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Epische Dichtkunst. 


4) Die Lufiaden des Luis de GCamoänd, 


deurfcht von J. J. C. Donner. 
W. Loͤflund, 1833. 


Ver⸗ 
Stuttgart, C. 


Erſt unlängft (Literaturblatt von 1834, Nr. 19) ba: 
ben wir das in Tiecs treffliber Novelle enthaltene Ur: 
theil über Camoens dichteriihen Werth mitgetbeilt. 
Man fann ihn nicht gerechter, nicht fchöner wuͤrdigen, 
und indem wir unfere Leſer darauf verweilen, mollen 
wir ed nur durch einige Proben aus der meifterbaften 
Ueberferung Donners beftätigen, 

Mir find zwar mit dem gleich auf der eriten Seite 
der Dorrede ausgeſprochenen Grundfag des leberfeherd 
nicht einverftauden. Es ijt durchaus nicht wahr, daß es 
„algemein anerkannt“ fev, das erfte Erfordernif der 
poetifhen Ueberſetzungskunſt fen „die Beibehaltung der 
urfprüngliden techniſchen Formen des nadyzubildenden 
Gedichtss'. Wir und mit uns viele warme Freunde 
der Poeſie haben vielmehr immer behauptet und werden 
bebaupten, das erfte Erforderniß ſey die Beibehaltung 
und der treue Ausdrud jedes im Original vortommenden 
Gedankens und Bildes, und diefer Sinntreue miüfe in 
jedem Kollifionsfall die Form, das Metrum, der Reim 
geopfert werden. Mir haben diefen Grundſatz in unfern 


Blättern ſchon mehrmals praftiih gerechtfertigt, indem 
wir 3. B. bei Kannegiefers Ueberſetzunz des Dante, bei 
mehreren Uebertragungen altdeutfher Gedichte ac. auf 
die bedeutenden Sinnentftellungen binmweifen, welche 
dadurch herbeigeführt wurden, daß die Ueberſetzer Ges 
danfen und Pilder fallen ließen oder wobl gar willfürlich 
veränderten, um nur die Meime herauszubringen. Indeß 
find wir weit entfernt, damit den Stab zu breden über 
metrifche Ueberfeßungen und bloß proſaiſche zu verlangen. 
Es bleibt immer die Aufgabe, Inbalt und Form zugleich 
nadzubilden, und wenn allerdings einige Ältere Dichter, 
namentlich orientaliihe wegen ihrer originellen Bilder 
und altdeutiche wegen ihrer £räftigen Naivetät, die größte 
Treue der Weberfeßung verlangen und Umſchreibungen 
und Modernifirungen auf feine Weife vertragen: fo ges 
währen dagegen die Taſſos, Arioſts, Gamoend, Ercillas 
wegen ihres MWortreihtbums und wegen ibrer ſchon 
moderneren Wendungen dem Ueberſetzer einen weit größe 
ren Spielraum, und felten wird er in den Fall fommen, 
ein Bild wegen Wortfürge und Enge bed Raums megs 


laſſen zu müffen, oder nationelle und alterthümliche Nai— 


vetäten zu verfälfhen. Diefe romanifhen "Dichter ftehn 
uns in der Denk: und Ausdrudsmweife näher, und fie 
felbft legen fbon in ihren Originalgedihten fo ſehr dem 
Accent auf den Schwung des Verſes und des Gleichtklangs, 
daß der Ueberſetzer ihnen barin folgen muß. Alſo 


2 


bat Herr Donner in Bezug auf feinen Camosns gewiß | 


auf ale, nicht auch auf Dichter ausdehnen, bei denen es 
weniger auf des Verſes Wohllaut, als auf den unentitells 
ten Sinn ankommt. 

Seine Heberfegung ift wohl unftreitig bie ſchoͤuſte, 
bie wir von irgend einem romantifhen Dicter befigen. 
Gries, Kannegießer, Stredfuß, zu geſchweigen der übrigen, 
laſſen body viel zu ſehr merfen, daß wir nur eine Weber: 
fegung vor uns haben, der Schwung des Verſes erlahmt 
suweilen, bie Mortitellung wird des Reimzwangs wegen 
bart umd undeutih, das Ganze bewegt ſich ängftlich, 
nicht frei. Von diefen fchr gewöhnlichen und fogar ſehr 
entihuldbaren Mängeln ift das ſchoͤne Werk Donners fait 
sänzlih rein. Seine Strophen fließen fo majeftätifh 
. fiber dahin, wie die Driginaffiropben unſers mollau: 
tenden Schiller, Goethe und Schlegel. Man fühlt ſich 
davon angenehm getragen und gehoben. 

Aus den fpanifhen Erzählungen ber erſten Gefänge 
entlehnen wir folgendes fhöne Bild: 


Doch ald, von ſolches Sieges GlÄr umgeben, 
Alfonſo fih zur Helmath aufgemacht, 
Des Friedens Kranz mir gleihem Ruhm zu weben, 
Als er gewonnen jängft in harter Schlacht, 
Hat fi bie ewig graufe That begeben, 
Die Kodte ſtreckt aus ihrer Grabesnacht; 
Da brach ber Mrmen Herz im bittern Hohne, 
Die nad) bein Zob errang bie Kbnigskrone. 


Du Lieb' allein, du, bie voll herbed Zwanges 
In ihren Kreis bie Menſchenherzen bannt, 
Du wareft Urſach' Ihres Unterganges, 
Als ob fie treulos bir ſich abgewandt. 
Wenn nicht der Zaͤhren Bitt’re beined Dranges 
Graufame Macht zu bänbigen verfland; 
So wilft bu nur, vol rauhes Herrſchermuthes, 
Di färtigen im Bab des Menſcheublutes! 


In Ruh’, o Ines, wareft du gebetter, 
Da bu ber Jahre fühe Frucht gepfiüdt. 
Un einen Heitern, blinden Traum gefettet, 
Den bir bas Schickſal, Kolbe, balb entrückt, 
In bed Mondego Blaͤthenaun gerettet, 
Die deines ſchoͤnen Auges Thau begluͤckt, 
Wo bu Gebirg' und Thal in ſuͤßen Schmerzen 
Den Namen lehrteſt, der bir lebt' Im Herzen; 


Wo bie Erinn’rungen bir widerhallten, 
Die deines Gürften Seele milb umſchwebt, 
Die ſtets beim Bild vor feinem Aug' entfalten, 
Wann er ben ſchoͤuen Hugen ferne lebt, 
Die in Gedanfen Kags vorüberwalten , 
Die Nachts in Träumen täufgend ihn umwebt; 


Recht, nur foll er den ausgeſprochenen Grundſatz : 


Denn Alles, was er ſaun und was er fhaute, 
Bar ihn ein froh Gedaͤchtniß an bie Traute. 


Um and’rer Frauen beißerichnte Liebe, 
Der Fürften ſchoͤne Tochter buhlt er nicht: 
Wo wir ein Wunſch, o Amor, ber dir blicke, 
Wann di bezwang Ein holbes Angeſicht? 
Doch kaum gewahrte die verliebten Triebe 
Dee Water, der mit ‚hellem Geiſteslicht, 
Ein Muger Greis, des Voltes Murren achtet, 
Und wie fein Sohn nad keiner Gattin trachtet; 


Da benft er Ines auch der Welt zu rauben, 
Und ihr den Sohn, um den fie Feſſeln wand; 
Im Blute nur, fo begt er feften Glauben, 
Ertdbt’ er auch fo treuer Liebe Brand, 

Ha! welg ein Wahnſinn mocht' es ibm erlauben, 
Die ſcharfe Klinge, die den Sturm beftand 

Der Mohrenwuth, mit grimmigem Erboßen 

Ju eines Weibes zarte Bruft zu floßen? 


Im Marmorhatfe, von dem Reiz befeelt, 

Wodurch fie jenen an Mondego's Borbe 

Bezwang, ber ihr ald Gatte war vermähtt, 
Verfentten fie den Stahl; im graufen Morde 

Biel, durch der Frevler grimme Wuth entfeelt, - 
Die weiße Bluͤthe, feucht von Thraͤnenſchauer: 

Sie benten nicht an Strafen ew'ger Dauer. 


Wohl Haft, © Sonne, du mit beinem Strahle 

Bon dieſes Tages Schau dich abgewandt, 

Wie von der Sbhue bfutbeffeftem Mahle, 

Das bein Thyeſtes bot bes Bruders Danb: 
Noch böret ihr, o ſchͤngewund'ne Thale, 

Das lezte Wort, aus Falter Lipp’ entfandt; 
Den Namen Ihres Pebro Hört ihr fallen, 

Dap eure Raͤum' ihn ferne wiberhallen, 


Wie eine Blum’, in weißer Schoͤne prangend, 
Die vor ber Zeit das zarte Mädchen bricht, 
Mit lofen Haͤnden fie vom Zweige Tangend, 
Und ſich zum Kran für Bruft und Stirne Mit — 
Ihr Duft entweiht, die Farbe blaßt erbangend: 
So war ber Kodten bleiches Angeficht; 
Der Wange Roſen weltten hin und ſtarben, 
Und mit bem Obem floh'n die Rebensfarsen. 


No Tange werden an Mondego's Welle 
Die Jungfrau'n ihrem XTobe Thränen weih'n, 
Und biefe Tränen, bie zum Silberquelle 
Sich wandeln, ihr ein ewig Zeugniß feyn: 
Bon Ines Lieb‘, erbläht an biefer Stelle, 
Wird man ben Namen, ber noch dau'rt, ihm leih'n: 


Schr hier die Delle Blumen waͤſſernd naͤbren; 
Bien’ ift ihr Nam’ und ipre Welle Zaͤhren. 


Mit biefem rübrenden Bilde Fontraftirt wunberbar 
die großartige Schilderung von ganz Europa im Gegenfaß 
gegen die ncue Welt, und die Beſchreibung der Seefahrt 
um Wfrifa berum nah Oſtindien. Dieſe erbabenen Ueber— 
blide, die wir an Lord Boron bewundern, waren zuerft 
dem göttlihen Auge ded Gamoans eigen. 

Die Einmiſcung der griechlich-roͤmiſchen Motbologie 
ift freilich feltfam, und Anfangs wird man wohl einiges 
mal an der allgemeinen Meditfertigung derfeiben durch 
Ziel irre, aber bald erkennt man, daß dieſe Vermi— 
fhung des Romantiihen und Antiken feine zufällige es 
ſchmackloſialeit, fondern eine poetifhe Berechnung ift, Die 
und bie angenehmite Urberrafbung bereiten fol. Auch 
tolettirt Camesns nicht, wie unfere Neuern, mit ber 
Nachahmung griebifher Formen und Merdmaafe, die 
mit romantifhen Dichtungen fo übel fontraftiren, fon: 
bern er läßt nur die befannten griedifhen Götter als 
Reprälentanten der großen Naturfräfte auftreten, mit 
denen ber fühne Wadco de Gama auf feiner weiten See— 
fahrt zu fampfen hatte, Somit fließen ſich dieſe Göt: 
tee ſebr natürlih an den Stoff ded Gedihts an. Kann 
wohl irgend ein poetiſches Auge beleidigt, muß es nicht 
vielmehr entzüdt werden, wenn es fiebt, wie die Spa: 
nier, nahdem fie rubmvoll alle Gefahren überftanden, 
endlich in der Pracht der tropifhen Natur, in den Bau: 
bergärten eines fremden und ewigen Fruͤhlings ſich 
ftaunend und jauchjend ergehn, und plögli durch eine 
Scaar ber reizendſſen Nymphen im Bade mehr übers 
rafcht werden, als felbft überrafhen, und Wie fie num 
mit den Flühtigen ringen und fofen, Tbetis feibit ber: 
vortritt und ald Königin der Meere lächelnd dem grofen 
Seebelden Vasco de Gama die Hand reihtl Penn 
irgend die fo verpönte Allegorie einmal großartig und 
überrafhend glüdlic angebrabt war, fo ift es wahrlich 
bier der Fall, und das Gedicht Fonnte troß dieſer grie: 
Wilden Wendung nicht romantischer fliesen. 


Drei Hügel, ſchoͤn und anmuthvoll, erhoben 
Sid bimmelan in zauberiſcher Pracht, 
Bon Blum’ und Gras in buntem Schmelz umwoben, 
Im Eiland bier, das heit're Wonn' umfacht: 
Der Quellen Baͤche, Mar und lauter, ſtoben 
Bom Gipfel, ber in fattem Grüne lacht, 
Und Leif’ hinab huͤpft über weiße Kieſel 
Bol Melobie ihr flächtiges Gerieſel. 


In fgbnem Thale, das bie Hügel fpaltet, 
Wereinen fih bie faren Quellen dann, 
Und bilden eine Flaͤche, ſchoͤn entfaltet, 
Daß Schoͤn'res feine Phantafie erſann: 


Und uͤber ihr haͤngt Laubwert, ſchoͤn geſtaltet, 
As wie bereit, zu ſchinlicen ſich fortan, 
Wenn fin’ beſchaut in bed Kryſtaued Reine, 
Der es in fig abmalt im Widerſcheine. 


Zum Himmel ſieht man tauſend Bäume ragend, 
Mir Dopte, ſchoͤn und duͤftereich, geſchmuͤckt, 
Der Pomeranzen milde Früchte, tragend 
Die Farbe, bie an Daphne's Haar entzückt; 
Nach Stuͤten ſucht, zur Erde niederſchlageud, 
Der Citrusbaum, von gelber Haft gebüͤctt; 
Die Prachtlimonen, die von Dufte thauen, 
Sind ſchoͤn gewblbt, wie Buſen zarter Frauen, 


Die wilden Staͤmme, bie ber Hügel Räume 
Mir laubigem Gezweige rings umstähn, 
Eind Herkuls Pappein, find bie Lorberbaͤume, 
Wofür bes Lorbergottes Schmerzen gluͤh'n, 
Die Fichten Cobele's, befiegt durch Traͤume 
Bon and'rer Liebe, Venus Myrtengrän; 

Der Eyparifus ſtrebt mit ſcharfer Spitze 
Bum Himmel auf, bem luftumwogten Sitze. 


Hier ſchafft Natur Pomona's edle Gasen, ' 
Unglelch an Wohlgeſchmacke, zart und fein, 
Die, ohne Pfteg! und Wartung noth zu babem, 
Viel herrlicher noch ohne fie gedeih'n: 
Maulbeeren, die mir fübem Safte laden, 

Die Kirſch' in purpurrotber Farbe Schein, 
Die Pfirſich au, der Verferbeimarh Wonne, 
Die würziger geraͤth an frember Gonne: 


Granaten, bie in rotbem Glanze weben, 
Bor dem bein Schimmer, o Rubin, erblaßt: 
Der Ulmen Arm' umranfen beit’re Reben, 
Mit rorb und arünen Trauben eingefaßt, 
Und wolet ihr, o fpige Birmen, leben 
An eurem Baume, ſchwer von füßer Laſt, 
So bufder nur den Schaden, den bie rohen 
Gevdget euch mit ſcharfem Schnabel brohen. 


Schwer modte wohl entſcheiben, wer bie gleichen 
Glutfarben fab an Erd’ und Himmel bier: 
Verlieh den Blumen ihrer Farbe Zeichen 
Aurora, lieh'n den Glanz bie Blumen ihr? 
Dort malte mir ber Liebesfarb' Erbleichen 


Zephyr und Flora der Violen Bier; 


Und Purpurlitten, junge Roſen ftrablen, 
Wie auf bes Maͤbchens Wange ſchoͤn ſich malen. 
& 


Der weiße Schwan fingt ruhend am Geftabe, 
Uns Phitomer antwortet ihm vom Aſt: 
Und nicht erſchriat Aerdon, ber im Babe 
Der Haren Flut erficht ber Hörner Laſt: 


Dort heben ſich aus bichtein Walbespfabe 
Der Hafe, die Gazeu' in banger Haft: 

Hier trägt im Schnabel zum geliebten Mefte 
Der Vogel Futter für die kleinen Gifte, 


Die wadern Knaben, bie an's Ufer fprangen, 
Beil fie zum Lande laͤngſt ihr Sehnen trieb — 
(Denn da war feiner, der wicht vol! Verlangen 
Nach Wild audzjog, der traͤg bahinten blieb) 
Micht ahnen fie, dad, ohne Ney und Stangen, 
So zartes Wild, fo tranlich und fo lich, 

Als Eryeina ſchon für fie getroffen, 
Auf jenen Wonnebergen ſey zu boffen. 


Ein Haufe, der mir Roͤhren, mit Geſchoſſen, 
Die Hirſche kuͤhn zu fällen, ſich bewehrt, 
Warf dorthin ſich voll Muthes und entſchloſſen, 
Mo düftre Nacht in Buſch und Wald vertehrt. 
Moch and're zieh'n, vom Schatten rings umfloſſen, 
Der Dobsud Strapf vom gruͤnen Anuger wehrt, 
Entlang des Waſſers, das mit feifem Rieſeln 
Am froben Strande wallt anf weißen Kiejeln: 


Als ſich mit eins inmitten grüner Weiden 

Zu zeigen bunter Barben Glanz beginnt: 

Doch kann ber Blick bald fühlen und entfcheiden, 
Daß bas nicht Roſen ober Blumen find, 

Nein, Farbe feiner Woll' und bunter Eriben, 
Die mächtiger mit Liebeskraft durchrinnt, 

An deren Schmuct bie Rojenjungfrau'n lachen, 
Und ſchoͤner noch durch eble Kunſt ſich machen, 


Die Nymphen find im Walde flugs zerſtoben: 

Dom minder ſchueu, als fiftig von Natur, 

Schrein fie mie Macht, und laͤcheln halb verſtohlen, 
Und laſſen von dem muntern Trupp ſich holen. 


Dort ſpielt der Wind mit einer Nymphe reihen 
Goldlocken, biev mir zierlicem Gewand: 
Schnfucht entbrennt, und nimmer mag fie weichen, 
Naͤhrt am enthülller Glieder Schnee den Brand, 
Die fänt mit Abſicht, und vergibt mit. Zeichen, 
Der Liebe, nicht bed Zornes Unterpfand, 
Wann über ibr ein Juͤngling ausgeglitten, 
Der durch den Sand gefolgt war ihren Schritten, 


Eo haben denn die Nymphen fih am Ende 
Vereint wlt ihrer Helden trauter Schaar; 
Sie ſchinuͤden ihr mit reicher Kronen Spende 
Von Lorber ; Golb und Blumen frei das As ; 
Wie Bräute, ‚reichen ſie die weißen Haͤude!“ 
mir feierigen Worte, fef.smd, klar 10 un 


| 


Geloben fie, in Tod und Leben ihnen 
Mir Ruhm und Wonnen ewig treu zu dienen, 


Und Eine, groß vor allen, der ſich buͤcken 
Die ſchoͤnen Nymphen und gehorfam finb, 
Sie, wie man ans ben Reizen, die fie ſchmuͤcken, 
Erfab, des Coͤlus und der Befta Kind, 
Nings Erd’ und Meere fällend mit Entzücken, 
Nant Ihm, der wärdig folge Braut gewinnt, 
Dem Hömiral, als Herrin, groß und maͤchtig, 
Im Pomp erfcheinend, tbniglich und praͤchtig. 


Denn als fie ihm erdffnet, wer fie wire, 
In bobem Wort, mit hohem Reiz geſchmüctt, 
Sie ſey gefommen, weit ibe fo das bebre 
Schickſal gebot, dad waltet unverrärt, 

Seglin Geheimniß, der verbund'nen Sphaͤre, 
Dem Erdball und den Meeren eingedrückt, 
Ihm aufzuſchlſeüen in erbab’nen Runden, 
Wie deifen nur fein Wort fey wertp erfunden: 


Nimmt fie ben Helden bei der Sand, umb leitet 
Ihn auf des Berges gabttlich fhbne Höhn, 
Worauf ein ſtotzer Bau weitbin ſich breitet, 
Ganz aus Kryſtall und Golde, rein und ſchoͤn. 
Des Wonnetages größ’er Theil entgleiter 
Bei fügen Scherzen, fletem Luſtgetbn! 

Sie pflegt der Lieb' im des Palaftes Niumen, 
Die andern unter Blumen, unter Baͤumen. 

Es floh den ſchͤnen, wackern Streitgenoſſen 

Ein jeter Tan Ih frober Feier kin, 

Bon border, ſuͤßer, fremder Ent umflofen. 

So langer Kampf und eilt Vergelterin. 
Denn grobe Thaten, tapfrer Knenbeit Sproſſen, 
Drwabrt die Welt als ſicheren Gewinn, 

Als wohlerrungnen, an der Zieles Graͤnze, 
Erhabne Namen und des Ruhmeß ringe. 


Denn Thetis und die Schönen aus bein Meere, 
Das Eiland, in Etoſium verſchoͤnt, 
Sie deuten ja nichts And'res, als bie Ehre, 
Die wonnevoll das hohe Leben frönt. 
Welch and'rer Preis die Helden noch vertlaͤre, 
Muhm und Entzücden, von Triumph umtdnt, 
Die Stirn von Palin und Lorbertranz umſponnen, 
Das deuten dieſes Infelreiches Wonnen. 

——— — 
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Epische Dichtkunst. 


T) Uhasverus. Frei aus dem Franzöfifcen des 
Ergar Quinet. Ludwigéburg, Naft, 185%. 


Cin merſaurdiges Gedicht, eins der bedeutungsvoll: 
ften der neuern framzöfiihen Romantik, gefegt auch, es 
folten feine allzu bunten und verworrenen Ausſchweifun⸗ 
gen den felbit noch in der Romantik das Klare liebenden 
Branzofen nicht ganz zufagen. Was bier Ertrem ift, 
deutet und am beftimmteften die Richtung an, melde 
die franzöfifbe Dichtlunſt nimmt. Sie ift von der Haf: 
ſiſchen Glaͤtte und falten Pbhrafeologie zuridgefommen, 
fie bat aufgehört, den Zauber ded Styls in feinen Wen: 

dungen zu fucen; fie ift auf die Bilderjagd ausge: 
gangen, hat die Worte belebt Durch warme bunte Schil— 
derungen, Metaphern, Epitbeta; fie ift von Corneille 
und Macine zu Shafefpeare und Galderon befchrt wor: 
den. In der Bilderfülle aber bat Edgar Quinet den 
Viktor Hugo und Janin noch übertroffen; er ſchuͤttet ein 
unerſchoͤpfliches Füllborn bderfelben über uns ang, ja er 
erftidt uns darımter. Aber dieſes Ertrem ift charafte: 
riftifh. Es zeigt, welcher Elaftieität der franzoͤſiſche 
Geiſt fübig iſt und wie weit die Klaffieität ſchon hinter 
unfern Tagen liegt, Sofern es aber ein Ertrem iſt, 
wäre davon nur zu beforgen, daß es bald wieder zu 


einem entgegenfegten führen Fönnte, wenn die jungen 
Dichter in diefer Manier fortführen, die Phantafie 
überfpannten, die Bilderluft abnüzten und in einen 
Schwulſt gerieben, der nothwendig zur Außerften Nüch: 
ternheit zurüdfübren müßte. . 

Eine zweite charafterittifhe Eigenthuͤmlichkeit diefes 
Werkes ift feine Deutfchbeit. Die franzoͤſiſche Romantik 
ift jegt eben fo fehr in der Germanomanie befangen, 
wie unfere klaſſiſche Schule vor hundert Jahren in der 
Gallomanie, Wir faben dad Alterthum mir den Augen 
Eorneilled und Macined, fie ſehen jezt das Mittelalter 
mit den Augen Goethes und Tiedd an. Edgar Quinetd 
Ahasverud oder der ewige Jude iſt eine unverlennbare 
Nahabmung von Goethes Fauſt, mit noch ausgedehn: 
terer, von Ludwig Tieck entlehnter poetifher Freiheit, 
Da vor hundert Jahren franzöfifhe Kritifer an deutfchen 
Merken nur das lobten, was darin Nahahmung des 
Franzöfiiben war: fo möge man es dem Geiſt des neuen 
Jahrhunderts zu gute halten, wenn ich umgekehrt an 
dem frangöfifben Dichter das tadle, was mir darin zu 
deutſch fheint. Sch glaube nämlih an keine andere 
Poeſie, ald-an eine nationale. 

Edgar Quinet hat die Sage vom ewigen Juden 
gewiß geiftreih und weit beſſer bebandelt, als irgend 
einer der vielen deutſchen Dichter, die daffelbe bisher 
versucht haben; allein er hat zu viel an Goethes Fauft 


gedacht und fein Genius ordnet ſich unwillluͤrlich bemiels 
ben unter; da’mum aber Goethe ſelbſt feined Stoffes 
nicht Meifter geworden iſt, wie hätte ed Edgar Quinet 
werden follen? Beide Sagen find gleich tieflinnig, gleich 
ſchwer zu faſſen fr die poetifhen Zärtlinge unferer Tage, 
von denen Goethe feine Ausnahme maht, fondern derem 
Chef er ift. Die Franzofen, die doch fonft dad Schreckliche 
lieben, follten freilih in dieſe Verzärtelung der Deutz 
ſchen nicht fallen; doch auch von ihnen gilt ein Ausſpruch, 
den, wenn ih nicht irre, Wied einft gethan bar, daß 
hinter der Spielerei mit dem Gräßliden immer eine 
Weinerlichkeit verborgen liege. 

Mit den beiden poetifhen Ideen Teufel und Tod 
ſoll man fein leeres Spiel treiben. Die erfte Idee ift 
die Grundlage der Gage von Doftor Fauft, die andere 
ift es für die Sage vom ewigen Juden. Der Dichter, 
der es unternimmt, diefe tiefen Ideen auszubeuten, muß 
vor allen Dingen den ernften Vorftellungen der dunklen 
Jahrhunderte, aus denen ebem jene fhönen Sagen ber: 
vorgingen, Gerechtigkeit wiberfahren laffen, er muß nicht 
mit frivolem Unglauben oder mir philoſophiſcher Sophi- 
fterei an dem Ernſt diefer Dinge rütteln, er muß der 
Höle und dem Grabe die Schauerlichkeit laffen, die 
ihnen der Glauben der Voͤlker beigelegt hat. Died bat 
Goethe im erſten Theil feines Fauft in Bezug auf den 
Teufel gethan, und darum iſt diefer erſte Theil fo vor: 
trefflib; aber nicht mehr im zweiten, darum kann alle 
Kunft der Darftelung und nicht enticädigen für den 
matten Eindruck, den das Ganze auf und macht, weil wir 
die Idee verfälicht, den furchtbaren Ernſt in eine kokette 
Lüge verwandelt ſehen. GVergleiche über Fauſt das Liter 
raturblatt von 1833, Nr. 47 — 49.) — Edgar Quinet bat 
nun leider den zweiten Theil des Fauſt fih zum Mufter 
genommen und feinen Ahasverus ganz fo fentimental 
und weichlich behandelt, wie Goethe zulezt feinen Fauft, 
und den Tod jo unbedeutend und gleichgültig, wie Goethe 
zulezt den Teufel, Zwei Dinge hat Quinet total ver: 
fehle. Einmal verliebt fi der ewige Jude, umd zieht 
mit einem liebenden Engel umher, wodurd der Eindrud 
volltommen zerftört wird, ben er ald einfamer Pilger 
duch die Jahrhunderte und ald alter weller, jeder 
Lebensfreude längit abgeftorbener Greis der Gage nad 
auf und mahen foll und muß. Zweitens fommt er 
zulezt in's Gericht, wird von Chriſto begnadigt und 
freut fi, daß er nun noch weiter wandern, ald Seli⸗ 
ger durch immer neue Welten ſchweifen kann, wodurch 
der Eindruck zerſtoͤrt wird, den er durch feine Sehne: 
fuht nad dem Tode und tiefiter Ruhe ald ein todt: 
müder und doch immerfort aufgefheuchter Pilger, als 
ein durch die ganze Welt ruhelos gebestes Wild auf ung 
ebenfalls machen foll und muß. Was bleibt denn von 
dem geipenftiihen Juden, den fi bie wunderbare Phantafie 


ber mittelalterlihen Voͤlker fhuf, noch Ernftes oder 
Schauerliches übrig, wenn er fi nicht mehr allein unb 
von Allem verlafen fühlt, und wenn er aufhört, fein 
ewiges Wandern marternd und unerträglich zu finden? 


Dad Gedicht hat eine dbramatifhe Form, doch noch 
ungezwungener wie Fauſt. In der Manier Tiecks reden 
die Blumen, die Bäume, dad Meer, Sonne, Mond 
und Sterne, ja fogar Städte, Länder mit, Der Dichter 
bat fih eine große und würbige Aufgabe geftellt, dia, 
ganze Natur und Gefhichte in feinen Zaubertreid zu 
jieben, md haäufig it es ibm gelungen, dem größten 
Reichthum von Dingen aufs fchlagendfte im kuͤrzeſten 
Mort auszudrüden. Doch iſt dies nicht der Fall in 
Bezug auf den Eingang. Die Schoͤpfungsgeſchichte, bie 
er bier gibt, ift rei an fhönen Gedanken und Bilderq, 
ftebt doch aber zu tief unter der unerreichbaren Dars 
ftellung im erften Bub Moſis, ald daß er eine Ver: 
gleihung, der er nicht entgehen kann, hätte wagen fol: 
en. Auch mit der Geſchichte Jeſu ift dies der Fall. 
Doch mürden wir dem Dichter wahrlich Unrecht thum, 
wenn wir nicht die geiftreiche Art rühmten, mit ber er 
alle Nebenpartien ausdgemalt bat, Meiſterhaft ift bie 
Paraphrafe des bekannten; „Pan ift geſtorben.“ 


Chor. 


4. 

Ja, meinet Fallen in eurem Neſte; weinet, Könige, 
in eurem Geſtruͤppe. Dad Morgenland bat feinen Som: 
mer verloren, der fein Bold und feine Götter zum 
Meifen brachte. Die Sonne der Welt fieht nicht mehr 
in ihrer Morgenhöbe, fie fucht ſich ihr Lager in andern 
Himmelsftirihen. Stern ber Hirten, wirft bu ibr fols 
gen big in’s Abendland, wo der Meif fih auf die Bäume 
fenft, wo die Birke bleiht, mo bad Meer feufjt, wo 
der Hitſch in dunkeln Wäldern fchreit? 


2, 


Die Sphinre wuͤhlen fih bis an dem Hals in dem 
Sand, der Ihnen zum Leichentuche bient. liegenden 
Haares fteigen die Städte ihre Treppen hernieder. Bits 
ternd kauern fie fi im der brennenden Haide zuſammen. 
Der gemölbte Bogen bricht, die Säule beugt ihre Knie, 
ber Bipfel der Piramide fleht den Stord an, ihn unter 
feinen Fluͤgeln zu bergen. 

3. 

Die bleihe Menge zeritreut fih, fie ſinkt bewußtlos 
dahin, Mit ihrer Aſche mährt ein ganzes Volk dem 
Palmbaum, ein ganzes Meih die Bluͤthe der Aloe. 
Von Babylon ift nichts übrig, als ein Hirte, ber fei: 
nen Ziegen pfeift, und ein Pferdehüter, der feine Stu: 
ten meltt, 


= 

Dort oben auf.bem Berge bat fi bie Cypreſſe in 
Schwarz getleidet und ſeufzt. Die Eifterne iſt ausge— 
trodnet. Dort unten im Thale hält der Schakal au; er 
ſſeht ſich um und firäubt fein Haar empor, und heult 
in eine Welt hinaus, die nicht mebr if. Das Echo des 
Berges, das Echo bed Thales, die Dafe, die ibn ver 
nimmt, dad Meer, das Maffend fteht, die Wuͤſte, bie 
matten Fußes herankommt, antworten ibm; Unfer Gott 


Pan iſt tobt! 
5 


Ein Gott, jünger um taufend Jahre, ift gefommen! 
Mit einem Schritte ‘ überfchreiter er dad Mer. — 
Zraube Galliens, reife unter deiner Cie, er ift es, 
der dich llest; Feige Spaniens, die Niemand gepflanzt 
bat, er wird dich pflüden. 

6. 

Du aber, alter Ozean, der du dich von deinen Ufern 
nit losmachen kannſt, du bleibft ruhig auf deiner Küfte 
von Byzanz, gleih einem Paſcha auf dem Schnabel feiner 
Galeere. Setze deinen Turban auf deine Stirne, fülle 
deine Pfeife mit Gummi und Ambra. Zaͤhle die vor: 
übertreibenden Wogen; nicht eine bringt dir die Tage 
yurüd, die verfloſſen fand.“ 

Die Geſchichte beginnt. erit mit Ehrifti Gang nad 
Golgatha. Da verweigert ihm Ahasverus einen Tranf 
und eine Bank zum Yusruben, und Chriftus flucht ibm, 
dab er nimmer Labung finden, nimmer ruben fol. Nun 
folgen Scenen von hobem poetiſchen Werthe, bie ung 
irdaueen lafen, daß der Dichter den Grunddarafter der 
Sage mist aut im ganzen. Gedicht feitgehalten hat. 
Maoberus wid in fein Haus zuruͤck, da tritt ihm der 
Engel Michael mit dem Flammenfhwert entgegen. 

Michael, 

Deine Schwelle ift verſchloſſen. 

mehr überfreiten. 


Du wirft fie nicht 


Ahasverus. 

Laß mich erft meine Sandalen und meinen Gürtel 

und meinen Deifemantel holen. 
Michael. 

Du bedarfft ihrer. wicht, Dad Gewebe deiner Sqhmer⸗ 
zen wird bein Waffenrock, der Wind, ber Schnee und 
ber Regen einer ewigen Wolfe dein Mantel fen. 

Ahasverus. 
Ih kenne feinen Weg außer Palaͤſtina. 
Michael, 

Du wirft dem Zuge der Störde folgen: auf Dornen 
wirft du wandeln. 

Ahasverus. 

Nenne mir die Staͤdte, die ich auf meinem Wege 
finden werde. 


Michael. 

Die Städte, bie du auf deinem Wege findeſt, wer: 
ben hinter dir verfinfen, Die Völker, die du am Mor: 
gen verläfeft, werden den Abend nicht erleben, 

Ubasverus. 
Aus welchem Stoffe find ihre Mauern erbaut? 
Michael. 

Noh ſchlummern fie unter der Hede des Weifdorng, 
wie der Vogel unter feinem Flügel. Der Stein ihrer 
Mauern ruht noch in dem Felien. Das Grbälte ihrer 
Daͤcher fteht noch im Walde. Tas Kleeblatt ihrer Bo: 
genfenfter wächst noch auf der Wieſe. 

Ahasverus. 
Wohin fuͤhrt ihr Weg? 
Michael. j 
Dabin, wo derjenige binging, der dir geflucht bat. 
Ahasverus. 

Wie werde ich mich in unbekannten Waͤldern zurecht 
finden, durch die fein Fußpfad führt? 

Michael, 5 

In ber Haide wird dein Fuß an die Pforte unbe: 
fannter Völker ftoßen, die auf ihrem Arme eingefhlums 
mert liegen, Du wirft ihnen zurufen, daß es Zeit iſt, 
fi zu erheben, daß ihr Herr fie zu Kom erwartet; fie 
follen ihre Keulen, ihre Köcher und ihre Pfeile von der 
Wand nehmen. 

Eben fo ſchoͤn ift dad Zwiegeſpraͤch des vertriebenen 
Ahasverus mit dem Echo. Er fuhrt Ruhe, Labung, ein 
Obdach und ruft laut danach; da antwortet ihm das 
Echo genau mit denfelben harten Worten, mit denen er 
Ehrifto auf feine Bitten geantwortet. 

Don dem Untergang des römiihen Reichs bat der 
Dichter feinen poetiſchen Gebrauch gemacht, eben fo wenig 
von den Ehrijtenverfolgungen, obgleich bier fo viele Poeſſe 
fo nahe lag. Der Verfaſſer ded 1827 in Münden er: 
ſchienenen „Volklsbuͤchlein“ bat die alte Sage vom ewigen 
Juden ſchlicht und einfah erzählt in einer Weile, die 
ſich mit dem glänzenden Farbenihmud Edgar Quinets 
nicht vergleihen läßt; doch ein Zug darin ift wunder: 
ſchoͤn. Ahasverus, in feiner echt jüdifhen Hartnädigkeit 
und von einem gluͤhenden Haß gegen Ehriftus verzehrt, 
ſucht ſich durch die ſchonungsloſeſte Chriftenverfolgung 
zu räden, und fättigt feine Leidenichaft im Blut der 
Ehriften, das er ald Henker in roͤmiſchen Dienjten ver: 
gießt. Wie er aber hundert und aber hundert Köpfe ab: 
fhlägt und bie Ehriften immer feeudiger berbeiftrömen, 
den Märtprertodb zu leiden, ber ihnen der füßefte Lohn und 
Triumph dünft, da wird er von Entiegen gegen ſich 
felbft ergriffen und von einem plöglichen Hoffnungsſtrahl 
erleuchtet, der von ihm vergeblich längft erſehnte Tod, 
den Andere fo froblodend litten, könne auch ihm zu 
Theil werben, wenn er fih zu Ehrifto beiehre, und er 


wirft bad Henferbeil weg, mifcht fi unter bie Gefangenen 
und flebt um den Tod. Welcher Zug! wie fhön, wie 
wahr! 

Edaar Quinet läßt ung ſehr bald im Mittelalter an: 
langen, und folgende Scene mag feine — Studien 
beweiſen. 

Der Nachtwaͤcht er 
callein am Rheinufer). 

.„ 3b fab die Rhone, wo fie von ben Atpen berab: 
kürze; fi fie gleiht der Gemſe, die von Fels zu Felſen 
büpft, um dem Jäger zu entfliehen. Ich ſah den Neckar, 
wie er im Sande verrinnetz er gleicht dem Ackerpferde, 
das unter der Peitſche feines Herrn den Geiſt aufgibt. 
Ih fab die Donau, wie fie ſich rüdmwärtd wendet, um 
das Muünfter von Um noch einmal zu eben; fie gleicht 
dem filbernen Krummſtabe des Biſchofs, der im der 
Sonne erglaͤnzt. Aber weder die Gemfe des Felſens, 
noch der Krummfiab des Biſchofs, noch das Ackerpferd 
vor der Thüre feines Herrn gefallen mir wie ein Abend 
am Ufer des Mbeind. Höret, es bat 12 Uhr geſchlagen, 
betet zu Gott und ber Jungfrau Maria! Der dibein 
fennt mich und mein Horn. Ich bin es, der ibn am 
Fuße der Thürme, neben feinen Barlen und Infeln ein⸗ 
ſchlafert; ih bin es, der ibn alle zehn Jahre einmal aufs 
wedt, wenn er fein Bett verändert, gleich nie fiß ein 
Bürger um Mitternacht auf die andere Seite leat.“ Ka— 
ftanienwälder find fein Bettvorhang, weiße Muſcheln feine 
Streu, und ein ganzer Berg fein Kopftiffen. Der Schat⸗ 
ten begauberter Thürme ſchluchzt beute aus jeder deiner 
Velen, IR es ein Geſpenſt, das in deinem Traume 
ſchwimmt? — Sind das Beräufb des Grafes im Walde, 
des Regens im der Höble vielleicht bald abgebrochene 
Korte im Traume der Sterne, gleich jenen, welde man 
an den Thoren hört, wenn die Stadt entſchlummert if? 
Der Mond, der König der Nachtwaͤchter, weiß es beifet 
als ih. Dort bricht er mit feinem Horne und filbernen 
Stabe hervor, um in der Stadt ded Himmels die Stunde 
anzurufen. 

Der König Dagobert 
am Fenſter feines Thurmes). 


Guter Nachtwaͤchter, ſprich nicht fo laut. Die Kö: 
migin ift fo eben erft in ibrem Bette von gediegenem 
Golde eingeihlafen. Meine Lampe iſt erloſchen. Ich 
nabm im Mondichein meinem Sharlahmantel um und 
fegte meine Krone. auf, um. did verbeigebem zu ichen. 
Say’ an, mas ſieht man um ae in meinem 
Koͤnigreiche? dl. 
Der Nastwähten. 

Auf dem Berge liegt ein Schloß; in dem Satofe 
ſtehen drei Thürme; in jedem Thurme wohnt ein Ge: 
fpenit. Im erſten blickt Hermann in- einen feuerfarbenen 


Berantwortlicher Redalteur: 


a — — —— — — 


a re eu 
>) 


dienendes Weſen; fie it aber eigentlich ein Engel, 


Barett und blauen Gewande von den Zinnen nach dem 
Rheine, Im zweiten lehnt fi Dietrich mit einem Bir⸗ 
nenzweige aus dem Kenfter und blickt nach der Stadt. 
In dem dritten ſchlummert unfer Herr, der Kaifer ſchon 
feit hundert Jahren auf feiner Hand. Sein rother Bart 
ift durch den fleinernen Tiſch gewachſen; fein Schwert 
bängt an der Mauer.“ 

Die Scene wechſelt, und wir befinden ung im der 
Haushaltung des alten Meibes Mob, von der wir er: 
fabren, daß fie ber Tod fey. Diele Verwandlung des 
Todes it etwas wunderlich, mir feben den Zweck davon 
nicht ein, umd der Tod verliert in diefer Beftalt ſehr 
viel von dem Schauerliben, das er doch baben fol. Es 
it nicht aut, ihm fein uraltes Koftlm zu nebmen und 
ihn in die ganz gemöhnlibe Maske der ‚here zu verkleie 
den, obaleih die Weiblichkeit vielleicht durh ben’ fran— 
zoͤſiſchen Spradgebrauc (la morte) gerechtfertigt erfcheint. 
In dieſer Haushaltung ericheint die junge Rahel ald 
{bon 
früber im Gedicht angedeutet, und zwar der gnte Engel 
ded Ahasverus, jest unwiſſend berufen, ihn auf feiner 
Pilgerfhaft zu tröften. Ahasverus laͤßt auch nicht lange 
auf ſich warten, und der Moman beginnt. in „unter 
Liebchens Fenſter“ vorbeizgiebender Student feitet Die 


zaͤttlichen Scenen mit einem Liede ein, in welchem man 


die Schule wieder nicht verleunen wird. 


„Sage mir, fühe Braut, mad du unter deinen 
langen fchwargen Haaren verbirgſt.“ 

„Iſt es eine Schneeflode, die bei der Ruͤckehr aus 
der Chriſtmeſſe Auf dich fiel?‘ 

„Ir es der Schaum des Rheins, berangemeht dur 
den Srurmwind, wihrend du an feinen Ufern Watts 
delteſt f* 

„Iſt es ein eben ausgeſchluͤpfter Schwan mit weißem 
Gefieder, der feine Flügel ſchwingt?“ 

„Iſt es eine Schneeflode, fo laß meine Lippen fie 
auffaugen;* 

„art es ber Schaum bed Rheins, fo laß mich mein 
braunes Haar damit beneßen.* 

„Iſt es der eben geborene Schwan, fo lab mich ihn 
auf ben Gipfel des Berges tragen,‘ 

u Mas ib unter meinem langen ſchwarzen 
Haare ‚berge, ift nicht die Flocke des Schnees, noch 
der Schaum des Üibeind, noch ber eben geborene 
Schwan. [1277 

„„Es it ber Buſen deiner Braut, auf den du die⸗ 
ſen Abend dein ſchlummerudes Haupt gelegt haft. 
Der Schluß fotst.) 
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| Epische Dichtkunst. 


Anus. Frei aus dem Franzdfifcen des 
Eye Yuinet, Lubwigeburg, Naft, 1854. 


Schluß.) 


Die erften Begegnungen des alten Juden und der 
jungen Magd hd naiv und eines fo großen Gedichtes 
wördig. Madel, ſelbſt ichs wiflend, 


iR, fpriht als eine fehlichte Mägd und gute Chrifin, 


bält den ewigen Juden für einen Pilger, der von Jeru⸗ 


falem kommt, umd fragt Abm unbefangen aus, ohne zur 


abnen, welche ſchmerzliche Erinnerungen fie in ihm wedt. 
er daß fie fi nachher wie junge Leute verlieben, 


zerſtoͤrt doch gar zu fehr alle tragiſche Juufion, if gar 
zu unnatuͤrlich. Mom ewigen Juden können wir‘ un⸗ 
moͤglich den Begriff d s hoͤchſten Alters, des, Ueber: 
dtuſſes 'deB Eteis an Anke Erdenfrenden trenneh, und 
et Bann wodl Gegenſtand des‘ Mitleids, aber” geimiß 
nicht der Liebe ſebt / uhd wenn 
Engelliebe eines Schutzgeiſts nicht nach dem’ Aiter frägt, 
fo folite fie doch eben rein aeiftig Bleiben md Hit’ non 
der jungen frifhen Erdenliehe die Karben leihen. Was 
fol eitie Scene, wie folgende: ’ 


Freitag, 9. Januar 


daß fie ein Engel 


wenn and jene piatoniſche 





Ahasverus. 


Beweiſet mir vorher, daß ich euch kein Fremder 
mehr bin. * 2* 


Mahel. 
Was ſoll ich thun? J 
Ahasverus. 

In der Stunde des Abſchieds, wenn wir und tren: 
nen, wenn Niemand und hört, laß ung, Engel der Liebe, 
‚Du zu, einander fagen., 

— MNahel. 
Ich, Du zu Euch? — Ihr würdet mich 

e Ahasverug.' 
Leiſer, wenn du willſt, als der Stern, der feinen 
goldenen Honig ſucht, leifer, ald die Grasmide, menn 
fie den Hals zum Schlafe biegt, leifer ald die Grille, 
wenn fe ihre Flügel zufammen Tegt., s 
ee rn Rahel... 
ch koͤnnte dem Blick nicht mehr 
heben. vi ai. 2, 


verachten! 


vom Boden er: 
Abasverus, 
Nur ein Mal, zum erften und lezten Mal. 


Mabel, 
O nein; ich wage es mit. 


Das Beifpiel Fauſts entſchuldigt ſolche Sceuen — 
Fauſt war ein Aberſtudirter Gelehrter, der eben die 
dumpfe Studirſtube verließ, um ſich durch Teufelskunſt 
verjuͤngt in den uͤppigſten Genuß des Lebens zu ſtuͤrzen. 
Ihm ſtand die Rolle des Don Quan wohl an. Aber 
der ewige Jude? der ſchon vor feiner Verfluchung Fa: 
milienvater war, der num fchon viele Jahrhunderte ge: 
wandert ift und bei jeder Gelegenheit felbit ausgeſprochen 
bat, wie alt er, wie fatt er der Welt it? Diefer fol 
noch verliebt thun, wie ein junger Student beim ehr: 
famen Nachbarstöhterhen? Der angeführten Scene 
- folgen andere, mo glühend gefüßt wird. Den jahrhun: 
dertjährigen Judenbart kuͤſſen, o pfuil 

Mit dieſen Scenen wechſeln abenteuerliche Choͤre, 
die zwar ſehr geiſtreiche Dinge ſagen, doch aber zum 
Ganzen bed Gedichts nicht paſſen. Mit poetiſchen Bril: 
lanten vom reinſten Feuer iſt folgende Stelle geſchmückt. 

Chor ber Feen, 
1, 

Dreber euch, Mädchen, unter unfern mit Rubinen 
sefämidten Füßen. Zauberfpindeln, drebet euch, ſchnur⸗ 
ret in unfern Händen. Feennadeln, fertiget eure Mas 
then, ohne zu zerbrechen. Noch vor Mitternacht muͤſſen 
bunderttaufend Silberfterne für dad Abendland geftidt 
feon. Die Schneefloden “von Cornwallis fallen won un⸗ 
ferm Dioden. Die Mondftrablen der Bretagne, feiner 
als unfer Haar, find nichts anders, ald Stückchen unferd 
Fadens. Noch vor Tag ſtreiſen wir den Reif, der an 
den Bäumen hängt, für die Juſel Ithala ab. Das 
Seufzen ber Erbe ift nichts anders, als dad Schnurren 
unferes Rades, der ftöhnende Himmel wihtd anders, 
als unſere Spindel, die fi dreht. 


2. 
Neben uns find alle Götter eingefhrumpft, fr daß 
fie faum noch groß genug find, die Schleppe unferes 
Gewandes zu tragen. Jupiter ift ein Zwerz; fein Water, 
die Zeit, ein Poltergeift, der ftirbt, fobald er ſich st. 
Jener Genius, der ſich dad Haupt mit einem Thautro⸗ 
pfen falbt, ift der alte Gott, Chaldaͤa's, der ſich zuſam⸗ 
. menfauert, um nit von dem Miefengotte ber Cathedral⸗ 
Kirchen gefeben zu werden; der dort unter einem dileren 
Blatte zittert, throute vor zweitauſend Jahren unter 
einem Tempel von Granit; jener Kobold, der ftatt des 
Herolditabes grinfend einen ‚Strobhalm trägt, ift der 
Eronenberaubte Memnon, deh fein Fall naͤrriſch ge: 
macht hat. Der garig Olpmp imit all feinen Spephen 
und Gnomen hat heut zu Tage in einem hohlen Baume 
Daum, 
3 
Hocgelobtes Nom, mo iſt dein Reich? — Mit der 
Rücfeite meiner Hand habe. ich dein kurzes Schwert 


| 


— Mein Hauch bat deinen Helm mit Roſt 


überzogen. Mit meinem diamantnen Hammer babe ich 
beine Mauern geftürgt, und in meiner feibenen Schuͤr ze 
babe ich deinen Staub davon getragen. Auf ihrem ges 
flügelten Wagen erflettern die Feen deine Siegesfäule; 
dur bie Thore deiner Städte, durd deine in Stein 
gebauenen Straßen, mitten durch deine Legionen dringen 
fie ein mit ihren im Sonnenftrahle polirten Schwertern; 
mit der Spige und Schneide verwunden fie deine Heere. 
4. 

Nom liegt zu Boden. Laßt und das Siegesfeſt 
feiern. Mit Hoͤrnerſchall im Walde babe ich den Hof 
bed Königs Arthur zufammenberufen. Zwoͤlf Paird haben 
zu den Waffen gegriffen. Bon manden Königinnen, 
die davon erwachten, ift Jskulta bie lachendſte und bie 
fhönfte und die blondeite. Won manden Rittern iſt ihr 
Geliebter der mwmohlgebildetfte und der galantefte und ber 
fhönfte. Kaſtaniendraun ift fein Roß, glänzend feine 
Lanze, fein Mantelpelz von Sammt und ſcharlachroth. 
Herzoge, Pagen, Fräulein mit goldenen Haaren ſchlafen 
feit tauſend Fahren in dem verzauberten Walde, und 
Alle riefen mir zu, ald ich voruberging:; Erwecke und 
mit dem Scalle bed — 


Beim Klange des — erwachet in Spanien, 
wenn bie Feigen reifen, mauriſche Könige und Araber 
bed Drientsl Auf unfern fmaragdenen Ambos bat fi 
der Säbel des Propheten agfrämmt, gleih der Natter 
ber Haide. Auf feine Klinge hat ein und verwandter 
Schwarzkuͤnſtler Zanberworte eingegraben. Bu Granada, 
der Schönen, ſizt die Sultanin an: ihrem Fenfter, bad 


‚unfere Scheere künftlih ausgefhnitten bat. Unſer Pinfel 


malt ihre Wimpern, unfere Feile glätter ihren Bufen, 
Bleicher als die Hedenrofe beſchaut fie von weiten die 
Minarets, die ihre fteinernen Turbane fi um bie 
Stirne winden,, bie Aga's auf ihren fhäumenden Roffen, 
und die dellenden Windhunde und den Klig ihrer krum⸗ 
men Vatbagan’d, und die geſtreiften Zelte, und die im 
"Feuer kniſternden Wälder ; und die heulende Schlacht. 
Vermelte, Eitronenbaum Epaniens! Auf ihren Lippen 
habe ih mehr Wohlgerüche verfhmendet, ald auf deinen 
Zweigen. Meer von Kadir, vertrodne; ihren Augen 
babe ih ein ſchoͤneres — ae ald deinen 


Wogen. 


Wohl, auf, erhebe dich, art ber Große, mit beinen 
ar Dein Reich ift bereitet, wie bem jungen 
Vogel fein Net. Morgane bar fein Banner geſtickt. 
Meder die Saͤbel, noch die Streitärte bed Gultand wers 
den es. zum alle bringen. Unter ben gebarnifchten 
Schwadronen zittert.die Erde! Welhe Menge von Grafen, 
Baronen, Mittern, mit ihren Panzern und ihrem 
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Helmſchmucke! Welche Luft fir die Feen, noch vor Abend 
den Sturz dieſes ſchoͤnen Meiches zu feben, wie fi bie 
Ranze eines Rieſen am Schilde von Ronceval bricht. 

Te 

Auf einem Schilde, den vier Kaifer tragen, erheben 
wir ben Papſt, höher ald alle andern. Seine Mitra ift 
vom feinſten Golde. Unſere geſchickteſten Stickerinnen 
fertigen fein Meßgewand. Denn wahrlich feine Wiſſen⸗ 
{haft iſt größer, als unſere. Auf feinem alten Bude 
rubt ein Zauber bis zur lezten Seite, Jedes geborche 
ihm ohne Zögern. Im allen Dingen fep er der erite. 
Wenn er fein Maulthier befteigen will, wirft du, König 
der Deutſchen, ibm dem Steigbuͤgel halten. Herzoge 
werden feine Füße kuͤſſen, Grafen ben Boden feines 
Zimmers, und eine Kette von Seelen hängt gleich einem 
geweihten Rofenfranze an feinem Gürtel.“ 

Wie paßt aber biefe ganze Stelle in das Gedicht? 
Die Illuſion ift urſpruͤnglich eine chriſtliche; Gott Water 
und Ehriſtus erfheinen in ihren vollen Rechte, als 
Mittler, ald Weltrichter, Wie follen nun auf einmal 
bie Keen fi die ungeheure MWeltgefchichte gleichſam zum 
Spielzeug. erihaffen haben? Die Poefie entſchuldigt viel, 

doch gewiß nicht ſolche Widerſpruche in einem phitofos 
pꝓhiſchen Gedichte. Wenige Seiten weiter und wir finden 
und wieder mitten im die chriſtliche Ilufion verſezt. 
Mob (der Tod) ſtiftet eine Verlobung zwiſchen Abasverus 
und Rahel und reitet mit ihnen (eine Nachahmung von 
Bürgers Lenore) in’s Todtenreich. Diefes thut fih auf 
im Straßburger Münfter, die Gräber Öffnen ih; aber 
bie Todten fpüren, daß ein Lebender unter ihnen iſt; 
Ahasverus foll fagen, wer er fep, alle Todten bedrohen 
ihn, er aber wagt nicht, feinen mit dem Fluch beladenen 
Namen zu nennen, Da auf einmal fängt der auf den 
bunten Fenſterſcheiben der Kirhe gemalte Chriſtus zu 
reden an und fpriht: „Es if Ahasverus, der ewige 
Zube 

Bon bier alſo wieber vertrieben, muß Ahasverus 
weiter pilgern, doch begleitet ihn fortan die treue Nabel 
und fo wandern fie noch einige Jahrhunderte lang mit 
fo großer Langeweile, daß der Dichter diefe fange Zeit 
nicht auszufillen gewußt bat. Cr fpringt vielmehr gleich 
auf bie legten Zeitem über und entfaltet den Reichthum 
feiner Phantafie in den kuͤhnſten Allegorien. Die ganze 
Weltgefhihte, Länder, Voͤlker werden perfonificirt und 
ſprechen fih vor Gott dem Vater aus, Herrlich iſt 
folgende Stelle. Amerifa fleigt aus der Piroge, 

Amerifa, 

Die, jest fhon berufft du und, o Herr? Kaum 
iſt das Maffer der Suͤndflut auf unfern Schultern ge 
trocknet. Noch kenne ich weder meine Ufer, noch die 
Vfade meiner Wälder, noch die Quellen meiner Pampas. 


* 


Nur einmal Habe ich mich beim Vorübergeben in den 
Seen meiner Savannen befhaut. Nur einen Zag lang 
anferte ih meine Infeln in meinem Meerbufen feſt, 
gleih neuen Pirogen. Ueber meine Ströme warf ich 
meine Brüde von Lianen, die ih noch nie überfaritt, 
Warum ſchufeſt du den Schatten meiner Thaͤler fo dicht, 
wenn ich nur einen Abend darin ausruhen follte? Der 
Ozean wiegte mich auf feinen Wellen, gleich einem Rinde, 
das feine Mutter auf einem Palmzweige wiegt; der 
Wind führte mir die Klagen der alten Welt, die farb. 
Wenn fie ihrer langen Jahre und ihrer Erinnerungen 
müde ift, wen ihre Thuͤrme und ſchweren Mauern fie 
druͤcken, fo entführe fie auf deinen Gipfel, wie der 
Königs: Geier. in feinen Fangen die Klapperſchlange 
entführt, die ex auf der Rhede findet. Meine Thränen 
aber, o Herr, find leiht umd die Liane meiner Wälder 
wiegt nicht ſchwerer, als die Erinnerung aller meiner 
Jahre. Eine am Morgen aufgegangene Blume Merito's 
faßt im ihrem Kelche alle meine Thränen. Meine Ks 
nige find junge Dattelbäume, die fid auf den Bergen 
erheben, Meine Völfer find wilde Unanas, die ſich un: 
ter ihrem Schatten neigen, und die noch Niemand ges 
prlüdt hat. Wenn der Sonder, o Herr, auf meinem 
Gipfel mit der Schuppe des Krofodild, mit der Bluͤthe 
ber Baummollenflaude, mit dem Rohre des Schilfes fein 
Neft bereiter hat, legt er feine Brut darin nieder, und 
bein Neft, 0 Herr, iſt gemabt aus den Seiten meiner 
Derge, aus den Stämmen meiner Wälder, aus den 
MWaffertropfen meiner Seen, aus den Halmen meiner 
Gelder, und aus den Ufern meiner Juſeln. Warum willſt 
du nicht auch deine Voͤller unter deinen Fluͤgeln aus ⸗ 
bruͤten, bis ſie dir mit ausgebreiteten Fluͤgeln bis an's 
Ende deiner Ewigkeit zu folgen vermögen? 


ri Der ewige Vater, 


als ich dein tiefes Thal böblte, Hatte ich Bir eine” 
Form gefertigt fir deine Gedanfen und für deine Seele, 
Dein Flüfe fendete ih vor, um deinen Städten den 
Weg zu zeigen. Gleich wie der Lehrer dem Kinde das 
ort vorbuchftabirt, das es nachſagen fol, fo erfüllte 
ich beine Waͤlder und deine Ufer mit den Stimmen mei: 
ner Kataraften, auf daß du frühzeitig in den Etimmen 
deiner Städte widerzuballen. lerneft. Die Spige deiner 
Kordilferen erbaute ih Stein für Stein, auf daß bu 
ſaͤheſt, wie bob fi dein Stolz vnd deine Thürme er: 
beben burften. Aber während meine Mölter mehr als 
taufendb Jahre arbeiteten, lageſt bu nachlaͤßig auf beine 
Hand geftügt, fpielteft mir deinen Muſcheln und ivender 
teft nicht einmal dad Haupt nah jener Diefenwelt, 
welche dir fo viele Seufzer sufandte. Jezt, fo Lange 
jene ausruht, erbebe bein Senius fih um mich her fo 
hoch als bie Anden, Gib mir im einem Tage mehr 
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ofen, auf daß ich fie mit meinen Fingern entblättere, 
ald der Palmbaum im Frübling Blütben hat. Molle 
vor meinem Ohre dad Gewicht deiner Jahre beſſer ab, 
als die Liane deiner Wälder von einem Stamm zum 
andern, von einem Ufer zum andern läuft. Wie ber 
Weber feine Baummolle webt, fo webe bu mir jeden 
Tag die Zufunft. Fertigſt du mir eim Banner, fo fev 
es ſchoͤner geftidt, ald der Gürtel deiner Ufer. Baueſt 
dur mir eine Kirche, fo feven ihre Boͤgen belaubter, als 
meine jungfräuliben Wälder, die Orgel zäble mehr 
Pfeifen, ald die Zweige deiner Baͤume Stimmen.‘ 

Dad Weltgericht macht den Schluß. Ahas verus 
drängt ſich durch und wird, als der Lezte, von Shriftus 
begnadigt. Aber wie benimmt er fi dabei? 

Shriftud. 

Da du dad Tagwerk, das ich dir auftrug, vollendet 
haft, fo gebe ich dir dein Haus im Drient wieder, Will ſt 
du dahin zuruͤckkehren? = 

Ahasverus. 

O nein, Herr! 

Chriſtus. 

Was wuͤnſcheſt bu? 

Ahasverus. 

Weder bier noch dort will ih mic nieberfeßen. 
Ich verlange das Leben und nicht die Ruhe, Statt bie 
Stufen meines Hauſes auf bem Kalvarienberge möchte 
ich die Stufen des Weltalls bid zu dir binauf erfteigen. 
Don Melten zu Welten, von Himmeln zu Himmeln 
möchte ih, ohne zu verweilen, mic erheben, big zu der 
Quelle, and der du die Jahrhunderte mit ihren Jahren 
ſchoͤpfeſt. Gleih wie ih an bie Gafthäufer Spaniens 
und Deutſchlands pochte, fo möchte ich am immer neue, 
unbefannte Sterne, an ein neues Leben pochen. 


Ehriftus. 
Hat dich deine erfte Reife nicht ermilbet? 


Ahasverus. 

Da du deine Hand über mich erhobſt, iſt mein 
Schweiß getrocknet worden. Segne mich, und ich will 
noch dieſen Abend in neue, kuͤnftige Welten wandern, 
die du ſchon bewohneſt.“ 

Cine fhöme Idee, die gleichwohl gerade hieher micht 
paft. Die ewige Pilgerfbaft durch die Welt if eine 
reigende Ausſicht vielleicht für jeden, AUndern, nur nicht 
für den ewigen Juden, Ein fo vortreffliches Buch 
Edmund Burke über den falſchen und richtigen Gebrauch 
des Erhabenen gefbrieben hat, es iſt leider vergeflen, 
und ‚gerade den romantifhen Dichtern, die feiner Lehren 


am meiſten bebürften, am menigiten befannt, Begren⸗ 
sung ift die Bedingung des Erhabenen wie des Schönen. 
Verglichen mit der endlofen Dauer der Belt, mit dem 
ewigen Wedel ganzer Meltperioden, mit dem Cuts 
fteben und Vergeben ganzer Geftirne ift bie Pilgericaft 
des fogenannten ewigen Juden freilich eine Kleinigkeit, 
faum des Mitleids, kaum der Rede werth. Ihre 
tragifhe Wirkung erbält fie erft, wenn fie in den engen 
Grenzen unfres Heinen Weltförperd aufgefaßt wird. 
Wie der Thurm nur groß ift in Wergleih mit ben 
niedern Häufern einer Stadt und nicht in Wergleich 
mit den Alpen, fo ift aud bad Leben des ewigen Juden 
nur feltfam und ungebeuer in Vergleich mir dem ges 
wöhnlihen Menſchenleben, aber nicht mit den Aeonen 
des Weltals und des Himmeld. Darum hätte der 
Dichter den Kreis der irdiſchen Illuſion follen geſchloſſen 
fepn laſſen, er bitte ihn nicht Öffnen folen, um in das 
magifbe Dunfel den Glanz von Milliarden Sonnen 
leuchten zu laffen, bie ed nur zerftören können, 

Unfern Leſerinnen können wir f&ließlic dad Klaglied 
bes Dichters über die deutſhen Frauen niht vors 
enthalten: „Bon bir aber, du Land der Deutſchen, will 
ich ohne Hebl fagen, wie du mir meine Liebe zu bir mit 
Galle, mit fhwargem Undanf und ſchmerzlichen Tagen 
vergolten haft. Erinnert du dich mod, ald ih von 
Schmerz erihöpft am Mande beined Weges lag? — 
Wie fhwarz war damals bie Naht auf dem Boden 
deiner Wiſſenſchaft; wie kalt in deiner geweißten Kirche, 
Abende, allein, ohne Priefter und ohne Gott! Mor 
Allem aber wie hart find deine Frauen, wohl taufendmal 
bärter, als dein Himmel, Ahr Lächeln it aus Winters 
blumen gemacht. Warum Foftete ich den Honig berfelben? 
Die Donau verweilt, um ihre blonden Flechten zu bes 
trachten; ein Geheimniß verfaließt ihren Mund, Weißer, 
ale ber blühende Mandelbaum, werden fie ſchüctern 


"geboren und fterben ſcuͤchtern. Ein Gedanfe, ein ein: 


zigedmal dur den Mind herangemebt, “ifpelt ſchmerzlos 
ihr ganzes Leben hindurch in ihr Ohr, Bleib der Quelle 
des Schwarzwaldes wanft ihr Schritt matt dahin. Aber 
ihr allzublafes Blut vermag kaum ihre Wangen mit 
einer Crinnerung zu färben, Fuͤr den, der aus dem 
Lande kommt, wo die Oliven umd die Citronen reifen, 
ſchlagt ihr Herz zu langfam; unter dem Himmel der 
Leidenſchaften ſchmilzt es in einem Tage, gleich dem 
Schnee. Ihr Schweigen iſt fanft, noch ſanſter ihre 
Dede, aber ihr Sinn iſt hart. Ihre Lippen find zu Kalt, 
um die Wunden, die fie geihlagen, zu heilen. Ihre 
Thränen gewinnen in ihrem Buſen, und das Herz, das 


fie eimmal gebrochen haben, wird nie wieder beilen.* 


Verantwortlicher Dicdafteur: Dr. W. Menzel. 
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Epische Dichtkunst. 


5) Konrad. Wallenrod. Gefchichtliche Erzählung 
ud Litthauend und Preußens Worzeit, von 
am Mickiewicz. Ueberſezt von Karl Ludwig 
Nannegießer. Leipzig, Brodhaus, 1834. 


Miciewicz ift umftreitig unter den neueften Dichtern 
der größte. Seit Boron, mit dem er Aehnlichkeit bat, 
den Schauplag verließ, iſt fein größerer . aufgetzeten, 
uud er erfreut das Herz mehr als Boron, deun fein 
Sämerz iſt erhabener, weil er der eines ganzen Volkes, 
und zugleich weil er milder ift, Byron tobte mehr, 
ohne Urfahe zu baben, Midiewicz behauptet in der 
tiefſten und ſchmerzlichſten Empfindung eine edle 
Maͤßigung. 

Das vorliegende Gedicht hat eine hiſtoriſche Grund: 
lage. Konrad Wallenrod. war, Hobmeifter des deutſchen 
Ordens und ſtürzte denſelben durch feine Fabrläßigfeit 
in’s größte. Ungluͤck. Gleichwohl ſchreiben ihm einige 
Ebroniften edle Eigenfhaften, alle aber fchreiben ihm 
eime gewiſſe Sonderbarleit -ded Charakters und Bench: 
mens, eine Art von Wahnſinn zu. Sein einzigen intimer 
Freund, Haldan, fol ein Zauberer geweſen und er felbit 
in Malerei geſtorben ſeyn. Durch eine kuhne, abet dem 
Dichter erlaubte Komdination identifiziert nun Midiewicz 
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Montag, 12. Januar 


mit dieſem Konrad Wallenrod einen gewiſſen Walther 
von Stadion, der den Orden verlaſſen und die Tochter 
des Fuͤrſten Kiepyſtut von Litthauen geheirathet hatte, 
dann aber wieder verſchwunden war. Aus dieſem Walther 
macht er ein geraubtes litthauiſches Kind, das bei den 
deutſchen Rittern erzogen worden, aber, fobald er feine 
Geburt erfahren, zu feinen litthauiſchen Landsleuten 


" übergetreten fen; und nunmehr erſcheint es natürlich, 


dab diefer Maltber: Konrad ald geborner und glübend 
patriotiſcher Litthauer durch feinen MWiedereintritt in 
den Orden nichts anders beabfihtigt, als den Orden 
durch fich felbit zu verderben, und das Zaubern, bie 
Feinbeit, der Verrat und zugleih die Maferei bed 
Hochmeiſters erklären fih nun ganz einfach, 

Abgeſehn von den einzelnen bifterifhen Thatfachen 
ift dieſes Gedicht auch im Geiſt der Gefhichte gedacht. 
Völfer, wie Individuen, die auf's aͤußerſte gebracht find, 
greifen zu den. Waffen der Lit, des Verraths, es ift 
ihnen Leine "Waffe zu fhimpflih, wenn es nur eine 
Waffe it. Die Vaterlandsliebe bat ihren eignen Macchia: 
vellismus, und dürfen wir Deutfbe wohl andern Wil: 


tern eine in Ddiefer Beziebung minder ritterlihe. Gefins 


nung vorwerfen, wenn wir uns an unfern Arminius 
erinnern? 

Im Eingang ſtellt ſich der Dichter an bie Grenze 
des deutfchen Ordendgebieted und Litthauens. 


* 


Zwiſchen ben Litthauern und Deutſchen wallt 
Der Niemen, Tempelszinne glaͤuzt jenfeits, 
Und Waldung rauſcht, der Gdtter Aufenthalt; 
Dieſſelts vom Huͤgel ragt und birgt das Kreuz 
Im Himmel feine Stirn, das deutſche Zeichen, 
Dir Drohn bie Arm' ob Litthaun hingewandt, 


Man wußte nur, ſie ſey annoch am Leben, 
Denn oft haͤlt noch auf einen Augenblick 
Nachts einen heil'gen Pilgersmann, der neben 
Dem Ort binwalt; ein füßer Many zurück. 
Wahrſcheinlich fang fie dann ein frommes Lied, 
Und wen bie Schaar der Kinder Abends zieht 


Aus Preußens Dörfchen in das nahe Thal, 

Dann ſchimmert's weiß vom Benfter, wie ein Strahl 
Bon eben aufgebluͤhtem Morgenfgein, 

Mag’s ihres Haares Bernfteinfode ſeyn, 

Viellelcht der Schuee auch ihrer Meinen Hand, 

Den Kindespäuptern fegnend zugewandt, — 


Dort führt die Mitter ihr Weg vorüber. Sie hören 
die Nonne im Dunkel aus dem Thurm ſprechen, fie 
ruft Konrads Namen aus, und dies für eine Prophe— 
teuftimme nehmend, wählen die Ritter Konrad Mal: 
lenrod zum Hochmeiſter. Bei einem feſtlichen Gelag 
überläßt der Neugewählte ſich der mildeften Leidenſchaft 
und verraͤth beinahe die unheilvolle Abſicht, die ihn in 
den Schooß des ihm verhaßten umd jest fo hoch ihn 
ehrenden Ordens geführt hat, 


Als folten unter ihm fih zum Berband 
Patäimons Sbhn' allſammt bie Hände reichen, 


Litthauens Jugend irrt jenfeits umher 
Mit Panthermäg’ und in bed Bärs Gewand, 
Den Bogen Hinten, in ber Hand den Speer, 
Auf ihres Feinds Bewegungen gefpannt; 
Dieffeits Hält angethan mit Helm und Schwert 
Der Ritter, regungslos fo wie fein Pferd, 
Den Blick gerichtet auf bed Feindes Schanze, 
Ladet die Bünp und zählt am Roſenkranze. 


Bon Beiden wirb bie Ueberfahrt bewacht. 
Der Niemen war, ebbem Gaftfreund geheißen 
Des Brudervolks der Kitthauer und Preußen, 
Die Schwelle jezt für fie ber Tobesnacht: 
‚Die Freigeit opferte, wenn nicht das Blut, 
Wer uͤberſchritt die ſtreugverbot'ne Flut. 
Litthauend Hopfen nur allein, einpfindenb 
Bir Preußens Papper alten Sehnſuchtabrang, 
Und über Schilf und Weide hin ſich windend, 
Streit rühn ben Arın zum Tiebenden Umfang, 
Und Äberfpringt mit ſchͤnem Kranz bie Wellen, 
Eich dräsen ber Geliebten zu gefellen, 

Die Nachtigallen au von Kauens Wash 

Mir ihren Schweſtern hinter ihm vom Kagel, 
Ihr altes Titthautfch Geſpraͤch erſchallt, 
Entflatternd ellen fie mit freiem Fluͤgel 

Bu eines Holms gaſtlichem Aufentpart, 


„Dem, ber bie Weife gibt nur um zu morben, 
Ein mördrifg Lieb nur ziemt dem hell'gen Orden, 
Das rühren mag unb Äraern und Tangweilen, 
Um Langeweile dann durch Echred zu heilen. 
So iſt bad Reben, fo iſt unfer Gang. 
Ber wird ihn fingen, werte — „Ich, ich!“ fo Fang 
&3 von ber Thuͤr her, wo ein grauer Grels 
Saß in ber Pagen und der Knappen Kreis, 
Der Kleidung wach Litthauer oder Preuße, 
Ihn ziert ein bichter Bart von Gilserweiße, 
Ein Schleier decket Stirn und Augenlicht, 
Arters und Kummers Wunden fein Gejiht, i 
Die Menfhen — o! bie ſchied bed Krieges Brand, 
Der Voͤlter einftige Vertraulichteit 
Erftarb, Dom Einzle kuuͤpft zu aller Zeit 
Die füße Liebe, Zwei hab’ ich gefannt. 


So verföhnt der edle Dichter durch den Hinblick auf 
das, was ewig die Menfhen vereinigt, Natur und 
Liebe, den grimmigen Mölferhaß, und mildert dad Schred: 
fiche der nachfolgenden Bilder, Hoͤher muß der Dichter 
ſtehn, als jede Leidenſchaft feines Gedichts, ſelbſt als 
die ebelfte, und im biefen fchönen Zeilen hat Midiewicz 
volltommen feinen hoben Beruf beurfunbet. 


Konrad Wallenrod tritt auf, ald der erite Held 
des Drdend gepriefen, dob mit einem finftern und | . 
launenhaften Zug in feinem Weſen. Dann außerhalb | 
Marienburg zeigt ung der Dichrer einen einfamen Thurm, 
in dem eine fremde Nonne fih eingefchloffen. 


Diefer alte Waibdelot fingt nun litthauiſche Lieder, 
worin er ben Gram feines Volkes ausſtroͤmt: 


Gefang bed Waibdeloten. 


Mod eh’ bie Peft kommt, Littbauen zu plagen, 
Dem Sänger wird's bed Auges Apfel ſagen; 
Denn wenn man barf ben Waibeloten trau’n, 
So ftellt anf bden Kirhhbfen und Aura 
Die Peftjungfrau im weißen Kreide’ mär; 

Den Feuertranz um's Haupt, ſich manipimal bar, 
Ragt ob Bialowieja’s Kein empor 
Und ſtrectt dad dlutbefleckie Tuch hervor, 


[ 

Der Wächter birgt fein Hug! im Helm, ber Hund 
Des Banern wuͤhlet mit ber Schnauz” im Grand N 
Der Erd’, und riecht den Tob, eutſetlich heulend. 


- 


Die Wehpertänb’rin ſchreitet unverweilend, 
Durd Dörfer, Saldffer, reiche Staͤdt' hineilend, 
So vielmaf fie mir blut'gem Tuche grüßt, 

So viel Paldfte — werben bb’ und wuͤſt. 
Ein Grab erwägst, wohin fie ſezt den Fuß. 


Werberblihe Geftalt! Doch ſchlimmern Gruß 
Sat von der beutſchen Seit’ und zugenict 
Die Straußenfeber von bed Helmes Mitte, 
Der Mantel, mit dem ſchwarzen Kreuz geſchmuͤckt. 
Denn wo gewalt folhen Geſpenſtes Schritte, 
Da fant nicht eine Burg, ein Dorf allein, 
Ein ganzes Land ſtuͤrzt' im bad Grab hinein, 
Wer fein litthauiſch Herz noch nennet feyn, 
Mag auf ber Bblter Gras ſich mir vereinen! 
Bir wol’n zufammen träumen, fingen, weinen. 


Dann gebt er noch weiter und fingt von dem ge: 
taubten Litthauer Anaben, der dem Orden batte dienen 
müfen. @in dunfelrother Haß blizt ans folgender Er: 
fiblung heraus, die der junge Litthauer dem Fürften 
Kiepftut macht, zu dem er geflohen ift, 


Ein Deutſcher unter Deutſchen mußt ich als Juͤngling ſevn, 
Dalther ward ich benennet; Alf hieß ich obenein. 

Deutſch war ber Name, dennoch blieb litthauiſch das Herz, 
Hab weiht' ich jenen Fremden, den Eltern meinen Schmerz, 
Heqmtiſter Ritter Wiurich erzog mich im Palaſt, 

Er bob mich ans der Taufe, als Sohn hielt er ben Gaſt. 
Did etelten Pataͤſte, ich oh von Winrichs Anie'n 

Zum alten Maibeloten ;' die Deutschen hatten ihn, 

Vuhanra Sa arfangen, vor vielen Jahren fon, 

HB Dolmerig fent’ er ihnen; vernehinend, daß ich Sohn 
Bitthauens fen und Waiſe, fort’ er mich oft zu ſich, 
Erzäpfte von ber Heimath, ermahnt' und fpornte mic 
Durg hoſd Gefpräch,, durch Rieder vom leben Vaterland, 
Aach muß? ich oft ihm folgen zu blauen Niemend Rand, 
Die oatertänd’ihen Berge ſah dort entzüct mein Blick; 
Mir trommere die Thraͤuen der Greis, kehrt? ich zuruͤct, 
Daß mit Berdacht ich regte, doch giftig kocht's in mir, 
Und kam ich damn nach Haufe, ſchaͤrft' ih and Rachbegier 

Bir insgeheim ein Meſſer, zerſchnitt bamit voll Haß 

Dem Winrich Dee’ und Teppich, zerſtieß das Spiegelglas; 
Auch feinen Schilb bewarf ich mit Sand und ſpie ihn an. 
Oft von Kleypedas Hafen fuhr ich als Juͤngling daun 

Mit jenem alten Greiſe zum Heimathsufer hin, 


3 pflaute Heimathsſblumen, bezaubert ward mein Sum , — 


Dur ihren Duft,sunb alte Erinn’'rung taucht empor. 

Fon athmend ward ich wieder ein Mind ſowie zuvor, 
Spieir ic; mit meinen Brüberm im väterlichen San, 

Der Greis half dem Gedaͤchtuiß, und holber als ber Schein | 
Bon Laub und Blumen malt’ ex vergang'ner Zeiten Luft, 
Bie fü der Jugend Tage an treuer Freunde Bruſt 


Im Waterlande ſchwaͤnden, fo manches Sind jeborh 

Ritchauend wein’ in Banden, beſchwert vom deutſchen 
Joch. 

So ſprach er anf den Auen, boch in Kleypeba's Sund, 

Auwo des Meeres Buſen zerſtaͤubt, und aus dem Schlund, 

Dein donnernden, ausſpeiet bie Flut von weißen Sanb, 

Da ſprach er: „Schau ben Teppich ber Wieſ' am Meeres—⸗ 
ftrand, 

Der Sand Gebet ihn leicht nur, aufſtrebt bad Gras, 
und faft 

Durchdringt's mit feiner Stirne bie moͤrberiſche Laſt, 

Ad, eine neue Hyber des Wirbels firedt mit Graus 

Die weißen Floſſen Über bed Bandes Leben aus; 

Deb’ iſt's und wüft, wo eben noch wehte Blumenbuft, 

Cohn, biefes Reich des Fruͤhlings, verſchlungen von ber 
Gruft, : 

Sohn, unterfogte Wolter, Litthauer find es, wir, 

Und jener Band vom Meere, bas ift ber Driben bier, @ 


Der alte Waidelot erzählt nun weiter, mie ber 
junge Walther die fhöne Aldona, des ‚Sürften Kiepftut 
Tochter, lieb gewonnen, und wie fie in einem reizen: 
den Bluwmenthale ſich gefunden und er fie gebeirathet 
habe, 


Sie wurde feine Gattin. 
Ihr denft, bier ſey das . Ende, 


Nun, Deutfche, gebet Acht! 

weil ihr es felöft fo 

nacht, 

Sur fchließet die Romane mit einem Ehepaar, 

Zufegenb, daß es Tange moch Lebt’ und glücklich war, 

Wohl Tiebt! Albonen Walther, dog männlich ſchlug fein 
re > 

Er war nidt froh zu Haufe,‘ ihn audit der Heimath 

Schmerz. 


Litthauens Unglüͤd ift es allein noch, was er hoͤrt, 
Bis dab der, Mache Feuer, ber Bruft geheimer Gaſt, 
Genährt von Niederlagen, gänzlich fein Herz erfaßt 
Und bie Gefühle alle in feiner Bruft erflict, 

Selbſt das Gefühl ber Riese, bas ihm einft hoch begluͤdt, 
Wied Biatorolcya’s Eiche von Jaͤgern wohl geſchieht, 
Daß Feuer fie dran legen, fo daß dad Mark verglüßt, 
Dann welten bald bie Blätter, ber Waͤldertbnigin, 

Es brechen gar die Aeſte, zulezt felsft ſchwindet hin 
Der Schmud der hohen Stirne, ber Miſtel helles Gruͤn. 


Der Alte will weiter erzaͤhlen, mie ber junge Wal: 
* vergebens gegen die Uebermacht der Ritter geſtritten 
und endlich den verzweifelten Eutſchluß gefaßt habe, 
den wir-fhon kennen, — als rafh ber Hochmeiſter ihn 
unterbricht, damit er fi im Feuer der Vaterlandsliebe 
nicht verrathe. Kvnrad ſelbſt aber fährt wenigſtens im 
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Sinn der Erzäblung fort, indem er eine mauriſche 
Momanze von Almanfor fingt, der in’s fpanifhe Lager 
gezogen fev, um unter der Maske der Freundſchaft und 
dur einen Bruderfuß den Chriften die Pet mitzus 
theilen. 

Hier bat der Dichter doch wohl die Aufion zerſtoͤrt. 
Es iſt ſchwer zu begreifen, wie die Ordensritter ſo 
verfaͤngliche Lierder ſollten angebört haben, ohne in ihren 
Sinn einzudringen. Ueberhaupt haͤtte der Dichter den 
Chorus der deutſchen Ritter nicht ſo unbeſtimmt im 
Dunkel und untergeordnet halten, ſondern mehr charak. 
teriftifbe Züge dieſer eben fo fübnen ald rohen und 
graufamen Nittermönde audmalen follen. 


Die große Entſcheidung naht eydlich. Konrad hat 


alle Norfiht gegen did wachlende Macht Litthauens ver: 
nacläftet, den Litrbauerg fogar Vorſchub geleifter, den 
bereitd abtrünnigen Fürften Witold mieder mit feinen 
Landsleuten ausgeföbnt, und laͤßt nun ben Feind, für 
dem allein er Alles tbut, ruhig beranfommen, ſchwelgt 
bei der Tafel und Jagd, verjäumt alle militärtichen 
Vorkehrungen und ift, als es endlib zur Schlacht 
kommt, der Erfte, welcher flieht. (Seite 79 bat der 
Ueberfeper den Ausdruck „das rorbe Areuj gebraucht, 
da der Orden doch befanntlih ein ſchwarzes führte.) 
Nah der Niederlage Konrads bilden die ‚Mitter 
ein Vehmgericht den feigen Verraͤther zu beftrafen. ‚Er 
begibt ſich heimlich zu dem Thurm der Nonne, im der 
wir Aldona wiedererkennen, Ihr brjugt er die Nanrict, 
daß er fein Gelübde erfüllt, En — 
Sie ſind dainne Steuſt du wobl jenen Bram? Iy 
Litthauen hauet als Herr in dieſem Land, 
Die Wunden steigen bumbert Jahre offeny iur 
Des Ungebeuerd Herz hab’ ich getroffen, 
Sein Geld, bie Quelle feiner Macht, verfchwenbet, 
Verbraunt die Staͤdt', ein Meer von: Blut verſpendet, 
Sch that eds. ichz mein Schwur erfuͤllte ſich. 13 3. 
Mehr Rache hat die Hoͤlle nicht erdacht. ertiie 
Und mehr auch wiu ich nicht. . ae on: 


Cr erzählt ihr, daß er in Ährer Heimath geriefen; 
erinnert fie an ihr ſchoͤnes Aumenthal und will’ mit 
ihr flieben. Sie aber will aus’ dem Thurm nur in’ ihr 
Grab fteigen. Ihr Saidfal iſt erfuͤllt, in die Unſchuld 
des Paradieſes fann Niemand zuruckkehren, der "das 
gethan! Die Vehm verfolgt ihm, er nimmt Gift ind 
ſtirbt. 7 * 0 


und ſener Thurm erſcholl zur ſelben Stande... 2 41 
Von jaͤhem, ſtartem Schrei. Aus Wweſſen Munster Cr 
Aus werfen Bruſt? Ihr werdet's rathen Gunen 
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Wer ibn gehört, er⸗wuͤrde leicht erunnen, . 
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her Redatteur: Dr. W 


Daß, weſſen Bruſt ber Schrei entfloh'n, 
Nie mehr hervorbringt einen ein'gen Ton. 
In dieſem Laut erſcholl ein ganzes Leben. 


So macht ein flarfer Schlag bie Saiten heben, 
Dot fprengt fie auch, und wenn die Thne feinen 
Zum Anfang eines Lieds fich erft zu einem, 

Hofft Niemand body, daß fie no fürder Mingen. 


So mein Gefang auch von Albona's Reid, 
Mag ihn ber Engel der Mufit jenfeit, 
Und meines Hodrers Seele weiter fingen. 


> Midiemicz bat ſchon viel gedichtet, aber es iſt nur 
wenig davon unter uns befannt geworden, theils weil 
wir mehr als bilfig die polniſche Literatur überbaupt 
vernachläßigen, tbeils weil ein großer und gerade der 
ausgezeichnetſte Theil feiner Dichtungen ſich auf das 
unglüdlihe Schitfal ‚feines Volkes bezieht, wobei er nicht 
immer die Disfretion gegen Rufland und -die . mit 
Rußland befreundeten. Staaten. beobachtet, welche die 
deutfche Preſſe zu beachten bat. Mus diefem Grunde 
kann Dyiady, die polniſche Pilgerſchaft und mandes Heis 
nere Gedicht, z. B. Mußland, die: ſchoͤne Dde: auf 
Ordon ic. nicht wohl uͤberſezt werden, außer franzoͤſiſch 
und vielleicht. engliſch. Es. muß namentlich uns Deut⸗ 
ſchen ein ſeltſames Gefühl erwecken, die. Poefie, die 
wir immer ald die beitere Kuuft des Friedens. pflegten 
und deren Widerfpruch- mit: den politiſchen Handeln: na 
mentlich Gpetberfo,tief empfand,- jezt plötzlich mit diefer 
traurigen Politik identifizirt, ſie demielben? Haß, berr 
ſelben Rache preisgrgeben- zu ſehn, die ſchöne Muſe Dolch 
und Maske nicht meht auf dem Theater, das die Welt 
bedeutet, ſondern auf dem Theater der wirklichen Welt, 
bei seiner wirklichen "Berfboörung braüchen, die ſchoͤne 
Muſe gluͤhend von politiſchem Zorn, erblafend.won polis 
tiſchem Schreden, dienſchöne Mufe in nicht theatraliſchen, 
nicht - in kritiſchen, nicht in’ Feflelnmmeiner: Schule, nein 
in wirklichen eiſernen Ketten, unde erſtauut“ die Zeiten 
Daute's wiederkehren zu ſehen, wo man den Dichter 
über dem Ghibellimen vergaß: Doch? werden die Zeiten 
der Ruhe wiederkehren, der politiſche Kampf wird aus⸗ 
aluͤhen, nur die Dichtkunſt wird beſtehn, und wie Dante's 
Feuer ein ſchoͤnes ewiges Meteor am Himmel“ der Dicht⸗ 
kunſt fortbremmt, ‚während in der Wirtlichteit von jenem; 
großen Weltbraude im’ Kampf. zwiſchen Papftthum um 
Kaiſerthunr ſelbſt die: Aſche Jaͤngſt verwehht Aſt, fo wird 
auch Mirtiewicz Achoͤner Eiern: nicht untergeben, wert: 
unſers jungen Jahrhunderts Parteiungen laͤngſt in den 
alten Archiven und: Schubfächern sder Hiſtoriler werden 
begraben: en u An name © 1 
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3) Nordlichter. Eine Sammlung polniſcher Dich 
tungen, in's Deutfche übertragen von Ludwig 
Nabieat und J. B. Werner, Mit Bildern von 
Örllner. Eiſtes Bändchen. Stuttgart, Brodhag, 
1854. ©, 158, 


Auch bier wieder Farys von Mickiewicz, wie in 
der Sammlung von Mendeljohn (vergl. Nr. 102 vorigen 
Jahrgangs) und Konrad Wallenrod von demielben, 
beiten oben ausführlich gedacht ift. Zur Vergleihung 
der Werner’ihen und Kannegießer'ſchen Ueberſetzungen 
beben wir eine Stelle aus (ſiehe die erſten der in der 
vorigen Nummer angeführten Verſe): 

Den Uebergang bewachet beider Schaar, 

Der Niemen, einf berühmt durch Gaftlichteit, 

Berbindend Bruders Wölter eh'dem, war 

Für fie die Schwelle jezt ber Cwigfeit; . 

Nicht ohne Knechtſchaft oder Tod zu leihen, .. 

Mocht' Jemand, durch's perbot'ne Waffer fpreiten, 

Litthau'ſcher Hopfenzweig Wr ftredt noch mwanfend 

Gelodt von preuũ'ſcher VPapver Angenbdsier, 

An Weiden und, an Waſſerpflauzen raufenb, 

Kühn feinen Yrmy wie ebedem/ nach Älr,. u 5 


Mittwoch, 14. Januar 


Und Aberhuͤpft mit ſchͤnem Kranz den Fluß, 
An fremdem Strand zu ber Geliebten Ruß. 
Und Kauener Haine Nachtigallen fingen 

Mit ihren Schweſtern nur litthauiſch noch 
Vom Berg jenfeits ber Haide, oder ſchwingen 
Eid zu gemeinfchaftligen Infeln doc 

Hinweg ſich ftehlend auf den freien Schwingen, 


Und Menfhen? — Menfchen hat getrennt ber Streit 
Dad alte Banb ift in Wergeffenheit; 
Die Kiebe mag die Herzen nur vermählen 
Zuweilen noch, — Id fannte fo zwei Seelen, 


Das dritte und legte Gebicht in diefer Sammlung 
ift Grazpna. Es erzählt, wie Konrab Wallenrod, einen 
Kampf aus den Zeiten der Kreuzritter. Litawor, Herr 
zu Nomwogrod, will mit Fürft-Witold von Litthauen 
ftreiten um bad Erbtheil feiner Gemahlin Grazyna, und 
zu, diefem Zweck die deutichen Mitter zu Hilfe rufen. 
Die edle Litthauerin will aber aus Patriotismus um 
jeden Preis diefen Bürgerkrieg verhüten, der zulezt zum 


Verderben ihrer Randeleute nur den deutſchen Croberern, 
den Erbfeinden, zu gute kommen würde, - Sie wird alfo 


geſchildert: 
Damalen war dem Fuͤrſten angetraut 
Des maͤcht'gen Herrn auf Liba einz'ge Tochter, 
Der Jungfrau'n an dem Niemen alerſchoͤnſte, 


Genannt Grazyna, ober „ſchoͤne Fürftin“; 

Und ob ſie gleich vom jungen Morgenroth 
Schon zu ber Jahre Mittag war gekommen, 
Sowohl ber Jungfrau, als bes Weibes Reize 
Verband fie lieblich doch auf ihrem Antlitz. 

So wuͤrdevoll und bach fo lockend friig, 

Scheint ed, daß bu ben Sommer fiehft beim Lenze; 
Pit unverlornem jungen Roth ber Bräthe, 
Zugleich die Frucht gebieben bald zur Reife. 
Nicht nur im Autlitz Niemand Aberftrabit fie, 
Sie aud am ganzen Hof ruͤhmt fi allein, 
Ritawors hohem, beidenträftigem Wuchſe 

Mit ihrem fchlanten Leibe gleihyutommen, 

Das Fürftenpaar, von ihrem Hof umgeben, 
Wie in dem miedern Wald ein Nachbarpaar 

Bon hoch und ſchlant emporgeſchoſſ'nen Pappeln, 
Hoc Über alle trägt das hehre Haupt. 


Bon Antlig ähnlich, am Geftalt ihm glei, 
So auch an Herz gli ganz fie ihrem Gatten; 
Die Nadel und bie Spindel, weiblich Wertzeug 
Berachtend, nach bem harten Speer griff fie; 
Jagdluſtig oft auf Samogit'ſchem Pferb, 

Im rauhen Panzerfleib von Bärenfell, 
Berfhlungen auf ber Stirne weiße Ruchöflau'n, 
Sm Jagdgefolge muthig flon fie bin; 

Oft, zu bes Mannes Ruft, in biefer Tracht, 
Vom Feld heimtehrend, täufchte fie die Menge, 
Und von bed Hofs betrog'ner Dienerichaft 
Ward ihr gehulbigt; gleich, als ſey's der Fuͤrſt. 


Sie ſchickt ohne Wien des Fürften den Boten ber 
deutihen Ritter mit einer abfchlägigen Antwort fort, 
und ald die Mitter num radedurftend Nowogrod über: 
fallen, benuzt fie den Schlaf ihres Gemahld, um in fei- 
nen Kleidern und Waffen aufzutreten und bad Heer gegen 
den Feind zu führen. Sie wird von einer tödtlichen 
Kugel getroffen, aber durch Litawor, ‚ber erwacht und 
nachgeeilt ift, gerächt. Nah altheidniſcher Sitte wird 
fie auf dem Holzſtoß verbrannt, und eitawor Arzt ſich 
in die Flammen. 
5) Kynalopekomachia. Der Hunde Fuchſenſtreit. 

Herausgegeben von C. Fr. v. Rumohr. Mit 6 
Bildern von Otto Spedier. Kübel, b. Rohden, 
A. _.. 

Herr von Rumohe weist an, die ſich über. * 
wunderliche Dichtung wundern werben, mit dm Oki: 
nis von einem Garten ab; orpens 

Der Garten ift geleget an 


Gewiß nach teinem alten nicht, 
No ſelbſt nah einem neuen Plan, 


- EEE Er 


Mir fheint darin, mit Eig'nem ſchalten 

Darf jeder frei, Laune zu walten. 
Ein alter Plan iſt jedoch infofern erſichtlich, ale 
diefer Hunde Fuchfenftreit in die befannte Gattung des 
Froſchmaͤuslers, des Meinede Fuchs, des Ameiſen⸗ und 
Midenkriegs, der Nabelaiaden uud Filhartiaden gehört, 
und benfelben komiſchen Plan in berfelben fomifhen 
Sprade und zwar nach altdeutfher Weiſe im Knittel: 
verfen verfolgt. Neu ift dabei die Sorgfalt, mit welder 
ber Dichter dad Stillleben einer ländlichen Pfarrwohnung 
und bie Delonomie von Hund und Katze ausgemalt hat, 
Beionderd geben ihm die Hunde Gelegenheit zu einer 
Menge treffliber Naturbilder und aud zu fatirifhen 
Seitenhieben, Einmal, während der Pfarrer in der Kirche 
und die geizige Magd eingefchlafen ift, fehn fi die 
magern Hunde die Gelegenheit ab, plündern Küche und 
Speifefammer aus und verzehren ihren Raub im naͤch— 
ften Walde, Der heimkehrende Pfarrer findet die ver: 
zweifelnde Magd, und man forfcht mach dem Thaͤter: 


Allein der Dfarr, auf frifher That, 
Ging mit dem Schulzen viel zu Rath. 
Gern wuͤßten fie, was ber Thaͤter wär", 

Doc vierpen fies nun und nimmermehr. 
Gingen hinaus wohl auf bie Etraß’; 
Die Spur verlief ſich balb im Grat. 
Da, wie fie geh'n umber bie Runde, 
Sehn in ber Ferne fie bie Hunde 
Mit Bellen, Grunzen, Blafen, Schuaufen 
Bom Walde ber dem Dorf zu laufen. 

Sobald ihm kommen bie zu Geſicht, 

Gebantenvol der Echufze fpricht: 
Aus diefem. felt'nen Phänomen 
Scheint eind von zwei'n hervorzugeh'n. 
Eimmal, daß, als geraubt man aus 
Den Pfarrhof, feiner war zu Hans 
Bon-allen, bie vom Felb' jest kommen; 
Sodann, ber Wahrheit unbenommen, 
Daß eig'nen Antriebs, ungehrget, 

- Die Hunde ben Dieben nachgeſehet. 


Erfedigen wir gleich auf ber That 
Die Frage, die ſehr intrifat, 
Ihr wißt, daß ich, was bie Juſtiz 
Prattiſch betrifft, juſt fein Noviz. 
Nicht birgt ſo leicht ein Delinquent 
Bor mir;'wo fein Gewiffen breunt, 
An feinen! Mienen, feinen Zügen, 
Ertenu' ich, wie die Alten liegen, 
D6 er nur faͤlſchlich ift befcpulbiget, 
Oder vollaus bem Lafter huldiget. 
Die Hunde inbep, die laͤngſt geſeh'n 
Die Beiden an bem Baum ſteh'n, 


Und’ oft für fih mit Ernft bebacht, 
Was da fo fpär der Pfarrer madyı? 
Sie halten an, bie Nafe hoch, 

Au wittern, was bie haben noch 

So fpdt und draußen an ber Pforte 
Nah Menfchenart zu wechſeln Worte, 
Henn fie Vergangenes erwägen, 
Empfiugt man fie gewiß mit Schlaͤgen. 


Es ſchleicht, als ſolches fie bebacht, 
Fort mancher unbemerkt und ſacht, 
Schluͤpfet zur Seite uͤber den Zaun, 
Kommt ſtil nach Haus, nicht ohne Grau, 
Zulezt bleibt Feiner auf dem Pag, 
Al Martomann, Triumph, Was, 
-Die gäben viel, den harten Streichen 
Des Pfarren gänzlih auszuweichen. 
Dit Drebn und Wenden, Scharren, Webeln 
Suden die Sache fie einzufäbeln. 


Diefe Schilderungen find fehr artig. Eben fo die 
Verſchwoͤrung, die der Fuchs mit der Katze anzetteit, 
damit ihm die lestere ded Nachts bie Thuͤr aufmachen 
beife. Die Kage it meifterbaft gezeichnet. Sie miftraut 
Anfangs dem Fuchſe und möchte ibm lieber ausweichen, 
aber er berüdt fie, indem er ihr den Raub fo gar appes 
titlich audmalt, 


Bor allem jeboch erſchien mir fein 
Das Fleiſch von ben lieben Küchelein. 
So zart iſt's, daß nicht einen Fiſch 
Ich lieber braͤcht' anf meinen Tiſch. 
Lebt ich bei Hof, fürwahr, nicht wuͤßt' 
Bu hemmen wohl ih wein Getüft, 
Würde gewiß von al ben weißen 
Und ſchoͤnen bunten mir zerreißen 
Die muthigſten; obwohl die dreiften 
Gemeinigtich nicht auch bie feiften, 


Bei biefen Reben ber Katze wurd's 
Im Bauche laut, vernehmlich murrt's. 
Sie ſtehet auf und dehnt fih aus, 
Gern wäre fie wiederum bei Hans, 

Im Pfarrhof, die laͤngs der Hecke gehn, 
Die Kuͤchlein alle genau zu beſehn. 

Jin Herzen fühlte fie groß Verlangen, 
Ein und das andre fi einzufangen. 
Es lad ber Fuchs in ihren Zügen 

Das Diebsgeluͤſſe mit Vergnügen, 


Im Dorfe hat unterdeß eine durchreifende Menagerie 
angehalten und der heranſchleichende Fuchs bewundert die 
fremden Thiere und laßt fih im eine Unterredung mit 
dem Löwen ein. Dies ift eine artige Epiſode. Nun 
folgt der naͤchtliche Einbruch. Fuchs und Kage wuͤrgen 


nah Herzens luſt unter den — aber die Hunde 
werden munter. Der Fuchs entſpringt, ein Huhn im 
Maul, die ungluͤcliche Katze aber fann nicht mehr ent⸗ 
ſchlüͤpfen und ſieht ſich im Hühnerſtall von den Hunden 
belagert und durch den Pfarrer bald entdeckt. 


Bereiter hatte die Magb im Stall 
Geitwärts, wie's Sitte ift überall, 
Bon alten Tonnen, die wenig nuͤtz, 
Den Mutterbennen ihren Sitz, 
Zu legen barin, wann's ihre Zeitz 
Die guten Eier, womit erfreut 
Den Pfarrer fie; zum Nsendeffen 
Hatte er bavon ſchon viele gegeffen. 
Jezt fieht die Magd, wo fonft nach Eiern 
Oft fie gefucht, ben Kater taͤuern. 


Ungern bie Katze, bie ſich verſteckt 
Dort hinter den Tonnen, fie jezt entbedt. 
Daß nicht fie verrathe ben ofen Dieb, 
Der fletd ihr gewefen von Kerzen lieb, 
Na andern Seiten bie Leuchte fie dreht. 
Sie boffer, weit es beftig wehr, 
Es wolle ber Wind das Licht auslbſchen, 
Und fürchtet, ed möge der Pfarr zerbroͤſchen 
Das arme Thier mit feinem Gteden, 
Nicht kann fies dom ihm ganz verdecken. 


Denn, ehe bas Richt fie umgewanbt, 
Der mit dem Stecken leicht zur Hand, 
Der Pfarrherr, hatte das Thier geſehn 
Verlegen unter ben Tonnen ſtehn. 

Erbes baber in feinem Verbruß 

Gegen bie Kaye ben breiten Fuß. 

Den fhweren Zritt wird fang fie ſpuͤren. 
Sie ſchrie laut auf, floh nach den Thüren, 
Wo fon die Hunde, die zum Narren 

Oft fie gebatten, ihrer barren. 


Mber auch der Fuchs kann feinem Schidfal nicht 
entgehen. Er wird im Freien aufgejagt und’ ftirbt nad) 
verzweifelteer Gegenwehr unter den Biſſen vieler Hunde, 


6) Friedrih der Einzige. Ein Heldengedicht von 
J. 8. Könige, Verfaffer der Gedichte: „Der 
Sommer und der Winter.’ Erftes Bändchen, 
vier Gefänge. Aachen und Leipzig, Mayer, 1835, 


Friedrich der Einzige ift gefterben. Seine ungläubige 
Seele erftaunt, daß fie nicht nur überhaupt, fondern 
fogar unter den chriflihen Seligen fortdauert, Gott 
ſieht nicht auf den Glauben, fondern auf die Thaten der 
Menſchen. Friedrich hat immer chriſtlich gehandelt (unter 
Underm 1775) und ift ein großer Mann, ein König 
ohnehin, alfo Mari, Marſch, Ew. Majeftät, mögen Sie, 
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Voltaite's Schüler, wollen ober niht, Sie muͤſſen im | Ad die Tugend des Vaters, fie bildet zulezt auch ben Sohn um! 


den hriftlihen Himmel hinein! 


Er fah da Weſen fhweben und aroßen 
Blicks ihn beſchauen, er tannte bie Wefen nicht, und fi ſchwebten 
Un und Hei ihm vorüber, es waren and’re Geſtalten, 
Höher gebitbet, fo ſchwebt er einfam fehler, boch von Leben 
Rings umrungen, er flieg und erhob in eigenem Werth ſich 
Der nad Glauben fid nicht abmißt, nur nach Handel und 
Thaten), 
Wurde aͤhnlicher immer dem rings umſchwebenden Reben, 
Unter den Seligen war er erwartet; einzelne ſchwebten 
Naͤher ihm, ſchwebten mit ibm einher; bad Dunfel des Blictes 
Schwand ihm Immerbin mehr, Gr fab in ber wahren 
f Geſtalt izt, 
Froh erſtaunt, vor ſich den großen Friedrich Wilhelm, 
Himmliſch und hehr war feine Geſtalt und ſtrahlend In Urlicht. 
Beide ſchwiegen und jeder gebacht', abmeſſend, ber Thaten, 
Die fie im Weltgewirre gethan; fie ſchwiegen hinſchwebend, 
Da num fan Sophie Charlotte näher (und Leibniz 
War ihr Gefolge) fit fam einber nun, bietenb bie Rechte 
Friebrih bar, Auf einmal ergriff ein böberes Dafeyn 
Seinen Geift, und er fprach erftaunt und entzüct au Charlotte: 
Irdiſch ſtamm' ich von bir und beine höhere Geiſttraft 
Ward mir, ab auslaͤndiſch hab’ ip dem irrigen Schönen, 
Bon ber irrenden Welt verführt, gehutdigt, mein Bolt ftieg 
Unter mir bed empor im Forſchen und glädfihen Liedern 
Bon mir immer verfannt; doch irrte vielfach die Welt rings 
Uns ich, feft, im Gange, den ich, ein Herrſcher, genommen, 
Blieb in ber Irr', ich ſtaud tief unter dem ftredenden 
Bolks ſinn. 
Wenig in meiner Sprache gebildet, zu wenig fie fiebend 
Ging ich daber, bad duldende Wolf ertrug ed, hochachtend 
Seinen Kbnig, ber grofi im Großen war und im Größ'ſten — 
Kiein —; fo ſteh' ich vor bir eim deutſcher König und — 
undeutfd, » 
Ihm antwortete raſch Charlotte: ber einzelne Mann irrt 
Leit, Nom irren wohl Deutſch' und Nieberdeutſche und 
Slaven, 
Wir ſind hier und machen den großen ſeligen Weltſtaat, 
Vbiter machen ein Vott und Welten die ſelige Welt aus, 
Würbig baſt du gehandelt und groß und menſchlich geirret; 
Komm, o König der Erd”, und fey bei Seligen felig. 
Nunmehr fam ber Varer bed Koniges, Briederih Wifbelm: 
Teeudig fab er den Sohn, und ſprach: ich boffte zulezt viel, 
Wiel von bir, du haſt es gethan, und mehr als ich beffte, 
Dein Geſchitt war groß, du haſt im deiner Beftiinmung 
Groß gelianbelt; ich irrt' an bir, du haft es verziehen, 
Denn bein Sinn war edel, bu liebteft beinen Erzeuger. 
Srie derich fagt erwidernd: die ſtrengſte Tugend ſie irrt and; 
Strenge warſt du, dein Sohn leichtfertig: er bat ſich geändert; 
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est heran tratſt du, erhabener Epurfürft, ſprachſt nun: 


Laſſen wir den Ehurfürften ſprechen, es ſprechen 
noch mehr Leute. 


Homerns 
Schwebte mit Hermann bier und Friebrich von Stauffen, 
ſie kamen 
Aus Gefilden des Mars und Saturns; und wollten bed 
R Königs 
Sich erfreuen x, 
Homeros 


Sprach: ihr wißt es, Achiul wird durch mich ewlglich leben, 

Du auch, Hermann, bin hoch bei Deutſchlands Barden geachtet, 

Deinen Ruhm bat die Zeit vermehrt; fo, Friebrich, jo 
wird es ' 

Div au ergeh'n, es werden einft große Barden bich preifen 

Und bein Ruhm verbreitet fiy würdig Über die Wert bin, 


Unter Ddiefem Barden, mit dem ſich Homer befchei- 
den zu vergleichen wagt, foll ohne Zweifel der Verfaſſer 
verſtanden ſeyn. 

Sollen wir die Leſer noch mit den Geſpraͤchen zwi⸗ 
ſchen Friedrich und dem Klopſtock'ſchen Seraph Eloa „in 
den höhern Raͤumen des Sternes unterbalten, ober 
haben fie an der erften Probe genug? Wollte man alles 
Komifhe in dieſem Heidengedicht zuſammenfaſſen, ſo 
duͤrfte man faſt keine Zeile auslaſſen. Wir bemerken nur 
noch, daß der Verfaſſer auch im Himmel noch die Hof— 
Etikette beibehaͤlt, denn der alte Fritz iſt nicht bloß ſelig 
ſchlehtweg, ſondern hochſelig. 

Huf ben Hopen herzu Hochſeligen kam Charlotte, 

Frie derich Withelm dann, der größene Churfärſt, jene 
War begleitet von Leibniz und dieſer von Friebrich von 
Homburg. 

Caͤſar dann, ihm zur Seite war Brutus, irdiſche Schwächen 
Sich verzeibend und allverziehen, Homeros, du ſchwebſt dort, 
Neben dir Taſſo und Virgitius, neben ibm Slopflod , 
Mitten, Schiller, Horaz und Camoens, Shatespear, Kepoler. 
Leibniz, Arioſt, Daute, Kopernit, Ramter und Reifing. 
Pindar, Sophotles, Euripib, begeifterre Seber, . 
Zurenne auch und Dacier und Eorneille nnd ber edele Sulli, 
Eotrus dann, auch Mebdon, fein Sohn, für Großes empfinsiam, 
Helden ſchwebten noch bier aus allen Vdlfern, von aller 
Stämmen, vergejfene Barben, die ewigen Nubm doch verbienten, 
Deutſchen Stamms. Auch ſchwebt Nlerander bier, 


Dieſes Schweben bört nicht auf, von der erſten big 
zur lezten Seite (dwebt ed und ſchwebt, bis Friedrich 
bei Gott Vater felbit eine Audienz erbält. Die Ge: 
Ihmadlojigkeit im Ideengauge dieies Gedichts wird nur 
dur die Kopfweh erregende Disbarmonie der Herameter 
übertroffen. j 


Verantwortlicer Diedakteur: Dr. ®. Menzel, 
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Epische Dichtkunst. 


T) Simmtliche Dichtungen von 3. H. v. Weſſen⸗ 
berg. Erfer Band, Julius, "pilgerfahrt eines 
Fünglings, Zvoeite vermehrte und verbefferte Aufs 
lage. Stuttgart und. Tübingen, J. G. Cotta: 
ſche Buchhandlung, 1834. 


Da wir erft vor einigen Jahren in Nr. 67 bed 
iteraturblatts von 1852 eine ausführliche Anzeige dieſes 
Sedichts gegeben haben, fo beichränten wir ung gegen: 
wärtig darauf, ed nur im Wllgemeinen wieder zu em: 
pfeblen, ald ein Werk, daB dem Juͤngling zwar den 
BWiderfprud des Lebend mit dem Ideale zeigte, ihn aber 
nur enttäufcht, um ihm deito mehr in einem durch Weis: 
beit aufgeflärten edeln Handeln zu beftärten, ein Wert, 
das nah innen tief in des Juͤngslings Gemüth, nad 
außen weit in bie Zeitgefchichte umd ihre Kämpfe ein: 
greift, daher nicht bloß in einer romantiiheg Wolfen: 
welt verweilt, fondern der Porfie unbefhadet recht praf: 
tifche Lehren ertheilt, und das durch den Seelenadel, den 
es athmet, wie durch dad reine Wohlwollen für die Ju: 
gend und durch feinen eigenen frifhen, jugendlichen, 
freien Geift in jebem Lefer die Verehrung nur fteigern 


wird, melde bem Namen Weſſenberg von allen Deutſchen 
gezollt wird. 


8) Die Eroberung von Granada. Ein epifches 
Gedicht nach dem Stalienifchen bes Hieronymus 
Graziani, Bon C. M. Winterling. Zwei Bände, 
Nürnberg, Haubenftrider, 1834. 


Ob man ed ben Herren Voß, Gries, Kannegießer ıc. 
nicht übel genommen bätte, wenn fie in ihren Weber: 
fegungen bes Homer, Virgil, Arioft, Taffo, Dante ıc., 
und zwar nicht etiwa in VBorreden oder Einleitungsfonetten, 
fondern in den Tertesworten felbft ftatt der Mufe oder 
der alten Fürften und Mäcene moderne angeredet hät: 
ten? Es gibt Fürften in unferer Zeit, die viel mehr 
find als die alten Efte, Farnefe, Medici ıc., und fchöne 
Prinzeffinnen, die ich lieber anreden möchte ald die uns 
beftimmte Göttin; indeß, wenn es fi von einer Weber: 
feßung oder auch noch fo freien Bearbeitung banbelt, 
gebietet die Diefretion nicht nur gegen ben alten Dichter, 
fondern felbit gegen den neuen Fürften, fi dergleichen 
Verwechslungen nicht zu erlauben. Welcher geiftreihe 
Fürft könnte ed ertragen, daß man auf einer Antike, 
bie etwa bie Inſchriſt Caͤſars oder Auguſts oder Antonius 
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triige, dieſen Namen meglöfhte und den feinigen 
binfegte? 


Das Gedicht felbit ift fhön, obgleich es hinter dem 
befreiten Jeruſalem zurüdbleibt, wie Richardett binter 
dem rafenden Roland. Wiele feiner Schönbeiten find es 
defwegen mit mehr, weil fie nicht neu find, z. ®. bie 
Taufe des fterbenden Osmin durch feine chriſtliche Ge: 
liebte, die allzufehr an die Taufe der fterbenden Ehlorinde 
durch Taucred erinnert, und fo mandes andere; dagegen 
hat das Gedicht au mehrere ganz originelle Süge, und 
it im Ganzen fo mohlgelungen, daß es allerdings ver: 
dient bat, der Vergeſſenbeit entriffen zu werden, Def. 
hat des itallenifhen Originals nicht babhaft werden kön: 
nen, ed ſcheint febr felten zu ſeyn. Er begnügt fi alfo, 
deu Inhalt bes Gedichts nach der ziemlich frei fheinen- 
den Hebertragung mitzuteilen. i 


Ferdinand und Iſadelle bekämpfen deu König Boabbil 
von Granada. Auf beiden Seiten ftreiten eble Helden 
und Heldinnen. Die fhöne Silvera kämpft auf ber 
chriſtlihen Seite gegen einen Mohren. 


Es fammeln fi um biefed Kaͤmpferpaar 
Der Krieger viel, bie es im weiten Kreis umgaben, 
Un fo, uneingebent ber eigenen Gefahr, 
Den Brit am, dieſem Schaufpiel zu erlaben. 
Judeſſen reißt der Mohr mir flarter Kanb 
Beim Helm ben Gegner fort, Da bricht und Idjer 
Sig des Befpänges fened Band, 
Und es erſcheint Silverens Haupt entblbßet. 


In golbnen Ningeln wogt ihr wallend Haar 
Herab auf Schultern, Bruſt und Nüden, 
Und Perlen edlen Schweißes ſchmuͤcten 
Mit feuchten Glanz ihr rothes Wangenpaar, 
Berwundend heift ber Augen Wunderlicht, 
Worinnen Liebeshuld mit Zornwuth fig vermäßlet, 
Und von ber relzendſten Erbitterung beſeelet, 
Stößt ab, indem es lockt, ihr ſchoͤnes Angeſicht. 


Sie wird durch einen andern Mohren, den edlen 
Osmin, gerettet, der fie liebt, von bem fie fih aber 
wieder trennen muß. Dann lernen wir die fhöne Elvira, 
Tochter eines mohriſchen Fürften, im ihrem Harem ken: 
nen. Sie wird von einen fpanifhen Ritter, dem tapfern 
Hernando, geliebt, ‚der ale Mädchen verkleidet zu ibr 

‚ gedrungen und fogar ibre Zofe geworben ift, ohne daß 
fie fein Geſchlecht und feinen wahren Stand entdedt. 
Er wagt es nicht, ihr feine Liebe zu geftehn, obgleich 
er ihr täglich mahe iſt, weil fie einen andern hriftligen 


Mitter, Gonfalvo, liebt; ja er muß im feiner Eigenſchaft 
als Zofe fogar der Vertraute und Liebesbore feiner ſchoͤ— 
nen Gebieterin werden. Indeß gereicht es ibm zum Troſt, 
daß er erfährt, Gonfalvo liebe fhon eine andere, die rei: 
sende Mofalba, und könne nie Elvirens Liebe erwidern. 
Bevor aber Hernand zu @lviren zuruͤckgekehrt ift, ihr 
diefe Botſchaft zu überbringen, wird Elwire.von dem 
Mohren Mauraft entführt. Hernand jagt ibm nach und 
toͤdtet ibn, Elvire aber bleibt verfhmunden, Bon Neuem 
tritt Silvera auf. Sie hat erfahren, daß Witabrum, ber 
ſich vergeblib um ihre Liebe bewirbt, ihrem geliebten 
Osmin nachſtelle, und von zärtlider Uurube gequält, 
eilt fie hinaus, diefen zu fhügen. Sie verirrt fih im 
Walde, fteigt endlih vom Roß und fchläft ein. Als fie 
erwacht, erblidt fie Osmin, der ganz im der Mäbe eben: 
falld geſchlafen hat, doch ebe fie fih von ihrem Erftaunen 
erholen fünnen, werden fie gehört. Mofalba wird von 
dem Mebellen Albimont von Murcia geraubt, und ba 
man fein Schloß belagert, will er fie zulezt ermorden, 
um fie feinem Undern zu überlaffen, erftiht aber aus 
Irrthum ftatt ihrer nur eine Zofe. Sie flieht in maͤnn⸗ 
licher Kleidung unter dem Namen Armind. Nun nahen 
fih die Schaaren des Sultans von Maroffe, deſſen 
heidenmuthige Toter Darara an ber Spige, um Granada 
beizuftehen; Darara fieht dem ſchoͤnen Knaben Urmind 
und wird von Liebe entzündet. Gonfalvo aber glaubt 
Rofalba todt. 


An König Ferdinands geweihtem Degen fol Spa: 
niens Gluͤck hängen. in gewiſſer Albin ftiehlt diefen 
Degen und wil ihn dem Sultan von Marokko bringen. 
Am Ufer trifft er auf Elviren und Mofalben, die der 
Zufall zufammengeführt; Darara kommt hinzu, fiebt in 
Mofalben ihren geliebten Armind und entreißt fie Albins 
Händen. Nun kommt aber Gonfalvo, ſieht Rofalben, 
glaubt fie durch Darara gefährdet und kämpft mit biefer. 
Da kommen Korfaren herbei und nehmen Albin und bie 
drei Mädchen gefangen, nur Gonfalvo enttommt. Auf 
dem Schiff liegt Hernand gefangen, der in der Feinde 
Hand gefallen war. Die Korfaren geratben aber unter 
einander felbit in Händel und morden fi. Hernand 
reife fi von feinen Ketten los und erfhlägt ben Reſt 
der Barbaren. Nun kommt aber Gonfalvo auf einem 
Kabne dem Maubſchiff nachgefahren, bält aus Irrthum 
Hernanden für den Näuber und kämpft mit ihm; Beide 
verpunden fi auf den Tod. 


Un der Weſtkuͤſte Afrika's in einem Zauberſchloſſe 
wohnt Alfind, der Nefromant. Er fieht Giranada’d Ge: 
fahr, und daß der geweihte Degen wieder in riftliden 
Händen (auf dem Schiff) it. Sogleich befieblt er feinen 
Beiftern, das Schiff herbeizutreiben, Es landet, und die 


verwundeten Helden, die drei Damen und der Wunder: 
degen werden von Altind in Empfang genommen, Er 
übergibt fie feinen Töchtern Degia und Belfirene zur 
Verwabrung und eilt felbit auf einem Drachenwagen nad 
Syanien. Hier räth er dem Boabdil, den eiferfüchtigen 
Mitter Altabrum zur Empörung gegen Koͤnig Ferdinand 
zu reizen und ſich des Aſchenkrugs zu bemächtigen, im 
dem die Reſte der Königin Granada, der Gründerin des 
Meihs, aufbewahrt werden, weil an ihnen Grauada’d 
Gldd hänge, wie an dem Wunderdegen das Glüd fer: 
dinands. Altabrun wird aufgehest, er Hagt Silvera an, 
Dsmin der Ungläubige fen ihr Buhle. Osmin felbit, 
in chriſtlicher Verkleidung, kaͤmpft für ihre Ehre und 
tödter feinen Gegner Ddont, den Freund Altabruns. 
Aus dem chriftliben Lager gurüdlehrend, Kleider er ſich 
in die Rüftung ded beiegten Feindes. Da trifft ibn 
Silvera, hält ibn für Odont und Beide kaͤmpfen, Beide 
termunden fib toͤdtlich. Sterbend erkennen fie ih und 
Dimin empfängt noch die Taufe. 


Altabrun bringt das Heer in Aufruhr, der Nero: 
want cheint zu fiegen, Spanien ift in der größten Ge: 
fahr. Da wendet fi die Königin Ifabela im Gebet zu 
Gett und durch eine Viſion wird ihr der Himmel aufge: 
then, Gott erbört ihre Fuͤrbitte und die Macht der 
Dimsnen muß weichen. Hernand wird zum Metter aus⸗ 
eriehn. Im ihn verliebt ſich feine Huüterin Belfirene, 
dr and Treue gegen @lviren erwidert et ihre Liebe 

wit, Idre Schweſter Mezia befreit Darara, Gonfalvo, 
Cora und Rofalba heimlich. Belſirene bemerkt es und 
maht Latm. Wles bewaffnet fib, Hernand ergreift den 
semeisten Degen und bedient ſich feiner, alle feine Leis 
densgefäprten zu befreien. Belſirene ſtuͤrzt fi vergweir 
felnd ia's Meer. Jezt erklärt man fi. Gonfalvo und 
Mpialta werden vereinigt. Elvire, die den eriteren 
aufgehen muß, entfchließt fich endlib, den tapfern Her: 
nend, in dem fie ihre edemalige treue Zofe miederer: 
fennt, die Hand zu reichen. Darara ſieht mit Ceftaunen, 
daß ide geliebter Armind ein Mädchen ift, läßt ſich 
taufen und will eine Monne werden, fällt aber zuvor 
im Kampfe gegen bie Ungläuhigen. Gonfalvs vollbringt 
Heldenthaten und die Chriften ſiegen wieder, befonders 
da St. Jago ſelbſt fommt, die böten Geifter der Netros 
manten davon zu jagen. Altabrun bereuer und macht 
fin Vergeben durb Thaten wieder gut. Heruand ge: 
wiunt den verbängnißvollen Aſchenkrug und Granada 
fit, Da, zur glüdlihen Stunde, kehrt Kolumbus aus 
Umerifa beim und befgreibt die Wunder ber neuen 
Belt, 


Natürlih babe ib in diefer Skizze bie einzelnen 
Schlacht ſrenen, Zweitämpfe und. dergleichen übergangen. 
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Aber aus den vorliegenden Zügen erkennt man den geiſt⸗ 
vollen Dichter. Das Gange rundet ſich ſchön. Das 
Gebet Iſabelens bildet den lichten Mitrelpunft und 
gibt dem Gedicht einen alterthiimfichen katholiſchen Schein, 
der ihm fehr wohl anſtehr. Mofalda verbinder auf ber 
andern Seite bie verfdiedenen Heldengrunpen und zaͤrt⸗ 
lichen Abenteuer auf eine fo einfache als anmuthige Weiſe. 
Nur die Begebenheiten des Osmin und der Silvera find 
als Epiſode zu betrachten, reiben fi aber durch Alta: 
bruns Verrath dem Ganyen an und dienen zugleich zu 
einer gefäligen Abwechslung. Mander unfrer nenern 
Dieter könnte bier lernen, was Kompofition heißt, eine 
Kunft, die leider durch die Teihtfinnige Nomanfchreiberei 
immer mehr verwilderr, 


9) Das Bild der Suͤndflut, in zwölf Abrheiluns 
gen don Andreas Waſſerburg. Mainz, in der 
Hofbuchdruckerei Th. v. Zabern, 1834. S. 106 


„ Nah Klopftodd Meflias ſchrieb befanntlih ſchon 
Bobmer eine Noahide in maferreihen Herametern. 
Herr MWafferburg hat unpoetiſchen Merfen mit Redt 
poetifhe Profa vorgezogen. Folgende Schilderungen 
zeugen von einer ſehr lebhaften Pbantafier „Die Hode 
gebirge, deren Häupter fib im die Wolkenwand verloren, 
tauchten ſchon ibre Füße in Fluten. Wie Anfelm ragten 
die Rücken der Higel, mir Hütten befäer, über dem 
zum Meere anfdmwellenden Euphrat. Die unmwiderftehlidy 
fteigenden Fluten jagten die Thiere in finnlofer Wuth 
umher; indeſſen der Aufruhr der Elemente der Men— 
ſchen grauſenden Hülferuf zerſtiebte, die wie die Thlere 
umherirrten. So weit der Taurus ſieht, ſchaut er auf 
Scenen der hoͤchſten Verzweiflung. — Das Einhorn, das 
vorerſt ſelbſt Noe's Lockſtimme ſich ſcheu entgegenſtaͤmmte, 
indeſſen das mit ihm verwandte Pferd enthuſiaſtiſch-froh 
ihm wiehernd folgte, eilt fanaubend jest, ald jagten 
Plagegeifter e8 ſpornend durb dem Ser, daß die Ger 
waͤſſer ftäubten. — Dort gebt der Löme, triefend aus 
dem trüben Waſſerſtrudel, die Maͤhne ſchuͤttelnd und 
den Donnerrahen Öffnend; miürhend fest er an, um eine 
Anhöhe von Menfhen zu erfämpfen,; die jest der Tod 
noch fhonte. — Herangeſchwemmte Käbne mit Men: 
ſchenlaſten fheinen fi über dem ſich mälzenden Wellen 
zu krummen. Da hängen fie auf der Höbe der Moge 
und ſchießen hinunter in braufenden Abgrund, bis ein 
gefteigerter Waſſerberg die Ringenden überftärzt, die im 
beißen Todesſchrei ſchwinden.“ 


Eben ſo ſchoͤn iſt auch die Schwuͤle vor dem Regen, 
iſt uͤberhaupt Alles geſchildert, was zum Landſchaftlichen 
gehoͤrt; nur die Einmiſchung Lucifers, Satans, der 
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verführenden Teufel und der rettenden oder ftrafenden 
Engel kann uns bier fo wenig gefallen, als fie uns 
j’mald bei Klopſtock gefallen bat. Nur bei Milton er: 
ſcheint die Dazwiſchenkunft des Teufels durch die bes 
treffenden Bibelftelen felbft und durch das Hauptintereffe 
der Handlung natürlich bedingt, und do& follte aud bier 
der Teufel nirgends anders erfheinen dürfen, ald auf 
Erden, im Paradiefe, miht aber in einem abftraften 
Raume, fo wenig wie die Engel in ihrem langweiligen 
Himmel, Noch mweit mehr aber muß in einem Gedicht, 
weldes die Suͤndflut oder den Tod Chriſti ſchildert, 
der Schauplag eng auf die Erde begrenzt ‚bleiben, weil 
er unmoͤglich erhaben bleiben fann, wenn der Dichter 
ben unendlihen Himmel und die Siriugfernen, welde 
die Erzengel durdfchreiten, dazumalt. Ge beimlicher 
und enger die Umgebung, deſto größer tritt das Bild 
bervor, und ber Heiland ift viel erhabner in der Krippe, 
ald auf dem Sonnenthron. 


40) Alfred. Romantiſch-epiſches Gedicht in acht 
Gefangen von Adelheid von Stolterforh, Stiftes 
dame. Micsbaden, Ritter, 1854. 


Nah Taſſo's Mufter in achtzeiligen Stangen, voll 
Harnifhe, Speere, Schlachten, edlen Königen, wilden 
Mittern, keden Amazonen ıc. Alfred, ber befannte 
König der Angelſachſen, tft, wie Gottfried von Bouillon, 
der würdigte SHauptcharafter; und dadurch, daß ber 
Eroberungstrieg der Dänen nur ald Nahe für ben in 
England vollbrachten Mord des berühmten Magnar Lod— 
brock erſcheint, iſt er poetiih motivirt, Hieraus ergeben 
fi denn ohne Zwang ſchoͤne Situationen. König Hella 
bat den Magnar Lodbrock im Schlangentburm verſchmach⸗ 
ten laffen. Seine Tochter Alma trifft in kriegeriſcher 
Nüfung mit Hubta, Naguard Sohn, zuſammen. 


„Als ich erroachte, fiel mein erfter Blick 
- Huf Hubba; doch ich kehrt' ibn ab mit Beben; 
Denn Hubba ſprach mir kuͤhn vom Kiebeöglüd, 
Und bad er mir fein ganzes Herz gegeben. — 
Doc fterbend wollt” ich enden mein Geſchick 
Mir diefem armen, freudenlofen Leben; 
Und fo geiland ih dem Verhaßten frei, 
Dab ich die Tochler König Hella's ſey.“ 


Er fuhr zuruͤck, er ſtarrte fürchterlich, 

Als furchtlos meine Lippen ed betaunten. 
„Ungluͤctliche!“ fo rief er und erblich, 
„„Fluch deinen Göttern, die dich zu mir fanbten ! 
Du viſt verloren, nichts ervettet dich; 

Und meine Blicke, die für did entbrannten, 


Sie tehren fih im Abſcheu, Hab und Muth; 
Denn Ragnars edler Geift verlangt bein Blut!“ w 


Auch König Alfred felbft kommt zu folden Begeg⸗ 
nungen und verwundet feine Geliebte Alswitha, ba er 
fie zufällig in einer feindlihen NRüfung trifft. Ueber: 
baupt — und es ift der Verfafferin nicht zu verdenten — 
fielen die Damen eine große Molle im Gedicht. Neu 
ift in diefer Beziehung die Scene am Schluß, da zwei 
Nebenbublerinnen die Dolche gegen einander ziehen. Im 
Uebrigen wechſeln Schlahten, Licbesfcenen, Trauer und 
Klagen, Feftlihkeiten, Staldenlieder, Heidnifhes und 
Ehriftlihes, fromme Moͤnchsbegeiſterung, die Schreden 
der Maͤnnerwuth und die lieblichen Cmpfindungen zarter 
Frauen anmutbig ab. Die Berfafferin bat ſich alle 
Muͤhe gegeben, ein korreftes und zugleich bilderreiches 
epiſches Gediht zu Stande zu bringen, und wir müſſen 
beöfals ihrem Tat und Talent Gerechtigkeit wider 
fahren laſſen; doch halten wir es nicht für bie Aufgabe 
der deutſchen Dichtkunſt, ſolche Studien nah fremden 
Muftern zu machen. 


Roman 


Romantiſch 
Stuttgart, Balz, 1854. 


Kaspar Haufer oder ber Findling, 
dargeftellt von *288. 


Daß ein fo intereffanter Gegenftand nicht nur von 
Pſochologen und Werzten, fondern auch von Didtern 
ausgebeutet werden wuͤrde, mar fehr zu erwarten, 
Spindler bat auch (don das Leben des Knaben in cine 
famer Gefangenfhaft in einer feiner Novellen benuzt, 
Der vorliegende Roman ift aber fein gemwöhnliches poeti⸗ 
ſches Machwerk, er zeichnet fih vielmehe durch ein 
ſehr pilantes Hervorbeben bed politifden Momentes 
aus, weldes man in der Geſchichte des unglüdlicen 
Findlings bat entdeden wollen, und im Gemande eines 
Nomand find uns menſchliche Leidenihaften und Ber: 
breden vor das Auge geftellt, die gewiß jedes Leſers 
Herz erihüttern, Das Kind wird bier ald das Opfer 
für einen Greid dargeftellt, und dies erböht noch bie 
tragische Bedeutung der ganzen ſchaudervollen Begebens 
beit, deren einftige Enthüllung zwar vielleicht alle Vers 
mutbungen der Dichter täufhen wird, der aber jene 
poetiſche Intereffe und. ‚jene traurige Beruͤhmtheit ges 
ſichert bleibt, die ſich früher die Gedichte ber eifernen 
Maske erwarb. 
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Epische Dichtkunst. Gott ließ die Aehren reifen, die du maͤhteſt; 
y Aus Gottes Händen rollen Weltenfaaten, 
MW) Luther. Ein Gedicht von Ludwig Bechflein. Aus deinen Händen vollen Weltgeſchichten. 
Srankint a, M., Sauerländer, 1834. Dann wird die Zeit vor Luther geſchildert. 
Gldpende Begeifterung in ber fchönften Eprade. Schwer war bie Zeit — bie ſchwachen Schwingen ruhten, 
Behftein it des Verſes Herr, wie Wenige, und wenn Der Umtehr ihre Stundengläfer harrten, 
er nicht bloß fpielend dichtet, wenn feine Seele zugleich Der Sand verrann; es war ihr Pula in Spannung. 
don der Größe feines Gegenitandes erfüllt ift, fo ftrömen Der Unſinn ſchwang phantaftifhe Standarten, 
ihm die Worte machtvoll hervor, Hier feiert er den Die Bbfen trinmphirten über Guten, 
Kämpfer für geiftige Freiheit, und jeder Charakterzug Den Kuͤhnen drohte Bannftrapf und Verbannung, 
Luthers, jede bedeutende Begebenheit feines Lebens wird Und jeber Kraft — Entmannung. 
ihm zum Gedicht. Dft erhebt fi der Dichter zu Dante’s Des Dunteis froͤhlich, das bie Melt mnfangen, 
ungeheuren Jdeen. So beginnt er mit einer Anrede an Sad Pfaffenliſt, vom Vbltermart ſich näbrend, 
Die Zeit. Gleich Krdten, die der Grotten Than befeuchtet, 
Und als das Licht num endlich aufgegangen, 
Du Herrſcherin auf urgranitnem Throne, Die Nacht verfcheuchend und die Welt verflärend, 
Gottgleige, ewigafte, unfichtbare, Begräßt ihr Fluch den Stern, ber herrlich feuchtet. 
Noch undegriffen und noch unbeſchrieben, : 
Sprich, graue Rune, wieviel reihft du Fahre, Luthers miederer Urfprung wird gepriefen: 
Sahrtaufende wieviel um deine Krone? Der niedern Hütte naht das Gh fi gerne, 
Au’ beine Kinder, wo find fie gebliehen? BVoräbergebend an Palaft und Thronen, 
Zeit, rebe, kannt du lieben ? Und trägt himein des Wölterfegend Samen, 
Du kannſt mit Fieben, wenn du dieſes thäteft, Zum Keil bee Welt, zum Heil der Nationen, 
Dann wärft du Gott, bu Mutter aller Thaten; Und aus den Huͤtten ziehen Riefenfterne, 


Sein Amt heißt ſchaffen, deines Heißt vernichten. Und aus den Hütten wandeln große Namen, 
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Die gottgefendet kamen. 

Dentt ihr bed Raben, ben zum Nilgeſtade 
Die Woge ſchautelnd trug in fanfte Haͤnde, 
Daß aus der Kuechtſchaft er fein Bolt eridfe? 
Dentt ihr des Knaben, den bes Waters Gnabe 
In Najzareth erweckt’, daß er ihm fende, 

Der Knechtgeſtaltung trug mit Gbttergröße? — 


Ein frommer Bergmann faß vor Drt, umfliinmert 
Bon feines Grubenlichtes matter Helle; 

Nafttos ſchlaͤgt in's Geftein der wadre Heuer, 

Bot Luft ausbeutend eine reiche Stelle, 

Der Schiefer bricht, bie- Rupferaber fimmert; 

Da ſchwebt ber Berggeift ber im blauen Feuer,“ 

Unb ruft: „läd auf, bu Treuer!“ 

— Bon feinen Worten warb ber Schacht erfchhttert — 
„Du bift erforen, Gold zu Tag zu fchärfen, 


Don dem Gefpräh in Augsburg wird dies ſchoͤne 


Bild gebraucht, 


Ben Augsburg zog einft, wie bie Gage Elinder, 
Die Geiſel Gottes mit bes Heeres Wolte, 

Die das Verberben bruͤderlich begleitet, 

Ein fürdterlihes Schreniß allem Motte; 

Da flammen Staͤdt' und Dörfer, glutentzündet, 
Und Angft und Kobesuoth. find rings verbreiten, 
Der Hunnentbnig reitet 

Dem Heer voran zum Leg, bie Stadt zu flärmen, 
Da fieht er rauſchend aus den Tiefen fteigen 

Ein Riefenweis, das ruft: „Zuräe! Nicht weiter!“ 
Drauf hoch und höher fi die Fluten thärmen 
Und eilend lentt fein Roß im tiefen Schweigen 
Weit, weit von Augsburg iveg ber bäft're Reiter, 


Die Verbrennung der Banmbulle und das erfte 


fühne Auftreten des Neformators begeiftern den Dichter 
zu vielen fhönen Strophen, Won dem berühmten Reichs⸗ 
tage zu Worms fingt er; 


Drum wende dich von bier nach andern Ranben!“ 
Die Rohe ſchwindet und ber Bergmann zittert, 
Sollt' er auf folgen Ruf vertrauen dürfen? 


Er wußte faum, ob er ben Geift verftanden. — 
Dann folgt Lutherd Jugend, feine Weibe, feine 


Meife nah Italien. Großartig if Roms Verderben 
gemalt: i 


Die ew’ge Roma rubt, von Nacht umfloffen, 
Gleich einem Rieſenbrachenleib in Knaͤueln, 
Gleich Koͤnlgsgraͤbern in Aegyptens Waͤſten, 
Bou Zauberſchrift, vol von geheimen Greueln; 
Ein Opferſtein, mit Martyrblut begoſſen; 

Ein Jungfraunantlig über Diutterbrüften, 
Mit toͤbtlichen Geläften; 

Ein Lömwenfeib mit flarten Doppelfchtweifen, 
Dreifach getroͤnt, um dreifach zu gebieten, 
Und Greifentlauen, die nach Kronen ftreben. 
Ber kann bie Mäthfel biefer Sphinx begreifen? 
Wer ift fo funbig alt und neuce Mytheu? 
Mer teiht dem todtem Kierogipphen Leben? — 


Und lange finnt der Wand’rer ob ber Wandlung; 
Er mißt des Schicſals Niefenban, ben alten, 
Davor dad Gonft und Jezt ald Wächter ragen, 
Zwar Goͤtter nicht, doch abttliche Geftalten, 

Die treu der Menſchheit Wollen, That und Handlung 
In's ew'ge Bud bes Weltenrichterd tragen, 

Und ſtets bie Zeit vertlagen. — 

Du graues Rom, du Mutter der Caͤſaren, 

Wie weintent bu Hei deiner Shhne Falle, 

Und janmerteft bei ihren Reihenpompen ! 

Wie anders find, bie find, ald bie ba waren! 
Ein Seufzen alt, ein Kobtenlieb für Ale, 
Dumpf durch bie Schauer beiner Katakomben. — 


Uns ift gefagt von alten Wundermähren! — 

Bon träft'gen Helden in ber Zeiten Morgen 

Ward ein unſterblich hohes Lied gefungen, 

Von einem Hort, im Schooß des Rheins geborgen, 


Von reicher Luſt und bittern Zornes Zaͤhren, 


Vom Stall der Schwerter herrlich heil durchtlungen: 
Das Ried ber Nibelungen, 

Uraltes Worms, bu beutfhen Ehriftentbumes 
Geweihte Wiege, Dom mit heil'gen Schauern, 
Myheinbraut im Mebenfrang mit golb'nem Beer; 
Beneidenb fieht bie Glorie beined Ruhmes 

Mauch reigy’re Stadt, es ſchritt in beine Mauern 
Der Freiheit Herold und ber Wahrheit Sprecer, 


Von einem Rofengartru gingen Rieder 

Mus alter Zeit zur ſpaͤten Nachwelt Aber, 
Den eine Königin in Worms gegründet; 

Dog Erbenrofen welten, wenn vorüber 

Der Renztag ihres Bluͤh'ns, und ſinten nieder, 
Und feine hat ald dauernd ſich vertuͤnbet. 
Kein Reben uͤberwindet 

Den Tod, fo lange noch ber Tod Tebenbig, 
Der morbeub geht burch alle Nofenhaine, 


Bor dem die holden Lebensfarben bleichen. 


Dog feht, ein Kämpfer nabt ſich, hochverſtaͤndig; 
Und eine Rofe, eine filberreine, 

Traͤgt er im Schild, darauf das Kreuzeszeichen. 
Ueber Luthers Heirat wird ſehr fhön gefagt: 
E83 hatte araufam auf Sanft Peters Stuhle 

Ein geiftliher Tyrann ber Kirche Söhnen 

Die heil'ge Stimme ber Natur verboten; 

Da fah man Priefier wilden Laflern froͤhnen, 
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Und Ungeheuer fliegen aus bem Pfuhle 

Der Sinnlichkeit, bie Mord der Kugenb drohten, 
Gehorſam dem Despoten. 
Und Luth er fam! Er brach bie ſchwarze Schrante, 
Und nahm ein ehrfih Weis, zum Troy ber Pfaffen, 
Nicht theilhaft werben wollt’ er ihrer Suͤnden. 

Er fam, o benft’s mit tiefgefühltem Dante, 

Um mit der Freiheit gottgemweihten Waffen 

Ein Prieftertbum ber Liebe zu begründen, 


Gott ift die Liebe, darum foll ber Priefter 

Die Liebe lennen, fühlen ibre Weihe, 

Denn wer nicht kennet menſchliches Empfinden, 
Der fteht mit Menſchen nicht in gleiher Reihe, 
Sey's, daß ibn Duͤntel aufblaͤht, ſey's, daß bäfter 
An Nacht er faͤllt der Frevel und ber Suͤnden, 
Gott — fann er nicht vertünden, 

Ihr Priefter, bie ihr froh ein Weis umfchließer, " 
Und reich in deſſen Liebe, ſelig fuͤhlet 

Das Gott ber Liebe Gott — ihr, bie umſchlungen 
Bom reinften Band ber Menſchheit, Gluͤc geniebet, 
Dad Cyriſtus nie verbot, das Rom nur rauber, 
Dantt Lurhern, daß ihn folder Sieg gelungen! 


Nicht minder ſchoͤn iſt endlich, nad. feines Lebens 
Kämpfen, Luthers Tod befungen: 


Der Strom bes Lebens, welden wir beſchiffen, 
Traͤgt uns vorbei fo manchen Uferbilbern, 
Nach denen ſehnſuchtevoll bad Herz verlanget, 
Und faum fanı Wechſel ſolches Schnen mildern. 
Dft aber braust er auch am Felſeuriffen 

So wild vorüber, baf der Muth erbanget, 

Ob er zum Ziel gelanget.” 

Der Lebensſtrom weiht uns ala Jordauwelle; 
Als heil'ger Ganges rauſcht er, weun wir felig 
Im Parabiefedftrom ber Liebe baden, 

Und oft ergießt er ſich als Thraͤneuquelle, 

Und trägt die Schiffer ſanft und FH allmaͤlig 
As Lethe fort zu ſchlummernden Geftaden. — 


Der ware Schiffer Luther figt im Nachen, 
Uns will zur Heimath fahren; Wogen ſchlagen 
Raut an den Kahn, empdrte Fluten toben. 
Der Unerſchrocche ſieht es ohne Bageı, 
Hoͤrt, wie bes Eifes Schollen berftend krachen, 
Und baut vertranend auf ben Hetſer droben, 
Die Blicke fromm erhoben, 
&o ruhlg fuhr der Heiland auf dem Meere. 
As bie beforgten Sänger ihn erweirten, 

db winfte Rut der Flut, ber aufgeregten. 
Noch wacht der Heiland, beſſen Wint bie Heere 
Der Wogen, melde die Verzagten ſchredten, 
GSehorſam fig zum Schlummer niederirgten, 
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Preis dir, du Kämpfer, der für Wahrheit wagte 

In edlen Zornes gbttliher Entflammung 

Das Wert zu führen umerfchrodnen Muthes! 

Zuruͤck bie Bine ſchleubernd der Berbammung, 

Staub vor ben Feinden groß der Unverzagte, 

Erringend uns bas Met des hoͤchſten Gutes, 

Des Leibes wie bes Blutes! 

Laßt bimmelan Giganten tobend thärmen 

Die Laften ihrer Gertesläfterungen, 

Daß alle Welt im bangen Zagen zittert! 

Der Himmel bebt nicht vor den ird'ſchen Stärmen, 

Die Wahrheit bleibt erbaben, unbezwungen, 

Das Wort bes Herrn bleibt ewig, unerſchuͤttert. 

Nah folhen Proben ift es wohl nicht zweifelhaft, 
daß Herr Bechſtein einen hohen ang unter unfern 
£prifern einnimmt, 

12) Der Nibelungen Lied, frei überfezt von H. v. 

Rebeuſtock. Porsdam, Riegel, 18355. 

Sehr fhön gedbrudt. Auch die Ueberſetzung felbft 
iſt ungemein gefällig, der Reim, fließend und rein, daß 
man fib mit Vergnügen hinein liest, und nachdem 
wir alle bisherigen Weberfegungen gelefen und mehrere 
davon, die nenern, aud recenfirt haben, geben mir 
biefer mit Vergnügen das Seugniß, daß fie und am 
beften gefallen hat, daß fie am beften dem Zweck ent: 
ſpricht, folbe Leſer für bad herrliche Volksepos zu ge: 
winnen, denen die Lefung des Driginals zu ſchwierig 
it. Dennod bleibt ed eine Wabrheit, daß eine Ueber: 
fegung, welche die ganze edle Einfalt umd Kraft bed 
Nibelungenliedes wiedergäbe, unmöglich if. Der Ueber: 
ſetzer wird niemals gauz jene modernen Wendungen, 
jentimentalen und patbetifhen Ausdrüde der neuern Poejie 
vermeiden können, die doch dem Giſt des alten Gedichts 
widerfpreben. Die Urberfeger fallen gewöhnlich entweder 
vorzugsmweife die Kraft, das Heroiſche, oder vorzugsweiie 
die Cinfalt, bad Naive auf, aber im erften Falle wer 
den fie, wie Simrock, zu empbatifh und bedienen ſich 
erhabener Mebendarten von SHocgefüblen und Thaten: 
drang, mie wir fie wobl bei Schiller, aber nicht im 
Nibelungenliede natürlich finden; und im andern Falle 
geratben fie in eine Art von särtliher Zändelei und in 
die befannte Mimili-Herzlichteit, die auch nicht paſſen 
mil. Der lesteren Verſuchung bat unfer Dichter nicht 
zu widerſtehen gewußt. Mir finden Ausdruͤce bei ihm, 
wies „Ihr liebes einz'ges Kind — der Liebe erſtes 
Regen — ein Weibchen maht Euch heiter — mit der 
Liebe Bliden — Eebnfuhts Schmerzen — mit Ent: 
süden 1c., bie nicht im Original vortommen. Zumeilen 
gefällt er ſich auch im prächtigen Ausmalen unbebeutender 
Mebenpartien, 3. B.: 

Als ber Drommeten Echmettern 
Sig dreimal hören laͤßt, 


Wie Molten, ſchwer von Wettern, 

Zieht Schaar auf Schaar zum Beft. 

Der Marſchall Danfwart reitet ꝛc. 
Davon fteht nichts im Original, das einfach lautet: 


Do was och der marſchalch mit den chnechten chomen 
Danchwart ber viel chune x. ® 
Dber: 
Und bie Gebanfen mogen 
Mie ein eınpörted Meer; 
Geſpenſtiſch kommt gezogen 
Der Träume wildes Heer ꝛc. 
Auch davon ſteht fein Wort im Original, das bloß 
einfach fagt: ; 
— Din naht unge au ben tach 
Diu Vrowe an ir Bette mit viel gebanden lach; 
Diu ir viel Tinchtin ogen getruchneten nie, 

Man fann alle diefe Stellen leiht herausfinden, 
denn man braucht nur einigermaßen bie Nibelungen 
zu fennen, um auf den erften Blick zu wien, mas in 
der Ueberfeßung treu oder was moderner Zuſatz iſt. 
Gleichwohl liest fi dieſe Weberfegung gut. Hier ald 
Probe Siegfrieds Tob. 

Dort auf ben Blumenmatten 
Am Maren Borne fteht 
Die Lind’, in deren Schatten 
Ein Lüftlein Kühlung weht. 
Dort ift bas Ziel. Sie fliegen 
Gleich Panthern muthig drauf; 
Am Ziel ift Siegfried; fiegen 
Cat ihn bie Schaar im Kauf, 
Und an ber Rinde hemmt er 
Faft athemlos ben Flug, ’* 
Un einem Aſt ba ftemmt er 
Den Speer, ben treu er trug, 
Er Ibst von Gurt und Binde 
Den Koöͤcher und das Schwert, 
Und lehnt fie an bie Rinde 
Die Waffen, ihm fo werth. 
Und an ben Brunnen gebt er, 
Dort legt er ab ben Schild, 
Und an dem Brunnen ftcht er, 
„Des Durfles traurig Bild, 
Da, barrend auf ben König, 
Er nicht zu trinten wagt; 
Das rührt ben Fürften wenig, 
Der ſchlechten Danf ihm ſagt. 
Gewitterwelten ſchweben, 
Die Lüfte find fo ſchwuͤl; 
Nur Hier iſt's wohl zu leben, 
Am Brunnen ift ed fühl, 
Es naht der König ſchweigend 
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Des Bornes laut'rer Flut, 
Unb trinkt, herab ſich neigend, 
Mir tiefen Zuͤgen gut. 

Bei ihm ſchaut Giegfried wogen 
Die Wei’ in Fühler Nacht, 

Und Hagen bat fhon Bogen 
Und Schwert hinweggebracht; 
Leis nahet er dem Speere, 
Blictt büfter auf die Naht 
Und harrt beim Mordgewehre, 
Entſchloſſen zu der That. 

Es hob nun aus ber Welle 
Das Haupt der Fürft vom Rhein, 
Da fenfte in bie Duelle 
Der Helb den Mund hinein. 

D ungiädfelig Büden! 

Der Mörder hob den Spieß 
Und ſchoß Inn in den Rüden, 
Wobhin das Zeichen wies, 

Und mit der Rache Hitze, 
Gefuͤhrt von ftarter Hand, 
Durchdrang des Eiſens Epige 
Dei treuſten Herzens Wand, 
Als Blut mit heißem Strabte 
Hervor im Bogen ſchoß, 

Das, zeichnend Moͤrdermaale, 
Auf Hagen ſich ergoß. 

Er ließ den Mordſpeer ſtecken, 

Sucht' in ber Flucht ſein Heil; 
Nocd keinen Mann mit Schreden 
Floh Hagen ſo in Eil'; 
Denn Siegfried hatt' erhoben 
Vom Brunsen ſich mit Kraft, 
Und furchtbar wollt er toben, 
Da hindert‘ ihn der Schaft, 

Dorthin bie Blicke flogen, 
Bo er die Waffen glaubt: 
Dog wehe! Schwert und Bogen 
Hat Hagen fon geraubt; 
Da greift er zu ben Schilbe, 
Mit biefem kaum bewehrt, 
Gleich ben verlegen Wilde, 
Er auf den Mörber fährt. 

Der fan Ihm nicht entflieben ; 
In ber Wergmweiflung ficht 


Der Heid, daß Funten ſpruͤhen, 


Der Scilbrand ſchmetternd bricht, 
Und Hagen, fällt, gefunden 

Haͤtt' er verdienten Xob; 

Dom Siegfriebs Todeswunden 
Befrei'n ibn ans der Noth. 
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15) Bilder griechiſcher Vorjzeit. Von Wolfgang 
Robert Griepenkerl. Berlin, Poli und Bromberg, 
‚Wittler, 1833.  .,. 

WB obllingende Verſe, deitere Bilder! Do iſt der 
geiediiche Charakter micht ſtreng feitdehalten: ° Der Verf. 
iſt zu ſehr in die — — ber Tiedge: Matthiß 
Kou’fhen Elegite verfallen; die zum plaftiihen Charakter 
der Antife nicht paßt. Gegenſtaͤnde wie die Mythe vom 
Deion, die Geburt ber. Aphrodite, Niobe verlangen bloß 
plaſtiſch ihöne Formen und eine edle Draperie, aber wihte 
von Landſchaft, Höcitens einen Raum, einen Grein oder 
nur Zweig: als Atteibut, als leiſe Andeutung der Land⸗ 
ſchaft, durdans aber nicht foͤrmliche Landf&aftgemälde, 
weil in Diefen die Antike von Marmöriigar zu. leicht 
aufhört, dad: Auge alleim zu — und zur die 
GStaffage berabfintt.. nr 

Das bödite und beſte Gedicht ift — Die Geburt 
der Aphrodite hätte reizvoller ſeyn follen,. mm ihren vies 
len poetifhen Vorbildera- den ang abgulauſen.⸗ 1 sl 


Da wie ein nenes Eeftrit Aufgeht Ar “sen ftetnbefhneiten 
Betdern bed naͤchtlichen Himmels, enttaucht in ſilbexnex Muſchel 
Aphrodite dem Schayme bed. Mieerd.— und iin Strom des 
Entzücdens ; 


erben 


Bröag 23. Sanuar 


— — 





1835. 


enate de Odttin zuerſt "die ſchtummernde, groß vor dem 
* Weltau, 

Phobus Apollon⸗ — des Lichts, und gab Te dem Leben. — 

Scheu yon den Augen entwich ihr ber Schlaf, bie gefchloffene 


Zudt, und‘ bffnet fic Teife, fie Brit Ta mei; — — 
Tief, und wieder binab auf die ſtaunenden Wblter im Kreife — 
Ach und erinn rungẽios erwachte bie Gbttin der Liebe! 
Aber mit ſtegenden Strahlen umfing fie ber Herrſcher bed Tages, 
PobbusApotl, und wie Stern’ entglommen ble erften Ocbanten 
Ihr im dunfeln Sinn, es trat im bie ermfte Geberde 
Scheu ein holdes Entzuͤcken der frühtagdbämmernden Helle 
Gleich, und Bewußtſeyn fhlug wie der Strahl ber beglüdens 
den Sonne 
Tief durch die a wimmenden Augen — ba bob fie bie herr⸗ 
fihen Glieder, 
Schwangſich empor, und ftand — 0 daß fi die Wellen 
nicht bergen — 
In holbbangender Scheu vor Hunmel und Erd’ und Gewaͤſſer. 
—— pa und Staunen! — Die Schaaren umher auf 
i ben Fluten, 
aweinuin fle rinas; rein ·Laut im unendlichen Weltall, 
D da ſchwott ine bad Herz, da ward ihr die innerſte Seele 
Grob in der Feier des Tags, da bob fie die blendenden Arme 
Offen zn Himmel, und ‚wieder gefentt bin Aber die Waffer, 
Und ſchon wollte dad Wort, das erfie, den Rippen entſchweben — 
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D, da gab Ihe die ebene Kirk in lleblichſter Wahrheit 
Mein aus der Tiefe zuxuͤct dad eigene, reizende Bilbniß, 
Wie 88, von Wellen gewiegt. aufſchwebend und wieder ber- 
j nieder, 
Nicht die Muſchel verließ, nachahmend ber Heinften Bewegung 
Meipendes Spiel — bad herrliche Haupt fanft Übergebogen, 
Batd die gefhäftige Hand zur Seite getvendet, der Locten 
Kropfende Fülle zu ordnen, fie ſchoͤn in Flechten zu legen, 
Bald ben glänzenden Fuß ſcheu badend im Wellengekraͤuſel — 
D wie war fie entzäctt! Leicht um die gefchloffenen Rippen 
Spielt ein gefälliges Laͤcheln, und ſchweht anf bie Wangen: 


„Ich lebe!“ — 
Rief fie erfgrent — und geſchaͤftig ſogleich trug freudig ein 
Bepbyr 
Leber bie Waffer das Wort, auf bie Erb’ und ho in ben 
Hunmel, 


Und es jauchzte das Ku. 


Sp viel Schönes in dieſer Schilderung iſt, mangelt 
ihr doc gerade die lieblichite der Gragien, die Naiverät, 
Schon daß die ganze Welt verfammelt ift, um der auf: 
tauchenden Göttin zuzuſehn, daß Apollo gleich täppifch 


mit feinem Kuß zufährt, daß das Alles nicht ftiller und 
zarter behandelt wird, und daß fie am Emde das ſo über 
„ich lebe!“ ausſpricht, ſtoͤrt das an 


flüffige und kolette: 
fi liebliche Bild. Sie mußte nothwendig allein feyn und 
faunen wie ein Mädchen, aber nicht wie der Philofoph 
Gartefiud (cogito, ergo sum); das Bewußtfenn, daß fie 
lebe, durfte bei der Venus nicht früher kommen, als das 
Bewußtſeyn, daß fie liebe. 


Das erjte Gedicht ift in Diftichen geſchrieben. Warum 
Kun Pe a a u 777 Yrssnileice vont DBclußz gelaſen 


und in das folgende Diſtichon binubergeleiter, was dem 
Ohr ftets unangenehm it? Wenn auch nicht nothwendig 
mit einem Punkt, ſollte doch der Pentameter immer mit 
einem natürlichen Abſchnitte für das Ohr fließen. Seite 5: 


- Dort an ortygifher Bucht in ſchwindenber Ferne bes Meeres 
Bilbet der hangende Fels nabe ber ſchaͤumenden Flut 
Ragend ein Grottengerobty’, ed fahndüct reich bluͤhend den 

Eingang 
Rantendes Epheugrün, and von ben Felfen herab — 


Diefer Schluß ift dem Ohr micht angenehm, benn 
es haͤngt mit dem folgenden 
Sprubdelt ein munterer Quell, 


fo genau zufammen, daß der Sinn bier durchaus feinen 
Rubepunft und Abſchnitt in der Mitte zwiſchen „berab“* 
und „fprudelt‘* zuläßt. Daffelbe ift der Fall in folgenden 
Beifpielen Seite 7, 8, 9, 10. 

Hebſt du mir ed bad And --- 
Um bein lebendet Hey — 


Tief aufwähtend den Grumb und im den eigenen Schoß 
Stuͤrze zertruͤmmert bie Laſt, — 

Roſſe gewaltigen Laufs, und vor ortygifcher Bucht 
Hietten fie an, — 

Siebe, da tagt es in Oſt, ſternebetleidete Nacht 
Duntelt im Welten hinab. — 


14) Die Sage von Odyſſeus nah Homer. In 
Reimen bearbeitet von Dr. Ed. Eyth. Mit Abe 
bildungen. Karlsruhe, Braun, 1834. 


Wir find weit entfernt, einen Verſuch diefer Urt tadeln 
zu wollen, ba die bisberigen Ueberſehungen in Herametern 
gewiß das deutſche Ohr nicht völlig befriedigen, doch im 
Ulgeneinen mäfen wir den deutſchen Herameter 
vertheidigen und ihn für „bie Uebertragung homeriſcher 
Dichtungen pindiciren. Wenn es and wahr fern follte, 
daß der deutſche Herameter, wie Dr. Epth behauptet, 
fein Gluͤck mehr: made, fo wäre damit noch Feineewegs 
bewiefen, dab er verwerflich fen. Er iſt es gewiß nicht 
für Ueberfegungen aus den Klaffifern. Er ſchließt ro⸗ 
mantiſche, chriſtliche Stoffe und Tendenzen aus, ia er 
paßt troß Goethe's Hermann und Voſſens Lonife, wicht 
ganz zu modernen Darftellungen, aber er ift unentbehr« 
lich file Ueberſehungen. Chriſtliche und moderne Gegen 
fände in Die antife Form überfegen, ift eine blofe Spie 
lerei, eine Aunftübudg, aͤber es iſt wicht nothwendig, nicht 
natürlich. Aus demfelben Grunde iſt aber aud die Ueber⸗ 
feßung antifer Gedichte in die moderne Form nist natüͤr⸗ 
lich oder motbwendig, odwohl eine erlaubte Hebung, Im⸗ 
mer Dei unv vie viuſgade, den Homer im ſeinem ur 
Iprünglihen Versmaaß wiederzugeben, um gang feinem 
Eharatrer treu zu bleiben, und die Verſuche haben we⸗ 
nigftens im Einzelnen gezeigt, daß dies ſehr wonlımdgs 
lich iſt. Wer wiegt fih nicht mit ‚Wohlgefallen -auf den 
Bogen des klaſſiſchen Verfes, wer möchte vom Herameter 
ohne inneres Widerftreben zum Jambus übergedn; wenn 
es auch allerdings zu beflagen it, daß Voß fo gar oft 
und immer wieder die homeriſche Einfalt nicht begriffen, 
und am die, Stelle ber naivften Meize amerträglihe Har⸗ 
ten, fteife patbetiihe Ausdruͤcke, affektirten Bombaſt und 
foitbare Prachtwoͤrter gefegt hat. . ' 

Uebrigens darf man Weberfeßungen in Herametern 
nicht tadeln, wenn man ſelbſt nicht fließeuder in Jamben 
ſchreibt. Die bed Herrn Dr. Epth iſt ebenfalls hart, 


namentlich durch dem allzu häufigen Gebrauch des maͤnn⸗ 


lihen Reims. : Mau leſe folgende Probe und frage ſich, 
ob ‚das homeriſcher Wohllaut iſt. Die Freier ſprechen: 


Nunmehr bie Freierſchaar: „dor allen Dingen 
Schi! deine Mutter fort; fie folle 
Dem feldfterwählten Manne fi vereinigen, 
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Uns welchen ihr ber Water geben wolle! 
Doch, wird fie und nom Länger peinigen 
Mit foicherfei arafifligem Betrug, 
Den,fie von ber Aibene bat bekommen, 
Won welcher Kunft fie und Berſtand genug 
Umd Lift erhielt, wie wir nod mie vernommen, 
Daf jemals einem Weite warb zu Theil — — 
So ſchlau war Tyro nicht, und nicht Altinene, 
Als Hier Penelope — auch nicht Mycene, 
Bon Allen feine! Mter nicht zum Keil 
„ Befann fie ſich ſo gut; deun ohne Raft 
Berzehren wir dein Gut und was du haft — 
= Das merfet euch nur wohl: fo lang fie bleibe 
Auf dieſem Sinn, ben fie fo feft bewahrt. 
Sich ſetbſt zwar macht fie zum berühmten Weite; 
Du aber haft dabei noch nichts erfpart. 
Auf diefer Stelle wirb von und geblieben, 
Bis fie fih waͤhlt nad eigenem Belieben.“ 
„Telemachos verfiändig drauf begann: 
Moeht wider ihren eig'nen Willen kann 
Ich aus dem Hans, Antinoes, verjagen, 
Die wich geboren und als Kind getragen.“ 


Dagegen die Voſſiſche Ueberſetzung: 


Sende die Mutter hinweg und gebeut ihr, fi zu vermaͤhlen, 
Ihm, wen etwa ber Wäter verlangt, und ſelber fie audfor, 
Aber Woferm noch Tahge fie Höhnt die eblen Achaier, 

eines im Gelft ausfinnend, was reichlich ihr gab Athenaͤa: 


Werte der Kunſt zu. üben, voll Reiz und finger Orfinhmen 
Samt dev Zip, wie fle feine gerunme auch der vorigen Weiber, 


der , fo wel auch gelebt farbntodige Theyter Uchaia's, 

Tyro, oder Anne’, und die ſchoͤngetraͤnzte Mytene; 

Deren feine fo vier Anſchtaͤg' ats Penelopeia — 

Auoſann: bo ſoll dieſes zum Heil ihr niunmer erdacht ſeyn! 

Denn fo lange verzehren bein Gut und Vermbgen bie Dreier, 

«is noch jene beharrt bei ſolchem Sinn wie die Görter 

Jezt im bie Seel! ihr gelegt! Zwar ſchafft fie ſich ſelber des 

Nuhmes 

Biel umber, dir aber Verluſt an großem Berindgen! 

Traun nicht weichen wir eher zum unfrigen, ober wo anders, 

Ehe fie, welgemn fie wi. fi vermählt bat, auß ben Adalern! 
Und ber verfiändige Juͤngling Telemachos fagte dagegen : 

Nimmer, Antinoos, Tann ig mit Zwang aus dem Kane 

; verfiohen,, 
Die mich gebar und erzog; mein Water ſey in der Freinde 
Lebend, ober au tobt. 


Dber eine andere Stelle: 


Die edle Jungfrau ſprach‘s und trieb 
Die Mäuter mit ber blanfen Geißel an; 
Da Tiefen fie behend bad Land hinan, 
Daß bald das Ufer weit dahinten blieb, 


: Die Jungfrau aber lentte mit-ber Hand; 

» @ie hielt zurädt die Maͤuler, weil zu Fuß. 
Die Mägbe und Odyſſeus folgen muß, 
Und brauchte ihre Geißel mit Berſtand. 


Dagegen bei Voß: 


Alſo fpra fie, und trieb mit glängenber Geißel bie Maͤuter 
Hurtig zum Lauf, und fie eilten dahin von bed Stromes: Ges 
waͤſſern, 
Tobten behend und regten die leicht gebogenen Schentel,— 
Doch wohl hielt fie bie Zügel, bamlt auch bie gehenden 
folgten, r 
Die Mägd’ und Odyſſeus, und ſchwang bie Geißel mit 
Ktugpeit. 


Auch folgende Stelle Elingt hart: 


„Herold, famell bringe dem Demoborus 
Hier dieſes Städ, damit er’s effen foll; 

Weit ich ſodann, wiewohl fo fummervoll, 

Ein Wörtfein mit dem Gänger reden muß. u 

Bei allen Menſchen auf ber Erde Kreifen “ 

Wird ja ein ebler Sänger hochgeehrt; 

Die Mufe felber ift’s, bie ihre Weiſen 

Der Enger Volt and hoher Liebe lehrt!“ 

Obyſſens ſpricht's; der Herold bringt gewandt 

Demodokos das fette Stuͤc; er beut, 

Er legt es im bed blinden Sängers Hand, 
Unb bieier matm an nn — *9 
Dffendar hätte ber Verfaſſer geihmeidiger und def: 

halb mehr im weiblichen Keimen überfegen follen. 


J H 
vr 


15) Erklärung der homeriſchen Gefänge nach ihrem 
fittlichen Element. für gebildete Xefer. Der fechöte 
Gefang der Odyſſee als Probe. Bon 8. U 
Nuͤßlin. Mannheim, Druderei von Kaufmanns 
Wiitwe, 1834. 8. S. 33. 


16) Die Abeuteuer des Ddvffeus aus Heſiod er: 
Hört, von M. H. Kaufen. Mit einer Karte, 
Bonn, Marens, 1854. 8. ©. 9. 


Das erite- kleine Werk eined ausgezeinneten und 
verdienten Schulmanns entwirft und im treuen Zügen 
das lieblibe Bild der Nauſilaa, und bebt bie ſittliche 
Bartheit hervor, mit welcher Homer biefe heiterfte Er⸗ 
fbeinung feiner Dictung behandelt hat. Der ganzen 
Ddsffee möchte übrigens fein bober fittliber Werth zuzu⸗ 
(reiben ſeyn, denn es iſt, mie Herr Klaufen in dem 
zweiten Werlchen richtig bemerft, nur dee Verftand, 
deifen Kraft, Feinheit, Ausdauer, fchwerer Kampf und 
Triumph im der DOdpffee gefeiert wird, und ed find mehr 
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die Liſten ald bie Tugenden der Helden barin gepriefen. 
Um fo interefanter und neuer aber ift dad Unternehmen, 
das herrlibe Wert des Griechen vom fittliben Stand: 
punft aus zu prüfen, und dba und Herr Nüßlin in der 
vorliegenden Probe gezeigt bat, wie fehr er ſich zugleich 
auf die griechiſchen Grazien und auf die Forderungen 
der feinſten riftliche modernen Sittlichkeit verſteht, fo 
fehn wir der Wolendung feines Werts mit Theilnahme 
entgegen. 

Herr Klaufen vergleicht ben Hefiod und Homer, und 
feine Unterfuchungen fübren zulezt zu dem Mefultat; 
„Bei Hefiod tritt überall die bämonifhe Bedeutung hervor: 
die Umriſſe der Geſtalten werden dadurch übermäßig, 
wuͤſt und unbeimlid. In der homerifhen Schilderung 
ift Alles umgebilder in beſtimmtere, indivinuellere und 
mannicfaltigere Geftalten: der Dichter erfennt das Dogma 
an, baß der Heros, der für die Menſchheit das ewige 
Vorbild feiner Handlungsweife und Gemuͤthsart werben 
fon, fib an allen jenen daͤmoniſchen Gewalten verfuchen 
muß; aber die Weife, wie er biefelben darjtellt, iſt ein 
anmutbiges Spiel, und der Grund der Darftelung auch 
ber jammervoliten. Bebrängniß ift klar und beiter. Uns 
widerſprechlich ergibt fih aus der angentellten Vergleichung 
bie Gewißheit, daß der Dichter der DOdpffee nicht bloß bie 
Vorftellungen, auf denen die Theogonie berubt, fondern 
fogar die Lieder, in denen biefelben dargeitellt waren, 
und aus denen durch Abkürzung oder Anordnung bie 
ner ende 
darin erfheinenden Dämonen feine Liebe, er erfannte fie 
in ihrer Bedeutſamkeit an, bildete ſich aber aus jenen 
Behalten heraus feine Geſtalten fo um, wie fie für ihn 
gerecht waren: eben fo wie er ſich von allen Schilderungen 
ber Demeter und des Dionyfos, von allen Ausmalungen 
apolinifher Verzuͤkung fernbält, obwohl ibm die Namen 
jener ‚Bitter wie auch das delphiſche Pptbo wohlbefannt 
find, und wiewohl er den moftiiben Scher Zeirefias 
kennt ald Ihebaner. - Das üppige dunftige Böotien war 
das Land des Sinnens, des Girübelns and der Schnfucht; 
es bat den. Griechen durch die Mofterien die Verheißung 
ber Seligfeit, durch den Heralles dem Goͤtterſohn gege: 
ben, der Menfch war und Gott ward.. Der Jonier regt 
fi in Genuß und Lebenskraft, die, Todten find ibm 
Schatten, Leben und Liebesluſt find fein Gluͤckt: dem 
herrliben Helden jugendliber Schönheit, der, um feinen 
Freund zu raͤhen, den Mubm und den fruͤhen Tod dem 
Leben vorziebt, weint er nach, aber behaglich fuühlt er 
fid bei feiner Freude über die liſtenreiche Bebarrlichteit, 
womit fich ‘der Held des Verſtandes das irdifhe Lehen 
an feines Weibes Vruft und ein friedliches Alter aus 
allen Gränelt'des vielgeitaltigen Todes beransdrerten® 


hat + Iris 


Diele Meinung mit der bes Herrn Burges zu vereinigen, 
wollen wir dem Verf. felbft ober. fonft einem gelehrten 
Myothologen überlaffen. Der Engländer Burges bat naͤm⸗ 
lich behauptet, Heſiod fen nur eine Ueberfeßung aus dem 
Ueavptifhen, und überhaupt nur ein Bud [€ | ZELLE 
der Weg der Iſis) und kein Menſch. 

Das chriſtliche Mittelalter hat ein ähnlihes Gedicht, 
ben im vorigen Jahr auch in unferm Blatt barafterifirten 
Parcival bes Wolfram, von Eſchilbach, und ed. wäre wohl 
der Mühe werth, ibn einmal mit der DObpffee zu ver. 
gleihen. Auch bier naͤmlich kämpft ſich der Verſtand 
durch die Welt, aber es ift ein woch nicht fertiger Ders 
fand, wie der des Odyſſeus, fondern ein erſt fi ent: 
widelnder, und er bleibt nicht gemeiner Hausverftand, 
fondern er wird zur criſtlichen Weisheit, zur Heiligkeit; 
und er it von Anfang bis zu Eude nicht, wie im der 
Odoſſee, unabhängig vom fittliben Moment, fondern 
immer auf es bezüglich und ihm dienend. z 


17) The poems of Ossian, translated by James 
Macpherson. To which are prefixed a preli- 
minary discourse and dissertations on ‚the aera 
and poems of Ossian. „A New edition com- 
plete in one volume. Leipsic, Ernest Flei- 
scher, 1854. Groß 8. ©, 195. u... 
18) The poetical Works of : John Milton, 
printed from the text of Todd, Hawkins 
‚nt Orhars, A new edition complete in one 


volume, With the‘ poers life by Edward 
Philipps. Dajelbft, 1834. „Lange Oftavform 
©. 392. | 


Beides wieber ausgezeichnete Fleifther’iche Ausgaben, 
bie an Eleganz mit den enzliſchen wetteifern. 
19) Gallerie zu Byrons Merken, Erfte Lieferung 
in 11 Blättern. Franffurt a. M., Sauerläuder, 
1854. Preis 4 Rthlr. od. 1: fl, 48; kr, 


Cine Zugabe zu der in deinfelben Verlag erſchieue⸗ 
nen Ausgabe fänmtliher Werke Byrons, Deutſch von 
Dr. Adrian, Diefe Bilder‘ find von ſehr ungleichem 
Xerdienft, einige, wie die ſchoͤne Auſicht don Janina 
(Stich und Druck bei Greuybauer in Karlsruhe), der 
Korfar (geftechen von Doan) find vortreffliid, Mazeppe, 
Manfred, die Braut von Abidos, Don Juan (geſtochen 
von Rolls) gut, nur Beppo (von Mahn), Don Juan 
(von Beyer) machen keinen gefälligen Eindruck. 
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Y) Verwiſchte Aufſaͤtze „dus philologifchen und bi. 
korigen Gebieten, von mehreren Verfaflern, 
herausgegeben von Chriſtian Kapp. Kempten, 
Dannpeimer, A853. | 


Gluͤctlicherweiſe hat fib der Verfaſſer von dem ſchon 
an und für fi unausſtehlichen und vollends dem hiftori- 
(den Studien und Darftellungen grundver ?..ichen Hes 
geliiren abgewendet und die ſpaniſchen Stieſeln diefer 
modernen Scholaftit ausgezogen, bie im polniihen Bock 
des „ qualenditen Gedankenzwangs ſchon halb eritarrten 
Glieder wieder frei ausgeſtreckt und natürli bewegt. 


In der erften Abhandlung über den Anfang der 
Geſchichte gibt uns der Verfaſſer kein’ Reſultat, fondern 
nur ſchaͤgenswerthe Weberfihten Aber‘ die: Motholögien 
mid deren Ausleger. Dann folgen Meine Mbhandlufigen 
über die romiſchen Kunſtwerke, Raphaels Grablegung, 
den Fapitolinifhen Jupiter; eine Geſchichte vor Guiana; 
Me Ndeindavern/ geſchildert von einem Diplomaten; 
Ruflends Militärkolonien; uͤbet die Natur Oberitaliens, 
Mittel- und Unteritaliens; über den Urſprung bes Boͤſen 
nah Yalob Böhme; einige ' Retenſionen 2e:; alfo” eime 
bunte, aber recht! interefkante Mannichfaltigreit ' 794 


Montag, 26. Zanuat 


Am einer nachtraͤglichen Adhandlung erklärt ſich 
ein unbefannter, aber als vornehm begeichneter Gelehrter 
gegen die erſte Abbandiung und gegen die Annahme 
eines einzigen erften Menfchenpanres, indem er fid auf 
die abfolute Racenverſchiedenheit der Neger von dem 
Weißen fügt. Die Sache it nicht leicht zu entſcheiden; 
Sagen find immer verbächtig, die Natur aber iſt im 
ihrem Reichthum fo einfach, in ihrer Einfachheit ſo 
reich, daß man ſchwerlich ſagen kann, was ihr moͤglich 
war, was nicht. J 

Warum bat man noch nicht daran gedacht, den 
Grund des Radenunterſchieds anſtatt im fo fremdartigen 
außerhalb des animaliſchen Organismus liegenden Wir⸗ 
tungen der äußern Natur oder der unkoͤrperlichen Seele, 
vielmehr im Organismus felbft zu ſuchen? Cs if 

‚ erwiefen, daß diefer Organismus fowohl den äußern, als 
den geiftigen Einwirkungen trozt, Daß fein wunderbar 
fünftlihes Getriebe von anfen mur gemäbrt oder zer⸗ 
ftört, nicht” aber in feiner ftrengen Gefegmäßigfeit ver: 
ändert wird. Mar’ muß alfo feine Weränderungsfähig> 
feit Tediglich In ibm fſelbſt farben. Und alddann feheint 
ed, wenn auch immer mar hopothetiſch, doc unter den 
Hoypotheſen die natuͤrlichſte zu ſeyn, wenn man annimmt, 
daß dieſe Merändertinasfäbigkeit als das Qualitative mit 
dem Quamtitativen der menſchlichen Zeugnugskraft im 
unigetehrtem Verhältuiß ſtehe, d. b., daß: vom erſten 
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Menſchenpaar an, in je weniger Individuen die zeugende 
Kraft ausgegangen, die Kontrafte dberfelben deſto greller 
geweien feven, während in der Kolge, in je mehr An: 
dividuen diefe Kraft ſich vertheilt babe, die Kontraſte 
immer ihwäder geworden feven. Wuf entfernte Weile 
dat man an einen ſolchen Unterſchied gedacht, indem 
man angenommen hat, bie erften Menfhen feven viel 
kräftiger, ja riefenhaft gewefen und viel älter geworden, 
als es die Menfhen jezt werden, weil damals gleichſam 
die ganze Kraft des Menfnengefchlehts noch in wenigen 
Individuen vereinigt geweſen. Nimmt man aber dieſe 
Verftärfung der Kraft überhaupt an, fo kann man auch 
eine Verftärfung der Gegenfähe in den frübern Zeiten 
annehmen, und den fcharfen Unterfchied der Magen als 
notbwendige erfte und kraͤftigſte Offenbarung der einmal 
in unfer Geſchlecht gelegten Unterſchiede erklären: Die 
Mannitfältigteft, müffen wir denken, lag ſchon ver: 
- borgen in Adam, und es war matürlih, daß fie ſich 
zuerft in dem ftärfften Gegenfag ausprte, in Schwarz 
und Weiß, denen dann alle ſchwaͤcheren Gegenfäße und 
Vermittelungen folgten. Ueberbaupt muß man wohl an 
eine Einheit der Gattung; an eine in ber Gattung 
fortwirfende, immer tbätige, in dieſer Thaͤtigkeit ‚aber, 
einem gewiffen Stufengang und beftimmten Entwicklunge⸗ 
geſetzen folgende -Probuftiondfraft..glauben,.. die voun der 
förnerlihen Bildung zur geiſtigen und von dem Ausprägen 
der. entſchiedenſten Eigenthuͤmlichleit zur almabligen 
Ausgleichuug übergeht: Im Alterthum herrſchte der 
Koͤrper über den Geiſt, die Mage uͤber deu individuellen 


Männer bei Jahren geftorden, mähtend er noch rüflig 
fortiebt und mir Eifer ſchreibt. Die vorliegende Schrift 
ift mit jugendlicher Entruͤſtung gefhrieben. Der Ver: 
faßer fragt: „Warum liest man meine Schriften nit? 
Weil fie von den Mecenfenten ſchlecht oder gar nicht ans 
gezeigt werden. Go bat man in den Göttingen’iden 
gelebrten Anzeigen, in dem Heidelberger Jahrbüchern 
meiner vier indiefem Jahrhundert herausgegebenen Schrif: 
ten mit keinem Worte gedacht; das fommt daber, weil 
auf diefen beiden Univerfitäten die Unwiſſenheit in diefen 
beiden Faͤchern noch leibhaft zu Haufe iſt. Ich ſcheue 
mich nicht, dieſes öffentlich zu ſagen, denn ich kann es 
beweiſen, und aub die gegenwärtigen Schriften liefern 
Deweiie dafür. Im den Göttingen’fchen gelebrten Un: 
zeigen und in den Vorträgen der Gocietät der Wiſſen⸗ 
ſchaften daſelbſt haͤtte man manche Irrthumer vermeiden 
lernen können, wenn mandus meinen Schriften etwas 
Beſſeres gelernt haͤtte. In dem vorigen Jahrhundert 
find in den Goͤttingen'ſchen gelehrten Anzeigen zwei von 
meinen Schriften mit Beifall angezeigt worden; damald 
waren andere Recenſenten dafelbft, als jezt.“ 

Er findet alle bisherigen Anfihtem vom den Anfänger 
der Geſchichte falſch und laͤcherlich: „Der Herr von 
Notre hat die allgemeine Welthiſtorie von’ Baum— 


Aar bea niat gelelen oder nicht verfauden, „uub.-it_. das 





1} 


Werth; jest‘ bat fich der Geiſt in dem mehr, pernach⸗ 


läßinten Körper wunderbar entwidelt,, und. Eroberungs . 


Handels intereſſe und Eipilifation arbeiten am einer alle 
gemeinen Vermifhung der Magen; ja es iſt fein Grund | alten Nationen haben ung, 


vorhanden, nicht anzunehmen, dab in dem Menſchenge⸗ 
ſchlecht noch Kraͤfte verborgen find, die erſt fpäter zu 
Tage kommen werden, fo wie andere fhon veribwunden 
ga ſeyn ſcheinen. Iſt der animaliihe Magnetismus 
nicht im Zunehmen? ſehn wir ‚wicht in jedem Jahrhundert 
arue Dentoiten ⸗ ig Faͤhigleiten entitehn ? 


2) Grläuterungen und Zufäße zu Rottecks Weltge⸗ 
ſchichte, zu Kaußlers Verſuch einer Kriegsge⸗ 
ſchichte ꝛc., von Jak. Fr. v. Roͤſch, 1852. 

Der Verfaſſer iſt uͤber 90 Jahre: alt und ein nod 
ruͤſtiger Spasiergäuger in der Literatur wie in der Natur. 
Er: ‚wurde Lehrer der, Mathematik ‚an, der heruͤhmten 
hoben Karlsſchule in Stuttgart, als dieſelbe geftifter, 
wurde, und überlebte nicht nur: den Stifter und alle 
Lehrer, fondern fogar. auch: die meiften Schüler derfelben, 
Männer; wie Euvier, lexuten als Knaben von ihm 


die Unfangsgründe ber Mathematit, und find ſchon als 


* 


ber den neuen Lehrbuͤchern in der Weltgeſchichte gefolgt, 
‚deren Verfaſſer im. diefem Bade niet ſehr boch geftiegen 
find; daher iſt ſein Werk hoch oben eben fo öde und leer, 
als es inſt auf der mod ungebildeten F war. Er 
ihreibt eine Weltaͤeſchichteund Feyng, bie michtigfte 
Welt nicht, naͤmlich bie Wire oh’ deichet Religion 
und Kultur herſtamment uSle Geſchichtſchreiber! aller 
jeder It ſeiner Sprache zu 


der Geſchichte der Vorzeit Beiträge geliefert, wovon man 
| die deutſchen Ueberfegungeh in Baumgartens Melthiftorie 
| findet, die aber die Gelehrten bie jest hit verftehen, 


‚ungeachtet ich ſchon zwei Schriften im Druik heraus 
ı gegeben; um ihnen dieſe Schriften verftändlih zu mia® 


den; fie find "aber nutzlos geblieben‘, wovon Herr von 
Rotteck mit ſeiner Weltgeſchichte dem neueiten Beweis 
liefert. Er weiß nicht, daß die Erzdaͤter vor der Sunbe 
flug {hen mächtige Monarhen waren, daß der trojaniſche 
Krieg in diefes Zeifalter- gehört, wovon die Kunde nach 
Virgil die entfgznteften Länder erreicht hat.. Die Mexis, 
kaner, willen, noch von dieſem Kriege zu erzaͤhlen, und, 
hoben noch Bildnereien, die ſich auf deuſelben beziehen; 
I den Bildern zu Nakſchi-Ruſtam, nicht: weit voen 


CTſchilminar, ſind auch noch die Hauptmomente vom tro⸗ 


janiſchen Kriege dargeſtellt, ehe man noch von einem 
homeriſch⸗tro janiſchen Kriege etwas wußte, wahr ſcheinlich 
von, den Griechen des Askander, nicht des Ale ran⸗ 
ber, den die unwiſſenden Hiſtyxiker mis jenem verwechſeln. 


Aslanderjn Aomng don Vhrogien/ in der Schrift Aslenas 
genanntchat· vom Fluſſe Askanius her hen perſiſchen 
König Dara bebeſſegt, und U Deru ner von Macedonien 
den verfiihen König Dariu 5‘ Durch bie Aehnlichteit 
der: Geſchichte amd auch einigermaßen Aehnlichkeit der 
Namen; konnten freilich Geſchichtſchreiber, die nicht wur: 
ten, in welch eatferntern Zeitalter dieſe beiden Könige 
son einander gelebt haben auf: bie Meinung’ ſtommen, 
daß Beide nur Einer feyenj:abex diefe Meinung iſt falſche 
Der. Prophet Daniel, beſchreibt „ven Feldzug des As⸗ 
finder, ve 'freitich. die Theelogen! auch auf dei 
Wlerander beſithen; aber! Wletauder war zu Da 
niels Zeit noch nicht geboren, alſo fonnte biefer von 
des Aleraudex Feldalgen, och ‚ keine ‚Baprict, geben; 
eh lautet, Se N Asfander Me Danie} 
arg bin, als. Die Feſdzuge des Alezauder . bei 
rien en, FR ‚Kanne. ie alten „perfiten Ge 
(iatihreiper Mn üeucn Cendavena, woxaus 
gelhöpfe bat; aber mas nah feiner Zeit geſchehen ‚ii 
davon fonnte er uns keine Berichte geben. —, Herr von 
Rotteck iſt auch der Meinung, daß von Adan alle 
Menſchen abſtammen; dien beweißt keine Unlunde in der 
Seſchiote. Adams — und Vater, waren Schon 


Vletederrſo er nd Adam Fam, zu drei, ‚Nationen, 
hei denen er Megent Hirtde, Dig, alle Ai waren, als er. 
ei feiner Gebütt war dir Erde ine kit bebölr 
kt, und fie mar damals aud ſchon alt genug, dad fie 
derollett ſeyn tonuyie wenn es au, ‚nur „non einem 
Yaate, daite een ‚men. welches lede der Fall 
Swan... wi pa “. 

„ : Bie ‚der, he bihifee, "verfäe, griehifät 
Sugen: benpgt,, möge ‚folgende . Stelle dartbun: „Der 
Bater batte dem Adam veriprocen, ‚venn er,feim Land 
gut zegiegen, ‚würde, jo. folte ex au Sirvau erben, 
Das verdroß deu Ahriman, ber, felbft Beherrſcher dies 
ker Reiche ‚merden ‚woltr., Kr masbte,adfa, feinem Bruder 
weiß, daß ihm Adam na dem Leben Qrehe, ihm, ‚dem 
Baume des Lebend, dem beſchattenden Eherub im Garten 
Can ⸗ Yipieik 1öder - Fehov dh) Era bi fprict 
ven Locaon (Abampıı mit bejsMact: un Sclafe zu 
ermorden trachtet er.ti ;Dehovah- Elohim gab alſo dem 
ahriman · die Slaubniß, hey Adam. aus Axan zu, per: 
treiben. Dr. Michaelis nennt die Cherubim den Don: 
aerwagen: ·Es warem Die: Ttubben, welche von des 
Vaters NamenShetud—Cheruübim genannt wurden, 
Diefe: LIEB! Ahriinan auf der) Grenze von Stdirban 'fteben, 
und fo ſtauden ſie auf der TRorkenfeire-von Aran, unter 
dem Vorwalibe daß "Adam. in Schirvan eindringen 
möchte: Er. ging ſedann nach Schirvan zuruͤck und 
ermörbete: mit einigen Gehulfen feinen Bruder, nachdem 
er ihn durch die Wertreibuug des Adam feines eg 


"Al:;r 
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theils wirflide Geſchichte "daraus abzuleiten. 


beradbfi  hattel!i Der. Water ‚fab nun zu fpät ein; daß 
en Wworieinem: Deinfeh betrogen. wordenwar et N 
IE general tt das’ Beſtreben des Werfafferd hervor, 
die verſchledenen Mythen theilszir-identificiren, 
Da 
diefe Methode feine Onierkeitttäng in der gelchrten Welt 
gefunden bat, erflärt der Werfaffer: „Herr Wed, Pros 
feffor der Geſchichte und Senior’ bei dei Univerſität gu 
Leipzig, ſagt in feinem Mepertorium von meinen „Bei 
trägen zur Geographie und Geſchichte der Vorzeit 4819: 
es lohne nicht der Mühe, ſich bei diefen etomologiſchen 
und hiſtor iſchen Verirrungen am verweilen. Der Fuchs 
ſprach? die Trauben find ſauer, weil er fie nicht langen 
konnte. Das find’ eben erbärmlihe Menſchen, und- Pro: 
ſeſſoren ber Geſchichte, aber fie werden ihr Weſen nicht 
mehr im die Länge treiben koͤnnen; denn wenn die Stu⸗ 
direnden’ ihre Unwiſſenheit in der alten Geſchichte und 
Motbologie aus meinen Schriften werden kennen lernen; 
duͤrften wohl“ Geſpraͤche zwiſchen den Srudirenden und 
fo Profefforen’ entſtehen, die dieſen wicht zum Vortheil 
ereihen werden. — Man faat: ich foll, meine Angaben 
uch dewtiſen, da Hirte ich aber viel gu tbun, wenn id 
feber Satz ennzelii'derbeifen Flle; das -Spftentmußden 
Beweis geben; adfer ;biefän ‚mifte: ib die: Gelehrten 
wie Kinder behandeln, die man das Dudspabiren dehrt; 
denn, mern fie die Quellen, die ich in meinen Beiträaͤ— 
gen’angegeßen bake hab Anleitung meines Taſchenbuchs 
öder dieſer Beĩttue Nudiren wollen⸗ ww werden fie die 
Beweiſe ſelbſt fin den. wo. “ J 
EN Von den frühen Sariften des Verfaſſers we mir 
ur das Tarbehbuh Ver Votzeit auf das Jahr 
1805 sur Hand, das etwag ausfuͤhrlicher it, als bie 
vorliegende volchtifche Särift, und zu den merkwürdig: 
kin tler unfler ſo mannichfachen zelehrten eiteratur 
geh et. 


3) geadsug ‚der eilgemeinen Bengeföicne Zum 
Glbtaucht der," obern Klaſſen det ¶Gymnaſten 
Aud pöhern. Kchranftalten. Don D:. Srofat, 
‚ Klion- Banden serfls,;Uhtheilung, 1, Osparanbie 
und Gefchichte: des Alterthums bie auf Alexander 
ben Großen. Köln, edmik,. 1853. ©. 570. 
I. 


1 Daß, Bud ;ißs fo 4AleRr- sehr nt, ded ah 
ſchon deßwegen zu keinem Schulbuch eignet | nde 
den Buchhändlern, bie es nur fiber ihr Be) Hılgen 
können )shedn Bugend feldes Aus en aif trin die Hände 
zu gebenn“ Auch aiſt / es ein / Vorwuri für: Die Verfaſſer, 
inſonderheit von Schulbücherwusbaßr ſie es geſcheben laſſen 


und fürnbie Shmlbehörden felhft, die ‚den Gebrauch ſol⸗ 
qes — Baia die Mußgaben fo manches 
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Klaſſikers, auf den Eulen dulden. Alle fünf Yabre 
ein neuer Schulplan und alle Jahre fünf neue Methoden, 
das iſt gäng und gäbe, aber die erfte natuͤrlichſte Pflicht, 
die Sorge, für das mweientlichite Lernorgam, dad Auge, 
wird unverantwortlich vernaclafigt. Man fab erft Stu: 
deuten, jet ‚liebt -man ſchon Knaben auf Schulen beer: 
deumweife mit. Brillen herumlaufen und Niemand. fheint 
diefem tlaͤglichen Epmptome nachzudenken. 

Der Verfaſſer iſtauf 370 eng gedruckten Seiten 
bis zu Wlerander, dem Großen gefommen, ie viel 
Bände dürfte das Werk demnach enthalten, wenn «8 
fertig fenm wird? Und. das Ganze, deſſen erſter Heinjter 
Theil fon einen fo ungeheuren Umfang bat, foll Alles 
den Schülern, der obern Klaſſen eingeprägt werden? Ich 
laſſe der. Muͤhe, melde fi der Verfaſſer gegeben bat, 
die Gefaibte in ihrem,,geichhaltigen Detail, und nicht 
bloß in einer tabellariſchen Trockenheit darzuſtellen, volle 
Gerewtigfeit widerfabren, aber ‚er ‚bat in. feinem redlis 
ben Eifer zu viel tbun wollen. Für fo viel hat die 
Jugend in ein paar obern Klaffen feine Zeit. 


4) Handbuch ‚der neueru Geſchichte für bie oberu 
Klaffen höherer Lehranſtalten und zum Selbſt—⸗ 
unterricht. Won Dr. ——— Awd Bände, 
Hanau, Edler, 1854 °° mo! Sue 


Es if fein geringes Lob, —— wir Im. Berfaffer 
zollen, indem wir die Sicherheit bewundern, mit ber er 
die Thatfahen der Geſchichte bie auf die neueſte Beit 
erzäblg. har, ohne durch irgend ein ‚binzugefigtes Urtheil 
oder Raiſonnement bei irgend einer, vorberrfchenden 
politiihen Meinung Anſtoß zu geben. , - Mährend. diefe 
Manier aber „der Behandlung der neueſten Gelchichte 
zuſagt, ſcheint ſie doch auf die der frühern nicht an⸗ 
wendbar. Sol denn die Jugend nicht für die Thaten 
der Väter begeiftert werden? Erfordert nicht fhon der 
poetiſche ‚Charakter gewiſſer Begebenheiten, 3. DB» dep 
Terplertriegs von 1869, der lezten Feidzijge gegen Na⸗ 
poleon. (älterer und auslandiſchet Thaten wicht zu ge: 
denten), daß Man fie mit 'eittiger Watine vorträne? 
Bel allen ſolchen Gelegenheiten iſt die Kälte und‘ das 
Drüderwegeilen des Erzaͤhlers auffallend. 


5) Lorenz von "Meftenrieders fümmtliche Werke. 
ah, vollſtaͤnt fe’ Originälausgabe. ‚ Kempten, 
483 51, +» ‚Kat:ıy! 1 42 
I 37a en sd : 

Die werte — ———— 
jr werden, ba: fe Die Mnfänge' der modernes Aufklaͤrung 
hund Cvitiſationin Bavera dezeichhnen. Es mar erwag 
von Juſtus Moſer und Peſtälogzi und erwäs von Minger 

und ſogar Harder in⸗Weſtont ieder,ein Etteben nach 


—naid ii 


dem Gemeinnuͤtzlichen und zugleich nach Geſchmack; doch 
iſt er nur als Hiſtoxiker, und auch hier nicht wegen 
Srundlichteit, fondern nur. wegen feiner populären Form 
berubmt worden, ‚ Unter deu Schriftftellern gmeiten 
Manges wird. er immer eine: ausgezeichnete Stelle ein« 
nehmen, etwa neben Archenholz. Der Herausgeber ‚Dr. 
Große vergleibt ihn, man weiß nicht warum; mit 
Goethe und Ziel; wobei: man ſich En... nad einem 
Deinen comparalionis umſieht. 


6) Leſage, biftorifch » gencalogifch —— 
Atlas, Deutſch und verbeſſert vou Di und 
Eifelein, Kurlarube, Velten. 


Sgon in Nr. '6l des Piteratmrblattd von 4850 haben 

wir dieſes ausgezeichneten Werkes ruhmlich gedacht. Die 
deutſche Bearbeitung ift feine, Weberfehung, ſondern iq 
er That eine‘ Verbeſſerung und Ergänzung‘ des frane 
Idiraen Originals. Neuerdings find noq einige Karten 
binzugefommen, Griebenland und die Türkei, denen 
das naͤmliche Lob gebührt, wie den früderen, 


7) Die intercffanteften Kämpfe, Schlachten und 
Belagerungen in der alten Geſchichte. Ein 
Leſebuch für die ‚teifere Jugend von ©. Graff. 
Erftch Bändehen. . Darmfiadt, Liste, 1833. 


Aus ber Bibel)" aus Herodot ic., Kämpfe‘ ber 
Yuden, des Roroß!” der Sieben wor Theben, ber tro: 
janiſche Krieg, die Schlachten bei Marathon, "Thermo 
polä, Salamis, Platia x. Zur Unterhaltung amd Re 
petition der in den Schulen linguiftifch fudirten Klaifiter 
tet gut; mie berhaupt die Kemmtniß dei fraffvollen 
Altertbums det Jugend Beier zuſagt, ald“ das fromme 
Befalbader, momte ‘fie von unfern weihlihen Moder 
pfäfflein in den Konfirntationdgefchenfen ober! Yıngfinge 
imd Jungfrauweihen übergoffen wird, und als ſo man: 
cher Roman, in ber man iegt bie Moral Tür die Jugend 
einzutleiden beliebt. 


8) Grundlage J dem. Unterrichne, in: "der die 
mehren Geſchichte, fuͤr Gymnaſien umd andere 
- höhere Lehranſtalten. Bon Dri’ Sauppe. Leipzig 
und Torgau, Wirnbräd, 1852. ©. 185: 


‚ Eim vrecht „guter Grundriß der, Weltaeſchichte * 
gedraͤugte Ueherſicht der wichtigſten Thatſachen, ‚deren 
Ausführung) dan: Vortxag des Lehrers berkalen bleibt; 
Solche kuxge ı Handblcer zum. Frſthalſen· der, Haurt⸗ 
momente ſind offenbar Die ammedmißiggten amd, bahmweireu 


den dicken Werten vorzuziehn, in deren-Detailder Schüler 


ſich noröwendig perlieet und die das Gedaͤchtniß zerſtreuen, 
anſtazcces Bw ſammeln. 3 BEAT BE STE er 


Veraniwortlicher Redakteur: Dr. W. . M enzel. 





Literatur-Blatt 


Rebigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 





10. 


Mittwoch, 28. Zanuar 


1835. 





Allgemeine Geschichte. - 


9 Umifle einer allgemeinen Gefchichte der Völker, 
Bor Sieats⸗ und Gefchäftsmänner in Grund: 
zögen entwerfen von 3. D. von Braunfchweig. 
Leipzig, Lehnhold, 1833. 


Man kann nur mit Achtung von einem fo muͤh— 
famen, mit treuem Fleiß und wahrer Liebe ausgeführten 
Werke ſprechen, dad nod überdies von einer religiöfen 
Grundanfiht ausgeht. Diele Achtung vor dem Charakter 
des Verfaſſers darf uns aber nicht abhalten, die Irrthü— 
mer feined Werts zu bezeihnen. Schon da er es 
Staats» und Gefhäftsmännern widmet, ift ein Mißgriff. 
Was foll gerade diefe Klaffe mit den langen Unterfuchun: 
gen über die vor= und nachſuͤndfluthliche Zeit, über die 
alte Völtergenealogie ıc. anfangen? Ueberhaupt ijt diefe 
Genealogie vage. Bon Sem, Ham und Japhet werden 
alle Völker abgeleitet, mit einer Sicherheit, ald ob die 
unzweifelhafteften Urkunden darüber vorlägen. Uber 
auch in Bezug auf die Begebenheiten, wie in Bezug 
auf die Abftammung bat der Verfaſſer den Juden ein 
Webergewicht gegeben, das ibmen bei aller ihrer welthi: 
ſtoriſchen Wichtigleit doch nicht zukommt. Die Ge: 
ſchichte dieſes Heinen Voͤllchens und jedes feiner unbe: 


beutenden Könige dehnt fih endlos aus, während der 
feanzöfifhen Revolution nur eine halbe Seite gewidmet 
it. Ja ſelbſt im der Geſchichte des chriſtlichen Mittels 
alterd kann fih der Werfaſſer noch nicht von den jübdis 
ſchen Erinnerungen losreißen. Folgende Stellen werden 
am beften geeignet fepn, dem Geift und Ton biefes 750 
Seiten in größter Oftavform umfafenden Werts zu bes 
zeichnen: „Geographifh lagen von Süden nah Norden 
die Stämme Simeon, Juda und Benjamin auf der 
Dftfeite des Aſphaltitis; fie entfprehen alfo der Nord: 
wertfüfte des Mittelmeerd, und zwar Spanien, Franf: 
reich, Italien, fo daß Simeon gleichſam vorbildlih Spanien 
bezeichnete, Juda Frankreih, Benjamin Ztalien in Volt, 
Staat und Kirche. Jakobs und Mofed Segen ift ein 
propbetifher Blick auf die Geſchichte des Worbildes und 
des Nachbildes. — Bon Simeon fagt Jakob: „fein Schwert 
wird eine mörderifhe Waffe ſeyn; meine Seele komme 
nicht im feinen Rath und meine Ehre fey nicht in feiner 
Kirche: denn in feinem Zorn wird er den Mann erwuͤr⸗ 
gen und iu feinem Muthwillen den Stier verderben. 
Verflucht fep fein Zorn, daß er fo heftig ift, und fein 
Grimm, baß er fo Mörrifh if. Ich werde ihn 
zerftreuen in Jakob und zertheilen in Iſtael.“ — Nicht 
dentliher fann der blutige Inquifitionggeift ber fpani: 
fen Kirche mit den Gräueln in Amerika, die blutige 
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eigenthuͤmliche Buft des Volks an Stiergefechten, bezeich⸗ 
net werben, fo wie bie Zerftreuung der Spanier über 
ale Welttheile durch ihre Kolonien, wohin fie auch über 
bie Meere ihre Gräuel trugen, Auch in der Angabe von 
Simeond Nachkommen in ſechs Geſchlechtern ſcheint ſich, 
wie im Vorbilde der Spanier, Stammverſchiedenheit 
und Vermiſchung abzuſpiegeln, von denen der ſechste 
Saul genannt wird, von einem kananitiſchen Weibe, — 
worin der Theil der ſpaniſchen Nation, der aus phoͤni⸗ 
ziſchem, juͤdiſchem, arabifhem Blute ftammt, nit ver: 
kaunt werben kann. — Bon Juda, dem Morbilde Frank: 
reihe ald Staat und Kirche, ſprach Jakob prophetifch 
das Uebergewiht aus, das er im jeber Muͤckſicht durch 
die allgemeine Meinung auch im europaͤiſch-chriſtlichen 
Staatenbunde haben werde. „Du bift ed, Dich werben 
Deine Brüder loben; — Deine Hand wird Deinen 
Feinden auf dem Halfe feyn; — vor Dir werben Deines 
Vaters Kinder fi neigen. — Juda ift ein junger Loͤwe. 
— Du wirft hoch kommen, mein Sohn, durch große 
Siege, Er bat niedergefniet und fi gelagert wie ein 
Löwe und wie eine Lömin — wer will fi wider ihn 
anflehnen? Es wird bad Scepter von Juda nicht entwendet 
werden — noch ein Meifter von feinem Füßen, bis daß 
ber Held komme, und demſelben werben die Voͤlker au: 
bangen. Er wird fein Fuͤllen an den Weinſtock binden 
und feiner Efelin Sohn an ben edlen Neben. Er wird 
fein Kleid in Wein wafhen und feinen Mantel in Wein: 
beerblut. Seine Augen find röthliher denn Wein und 
feine Zähne weißer denn Milh.* — Diefelben Ideen 
wiederholt Mofes, wenn er in feinem Segen über Juda 
fagt: Herr, erhöre die Stimme Juda und made ibn 
zum Degenten in feinem Volle und lab feine Macht 
groß werben und ihm müffe wider feine Feinde geholfen 
werden. — In den drei Geſchlechtern Juda's ift auch 
vorbildlich bie dreifabe Stammwerfhiedenbeit der Aqui⸗ 
tanier, Gallier und Belgier ausgeſprochen, bie ſchon 
Julius Caͤſar anerkannte. — Von Benjamin, dem Vor: 
bilde Staliend und ber italienifhen Kirche, fagt Jakob 
im prophetifhen Geiſte: „Benjamin ift ein reißender 
Wolf; ded Morgens wird er den Raub freifen, aber am 
Abend wird er den Daub austheilen.“ Die nad ber 
Volksſage von einer Wölfin gefäugte Noma (wie denn 
die £uperfalien das lezte der beidnifben Feſte waren, 
dad um 500 noch in Rom gefeiert wurde) erwarb am 
Morgen ihres Daſeyns durch bintige Eroberungen, ben 
Raub an der Menſchheit, ſich bie Weltherrihaft in ber 
dritten Periode, aber der Raub ging in der vierten 
Veriode verloren. Die Paͤbſte vertbeilten ben Raub, ja 
theilten den Befig der Erde dur eine Linie. — Mofes 
sieht in feinem Gegen über Juda noch mehr den Mor: 
bang von dem Schickſale des Vorbildes wie des Nach: 


bildes. „Das Lieblihe bed Herrn wird fiber wohnen 
fu Judaz“ Poefie, Mufit, Malerei, die lieblihen Bluͤthen 
des chriſtlichen Geiſtes, blüheten in Italien fiher; „denn 
der Herr,“ fagt Mofed, „wird allegeit über ihm halten 
und zwifhen feinen Schultern. wohnen.“ — Das Chris 
ftenthum wurde von Italien auf mehrfache Weile getras 
gen, Zehu Geſchlechter Benjamin werden angegeben, 
wie ſich auch Italiens Bevölkerung nah Dialeft und 
Abflammung im zehn Sweige fpaltet, und wenn dad Bild 
bed Propheten Daniel vom roͤmiſchen Weltreihe dad 
Thier mit zehn Hörmern iſt, oder die Fuͤße des Men- 
fenfoloffes mit ihren Zehen, — fo fehen wir allente 
balben diefelbe Andeutung. So wie noch jest ganz Ita» 
lien einen Staatenbumd von zehn Staaten bildet, — Der 
geographifhen Weltftellung mach liegt im Ruͤcken dieſer 
drei Stämme, nach dem Meere hin, der Stamm Dan, 
alfo auch geographiſch das prophetiſche Vorbild Albions. 
Jakobs Segen bezeugt Albiond Größe, feinen großen 
politifhen Einfluß, feine kluge, langfam ſich bewegende 
Politit — in den Worten: „Dan wirb Michter fepn in 
feinem Volke, wie ein anderes Geſchlecht in Iſrael, — 
db, i. wie Juda, alfo glei Frankreich. — „Dan wird 
eine Schlange werden auf dem Wege umd eine Otter auf 
dem Steige und dad Pferd in die Ferfe beißen, daß fein 
Meiter zurädfale. Herr, ih marte auf bein Heil.“ 
Moses fhildert feine Kraft und feinen Meihthum und 
vergleicht ihm abermald mit Juda in dem Bilde eines 
jungen Löwen, wenn er fagt: „Dan ift ein junger Löwe 
und wird fließen von Balſam.“ — Auch fhildert Mofes 
an einer andern Stelle bie befondere Kunftfertigkeit und 
induftriöfe Gefhidlichleit; „Dan ein Meifter zu fhneiden, 
gu wirken und zu ftiden mit gelber Seide, ſcharlachroth, 
rofinrorh und weiße Seide.“ Der Stamm zähle nur ein 
Geſchlecht, ob ald Hindentung auf feine große politifche 
Einheit? Auch erbielt dee Stamm Dan zulezt feine 
Eige, wanderte am längfter, — wie Dänen» und Nors 
mannenbelden Albion befegen und es fi auf eine eigene 
Meife erwerben. — Daun folgt Iſaſchar, fib ausdeh⸗ 
nend vom Jordan in nörbliher Richtung big zu ben 
Küften bed Meeres, alfo bier vom Hellefpontus bie zur 
Nordſee. Er ift dad prophetifhe Vorbild des deutſchen 
Volks, der deutſchen Kirche und bes deutfhen Staates, 
Jakobs Segen fagt von ihm: „Iſaſchar wird ein beinerner 
Efel ſeyn und fit lagern zwiſchen die Grenzen — d. i. 
wie Deutichland felbft wirklih im Kerzen Europa’s liegt 
und an faft Alle grenzt. „Und er fabe die Ruhe, daß 
fie gut ift, und dad Land, daß es luftig ift; er bat aber 
geneigt feine Schultern zu tragen und ift ein zindbarer 
Knecht geworden. — Der Efel ift bier im orientalifchen 
Geifte nur in einem edlern Sinne genommen? benn eine 
Eſelin trug ben Herrm nah Jeruſalem, und eine frühere 
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ſprach zu Bileam; es ift bed Orients prophetifches Thier, 
und mer möchte ded Propbetenthums fchönere Gaben 
dem deutſchen Volfe abipreben, aber wer ed aud frei 
machen von der Herrſchaft der Fremden? Noch kürzer 
und gedrängter, und voll hoben Sinnes, ift Moſes 
Wort: „Iſaſchar, freue Dich Deiner Hütte,“ ein Wort, 
wohl nicht ohne Zuſammenhang mit Sems Hütten, bie 
Japhet bewohnen ſollte. — Ihm find vier Geſchlechter 
zugetbeilt, wie fih ſchon feit den fruͤheſten Zeiten dad 
deutiche Wolf in vier Zweige fpaltete, Sachſen, Frauken, 
Bapern, Schwaben, oder in vier Hauptftaaten, Holland 
und Preußen im Norden, Dejterreih und die Schweiz 
im Süden, — Im Rüden Iſaſchaͤrs nach dem Meere 
bin folgte der Stamm Sebulon, — alfo bier, fhon der 
geographiſchen Weltftellung nah, Standinavien oder die 
Gruppe ber brei nordifhen Staafin, bie in Sprade, 
Abſtammung, Volksſage, Literatur und Kirche einem 
Doppelgeftirn vergleihhbar find. Von Sebulon, ihrem 
propherifhen MWorbilde, fagt Jalob: „Er wird aber 
Unfuhrt ded Meeres wohnen und an der Anfubrt ber 
Schiffe und reihen an Sidon;“ und Mofes ſprach zu 
Schulen: „freue Dich Deines Auszuges.“ Die Normans 
nenfahrten vom hohen Morden bis Byzanz und an bie 
Kiften Nleinafiens, wer kennt fie nicht? Go find au 
drei Geſchlechter Sebulon zugewiefen, wie auch Skaudi— 
wavien bdreigeipalten iſt 20.“ 

Die neuere Geſchichte if verhaͤltnißmaͤßig dußerft 
torz behandelt, die franzoͤſiſche Mevolution, wie gefagt, 
wur auf einer halben Seite (S. 693), die Geſchichte 

auf den folgenden 3%, Seiten. Dagegen bält 

fi der Werifer wieder länger bei dem fonderbarften 
Betradrungen und Vorſchlaͤgen auf. So meint er z. B. 
©. 699, man hätte Polen zu einem Foͤderativſtaat wie 
den deutſchen Bund oder Stalien unter vielen Heinen 
Kürten mahen follen, und Seite 703 ff. fpricht er ſich 
weitläufig über die Nothwendigfeit aus, den Maltbefer: 
orden nicht nur in feiner alten Herrlichkeit berzuftellen, 
fondern feine Macht über alle Meere auszudehnen. Eng: 
fand und überhaupt alle Staaten könnten dabei rubig 
fern, denn der Orden werde ſich gewiß nie um Politik 
befümmern ıc. Diefed neue Maltha foll dann die allge: 
meine Schule des Adels werben und biefee Adel foll 
ale Staatdämter verwalten: „Es ift ſchon erfter Grundſath 
ber Klugheit, daß jeder Staatsmann unabhängig fep ; wie 
vielmehr nicht erfter Orunbfaß des wahrhaften Staatswoh⸗ 
led, ald einer hriftliden Gemeinde, baß ber Reiche, von 
dem innerften Geiſte getrieben, feinen Reichthum, feine 
Thätigfeit, fein Leben in reiner, edler Geſinnung und 
tuͤchtiger Ausbildung ded Geiſtes — Im gottähnlicher Aufs 
opferung, gleichviel auf welche Weife, ald Richter, Krieger, 
“bminiftrator, Lehrer, Geiftlicher, aber immer uneigen> 
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nutzig, ohne Geld, ohne Gehalt und Lohn dem Dienſte des 
Ganzen weihe, — das iſt wahrhafter Adelsgeiſt. Darum 
muß dem Adel mit allen erlaubten politiſchen Mitteln der 
Reichthum erhalten werden, als ſeine materielle Grund⸗ 
bedingung; — ber Adel in jedem Staate kann nur an 
eine gewiſſe Größe eines felbftitäudigen Vermögens ger 
bunden werden, — der Mdelsgeift nur an die Entfagung 
vom Erwerb, duch Induſtrie, oder Gehalt, oder Staats— 
geihenfe — und am ſittliche und geiftige Kraft. So ift 
die Schranke des Adelthums eng geſchloſſen, aber auch 
für Jeden geöffnet, der eintreten kann, als Befider eines 
abligen Vermögens und eines adligen Geiftes, — Diefer 
Udelstörper in den einzelnen enropäilhen Staaten kann 
fein rechtes Fundament nur in dem Dafepn eines allge: 
meinen europäifhen Adelskoͤrpers, der fein Vorbild, feine 
Schule ift, eine Webungsfhule für Jeden, der vom Innern 
Geiſte getrieben, nachdem er einem weitern Erwerbe ente 
fagt, in den neuem Körper eintreten will. Gin folder 
allgemeiner, europäifcher, hriftliher Abelskoͤrper aber ift 
ber Maltheferftaat, deſſen Reſolution mit ben Tenden— 
zen, wie fie die neuern MVerhältniffe erforderten, und 
größere Dotation durch alle europäifhen Staaten im 
Geiſte des beiligen Bundes lag. Der jetzige Maltbefer: 
ftaat würde nicht bloß ein Maltha haben dürfen, fondern 
ähnliche Punkte in allen Meeren der Erbe, und zivar in 
denen ber andern Welttheile mehrere als in den enropäis 
fhen. In allen Meeren ber Erde würde bie Flagge bed 
Kreuzes wehen und Schuß fein zuvörderft gegen alle 
Seeräuberei, afritaniiche, wie chineſiſche und malayifche, 
Alle gemeinfamen Beſchluͤſſe des europaͤlſchen Staaten: 
bundes, die Abihafung bed Sklavenhandels, der unge: 
ftörte Handel der Neutralen, die Hinderung des Kaper— 
weiend in SKriegszeiten, biefed ewigen Brandbmaled 
chriſtlicher Staaten, würden von ibnen, den Vollftredern 
des hriftlihen Wölferrehts, oder vielmehr den Richtern 
nah einem allgemeinen criftlich: europdifhen Geſetzbuche, 
ausgeführt. — Die Maltheferitationen in allen Meeren 
würden felbft Krieg führenden Parteien wahre Freiftätten, 
— ihre Hofpitäler Hofpitäler der Menfchheit, der Chri- 
ftenheit feon; — denn die Malthefer dienen keiner polis 
tifhen Macht, keiner Meinung. Maltbefiiher Boden 
würde eine Freiftätte ſeyn, nur nicht für ſittliche Wer: 
breden. Ihre Bildungs + und wiſſenſchaftlichen Unftalten 
würden durch ihre Lage der Wilfenichaft. unbetehenbaren 
Vortheil bringen, und aller edlen Jugend bie berrlichite 
Belegenheit zur Ausbildung und Uebung gewähren. Die 
Malthefer würden die natuͤrlichſten SKolonienführer, 
Kotonienbefhäger aus dem uberfüllten Curopa ſeyn; fie 
würden die natuͤrlichſten Führer der Milfionen im echt 
evangelifchen Geifte ſeyn, die mit dem Evangelium auch 
Kultur und Humanität den verwildesten Schöflingen 
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der Menſchheit braͤchten. Unter ihrer pilegenden, ſchutzen⸗ 
den Hand, die um fo kräftiger wäre, ale fie in der Rabe 
wirkte, würden die jungen Staatenanlagen aus beiden 
Quellen gedeihen und wachſen, bis fie fo viel Kraft 
empfangen hätten, um felbftftändig au ſtehen. Die Mal: 
thefer mirden jeder politiihen Megung fremd bleiben, 
nicht bloß weil fie dur dem Eid ihres von ihnen ge: 
wählten Sroßmeiſters, in die Hände des europäiichen 
Kongrefes geleiitet, verpflichtet wären, fonderu ſchon 
weit in allen europäifben Staaten die Dotationen ihrer 
Zungen lägen. Die Erziehungsanftalten ber Maltheſer 
würden durch ihre kitchlich- militaͤriſche Disciplin und 
durch die Einführung in ein geregeltes Leben voll Wirl⸗ 
ſamkeit kraͤftiger den chriſtlichen Adelsgeiſt entwideln, 
als es irgend andere Anſtalten zu thun vermödten. Da 
fie keiner chriſtlichen Kirchform ausfhließlih buldigten, 
fondern nur Kapellen, Betbäuier für jede chriſtliche Kon: 
feffion batren, fo würde durch fie der wahre evangeliſche 
Geiſt der Toleranz und Liebe ſich mehr und mehr im 
chriſtlichen Leben entfalten, Unter folden Verhaͤltniſſen 
wuͤrde das Gelübde der Eheloſigkeit, oder des lebens— 
länglihen Verharrens in diejem Orden, höchſt befiim: 
mungs: und zwedwidrig ſeyn und die ganze Tendenz 
vernichten. Denn ihre Beitimmung wäre nit mehr wie 
früher, die Miliz der Hierarchie und Kämpfer gegen die 
Ungläubigen zu ſeyn, fondern ein anderer Kampf als 
wahrhafter Träger des Kreuzes und des Evangeliums. 
Die fo natürliche als nothwendige Reduktion der europäl: 
fhen Heere und Flotten würde mit doͤchſt ſtrenger und 
forgfältiger Auswahl, fo wie die jüngern Söhne der 
jezt beitebenden adligen Familien, den erften Stamm der 
Ordensglieder von allen Klafien liefern.“ 

Diefe Bemerkungen find nicht bloß bingemorfen. 
Der Verfaſſer fieht darin die wahre Meftauration, denn 
von der alten Kirbe hofft er nichts mehr, und daß die 
Monarchie allein mit den Völkern fertig werben könnte, 
ſcheint ihm problematifh, nur im Model ſucht er daber 
die Stüße des Alten, 


40) Chronologiſch geordneter Bildnißfaal, oder 
Portraͤte⸗ und Lebensbeſchreibungen der beruͤhm⸗ 
teſten Maͤnner und Frauen ſeit Beginn der 
hiſtoriſchen Zeit bis zum Tode des Imperator 
Auguſtus. In zwei Abtheilungen von Dr. Bal: 
damud. Mir 130 Portraͤts. Mien, Doll, 
1853. Groß 8. . 

Dad Bub ift auf die Beſitzer des Konverfariond: 

Lexikons berechnet, und eiguer fih auch ſehr gut zu 


einem Geſchenk. Indem beinahe kein, auch nur irgend 
beräbmter Mann des alten Griechenland und Roms auds 


gelaffen it, enthält das Werk eine Geſchichte dieſer 
Länder im der gefälligen biographifhen Form, die das 
Spftematifhe ausfhlieft. Auch iſt die Kulturgefbichte 
neben der politifhen bedacht, da bie berühmten Dichter, 
Künftler und Weifen alle vorfommen, und felbft . die 
Spiteme der Philofopben find kurz ſtizzirt. Der Stol 
ift lebendig, auch fehlt es nicht an freimuätbigen Ans 
fpielungen auf die Gegenwart, Die Vorträts find größe 
tentheild nah Antiken und Muͤnzen, einige nad einer 
bloßen bee; mebrere recht ſprechend, andere geringer. 
Cato von Utika fiebt dem Herrn von Lafanette, Gäfar 
dem Napoleon aͤhnlich, Mithridates dem Kosziuzfo, und 
ſolcher Aehnlichkeiten ließen fih noch mehr auffinden. 


41) Chronologiſches Lotto, oder hundert Haupts 
momente aus der allgemeinen Gefchichte. Ein 
nüßliches Grfellfchaftsfpiel für die Jugend. Kreuz⸗ 
nah, Kehr. 


Jede Nummer enthält eine Jahrszahl, und mer 
bie dahin einfhlagende wichtige hiſtoriſche Begebenheit 
nennen fann, gewinnt eine Marke. Das Spiel ſezt nur 
Schüler voraus, die den eriten und allgemeinſten Unter⸗ 
richt in der Meltgeicichte genofen haben und Dient 
allerdings wie zur Belehrung, fo auch durch ben Metts 
eifer der Spielenden zur Unterbaltung. 


42) Chronologiſche Folge der biblifchen Geſchichte, 
von Weidmann. Erefeld, Schüller, 1833. 4. 


Eine Weberfiht aller wichtigen Begebenheiten der 
juͤdiſchen Geſchichte bis zum Untergauge des juͤdiſchen 
Reichs, nach der Zeitlolge geordnet. 


Biographie. 


Ein Wort des Andenkens an den verewigten Herrn 
Ildefons von Arx. Er. Gallen, Yuber, 185%. 


Ildefons von Arr ftebt neben Juſtus Möfer, Diefe 
beiden Männer find die erſten Mufter und Meifter der 
deutihen Spezialgeſchichte. Durch feine Geſchichte von 
St. Gallen hat Herr von Arr eden fo, mie Möfer durch 
die Osnabruckiſche, nicht bloß dem Intereffe eines Fleinen 
Landchens gedient, fondern die deutſche Geſchichte im 
Ganzen beleuchten helfen. Namentlih dur feine urs 
tundliche Aufbellung der aͤlteſten Leibeigenſchaftsverhaͤlt⸗ 
niſſe hat er ſich ein großes Verdienſt erworben. Daß er 
auch im Leben ein liebenswürdiger und edler Mann 
gewefen, wird ihm im Diefer Heinen Gedaͤchtnißſchrift 
bezeugt. Gr war Benedifriner und Domtapitular im 
St. Gallen. 





Verantwortlicher Redakteur: Dr. W. Menzel. 
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Werk über Spanien. 


Eapitin S. E. Cooks Skizzen aus Spanien wäh: 
rend der Jahre 1829 bis 1852. Aus dem Eng 
liſchen überfegt von Dr. P. Friſch. Stuttgart 
ch, Tübingen, 5%. ©. Eotta’fche Buchhandlung, 
18 


Indem dieſes Werk fi über die Kunftwerfe (Archi⸗ 
teftur, Skulptur und Malerei) ber Spanier in weit 
größerm Umfange ausipricht, als je ein Meifewerk zuvor, 
heilt es die Vorzüge der vortreffliden niederländifchen 
Briefe von Schnaafe und ift um fo mehr der Pendant 
derielben, ald wegen der politifhen Verbindung ber 
Niederlande mit Spanien auch die Kunft beider Länder 
in naber Berübrung fand. Inzwiſchen bat Gapitain 
Eoof das vor Herrn Schnaafe voraus, daß er über der 
Kunft das Leben und die Pelitit nicht vergift, fondern 
und ein lebhaftes und genaues Gemälde der heutigen 
fpanifhen Zuftände entwirft, ein Gemälde, das und bie 
fo verworrenen Zeitungsnachrichten zu entwirren und 
zu erklären fehr geeignet ift. 

Ueber bie gegenwärtige Empörung in ben nörb: 
lien Provinzen erhält man genuͤgenden Aufſchluß, 
wenn man folgende Schilderungen lie :t: „Die brei 
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Provinzen Alava, Guipuscoa und Biscapa bilden eine 
nur dem Namen na der fpanifhen Krone unterworfene 
Verwaltung, aber dur ihre Gefege und innere Eintich⸗ 
tungen find fie fo frei und unabhängig, als irgend ein 
Schweizerfanton. Sie zahlen feine direfte Steuern , fons 
dern geben jährlich eine beftimmte, von ihnen felbft ers 
hobene Summe, Ihr Truppentontingent wird, wenn ed 
noͤthig ift, unabhängig geftellt, in der Urt des ungariſchen 
Aufgebots. Jede Stelle in der Verwaltung ift der Mahl 
des Volkes unterworfen. Die allgemeine vollztehende Ges 
walt ift einem Beamten übertragen, welcher durch bie 
betreffenden Diftriftsabgeordneten gewählt und Deputade 
genannt wird, aͤhnlich dem „Landammann‘ einiger 
Schweizerfantone. Es gibt feine Zollhäufer und fein 
Derecho de puertas oder Octroi, fo wie feine Beihräns 
fung des Handels, diejenigen Wrtifel ausgenommen, 
melde für die ganze Monarchie verboten find und zur 
See oder an der Küfte weggenommen werden fönnen. 
Det Ebro, der zum Theil die Grenze von Alt: Kaftilien 
bildet, ſcheidet den Sig des ftrengften Gehorſams einer 
reinen Monarchie von einem republifanifhen Gebiete, 
wo 50,000 Menſchen bewaffnet find, um ſich jeden Aus 


genblick zu erheben und die Truppen ihres Souveränd 


zu befämpfen, wenn von dem Kaftilianern ber geringfte 
Angriff auf ihre Vorrechte (fueros) gemacht würde, — 
Die Entziehung dieferVorrechte war lange ein Lieblingsplan 
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der Kaitilianer, und Gewalt, Lift, Beſtechung, Ueber: 
redung und Cinfhüchterung wurden vergeblich angwenbet, 
um fie zur Entfagung derfelben zu vermögen. ber ed 
wird nie gelingen, da Viele mir offen geftanden, fie 
würden in einem folben Falle die Franzoſen zu Huͤlfe 
rufen, um einen Verfuch diefer Urt zuruͤckzuweiſen. Nur 
durch beftändige Wachſamkeit und das Aufopfern bedeu: 
tender Summen, durch Prozeffe und Beſtechung zu Ma: 
drid gelingt es Ihnen, unangefochten zu bleiben, Cinige 
Individuen räumten willig ein, fie würden ſich ohne bie 
Fueros mit freiem Zutritte zu dem Innern beffer be 
finden; allein ihre Anzahl iſt nur gering, und ed ift 
klar, ein foldes Arrangement wird dad Land gänzlich 
feinem Ikntergange zuführen. Die Handelsſtocung floß 
aus denfelben Quellen, und wurde in dem Innern, wel: 
ches ihnen Feine Huͤlfe leiften konnte, unendlich mehr 
gefüplt; und es ift bei weitem wahrſcheinlicher, daß unter 
denfelben Gefegen biefe fhönen Provinzen ganz das Mus: 
ſehen von Kaftilien befommen wuͤrden, ald daß fie durch 
eine Vereinigung ihrer Induſtrie und Chätigkeit mit der 
Faulpeit, der Urmuth und dem Werfalle etwad gewinnen 
würden. Die Haupthäfen find Bilbao und St. Sebaftian; 
ber erftere iſt der bei weitem wichtigere und das Entrepot 
für Wolle, welde aus Kaftilien und felbit aus Eſtremadura 
herbeigeführt wird, ferner. für Korn, Früchte und andere 
Artikel. Der auswärtige Handel von Bilbao ift faft ganz 
in den Händen der Engländer, Die Einrichtungen find 
rein wepublifanifh; alle vollziehende Gewalt befindet fich 
in den Händen ber untern Klaſſen. Der Schutzpatron 
bes Platzes ift ein Franeidfanertloiter, ein ungeheures 
Gebäude mit einer fhönen Kirche, welche über der Stadt 
hängt; die Anzahl der Mönche ift nicht meniger ald 195, 
fie ergänzen fih aus den untern Slaffen des Volkes, 
mifhen fib in Alles und leiten Alles.“ Gap, Coof er: 
tlärt am Schluſſe feined Werts noch einmal ausdrüdlic, 
dag die Erhebung der Karliften bloß der Erhaltung der 
alten Provinzial: Privilegien und keineswegs der Sache 
des Don Karlos oder der Priefter gelte, die er für 
abfolut unpopulär und verloren erflärt. 

Es ift gewiß intereffant, zu lefen, wie Cap. Coof 
ſich bei jeder Gelegenheit gegen die Anficht verwahrt, als 
ob ber Spanier noch ſo bigott ſey, wie ehedem. „Es 
gibt feinen beffern Stoff, um mit den Andalufiern zu 
fherzen, ald wenn man fih den Schein gibt, man glaube 
im aller Einfalt, die Prieſter und Mönde bätten Zutritt 
zu ihren Familien. Ih habe im diefer Beziehung von 
tölpifchen Fremden feltfame Mibverftändniffe herbeiführen 
feben, Es liegt ein unbefiegbarer Wiberwille in einem 
großen Theile der Geſellſchaft gegen die Beichte, und 
kaum irgend Jemand aus den höhern Klaffen, zum we: 
nigften im den Städten, bequemt fi jest mehr dazu, 
Die Kirche benimmt fi in diefer Beziehung mit großer 


Nahfiht und Mäfigung Gie befist das Recht, den 
mweltliben Arm zum Schuße diefes wichtigen Theils ibrer 
Macht anzurufen, allein ed gefchiebt felten.“ Den Einfluß 
der Pandgeiftlichen laͤugnet er nicht, gibt ibnen aber ein 
gutes Zeugniß: „Die Parrgeiftlichleit bat in der That 
mehr Einfluß als alle übrigen Glieder der Kirche; fie 
leitet das Landvolk, das fie für ein Orakel hält; fie lebt 
mit bemfelben im Algemeinen auf einem Fuße, der bei _ 
ben Theilen Ehre macht. Sie find meiftens Leute von . 

ſeht achtungswerthem Charakter und höherer Bildung 
und Erziehung als ihre Umgebung, welche fie eher leiten 
als zwingen, und bei welcher fie dur die zahlreichen 
Dienitleiftungen, die bei dem heutigen Zuftande des fpar 
niſchen Landvolkes fo oft mötbig find, auf den guten Wil« 
len wirken. Die Leichtigkeit. des Joches macht es ers 
träglib, und nicht, wie man allgemein glaubt, fanatifche 
oder bigotte Ergebenheit, und bei einer Lage wie diefe, 
worin ſich die Parteien befinden, darf man fi nicht wun⸗ 
dern, daß bie gegenfeitige Verbindung fo eng ift, Wegen 
ihrer Stellung zu den Gemeinden, der Achtung, worin 
fie fteben und bes gegenfeitigen freundlichen Verhaltens, iſt 
ihr Benehmen frei und ungezwungen, voll Würde und Leiche 
tigleit. Sie find die Matbgeber, Helfer und Permittler 
bei ihren Zmwiftigfeiten und tröften fie in Krankheit oder 
auf dem Todesbette; ihre Verbindung »berupt. weder auf 
Erniedrigung von der einen Seite, noh auf anmaßenden 
Anſpruchen der andern, In vielen Fällen find fie wegen 
ber Erpreffungen der Regierung in den lezten Qahren 
ſehr unglei bezahlt und hängen von dem guten Willen 
ihrer Pfarrkinder ab, diefen Ausfall zu beten; fie haben 
feine Sinecuren; öfterd aber einen ſehr muͤhevollen Bes 
ruf. Die in der Stimmung der Nation vorgegangene 
Veränderung zeigt fi befonders in dem Haß gegen bie 
Mönde: „Die Gefinnung der Gefellihaft in Beziehung 
auf die Mönche weicht gänzlich ab von jener gegen die 
Drbensgeiftlichkeit: zwiſchen diefen beiden Ktörperfchaften 
felbft ift eine tiefe Aluft geöffnet, und wenn man ben 
Berichten glauben barf, fo herrſcht tödrlicher Haß, fogar, 
menn es nöthig wäre, „plus quam theologieum‘* zwis 
ſchen ihnen, und die Mereinigung, melde in ben legten 
Fahren ftattfand, mar nur aͤußerlich. In der That 
ſpricht fib das entichiedente Mißfalten und Verachtung 
von Geite der höheren Klaſſen der Hierarchie gegen dieſe 
Lazzaronis der Kirche aus. Die anfheinende Verſoͤhnung 
wurde dur gemeinfhaftliche Gefabr und die Nochwens 
digkeit einer temporären Mereinigung gegen ben dem 
ganzen kirchlichen Körper feindfeligen Theil der liberalen 
Partei herbeigeführt, In den höheren Ständen der Ges 
ſellſchaft fpriht man felten von den Mönchen, und fie 
find vergleichungsweiſe eben fo unbekannt, wie die Bigeu« 
ner in England, Man empfing fie ſehr felten innerhalb 
der Thore irgend eined anſehnlichen Haufed, es fep denn, 


daß das plöglihe Kraufwerben eines Dieners ober eine 
äbnlihe Urſache den Dienſt eined Kapuziners, welder 
immer. bereit it, die Stelle eines andern Geiſtlichen 
auszufüllen, erfordere, Natürlich ift bier mur von ber 
allgemeinen Regel die Dede, Wenn die Almofenfammler 
der ärmeren Klöfterordben von Haus zu Hans bettein, fo 
berrfot im Süden die Sitte, fie nicht über den Patio 
hineinzulafen. Schon das Laͤcherliche, dad jeder Ver: 
trautheit mit ihnen anflebt, würde allein binreichen, fie 
von jedem anſehnlichen Haufe fern zu halten. So wie 
man in der Gefellihaft tiefer berabfteigt, findet man, 
daß biefed Gefühl noch weiter geht. In den mittleren 
Ständen und dem thätigen Theile der Bevoͤllerung, wie 
z. B. bei Kaufleuten, Diffigieren u. dgl,, bilden fie den 
Segenftand des allgemeinen Gefpöttes. Der Unblid 
eines derfelben in einer gemifchten Geſellſchaft verurſacht 
gewiß allgemeine Heiterkeit, und auf ihre Koften werden 
beitändig die platteften Späße und Geſchichten zum Bes 
fien gegeben. Bon einem folhen Falle war ich felbft 
Zeuge, als ein Mönch fih in dem Poitwagen auf feinem 
Wege nah dem füdlihen Spanien befand. Die andern 
Meifenden waren junge Offiziere, welche ihn fo fehr 
quälten, daß er genöthigt war, am zweiten Tage aus— 
zufteigen und eine ruhigere Meifegeiellihaft abzuwarten. 
Die Manieren diefer Leute haben fih auch hiernach be: 
quemt. Eie ertragen den Scherz mit der beiten Laune, 
indem fie ihm dfterd dem angreifenden Theile zurüdgeben 
wor fh dem glidlihen Zuftande eines von den Fran: 
veea Isgenannten „bon diable‘’ nähern.“ Mit diefem 
Einten des mornlifhen Einfluſſes des Prieſterſtandes 
gebt aber auch der Verluſt feines alten Reichthums Hand 

in Hand. Der Verfaſſer weist Geite 214 ff. ausführlich 
nah, welche ungeheure Summen ber Staat nah uud 
Bad aus der Kirche gezogen und wie die leztere jezt 
ſcheu beinahe ausgefogen fey. Wie er beſtimmt verfichert, 
fol die Geiſtlikeit 70—75 Prozent ihrer Cinkünfte 
dem Staat abtragen, „Die direften Abgaben, welche die 
Geiflichteit an den Staat zahlt, find eine Summe, 
Subfidio genannt, eine Art von Perfonal: oder Kopffteuer, 
weiche jährlich: von der ganzen Körperfhaft gezahlt und 
von ihr felbft erhoben wird, - Gegenwärtig beträgt fie 
zehn Millionen, etwas mehr ald 100,000 Pf. Dann gibt 
es die Novena oder den neunten Theil ſaͤmmtlicher Zehn⸗ 
ten des Koͤnigreichs; ferner beftchen die fogenannten 
Annualidades, Summen, die nah dem Nange der Be: 
theiligten, auf Befoldungen oder Berfegungen, von einem 
bis zu drei Jahren Befoldung erhoben werden. Diefe 
Wbgaben betreffen befonderd die höhere Säeulargeiftlic: 
keit an dem KHathedralen, Die Curas oder Pfarrer find 
einer andern Beſteurungsart unterworfen. Die Regie 
zung wählt eimen Eigenthuͤmer in ber Pfarrgemeinde, 
natürlich den reichten, deffen Zehnten au den Staatsſchatz 


abgeliefert werben. Reichen dieſe Abgaben eines Cinzigen 
nicht bin, fo werden zwei genommen; dieſe nennt man 
Caſas Eſcuſadas. Es iſt einleuchtend, daß in fehr vielen 
Fällen die Zehnten diefer Caſa fait die Beſoldung der 
ganzen Pfarrei bilden, und daß der Pfarrer daun an den 
guten Willen der übrigen Pfarrkinder gewieſen ift. Das 
Recht, vakante Stellen wicht fogleich zu befegen, wird in 
einem großen Umfange geübt und die Cinfünfte einge 
zogen. Der wirflice, auf diefe Art erhobene Betrag 
beläuft fih, wie ich aus fehr guten Quellen weiß, auf 
etwa anderthalb Millionen Pfund Sterling oder ein 
Viertbeil ſaͤmmtlicher Einkünfte,“ 

Nicht minder lehrreiche Auffhlüffe gibt und Gap, 
Cook über die fpanifhe Verwaltung. „Ihre Miß— 
brauche geben bis in bie früheften Zeiten zuruͤck, felbit 
bis zur Herrſchaft ber Weſtgothen; fehr viele davon ſtam⸗ 
men im unumterbrocdener Folge von den Arabern ab, 
deren Spitem fich bei weitem enger, ald die normännifce 
Sitte in England, mit dem ganzen Gewebe der geſell⸗ 
ſchaftlichen Einrichtungen verbunden bat, ſelbſt da, wo 
bie Nationalvorurtheile am ſtaͤrkſten fih gegen jede Ver: 
unreinigung und Vermifhung mit Fremden ausſprechen. 
Jedoch der größere Theil ſchreibt fih von dem „Efeurialenfe* 
ber, der die Zeit, die fein Vater feinen übrigen Ge: 
fhäften wicht entziehen konnte, darauf verwendete, d 
unabhängigfte Wolf Europa’s in dad Joh bed unbe 
fhränfteften Despotismus zu ſchmieden. Jovellanos ver⸗ 
glich ſcherzweiſe ſeine Wuth, mit Einer Hand zu regie— 
ren, dem Lenken der Maulthiere an einer Kutſche durch 
einen einzigen Führer; und die Monarchie, fo wie er fie 
hinterließ, bat gewiß auf fallende Aehnlichkeit mit jenen 
altmodifhen Wagen, welche bei manchen Gelegenheiten 
in dem Prado fich zeigen, ganz mit buntem Flitterſtaat 
und anderem Geräthe bededr, eine Satire auf die Fort: 
fhritte des ubrigen Europa. Miele der feltfamen And: 
malien, welde dieſes Land aufzumeifen hat, verdanken 
ihren Urfprung dem Bemüben, das Goch dem. Naden 
eines Volkes anzupafen, das, von Natur überaus un: 
geduldig, fih zwar leicht führen, aber auf feine Weiſe 
gern treiben läßt, In Folge diefer Umftände verftand 
man fih häufig zu einer Art von Vergleich, und während 
man ihm den Genuß eined gewilfen Grades von Freiheit 
einräumte, machte man Forticritte in Berftörung des 
Reſtes derfelben. So kam ed, daf bis zur franzöfiihen 
Invafion Fein Volt, in einem gewiffen Betrachte, einen 
größeren Grab von Freiheit genoß, und meniger, was 
direfte Einmifhung betrifft, von der Regierung abbing, 
als die Spanier, Die Abgaben waren im Allgemeinen 
niedrig, wenigftend druͤckten fie nicht fühlbar, da bie 
Ausgaben großentheild durch das amerifanifche Gold, 
welches duch feine Eirkulation die Mafhine im fleter 
Deregung bielt, beitritten wurden. Jede Provinzials 
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Hauptitadt war der Mittelpunkt eined Spftemd, das 
fi um feine eigene Achſe drehte, und von dem allgemei: 
nen Feuerberde in Madrid, womit fie bloß dem Namen 
nah in. Verbindung ftand, nur wenig Wärme erhielt. 
Die untergeordneten Theile diefes Syſtems trugen den: 
felben Charakter, und jeder Alkalde war, wie es noch 
jest in hohem Grade der Fall ift, eine Urt von getrenn: 
ter, unabhängiger Bebörde, kaum eine andere als feine 
eigene Jurisdiftion anertennend, und nur mit Muübe 
zum Geborfam gegen böbere Befehle gebracht. Derfelbe 
Geift der Umabbängigkeit ift noch auf andere Art tbärig: 
wo offener Widerftand unansführbar oder unvermeidlich 
ift, erfinnt man einen fibern Weg, ibn indirekt in’s 
Wert zu feßen, indem man Die Befehle umgebr, hinaus: 
ſchiebt und im Detail dagegen ankaͤmpft; eine Guerilla 
von Bureaubeanten ermibder durch eine Dteibenfolge uns 
abfchbarer Antworten und Repliken endlich die obere 
Behoͤrde, oder lenkt ihre Aufmerkſamkeit auf einen au— 
bern Punkt, Dies int die Lieblingsfitte, die durd das 
ganze Land herrſcht.“ Folgende Apoftrophe ift freilich 
etwas wunderlich: „Das Volizeifpitem ift in Spanien 
noch fehr jung und ſchreibt ſich von der legten Invaſion 
der Franzofen ber, melde auch die ganze Unftalt des 
Spionenwefend fammt feinem verwerflichen Gefolge von 
Paris mitbrahten. Es ift für Spanien durdaus eine 
erotiihe Pflanze, und nichts fann dem fpanifhen Nas 
tionaldharafter und feinen Sitten widerftrcbender ſeyn. 
Selbſt in denjenigen Perioden der Geſchichte, wo bie 
bärtefte Tyrannei herrſchte, blieben fie bavon befreit, 
und fie waren die lezte Marion auf dem Kontinente, 
welche ihren Naden unter diefed abihenlihe Joch beugten, 
unter welches feit dem Mittelalter Europa gerathen ift 
und wovon England allein ſich frei erhalten bat, Sie 
fdeint dem Feudal: und Moͤnchsdeſpotismus ber früheren 
fioftern Zeiten gefolgt zu ſeyn, gleihſam um den Beweis 
zu liefern, daß die Tyrannei ein angebornes Laſter bes 
Menſchen ift. Bon der Feudalberrihaft unterfdeidet fie | 
ſich dadurch, daß fie eine gemeine und niedere Tyrannei 
it. Die Spanier zeigten fih gegen ihre Einführung 
fo feindfelig, daß fie laut die Inquifition ftatt der ſelben 
zurädwünfcten. In der That war diefe auch, fo weit 
dabei das Moll zur Sprabe fommt, ein viel geringered- 
Uebel, und das heilige Tribunal bat in einem weit 
längeren Zeitraum nicht fo viele Opfer gefordert umd 
fo fühlbare Unterdrüdung geübt, ald das Anftitut der 
Polizei.“ Woher diefer Ingrimm gegen ein Juſtitut, 
dad trotz feiner jeweiligen Unbequemlicfeit doch das 
einzige Mittel ift, die Geſellſchaft von jenen kleinen 
Störungen zu befreien, obne deren Entfernung bas Le: 
ben unerträglih wäre, vom Mäuber und Diebe berab 
bis zum Etrafenkoty. Der Verfaffer rübmt, daß Spa: 


nien enblib anfange, Straßen zu bauen, und daB es 
deren bald zwiichen allen größern Städten geben werde, 
Warum follte er nicht aud eine Polizei rühmen, melde 
beftimmt iſt, diefe Straßen von Raubgefindel zu reinigen 
und aus den Gaſſen der Städte den Unflath, die todten 
Thiere 1. zu entfernen, die z. B. die Hauptitadt von 
Portugal fo beruͤhtigt gemakt haben. 

Im Handel werden die Spanier ald weit zurdd: 
geblieben gef&ildert, „Wir würden eine geringe Meis 
nung von dem Berftande der Minifter erhalten, welche 
ihr Land durd die Errichtung von einigen Manufalturen 
zu Glasgow auf eine gleibe Srufe mit den übrigen 
erbeben mollten, wenn dieſer Theil des Koͤnigthums 
ihnen gehörte, während fie ganz England, wo die Kon: 
fumenten diejer Manufakturen geſucht werden müßten, 
in demfelben Zuftande der Unterdrüdung mie früher 
ließen, und weit entfernt, die Kandeigentbiimer von ihren 
gaften zu befreien, täglih fie neuen, ungerechten und 
ungefeßliben Bedrüdungen unterwürfen, Diefes ift dag 
vollfommene Bild von Spanien in Diefem Augenblicke. 
Einige tataloniihe Compagnien baben fid der Handelss 
politif der Regierung bemaͤchtigt, und dittiren die Gefege, 
wie fie ihnen ibre ſelbſtſlüchtigen Intereffen an die Hand 
geben, indem fie die Kdufer zwingen, ihnen ihre ſchlech⸗ 
ten und theuern Artikel abzunehmen, mährend kein 
Schritt geliebt, den Ackerbau, welcher faft bie ganze 
Bevölferung ernährt, von den Laften zu befreien, die 
in jedem andern Sande unerträglih fern würden. Mor 


- einigen Jahren beftand ein wirffames Verbot auf beinahe 


alle frenıden Manufafturwaaren und Erzeugniſſe ıc.* 

Auch die Lage ded Landmann erſcheint keineswegs 
eine gluͤcliche: „Die Laften auf dem Ackerbaue find in 
den - meiften Gegenden fo brüdend, daß es unglaublidy 
ift, wie die Labrabores oder Feldbauer überhaupt nur 
befteben können. Es beftchen die Zehnten, wovon nur 
ſehr wenige Diftrifte audgenommen find; das Moto de 
Santiago, eine Abgabe, die von jedem Pfluge vor feinem 
eriten Gebraude erhoben wird, Diefelbe wird an dad 
Kapitel von Santiago entrichtet, in dankvoller Erinnerung 
an die von dem Heiligen geleifteten Dienfte, welcher auf 
einem weißen Roſſe in der Schlacht von Clavijo erſchien, 
und in der Weife von Gaftor und Pollur am Sce Regilfus 
jur Vernichtung der Mauren mitbalf. Diefe Abgabe 
befhränft fi auf die damals im Bejige der Ungläubigen 
befindlichen Provinzen, und die Landbefiger müffen ſonach 
für das Mißgeſchick ihrer Vorfabren bezablen, obmohl 
viele von ihnen an ber Vertreibung der Muhamedaner 
Theil nahmen.“ 

: (Der Schluß folgt.) 
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Werk über Spanien. . 


Capuain S. E. Cooks Skizzen aus Spanien wäh: 
rend der Jahre 1829 bis 1852. Aus dem Eng: 
liſchen überfezt von Dr. P. Friſch. Stuttgart 
und Tübingen, 3. ©. Cotta'ſche Buchhandlung, 
1854, , 


(Sup) 


„In einigen Theilen laften noch Herrenrechte auf 
den Erzeugniffen des Bodens, wie bie alten Mühlen: 
gerechtſame in England und andere Abgaben und’ Ver 
bindlidteiten biefer Art. Un die Mesierung werden 
ordentlihe und auferordentlihe Vodenfteuern bezahlt, bie 
ungemein drüdend find und als verderblih angefeben 


werden, aber gleichwohl erft neugrlih vermehrt wurden, 


um bie „joyeuse entree du duc d’Angoulöme‘‘ zu be: 
zahlen.‘ 

Gleichwohl ergießt ſich der Verfaſſer im Lobederhe: 
bungen uber diefed Landvoll. „Das Landvolt und bie 
untern Stände find in ihrem Benehmen fo frei, daß 
wenn man einen Bewohner einer unbekannten Gegend 
über Europa führte und ihn aufforderte, dasjenige Volk 
zu bezeihnen, welches in feinen Manieren den freieften 
Sinn beurfundete, fo wirde er ohne Zweifel feinen 


Montag, 2, Februar. ,. A a 5 23 





Augenblit anftehen, den Spaniern den Vorzug zu geben. 
Die milden und anſpruchsloſen Sitten, welde unter 
allen Ständen herrſchen, die gegenfeitige Achtung, welche 
jeded Individuum in allen Klaſſen gegen die andern begt, 
bewahren fie vor jener: rauhen Gefuͤhlsweiſe, melde fo 
allgemein gegen bie Unabhätgigfeit der nördlichen Nationen 
abfticht, In dem!“gewoͤhnlichen Lebensverkehre Hatte ic 
häufig Gelegenheit, die Franzofen und andere Fremden 
in Berührung mit den Cingebornen und Höherftehenden 
gegenüber zu beobachten, Alle bleiben hinter der unge⸗ 
zierten Würde und Einfachheit des Benehmens der Spa: 
nier zuruͤck, bie fih augenblidlih von allen Andern un 
terfheiden. Miele Umitände treffen aufammen, um bie 
Harmonie diefer Gefellfchaftsmafhine, wovon ein jeder 
Theil im Cinflange mit dem andern fteht, zu erhalten. 
Die Menfhen aus allen Ständen verfammeln ſich im den 
Kirchen, bei öffentlihen Keftlihfeiten, und faſt ohne 
Unterbredung auf den Pafeod an den zur öffentlichen 
Beluftigung beftimmten Tagen. Selbſt in Madrid, wo 
am wenigiten ber fpanifche Charakter vorherrſcht, befuchen 
die Granden fo regelmäßig wie jede andere Klaffe ben 
Prado und miſchen fih ohne Unterfhied unter den Hau: 
fen. Das ſchlechte, dem alten franzoͤſiſchen Adel abgeborgte 
und feit den legten Jahren aud in England eingeführte 
Syſtem der Abſchließung und Abfonderung eines Theils 
ber Geſellſchaft von dem andern Fennt man in Spanien 
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noch fo wenig, daß ein Edelmann ald auf feinem Platze 
fehlend angefehen würde, wenn er nicht wie die Uebrigen 
erfhiene. Wenn ein Grande auf feinen Meilen, wie 
das immer der Fall ift, dur bie Stube hindurchgeht, 
wo die Landleute zu Mittag effen, fo wird er eingeladen 
an dem Mahle Theil zu mehmen, nicht in der Meile, 
wie dieſes anderwärts gefchehen würbe, fonberit ala wenn 
er einer ihres Gleichen wäre, umdiser muß, wenn er 
nicht für einen Menfhen sin education gelten will, 
eine böflihe Antwort geben. Wenn irgend Jemand auf 
der plaza de toros oder bem Prabo ihn nm Feuer bittet, 
fo muß er feine Eigarre aus dem Munde nehmen und 
ed ihm geben, mit Gefahr, berfelben Strafe anheim zu 
fallen. Der Landmann, dem dieſe Aufmerkſamkeit zu 
Theil wirb, richtet feine Manieren barnad ein; er iſt 
immer .auf feinem Plage, indem er Weber vergift, was 
er feinem Oberen, uch was er ſich ſchuldig iſt. Dieſe 
Verhaͤltniſſe erflären es, daß es unter den echlen Spa— 
niern fo wenig Rangzwiſtigkeiten oder, Eiferſucht gibt." 
Alles, was ber Verfaffer noch ferner über die Sitten 
der Spanier, über die Frauen, über die Magen ıc. fagt, 
ift gleich anziehend. en un: ’ 
Die Hauptftadt erfheint dem Cap. Cook nicht im, 
gänftigften Lichte. „Philipp IL erhielt von’ Jovellanos 
den Beinamen „el Escurialense,‘‘ der Erbauer des Es— 
enriald, Diefes dauernden Denkmales feines finftern, 
fanatifchen Geiſtes; beffer wäre die Benennung „el Ma- 
dridense‘* geweien, denn die Aufführung feines Gebaͤudes 
war. nur ein harmloſes Vergnügen im Vergleiche zu dem 
Ungemache, welches er feinen Nacfolgern und dem Lande 
ringsum dadurch zufügte,. daß er,feiner Hauptftadt eine 
foihe Lage, wie bie von Madrid iſt, aufnötbigte,. woran 
er bauptfählih Schuld hatte, Hätte er.bei feinem Plane 
bie Lage der Hauptitadt im Mittelpunkte bed DMeiches 
beabfihtigt, fo hätten Toledo, Talavera oder felbit Gua— 
larara dieſelben Vortheile und noch andere gemäbrt, 
welche Madrid gänzlich feblen, deſſen Lokalitaͤt in jeder 
Beziehung das Geßentheil von dem tft, was fie ſeyn 
follte. Es befizt kaum eine einzige trinfbare Quelle, feine 
Schifffahrt, ein febr ungefundes Klima und liegk mitten 
in einer traurigen Einode. . Diefes ift. die Lage, welde 
man fir die Hauptftabt diefes herrlichen Landes audwählte, 
das an den einladendften Gegenden Ueberfluß batte und 
ſchon damals mir prächtigen Städten geſchmuͤckt war, 
als man den Plan faßte, einen Waldberg, worin „der 
wilde Eder und der Baͤr hausten“. (montaia de puerco 
yosso), in eine Hauptftadt umgufhaffen, ein Plan, dei: 
fen Ausführung ald der Triumph deſpotiſcher Macht an 
gefehen werden kann. Der Hof verlebt bier einige trau: 
“ rige Monate während jener Jabrszeit, wo wegen der 
eigentbümlichen berrfihenden Winde dad Athemholen im 
Freien fo gefährlich if, daf Niemand außer in dringenden 





Geſchaͤften auszugehen wagt, und da die alte firenge 
Ctiquetie am Hofe aufrecht erhalten wird, fo trägt feine 
Anweſenheit wenig zur allgemeinen Heiterkeit bei. Die 
Granden von Spanien find, mit wenig Ausnahmen, an 
biefen elenden Ort gefeffelt, wo fie, im der That weniger 
frei als bie Bauern, die ihr eigenes Feld beitellen, ihr 
Leben in Dürftigkeit und Unterwirfigfeit' hinfchleppen. 
Ihre ungeheuren Befigungen liegen im Allgemeinen halb 
verödet, und die darauf lebende Bevoͤlkerung ift unabhängig 
von dem Cigenthämer, der fie nie fieht und kaum dem 
Namen nach kennt. Diefes barbarifche Spitem verdanfen 
fie hauptfählich dem Escurialenſe, welder dafelbe feinen 
Nachfolgern vermachte, dur bie es forgfältig als eine 
leitende Staatsmarime von einer Generation auf die 
andere verpflangt wurde, Ihre Palaͤſte find. mit einem 
ungeheuren Troſſe von Gefinde angefüllt, welches fich in 


Geſchlechtern vermebrend daB Markt feines Herrn aus: 


faugt, deren Glanz in Feiner Weife durch daſſelbe erhöht 
wird. Diefer Dienertroß ift kaum beſſer als die Mönche, 
mit dem Unterfhiede nur, daß er Nachtommen binterläßt, 
wenn man es anders als einen Vorzug betrachten Tann, 
dad eine folhe Mage von Tagdieben (holgazanes) fi 
fortpflanzt, die ihre Herren zu Grunde richten, ohne etwas 
zu dem algemeinen Kapital oder zur Vermehrung des 
Seldumlaufes beizutragen ꝛc.“ Erfreulicher ift das Bild 
anderer Städte, z. B. Sevilla, Cordova, beren alte 
Pracht mit Meifterzigen gefbildert wird, 

Die fpanifbe Baukunſt verfolgt der Merfaffer von 
den. äleften Zeiten an, wobei uns die Hebergänge vom 
maurifhen in den gothiſchen Stol im 12ten Jahrhundert 
deßwegen am intereflanteften erfheinen, weil es wohl 
feinem Zweifel unterliegt, daß überhaupt in Cpanien 
(dem alten Gothenlande) zuerft im Konflikt des arabiſchen 
und hriftlihen Geiftes jene neue, gothiſch genannte Baur 
funft fih bilden mußte, die allerdings ihre hoͤchſte Aus: 
bildung nur in Deutfchland fand. Alle Ubleitungen der 
gothiſchen Benennung diefed Baufipis find vage, die Abs 
leitung-aus Spanien allein ift yatürlich. : 

Leber Bildhauerfunft und Walerei verbreitet 
fi ber Berfaffer auf's Ausfübrlichfte und- gebt alle Schu: 
len derfelben durd, nennt und carafterifirt alle beribm: 
ten Künftler und liefert fo einen höchſt fhätbaren Beis 
trag zur Kunſtgeſchichte. Er kann nicht genug den alten 
Reichthum von Kunfimerfen bewundern, ber fich aus der 
frübern Glangperiode troß ber franzoͤſiſchen Mäuber noch 
immer. auf fpanifhem Boden erhalten bat, So fagt er 
von Madrid, „Die fonigl. Bildergallerie iſt ohne Zweifel 
die erfte von Europa, und enthält unter allen Dielen 
Sammlungen bie größte Anzahl guter Stüde mit der 
geringften Beimiſchung von ſchlechten; fie beſteht aus 
Werken aller Schulen, welche die verſchiedenen Samm— 
lungen bildeten und im den verſchiedenen Palaͤſten zerſtreut 
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waren. Diefelbe fteht ohne Ausnahme der Neugierde bes 
Publitumd mit einer wahrhaft koͤniglichen Liberalität 
offen ꝛc.“ Das Detail diefer Kunſtherrlichkeiten möge 
der Lefer im Werte ſelbſt nachlefen,‘ 


Allgemeine Geschichte. 


45) Tabellen der Gefchichte. Die Hauptmomente 
des aͤußern yolitifchen und des Innern geiftigen 
Entwidlungsgangs der Völker und Staaten in 
chronologiſcher und ethnographifcher Ordnung. 
60 Tafeln aus Doppelfolioblättern. (36 Tafeln 
politifche, 24 Tafeln Kulturgefchichte.) Bin 
Dr. E. Vehſe, königl. fächf. Archivar. Dresden, 
Grimmer, 41854. Pränumerationspreis der ges 
ringften Ausgabe 5 Thaler, der beiten 12 Thlr. 


Die acht erften Lieferungen, bie und vorliegen, gehn 
bis zum Gahre 1500, Der Verfaſſer ſpricht fich über 
feine Leiftung felbft fo beicheiden aus, wie es bei einer 
Arbeit dieſer Urt Jeder thun folte, denn wer in ber 
Welt befise wohl fo vielumfalende Kenntniffe und 
zugleih einen fo fihern Feldberrndlid, um Alles zu 
überfehn und auf's Klarfte zu ordnen, was in der gan- 
ven Welt geſchehn iA? Die Anfgabe, immer zugleich 

wai der nämlichen Miefentabelle die chronologiſche Folge 
dea deen nah unten, und die etbnograpbifche von links 
nad reAtt einzuhalten, iſt fchwer und wohl niemald 
ganz befriedigmdb zu loͤſen. Am vorliegenden Werfe, 
des mit großer Liebe ausgearbeitet ſcheint und wirklich 
einen grofen Reichthum von Thatſachen zu geordneter 
Ucherfiht bringt, habe ich hauptſaͤchlich Eins auszufegen. 
Das Geripp der politifhen Geſchichte ift zu fehr bloß 
genealogiih und zeigt und zwar die Reihenfolge der jeden 
Staat beberrfhenden Dynaſtie, aber nicht den Wechſel 
in den Tendenzen und großen Staatsintereffen an. Nicht 
darauf kommt es an, daß wir gleichzeitig 3. B. einen 
ſtanzoͤſiſchen Philipp oder Ludwig einem deutſchen Frie: 
drih oder Karl gegenüberftchn fehn, fondern darauf, daB 
wir gleichzeitig den Aufihwung der Monarchie über die 
Ariftofratie in Frankreich, den der Arijtofratie über bie 
Monarchie im deutſchen Reiche fehn. Und fo durchgängig. 
Es fommt überall nit anf die Namen ber Domaftieu 
und ihrer Territorien, fondern auf die beſtimmte Politik 
einer Dynaſtie oder auf die Art an, wie fidh diefelbe in 
die jedesmaligen großen Seitfragen einmiſcht. So ift 
das Verhaͤltniß der Dynaſtie zur mittelalterliben Hierar: 
bie und Feudal:Ariftofratie, fpäter ihr Verhaͤltniß zur 
Dieformation und noch fpäter zu ben politifchen Deformen 
unendlich wichtiger, ald die Nomenklatur ber einzelnen 
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Fuͤrſten und ihrer Gebiete. Wodurch unterſcheiden ſich 
die drei lezten Dynaſtien in Frankreich, die Kinder des 
Mittelalterd, die der Mevolntion und die des Juſte— 
Milien? Wodurh unterfcheiden fid die Welfen von dem 
Stuarts? Wodurch unterfcheiden fih die Habsburger von 
den Hobenftauffen, die Wettiner von den Habsburgern, 
die Hohenzollern von den Wertinern? Solche Fragen 
muß jeder Hiftorifer beantworten, dann bleibt ihm dag 
MRecht unbenommen, die ganze Weltgefhichte genealogifch 
zu behandeln, Allerdings erlaubte die Tabellenform dem 
Verfaſſer kein Detail, dennoch ließen fi wohl die Haupt 
tendenzen ber verfchiedenen Jahrhunderte und beren fo 
merlwuͤrdiger, ben sefammten Bildungsgang ber Menſch⸗ 
beit prägnant bezeichnende Wechfel in einen kurzen Aus— 
druck faſſen. Wenn er ausnahmsweife doch unbedeuten 
des Detail aufnimmt, 5. B. daß „die Zaboriten von 
einem durch Ziska gegründeten feften Lager fo benannt“, 
daß Kaifer Albrecht „auf dem Zuge nah der Schweiz 
zwifhen Windifh und Brugg“ ermordet worden fep, fo 
bätte er wohl mit echt widtigere Dinge in den engen 
Raum einer welthiftorifhen Tabelle bringen dürfen. 
Zeitgemäß und ſehr ſchaͤtzenswerth ift die chronologiſche 
Ueberfiht der Verfaffungen und innern politifchen Ent: 
wicklungen, welde der Verfaſſer in der Kulturgefchichte 
mitteilt, aber diefe ganze Rubrik hätte in die große 
politifhe Gefhichte aufgenommen und unmittelbar der 
Genealogie beigefelt werden follen, weil fie die Grundlage 
und Erklärung aller befondern Begebenheiten ift. Auch 
würde die vergleihende Methode, die man fo glück— 
ih in dem Naturmwilfenfchaften angewandt bat, den bis 
ſtor iſchen Weberfihten fehr zu empfehlen ſeyn, und man 
würde 3. B. gleih auf den erften Blick die Geſchichte 
Europa’s im Testen Jahrtaufend beffer verftehn, wenn 
man dad Verbältniß eines jeden Volls zu dem im Mit: 
telalter fo charalteriſtiſch hervortretenden Ständewefen 
verglihe. Topus ift die Monarchie mit drei oder vier 
Ständen (Geiftlichfeit, Adel, Bürger und Bauern). Diefe 
bleiben in Harmonie, das Fräftigfte und reichite innere 
Leben entfaltend, in England, hinwelkend und erftarrend 
aber in Schweden, Die Monarchie trat herrſchend hervor 
mit lebendiger Kraft und etwas ritterliher Tendenz in 
Frankreich, toͤdtend und ftare mit kirchlicher Tendenz in 
Spanien. Der Adel trat herrichend hervor in Dentfche 
land und Polen, bier ber hohe Adel mit foͤderaliſtiſcher, 
dort ber niedere Adel mit unitariftifher Tendenz, bier 
mehr durch den Buͤrgerſtand, dort mehr duch den 
Bauernitand bedient; in Holland endlich traten die Bılrs 
ger und in ber Schweiz die Bauern herrfchend bervor, 
und des SKirchenftaat bleibt der ärmliche Ueberreit der 
ehemaligen Wleinberrihaft der Kirche. Auf diefelbe 
Weiſe haben ſich die europäifhen Mölfer auch in die 
Tendenzen der Religion, Wiſſenſchaft und Kunft geteilt, 


unb bie vergleichende Methode entbedit überall Gegenfäge 
oder Verwandtihaften, die den Sufammenhang eines 
gemeinfamen Lebens diefer Völfer beweifen, die fie als 
Theile eines größern organifhen Ganzen erfcheinen laffen, 


Werk für Auswanderer. 


Das Kaiferreich Brafilien, Beobachtungen und 
praftifche Bemerkungen für deutſche Auswans 
derer, von Dr. Ackermaun. Heidelberg, Groos, 
41854. 


Hier wird dem zahlreihen Werfen, morin bie Aus: 
wanderung nah Brafilien mißrathen ift, geradegu wider: 
fprocden. „Der badiſche Miniſter, Freiherr von Bercheim, 
gab mir Aufträge, die ſich auf die Beachtung der Com: 
mercialverhältniffe und der Auswanderer bezogen, und 
in meiner Stellung, ald damaliger landesherrliher Di; 
reltor des großh. landwirthicaftlihen Vereins, machte 
ich mir noch zur befondern Aufgabe, die Landwirthſchaft 
Brafitiend nah ihren verfhiedenen Himatifhen Abſtu— 
fungen, mit Beruͤcſichtigung der europäifhen Wirth: 
ſchaftsart, kennen zu lernen, und fo dasjenige Fach vor: 
zuͤglich zu bereichern, für welches ih damals befonderd 
verpflihter war. — Diefe vielfaben umfafenden Zwecke 
nabmen in Brafilien meine ganze Thärigfeit und Zeit 
in Anfprud. Indeffen fand ih täglich neuen Reiz gu 
Anftrengungen in den Wundern der mich mmgebenden 
Natur, und fo muß ich offen geftehen: dieſe dreijährige 
Meife im Innern der Provinzen von Mio de Janeiro, 
von Eipirito Santo und Minad Gerard, meldes leztere 
ih alfentbalten durdftreifte, bat mir ein wahres Ver: 
gnuͤgen gewährt, fo wie mir die Crinnerung an fie ewig 
unvergehlich „bleiben mird: denn ich denke noch immer 
mit Entzüden an den Aufenthalt in den Urwäldern am 
Mio Doce, an die Gefellfhaft der ſchlichten Brafilier, 
bie fein Neid vergiftet, die Jeden neben fih ruhig feine 
Lebensſtraße wandeln lafien. — Ich habe, fo weit meine 
Kräfte reichten, jene Zwecke erfüllt, und ſtehe im Be: 
griffe, es jezt zu thun, wo mir die Seit dazu vergönnt 
ift. Diefe Reiſe, auf der mic liebevoll meine Gattin 
und Kinder begleiteten, bat den Bemerkungen über Aus— 
wanderungen nah Brafilien, die ich hier niedergefchrie: 
ben, ihre Entftchung gegeben. Ich halte fie im Vergleich 
mit dem, was bisher in diefer Hinſicht über diefen Ge 
genitand gefagt wurde, fir wichtig genug, um fie meinen 
deutſchen Brüdern mitzutbeilen, die mit ſehnſuͤchtigen 
Bliden ein anderes Land auffuhen, mo fie eine forgen: 
freie Eriſtenz zu verleben gedenfen. Brafilien it in 
Anfehung der Auswanderer oft verdächtigt worden; allein, 
wie ih mich genau Hüberzeugte, ohne allen Grund. — 
Die Regierung von Brafilien bat ihre Verſprechungen 
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und Verpflihtungen gegen alle, auch gegen undankbare 
Einwanderer, immer gewiſſenhaft erfüllt, worüber unter‘ 
den Fremd”. im der Hauptſtadt des Meihd nur eine 
Stimme iſt; fie bat die Opfer verumglüdter Privatunters 
nehmumgen mehrmals gerettet, obgleich fie fih zu ihrem 
Nachtheil oft getäufcht gefunden hat, durch die Kühnbeit 
der Glüdöritter, die dabin famen, depien es nicht felten 
gelang, ihre Vorſicht zu täufhen oder ihre Menfchlich: 
feit für die Folgen ihres unfinnigen Treibens In An— 
foruch zu nehmen. — Heut zu Tage iſt die Regierung 
nit mehr, fo freigebig ald vordem, mwenigftend will fie 
fih nur dann in Verpflichtungen zu Erleichternug ber 
Einwanderer einlaffen, wenn fie von den Negierungen ber 
betreffenden Individuen eine Gemäbrleiftung gegen bes 
fürdtete abermalige Taͤuſchungen erhalten wird, Dod 
gibt fie den Einmwandernden noch immer unentgeldlich 
Land und unterſtuͤzt fie auf jede Weiſe. Die Geſetzgebung 
bat die Vedingniſſe der Naturalifirung feftgefest, und 
fbon die Konftitution Braſſliens fibert dem Ausländer, 
als folhem der Freiheiten eine Menge zu, die er nie 
unter folden Bedinguiſſen, in einem andern Lande zu 
erwerben vermag. — Cine fluͤchtige Verafeichnung zwiſchen 
Nordamerifa, wohin jezt alle Melt ausfterömt, und Bra: 
filien, wird zum Vortbeile des leztern Landes enticheiden, 
wo eben fo viele Gemwäbrleiftung für die bürgerliche wie 
für die Meligionsfreibeit gegeben ift, und wo bie uners 
fhöpflihe Fruchtbarkeit oft zu dem Ausruſe die Veran: 
laſſung gegeben bat, daß man dafelbft der Hände nur zum 
Ernten und nicht zur Beſtellung bed Bodens bebürfe, — 
Ein dreijähriger Aufenthalt bat mich von biefen Verhaͤlt⸗ 
niffen täglich belehrt, und ein vielfacher Merfehr mit 
Nordamerifanern zu der Ueberzeugung geführt, daß man 
es mit Mühe und Arbeit in Nordamerita dahin bringt, 
eine forgenlofe Griftenz zu gründen; daß man aber in 
Brafilien mit balber Mühe nicht nut jene Aufgabe löfen, 
fondern gleichſam in den Naturgenäffen ſchwelgen koͤnne, 
und bei gehoͤriger Einſicht und geeigneter Aufſſuchung 
einer guten 2ofalität, verbunden mit Fleiß, fehr ver: 
möglid werden kann. Ein Beweis bavon liegt darin, baf 
die gebornen Norbamerifaner nah Brafilien auswandern.“ 
Der ganze übrige Inhalt ded Buchs ift ber Beweis: 


führung für dieſe Behauptungen gewidmet, und zwar 


bauptfählih in Nüdfiht auf aus wandernde Landwirthe. 
Die ganze brafilianiihe Landwirthſchaft, Alima, Produkte, 
Mieh, Gewerbe, Verkehr, Schifffahrt te. werden geſchildert; 
nebft geographiſch-ſtatiſtiſchen Ueberſichten und Auszügen 
aus der brafilienifhen Konftitution und den die Kolonte 
firung betreffenden Gefegen. Die Gegend am Mio Doce 
ift von der Megierung vorzüglich für Niederlaffungen be: 
ftimmt und wird vom Verfaſſer fehr empfohlen, fo wie 
berfelbe Überhaupt den Auswanderern ihr Benehmen in 
jeder Hinfibt vorzelchnet, um fie vor Schaden zu biten, 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. W. Menzel. 
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Schriften über Amerika. 


Die außerordentlihe Menge neuer oder wieder aufr 
gelegten Shriften uber die Vereinigten Staaten und 
die Auswanderung dabim liefert den Beweis, wie febr 
die Ieztere zugenommen bat. Wir würden, da die Be: 
völferung Deutſchlands eine ſolche periodiihe Andwande: 
rung zuläßt, ja fegar erfordert, jene Schaaren, die ſich 
äbrlih in Bremen, Havre, Motterdam 2c. fanımeln, 
beiten Herzens einfiffen febn, wenn nicht fowobl in 
der Bergangenbeit, «ld Gegenwart und Zufunft diefer 
Leute etwas Echmerzliches läge. Sie wandern größten: 
Hbeild and Mifbehagen am alten Waterlande, fie mans 
dern größtentbeils arm, obne gehörige Norbereitung und 
Unterftügung aus, Betrügereien aller Art preisgegeben, 
und endlich müffen fie fib, einmal auf dem fremden Vo: 
den angefommen, früher oder fpäter auch ibrer Nationa: 
lität entfcblagen und fremde Eprahe und Sitte anneb: 
men, ungleid dem geregelten Kolonien des Altertbums 
und der modernen Seeftaaten, die ihre Rationalität 
auch auf--der andern Hemiſphaͤre behauptet haben, Eie 
bleiben wohl Menfcben, diefe auswandernden Deuticen, 
fie felbit oder wenigſtens ibre Kinder mögen vielleicht 
auch noch glüdlicher werden, als fie es im alten Water: 
lande geworden mwären;.aber wenn noch ein Funfe non 
Nationalſtolz in ung. iſt, muß es und aleih ‚betrüben, 


Freitag, 6. Februar, 








nah und nah bei Millionen unferer Landsleute das 
deutſche Wefen völig untergehen zu fehen. Das ftill 
ſchweigende Zugeitändnis, daß auf einem meutralen Bo: 
den unfere Nationalität die ſubordinirte ſey und fi der 
fremden fügen müfe, ift ſehr demüthigend für ung, 
gehört aber nur zu der auch im hundert andern Spmp: 
tomen ausgefprochenen Kalamitaͤt unferer Selbfivergeffen: 
beit ald Nation, 


4) Bericht Über eine Meife nach den weftlichen - 
Staaten Nordamerifa’s und einem mehrjährigen 
Aufenthalt am Miffourp, oder das Leben im 
Innern der Vereinigten Staaten. Bon ‚Gottfried 
Duden, zweite Originalausgabe. Bonn, Weber, 
1854, 


Der Verfaffer vertheidigt ſich zuvoͤrderſt gegen die 
Vorwürſe des Hera Prof. Leo in Halle, ber die erfte 
Ausgabe feines: Werts in-den Derliner Jahrbuͤchern an: 
gegriffen: bat. Der Streit gebt auf politifhe Principe 
zuruch; Herr Duden erkennt in der Nivellirung ber 
Stände eine nur matürlibe Entwidlung der Gefcicte, 
während fie Herr. Leo auf's innigſte beflagt; jener 
findet. in der nerdamerifanifden Gleichheit etwas, was 
einmal ift, und alfo auch mach "Hegel vermünftig iſt; 
in den von‘sHegel gegründeten Jahrbuͤchern will aber 
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diefe Konſequenz nicht zugegeben werben. Cine nord: 
amerifaniihe Dame glaubte, der Himmel könne nur in 
einem Lande fern, mo es gute Dienitboten gäbe, Wer 
an die bequeme Bedienung in Deutſchland gemöhnt ift 
und bentt fib nun in ein Land, wo der Bediente oder 
die Köchin uns für einen ungebeuren Lohn noch mit 
ftudirter Impertinenz begegnet, der darf mohl ein wenig 
die Mafe rümpfen und ſich freuen, daß er nicht drüben 
ift, ſondern daß er bebaglih im Schlafrock den von fi: 
fetten fervirten Kaffee einſchlürfen und dem treuen Do: 
bann mit Selbftjufriedenbeit befehlen Tann, er fol 
einfpannen. Alſo, mag die biftoriide Entwidlung in 
andern Ländern berbeifübren, mas fie will; banken mir 
Gott, daß bei ung noch jener Himmel zu finden ift, den 
ſich die Nordamerifanerin erfehnte. 

Marum firäubt fih aber Herr Leo fo fehr gegen 
ben Herrn Duden, drüben, auf der noch wenig oder gar 
nicht angebauten Weftfeire eine rein deutſche Ko 
lonifation zu begründen? In diefer Sonderung ließe 
fib ja vielleicht jene nefürdtete Gleichheit der Stände 
vermeiden; die MWeftieite der Vereinigten Staaten könnte 
wie die der Stadt London eine Kenfervationd: Mufter- 
anjtalt der Mangordnnungen werben. 


Scheint alfo bierin Herr Leo Unrecht zu haben, ſo 


iſt doch die Urt, wie Herr Duden autwortet, ſo atlan⸗ 
tiſch grob, daß er ſogar auf die erſten Bedingungen 
eines ritterlichen Kampfes verzichtet. Er faßt naͤmlich 
die wegwerfende Aeußerung auf, in welcher Leo von dem 
„untergeorbmeten Streben der niedern Klaſſen?“ ſpricht, und 
frägt ibn: wornach er denn firebe? ob er nicht auch 
eriwerben wolle, fi micht auch bezahlen lafle? Gemeiner 
Vermurf! Es ift leider allerdings wahr, daß Willen: 
(daft und Kunſt ſehr häufig bloß auf Erwerb aus: 
geben, daf fie bier aus den hoͤchſten Höhen der Phi— 
loſophie oder der hiſtoriſchen Weltanſicht binabiteigen, 
um fib an ein Tagesintereſſe u verfaufen, und daß fie 
dort aus dem Publ der Gemeinbeit auffteigend fabrik: 
mäßig getrieben merden und man Buͤcher wie Schule 
madt. Uber iſt diefer Mißbrauch nit eben eine Folge 
der erft mit der zunebinenden Gleichheit eingeriſſenen 
Grmeinheit, und ift die Gemeinbeit irgend wo mehr zu 
Haufe, ald in Nordamerila, und verhaͤltnißmaͤßig noch 
irgendwo weniger, ald gerade bet den deutfchen Ideologen 
und Phantaften, die ja fo lange wegen ihrer unpraftiihen 
Epefulationen und Traͤumereien beruchtigt und fprüche 
wörtlib waren? Troß aller Korruption hat in der That 
das gelebrte Deutihland noch jene adelige Geſinnung 
bewahrt, die etwas denft, fchreibt, that, nicht um des 
Erwerbs oder zeitlihen Bertheild wegen, fondern aus 
Wahrbeitddrang, aus incontinentia opinionum et ver- 
borum, aus Gaprice, oder meinetwegen aus Narrenfreis 
beit, und es iſt eine nicht zu duldende Verläumdung, 


— 
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wenn man zweifelt, ob dieſe geniale Unabbaͤngigkeit in 
unfrer Literatur noch obwalte. Was aber das böhbere 
oder niedere Streben anlanat, fo ift freilih mauches 
Buch weniger werth, ald das Merk eines beſcheidenen 
Schuflerde oder Hutmachers, aber das Streben „ Unbe: 
fannted zu entdeden, Undere zu belehren, und nicht bloß 
den äußeren, fondern auch den inneren Menſchen zu 
ernäbren und zu ſchmuͤcken, bleibt, wenn ed nur um 
des Zwecks willen und nicht bloß wegen des Erwerbed 
geſchieht, unter allen Umftänden das Höhere, und die 
Demofratie, welche das nicht anerfennen wollte, bürfte 
bald in DBarbarei untergehen. Daber bin ich aud ber 
fetten Ueberzeugung, Nordamerika wird nicht für immer 
bie Grazien und die ideellen Intereſſen des Lebens aus— 
ſchließen, und aus ſeiner rauhen und kalten Scholle wird 
einſt noch die Blume der Kunſt und Urbanität ente 
fprießen, die man jegt noch dort vermißt, wo der Praͤ⸗ 
ſident buchſtaͤblich bei der Naſe herumgezogen, ein Re: 
präfentant auf ber Treppe mißbandelt und verwundet, 
ein anderer im öffentliher Sisung mit einem Hufeifen 
von der Gallerie herab geworfen wird; mo man feines 
Lebens und Eigenthums nicht ſicher it, wenn man dem 
demekratiſchen Grundfaß, auf den der Staat-bafirt if, 
auch auf die ſchwarze Bevölferung ausdehnen will, und 


-in einem Lande, das fi das freiefte -unter der Sonne 


nennt und bis zum Efel mit feinem Republikanismus 
den Europäern gegenuber Eofetfirt, von der Tadelndwir: 
digkeit der Sklaverei zu fpreben wagt, und mo ber 
Betrag, weit entfernt, die Öffentlibe Moral iu beleidi- 
gen, nur als eine Spekulation auf bie menſchliche 
Dummbeit angefebn wird, und ed mit micten eine 
Echande ift, zu beträgen, fondern nur betrogen zu 
werden, 


Das Werf von Duden ift übrigens wegen feiner fehr 
ausführlichen Nachrichten über das öffentlibe und Pri- 
vatleben in den Vereinigten Staaten ſchaͤhbar und ver: 
dieut die Theilnahme, die es beim Publikum gefunden 
hat. Sein Plan einer deutſchen Kolonie in ‚großem 
Stole wird aber nie ausgeführt. werben, weil dazu eine 
Einigkeit gehört, für die man in Altdeutſchland weder 
Sinn noch Mittel hat. 


2) Die Menfcben und die Eitten in den Bers 
einigten Staaten, von dem Oberften Hamilton, 
Nach der dritten englifhen Auflage überfezt 

von 8, Hout, Zwei Theile. Mannpeim, Hoff, 
4834. Re aa 

Ein vortreffliches Wert, das befte, das in langer 
Zeit über Nordamerika gefchrieben if. Der Britte hat 
nicht durch die Brille eines Nationalvorurtheils gefehn, 
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fondern als. ein gebilbeter‘ und humaner Mann: den 
wahren und großem Fortichrittem der Vereinigten Staa: 
ten :vollfeinmen Gerechtigkeit widerfahren laſſen, und 
gerade bierin, wo man dem Engländer einige Eiferſucht 
verzeiben würde, eine gezeigt; aber fein Tadel har 
auch jene Sittenrohheit und "Gemeinheit nicht verſchont, 
bie bisher noch jeden Mann von Ehre, der die frands 
atlantifhe Welt detrat, mit Etel erfüllt hat. ’ 
:= Der ausgezeichneſte Theil des Werts: ift die Schil⸗ 
derung der beruͤhmten, jezt bie Geſchaͤfte leitenden Staats⸗ 
maͤnner, Jatfons; Elays, Livingftond, Bel 
ters, van Burend, Ealbouns x. Bon Jadfon 
fagt er: „Der General Jackſon iſt groß und wobl ge 
bilder; obgleich er in hohem Alter fteht , kann man body 
feine Schwaͤche bei ibm wahrnehmen. Sein beinahe 
weißes Haar iſt dicht, und ſtraͤudt fih auf dem Borbert 
haupte ein wenig empor. Seine Stirn hat keine auffal⸗ 
lende Hoͤhr; ſein Kopf bat darin Aehnlichkeit mit jenem 
von Walter Scott; daß er ſich etwas zuſammenziebt, 
ſo wie er ſich dem Behaͤlter der Gedanken naͤhert. Die 
Züge des Generals haben etwas Zuvorlommendes, und 
obſchon fie ſtart ausgedruckt find; fo verrathen fie doch 
feine Härte; das Alter hat den ſchatſen Blick und dle 
Leöhaftigteie feiner Wagen. nö nicht getöbber "En: bes 
traͤgt ſich auf eine ‚Mehr; angenehmer Reife; er fühlt die 
Wichtigkeit ' feiner Stellung jebe wohl mndömadt ihr 
Durch ſein wurdiges Betragen Ehre. Die Aufßeren Zeichen 
von Ehrfurcht, die er ſordert, uͤber ſchreiten nicht die Gren⸗ 
ger, innerhalb melden die gute Geſellſchaft ſich in Gegen⸗ 
wart des Alters und des hohen Ranges zu halten pflegt: 
Er iſt von’ Feiner fürſtlichen Pracht umgeben, aber auch 


decken, Bad roh’ und gemein waͤre.“ Ein nicht minder 
vortheilhaftes Bild entwirft er von Herrn Livinaſton und 
einigen Adern; Doch valt er die Zahl der würdigen und 
zugleich tafentwdlen Staatsmaͤnner für Hein, „Ein Ume: 
rifaner, der politiſchen Ehrgeiz befist,- kann feinen Hat, 
Boltäiiheen ju’feon, nur dadurd befriedigen, daß er ſich 
bemũht, einer der doͤheren Bramten: des Staatenbundes 
oder der einzelnen Staaten zu: werden. Dieſe lezteren 
Stellen würden wenig Werth baden, wenn ſie nicht zu 
den erſteren führten; aber alle werden nur durch Wolke: 
geinft verficheh.- Me Kenntniſſe alſo, für welde der große 
Volks haufen feinen Sinm bat, oder die außer feinem 
Faffurigstreife Hegen, find it diefer Hinfihr gan Anne, 
denn ſie verfhaffen weder Ruhm no: Belohnung, Ya 
noch mehr; eine gründfibe wiſſenſchaftliche Ausbildung 
iſt (weit entfernt, die Wahl eines Mannes zu befördern; 
fie legt ihr vielmehr Hinderniffe in den Weg. Der fous 
veräne Pübel in diefem Lande duldet ungern irgend eine 
Ausbildung, die ihm nicht leicht zugaͤnglich iſt; und jeber 
Mann, deſſen Kennmife über feinen. Horizont geben, 
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findet feine Gnade in feinen, Augen; Eine gleiche Erzie⸗ 
bung für WUlle:tit fein Wahlſpruch, mad er würde gern 
Kenntniffe in Andern vermichten, die für ibn wunerreichbar 
find. Geſchickte Aerzte und Wundaͤrzte find in Amerika 
gern gefeben, denn das Volk bofft, fie gut benußen zu 
koͤnnen. Man bat Achtung vor einem gewandten Medas 
niter; Sceibefünftler und Baumeiſter finden einen großen 
Wirkungsfreid, Die übrigen Kenntniſſe hält der Amer 
tifaner aber bloß für, eim Anbängfel der. Ariftokratie, 
bie nach feiner Meinung keine andere Wirkung bat, ald 
die Verachtung, die ohnehin: auf dem gemeinen Manne 
biegt, noch zu vermehren. Ih babe feldit nur zu oft 
mit einer Verachtung von Küniten und Wiſſen ſchaften 
ſprechen hoͤren, die dem Lande wenig Ehre macht.“ 

Mrbreremal wohnte der Verfaſſer den Sitzungen 
des Senats und der Repraͤſentantenkammer 
bei und. kann nicht ſtark genug fein Erſtaunen über 
die, Trivialitat des daſelbſt angebörten Geſchwaͤtzes aus— 
drucken. Er behauptet geradezu als eine befannte Sache, 
bie Herren verlaͤngerten ihre Sitzungen bloß um der 
Diäten willen, und. um ſich länger in Washington und 
unter dem, Zeichem ihrer Würde zu vergnügen. Jeder 
wolle nur ſich ſelbſte hören, ımd er gedenkt eincd Nebnerd, 
ber drei Tage tang hinter einander ſprach und noch 
nicht fertig war. Die Motive der Abftimmungen- ſeyen 
oit unglaublich: Bei einer Geldreklamation des vorigen 
Präfidenten: Monroe babe fein Menſch nach der Michtigs 
leit ber Rechnungen und nach der geſetzlichen Triftigkeit 
der Forderung gefragt, fondern mur Nach feinen politis 
ſchen Meinungen und. Jeder habe nach Laune feine Galle 


ausgefchuttet. " Perföntihe: und vorgefaßte Norurtbeile 
der Tadelſuchtigſte Fönnte in feinem Berragem nichts ent | feven der:einzige Beſtimmungsgrund, nah Recht und 


Lernumfe: frage Miemand. Daber denke man auch im 
den Reden an feine Gründe, fondern häufe mir lateinis 
fden Schwulſt, wie es etwa vor bundert Jahren in Europa 
geſchah. „Fine aͤhnliche Verhandlung (wie uber die 
Geldforderang Monrodes) machte anf mich einen lebhaß— 
ten Cindrint; "und dab mir einen vollſtaändigen Begriff 
von der Urt, wie in dieſer geſetzgebenden Verſammlung 
mir: den Geſchaften umgegangen wird, Der. Commodore 
Dexarut hatte ſich an-der Spitze der Schiffsbeſatzung 
bel leinem Gefechte im mittellaͤndiſchen Meere ausgezeich⸗ 
netz feine Wittwe machte Anſprüche am die Belohnung, 
welche iht Gatte feines tapfern Betragens wegen zu 
hoffen hatte. Die naͤheren Verhaͤltniſſe ſind mir uube 
kannt gebheben, es fömmt aber gar nicht darauf an. Da 
der Commodore feine‘ Atnder binterlieh, "fo vermachte 
ee fein Vermögen feiner‘ Gattin, welche durch unglüds 
liche Zufaͤlle in den Smifhenzeit verarint war. Dei meinem 
Eintritt in die Verſammlung hatten die Verhandlungen 
ſchon begonnen, und man fehlen algemein geneigt, bie 
Bitte der. Wittwe zu gewähren. Diefe Sache war zwar 
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anziehend, hatte aber: doch nicht Wichtigfeit genug fir 
einen Fremden; id wollte daber in den Senat geben, 
um vielleicht eine befere Unterhaltung zu finden. - Waͤh— 
rend ih nun mit einem Mitgliede ſprach, wurde aber 
die Verhandlung über biefen benannten Gegenftand wär: 
mer, und eine Menge Cinwärfe liefen ſich vernehmen. 
Ein Mirglied bebauptere, da das Geld hauptſaͤchlich bes 
ſtimmt fen, um. die Wirte des Commodore zu: unter: 
frügen, fo felle man ſich von ber gewöhnlichen Vorſcht ift 
entfernen, und dem Beſeblehaber der Flotte einen grüße: 
ren Tbeit als gewöhnlich zutommen laffen; die Mebrbeit 
verwarf aber diefen Vorſchlag; 08 trat eine Windſtille 
ein, und Alles ließ hoffen, daß das Schifflein der 
Wittwe mit ihren Wuͤnſchen ruhig in den nahen: Hafen 
einlaufen wuͤrde. Ploͤtzlich erhob ſich ein Abgeordueter, 
und behauptete, daß man gar feinen Beſchluß faſſen 
koͤnne. Der Commodore babe, wie er ſeine Frau jur 
Erbin einſezte, geglauht, nur wenig zu hinter aſſen; 
man koͤnne daher. feine eigentliche Willensmeinung gar 
nicht willen, da ihm bei feinem Tode nicht befannt ges 
weien, dad fein Vermögen einen bedeutenden. Zuwachs 
erhalten wiirde. Er widerfezte fih mit aller Kraft, daß 
man der Wittwe eim fo unerwartetes Mermögen über: 
weile, aber auch dieſe fand geihidte und eifrige Bere 
theidiger, die ſich bemübten, ihre Anfprüce geltend zu 
machen; fie ruͤhmten ihre Liebenswürdigkeit und Guͤte, 
und bewiefen gan, Har dar, daß die Verſammlung fich 
darüber gar nicht zu behimmern babe, was ber Commo— 
dore gethan haben würde, wenn ihm die Belohnung bes 
kannt geworden waͤre. Man müffe ſich bloß darauf be 
fdyränfen, den legten Willen deffelben zu erfilllen. Die 
Geichichte wurde immer perwickelter; neue Urſachen zu 
BZautereien tauchten auf. Die Frage wurde vorgebracht: 
ob auf den Fall, wenn der Wittwe der Genuß dieſes 
Geldes während ihrer Lebenszeit eingeräumt werde, man 
es gefhehen laſſen könne, daß die Benannte. bei ihrem 
Todesfall daruͤter zum Nachtheile der Verwandten. ihres 
Mannes verfüge? Es wurde lebhaft darüber geftritten. 
@iner bemaͤchtigte fih des Worte, und rühmte in Feiner 
patbetiihen Mede die Volltommendeiten von zwei jungen 
Maͤdchen, melde die Töchter einer Schweiter des Coins 
mobdore waren, die eben fo unglücklich, als wuͤrdig ‚siner 
Unterſtuͤtzung ſeyn ſollten. Als Gutsnachbar dieieri voBen: 
deten Dame, wollte er nur auf den Fall das Geid der 
Wittwe des Kommodore zuweiſen, wenn Die Nichten des 
Verſtoxbenen ash einen Antheil davon bekaͤmen. Dieſer 
Antrag machte großen Eindruck; die: Sahl derjenigey, die 
für die jungen Maͤdcheu ſprachen, war febr- gend sidenm 





‚ unter. alle benannten Erben zu theilen. 
Vartei aber beftand doch darauf, den nanyen Betrag der 


ſammlung wieder aufieine andere Seite. Er benachrichtigte 


diefelbe, dafi der Bruder des verkorbenen Commodore 
fein befter Freund geweien ſey. Diefer babe-bei ſeiuem 
Tode der Familie nur wenig Vermögen hinterlaſſen kön: 
nen. Nach feiner Anſicht verdienten die Söhne des 
Bruders den Vorzug vor den Töchtern der Schweiter, 
und er halte, dafür, daß man zu Gunjten der Söhne. ſei⸗ 
ned Freundes flimmen muſſe. — Eine Menge Mbändes 
zungen zu dem vorgelegten Geſetze wurden vergrfchlagen; 
jede Mede vermehrt die Zahl der Schwierigkeiten. : Draw 
verfiberre mid, und: es war fchr alaublich, daß die Mehr⸗ 
heit der Bitte der Wirtwe bed Commodore, ſo wie fie 
zuerit in Antrag fam, güuſtig fen; aber ein Gemifch Der 
mannicfaltigiten und unpaſſeudſten Meinungen verbin: 
berte, dad. man nicht zum Schluſſe kommen konnte. Es 
aab fogar Einige, welche wahrſcheiulich, um die Sache 
vom Halle zu belounmen, den Antrag machten, die. Summe 
‚Eine mädtige 


Wittwe des Erblaſſers ohne Bedingung zuzuſprechen. Viele 
Zeit wurde vergendet und nichts wurde ausgemacht; die 
Sache wurde auf,die naͤchſte Sitzung veriheben, wo wahr⸗ 
ſche inlich dieſe alberne Komödie noch einmal wird aufges 
führt werden. — Dex, größte Vorwurf, den mau der. Ber 
redſamteit dieſer Leute machen, kann, beſteht alfo darin, 
daß fie nicht ameritauifh int. Der Reiſeude, der Amerika 
beſucht, bemerkt neue formen der bürgerlichen Geſellſchaft; 
er trifft eine ſchwache Bevölferung an, die über ungeheure 
Linderſtrecen, derem Anblit vom jenem in Europa gang 
verſchieden iſt, perſtreut iſt; er fühlt; die Ubipefenbeit von 
allem Lutus, findet fi öfters beleidigt durch ungeſchliffeue 
Sitten und arobe Piedensarten; er, muß jich fo manche 
Wirlungen, daie eine Poͤbelherrſchaft nach ſich zieht, ger 
fallen-laffen; er erwartet: daher auch in ihrer Beredſamteit 
dieſes Voltes Bilder zu finden, welche mit dieſen Vers 
baͤltniſſen übereinfommen. Der erſte Beſuch der Sitzungen 
des Kongreſſes wird ibn aub in dieſem Erwarten heſtär⸗ 
ben. Er wird in dem Mapitole zu Washington zwei Were 
fammiurgen finden; ; Die: eine. deſteht gus wohlhabenden 
Baudeigentbümern und: die andere aud Advofaten., Das 
Meußere dieſer Dinner zeigt febon, daß fie nicht nur 
alleın einen Widerwillen negen Die, feinen Sitten einer 
gebilderen. Melt haben, fonderm and, daß ſie ao in. ibr 
rem Betragen und in ibrem Gefebmade bei, jeder Gele: 
genheit eine vollftändiae Werachtung aller jener Keuntniſſe, 
die nicht alejch etwas Baares eintragen, zu Äußeren, ſich 
nicht ſchaͤmen. Mau kann im den Reden dieſer Leut« 
nicht die aegingfte One: yon etwas Asenihumuwen 


es befanden ſich viele Unverheiratbete unter den Abgeordnet finden.“ 
ten; ein anderes Mitglied aber, das. zu dem Altern, und | 4— Da, — fett). 
erafthaftern sehörte, Ienfte die Rufmerkſamkeit der Wer: | on 5: a 

sau Verantworklicher Rebaltenk? rag. 
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Schriften über Amerika.‘ 


2) Die Menfben und die Sitten in den. Vers 
einigten Staaten, von dem Oberſten Hamilton. 
(Slub.) 

„Man wird uüberbäuft mit lateiniſchen Briten, bie 
aus den Schriften einer benachbarten Afademie geborgt 
find; man wird ganz betäubt von meralifhen und politis 
ſchen fogenannten Wahrheiten, von melden fie aber bie 
Beweiſe ihuldig bleiben. Man wird durd unerhörte Lob: 
ſpruͤche ermüdet, die der Kraft der Regierung und dem 
Sharffinn des Volkes gezolt werden. Man muß bie Aus: 
brüde.einer unerfätrliben @itelteit über fi ergeben laf: 
fen. Wenn man. aud fo. viel Geduld bat, ſich mit dem 
Mebdner in die Wolfen zu erheben und fih mit demfelben 
in die Abgründe des Meers zu ftürzen, fo wird man doc, 
fobald der Kopf wieder zur Ruhe gelangt, deutlich bes 
merten, daß ‚man nichts gebört hat, als eine fchlecht aus: 
geführte Parodie, ein fortgeiegtes, bel verdecktes Plagiar, 
eine wugeihidte Nababmung von ganz unaumwendbaren 
Borgängen. Dad Ganze muß Jedermann ald eine läcer: 
liche und porfierlihe Farce vorfonmen, von Bauern auf: 
geführt, denen es einmal eingefallen it, Scaufpieler 
feon zu wollen. Das Wabrzeihen der amerifaniihen Be: 
redfamfeit beſteht bloß im der Ungefchliffenheit und der 
gänzlihen Vernahläßigung alles Schicklichen, worauf doc 
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bie wahre Berebfamkeit beruht. — Die Zahl ber Mit⸗ 
glieder des Kongreffed, die jene Erziehung genoffen haben, 
welde man in. Amerika Haffiih zu nennen beliebt, iſt ſehr 
befchräntt, und bei der Mehrzahl vom biefen ift die Ruͤck⸗ 
erinnerung deſſen, mas fie ehemals in den Schriften ber 
Römer und Griehen etwa gelernt baben mögen, fo im 
den Hintergrund getreten, baß fie gar feinen richtigen. 
Gebraub davon machen können. Den meiften find bie 
alten Sprachen und die trefflihen darin geihriebenen 
Werte ganz unbefannt; es ift daher ein reiner Beitverluft, 
und ein Mittel, die Geduld der Zuhörer auf das Aeußerſte 
zu treiben, wenn man mit: lateinifhen Broden um fich 
wirft. Deſſenungeachtet ift diefe üble Gewohnheit im Kons 
greſſe viel mehr eingeriffen.ald im englifhen Parlamente, 
Es macht einen fonderbaren Eindrud, wenn man Mens 
fen, die mit einem wahren Widermwillen von der Ge 
lehrfamteit fpreden, Sprüde vorbringen hört, die fie bei 
einem oberflähliden Durchblaͤtteru ber Klaffiter aufgerafft 
haben. Ein Mitglied, das einen Vorwurf zu beantworten 
hat, mird fi nicht in gutem Englifchen zu vertheidigen 
fuchen, fondern dur den Audruf: „telum imbelle et sine 
iotu ;“* finder er Gelegenheit, von Menicenliebe zu fpres 
chen, fo muß der befannte Ausſpruch des Terentius para: 
diren: „homo sum, humani nihil abs me alienum puto ;'* 
und dies zwar in einem pathetifhen Tone, mit der Hand 
auf dem Herzen.“ Aus der dreitägigen Dede ded Herru 
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Burgeß werben ganze Parteien angeführt, 3. B. eine 
lange Abhandlung über bie grauen Haare, über bie Kahl: 
köpfe ıc., die und zeigen, was bie ungeheure Ylauder: 
tafche denn eigentlich von fi gegeben bat. 

Bevor ber Verfaffer den Kongreß verläßt, gibt er 
und ein pittoredfed Bild von einer republifanifhen 
großen Eour. „Ich verfäumte bed andern Tages nicht, 
mic bei biefer Art von großer Cour einzufinden. Bei 
meinem Eintritt waren ſchon zwei oder drei große Säle 
mit Menſchen angefuͤllt. Noch nie habe ich eine Bereinis 
gung gefeben, die fonderbarer und bunter zufammengefezt 
geweien wäre. Sie beftand zum Theil aus Kaufleuten 
. und reihen Bauern, welche mit ihren Weibern und Toͤch⸗ 
tern gelommen waren, ihrem Präfibenten die Aufwartung 
zu machen und fi an ber Pracht des Anblicks zu ergößen, 
Man fah auch Generale, Commodore, Beamte jeder Art, 
fremde Sefanbte, Mitglieder bed Kongreſſes, Weiber von 
jedem Alter, von den muntern Maͤdchen von fünfzehn 
Sahren an, bid zu der grämlihen Wittwe von fiebenzig. 
Majors in Blufen, die überall einen Branntweins und 
Tabalsgeſtank verbreiteten, tappten in ben Gälen herum. 
Ihre Weiber in Fattunenen Kleidern und große Ringe in 
ben Ohren, zeigten ihre ſchwarzen Hälfe und Naden mit 
bunten Glasperlen behangen; fie ſchienen fih bdeffenun: 
geachtet ganz an ihrer Stelle zu finden, Schneider, Ad⸗ 
volaten, Handwerker jeber Art, felbft ber Janhagel ſchlen 
Stellvertreter in biefe glänzende Verſammlung gefendet zu 
haben. IH hatte mir wohl ein ungewöhnliches Menſchen⸗ 
Gemiſch vorgeftellt, aber ich hätte doc bad, was ih am 
traf, mir nicht träumen laffen. Kaum traute ih meinen 
Augen, ald ih Menihen ſah, die mit bloß mit dem 
Schweiß und Staube bebedt waren, ben ihnen ihre Ta- 
gedarbeit verurfachte, ſondern fie dienen biefe ruͤhmlichen 
Beweife ihrer Wrbeitfamteit bie ganze Woche über für 
dieſes Felt aufgefpart zu haben. Ich fah Schmiede, die 
offenbar gerade vom Ambos kamen. Ich ſah, daß ein 
Muͤller oder ein Bäder Jebem, dem er anftreifte, eine 
Probe von feinem Gewerbe hinterließ. Unter allen biefen 
Erfheinungen fiel mir aber eine Gruppe von Srländern, 
die an einem Kanale arbeiteten, am meiften auf. Diele 
Leute, bie fehr viel auf Freiheit und Gleichheit zu halten 
f&ienen, hatten fih offenbar vorgenommen, ibr Vorrecht 
geltend zu machen, benn fie erfhienen fo ſchmutzig ald 
möglich; ich ſah deutlich, daß fie fi ein Vergnügen daraus 
machten, fi durch bie angeſehenſten Perfonen zu drängen, 
und bei biefer Arbeit auf die unartigfte Weife die Rip— 
penftöße nicht fparten. Man kann fi nichts Umangeneb: 
meres vorftellen, ald ein ſolches Menfchengebränge. Die 
Hige in den Sälen war unerträglich, ein widriger Geruch 
verleibete einem das Athemholen. Ich wollte jebdoch, ehe 
ich dad Haus verließ, dem *Präfidenten fir das Wohl 
wollen banfen, welches er mir bisher erwiefen hatte, und 


machte ben Verfuch, mich durch die Menihenmafle zu 
drängen. Dies mar aber eine muübfelige Arbeit, die nur 
langfam von Statten ging; ic konnte nur von Zeit zu 
Zeit rucweiſe vorwärts kommen, und entdedte noch nichts 
vom Präfidenten, als ein Bekannter, an den ich zufällig 
anftieß, mir fagte, dad ich benfelben im legten Saal 
antreffen würde, — Endlich glüdte ed mir, zu ihm zu 
fommen, Er war in einem leidenden Zuftande, und ed 
foftete ihm fihhtbare Anftremgung, die Prlichten zu erfüllen, 
welche ih für die mübfaggften und unangenebmften halte, 
die mit feiner hohen Würde verbunden find, Die Ver 
bältniffe zwangen ihn, mit Menſchen zu fpreden, denen 
er nichts zu fagen hatte, und Leuten die Hände zu druͤcen, 
bei welchen einige Vorfiht in mehr als einer Beziehung 
gar nicht übel, angewendet geweien wäre. Er verrichtete 
jebod fein peinlihes Gefhäft ‚auf eine angenehme Weife 
mit lächelndem Munde. Mit den MWeibern war er 
befonders artig und zuvorfommend; da er dadurch das 
ſchoͤne Gefhleht auf feine Seite bekoͤmmt, fo lann es 
ihm nicht fehlen, bei bem Umlauf feiner Amtszeit wieder 
gewählt zu werden.“ 

Noch mehr erftaunte der Merfaffer über ben Mangel 
aller Würde bei ben Gerichten, da doch in andern 
freien Ländern, wenn auch in den Parlamenten unans 
ftändiger Lärmen herrſcht, wenigftend in ben Gerichtsſaͤlen 
ber Ernft vorwaltet, der von dem Gtrafamt und von 
der Ruͤcſicht fit ungluͤcliche Verbrecher unzertrennlid 
ſcheint. „Im diefem Lande beobachtet die Geredtigkeits⸗ 
pflege nicht im geringiten den äußern Anſtand. Die Nice 
ter und Sahmalter hatten feine ausgezeichnete Kleidung, 
und feine äußeren Seien einer Etaatsanftalt waren 
vorhanden, bloß ber Konftabel trug einen Stab. Diefe 
Berbandlumgen konnten keine Theilnabme gewähren, Die 
Zeugenausſage geſchah mit einer Kaltbluͤtigkeit und Untheil⸗ 
nahme, au die man in England nicht gewöhnt if. Der 
erfte Zeuge ſprach, während er eine Hand auf der Bibel 
und bie audere in der Taſche hatte, die Bank der Par 
teien mußte ihm oft zur Stüße dienen. Die Richter mar 
ren Männer von ungefähr fünfzig Jahren und beforgten 
ihre Geſchaͤfte auf eine nichts weniger ald feierliche Weiſe; 
bie Sachwalter waren zwar jünger, zeigten. aber weder 
Eifer noch Geſchicklichkeit. Eine Gewohnheit von der ums 
angenehmften Art mar das unaufhörlihe Ausſpucken. 
Micter, Sahwalter, Geſchworne, Beugen, Bubörer, Alles 
fpudte aus, und der Anblick des Stubenbodens verurfachte 
einen Elel, der ſich bei mir wiederholt, während ich die⸗ 
fes fhreibe. Mit einer näheren Beihreibung muß ich 
meine Leſer verfhonen. Da nun meine Neugierde bei bier 
fem Gerichte bald überfättigt way, fo begab ih mi im 
den höcften Gerichtshof biefed Staated; ih fand aber 
noch viel weniger zu bewundern. Eine Wechfelfache wurbe 
vorgetragen, und ein Gegenftand dieſer Urt kann in allen 
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Ländern nur für die Parteien einen Reiz haben. — 
verließ ben Saal, als die Geſchwornen wieder ſichtbar 
wurben, wm ihr Verdikt zu geben. Wie fehr wurde ich 
aber von dem Wnbif® erbaut, den mir die Richter ge: 
mwährten: wenigſtens drei Wiertheil davon waren eifrig 
beichäftigt, Brod und Käfe zu kauen; der Präfident felbft 
batte den Mund fo voll geftopft, daß er ungerne einige 
Qugenblide mit Kauen einhielt, die er dazu benuzte, ſei⸗ 
nen Herren Kollegen in einigen abgeſtoßenen Worten 
feine Anſicht über den vorliegenden Gegenftand mitzuthel: 
fen. In bdiefem Lande betrachtet man die Michter wie 
Holsbader oder Keſſelflicer; fie haben kein größeres Un: 
fehen, als die Hufihmiede und die Theeriungen auf ben 
Schiffen. Die Richter werden für ihr Gefdäft bezadit, 
und damit ift Alles abgethan; der Amerikaner ift über: 
geugt, daß, wenn er Geld im ber Taſche hat, es ihm 
eben fo wenig an einem Mechtsſprecher ald an einem 
Schubfliter fehlen wird.“ Auch über die Gefingniffe 
ſpricht fi der Verfaſſer aus und rägt mit Mecht die 
Graufamfeit, mit ber im einigen berfelben die Gefan: 
genen zu einem ewigen Stillſchweigen verdammt werben, 
(0 zwar, baß ihnen das leifefte Flüftern, fen es im ihrer 
einfamen Zelle oder bei der gemeinfchaftlichen Arbeit, bei 
ſtrengſter Strafe ohne Unterbrechung verboten ift. 

Diefe ftubirfe Graufamfeit: (da ed doch bloß darauf 
ankommt, einen Verbrecher für die übrige Gefellfchaft 
unſchaͤdlich zu mahen, micht ihn zu martern) ftimmt ge 
mas zufammen mit ber Sflaverei. „Waͤhrend bie 
Medner des Kongrefied im den Saͤlen ihre Phraſen uber 
die Freiheit erſchallen laffen, und laut verfündigen, daß 
alle Menſchen aleic find, daß ed ein gottgefälliges Wert 
fep, ſich jeber Toraimei zu widerfegen, iſt der Ausrufer 
in einer andern Ede ber Stabt beſchäftigt — Menſchen 
wie Vieh zw verfteigern.“ Der Verfaſſer wohnte einer 
ſolchen Berfteigerung bei: „Der Ausrufer bieb eine kurze 
Zeit über fin; während dem befiihlten einige Anweſende 
bie arme Frau von allen Seiten, und fragten fie über 
ben Auftand ihrer Gefundheit aus. Befinden du dich wohl? 
fragte einer. der Auweſenden. O mein, ich bim fehr Franf, 
— ich babe einem doͤſen Huſten und einen anhaltenden 
Schmerz in der Seite. — Seit wann? Seit länger als 
drei Monaten, — Da der Ausrufer bemerkte, daß durch 
diefe Umterfuchungen der Werth feiner Waare unmöglich 
fteigen koͤnne, fing er wieder an, ſich barein zu legen: 
„hören Sie gar nit auf das, mas dieſes Weib plan: 
dert; ich babe Ihnen ſchon gefagt, daß fie ſich anitellt, 
als wenn fie frank. wäre; ihre Geſundheit iſt nicht ſchlecht, 
der Teufel wird fie fhon von ihrem Schmerz in ber 
Seite befteien. Sie bedarf nur von Zeit zu Zeit einige 
Ermunterungsbiebe, um tuͤchtig arbeiten zu koͤnnen. Bie⸗ 
ten Sie, ehe ich fie herunter ſteigen laffe. Sie wird doch 
75 Dollars werth ſeyn.“ Endlich fand fih ein Bieter, 


und die Waare würde zugefhlägen. Der Käufer wird 

mit Spöttereien überhäuft. Der ift recht glüdlich geweſen, 

fagte der Eine, er bat nichts ald Hant und Knochen er: 

handelt. Ich wette, daß fie bald den Sandkrabben zum 

Futter dienen wird, fagte ein Anderer. Dad arme Weib 

mußte diefe groben und graufamen Späfe mit anhören,. 
ebe fie ihrem neuen Herrn folgte. Wenn in einem chriſt⸗ 

lihen Rande folde Auftritte vorfallen, fo iſt jeder Meis 

fende in feinem Gewilfen verpflichtet, fie fo viel ald möge 

lid befannf zu machen, um diejenigen, welde fie dulden, 

der Verachtung Preis zu geben.“ Auch reiste der Verf. 
mit einem Sklavenhaͤndler, der einen Trupp feiner Sfla 

ven bei ſich hatte, und fih in der Mißhandlung der 

Männer, in Ausfhweifungen mit den Weibern unter dens , 
felben gefiel, und der troß feiner Peitfhe den Mund 
immer vol vom dem Wort Freiheit hatte, Ja wohl 
bat Here Hamilton Recht, wenn er tiefe Verachtung 
gegen diefe Freiheitsmaͤnner ausſpricht. 

Ein Sohn des berühmten Boper, Präfidenten von 
Haiti, wollte in den Vereinigten Staaten ftudiren und 
fam dahin voll Werehrung und Begeifterung. Uber was 
fand er? „Beim Ausſchiffen ließ er fein Gepäd in jenes 
Wirthsbaus tragen, das man ihm ald das befte empfohs 
len hatte; aber man verweigerte ihm auf die beleidigendfte 
Weiſe die Aufnahme; im allen übrigen ging es ihm eben 
fo. Er mußte noch frob fepni, endlich eine Wohnung bei 
einer Negerin zu finden, Die eingerichtete Simmer ver 
miethete. Der Stolz bed jungen Bürgers von Haiti, der 
jenem eines jungen Herrn and ber vornehmften Familie 
von England nichts nachgab, fühlte fi durch dieſe Belei- 
digungen fehr gekräuft, Er mußte aber jeden Augenblid die 
Erfahrumg machen, daß ihm aud der auf der miedrigften - 
Stufe befindende weiße Bewohner für ein berabgemärbig, 
ted Weſen halte, Am Ubend ging er in bad Schaufpiels 
haus und gab der Logenbeſchließerin fein Geld; aber diefe 
gad ed ihm mit Verachtung zurüd, und machte ihm bes 
greiflich, Daß Leute feiner Farbe mur auf der höoͤchſten 
Gallerle Platz faͤnden. Des andern Tages befuchte ihn 
mein Landsmann, der öfter bei dem Mater bes Genanns 
ten gefpeist hatte; er fand biefen jungen Mann ber Ver: 
zweiflung nahe; alle feine Träume von Vergnügen und 
Ehren waren verſchwunden. Er beeilte fi, im fein Var 
terland wieder mit dem feiten Vorſatze zurädzufchren, 
nie mehr die Vereinigten Staaten zu befuchen,'* 
Zum Schluß noch folgende Proben amerikaniſcher 
Sittengragie: bei einer fehlihen Gelegenheit hielt eine 
Amtsperfon eine Rede. „Man rief dem Redner auf die 
geöbfte Weile von allen Seiten zu: „Sauter, lauter, der 
Teufel fol dich holen, noch lauter! wir verftehen fein 
Wort. Diefer arme Herr Governour ftrengte zwar feine 
Lunge auf bad Außerfte au, biefem unfinnigen Begehren 
zu entfprechen; da ihm aber die Natur bie Stentorftimme 
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der Herren Hunt und O'Connell verſagt batte, fo mußte 
er bald auf den Gedanken Verzicht leiſten, die üble Laune 
feiner Zubdrer zu beſchwichtigen. Ude Drönung börte auf; 
einem Haufen Pöbel gelang es, ‚die Meiben ber- aufger 
ſtellten Landwehr zu durchbrechen; er klettert auf die 
Bühne, zum großen Mifveranügen derjenigen, die ſich 
darauf befanden; ein anderer Haufen machte den Verſuch, 
das ganze Geräfte umzuſtuͤrzen. Ju dem nämlichen Au: 
genblide, wo der Herr Governour mit vieler Salbung 
von der Sklaverei ſprach, in welter die unglücklichen Ir: 
länder gehalten würden, fing die Bühne an, fib auf 
einer Seite zu fenfen, und ein-jämmerlibes Geſchrei 
durchſchnitt die Lüfte. Einer von den Umftebenden batte 
die Gegenwart des Geiſtes, Jedermann zu bitten, fi 
unbemwealih zu balten; dieſer gute Gedanke, welchem 
Folge geleitet wurde, verbinderte die Unglüdsfälle, melde 
leicht die Geſellſchaft hätte treffen können; da id bie 
ganze Geſchichte ſchon längft überfatt. hatte, fo entfernte 
ich mich, nachdem der beftigfte Schrecken vorüber war. — 
Fin Arzt aus Virginien war (unterwens) unaufhoͤrlich 
beſchaͤſtigt, nah der Sitte dieſes Landes zu faufen und 
Tabat zu fauen, In feiner beftändigen Trunkenheit fpudre 
er unaufbörkih rechts und lints in den Wagen; Nachts 
nabm er bei biefer efelbaften Gewohnbeit nicht die ges 
ringfte Ruͤckſſicht auf feine Nachbarn. Eines Nachts wurde 
ib durd das erbärmliche Webllagen eined Quaͤcers auf: 
geſchreckt, weldem der Trunfenbold ein ganzes Maul voll 
Tabaksbrühe in die Augen gefpudt hatte. ‚Die Saärfe 
biefes widerliben Saftes batte dem Quäder  beftige 
Schmerzen in den Augen verurſacht.“ Ein ganz.befonders 
barafteriftifher Fall. ift die Rohheit, mit welcher bie 
Umerifaner in einem Gafthaufe die Klagen einer Dame 
anbörten, der das Geld ausgegangen war und die nicht 
weiter reifen fonnte, Unfer Verfaſſer war mitleidig und 
zahlte für fie, mußte aber die Erfahrung machen, daß 
fie vollfommen mit derfelben Mobbeit, mit- der fie ibre 
Landsleute behandelt hatten, feine Wohlthat annahm, 
ohne dafür zu danken, und ohne an die Nüdzablung dee 
Geldes eher zu denken, bis ſie gemahnt wurde. ‚Ind 
das Alles ift nur und in Europa, aber dort brübem Mies 
manden auffallend. 

Unter dieſen Umftänden darf aub bie Preßlicenz 
dafelbft niht Wunder nehmen. „Man erihöpft das ganze 
Mörterbuch der Laſter und Verbreben, um einem Gegner 
weh zu tbun. Man ſcheint im dieſer Hinſicht zu glauben, 
daß jede Webertreibung erlaubt: ſey. Man begnuͤgt ſich 
nicht damit, die Brumdiäge und, die Merfahrungsmeife 
deſſelben in dem ‚öffentlidem Geſchaͤften darzulegen „oder 
etwa die Uneigennügigfeit feiner Bemeggrände verdächtig 


zu maden, fondern man klagt ibn des Diebſtahls an, 


man wirft ibm PBranditiftungen vor, und befnuptetindaß 
man mit den Imftänden, die, bei dieſen Verbrechen vors 


gefallen, recht wohl befannt fee. Es gefchiebt nit felten, 
daß man einem, der fib um die Stelle eines Abgeordne⸗ 
ten, oder gar um jene des Präfidenten bewirbt, im den 
Öffentlihen Blättern vorwirft, daß er ein Taſchendieb 
fen, filberne Löffel entwendet oder andere Kleinigkeiten 
biefer Art fi babe zu Schulden kommen laffen, Ich babe 
gegenmvärtig zwei Beifpiele diefer Art vor meinen Augen, 
In einem DVlarte wird einem Mirgliede ded Kongreſſes 
vorgeworfen, daß es einen Schreibpult erbroden babe, 
um Papiere,,von Werth und Bankbillets zu entwenden, 
Ein Anderer wird angeklagt, daß er die Staatskaſſe dar 
durch übervortheilte, daß er die Münzen, im melden bes 
sahlt wurde, um einen andern, als den laufenden Preis 
angenommen babe, Ich will wohl glauben, dab Vorwürfe 
diefer Art wenig @indrud mebr machen, da wohl jeder 
Leſer längft bemertt haben wird, daß fie entweder ganz 
falſch, oder doch übeztrieben find; man wiirde aber der: 
gleihen Abſcheulichkeiten gar nicht druden, wenn es wirk 
lih nicht noch Menſchen gäbe, die daran glaubten. Die 
Herausgeber dieſer Schriften wiſſen aus Erfahrung, daf 
bob immer etwas an den Mißhandelten hängen bleibt, 
wenn fie ihn mit Koth bewerfen. Niemand ift fiber, von 
ihnen beindelt zu werden, und die Unſchuld felbit fann 
auf gar feinen Schuß Anſpruch machen. Derienige, der 
verläumbet wird, hat immer einige üble Kolgen davon 
zu erbulden; der ehrlichſte Mann wird bald bemerken, 
daß durch wiederholte Angriffe diefer Art, die Achtung, 
die man bisher fr ihn hatte, geſchwaͤcht wird. Un den 
Graden diefer Achtung. die man bei feinen Mitbiärgern 
bemerft, kann man bie Anhaͤugliokeit demeſſen, auf welche 
man Rebnung machen faun. Jeder, der anbaltend 
öffentlich verdächtig gemacht wird, kaum verfihert fepn, 
daß er die Volksgunſt verliert. Diefes große Gebrewen 
der biefigen Einrichtungen bat einige Urfachen, die ic 
noch anführen. muß. Die- dffentlihen Blätter find. im 
Amerika ſo wohlfeil, daß fie im die, Hände febr vieler, 
folglid auch ın jene der robiten Menfben fommen müf— 
fen, mwenn die Herausgeber die Koften beraudbringen 
wollen, Um num in Diefer Klaffe eine Menge Abnehmer 
zu finden, muͤſſen die: Zeitungsihreiber eine Sprache ſpre⸗ 
en, melde Menfben dieſes Gelichters auch veriteben, 
Leute, welche den ganiin ag fih mit harten und ſchmutzi⸗ 
gen Arbeiten befäffigdn müſſen, um ibren Yebensunter: 
balt ıu verdienen,’ haben’ feinen Sinn für die Sprache 
gebildeter Männer ; moblgewählte, auf eine andere Weife 
vorgebradte Grjinde machen felren den, gebörigen Ein— 
deud. Um deu Beifall (older Leſer zu erbalten, muß 
man das Schimpfen imd Schmaͤben nicht ſparen; Die hef— 
tiaften und grönften Vorwürfe machen: den meiſten Ein— 
druck, "Schimpfwörter gelten für: Beweiſe Der unver: 
ſchaͤmteſte Rerl, welcher ſich eine tleine Buchdruckerei zu; 
verſchaſten weiß, faugt damit an, Der jeweild beliebte 
Medensurten Abnehmer zuſammenzuraffen, und fann 
fi, menn er den Tom trıfft, der dem Janbagel feis 
ner Gegend gefüllt, bald ine bedeutende Einnahme 
veridaffen.“ | i 
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Schriften über Amerika. bes Bild des Niagarafalls ift von wahrhaft klaſſiſcher 
Kürze und Wollftändigkeit. „Won der Ausmuͤndung 


3) Bereiſung der Wereini bes Welland: Fluffes bei Chippewa, mo ſich die beiden 
) fung Dereinigten Ötaaten vom Nords Urme ded Niagara wieder vereinigen und der Strom 


Amerika, mit befonderer Hinficht auf den Eric | uper 1%, Meilen breit ift, werden die Ufer je weiter 
Kanal. Don U, Duttenhofer, koͤnigl. wärtemb. | abwärts defto höher. Zugleich engt fi der Strom nad 
Baffer : Bau » Iufpektor. Stuttgart, Loͤflund, und nach auf dem dritten Theil feiner Breite ein, 
1855. rauſcht fhäumend über Felsbaͤnke hinab, welche, ſchraͤg 
durch das Strombett, von Chippewa bis nach Man— 

Zwar iſt und der Gries Kanal ſchon durch engliſche beiter hinüber ſtreichend, von da abwärts ein 2 Meilen 
Berichte bekannt, doch wird dieſe genaue Darftellung, | langes und 50 Fuß bohes Gejtäffel bilden, welches zu Ber 
bie fih über das ganze Kanalſoſtem der Vereinigten | treibung vieler Wafferräder an beiden Ufern dient, und 
Staaten verbreitet und. von einem Mann vom Fach | kommt dann mit reißfender Geſchwindigleit bei dem 
berrüßrt, Jedem erfreulich ſeyn, der ſich für die Fort: | balbmondförmigen ſcharfen Felfenrand des eigentlichen 
f&ritte der Givilifation in diefer Art intereifirt. Der | Niagara: Wafferfalls, welchen die mit Laubholz 
Verfaſſer befizt eine Klarheit des Styls, wie fie fih | und dunfeln Gedern beſchattete Biegen: Infel in zwei 
ganz für ſolche Gegentäude eignet. Wie ein General, | Theile fpaltet, an, und ftürgt 160 bis 170 Fuß ſenkrecht 
der in einer unbelannten Gegend eine Schlacht liefern | in einen länglicht ovalen Felſenkeſſel hinab, welcher dem 
will, ſich fogleih orientirt, die Höhenpunfte gewinnt | gewaltigen Strom nur einen ſchmalen Abfluß geftartet. 
und von ba berab’das Terrain mit einem Blick umfaßt, | Dadurh entfteht eime fo bedeutende Anfhwellung in 
fo gibt uns auch der Verfaſſer ein anſchauliches Bild | diefem- 2000 Fuß breiten Baſſin, daß man, obaleich von 
bes Landes, das mir am feiner Hand betreten. Mit | den Wellen tüchtig herumgeworfen, ohne Gefahr in Mei: 
wenig Worten ffizzirt er uns das ganze Kanalgebiet | nen Booten darin umber, und ganz nahe an den untern 
die Lage der Fluͤſſe, Seen, Berge. Aber auch im Ein: | fogenannten amerifaniihen oder Fort-Schloſſerfall 
zelnen weiß er mis ſcharfen Zügen auszumalen. ‚Folgen: | hinrudern kann, neben welchem eine hölzerne Stiege 
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ebenfo in das oben gelegene Dorf Mandefter, mie 
auf dem entgefegten linken oder englifhen Ufer, ſchlechte 
fteinerne Treppen nad Forfitb’s Hotel, einem großen 
Gaſthof, binaufführen. Auch gelangt man auf derfelben 
englifbeu Seite, mittelit einer bölgernen Wendeltreppe 
(Winding - Stairs), über ben fogenannten Tafelfeld bis 
dicht an den Fuß des MWafferfalls hinab.“ 

Bei der Beſchreibung der Kanäle ift Alles in Aüs 
flag gebracht, dad Verhaͤltniß des Mefultatd zu den 
Koften, die Zweckmaͤßigkeit der ganzen Arbeit oder nur ber 
Ausführung im Einzelnen, ber Richtung, Breite, Tiefe, 
bes Materials, die originelle Art, Schwierigkeiten des 
Terrains zu überwinden (4. B. das Hinkberleiten des 
Erie-Kanals durd eine 800 Fuß lange fteinerne Brüde 
über den reißenden Fluß Genefee), die Benutzung ber 
Mebendinge ıc, Kurz man erbält ein volllommen klares 
Bild diefed Kanalmefens, und ed wird uns überbies 
noch erläutert durch zahlreiche Planzeihnungen und 
Profpefte. Im dieſes Detail einzugehn müfen wir aber 
ben Leſern des Buchs überlaffen, und erwähnen bier 
nur noch einer für die phpfifhe Geographie wichtigen 
Vemerlung: „In Ermanglung guter Epezialfarten von 
irgend einem Theil Amerika's ift es nicht möglich, ſich 
eine richtige bee von dem Charakter ber Unebenheiten 
des unermeßlihen amerifanifben Kontinented, ohne 
£ofal: Einfiht, zu machen. — Was jeboch gleih beim 
erſten Blick auf die gewoͤhnlichen Karten in die Augen 
fpringt, it: „Daß die Scheitel:Linien der Gebirge: 
rüden durchaus nichts mit den Wafferfheide 
Linien, welbe die Flußbecken von einander trennen, 
gemein baben,* Betrachtet man zum Grempel den 
Sauptgebirgsitod ber Andes zwifben Quito und Enenfa 
und ziebt die Waſſerſcheide zwiſchen dem atlantifhen 
und ftillen Ocean, fo fällt fie arößtentheild zwiſchen die 
beiden parallelen Hauptrüden binein, welche bie Thäler 
des ununterbrochenen Frühlings von Alauſi, Riobamba 
und Latakunga einſchließen, mährend ihre Rieſenbaͤup⸗ 
ter, Pichinca, Gotopari, Untifane, Ehimborafo, Al: 
fun u. f, m. von ewigem Schnee und Eid ftarren. 
Die Scheitel: Linien dieſer Gebirgsräden find 'in allen 
Karten allzudeutlich markirt, ald daß ber geringite 
Zweifel über ihren Lauf obmwalten koͤnnte. Der höchſte 
von beiden ifk unftreitig der-meftlihe mit dem Chim— 
boraffo. Derfelbe ift aber mehrere Mal von den nad 
dem ftillen Ocean ftürgenden Waſſern durchbrocden und 
gehört dem Becken bes ftillen Oceans zu, ebenfo wie 
der öftlibe Gebirgsrücken, welder die Gebirgsfnoten 
Eotopari und Aſſuay verbindet, in dad Beten bes Ama— 
zonenſtroms oder des atlantiihen Meers gehört. Die 
Waſſerſcheide⸗Linie zwifhen beiden Meeren theilt beinabe 
das ganze Hauptgebirge mit dem Chimboraffo von Euenfa 


bis Popapan dem Baſſin oder Beden des ftillen Meeres 
su. — Diefe an 400 Meilen lange Gebirgskette muß, 
wegen ibrer verfhiedenen Durchbrüche und jäben Ab: 
dachungen, erbabene Gegenitände für Geländezeichner ent: 
halten. — Die öftlihe Kette der Undes zwiſchen Quito 
und Popavan iſt dagegen nirgend durchbrochen und ihr 
Sceitelriden bilder wirklich auch die Waſſericheide 
beider Meere, Dbigen eigenthämlichen Charakter 
feinen fomwohl die Andes in Südamerifa, ald auch 
bad Felſen- und Alleghannv-Gebirg in Nordamerika 
zu haben. — Da ift fait nicht eine Waſſerſcheide fort: 
laufend durch Bergriden marfirt, indem die meiften 
Flußbecken fo ineinander greifen, daß man oft nicht im 
Stande it, Ihre Grenzen auszumitten. — Scheitel: 
rüden und Wafferfbeide find bdaber in Amerika 
ganz verihiedene Begriffe. Unter eriterem Ausdruck 
verftcht man den Zug der hoͤchſten Gebirgsrüden, melde 
von den fogenannten Maffer: und Luftfpalten (Gaps), 
Terrain: Profile nah Art des Juragebirgs, bäufig uns 
terbroden find. — Der andere ift imaginär, weil eine 
Waſſerſcheldung von Natur öfters unbeſtimmt oder gar 
nicht angedeutet if. — Die Scheitel: ?inien und Waſ⸗ 
ſerſchelden durchkreuzen ſich alſo in Amerika beſtaͤndig. 
Dieſes kann am beiten aus ben ſaͤmmtlichen bier bei: 
gefügten Karten erſehen werden, wo die Waſſerſcheide 
bed Delaware: Bedens den blauen Müden ein Mal 
bei Nom und das andere Mal zwiſchen Mauch-Chuno 
und Mount-Carbon quer überfhreitet. — Diefe Chas 
rafterlofigkeit würde das Terrainſtudium fehr erfchwes 
ren, wenn nicht eine erbabene @infahbelt in der ame 
rifanifhen Bergbildung und der günjtige Umftand fiir 
den Aufuchmer herrſchte, dab die Gebirgsruden (ridges) 
durchaus feine masfirende Ausläufer und Weite nad 
allen Richtungen haben, fondern ein für allemal parallel 
mit einander ftreihen und ifolirt daftchen, mobei das 
Auge einen feiten Anhalt an ihnen hat, — Im diefer 
Hinſicht möchte der Alleghanny-Rüuͤcken leichter nah 
dem Auge aufzunehmen fern, als der ſchwaͤbiſche Schwarz: 
wald. Eben dieſe Einförmigfeit ift es, welche den, in 
lauter einzelne Partien und endlojes Detail zerſtuͤcelten 
enropäifben Beraformen abgeht, wo man beim Auf: 
nebmen fo zu fagen den Hauptruͤcken vor Bergen nicht 
fiebt, und den Schluchten zu folgen gezwungen iſt, 
welche nur irre führen. Die Ausfübrbarfeit von 
SKandlen, melde die Gebirgsräden quer durchſchneiden, 
liegt alfo in der eigenthümlihen Natur der Sache. — 
Mas die dftlih dem Allegbanny: Gebirge in das atlan: 
tifhe Meer abfließenden Ströme betrifft, fo ift haupt: 
fählih zu bemerken, daß die meiften bavon aus obigen 
Gründen einen fehr gebrochenen und bizarren Lauf 
haben, wie 3. DB. der Delaware, der Susquehannah, 
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der Potomak uw. f. w. Es iſt beinahe unmöglih, neben 
ober in diefen Strombetten folide, dem Commerce eut: 
fprehende Waſſerſtraßen herzuftellen. — Auf alle jene 
pompbaft angekündigten Verbindungen ber verfhiedenen 
Flußbecken des atlantifhen Meerd mit jemen bed 
Miſſiſippi oder vielmehr ded meritaniihen Meerbufens 
möchte daher beinabe ohne Andnabme eben fo viel 
Gewicht zu legen fepn, als auf Durhftehung der Land: 
enge von Panama, 


Sein fpezieler Zweck erlaubte dem Verfaſſer nicht, 
viel uͤber Moll und Sitten von Nordamerifa zu fpre: 


den, bob ſchildert er feine gefahrvolle Seereife mit 


jener troduen Laune, weiße bie Würze der Erzaͤh⸗ 
kung it. 


4) Befchreibung der Vereinigten Staaten in Nord—⸗ 
Amerifa. Dem beutfchen Auswanderern gewid⸗ 
met von Eggerling. Zweite vermehrte Ausgabe. 
Mannheim, Löffler, 1835. ©. 344, 


Diefed verftändige Buch enthält eine ausführliche 
Beihreibung ber geographiiben, phyſiſchen, politiihen 
und SKulturverhältniffe der Vereinigten Staaten über: 
banpt, und fpezielle Beihreibungen und hiſtoriſche 
Skizzen von den einzelnen Staaten indbefondere, und 
zwar immer mir Müdfiht auf die deutfhen Auswan- 
berer gefhrieben. Da ed an Geographien und Sitten: 
fhilderungen auch in andern Werten nicht feblt, fo 
befteht die Auszeichnung des vorliegenden Werkes in 
den nefhihtliben Stizzen der biftorifhen ältern 
und neuern beutfhen Auswanderungen nah Mord: 
Amerika, ein gewiß intereffanter Gegenſtand, über 
den aber noch. fehr wenig Nachrichten geſammelt find. 
Wir wollen bier Ciniged daraus mittheilen, „Durch 
die kirchlichen Streitigfeiten im fechzebnten und durch 
die verheerenden Kriege im fiebenzehuten Jahrhundert 
zurüdgebalten , nabmen die Deutiben erft fpät Theil 
an den von den Europdern in der neuen Welt ge 
gründeten Kolonifirungen. Weber ein Jahrhundert nah 
der zuerft von Walter Malaigb in Virginien verfuchten 
Unfiedelung und beinahe zwei Jahrhunderte nach ber 
Entdedung des nörblihen Feitlanded durch Johann und 
Sebaftian Eabot faben wir erft um's Jahr 1683 bie 
erften Deutſchen in Peniploanien anlanden, und zwar 
unter DVermittelung von William Penn, welcher auf 
feinen Reifen in Deutſchland von ihrem Fleiß, ibrer 
Sparfamteit und ihrem meiſterhaften landwirthfhaft: 
lihen Betriebe fib überzeugte. Als er nämlich in der 
Folge von ber brittiihen Megierung jenen großen Laub: 
frig in ben norbamerifanifhen Kolonien erhielt (wel 


cher noch sezt von ihm ben Namen Peuſolvanien führt), 
ald Vergütung fir bedeutende Forderungen an Diefelbe, 
war er fogleih darauf bedacht, dieſe Wie durch 
Deutibe urbar zu machen. (Defanntlih gehörte er 
zu den Quäfern, jener ſchwaͤrmeriſchen im ſiebenzehnten 
Jahrhundert entitandenen Erlte.) Ihm folgten bald 
sablreihe Geſellſchaften, welche die erite deutfche Stabt, 
bas jezt blübende Germantomn, gründeten. Beſonders 
trieb die zu Ende bes fiebenzehnten Jahrbunderts von 
den Franzofen fo planmäßig betriebene Verwuͤſtung der 
Pfalz, wozu fi bald darauf bie heftigften “Religion: 
bedrüdungen gefellten, jährlich viele Taufende verfolgter 
und zu Grunde gerichteter Proteftanten aus dieſem 
fhönen, aber unglücklichen Lande in Amerikas Wuͤſten 
und vorzugsweife nad Penfplvanien. Durch den Fleiß 
und den mufterbaften Betrieb des Landbaues, wodurch 
die in Venfolvanien ſich niedergelafenen Deutichen vor 
Alen fo rübmlihft ſich auszeichneten und den Grund 
zu Penfplvaniend jehigem blübenden Wohlſtand legten, 
bewogen, fandten die Gouverneure Kommiffionäre nah 
der Pfalz, diefe lieblichen fruchttragenden Bienen auch 
in ihre Provinzen zu locken. Durch folhe Werfüh: 
rungsfünfte, begünftigt burd den verruchten Meligionds 
drud, geſchah ed, daß im Anfang des achtzehnten Jahr: 
bunderts in der Pfalz und am Rhein überhaupt ganze 
Gemeinden mit ibren Predigern die Heimath verließen 
und fib zur weiten Reiſe nah Amerika enticloffen. 
Un 533,000. folder Verblendeten landeten ploͤtzlich in 
London, boffend, mit der ihnen von jenen Verführern 
verbeißenen Fönigliben Huͤlfe ihre Reiſe weiter fort: 
zuſetzen. Allein die Minifter wollten nichts von lezterer 
wien, und die Armen wurden troftlos ihrem Schidfal 
üderlaffen, bis endlih des Könige Gnade fi ibrer ers 
barmte,, Sie wurden auf Föniglibe Koften längere 
Zeit verpflegt, während man beratbichlagte, wo dieſe 
Menihenmafe am vortheilbafteiten verwendet werden 
moͤchte. Die biedere engliihe Nation nahm ſich eben: 
fals mit lobenswertber - Wohithätigfeit der Unglück⸗ 
lichen an, bis fih ihr Schickſal dahin entſchied, daß 
ein Meiner Theil wirklich nach Mord: Karolina einge 
ſchifft, während der Weberfabrt aber zum Tbeil ein 
Maub der Wellen wurde; eine andere Partie nad 
Irland gebradt und ein dritter Theil auf unkultivirte 
Inſeln oder in Bergwerke zu koͤniglichen Wrbeiten bes 
ffimmt murbe; 7000 aber murden zum Theil ihres 
Glaubens‘ wegen in dem erbaͤrmlichſten Zuftande wieder 
nah Deutfbland zurückaeſchickt. — Später ſuchte man 
den Mißgriff wieder zu verbeffern und fandte 5000 
Schweizer nab Karolina, aber immer nicht mehr, als 
man gerade ald Mietblinge oder Tagloͤhner auf ben 
Zandgätern unterbringen konnte. Mber auch bie 
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gluͤclich in Neu⸗ Vork Gelandeten hatten noch lange 
nicht den Kelch ihrer Leiden geleert, ſondern mußten 
auch hier noch mit dem mannichfachſten Ungemach und 
Elend kaͤmpfen. Nachdem die mit den Schlichen und 
Kuiffen abgefeimter Weltmaͤnner unerfabrnen armen 
Pfaͤlzer ſich mit unfägliher Muͤhe im rauhen Walde 
Wohnungen errichtet und unter Hunger und Kummer 
einen ſehr bedeutenden Theil des unter ihrem kraͤftigen 
Arm gefallenen Waldes in freundliche Saatfelder und 
Wieſenauen verwandelt hatten, benachrichtigte fie der 
ſchlaue und liftige Gouverneur, von Gemwinnfuht und 
beleidigtem Stolz getrieben: er hate das von ihnen 
angefiedelte Land (worauf fie bereits ſchon fieben Dörfer 
angelegt hatten) nah den Landesgeſetzen verkauft und 
fie hätten mithin ſolches entweder unverzüglich ohne 
Anſpruch an Entſchädigung für Kulturkoſten zu verlaffen, 
oder ſich um die Pachtung bei dem neuen Eigenthümer 
zu bewerben.“ Sie mufren wirflih weiter wandern, fan: 
den aber eine neue Heimath in Peniplvanien, 


„Einem meit wehmutbsvolleren, betrübteren Ver: 
haͤngniß ging das Meine Häufhen der nah Karolina 
Ausgewanderten entgegen. Ein großer Theil von ihnen 
mußte erft auf die peinlihfte Weile umlommen, ebe bie 
Uebrigen zu einer erträglichen Pofition gelangen fonnten, 
Aderbau und Iuduftrie waren nocd weit zuräd und bie 
armen Cingewanderten wurden von ben Grundbefigern 
auf folbe Punkte geftellt, wo fie ben Ueberfällen der 
wilden Uranierifaner am meiften ausgefegt waren. Om 
der Kriegslunſt gänzlich unerfahren und zu ſchwach zum 
Miderftand, unterlagen fie, und bie Wilden, aufgebracht 
über das beitändige Vordringen der Meißen, beſchloſſen 
einen Hauptangriff auf alle Kolonien. Mit Macht 
drangen fie in die Kolonien ein, überfielen die armen 
Anfiedler und ranbten, plündersen und mordeten, was 
ihnen vorlam.“ 


Im Jahr 1729 betrug die Cinwanderung in Pen: 
folvanien allein 6200 Seelen, meiftend Deutſche und 
Srländer, und im Jahr 1712 belief fih die Zahl ber 
feit 1683 @ingewanderten und deren Nachkommen auf 
400,000. Nicht nur aus der Pfalz und den Mibeinge: 
genden, fondern aud aus der Schweiz waren Auswau— 
derungen hierher jest Fehr bedeutend, — Eine der zahl: 
reichten Schaaren aus ber öftliben Schweiz ging bald 
barauf unter Leitung bed Landesbauptmanns Tobler 
und des Predigerd Zuberbübler nach Nord: Karolina ab. 
4732 wanderten aus Salzburg viele Unzufriedene aus 
demfelben Grunde nad Georgien, mie 1709 die Pfälzer 
nah Neu:DVork, welchen bald fo Diele nachfolgten, daf 
in Georgien zwei Kirchen augsburgiſcher Konfeſſſon be 
ftehen, deren Prediger von der brittiſchen Regierung 


befolbet werben. 17313 kamen von 400 audgemanderten 
Zürbern nah vielen Drangfalen und Gefabren nur 
noh Wenige in VPenfplvanien an. 14749 landeten in 
Peilabelpbia allein 23 Schiffe mit 7000 Deutſchen, und 
im Jahr darauf waren die Cinmwanderungen von der: 
felben Stärke, 4753 famen allein in Venfolvanien (ans 
dere Provinzen nicht am erwähnen) 22,000 Eeelen an, 
1767 bis 1776 entführte ein ſchwaͤrmeriſcher Spanier 
in Verbindung mit einem gleichgefinnten bayriſchen 
Abenteurer an 6000 Menfhen aus Schwaben und den 
Mbeingegenden nach ben wüſten Gegenden in ber 
Sierra Morena in Spanien, wo fih aber die Ungliid: 
lichen hoͤchſt betrogen fanden und größtenrheild um: 
famen. 1764 trafen wieder 400 Pfaͤlzer in London ein, 
verleitet von einem deutſchen Dffizier, der fie mad 
Neu: Schottland, in Nord-Amerika, zu bringen ver: 
fprab, fie aber im London verließ, von wo fie nad 
mancherlei ausgeftandenen Drangfalen endlih durch milde 
Beiträge nah Süd: Karolina gebraht wurden, wo fie 
die Stadt Charlestown endlich glüdlih erreichten. Waͤh— 
rend ber SHungerjabre 1770 und 4791 waren bie Aus— 
wanderangen befonderd ftarf, fo daß allein in Phi: 
ladelphia jährlih 24 Schiffe mit Deutfhen aus ben 
Mheingegenden und der Schweiz landeten. Durd ben 
Krieg, welden England gegen die vereinigten Provinzen 
führte und wobei es von deutſchen Fürften an 30,000 
Mann Hülfstruppen miethete, ward aub in Nord: 
Deutfhland die Auswanderungsluſt angeregt, iſt aber 
wegen des ſtumpfen Charafters dee niederen Bewohner 
nie von Pelang geworden, Nach abgeichloffenem Frieden 
blieb etwa der fünfte Xbeil dieſer Truppenmaſſe in den 
vereinigten nordamerifanifhen Staaten zurid. Wie 
wunderbar lenfte bier eine über Möller und Kürten wa: 
chende Vorfebung die von ihnen felbit bervorgerufenen 
Uebel zu deren Beiten!. Hierdurdh ward nun aud der 
YHuswanderungsgeiit in die Länder verpflanzt, mo ſich 
noch feine Spur davon bisher zeigte, mach den beiden 
Heſſen. — Nab dem DBefreiungsfriege aber waren die 
Ausmwanderungen aus Deutichland lange Zrit minder bes 
deutend, indem jest der Zug deutſcher Koloniften ſich 
vorzüglih nah Rußland, Galligien und Ungarn richtete. 
Das neunzehnte Jahrhundert führt ung erit wieder eine 
bemerfenswertbe Emigranten: Tamilte auf, namlich die 
wegen ihres Erfolgs und erregten Aufſehens wahrhaft 
weltbiftorifh gewordene Verfegung der großen würtems 
bergifben Harmonie: Gefellibaft, unter G. Mapp an den 
Conaqueneſſing in Penſplvanien.“ G. Diapp war Bauer 
und Leineweber zu Tptingen, geh. 4751. 
(Der Eniub folgt.) 
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ESchluß.) 


Dieſer großen, mit dem gluͤcklichſten Erfolg gefrön- 
ten Niederlafung folgte zunähit eine Schweizer: Kolonie, 


welche 1805 na Indiana zog und, dafelbit Weinbau un» | 


Abornzuderbereitung treibend,, die Stadt Neu⸗Vevay im 
Neu: Schweizerlandtreis gründete. Während Napoleons 
Swangberrihaft wurden die Auswanderungen fehr be: 
fhräntt dur die von ihm verordnete Kontinentaliperre, 
erwachten aber mit verftärfter Kraft nah dem Parifer 
Frieden. Das Jahr 1816 und noch mehr dad Hungerjahr 
1817 fab außerordentlibe Schaaren ber neuen Welt zu: 
eilen; in lejterem Jahr allein follen an 30,000 Deutfhe 
aus der Schweiz, Würtemberg, Heffen und ber Pfalz 
dorrhin abgegangen ſeyn. Eine eben fo ſtarle Anzahl Un: 
glüdlicher mußte aber im nämlihen Jahr elendiglich an 
den Seeftädten wieder ummwenden, um fih, unter allen 


möglihen Drangfalen, in der Heimath bem Spott und 
der Verachtung preidgebend, ihr fümmerliched Leben durch 
Gaben des Mitleids zu friften; fie hatten die Mittel 
zur Weberfabrt theild auf der Meife verbraucht, theils 
ſolche zu gering angeſchlagen. Ueberhaupt betrug bie Ge: 
fammtzabl der Auswanderer jenes fchredlidhen Jahres an 
13,000 Seelen, worunter felbit mehrere Wohlhabende. 
Im Zabr 1818 und 4819 fegelten jährlih an 30,000 
Menfhen den Rhein binab, der eriehnten zweiten Hei⸗ 
math entgegen. Zu Bern bildete ſich zu befferer Leitung 
der Auswanderer ein Verein, und einige angefchene 
Schweizer führten eine große Zahl ihrer Landsleute nah 
Nordamerika, die fib aber alsbald völig zerftreuten. Im 
Jahr 1820 wurde eine Kolonie nah Vandalia in Illinois 
unternommen, allein es feblte dem Führer Rapps Genie 
und* den Koloniften der Geift der Harmoniten, — bas 
Unternehmen fcheiterte gänzlib. Seit 1820 aber nahm 
die Auswanderungsfucht nah Nordamerila mit den haͤu— 
figen, aber mißglidten Verſuchen nad Brafilien ebenfalld 
ab. Erft im Jahr 1825 veranlaßten die Ueberſchwemmun— 
gen des Mbeind abermalige bedeutende Auswanderungen 
aus dem Badenſchen, fo daß die großherzogliche Megierung, 
fowie fpäter die würtembergifhe und beffiihe, diefelben 
ftreng verbot. Im Jahr 1827 aber bildeten ſich wieder 
die frühern zahlreichen Gefellihaften zur Ueberficdelung 
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nad Norbamerifa, fo daß von 1827 auf 1828 in Neus 
York allein 10,000 Deutihe und Schweizer, und bie 
41829 wieder an 3000 Deutſche, Schweiser und Holländer 
landeten. Im Jahr 1830 gingen aus der Vergitraße und 
dem Ddenwald, befonders aus der befliiben Provinz 
Startenburg, in Verbindung mit dem Pfäljern, Wir: 
tembergern und Schwelzern bedeutende Geſellſchaften ab, 
vorzüglich nach Penfpivanien und Neu⸗VPork. Miele unter 
ihnen befaßen bedeutendes Vermögen umd gaben als 
Grund zu ihrem Entſchluß den harten Drud übermäßiger 
Abgaben und die unerträgliden Forfteinrihtungen, ſowie 
die häufigen willkuͤrlichen Bebrüdungen der auf ihre 
Pfandgelder und Gebühren gefesten Forſſbedienten an. 
Das Jahr 18351 nun übertraf vollends alle früheren an 
den bedeutenditen Auswanderungsgefellfchaften. Aus Kurs 
beffen, Heffen-Darmftadt und der Pfalz gingen ſchon ganz 
fruͤh Menoniten und evangelifch » hriftlihe Koloniften 
theils nach Florida, tbeild nad Neu: York, namentlid an 
den Erie-See. Auch der befannte Seftirer Brolp aus 
Offenbach befand fid umter dem Auswanderern jemed 
Jahrs. Er gründete in Penfplvanien, unweit Rapps 
Detonomie, die Stadt Philippsburg, und läßt fi unter 
dem Namen: Graf Leo, von feinen Gemeindegliedern 
ſchwaͤrmeriſch als einen von Gott Gefandten verehren, 
Im Allgemeinen gibt man die Zahl der Auswanderer in 
jenem Jahr auf 25,000 an. Das verfioffene Jahr gab 
dem vorhergehenden an Fruchtbarkeit an Koloniften für 
Amerifa’s jugendliche Gefilde nichts nad.“ 


5) Die Freiftaaten von Mord: Amerifa. Beobach⸗ 
tungen und praktiſche Bemerkungen für aus— 
wandernde Deutfche, von Guſtav Loͤwig. Hei⸗ 
delberg und Leipzig, Oroos, 1833. 


Cine recht unterhaltende und belebrende Meiſebe— 
freibung, die ung die Sitten ber Nordamerifaner leb: 
baft fhildert. Zur Probe Einiges ber die von ber 
einen Seite fo fehr gerübmte, von der andern fo bitter 
beklagte Gleichheit. Diefe herriht nicht nur im Staate, 
fondern aud in ber Lebensweiſe, nicht mur in allen 
politifhen, fondern auch in allen gefelligen Beziehungen. 
„Cs gehört gar micht unter die Seltenbeiten, das ein 
Gaſſenlebrer wenigitens einmal die Woche einen welſchen 
Hahn ißt; dreimal bed Tages Fleiſch verftebt ſich bier 
ſchon von ſelbſt. Das Frühſtück wird in Amerifa ger 
woͤhnlich zwiſchen 7 und 8 Uhr eingenommen, und be 
ſteht aus mehreren Taffen Kaffee oder Thee, Brod mit 
Butter, man koͤnnte aber beſſer Butter mit Brod fagen, 
geröfteten Kartoffeln mit Beefſteak, Goteletted, Dmeletted, 
Fiſchen, Eiern 0. Das Mittageſen findet um 12 Uhr 
ftatt, und befteht wiederum aus einer Menge Fleiſch⸗ 


fpeifen, etwäd Gemuͤſe; die Suppe ift bei den Ame: 
rifanern nicht uͤblich. Dad Getränke beſteht entweder 
aus Bier, Eider, oder aus Waffer mit etwas Branut: 
wein. Dad Nachteſſen, welches um 6 Uhr verzehrt 
wird, ift ganz dem Zrübftide gleih, und der bee 
oder Kaflee wird während dem Genufe der Speifen 
wie in Deutihland der Mein getrunfen. Für Einen, 
der gerne viel ift, möchte Amerika ein wahres Elpſium 
ſeyn; bier gibt man ibm Gelegenheit, feine Lenden 
aussuftopfen. Mon häusdliher Sparſamkeit, die in 
Deutſchland bei Mielen aud übertrieben wird, weiß 
man, in Hinfiht der Lebensmittel, beinahe nichts, und 
manches Hans wirft hier mebr Fleifh und andere noch 
ſehr genießbare Dinge auf bie Straße, ald in vielen 
fparfamen deutſchen Häufern genoffen wird. Kein Hund 
oder Katze frißt in Amerifa blofes Brod, fo fehr wer: 
ben fie mit Fleiſch angefüttert. Nah einem fogenann: 
tem Reſervoir für die Schweine, das man in Deutſch⸗ 
land gewiß im jeder Küche findet, würde man bier ver: 
gebens fuchen, da aller Abfall fogleih auf die Straße 
geworfen wird, — Am alleruerfhwenderifhiten geht 
man aber bier mit bem Holze um, und die Magd, um 
dad Feuermaben Morgens zu erfparen, legt, ehe fie 
ſich zu Bette begibt, noch einige tücdtige Klöße in's 
Kamin, Den ganzen Tag über muß, fomohl- in allen 
Defen ald auch in der Küche, ein Feuer wie eine Hölle 
brennen, fonft bat ed feine Art. Deſſenungeachtet gilt 
das Holz hier einen fchönen Preis, und ein Klafter 
ordentliches Holz gemmt bier in Philadelphia, bid es 
Hein gemacht ift, wenigſtens auf 15 fl. nah deutſchem 
Gelde zu fliehen. — Die Mägde fichen hier in einem 
ganz anderen Berbältniß als jenfeits bes Meeres, da 
diefe vorzüglih Die Freiheit und Gleichheit im Kopfe 
baben. Es if (ehr ſchwer, beim Eintritt in ein Haus, 
oder wenn Fran und Magd mit einander auf den Markt 
geben, welches zumeilen auch geſchieht, Ddiefelben von 
einander zu unterfcheiden, da die Magd eben fo wie die 
Grau vom Haufe einen großen Hut mit Schleier und 
nen Ehaml trägt. Es verfprict fib gewiß keine Magd, 
das fie einmal fagt, daß fie da oder dort diene, (ondern fie lebt 
oder mohnt bei andern Leuten. Un ibrer Freibeit laffen 
fih die hieſigen Mrägde gar nichts nehmen, geben aus, 
mann es ihnen gefällt, und lieben nichts weniger ale 
barte oder viele Arbeit. Sie verlangen fogar, daß ihre 
Kuͤche mit Teppichen belegt fen und wo möglich auch 
noch die Küchenttiege. Da eine unjerer Mägde (bier 
wechſelt man febr oft) dieſes natürlicherweiſe bei und 
nicht vorfand, beſchwerte fie ſich bitter darüber mit ber 
Bemerkung, daß das Auftreten auf blofem Holze ihr 
Hirm erſchüttere, und dieſes ihr heftige Kopffchmerzen 
errege. Ih wunſchte nur fo mander boͤſen beutichen 
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Frau, die oft allzuhart mit ihren Dienftböten. umgebt, 
eine amerifaniihe Magd, da koͤnnte denn Eine bie 
Undere Mores lehren. Unter einem Dollar bie Woche 
(man dingt die Mägde bier nur auf eine Mode) dient 
keine Weibeperfon, wenn fie einmal 17 bis 18 Jahre 
alt ift, und verfteht fie zu kochen, fo verlangt fie 1', bie 
2 Dollar; alfo im erften Falle einen Jahrgehalt von 
430 fl. und im lezteren 195 bie 260 fl.“ j 


Ueber die Sitten: „Steife Komplimente find, und 
zwar mit Mehr, in Amerifa nicht eingelaffen worben, 
dagegen iſt der Amerikaner nichts weniger ale unböflic, 
fogar galant gegen das ſchoͤne Geſchlecht, bienftfertig 
und gaftfreundlid. Geräufh liebt er mit, und in 
einem Wirthshaufe koͤmen oft 30 — 40 Werfonen in 
einer Stube beifammen ſeyn, ohne daß ein meuange: 
kommener Deuticher oder Franzoſe, dem man mit ver: 
bundenen Augen dahin bräcdte, nur die Anweſenheit 
von Zweien vermuthen würde, Vom Rauchen ift er Erin 
befonderer Liebhaber; mehr Vergnügen finden die feinen 
Zungen von 9 — 10 Jahren daran, eine Eigarre auf 
der Straße zu ſchmauchen, und ich fab oft ganze Der: 
fammiungen von biefen Heinen Rauchern. Das Tabalkauen 
iſt dagegen beinahe ohne Ausnahme: im allgemeinen Ge: 
brauch, und dieſe etelhafte Gewohnheit macht die Amerikaner 
eben nicht fehr einladend zum Kuſſe. 
find fie ſehr pünktlich, ihre Kleidung ift ausgeſucht, und 
einem hiefigen Stuger darf man keck einen von London 
oder Paris zur Eeite ſtellen. Beim Geben oder Stehen 
haben fie gerne die Gewohnbeit, die beiden Daumen in 
die Urmansfhnitte der Weite zw. fteden, und es iſt 
bier nichts befonderd Unanftändiges, felbit, wenn man 
am Arme eine Lady führt, die Nafe dur bie Finger 
zu ſchneuzen. Das Kabaffauen zwingt fie zu vielem 
Ausfpeien, und ein befondered Wohlgefallen finden fie 
' Daran, ihren Ausſpuck in das Kaminfeuer oder an den 
Dfen zu fenden, Sie fizen gerne, gleichviel wo fie fi 
befinden, etwas nahläffig und gemähnlih wie Schneider 
mit flart über einander gefhlagenen Beinen, aud kommt 
es ihnen wicht, darauf an, die Beine fogar auf dem 
Tiſch ruhen zu laffen. Es ift eine fehr artige Gruppe, 
wenn eine derartige Gelellihaft um ein Kamin her: 
umfizt, und ftatt eines Gefpräbs nur mit dem Aue: 
fpeien in das Feuer zu wetreifern ſcheint.“ Kerner ſpricht 
der Verfaſſer von dem erftaunlihen Lurus der Ameris 
faner „ welcher auch Urſache ſey, daß nächft den Adpo—⸗ 
katenn die Schneider bie erſte Mole im Staate 
ſpielen. 


Schließlich erklaͤrt ſich der Verfaſſer für bie befannte 
Auſicht, daß feine Gattung von Auswanderern ſich beſſer 


In ihrem Anzuge 


ſteht, als die armen deutſchen Bauern, die, an Armuth 
und harte Arbeit gewoͤhnt, die Beſchwerlichkeiten der 
eriten Niederlaffung am leichteften ertragen und dann 
bald wohlbabend werden. Aber das Bild, das er ung 
von dieſen Auswanderern entwirft, gereiht und zur 
Belhamung: „Der legte Sommer war einmal wiederum 
fehr gefegnet mit Cinwanderungen, und nah Öffentlichen 
Berihten war die Anzahl der @ingewanderten circa 
60,060, und größer als in allen früheren Jahren. Unfere 
deutfhen Landsleute, befonderd die Bauern mit ihren 
fpigen Hüten und der Pfeife im Munde, und noch 
mehr, würtembergifbe Baͤuerinnen mit den bunten 
fbreienden Farben Ihrer bloß an das Knie reihenden 
Möde, aber beionders mit ihrer, durh Mangel an 
Meinlichkeit verborbenen Haut und fhmupigen Kleidung, 
erregen im den Straßen Neu-Yorks ıc. einen größeren 
Kontraft, als felbit Indianer darin dur ibr Erfcheinen 
machen. . Im. Amerifa, wo jede Frau eined Bauern 
einen Schleier trägt und nah Parifer oder Londoner 
Mode gekleidet iſt, dabei eine zu ihrer Kleidung paf: 
fende Manier in Gang ünd förperliher Haltung hat, 
und damit eine gewiſſe Dreiftigfeit in ihrem Benehmen 
verbindet, wird. eine neugelandete Hechingerin für nicht 
viel mehr als eine Halbwilde gehalten. Beſonders 
lächerlich‘ ift ed, wenn die neuen Ankoͤmmlinge, dem 
Gebraud ihres Waterlanded getreu, ſich nibt einfallen 
laffen, auf den ſchoͤnen Seitenwegen zu geben, fondern 
ſich die Mitte der Straße zu mäblen, wo man bier nie 
einen Menfhen geben zu ſehen gewöhnt if. — Ein 
großer Theil der Umerifaner hält die Deutſchen (dutch- 
imen) für ein Volt, das noch auf einer niedrigen Etufe 
ber Bildung fteht, und erwaͤhlt fi folde als Stichblakt 
für Anekdoten eben fo, wie man in Deutichland ge: 
woͤhnlich über die Oeſterreicher ſich luſtig macht. Selbſt 
auf der Buͤhne iſt der Poſſenreifer und dumme Kerl 
gewöhnlih ein Landsmann, der mit feinem ſchlechten 
Engtifh, linliſchen und einfältigen Benehmen das Zwerg: 
fell der Amerifaner erſchüttert. — Wenn die Amerikaner 
freilid nah der Mehrzahl der eingemanderten Lande: 
leute fliehen, fo mögen fie allerdings nicht Unrecht 
baben, uns für Stoffels zu halten, da ein gebildeter 
Deutſcher bier wirklich ein rares Ding it und nur ale 
Ausnahme von der Megel betrachtet werden kann. So— 
wohl in Neu: Dorf, als in Philadelphia und Aaltimore 
find die Straßenfebrer und Nachtwaͤchter bloß Deutſche, 
und Miele davon bilden fih auf ihre Geſchicklichkeit 
nicht wenig ein. Einen Deutſchen Fann man fon auf 
fünfzig Schritte von einem Umerifaner unterfceiden, 
felbft wenn er fhon lange Zeit im Lande it, da bie 
runde Form feines Schädeld fih auffallend von der 
mehr länglichen, ovalen amerikanifhen Gefihtebildung 
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auszeichnet. Auch in der Kleibung bleiben bie Deut: 
ſchen von den Amerikanern verihieden, ba fie ſich nicht 
fo wie diefe an die meueite Mode halten, fondern ihren 
Rock fo fange tragen, als derfelbe noch Fäden bat, 
weßwegen fie eben nicht zu tadeln find. Man flaunt 
bier nicht wenig über. die großen, breiten Füße und 
Hände der bier anlangenden deutfhen Schönen, und 
es begegnete mir einige Male, daß ih von Amerifanern 
audgelaht wurde, wenn id der fhönen Maͤdchen im 
Baterlande erwähnte, u. 
6) Sichere Anleitung für Auswanderer und Reis 
fende nach den Vereinigten Staaten, von Cols 
line. Heilbronn, Elaß, 1855. Mit Landkarten 
und Megifter. Seiten 295. Preis 4 fl. 18 kr. 


7) Kurze Schilderung der Vereinigten Staaten, 
von 9. Witte. Hannover, Hahn, 1835: 
Seiten 118. i ' 


9) Dewis guter Math für Einwanderer nach Nord» 
Amerika. Herausgegeben von Riedlen. Yarau, 
Chriſten, 1834. ©. 152. Preis 56 fr. 


In dem eriten Merk findet man ein Refume bes 
phoſifchen und politiihen Zuftandes von Nordamerifa 
überhaupt; die beiden andern. enthalten insbefondere 
MRathſchläge an die Answanderer in Betreff deilen, was 
fie zunädbit fuden oder finden werden. Witte warnt 
viel und gebt von dem Erandpunft aus, daß man zwar 
die Belohnung feines Fleißes bei gehöriger Vorſicht in ben 
Dereinigten Staaten, aber ja kein Eldorado erwarten 
dürfe, Dagegen macht fh Dewis durch das An: 
preifen ber Vereinigten ‚Staaten verdächtig. Er ſpricht 
wirtlih Seite 23 von einem Goldmaderbunde, 
d. b. von der Zuverläßigfeit eines ſchnellen Reichthums, 
wenn man feiner Lockung folge. Dann entebrt er bie 
Nation, der er angehört, durch folgende niederträdrige 
Rathſchlaͤge: „Freunden der Sparſamkeit märe daher 
wohl zuzuſprechen, ſo wenig Geld als möglich mit ſich 
zu führen, und ſich den Schein zu geben, als märe 
ihnen der legte Kreuzer ausgegangen. Uebermäßige Be: 
ſcheidenheit im Effen und Triuken ſchadet mehr in den 
Augen der Amerifaner, die fib fogar nicht geniren, 
als es müzt; fie balten eine folde nur zu häufig für 
Verachtung der vorgelegten Speiſen, und behandeln den 
Fremden dann launiſch. Ebenfo muß man fib alsbald 
einige Familiarität feinen Wirthen gegenüber anmaßen. 
Die Damen des Landes, die Farmers Frauen und 
Toͤchter wollen von den Fremden unterbalten feon. Man 
finge, ohne Furcht zu beleidigen, eim deutſches Lied, oder 


fpiele, wenn aud noch fo aͤrmlich, ein Gtüdden auf 
ber Flöte oder Maultrommel, Ih möchte ferner rathen, 
eine Spieldofe mit fih zu führen, und dieſelbe häufig 
in Anwendung zu bringen. Die Neugierde bes Ameri« 
tanere wird dadurch gewedt, und mas feine Großmuth 
wicht gethan hätte, thut num die Hoffnung, noch mehr 
Neues zu börem ober zu feben. De luftiger und unge 
bundener man fib beträgt, um fo größere Meinung 
flößt man von ih ein, Nur muß die Heiterkeit freilich 
nicht in Gemeinbeit ‚ausarten. — Mer vollends das 
Gluͤck dat, Tafhenipielerfünfte produciren zu koͤnnen, 
der mag getroft auch ohne einem Heller in der Taſche 
durch das ganze Land ziehen. — Wenn ih in meinem 
Mathe weiter gebe, fo muß id vorerjt bitten, mic 
nicht zu mißverſtehen. Ih empfehle bloß Klugheit für 
einige Zeit, keineswegs einen moralifhen Auſatz für 
dag ganze Leben, . h 


Regen Sie Ihre Dffenbeit ab, das ift meine große 
Bitte an Sie alle, die nad Amerifa wandern. 


Der Amerikaner ift ber Menih des Scheined, wer 
am meiſten Schein werbreitet, der iſt am meiften. Ges 
ben Sie ben Leuten große Begriffe von fi, mit einem 
Worte, heucheln Sie ein wenig, ohne Mißdrauch davom 
zu machen = > 


Wer in einer Familie in Anierifa Zutritt erhalten 
wid, muß mir den Männern ſchachern und politifiren, 
mit der Frau beten, mit den Söbnen trinfen und wet- 
ten, und mit den Töchtern endlich verliebten Unſinn 
teden. Die Domeftifen geben ihn nichts an, find dies 
felben ſchwarz, fo fteben, fie nach amerifaniiher Farbene 
febre unter feiner Würde, find fie weiß, fo muß er fie 
mit falteni Auſtande behandeln, ' 


Er lobe Alles, was er ſieht. Die feine Ele an dee 
Sentlemand Rod, den Schooßbund ider Frau beleidige 
er ja nicht, fpude nie auf den Zusteppib, ſondern mit 
droßem Geraͤuſch in’d Kaminfeuer. Die Damen er» 
lauben ed gern, in ihrer Geſellſchaft zu rauden, aber 
man frage fie, bevor man die Cigarre anzünder, ob der 
Mauch ihrer zarten Konftitution nit ſcadet. 


Wohl büte man ih, ein Vorurtheil eined Amerikas 
nerd befämpfen zu wollen; weiß man fie nicht durch 
wigige Uebertreibung zu befebren, fo ſchweige man 
lieber über Gegenſtaͤnde, von denen man anders als 
fie denft.“ O pfui, daß man. fo etwas mit beutichen 
Lettern gebrudt lefen muß! 


— — — — — — — 
Verautwortlicher Redakteur: Dr. W. Menzel. 
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Schriften über Amerika, 


I) Waniihe Erinnerungen. Reiſebilder aus Ca: 

nada und den Bereinigten Staaten, von Th. 
Pavie. Aus dem Franzdfiiben. Zwei Theile, 
Draunfhweig, Horneyer, 1834, 


Ein echt franzöfiibes Produft aus der neuen ro: 
wantiſchen Schule; Landfcaften und Sentiments mie 
ki Ehateaubriand und PLamartine, und tbeatralifche 
Cette zum Theil von gräßlider Art eingeitreut, wie 
dei Hugo und Janin. Gleih im Eingang malt und der 


Verfafler das rübrende Bild einer jungen ausgewander:. 


ten Schweizerin, die auf dem - Schiff während eines 
Eturmes ibr Kind verliert, ein Bild, das noch ungleich 
mehr gerührt haben würde, wenn der Maler weniger 
Prätenfion in feinen Pinfel gelegt bitte. Dad Shred: 
lie erfordert eine. kurze, naive Eprade, es muß ung 
überrafben wie ein Blitz, undıdie Nebendinge, die Fol 
gen muß ſich unfere Phantafie ſelbſt ausmalen, nicht der 
Dibter muß fie uns vormalen. Die Sucht nad Effekten 
macht viele Sittenihilderungen des Verfafferd verdächtig, 
doch seine Landichaftgemälde und Genrebilder zeichnen 
fh aus, weil er hier mehr die Natur als die eigene 


Phantafie zu Mathe gezogen zu baben fheint. Bon den 
berühmten Wafferfällen, Strömen, Seen, Wäldern, 
Städten und Kandlen findet man bier durdgängig pit⸗ 
toreste Befchreibungen mit einem großen Farbenanfwand, 
fo aud von den eigenthämlihen Trachten und Gebraͤuchen 
der QDudfer und anderer eigentbümlih ausgeprägter 
Vollksklaſſen, und einen befondern Meiz hat der Reiſende 
feinen Schilderungen dadurch gegeben, daß er als Franz 
zofe bei jeder Gelegenheit an die Zeiten und Begeben— 
heiten erinnert, da noch feine Landsleute auf dem ames 
rifaniihen Boden in Bekaͤmpfung der Engländer thätig 
waren; fein Patriotismus vergift auch nicht, Das 
Aſyl König Joſephs, des Napoleoniden, zu beſchrei⸗ 
ben. Folgende Probe möge darthun, wie geiſtreich der 
Verfaſſer durchgaͤngig zu ſchreiben verſtehte „Wer hat 
nicht in den bedeutenden Städten Englands, ſowie im 
den Meinten Dörfern der Vereinigten Staaten. jene 
rubigen und ſchweigſamen Menſchen gefeben, die kurze 
Hofen und graue Strümpfe tragen, an ihrem einfachen 
Mode keine Metallindpfe haben, und auf dem Kopfe 
einen :breitfrämpigen grauen Filzhut? wer nicht die 
Frauen mit den engen, bäßliben, nußfarbigen Nöden, 
einem aͤhnlichen Hute und hohen Taillen, wie fie vor 
zwanzig Jahren Mode waren? Wenn man eine folhe 
Perſon, mit jenen Phyſiognomien und den Manieren, die 
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einer andern Seit angehören, mitten im einer neuen ind | oder ein ebrliher Ackersmann ift, der am gar nichts 
lebendigen Bevoͤlkerung antrifft, fo erkennt man in ihr | denft; denn der Eine fprict fo wenig ald der Andere. 
fbon von weitem den Quäfer, obne daß man befbalb | Im gefellfchaftlicher Hinſicht jedoch mag der Einfluß diefer 
gerade im Stande märe, auf den erften Blick angeben | in den großen Städten zerftreuten Leute febr heilſam 
zu können, was ibn von andern Menſchen unterſcheidet. wirken, und ich glaube, daß fie den zahlreichen Uebeln 
Warum erfennt man ſchon von Hinten den Indianer an | und Laftern, welche leider nicht felten find, beilfam ents 
feinem ftolgen Gange, auch wenn er europäifdbe Kleider | gegentreten, - Mitten im dieſem ebrgeisigen Xreiben, 
tränt? Weil in den Menfhen noh Etwas von jenem | diefem Drängen der Yutriguen, bewahren fie ihren ru« 
urfpränglisen Inftinfte übrig blieb, der felbft im bod: | bigen Haren Blick; fie find feit, wie ein Kelfeneiland im 
eivilifirten Europa nicht ganz erlofh, namentlich nicht | Weltmeere. Alle ihre Inftirutionen find weſentlich phi— 
bei den Individuen, welche leicht Eindrücke in fib auf: | lantbropifh, und fie haben, glei den erften Chriften, 
nehmen. Weßhalb fagten Indianer, die zum erften Male | in Amerifa den Anfang mit Abſchaffung der Eflaverei 
ihre Blite auf meine von der Sonne gebrannte Stirn | gemabt. Sie find meint reich, weil fie nichts verſchwen⸗ 
und meine Keeolentleider warfen: Diefe Weißbaur ijt | den, kaufen bäufig in den füdlihen Staaten Sklaven 
von ber andern Seite bed arofen Sees ber? Woran | lo, und führen diefelben ald freie Diener in die Staa 
fonnten fie mwiffen, daß ih nicht etwa im Louifiana ge, | ten binüber, mo die Sklaverei aufgehoben if.“ 

boren war? — Jedermann bat in feinem Gange, in fei: Und folgende Fleine Reiiebilder: „Im Derfe Brotbem 
nen Weſen ein gewiſſes Etwas, das eine Folge feines | Tomm, oder Brüderftadt, ift eine Kirche für die Wils 
Klimas und Waterlandes ift, und die Befichtzgüge der | den, und eine Schule, die von einem indianifhen Schuls 
meiften Individuen werden durch bie Gindrüde ibrer | meiiter gehalten wird. Diefer Herr Profeffor hatte einen 
Seele modifieirt, Und dieſe innern Gmpfindungen ftam: | blauen, wunderlih zugeſchnittenen Zalar, feine Beine 
men aud einer feine Seele beherrſchenden Idee, feiner | Waren nackt, Das vorne gefhorne Haupt war von einem 
Religion ab. Der Katholit (von dem man, freilich nur rauen. Filzbute mit breiten Krämpen bede@t, ‚auf dems 
felten einem vollendeten Typus finder) zeigt fhon durch | Telben mallte ‘eine große Adlerfeder, und® die langen 
feinen heitern Blick, feine rubige Phofiognomie,. den. ern: | Haare bingen wirt auf die Schultern herab. Die Schüler 
ften Glauben an doppelte Prineipien, welche das Aeußere hatten ib rings im Kreiſe um den School:Mafter 
regeln und alle feine Handlungen, die individuellen Ber | berumgefauert, und ſchienen große Ehrfurdt vor ber 
siebungen ſowohl, ald die gefelfhaftlihen; der Luthera- unerſchütterlichen Mube deffelben zu begen. Wir börten 
ner, der Kalviniſt ift ernftbaft, er deuft nach, wägt ab, | fie jede engliihe Selbe, die er ihnen vorfagte, mit dem 
ſtreitet, und ſteht mie ſtill in feinen Ideen; und wie | ihnen eigentbämlihen Gutturalaccente wiederholen.“ 
follte er auch, da er fein Geſetz erklären. kaun wie es | Aus der Schllderung Quebeks: „Ich befand mich alfo 
ihm gut dünkt, dazu kommen? Der Methodiſt, der | auf der Cöplanade, meinen Traͤumereien nahbängend 
gern Profelpten macht, macht viel Worte, ſpricht überall, | und in Bewunderung verloren. Um mic ber, ber ich 
ift unftär und beweglid; der Jude trägt allenthalben | felbit noch nicht lange die Univerfirät verlaffen hatte, 
von dem Zelte der Wirte, vom fleinften Dorfe Deutic: | waren Studenten, die ans dem SHörfaale kamen, Gie 
lauds an bis zu den Vereinigten Staaten, eim abjtopen: | waren wunderlich gefleider, und trugen ungeheure große 
bes Gepräge, der Indianer glaubt überall Etimmen von | ſchwarze Strobbite, arofe Mäntel mit retben Borftößen, 
oben berab zu bören, zittert beim mindeſten Geraͤuſch, einen indianifhen Gürtel von buntfarbiger Wolle und 
ſucht aus dem Monde zu lefen und läßt fib von Traum: | große mit Lederriemen zugebundene Schneeftiefel, Die 
gebilden niederſchlagen; der Quaͤker endlih, dem zum | luſtige Gruppe fpielte und rauchte; ed waren junge Leute, 
Karholiten nur die Offenbarung. fehlt, iſt ſententibs, einfah und fröhlich, die nihte fannten, als ihre Gebirge 
weil er nah Formeln handelt, und traurig, weil die | und ihren großen Fluß, Leute, für die Europa mit 
Welt, in welcher er irrt, ibm gottlos und verderben | feinen volfreihen Städten ein Traum war, wie fir 
eribeint, — Man muß geftehen, daß heut zu Tage die | und jeme amerifanifiben Fänder, von denen wir in um: 
befremdliche Kleidung diefer Leztern vielen Leuten ans | fern Gymnaſien leider fo wenig lernen.“ — ,Die Staats: 
ſtoͤßig iſt; man kann "beim beften Willen das Lachen mibt | zeitungen, in außerordentlih großem Formate, fommen 
laffen, wenn man zum erften Male einen. fhweigfamen | in Washington heraus, und die. Art, wie fie ausgetheilt 
Quäter mit feiner ſtillen Ehebälfte einberfchreiten fieht. | werben, gebört zu den amerifanifihen Improvements. 
Die Gleihförmigkeit der Kleidung bei Allen führe übri: | Die Knaben, welde die Zeitungen austheilen, find zu 
gens Manchen irre, der gern willen möchte, ob fein | Pferde und haben jeder eine Nummer an ibrer £eders 
Meifegefährte ein in tiefes Sinnen verfenkter Gelehrter, | tale. Sobald fie aus dem Bureau fommen, fprengen 
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fie in Galopp. davon, durch bie ganze Stadt, ohne an: 
zuhalten;. die Pferde find fo abgerichtet, daß der leiter 
an den Straßeneden z. B. gar nicht einmal zu lenfen 
Braucht; er greift in feine Taſche, zieht eime noch naſſe 
Seitung beraug, widelt fie zufammen und fchleudert ſie 
durch ein.offened Fenfter oder die Thur in’s Haus ber 
Abonnenten.“ — „Ploͤtzlich raufbte der Donner; von 
Berg zu Ders fahen wird wie eine feurige Kugel 
fliegen, welcher ein taufendfältig wiederholtes Mollen 
folgte, düfter und dumpf in den ausgeböblten Seiten 
der waldbewachſenen Berge, hart, furdtbar hart und 
fnatternd auf dem glatten, marmornen Felſen. Der 
Regen fiel in Strömen, die Pferde, unfäbig, bie Laft 
des zu ſtark beladenen Wagend zurüdzubalten, jagten, 
von bem Sturm und dem Leuchten ber Blitze erihredt, 
mit furdtbarer Schnelligkeit dahin, umd ber Lärm ber 
Mäder erſchien, wenn ber Sturm einen Wugenblid 
ſchwieg, wie ein Echo des Donners. So bedrohet von 
alen Seiten und von taufend Mafferfällen umgeben, 
welche die andgefpälten Gipfel bed Gebirges auf und 
berabgofien, flogen wir wie ein Pfeil zu dem Fuße der 
großen Kette der Apalachen hinab, Dort brausten die 
Bogen der Yuniata und ſchaͤumten in ihren engen Ufern, 
während fie bie Stämme der Weiden fortführten, welche 
der Sturm losgeriffen hatte, und wie durres Laub dahin 
wehete. Hinter uns her famen im Galopp ungeheure 
Magen, welche von acht Pferden jener kraͤftigen, ftolgen 
Mage gezogen wurden, die Gericault einſt entzüdte, 
Das weiße Laten, welches fie bedeckte, erſchien auf den 
Tannen, bie ibre langen Zweige bewegten, mie eine 
Fahne, und ſchwarze Fubrleute, welbe ſich vorn über: 
gebogen hatten, um die erſchrokenen Pferde aufzuhalten, 
ſchrien aus voller Kehle. Bon allen Seiten kamen 
ſchweigend die Auswanderer jedes Alters, melde ſich 
von den Gebirgen Schottlands eingefhifft hatten, um 
die Wälder der neuen Welt zu verwüſten; fie waren in 
zothe Mäntel gebüft, welche der Wind beftig peitichte, 
und die Frauen folgten ibnen vorfichtig über die ſchluͤpf⸗ 
rigen Kiefel, während ein Kind ruhig an ibrem Buſen 
ſchlief. Wie fonderbar war dieſer Schlummer eines 
unſchuldigen Geihöpfes, mitten in dem Wuͤthen eines 
amerifanifden Sturmes, zwei taufend Meilen vom 
wäterliten Dache entfernt!“ 

Dagegen ift nichts übertriebener und romandafter 
anfgepugt, als die Ermordungsgeſchichte eines tyranniſchen 
Pflanzers, den feine Neger in’d MWafler warfen, und 
einige poetiſche Skizzen von Wilden im Coopers Manier. 
Hub ſcheint die fentimentale Klage über die Gemuth— 
Iofigfeit der Mordameritaner nnd über die Merlufte, 
welche daraus dem Ichönen Geſchlecht entfpringen, übel 
angebracht, denn überall entſprechen ſich die Bedürfniffe 
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beider Geſchlechter, und ein derber Kentukier iſt mit all 
feiner Rohheit einer hübſchen Farmerstochter in deu 
Wäldern von Ohio oder Miſſourp fiher lieber ald ein 
somantifher Dichter aus Paris, 


40) Darfielung der bürgerlichen Verhältniffe in 
ben Freiftaaten von Nordamerika, nebſt einer 
merfwärdigen Reiſe dahin, von Page, Weiß 
gerber in Dresden. Weißenfels, Süß. ©. 110. 


Diefe Meifebefhreibumg iſt hauptfaͤchlich wegen der 
genauen Schilderung aller "der PBetrigereien intereflant, 
denen der Merfafler unterwegs ausgefegt war, und die 
andern Meifenden zur Warnung dienen können. Auf dem 
Schiff, dem Herrn Job. Nik, Kampmever in Hamburg 
gebörig, und geführt vom Kap. Harms, brjablte Here 
Page den erften Plaß in der Kajite, bekam aber troß 
einer Mebrzablung von 30 Dollars (alfo beinabe 1 Dot: 
lar für jeden Tag) eben fo ſchlechte Koft, ald die Pafı 
fagiere im Mitteldeck, weil er das Effen nicht gleich mit 
ausbedungen hatte. Das Schiff fkrandete an der frans 
söfiihen Küfte und Page befam auf Rechnung des Schiffe: 
eigentbümerd 30 Franken zur Müdreife, mußte biefelbe 
aber dem Herrn Kampımever wiedererftatten, und erhielt 
von den 400 Dollars, bie er gleih Anfangs für die 
Ueberfabrt bezahlt, nicht einen Heller, wie er weitlänfig 
berichtet; ja er fand fpäter in New :®Morf, als er einen 
von bemielben Herrn K. ausgefiellten Wecſel vers 
filbern wollte, daß ibm in diefem Wecſel ein anderer 
Vorname gegeben worden mar, und mit genauer Noth 
erhielt er fein Geld, Ta er num in Hamburg fo ges 
prellt wurde, warf fi Page einem Amerifaner in die 
Arme und ſchiffte fih auf dem Schiff deſſelben ein, 
Hier kam er aber beinahe aus dem Degen in die Traufe, 
benn aller frübern Verſprechungen ungeachtet gab Kap, 
Hillard den Paſſagieren verdorbenes Fleiſch 2c. zu effen, 
Nah folben Unannebmlihkeiten fam der Verfaſſer end: 
lich nach Wmerita, fand aber auch dort nicht, was er 
fuchte, Die Mathichläge, die er andern Auswanderern 
ertbeilt, find aus dem Leben gegriffen. Er bezeichnet 
bie für die Auswanderung günftiaften Jabrszeiten und 
2ofaliräten, die Irrwege und die rechten Wege, das, 
mad der Uuswanderer zu ermarten bat, Auch er warnt 
alle Nicht-Ackerbauer, fib nicht falſchen Hoffnungen 
hinzugeben, da die Konkurrenz in faft alen Gewerben 
ungebeuer fer. „Die befonders in Sud: Deutfchland 
mandmal erfheinenden Emiffarien find entweder felbit 
nur einfeitig unterrichtet, oder ihr Intereſſe iſt von 
jenem, ben fie zur Auswanderung einladen, verſchieden. 
Dppofittonen find das Lieblingsfpiel der WUmerifaner, 
nur in der Machination gegen Andere gefallen fie ſich 


am beften. Zum Beitpiel, wie weit fie fäbla find, es 
gu treiben, darf ich wohl folgende Geſchichte, deren 
Wahrheit von vielen lebenden Zeugen beftätigt werden 
kann, erzählen. Zwei Unternehmer von Fubrgelegen: 
beiten von New-VYork nah Boſton bedienten ibre 
Vaffagiere immer wecſelsweiſe billiger, bis einer ber: 
felben ganz umfonft fuhr; noch mar es nicht geenbigt, 
deum der lezte tbat ed nicht nur umfenft, fondern gab 
auf der Meile feinen Paffagieren auch zu eſſen. Gin ans 
deres Beiſpiel, von dem ich felbit Zeuge war: Zwei 
Eigener von Dampfbooten von Mem: Dort nah Eli: 
zabethtown und zurüd hatten filr bin und ber, eine 
Entfernung von 15 Meilen, 4 Edilling a Perfon; da 
fezte Einer um den Undern den Preis niedriger, fo daß 
@iner zulezt für einen Schilling fubr und auch die Reis 
{enden von Elizabethtown, 2 Meilen, bie an bag Ufer 
zu Lande umfonft abbolte.‘* 

Auch Herr Page fand die Gemeinheit der Nord 
" Amerikaner auffallend, mie folgendes Beifpiel dartbun 
mag: „Der Kleifher Stiber aus Berlin und Bürger 
in New: Port gerietb in Wortwechſel mit feinem Mad: 
bar, der ibn in der Hitze des Streits auf die Schulter 
ſchlug; Silber war der Staͤrkere, aber er entgegnete 
nichts, als: er wolle gegen dieſe Handlung vor dem 
Gelege Hagen, und rief die Anweſenden zu Zeugen ber: 
felben an. Der Nachbar war unterricter, daß fein 
mittelmäßiges Vermögen dadurch um 400 Dollars gefürzt 
werben fonnte, und ließ einen Vergleih anbieten. Das 
Geſetz erlaubt den Bürgern, ibre Differenzen obne Ein: 
mifhung des Richters rechtskraͤftig auszugleichen. Bon 
jeder Partei werden zwei unpartelifbe Männer vorge— 
ſchlagen, um unter dem Beilig zwölf anderer Nachbaru 
den Vergleih möglih zu maden. Auf dieſe Meile war 
in wenig Stunden die Sache ausgeglihen; Silber er: 
bielt 100 Dollars und begab fib aller fernern Anfprüce, 
Obgleich dieſe Einrichtung fo leicht zum Frieden führt, 
können doch die beften Geſetze nicht verbindern, daß dae 
Schneeſtaͤubchen Streitluft oft genug unter den Haͤuden 
ber Advokaten zur Lawine wird, bie endlih die Habe 
der Parteien in bie bobenlofe Tiefe ihrer Geldbeutel 
ſtuͤrzt.“ 


44) Amerika und bie Auswanderung dahin. Zum 
Bedenken des Bedenklichen fuͤr Amerikaner und 
Deutſche. In Briefen von einem Weimarauer. 
Leipzig, Steinacker; 1834. ©. 93. 


Dieſe Schrift ſucht die Auswanderungsluſtigen zu 
warnen und mo möglich abzuhalten. Sie legt den ge: 
fhärfteften Accent auf bie Geifteebildung und ge 
müthlihe Geſelligkeit Deutſchlands, welche un: 


ſchaͤzbare Güter durch die buͤrgerliche Freihelt in Mord: 
Amerila keineswegs erſezt wuͤrden. Sie wagt nicht, von 
der verlornen deutſchen Nationalitaͤt zu ſprechen, weil 
ſie mit einer ſolchen Aeußerung in Deutſchland ſelbſt 
nur ausgelacht werden würde; aber fie ſpricht von dem 
Verluſte der Guͤter, die von unſerer Nationalitat 
unzertrennlich find. Die Schrift dat volllommen Recht, 
wenn fie die geiftige Rohheit, die Herzens ver haͤrtung 
und geſellige Verwilderung in Nordamerika verdammt 
und die auf Religion und Menſchenliebe gegruͤndete echte 
Civilifation der Deutſchen bei weitem jenem trandatlans 
tiſchen Materialismus vorziebt; aber wem predigt diefe 
Schrift? Niemanden fällt es ein, nab Nordamerifa 
audjumandern, außer wer gegen das eigene Waterland 
Groll im Herzen trägt, Wird aberider Grollende fich 
durch die ſchönen orte des Verfaſſers befriedigen lafe 
fen? Was hilfe es dem Bauer, der wegen Armuth and: 
wandert, von der reiben Geiftesbildung der deurfchen 
Gelehrten zu fpreben? Was bilft es dem Malkonten⸗ 
ten, ber wegen politiiber Meinungen auswandert, vom 
der deutſchen Humanitaͤt zu fprechen ? Was hilft es 
endlih dem Separatiften, der weren Sektirerei aus— 
wandert, von der hoben eligiofität Deutfchlands zu 
fpreben? Sie werden alle antworten, fie feven, wenn 
auch in einem reihen Haufe, nur die Stieffinder ge 
weſen und zogen ed vor, ihr Old in der Weite zu 
ſuchen. 


12) Goſſelmanns Reiſe zwiſchen Suͤd⸗ und Nords 
Amerika. Ein Skizzenbuch auf der See. Aus 
dem Schwediſchen uͤberſezt von Karl ee 
Roſtock, Deberg, 1834. 


Die früher fhon in biefen Blättern ehrenvoll ers 
wähnte Reife nah Kolumbien von demfelben Vers 
faffer war eine einfahe und fehr intereffante Reiſeſchil⸗ 
derung. Das vorliegende Bud ftrebt ſchon nach roman⸗ 
tifhen Effetten in der Manier Washington Irvings und 
Coopers, daher ed nit den wiſſenſchaftlichen Werth an: 
zuſprechen bat, wie das frühere. Es find größtentheild 
Seebilder; ein Tag an Bord, — Ausſchiffung, — eine 
Kauffahrtei:Paffage, eine Hänfelung (die Erſcheinung 
Neptund, ein Matrofenfpaß, der auf jedem Schiff, das 
die Linie paffiet, üblih if) — ein Sturm — ein 
Kauffabrteis Kapitän, — eine Preiung, — ein Kaper, 
— eine Jagd (jur Ser) — eine Affaire (ebenfalls zur 
See) — ein Pootfenboot, Saum daß „eine Promenade 
aus Jamaika mit dieſen Seebildern abwechſelt. Solche 
Serbilder find aber eben nicht mehr neu. 
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15) Mexiko in den ereignifvollen Jahren 4852 
und 4835 und die Meife hin und zurüd, aus 
vertraulichen Briefen mit einem Anhang tiber 
bie neucften Ereigniſſe dafelbft nebſt merkantilis 
fhen und ftatijtifhen Notizen von C. C. Becher, 
damal. Subdirektor der rheinifch- weftindiichen 
Eompagnie, Mit einer Karte und lithographirten 
Anfiht. Hamburg, in Eommiffion bei Perthes 
und Beffer, 1854. 


Der Verfaſſer verließ Bordeaur im Spaͤtherbſt 
41851, machte auf. dem bequemen. Paketboot eine fehr 
angenehme Reiſe, landete unterwegs nur einmal und 
nur auf zwei Stunden in Haiti, der fhwarzen Republik 
(mad er ſehr artig befhreibt), und fam noch im Decem: 
ber: an bie Küfte Merito’s: „So eben ruft man Land! 
und wir erbliden bob in den Wolken. den Pic des 
Drizabal — Du begreift, daß man eine 16,000 Fuß 
über bie Meeredflähe emporragende Bergſpitze aus ſehr 
weiter Ferne ſehen kann, und wir würden fie daher auch 
fhon früher erfpäht haben, wenn der Horizont heute 
Morgen nicht etwas. bewölkt ‚ geweſen wäre; jezt, am 


hoben Deittage, ſehen wir aber biefen majeltätifhen 
Berg, deffen Kuppel mit ewigem Schnee bebedt ift, 


in vollem Glanze. Dieſe im Sonnenihein glimmernde 
Schneemaſſe, einer im. bie hohen Lifte hingezauberten 
Poramide nicht unaͤhnlich, ift doch unter einem fo brens 
nenden Himmelsftrih in ber That ein wunderbar und 
erbaben fhöner Anblit!* Im Vera: Eruzs fand Herr 
Becher ben berühmten General Santa Anna, von 
dem er ſchreibt: „Der General it ein ſchlank gewach⸗ 
fener ſchoͤner Mann von etwa 54 Jahren und von freunds 
liben, angenehmen Geſichtszuͤgen. Ich ward ibm vorge 
ſtellt, und unterbielt mid mit ihm ziemlich lange über 
die neueften, ihn, wie es (dien, am meiften intereffirenden, 
politifchen Vorfälle in Europa, — bie belgifhe und pol⸗ 
niſche Mevolution nämlich, wobei er nicht ermangelte, 
Preußen über die bei der leztern beobachteten Neutralität 
zu befomplimentiren. — Santa Anna's Manieren und 
ganzes. Wefen haben etwas Milded und Einnehmendes 
und bilden einen fhneidenden Kontraft mit denen bed 


|, aufbraufenden Oberſten Landero, der, wie oben erwähnt, 
anu der Spige der Mevolution ftebt, und bei der Audienz 


zugegen war. Ganta Unna erbot. fih, mir eine Escorte 
von einigen. Dragonern bid Puente nacional mitzugeben, 
was ich in ber. gegenwärtigen Lage des Landes, wie Du 
denlen Tannft, fehr dankbar annahm. 


zo 


Vebrigend murbe der Reiſende durch biefe Revo— 
lution nicht im Mindeſten infommobirt, ja felbit bie 
Eingebornen verbielten ſich dabei ganz gleichgültig, und 
nur der Handel ſtockte. Man ift bie Soldatenaufitände 
dort fhon gewohnt, und bie große Ausdehnung des 
Laudes, fo wie die geringe Zahl der eigentlich handeln: 
den Truppen nimmt ihnen febr viel von dem Schred: 
lichen, was die europäifhen Dtevolutionen auszeichnet. 

Gelegentlich ichildert der Verfaſſer merifanifhe, oft 
ziemlich fonderbare Sitten; „Ein fonderbarer Gebrauch 
ift die Stellung der Stühle in den Empfangs- und Ge: 
ſellſchaftszimmern. Sie ſtehen alle an der Wand, bie 
Stubl an Stuhl befezt ift, und werden nicht, wie bei 
uns, herangezogen, um bie Unterhaltung vertraulicher 
zu machen, fondern ein Jeder ſezt ſich dahin, wo ber 
Stuhl ſteht, mithin an die Wand, wodurch denn bie 
Sprecher oft fehr weit auseinander fommen, und die 
Konverfation fhwerfällig gemabt wird.“ Doch ruͤhmt 
er, daß die europäifhen Moden und Komforts ſehr 
raſche Fortfhritte in Merifo machen. Bon Wera: Eruz 
über Jalapa nah Mexiko eilend, fand ber Derfafler be: 
fonderd den ſchnellen Wechſel des Klimas auffallend. 
Meriko fteigt bekanntlich von der Küfte in großen Terraſſen 
aufwärts, und die Hochebenen im Binnenlande haben ein 


fühles europaͤiſches Klima mit der ibm entiprechenden- 


Vegetation, Kleidung ic., während die Küften gluͤhende 
Tropenländer find. Die Gegenden werden oft fehr ſchoͤn 
gefhildert. „Auf ungefähr halbem Wege von Yuebla 
nad San Martin ift ein Punkt, vielleicht ber einzige 
im ganzen Lande, anf weldem man die brei berühmten 
Vulkane Merito’d mit ihren ewigen Schneefuppeln, ben 
Orizaba, den Iztaccihuatl uud ben Popocatepetl, am 
Horizont zugleich ficht, was, wie Du benten kannuſt, 
einen eigenthiimlihen, ja erhabenen Anblick gewährt: 
man verliert fie jedoch bald wieder aud dem Geſichte 
und behält fpäterhin, auf ber Hochebene von — 
nur noch die beiden leztern im Auge.“ 

Von der Hauptſtadt heißt es: „Da Merito 160 
bis 180,000 Einwohner zaͤhlt und dabei keineswegs 
uͤbervoͤllert erſcheint, indem in den vorhandenen Gebaͤu⸗ 
den wohl Raum fuͤr mehr als 200,000 zu finden waͤre, 
fo begreift man, daß ed einen großen Flaͤchenraum ein: 
nimmt, Die Straßen find breit, im geraden Linien ge 
zogen und mitunter fehr lang, denn einige derſelben 
durchſchneiden die game Stadt. Am Ende einer jeden 
Strafe ſieht man übrigens hohe Berge, die, wie be 
reits aefagt, die ganze Ebene ringsum einfließen, unb, 
wegen ber bier fo fehr. diimnen Atmofphäre, ‚dem Auge 
weit näher ericheinen, als fie wirklich find. Die Luft 
ift bier fo heil und rein, daß man, im bedeutender Ent: 
fernung, auf fehr hohen Bergen bie. einzelnen Baum: 


fämme mit dem madten Auge deutlich erkennen kann.“ 
Die noch im nicht geringer Zahl übrigen Ureinwohner 
s0gen bie Aufmerkſamkeit des menſchenfreundlichen Herrn 
Beer befonders auf fih. Folgendes Bild it fpredend 
genug? „Die Höhle war zwar ziemlich geräumig und 
der Eingang groß und offen, aber es waren auch nicht 
weniger ald 15 Familien, aus mehr ald 50 Individuen, 
vom Greis bis zum Säugling, beftebend, darin gelagert, 
alle im Stande der Natur und befhäftigt, den Beduͤrf⸗ 
niffen derfelben in jeder Weile zm genügen. Hier und 
da brannte ein Feuer, an welchem einige der robeften 
Nahrungsmittel bereitet wurden, auf welche bie rundum 
liegenden Erwachſenen und Kinder mit gierigem Heißs 
bunger zu warten fchienen. Man konnte deutlich bemers 
fen, daß bier zwar ein Zuſammenwohnen vieler Mens 
fhen, aber feine Gemeinihaft der Güter ftattfand, — 
Außer, den Färglihiten Nahrungsmitteln und einigen 
Fiſchernetzen war freilihb auch nichts vorhanden, was 
eine Guͤtergemeinſchaft hätte bilden können, denn faſt 
Alle gingen ganz nadt und hatten auch nicht die mindefte 
Delleidung um und an fih, was bei der ſchmutzkupfer⸗ 
farbigen Hautfarbe für ein europäifches Auge fein fehr 
appetitliher WUnblid war. Alle fchienen jedoch, obgleich 
auf ber unterften Stufe der menfhlihen Bildung, 
froͤhlich und guter Dinge zu fern, — Meine Erfheinung 
in der Höble brachte die ganze Maſſe in Bewegung; 
Alle drängten auf mic ein, fi etwas zu erbetteln; ich 
gab, was ich bei mir batte, ed reichte aber nicht aus 
und ich hatte viele Mühe, mir die ſchmutzigen Geſtalten 
vom Leibe zu halten umd meinen Rüdzug zu bewertitels 
ligen. — An diefem Tage nun ftrömt Alles nah ben 
Kirchen, die Menge bes Bold in denfelben ift unge⸗ 
mein groß, und ed macht einen fehr feltfamen Cindrud, 
die Maffe von halbnackten Indianern, Leperod u. f. w., 
Mihzeitig neben den reich gefleideten Herren und Das 
men, in bem Tempel auf den Knien liegen zu ſehen. 
— In einem andern Dorfe ſahen wir einen guten, alten” 
Indianer, mit einer Meinen Geige, etwa einem Dutzend 
Kinder im Freien Unterriht im Tanzen geben, wobei 
e8 fehr monoton berging. Der Tanz beftand aus einem 
kurzen, trippeluden Hüpfen, und ſchien bloß auf kirchliche 
Prozeffionen berechnet zu ſeyn.“ 

Den eriten Ausflug von Mexiko unternahm Herr 
Becher nah dem von einem Deutfchen. (u. Geroldt) 
entdedten Eifenwerf -Sitio. (Vorher hatte. Merito bed 
Eiſens entbehrt,) Der Weg führte durch die anmut hig⸗ 
ften Wälder und Blumen; Kolgended Bild mag bie 
Grofartigkeit und Cigenthümlichkeit des Waldlebens in 
Mexiko charakterifiren: „Ein anderer Spaziergang führte 
mich heute an einer Naturſcene vorüber, die ich früher 
noch nirgends gefehen habe, naͤmlich an einen „Spinnen 
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Staaten: Bund: von ungeheurer Größe! :Dud Gewebe 
dehnte ſich zwiſchen zwei Baumen aus, und nahm einen 
Raum von wenigſtens 45 Quadratfuß ein! In demſelben 
dausten aber mehr als 12 verſchiedene Spinnenrepubliken, 
die alle abgeſondert ihr Weſen für ſich zu treiben ſchie⸗ 
nen und ihre Grenzen gegen einander ſo ſcharf bewachten, 
daß es oft gu heftigen Gefechten zwiſchen ihnen kam! 
Und doch muß das Ganze ein gemeinſchaftliches Werk 
geweſen ſeyn, denn bie Bäume fanden weit auseinander 
und dad Netz war dennoch zufammenhängend! Die Abs 
tbeilungen in dem großen Gewebe waren von ungleicher 
Größe, und die Gattungen der Spinnen eben fo fehr 
von einander verſchieden.““ 
Nicht weniger charakteriſtiſch find die Eitten und 
Gebräude Meriko’s. Trotz der furchtbaren Strenge der 
Mauiſition iſt es: naͤmlich den Spanier nicht gelungen, 
ben Goͤtzendieuſt ganz audzurptteni, und Becher: ſah mit- 
eignen Augen Folgendes: „Ich war geitern in St. Angel, 
einem Heinen Staͤbtchen unweit hier, wo ein großed 
Sirhenfeft gefeiert ward, dem ich mit einigen Freunden 
beimohnte. Die Progeffion war die größte, bie ich bier 
im Lande gefeben babe, aber zwifchen jedem Heiligen, 
der, umgeben von Fatholifhen Geiſtlichen, getragen wird 
(und es waren deren in ders chat nicht wenige), 
kam ſtets eine Gruppe Indianer, bie, mit: pferbears 
kam Gögenbildern auf dem Kopf, einen heidniſchen 
Tr, mit faſt unglaublicher Muskelkraft in den. 
Ya, anfführten,' mid, mit nah der Erde: ge 
riätuem Murmeln und dem Durchfchneiden der Luft 
mit langen Meſſern, dem Vizlipuzli die alten Opfer 
und Beihwörungen barbrahten Die Prozeffion hielt 
jedesmal ftille, bis biefe heidniſchen Priefter mit ihren 
Erremonien fertig waren, und‘ doch ftand der ganze 
dus unter der Leitung roͤmiſch⸗ katholiſcher Geiſtlichen 
nd ging von einem chriftlihen Tempel and und kehrte 
dahin zurück!! Wahrlich, ich konnte kaum meinen Augen 
frauen, und weit weniger wunberte mid ber mir vers 
bürgte Umftand, daß! die Indianer noch immer aljühr: 
lihe nächtliche Zuſammenkuͤnfte haben, wo fie, in felt: 
famer Vermummung, au Orten, die noch fein Europaͤer 
ausgeforſcht hat, ihren alten Gößen opfern follen; dort 
thun fie ed aber unter fi, allein und verftohlen, und 
nicht, wie bier, unter der Auffiht und Unleitung einer 
Griftlihen Geiſtlichleit. — Das Felt in St. Angel 
ward übrigens mit großem Pomp gefeiert, und zeichnete 
fi befonders durch die Menge und Pracht feiner überang 
finfiliyen Fewermwerte aus, Die bei der großen Hitze 
einer tropifhen WHuguft: Sonne am hohen Mittag abge: 
frannt wurden, ſich aber, was Dir fuſt unglaublich er: 
ſcheinen wird, dennoch fehe gut ausnahmen. Ich hatte 
es auch nicht für möglich gehalten, daß die Wirkung 


eines Feuerwerks im Sonnenfhein eine fchöne ſeyn 
Könnte, dennoch habe ich es jo gefunden.“ 


Nachdem der Verfaſſer noch den Diſtrikt des deutſch⸗ 
amerikaniſchen Bergwerk-Vereins von Elberfeld beſucht 
und den Einzug St. Anna's in Mexiko geſehen hatte, 
kehrte er über Nem:Pork nach Europa zuruͤck. 


: Im ben Bellagen ſchildert er fodaun bie politiſchen 
Greigniffe Merito’3, die wir bereitd dur bie Beitungen 
kennen, nämlih Santa Anna’s Aufftand in Vera Eruz, 
fein Vorbringen, feinen Sieg über Buftamente, feinen 
Einzug in Meriko und feine Praͤſidentſchaft. Intereifane 
ter find uns bie folgenden merkantilifhen und ftatifti- 
(hen Notizen. „Borbeaur hab durch feine geregelte 
Patetfahet einen Umfang im dem Handel mit Merifo 
erlangt, den ed ohne biefelbe wohl mit Havre hätte 
theilen muͤſſen. Die franzöfiibe General: Pondirektion 
bat nämlich . mit: einer Geſellſchaft von Schiffsrhedern in 
Bordeaur eine Uebereinkunft getroffen, nah welder 
biefe, gegen eine Vergütung von 10,000 Franten fir die 
Hin» und Herreife, jeden erften des Monats ein Schiff 
mit der Korreſpondenz nah und von Merifo absufers 
tigen und babei den ‚einen Monat die Briefe- nah ber 
Infel Martinigue,. den andern nab Haiti (St. Der 
mingo) mitzunehmen verpflichtet find. — Die regels 
mäßige monatlihe Abfahrt von Paketbooten, melde zu: 
gleich - Kauffahrteiſchiffe find, gibt Bordeaurs Verkeht 
mit Mexito eine Zuverlaͤſſtakeit, welche man anderwaͤrts 
nicht findet, obgleich Havre in feinen Bemühungen, 
Theil an dem merifanifben Handel zu nehmen, nicht 
ganz zuruͤcbleibt. — Frankreich und die Schweiz fenden 
daher .ihre für Meriko beftimmten Fabrifate vorzugsweife 
über Bordeaur, und felbft die preußiſchen Seidenfabrifen 
am Rhein thum, bei dem jezt freigegebenen Tranſit 
dur Franfreih, häufig ein Gleiches, Vordeaur hat 
überbied einen, dieſem Hafen befanntlih eigenthuͤmlich 
angebörigen, nit unbedeutenden und fi ſtets meh« 
renden Handel in Wein mit den merikaniſchen Häfen, 
und ift zugleich der Hauptmarft für die wichtigſte Mad: 


‚renretour, welche Merito zu machen hat, nämlich für 


Eogenille. Hiervon empfängt Bordeaur jährlih den 
Werth von circa 5 bid a Millionen Franken aus dem 
Hafen von Vera:Eruz, und findet feinen Hauptabfag 
dafıkr theils nad St. Petersburg, theild mac der Per 
vante. — Seit Spanien feine Colonien und mithin 
Kadir fein Monopol des Eochenilles Handels verloren 
bat, theilen ſich hauptſaͤchllch Bordeauxr und London in 


dieſen wichtigen Gefchäftszweig, — Unter Franfreiche 


verſchiedenen Ausfuhr» Artikeln (unter welchen Seiden⸗ 
Waaren natürlich obenan ftehen) verdient Papier noch 
einer befonderan Erwähnung. Die unfern Bordeaur 
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gelegenen Papiermühlen lieferten Ende 1831 das 500 
Bogen ftarfe Mies des fogenannten Florete, als ber 
geeignetften Sorte, zu 6 Er. 15 Gent, und mitbin 
weit mohlfeiler, als es nach allen gemachten Verfuchen 
Deutichland herzuftellen möglich ift. In Genua, wo bie 
für Merito pafendte Qualität verfertige wird, ſteht 
der Preis noch niedriger, Es ift zu beflagen, daß 
Deutfchland dergeftalt bei einem GSeſchaͤftszweige nicht 
Tonfurriren- kanu, welcher eine fo große Molle im Hanbel 
nad 'Meriko! fpielt. Es werben dafelbft jährlih nicht 
weniger als 500,000 Ries Papier eingeführt, oft mebr, 
und es wirb außerdem noch Papier im Lande felbft 
fabricirt, Der Verbrauch dieſes Artikels it in Merito 
deßhalb fo groß, weil alle Cinwohner (felbft die Damen 
nicht auggenommen) Papier: Cigarren rauchen, was na: 
türlih einen tägliben Konſum von. Millionen. folcher 


Gigarren zur Folge hat.“ Es folgen dann noch weitere 


Andeutungen über minder bedeutende Handelszweige, 
über Münzen, Tarif, Bergwerke ıc. Daß der Arebit 
der leztern fehr geſunken ‘ift, weiß Jeder; Herr Beer 
beweist aber, daß, beſonders feit Herr Schmitz (aber: 
„mals ein Deutfcher) eine verbefferte Schmelzmetbode 
des Silbers eingeführt habe, der Ertrag. der Bergwerle 
wieder fteige. — Den Auswanderern wird bie Provinz 
Teras befonderd empfohlen, 


45) Meifefeenen aus Amerika, peraudgrgeben von 
Dr, Adrian. Erfier Teil. Frankfurt a. M., 
Sauerlaͤnder, 1855. 


Auszäge aus englifhen Deifewerfen von Eolton, 
Staunton St. Elair, Nerander, Paulding ıc, und 
zwar zuerft eine Schilderung der großen norbamerikani: 
fhen Seen, der daran mohnenden Indianer, ber Fabrik: 
ftadt Lowell, der kanadiſchen Unfiedler; dann viele 
Heine Genrebilder und zulest eine Reihe ſuͤdamerilank 
fer Scenen, Es find gar hübſche Sachen darunter, und 
die Idee, folhe Bilder im Auszug mitzutheilen, ift zu 
loben, da die engliſchen Meifebefhreibungen theuer find, 
verhältnißmäsig nicht haufig uüͤberſezt werben (ift doch 
fogar Mooreraft noch immer nicht uͤberſezt!) ober megen 
ihrer Meitfchweifigteit niht immer ganz überſezt zu 
werden verdienen. 

Auch bier finden wir, zu unſrer tiefen Beſchaͤmung, 
wieder der Deutfben Erwähnung: „Auch Deutſche 
leben im großer Anzahl zu Mens: Orleans. Dieimeiften 
find in einem wahrhaft bedauernswertben Zuftande. Sie 
haben fi gewoͤhnlich mit einer Heinen Summe zu 
Bremen oder Hamburg eingefbifft, melde nicht einmal 
hinreicht, die Koften der Ueberfahrt zu beftreiten. Sie 
werden als weiße Sklaven, oder, wie man fie bier 


nennt, Mebemptionerd, verkauft, ſobald -fie- bag 
Land betreten; da man ſie zu derfelben Art Arbeit wie 
bie Neger braucht, finden ſie auch niht mehr Beachtung 
und Theilnahme als dieſe. Miele find dem Trunke 
ergeben und werden, wenn ſie nicht entlaufen, von 
ihren Herren. fortgejagt. Die Nachtwächter, Lampen: 
bußer, Gaffenfeger und dergleichen find. in * Regel 
Deutſche.““ 


Sefangnits-Literatur. 


Die Gefänguiffe und bie Gefangenen. Ein Wort 
zur ‚Befdrderung der Humanität, von Wilhelm 
Sauerländen. Offenbach a. M., gedruckt in 
der Brede'ſchen Buchdruckerei. 1833. 46 S. 
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Seit vielen Jahren und fon feit ber Beit, da 
Homward’s menſchenfreundliche Stimme durch Curopa 
ſich vernebmen ließ, iſt die Werbefferung des Gefängnißs 
weſens beiprochen worden, ‚Immer tebbafter werden die 
Anforderungen, immer lauter ertönt ‚dad Verlangen 
einer Meform,, In. dem unter obigem Titel im Hexbſt 
1833 erſchienenen Schriftchen ſpricht ſich ein, auch als 
Schriftſteller im politiſchen Fache bekannter, junger 
Theologe and, wie es ſcheint, aus eiguer Erfahrung 
redend, da er, fo viel befannt, einige Zeit der Haft 
der Unterfuhungen ausgeſezt war, Er befcäftigt ſich 
mit der Unterfubung der. Frage, wie ein Gefängnif 
eingerichtet feyn muͤſſe und ein Gefangener za behandeln 
fev, wenn ben Anforderungen der: Humanität entipror 
en werden folle, und gedenlt babei einiger der neueſten 
Erfheinumgen, befonders bed Schiefald ded Dr. Neu: 
bof von Frankfurt a. M., der in dem Gefängniffe in 
Wiesbaden ſtarb. „Im Julius dieſes Jahres wird dies 
fer junge, Eräftige Mann plöglich krank. Der Medicinale 
rat) 9... wurde gerufen, und er erklaͤrt deu Buftand 
bes Gefangenen für Werftellung. Die Angebörigen bed 
Unglücklichen, die indeß etwas von ber Sicankbeit defielben 
erfabren batten, reisten nah Wiesbaden, aber fie konnten 
bie Erlaubnis nicht erhalten, zu dem Gefangenen ein» 
gelaffen zu werden. - Unverrichteter Sache muͤſſen fie 
alfo wieder nach Haufe. kehren, - Finige Tage darauf 
erhalten fie die Nachricht, die Krankheit: babe fid vers 
ſchlimmert. In aller: Eile reifen fie: nach Wieshaden; 
als fie aber in das Gefaͤngniß trateny fanden fie den 
Ungluͤcklichen in bemußtlofem Zuſtand und, mit dem; Tode 
ringend. Die Krankheit Neupofs war der Zpphus, 
eine Kolge ber Kerkerluft.“ z — 
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Schriften über Amerika, 


13) Ioer Bere's Beſchreibung von Grönland, mit 
ein Karte und. Vorrede von rent, Ajchlund, 
Aus dem Daͤniſchen. — Saubarhe, 
1853. ©. 16. 


er Bere beihrieb Grönland im fünfzehnten Jahr⸗ 
bundert; fein kleiner Auflag enthält nur die Topm | 
graphie der Kolonien aus Grönland und das Verzeichniß 
ber grönländifchen Biſchoͤſe. Wichtiger iſt der Anhang 
von Aſchlund. Diefer naͤmlich haͤlt es für meͤglich und 
ſegar wahr ſche inlich, daß noch Ueberreſte der alten Be: 
dollerung Groͤnlands vorhanden ſeyen: Dem fen num, | 
wie ibm wolle, fo iſt es im iedem Fall, ein billiger 
Wunſch, eine genauere Unterſuchung eben, der bis —9— 
aoch uubetaunten „Rüfenfirede, des, oſlichen Sronlands 
‚veranlajlen zu ‚können, mo. dad Stift; Garde „gelegen ha: 
‚ben fol, und ich bitte. daher, heſonders, darauf Acht zu 
geden, daß, mach allen. alten, Nacricgencder naͤchte Wes 
milhen Island und dem bewohnsen Theil deg»Düktite, 
von Enejielduas ans nur, eine weſtſiche Fabrt von zwei 
Tagen und zwei Nächten batgägt, und daß der milde 
und. zute Saimer, dergauf⸗ der MWeſtluͤſte Islands ſo 
eft eintrifft, es ENT mad, dafß quf.der. 








Oftfeite ‚von Groͤnland ſich wirklich eine norwegiſche Bes 
voͤlkerung finde, zumal da wir wiſſen, daß der Ueberfall 
der Straͤllinger ſich nur über den bewohnten Theil ber 
Weſtkuſte erſtreate, und man zwiſchen dort und ber bes 
wohnten Oſttkuͤſte ſechs Tage zu ſegeln hat. Auf allen 
Fall iſt die; Unterſuchung diefer unbelannten Kuͤſte in 
der Naͤhe von Island ohne Zweifel in jeder Hinſicht von 
Wichtigkeit, ind aus dem Umſtande, daß dieſe Gegenden 
theilweiſe ſelbſt mit Einzelheiten ſich auf den alten hol⸗ 
Undiſchen Seelarten gezeichnet finden, dürfte man viek 
leicht fließen; daß einige der. Fiſcherfahrzeuge, welche 
ſchaatenweiſe jaͤhrlich nach Zeland fegeln, auch dort fiihen 
und handeln. : Da mun ıdie idländiiben Kauflente im 
Werd: Und: Sublande jeden Sommer einen ganzen Monat 
hindurch fin ihre Schiffe: feine Fahrt haben und leicht 
den gelegenen Zeitpunkt wahrnehmen koͤnnen, fo darf 
ib hoſſen, man werde eine ſolche Unterſuchung nicht 
länger auffcbieben, die in jeder Ruͤcſicht anlodend ift, 
und vielleiht neue und, wictige Handelöverbindungen 
— *— wurde, weil der Handel mit! dieſer Küſte von 

N aus fi ohne alle weiters Koften treiben ließe,“ 

iegte‘ Biſchof von Orönland, Andreas, wurde 4406 
Fed „So it die Verdindimg'/mir Norwegen, un: 
geachtet des in der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts 
wuͤfhenden fogenannten. ſchwarzen Todes, ununterbroden 
zoprade dis „gu-.der Zeit fortgefezt werben, da dk Iegte 
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Megent aus dem normwegifhen Koͤnigsſtamm, Dlaf Ha 
fonfen, König von Dänemarf und Norwegen, 1387 
ftarb, und die dänifche Prinzeffin Margaretha Beherr: 
fhherin der Meiche wurde. Seitdem wurde bie Fahrt 
nah Grönland, wozu bisher die Könige fih allein bes 
rechtigt anfaben, vernadläffigt, und wenn man nun 
erwägt, was Lyſchander von der morwegifhen Sinnesart 
der damaligen Zeit fagt: 


Der Normänner viele voll Herz und Muth, 
Entfproffen aus Koͤnigs⸗Geſchlecht und But, 
Die liegen e8 heimlich audfprengen: 

Der Weiberrod fey ber Krone Schmach — 
Und trachteten felbft dem Throne nad, 

Die Dänen aus Allem zu drängen. 


So-fbeintes mir naturlich, daß Diefelbe Shanesart 4 » 
die Groͤnlaͤnder bewog, die äffentliche: Verbindung mit ]. 


dem Mutterlande aufzuheben, um nicht an die danifche 
Fürftin Abgaben bezahlen zu muͤſen. Go. weiß man 
J. B., daß mehrere norwegiihe Schiffer, die auf Grön 
land fuhren, 1389 defwegen auf dem Schloſſe zu Bergen 
fih verantworten mußten, weßhalb man fpäterhin natuͤr⸗ 
licherweiſe die Fahrt noch mehr verheimlichte, und: einige 
der Schiffer muͤſſen ſich wohl ſelbſt genötigt gefehen 


haben, aus dem Lande zu ziehen und ſich anderswo nie⸗ 


derzulaſſen, beſonders ſpaͤter, nachdem bie alten Glieber 
des Reichsſsrathes, welche heimlich jenen. Verkehr begin: 
ſtigt haben koͤnnen, ausgeſtorben waren. — Noch zur 
Zeit bed Königs Hans 1484 ſoll von Bergen aus rin 
bedeutender Handel nach Grönland. getrieben, worden 
ſeyn; denn im genkuuten Jahre ſollen mehr als ao nor⸗ 
wegiſche Schiffer, welche von Grönland zurüdtamen, von 
der hauſeatiſchen Handeld: Compagnie im Bergen zu einer 
Mbendmahlzeit eingeladen unb ermordet worden feyu. Der 
Grund biefer Ermordung muß wohl  gewefen fepn, weil 
die Mitglieder der Compagnie ſich von jenen ‚Schiffer 
in ihrem Kandel beintraͤchtigt ſahen. “ 

Der Verfaſſer ſcheint aber zu vergeſſen, daß -fidh 
eine fo ganz auf die Schifffahrt angemiefene. groͤulaͤndiſche 
Bevölterung, wenn ſie noch eriſtiete, inderbalb dreier 
Jahrhunderte unmoͤglich haͤtte verſtecken können; ı. Im: 
zwiſchen bleibt es allerdings immer wuͤnſchenswerth, wei: 
tere Eutdedungen im Dften Grönlandd zu machen. 
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Der 9. Bonhourd‘ wirt vor‘ ungefähr Anubert 
Jahren die Frage auf: ob ein Deutſcher!le en ad 
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und in Frankreich naturaliſirt wurde. 


Geiſt werden koͤnne, natürlich im dem damaligen fran: 
zoͤſiſchen, im Boileau’fhen Sinne; und ſehr richtig ent⸗ 
ſchied er für die vermeinende Antwort. Wie wär's, 
wenn ein Deutſcher jest fragte: ob die heutigen Frau: 
zofen außer der Gefdichte ihres Landes, worin fie Treff: 
liches aufzumeifen baben, aud eine Univerials Gefcichte 
ſchreiben können? Untwort: Nein. Immer wird's nur 
eine tricolorgefärbte, nah den franyöfiihen Ideen über 
Eivilifation, Völtergläd und Völferwürde, Voͤlkerehre 
und Völferrubm, Charten-Freiheit u. f. w. zugeſchnit⸗ 
tene Geſchichte fepn. Für die höhere und hoͤchſte Bebeus 
tung der Weltgeſchichte haben fie noch feinen Sinn, 
Sie kennen auch die ganze übrige Welt außer Frank: 
reih entweder gar nicht, oder nur fehr wenig und 
— 

Diefe u Haben ſich Ref. Yet Durchleſung 
des Ehapups: Montlavile’ihen Werks aufgedraͤngt. Ho⸗ 
ren wir nur gleich den’ Aufaug: „Das neunzehnte Jahr⸗ 
bundert ift das Zeitalter der gloire frangaise, es glänzt 
durch jene gluͤcklichen Tage, wo die Freiheit durch eine 
föniglihe Hand von ihrem Tobesfhlaf wieder erweckt 
Diefe ewig große 
und glorreihe Zeit, wo die Givilifation all ibre Kräfte 
entwidelte und fi, -von- Franfreih-ansgehend; tiber 
Europa, Afien, die Kuͤſten Afrika's und bis tief in dem 
weiten Kontinent verbreitete, der- an ſich ſchon zwei 
Welten ausmaht und der feit dem Yugenblid, wo er 
Spaniens Hetrſchaft entging, fih in dad Buch ber 
Nationen einſchrieb; dies Jahrhundert, das feinen Lauf 
faum zu einem Viertheil vollendet hat und doch ſchon 
ſo groß im der Geſchichte iſt, fand bisher uoch Keinen _ 
Schriftfteller, der genug von feinem Ruhm durchdrungen 
wäre, um alle feine Anſpruͤche auf dem öffentliben Dank 
in engem Raum zuſammen zu drängen.“ Es ift- nicht 
wohl möglich, im wenige Zeilen fo viel Schiefes, Unwah 
res, Laͤcherliches — echt Franzoͤſiſches zuſammen 
zu Mn: 


Der Berfafer verfißert mit det — 


beit, 'dapıner alle Schwierigkelten feines Unternehmens 


kenne, aber auch Kraft in fib fühle, ihnen die Spitze 
zu bietenz" en fuͤrchtet ſich daher nicht vor der ungehen: 
ren Maffe Iingleichartider Materialien, mit'deren Wahl 
und Sichtung er ſich ſchon fertig zu werden zetraut: fo 


xrozt er auch det Sefahr, urtheſlend über gleichartige 


Ereigniſſe zu ſchteiden, ohne dabel vom Einfluß lebender 
Menſchen und Partelen, von dem Haß und der Vorllebe 
ded Tags ergriffen)’ geleitet und irregefährt zu werden; 


er fuͤhlt ſich ſtark und unabhängig genug, den dichten 


'Säleier zu zerreißen, Im den ſie die Wahrheit einhüllen. 
Dabei fließt er mit vornehm bedauernder Miene auf die 
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herab, welche behaupten, gleichzeitige Gedichte könne 
von Zeitgenoſſen nicht gut gefhrieden werden, fondern 
nur eine rubige, chronifenartige Darftellung. Er will 
eine pittoresfe Seſchichte des neunzehnten Jahrhunderts 
f&reiben, eine Geſchichte, bie verdiene, bei deu Nach: 
tommen- fortzuleben. Fafta zu lompiliren und- in fließen: 
dem Styl zufammenfhreiben, iſt ihm ein „vulgaires““ 
Verdienſt. Folgende Parallele dürfte von Intereſſe ſeyn: 
„Unfere Mevolution ift feineswegs eine Reihe zufäl- 
Yiger-Umftände. Ihre Ereigniffe und Epochen fteben in 
inniger Beziehung unter einander; Eins entfpringt noth- 
wendig aus dem Andern. Zwiſchen den Menfhen und 
den Begebenheiten fand vollftändige Wechſelwirkung ſtatt. 
So war die Mieſengeſtalt Bonaparte’s, die das neun: 
zehnte Jahrhundert beherrſcht, durchaus kein Zufall, fein 
Falturn, das mit dem Vorhergegangenen außer Merbins 
Yılng -fieht. Wäre er unter Ludwig XIV. geboren wor: 
den; fo hätte er es gewiß nicht über dem gewöhnlichen 
Dffisierdrang gebradt, Da er aber unter Ludwig XV. 
jur Welt fam, als in allen Gemnithern fon eine voll: 
ftändige Revolution vorging, lange bevor fie ein vollende: 
red Fattum wurde, fo folgte er dem Impuls feiner Beit 
und ihren Ideen. Sein unerhoͤrtes Gluͤck in der erſten 
‚Hälfte feines öffentlichen Lebens erflärt ſich leicht aus 
der Uebereinſtimmung feiner mundervollen Fähigkeiten 
mit dem Wollen und Können feiner Zeit, Er blieb au 
nme fo lange Eräftig und mächtig, als er mit biefer Zeit 
Ubereinſtimmte, und er mußte fallen, ale er ihr zuwider 
gu handeln wagte, Auf allen Seiten der Seſchichte bes 
neunzehnten Jahrhunderts fteht Ein Gedanke mit großen 
Buchſtaben gefhrieben: nämlich der Kampf ber Idee ges 
gen bie Macht, dad Streben ber Geifter nad Freimer: 
dung und allgemeiner Emancipation, bie Vertheidigung 
einiger Wenigen gegen die anftürmende Menge, bie ihre 
eingebäßten Diechte wieder haben will. Die bürgerlide 


Geſellſchaft des neunzehnten Jahrhunderts rubt auf ans 


dern Grundlagen; als die in fruͤhern Zeiten. Dad ganze 


politifhe Gebaͤnde des alten Europa fällt Stuͤck vor 


Stuͤc zuſammen und weicht einer neuen Ordnung' der 
Dinge, deren Hauptjwet die Phofiihe und moralifche 
Verfaffung der Maſſen iſt. Allerdings ift biefe Ent: 
widtung des menfhliben Gedankens feit 1789 nicht um: 
audgefest 'und regelmäßig fortgefhritten. Große Hin 
derniſſe fand fie im Widerſtand und in der Leidenſchaft 
"der Regierung und der Oppofition. Napoleon, der die Frei: 
heit, welcher er doch Alles verbantte, in Frankreich und 
in den fremben Bändern mitt Füßen trat, hat dem menſch⸗ 
lichen Geiſt einige Zeit zurädgebalten und feine Fort: 
ſchritte zur Freiheit gehindert: Ihm war die neue, Fühne 
Richtung ber Idee zuwider, und Frankreich ließ ſich 
einen Augenblit durch des Manned Siege blenden und 


mürber und rührt ſie mährig auf. 


'@inen bereiteten auch die Anbern ver. 


von dem 4789 worgefesten Biel abbringen. Dieſe Wer: 
sögerumg war jedoch nur augenblicklich, bie. Hinder⸗ 
niſſe wurden. beſeitigt, und der Gedanke des Jahrhunderte, 
den man unterdrädt waͤhnte, ging lebend, kraͤftig und 
ſtark aus dem Druck hervor und nähert ſich kraͤſtiger und 
glängender denn je feinem großen Endzweck. Die Neo: 
Iutionstriege waren Kriege Aber Grundfäge, und die Ge 
ſchichte des mennzehuten Jahrhunderts ift in philoſophi⸗ 
ſcher Beziehung nur die Geſchichte der Mölferaufrihtung 
und- Wöllerbefreiung. - Die Geſchichte zeigt: und eine 
frühere merkwürdige Zeit, die mit dem neunzehnten 
Jahrhundert eine auffallende Webnlichkeit hat, ich meine 
bie Reformation. Im ſechzehnten Jahrhundert, mie in 
unfern Tagen, durchdringt ein großes Prinzip die Ger 
Dort war es bie 
vellgidfe Emancipation und Freiheit, hier die politifche, 
Hier und dort bafelbe Beduͤrfniß nah Unabhängigkeit, 
berfelbe Kampf, dieſelbe Auftrengung. Bu Luthers Zeit 
fübrten ber Lurus, bie Pracht der Geiftliben, ihre Sit: 
tenverderbniß eine Menge Mißbraͤuche und Skandale, 
die Beratung der Kirche herbei und ſtuͤrzten fie im eine 
Mevolution. Zu Mirabean’s-Zeit war es ebenfo, Die 
Fehler der Megierung, die Verfhleuderung der Finanzen, 
die Verbfendung der Hofleute, der unverfiändige Wider: 
Rand ber Regierung gegen die neuen Bedürfniffe der 
Zeit ſtürzten den altgewordenen Thron der Bourbone. 
Aus dem Dreißigjährigen Krieg, den der weſtphaͤliſche 


Friede beendigte, ging ein neues Spitem für Deutfche 


land, fowie die politiihe und religiöfe Gleichheit der 
Katholifen und Proteftanten hervor; aus unferem vier 
jährigen Kampf wird die Unabhängigkeit der Nationen, 
bie ſchon auf fo vielen Stellen ſiegreich ift, glängend ber: 
vorgeben.» Karl V. war wie Napoleon ein augenblid: 
liches Hinderniß für die Freiheit umd ihre Fortſchritte. 
Fu den Ideen der Meformation und des neunzehnten 
Jahrhunderts ift nicht allein große innere Analogie, bie 
Die eroberte 
Meligiondfreibeit entwidelte dad. Bedirfnif und bereitete 


‚den Sieg der politifchen: Freiheit wor, Die Mevolution 


des neunzehnten Jahrhunderts hat: wirklich im ſechzehn⸗ 
ten begonnen. Wenn der menſchliche Geiſt einmal von 
einer großen Idee ergriffen iſt, fo wirft er fih mit aus⸗ 
gezeichneten Erfolg auf Alles, was ihn feel, Als in 
der erften Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts unter 
Vapft Leo X. die religiöfe Befreiung Europa ergriff und 
heftig erfhütterte, gelangte auch Willenfhaft, Literatur 
and Kunſt anf dine bis dahin umgefannte Höhe, Mafael, 
Michels Angelo, Machiaveli, Guicciardini, "Job. Lad: 
caris, Aldus⸗Manutius, Sadolet und Sannazar mad: 
ten ſich durch ihre Werke unfterblih. Diefelbe Erſchei⸗ 


mung zeige fih Im neunzehnten Jahrhundert. In der 
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Zeit unſeres politifchen Kampfs, mitten im Wuͤthen bes 
"Kriegs und beim Einſturz der Reiche, wo eins über das 
andere fiel, erhoben ſich Künftler und Gelehrte hoben 
Ruhms. Mevolutionen find Epochen des Lebens und ber 
Schöpfung. Mad den blutigen Kriegen in den lejten 
Zeiten der roͤmiſchen Nepublit fam das Zeitalter Auguſts, 
der in der Literatur: und Aulturgefhichte feined Landes 
eine fo vorzuͤgliche Stelle einnimmt; ebenfo kam das 
Beitalter Ludwigs XIV. nah den Unruhen der Fronde. 
Das netinzehnte Jahrhundert war aber nicht nur bie 
Seit, wo bie Freibeit, fondern auch, wo die Wiffenfchaf: 
“ten und Künfte wiederhergeftellt wurden, Napoleon ſchuf 
eine neue Kriegstunſt: David, Girodet, Gros, Gurrin 
erhoben die Malerei wieder; Fourerop, Vauquelin, Davp, 
Berzelius, Nialus, Biot, Arrago gaben der Chemie 
und Phoſik neues Leben; Lamaree, Home und Géoffrov 
St; Hilaire thaten daſſelbe für die anatomiſchen und na⸗ 
tuthiſtoriſchen Wifenfaaften, und außer fo vielen bes 
ruhmten Namen glänzen noch Andere, die über allen 
Vergleich berrlih find: Madame Stael, Laplace, Euvier, 
"Humboldt, Bpron, Noffini und Chateaubriand.“ 


Wenn jene Vergleihung der franzöfifchen Nevolutioh 
‚mit ber Meformation, die übrigens gar nicht new ift, 
‚doch Spuren von Geift zeiat, fo beweist das Auskra⸗ 
"men franzöfifder Herrlicfeiten in Literatur, Wiſſenſchaft 
"und Kunft den befchränften, einfeitigen Gelft, der noch 
wenig weiß und nichts Großes und MWeites umfaßt bat. 
‚Was fol man von einem Scriftiteller der Weltgeſchichte 
“fagen, ber Frau von Stael und Roſſini zu deu „über 
allen Vergleich Herrlichen‘ fest? 

Dee Berfafler hätte im feine Einleitung alle zwölf 
Jahre bringen follen, die dem neunzebnten Jahrhundert 
vorausgingen, denn deſſen Geſchichte fängt nicht mit 
dem Jahr 1800, fondern mit 1789 an. Wer bie fran: 


zoͤſiſche Mepublit nicht kennt, wird das Kaiſerthum 
ſchwerlich begreifen. Robertſon gibt, ehe er von dem 


Leben Karls V. fpriht, eine genaue und forrefte Dar: 
ſtellung von der Lage Europa's in den vorhergebenden 


-Zahren, und diefe Skigze ift vielleicht das Vortrefflichſte 


an bem meikerhafsen Werk 
Mr 





Vermischte Schriften ey 
‚Die lezten zwanzig Jahrt am Miet Don Zeiler, 
Fraukfurt a. M., Schäfer, 1855." 


Das Beduͤrfniß, feine Anſi dhten ‚und Erfahrungen 
mitzutheilen, ſteht beim Deutipen ‚mit “der edeln Zu: 
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ruͤckhaltung, die das nur perſoͤnlich Intereſſante, für 
die Geſellſchaft aber Unintereſſante zu unterdrijcken bes 
fiehlt, im keinem Gleichgewichte. Dies iſt eine Folge 
der durch die vielen Trennungen in unſerm Waterlande 
bedingten Kleinſtaͤdterei. Beim Mangel einer großen 
Hauptftadt, eines geiftigen Centralpunkts hält fi 
nothwendig Jeder in-feinem feinen Kreife für intereflanter 


und wichtiger ald er ift, und ber Pfarrer des kleinſten 


Dörfhend gibt dem erften Geiſt der vornehmen Stadt 
an Selbfigefübl in diefer Hinfiht nichts nah. Daher 
denn in unferer Literatur Die unzählige Menge von 
Werlen, in denen und bie kleinen Drafel aus allen 
Winkeln unſeres großen Vaterlandes ihre fpeziellen Aus 
fibten von der Moral, von der Religion, von der Lite 
ratur und bin und wieder aud von der Politik mit 
theilen. Man kann froh feun, wenn fie diefen gewoͤhnm 
lich nichts weniger als originellen, fondern ganz ordinde 
ren Anſichten noch durch einen landihaftlihen Hinter 
grund (wie died beim vorliegenden Werkchen der Fall 
ift) eine Lokalfarbe verleihen, Ueberdies entdedt man 
an der Sentimentalität oder affeftirten Wiſſenſchaftlich⸗ 
feit bes Stpid allemal fogleih, welcher Generation der 
Verfaffer angehört, warn und wo unb mas. er ftudirt 
bat, ob er eine gute Anftellung bat oder nicht, ob er 
unter dem Pantoffel feiner Frau ſteht, oder nicht, Ob⸗ 
gleich dieſe Menſchen durchaus nur Ülgpräfentanten von 
ganzen Gattungen, von ganzen Generationen von Uni- 
verfitätd: Zeitgenoffen und Anhängern diefes oder jenen 
Meiners find, fo wollen fie died doch wiemals zugeben, 
fondern halten fi, jeder für fib, für babe, feltene, 
ideale Menfben, Zu dieſem epidemiſchen Irrthum träge 
übrigens auch die bei uns vorberrihende Erziehung bei. 
Man arbeitet nur darauf bin, das Individuum aus ber 
Maſſe bervorzubeben, keineswegs es fir die Gefellichaft 
zu bilden, Wir baben eine Erziehung des Menicen, 
aber nicht der, Mensen, ded Individuums , aber nicht 
ber Geſellſchaft. Man trachtet nach dem deal der böch⸗ 
ten perfönlichen Birtuofität in Miffenfchaften und Kin: 
fien, aber nicht nad dem fhönen Maaß einer gleich 
gebildeten Menge, wie die Griechen. Daber ift es ent: 
ſchuldbar, wenn der Düntel immer dem Verdienit vor: 
aneilt, und wenn ed jedem gebildeten Deuticen gleich⸗ 
fam mit der Muttermilh der Mufen ‚beigebracht wird, 
fih für beffer zu halten, .ald Andere, und wenn Tau— 
fende yon Deutfhen, ohne Einer den Andern auzubörem, 
nur gehört ſeyn mollen, unbelümmert, ob. das, was fie 


u lagen habeu, ‚nicht 2* TR und beſſer gefagt 


worden il. 7. 
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Slusik-fiteratur. 
M Gechichte der europäifch-abendländifchen oder 


wierer heutigen Muſik. Darſtellung ihres Urs 
fprungs, ihres Wachsthums nnd ihrer flufenweis 
fen Ennwitlung, von dem erften Jahrhundert 
des Chriſtenthums bis auf unfere Zeit. Für 
jedem Freund der Tonkunſt vom k. k. Hofrath 
Kieſewetter. Leipzig, Breitkopf und NHärtel, 
1854, 


Keine Kunft repräfentirt fo die Urt der Thätigfeit 
und die Richtung des Gemuͤthes der Menſchen, als die 
Mufit; fie nur ift die Sprache der Empfindung ohne 
endere Mittel, ald Beihuͤlfe; duch Ton, Accent, Rhorb: 
mus und Takt drüdt fie jeglibe Empfindung aus, Iſt 
des Gemüth. der Menihen dem Heiligen zugefehrt, 
fo it die Muſik im der Kirche in ihrem böcften Glanz, 
vol Erbabendeit, Einfachheit und Frömmigkeit das Herz 
em Himmlifhen zumwendend; ermannt ‘fi ein unter: 
jedtes Molf, fo bat fie Töne voll Muth, Begeiſterung 
und Liebe für's Vaterland; finkt ein Volk in feinem 
zeiſtigen Leben, fo ift fie aber auch üppig, frivol, fen: 
timental und läppiih, zulezt treibt fie nur noch ein 
zeiſtloſes, geifttödtendes Spiel mit den Stunftmitteln 


und wird zur Geiltängerin. Die Gefchichte der Mufit 
lehrt, daß fie diefe Stadien ſchon mehrmals, obgleih im 
verfhiebenen Geraltungen, durchlaufen hat. 

Der Künftler, der etwas Tuͤchtiges leiften will, wird 
nie ganz damit zu Stande fommen, ohne tiefe Forfhung 
in der Geſchichte. Denn wie kann er feinen Standpunft 
erfennen, welchen er auf dem Gebiete der Kunft eins 
nimmt, wenn er diefed nicht ganz fennt? 

Zu diefem Behufe ift das vorliegende Werk ein 
vortreffliher Beitrag. Der Verfaffer hat den glüdlichen 
Gedanken, die ganze Geſchichte der Menfchheit in Mes 
rioden abzutheilen, und jeder Periode denjenigen Künft: 
ler voranzuftellen, ber durch die Michtung, die er ber 
Kunft, gab, eben die Periode veranlaßte, ſehr gluͤcklich 
ausgefiihrt... Eine kurze Angabe aus dem Werke felber 
wird den beften Beweis für bie Trefflichkeit deſſelben 
liefern. 

Sn der Einleitung, „Urfprung des chriſtlichen Kirs 
chengefanges und deffen erfte Schidfale. Periode: von 
dem erften Jahrhundert. hriftliher Zeitrechnung big ge 
gen Ende des neunten Jahrhunderts, fpricht der Ber: 
faffer (zwar im Widerſpruch mit vielen alten und neuen 


‚Striftitellern) trefflide, aus der Natur und Erfahrung 


geihöpfte Wahrbeiten über die Muſik der Griechen aus. 
„Es iſt eine vorgefaßte, eben .fo allgemein verbreitete 
als tief eingewurzelte Meinung, daß unfere beutige 


Mufit aus jener der alten Griechen audgebilber, daß fie 
eben nur die Fortfegung berielben fep; wie denn auch die 
‚Schriftfteller bis auf unfere Zeit gewöhnlid von dem 
‚Wiederaufleben“* der (alten) Mufit im Mittelalter fpre: 
- ben. Nun gab es zwar eine Seit, in welder Die chriſt⸗ 
libe Muſik des europäifhen Decidents ſich bei jener 
Raths erbolte; und lange — fehr lange — wurden bie 
Uusfprüche der griehiihen Schriftfteller ald die Quelle 
aller muſikaliſchen Theorie angefeben: Die Wahrheit aber 
ift, daß die neue Mufit nur in dem Maaße gedich, als 
fie fih von den ihr aufgedrungenen griechiſchen Spftemen 
zu entfernen anfing; und daß fie einen bedeutenden Grab 
von Vollkommenheit erit damals erreichte, als es ihr 
gelang, ſich auch nod der lezten Ueberbleibſel (wirklicher 
oder fonventionell baflie gebaltener) altgriebifhber Mufif 
vollends zu entledigen. Mit diefer hatte fie ſchon fehr 
lange, ich möchte fagen von jeher, kaum mebr ald das 
Eubitrat — Ton und Klang — gemein. Aus der alt: 
griehifhen Mufit wäre, wenn Alt: Hellad ungeftört noch 
durch zwei Jabrtaufende fort gebluͤht hätte, eine Muſik, 
ber unfrigen ähnlich, nimmerinchr hervorgegangen; in 
den Spftemen, im melden fie dort dur die Autorität 
feiner Weltweifen, durch das Herkommen, ja ſelbſt durch 
buͤrgerliche Gelege, im eigentlibden Sinne feitgebannt 
war, lag das umüberfteigliche Hinderniß ihres Wachs⸗ 
thums. Sollte die fchöne- Kunft der Zöne fib dereinft 
noch zu jener Bolllommenbeit entfalren, beren Keim wohl 
überall in ihre lag, fo mußte fie dort untergehen und 
anderwärts, ein anderes Mefen, nen geboren werden. 
"Die altgriechiſche Muſik ſtarb in ihrer Kindheit; ein lie: 
bendwürdiges Kind, aber unfühig, je zur Meife zit ge— 
langen. Für die Menfchbeit war ihr Untergang fein Ber: 
luſt. — Die neue Mufit, wenn man fie in ibrem Ur: 
fprunge ſchon fo nennen will, mar, nod in der Periode 
des bereitd merklich eingeriffenen Verfalles der grieci: | 
fhen, unbeachter, in niedern Hürten, ja in verborgenen 
Höhlen enttanden: es gefteltete fib in den Verfumm: 
lungen der erſten Chriſten — meiſt armer, ungelebrter, 
im den fublimen Kenntniſſen griecifher Muſik fchon zu: 
mal gar nicht eingeweihter fchlichter Leute — ein höchſt 
einfacher, kunſt? umd regellofer Naturgefang, welcher nur 
allmählich gewiſſe Mecente oder Anflerionen bleibend au— 
nahm, in diefer Geftalt durch Öfteres Anbören ſich in ben 
Gemeinden feitftellte, und von deren einer jur andern 
ſich fortpflanzte. Daß ſich damals griechiſche, oder auch 
wohl jüdiihe Melodien unter den Cbriftengemeinden ein 
geſchlichen bätten (mie einige Schriftfieller angenommen 
haben), iſt durchaus mit alaublich; wären aud jene 
guten Leute fähig geweien, griechiſche Melodien zu faſſen 


war ihr" Abſcheu genen Alles, mas an Heidentbum erins 
nern fonnte, nah dem Zeugniſſe der aͤlteſten Schriftiteller 





und mit ihren wenig genibten Organen naczufingen, fo | 





zu groß, als daß fie Gefänge aus den Tempeln ober 
Theatern der Heiden zugelaffen bätten; ebenſo wollten 
fie von dem Judenthume fih durchaus ſondern; und übers 
baupt war es ihnen ganz eigentlich darum zu thun, eine 
von ben Weifen jeded andern Kultus verfchiedene, ibnen 
eigene Art des Geſauges zu fllften; was ihnen auf ihrem 
Wege vielleicht nur zu gut gelungen ſeyu modte, — Mie 
diefer neue Geſang der Chriften immer befebaffen geweſen 
fen mag, io iſt es begreiflich, daß bei gänzlichem Mans 
gel einer Rezel in demfelben, in dem Maafe, als die 
Gemeinden zablreiher wurden, die fo fehr erwünfste 
Gleichheit und Uebereinftimmung im den Weiſen zu ere 
langen, immer ſchwerer und endlih unmöglih werden 
mußte. — Im vierten Jahrhunderte unferer Zeitrechnung, 
ald fhon Tempel, Sprengel und HOberbirten entitanden 
waren und Männer von wiſenſchaftlicher Bildung das 
Chriſtenthum angenommen batten, nuternabmen es daher 
einige fromme und gelebrte Bifhöfe, im Drient und im 
Derident, den Geſaung zu ordnen und in gemiffen Mo» 
dulationen feſtzuſtellen. Dies konnte nun nur mittelſt 
einer geregelten Zonleiter und mittelſt gewiſſer Formen 
bewerkftelligt werden, durch welche bie Stelle, wo der 
Fortſchrut im der Stufenfeiter mit einem dalben Tone 
einzutreten hätte, beſtimmt werden mußte. Es entitand 
non erit dad Bebirfniß eines Syſtems. Michts natür⸗ 
licher, ald daß man jezt in dem Naclaſſe der griehifchen, 
damals befannten muſilaliſchen Schriftiteller, der Gram⸗ 
matif einer ſchon damals tedten Sprache, Math ſuchte. 
Nun fand man dort rine allerdings fehr fcharffinnige, 
aber auch febr verwidelte immenfe Throrie, davon. ber 
bei weitem größte Theil für den vorliegenden Zweck übers 
flüſſig, ja nur ftörend geweien wäre." Ihr chromatiſches 
und enbırmenifhes Klansgefhlebt [hen zumal, mit Korte 
ſchreitungen, die das geuͤbte Obr Faum am Monocdord 
erfennt, das Stimmorgan aber mit aller Hebung nicht 
vernehmlich angeben fann, mußte obne Weiteres aufge 
geben werden; mit ibrer Semeiograpbie, d. i. mit ihren 
1620 Tonzeichen, bielt man gar nicht für rarbfam ſich 
einzulafen; ibre 45 Tonarten, nad unſern Begriffen 
nur eben fo viel Zranspofitionen eier und derielben 
Moll: Tonleiter, waren volllommen überflüͤſſig, wo es 
fib nur um den Typus für die Eine handelte, deren 
Weſen durd höhere oder tiefere Intonation ſich ja gar 
nicht Anderte; — ihre muſikaliſche Mechenkunſt (Canonik) 
fonnte hoͤchſtens dem Lehrer und Fheorerifer nuͤtzen, für 
die Praris war fie ein Unding; ihre Roͤpthmopoͤe und 
Melopöe, die iIntereffanteften Theile ihrer gefammten 
Theorie, wollten-fih auf die bereits ziemlich ausgearteten 
alten Sprachen und auf die Proſa, weldbe gefungen wer« 
den folre, gar nicht mehr anwenden laſſen. — St. Um» 
brofius fübrte einen Typus der Rirbengefänge ein, ine 
den er vier Tonreiben auswählte, weiche von ihm, mit 
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Beſeitigung ber au ohnehin unpaſſenden altheibnifhen 
Namen (coriſch, phrogiſch, lodiſch, aͤoliſch, jonifh und 
dergl.), Die Namen des erſten, zweiten, dritten und vier: 
ten Tons erbielren, und ſich nur eben durch den Ort 
ber Haldtöne in der Stufenreibe unterfbieden. — Er: 
Gregor der Große, welcher in den Jahren 591 bis 604 
die chriſtliche Kirche regierte, widmete dem Kirchengeſange 
feines »befondere DObforge, und ward in mehr als einer 
Beziehung der Meforniator derfelden; er famntelre ’die 
vorhandenen Weiſen, verbefferte dieielben, vermehrte fie 
mit vielen neuen, ımd gab die Sammlung mit ihren 
Eingmweifen als unabweichlihe Vorſchriſt für alle chriſt⸗ 
liche Kirchen beraus. Sein Antiphonar wurde vor dein 
Altare St. Peterd, an einer Kette befeftiget, niederge: 
legt, um etwaige Abweichungen im der Zeitfolge mad 
demfelben zır, berichtigen. Er grimdete- nicht mır ein 
ueued Spflem der Tonarten, fondern in drr That ein 
—neues Soſtem der Tonleitern, neue Benennungen der 
Töne und eine neue vereinfachte Tonihrift, — Er be: 
bielt nämlich die bereits vorgefundenen (Ambrofianifhen) 
vier Kircbentöne bei, figte aber dieſen vier andere hin— 
au, melde aus jenen, durch Verſetzung der Tounreihe in 
die Unterquazte, hervorgiugen; wobei alfo der Hauptton, 
welder dort ald der erite erſchien, in die Mitte, und eigent;. 
lich ald der vierte in die Meibe zu fteben Fam; die hin: 
zugelommenen vier Kirchentoͤne murden die plagaliihen 
genannt, zum Unterfchlede von jenen älteren vier, welche 
den Namen der autbentifhen erhielten. — Cine wichtige 
Verbefferung St. Gregors beitand darin, daß er das 
durchaus grundloie Spfiem der Tetrachorde der altgrie— 
chiſchen Muſit aufgad, und dagegen jenes der. DOctaven 
zum Grunde legte; dad. einzige, das die Natur andentet, 
das die griechiſchen Scholaſtiker zwar auch faunten, aber 
fonderbarer Weife mißachteten. — Cine eben fo wichtige 
Verbefferung St. Gregor, im Sufammenbange mit fei: 
nem Spfleme der Octave, war ferner bie 'Cinführung 
einer vereinfachten Benennung der fieben Täne der Octave, 
nämlich vermittelft der fieben erften Buchſtaben des liter; 
niſchen Alphabets. — Die: Unbilden, den, nachgeſolgten 
Beit brachten Et, Gregors gutes Soſtem bald in ‚Verfall 
und in Vergeſſenheit, feine Gefänge felbit, nur durch 
Ueberlieferung nah Gehör und Gcdähtniß fortgepflanzt, 
waren in Gefahr, völlig aufzuarten und verloren zu 
sehen. Diefem Uebel zu ftenern, nahmen ſich einige 
gelebrte umd eifrige Geiſtlice ber min vermaisten Kir 
chennniſit· am, und ſuchten fie durch eine, wenn auch nur 
nothdurftige, wiſenſchaftliche Begründung vor gaͤnzlichem 
Verfalle in bewahren.So Idolih dies Beſtreben mar; 
fo ſehr iſt es zu bedauern, dab ſte— anftatt den lelcht 
wieder aufzufindenden, noch nicht völlig verödeten Mad 
zu verfolgen, den St. Gregor ihnen vorgezeihnet batte — 
jenen verhängnißvollen Boethius mit: feinen griechiſchen 
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Soſtemen wieder hervorholten, um fo gut, ober fo 
übel es gehen wollte, Auf gregorianifhen Kirchenge ſang 
jene unpaffenden Syſteme zu übertragen. — Wenn fols 
chergeſtalt das Zeitalter an einer Mufit litt, welche nicht 
durchaus mehr die neue, aber eben fo wenig die vers 
meinte altgriechiſche war, fo ward dagegen bie abs 
weihende_Michtung ber ſich mächtig durharbeitenden 
enropäifch: oecidentalifhen Muſik (wie ich fie nennen muß) - 
von jener aller alten Völker erit dam recht bedeutend, . 
als in ihr die Harmonie, oder der fogenanste Kontras 
punft, d. i. Gefangsmebrerer, zuglei in verfhiedenen 
Intervallen tönender, Stimmen, eingeführt .murde; obs 
gleid eben von da an das bindernde Clement der ihr 
aufgedrungenen griehiichen Theorie am meiſten fühlbar 
ward. — Dieſe von ung fogenannte Harmonie (denn bei 
den Griechen war dad Mort Harmonie mit Melodie dem 
Sinne nad ungefähr gleihbedeutend) if ganz und allein 
unſerer Muſit eigen. Sie ift in dieſer fo weſentlich gt: 
worden, daß wir, unter Harmonie aufgewachſen, ung 
eine Mufit ohne fie als etwas Hödjt Armſeliges vorſtellen, 
ja deren Mangel kaum begreifen Fönnen. Und doch war 
fie (in unferm inne) weder den alten Voͤlkern befahnt, 
noch findet man fie bis heute bei den feit Jahrtauſenden 
cpilifirten, im Befige recht ſinnreich (nad ihrer Welfe) 
ausgebildeter mufifalifher Theorien befindlichen, und 
ihre" Muſik Teidenfhaftlih liebenden Mölfern Afens. 
Die alten Griechen Fannten ohne Zweifel die Somphenie 


der Töne, fie Fonnten aber nie zu einer Harmonie in 


unferm Sinne gefangen, weil fie die Terzen und Serten 
als Diffonanzen, perhorrescirten, und ſolche auch wirllich, 
in den falſchen ärithmetiſchen Verbältniffen, welche ihre 
Mathematifer dafür angegeben hatten, nicht würden has 
ben brauchen Können, Sie bitten alſo nur die Quinte, 
die Quarte und die Detave zur Diapofition: für allens 
fallſigen fumphomiftifhen Gebrauch übrig gehabt; nun lafs 
fen fib Quinten nicht fumuliren, die Quarte mochte 
zwar die Theorie, aber gewiß nicht das griechiſche Ohr 
angenehm Ponfonirend erkennen; es blieb ihnen. alfe end⸗ 
Mich nur Nie Oetave übrig, Die fie dann auch ausfäliehamd; 
die einige ihrer Konſonanzen, unter der Benennumg 
Antiobonie anwendeten.t (Mußten wir die Terzen und 
die Serten ausſchliehen, gaͤbe es auch für und keine Hare 
monie.) Bei den heutigen Griechen, unter: welchen fo 
etwas wie Harmonie — men die Altvordern fie getrieh 
ben hätten —. ih" durch Traditioh,- werin auch eutſtellt, 
in irgend einer Geftalt ˖ erbaitem !Daben müͤhte, iſt von 
ihr feine einheimiſche Spur zu ’finden;- fleiffngen und 
muſiciren durchaus: nur wintönig, und begleiten der Ge— 
fang, felbft auf Harfen oder andern aͤhnlichen Inſtru— 
menten, melde mit beiden Händen gefpielt werden, nie 
anders als im Uniſon und in Octaven. — Der Gebrauch 
ber Harmonie in unſerer europäifhen neueren Mufit 
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führte im dieſer nothwendig ein weſentlich geaͤndertes 
Soſtem der Tonarten und ber Tonleitern, in weiterem 
Verfolge felbft veränderte Tonmeffungen berbei. Mit 
MRuͤckſicht auf die neuen Tonarten und Zonleitern gewann 
die Melodie eine Beſtimmtheit, und zugleich durch bie 
harmoniſche Begleitung eine Mannichfaltigkeit der Be— 
deutung, deren der'einfahe Gefang an und für fi im: 
mer ermangelt haben mufte. Der befonderd in der Schule 
des obligaten Kontrapunfted vollends ausgebildeten Har— 
monie danken endlich die Inſtrumente, der Stolz und 
die Sierde unferer Mufit, theils ihre Entitehung, geile 
ihre Vervolllommnung und legte Veredlung.“ 

4. Epoche Hucbald. 901 — 1000, 

„Ueber die erften Anfänge einer Harmonie im früben 
Mittelalter hat es von jeber verfhiedene Meinungen und 
Sagen gegeben; die zuverläßigte Quelle der Kunſtge— 
ſchichte indeß, die eigentlich mufifalifhe Literatur, zeigt 
ung dad erfte Wagniß einer Verbindung mehrerer, glei: 
zeitig in „verfchiedenen* Intervallen (sit venia verbo) 
in einer fortgefezten Reihe fingend gedachter Stimmen, 
in einem der von Hucbaldus binterldffenen Traktate. 
Diefer Hucbaldus war ein ſehr gelehrter Moͤnch, aus 
St. Amand in Flandern, welcher, nah einem in thätiger 
Bearbeitung der muſikaliſchen Theorie (nah det Richtung 
feiner Zeit) verbrachten Leben, in fehr hohem Alter, im 
Sabre 950, farb. In der Literaturgefhidte lommt er 
auch ‘unter dem Namen Monahus Elnonenſis vor.“ 
Diefer . Abhandlung find hoͤchſt merkwürdige, Beifpiele 
von verfuchter Notenſchrift beigegeben, wodurd die Kom— 
poRtionen diefes Mannes zu Tage, gefördert worden find, 

2. Epoche Guide. 1001.— 1400. | 

„Guido's größtes und weſentlichſtes Verdienft beſtand 

in der Verbefferung und zwedmäfigeren Anordnung der 

Tonſchrift, welche ohne Zweifel zugleih das beſte und 
eigentlichſte Mittel war, das Singen vom Buche zu 
erleichtern, ja uͤberhaupt nur möglich zu machen. Man 
hat: bis zu unſern Tagen (und noch iſt diefe Meinung 
berefhend) dem Guide die Erfindung der Noten zuges 
ſchrieben: diefe Meinung ift aber durchaus ungegrändet; 
der Tert feiner Traftate zeigt. unwiderleglic, daß er von 
der Notenforift, das ift von einer Tonſchrift mir Punfz | 
ten. auf oder zwiſchen Linien, nichts weiß; daß er feine 
andere fennt und nennt, ald bie Neumen ‚und Die 
(Gregorianifhen) Bubſtaben. Für- die lezteren war ‚er 
befonders gingenommen, er erflärt,fie für die beite Ton: 
fibrift; doch verwirft er keineswegs bie Neumen,. wenn 
fie fleißig ‚geibrieben und gehörig ‚angelegt werden; zu 
welchem Ende er den vorgefundenen zweifärbigen Schluͤſ 
fellinien noch zwei andere beifſigt, und dann nicht bloß. 
die Linien felbik, ſondern auch die Bwifbenräume zu | — — zu 
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benutzen lehrt; fo daß nun jede Neuma ihren unabaͤn—⸗ 
derlichen und unvertennbaren Platz erhielt und jede 
Zweideutigfeit befeitigt war, Sugleih war biermit bei 
der macgefolgten Einführung der Note das einfachite, 
daher vollkommenſte Linienfoftem fchon gegeben. — Die 
Guidoniſche (oder von feinen Schülern auf Guido's Na— 
men ausgebildete) Methode, den Gefang mittelft der 
Solmifation, d. i, mittelt der ſechs Spiben ut re mi 
fa sol la, und die Kirchentonarten mittelft des Herachords 
und der fogenannten Guidoniihen Hand zu lehren, ver⸗ 
breitete fib mad deſſelben Ableben, nob im Verlaufe 
feines Jahrhunderts, fat im alle Länder und Gegenden 
Europa’d, und hat allerdings wefentlich beigetragen, den 
Eifer für den Kirhengefang und für das Etudium mu— 
filaliicher Theorie überall zu mweden. Bon da an ward 
Guido's Name, foweit nur die Civilifation reichte, ge 
nannt, und von da am it Guido bis zu unfern Tagen 
ein — Name.“ 


Epoche ohne Namen, 41101 — 1200. 

— mehrerer Konſonanzen, als die der 
Griechen. Anfang einer Gattung Kontrapunkt. Gebrauch 
der Noten und ihrer verſchledenen Gattung. Am Schluffe 
biefer Abhandlung fagt der Verfaſſer: „Schlüßlich bes 
merke ib noch, daß von dort an die Benennung musica 
mensurabilis, Menfural: Gefang, auch Figural-Muſit 
(von den dabei angewendeten Figuren, wie man biefe 
Motengattung nannte), ſich berfchreibt; im Gegenfage ber 
musica plana oder cantus planus der römifhen Liturgie, 
welche leztere indeß noch lange ihren Neumen treu blieb, 
und die eigeutlihe Note (irrig Gregorianifhe Note, auch 
im barbarifhen Latein bier und da nota quadriquarta 
genannt) erft im vierzehnten Yahrhunderte allgentein 
einfuͤhrte.“ 

4. Epoche Franco, 41201 — 1300, 

Der ältefte Lehrer und Schriftfteller über Menfurak 
Mufit dur feinen Traftat; Musica, et Cantus men- 
surabilis. . 
5sEpoche Marchettus and be Muris, 1500-1380. 
MWeitere Ausbildung der Regeln der Harmonie, Motirte 
Beifpiele hievon. 

6. Epoche Dufap., 1580 — 1450. 

Niederlaͤndiſche Schule. — „Nah dem vollgültigen 
Zeugniſſe des Abbate Vaini, dermalen- der. päpitlichen 
Kapelle würdigen Vorſtehers, im deſſen goldnem Buche 
über Paleſtrina, waren es Niederländer, . von ‚melden, 
wohl fiebenzig Jahre vor dem Zeitalter Ddenheims, die 
erſten im Kontrapunfte. geihriebenen Meilen nad, Rom 
kamen,‘ 
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M Gedichte def europäifch-abendländifchen oder 
wien heutigen Muſik. Darftellung ihres Urs 
fprungt, ihdres Wachsthums und ihrer fiufenweis 
fen Eumidlung, von dem erften Jahrhundert 
des Chriſtenthums bis auf unfere Zeit... Für 
jeden Freund der Tonkunſt vom k. k. Hofrath 


Kieſewetter. Reipzig, Breitkopf und Haͤrtel, 
1854. 


ESchluß.) 


„Wie wir mämlih durch Baini erfahren, fo hatten 
die Singer jener Kapelle, welche von den Paͤpſten, zur 
Seit als fie in Frankreich refidirten (1505 — 1377), zu 
Avignon gefchaffen und unterhalten worden war, und 
welche Gregor XI., ald er im Jahre 1377 den paͤpſtlichen 
Etuhl nah Rom zurüd verlegte, mit fih führte ‚und 
mit der am Vatican ſtets verbliebenen alten Kapelle ver: 
einigte, noch Feine geſchriebenen Kontrapunfte, fondern 
nur noch ihren in Frankreich (vermutlich doch beifer, ald 
am fönigliden Hofe) geubten ertemporirten Discantus, 
und die Faurbourdond nah Rom gebracht. — Schon im 
Jahre 1350 aber (laut vorhandener Rechnung: Papiere) 
findet Baini unter ben Sängern ber Kapelle, ald Tenore, 
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jenen nachmals fo berühmt gewordenen Guilelmus Dufay 
angezeigt, dem älteften eigentlichen Kontrapunftiften und 
Tonſetzer in der Kapelle, zugleih den älteften Kontras 
punftiften überhaupt, deifen Namen wenigitens bie (bef- 
feren) mufitalifhen Hiftorifer anzugeben vermochten, ohne 
zwar deſſelben eigentlihe Lebenszeit, Herkommen und 
Lebendumftände bezeichnen, vielweniger Proben feiner 
Kunft vorweifen oder auf ſolche fich beziehen zu können; 
— jenen Dufap, auf beffen Praktik ſich (erſt wieder hun: 
bert Jahre fpäter) die vorzüglichften theoretifhen Schrift: 
fteller, ein Franchinus Gafurius, Petrus Aaron, Joan⸗ 
ned Spartarus und Adam de Fulda, gern und am 
Öfterften, als auf eine giltige Autorität, berufen haben,“ 


7. Epoche Ockenheim. 41150 — 4480. 


„Für den größten Meifter in dieſer Gattung des 
Styles, melden man, im Gegenfage der einfacheren 
Gattungen, den Fünftlihen (artificiofen) Kontrapunft im 


» ausgedehnteren Sinne nennen mag, galt in feiner Zeit 


jener bochberübmte Johannes Ockeghem, am öfterften 
Ockenheim genannt, welder, nicht nur wegen feiner aus: 
gezeichneten Kompofitionen, fondern aud als ber Lehrer 
ber ausgezeichnetiten Männer, welche in ber näditfols 
genden Epoche, und noch während feines Lebens glängten, 
mit dem vollfommenften Rechte, und von jeher, ald das 
Haupt ber niederländifhen, nah unferer dermaligen 
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Darftelung ald dad Haupt der neueren oder zweiten 
niederländifhen Schule angefehen wird. Die aus ber 
älteren Schule noch gleichzeitig übrigen niederländifchen 
Zonfeger gingen auf dieſen Stpl mit gutem Erfolge 
ein und falofen fih der neueren an, deren gemein: 
ſamer Charakter fih im den Arbeiten beinahe aller 
Niederländer diefer Epoche ausſpricht.“ 
8. Epoche Jos quin. 1180 — 1520. 

„Ein wichtiges Ergebniß diefes Zeitalters, und mel: 
bed ungemein viel und unmittelbar dazu beitragen 
mußte, den Sinn für Mufit und muſikaliſche Kenntniffe 
zu verbreiten, war die Erfindung des Notendrudes mit 
beweglihen Typen, dur Dttavio Petrucci aus Foffem: 
brone im Kirchenſtagte. — Un ber Spige der Männer, 
melde bie Epoche beleuchten, ſteht obenan: Ockenheims 
würdigfter Zögling, jener hochberühmte Josquin des Pred. 
— Josquin gehört ohne Zweifel unter die größten mu: 
ſilaliſchen Genies afer Zeiten. Man macht es ihm (und, 
um die Wahrheit zu fagen, nicht ohne Grund) zum 
Vorwurfe, daß er die muſikaliſchen Wige und Künfteleien 
auf eine übermäßige Höhe getrieben, und dur fein Beis 
fpiel einen in diefer Hinſicht nactheiligen Einfluß auf 
die Kunft ausgeübt habe; allein e8 war dies nun einmal 
bie Michtung feiner Zeit, Gewiß ift ed, daß jeder feiner 
Saͤtze, in ben kuͤnſtlichſten wie in den anfpruchloferen Kom: 
pofitionsgattungen, ſich durd irgend einen Zug des Ge: 
nies vor ben zabllofen Arbeiten feiner Kunftgenofen und 
Nachahmer unteriheidet.“ Anfang der muſikaliſchen Bil: 
dung in Deutfbland, Spanien, Franfreih, Ausbildung 
und Vervolllommnung der Inftrumente, 


9. Epoche Willaert, 1520 — 1560, 


„Unter ben Nieberländern, welche theild berufen, 
theild um ihr Gluͤck allda zu ſuchen, um dieſe Zeit nad 
Stalien famen, war auch Hadrian Willaert, felbit ein 
Schüler Moutond, alfo in zweiter, Linie aus der Schule 
Josquins. — Willaert war der Erfte, fo viel man weiß, 
ber für eine größere Zahl von Stimmen, ald bisher ge: 
wöhnlih war, nämlib fir 6 und 7 (nicht im. Kanon 
plures ex una, wie dies wohl früher geſchah) fomponirte; 
nah Zarlino’s Seugniffe war er auch der Erfinder der 
Kompofition für zwei bis drei Chöre, eine Gattung, bie 
nicht minder wegen der bedeutenden Grleicterung ber 
Sänger bei Ausflhrung großer Kompofitionen ohne Bei: 
ſtand von Inftrumenten, als wegen ber aud der Abwech— 
felung und Verwebung der Chöre entftebenden herrlichen 
Wirkung, befonders in Jtalien, an ben größeren Kirchen, 
wo man jezt hiefür ein binreichendes Perſonal hatte, 
mit Mecht fehr beliebt und gebräuchlich ward. — Es wäre 
vieleicht gewagt, aus ber großen Zahl der damals thäti- 
gen deutſchen Komponiften dieſen ober jenen als ausge: 
zeichnet vor andern bervorzubeben; nur kann ih mir 
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nicht verſagen, zwei Männer von anerkanntem Verdienſte 
bier befonderd anzuzeigen; ih meine Johann MWaltber, 
des Churfürften von Sachſen Sängermeifter (Kapelimel« 
fer), und Ludwig Senft, Herzogs Ludwig vor Baiern 
Kapellmeifter, Heinrich Iſaaks vortrefflihen Zögling.* 
(Diefe beiden Männer waren Freunde und muſikaliſche 
Rathgeber Luthers.) 


10. Epoche Paleſtrina. 1560— 1600, 


Stalienifhe Schule. „Den eigentlihen Styl Paler 
firina’s dat ein neuerer deutſcher Schriftiteller (Darftels 
lungen aus der Geld. d. M. von E. Chr. F. Kraufe, 
Göttingen 1827) treffend in folgender Stelle befhrieben: 
Was den eigentliben Stol Paleſtrina's betrifft, fo 
zeichnet ihm erhabene Großheit und, Strenge aus, fo 
wie dagegen, ein Jahrhundert fpäter, Leo bie ſchoͤne, 
freie Anmuth der felbftftändigen, mit der Harmonie fret 
vereinten Melodie in den Kirchenſtol einführte. — Ju 
Paleftrina’d Merten findet ſich meift reine, wenig vors 
bereitete und vermittelte, durch chromatiſche Toͤne 
nur ſelten gemilderte Alkordenfolge, im raſchen Fort» 
föreiten in entferntere Tonarten, deren Grundtöne in 
ber bdiatonifhen Stale liegen, nur feltener und dann 
beftimmt motivirter Gebrauh der Septinen und bes 
Monakfordes, und überhaupt nur fparfamer, aber deſto 
wirkfamerer Gebrauch ber Chromatif. Nah meiner Uebers 
zeugung bat biefer Styl einen bleibenden Werth für alle 
Beiten, als eine im ihrer Art vollendete, im Geifte und 
Gemuͤthe des Menfhen tief begriindete Kunftgattung. 
Daher kann auch der Sinn und bie Erregbarkeit dafılr 
auf Erben nie erlöiben; die größten Kunſtkenner der 
neueren und neneften Mufif find die größten Verehrer 
bes Paleſtrina⸗Stoles, und fo wie der einfahe Choral» 
gefang der Thomasſchuler in Leipzig einem Mozart Thrä« 
nen entlodte, fo wird kein gefühlvolles Gemüth, kein 
funftgebildeter Geift bei Paleſtrina's Tönen ungerührs 
bleiben.“ 

11. Epode Monteverde. 1600 — 1610. 

Wir treten nunmehr‘ im eine fehr merfwirdige 
Epoche. „Es entftanden nämlich gleich im Unfange diefer 
Epoche, und faft zu gleicher Zeit, ber dramatiſche Stol, 
von welchem der Urfprung ber fogenannten Oper datirt 
werden muß; die Monodie, das ift, Geſang Einer Stimme 
mit barmonifber Inftrumental:Begleitung; dann bie 


Kirchen⸗ Concerte, eine Kompofitionsgattung,, in welder 


eine, zwei, drei oder mehr Singftimmen, indem fie Kat 
tilenen ausführten, zur Füllung der Harmonie ein des 
gleitendes harmoniſches Iuftrument (in der Megel die 
Drgel) benötbigten. — Der erfte Gebanfe der Monobie 
entitand in Florenz, in den Sufammentünften der Ges 
lehrten und Künitler, welche fib oft in dem Haufe des 
edlen Giovanni Bardi, Eonte di Vernio, verfammelten, 


wo man fi gewöhnlich über Gegenftände ber Kunſt und 
deren möglide Vervolllommnung unterhielt. Vincenzo 
Galilei, ein muſikaliſcher Gelehrter und geſchaͤzter Schrift: 
ſteller, ſelbſt ein guter Lautenift (Water des ald Mathe: 
matifer und Wftronom fpäter fo berühmt gemorbenen 
Galileo Galilei), war durch jene Gefprähe veranlaßt 
worden, zuerſt einige Fragmente oder Ecenen aus Mer: 
fen berühmter Dichter hören zu laffen, welde er für 
feine Stimme erdacht hatte und wozu er fi mit ber 
Zaute begleitete. Died war, fo viel man weiß, ber 
erite Verſuch in ber Monodie, und er wurde bort fehr 
beifällig aufgenommen.“ 


12. Epoche Cariſſtmi. 1640 —1680, 


„Sariffimt wird file den Crfinder oder menigftend 
fir den Verbeflerer der Kammer: Kantate gehalten, einer 
Kompofitionegattung, in welcher dramatiſche Recitation 
und dramatifhe Melodie, gleihmwie in ber Oper, ein: 
beimifh ift, von deren Formen fie ſich wenig unterfchied, 
Ebenderfelbe wird indgemein ald ber erite Merbefferer 
des Mecitativd angeleben; fo wie mad ibm auch bie erjte 
Wusbildung der dramatiihen Melodie, melde nah dem 
Mufter feiner Kantaten füglib auf die Bühne uͤbertra⸗ 
gen werben fonnte, bauptiächlic zuſchreibt; er fol auch 
zuerft angefangen haben, in feinen Kantaten die Inſtru—⸗ 
mente befonders zu Mitornellen und Zwiſchenſaͤtzen (lon⸗ 
eertirend) anzuwenden.“ 


\ 
13. Epoche Scarlatti. 1680 1723. 


„Qleffandro Ecarlatti war unftreitig einer der größ: 
ten Meifter aller Zeiten; gleih groß in den Künften dee 
böberen Kontrapunftes, wie in ber dramatiſchen Reci— 
fation, in Erfindung von Melodien des edelften und 
großartigften, zugleich treffenditen Ausdrudes und einer 
freien, immer finnigen Begleitung von Iuftrumenten, 
Ju jeder diefer Gattungen Meformator, kann man von 
Ihm fagen, «daß er fein Zeitalter um ein Jahrhundert 
überflägeit, auf dem Geſchmack der’ Beitgenofen mächtig 
eingewirkt, feine Kunſtgenoſſen zu fi erboben und fo 
jenen Umſchwung vorbereitet babe, welchen die Tonkunſt 
in der glei nachgefolgten Periode, deren Morgenrötbe 
noch feine Augen ſahen, aus der neapolitaniſchen Schule, 
durch feine gleih großen Böalinge erhielt. Er ijt in 
ber Kette der Weſen als dasjenige Glied anzufeben, 
welches die Mufit der vorigen älteren Zeit an die neue 
(moderne) tnuͤpft; Der Anteſignan berjenigen Periode, 
welche von einigen Schriftftelern „‚der italieniſchen Mufit 
ſchoͤne Periode‘ genannt worden ift, im Gegenfaße der 
eben beſchloſſenen, von Paleftrina bis zum Wufdlihen 
der neapolitanifhen Schule, weiche fie die „große Pe 
riode genannt haben,'* 
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14. Epoche ber neuen neapolitanifben Säule, 
Leo und Durante. 1725 — 1760, 


„Die weſentlichſte Verbeſſerung, melde aus diefer 
Schule bervorging (denn bie Anmuth der Gefänge und 
ben Reichthum der Erfindung kann die Schule nirgends 
geben), beftand in der Regelung des rhetoriſchen Theile 
der Melodie und der beſſeren Geftaltung der Arie, — 
Indem wir zunaͤchſt unfern Blick auf Deutſchland werfen, 
wo gerade in dieſer Epoche (eigentlich mohl einige Luſtren 
früher) Männer aufgetreten waren, melde bie Aufmerfs 
famfeit ber „Welt“ auf fib zogen und deren Namen der 
Deutſche nod jest mit Stolz nennt, müſſen wir nothr 
wendig Einiges aus einer zum Theil fhon früh vorher: 
gegangenen Zeit nachholen, In Deutſchland nämlih war 
feit der Meformation, mit der Einführung des Volksge⸗ 
fanges in der Kirche, eine damals (im ſechzehnten Jahr⸗ 
hundert) wirflih neue, allerdings originelle Gattung, 
ber metrifhe Choral, entitanden. Der Gebrauch, diefen 
Choral mit der Drgel harmoniſch zu begleiten, dad Stre: 
ben der Organiſten nah einer finnigen und mannicfals« 
tigen Begleitung deffelben, hatte allerdings am meiften 
dazu beigetragen, die Harmonie und bem Künfklichen 
Kontrapunft über den Choral auszubilden und in Aufs 
nahme zu bringen. — Aus folden DOrganiften: Schulen 
find früh, im achtzehnten Jahrhundert, bie deutſchen 
Heroen diefer überall fo mertwürdigen Epoche, ein Händel 
und cin Joh. Sebaſtian Bad, bervorgegangen, welche — 
wie ed fheint — in Emigkeit undbertroffen, ja unerreicht 
bleiben werden; fein Land, keine Schule, feine Zeit hat 
Etwas aufjumeifen, das den Dratorien ded Einen und 
ben Fugenwerfen ded Undern auch nur angenäbert werden 
fönnte. Sie ſtehen fo einzig, darum aber auch fo ifolirt 
da, daß ich es nicht ber mid vermocht bättay fie an ° 
die Spitze einer Epoche zu fielen, deren folgende weder 
als eine Fortfegung, noch und viel weniger als eine 
Vervollkommnung der ihrigen angefeben werden fönnte; fie 
baben eine eigene Periode beaounen und befchloffen. Die 
höhere Ausbildung der Muſik in der Folgezeit berührt 
auch nur Gattungen, welche zum großen Theile vom 
Gefhmade der Zeit abbaͤngig find, melde, das Alte im: 
mer verfhlingenb (tempus edax rerum) und ewig unge 
fättigt, gerade in dieſen Gattungen ſtets Neues fordert," 


45. Epoche Gluck. 1760 — 1780. 

„als ich ed unternahm (ſagt Gluck in der italienis 
fhen Zueignungsfhrift feiner Alceſte an den Großherzog 
von Toscana Peter Leopold), diefe Dper in Muſit zu 
fenen, zwar es mein Vorſah, leztere von allen jenen 
Mißbraͤuchen zu entledigen, melde, durch eine übel vers 
ftandene Eitelkeit ber Sänger, oder durch eine zu grofe 
Nacgiebigkeit der Tonſetzer eingeführt, feit fo langer 
Zeit die Italienifhe Dper entfielen und aus biefem 


84 


großartigften und (hönften bad lächerlichite und Iangweiligfte 
aller Schaufpiele machen. — Ib wollte die Muſik auf 
ihre wahre Aufgabe befchränten, ber Poeſie zum Behufe 
des Ausdruckes der Worte und der Situation ded Ge: 
dichtd zu dienen, ohne die Handlung zu unterbrechen 
ober diefe durch sunnüge überflüffige Zierrathen zu erfäl: 
ten, und ich dachte, fie muͤſſe daffelbe leiften, was bei 
einer richtigen und mwohlangelegten Zeichnung die Lebhaf⸗ 
tigkeit der Farben leiftet, und der wohlgewählte Gegenfaß 
von Fit und Schatten, welher dazu dient, die Figuren 
zu beleben, ohne deren Umriffe zu verunſtalten.“ 


16. Epoche Haydn und Mozart. 1780 — 1800. 


„Durch Hapdn und Mozart war bie Tonkunſt in 
alten Fächern zur bödften Vollkommenheit gedieben; ihr 
Stol war das ausſchließende Mufter für alle Tonfeher 
in Deutfhland und Frankreich; was bie fpätere Zeit 
Großes und Schönes bervorgebraht, von dort her nimmt 
es feinen Urſprung. Man muß daher jene Beiden als 
Stifter einer neuen Schule begeihnen, welche man bie 
deutſche, oder (vielleicht richtiger, weil eben in Deutſch⸗ 
land zeither ein Mebenzweig, eine Sekte, entſtanden ift, 


welche fih gern diefen Namen beilegen läßt) bie „Wiener 


Schule“ nennen mag.“ 


47. Epoche Beethoven und Roffint. 4800 — 4832. 


„Die Fortſchritte, welche insbeſondere die eigentliche 
Inſtrumentalmuſik durch deren bewundernswuͤrdige Kom⸗ 
pofitionen gemacht hatte und die eben noch überall zuneh: 
mende Liebbaberei für diefe Gattung, Fonnten niht ans 
ders, als den Eifer der Infteumentiften gleichfalls maͤch⸗ 
tig beleben, deren Virtuofität deun auch in diefer unferer 
legten Epoche wirflih einen Grad erreicht hat, der bie 
Möglifleit einer weiteren Steigerung kaum noch denten 
läßt. Sehr natürlich, daß binwieber die Tonſetzer jezt 
auch die Wirkungen des Inſtrumentalſatzes mehr als je 
vorher in Auſchlag brachten. Beethoven hat darin fruͤher 
Kaum Geahntes geleiſtet und die von Mozart vorgezeiche 
nete Bahn noch bedeutend erweitert; — bie geiftreichen 
franzöfiihen Tonfeger gegen Ende ber lezteren und in 
den eriten Jahren diefer glänzenden Epoche haben auf 
gleihem Wege ihrer Oper einen neuen und mächtigen 
Schwung zu geben gemußt, — und felbft der große Ma: 
tabor der neueren italienifhen Oper bemäctigte fich ber 
nun erkannten Effekte der (ibm durch und durd befann: 
ten) deutſchen Inftrumentalmufil, welche er, das Bor: 
urtheil der Nation und bie Eitelkeit ibrer Sänger befie: 
gend, in ibre Oper mit unerhörtem Gluͤcke übertrug; in 
welcher zwar aud {don vor ibm (obgleich noch mit ver: 
ftändiger Beſcheidenheit) Ferdinand Paer und Simon 
Maper Mozartifhe Juftrumentation eingeführt hatten, 


— Indeß ik die Macht ber Inſtrumente und ber 

Ueberrafhungen allmählich aud wieder überfäzt worden; 

man überbot bie Vorgänger und uͤberbot fich felbit im 

z Ringen nad Effekten; ein gefährlicher Lurus ſchlich 
ein,‘ 


Aus diefen Auszuͤgen wird jeder Künftler und Lied« 
haber erkennen, welch vorzigliches, eine höbere An« und 
Weberfiht der ganzen Kunftgefhichte gemährendes Buch 
ibm bier dargeboten wird. Zudem find in dem Bude 
mehrere Beilagen, enthaltend: 4) Verzeichniß der Ton—⸗ 
feger, Lebrer und Schriftiteller aller Epochen. 2) Das 
Nothwendigfte zur Keuntniß der Theorie ber altgriecdhi« 
fhen Muſik. 3) Alte Tonſchrift (Meumen). 4) Die 
älteften Monumente eined figurirten Kontrapunftes, 
(Sehr merkwürdige Minfikbeilagen,) Druck und Papier 
find ſchoͤn. 


2) Verfuch einer rationellen Konſtruktion des mo⸗ 
dernen Tonſyſtems. Bon Dr. C. L. H. Wöltje, 
Dberappellationsgerichts = Profurator zu Celle. 
Nebft neun Figurentafeln. Celle, Verlag von 
E. 9 € Schulze 


Der Berfalfer dieſes ſehr weitläufigen Buches reitet 
das Stedenpferb eined Dileftanten und zwar auf einem 
Wege, von welchem er die Steine vorber auf die Seite 
geſchafft bat, weil er fürdtete, fein Pferd möchte daran 
fheuen uud ibn abmwerfen. Er will naͤmlich unfere mus 
fifalifhe Tonleiter, welche bekanntlich and zwei auf eine 
ander gebauten Tetrachorden beftebt, als; 


C,d,e,f, G,a,h, 0; 
folgendermaßen geitalten ; 
G,a,h,o C,d,e, f, 


indem er behauptet, nur das Leztere fen fommetrif®, weil 
der Schlußton des erften Tetrachords zugleich ber Anfang 
des zweiten fev. Diefem nach hätte jede Tonleiter nur 
fieben Töne, mährend mac jetziger Urt deren achte zu 
einem geichlofenen Ganzen gehören. Warum die Tom 
leiter mit dem fünften und nicht mit dem Grundton 
anfangen fole, ift gar nicht zu begreifen, und man hätte 
dadurch nichts geiponnen, ald daß man mit dem Con— 
foftem in die Seiten Guido's d'Arezzo zurüdfäme Da 
aber in der Welt nichts rüdwärts geben kann, fo wollen 
wir in der Mufit aub nicht rüdr, fondern vorwärts 
ſchreiten, und das nicht anfechten, was einmal allgemein 
als ausgemachte Waprheit anerkannt iſt. 


— — — 
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Miüsik-Literatur. 


5) Iehannes- Pierluigi von Paleſtrina. Seine 
Bere md deren Bedeutung für die Geſchichte 
der Tonkunſt. Mit Bezug auf Baini’s meuefte 
Forſchungen dargeftellt von E. von Minterfeld, 
Breslau, bei Georg Philipp Aderholz. VI. 66 ©. 


Was man von diefem treffliben Buͤchlein, das jeder Ton: 

‚ dem es um Würde und Ernft in feiner Kunft 

zu thun ift, fleißig lefen follte, zu erwarten babe, kann 
Referent nicht beſſer, als mit. des Merfaflerd eigenen 
Worten fagen. Er ftellt den Lefer auf den Standpunft, 
von welchem aus er zu uͤberſehen vermag, was der Ber: 
fafter ſich zu leiften vorgefezt, und was Baini im feinem 
Werke, aus dem er einen zwar gedrängten, aber fehr 
reihen Auszug gibt, geleiftet und nicht geleiftet hat. 
„Schon eine Weile zuvor, che Baini’s Forſchungen über 
Palekrina in Deutfhland befannt wurden, hatte ich die 
Darftellung eines ber bebdeutendften Abfchnitte aus der 
Geihichte ber Tonfunft unternommen und beender. Es ift 
bie legte Hälfte des 16ten, die erfte des 17ten Jahrhun: 
derts, ein Zeitraum, ber ung einen merfwürdigen Um: 
fbmung jener Kunf zeigt; bie Bluͤthe ihrer älteren, 
lirchlichen Richtung, die Keime ihrer neueren, die theil: 


, 27. Februar 











weife noch unter den Augen unferer älteren Zeitgenoſſen 
zu voller Reife gediehen find. Mit Vorbedacht hatte ich 
diefe Darftelung nit an Paleftrina’d Leben gelnüpft. 
Denn fein ganzes Leben und Wirken gehört ausſchließend 
der älteren Tonkunſt an, und fo glorreich er hervorſtrahlt 
unter den übrigen Meiftern beffelben Gebietes, fo fchien 
er mir auf biefem dennoch keineswegs fo unerreihbar 
dazuftehn und einzig unter Allen, als ihn die Meinung 
Späterer bingeftelt hat. Zudem wußte ich wohl, Baini 
fep befhäftige mit einem Werke über bdiefen berrlichen 
Kıinftler und feine Stellung ald Vorſteher der päpftlichen 
Kapelle, bie Fülle ber, eben durch fie ihm gewährten 
Hülfsmittel, befähige ihn beffer ale mich und jeden Ans 
dern, auf dieſem befonderen Gebiete der Forfchung das 
Genügende zu leiften. Deßhalb wurde ein venediſcher 
Meifter, Johannes Gabrieli, der Mittelpunkt meiner 
Darftellung; nicht allein, weil ber Hervorragendfte feiner 
Schule im. 16ten Jahrhundert, fondern auch der älteren 
wie neueren Beit gleich bebeutfam angehörend und als 
Lehrer eines ausgezeichneten deutfhen Tonkinftlerd, Heine 
rich Schüß, für die vaterländifhe Kunft befonderd wichtig. 
Wie nun die Tonkunſt mir nicht ein augenehmer, aber 
leerer Zeitvertreib Ift in mäßigen Stunden, fondern, 
glei allen ihr verfhmifterten Künften, die Offenbarung 
eines tiefen, inneren Dranges des menfhlihen Geifted, 
eine feiner berrlichften Bluͤthen: fo ftellte ich mir zugleich 
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die Aufgabe, fie ald eine ſolche darzuftellen in ihrer Ent: 
wicklung während eines beftimmten Zeitraums. — Nun, 
nah langem Harren, fam Baini’s Werk in meine Hand, 
und gern geſtehe ich, auch nah ziwanzigjährigem elgenen 
Forſchen habe ich daraus gelernt. Denn ein mufterhafter 
Fleiß hat bier Alles gefammelr und zufammengetragen, 
was die Febendumftände eines fo bedeutenden Meifterd 
betraf, und bat über feine Vorgänger mit der dankens— 
wertheften Genauigkeit aus urkundliben Quellen uns 
belehrt. Je mehr aber hierdurch diefed Werk verdienter: 
maßen das Anſehen einer Quelle für die Geſchichte der 
Tonkunſt erlangen muß, fo verderblih, ja entſchieden 
mißleitend fir kuͤnftige Forfeber auf diefem Gebiete mußte 
es werden, wenn nicht des Verfaſſers Anfiht und fein 
Urtbeil, beides weder allegeit reif, noch unbefangen, von 
dem thatſaͤchlichen Juhalte getrennt wurde; wenn man 
nicht dieſen von dem Uebrigen rein ausſchied, als echten, 
danernden Gewinn, jenes aber feinem eigentlichen Werthe 
nah der Beurtheilung des unbefangenen, einfichtigen 
Kunfifreundes unterwarf. Beides verfuhte ih, zunaͤchſt 
im Intereffe der Kunſtgeſchichte, ſodaun aud meiner 
eigenen Forfhungen und Darftellungen in berfelben, und 
es iſt im die folgenden Blätter niedergelegt. Sollte eine 
Zeit kommen, in ber ein Werk von dem Umfange des 
meinigen (da eine gewählte Beiſpielſammlung es begleitet) 
den allgemeinen Antheil auch nur in fo weit rege machte, 
daß die Koften ber Herausgabe dadurch gebedt würden, 
fo wird ed erfcheinen. Je höher die Forderungen find, 
die ih an eine Darftellung folder Urt eben bier und in 
den folgenden Blättern geitelt habe, um fo mebr wüͤnſche 
ih dann, nad ihnen gerichtet zu werden.“ 

Def. Hält fih berechtigt und glaubt im Intereſſe ber 
Kunft zu handeln, wenn er den Verf. aufruft, fein Werf 
den Freunden der Kunſt nicht vorzuenthalten, bie gewiß 
mit Freuden darnach greifen werden. Was man in Rüd: 
fit auf geſchichtliche Darſtellung von dem Verf. zu er: 
warten habe, zeigen folgende intereffante Proben. Er 
fagt: „Es ift richtig, daß bafd nah der Mitte des 16ten 
Jahrhunderts der römifhe Hof eine durchgreifende Der: 
beferung der heiligen Tonkunſt beabfihtigte, und feſt 
entſchloſſen war, fie aus ber Kirche zu verbannen, wenn 
fie diefer Verbeſſerung nicht fähig, nicht würdig erfunden 
werden follte, den ihr beigelegten Namen der heiligen 
ferner zu verdienen. Die Fehler jedoch, am denen fie da> 
mals gefrantt, die nächften Beweggründe dieſes Entihluf: 
ſes werden von Verſchiedenen auf verfhiebene Weiſe und 
nicht immer richtig angegeben. — Einige meinen, bie 
Tonkunſt fep damals eine weiche, uͤppige, mit Verihnör: 
felungen überlabene geweien, Sie war aber, wie bie auf 
und gefommenen Dentmale bezeugen, eine vielftimmige, 
Kinftiihe, von Nahahmungen und verwidelten Kanond 
ftrogende, Die Töne und ihre kuͤnſtliche Zuſammenſezung 


galten Alles; das finnreihe Gewebe berielben wurde oft 
unabhängig von den Worten verfertigt, biefe ihm wohl 
oder übel unterlegt, oder auch wohl der Tert mur zu Uns 
fange angedeutet und feine Unterlegung den Saͤngern 
völlig überlaffen. Wie fehr man für das Ange allein gears 
beitet, zeigen bie laͤcherlichen Mittel, die man erſann, 
dem Mangel an Ausdruck abzubelfen. Man färbte die 
Moten ſchwarz, mo von Finfterniß, Schmerz, Trauer 
die Diebe war; roth, wo Licht, Sonne, Purpur vorfam; 
blau, wo Himmel; grün, wo Wieſen, Felder, Bäume 
erwähnt wurden. Man ftellte, wenn auch auf finnreiche 
Weiſe, verfhiedene Texte in allen einzelnen mit einander 
verflochtenen Stimmen gufammen, wie das Ohr fie nimmer 
zu vernehmen vermochte, wie nur das überblidende Auge 
fie in ihrem gegenfeitigen Bezuge aufzufaflen im Stande 
war, und — fehen wir hinzu — vermochte dabei nicht 
jede Stimme als eine die anderen Mar bervorhebende Eis“ 
genthuͤmlichleit auszugeſtalten und dadurch auch dem 
Hörer das Verftändniß aufzuſchließen, weil man es noch 
nicht gelernt hatte und auf dem ergriffenen Wege es 
auch nicht lernen konnte. — Zu diefem Unweſen geiellte 
ſich noch eine anftößige Wermifhung bes Unheiligen mit 
dem Heiligen. Diefe fand bei dem kirchlichen Gefange 
und bei dem Drgelfpiele in gleihem Maße ftatt. Was 
ben kirchlichen Gefang betrifft, fo hatte man ſchon feit 
Hucbald begonnen, auf alte Kirchenweiſen ald Grundlage 
ein — wenn auch Anfangs rohes — barmonifches Ge: 
bäude ‚aufzuführen. » Je mehr die Geſchicklichkeit hierin 
wuchs, erhöhete fih der Meiz, eine aͤhnliche Behandlung 
auch bei Vollsweiſen zu verſuchen. Seit der Mitte des 
saten Jabrbunderts wurde die harmonifche Behandlung 
auf die Mebhpmnen ausgedehnt. Sep ed nun Mangel 
an Erfindung, fep ed Reftbalten an dem bisher Gewöhn: 
lien, oder auch wohl befondere Neigung und Verehrung 
für die trefflichſten ber alten Kirhengefänge: fie eben 
behielt man bei als Grundlage der neuen harmoniſchen 
Gebäude, legte diefen die Worte der Mefgelänge unter 
sind benannte bie fo entitandenen Kompofitionen nad 
ihren Themen, Allein man blieb dabei nicht ftehen, Die 
gefälligeren, bewegteren, reizenderen Melodien der Volls— 
gefänge — meiſt niederländifher, deutſcher, franzöflicher, 
fpanifcher, weil die bamals lebenden Komponiften fait nur 
folher Abkunft waren — wurden nicht minder ald Che 
‚men gewählt und man ſchente fih nicht, die Meſſen nach 
ihnen: „von den rothen Naſen (des rouges ner), kuüͤſſe 
mid Cbaisez moi) u, f. mw.“ zu benennen, Der muns 
derliche Kontraft ded Namens und ber Beltimmung des 
Mufitwerkes, welcher dadurch entitand, reiste — wie alles 
Seltfame — zu allerhand Cinfällen, und fo durfte Josquin 
es wagen, felbit durch die Töne bes Themas feiner Meſſe 
la söl fa re mi einen Hofmann Ludwigs XH. von Frank 
reich neckiſch an feine ausweichende Rede: „laissez faire 
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moi!* zu erinnern, mit denen er feine dringenden Geſuche 
um eine Pfrunde hinhielt. — Schen feit dem 13ten Jahr: 
bundert hatten gegen diefen Mißbrauch der Kunftmittel, 
dieſe Bermengung des Heiligen mit dem Undeiligen ta: 
deinde, vermwerfende Stimmen der Kirche fi erhoben, 
Das Eoneil zu Zrier um 4227, Wilhelm Durandud um 
die Seit des Concils zu Vienna, Papſt Johann XXH. zu 
Avignon um 1322, dad Concil zu Bafel waren faft ohne 
merflihen Erfolg dagegen eingefhritten. Der tridentini- 
ſchen Kirchenverfammlung blieb es vorbehalten, wirffamer 
dagegen zu verfahren. Es iſt eine allgemein verbreitete 
Meinung, ald babe Marcellus II., fep es als Vollſtrecker 
der zu Trient gefaßten Beſchluͤſſe, ſey es aus eigner Bes 
wegung, Schritte gethan, die Tonkunſt aus der Kirche 
völlig zu verbannen, und ſey nur durch Anhörung der 
son Paleſtrina vor ibm am erften DOftertage 1555 aufge: 
führten, nah feinem Namen genannten Meile bewogen 
worden, fie dem Heiligthume zuruͤckzugeben. Allein diefe, 
auf ganz Irrigen Vorausſetzungen beruhende Meinung 
it völlig ungegründet, Die Kirchenverſammlung beichloß 
in ihrer 22ften und 2aſten Gigung bie Meinigung der 
geihlichen Tonkunſt. Sie ſey aud ber Kirche zu verbannen, 
tm man überein, fofern fie, es fep im Gefange ober 
Drgelipiele, irgend eine Beimifhung des Frechen und 
Unreinen zeige, damit das Haus ded Herrn wahrhaft 
ein Bethaus fepn und beißen fünne (am 14. Sept. 1562). 
Det Unterricht der Jugend in dem gregorianifhen Ger 
hayt wurde ausdrüdlid verordnet, die zu weichliche 
Muft. over unterfagt. Kaiſer Ferdinand J., ein großer 
Freund der Tenkunſt, ließ durch feinen Gefandten dagegen 
sorjtellen, daß man die Figuralmuſik deßhalb nicht völlig 
verwerfen möge, die, recht angewendet, das wirkſamſte 
Mittel fepn könne, das Gemüth in Andacht zu erheben. 
Die Väter ftimmten biemit überein und beſchloſſen zu- 
sleih, alle Berbeiferungen im Einzelnen ber Kirchenzucht 
den Biihöfen und Provinzialfpnoden zu Aberlaffen. Hie: 
mit endete das von ihnen wegen ber geiftlihen Tonkunſt 
Verfägte, deſſen Wusführung dann fpäter noch bem 
Schluſſe des Concils vorbehalten blieb, Diefe Audfüh: 
zung der tribentinifhen Beſchlüͤſſe verihob ſich bie in 
Dad Jahr 1565, weil den Papft Pius IV. bie dahin an- 
dere, dringendere Sorgen beichäftigt batten. Am 2. Aug. 
dieſes Jahres ernannte er dazu eine Kommiffion von a 
Kardinaͤlen, die mit feier Auftimmung wiederum zweien 
ons ihrer Mitte die Neinigumg der kirchlichen Tonkunſt 
übertrug. Der heilige Karl Borromeo und Vitellozzo 
Bitellogzi waren diefe Beauftragte, die mit acht, zu dieſem 
Ende ermwählten Mitgliedern ber paͤpſtlichen Kapelle zu 
einer Berathung fib vereinigten. Man kam überein, 
U Meſſen und Motetten mit gemifhten Terten nicht 


ferner zu fingen; 2) Meilen mit profanen Themen für, 
immer von der Ausführung auszuſchlleßen; 3) Geſaͤnge 
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mit phantaſtiſch zuſammengeſezten, weber aus der heiligen 
Schrift noch aͤlteren chriſtlichen Dichtern entlehnten Texten 
zuruͤckzulegen. Die Forderung der beiden Kardinaͤle, daß 
die heiligen Worte bei dem Gefange durchhin müßten 
vernommen werden können, fand größere Schwierigkeit. 
Die Sänger bemerkten, diefe Verftändlichkeit ſey nit 
immer zu erreichen; und als bie Kardinaͤle ihnen ent: 
gegneten, wenn fie alfs doch zuweilen erreichbar fey, 
warum nicht immer? erhielten fie zur Antwort: das 
Weſen der harmoniſchen Tonkunſt beitebe in Nachahmun⸗ 
gen und Fugen; ihr dieſe nehmen oder fie vernichten, 
wuͤrde einerlei feyn. Wenn nun die Harmonie der wir: 
digfte Schmud der kirchlichen Feier fep, ohne jene Fugens 
kunſt aber nicht beftehen Fönne, die zuweilen das heilige 
Wort verbunfele, fo dürfe auf deſſen Verftändlichkeit 
nicht ſtrenge beftanden werden. Hier zum erften Male 
erinnerten die Kardinäle an Paleſtrina's Beiſpiel. Seit 
feinen Improperien, von benen Pius IV, im Jahr 1560 
für feine Kapelle Abfchrift erbeten, hatte er diefem Papfte 
für biefelbe im Jahre 1562 zwei Motetten und eine 
ſechs ſſimmige Meffe überreicht, und im folgenden. Jahre 
dem Kardinal Rudolph Pio von Garpi den erften Theil 
feiner. vierftimmigen Motetten zugeeignet. In jener 
Meſſe hatte vornehmlich das vierſtimmige Krucifirus für 
hohe Stimmen ben Papft und die Kardinäle entzikkt. 
„als diefe Töne zum erften Male in der Sirtinifhen Kas 
pelle erktangen,‘* fagt unfer Verfaſſer (Baini), „in jenem 
Heiligthume, das Baukunſt und Dralerei vor nicht lange 
erft neu verherrlicht hatten, erhoben dieſe Kuͤnſte fih von 
ihren Sigen, fie, die ben Improperien (gleihfam einer uns 
zeitigen Bluͤthe) gegenüber ihren alten Stolz nicht abgelegt 
hatten, umarmten die Tonkunft, ihre Schweiter, bie alten 
Ehren ihr zolend, und größeres Eutzüden ergriff die 
Anweſenden, als zur Zeit Griechenlands jemals die Hörer 
ber berühmteften Tonkuͤnſtler oder dichterifhen Singer 
empfanden.“ — Und nun lautete die Aufgabe babin: 
neben volltönender Harmonie, Reichthum an Funftvoller 
Verflechtung, Abweſenheit aller bereitd verworfenen Aus⸗ 
ſchweifungen folle würdiger, anbädtiger Ausdruck, voll⸗ 
fommene Verftändlichleit bes Wortes die aufgetragene 
Meſſe auszeichnen. Gelinge es, biefen Anforderungen zu 
genügen, fo ſolle in Ruͤcſicht der geiftlihen Tonkuuſt 
feine Aenderung eintreten. Paleſtrina wurde durch Karl 
Borromaͤus perſoͤnlich von dieſem Auftrage unterrichtet. 
Zu ſeiner Ausrichtung ſchrieb er drei Meſſen und waͤhlte 
dabei weislich ſechs Stimmen für eine jede derſelben. 
Durch doppelte Baͤſſe wollte er größeren Spielraum in 
ber Ausführung gewinnen, ohne die Grundftimme zu 
febr anftrengen zu dürfen; neben kuͤnſtlicher Verflechtung 
follte ihm fo die Möglichkeit gewährt bleiben, die Stim: 
men, in zwei Ehäre vertheilt, gegen einander wirken ;zu_ 


laſſen, ‚ohne die Stimmenzahl zu fehr zu vervielfachen, 


wodurch der Klarheit der Verwebung aller Stimmen 
Eintrag gefheben wäre; fo endlich folte Mannicfaltigfeit 
und doch ftete Verftändlichfeit bed Wortes erreicht werben, 
Am Dienftage, den 49. Juni 1565 (als eben der römi: 
fe Hof wegen bed mit den Schweizern geſchloſſenen 
Bundniſſes vorzäglih zur Freude geftimmt war und der 
Kardinal Borromed defhalb ein feierlihes Dankamt hielt), 
wurde die dritte der Paleftrina’ichen Meilen zum erften 
Male bei dem Gottesdienfte, in Gegenwart des Papites, 
der Kardinäle und vieler angefehenen Zuhörer vorgetragen. 
Sie erregte allgemeines Entzüden. Pius IV. foll ausge: 
rufen baden: „Hier gibt ein Johannes in dem irdiſchen 
Jerufalem ung einen Vorſchmack jenes neuem Liedes, das 
der heilige Apoſtel Johannes in dem himmliſchen einft in 
prophetifher Entzuͤckung vernahm.“ — Der gerechte Bor: 
wurf, der Baini iiber Herabſetzung Orlando Laſſo's von 
bem Verf. gemacht wird, ift nicht nur ber MWabrbeit 
gemäß, fondern aud echt patriotifh. Er fagt: „Große 
Ungebühr bat unfer Verf. dieſem trefflihen Meifter ab- 
zubitten. Die Kundigen feiner und der fpäteren Zeit 
preifen übereinftinnmend von ibm, daß er die rechte Mo: 
tettenart befige; fein Stol galt lange eben fo für ein 
Loſungswort, als jegt der des Paleftrina, deſſen Werke bie 
päpfilie Kapelle auf dankenswerthe Weiſe länger in 
lebendiger Unfchauung erhalten bat, beiten Stol wohl 
deßhalb eben fo fehr, als feiner großen inneren Vorzüge 
wegen eine fo allgemein gültige Bezeihnung geworden iſt. 
Auch war Herzog Wilhelm von Baiern des Drlandus 
Gönner lebenslang, ein Fürft, der ausgezeichnete Talente 
wahrhaft zu fhägen mußte, ber Paleftrina wohl kannte 
und deſſen ausgezeichnete Werke in feinem reichen Bi: 
cherſchatze aufbewahrte; ein Fürft, der, hätte in ber That 
ein fo unermeßliher Abſtand zwiſchen beiden Meiftern 
ftattgefunden, als unfer Verfafler und glauben machen 
wi, nicht geiäumt haben wurde, den äußerlich fo fehr 
bedrängten Paleftrina- für ſich zu gewinnen, welder felbit 
(mie Baini eingeſteht) durch eine für Inftrumentenfpiel 
und Geſang gleich eingerichtete Meile um feine Gunft 
gebublt hatte, Neben allen biefen Erwägungen, bie und 
nur das Verhaͤltniß beider Meifter zu den Freunden der 
Tonkunſt unter ihren Zeitgensflen vor Augen ftellen fol 
len, gebt aber auch aus den Werfen ded Orlandus, „bie 
in vielen Bibliotheken: Deutfhlands und zumal zu Min: 
chen in reicher Anzahl vorhanden find, fein großer Werth 
urkundlich hervor, der nicht ausichließend auf einem paar 
achtſtimmiger Gefänge in einfahem Style berubt.“ In— 
dem der Verf. Baini uber dem Styl eine Lettion gibt, 
fagt er über Styl im Allgemeinen: „Styl im Allgemei⸗ 
nen, fagen mir, fep da vorhanden, mo aus bem Weſen 
vorliegender Aufgaben, aus ben durch fie gegebenen 


fi ergibt, fie zu löfen, im nothwendigem Zufammen: 
bange mit ihnen. Er unterſcheidet fih von der Manier, 
bei der die Behandlung der Darftelungsmittel nicht 
aus dem Weſen, der Bedeutung, dem Sinne der Auf 
gabe mehr hervorgeht, mo allgemein harmoniſches Hins 
wirten aller Kräfte zu dem Zauber ihrer Loͤſung nice 
mehr flattfindet, fondern irgend eine, mit einfeitiger 
Auffafung alezeit in Verbindung ftebende, einfeitig ers 
worbene Handfertigfeit (maniera) das zufällig Beſtim 
mende ber Behandlung if. Der Styol ſteht alfo mit 
dem Begriffe ber Schule, wie wir ibn zuvor feftgeftellt, 
in ber genaneften Verbindung; bei den einzelnen Glie— 
dern der Schule erfheint er dem Weſen nach berfelbe, 
nur in eigenthimliher Ausbildung, und fo wiederum 
zeigt ibm jedes einzelne Werk in. den mannihfachften 
QAusftrablungen. Reden wir nun von verſchiedenen 
Stylen eines Meifterd, fo pflegen wir darunter in der 
Megel die Stufen feiner Ausbildung zu verftehen, von 
dem Wllgemeinen der Schule bis zu völigem Hervors 
treten feiner Eigenthüͤmlichkeit. So werden gemeinhin 
dem Wafael drei Gtple beigemeflen; der erfte, im mel 
hem das Anſchließen an feinen Meifter das Hervortres 
tenbe ift, ber ung die verſchloſſene Knospe feines fhönen 
Weſens entgegenbringt; der zweite, in welchem feine 
Natur in ſich felbit zur Beſinnung erwacht, jene Knospe 
fib zu erſchließen beginnt; der dritte, wo feine @igens 
thuͤmlichkeit durch geiftige Anregung Anderer zu voller 
Meife gelangt, wo die Bluͤthe berfelben fi ‘entfaltet. 
Der ganze RMeichthum feiner herrlihen Natur erfcheint 
in größefter Fuͤlle freilih auf der lezten Stufe; allein 
wie die nur eben fchmwellende, ſich färbende, ſich ers 
fließende Knospe durch die Hoffnung bed reichen Ger 
baltes, der in ihrem lebensfhwangeren Schooße fi birgt, 
und fo unbeſchreiblich anzieht, fo auch jene früheren 
Stufen, in denen nicht minder fein ganzes Wefen lebt, 
und die eben fo wenig unvollkommene genannt werden 
fonnen, ald jede einzelne Stufe fortgebender Natur— 


entwielung, mit ber auf fie folgenden, fpäteren vers 


glihen, eine geringere heißen barf, ba eine jede in ſich 
allegeit die genügendite, vollfommenfte Lebensänßerung 
it. Das Forticreiten von unvolllommenen Leitungen 
zu vollfommneren fann und daher nicht eben fo viele 
Style bezeichnen, die Grade geringerer und größerer 
Meifterfhaft in Handhabung: der Mittel dürfen nice 
als Stufen des Stols gelten; denn Stol iſt immer erfk 
mit der Meifterfihaft wirklich vorhanden.“ it 
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Werke aus und über Frankreich. 


1) Tranfreih in focialer, literariſcher und polis 
tiſchet Buiehung. Von H. 2. Bulwer. Aus 
dem Engliſchen uͤberſezt von Louis Lax. Vier 
Baͤndchen. Aachen und Leipzig, Mayer, 1835. 


Bulwer it nicht ganz von dem Vorwurf der Buch— 
meherei freizuſprechen, denn, um vier Bände zu füllen, 
erjblt er uns die ganze Gefchichte ber alten franzöſiſchen 
und der Zulirevolution aus längft befannten Quellen 
wieder, und füllt ganze Seiten nicht nur mit Auszügen 
aus ſtatiſtiſchen Werken, die wir ganz am rechten Drt 
fiaden, fondern auch mit langen Gtellen aus Victor 
Huges Dramen, was offenbar nur darauf berechnet iſt, 
de Papiermaffe des Werkes anzuſchwellen. 

Dagegen ift dem, was der Merfaller aus eigenem 
Geiſt hinzugethan hat, den Uebergaͤngen zwiſchen jenen 
Lückenbuͤßern, den Charakteriſtilen und Nutzanwendungen, 
idethaupt dem Raiſonnement eine große Feinheit und, 
das wir des Englaͤnders noch für würdiger halten, eine 
reje Wahrheitsliebe nicht abzufprecen, 

Zuerſt ſchildert der Verfaſſer das Land und vor 
Ulm die Hauptſtadt. Lauter bekannte Dinge, Das Buch 
wird erſt intereſſant, ſobald von dem franzoͤſiſchen Wolfe: 
deralter die Rede it. Die Kapitel Hoͤflichkeit — Ge: 


lanterie — Eitelfeit — Big — Frivolität geben dem 
Verfaſſer Gelegenheit zu mander treffenden Bemerkung, 
und er wuͤrzt diefe Schilderungen in ber Regel durch 


pifante Hiftoriihe Aneldoten, Wenn er nicht font dem 
politifben Wohlitande Frankreichs und feiner Eivilifation 
hätte Gerechtigfeit widerfahren laffen, Fönnte man ihm 
bei diefen Chbarafterbildern einige brittifhe Eitelleit 
und Zuridbaltung  vorwerfen, da er neben jenen glän: 
zenden Charakterſchwaͤchen bes franzoͤſiſchen Volkes nicht 
aub der franzöfifben Tapferkeit, ber politifhen und 
militärifhen Tollluͤhnheit und jener leichten Erregbarkeit, 
jener ſich fchnell entflammenden Begeifterung gedacht 
hat, die fhon fo oft Wunder wirkte, und was ber 
lururiöfe Leichtfinn verſchuldet, wieder gut machte. Allein 
wenn ein Engländer von den Franzofen fpricht, fucht 
er immer eine gewiffe Ueberlegenbeit geltend zu machen, 
und ignorirt gern dad, was ihm zu große Achtung 
einflöft. 

Eins der geiftreichiten Urtheile ift folgended: C'est 
trös bien, c'est tres "bien et tout'ce qu'il faut main- 
tenant ce sont les feux d’artifices eb un bon mot pour 
le peuple. Mit diefer Aeußerung foll Herr von Tallep⸗ 
fand eine der Mevolutionen gefhloffen haben, deren 
Entſcheidmig fein Talent und feine Seit ibm in bie 
Hände’ featen, Un bon met pour le peuple! @ine 
Aeußerung, die des Percicles würdig gewefen wäre, als 
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er das feine, gebildete Volt der Griechen in Banden 


ſchlug, mit denen unläugbar das heitere, unbeftändige, 
frivole und witzige Bolt, unter dem ich mich jezt befinde, 
eine ausgeprägte Aehulichkeit hat. Wie viele Ereigniſſe 
find fhon in diefem Lande dur ein Bonmot vorbereitet 
worden! Wie viele Ereignife bat ein Bonmot zum 
Schluß geführt! Cine Reihe folder Wigworte, die von 
Voltaire ausging, von Diderot vermehrt, von Helvetius 
gefammelt und fpftematifh georbnet ward, hat die alte 


Neligion vernichtet, die Grundlagen des Throned unter: . 


graben und dad Geſchick der Monarchie erfhüttert, von 
der Ludwig XIV. fi einbildete, daß er fie unter dem 
Gewicht feines hoben imponirenden Genied auf Jahr: 
hunderte befeigt habe. „Ce ne sont pas les’ depenses 
gendrales, ce sont les dtats göneraux qu'il nous faut,‘* 
fagte Herr Despremesnil, und ein Witzwort fezt bie 
ungeheure Mafchine in Bwegung, welche ſchwer über den 
beiteren , reizenden Hof von Franfreih binrplite. „Je 
ne veux pas ötre un cochon h l’engrais dans le chäteau 
royal de Versailles,‘ fagte der erſte Konful mit der 
derben Energie feines Charafterd, und da bie Lader 
auf feiner Seite waren, fo ftieß er die fpefulative Pp- 
ramide des Abbe Sieves Über den Haufen. — „IIn'y a 
qu’un Frangais de plus‘ — wurde dem Grafen von 
Artois- in den Mund gelegt, und als er dur die 
Straßen von Paris ritt, war die ganze Welt entzudt 
über die Reſtauration. Selbſt die legte Revolution ging 
nit ohne Dhrafe vorüber: „Es ift ein Nationalgarbift, 
der feinen alten General befuht,* fagte Ludwig Phi: 
fipp, als er nah dem Stadthauſe ritt, während bie, 
welche Lafapette den unglüdlihen Ausſpruch im ben 
Munb legten, daß „die Julimonarchie die beite der. Me: 
publiten ſey,“ auf einem neuen MWigworte eine neue 
Donaftie gründeten. Man kann nicht zweimal um bad 
Palais:Moyal geben, oder einmal die Variétés beſuchen, 
ohne zu erkennen, daß, fo wie Eitelkeit die vorherrſchende 
Leidenſchaft, fo Wis das vorberrfhende Talent ift, wel: 
es die Hauptvergnügungen der Franzofen wirst, Sie 
muͤſſen Wiß haben, und zwar, nicht bloß bie große Welt, 
nicht bloß die Schöngeifter, die Schriftfteller, fondern 
auch das Volk, die arbeitenden Klafen, die Mechaniker, 
die Uhrmacher, bie Zimmerleute, die Steinhauer, das 
Volt der „Handwerter  Unionen‘‘ — das Alles muß Witz 
haben, muß auf eine oder die andere Art durch Witz 
unterhalten werden: ein guter Spaß if ihr Opium, er 
befänftigt fie und begeiftert fie und ſchickt fie nach Haus, 
mit der Ausſicht auf eine ante Naht und einen anmu— 
thigen Traum. Es gibt nichts, was die Franzofen nicht, 
um Lachen zu erregen, läderlih zu machen ſuchen wuͤr⸗ 
den; aber im diefem Läcerliben verdient bemerkt zu 
werden, daß ed Niemanden in ihren Augen herabſezt, 
ausgenommen, wenn diefe Herabſetzung fie mittrifft.“ 


Bulwer verläßt bad anmutbige Gebiet der nationels 
len Eigenthämlichkeiten, um fi in ein ſtatiſtiſches Detail 
zu vertiefen. Einen halben Band bindurd beutet er 
das Merk ded Herrn Guerry aus, um und eine vol; 
ftändige Weberficht über die in Frankreich jährlich begaus 
genen Verbrechen zu geben, denn das ift das Lieblings: 
thema eines Dichters, ber in feinen Momanen vorjugd: 
weife Kriminalgefhichten bebandelt bat. Menn nun 
war das Verdienit diefer Zufammenftellungen ber fran: 
zoͤſiſchen Quelle zufommt, fo verdenfen wir ed doc dem 
Britten nicht, daß er fie benuzt bat, und auch wir bes 
nußen fie, um auf die Naturnotbiwendigkeit und ftarre 
Konſequenz hinzumeifen, -die fi gerade im Meich ber 
abfoluteften Freibeit und der überrafbendften Zufäle gel: 
tend maht, Wer übt größere Freibeit, ald der Ber: 
brecher, der ſich über jedes Geſetz erhebt, und wo walten 
größere Zufälle, als bei den Veranlaffungen zu Verbre— 
hen durch Born und andere Leidenfhaften? und doch 
zeigt die Geograpbie der Verbrechen, dab Lokalität 
und Klima bie fittlihen Produftionen eben ſo beherr: 
ſchen, wie die phoſiſchen. „Herr Guerrp theilt Frankreich 
in fünf Megionen oder Diftrifte, deren jeder aus fieben: 
zehn Departements -befteht, und ſcheidet dann wieder die 
in jeder dieſer Megionen verübten Verbrechen im zwei 
Klaffen, nämlih in Verbrechen gegen das Cigenthuns 
und in Verbrechen gegen die Perfon. Die nachſtehende 
Tabelle, im welcher die Zahl ber in Frankreich verübten 
Verbreben zu hundert angenommen it, gibt dad Mes 
fultat feiner Berechnung. 


Verbrehen gegen die Perfon. 
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Verbrechen gegen Eigenthum. 
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Von allen wunderbaren Verehnungen, melde je 
befannt wurden, ift diefe vielleicht die merkwuͤrdigſte; 
benn abgefeben von der Baſis, auf welche fib Die Ber 
rehnung ſtuͤzt, fo bleibt ed immer nicht weniger aufs 
fallend, daß fie in ſechs aufeinander folgenden Jahren 
ein fat ganz gleiches MNefultat liefert, und das nicht in 
Einer Gattung von Verbrechen, nicht in Einer Abtheilung 
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Frankreichs, fondern in allen Abtheilungen Frankreichs, 
und in jeder Urt von Verbrechen, fo daß unter den ver: 
fiedenen Diftriften des Königreichs ein eigenthuͤmliches, 
faft unveränderlihes Kriminal-WVerhaͤltniß befteht, wel: 
ches keiner der vielen Zufälle, denen das menſchliche 
Leben unterworfen ift, bedeutend ändern oder beftimmen 
zu koͤnnen ſcheint.“ Eben fo konſequent bleibt fi das 
Verhaältniß der Selbſtmoͤrder ja fogar in den fchrifts 
lihen Abſchiedsworten und lezten Wuͤnſchen berfelben 
findet eine Webereinftimmung ftatt, die und mit Entfegen 
erfüllt, denn was die fheinbar freieſte Entſchließung und 
der eigenfte Gedanke des Menſchen ift, erfheint unter 
diefem jtatiftifhen Gefichtepunft, als ein klimatiſcher 
Zwang, und der Menſch ift dabei bloß willeniofes Werk: 
zeug einer phyſiſchen Sewalt, umd feine Handlung nur 
dad Symptom einer regelmäßigen, ſich ewig wiederholen: 
ben Naturthätigfeit, die Erfüllung eines todten Natur: 
geſetzes. Und wie, wenn man bdiefe ftatiftifhe Methode 
auch auf die Tugenden ausdehnen wollte? Wenn ſich 
ergäbe, baf die Triebe zum Guten, die Sittfamteit bei 
den Frauen, der Muth bei den Männern, ja felbit das 
Talent in feinen verfchiedenen Richtungen nur Elimatifch 
vertheilt wäre, und wenn bie fchöne Seele nichts fid 
felbft, Alles nur dem todten Naturgefeh verbankte, dad 
in demſelben Moment auf dem Baum eine zarte Bluͤthe 
and im Baum einen Holzwurm ſchafft? Es würde in 
der That fonderbar um die Moral jteben, wenn derglei— 
hen Entdelungen fortgefegt wurden; Niemand würde 
mehr glauben, dab er aus eignem Untrieb gut ober 
ſchlecht ſeyn könnte; aber das Mefultat würde das naͤm⸗ 
lie bleiben, denn die Triebfeder fep welche fie molle, 
Naturzwang ober fittlihe Entihliefung, immer wird 
der von Natur und durch Erziehung edle Menſch edel 
handeln, der gemeine gemein, 

Nach diefer Abſchweifung, bie mebr für die Menfdh: 
beit überhaupt, als ausfchlieflih für Frankreich von 
Intereife ift, geht Bulwer in die franzoͤſiſche Geſchichte 
ein. Wieder lauter befannte Dinge, Was fagt er und 
über die Revolution, über Napoleon? Nichts Neues, 
und darum hätte er ſich notbwendig hierbei kürzer fallen 
ſollen. Hiſtoriſche Gemeinpläge find weniger gewöhnlich 
in der Kiteratur, ald raifonnirende, theoretifirende; aber 
fie find einem Mann von Geſchmack und originellen Geift 
eben fo wenig zu verzeihen, 

Man ift begierig, dag Urtheil Bulwers über. bie 
jüngfte Politif Franfreichd zu erfahren. Wir wollen ed 
ihm verzeihen, daß er ſich gefürdter hat, den Propheten 
zu fpielen, umd doch kann man uber eine neue Regie— 
rung niemals urtheilen, ohne ihr zugleich Ihre Zukunft 
vorauszufagen, Bulwer macht fih die Sache vieleicht 
nur zu leicht. Er fagt vom Jahr 1850: „Hätte die 
Nation abftimmen fönnen, fo würde wahrſcheinlich ber 


liberale Adel für Heinrih V., die Buͤrger für ben 
Herzog bon Drleand, die alte Armee für den jungen 
Napoleon und die Mafle für eine Republik geweien fern. 
Der Herzog von Drleand wurde ermwäblt, meil feine 
Erhebung feiner befonderen, Partei Vieles, allen Einiges 
verſprach, und am wenigften Gefahr darbot, eine Partei 
grob zu verlegen, „Die Menge,“ fagen Viele, „würde 
der legitimen Linie, gegen die fie gefochten hatte, leis 
benfchaftlic entgegen gewefen feyn.“ Die Armee würde 
bie rothe Muͤtze, die bei ben Konfisfationen und Pros 
feriptionen des MWohlfahrtsausihufes den Vorſitz gehabt 
hatte, verachtet, die Bürger wuͤrden fih gefürdtet har 
ben. Herr Guizot und feine Freunde nahmen den Herzog 
von Drleand an, weil er ein Bourbon war; die Herren 
Lafitte und Manguin, weil er unter den Bourbonen 
zur Dppofition gebört hatte; General Lafayette fah in 
ibm den Soldaten von Jemmappes, den Abdjutanten 
Dumouriez's. Ueberdies wurde Ludwig Philipp auch 
zuerft, ald Ale noch ungewiß waren, vorgefclagen. 
„Nehmt den Herzog von Drleans zu eurem Könige, 
fagte Lafitte. „Die Freiheit wird fid mit dem Opfer 
ber Legitimität zufrieden geben. Die Ordnung wird 
euh dafür Dank willen, daß ihr fie vor Mobespierre 
bewährt, England wird feine eigene Mevolution in der 
eurigen erkennen!“ Alle erklärten fi gegen Karl X. 
Keiner fprab vom jungen Mapoleon, keiner von Hein: 
rih V. und dennoch würde fib, und bei der Gunft ber 
Umstände, unter der Santtion eines diefer beiden Namen 
vieleiht eine populärere, ftärfere Megierung haben bils 
den laffen, ald die gegenwärtige, Die legitime Monar: 
hie mit Heinrih V., die Republik mit dem jungen Nas 
voleon (ih wage ed, dieſes als hiſtoriſche Spekulation 
auszufpreben) würden bie beiden großen und die ver: 
nünftigften Alternative geweſen fepn. Die legitime Mo: 
narchie hatte die Vergangenheit, die Mepublif die Zu: 
funft für fih. Die Anſpruͤche der erfteren waren in 
den Gräbern von St. Denns; die Zeit hatte fie geheiligt, 
fie verbieß Ruhe. Die Sucht nah Neuem konnte bloß 
die Anſpruͤche der andern rechtfertigen; ihr Daſeyn fonnte 
nur ein Daiern der Handlung, des Ruhms, der ne 
vafion, der Vertheidigung, der Eroberung fern. Cine 
Republit mit Lafapette wäre nur die Erfheinung einer 
Stunde geweſen, denn der bloße Name Dtepublif war 
eine Kriegserflärung, und weldher andere ald der Name 
„Napoleon“ ftrahite in Friegeriihem Bauberfheine? — 
Auch bitte, ohne eine Mepublif, der junge Napoleon 
feine Ausfiht gehabt. Der Soldat würde fih um ihn 
gefammelt haben — der Bürger würde vor ihm erſchrocken 
feon. Der Name eined jungen Mannes in Oeſterreichs 
Hauptitadt war allein keine binlänglide Grundlage für 
eine Regierung. Mollte Franfreih fih auf Einmal in 
eine neue Lage werfen, Europa troßen, und mit ber 
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Provaganda die Legionen ber heiligen Allianz heraus— 
fordern, fo würde der junge Napoleon, ald erfter Konful 
einer militärifhen. Nepublit, alle Energien, bie ein 
ſolches Wagniß erforderte, ermedt und um ſich verfam: 
melt haben. Mar, auf ber. andern Seite, die Mevo: 
Iution ein Kampf um dad, mad man burd bie Eharte 
erhalten hatte, und nicht für ein neues Soſtem, follte 
die innere Politik Kranfreihs: Erhaltung, die äußere: 
Friede ſeyn, folte die Monarchie aufrecht, das Königtbum 
geachtet bleiben, fo war ed beffer, eine Krone zu behalten, 
bie neun Jahrhunderte gebeiligt batten, und ber Majeftät 
ihre Gefhichte und ihren Schmud zu lafen. — Mad 
indeffen aub damals dad Beite gewefen ſeyn möchte, ich 
wundere mich gar nicht über dad, was geſchah. Noch 
mehr; welche Regierung auch im Jahre 1830 für Frank⸗ 
reih am rathſamſten geweſen feon mödte, fo würde ich 
bob, als liberaler, vernünftiger Frangofe, im Jahr 
4854 fehr darauf bedacht ſeyn, bie beftehende aufrecht zu 
halten. Freiheit ift unmöglich ohne Stabilität, fie fann 
bei immermährenden Wenderungen nicht beftehen, und es 
gibt Fälle, in denen ein Volk weile handelt, felbit 
mehrfache Uebel beizubehalten, um fih bie für alle ge: 
ſellſchaftliche Zwecke fo notbwendige Gewohnheit anzueig: 
nen, Etwas zu erhalten, Die, meine ich, die vor vier 
Sabren, ald Alles neu zu geftalten war, aus guten 
Gründen Mepublilaner oder Legitimiften ſeyn mochten, 
können es jest, wo eine Megierung beftebt und nur durch 
eine neue und fchredlihe Revolution umgeworfen werden 
fönnte, deren Folgen fie weder zu leiten nocd vorher zu 
feben vermödten, nicht mit eben fo gutem Grunde fepn. 
Weberdied war die DMegierung Ludwig Philipps, wenn 
nicht die ftärkite, doch wobl diejenige, die fih am leid: 
teten und ficherften einfeßen ließ, und ich. geftebe es, 
mich Uberraſcht am meiſten, nicht daß die Franzofen fie 
gewählt haben, fondern daß fie, da fie nun einmal ge: 
wähle iſt, fib fo feindfelig gegen ihre Wahl betragen. 
Sie feinen ſich eingebildet zu haben, weil der König 
feine Stellung der Stimme bed Volks verdante, fo 
müßte er auc jederzeit der Meinung des Volkes nad: 
geben. Wenn dies ihre Theorie ift, kann man fie eine 
vernünftige nennen? Wiſſen wir nicht, daß Jedermann 
unter dem Einfluſſe, nicht der Umftände, die ion iu 
eine gewiſſe Lage bradten, fondern derjenigen fteht, die 


aus diefer Lage bervorgeben? Gebt Jemanden Nang und. 


Anfeben, fo wird er fireben es zu erhalten, gleichviel 
wie er dazu gelommen,. Liegen in feinem Urfprunge 
Schwierigkeiten, fo wird er mit diefen immer in Oppo: 
fition ftehen. Selbft ein Schüler in Politit und Ge 
ſchichte müßte gleich einfeben, daß das Leben eines Prin: 
zen, der feine Macht einer Volksbewegung verdanft, 
ans immermwährenden Kämpfen gegen populäre Sonzef: 
fionen beftehen wird, Hier mag er woblthun nachzu⸗ 


geben, dort zu widerſtehen — aber widerſtehen wird er 
irgendwo muͤſſen. Man wird immer Nachgiebigkeit von 
ihm fordern. Die Nation wird ftörrifch bleiben und 
eine ftörriihe Nation muß man regieren, wie ein ge: 
ſchickter Meiter ein ſtoͤrriſches Pferd — er darf ihm nicht 
die Zügel auf dem Nacken hängen laffen, aber fo wie 
er auf die Bruſt ftreibelt, fpielt er mit feinen Zügel; 
läßt er ihm ben Kopf frei, oder reißt er ed am Maule, 
fo wird weber Gewalt noch Furcht es zuruͤckhalten, und 
es wird mit ihm durchgehen.“ Das iſt eine fehr fhöne 
Vertheidigung des doftrindren Soſtems. Aber damit ift 
bie große biftoriihe Frage nicht entſchieden. Ludwig 
Philipp befize in bobem Grade die Geſchidlichkeit, alle 
für Europa wichtigen Fragen der äußern, und alle für 
Frantreich wichtigen Fragen der innern Politik unentſchie— 
den in Statu quo zu laſſen und die lezte Entſcheidung bins 
aus zuſchieben; aber wenn ſogar Napoleon, der noch weit 
größere Mann, indem er ſich zwiſchen die europaͤiſchen 
Parteien ftellt und fie mit feiner gewaltigen Kraft eine 
Zeitlang auseinanderhielt oder nad; Laune mit einander 
verband, fo mußte doch ſelbſt er zulest dem elaſtiſchen 
Gegendruck erliegen. Vermoͤchte Ludwig Pbilipp den 
Zuſammenſtoß von Ideen und Intereſſen, die feit Jahres 
hunderten den Weltkoͤrper bewegen, künftli aufzubalten, 
und womit? mit einem Kleinen Privatinterefe und mit 
ein wenig Zafhenfpielerei? Napoleon fonnte das große 
Drama bed europäifhen Parteifampfs unterbrechen, und 
aler Augen von den Intereſſen diefes Kampfs ab auf 
feine Perſoͤnlichkeit lenten, weil fie groß, überrafhend 
wie ein Wunder in die Geſchichte eintrat. Wenn er die 
Zegitimiften bier, die DMepublifaner dort neutralifirte, 
aus ihrem Ideenkreife herausbrachte, beſtach, bezauberte, 
fo geihab ed im Namen des Ruhms, mit der hinreißen: 
den Kraft ded Wunderbaren; und dennoch bielt diefe 
Kraft nicht lange wider, weil fie nicht durd die Ideen 
und Intereffen der Zeit genährt wurde, fondern ſich 
zwiſchen deujelben murbwilig und egeiftiih bindurdges 
drängt batte. Und was will nun Ludwig Philipp, der 
fi auf derſelben gefährliden Bahn zwiſchen großen und 
allgemeinen Parteien befindet, ohne jenen magiſchen 
Bauber des Ruhms ausrichten? Iſt er nicht bloß ein 
Geſchoͤpf der wecielfeitigen Furcht beider Parteien? ift er 
etwas mehr, als ein Stüd Papier, auf dem die feind: 
liben Parteien einen Waffenftiliftand unterzeichnet haben, 
ein unihuldiged webrlofes Erik Papier, das fi augen: 
blidlih einen großen Werth und fogar eine große Macht 
beilegen mag, das aber die Parteien, fobald fie wollen, 
gerreifen? Gibt Bulwer im Vorderſatze zu, daß Ludwig 
Philipp feiner der großen europäifben Parteien zufage, 
wie fann er im Nachſatz dennoch feinem Spftem oder 
feiner Donaftie — denn beides ift eins — Dauerhaftig— 
leit zuſchreiben? (Der Schluß folgt.) 
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Schluß.) 


Bulwer verfennt das Gefährliche in Ludwig Philipps 
Stellung nicht. Er fagt weiter: „Die jebige Negierung 
von Frankreich ift, wie ich bereits bemerkt babe, eine 
Megierung ded Friedend, die keine Anfprüdhe nah Außen 
macht, fondern den Bürgern zu Haufe gefallen will; eine 
Regierung, die ganz eigentlich auf die Vürgerfchaft und 
ihren Charakter fußt. In England würde Died eine 
feite Grundlage für eine Regierung abgeben, weil gerade 

bie Eigenfhaften, melde die Bourgeoiſie ald eine Klaffe 
bezeichnen, die nämlihen find, die England ald eine 
Nation bezeichnen. In England it die Bourgeoifie durch 
ihren Ernft, ihr Nachdenken, ihre Induſtrie, Moralität 
und DOrdnungsliebe die nationalfte Klaſſe. Diefe Eigen: 
ſchaften, die Kennzeichen der Bourgeoifie in jedem Lande, 
bilden die befondere Charakteriftil unferes Landes. Aber 
mie verhält es fih mit Franfreih? Sind Ernft und 
Nachdenken, Induſtrie, Moralität und DOrbnungsliebe 


die Charalterziige des franzöfifhen Volle? Während 
in England die Bourgeoifie den Charakter der Engländer 
repräfentirt, iſt in Frankreich die Bourgesifie gerade 
dem Charakter der Franzoſen entgegengeſezt. — Die 
Franzoſen ſind heiter, galant, witzig und eitel. Das iſt 
das Weſen der Franzoſen, das iſt aber die Bourgeoiſie 
weniger als der uͤbrige Theil der franzoͤſiſchen Nation 
Das gilt vom Charakter Frankreichs. Wie ſieht es mit 
der Geſchichte aus? Was zeigt uns diefe? Hat die 
Herrihaft eines Hofes — bie Herrfhaft der Philofopben 
— die Herrfhaft des Poͤbels — bie Herrſchaft einer 
Armee — die der Priefter und eines Provinzial: Adels 
— eine zugleih von der niedrigiten Klaſſe, den Soldaten 
und den Fournaliften bewirkte Revolution — bat irgend 
eine dieſer Epochen den Keim zu einer Regierung der 
Bourgeoifie gebildet? Außerdem entipringen noch Eins 
flüfe aus der Verbindung bed Charafterd und ber 
Gefhichte einer Nation. Was find das für Einfläfe in 
Franfreih? Iſt der Einfluß der Frauen, des Militärs, 
der Literatur einer Megierung ber Bonrgeoifie günftig? 
Wenn auch ungern, aber, wie mich duͤnkt, notbgedrungen 
muß man erflären, daß eine Diegierung der Krämer, melde 
die Gefühle, die Wünfde, die Neigungen und Vorurtheile 
der Krämer verfinnlicht, in Franfreich nicht populär wer: 
den fan. Es mag eine gute Megierung ſeyn, und ich 
glaube, daß ed, im ‚Ganzen genommen, mit ber Zeit 


eine gute Degierung fir Frankreich werben würbe, aber 
noch in langen Jahren kann fie nicht populär werden. 
Noch lange Jahre wird fih ihr der Wig, die Eitelfeit 
und die Galanterie der Franzoſen, der Einfluß ber 
Grauen, welche im WUllgemeinen die Wiffenfhaften und 
bie Waffen lieben, und der des Militär und der Pite: 
ratur entgegen ftellen. Es kann keine populäre Regie— 
rung werden. — Welche Gefahren aber broben einer 
unpopulären Regierung? 

Dennoch glaubt Bulwer, Ludwig Philipp habe 
Chancen für ſich. „Die befte Hülfe für einen Staat in 
ſolcher Lage ift jedoch die Zeit; denn es it die Wirkung 
ber Zeit, daß fie die fo entgegengefesten Dinge vermifcht 
und in Einklang bringt, den Charakter einer Nation in 
ihre Inftitutionen und die Inſtitutionen eines Volkes im 
deſſen Charakter überträgt, umd daher muß bie Politik, 
welche bie jepige Regierung zu befolgen bat, eine lavi- 
rende fern. Dad Minifterium muß ftarf genug fepn, 
um die Shwäde, welche in den Principien der Regie 
rung felbft beruht, unterftügen zu fonnen. Das iſt der 
befte und vielleicht der einzige Wer, bad Beſtehende zu 
erhalten.“ Dennoch dürfte ed, aller Minifterial:Energie 
ungeachtet, eine vergeblihde Mühe feun, bie Franzoſen 
zu bourgeoifiren oder, um mic eines beutfhen Aus: 
druds zu bedienen, zu vernürnbergern, und ed iſt eher 
- darauf zu wetten, daß innerhalb der nächften fünfzig 
Jahre und das leichtfinnige Franzgofenvolf von Neuem zu 
ſchaffen maden wird, als daß dieſe Nation, die die Un: 
geduld ſelbſt ift, fünfzig Jahre lang das Staatsſchiff 


durchtoben und durcharbeiten, die Segel aufs und abzie⸗ 


ben, das Tackelwerk auf: und abllettern, bad Steuer 
bier: und borthin lenken, und die ungeheuerften Ans 
firengungen der innern Kräfte wie bisher madhen würde, 
bloß um jezt und in alle Ewigkeit zu — laviren. 

Indem der Verfaſſer auf den Einfluß der Frauen 
zu ſprechen komnmt, vergißt er feinen Nationalſtolz und 
haͤuft Sarlasmen auf Sarfasmen auf die armen einfäl 
tigen englifhen Ladies, um die Komplimente, bie er den 
geiftreihen Franzoͤſinnen zollt, defto mehr zu würzen, 
Er vergißt bier den Engländer über dem Schriftiteller. 
Die Bewunderung, die dem literarifhen Talent in Frank: 
reih von Damen zu Theil wird, bat allerdings etwas 
Reizendes für die Eitelkeit fhöner Geifter, fo wie die 
Verahtung, die in dem adel- und geldftolzen England 
noch immer auf die ſchreibende Klaffe gehaͤuft wird, 
felbft einen Philofopben kränfen koͤnnte. Ohne alfo die 
Gefühle ded Herrn Bulwer in diefer Hinficht mißbiligen 
zu wollen, müͤſſen wie do tadeln, daß fie ihn zu einem 
allgemeinen Urtbeil über den Werth weiblicher Einmi: 
fhung in den männlihen Wirlungskreis hingeriffen baten. 
Er ift ungemein viel ungerechter gegen feine Landsmaͤn⸗ 
ninnen, ald er galant gegen die Franzöfinnen ift, wenn 
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er die Natürlichkeit und Haͤuslichkeit, den Mangel an 
literarifhen und politifhen Kenntniſſen und die Ins 
fäbigfeit, einen Salon mit glängendem Geſchwaͤtz zu be: 
berrihen, au jenen fo bitter tadelt. Kat ihn die Huld, 
bie er vielleicht in Paris genoffen, fo bezaubert, daß er 
gegen Meize unempfindli geworden ift, die er felbit in 
feinen Schilderungen ländliher Weiblichkeit fo wohl zu 
würdigen gewußt bat? und muß man ihn an den Frans 
zofen Erebillon erinnern, ber in feinem beften, in Eng: 
land fpielenden Roman das Kompliment Bulwerd im 
Voraus ermwidert, aber auch widerlegt, indem er zeigt, 
wie viel mehr Liebenswuͤrdigkeit in ber brittifken Uns 
fhuld, ald in der franzoͤſiſchen Koketterie liege? Bulwer 
führt aud den Streit nicht auf feinen wahren Gefihts- 
punkt zurid, Man fann nicht eine Nation darum ta: 
bein, weil fie die Vorzüge der andern nicht theilt. Sol: 
den Uebereinftimmungen oder Nachahmungen legt das 
nationelle Naturell in der Regel unüberjteiglihe Schwies 
rigfeiten in den Weg. Der Franzofe ift tolerant, er 
wi feine Dame nicht für fi haben, es ift ihm Beduͤrf⸗ 
niß, daß fie glänze, und er findet mehr Befriedigung 
in der Bewunderung, die man ihr zoflt, ale in dem 
Riten Gluͤck, das fie ihm allein gewähren Fönnte, Nie 
verfhloß er fih in Haus und Garten, in den heiligen 
Bamilientreis, wie der Engländer und Deutfhe; nie 
war er fo eiferfüchtig, wie der Spanier oder Staliener. 
Die Geſellſchaft war ihm immer das Erfte, die Kamilie erft 
dad Zweite; die Ehe felbit ift ihm mehr ein Thor, durch 
das er in der Geſellſchaft eingeführt wird, ald ber 
Ausgang aus berfelben, Mag die Toleranz nur aus 
einem Bedürfniß der Gegenfeitigfeit entfpringen oder 
angeborne Leichtfertigfeit fepn, genug, der Franzofe fann 
die Wablverwandtichaften vertragen, und weiler das kaun, 
nimmt er auch an der öffentlihen Theilnahme der 
Damen an allen männlichen Unterhaltungen und Geſchaͤf⸗ 
ten in männlicher Gefellihaft feinen Anftof. Der Eng: 
länder, der Deutſche fann es nicht, er will feine Geliebte 
für fi allein haben, er entfernt fi mit der Braut, 
um unter dem Monde zu fchwören, er verſchließt ſich 
mit der Gattin in den Frieden des Haufes und zieht 
einen dihten Zaun davor, Das ift dad Nature, das 
Temperament der Völker, und Bulwer mag fagen, was 
er will, nie wird eine Gefellihaft engfifher Ladies bie, 
gefellige Grazie der Pariferinnen erreichen, und nie eine 
Pariferin die häusliche einer echten Brittin. 

Zulezt ſpricht Bulwer von der Literatur und 
zwar ſehr ausführlich. Auch hier theilt er und eigentlich 
feine neue Unfihten mit, urtheilt aber fo ribtig, daß 
er, von ber franzöfiihen Liebhaberei am Graͤßlichen 
fprebend, beinabe zu vergeffen ſcheint, wie fehr er felbit 
als Verfaſſer gräßliher Mordgeſchichten diefen Geſchmack 
theilt. „Nicht, dad Victor Hugo unfähig fey, ein 
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großer Dramatiter zu werden; das Ungluͤck iſt nur, daß 
er fich eine Reihe von Regeln aufgeſtellt bat, bie ibm 
alle Möglichkeit dazu abfchneiden. Das Spitem, welches 
dem Moman „Motre: Dame“ gefhadet hat, ift noch weis 
ter getrieben worden, wo ed noch weniger Gluͤck mahen 
tonnte, und das Eonbderbarfte dabei ift, daß Herr Hugo 
mit all der Feierlicpkeit tiefen Studiums behauptet, die 
große Kunft, das Interefie zu erregen und die Moral 
zu befördern, beftehe darin, daß man zu feinen Helden 
und SHeldinnen die gräßlihfien Charaktere nehme, und 
ihnen irgend eine übermäßige Tugend einflöße. Man 
foute faum glauben, daß eine folhe Theorie ernftli ge: 
predigt werden könne: aber wir wollen Herrn Wictor 
„ Hugo ſelbſt anhören. „Welcher Gedante liegt dem Le 
Roi s’amuse unter? Folgender: Man nehme die ſcheuß— 
Lichfte phofiihe Unform und bringe fie in die miedrigfte, 
verähtlichfte foriale Lage, Nun gebe man biefem Ges 
ſchoͤpfe eine Seele und hauche diefer Seele das Gefühl 
der Vaterliebe ein. Das verächtlichfte Weien wird fublim, 
das ungeftalte wird fdön werden. So haben wir Le 
Roi samuse. Und was ift Lukretia Borgia? Mau 
nehme jest die moralifhe Entartung in ihrer abicheulich 
ften, efeldafteften Vollendung; man ftatte damit, fo daß 
fie am beften hervortritt, die Brut eines Weibes aus, 
und pflanze dieſer Bruft dagegen das reinfte Gefilpl 
eined Weibes, bad Gefühl ber Murterliebe ein, — 
und das Ungeheuer wird uns intereffiren, bas Un: 
geheuer wird und zu Chränen rübren, und bie fo 
entwürbigte Seele wird reizend und liebenswuͤrdig ers 
feinen, Der Dieter bringt Maria de Lorme nicht auf 
bie Bühne, ohne fie durch eine reine Neigung zu adeln, 
noch Zribouler zu einem trefflihen Water, Zufretia 
Borgia zu einer trefflichen Mutter zu machen.“ Das 
märe recht gut, wenn ein Dramatifer durch irgend ein 
Geſetz gezwungen würde, bie Charftere der Marion de 
Lorme, des Triboulet und der Lulretia Borgia zu neh: 
men, und bei feinen Zuhörern Intereffe und hell: 
nahme für fie zu erweden; wenn es ein foldes barba: 
riſches Geſetz gäbe, fo könnte, der Verfaſſer allerdings 
mit Recht fagen: „Ich will die Charaktere, die ich jest 
zu bearbeiten gezwungen bin, mildern, und da ich fie 
intereffant machen muß, fie fo tugendhaft ald möglich 
darſtellen.“ Es it ferner fehr wahr, baß ein lafter: 
bafter Hofnarr feine Tochter lieben Tann, baß eine 
entartete Buhlerin eine feufhe, edle Leidenihaft haben 
kann, daß eine Mörderin ihren Sohn anbeten Fann, 
Aber wenn ein Dichter feine Perfonen nah Gutdünken 
wählen, und ihnen nah Gutduͤnken ihre Mollen zutbeilen 
fann, und wenn er unfere Theilnabme duch eine Er: 
zaͤhlung von außerorbdentliher Vaterliebe erwecken muß, 
fo follte er nicht einen abfheulihen Narren zu feinem 
Helden machen, fo wenig ald er, wenn er und buch 
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die Geſchichte von einer reinen und. rontantifhen Liebe 
intereffiren wid, eine Metze zu feiner Heldin wählen 
folte. Wenn man Scheuflihes mit Schönem, Laſter⸗ 
baftes mit Zugendhaftem verbindet, fo macht man, ftatt 
die Häßlichfeit durch Schönheit, das Laiter dur bie 
Zugend, welde man damit verfmüpft, zu adeln, viel 
mehr nur lächerlih und gemein, was heilig, religiös, 
ehtwuͤrdig gebalten werden folte.* Cine Wahrheit, die 
auch unfern Dichtern fehr zu empfehlen ift. 


2) Ruͤckblick auf die Urfachen der franzöfifchen 
Revolution und Audeutung ihrer welthiftorifchen 
Beftimmung. Von 5. W. Carovo. Hanau, 
Edler, 1854, 


Große welthiſtoriſche Ereigniſſe find Thatſachen, 
wie die Natur. Von einem engherzigen Parteiſtand⸗ 
punkt aus über ein unvermeidliches Weltereigniß jam⸗ 
mern oder zuͤrnen, iſt fo laͤcherlich, als weun Xerres das 
Meer peitſchen und mit Ketten belegen, Wallenſtein es 
mit Kugeln beſchießen laͤßt, oder der Hund den Mond 
anbellt. Herr Earove faßt baber die franzoͤſiſche Me: 
volution nicht mit jener Partelängftlichfeit auf, wie fo 
viele Andere, fondern betrachtet fie ald eine große welt: 
biftorifche Uebergangsperiode in ber Reihe aller übrigen 
mit ruhigem unbeftohenen DBlide. Sie ift bie Fort: 
feßung ber Meformation, der Uebergang aus ber Ge: 
bundenheit des Mittelalterd in die nene Zeit. „Ein 
ſchmerzvoller, aber gewiß beilfamer Uebergang vom phan- 
taftifhen, robfräftigen Mittelalter zu einer neuen, bes 
fonnenen, durdbildeten Zeit, — von ber alten, einfeitig 
auf Gewalt und Autorität berubenden — zu einer aus 
vernünftiger Erfenntniß und wohlwollender Freilaffung 
wiedergeborenen Weltordnung, — endlib von dem uns 
unterbrodhenen Kriege zwilhen Bevorresteten und 
rehtlofen Individuen, Familien, Ständen, Voͤllern, 
Magen, zwiſchen Auserwäblten und Verworfenen, zwi: 
(den berrihenden Kirgen und unterdridten Glaubeng: 
parteien, zwiſchen Kirbe und Staat, eiferner Weber: 
lieferung und Wiſſenſchaft — zu einem auf den Grunds 
fagen allgemeinen Rechts, wahrhafter Humanität und 
vernünftigen Gottesglaubens — frei'gefhloffenen Frieden.“ 


Der Merfaffer hofft überhaupt, die neuere Zeit 
werde alle eblen, aber. vereimgelten Beitrebungen ber 
Vorzeit zufanımenfaffen und unter einander ausgleichen. 
„Hat China die Heiligkeit der Familie, Indien die Heis 
ligfeit der Erfenntniß, Iran und Aegrpten die Heilige 
keit ber Erbkultur, Mofes die Heiligfeit des Glaubens 
an — und bed Mertrauend auf den Allmaͤchtigen, Ewi⸗—⸗ 
gen, — Einen, — Griechenland die Heiligkeit des 
Schönen, Rom bie Heiligkeit des Rechtes und der 
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Selbftbeherrihung, und bad hiſtoriſche Chriſtenthum bie 
Heiligkeit der Gefinnung und ber gottmenfchlichen 
Perfönlichkeit, dann aber dad Germanenthum die ‚Heiz 
ligfeit bed Wortes, bes Privateigenthums und der Che, 
der Feudalismus die Heiligkeit der perſoͤnlichen Ehre 
und der Treue, und der Katholicismus die Heiligkeit 
ber Selbftverläugnung und bes Gehorſams, endlich die 
firhlihe, wifenfhaftlihe und politifhe Reformation 
bie Heiligkeit der Freiheit zum Lebensprinzip gehabt, fo 
bat der Umſchwung ber meueften Zeit gerade die ver: 
nünftige, freitbätige Mereinigung und SHarmonifirung 
aller diefer Prinzipien zum Ziele. 


Hierin liegt viel Wahred. Wie in der Literatur, 
fo in allen Richtungen der Bildung macht fi jezt eine 
Vielſeitigkeit geltend, die frühern Zeiten unbefanut war. 
Man fpielt den Inder, den Shinefen, den Araber, ben 
Normaun, den Spanier, den Engländer, den Franzofen, 
den Ehriften, den Freigeift, den Mitter, den ehrbaren 
Bürger aus dem 15ten Jahrhundert, man fpielt fogar 
wieder den Mönch, aber, wohlzumerken, man fpielt fie 
nur, es ift Alles nur Mode, man bekleidet ſich mit 
den Koftümen alter Zeiten wie auf einem großen Kar: 
neval, aber der tiefe Ernſt jemer alten Zeiten feblt 
eben deßhalb, weil man nicht mehr eines allein feſthaͤlt, 
fondern mit Allem buhlt, an Allem berumnippt. Auch 
find wohl die Gegenſaͤtze zu fchroff, ald daß fo leicht eine 
wahre Harmonie eintreten koͤnnte. Wie foll der kirchliche 
und ritterlibe Sinn mit dem modern: politifchen, wie 
ber Aftbetiibe mit dem modern :praftifchen je barmoni: 
ren? Schließen die Tugenden der genannten Voͤlker fi 
nicht wechſelſeitig aus? Kann man die Tugend des 
Chinefen, bed Juden, des Mömerd, des Germanen, des 
Nordamerikaners zugleich befisen? Mein, Herr Carové 
fhreibt unferer Zeit eine zu hohe Bedeutung zu, wenn 
er fie für fäbig halt, das hoͤchſte, der Menfchheit vorge: 
zeichnete deal zu erreihen. Diefed Ideal wird aber 
auch in der ferniten Zufunft nicht erreicht werben, denn 
die Beitimmung der Gefchichte ift, alle in der Menſch⸗ 
beit fhlummernden Kräfte nur nah einander zu 
entfalten, weil fie neben einander unmöglih gedeihen 
könnten, i 


3) Gefchichte des Kampfs zwifchen dem alten und 
dem neuen Berfaffungspriuzip der Staaten ber 
neueften Zeit. Bon Prof. Dr. Flathe. Erfter 
und zweiter Teil, 4789 — 4799, Leipzig, 
Barth, 18355. 


Herr Flathe, dem wir eine vortrefflihe Geſchichte 
Qleranders des Großen verbanfen, hat ſich hier die 


ſchwierige Aufgabe geſtellt, eine Geſchlchte der frau 
zoͤſiſchen Revolution zu ſchreiben. Sein Zwec ift 
ausdrüdlih, durch das Veifpiel der Revolutionsgraͤuel 
vor dem Ultraliberalismus zu warnen, damit diefelben 
ſich nicht wiederholen. Aber fein Irrthum befteht darin, 
das er eine Revolution, wie die franzoͤſiſche, für das Werk 
eines muthwilligen Dämons hält, den man beſchwoͤren, 
vor dem man warnen kann; waͤhrend ſie das Ergebniß 
einer zwingenden Nothwendigkeit, eine unvermeidliche 
Konſequenz der autokratiſchen Mißbraͤuche, eine furcht⸗ 
bare Krankheit war, die durch die tollſten Ausſchweifun⸗ 
gen der vorhergehenden Regierungen herbeigeführt wurde. 
Nie wird eine fo gräßlihe evolution fih von felbft 
und gleihfam zum Spaß aus reiner muthwilliger Teu: 
felei wiederholen; wenn es je gefhäbe, dann müßten ihr 
gleich zwingende Urſachen, fo müßten ihr aufs Neue 
die ungebeuerften Mißbraͤuche, Staatsbankerott und Des 
moralifirung in allen Smweigen der Dtegierung voranges 
ben; dann aber würden auch alle mwohlgemeinten Wars 
nungen nichts helfen. Man foll vor Mevolutionen wars 
nen; fie find eim ſchreckliches Uebel; aber wie warnt 
man am fiherften bavor? Nur wenn man vor dem 
Mißbraͤuchen der Gewalt warnt, denn nur in ihnen lag 
der Keim zu allen Mevolutionen, die es jemals gab, 


Dermischte Schriften. 


Das Pantoffelregiment oder gründliche Anweifung 
dazu. Meißen, Gödfde. 12. 


Es wäre vieleicht nicht der Muͤhe werth, folder 
Buͤchelchen zu gedenken, wenn es nicht unfere Zeit da: 
rafterifirte, daß ſolches unnäge und geſchmackloſe Zeug 
geihrieben wird, Der Witz fep in Ehren gehalten, aber 
wenn wir nur einen Wis fäben! Das derbe Mittel: 
alter benuzte dad Pantoffelregiment zu vortrefflihen 
Satiren, und dag ift der einzige literarifhe Gebrauch, 
den man dabon machen follte. Aber was thut unfere 
zeit? Sie ſchreibt eine geiftlofe, nuͤchterne, alles Witzes 
entbebrende Anweiſung, wie es die Frauen machen fol: 
len, um durd Zärtlichkeit oder Troß, Weberredung oder 
Schmollen 1. dad Megiment zu erhalten; als ob es 
bazu ‚irgend einer Anweifung bedürfte, ald ob die Natur 
bierin nicht weit erfinderifher und machiavelliftifcher 
wäre, ald die Doftrin; als ob fih irgend ein Mann 
nur unterjtehen dürfte, das. Kapitel weiblicher Mer: 
ſchlagenheit erfhöpfen zu wollen! a 


Verantwortlicher Mebafteur; Dr. W. Menzel. 
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Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 








Werke aus und über Frankreich. 


4) Histoire de France pendant les temps mo- 
dernes, p. Aug. Poirson etc. Paris 1854. 


Das Literaturblatt dat fi feiner Beftimmung und 
Mihtung gemäß im den leyten Jahren oft herb tadelnd 
über Erzeugniſſe der franzoͤſiſchen Literatur in Roman 
und Drama ausfpreben müfen, aber immer war es 
ihm erfreulich, die ſchoͤne Dafe der Geſchichte betreten zu 
fönnen, denn fie ift unftreitig der beite, der gefunde Theil 
der frangöfifhen Literatur, der nicht die Higblattern und 


entzändeten Stellen zeigt, an melden faft alle andern’ 


Literaturerzeugniffe kraͤnkelu. Dies gilt jedoch nur von 


der Behandlung der Nationalgefchichte, die früher weder- 


Intereffe noch Würde hatte, die aber feit ungefähr fünf: 
zebn Jahren malerifh, philofophifh und dramatifh ge: 
worden ift, und überdies glüdlihe Formen, reihe und 
glänzende Farben angenommen bat. Ja fie ift, wie dies 
in Frankreich zu geben pflegt, manchmal zu weit gegan: 
gen, und über dem Eifer, die Einförmigfeit der alten Ge: 
ſchichten und Chroniten zu vermeiden, iſt die Behand: 
lung manierirt geworden und hat die echte Farbe des 
Moments-verloren, So haben mande unferer meuern 
Hiſtoriker die Geſchichte unwahr gemacht, indem fie fie 
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Montag, 9. März 










recht wahr, mational und dramatiſch barftellen wollten. 
Gerade dadurch ift ihr etwas Neumodifches aufgegwungen 
worden, 3. D. ein maͤchtiges, intereſſantes Fatum, das 
aber an Ort und Stelle nit gefunden wird. Andere 
glaubten das Alte dadurch wieder zu erweden, wenn fie 
ihm die Magie, die Naiverät oder das Granbdiofe des 
Romans gäben, was gerade biefer Stelle der Geſchichte 
ganz absing. So verlor ſich oft die einfache unfheinbare 
Geſchichte vor dem Drama und dem Epos des modernen 
Schriftſtellers. Alle dieſe Mißgriffe baben aber ihr Gu— 
tes gehabt, fie gaben der Nationalgeſchichte ein Intereffe, 
das fie früher durchaus micht hatte, wo fie mur von 
Hiftoriographen avec privilöge du roi geihrieben wurde, 
Dur fie Fam die Gefbihte auf einen neuen Men. 
Die neuere philoſophiſche Schule hat alle diefe Mißgriffe 
gemildert, indem fie ausfprab, daß nur fo viel vom 
Drama und vom Epos in der Geſchichte bleiben foll, als 
zu ihrer Belebung nothwendig ift. In diefem Augen» 
blick muß die Geſchichte einfacher gefhrieben werden, und 
idre Wärme muß nur aus der Maren und geiftreichen 
Daritellung der Falten bervorgeben, ohne daß Künfte: 
leien des Styls und Fühne Spiele der @inbildungsfraft 
die wahre geſchichtliche Farbe verdrängen. 

Der Verfaffer obigen Werks, Poirfon, Provifor 
(Konreltor) am Kollegium St. Louis und ehemaliger 
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Yrofefor am Kollegium Heinrichs IV. in Parid, bat biefe 
neue Pflicht der Geſchichtſchreibung wohl begriffen; er 
fühlte fehr richtig, daß aufer der einförmigen und falten 
Schule der Velted und Garnier und ber dramatifch: 
epiſch- artiftifben der neuern Zeit ein neuer und ride: 
tigerer Weg einzufchlagen wäre, Er gehört der neuen 
biftorifhen Schule am dur den Eifer, die Genauigkeit 
und Neuheit feiner Unterfuhungen, durch feine Kunft, 
dad Nationalgepräge ſelbſt aus falſchen oder entitellten 
Zugen herauszufinden; aber er entfernt fib von ibr 
durch feine Strenge und feine ungefuhte Einfalt im 
Gang und Styl. Er bat das Urtheil und die Klarheit 
von Voltaire’d hiſtoriſcher Schule, ohne in ihre Fehler 
zu verfallen. 


Das Werk gebt bis jest von Ludwig XI. bis Hein: 
rih II. Es läßt fih recht gut fagen, daß bie neuere 
Geſchichte Franfreihd mit Ludwig XT. beginnt, denn 
erit burh den Haß dieſes Könige gegen bie großen 
Barone entfteht das Volk; bier beginnt die Cinbeit und 
mit ihr die Macht Frankreichs; im diefer Zeit fehen wir 
ald Gegengewicht geden die Empörungen und den Ehr: 
geiz. ber Großen den König, wie er im April 1a68- die 
Seneralftsaten in Tours zufammenberuft, Der Ver: 
fafer erkennt zwar dad Mohlthätige biefes Schritte, 
übertreibt ed aber nicht, wie im neuefter Zeit Sitte ge: 
worden ift, denn er zeigt, daß er nicht für dad Volk, 
fondern nur gegen die Großen handelte, und daß ihm 
zu deren Unterwerfung jedes andere Mittel recht geme: 
fen wäre, wenn es bitte fo fräftig wirken Können, wie 
jene Konvofation der Generalitaaten. Die Geſchichte 
der Neformation unter Franz I: ift eine ganz neue und 
ſehr anziebende Darftellung mit. Sufammenfielung der 
größten und entgegengefejteften Autoritäten. 
Bofluer neben de Beze, Voltaire neben den Koncilien, 
die Gallia christiana neben de Thou. Aus dieſen uns 
gleichartigen Zeugniffen zieht der Verfaſſer ein neues, 
beiles Licht: er erklärt und beurteilt die Neformation 
mit Unparteilichleit, nimmt Theil an ihren Unfällen, 
ſpricht fih aber, auch freimärhig über ihr Unrecht und 
ihre Intoleranz aus, 
fangs fehr nachfihtig gegen die neuen Geltirer war, 
fpäter aber durch ihre Herausforderungen und Drohun— 
gen zu harten Maßregeln gegen fie gezwungen wurde, 


In derfelben Zeit, mo die Meformation viele Feſſeln 
des menfhlihen Geiſtes löfere, begann eine andere Freis 
werdung des Gedany'nd, Auf einem andern Weg ge: 


langten die Gelehrten des fünfzehnten Jahrhunderts zu 


demfelben Biel, wie die Proteftanten, ja fie drangen 
noch meiter. Die Darjtellung ‚der Lueratur diefes Zeit: 


Da flieht | 


punftes iſt einer der gelungenften und reichhaltigiten 
Theile-bes Werts, 

Uber aud dad mit Ludwig XI. beginnende Spitem 
der Abgaben und Finangen behandelt der Verfaſſer mit 
großer Genauigkeit, und dies verdient befondern Dank 
in unferem heutigen fo materiellen, den Zablen und 
Formen fo anbängenden Frankreich, wo diefe über poli— 


tiſche Anftiturionen, Sitten, Meligion, Literatur, Wil: 


fenfhaften und Künfte, ja über die ganze franzoͤſiſche 
Eivilifation Herr geworden find, 


Bisher glaubte man häufig in Frankreich, daß 
durd Franz 1. die franzoͤſiſchen Finaujen in Unordnung 
und Abnahme gefommen ſeben. Dies it jedoh ein 
Irrthum, den der Verfaſſer mit unmwiderleglihen Zahlen 
dartbut. Franz I. ließ ungeachtet feiner Kriege die Fis 
nanzen in beferm Zuſtand, als er fie von feinem Bor 
fahren empfangen hatte. Alle andern Theile diefer 
Königsregierung: Juſtiz, Krieg, Verwaltung, Marine, 
Eolonien, Geſetzgebung ıc., hat der Verfaſſer mit glei: 
der Genauigkeit dargeftellt, und fo iſt fein Merk ein 
gedrängted Gemälde des vierzehuten und fünfzehnten 
Jahrhunderts in Franfreih geworben, 

Dr. Mr. 


5) Histoire de Geneve depuis sen- origine 
jusqu’A nos jours, p. A. Thourel. Geneve, 
1855. 5 Vol, 


In dem heutigen, fo elegant umd flach gewordenen 
Europa ſtehen nur noch wenige Städte mit eigenthüm— 
lichem, bervorfpringenden Charakter, den fie Jahrhun— 
derte hindurch treu bewahrt, ja zum Theil noch aufzu⸗ 
weiſen bitten. Unter diefen wenigen muß befonders 
Senf genannt werden. Die alte Kaiferftadt, welche Ju— 
lius Eifer, Karln den Großen, Friedrih I. von Hohen⸗ 
ftaufen und Napoleon in ihren Mauern ſah, batte gute 
Zaye unter ihren Diihöfen Ardutius, Marcoflap, aber 
bejonderd unter Adhemar Kabri, lebte aber vom drei⸗ 
zehnten bis in's viergehnte Jahrhundert aͤngſtlich unter 
‚dem immer drobenden wachienden Einfluß Savopens, 


So zeigt er Franz L,.der Uns |beitand jedob bei all ihrer Kleinheit diefe Gefahr hel— 


denmuͤthig, wiewohl nicht ohne das Blut ihrer edelften 
Bürger, bis mit der Reformation auch die volle politifche 
Unabbingigkeit von dem mächtigen Nachbar errungen 
‚wurde, Vor Allem intereffant und ganz eigenthuümlich 
find die Jahre, wo Galvin durch feinen mädtigen Eins 
fluß nicht bloß im religiöfen und Erziehungsangelegen⸗— 
heiten, Sondern auch in reinpolitiihen Dingen eine 
proteftantifche Tbeofratie in Genf übte, die in etwas an 
das Papſtthum erinnert. Nah des kraͤftigen, nidts 
fheuenden Mannes Tod wird Genfs Geſchichte matrer 


und verfinft, des Fräftigen Vollsſtrebens ungeachtet, 
drittbalb Jahrbunderte lang immer mehr in ariftofratifche 
Anmaßung bis zu deren Ruͤcwirkung, bem demagogi— 
{den Gahnibaliemus der Mevolution 1792. Ibm felgt 
ſechzehn Jahre lang die traurige franzöfiihe Zeit und 
endlich 1814 die MWiederberjtellung der unabbängigen Res 
publif, bie feitdem immer kräftiger emporblühr, 

Eine Stadt, bie feit dem ſechzehnten Jahrhuudert 
fo viel geledrte Flluftrasionen batte, mußte auch ihre 
Geſchichtſchreiber finden. Der befannte Kauonifus Bon: 
nivard, ben ber Herzog von Savopen viele Jahre lang 
im See:Schlog Chillen einkerkerte, dieſer Tühne Spre: 
her für vaterländifche Kreiheit, war auch der erfte Ge: 
ſchichtſchreiber Genf3, der bei feiner Arbeit alle offizielle 
Shroniten zum, Grunde legte. Ihm folgten Gruterus, 
Levrier, Savion, Picot, de Eofta, Leti, Spon, Gautier, 
Guichenon, Berenger, Sarazin, Wrlaud, Flournois, 
Sennebier u. U. In der neueren Zeit haben Grenus 
und Galiffe mir viel Geift und biftorifcher Kritik neue 
Materialien für ihre Landesgeihichte herausgegeben und 
diefe kamen Thourel, dem Verfaffer obigen Werts, wohl 
zu Statten. Er bat fi aber nicht darauf befchränft, 
ſondern iſt ſelbſt gewiſſenhaft an's Quellenftubiums ges 
gangen, wozu bie Genfer Regierung ihre Archiv und 
Privatperfonen ihre eigenen, oft fehr koftbaren Samm: 
lungen geöffnet haben. So ift denn fein Buch binficht: 
lih der politifhen Entwidlung und Geftaltung Genfs 
gar lobensmwerth geworden,. und Thourel hat im biefer 
Beziehung Tuͤchtiges geleiftet, ja felbit viele Irrthuͤmer 
-feiner Vorgänger berihtet, Seine Darftelung ift Har, 
wiewohl mandmal etwas rhetoriih, dad ganze Bild 
der Fleinen Republik ſchreitet epifch fort, und Meferent 
bedauert nur, daß der enge Raum von drei Oftavbanden 
für die Geſchichte Genfs im zwanzig Jahrhunderten dem 
Verſaſſer nicht erlaubt hat, der Sittendarftellung mehr 
Raum geben zu können, die doch in einem Gemälde bes 
Vollsiebens fo unentbehrlich ald anmuthig ift. Vielleicht 
vermicd fie der Verfaffer au darum, weil ihr in den 
bändereiben Werten feiner Vorgänger viel Raum ge: 
ftatter ift. Er hätte aber bie und da in feinem Bud) 
Breiten vermeiden und bafür Intereſſanteres einſchalten 
fönnen, Man har Thourel Härte und Ungerechtigkeit 
gegen das ariftofratifhe Clement in der Genfer Regie— 
rung vorgeworfen, Meferent kann dieſe Anficht nicht 
theilen, denn überall findet fih warme Anerkennung 
des Verdienſtes, wem ed auch angehöre, MWelder wahr: 
beitliebende Geſchichtſchreiber fönnte aber Die ariftofre: 
tiſche Unmaßung der Genfer Herrn im ganzen achtzehn⸗ 
ten Jahrhundert loben? Wir beben jezt Ciniges aus 
dem Werk aus, was auch außer Genf anziehend fern 
dürfte, 
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„In der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhun— 
derts kamen die Sitten immer mehr in Verfall, darum 
entſtanden in allen Straßen öffentlihe Frauenhaͤuſer. 
Die lüberlihen Dirnen zogen in Haufen, balb nadt 
oder doch in unanftändiger Kleidung herum, padten die 
Männer an und beleidigten die ehrlichen Frauen. Aus— 
fägige und Leprofen, deßgleichen Bettler, füllten die 
Straßen und legten da am bellen Mitrag ihre Krankbeiten 
und Uebel aus, die fie oft durch Kunft bervorbrauten, 
eine Fertigkeit, in der man damals erzellirre. Große 
Haufen von Mift und andern efeihaften Dingen waren 
vor den Häufern aufgeſchichtet. Eine Auskehr ſchien alfo 
in materieller wie in moralifcher Hinfiht möthig. Kräftig 
unternahm und vollbrachte fie das dem Bifchof zur Seite 
geſezte Kapitel durch die Verordnung vom 16. März 
1459, Von; nun an wurden bie Ausfägigen in eigenen 
„Krantenbäufern gehalten, die fie nicht vwerlaffen durften, 
eins in Ehene, das andere in Garouge. Für die Bett: 
ler waren fieben Armen =» und Wrbeitdhäufer in ber 
Stadt, Leder Hausbeſitzer muste die Straße vor ſei⸗ 
nem Haus rein halten. Luderliche Dirmen durfte feiner 
bei fih oder anderwärtd unterhalten, denn fie follten 
fünftig in einem eigenen Stadtviertel wohnen, auch ſich 
an Öffenrlichen Orten nicht unter ehrliche frauen milden, 
zum Unterſcheidungszeichen follten fie an ihren weiten Her: 
meln einen Zipfel von rothem Tuch tragen. In Beziehung 
auf dieſe Mädchen enthält dag Meglement eine Beſtim— 
mung, bie recht die Farbe des Mittelalterd trägt und 
die wir im ihrer treuberzigen, vorforgenden Sprade 
berfeßen wollen: „Pour que suivant l’ancienne coutume 
ces pöcheresses soient mieux dirigees, elles pourront 
elire et se constiluer une reine, ou bien le vidomne 
(der Kriminalrihter), et les syadics leur en nommeront 
une ä leur defaut, laquelle prötera serment en leurs 
mains, sur les saints evangiles, d’exercer le dit emploi 
de reine, bien et fidelement de tout son poureir, sans 
affeclion ni haine. Il sera de son devoir d’aroir soin 
que ses sujeltes ne soient accompagnees ni d’agens ni 
de matrones, qu'elles ne se querellent pas entre elles, 
qu'elles ne fassent ancun scandale, mais qu'elles virent 
tranuillement et modestement autant que possible, 
A cet effet la reine pourra demander main forle aux 
syndics, an vidomne, aux huissiers et gueis de la 
ville.... Nous exhortons aussi les dits magistrats à 
veiller a ce que dans le quartier qui leur est affected 
les-dites ſemmes puissent se loger conrenablement et 
A un prix raisonnable.‘* 

Sören wir noch, was Thourel von dem lezten Tagen 
Galvin’s ſagt: „Das Alter hatte ihn niedergedrädt und 
dur fein unermidliches Urbeiten war er vor der Zeit 
binfällig geworden, ein ermuͤdendes Aſthma untergrub 
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feine Kräfte. Aber fein Geift ftemmte ſich gegen bie 
förperlihe Zerſtoͤrung durch die beftändige Meußerung 
feiner intellektuellen Faͤhigleiten. Daber ahnte Niemand 
feinen naben Verluft, weil er noch kurz vor feinem Tod 
predigte und dabei nichts von feinen Leiden, von feiner 
ungebeuren Anftrengung zu bemerten war, Am 6, Febr. 
1564 predigte er zum lezten Mal, und zwar ſchon mit 
großer NAnftrengung, benn fein Aſthma ließ ibm Tag 
und Naht keine Ruhe. Seit diefem Tag ging ed immer 
fhlimmer mit ibm und das Volk erfuhr mit Schreden 
Calvin's bülflofen Zuſtand. Am 27. März ftellte er 
den Gonfeild den neuen Meftor der Akademie, feinen 
Nachfolger, vor und ſagte ibnen babei ein ruͤhrendes 
Lebewobl, Er mar fhon fo ſchwach, daß er fih von zwei 
Freunden aufrecht halten laffen mußte. Er ermabnte 
jur Eintracht, zur Gerechtigkeit und zum Vertrauen auf 
Gott, der auch dem ſchwachen Heinen Genf hilfreich fepn 
und ed gegen feinen mächtigen Feind und Nachbar ſchützen 
werde; ben Matbamitgliedern machte er mit Ernſt Ge: 
rabbeit und Unparteilichkeit zur Pflicht, zulest aber fagte 
er: „Je vous prie en m&me temps de m’excuser de 
ce que je n’ai pas fait tout ce que j'aurais pu faire, 
de ne pas vous souvenir de mes defauts et au par- 
ticulier de la trop grande vivacitE que j’ai eue en 
diverses occasions de quoi jespere que Dieu m’aura 
accord& le pardon. Prenez a gre mon petit travail. 
Bon nun an murde Calvin immer ſchwaͤcher und ftarb 
am 27. März 1564. Menn man meiß, wie viel förper: 
liche Leiden ihn zugleich peinigten, fo muß man fih mit 
feinen Seitgenoffen wundern, daß er bis zum fejten 
Augenblid feine Thätigfeir und Geiftesgegenwart behielt; 
er batte auf einmal viertägiges Fieber, Migraine, Kolik, 
Podagra und Stein. Aber feine Geiftedgegenwart ver: 
fieß ihn nur mit dem legten Athemzug. Er wurde obne 
Stein und Monument — denn er wollte ed fo haben — 
auf dem allgemeinen Todtenhof von Plainpalais ber 
graben. An feinem Leichenzug nahm faft die ganze Stadt 
Theil.“ 

Tbourel, der nähftend von Genf als Profeffor der 
franzöfifgen Literatur und Geſchichte an die neue Uni: 
verfität Dern geben wird, denkt felbit ſehr befcheiden 
von feinem Werfe, und bei einer neuen Ausgabe deifel: 
ben dürfte er den einzelnen Theilen mehr Proportion 
geben. j 

Dr. Mr. 
6) Chronique scandaleuse des Parifer Hofes 
feir den Zeiten Ludwigs XIV. Fünf Bünde, 
Altenburg, Hofbuchdruckerei, 1854, 


Cine Spefulation auf die Liebhaber ffandalöfer 
Hofgeſchichten. Erf werden alle Maitreffen Ludwigs XIV,, 


dann Die — XV, abgehandelt, und dem berüc: 
tigtem Hirſch-Park find aleim drei Bände gewidmet, 
In den erften beiden Theilen ift noch mehr Geſchichte 
enthalten, die drei legten aber (der Hirſch— Part) find 
eine reine Erfindung, eine Sammlung von Mädden« 
geſchichten, die noch langweiliger als unanftändig find, 
Wie man foldes Zeug in Deutfchland druden mag! 


7) Geſchichte der franzdfifchen Revolution. Bon 
Dr. Eduard Burkhardt. Erſte Abtheilung. 
Leipzig, Lit. Muſeum, 1835, 


Wie Herr Flathe die Revolution, die er beſchreldt, 
verdammt und die Demokratie allein darin bekaͤmpft, 
bie Defpotie bei jeder Gelegenheit entſchuldigt; fo ver— 
fährt Herr Burdhardt umgekehrt, ift voll Benunderung 
für jene Devolution und vertheidigt deren foclale Fort: 
ſchritte. Uebrigens macht dieſes Buch, zur „Tarhens 
bibliothek aller Revolutionen der neuern Seit“ gebörig, 
feinen größern Unfprud, ald den eines Mefume und 
verzichter auf dem Ruhm tiefer und neuer Forſchungen. 


8) Vie politique de Charles- Maurice Prince 
de Talleyrand, par Alex, Sall. Berlin, 
Schlesinger, 4834. 


Ueber Talleyrand noch etwas Neues zu Sagen, 
fheint unmöglih, da er dafiir geforgt bat, immer im 
Zagesgefpräh zu bleiben. Seine Propbetengabe, die 
feine Nafe, die eine politifhe Leiche ſchon vor dem 
Tode mittert nnd das, was man ald dad Mepbiftopbes 
life an ihm bezeichnet bat, find zur Genüge erkannt, 
ja man bat in jüngfter Zeit endlich entdeckt, daß bie 
Mittel, mit denen er fo große Dinge that, immer 
hoͤchſt einfah waren, und Daß er wie DOrenftierna ſter⸗ 
bend audrufen kann: „ihre Leute wißt nicht, mit wie 
wenig Weisheit die Welt regiert wird.“ Ih mil alfo 
nicht das Dftgefagte wiederholen; aber vom deutſchen 
Standpunkt aus ſey ed mir erlaubt, ofen zu geiteben, 
dab ich glaube, dieſer Huge alte Mann bat unfere Ins 
tereffen ſehr benachtheiligt, und wir hätten, wenn wir 
nicht eben Deutſche wären, einige Urſache, ihn zu haſſen. 
Unfere deutſche Philoſophie und Höflibkeit erlaubt ung 
aber nicht, die Achtung vor einem talentvollen Feinde 
aus den Augen zu ſetzen. Wenn unfere Feinde ung 
binter das Fit führen, fo muß uniere Grofmuth we: 
nigſtens fie redifertigen, 
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Werke aus und über Frankreich. 


9) Memoiren Ludwigs XVIII., gefammelt und 
geordnet von dem Herzoge von D... Ber 
deurfht durch Dr. Schiebler. Zehn Bände. 
Leipzig, allgemeine niederländifhe Buchhandlung, 
1852 — 1834. 


Dem adtzehnten Ludwig wird Folgendes in ben 
Mund gelegt. „Der Kardinal von Richelieun, biefer 
große Polititer, deſſen Andenken ich ſtets ehre, war 
endlich dahin gelangt, die königliche Feudalitaͤt zu zer: 
kören. Als Ludwig XIV. den Thron beftieg, befand er 
ſich an der Spiße eines Adels ohne Macht, und eines 
Volkes, das noch Feine hatte; es fand ihm demnach 
frei, das Gebäude der Monardie nah feinem Willen 
aufzuführen; ftatt fih aber auf die Mitwirkung der Na- 
tion zu ftüßen, richtete er es fo ein, daß dad gefammte 
Königtbum auf dem Könige felbit und allein beruhete. 
Das war ein großes Unrecht. Es ift unmöglich, daß 
in einem Staate wie Frankreich eine, felbft folleftive, 
Einheit beſteht, welche die Autorität auf immer bewahrt; 
diefe muß, um fi zu erbalten, auf einem geſchickt ein: 
gerichteten Gleichgewichte beruben. — Viele unferer alten 
Diener haben laut aufgefhrien, ald ich im Jahre 1514 


mit einer Charte nah Frankreich zurüdtehrte;” fie be: 
baupteten, daß ich unveraͤußerliche Rechte abträte, und 
daß ich deren der Nation bemilligte, welche unter unfern 
Vorfahren keine befeffen habe. Diefe Leute find in ihren 
biftorifhen Studien nicht fonderlih weit gelommen, 
In dem alten Lande der Franken ift der Despotismug 
neu, aber die Freiheit alt. Die wahren Mechte meines 
Stammes beruben auf den National = Konftitutionen, 
fo daß mein Großvater, Ludwig XV., felbft im mehreren 
wichtigen Ediften anerkannte, daß, wenn ber franzöfis 
(den Nation das Unglüd wibderführe, die gerade Linie 
der Söhne Ludwigs des Heiligen zu verlieren, der naͤm⸗ 
lichen Nation es zuftände, diefed Unglüd durd die Weis: 
beit ihrer Wahl wieder gut zu machen. Es war-in der 
That die verfammelte Nation, welche im Jahr 1328 
über die Erbichaftsfrage zwifchen Philipp von Valois 
und Eduard von England entihied. War die Freilaffung 
der Gemeinden nicht dad Ergebniß der partiellen Char: 
ten, die es damals allein geben fonnte? Meine Eharte 
bat nichts getban, ald bie Kette ber Zeiten wieder zus 
fammengelmüpft. Man fpribt in Frankreich ftetd nur 
von Ludwig XIV., aber die Monarchie fleigt weiter 
hinauf. Endlih habe ih hinlänglih die Rechte des 
Königs bewahrt, indem ich felbit die Charte, weldhe man 
mir auflegen wollte, freiwillig gewährte, und indem 
ih den Abkoͤmmlingen der alten Herren lehrte, daß 
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die Feubdafität mir eben fo wenig zufage, als bie Me: 
solution.‘ 

Diefe Memoiren find übrigeng weit beffer, ald man 
es von Machmwerten biefer Art gewöhnlich .zu erwarten 
hat. Der Charakter des Königs iſt fo gut gehalten, 
dad man gern glaubt, er habe einen guten Theil wirklich 
felbit geihrieben. Die Urtheile find mit einer gewiffen 
bebaglihen Ruhe und Klarheit ausgeſprochen, wie fie 
einem Prinzen geziemen, der unter Beobachtungen und 
Geduldproben grau geworben ift, und oft fehr fein uud 
geiftreih, 3. B. das über Nieder: „Bei feinem Auftreten 
täufchte er die Gewaudteſten. Man erbob ihn bis über 
die Wolken. Neder war ein doppelter Menſch, ein Fi: 
nancier und ein Großfprecher, Für ſich that Jeder ſtets 
under; aber vereinigt entftanden daraus nur Fehler.‘ 

Die Schilderung ded alten Hofes ift ohne Schminfe, 
„Wenn noh ein Meft von Ruͤckſicht die Verlaͤumdung 
gegen die Prinzen zurüdbielt, fo wandte fi dieſelbe 
gegen die Herren und Damen des Hofes und den hoben 
Mel; und mit Recht ftelte er ihr Benehmen ber Bos— 
heit bloß. Dad Verderbniß und die Erniedrigung waren 
bei gewiffen Perfonen unter denfelben, die vermöge ihres 
Manges den Niedrigen ein gutes Beifpiel hätten geben 
follen, bis zu einem ſolchen Grade gelangt, daß ungefähr 
um den Neujahrstag, als das Porzellan von Sövres in 
einem an das Zimmer des Königs ſtoßenden Gemache 
audgeftellt war, feine Majejtät Herrn von €... ertappte, 
als diefer die Taſſen, melde ihm bebagten, in feine 
Taſche ſtecte. Ludwig XVI,, darüber aufgebraht, gebot 
ibm, feine Stelle su verlaufen, und jagte ibn vom Hofe. 
Es war zu Merfailled und zu Marly zum Sprichworte 
geworden, zu fagen: Ein Dieb wie eine Herzogin, 
wegen der Unredlichfeit, welche mehrere vornehme Frauen 
fih beim Spiele zu Schulden kommen liefen, Uneinige 
Ehen waren zahllos, und während die Männer ſich 
Scaufpielerinnem oder Freudenmaͤdchen hielten, tröfteten 
fit) die Frauen mit Schaufpielern oder ihren Lakaien. 
Hierin lag wohl binlänglich die alsbald angeflagte Dro— 
hung gegen das neue Ninive.“ Don den Nerihwendun: 
gen heißt es: „Der Herzog von Coigny nz. B., welcher 
viermal bundertraufend Livres fir feinen Umtsdienft 
befam, erhielt erftend zweimal bunderttaufend Livres, 
ftatt der verluftigen Befoldung, andere zweimal 
bunderttaufend Livres ald Schabloshaltung wegen 
Abfhaffung des erwähnten Amtes, und hundert: 
taufend Livres für feine geleifteten Dienfte und 
wegen feiner Entfagung; was, ftatt einer Million, 
die er jährlich empfing, die Summe. von eilfmal hun: 
berttaufend Livres betrug. Außerdem befaß er die Pairss 
würde feines Herzogthums, und doch glaubte er noch 
Urſache zu haben, fi zu bellagen.“ 

Zur Geſchichte der Revolution hat der Berf. mande 
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intereſſante Aneldote und Charalterſchilderung beizutra: 
gen. Dad Verhaͤltniß des damaligen Grafen von Pro: 
vence zu Mobespierre wird erörtert und gerechtfertigt, 
Ale wohlwollenden Abfihten des Grafen, feinen koͤnig— 
lihen Bruder zu retten, feven durch die Königin ver- 
eitelt worden, die ihm nicht getraut habe. Intereſſant 
find die Unterhandlungen mit den auswärtigen Höfen 
nad der Flucht der Prinzen. Der Verfaſſer buldigt dem 
franzoͤſiſchen Geſchmack, indem er Theil V. Seite 214 
alle Schuld der Dankbarkeit gegen die Aliirten feierlich 
von ſich abwälzt, und behauptet, die Fremden hätten 
immer nur für ſich, nicht für die Bourbons gehandelr, 
Ausführlich wird die Contre: Nevolution von Lyon ges 
fhildert, und au bier wie überall fucht der Verfafler 
darzutbun, daß die echtfranzoͤſiſche und Fonftitntionelle 
Politik des Grafen von Provence fortwährend das größte 
Mißfallen bei der Emigration erregt habe, 

* Der Graf zog fih nah Verona zurdd, daher wird 
nun Italien gefpildert, beſonders der Staat von Venedig. 
Dbgleih man gerade in diefem Werke von diefer politifch- 
biftorifhen Gattung folde Sittenfhilderungen, die mehr 
einer Meifebeihreibung angehören, nicht ermartet, fo 
find fie doch fehr unterhaltend und eine Zierde ded Buchs. 
Ueberhaupt haben diefe Memoiren wenig oder gar feine 
Longueurd, fondern die Zwifhenräume zwiſchen den 
Hauptbegebenbeiten find immer durch pifante Anekdoten 
oder Zableaur ausgefüllt. Mübrend ift die Erzählung 
von dem Ecidfal des jungen Ludwig XVII. im Kerker, 
und von dem mißglidten Verſuch eines Mädchens, ibn 
zu reiten (öfter Band, S. 165). Dagegen dürfte von 
den neuen Mittheilungen über Mobespierre, ald babe 
berielbe Madame Elifabeth, des Koͤnigs Schweſter, beis 
rathen und felbit König werden wollen, nichts zu balten 
ſeyn. Sodann wird der Aufitand der Vendée fehr aud: 
füprlih befproden und Licht über deſſen innere Trieb— 
federn verbreitet. Auch bier ſpricht fih ber Werfaſſer 
mit einer Bitterkeit über die damalige Politit Englands 
und Delterreihd aus, daß er von Undankbarkeit nicht 
freijufpreben wäre, wenn er. wirtlih dieſe Zeilen ges 
fhrieben hätte. Er fagt naͤmlich, Defterreih babe einen 
Erzherzog ald Proregenten im Namen ber Königin: 
Megentin Marie Antoinette (die damald noch im Kerker 
lebte) ernennen, und England habe nur bie Seepläße 
für fih gewinnen wollen, und er, ber dad nächte Recht 
zur Megentſchaft gehabt, fev wegen feiner nationalen und 
liberalen Anſichten zurüdgefesgt worden. Doc gebt der 
Derfaffer wohl zu weit, wenn er ben Grafen von Pros 
vence über die Siege der Mepublilaner und Huber das 
Emporfommen großer Feldherrn fih freuen läßt (6ter 
Band, S. 275); denm geſezt auch, der nahmalige König 
Zubwig XVII. babe es feiner Politik angemeifen gefune 
den, einen fo uneigennügigen Patriotismus zur Schau 
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zu ftelen, fo wird ihm doch Niemand glauben, daß er 
damals ald Graf von Provence in feiner Verbannung zu 
Verona, kurz mad feinen Lvoner Operationen, die dreis 
farbige Fahne gefegnet habe, Inzwiſchen haben bie Un: 
terbandlungen der gemäßigten Thermidorpartei mit der 
Emigration, wie mit dem Auslande überhaupt, alle 
Wahrfeinlichleit, denn unter dem Direktorium war Als 
led Fäuflich. 

Nah dem Tode bes in einem Geriht Spinat vers 
gifteten Ludwigs XVII. nahm der Verfaffer den Titel 
König an, der ihm aber nur neue Demuthigungen zuzog, 
da die Anerkennung dieſes Titels im Auslande von 
einer ewig fhmanfenden Diplomatie abhing. In dieſe 
Zeit fällt die Auslieferung der Schweiter Ludwigs XVII., 
der jehigen Herzogin von Angonleme, gegen Lafayette 
und feine Gefährten. Der Berfaffer fagt, die junge 
Königstohter habe einen Erzherzog beirathen follen, und 
ihre Weigerung babe ihr eine ftrenge Bebandlung zu: 
gezogen. Nun folgen die Autriguen Pichegrus; der 
Verfafer begibt fib nah den Niederlanden, aber ein 
Laiferliner Befehl entfernt ibn von dem Grenzen und er 
muß fih nach Blanfenburg zurddziehen und zum zweiten 
Mal der Hoffnung entfagen, burh eine franzöfifche 
Partei reftiruirt zu werden. Damals fhon dachte Tal: 
lepyrand an-eine Meftauration ber Bourbons, doch bie 
Siege Bonapartes waren noch fchwerer zu befeitigen, als 
die Politik Thuguts, und Ludwig XVIII. mußte einige 
Jahrzehnte länger warten, bie -Zalleprand unter güns 
fligeren Umftänden den Faden wieder aufnahm Nach 
dem Frieden von Campo Kormio bot Deutichland dem 
armen Zitularkönig feine Sicherheit mehr, er floh nad 
Nupland, und durh Pauls L Verwendung wurde ihm 
endlih auch feine Nichte von Defterreich zugefhidt und 
fogleih mit feinem Neffen, dem Herzog von Ungouleme, 
vermähle, um alle fremden, auf die Hand diefer Prin- 
zeſſin gegründeten Pläne ein für allemal zu vereiteln; 
wohl eine unnütze Beſorgniß damald, Im Gegentheil 
hätte die Vermäblung der Prinzeffin mit einem fremden 
Prinzen den Bourbond wahrſcheinlich mehr genügt, als 
diefe Familienbeirath, weldye fie ganz ifolirte, Im 7ten 
Bande Seite 218 ff. findet fib die Beſchreibung der 
erften Zufammenfunft Ludwigs XVIII. mit dem jungen 
Herzog von Ehbartres, jetzigen König der Franzofen, 
Ludwig Philipp erfheint darin wie die unmoralifhen 
Fınglinge in Afflands Mührfpielen, die fih unter Thräs 
nen und feierliben Schwüren zu beffern verfprechen, wie 
im „Spieler“, in „Dienftpflidt“, in „Verbrechen aus 
Ehrgeiz". Der Mdjutant der Mepublit, der Sieger 
von Valmp und Jemappes küfte die Hände feines koͤnig⸗ 

Alichen Vetters: „er würde fib von nun an gänzlich 
durch meine Mathichläge leiten laffen und, das Herz von 
meiner Güte erfüllt, fein ganzes Leben dazu anwenden, 





mir feine Dankbarkeit und feinen Haß gegen die Yars 
teifüchtigen gu beweifen. Er fügte Hinzu, daß man ihn 
ald treuen, ergebeuen und achtungsvollen Unterthan ftets 
bereit ſehen folle- zur Wertheidigung des Thrones, und 
er nehme Gott zum Seugen für die Aufrichtigkeit feiner 
Worte. Ich konnte nicht länger an einer Neue zweifeln, 
bie in folhen Worten ſich ausfprab, und indem ich dem 
Prinzen meine Hand reichte, die er Lüfte und mit feis 
nen Thränen beneste, fagte ih: „Herzog von Drleang, 
Alles ift vorbei; wir beginnen erft jest, und gegenfeitig 
feunen zu lernen.“ Bei diefen Morten, bei biefem 
Kitel, den ih ihm zum erften Male gab, machte er 
wieber eine Bewegung, fih mir nochmals zu Füßen zu 
werfen, allein ich verhinderte es, und Ind ihm ein, fi 
zu ſetzen.“ 

Seine ganze Hoffnung fügte Ludwig XVII. auf 
Suwaroff, aber auch fie wurde vereitelt durch die Ber: 
wuͤrfniſſe der Defterreiher und Rufen, welche Bonaparte 
ſchlau benuzte, die Ruſſen neutralifirte und in. Folge 
diefer erſten freundfchaftlihen Annäherung auch fogleich 
ein VBerbannungsdefret gegen die Bourbons durchſezte. 
Ploͤtzlich und unvorbereitet mußte Ludwig XVIH. Mitau 
verlafen, fand jedoch einftweilen preußiſchen Schuß in 
Warſchau, und fehrte nah dem ſchrecklichen Tode Pauls I. 
nah Mitau zurid, Damals wurde der Herzog von 
Engbien erſchoſſen, und auch das Leben Ludwigs XVIII. 
war mehrere Male von Meucelmorb bedroht, Endlich 
beraubte ibm die Kataftrophe von Jena des ruſſiſchen 
Schußes und er mußte nah England flüchten. Bon 
bier aus fah er in Spanien wieder einige Hoffnung fir 
fi tagen, aber ber Herzog von Drleand (jest König) 
wußte ibm damals ſchon den Vortheil abzugewinnen 
und begab fi nad Spanien, um ald frangöfifher Praͤ⸗ 
tendent aufzutreten, richtete aber nichts aus, ba der 
König von England ihn haßte, 

Dad Jahr 1812 Ändert Alles, Talleyrand erinnert 
fi, daß noch ein Bourbon eriftirte, die Intriguen eilen 
den Schlahten voran, und Ludwig XYih mit ber 
Sharte triumphirt als bag damalige Zufte: Milten, Alle 
Fehler von 1814 entfchuldigt er geiftreih durch die Hin: 
gebung eines ganzen Volks und aller feiner Stlaffen, felbit 
des Heeres, wodurch auch wohl noch ein befferer Politiker 
ald er fi wurde haben taͤuſchen laffen. Es gehört in 
der That ein franzöfifches Temperament dazu, um die 
Falſchheiten jener Tage zu vergeffen, und ed ift wenig: 
ftend gewiß, daß, wenn in Deutihland ein Feldherr, und 
wäre er noch fo tapfer gewefen, einmal den Speichellecker 
und Niederträchtigen gefpielt hätte, die beutihe Moral 
nicht erlauben würde, ihn zwanzig Jahre nachher zu 
vergöttern, wie es jezt in Frankreich mit Ney der Fall 
ift. Auch Ludwig Philipps wird bei diefen Anläffen ge: 
dat. Der bamalige Herzog von Drieand erhielt aufs 
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Neue wegen feiner fpanifhen Intriguen Verzeihung 
und äußerte, daß er „von Dankbarkeit durchdrungen, 
fein ganzes Leben meinem (Ludwigs XVII.) und der 
Meinigen Dienft widmen werde 1.“ Den Schluß madt 
die fehr detaillirte Schilderung ber hundert Tage, der 
zweiten Flucht und Meftauration der Bourbond. 

Das ganze große Wert ift mit Geiſt und in fon- 
fequentem Charakter gefhrieben, und ed gewährt einen 
eignen Genuß, die großen Creignife ber lezten fünfzig 
Jahre aus dieſem fo eigenthämlihen Standpunkt zu 
betrachten. 


10) Louis XVII. lebt!!! Memoiren Karl Louis, 
legitimen Königs von Frankreich. Nah dem 
in London als Manufcript gedrudten Originale, 
Reipzig, Kit. Muſcum, 1855. 


Haben Muͤßiggaͤnger und Mbenteurer die Wolle 
Ludwigs XVII. mehrmals zu fpielen verfucht und wenig: 
ſtens den Zweck erreicht, Aufſehen zu erregen, warum 
follten ſich Schriftiteller nicht noch einen weit wohlfeileren 
Erfolg mit Memoiren verfprehen dürfen? Wenn ich 
mich recht entfinne, ift das vorliegende Machwerk auch 
nicht das erfte diefer Art. Wenn man ed ald dad ans 
fiebt, was es ift, nämlih ald einen Noman, fo ift es 
recht artig, und gewährt durch das AIntereffe, das von 
einer folhen Perfon und ſolchen Schidfalen ungertrenn: 
lich ift, eine angenehme Unterhaltung. Schade nur, daß 
der arme Prinz feine Würde fo gar wenig zu wahren 
gewußt hat. Bald finden mir ihm in eimem hoblen 
Baume, das möchte noch angeben, aber in Handſchellen, 
an den Schweif eines Pferdes gebunden, und endlich 
gar vor einer loͤblichen deutſchen Polizei, die keine No: 
mantif buldet, und, horribile dietu! als deutſchen 
Familienvater beim Weißbier mit Nabrungsforgen und 
Sindergefchrei geplagt, dann als Falſchmuͤnzer verdaͤchtigt 
und von dem befaunten Juſtizrath Schmalz in Berlin 
inguirirt! Kann man von einer romantifhen Höhe in 
tiefere Profa binabfallen? 


44) Geſchichte der lezten fünfzig Fahre, von €. 
5 €. Ludwig. Erfter Theil. Altona, Hams 
merich, 1832. 


Die erſten Vogen biefed meitläufigen, auf fünf 
Bände berechneten Unternehmens ließen mich vermuthen, 
ber Herr Math Ludwig ſey auf einen originellen Ges 
danfen gelommen. Wie wir nämlich Daritellungen ber 
Geſchichte befiken, die für dad zarte Kindesalter, an: 
dere, die für Knaben von act bis zehn Jahren, andere, 
die für Mädchen von zwölf bis fünfgehn Jahren, und 


enblih eine große Anzahl, die für Schule und Haus, 
für den lieben Bauerdmann, für Offiziere oder Welt⸗ 
buͤrger berechnet find, warum follten mir nicht auch 
Welthiſtorien baben, die für die Städte: Franffurt und 
Hamburg beftimmt find? Sind in manden Werken 
über bie Geſchichte Preußen oder Bayern befonders bes 
ruͤckſichtigt, warum follte eine fonveraine Macht, wie 
Hamburg, nit ein Gleiches verlangen dürfen? Wie 
gefagt, Herr Ludwig ſcheint diefen Plan für feine Vor: 
lefungen (damit ich's nicht vergeffe, es find naͤmlich 
Vorlefungen, die er erft dem Hamburger, und num dem 
ganzen beutihen Yublitum gefpendet bat) wohl gefaßt, 
aber fpäter wieder aufgegeben zu haben. Er ergießt fi 
mit hoher Begeifterung über die Geſchichte der Kinder 
Israel, fpriht mit befonderer Vorliebe von den Hans 
deiöverhältniffen der Phoͤnizier, und verweilt mit vieler 
Ausfübrlichkeit bei der Geſchichte Karthago's. Es wird 
mich Jedermann fragen, was Herr Ludwig im dem lezten 
fünfzig Jahren noch mit den Karthagern bezweckt, ob 
er durch ihre Erwähnung vieleiht gar die puniſche 
Treue unferer Zeit erklären will. 

Die Gegenwart erklärt fih aus der Vergangenheit; 


darum beginnt dies große Unternehmen mit dem erſten 


Schoͤpfungstage. Was ereignete ſich im franzoͤſiſchen 
Staate? Nein, ſagt der Verfaſſer, was iſt überhaupt 
Staat? Man muß auf die Wiege des Menfchenges 
ſchlechts zurückgehen. Was geſchah in den legten Tagen 
für die Kunſt, Wiſſenſchaft, was that Napaleon file 
ben Aderbau? Gebuld, entgegnet ber Merfaffer, was 
ift Kunſt? Wann bat fie angefangen? Was ift Ader- 
bau? Man fieht, ber Verfaſſer mußte mit den Nomas 
den beginnen. Mir erhalten alfo in diefem erften Bande 
eine Gefhichte Alles deffen, was dem Jahre 1789 vor: 
audgegangen ift, oder, wie fih Here Ludwig ausdrüdte: 
„einen Ueberblick der Gefhidhte der Menſchheit und der 
verfhiedenen Bildungeftufen ihres Fortfdreitend in geis 
ftiger und fittliher Beziehung.“ Dies find alfo nur die 
Präliminarien. 

Der zweite Band enthält nur bie Gedichte von 
1789 bis 41794, alfo die ber franzoͤſiſchen Revolu— 
tion bi zu Mobespierred Sturz. Vergeblich fuhen wir 
in biefer ausführlihen Wiederholung Längft bekannter 
Dinge eine neue Anſicht oder mur einen neuen Zug, 
und das Einzige, was dem Verfaffer zum Lobe gereicht, 
ift die Unparteilichfeit, mit der er die Fehler und Mer: 
brechen aller Parteien (mie Mignet und Edjloffer, ja 
fogar Thiers gethan) ohne Unterfchled rügt, ohne von 
einem Parteiftandpunft aus das Cine oder Andere bes 
mänteln zu wollen. 


— —— — — 
Verantwortlicher Redalteur; Dr. W. Menzel. 
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Werke aus und über Frankreich. 


412) Memoiren der Herzogin von Abrantes, ober 
biftorifche Denkwuͤrdigkeiten über Napoleon ıc. 
Aus dem Franzdfifchen von 2. von Alvensleben. 
6—Aiter Band. Leipzig, Allgemeine niederl. 
Buchhandlung, 1855, 1854, 


Ueber die erften Bände diefes Wertes haben wir im 
Literaturblatt 1832, Mr. 115, gefprohen, und der Der: 
faferin unbedingt das Met zugeftanden, in ben glän: 
senden Erinnerungen des kaiſerlichen Hofes. mit weib: 
licher Phantafie zu ſchwelgen, und felbft da mit der 
ihrem Herzen fo ſehr ſchmeichelnden Plauderei fortzu: 
fahren, wo des Leſers Neugier ſchon befriedigt if. 
Nichts iſt matiirliher, als die wehmüthige Freude, mit 
welder die Frau Herzogin fich ihrer Bläthenzeit erinnert, 
und darin liegt der Meiz ihrer Memoiren, die daber 
auch einen weit angenehmeren Eindruck machen, ald die 
Falſchheiten Bouriennes, die Entfhuldigungen Rovigos, 
die Servilidmen Conftants ꝛc. Cine Dame darf diefe 
Kleinigkeiten auskramen und diefe Hingebung zeigen, es 
iſt ihr weibliche Vorrecht. 

Der fehste Band handelt noch vom Gonfulat, von 
dem Hofe Bonaparted, der bafelbit zuerſt wieder einge: 


Freitag, 13. Mag 









führten Etikette, von bem Feten Talleprands, von dem 
erften Beſuch eines Königs (vom Etrurien) in der Haupt: 
ftabt der Republik, von ber Gründung ber Ehrenlegion, 
von ber Herftellung ded Kultus ꝛc. Aus Anlaß bee 
legtern fprict fie von ber Theophilanthropie, die unter 
dem Einfluß von LareveilleresLepaur eine Zeitlang das 
Chriſteuthum zu erlegen verfuchte. „Dieſe Neuerer 
fhwazten übrigens nicht blind, fondern ihre Moral war 
fogar bewundernswerth. Sie war auf alle Zeiten, alle 
Möller, jedes Alter anwendbar. Gie hatten eine Art 
von Katechismus, aus bem-ich hier einige Proben mit: 
theile; 

„Wir glauben an die Eriftenz Gottes und an bie 
Unfterblichleit der Seele.“ 

„Betet Gott an; liebet eured Gleichen; macht euch 
dem Baterlande nuͤtzlich.“ 


„Gut ift Alles, was dazu dient, den Menfhen zu 
erbelten und zu vervolllommmen; boͤs Alles, was feine 
Bernihtung und Verfhlehterung bezweckt.“ 


„Kinder, ehrt eure Väter und Mütter, gehorcht 
ihnen mit Piebe, erleichtert ihnen ihr Alter, Vaͤter und 
Mütter, unterrichtet eure Kinder.“ 


„grauen, feht in euren Männsen bie Haͤupter des 
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Hausweſens. Männer, feht in euren Frauen bie Müt: 
ter eurer Kinder und macht euch gegenfeitig glücklich.“ 

Ich fühlte eines Tages das Verlangen, einer biefer 
Sitzungen beizumohnen. Ein Freund unferes Hauſes 
machte mir den Worfhlag, mih nah Saint: Nicolas bed 
Champs zu führen, einem ber vier Tempel, welche die 
Theophilantropen in Paris befaßen. Wir waren frübzeitig 
bort. Lareveilleresfepaur, Dberpriefter oder Beſchüͤtzer 
der Erele, follte an eben dieſem Tage eine Rede halten. 
Man mwolte Mufit haben, neue Hymnen ausführen, 
gebichter von dem Dberpriefter und in Muſik gefezt von 
Méhul; kurz, die Verſammlung follte ganz feierlich ſeyn. 
Ih war durch die Theophilantropen fehr erbaut. Gie 
ftanden anftändig vor einem großen Korbe, der mit ben 
ſchoͤnſten Blumen, die der Monat Juli zu bieten hatte, 
fo wie mit Früchten angefült war, melde fih burch 
Geftalt und Farbe audzeichneten. Mein Führer fagte 
mir, daß biefer Korb, fo auf dem Altare der Froͤmmig— 
feit den Anmefenden dargeboten, ein Sumbol der Schoͤ— 
pfung und der Vegetation fey. Man kennt den Hanpt: 
altar von Saints Nicolas des Champs mit feinen fhönen 
korinthiſchen Säulen; ih glaube, baf die Theophilan: 
tropen, von religiöfer Kofetterie getrieben, gemählt 
batten. She Korb machte einen wunderbaren Eindruck 
auf diefem Altare mit feinen antifen Säulen, zwiſchen 
denen vier Engel in Stuffaturarbeit ſich fonderbar genug 
ausnabmen. Das Oberhaupt bielt eine Mede, in welder 
er fo ſchoͤn fprach, mie dad Evangelium felbit es 1797 
Sabre zuvor gethan.“ Noch find ung die Schriften ber 
Theopbilanthropen erhalten. Sie. predigen bie lauterfte 
Religion der Liebe, der Humanität und Ehre, und find 
daher fo hriftlich oder nach hriftlicher ald irgend andere 
chriſtliche Konfeſſionsſchriſten. Aber fie entbehren des 
Mpftifchen,, fie ftatuiren Fein Wunder und fonnten daber 
nie populär werden, 


Dann fchweift die Verfaferin nah St. Domingo 
ab, um Madame Leclere im Geift dorthin zu begleiten. 
Dann kommen die diplomatifhen Verbältniffe des erften 
Conſuls mit England und MRußland zur Sprade, und 
dies führt zu einer Mufterung ber fremden Gäfte, bie 
Paris während des kurzen Friedens befuhten. Die Frem: 
den erinnern die Verfafferin an die Polisei, von der 
viele Anekdoten erzählt werden. » Als fie diefe Zeilen 
nieberfchrieb, wurde gerade der beriüchtigte Mrebaillen: 
biebftahl in Paris begangen, und fie lann nicht umhin, 
dabei die Bemerkung zu mahen, baß biefer Schag von 
Münzen felbft in der mwildeften Zeit der Republit und 
Militär: Megierung geſchont worden fey, und daß erft 
eine Zeit wie die jegige, voll feiger Charakterlofigfeit, 
hätte fommen muͤſſer, um einen folden Diebitahl mög: 


ee — — — — — —— — — — — — — — 


lich zu machen. Man babe fruͤher wohl das National: 
Eigentbum, aber nie den Nationalrubm beftohlen. 

Auch der fiebente Band verweilt noch beim Gon: 
fulat, rüdt aber der Periode der Ufurpation immer 
näher und entwidelt deren Triebfedern, Die Abfhaffung 
der Zöpfe und Meinen Hüte bei der Armee interefliren 
fie dabei nicht weniger, ald die Vorbereitungen im 
Senat, umd fie fhildert ſehr weitläufig die Muͤhe, bie 
es geloſtet habe, die gemeinen Soldaten zu diefer Neform 
zu bewegen. Bei diefer Gelegenheit charakteriſirt fie 
und eine Menge berühmter franzöfiiher Generale und 
begleiter endlih den erften Eonful nah dem Fager von 
Boulogne. Von da fpringt fie nach Gobbet ab, um 
epiſodiſch ein Bild Neders und der Frau von Stael ein: 
zuſchalten. Man hätte vielleiht erwarten follen, eine 
Freundin Napoleons würde die Keindin, eine ausge: 
zeichnete Dame würde die andere nicht zu ftark loben; 
doch die Frau Herzogin von Wbrantes fühlt fih nur 
felbft geehrt, indem fie -einer andern geiftreihen Frans 
zöfin eine uneingefhränfte Huldigung darbringt, und fo 
fehe fie Napoleon auf jeder Seite bewundert, ſcheint es 
ihr doch bier zu fhmeicheln, daß Napoleon vor einem 
Velen ibred Geſchlechts ein wenig Furcht hatte, wenn 
man einem vorfihtigen Widerwillen diefen Namen ger 
ben darf, 

Nun fommt der Papit nah Paris, die Feierlichs 
feiten drangen fi, und die Dame hat matürlih viel 
barüber zu reden, vergißt aber über den Nebenfahen auch 
die Staatdaftionen nicht, Weber den damaligen Papſt 
fpricht fie in muthwiliger Erinnerung jener etwas wilden 
Tage: „Der Papft befand ſich in einer fonderbaren Page, 
wenn man fie nah der im vierzehnten oder felbft im 
achtzebnten Jahrhundert betrachten wollte, aber viel 
natürlider, wenn man fih die Mühe nimmt, zu prüfen, 
wie der Gharafter ded römifhen Pontifer im Jahre 
1808 beſchaffen war, und felbft im Jahre 1800, da er, 
als Biihof von Imola in der Nomagna, zum Nachfolger 
Pins VI. ernannt wurde, Lange vor dieſer Zeit ſelbſt 
hatte er Deweife gegeben, daß er den Fanatismus itas 
lieniſcher Priefter nicht theile, welche Die Bauern der 
Romagna oft dazu antrieben, an einzelnen Soldaten die 
abſcheulichſten Verbrechen auszuiben. Als Kardinal Chias 
ramonte und Bifchof von Imola machte er, ba die Une 
ruben in Mom ausbrachen, zur Zeit ber Gefandtichaft 
Joſeph Bonaparte’s, einen Vorſchlag, der zu merkwürdig 
ift, um bier nicht wenigſtens zum Theil niedergefchries 
ben zu werden. „Die erften Ehriften, meine theuren 
Brüder, fagte er zu den Mitgliedern feiner Dioͤces, 
„waren fämmtlih Demokraten. Die moralifhen Tugens 
den find die Grundlage jenes Geiſtes der Freiheit, ohne 
welchen feine Megierung glüdlich fepn kann. Ga, meine 


107 


Brüder, ſeyd gute Chriften, und Ihr werdet gute Des 
mofraten fern. Gott begünftigte die Pläne ber alten 
Römer, denn fie waren echte MRepublifaner 1. — Es 
geſchah im diefer Dede auch Cato's vom Utika, fo wie 
mebrerer Züge aus der alten Geſchichte Erwähnung. Sie 
wurde im Monat December “1797 befaunt gemacht. 
Seine Abſicht war gut, binderte aber nicht, daß ber 
drave Dupbot, im Gefandtfhaftspalaite felbit, an ber 
Seite Joſeph Bonaparte's niedergehanen wurde, ber 
unmittelbar darauf Rom verließ, und feine Schwägerin 
(jegige Königin von Schweden) in Verzweiflung mit 
fib führte. Sie hatte auf dem Punfte geftanden, dem 
General Duphot zu heirathen. — Sonderbar ift ed nad 
dem Ermwähnten, daß Gregor: Barnabas:Chiaramente in 
dem Gonclave zu Venedig 1300 (14. März) unter dem 
unmittelbaren Einfluſſe Defterreihs zum Papfte erwäblt 
wurde. Dennoch war der Geiſt des Kabinets von Wien 
damals allen bemofratifhen Ideen entgegengefegt, und 
der Kardinal Chiaramonte hatte feine Geſinnungen offen 
ausgefprohen. Wahr ift es freilih, neben mehreren 
Handlungen in volltommen liberalem Geifte, wie 3. B. 
dag Kontordat mit Franfreih, dad Breve Talleprands, 
und mehrere Beweife feines philoſophiſchen Sinnes, ſah 
man doch auch Funken jenes hellen Feuers fprüben, 
welches der Vatikan einige Jahrhunderte früher ſchleu— 
derte. Dahin gehoͤrt die Bulle, welche auf Verlangen 
Neapels die Wiedereinfegung der Jeſuiten in dieſem 
Reiche ausſprach. Auch einige andere Handlungen vers 
riethen den fanatifhen Geift des römifhen Hofes, wäh: 
rend das Benehmen Pins VII. felbft an die frübere 
Geiftlicgfeit erinnerte,“ Dann folgt eine berebte Scil: 
derung ded Servilismus, mit weldem fih ganz Franf: 
reih zu den Fifen des neuen Thrones niederſtuͤrzt, 
und alles Alre, ale Grundfäge und alle Freunde ver: 
geffen habe, um einen Strahl der neuen Gnabenfonne 
zu haſchen. Die ausführlide Schilderung ber Kaifer: 
trönung fließt dieſen Abſchnitt. 
Junot wird nah Portugal gefhidt und feine Gemahlin 
(die Verfafferin) begleitet ihn und befchreibt im achten 
Theile ausführlic die Meife durch Spanien, den Aufenthalt 
in Mabrid, die damalige Königsfamilie, den Friedend: 
fürften. Indem fie den leztern entichuldigr, verräth fie, 
daß fie für MNatiomalftolg feinen Sinn bat, wenn es 
nit ein franzöfiiher if, Hätte eine folhe männlice 
Pompadour je Frankreich herabgewürdigt, verratben und 
verkauft, fo würde die patristifhe Frau Herzogin fi 
ganz anders über ihn äußern; da er aber ald Spanier 
Kranfreih diente, glaubt fie ihm zum Danf eine Ehren: 
rettung fchreiben zu muͤſſen. Dagegen wird bie alte 
Königin nicht von ihr gefhont, und die Anelkdoten, bie 
fie erzählt, find ſtandalͤs. Die Reife wird dann weiter 


fortgeſezt nad Liffabon, unter mancherlei Meinen Aben: 
feuern und noch größerer Furcht vor denfelben, 

In Lifabon wird ber Sof geſchildert mit allen feis 
nen Sonderbarfeiten. Die Verfafferin mußte, als Fran 
des Gefandten, Wlled mitmachen und fih fogar zum 
Tragen der am Hofe noch üblichen Meifröde bequemen, 
Uebrigend werden bie Schilderungen bier mit ben Men: 
fen matter und nmbedeutender, und erit die Schlacht 
bei Zrafalgar bringt wieder Leben hinein. Wald darauf 
febrt die Frau Herzogin nad Paris zuruͤck, wohin ihr 
Junot, den Napoleon im öfterreihifhen Feldzuge brauchte, 
vorangeeilt ift. 

Der neunte Band befchäftist fi ſchon wieder mit 
den Parifer Feften, mit Napoleons Mutter, Brüdern 
und allen Glanzgeftirnen bed Hofes, doch etwas zu 
wenig mit Napoleon, der bamald gerade gegen Preußen 
zu Felde lag. Der zehnte Band fährt mit diefen Shils 
derungen fort, befonders die Königin KHortenfe "erhält 
ein warmes Lob, als die perfonificirte Grazie jener 
wunderbaren Faiferliben Dynaſtie. Auch Anekdoten aus 
bem Kriege werden erzählt, wie fie die nah Paris zu: 
rüdgefehrten Generale nritbradten. Die Erinnerung an 
Napoleons Triumph im Tilſit ſchmeichelt ihrem Patrio⸗ 
tismus ganz befonderd, und fezt fie in ſolches Feuer, 
daß fie plöglih auf eine ganz eigenthämlihe Weiſe in 
Wuth ausbricht, indem ihr einfällt, wie wenig von 
biefen Triumpben übrig geblieben if. Scht da bie 
Franzöfin, ihr deutichen Frauen! Waͤret ihr auch einer 
ſo fhönen Wuth fähig? Hört, wie fie zuürnt, glei 
einer Heroin des Sopholled: „Ich muß feben, wie dies 
ſes Frankreich, welches ich in feiner Vergangenheit noch 
fo ſchoͤn erblide, weil weder Zukunft noch Gegenwart 
für mid vorhanden ift, ich febe, wie biefed Frankreich 
in einem Orte fo ſchwer beleidigt ift, welcher für jeden 
Beleidiger ein Heiligtum ſeyn folte: ein Fremdling, 
fagt man, bat ed gewagt, fib dem König von Frank: 
reih mit einer Patrontafhe zu zeigen, auf welder der 
Name Waterloo gefhrieben it! — O uber bie Schande! 
Sind wir denn fo verächtlid geworden, daß ein Freund, 
weicher unverfhämter, abſcheulicher ift, ald der unver: 
föhnlichfte Feind, bis in den Palaft fommt, melden bie 
Nation ihrem Könige gewidmet Hält, um unfere ver: 
meintlihe Schwäche zu befhimpfen? — Ich bin nur ein 
Meib... aber meine Fäufte find geballt,.. meine Augen 
find von Thraͤnen erfüllt und mein Herz ſchlaͤgt mit 
einer Heftigfeit, daß mir unwohl wird... und doch bin 
ih nur ein Weibl.,. Uber diefe Fran hat die ganze 
Herrlichkeit der Republik und des Kaiſerreichs gefeben... 
fie ift Franzöfin... eine Franzöfin, bie ihr Materland 
liebt... fie bat Freudentbränen vergofen bei dem Un: 
bli@ der breifarbigen Fahne.“ Weiter. fagt fie von 
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Napoleon: „D mein Held! Du, zu dem ich jeden Abend 
und jeden Morgen bete wie zu dem Schudgeift Frank: 
reiche, zu Dir, der Du es nur groß und glüdlih und 
vorzüglich geehrt gefannt haft, fiebe es jest... fieh, wie 
es zu dem Grabe der SKraftlofigkeit herabgefunfen ift, 
daß es fih der Einnahme von Antwerpen erfreuen muß! 
E3 muß Te Deum’s für diefe Eroberung fingen, Frank: 
reich, welches jezt erſt bei dem Siegesmahl zugelaffen 
wird, muß durch Freudengefchrei Nationalbelohnungen 
ertheilen, ed muß unfern Mahnfinn außer Bmeifel 
ftellen, indem es zeigt, mie fehr wir und fürdteten.“ 
So klaſſiſch diefe Empfindungen find, fo. hätte fi die 
Frau Herzogin doch erinnern follen, daß es Niemand 
anders war, ald eben „ihr Held“, der durch Frantreiche 
Uebermuth Frankreichs Schmach berbeiführte, 

Im elften Bande werden bie Abichenlichkeiten bed 
fpanifhen Hofes und die Abſetzung Karls IV. und Ferdi: 
nands VII. mit großer Ausfuͤhrlichkeit erzählt. Wahr: 
lich ein reiher Stoff für ein Trauerfpiel Shakeſpeare's. 
Welche Mutter, die beim Sohn um das Leben ihres 
Liebhabers flieht! welder Sohn, der ben Vater enttbront, 
um bie Krone feig dem fremden Ufurpator zu überlaffen | 
und melher Water, ber fib mit der unzuͤchtigen Ges 
mahlin vereinigt, in findifher Schwähe um das Leben 
ihres Liebhaberd, um das Leben Godops zu flehen, ber 
ihn um Krone und Ehre gebracht! 

In diefem Bande macht die Verfafferin auch eine 
Bewmerkung über Napoleons Urtbeil von der deutſchen 
Literatur. „Im WUlgemeinen liebte der Kaiſer Alles, 
was aus Deutfchland: als pofitive Wiſſenſchaft fam, nicht 
fehr; in der Literatur war dies in noch höherem Grade 
ber Fall, was ſich ziemlich fchledht mit feinem Beobach— 
tunsgsgeiſte vereinigen läßt; aber, die ibn kannten, 
werden mich verfteben, und die biefen Vortheil entbehren 
muͤſſen, werden ihre Urtheile leicht daruach bilden kön: 
nen, wenn fie zum Beifpiel erfabren, daß er an Men: 
ſchenhaß und Menue feinen Gefallen finden’ konnte, 
die Stuͤcke Schillerd dagegen ſchaͤzte; daß er Shatefpeare 
ſchoͤn, Oſſian bewundernswuͤrdig fand, daß ihm aber 
Pope's Lockenraub, trotz des allerliebſten Sujets, 
nicht gefiel. Eben fo zog er in unſerer Literatur Corneille 
und Moliere allen Andern vor und fonnte zornig wer: 
den, wenn man ibm von Dorat oder irgend einem An: 
dern dem Aehnlichen fprab: und im Grunde batte er 
auch nicht Unrecht.“ Bei diefer Gelegenheit fpottete 
Napoleon über die moralifhe Literatur, befonders über 
bie, welhe man den Damen widmet, und worin fo 
viel von Keufhheit und Jungfraͤulichkeit die Rede ift, 
und fagt, was wir in diefen Blättern gegenüber uns 
fern abgeihmadten Erzieherinnen, Mädhbenihullehrern 
und häuslihen Andaͤchtlern für das andere Geſchlecht 


ſchon oft geäußert: daß man keuſch und jungfraͤulich 
fen muͤſſe, ohne zu wien, was dieſe Worte bedeuten, 
daß dagegen alled Gerede über die Unfchuld eben nur 
dazu diene, bie Unfchuld zu verſcheuchen, denn Unſchuld 
beſtehe nur in ihrer eigenen Unkenntniß. 


15) Politiſche und militaͤriſche Lebensgeſchichte 
des Fuͤrſten Eugen, ehemaligen Vice/⸗Koͤnigs 
von Italien. Von M. U. Aubriet. Ueberſezt 
von Karl Geib. Zweite Ausgabe. Speyer, Kolb, 
41854, 


In dem Wugenblid, da ber Sohn bes Fürften 
Eugen die Augen Europas auf fi zieht, gewinnt diefe 
Schrift ein neues Jutereſſe. Obgleich ihr Verfaſſer 
unbedingter Panegyriker iſt, fo iſt das Lob,’ das 
er dem Talent, der Tapferkeit und der edeln Un— 
eigennüßigfeit des Fuͤrſten zollt, ein gerechtes. Eugen 
war in Italien, das er in Napoleons Namen be— 
herrſchen mußte, wie in Deutſchlaud, das er unter: 
werfen balf, nicht minder beliebt als in Frankreich, 
und bie Guͤte und Menſchlichkeit, die er unter den 
Feinden zeigte, trugen ihm noch fhönere Lorbeern ein, 
als bie Verdienfte um feine Freunde, Napoleon hätte 
aus diefem Stoffe vielleiht noch mehr machen koͤnnen, 
wenn er ſich nicht ſeiner dynaſtiſchen Grille hingegeben 
haͤtte. Sobald aber Napoleon mehr auf einen leiblichen 
als geiſtigen Erben ſah, war auch Eugen auf die Molle 
eines reſignirten Dienſteifers beſchraͤntt. Wie thaͤtig er 
in dieſer Rolle war, erſehen wir daraus, daß er den 
erſten Conſul und nachherigen Kaiſer in faſt allen ſeinen 
Feldzugen begleitete, 1796 in Italien, 1798 in Aegypten, 
1800 in Italien, 1809 in Defterreih, 1812 in MRuß— 
land, Nur während der Feldzuͤge von Auſterlitz und 
Jena blieb er ald Statthalter in Italien zurüd; als 
folder fampfte er noch 41813 gegen die Defterreiher; in 
Napoleons leztem Kriege 1815 blieb er befanntlich um: 
thätig. Sein glängenditer Feldzug, da er an der Spitze 
einer bedeutenden Macht allein und ſiegreich kaͤmpfte, 
war der von 1809. Als Dberbefehlöbaber der Armee in 
Rufland nah Napoleons Flucht und in Italien nad 
der Schlacht bei Leipzig, Eonnte er freilih bie totale 
Niederlage nicht verhindern, nur verzögern, Hält man 
aber diefe Thatiahen, feine unausgeſezten Dienfte auf 
den Schladhtieldern, gegen dad, was Napoleons nähere 
Verwandte geleittet, fo fällt die Mergleihung ſehr zu 
Gunften des fo edlen ald uneigennüpigen Stieffohng 
aus, ber auch dann noch von feiner Treue und feinem 
Eifer nicht nachließ, ald die Cheiheidung Napoleons 
von feiner Mutter vollzogen war, 
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44) Meine Reife durch Italien, Sranfreih, Eng: 
land im Jahr 1834, von Hortenfe, vormalige 
Königin von Holland, Aus dem Englifchen 
von 5. 2. Lindner. Stuttgart, Balz, 1854. 


Die Allgemeine Zeitung bat bereits fo viele Ausziige 
aus biefer interefanten Schrift mitgetheilt, daß wir 
uns bier darauf beſchraͤnken wollen, nur im Ganzen 
Charakter und Inhalt derfelben zu bezeichnen. Die durch 
ihre Shönheit wie durch ihre Schidfal gleih berühmte 
Verfafferin ftand Napoleon näher als die Herzogin von 
Abrantes, fchwelgt aber nicht, wie diefe, in dem Er: 
innerungen des kaiſerlichen Sonnenglanzges, fondern 
fhweigt davon, deuter nur von ungefähr darauf zurück 
und rihtet den Blick feſt und anhaltend allein auf ihr 
Unglüd, auf die freudenleere Gegenwart. Ohne da 
wir die Gemeinheit begehen und Ihr dabei irgend eine 
politifhe Abſicht oder nur fchriftitellerifhe Koketterie 
unterlegen wollten, müffen wir ung doch fagen, daß 
dieſe Defonomie des Schmerzes ihr fehr vortheilhaft ift 
und die Herzen für fie gewinnt. 

Sie fhildert ung die mütrterligen Sorgen, bie fie 
in Italien ausgeftanden, als ihre beiden Söhne fih an 
‚bie Spige der Infurreftion in ber Romagna geftellt 


Montag, 16. Marz 


— — 


1835. 










— 





hatten. Ihr Aelteſter ſtarb, mit dem Zweiten fluͤchtete 
fie ingeheim nad Paris, wo derſelbe ebenfalld erfranfte, 
Dbgleih dem unglüdlihen Gefchleht Napoleons ber 
franzöfifhe Boden bei Todesitrafe verboten ift, machte 
doch Ludwig Philipp, wie man nicht anders erwarten 
fonnte, feinen Gebrauch von diefem Geſetz, fondern ließ 
ihre durch Caſimir Perier verfhiedene Artigfeiten fagen 
und empfing fie mit feinen Damen in einer geheimen 
Audienz aͤußerſt liebreih, mas gleihmwohl nicht verhins 
derte, daß fie einige Wochen fpäter, ‚da ihr junger Sobn 
langfamer, ald es der Angftlihe König wuͤnſchte, genefen 
wollte, durch die Polizei ausgewieſen wurde, Nicht 
ohne Ruͤhrung kann man die Verbannte burd die Straßen 
von Paris begleiten, und fie, einft die Seele ber kaiſer—⸗ 
lihen Fefte, unerfannt in einem einfamen Saufmanne: 
laden vor ihrem eignen Bilde und dem ihrer Familie 
ftehen fehn, wobei ihr die Ladenhiterin fagt, daß diefe 
Bilder dem franzöfifhen Wolf unvergeßlih wären und 
immer noch in großer Anzahl gefauft würden. Nothge— 
derungen floh fie mit ihrem noch ungenefenen Sobn mad 
England, wo man das Unglüd mit mehr Ruͤcſicht be: 
bandelte und wo fie von allen Parteien die waͤrmſten 
Beweiſe von Theilnabme und Achtung empfing, Mon 
bier ging fie auf ihr Gut nad der Schweiz zurück. 
Beiläufig ſpricht fie fid mit Unmillen gegen bie 
Öffentlihe Meinung aus, welche die Napoleoniden noch 
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immer im Beſitz großer Schäge glaubt. Unter andern 
fagt fie von Madame Laͤtitia: „In ber erften Seit ihrer 
Zuridgegogenheit in Mom, nah den Mealtionen, bie 
auf die hundert Tage folgten, ließ ber Kardinal Eonfalvi 
ihe fagen: daß der franzöfiihe Hof, immer ängftlic, 
fie befhuldige, Millionen nach Korfifa zu ſchicken, um 
das Land aufzumiegeln. — Antwortet dem Kardinal, 
erwiderte die Mutter des Kaiferd, er könne den Bour: 
bons die Werfiherung geben, daß wenn ic die Millio: 
nen, die man bei mir vorausſezt, befähe, ih ſie längft 
angewendet haben würde, nicht um Korfifa aufzuwiegeln, 
fondern um flotten ausjuräften zur Befreiung meines 
Sohnes,“ 

Ihre Situntion in Paris hatte viel Eigenthuͤmliches. 
Eie ſah aud den Fenitern ihrer beſcheidenen Wohnung 
die Vendbome: Säule vom Volk öffentlih mit Blumen 
befrängen, mährend ihr Perier und Ludwig Philipp in: 
geheim bad ftrengfte Ancognito geboten und fi mit ben 
Nidfichten entfchuldisten, bie fie den großen Mädten 
fhuldig feven. Es ift wieder fehr carafteriftiih von 
Ludwig Philipp, daß er die unglüdlihe Dame mit den 
zaͤrtlichſten Verfiherungen und mwärmften Händedrüden 
empfing, fo recht väterlih, bürgerlih und berzlih, und 
doch bald darauf, da fie biefer Güte vertraute, fie eben 
fo heimlich über die Grenze ſchickte. 


15) Napoleon und feine Helden, ober Immortellen 
auf das Grab ber gefallenen Größe. Samms 
lung ber verbürgten Anekdoten und Charakter: 
züge ıc. Von Dr. Auer, Mit Portraits, Vier 
Bändchen?” Leipzig, Kollmann, 1835. 


Es it doch immer etwas Gonberbared, daß bie: 


Deutihen dem Manne, ber fie fo furdtbar mißhandelte, 
und noch mehr herabwuͤrdigte, als mißbandelte, noch 
immer Ebrenpforten und Denfmäler errichten und an 
‚fentimentaler Hingebung, fogar die Franzofen felbft über: 
treffen. Iſt dies das Zeichen fehr großer Humanität 
oder ſehr ehrloſer Selbftverachtung? Ohne Zweifel Beides 
zugleich. — Dad Werkchen ift fompilirt aus ‘den befann: 
ten Memoiren, und fein Bedienter Napoleons, fein Con: 
ftant hätte es ſerviler fhreiben fönnen. Man foll die 
Größe auch am Feinde achten, aber ihm doch nicht die 
Schuhe pußen oder ihm gar den Speichel leden, wie es 
bier zur Schande der deutichen Lettern geſchieht. 


16) Hiſtoriſche Denkwuͤrdigkeiten. Herausgeg. von 
Karl Geib. Erſter Band: Memoiren des Mar— 
ſchalls Ney und Brief Lafayettes an den Amt— 
mann zu Ploͤn. Mannheim, Hoff, 1834. 


Es iſt dem Herrn Karl Geib nicht eingefallen, ſich 
daruͤber zu bellagen, daß Ney, ein geborner Deutſcher, 
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wie Kellermann, wie Rapp, fo wie Kleber und fo man: 
her Andere, feinen Ruhm fi erwarb in der Erniedris 
gung Deutfchlande. Auf ſolche Umftände aufmerkfam zu 
machen, märe natürlih in unſern eufgeflärten Tagen 
und bei einem Wolf, dad längft über die Morurtheile 
ber Mationalehre erhaben ift, etwas Laͤcherliches. Ich 
befcheide mic, 
wenn ihr ihm feinen Handluß verzeibt, fo verzeiht auch 
Soult, daß er die geweihte Kerze getragen hat, Solche 
Satelliten zu bewundern, ftebt in der That dem deuts 
fhen Wolfe gut an, das fie einft auf Befehl ihres Herrn 
verächtlih unter die Füße traten! 

Der Brief Lafapettes ift interefant und ver: 
breitet ſich jehr ausführlich über die Antriguen in Paris 
kurz vor feiner Flucht aus Frankreich. 


17) Napoleons lezte Augenblide, nach den Mes 
moiren des Dr. Fr. Autommarchi bearbeitet 
von Fr. Schott. Zwei Bände, Zweite Auflage, 
Dresden, Grimmer, 1834. 


Diefe Mgmoiren werben immer ihren großen Werth 
bebalten, Sie find ruͤhrend. Sie ergänzen die Bulle: 
tind bed Weltbeswirigerd, fie zeigen und das. Walten 
der Nemefis in dem ungeheuerſten Schickſalswechſel, den 
man jemals (ah, und fie verföhmen durch das tragifche 
Bild des Eterbenden das Gefühl des Abſcheus, ben 
wir von dem Lebenden hegten. So efelbaft und in der 
Feder deutſcher Schriftſteller niederträchtig die Huldis 
gung ift, die man dem Eroberer, dem Plünderer, dem 
Verächter und Verhoͤhner Deutihlands immer noch dars 
zubringen affeftirt; fo ſchamlos «8 von deutfhen 
Schriftſtellern ift, wenn fie in den Ton gewiſſer Frans 
zofen eintimmen, welche den unbarmberzigen Despoten 
jest gern zu einem Heros der Freiheit und des Mölfer: 
glüdd machen möchten; fo gemiß Napoleon immer nur 
als unfer gebäfligiter Feind betrachtet, und fein Andenfen 
und die Schmach, bie er über ung brachte, mit Fluch 
beladen werden muß, fo wollen wir gleihwehl fein Grab 
nicht entweiben, fondern mit Karl V. ausrufen: Wir 
führen Krieg mit den Lebendigen, nit mit den Todten. 


48) Politique de Napoleon, ou tableau des 
projets formes par ce guerrier-legislateur, 
pour faire triompher dans toute l’Europe 
les grands principes de la revolution de 1789. 
Par un ancien oflicier de la grande armee. 
4 Vol. Toulouse, 1834. 


Es iſt nicht zu verkennen, bie Bonaparte'd Alt und 
Yung, Männer und Frauen, Brüder, Göhne und 


Sp bewundert denn dieſen Men, aber‘ 


Vettern hegen feit ben Juliudtagen und der baraud 
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hervorgegangenen Thronveränderung neue Hoffnungen, 
ihre Dynaſtie und das Kaiferfoftiem in Frankreich wieder 
aufzurichten. Dazu follen Denkihriften, Biographien, 
Theaterſtüͤcke, Gemälde, Paftit und Kupferſtiche zufam: 
men wirken; ber Journalismus Täft es ſich auch immer 
angelegen fepn, die Bonapartiihe und Napoleoniiche 
Gloire:Zeit bervorzubeben. Die fehriftftelenden Mit: 
glieder der Familie, Brüder und Neffen bes Kaiſers, 
baten auch in neuefter Seit mandes bierber bezügliche 
Wort fallen lafen, ia vom Thurgau aus operirt einer 
der jungen Napoleoniden entfchieden nach dieſem Zweck. 
Und wer möchte ihnen dies verbenfen? 
Dbiged Wert wurde gleichfalls in diefem Sinn und 
zu gleihem Zwecke gefhrieben. Der Verfaſſer bemüht 
fih, Altes zu befeitigen, was man Napoleon vorwerfen 
fann, und darzuthun, daß er den Sinn der Mevolution 
von 1789 ganz richtig und republikaniſch aufgefaßt habe 
und aud verwirklicht haben würde, — wenn er länger 
auf dem Thron geblieben wäre, Aber Napoleon bat 
nicht das Recht, fih den Erben und Stellvertreter einer 
Freiheit zu nennen, die er mit feinen Baponetten un: 
terbrüdt hat. In Beziehung auf Freiheit, Gleichheit 
und echt franzoͤſiſche Gefinnung ftebt der Mann bes 18. 
Brumaire gewiß unter dem König” Ludwig XVI. Gene 
ebt liberalen Grundſaͤtze von 1759 bat Napoleon ge: 
wiß meber geliebt noch geachtet, ſonſt hätte er nicht au 
die gezwungene Vereinigung ungleihartiger Möller ge: 
dacht, nicht an died Aufdringen fir und. fertiger Kon: 
ftitutionen mit dem Degen, dieſes Zwingen zur Auf 
nahme derfelben Gelepbächer in Lübed und Bremen, 
wie in Genua und Nom! zur Aufnahme derfelben Orb: 
nung und adminiftrativen Kormen, wenn fie aud den 
fremden Sitten durchaus zumider waren; denn Napoleon 
bebandelte fie nur wie Heerden, bie man führt und 
denen man die Wolle abfheert, ja die man fogar zur 
Sclachtbank führt, wenn ed einem gutdinft, Alles in 
Gemäßbeit des Rechts des Stärkern, das ein wahres 
Fauftreht if. Mas er aus der durd Mevolution ein: 
mal vorhandenen Preß- und Tribunalfreiheit machte, 
wiſſen wir, Napoleon glich bier dem Mater, der feinen 
Knaben Trommel und Pfeifen Faufte und zu ihnen fagte: 
Kinder, beluftigt euch damit, macht aber feinen Lärm. In 
Napoleon find zwei ganz verſchiedene Perfonen: der Ge 
neral der Republik und der Kaifer, Jenen reflamiren die 
Anhänger der republifaniihen Ideen, diefen hingegen die 
Freunde unumfchränfter Gewalt und der Diktatur. Der 
erfte Konful fam allerdings in einem Augenblick, wo bie 
Diktatur nmöthig war; es war gleihfam ein gebedter 
Tiſch für ibm, er fezte fi, und da auch bei ihm der 
Appetit beim Eſſen fam, fo aß er fo lang, bis er fih 
eine Unverbaulichfeit zugezogen hatte und vom Stuhl 
fiel. Im Vendemiaire, Fructidor und felbit noch im 


Anfang Drummaire mochte er den Grundfägen von 1789 
getreu ſeyn; da dieſe ihn aber auf einen Weg führten, 
ben er nicht betreten wollte, fo Fehrte er ibnen bald 
ben Rücken zu und nahm feine Michtung nach der ent: 
gegengefezten Seite. Seine Eenatorien, fein Abel, 
feine erblihen Magiftrate, feine ſechshundert Mehrbe: 
fteuerten, feine Orden, feine Staatöpoligei, feine Cenſur, 
fein Drud auf alles Geiftige, mas nicht zu feinen 
Zweden taugte, fein Mingen nah dem Beifalk alter 
Familien, und fein Militärbespotismus, Alles dies 
fheint mir der Feudalität des Mittelaltere näber, ale 
dem Geiſt des actzehnten Jahrhunderts und zumal von 
1789. Allerdings war viel Großes und Genialed in 
Napoleon, Was iſt aber eine Größe, die Den nicht 
überlebt, der fie aufbaute? Es ift nur eine vergänglide ' 
Größe, die feine anderen Wurzeln, fein anderes Lebends 
prinzip bat, als in dem Menfhen, und keine andere 
ald feine materielle Kraft. Es war ein glänzendes 
Phantom, das vor einigen Graden Kälte verfhwinden 
und da verfhmwinden mußte, wo es angefangen batte. 
Achtzig Millionen Menfhen, die unter feinen Gefegen 
lebten, bätten gewiß ben Herrſcher nicht untergehen 
lafen, der die Mationalität feiner Völker, ihre biürger: 
lihe und politifhe Freiheit, die Menſchlichkeit und ibre 
wahren, heiligften Intereffen geehrt nnd gehährt hätte, 
Statt irgend einer Anregung zu feinen Gunften feben 
wir beim erjten Zeichen feines ‘Falls alle die Voͤlker 
gegen ihn aitffteben, deren Nationalität, Charafter und 
Rechte er verkannt und unterbrüdt hatte; fie ſelbſt 
nabmen die Waffen gegen ibn und legten fie nit eher 
nieder, als bis fie in zwei Kriegen Den niedergefchlagen 
batten, den fie den Unterdrüder ber Völler nannten. 
Die Möller öffneten endlib die Mugen und faben ein, 
daß fie mit einem Gefpenft von Freibeit und Gleichheit 
angeführt wären. Schöner Gewinnt, ftatt ber einge 
kornen Fürften die Brüder und Schmwäger Sr. kaiſerl. 
Maieftät und unter deren bealüdendem Konmandoftab! 
und dazu bie Konferiprion, die Mequifitionen, die uns 
gebeuren Steuern, die droits reunis, die franzöfifche 
Polizei und die gardes d’honneur! £ 

Daſſelbe Vorurtheil zeigt der Verfaffer in Beziehung 
auf Napoleond äußere Politil, Dies ift jedoh dem ehe: 
maligen Offizier der überall herrſchenden nnd breit aufs 
tretenden „großen“ Armee nicht zu verdenfen; man er» 
innert ſich nicht gern an fein verlorned Paradies! Die 
Grundfäße von 1789 und die Unterbriädung der Feubas 
lität hatten doch gewiß mit Napoleons Anmaßungen bei 
ben andern europäifhen Kabinetten nichts gemein. Ih— 
nen lag ein ganz andered Prinzip zum Grund, dad 
Prinzip der Infurreftion, gegen das die Fürften Europas. 
zu den Waffen gegriffen hatten, das Prinzip von jenem 
414. Julius 4789. Ihm nach predigte eine zahlreiche 
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Sette, es fey erlaubt, die Könige abzuſetzen, fie in’s 
Gefängniß und aufs Blutgeruͤſt zu fchleppen, die Geift: 
lihen zu plündern und aus den Kirchen zu jagen, biefe 
ſelbſt zu andern Sweden zu verwenden, auf die Adeligen 
aber Jagd zu machen, wie auf wilde Thiere 10, Meint 
man etwa, die alten Dynaftien hätten auf ihren Thro— 
nen warten follen, bis dergleichen Grundfäge fie um 
Thron und Leben brachten, ungefähr mie die roͤmiſchen 
Senatoren bie eindringenden Gallier auf ihren Furulifhen 
Stühlen erwarteten? Bis zum Kaiferthum war Bo: 
naparte nur der Diener und General diefer Infurrel: 
tionsiehre, hernach felbft ihr Mahomet, bis fie ihm 
endlich für ibm felbft umd fir fein Haus läftig wurde, 
Das verbündete Europa befämpfte in Bonaparte den 
Helden und Ehorführer jener Lehre, im Kaifer Napoleon 
aber die Croberungs: und Herrſchſucht des mächtigen 
Souveraing. 
Dr. Mt. 


49) Chronologiſcher Abriß der Geſchichte Frank 
reichd von ben früßeften Zeiten bis zur Mitte 
des Jahres 1835. Ludwigsburg, Naft, 1854. 


Es it ein guter Gedanke, die Data aller wichtigen 
Begebenheiten eines Molfd der Zeitfolge nach zufams 
menzufteden. Man kann ſolche chronologiſche Ueber: 
fihten fehr oft zum Nachſchlagen brauchen, und fie ger 
währen eine angenehme Nerapitulation der Geſchichte. 


20) Der Meffianismus, die neuen Templer, und 
einige andere merkwürdige Erfheinungen auf 
dem Gebiete der Religion und Philofophie in 
Frankreich, nebſt einer Weberficht des gegenmärs 
tigen Zuflundes der Philofopbie in Italien. Von 
Dr. Carové. Leipzig, Hinrichs, 1854. 


Die Meligion und Philoſophie im neuern Frank 
reih ift von feinem Deutfhen fo gründlih ftudirt, fo 
aufmerkfan verfolgt worden, als von dem Verfaſſer die: 
fer neuen Schrift, die fih am mehrere ſchon früber 
von ihm herausgegebene (über Meligion und Pbilofophie 
in Franfreih, 1827, und über den St. Simonismus, 
1351) anreiht, 


Sn der Vorrede fagt ber Verfaſſer: „So wird, 
nachdem die Franzofen bisher fait ausichließlich den mas 
thematifhen und phyſiſchen Wiffenihaften gebuldigt, 
jegt mit Vorliebe dad gefammte Gebiet der Geſchichte 
durdforicht, und Deutfhland iſt das moderne Aleran— 
drien, — gleichſam bie europaͤiſche Hochſchule, — bie 
gelehrte Vorrathskammer, mach welcher die modernen 


militaͤriſch⸗ politiſchen Mömer ihre wiſſenſchaftlichen Ente 
decungsreiſen hin anftelen, Benjamin Conftant, Coufin, 
Dubois, Guizot, Fahre d'Olivet, Michelet, Golberr, 
St. Marc:Girardin, Lerminier, Ampere (der Sohn 
des berühmten Phnfiters) und nicht wenige Andere haben 
bereite die Früchte ihrer deutſchen Studien der Literatur 
ihres Volkes einverleibt, und dem zulezt Genannten zur 
Bemerkung veranlaßt: Frankreich, welches unter Franz I. 
zu Stalien, fpäter, bis auf Ludwig XVI., zu Spanien, 
unter Ludwig XIV. zum griehifben und römiſchen 
Alterthum fi gehalten, ſey in der Folgezeit im die ins - 
telleftuelle Bewegung des Nordens eingetreten, und wie 
das achtzehnte Jahrhundert fih auf England geſtüzt, fo 
ache dad neunzehnte von Deutfchland aus, — Wie alfo 
in den zwei lesten Decennien das beutihe Volk aus 
feiner Hingebung an das gefammte geiftige Leben ber 
Menihheit fih gefammelt und zur nationalen Perſoͤn— 
lichkeit erwacht, fo iſt umgekehrt die franzöfiihe Nation 
aus ihrer Verſelbſtung und egoiftiihen Selbfigenägfam- 
keit in ben allgemeinen Geiſterverlehr binausgeriffen und 
zum Gefühle der Humanität erwedt worden, an deren 
geiftigem Leben fie nun Theil zu nehmen, deren Idee 
fie fih zum Maren Bewußtſeyn zu erheben ſtrebt.“ Allein 
dieſer Umtauſch der Michtungen, dieſes Umfpringen der 
geiftigen Volarität ift noch nicht ernftlih gemeint. Jede 
Nation ſucht das, was fie ergänze, aber fie fährt darum 
nicht aus ihrer Haut, Die Franzofen philofophiren noch 
fehr franzoͤſiſch, und wir Deutſche haben eine nationelle 
Perfönlichfeit allerdings gewonnen, aber eben auf deutfche 
Meife, nämlih ald Individuen, nicht ald Voll, Der 
Deutſche iſt geblieben, aber die Deutihen find nir« 
gende zu finden. 


Herr Garove gibt das reihe Material feiner Stu: 
dien in ungeordneten Skizzen. Zuerſt tritt Fabre d'Olivet 
auf (7 1825), ein Utopift, ber am Ende der Dinge ein 
Reich von Brüdern mit einem Glauben und einer 
Gefinnung in hoͤchſt glädfeligem Zuftand erwartet. 
Dann Comte, der ald ein Edler St. Simons dennoch 
etwas von demfelben abweicht, indem er die Wiſſenſchaft 
ber Induftrie mebenordnnet, während der Meifter fie der 
Induftrie unterordnnet. Ferner Bozelli, der in einem fehr 
trivielen Syſtem den Satz durhführt, dab das Glück in 
der Defriedigung der Beduͤrfniſſe beſtehe. Ein Kurio— 
ſum iſt der folgende Brief des Satans (eine 
anonvme und boshafte Schrift vom Jahr 1826). Als 
Gegenſatz folgt daranf Chateaubriands Aufrufan 
die Ehriften 1325. 

422% (Der Schluß folgt.) 
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Werke aus und über Frankreich. 


20) Der Meſſianismus, die neuen Templer, und 
einige andere merkwürdige Erfcheinungen auf 
"dem Gebiete der Religion und Philofophie in 
Frankreich, nebſt einer Weberficht des gegenmärs 
tigen, Zuftandes der Philofophie in Stalien. Don 
Dr. Carové. Leipzig, Hinrichs, 1854. 


Schluß.) 


Daun Damiron, der, wie Friedrib Schlegel, behaup: 
tet, das Urvolk fep in feiner Unſchuld vollfommen weife 
geweien, und erit die Reflexion habe die Menſchen 
dumm und ſchlecht gemacht. Hierauf S. Vincent, der 
zu beweifen ſucht, daß die chriftlide Offenbarung mit 
dem Urbewußtiepn in und übereinftimme, daf fie nur 
die Aeußerung deſſen fen, was font in der Tiefe un: 
ferer Seele geihlummert. Wenn Franfreih eines 
Schleiermacer nöthig bätte und nicht ſchon durch fein 
politifhes AYufte: Milieu überfättigt märe, fo würde 


diefe gefhidte Identificirung der Vernunft und Dffen:- 


barung großes Gluͤck machen. 

Ale dieſe bisher befprohenen Meinungen find für 
Franfreih von wenig Bedeutung, da fie nicht praftifch 
find. Nimmermehr wird in Franfreih eine Religion 


Mittwoch, | 





18. Marz 


1835. 





oder Philofophie auch nur einen vorübergehenden Gin: 
dru® machen, wenn fie ſich nicht an ein praftifhed Ins 
tereife anſchließt, und deßhalb glaube ich ganz und gar 
nicht an bie von Herrn Carové in der Morrede pro: 
Hamirte Cmancipation der franzöfifhen Phi— 
lofopbie, ih glaube vielmehr, fie ift mehr als je 
mals die Sklavin der politifhen Intereſſen. 
Nur zwei Erfheinungen in ihrem Gebiet haben daber 
großes Aufſehen erregt, der St. Simonismus, weil 
er die Republik mit ber Hierardie, und de la Men: 
nais, weil er die Hierarhie mit der Republik verbins 
den will, weil beide einen politifhen Endzweck verfolgen, 
und die Meligion, für die fonft Niemand mehr Sinn 
bat in Franfreih, auf eine neue Weiſe intereffant ma: 
hen, nämlich ald neues Mittel für politifhe Zwede, 
Don Seite 57—121 gibt Garove einen biftoriihen 
Ueberbli® über den St, Simonismus und dad in dem: 
felben eingetretene Schisma. Er bemerkt fehr richtig, 
daß dieſe Lehre unbaltbar fep, weil fie die oͤkonomiſche 
Bafis unferes Lebens, nämlich dad Geburts-, Erb: und 
Eigenthumsrecht, erfcüttert, weil fie ferner dem chriſt⸗ 
lien und noch mehr romantifhen Glauben in Bezug 
auf Liebe und Ehe dur ihre ekelhafte MWeibergemein: 
fhaft hoͤchſt anitöpig if. Der wahre Grund des Miß— 
fredits, in welchen fi die neue Gefte geiest bat, liegt 
aber in ihren ſchlechten Finanzen, in ihrem Bankerott 
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und in ber Ufurpation des Mater Cnfantin, ber fih 
eigenmächtig zum Papft, ja zum Dalai Lama aufwarf, 
ſich buchſtaͤblich anbeten Jieß, feinen Willen für dad hoͤchſte 
Geſetz erklärte und jeden nur einigermaßen vorragenden 
Geift aus der Gemeinde zu drängen wußte, um bdiefelbe 
allein zu beherrſchen. Trotz fo vielen Wahnſinns aber 
bat biefe Sekte doch eine Zeitlang großen Anhang ge 
funden und iſt keineswegs von der Mode ganz bes 
feitigt oder wird fih ganz befeitigen laffen, fo lange ed 
noch Menfben genug gibt, die ohne Mermögen bie 
Rechte Anderer nicht achten, und die ohne die Moral 
der Romantik aub an der Profanation bes Weibes kei: 
nen Anftoß nehmen, Fa in Seiten, wo wir ımd folden 
phofifhen und geiftigen Pöbel in großen Maffen aufge: 
regt benfen müffen, dürften die Ideen St. Simons ſich, 
wenn auch nur voribergehend, immerhin mit einem Mal 
auf eine fchauderhafte Weile praftiih bewähren. Es 
liegt fo viel Metbode darin, daß fie fib in ber Ge 
ſchichte fhon öfters wiederholt haben. Man könnte den 
St. Simonismus die Religion der Anarchie nennen, 
Als im Jahr 1535 die Wiedertäufer in Muünfter ibr 
göttlihes Reich Eonftituirten, befolgten fie unwiſſend die 
Grundfäge St. Simons. Sie proflamirten Gemeinſchaft 
des Vermögens und der Weiber, fie beftellten Aelteſte, 
welbe alles Bermögen ber Gemeinihaft in Aufſicht 
bielten und jedem Gemeindegliede nah dem Maaß feiner 
Fähigkeiten Urbeit auflegten und dafür feinen Unterhalt 
gewährten. Sie buldeten feine Bettler, feine Armen 
mehr, aber auch feine Reichen. Ihre Propheten aber 
bildeten, wie bie Prieſter der St. Simonianer, eine 
Wriftofratie, und unter dieſer herrſchte nicht meniger 
Rivalität, wie unter jenen. Endlich war ihr propbe 
tifher König Johann von Lenden auch nichts anderd, als 
was Dater Enfantin ift, nämlich ein fhöner Mann, 
deffen Perſoͤnlichteit befonderd die Weiber bezauberte, 
Man leſe die Gefhichte jenes merkwürdigen Reiches der 
Miedertäufer im Detail, und man wird dur die genaue 
Lebereinftimmung der damalıgen Mirflicfeit mit ben 
heutigen Theorien St, Simens uͤberraſcht werden, Und 
felbft in den Erceſſen der franzönfchen Mevolution blizt 
einigemal ein aͤhnlicer Wabnfinn bindurd. 

Don dem St, Simonismus wendet fib Herr Ca: 
rove zu be la Mennaig, der in der That deſſen Kebr: 
feite it. St. Simon fteigt aus der Aufldiung aller 
beftebenden Verhaͤltniſſe, aus der vollfommenften Anar: 
hie aufwärts bis zu einem neuen, Papſte; de la Mens 
nais fteigt vom alten roͤmiſchen Papſtthum wieder zu den 
Schwärmern und Proletartern der modernen Mepublif 
binab, Der Eine fommt zu frdb, der Andere zu fpät. 
Der Eine will ſchon eine neue Hierarchie gründen, ehe 
noch das alte Gebäude abgebrochen ift; der Andere will, 
die alte Hierardie folle ſich des revolutionären Prinzips 


und ber revolutionären Kraft bemächtigen, nachdem ſich 
diefe laͤngſt troß und gegen die Hierarchie emancipirt 
haben, Beide haben nur infofern Bedeutung, als fie 
den Triumph des Aufte: Milien in unfern Tagen ver: 
berrlihen helfen; denn in St. Simon huldigt bad 
revolutionäre Prinzip der Ordnung, und in de la Mens: 
nais huldigt das ftabile Prinzip der Freiheit, diefe Huls 
bigungen fommen aber nur dem zu gute, mas zwiſchen 
ihnen beiden liegt und Feind von beiden if. Aber dad 
Jufte: Milien darf fi dieſes Triumphes gleichwohl nicht 
ſehr überbeben, denn das bloße Vorkommen fo auffallen= 
ber Symptome, bad Weberfpringen vom Papismus in 
den Jakobinismus, und von diefem in jenen, deutet 
eine Irritation der focialen Magnetnadel an, die den 
Steuermann wohl in Schreden fegen follte, 

Die neuen Templer, über die Herr Carové 
Mricht erftattet, wollen nicht viel bedeuten, Cie geben 
vor, von den alten Templern berjuftammen, und treiben 
mit dieſer Tradition eine freimaurerifhe Spielerei, 

Der Meffianismug ded Herrn Wrondfi (ber, 
ald Jude in Polen geboren, in Deutſchland gebildet, 
in Frankreich lebend und wirkend, eine vierfahe Nationa: 
lität im ſich vereinigt) ift gewiffermaßen ein Zweig des 
St. Simonismus, wenigſtens wurde Wronski dur die 
Eiferfucht des Vater Enfantin von diefer Sekte ausge: - 
ſchloſſen und bildete ſich nun eine eigne. Ganz in demfelben 
Falle wie Eomte, befen oben gedacht ift, und haupt: 
fählih aud durch feine deutſche Bildung von der realen 
zur idealen Seite hingezogen, gibt er ber Wiſſenſchaft, 
ber Erforſchung des abfolnt Wahren den Vorrang vor 
ber Induftrie und Prarid, ja er gebt fo weit, dieſe 
Erforfhung zur Bedingung der Unfterblichfeit und die 
leztere zur Frucht ber erftiern zu machen. — 

Ein mit viel Phantafie geſchriebener Artifel No: 
biers über die Wiedergeburt wird von Balzac auf 
eine noch meit geiftreihere Weiſe beantwortet, und wir 
glauben eine der glänzenditen Stellen feines ſteptiſchen 
Briefes mirtheilen zu muͤſſen, weil wir darin den wahr 
ren Ausdruck des franzöfiihen Geiftes finden. Im 
Glauben ift der Franzoſe immer nur Schuler, und nur 
im Zweifel iſt er Meifter. „Haben Sie in Ihrem in: 
tuitiven Geiſte auh nur einen Eleinften Theil deſſen, 
wad man Gewißheit nennt, über den Gang der Schoͤ— 
fung? ... Steigt die Perfeftibilität hinauf oder herab? 
Iſt die aufjteigende Bewegung Ihres gradlinigen Lebens 
wahrſcheinlicher ald Die umgefehrte? Kommen wir vom 
Himmel zurid, oder geben wir zu ibm bin? Iſt der 
Meg über oder unter unferer Gattung? Wer bat Unrecht, 
der unveränderlibe Inſtinkt der Schöpfungen, die wir 
als niedrigere betrachten, oder die wanfende Vernunft, 
die fo oft in lumpenhaftem Zuftande ift? Die liebreis 
genden Ausdbuftungen der Volkameria-Blume, bie 
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eine ganze Welt von MWonnen und Gedanken in fid 
tragen und erweden, bie Langjährigfeit jener vor Ehrifti 
Geburt gepflangten Ceder, die noch in Stalien, den 
Namen des Heilands tragend, grünt, — wären fie nicht 
etwa Gedanken, die der Dichter vorausfchmedt, und ein 
Leben bewunderungsmwärdiger Cintönigkeit, das vom Kar— 
theufer vorausgefuͤhlt wird?... Die zabllofen Geſchlech⸗ 
ter des Meeres, — ſtreben fie, nab Maillet, nad ber 
Menfhengeftalt (anthropomorphie) bin, oder wandert 
der Menſch, nad Smwedenborg, zum Tode, wie zu einer 
Wiege?... Iſt der granitifhe Friede des Marmord 
unier Omega oder unfer Alpba?... Diefe Fragen 
baben nichts DBeleidigendes für Sie, der Sie in Ihrem 
Auffape den Schlaf ald ein großes Gut, ald einen Bor: 
geſchmack der müſſigen Vergmügungen des far-niente's 
der Todten angefehen haben. ... Mber wäre wohl die 
infuforifhe Areifung (rotation) des Stoffes, in welder 
Richtung fie auch ftattfinde, ein gotteswirdiger Ge: 
danke? Wäre, wie Boron irgendwo geſagt hat, das 
Spiel einer Materie, die von Gott ausgegangen, um 
nah tauſend Faleidosfopifchen Umgeſtaltungen der Welt 
in ibn zurüdzufehren, nicht ein gar zu froftiger Spaß?" 

Es folgen nun noch eine Menge, meit aus Jour: 
nalen und Brobüren ausgezogener Urtifel, worin fi 
Frangofen über Meligion und Philoſophie ausſprechen. 
Alle geitehn -die Thatfahe ein, daß in Franfreih bie 
„Vhilofopbie allen religiöfen Boden unterminirt und 
zum Theil ſchon im die Luft gefprengt habe, und daß 
feine Kraft vorhanden ſey, eine neue Kirche zu gründen, 
oder nur eine würdige und ernſtliche Meformation durch⸗ 
zufegen. 

Den Schluß bed Werkes macht eine Abhandlung 
über den gegenwärtigen Zuſtand ber Philo— 
fopbie in Fralien, von Mamiani della Novere. Nach— 
dem berielbe den Untergang der Altern italienifhen Bil: 
dung unter dem Drud der Hierarchie geſchildert, fährt 
er fort: „So ſank die Philoſophie in Italien; erſtickt, 
lebles blicb fie bid zu Ende des vorigen Jahrhunderte. 
Ein einziges Mal wurde ihr langes Schweigen durch die 
Erimme eines großen Mannes unterbrochen, ber felb 
Einer zeigte, was Alles noch der Geift der Nation ver: 
mochte. Wir fpreden von Johann Baptiſt Vico, deſſen 
Name, lange im Ausland unbefannt, dann raſch zu 
einem ungeheuren Ruf gelangte, ald Herder fein Bud 
über die Ideen (zur Geſchichte der Menichheit) erſcheinen 
ließ. Nun erit konnte man wahrnehmen, daß ſchon ein 
Jahrhundert früber diefer große Italiener die Geſchichte 
des forialen Lebens der Nationen entdedt babe, und 
dag er fie in einem Buche befannt gemacht babe, wel 
chem er mit vollem Recht die Heberihrift: scienza nuorva 
(neue Wilfenihaft) gegeben. Vico war es mum, ber 
den Geift der pofitiven und allgemeinen Philofophie zu 


repräfentiren fortfuhr. Wenn er zu viel verallgemeinert; 
fo raifonnirt er zum Wenigften nidt a priori. Geine 
hundert und zehn Grundfäge gehen alle ans einer febr 
gewiſſenhaften und verftändigen Beobachtung der That: 
fahen bervor, Diele Thatſachen befchräntten ſich zu 
feiner Zeit auf die Gefbihte von nur drei Möltern, 
und durch diefe enge Grenze mußten bie Analvfen Vico's 
mangelhaft werben; überdies mußte er auch dem gewals 
tigen Vorrauge ber theologiſchen Ideen feinen Tribut 
zahlen, welche damals in Italien alle Echulen, alle Buͤ— 
der, alle Meinungen beberrfhten, — Kurze Seit nad 
Vico trat noch ein Anderer auf mit bobem und origi: 
ginalem Geiſt; ed war Stelini. Obgleich er Mönd und 
in den Spipfindigfeiten der möndifhen Philofophie anf: 
gewachfen war, ſo hatte er doch den Muth, in feinem 
Werfe de oriu et progressu morum zum erften Male 
eine allgemeine Geſchichte aller Völker zu fhreiben. Er 
fängt damit an, daß er einige phyſiologiſche und geiſtige 
Geſetze des Menfhen, der aus dem Zuftande ber Wild: 
beit bervortritt, feſtſtelt, und entwidelt dann, ald eine 
Eoige diefer Geſetze, die Befchaffenheit und notbwendige 
Korm ber verfhiedenen Sitten. — Die von Vico geftif: 
tete Schule hat fih in Italien bis auf den beutigen 
Tag hin fortgeſezt. Mario Pagano, fein Mitbürger, 
bemühte fib, die zu ausihliehenden Prinzipien feines 
Sehrerd zu ermäßigen ımb zu modifieiren, und ſuchte 
neue Serien von Thatfaben auf, um die Theorie der 
nenen Wiſſenſchaft zu vervollftändigen, Aber Momagnofi, 
mit höherer Geiſteskraft auggeftattet, wandte feine For: 
fhungen auch auf biefe Fragen bin und theilte die Er: 
gebnife berfelben zunaͤchſt in feiner Schrift della su- 
prema economia dell’ umano sapere mit, — Gegen 
das Eude des achtzehnten Jahrhunderts hatten bie 
pipchologifben Studien ſich in Franfreih, England und 
Deutichland glänzend hervorgetban, auf Italien aber 
kaum einen blaffen und ſchwachen Widerſchein binge: 
worfen. Die Gelitlichfeit thronte auf allen philoſophi⸗ 
{hen Lehrſtuͤhlen und fuhr mit unerſchuͤtterlichem Gleich: 
muth fort, das peripatetifhe alte Gejeug "(rieilleries) 
vorzutragen, welches faum etwas durch Gartefiiche Ideen 
temperirt war, eine Ermäßigung, die man ald bie Teste 
Konceifion betrachten kann, welche ben ungebuldigen Ge: 
mütbern von den theofratifchen Theologen gemacht wor: 
den. — Genovefe batte mit verbienftliher Klarheit alle 
neuen Doktrinen bargeftelt, melde in Europa au's Licht 
getreten waren, und bieraus ein Soſtem abgeleitet, wel: 
ces fih mehr der Schule von Leibnig und Melf, als 
irgend einer anderen mäberte, und dieſemnach mit feinem 
Grundfaße der Orthodoxie in Widerſpruch jtand. (7) 
Deffenungeachtet wurde Benovefe vom der Inquiſition vers 
folgt, angellagt, und ibm manche Verdrießlichleit bereis 
tet, und nur der mächtigen Gönnerfhaft eines Prälaten 
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verdankte er feine Mettung. Diefed und manches noch 
Beklagenswerthere bielt fortwährend bie Forſcher von 
@rörterung der großen fpefulativen Prinzipien ab. Gie 
wandten ſich vielmehr den pofitiven Studien der Gefek: 
gebung und der Gefhichte zu, welche Gegenſtaͤnde damals 
noch den Regierungen — weder Eiferſucht noch Verdacht 
einflößten. Zum Beweis hievon können wir die Schrift 
von Joh. Vincenz Gravina über ben Urſprung des Diedy: 
ted anführen, im welcher bderfelbe offen und ohne lm: 
ſchweife erweist, daß alle Gewalt vom Volke komme,“ 

Locke's Soſtem fand Unbänger, weil die Italiener 
darin nichts Anderes, ald eine Naturgeſchichte des Den: 
tens fahen. Uber fie wien bald davon ab. „Die ita: 
lienifhen Philoſophen fahen ein, daß der Genfualidm 
ſich auf eine mangelhafte Grundlage ftüße, und felbit 
jenen Erfahrungsweg verließ, den er fo ſehr anpried, — 
Gioja ſchloß zwar in feinen Elementen der Ideologie die 
Erkenntniſſe und Urtheile a priori aus; aber er ſtellte 
in Abrede, dab das Denken aus Senfationen beftehe: 
„wie die Feuchtigkeit, die Wärme und das Licht,“ fagte 
er, „die materiellen Keime entwideln, fo entwideln die 
Senfationen die Vermögen der Seele.“ Pezsi in feiner 
Philoſophie des Denfend und des Herzens gab zwar zu, 
daß die Wirkſamkeit bes Geifted in Beziehung auf bie 
Ideen fih darauf beſchraͤnke, ihre Zufammenfeßungen 
auf mannichfahe Weile zu beftimmen, und daß er ibre 
Elemente weder ſchaffe noch geftalte; dennoch erklärt 
er, daß die @inbeit und Identität des Ich's ein Phano: 
men bes innern Sinnes durchaus sui generis, und daß 
fir dafelde die Senfation nichts mehr, als die bloße Ges 
legenbeits:Urfache fer. Grones, tiefbewandert in den 
phofifhen und mathematifchen MWiffenihaften, machte auf 
neue Gegenfäße und natürliche Verſchiedenheiten zwiſchen 
dem Phrfiiben und Geiftigen (le moral) aufmerffam; 
Andere befämpften nahdrüdlich die Spiteme von Spurz⸗ 
heim und Gall. Selbit Lallebasque, deffen Muhmbegierde 
fih als Ziel aufitelte, in Italien bie Stelle einzuneh— 
men, welche Bonnet unter dem franzöfiihen Metapbpr 
fifern einnimmt, — ſelbſt Lallebasque, indem er ſich 
bemühte, mit feinen Prinzipien ideologer Phoſiologie die 
gebeimnißvollen Verrihtungen der Cerebral:Drgane zu 
ertlären, leugnet, daf das Urtheil und der Wille in bie 
Sphäre der Senfationen gehören. Cofta allein blieb in 
Stalien der Vertreter des reinen Seniualidm’s, und 
fürwahr, einen rüftigern Kämpfer Fonnte biefed Soſtem 
nicht finden. Wir glauben allerdings, daß er daſſelbe 
nibt vom Sciffbruch wird retten können; doch wird 
er fich immer um die Wiffenichaft verdient gemacht haben 
durch die Strenge der Prüfung und die bewunderunge: 
würdige Feinheit der Forſchung, die er in mehrere 
ideologifhe Fragen eingeführt hat.“ 


Der Verfaifer bemerkt, daß Italien weber Skeptiker 
noch Mpftifer babe, obne Zweifel dad Eine aus Furcht 
vor der Hierarchie, das Andere aus Haß gegen diefelbe. 
Die Eenfur gejtattete bier immer nur eine hoͤchſt ge 
mäßigte, zahme, fo recht afademifche Philofophie. „Gas 
luppi ift unſtreitig ber Meifter in diefer neuen Urt zu 
pbilofophiren auf der SHalbinfel, er verläßt nie die Er: 
fahrung, umd, im Gegenſatz zu dem Sationaliften, ſam— 
melt er forgfältig aub die kleinlichſten Cinzelnbeiten, 
die der Empirism in den pfpcologifhen Phänomenen zu 
beobachten gewußt bat. — Unter denen, bie jezt in 
Stalien jene wabrbaft wiffenfhaftlihe Form angenommen 
haben, nennen wir bier Hrn. Rosmini, Berfaffer eines 
neuen Verſuchs über den Urfprung der Ideen (Nuovo 
saggio sull’ origine delle idee). Er ift jest, unſeres 
Wiſſens, in Italien der erfte, der die Nothwendigkeit 
irgend eines eingebornen Begriffd (de quelque notion 
innee) äbnlih den Platonifhen Ideen, beweifen will.“ 
Neben diefer empiriihen Pſychologie haben die Italiener 
bie Moralphilofophie in Beziehung auf die Nechtäpflege 
(Roffi, Momagnofi, Bozzelli) und die Aeſthetik (Pa 
gano, Delfico, Eicoguara, Talia) Fultivirt, 


Vermischte Schriften. 


Erfahrungen eines jungen Magiftere, Heidelberg, 
Mohr. 


Diefed Buch, das überdies mit einer unerträglichen 
Affeftation gefhrieben iſt, verdanft feinen Urfprung 
auch nur dem zur andern Natur gewordenen Duͤnlkel 
des Sichfürbefferhaltene. Wir finden darin. nicht eine 
einzige neue Idee oder Lebensanficht, ja der junge Ma: 
gitter bat nicht einmal eine Spur jenes gluͤcklichen Hu: 
mors, ber (mie Felir Kaskorbi, Quintus Firlein, Ge 
baldus Nothanfer und ähnlihe Charaktere) den Wider: 
mwärtigfeiten des Lebens eine heitere Seite abzugemwinnen 
weiß. In der Unbehaglichfeit feiner Lage, rohen und 
ungebildeten Menſchen gegenüber, kramt er uns bloß 
feinen Beinen Hochmuth aus, ſpricht mit Geringe 
ſchaͤtung von dem für fein Genie viel zu Heinen Amt, 
und dridt, auf’d Allgemeine übergehend, eine unſaͤgliche 
Beratung gegen die Flachlöpfe in allen Gebieten der 
Wiſſenſchaft aus, ohne in feinem eigenen langweiligen 
und ungeordueten, nur von Eitelkeit ftroßenden Mai: 
fonnement bie Wiſſenſchaft auch nur um eine einzige 
Heine Idee zu bereichern. 
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Werke aus und über Frankreich. 


21) Paroles d’un croyant Par F. de la Men- 
nais. Paris, Eugene Renduel, 1854. 


Bon biefem Wert im erften Augenblick feines Er: 
ſcheinens zu reden, haben wir mit Abſicht vermieden. 
Trunkene Werke diefer Art haben das Eigene, daß fie 
den einfahen Verftand bis zum Gefrierpunft der Nuͤch— 
ternbeit zurädführen, und im diefer Stimmung wollen 
wir ed von einem doppelten Standpunft aus betrachten; 
vom hiſtoriſchen zunaͤchſt, infofern diefe berühmte Schrift 
in die Zeitgefhiäte eingreift und ein Symptom ihrer 
Krifen ift; dann vom theoretifch politifhen, fofern daſ⸗ 
felbe Wert allgemeine Grundfäge aufitellt. 

Hiftorifh genommen macht dad Buch bes Abbé de 
la Mennais den Verſuch, die neufranzöfifhe Mevolution 
in die altenglifhe zu überfehen. Wer wird im Geift 
und ſelbſt in ber Sprache bdeffelden niht Algernon 
Sidney wiebererkennen, obgleih de la Mennais un: 
gleich poetifcher iſt? Aber dieſe Vergleihung ſchon ift 
Widerlegung feines Werts. Iſt es in unferer Zeit, ift 
es in Franfreih noch möglih, den politifhen Leiden: 
fhaften eine religiöfe Weihe zu geben und die Fahne 
Shrifti aufzupflanzgen? Nur damals, ald noch die Bibel 
in den Degentörben ber ledernen Meiter Cromwells 


rubte, Fonnte man aud im Parlament den Streit der 


“Könige und Völker in der Bilderſprache abmachen. Seit» 


dem aber die Soldaten gar nicht mehr, oder nur noch 
zur Parade nah dem Kommando beten, koͤnnten fi 
auch wohl die Volksredner der heiligen Sprache enthalten, 
fie werden wenigftend nicht viel bamit ausrichten. Zwar 
kündigt ung Bengel im Jahr 18536 „das Reich der Hei: 
ligen* an und läßt den Kampf um bdafelbe fhon im 
Fahr 1834 beginnen, und fomit erfhiene de la Mennais 
ald der Herold deſſelben; aber ih muß geftehen, ich 
würde an dad Reich der Heiligen nicht glauben, und 
wenn ich es auch ſaͤhe. Ed geht mit gemwilfen Ideen wie 
mit Schönheiten. Wenn fie paffirt find, fo kann man 
fi ebem nicht mehr in den alten romantifhen Enthufiag: 
mus bineinlägen, wenn man fih auch noch fo kunſtgerecht 
defhalb berauſchte! 

Man weiß nicht recht, will de la Mennais bie 
Freiheit durch das Chriſtenthum, ober das Chriften- 


thum durch die Freiheit retten? Früher war er befannt= 


lich ein Ritter der Kirche, alfo darf man annehmen, daf 
auch jest noch fein Zweck ein religiöfer umd nur dad 
Mittel ein politifches ift. Seine Ideen wie fein Talent 
beurfunden in ihm eine gewiſſe Verwandtfhaft mit un: 
ferm Görred. Beide glühen für bag Reich Chrifti auf 
Erden, und fie haben nur eine entgegengefegte Richtung, 
es zu fügen, eingeſchlagen; ber Deutſche ging von der 
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Linken zur Rechten, und kam, bie Freiheit hinter ſich 
laffend, zum Gehorſam der Könige; der Franzofe ging 
von ber Rechten zur Linken, und murbe aus einem De: 
voten ein Vollsanfwiegler gegen die Könige. Aber Beide 
haben nicht gefunden, was fie fuchten, denn das Reich 
Chriſti ift nicht von diefer Welt, 

De la Mennaid verlangt- eine hierarchiſche Dies 
publif, Wenn fie möglich wäre, würde mir vor ihr 
graufen, 

Dad Ziel der Geſchlchte, das Ideal des geſellſchaft⸗ 
lihen Zuſtandes iſt nicht jene ſchwuͤle, finftere Kirch: 
lichkeit ber freien und gleihen Gemeinde, die ein Ge: 
läter mit dem SHenferbeil verfolge — im Gegentheil, 
welche politifhe Form auch die legte Emancipation der 
Menfgen annehmen wird, wir wiffen wenigftens, daß 
ein freies Athmen, Heiterkeit, Frobfinn, Scherz, das 
Komifhe, Harz die lahende Seite des Lebens darin 
vorberrfhen wird, Düfter it das hier, mur ber 
Menſch kann lachen. Die fortfchreitende Emancipation 
muß und immer weiter von jenem Barbaren: Ernft ent: 
fernen, ber nur auf ber Stirn ber norbamerifanifhen 
Mothhaut," des türkiihen Henkers und des gewiß nicht 
weniger barbarifhen criftlihen Fanatifers thront. 

Die Kirhlichkeit wirft einen ſchwarzen Schatten 
über bie bunten Farben in de la Mennais Buch, Er 
will die Republik, nur weil er die Kirche Hin ihre fucht, 
nachdem er fie bei den Königen nicht mehr zu finden 
glaubt. Aber iſt er nicht fehr ungereht, wenn er alle 
Schuld ber Kirche den Königen aufbindet? Mie kann er 
den Koͤnigen Ivorwerfen, baß fie bie Prieiter verderben 
und bie Kirche zu ihrem Zweck gebraucht hätten? War 
ed nicht vielmehr die Kirhe, welche zuerft die Könige 
vergötterte und dadurch oft dad Menſchlichẽ in ihnen ver: 
bunfelte? 

Barum birbet er dem Königen nun vollends auch 
alle Schuld der Möller auf? Als ob die Könige, als 
einzelme Männer, Jahrtaufende lang unter fo zahllofen 
Molldmaffen hätten herrſchen können, wenn biefe Menge 
nicht gewollt hätte? Die Könige find immer nur der 
Ausdrud des Volkswillens, die Völker felbft find eg, 
welche durch bie Könige handeln. Lobt man Cyrus, fo 
lobt man aud bie Perfer, bewundert man Alerander, 
fo bewundert man auch bie Griechen, und wer wird den 


Nero allein tadeln wollen und nicht vielmehr die damas | 


ligen Römer, oder Ludwig XV. und nicht vielmehr die 
damaligen Franzofen? Iſt es nicht eine feige Demagogie, 
wenn man die Völker von dem Handlungen der Könige 
freifprige? Wären die alten Propheten fo erhaben, 
wenn fie nicht gegen die Völfer gedonnert hätten? Sie 
fhmeihelten den Voͤllern nie mit einer affeltirten 
Schuldloſigkeit, fie hatten den Muth, Allen Alles zu 
fügen. Nur in einem einzigen Falle beklagten fie die 


Voͤller, naͤmlich wenn fie von auswaͤrtiger Uebermacht 
ohne eigene Schuld unterdrädt wurden; in allen andern 
Fällen aber beflagten fie die Voͤller nicht, fondern Hagten 
fie nur an. 

Wie ungleih iſt de la Mennais biefen alten Pros 
pheten! melde Sopbiftit miſcht er dem Schreden feiner 
Mede beil Durch melde unmwahre Höflichkeit und Schmei⸗ 
helei gegen die Völker macht cr feinen Zorn gegen bie 
Könige laͤcherlich? Welch abfurde Behauptung, daß jedes 
Volk gut, jeder König es nicht fep, als ob breifig 
Millionen Gute ſich von einem Einzigen, der ed nicht 
fey, Fönnten beherrſchen laſſen. Welche Mißkennung 
alles menſchlichen Treibens, wenn er die volllommen 
chriſtliche Tugendrepublik herantagen ſieht, fobald nur 
der lezte Schatten eines Königs vom Horkgont vers - 
ſchwunden fepn würbel 

Er erwartet nichts Beringered, ald baf die Men: 
fen fi fogleih wie Brüder lieben werden, daß, wenn 
ber Eine ftirbt, der Andere fogleih beifen Kinder zu 
fih nehmen und verforgen werbe, baß jede Herrſchſucht, 
jeder Egoismus plöglich verſchwunden fepn, daß nur das 
Geſetz hertſchen und daß dieſes Geſetz Liebe ſeyn werde, 

So etwas fol ein vernünftiger Mann, der bie 
Melt kennt, fh audh im Traum nicht einbildenr. Man 
gehe nur über die erfte befte Straße, ſehe ſich die klei⸗ 
nen angenehmen Leidenfhaften an, die in ben Phyſiogno⸗ 
mien aller Stände und Geſchlechter und Alter fpielen, 
und glaube noch, biefe furdtbar verſtimmte Claviatur 
der Menſchhelt auf Einen Zon zu bringen! Oder man 
ftudiere bie Geſchichte und erkundige fih nah bem, mas 
die Menſchheit auh im beiten Fall (der leider immer 
ein feltner iſt und nicht mwiederfommt) zu leiften im 
Stande ift, und träume neh von einem Reich ber Liebe 
und Uneigenmigigfeit ! 

Mer den Menfhen im Einzelnen fhmeidelt, kann 
in einigen Fällen Recht haben, wer ihnen aber in Maffe 
fomethelt, der thut ed miht im Namen Gottes und 
der Wahrbeit. 

Man braucht das Bolt, wie es der Mägliche Augen: 
fhein gibt, nur mit den edlen reinen zuiferfäßen, aus 
Marzipan gebadenen 'Figuren zu vergleihen, die be Ia 
Mennais für feine chriſtliche Liebesrepublif verlangt, 
um mitleidig zu laͤcheln. 

Mer denkt denn überhaupt unter ben Republikanern 
an Frieden? Niemand verlangt eine Mepublif, als ber 
nah Handlung, nah Effelt, nah Großem birftet; der 
Fromme, der Frieblihe, der Philifter findet fein Plaͤtz⸗ 


chen in der Monardie gewiß. Es war von jeher eine 


Taͤuſchung, wenn fih die rauben Helden der Republik, 
Huſſiten und Yuritaner, für den Frieden Chriſti zu 
ſchlagen mwähnten, und felbit die Jakobiner der franzds 
fiiden Revolution, obgleich fie aufgellärt und ehrlich 
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genug waren, um ben Namen Chrifti nicht mehr zu. 
mißbrauchen, taͤuſchten fi doch infoweit, ald aud fie 
noch für die Herftellung einer frieblihen Tugendrepublif 
a la Mobespierre zu kaͤmpfen glaubten, Die heutigen 
franzoͤſiſchen Mepublifaner täufhen fi nicht mehr. Sie 
wollen Kampf. Die Republik ift nlemald eine Crfindung 
und Unftalt der Friebensliebe, fondern nur. der Ehre, 
des ge des inwohnenden Feuerd, das zu Thaten 
drängt. - Nur hierin kann ich die hiſtoriſche Bedeutung 
und zugleich die Poefie der Republik finden, Der Bars 
mer in den Vereinigten Staaten, der nichts thut als 
fi und fein Vieh mäften, und der Vürgermeifter der 
Republit St. Marino, der nihts thun fann, flöfen 
mir feinen größern Reſpelt ein, ald der Landjunker in 
der Reſidenz und ber Bürgermeijter von Krähmintel in 
der allergetreueften Monarchie. 
WVon der Seite bed Nutzens, bes materiellen Nutzens 
aus betrachtet, ift es keinem Zweifel unterworfen, daß 
die Völker eine. Republit wohlfeiler haben fönnen, als 
eine Monardie. Aber vieleicht hätte de la Mennais 
in feinem heiligen Eifer ein fo proſanes Motiv gar nicht 
eitiren folen, Was ung betrifft, fo halten wir nicht fo 
viel auf bie Wohlfeilheit, ald Güte der Waare. Wenn 
eine Republil nicht theurer iſt, als die Monardie, fo 
iſt fie auch gewiß nicht erhaben, nicht poetiſch, nicht 
thatenreich, ſo iſt fie eine bloße langweilige Stallfuͤtte⸗ 
rung der Voͤlker, wobei der ſcheckige Ochs ſo ſatt wird 
wie ber weiße, aber im Grunde beide Ochſen bleiben. 
Eine Mepublit obne große Thaten ift der Mühe nicht 
werth. Wenn fie nicht hundert Genies weckt, die in 
der Monardie gefhlafen hätten, wenn fie nicht Wunder 
thut, an bie man in dee Monarchie nicht gebacht hätte, 
mwelben böbern Werth hätte fie denn anzufprechen! 
war Aleranderd Ruhm wurde dur die Mömertugend 
verduntelt, aber nicht Napoleons Ruhm durch die Freffer 
und Schreier und Negerfhinder in Nordamerika; und 
wahtlich, der aͤruſte Soldat, der unter Napoleons Ad⸗ 
lern fein romantifhes Leben perbiutet, wiegt mehr auf 
ber Menfhheit Waage, als ſolch ein republilaniſcher 
Miteſſer an des lieben Herrgotts Tiſch 

Ich halte dieſe paroles d'un eroyant für ein hors 
d’oeuvre, mehr noch ald den St. Simonismus. Diefer 
lejtere addreſſirte ſich wenigſtens an das materielle In: 
tereffe, das vorhanden fit, de la Menmais aber an 
religidfe Gefühle, die fhon bei den Großaͤltern ſeiner 
Leſer erlofhen find, Wer die -Mepublit im Namen der 
Deligion einführen will, muß zwar in- Franfreih frap⸗ 
piren‘, weil gerade‘ dort Thron und Mltar einen alten 
und felten Bund geſchloſſen haben. Aber bie Neuheit 
einer Sache ift nicht das, was ihr Ausführbarfeit und 
Dauer verbuͤrgt. Cine fo baroffe Unfiht war nothwen⸗ 


dig, um die Widerſprüche vollftändig zu machen, in 


benen ſich jest bie franzoͤſiſche Politik, als im ihrem 
eigentliben Lebendelement bewegt. Aber mehr ift dahin: 
ter nicht zu ſuchen. 

Zwar fteht Frankreich, wie dem ganzen katholiſchen 
Süden. noch eine kirchliche Reform bevor, aber fie dürfte 
ſich auf Aeußerlichkeiten befhränten ımd als eine allmaͤh⸗ 
lich gereifte Frucht der Monarchie in die Hand fallen, 
ohne dab im Mindeiten eine Aufregung der religiöien 
Leidenfhaften im tiefften Grunde und eine Republik 
dazu nothwendig wäre. 

Die Bölfer find der frommen Hingebung, des chriſt⸗ 
lien Fanatismus nicht mehr und am menigften ber 
brüderlihen Liebe und Entfagung fähig, welche de la 
Menmais von ihnen verlangt, Sollten fie überhaupt je 
zu einer Republik kommen, fo könnte nur Berechnung, 
materielled Intereſſe, ein aller Meligion fremder profais 
ſcher Inſtinkt dazu führen; oder aber ed könnte eine 
überfhwenglide Thatenluft, ein Aufbraufen de3 in ber 
Menſchheit -verfchloffenen genialen Feuers dazu führen, 
wenn die Menſchen fi nicht fhon zu alt gemacht hätten, 
mern das verfhloffene Feuer nicht zugleich ein erloſche⸗ 
nes wäre, Im der That, bie ſpaͤtern Generationen 
renommiren mit der revolntionären Hide der frühern, 
wie alte Gecken mit ihren verliebten Mbentenern, Man 
-fagt, da drin im Berge da brenn’ ein altes Steinkoh— 
lenlager feit, fünfzig Jahren, und wenn man die Mauer, 
mit der man es verfhlofen, öffne, fo werbe der ganze 
Berg in Brand acratben; aber man öffnet, und fiehe da, 
ftatt des Feuers findet man naſſen Kotb. 

Here de la Mennaid wird die Schmach erleben, 
daß man fein ſibylliniſches Buch vergeffen. wird, mie 
man die Giraffe, wie man bie fiamefifhen Zwillinge, 
wie man die Juliusrevolntion vergeffen hat. In Paris 
werden fogar Thaten bald vergeffen, geſchweige denn 
Biber, Die behält nur der Deutfche. Aber hätte de 
fa Mennais das wicht willen fönnen? Wozu die Sprade 
eines blutigen Ernſtes, wenn man gewiß it, ausgelacht, 
oder, was noch ſchlimmer ift, lädelnd aus ber Hand 
gelegt -zu werden tl Wozu die abgeflumpften Sinne ber 
Franzofen mit ber Bibelſprache kigeln, als ob ihnen die 
Donner von Sinai etwas anders mären, ald Theaterdon: 
ner oder Krommellärn bei der Kirchenparabde? 

Am Ende liegt die ganze Schuld an ber Herzogin 
von Berrn Hätte fie den Glanz der. weißen Lilie nicht 
getrübt, fo wäre bad Koͤnigthum des allerchriſtlichſten 
Praͤdikats würdig geblieben und de la Mennais hätte 
feine Philippila wahrſcheinlich nie geſchrieben. 

Da wir um doch einmal in: die Verunglimpfung 
des geiſtreichen Werkes hineingerathen ſind, ſo wollen 
wir auch nicht verhehlen, daß ber poetlſche Sauber, der 
über daffelbe ausgegoffen tft, die Kraft der Sprache und 


der Bilder, dad Eigenthümliche der ganzen Form, kurz 
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Alles, was den Lefer hinreißt, nicht dem frangdfifchen 
Geift, fondern dem polniihen entfprungen iſt. Schen 
vor einigen Jahren fchrieb der größte Dichter unferer 
Seit, der edle Midiewicz, feine polnifhen Pilgrime, und 
wer nur einen Blick in Diefed Buch geworfen bat, wird 
über die Quelle, aus welder de la Mennais diedmal 
fhöpfte, nicht zweifelhaft ſeyn. 

Nichts kann wahrer und inniger ſeyn, nichts er 
greift bie Seele tiefer und läßt felbft den Falten Verſtand 
verftummen vor den Mahnungen eined großen Gefühls, 
als jener religiöfe Aufſchwung in. ben Gefängen des pol- 
nifhen Dante, deſſen Lorbeer ewig grünen wird, Und 
felbft bie fromme, ja zumeilen pietiftifhe Sprache bed 
unglddlihen Silvio Pellico da Saluzzo ift eine an Ker: 
fergittern emporgezogene Paffionsblume; wer mirb diefe 
fanfte Trauer nicht .chren, wer müßte nicht bie dem 
Haß überwindende hriftlihe Liebe fogar bewundern? 
Hier it Wahrheit. Aber die Franzofen, die frivolen 
Parifer, diefe Taſchenſpieler mit allen möglichen Effel: 
ten, tönnen fie ohne Affektation religiös fern? Nenn 
es ihnen einfällt, im Kirchenſtyl zu bauen, ift man 
dann fiher, ob das nicht ein Haus der Lieberlichkeit 
wird? Möchte de la Mennais für feine Perſon fo 
fühlen, wie er ſpricht, fo ift er bocd weit entfernt, die 
Stimmung feines Volkes auszudruͤcken. Weberhaupt 
aber gehört eine fo erbabene Poefie nur dem Schmerz, 
nur dem traurigften Verhaͤngniß, und taugt durchaus 
nicht für ein Land und Wolf, mo es bloß frivol und 
langweilig bergeht, wie gegenwärtig in Franfreid. Nur 
wenn Jeruſalem in Flammen ftebt, mag Jeremias bie 
gefeffelten Hände zum Himmnfel lautklagend erheben, 
Nur wenn die Tobdten auf der. Haide legen, in mond— 
beleuchteter Ginfamfeit, mag ber blinde Offian mit zit: 
ternder Hand in bie Harfe dreifen, Uber wenn fi 
moderne Egoiſten, elegant gefleidet und bei vortrefflicher 
Geſundheit, wie Papagays im.Plappern üben, mit Phra: 
fen und Lügen unterhalten, wenn fie das republikaniſche 
Feuer mit Sprigen löihen, und umgekehrt gegen bas 
autofratifhe einen Regenſchirm vorbälten, wenn fie Alles 
zu Spott machen, wad einer Ueberzeugung oder einer 
Kraft aͤhnlich ſieht, und im ſeligen Gefühl ihrer Ge 
meinheit wie eine Schaar Robripagen im feichten, vom 
Winde fhwanfenden Schilf einen furdtbaren Lärm 
maden, mit einem Wort, wenn bie Menfhen werben, 
wie fie jezt in Paris find, fo durchaus ohne Würde und 
Größe, fo ganz verſunken in den erbärmlichiten Eigennutz 
und in dag kleinlichſte Detail des politiihen Schadere; 
fo ift es wahrlich übel angebracht, vor ſolchen ſpbaritiſchen 
Ohren, die fi hoͤchſtens faunenartig fpiken, die Stimme 
des Propheten in der Wüfte ertönen zu laſſen, und ber 
arme Prophet wird, wenn er; auch die Poſaune dee 


jängften Gerichts in der Hand bielte, damit fo wenig 
die Herzen rühren, als ein deutſcher Zinkenift, der vom 
Thurm bläst, den Jahrmarkt unten in feinem Laͤrmen 
ſtoͤrt. Nur dem heiligen Schmerz gebührt die beilige 
Sprade; der jauchzenden Gemeinheit gebührt nur der 
Hohn der Satire, 


22) Betrachtungen über einige Schriften von de 
la Mennais, von Dr. Baumgarten » Crufind,, 
Jena, Bran, 183%, 


Der Verfaffer führt den nicht fchwierigen Beweis, 
daB es nicht nur inkonfequent, fondern auch thoͤricht 
überhaupt ift, wenn ſich die Hierarchie zu ihren Sweden 
der . Demokratie bedienen wolle, Abder er thut der 
Hierarbie wohl Unrecht. De la Mennais iſt wicht bie 
Hierarchie, er iſt Längft Yon. ihr desavouirt worden. 
Deßhalb find die Worte eines Gläubigen and keines· 
wegs, wie der Verfaſſer ‚will, von einem hierarchiſchen 
Standpunft aus zu betrachten, bie Hierarchie bat gar 
nichts damit zu ſchaffen; fie iſt viel zu Hug, als daß fie 
nicht wiſſen follte, worüber ber Verfaſſer fie erit beichren 
zu muͤſſen glaubt. Die Worte eines, @länbigen haben 
gar Feine Bedeutung, aufer die vorubergebende eineg 
literarifhden Kurioſums; denn für jene Prophetenfprache, 
für jene Heiligung, für jene qriſtliche Freibeit iſt 
das Menſchengeſchlecht (ih will nicht bloß fagen, der 
Franzoſe) viel zu frivol, genußfächtig, luſtig und in 
jeder Hinfiht profan, 
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Vermischte Schriften. 


Der Führer auf dem Lebenswege, in Haffifchen 
Lehren der Moral. Ein Geburts» und Weih— 
nachtsͤgeſchenk für jedes Alter und Geſchlecht. 
Hrrausgeg. von Dr. Fr. Reiche und K. fr. R. 
Zweite vermehrte Auflage, Glogau, Heymann. 


Recht gute Lehren, alle gewöhnliche Lebendverhälts 
nie, Triebe und Lajter umfaffend, nur in einer etwas 
zu foftbaren Sprahe vorgetragen. Ich glaube, jene bie 
blifhen Gebote, die am allereinfachften und naiviten 
vorgetragen find, ‚machen den ftärkten Eindruck, einen 
weit ſtaͤrlern, ald pompbafte Sentenzen, wie fie etwa in 
Trauerſpielen oder Lehrgedichten vorfommen. Ueberhaupt 
muß die Kraft im Gedanfen, nicht in der Sprache liegen, 
und nirgends muß man bie Affeftation mehr vermeiden, 
als gerade beim Moralpredigen. 
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Literatur-Blatt 


Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 





Die neueste Phafe der französischen Fi- 
teratur, 


Hätte Frankreich nicht fo viel politifhe Revolutionen 
in biefen fünf und zwanzig Jahren zu machen, zu über: 
fteben, zu bedauern, zu bewundern, zu tadeln und zu 
beobachten gehabt, wäre die Richtung feines oͤffentlichen 
Lebens nicht reinpolitifeb geweſen: fo hätte es fich über 
feine literarifhen Umgeftaltungen, Uebergänge und Sprünge 
in diefer Zeit wundern müffen, es würde fie fo unbe: 
greiflid finden, wie das Ausland. Welche fonderbare, 
grele und widerſprechende Diffonanzen, in denen eine 
Theorie nah der andern ergriffen, leidenfchaftlich fefts 
sebalten und doch Furz darauf zur Seite geworfen wird, 
Es ift nicht zu verwundern, daß diefes fieberhafte Treis 
ben die Franzofen in Beziehung auf Literatur dabin ge: 
bracht bat, wo wir fie jezt erbliden; zeigen fie fi doch 
in andern Lebendbeziehungen auch fo: ermüdet, gelang 
weilt, abgatrieben, gleichgültig, abgeftumpft, ald wenn 
fie zum Tod gingen. , Die Freiheit und Unabhängigkeit 
in der Literatur ift ihmen jest eben jo zumiber und ver: 
baft wie die Regeln. Don der Engherzigleit und Sch: 
lerbaftigkeit ging man zur ungerehten Verachtung ber 
alten klaſſiſchen Werke über, mun fiebt man mit Gering: 


ſchatzung auf das herab, was in dieſer Verachtungszeit 


geihrieben wurde und mad vor Kurzem noch in den 
Himmel gehoben ward. 

Auffallend ift der Widerſpruch, in dem feit der Res 
volution die Literatur mit der Politit und dem ganzen 
Öffentliben Leben geftanden bat, und wie fie gar nicht, 
wie anderswo, daraus hervorgegangen ift, Neben den 
Gräuelfcenen und Schaffoten von 1792 und 17953 fah 
man die Nachfolger von Dorat und die Nahahmer 
Sterne's; eine Menge fentimentale, elegifhe und bufo« 
liſche Poeten liefen fib in der Schredengzeit und unter 
Robespierre vernehmen, ald wenn fie eine andere Zeit 
berbeifebnen und dichten wollten. In ber mächtigen 
Kaiferzeit wurde dagegen die Literatur gar befcheiden, 
unterwürfig, regelmäßig, abgesirkelt und eiskalt. Unter 
der friedlihen Meftauration aber begann fie das tobende, 
leidenfhaftliche, fieberhafte Weſen, das ſich feit 1830 mod 
mehr entwidelte und zu widerlidem Wahnfinn wurde. 

Die Mevolution und das Kaiferthbum festen beibe 
aller Neuerung, allem eigenthiümlihen Aufſchwung bes 
Geiftes in Literatne und Kunft unuͤberwindliche Hinder: 
niffe entgegen. Die ſchlimme und lächerliche Seite dieſer 
Mevolution beftandb nämlich darin, daß fie weniger aus 
dem frangöfifben Volk, ald von den Parifern ausging, 
und bei dieſen eminent römifh und griechiſch mar, 
weil eim guter Theil ihres "Enthufiadmud ans ber 
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lateinifhen Schule hervorging. In biefer Nahabmung 
fuchte alfo auch die junge Mevolution ihre Poeſie, ihre 
Geftalten, Stelungen, Farben, Draperien,» Denennuns 
gen, ja ihren größten Ruhm. Dies mar ein großes 
Ungluͤck, ein großer Mißariff, der die fo fhön beginnende 
Revolution um ihr Anſehen gebracht bat, weil er fie in 
diefer Nachaͤffung laͤcherlich machte. Diefe Verehrung 
und Nachahmung der alten Mepublifen Griechenlands 
und Staliend ging von den Schul: und Univerfirärsitu: 
dien aud, war von J. J. Moufeau’s fchöner Sprade 
erwärmt, durch ben Abbe Mably, Barthelemp unb Ber: 
nardin de St. Pierre, dieſe Schul: und Kirdenmänner, 
fortgefege und fen 1780 der Geſellſchaft in Paris über: 
and anziehend und muftergebend geworden. Dagegen 
flößte jede andere Seit, befonderd aber bag Mittelalter 
und Lehenweſen, entſetzlichen Abſcheu ein. Die Schönheit 
des Paßganismus, der griebifhen und römifhen Mptho: 
logie war fhon ein Glaubendartifel geworden, ja die 
Ruͤckkehr zu der Sinnlichkeit des Alten paßte fo trefflich 
zu dem heftigen Angriff gegen das Cbriftenthbum und 
den Katholicismus, daß felbit die Verftändigern der 
Nation ſich nicht von dieſer Nachahmung losfagten, fon: 
bern fie wie einen Glaubendartifel der Nation feftbiel: 
ten, Man wurde durch eine ganz natuͤrliche Ideenfolge 
immer mehr vom Wlrertbum begeiftert und ergriff es 
immer leidenfhaftliber, je mehr man gegen die monar: 
chiſche MWergangenheit, gegen Mittertbum und Bürger: 
tbum wuͤthen wollte. Es war ein herrlicher, ftügender, 
Alles entfhuldigender Vorwand, 

Als Napoleon den Thron beftieg, war dieſe griechiſch⸗ 
römifhe. Impulfion. gegeben, und nichts wurde daran 
geändert; war er doch felbft in der Ausartung ded Bru: 
tus groß geworden, wollte er doch felbit Caͤſarn vor: 
fielen! Er wäre durh Neuerungen in ber Literatur 
erfhredt worden, denn der von ihm gebannte Geiſt bes 
Diegelmäßigen, Abgemeflenen, Dieciplinirten und Unter: 
geordneten ſchickte ſich trefflich zu Ariſtoteliſcher Lehre. 
Einige Schriftſteller, wie Chateaubriand, Mad, Stael, 
Benjamin:-Conſtant und Lemercier wagten es freilich, 
aus dieſer Ordnung herauszutreten und ſich ſelbſt anzu: 
gehören in freier Eigenthuͤmlichkeit, aber fie wurden bald 
außer dem Geſetz erklärt, deun fie fließen gegen gar, Man: 
ches an, gegen ihre Zeit, gegen die Bewegung ber Ge: 
fenibaft und die Faiferliben Injtitutionen! Unter dem 
Shilde dieſes militärifhen Haupts bildete ſich alfo eine 
eigene ‚moderne und antife Literatur, über die man in 
neuerer Zeit unbarmberzig. im Frankreich hergefallen ift, 
und nicht einmal dem wenig. Guten daran Gerechtigkeit 
hat widerfahren lafen. Allerdings hatte fie wenig eige 
nen Charakter, fondern beitand aus einer Menge Mes 
fleren und Erinnerungen. Ihre Philofophie war lediglich 
eine Fortfegung bes achtzehnten Jahrhunderts, eine 


Fortſetzung Voltaire’s, die von Ironie, Zweifeln, Feinbeit, 
Bis, Satire und Theaterfritit lebte. Diefe Kritik befchäf: 
tigte fid aber nicht etwa mit Beurtbeilung des öffentlichen 
Lebens oder der Staatsinftiturionen, fondern nur mit 
Morten, die fie fiebte, und mit Ideen, die fie beutelte, 
Sie war ganz unfhädlid. Die Verehrung fir dad A la 
frangaise drapirte Griebenland, wie es die Dichter aus 
dem Jahrhundert Ludwigs XIV. dargeftellt hatten, dieſe 
Verehrung blieb, eben fo wie die für Nacine und Pascal, 
denn fie batten Beide die alte Monardie verberrlicht 
und paßten alio trefflih zu der neuen. Da aber der 
religiöfe Seit Ludwigs XIV. auf der einen Geite, und 
auf der andern der philofophiihe Fanatidmus des act: 
zebnten Jahrhunderts fehlte, fo mangelte es überall an 
wabrem Charafter und Infpiration, man ftudirte nur 
die Form, man bradte nichts hervor, als nachgeahmte 
Form ohne Seele und Atbem. So fchnizte und arbeitete 
man gar ſchulgerechte griechiſche Tragoͤdien, wahrhafte 
Cadaver, die auf griechiſche Art drapirt und angeſtrichen 
waren. Große Gedichte in Herametern, ſchoͤn nach allen 
Megeln, wurden fabrizirt, die wie Arioſt's Pferd nur 
einen einzigen Fehler hatten, fie waren nämlich todt und 
eisfalt. Aber an all diefen Kleinigkeiten nahm man doch 
großes Interefe, da über größere und wichtigere Gegen: 
ftände nicht unterfuht und gefproden werden durfte. 
Die Kritiker übten fib nah Herzensluſt in Subtilität- 
und Geiſtesfineſſen; fie gebraudten ihre fdarfen Federn 
an all diefen verfteinerten Erzeugniffen, und ed war in 
jener Seit gang gewöhnlich, belebte, pifante und geift: 
reihe Krititen über Buͤcher ohne Saft und Kraft zu 
lefen. 

Freilih mangelten die Keime zu einer intellektuellen 
Mevolution nicht, aber fie verfteten fib und famen 
nur felten zum Vorſchein, denn außer der Gefahr, die 
ihnen von Oben drodte, verfannte fie auch die Geſellſchaft 
und machte fih uber fie luſtig. Frau von Stael und 
Chateaubriand wurden in Franfreih mehr als Fremde 
betradhtet, ed waren nur glänzende, oft verfolgte, oft 
verfpottete Ausnahmen, Die nicht bloß mit dem Kaifers 
tbum, fondern mit bem Gefhmad der Geſellſchaft im 
Afgemeinen in Widerſpruch fanden. Die geiftreiche 
frau repräfentirte ben Cinfall des germaniſchen Geiſtes 
in bie intellektuelle Sphaͤre Frankreichs; Chateaubriand 
die Ruͤckkehr zu den National:Erinnerungen, zum gli: 
benden Katholicidmus und zum feudalen Mittelalter, 
Neben diefen Beiden muß Lemercier genannt werden, 
der zu fruͤh fam und deſſen Pinto und Chriſtophe Colomb 
wie Keberei mitten in die damalige dramatifhe Kunft 
fielen, j 

Dies waren bie Neuerer, bie mit weniger Bewun—⸗ 
derung ald Verwunderung betradtet wurden. Aber das 
glänzende Kaiſerthum fiel, die Kanonen ſchwiegen, unb 
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Franfreih ward tediglic auf ſich felbft verwiefen und 
fonnte num über ſich felbft und die Summe intelleftueller 
Freiheit überlegen, die ibm die Mevolution und bad 
Kaifertbum zwar verfproden, aber nie gegeben hatten. 
Eine ftarfe Reaktlon, heftig wie alle, die vog der ſareur 
frangaise auggehen, verdammte auf einmal und zwar mit 
Stumpf und Stiel die Mepublif, Napoleon, fo wie bie 
Erinnerungen an Griedenland und Mom, Es wurde 
nun zu ganz Anderem uͤbergegangen, zur alten Monar: 
die, zu Chateaubriand's Beredfamfeit und Walter Scott's 
Merken, Man kehrte zur Feudalität zuruͤck und ruͤhmte 
das vor Kurzem fo verfhrieene Chriftenrbum. Eo wurde 
auch die fämmtlihe Literatur des achtzehnten Jahrhun— 
derts, zumal Voltaire und Rouſſean, deßgleichen bie 
aus dem Anfang des neunzehnten, mit dem Fuß fortge: 
ſtoßen. Als einzige Mufter ftelte man nun Shafefpeare 
and Galderon auf und bielt die zeritreur bingemorfenen 
Bemerkungen Chateaubriandd, der Madame Staäl und 
Lemercier’s außerordentlich bob. 

Endlih begann die literarifhe Wiedergeburt, auf 
die man fo lange mit Ungeduld und Begierde gewartet 
hatte, und an biefer Meftauration nahmen gleich ausge— 
zeichnete Talente Theil und gaben der Dewegung ihre 
Richtung. Es entitand eine gewaltige Gäbrung unter 
der fhreiblufligen Jugend, die noch vermehrt ward durch 
das Studium und die leidenfhaftlibe Nahahmung der 
fremden Literaturen, befonders der deutſchen. Yun heißt 
ed: Freiheit des Drama’s, Freiheit der Porfie, Fünftig 
feine Hemmungen, feine Hindernife, feine kleinlichen 
Formalitäten mehr, Alle Form follte künftig der In: 
fpiration, dem Dichterdrang unterworfen fepn; die Hein: 
lichen Forderungen und SKonveniengen einer veralteten 
Kritik folten den ſtarken Gedanken, ben großen Mebi: 
tationen, ber leidenſchaſtlichen Glut, dem Studium 
ber Zeiten, der Charafterzeichnung, dem fräftigen Ko: 
Iorit, kurz all den Eigenfcaften weichen, welche fo felten 
an den PFiteratur:Erzengniffen aus dem Kaiſerreich ge: 
ruhmt werden konnten. Dies war allerdings ein treff: 
lider Vorfag, eine Bewegung auf berrliher Bahn! 
Aber die Ausführung! Die jungen, feurigen, ehrgeizigen, 
nah Auszeichnung firebenden Franzofen konnten fortan 
nicht mehr Ruhm auf dem Schlachtfelde erwerben, darum 
wollten fie ibn im Reich ber Beifter erringen, was frei: 
lich ſchwerer it, ald Schlachten gewinnen. Es fehlte den 
jungen Männern nicht au Feuer und gutem Willen, 
aud oft nicht au Talent und Kenntniffen, aber faft im: 
mer an Befonnenbeif, Umfiht, Ruhe, Verftand und 
Maͤßigung, ich möchte fagen, an Weihe bes Schönen und 
@uten. Es begann nun ein heftiges, fieberhaftes Zrei: 
ben vol Muth, Glut und Hoffnung, aber auch vol 
?eichtfinn und Ueberlegung. Mit großem Eifer wurden 
das Mittelalter und die fremden Literaturen ergriffen 
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und nachgeahmt. Ein grenzenloſer Eklekticismus billigte 
alle Unterſuchungen, alle Mittel zu bewegen und zu 
rühren, alle Lehren, alle Nachahmung des Auslands. 
Immer größer wurde die Menge der jungen Schrift: 
fteller mit mehr und weniger Talent, Durd ibren 
@ifer, ihre Studien und Leiftungen wurde. auf jeden 
Fall die Bahn der Literatur weiter und bequemer ge 
macht, alle Hinderniffe und Echwierigkeiten geebnet; es 
ließ fi fortan leicht darauf wandeln, ſowohl für Schrift: 
fteller als für Lefer. Immer größer wurden die Hoffnun- 
gen, aber gerade biefe grengenlofen Hoffnungen wurden ein 
Unaluͤck. Alle diefe Anftrengungen ohne beftimmte Mic: 
tung und nad allen Seiten bin, aller Ordnung und Be 
fonnenheit fpottend, dieſe glübenden, brennenden und 
flammenden Verſuche ohne Mittelpunft Fonnten zu Fels 
nem aluͤcklichen Reſultat führen, Man übertrieb die 
Individualität und des Dichters Rechte auf Freiheit, 
man verlor ganz bie Hauptregel aller Kunft und jedes 
Kunftprodbufts, die Einheit, aus dem Gefiht. Man erhob 
die zügellofe Phautafie, man ermies ibr göttlihe Ehre 
und gab ihr das Mecht, die Geſchichte zu vernichten, 
Thatfachen zu ändern oder zu verftimmeln, Charaktere 
zu erniedrigen und alles Wahre, Geſchehene und Faktifche 
umzuſtoßen. Man ging noch weiter, denn dem Yubli« 
fum wurde ‚eingerebet, Alles, was jezt gefhrieben und 
gebrudt werde, ſey voll Genie, wenn's nur bizarr umd 
kapriciös wäre. In all diefen Uebertreibungen, Irrthüuͤ⸗ 
mern und Mißgriffen zeigte fib bie und da wirkliches 
Talent, fhöne, ja herrliche Anlagen. In ihrem Gefolg 
binkte aber eine Hnzahl von Nahabmern, Dienern und 
Kuehten, die Unfinn auf Unfinn bäuften und bald bie 
Kunft im Koth berumfcleiften, Die wahren Talente 
hatten die Freiheit der Literatur ausgefproheh und was 
ren dabei mit einem Fuß auf die Grenze der Nusgelaf: 
fenheit getreten; die Nachahmer gingen weit darüber 
hinaus und gaben Ausſchweifung ohne ale Kraft, Uufinn 
ohne alles Genie. Es begann nun die läcerlichfte Anar⸗ 
bie, die Karrifatur der Begeifterung und Poeſie, die 
Pöbel:Saturnalien ber Literatur, die Orgien des Stole, 
die Tollbäuslerei ded Dramas und zu dem allen kam 
noch dad furdtbarere Alpdruͤcken der Erzählung und No: 
velle. Ale Scleufen waren aufgezogen und daraus 
quollen in fhlammigen Fluten Halbverftand und Unfinn, 
Paradoren, gewendete und aufgefragte alte Sachen, kalter 
Wahnſinn, Träumereien Eranfer Gehirne, Verſe ohne 
Reim, Reim ohne Verfe, Fieberanfäle, Dämpfe der 
Narrheit und Trunkenheit; alles dies wurde Literatur, 
und Fein andered Volk bat in feinem Schrifttum einen 
aͤhnlichen Zuftand erlebt, 

Der Elel an diefem fhmußigen Unweſen fonnte bei 
einem geiftreihen Volk, mie die Franzofen, nicht aus: 
bleiben, er ift gelommen und bereitet jet eine neue 
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Phaſe ber Literatur vor; aber bei dem Wolf, bad immer 
von einem Ertrem zum andern übergeht, dem das Maß: 
alten fo ſchwer wird, ift fehr zu fürchten, daß es bad 
Kind mit dem Bade ausſchuͤtte. Möge man fi darauf 
befchränfen, die Mißgriffe und Fehler der franzoͤſiſchen 
Literatur von 1815 bis 1334 abzulegen, ohne zu vergef: 
fen, was biefe Bewegung Trefflihes und Schönes hatte. 
Die gegen alle fremde Literatur fo dummſtolze und doc 
fo unmwiffende Literatur des achtzehnten Jahrhunderts 
und der Kaiferzeit (Voltaire nannte Shafefpeare in ei- 
ner alademifben Sitzung un faquin, un sauvage ivre, 
un vilain singe, un hottentot;z Geofftoi aber fprac in 
ber Kalfergeit gar von dem fumier de ce Shakespeare), 
diefe fo fpröde, ängfiliche, abgezirkelte, in Konvenienzen, 
Formen, Wendungen und Phrafen fo verliebte Literatur 
ift doch gefthrgt worden: dies war ſchon ein großer Ge: 
wine, und Ehre gebührt den Männern, die zuerft jenes 
‚elende Gebäude umzuftürzen wagten. Bon nun an ver: 
ſchwand alles Emzherzige aus der Literatur, man achtete 
wieder dad alte Franzöfifch, das zu fehr von dem Latei— 
nifhen unterjodht, arm gemacht, gezähmt und begraben 
worden war. Man fprengte die Feſſeln einiger fogenann: 
ten Wriftotelifhen Regeln, die aber Ariſtoteles nirgend 
audgefprohen hatte. Man glaubte von nun an nicht 
mebr, daß ed nur Cine Urt gäbe, ein großer Schrift 
fteler zu ſeyn. Die literarifche Freiheit wurde erobert; 
das Drama kann nun frei aufgefaßt und behandelt wer: 
den, wenn ed nur immer Lebenskraft bat. Verlaſſen 
dat man die zu engen Regeln, die wurmſtichigen Klaſſi⸗ 
fitationen und alle die Grundfäge, die in unferer Zeit 
feine Anwendung mehr finden können; man pferdt die 
literarifhen Erzeugnife nicht mehr im die Einfänge, 
welche einige Grammatifer der Wlerandrinifhen Schule 
erfunden und fpätere Kritiker ihnen nachgeahmt haben; 
man bat endlid die ewig citirten Mufter des Sophofles 
„für das Drama und Virgil's für die epifche Poefie auf: 
“ gegeben, bie franzoͤſiſche Literature iſt europaͤiſch ge: 
mworben, 


Mögen Frankreichs talentvolle Schriftfteller und 
Dichter — und deren bat bad Land viele — biefe ge: 
monnenen Vortbeile, die eroberte Freiheit jezt nach dem 
Derfall der tollen Uebertreibung und Manier, weife, 
d. h. mit Maß, mit Sinn für das Hohe, Wuͤrdige, 
Meine, Edle und Schöne benugen, um auf einem Weg 
zu wandeln, ber ihrer wuͤrdiger ift, ald der bisher 
betretene. 

Dr. tr; 


Aometographie, 


4) Die wahre und die fheinbare Bahn des Halley« 
fen Kometen bei feiner Wiederfunft im Sabre 
1835. Anſchaulich dargeftellt und allgemein 
faßlich erklärt. Don Möbius, Proſeſſor der 
Aftronomie zu Leipzig. gr. 8. mit einer Kupfer 
tafel. Leipzig, Gbfhen, 1834. 


2) Beiträge zu einer Monographie des Halley’ichen 
Kometen. Von Littrow (dem Sohne des ver 
dienten Wiener Aftronomen). 8. Mit zwei Kus 
pfertafeln. Wien, Müller, 1835. 


Hier dad Wichtigſte über ben Halley'ſchen Kos 
meten, der befanntlih gegen Enbe biefes Jahres 
wieder erwartet und und im Dftober am nädften 
fepn wird, 


Hallevn, welcher ihn im Jahre 1682 beobachtete, 
war der erfte, der feine Identität mit den in den Jah: 
ren 1607 und 1531 beobadhteten Kometen ausmittelte, und 
feine MWiederfunft, nah einer ungefähren Schäßung der 
Perturbationen des Jupiter und Saturn, auf das Ende 
bes Jahres 1758, ober den Anfang des folgenden Jahres 
anfagte. Glairaut, ein gleih ausgezeichneter fran— 
söfifher Mathematifer derfelben Zeit, unterwarf Halley’s 
Berehnung einer genaueren Prüfung, und beitimmte 
nah einer wahrhaft ungebeuren Arbeit, bie drei Revo— 
Intionen des Kometen umfaßt, feine Rüdtehr zum Punkte 
der Sonnennäbe auf den 4. April 1759. Sie hatte nur 
wenige Tage früher, nämlich den 15. März, ſtatt; und 
Glairaut’s Beſtimmung, welche ber rechnenden Aſtrono— 
mie zur aufßerordentlihen Ehre gereicht, wuͤrde noch 
genauer audgefallen feon, wenn er die Maffe Saturng 
fo beftimmt gekannt hätte, als wir, und auf ben Pla 
neten Uranus bärte Müdfiht nehmen fünnen, welder 
damals noch gar nicht entdedt war, 

Um die Berehnung der biesmaligen Küdtebr bes 
Hallev’iven Kometen haben ſich zwei franzöfiihe Mathe— 
matifer, Ponteconlant und Damoifean, verdient 
gemacht. Pontecoulant bat diefe Arbeit mehrere Mal 
vorgenommen, und beitimmt ben Tag bed nächften Durche 
gangs durch den Punkt des Peribeliumsd (Theorie ana- 
Iytique du systöme da monde. Il. 147) auf ben 31. 
Oktober 4835, fpäter aber (Seite 500 beffelben Bandes 
feines Werfed) auf den 2. November und in ber Con- 
naissance des tems für 1833 (Seite 112) endlih auf 
ben 7. November. Damoifeau dagegen (Connaissance des 


items für 1852, Seite 35) findet dafür den 4, Nobember, 


(Der Schluß folgt.) 
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Dan ſieht, daß die Unterſchiede gering find; diefel: 
den rühren meiſtens von der Schwierigfeit her, den 
Anziehungseinffuß der Erde.auf, den ihr bis 5 Millionen 
Meilen nahe fonımenden Kometen in die engiten Grenzen ber 
Nechnung einzuſchließen, in welhem Bezuge Vontgcoulant 
(. c.) bemerkt, „que cette determination est fort delicate, et 
güe l’on doit s'altendre & plusieurs jours d’incertitude.“ 
Bir mu ten diefes Umſtandes bier mit folder Nachdruͤck⸗ 
lichleit erwaͤhnen, um unfere 2efer für den Fall, daß 
ber Komet die vorgefdriebene Zeit nicht ganz genau 
einhalten folte, in den Stand zu feßen, felbft über die 
Gründe davon zu urtbeilen und fie nicht mißtrauiſch 
gegen die erhabenfte aller Wiſſenſchaften, die Aftronomie, 
iu madyen. *) 





Es ift mir auf aͤhnliche Veranlaffung- oft vorgefommen, 
daß Perfonen, welche nicht in die Geheimniffe der 
rechnenden Aftromomie eingebrungen find, Zweifel gegen 
die Moͤglichteit der genaueflen Angabe des Reſultats 
ber Bewegung der Himmelstoͤrper erhoben und bie 
Schwierigkeiten eingewendet haben, nur die Bewegung 
der und fo viel nähern Körper auf der Oberflaͤche der 
Erde, 3. B. den Lauf einer abgefchoffenen Kugel, ganz 


Freitag, 2 





7. Marz 


—— 





Der Komet wird ſich uns im Auguſt 1855 von 
49 bis auf 23 Millionen Meilen nähern und in ber 
legten Hälfte dieſes Monats gegen Mitternacht nord: 
öftlich aufgehen und bis zur Morgendämmerung am öft: 
lihen Himmel fihtbar fepn. ** 


Im September geht ber Komet mit zunehmender 
Gefchwindigkeit auf das allgemein befannte Sternbild 
des „großen Bären“, oder, wie ed auch heißt, des 
„großen Wagens“ los. Seine ſcheinbare Größe nimmt 
merklich zu, da er ſich und immer mehr nähert und ge: 
gen Ende diefed Monats nur noch 6 Millionen Meilen 





genau zu berechnen. Niemand antwortet hierauf fies 
gender ald MVonteconlant in dem oben erwähnten, 
Aberhaupt vortrefflihen Werte (II. 467): „Les moure- 
mens des corps que nous observons à la surface de la 
terre,“ fagt er, „sont gends par tant d’obstacles, 
compliques par tant de causes secondaires, que les 
plus simples surpassent souvent les forces de Yanalyse; 
mais: il n’en est pas de m&me dans l’espace des cieux; 
Une loi generale qu'il est facile de soumeltre au calaul 
regle le mouvement des corps eclestes. Une force 
“principale les anime, et Faction des forces secondaires 
est si petite par rapport ä la sienne, qu’elle ne cause 
‚dans leur marehe que de legeres irregularites dont on 
„peut comprendre les eflets dans des formules generales.« 
Diefe Auseinanderfegung in fo wenigen Worten ift 
volltommen genfigend, . m 


126 


von und entfernt ſeyn wird. Er gebt jest in ben Abend⸗ 
finden immer zeitiger, und immer mehr gegen Norden 
auf; gegen Ende bed Monats ftebt er dem Morbpole 
fo nahe, daß er gar nicht mehr untergeht, und alfo in 
der Naͤhe jenes Sternbilded des „großen Bären“ bie 
ganze Nacht hindurch fihtbar ift, 


Mährend ber eriten Tage ded Monats DOftober 
komme und der Komet bei feinem diesmaligen Umlaufe 
am naͤchſten, und iſt nur noch 5 Millionen Meilen von 
und entfernt, Er wird fib und alſo, wenn die Witte: 
rung zugleih günftig ift, dann am fhönften zeigen; er 
ſteht noch immer am Norbbimmel, wiewohl in geringer 
Höhe über dem Horizont, und gebt alfo nit unter. Nun 
entfernt er ſich aber fchnell gegen Süden und wirb gegen 
Ende des Monats nur noch in Suͤdweſten fihtbar -fepn, 
wo er Abends immer zeitiger untergeht. 


Im Monat November, zu deſſen Unfange ber Ko: 
met, angeführtermaßen, in feine Sonnennähe fommt, 
wird und derfelbe nicht mehr ſichtbar ſeyn, indem er ſich 
in den Sonnenftrahlen verbirgt. 


Dagegen wird er in den legten Tagen bed Decem— 
ber, gegen 6 Uhr Worgend, am Morgenhorizonte wies 
der bemerkbar werden; feine Entfernung von und beträgt 
dann nahe an 40 Millionen Meilen. 


Im Januar 1856 kommt er ung wieder näher und 
wird nah 5 Uhr Morgens am Sudhimmel fihtbar. Sein 
Aufgang verfrübet fi jegt immer mehr, und findet im 
Kebruar bald nah Mitternacht ftatt, Im März iſt er 
wieber bie ganze Naht hindurch am füdlichen Himmel 
fiätbar, worauf er fib dann aber ſchnell vor ung ent: 
fernt und im April unfern Blicken entſchwinden wird. 
Seine größte Annäherung an die Erde hat hiernach alfo, 
da fie ſchon in den Dftober fallt, vor dem, angegebener: 
maßen erft“Anfang Novembers eintretenden Durchgange 
buch den Punkt der Sonnennaͤhe ſtatt, welches deßhalb 
zu beklagen iſt, weil die Kometenſchweife erſt nach jenem 
ihr glaͤnzendſtes Anſeben zu erhalten pflegen, und leztere 
Erſcheinung alſo nicht mit dem Umſtande ber größten 
Naͤhe zuſammentrifft. Hätten ſich beide Umſtaͤnde ver: 
einigt, d. h wäre und der Komet erſt nach Erlangung 
feines größten Glanzes bis auf 5 Millionen Meilen 
wie im Dftober nahe gefommten, fo würden wir wahr: 
fheinlih eines noch pradtigeren Schauſpiels genofen 
haben, als und.fo zu Theil werden wird, Im Decem: 
ber dagegen, wo und der Komet, nach Erlangung jenes 
größten langes, neuerdings zu Gefiht fommt,. it er, 
wie oben bemerft worden, leider fchon wieder 40 Mil: 
lionen Meilen von ung entfernt. Es mag auf diefe Ver: 
anlaffung noch erwähnt werden, daß die Geſchichte der 


Aftronomie mander Kometen Erwähnung tbut, deren 
Anblick mit fo leuchtenden Schweifen eben fo fhön, als 
furdtbar war, So erzählt Juftin z. B. (lib. XXXVIL 
cap. 2.) *) vom einem zur Zeit der Geburt des Mithri« 
dated (150 vor Ehrifto) erfhienenen Kometen, deſſen 
Glanz den ganzen Himmel zu entzünden ſchien, und der 
die Länge des vierten Theiles der (deinbaren Himmels: 
fugel einnahm. in anderer Komet (135 vor Chriſto) 
bedeckte, nab dem Bericht von Seneca (Quaest. natural. 
VII. 45) bie ganze Milsftraße; und in der neueren 
Zeit hat befonderd ein, zwei Jahre vor dem Hallep'ſchen 
(1630) erfhienener Komet durh die außerordentliche 
Größe feined Schweifes Auffeben und Furcht erregt. 
(Astronomie par M. de la Lande. Ill. 582. „La comete 
de 1680 etait une des plus etonnantes qui «Üt jamai, 
paru, par l’etendue de sa queue.“) Die Größe diefer 
Schweife ſcheint in vielen Fällen von der. Nähe abzuban: 
gen, in welche die Kometen bei ihrem Durchgange durch 
bad Verihelium zur Some geratben; und mamentlich 
war bied bei dem eben erwähnten Kometen von 1630 ber 
Fall, deſſen Schweif erft bei der Annäherung zur Sonne, 
welcher er am 18. December des genannten Jahres 166 
Mal näher Fan, ald die Erbe in ihrer mittleren Ent: 
fernung fo auferordentlih arof und glänzend wurde. 
Newton; welcher biefed Umſtandes im dritten Bande 
feiner Principia (S. 640 ber Ausgabe von 1742) Er: 
mwähnung thut, meint, daß der gedachte Komet in biefer 
Sonnennäbe eine, die Hige des rothglühenden Eiſens 
unendlich übertreffende Temperatur babe annehmen und 
Tauſende von Jahren beibehalten fönnen, wodurch viel: 
leicht die Möglichfeit einer gewiſſen Zemperaturbauer bei 
ben nachberigen unermeßlichen Entfernungen der Kometen 
von der Sonne bedingt wird. Auch macht er die Aus: 
dehnung des Schweifes Tebiglih von den Dinften abhaͤn⸗ 
gig, welche die Sonnenhipe aus dem Kopfe oder Kerne 
(nucleus) de8 Kometen austreibe, Allein fpätere Erfah⸗ 
rungen feinen doch wieder gegen Die obige Annabme 
zu ftreiten; und ber Komet von 1811 1. B., welcher 
gewiß noch im Undenken vieler Zefer lebt, hatte auch einen 
ausgezeichneten Schweif, unerachtet er der Sonne in 
feinem Perihel noch nicht einmal fo nahe gelommen war, 
ald die Erbe, 


Dr. Nürnberger. 


*) „Hujus (Mithridatis) futuram magnitudinem etiam coe- 
lestia ostenla praedizerant. Nam et eo quo genitus 
eit onno, et co, quo regnare primum coepit, stella 
cometes per utrumque  tempus septusginta -diehus ita 
Juxit, ut coclum omne flagrare videretur. Nam et mag- 
nitudino sui quarlam partem coeli occupaverat, et ful- 

ore sui solis nitorem vicerat; et cum oriretur occum- 
———— quatuor spalium horarum consumebat.“ 
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3) Neue Erfahrungen und. Anfichteri über die Kos 
meten, 'beren „Licht und Schweife,. bann insbe—⸗ 
fondere über den 1835 wicderfommenden Appiau⸗ 
fchen (Apian) Kometen und über deffen Einfluß 
auf die Witterung, von Dr. J. MW. Fifcher in 
Korneuburg. - Wien, Sollinger, 1854. 


. Der Hauptfaß, von dem der Verfaffer ausgeht, ift 
folgender; „Unter den von ünferem Erdplaneten aus def: 
fen Sonne und anderen Meltförpern angezögenen Bielen 
Stoffen befindet fih auch vorzüglich der Lidtent wic⸗ 
lungsſtoff. (Sonnenmaterie, Sonnenſtoff, Lichterre— 
gungsſtoff.) Derſelbe iſt au und fir ſich weder leuchtend 
noch waͤrmend, daher fuͤr unſer Auge und Gefühl ganz 
ummwirkfan; wie er aber in unſerer Atmoſphaͤre ankommt, 
fo verbindet er ſich mit dem darin befindlichen Lichtſtoſſe, 
wodurch beide zu Licht. entbunden und als ſolches ver— 
einigt werden, welches Licht daun im größerer Tiefe des 
Luftkreiſes aus ſeiner vermehrten Entwicklung, Brechung 
und feinem. Zuruͤkwerfen immer mehr verſtaͤrkt wird, 
und fo in .der Erdafmofphäre und in dem mit derfelben 
in: Verbindung und Wechſelwirkung ftebenden: Auge des 
Beobachters, dad .zmifhen demfelben: und. dem feiten 
Senneukoͤrpet enthundene ftrahlende Lichtbild: der Sunne 
darſtellt, das ſich daher au immer, mehr: verkleinern 
und nnd endlich ganz verfhminden maß, wenn wir fm: 
mer höher zur Grenze unferes Zuftkreifes kommen.“ Die 
ganze Stelle wäre klarer, wenn der Verfaffer von einer 
Erregungstraft ftatt von einem Erregungsftoffe ge 
ſprochen hätte. Aber bie Feinde der Doynamif (und fie 
überwiegen jezt) wollen nichts von Kräften bören, und 
ed wundert mich, daß fie nicht, von einem Tonentwid: 
lungsftoff und Toaſtoff fpredien, und überhaupt von Pe: 
wegungsentwidlungskoffen ımd von Bewegungsſtoffen, 
fo gut wie von Lichtentwidlungsftoffen und Lichtftoffen. 
Aus obigem Satze folgert nun Here Fifher: „In 
der Näbe ber Sonne empfängt der Komet mehr Sonnen: 


of, daher. von ibm auch eine größere Menge deffelben | 
auf die Erde durch Meflerionen abgegeben werden kaun. 
Diefer aus den Kometen bier, anfommende Lichtentwide ! 


lungsftoff wird, gleich dem bloß refleftirten Sonneuſtoffe, 
erſt im der Erdatmofphäre durch feine Verbindung mit 


deren Lichtftoffe zu Licht, folglih muß er auch u‘ 
der Kugelgeftalt der Utmofpbäre, mie bei der Neflerion - 


eines Lichted von einem runden Glaſe aus, bie Geftalt 
eines Strahblenbüfchels "bilden. ° Selbft der Kern bed 
Kometen iſt auch defmwegen weniger bemerkbar, indem 
der Schweif viel Licht entziehet und zerftreut, das font 
wie: bei den "Fichrbildern der: gewöhnlichen. Sterme in 
einem Punkte vereinigt bliebe, umd weil der vonder 
Sonne dem Kometen haufig abgegebene Sonnenftoff 


entweder groͤßtentheils vom Kometen. um ſich angehauft 
oder ſelbſt eingeſogen, und fo au feiner weiteren Ausbil, 
dung verbraucht, oder, als ſchon mit den unferer ts 
mofpbäre fremdartigen Kometenbeftandtbeilen verbunden, 
erſt reflektiert und dabei ‚gerftreuet wird, — Wenn wir 
bei der Nacht ein brennendes Licht nur mit einem Ange 
anſehen umd daſſelbe ein wenig. fhliefen, fo ‚bemerken 
wir am dem Lichte einen. oder mehrere ftrahlende Schweife, 
ohne daß das Licht ſelbſt einen folhen hat; und dieſe 
Strahlen entiteben bloß aus der Heflerion des Lichtes von 
ben feuchten: Augenliederns. Beinahe ſolche Verhältniffe 
treten auch im. unſerer  Crdatmofpbäre mit dem Sos 
metenlihte ein, <worin deſſen veridiedenartiger Theil zu 
einem Schweif zerftreut und zurtdgedrängt wird, wovon 
ähnliche Erfheinungen ſich auch aus: anderen nur wenig 
verſchiedenen Urſachen bei: den gefchweiiten Nebenfonnen, 
Nebenmonden, beim Bodiafal = oder Thierkreislichte, 
Nordicheine, bei den Sternfhnuppen, Soamen⸗ oder 
Lichtſaͤulen u. a. darſtellen.““ 

Wenn diefe-optifche Hppotbefe allerdings Bebere 
zigung verdient, fo hätte der Verfafler doch nicht Bor 
ausfegungen bamit verbinden follen, die nichts für ſich 
haben, ald daß ſie gang und gäbe find. Wie können 
body. mathematiſche Geiſter, die ſich nicht fo leicht: von 
ber Phantaſie verführen laſſen, gleichwohl ohne Anſtoß 
und ziemlich allgemein behaupten, die Kometen reiſen 
durch zwei, vielleicht noch mehr Sonnenſpſteme und be: 
ſuchen ſie abwechſelnd! Es iſt dafuͤr auch nicht eine 
einzige Thatſache anzuführen, es iſt eine reine Einbil— 
dung. Nicht beffer ſteht es mit, ber Annahme, Kometen 
feven im Werden beariffege Planeten. Dies ift 
nicht nur duch nichts belegt, ſondern fogar hoͤchſt uns 
wahrſcheinlich, da zwiſchen Kometen und Planeten der 
awffallendfte Gegenſatz obwaltet, und da der Kos 
meten ſo za oblos viele find, bie unmöglich -alle- dereinft 
ald Planeten in unferm Sonnenfpftem Platz baben koͤnn⸗ 
ten, wenn nicht die fchöme Harmonie der SKepler’ichen 
Geſetze die gewaltthätigfte Umänderung erleiden follte, 
Bill. man aber alle, diefe vermeintliden neuen Planeten 
hinter den Uranus: binausfchieben, und nimmt man an, 
es erzeugen ſich fortwährend neue Kometen, die wieder 
Planeten werden, fo beit man alle, Begrenzung ber 
Sonnenſoſteme auf und. dehnt ‚deren Spbiren ſo aus, 
daß fie nicht mehr neben einander Platz haben könnten, 
ohne fi zu ſtoͤren. Ueberhaupt aber könnte man eben 
fo gut fagen, Sternfchnuppen werden fih in Berge vers 
wandeln, wie man fagt, Kometen werden fi in Planes 
ten verwandeln. 

Leber den großen Kematen, deffen Anblid ung noch 
in dieſem⸗ Jahre bevorfteht, ſagt der Verfafler: „Diefer 
Komer wird gewöhnlich zu Ehren des berühmten Aſtro—⸗ 
men Halley der Hallep'ſche Komet genannt, weil er 
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denfelben im Jahre 1682 genauer beobachtete, feine Bahn 
näher beftimmte - und feine Miederfehr auf bad Jahr 
4759 vorberfagte. -Comund Halley war koͤniglich englaͤn⸗ 
diſcher Aftronom zu Greenwich ſeit 1720, er wurde.im 
Sabre 1656 in London geboten und lebte bis 1792, 
Allein Hallev bat jene Beftimmungen bloß dadurd ge: 
macht, weil er hierzu auch die ‚früheren Beobachtungen 
und Vermuthungen des Aftronomen Npian vom Gahre 
1531 benügen Tonnte, Peter Apian, auch Apianus, 
oder Bienewitz, aus Leisnig zu Meifen in Gacfen, 
geboren 1495; dann Profeſſor zu Ingolſtadt, und da 
feldft geftorben am 21. April 1552, Demerfte ſchon aus 
feinen Beodachtungen ded Kometen vom Jahre 1531, 
daß bderfelbe mahrfcheinlich derjenige fen, welcher früber 
in ben Jahren 1305, 1380 und 1456 erfchlen.‘* 

Dann folgt eine Weberfiht über alle Beobachtungen 
diefed Kometen vom Fahr 1005 an, mit ‚Ungabe ber 
feine Erfeinung begleitenden Witterung; . gewiß eine 
intereffante und danfendwertbe Mittheilung, beren Die 
fültate wir kurz 'zufammenfaffen wollen, Die Erfceis 
nung bed Kometen war 1005 begleitet von einer großen 
Hungersnoth, 1030 von einem Gröbeben, 4155 von 
einem kalten Winter und Unfruchtbarkeit, 1250 ‚von 
Regen und Ueberſchwemmungen (ein Theil von Fried 
land verfant mit 100,000 Menfchen), 4304 ven großer 
Diürre und nahber vor“ furchtbarer MWinterkälte, ber 
eine Veit folgte, 1380 von einer noch fhredliheren Peſt, 
4456 wieder von Näffe, Ueberſchwemmungen und Erd» 
beben, 1531 abermals von großen Ueberfhwenmmungen, 
4607 wieder umgek⸗hrt von aͤuherſter Diirre und Troden- 
beit und daranf folgender harter Winterfälte, 1682 von 
Ueberſchwemmungen und "Erdbeben, 1759 von mäßiger 
Naͤſſe und kleinen Erdbeben. Hieraus ergibt ſich, daß 
ber Komet bald Hitze und Duͤrre, bald Feuchtigkeit und 
Kälte gebracht bat, jedoch das leztere oͤfter, wenn nicht 
diefe Witterungsverbältniffe ganz unabhängig ‚von feinem 
Erfcheinen geblieben find, 

Von der naͤchſten Erfheimmg gibt und der Verfaſſer 
zum Schluß eine Ueberſicht, die in einigen Punkten mit 
der oben erwähhten nicht übereinftimmt, namentlich nicht 
in ben Entfernungen. - 

„Was die Erſcheinung ſelbſt umd deren Seit: be: 
teifft, fo wird fih der Komet uns Erbbewohnern folgend 
darſtelen 

Im Auguſt 1835. 

Gegen dad Ende des Monats Auguſt 1855 erſcheint 
der Komet zum erften Mal am Morgenhimmel im 
Sternbilde des Stiered, Sein Licht ift noch fehr ſchwach, 
theils der Tageslaͤnge wegen, theils weil er zu dieſer 
Zeit noch ao Millſonen deutſche Meilen | von unferer 
Erde entfernt iſt. 


Im September 183585. 


Weil die Richtung der Bewegung des Kometen im 
Unfange nahe zur Erde him gekehrt iſt, fo wird er big 
sur Mitte Eeptembers feine Lage am Himmel nur wer 
nig, dagegen aber feinen Lichtzuwachs fehr ſchnell ändern 
und verjtärken. Am 43. September beträgt feine Ente 
fernung von der Erde 20 Millionen Meilen, und von 
biefer Zeit an entwickelt und. verfiärft fi fein pracht⸗ 
voller Schweif immer mehr, der Aufgang des Kometen 
findet immer früher ſtaͤtt, und feine Bewegung erſcheint 
immer rafher. In der Testen Hälfte des September 
tritt er in das Sternbild der Zwillinge. 


Am Dftober 1835, 

Am 4. Oktober iſt der Komet nur 6 Millionen 
Meilen von der Erde entfernt, und er tritt nun in die 
Vorberſuͤße des großen Bären, worin’er nicht mehr um: 
tergebt, daher um dieſe Zeit fein Lichtglanz und feine 
ſcheinbare Größe den hoͤchſten Grad erreichen. Am 6. 
Dktober beträgt feine Entfernung von der Erde nur no 

3%, Millionen Meilen, folglih ftebet er ihr nun am 
naͤchſten. Sein prachtvoller Schweif reicht jest von dem 
Haupthaare der Berenice bis zu den Hauptitermen bes 
orößen Bären bin, Der Kopf des Kometen wird gegen 
9 Ahr Abends untergehen, während der innere ſichtbare 
Schweif am. Nordhimmel durch die ganze Naht herum 
zieht, bis endlih der Kopf felbft wieber in.der Morgen: 
röthe aufgeht. Mon nun an fommt er fcheinbar der 
Sonne immer näher, gebt Abends immer früher unters 
und entfernt fi zugleich immer mehr von der Erde. 


Im November und December 1555 


iſt und der Komet nicht mehr ſichtbar, denn er befindet 
fih am 17. November d. J. in feiner, Sonnennäbe, 
Im Januar 1836: 

Im Anfange dieſes Jahres entwicelt fi der Komet 
aus den Sonnenftrablen; er wird abermals fihtbar, und 
ift wie Ende Auguſts 1855 wieder 40 Millionen Meilen 
von unferer Erbe entfernt, Zugleich — er ſich zum 
zweiten Mal der Erde, und bleibt 

im Februar 1836. 
uns fiätbar, 
: Im März 1836, 

Am 1. März ift er von der Erde nur 25 Millionen 
Meilen entfernt und uns während der Morgenitunben 
in den GSternbildern. des Raben und des Bechers ficht« 
bar. Bon da entferne er fih immer mehr von ‚der Erde 
amd Sonne, wird und bald unfihtbar, erreicht; dann im 
Jahre: 4873 ‚feine. Sonuenferne, und fommt — im 
Jahre 4912 wieder in die Sonnennaͤhe.“ 





Verantwortlicher Medafteury Dr. W. Menzel. 
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Kirchengeschichte. 


4) Allgemeine Gefchichte der chriſtlichen Religion 
und Kirche, Von Dr. Auguft Neander. Zweiten 
Bandes dritte Abtheilung. Dritter Band, Ham: 
burg, Perthes, 1834. 

2) Geſchichte der Pflanzung und Leitung der chrifts 
lichen Kirche durch die Apoftel, als felbfftäns 
diger Nachtrag zu dem obigen Werke. Bon 
Demfelben, Dafelbft. Zwei Bände, 1833. 


Neander, gegenwärtig unfer größter Kirchenhiſtoriker, 
bat neben feinem Hauptwerk, deffen dritter Band bier 
vorliegt, dur ein befondered Werk über die Gnoftifer 
und dur das neue Merk ber die Apoftel feine Vorliebe 
für das Studium der erften chriſtlichen Fabrhunderte an 
den Tag gelegt. So fehr dies num aber für den Theo: 
logen wichtig iſt, durfte doch für dad größere Yublitum 
die Kirchengeſchichte der ſpaͤteren Zeiten noch intereſſanter 
ſeyn, und wir winfhen aufrichtig, daß der Himmel 
Herrn Neander Geſundheit und Kraft verleihen möge, 
feine Geſchichte bis auf die neuere Seit fortzuführen. 

Ueber. die Tendenz bed Verfaſſers haben wir und 
bei Beurtheilung der erften Bände (Literaturblatt von 
1851, Nr. 4) ausführliger ausgeſprochen. Wir wieder: 


Montag, 30. März 











bolen hier nur Fury, daß er bad Weſen des Chriften: 
thums in die Heiligung des Lebens ſezt, nicht aber in 
die Werkthaͤtigkeit (wie die Zuden), noch in die Erfenntniß 
(wie die griehifhen Philofophen), daher auch nicht in 
bie ultrakatholifhe Ascetik, noch in die ultraproteftans 
tiſche Wiſſenſchaftlichkeit. Er erklaͤrt aber alle Entftel 
lungen des reinen Chriſtenthums durch die Nothwendig- 
keit, daß das Chriftenthum gleichſam wie der Sauerteig 
in’d Brod, fo in alle Kormen des Lebens eindringen, , 
in ‚das Niedere und Unreine eingehn muͤſſe, um es zu 
reinigen und zu heiligen Mit eimem Mort, dad 
Chriſtenthum muß fih in den Völkern und Zeiten fort: 
während incarniren, wie ſich Chriſtus felbft in ben Men: 
ſchenleib incarnirte, 

In dem dritten, fehr intereffanten Bande ber allge 
meinen Gefhichte wird der Uebergang aus der altroͤmi⸗ 
ſchen in die fränkifche Zeit bie auf Karl den Großen 
gefhildert. Hier hebt es ber Verfaſſer befonders fcharf 
hervor, daß bie chriſtliche Kirche unter dem fränkifchen 
Königen auf eine Weile vom Staat abhängig geworden 
fep, wie nie zuvor unter den Roͤmern, troß der römi« 
fhen Defpotie. und germanifhen Freiheit. Diefe That 
ſache it eben fo wahr, als merkwürdig. Die Kirche 
würde vielleicht noch lange dem Staat völlig getrennte 
gegenüber geblieben fepn, wenn fie nidt durch Unter: 
lochung unter den Staat zur Herrſchaft über 
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den Staat gedrängt worden wäre, wenn fie nicht, als 
ein Herrfhmittel in der Hand der Könige, gelernt hätte, 
ſich binmwiederum der Könige ald Herrihmittel zu bes 
dienen, „In dem alten römifhen Meiche hatte body die 
weltlihe Macht nur auf die allgemeinen Kirhenverfamm: 
lungen einen Einfluß ausgeübt ; die Provinzialfpnoben waren 
ſich felbft Überlaffen. In den neuern Staaten aber konnte 
man in dem Begriff jeiner zwiefahen Gefeßgebung ſich 
nicht finden, und die Kirche bedurfte auch der Staatd: 
madt, um eimen Theil ihrer Geſetze, ſolche, welche ſich 
auf die Unterdrüdung beibnifher Bebräuhe, dad Buß: 
wefen, bie Feier ded Sonntags u. f. m. bezogen, in 
Volziehung zu bringen. So geſchah es daber, daß bie 
Spnoden, welche die firhlihe Geſetzgebung beftimmen 
folten, mit Zuziehung der Fürften verfammelt wurden, 
daß fie felbft denfelben beimohnten, und die Beſchluͤſſe 
derfelben unter ihrer Autorität befannt gemacht wurden, 
Endlih fielen die Synoden mit den allgemeinen Ber: 
fammlungen zufammen, auf welden bie Fuͤrſten mit 
ihren angefehenen Vafallen die bürgerlichen Geſetze zu 
entwerfen pflegten, und ed wurden kirchliche und bärger, 
liche Geſetze zugleich entworfen. So waren in der frän: 
fifhen Kirche, wozu bie inneren politifhen Kämpfe und 
Serrüttungen und die Gleichguͤltigkeit fo vieler weltlich 
gefinnten Bifhöfe ohne Zweifel viel beitrug, bie im das 
achte Zahrhundert hinein die immer feltener gewordenen 
Berfammlungen der Bilhöfe zu rein kirchlichen Zweden 
endlich ganz außer Gebrauch gefommen. — So blieb es 
denn unter dem Koͤnig Pipin und dem Kaifer Karl bem 
Großen berrfchender Gebrauch, daß auf jenen großen 
Keihsverfammlungen Kirhen: und Staatsgeſetze zugleich 
entworfen wurden, wenn gleich auch noch in befondern 
Fällen rein kirchliche Verſammlungen, bie aber von ben 
Fürften zufammenberufen wurden, ſtattfanden. Durch 
diefe Verbindung erhielten nun auch die Biſchoͤfe, melde 
an jenen allgemein geleßgebenden Verſammlungen Theil 
nahmen, einen Einfluß auf bie bürgerliche Geſetzgebung 
und die Einrichtungen der bürgerliben Geſellſchaft. Die: 
fer Einfluß wurde ihnen aber nicht bloß auf eine zu: 
fällige Weife durch die bemerften Umftände zu heil, 
fondern bie ganze Form, in welcher ber theokratiſche 
Geſichtspunkt aufgefaßt wurde, brachte ed mit fi, daß fie 
einen ſolchen erhielten, Wie einerfeits die Kirche bed Arme 
ber Staatsmacht bedurfte, um einen Theil ihrer Gefeb: 
gebung in Vollziehung zu bringen, fo bedurfte anderer: 
feits die Staatsmacht der Heiligung durch die Kirche 
und bed Ehrfurcht gebietenden Anſehens, weldes ihr 
dur biefelbe geliehen wurde, um ſich der rohen Willkuͤr 
gegenüber behaupten, die Rohheit zigeln zu können.‘ 


Bon hohem Intereffe ift, was Here Neander über 
bad Verbältniß des Chriſtenthums zur Gllaverei und 


Leibeigenfhaft fagt: „Wen Anfang am hatte dad Chris 
ſtenthum — zwar nicht dur eine plöglihe Ummälzung 
von außen ber, aber durch eine Einwirkung von innen 
heraus auf Geiſt, Denkweiſe und Gefinnung — eine 
Umbildung biefes dem Begriffe der allgemeinen Men: 
fhenwärbe widerfprehenden Verhältniffes vorbereitet, Es 
waren bie meuen Ideen von dem Bilde Gottes in ber 
ganzen Menfhbeit, von der auf alle ſich beziehenden 
Erlöfung, von berfelben Alle ohne Unterſchied der irdi— 
fhen Lebensverhaͤltniſſe Knechte wie Freie umfalfenden 
hoͤhern Lebeusgemeinſchaft, ber Gemeinfchaft bes Gottes: 
reihe, wodurch der berrihende Gelihtdpunft von dem 
Verhaͤltniſſe dieſer Menſchenklaſſe, ihren Rechten und 
ben Pflichten gegen fie verändert, und eine mildere Be: 
handlung derfelben vorbereitet wurde. Die augefebenen 
Kirchenlehrer des vierten, fünften Jahrhunderts ſprachen 
ſich nachdruͤklich darüber aus. Die Kirhe wurde bei 
ber Freilafung ber Sklaven befonderd zugezogen und 
dadurch anerlannt, daß dem Standpunkt der Kirche eine 
folhe Handlungsweiſe befonders gemäß fer. Häufig 
wurden Sklaven freigelaffen, was man als ein frommes 
Merk betrachtete, um baß fie Mönche werden konnten. 
Schon erklärten ih auch manche Stimmen, befonderg 
orientalifber Moͤnche, gegen dies ganze Verhaͤltniß, als 
etwas der Würde des Bildes Gottes in allen Menſchen 
Widerſprechendes. So ſchreibt der Abt Iſidor von Pelus 
fium an einen vornehmen Mann, bei welchem er fih für 
einen feiner Sklaven verwandte, er bätte nicht geglaubt, 
daß der Freund Ehrifti, welcher die Gnade fenne, bie 
Allen bie Freiheit verliehen, noch einen Sklaven haben 
ſollte ꝛc. Der römifhe Biſchof Gregor der Große leitete 
bie Sreilafung zweier Sklaven in einer barüber ausge⸗ 
ftelten Urkunde fo ein: Da umfer Erlöfer, der Urbeber 
der ganzen Schöpfung, die menſchliche Natur befhalb an: 
nehmen mollte, um und dur feine Onabe von den 
Feffeln ber Kuechtſchaft, in denen wir Sefangen waren, 
zu befreien und und zur urfprüngliden Freiheit wieder 
berzuftellen, fo gefbieht etwas Heilſames, wenn bie 
Menſchen, welde die Natur von Anfang an frei geſchaf⸗ 
fen und welche dad MWölferreht dem Joche der Knecht⸗ 
ſchaft unterworfen, der Freiheit, in welcher fie geboren 
worden, wieder gegeben werden, Unter den rohen Fran: 
fen hatten die Sklaven bei graufamen Herrn viel zu 
leiden, aber in ben Kirchen wie bei ben Prieſtern fanden 
fie die einzige Hilfe Das Afpl der Kirchen follte bes 
ſonders ben Sklaven, welbe der Muth ihrer Herren 
entfloben, zum Schuß dienen.“ Allein alle diefe Beſtre⸗ 
bungen der Kirche, bie Sklaven zu emancipiren, hörten 
auf, fobald ſich die Kirhe nicht mehr der weltlichen 
Macht untergeordnet, fondern ihr übergeordnet ſah und 
die Vortheile erfannte, die ihr nicht etwa aus der Skla— 
verei eined Standes, fondern Aller erwuchſen. 
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Die Upoftelgefhicte, am ber wir beſonders bie 
Charafteriftit der eingelnen unter einander kontrajtiren: 
den Apoſtel und ihrer Lehren und deren Einwirkung auf 
die fpätern Tendenzen der Kirche bewundern, gebt ‚in 
die tiefften theologifhen Fragen ein, wohin wir ihr nicht 
folgen wollen, 


3) Leo der Große und feine Zeit. Don Profeffor 
MW. 4. Arendt. Mainz, Kupferberg, 1855. 


Cine vortrefflihe Stigge, bie auf eine ziemlich dunkle 
und verworrene Zeit helles Licht wirft. Der große Leo 
war ber erfte wuͤrdige Nachfolger St. Peterd, der mit 
der Kraft dieſes Apoſtels die Kirche aus Innern, mie 
äußern Stürmen rettete und dem römifhen Stuhl jenes 
moraliſche Hebergewidt gab, das ben Felfen Petri in 
einen Magnetberg verwandelte, 


Algemein befannt ift der Muth, mit dem Leo der 
Große dem mächtigen Attila entgegentrat und ihn durch das 
Wunder geiftiger Ueberlegenheit von Rom zurudihredte, 
Minder befannt find Leo's Verdienfte um die Einheit det 
Kirche in den innern dogmatiſchen Streitigkeiten, und 
um die Unabhängigkeit der Kirche dem römifhen Staat 
gegenüber. Diefe bervorzubeben und zu zeigen, wie die 
fpätere Kirche des Abendlandes vorzüglih auf ben Fun— 
damenten rubte, die Leo der Große gelegt, macht ſich 
der Verfaſſer zur Hauptaufgabe. Nirgend wieder erſcheint 
das roͤmiſche Papſtthum fo rein, fo groß, fo uneigens 
nuͤtzig. Die Weir war getheilt zwifhen der entfehlihen 
Korruption des Mömerreihs und ber blinden Wuth 
roher, blut» und raubgieriger Barbaren, Mie erlebte 
Europa eine fo ſchreckliche, troſtloſe Kataftrophe, als die 
Völterwanderung, und in diefer Zeit war alles Edle und 
Hohe der menſchlichen Natur zufammengebrängt im Ehri- 
flenthum, Mber auch das Chriſtenthum war gefährdet 
dur die Epaltungen, die hauptfächlic die noch immer 
ihrer philoſophiſchen Spefulation nachhaͤngenden Gries: 
hen unaufhörlih veranlaßten, und dur die Eiferfucht 
der Bifhöfe unter einander. „Die Lehre, welche ſchon 
feit fajt anderthalb Jahrhunderten, von dem Beginn der 
arianiſchen Streitigkeiten an, fih in einem großen Prozeß 
der Bewegung und Ausbildung befunden, war durch bie 
ſich ige andrängenden orientalifch: bualiftifhen Elemente, 
in den Manihiern, Priszilliaenern und andern, durch 
die Doftrinen des Pelagius„;Nefterius und Eutyches, 
zu einer fo verfhiedenartigen Auffaſſung und Darftel: 
fung gekommen, daß, hätte diefer Zuſtand länger fort: 
gedauert, mothwendig ein gaͤnzliches Zerfallen berielben 
und ein Verſchwinden der ihr weientlihen Einheit daraus 
hätte hervorgehen müfen. — Unter biefen Umſtaͤnden 
begann das Wirken Leo's. Durhdrungen, wie er war, 
von dem Berufe, der ihm, ald dem Nachfolger beffen 
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oblag, dem der Stifter der Kirche ihre irdiſche Leitung 
übertragen, mar fein Wirken immer und zu jeder Seit 
ein allgemeines, die Gefammtheit der Kirche umfaffens 
des. — Leo Hat von jeber in dogmatifber Beziehung 
für einen ber erften Lehrer der Kirche in jenen, wie 
in allen Zeiten gegolten; dadurch, daß er einen ber 
wichtigften Punkte der Lehre, recht eigentlich ihren Mit: 
telpunft, in einer Weife feitfegte, die eben fo ſehr dem 
wahren Bewußtſeyn der Kirche über die Perfon ihres 
Etifterd entfprah, wie fie die bäretifhen Auffaffungen 
berfelben wiberlegte, indem fie ihre Engheit, Einſeitig— 
feit und Beichräuftheit darftellte umd die kirchliche Lehre 
in ihrer glüdlihen Mitte zwifhen den Ertremen ent⸗ 
widelte. Er förderte fo die theologifche Ausbildung der 
Glaubenslehre bedeutend, indem er fie von den Gegen: 
fügen, in welden die Zeit durch langen Streit gefangen 
war, befreite, unb fein Brief an den Flapian, fo wie 
alle anderen dogmatifhen Entwidelungen in den übrigen 
Briefen enthalten die wichtigften Bereiherungen für die 
richtige Erkenntniß derfelben 20. Nicht weniger wichtig 
war die Kraft, mit der er den Nebenbublern, befonderg 
dem Patriarchen von Konftantinopel, entgegentrat, um 
der Kirche auch die äufere Einheit zu erobern. „Er ber 
ſchwichtigte mit ſtarker Hand. den Sturm, ber ber Kirche 
aus ihrem eigenen Schooße drohte, er fammelte und 
vereinte die auseinandergebenden Clemente, indem er 
fie um feinen Stuhl reihte, und brachte troß alled Wi: 
derſpruches und alles Widerflanded den Primat zur Aner⸗ 
fennung Aller.“ 

Dies die Grundzüge eines der intereffanteften bifto- 
rifhen Charaktere, die der Verfaffer mit der Genauigkeit 
des reichſten Quellenftudiums ausgeführt bat. Seinem 
Style wäre inzwiſchen mehr Kürze zu wünſchen. 


4) Geſchichte Papft Innozenz des Dritten und 
feiner Zeitgenoffen. Durch Friedrich Hurter. 
Zwei Bande. Hamburg, Perthes, 1834. 


Mit Met fagt der SHeraudgeber, daß das Leben 
eines jeden mittelalterlichen Papftes ein Bruchſtuͤck der 
europäifhen Gefhichte fen. Dies gilt vorzüglich von fo 
großen Päpften, wie der dritte und vierte Innozenz, die 
berühmten Sieger über die Hohenſtaufen, die Vollender 
des bierarbifhen Gebäudes, Here Hurter bat und das 
Leben Innozenz IH. im zwei ftarfen Bänden ungemein 
ausführlich erzählt und reihlih mit Stellen aus den 
Schriften und Briefen ded Papftes felbit und feiner 
Zeitgenoſſen belegt. > 

Diefer Papit hätte das Gluͤc, zu der Zeit zu herr: 
ſchen, da Heinrich VI. jäben Todes ftarb, Kaifer Philipp 
ermordet wurde, Dito IV. ſich als Welf vergeblich gegen 
die Nothwendigkeit fträubte, nur ein papiitifhes Werkzeug 
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zu ſeyn, und Friebrih I. als ein Kind von des Yapfied 
Gnade lebte. Bei diefem Hinfal der weltlichen Kaifer: 
macht mußte die geiſtliche des Papſtes einen raſchen 
Auffhwung nehmen, und Innozenz war ganz der Mann, 
die Beitumftände zu benutzen. 


Inden der Merfaffer bei jeder Gelegenheit ſich ver: 
wahrt, er wolle den Streit, ob das Papitthum fo weit 
habe geben dürfen oder nit, ob die ganze Hierarchie 
etwas Heilfames geweſen oder nicht, der Dogmatik und 
Polemik überlafen und in dieſer Beziehung vollfommen 
gleihaultig bleiben, hebt er nicht fowohl das Prinzip 
des Papſtes, als die ausgezeichnete Perfönlichfeit und 
geiftige Kraft hervor, mit welcher biefer Papit fein 
Prinzip verfoht. Indeß muß eben, wenn man bad 
Prinzip erwägt, Manded von der Bewunderung, die 
man der Perfon zollen möchte, wegfallen. Wozu über: 
haupt die Affeftation einer ganz unparteiifhen Gefhicts: 
leftüre? Mer Eönute bei dem großen Kampf der Ho: 
benfianfen alt bleiben, er müßte denn ein Herz von 
Etein haben? Die Poefle ift in dieſem Kampfe, und 
mit ihr das Mitleid durchaus auf der Seite der Hoben: 
ftaufen. Dad Papſtthum mar nicht mebr eine ecclesia 
pressa, es war ſchon feit Gregor VII. im Vollbeſitz ſei⸗ 
nes Cinflufes auf die Völker; es war fchon gefättigt, 
im Webermutbe des Befiges trunfen; wenn ed noch zu 
fämpfen hatte, fo maren doch die Waffen ungleich, der 
Papit hatte alle. Vortheile auf feiner Seite, bie Nefor: 
mationdbrgeifterung der Hobenftaufen Fam viel gu früb; 
die blinden MVölfer glaubten Alles, was der Papft vor: 
ſchrieb, und die Reichsfuͤrſten ledzten, unter dem Se: 
gen des Papftes die heilige Krone des Reichs in Stüden 
zu reißen, Unter diefen Umjtänden wendet ſich unſere 
Theilnahme nothwendig auf die Seite des edeln ſchwaͤbi— 
fen Kaiferhaufed. Wir beweinen ben fchönen Friedrich, 
aber die Innogenze erweden und ein kuͤhles, widriges 
Gefühl; wir beweinen Hektor, aber Ugamennon laͤßt 
uns kalt, ſtoͤßt uns ab. 


Sollte ed es denn wohl bed Geſchichtſchreibers un: 
wuͤrdig ſeyn, einem fo natuͤrlichen Gefühl ſich hinzu 
geben? Iſt denn die Geſchichte etwas ſo Seelenloſes, 
daß man in ihr nur den Mechanismus der gegen ein: 
ander in Bewegung geſezten Kraͤfte Falt abzumeſſen, 
niht aub an dem Erbabenen und Mührenden im ihr 
warmen Antheil zu nehmen bätte? Man will Wabrbeit, 
nichts ald Wahrheit. Wohlan denn, was Fann wahrer 
fepn, als das lebhafte Intereffe an einem großen mora: 
liſchen Kampf; und was Fönnte erheuchelter ſeyn, ald 
die Kälte, mit der man ihm zuzuſehn fih zwingen will? 
Dder kit diefe moderne, göthifirende, objektiv ſeyn wol: 
lende Wiffenfhafrlichfeit, die fih darauf pifirt, dad 


Entfeglicfte oder Herzgewinnendfte, was im dem That: 
ſachen der Geſchichte liegt, in der gleichgültigſten und 
theilnahmlofeften Sprache mit fudirter BWernachläßigung 
vorzutragen, iſt fie keine bloße Affektation? wären bie 
Menſchen wirklich fo fuͤhllos geworden? Ich glaube es 
nicht. Unfere Seit fchneidet nur fo feltfame Grimaſſen. 
Drüben in Franfreih wuͤhlen fie jedes Gräßlichite in der 
Weltgeſchichte und in der Geſchichte der buͤrgerlichen und 
häuslichen Lafter hervor, und was die Natur felbft nicht 
erreicht, das erreichen fie wenigſtens durd ihre Phantafie 
und durch das Ungeheure ihrer Ausdruͤcke. Sie affeftiren. 
Diefe Franzofen mit all ihren blutdürftigen Trauerſpielen 
find im Grunde bumaner, als fie ed früher waren, da 
fie noch fentimental thaten. Wir Deutihen find in's 
entgegengefegte Ertrem gefallen. Wir fchreiben fo mo— 
noton, fo einfhläfernd mäßig, befonnen, leidenſchaftslos; 
bie Aeußerung bed leifeiten Mitgefuͤhls wuͤrde unfere 
neue MWiffenfhaftlichkeit fih zum Verbrechen anrechnen. 
Aber auch wir affeftiren damit. Es iſt im Grunde 
nichts, als eine gelehrte Vornehmthuerei, die wie jede 
andere Mode wechfelt, 


Dermischte Schriften. 


Vertraute Briefe über die Ehe. Ein Hochzeit 
gefchen® für benfende Männer. Bon Dr. 8. 
Richter. Breslau, 9. F. Korn, 41835, 


Ich denke, daß benfende Männer eim ſolches Ge⸗ 
ſchenk nice brauchen. Es wird in Deutfchland fo viel 
gefhrieben, das alltäglihfte Zeug in hochtrabendem phie 
loſophiſchen Ausdruck, bad Allergemeinfte mit der Miene 
ber wichtigften neuen Entdedung. Da ftebt Seite 34: 
„Ihren feiten Halt baben diefe Frenden, nämlich die 
ebelihen, fobalb das Wefen der Liebe im Kinde konkrete 
Geftalt gewonnen bat.“ Iſt jemals eine fo einfache 
Sache gefhraubter audgebrüdt worden? Was ſoll denn 
um’s Himmels willen biefe Sprade, fammt der ganzen 
darin ausgedrädten Weisheit? Die Wahrheit, daß bie 
Ehe nicht bloß der Sinnlichkeit, fondern einem hoͤhern 
gefelfchaftlihen und moralifhen Zwe dienen ſoll, ift eine 
fo_erichretlih alte Wahrbeit, daß ja wohl jeder, ich 

nicht fagen benfende, fondern nur heiratbefähige 
Mann in riftlihen ‘Staaten davon unterrichtet ift. 
Denkt fih der denfende Verfaffer-Lefer, die par excel- 
lence deuten: wozu dann feine fo befannten Lehren, und 
denft er fih eigentlich nicht denfemde, die er erft zu 
belehren hätte, wozu dann foldhe philoſophiſche Schlüpfrig« 
keiten, wie die: „das Wefen der Liebe gewinnt Fon= 
frete Geftalt im Kinde.“ 


Verantwortliber Redalteur: Dr. W. Menzel. 
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Kirchengeschichte, 


5) Sürften und Völker von Südeuropa im 46ten 
und A7ten Jahrhundert. Wornehmlih aus uns 
gebructen Gefandtfchaftsberichten. Zweiter Band. 
Die römifchen Päpfte, ihre Kirche und ihr 
Staat im A6ten und ATten Jahrhundert, von 
Leopold Ranke. Erſter Band. Berlin, Dunder 
und Humblot, 1854, 


Herr Leopold Ranke ift einer unferer ausgezeichnet: 
ſten Geſchichtſchreiber, uͤberlaͤßt ſich aber vielleicht zu fehr 
der eigenthämlichen Wolluft feiner gemäßigten und be: 
fonnenen Stylifation, feiner in gewiſſem Betracht Goethe: 
ſchen Profa und hätte wenigftend in einem Werke, wie das 
vorliegende, das und neue Quellen eröffnet, auch mehr bie 
Quellen felbft reden laffen umd reichlichere Auszüge geben 
follen. Je neuer oft die Charalterzüge bedeutender Vers 
fonen oder feine Urtheile über diefelben find, um fo mehr 
hätten wir Noten gewünfct. 

Der Zeitraum, deffen Betrachtung ibn befchäftigt, iſt 
berjemige der Reformation, und wir glauben unfern Lefern 
keinen beſſern Begriff von der geiftreihen Auffaflungsweife 
und edeln Mube dieſes biftorifhen Schriftfiellerd geben 
iu koͤnnen, ald indem wir die Lichtpunkte feiner Darftel: 


Iung hervorheben. So bezeichnet er fehr fchöm bie ver⸗ 
ſchiedene Stellung beutfher und italienifher Nationalität 
zu der Reformation in folgender glänzenden Parallele; 
„Wenn es in Italien Poeten, wie Boccaz und Petrarca 
waren, die zu ihrer Beit dieſes Studium beförderten 
und ben nationalen Antrieb dazu gaben, fo ging ed in 
Deutſchland von einer geiftlihen Bruͤderſchaft, dem Hies 
ronpmiten bed gemeinfamen Lebens, aus, einer Bruͤder⸗ 
ſchaft, welche WUrbeitfamfeit und Zurüdgezogenheit vers 
band. Ed war eines ihrer Mitglieder, ber tieffinnige, 
unfhuldige Mpftifer Thomas von Kempen, in deſſen 
Säule alle die würdigen Männer gebildet wurden, die 
von dem in Stalien aufgegangenen Licht ber alten Lites 
ratur zuerft dahin gezogen, dann zurüdfehrten, um es 
auch in Deutfhland auszubreiten. Wie nun der Anfang, 
fo unterſchied ſich auch der Fortgang. In Italien ftudirte 
man die Werfe der Alten, um die Miffenfhaften aus 
ihnen zu erlernen: in Deutfchland bielt man Schule. 
Dort verfuchte man bie Löfung ber hoͤchſten Probleme des 
menſchlichen Geiftes, wenn nicht auf felbiftändige Weile, 
doch an der Hand der Alten: bier find bie beiten Bücher 
der Unterweifung ber Jugend gewidmet, In Stalien war 
man von der Schönheit ber Form ergriffen und fing an 
die Alten nachzuahmen: man brachte ed, wie wir beruͤhr⸗ 
ten, zu einer nationalen Literatur. In Deutſchland 
nahmen diefe Studien eine geiftlihe Richtung. Fragt 
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man nad, worin das vornehmſte Verdienſt bed Erſten 
beitebt, fo ift ed, daß er die erite bebräifhe Grammatik 
ſchrieb, ein Denkmal, von dem er hofft, fo gut wie bie 
italienifben Poeten, „daß ed dauernder ſeyn werde, ald 
Erz.“ Hat er biermit das Studium des alten Tefta: 
ments zuerft möglich gemacht, fo wendete Erasmus feinen 
Fleiß dem neuen zu; er ließ es zuerft griecifch druden; 
feine Yaraphrafe, feine Anmerkungen dazu baben eine 
Wirkung gebabt, welche felbft feine Abſicht bei weitem 
übertraf. Indem nun in Stalien bie Richtung, die man 
ergriff, fih von der Kirhe trennte, fih ihr entgegen: 
feste, fo geſchah etwas Aehnliches auch in Deutichland. 
Dort trat die Freigeifterei, welche niemals ganz unter: 
druͤckt werben kann, in bie literarifhen Elemente ein, 
und bildete fih bier und da zu einem entfchiedenen Un: 
glauben aus, Much eine tiefere icheologie, aus Anbe: 
kannten Quellen entiprungen, batte von der Kirche zwar 
befeitigt, aber niemald unterbrüdt werden fönnen. Diele 
trat zu dem literarifhen Bemühungen in Deutfchland, 
Im dieſer Hinfiht finde ich merfwuärdig, daß fib ſchon 
im Jahre 1513 die böhmifchen Brüder dem Erasmus 
näberten, der doch fonft eine ganz andere Michtung hatte. 


Unb fo führte die Entwidelung des Jahrhunderts jenfeit- 


und biefeit der Alpen zu einer Oppoſition wider bie 
Kirche. Jenfeit hing fie mit Wiſſenſchaft und Literatur 
zufammen, bieffeit entfprang fie aus geiſtlichen Stubien und 
tieferer Theologie. Dort war fie negativ und ungläubig, 
bier war fie pofitiv und gläubig. Dort hob fie den Grund 
ber Kirche vollends auf, bier ftelte fie benfelben wieder 
ber. Dort war fie Mpöttiih, ſatiriſch und unterwarf 
fi der Gewalt, bier war fie voll Ernft und Ingrimm 
und erbob ſich zu dem kuͤhnſten Angriff, der je auf bie 
römifhe Kirche gefhehen. Man bat es zufällig gefunden, 
daß diefer zuerft dem Mißbrauche galt, den man mit 
dem Ablaß trieb, - Allein wie die Veräußerung des In: 
nerlichften, die der Ablaß in fih ſchloß, den ſchadhaften 
VPunkt ded ganzen Weſens, der in der Verweltlichung 
ber geiftlihen Elemente überbaupt beftand, gerade auf 
das ſchneidendſte barjtellte, fo lief fie dem Begriffe, der 
fib in den tieferen deutſchen Theologen gebildet, am 
fbärfften entgegen. Ein Menih, wie Lurber, von inner: 
lich erlebter Religion, erfüllt mit den Begriffen von 
Sünde und Mechrfertigung, wie fie in bem Buche deut: 
{her Theologie bereitd vor ibm ausgefprocdhen waren, 
darin beftärft duch die Schrift, die er mit durſtendem 
Herzen in fi aufgenommen, fonnte an nichts in der 
Melt einen fo großen Anftoß nehmen, wie an dem Ab: 
laß. Von einer für Geld zu babenden Sündenvergebung 
mußte Der auf das tieffte beleidigt werden, der eben von 
biefem Punkt aus das ewige Verbaͤltniß zwiſchen Gott 


und Menih inne geworden war, und die — ſelbſt 


verſtehen gelernt hatte.“ 


Vom bhoͤchſten Intereffe find die Intriguen der vier 
aud ber Meformation bervortretenden Parteien, bes 
Papfts, des Kaiſers, des Königs von Frankreich und ber 
Proteftanten. Bald ſehn wir ben Papft und Kaifer gegen 
die beiden Leztern verbindet, bald den SKalfer und bie 
Proteftanten gegen den Papit und Frankreich, bald fuchen 
fi der Papft und die Proteftanten umter den Auſpicien 
bes Kaiferd, bald unter denen des franzoͤſiſchen Könige 
bie Hand zu reihen, und fo wird dieſe merfmiärdige 
Quadrile durch alle Touren durchgetanzt. Diefed Ge: 
webe von binterliftigen und offnen Ungriffen, Bündniffen 
und falfhen Verföhnungen ift vom Verfaffer mit unge: 
meiner Klarheit entwirrt worden. @ine der glängendften 
Stellen ift folgende. Karl V. war in feinem ſchmalkal⸗ 
diſchen Feldzug gegen die Proteftanten Uüberaus glürlich. 
„Im Spätherbit 1546 ſah er ganz Dberdentfchland im feis 
nen Händen, wetteifernd ergaben fib Städte und Für 
ften, der Augenblick (dien gefommen, wo die proteftan: 
tifhe Partei in Deutihland unterworfen, ber ganze Nors 
ben wieder katholiſch gerraht werden fönne, Im dieſem 
Momente, was that der Papft? Er rief feine Truppen 
von dem faiferlihen Heere ab, dad Concilium, das eben 
nun feinen Zweck erfilllen und feine pacififstorifche Title 
tigkeit beginnen follte, verfegte er von Trient — wohin 
ed auf den Untrag der Deutichen -berufen- worden — an⸗ 
geblich, weil dafelbit eine anftetende Krankheit ausgebro: 
ben fep, nach feiner zweiten Hauptftadbt, Bologna. Ce 
ift micht zweifelhaft, was ihn dazu bewog. Noch einmal 
traten bie politifchen Tendenzen : bed Papſtthums mit- 
den kirchlichen in Gegenfag und Widerftreit. Daß ganz 
Deutfhland befiegt und dem Kaifer in Wahrheit unter: 
wirfig würde, batte er mie gewünfdt. Ganz etwas An⸗ 
beres hatten feine feinen Berechnungen’ ihn erwarten 
laffen. Wohl mag er geglaubt baben, dem Kailer werde 
Einiged zum Vortheil der katholiſchen Kirche gelingen, 
dabei aber, er geftebt es felbik, zweifelte er nicht, ibn 
auf unzählige Schwierigfeiten ftoßen, in Verwidelungen 
gerathen zu feben, die ihm, dem Papft, feinerfeits eine 
vollere Freiheit, feine Zwede zu verfolgen, gewähren. 
würden. Das Gluͤck ſpottete feiner Auſchlaͤge. Jezt 
mußte er fuͤrchten, und Frankreich machte ibn aufmerk⸗ 
ſam darauf, daß dieſe Uebermacht auf Italten zurückwir⸗ 
fen und ibm ſowohl in geiſtlichen als in weltlichen Ges 
f&äften nur allyzubald fühlbar werden würde, Aber über: 
died wuchfen feine. Beſorgniſſe wegen des Eonciliumg, 
Es hatte ihn ſchon lange gebrüdt, er batte bereits daran 
gedacht, es aufzuldfen, jezt aber thaten die kaiſerlich gesı 
finuten Prälaten, durch die Siege mutbig und muthiger 
geworden, einige befonders Eübne Schritte, Die fpanis 
ſchen Biihöfe bradten unter dem Namen: -Genfuren,: 
einige Artikel in Vorſchlag, bie fümmrlih eine Vers 
ringerung. des päpftlihen Anſehens bezweckten; bie 
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Deformation, ‚von der Nom immer fo viel geluͤrchtet, 
ſchien ſich niht mehr verzögern zu laſſen. es lautet 
feltfam:-aber nichts ift wahrer, im dem Augenblicke, daß 
ganz Morbdeutihlaud vor der Wiedereinführung ber 
daͤpſtlichen Gewalt zitterte, fühlte fih der Papſt als ein 
Verbuͤndeter ber Proteftanten. Er bezeigte feine Freude 
über die Kortibritte des Churfuͤrſten Johann Friedrich 
wider Herzog Moriz, er wuͤnſchte nichts ſehnlicher, als 
daß ſich derfelbe auch gegen. deu Kaiſer balten möge; 
Franz I., der ſchon alle Welt zu einem Bündniß wider 
Karl zu vereinigen fuchte, ließ er ausdrüdlih ermahnen, 
die zu nuterſtützen, die noch nicht geiclagen ſeven. Er 
fand es auf's Neue wabrſcheinlich, daß der Kaiſer auf 
die. groͤßten Hinderniſſe ſtoßen, noch lauge zu thun haben 
werde: er glaubt dad, ſagt der franzoͤſiſche Abgeordnete, 
weil er ed wuͤnſcht.“ 

Eigenthuͤmlich durch feinen italieniſchen datriotis⸗ 
mus erſcheint Papft-Paul IV.; was aber Edles daran war, 
muste in jener Zeit, : wo niet Edles durchdringen 
tonnte, jurädireten. Im Zrideutiner Concil ſehn wir 
endlich bie Mißgeburt der Zeit, fo vieler Intriguen und 
feindfeligen Leidenſchaften Frucht, reifen. Un eine all 
gemeine Kirbenreform: ift miht mehr zu denken, 
Die Kirche ſpaltet ſich in, ihre beiden Ertreme, und in 
diefem Zuftand fol: fie ‚verfteinern. Zu diefem ſelt ſamen 

“ Wefultat aber gelangte die Meformation nur durch bie 
Einmiſchung der mweltlihen Politit, Die Neligiofität- in 
den Maſſen hatte feine fhöpferifhe und Alles hinreißende 
Kraft mehr, wie noch zur Zeit ber Huffiten, die Maſſen 
ließen fi vielmehr von den Jeſuiten und proteftantifhen 
Doktoren nah ber noch böhern Zeitung der Kabinete von 
Wien, Madrid, Paris, Rom und Wittenberg bin und 
der ziehn, umd fo wurde die Kirchenfrage ſekundaͤr und 
ein blofes Werkzeug fir die politifhe Intrigue. Die 
Kirche, nicht mehr dur innere Kraft zufammengebalten, 
wurde von: den politifhen Parteien zerrifen und mußte 
zwei ‚Herren biemen, fobald fich zwei gefunden batten, bie 

. wicht einig, werben konnten / Die Kirche würde Einem Herrn 
allein trengeblieben fenn, wenn Einer Sieger geworben 
wäre. Die ganze Kirchlichleit :verbielt fi damals ſchon 
zer, weltlichen: Politil paliv, und dad Dogma zu Rom 
Ding nicht weniger von der Diplomatie ab, ald das 
Dogma zu: Wittenberg, wie bie Unterbandlungen und 
Bermirtiungsperfube binlänglich bartbun, 

Der Schluß dieſes Bandes beichäftigt ſich vorzüglich 
mit Stalien, der paͤpſtlichen Verwaltung des Hofes, ber 
italieniſchen Wiſſenſchaft und Kunſt, bed Beitalterd 
Sirtus V. Ueberall verfolgt der Verfaſſer auch in Wif- 
fenihaft und Kunſt den Gang der Hierarbic. Go fagt 
er von dem Einfluß des neuen jeſuitiſchen Ultrakatholi⸗ 
cismus auf die Kunſt: „Die Erfindungen biefer Maler 
befommen auch zuweilen etwas Seltfam: Fremdartiges, 


Die ſchoͤne Gruppe der heil, Femilie z. B. wird wobl 
einmal dahin ausgebildet, daß der St. Johannes dem 
Jeſuklind foͤrmlich den Fuß kuͤßt; oder die Apoſtel ers 
ſcheinen, um der Jungfrau, was man ſagt, zu condo⸗ 
liren, darauf vorbereitet, ſich die Thraͤnen abjuwiſchen. 
Wie oft wird ferner dad Graͤßliche ohne die mindefte 
Schonung vorgeftelt! Der ©. Agnete des Domenibino 
feben wir das Blut unter. dem Schwert bervorbringen; 
Gnido faßt den betblebemitifhen Kindermord in feiner 
ganzen Abfheulichkeit: die Weiber, welche fämmtlich den 
Mund zum Geſchrei öffnen, die gräuliben Schergen, 
weiche bie Unfhuld morden. Man ift wieder religiös 
geworden, wie man ed früher war, aber es waltet ein 
großer Unteribieb ob. Früher war die Darftellung finns 
lich naiv, jezt bat fie oftmals etwas Barodes und Ges 
waltfames, Dem Zalent des Guereino wird Niemand 
feine Bewunderung verfagen. Aber was ift das für ein 
Johannes, dem die Gallerie Sciarra von ihnm aufbewahrt! 
Mit breiten nervigen Armen, kolofalen, nadten Knien, 
dunkel und allerdings begeiftert, doch Könnte man nicht 
fagen, ob feine Begeifierung bimmlifcer oder irdiicher 
Art it, Sein Thomas legt die Fand fo entfchloffen im 
die Seitenwunden des Erlöfers, daß es diefen ſchmerzen 
müßte. Den Pietro Martpre ftellt Guercino vor, grabeju 
wie ibm noch das Schwert im Kopfe ftedt. Neben jenem 
aquitanifhen Herzog, ber von S. Bernard mit der Kutte 
befleidet wird, läßt er noch einen Mönd auftreten, der 
einen Anappen befebrt, und man fieht fih einer beabfich 
figten Devotion unerbittlich übergeben. Wir wollen bier 
nit unterfuhen, im mie fern buch dieſe Wehands 
lung — zuweilen unfinnlih ideal, zumeilen hart und 
unnatürlid, — die Grenzen der Kunft hinwieberum ber: 
föritten wurden: genug, wenn mir bemerfen, daß die 
Kirche fib der wiederbergeftellten Malerei völlıg bemädh: 
tigte, Sie belebte diefelbe durch einen poetiſchen Ans 
hauch und die Grundlage yofitiver Meligion; aber fie 
gab ihr zugleich einen geiſtlichen, prieterliben, modern: 
dogmatifden Charakter. — Leichter mußte ihr dies noch 
in der Baukunſt werden, die unmittelbar in ıbren Diens 
ſten ftand. Ich weiß nicht, ob Jemand den Fortgang 
unterſucht bat, ber in ben modernen Bauwerken von der 
Nachahmung der Antife bis zu dem Ganon fiihrte, den 
Barozzi für die Erbauung der Kirchen erfand und ber 
ſich Teitdem zu Mom umd in der ganzen katholifben Kirche 
erhalten bat. Die Leichtigkeit und freie Genialität, mit 
der das Jahrhundert begann, bar fib auch bier zu Ernft 
und Pomp und bevoter Prabe umgeftalrer, Nur von 
Einer Kunſt blieb ed lange zweifelbaft, ob fie ſich den 
Zweden der Kirche werde unterwerfen laffen. — Die 
Mufit hatte ih um die Mitte des ſechzehnten Jahrhunm— 
derts in bie verſchlungenſte Kuͤnſtlichleit verloren. Wer: 
laͤngerungen, Proportionen, Nachahmungen, Naͤthſel, 
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Fugen machten den Ruhm eined Tonfeßere, Wuf den 
Sinn der Worte fam ed nicht mehr an; man findet eine 
ganze Anzahl Meffen aus jener Zeit, die nah dem Thema 
befannter weltliber Melodien abgefaßt find, die menſch— 
lihe Stimme ward nur ald Inftrument behandelt. — 
Kein Wunder, wenn bad tridentinifde Goncilium an 
der Aufführung fo beſchaffener Mufititüde in der Kirche 
Anſtoß nabm. In Folge der DVerbandlungen beffelben 
feste Pius IV. eine Kommiffton nieder, um gradezu über 
bie Frage zu beratbichlagen, ob die Mufit in der Kirche 
zu dulden fey, oder nicht, Die Entſcheidung war doch 
febr zweifelhaft. Die Kirche forderte Verftändlichkeit der 
Worte, Uebereinftimmung des mufifalifhen Ausdrucks 
mit denfelben; die Mufiter behaupteten, bei ben Geſetzen 
ihrer Kunft ſey das nicht zu erreiben, Karl Borromeo 
war in der Kommiſſion, umd bei der ftrengen Gefinnung 
diefes Kirbenhauptes Lonnte leicht ein ſcharfer Spruch 
erfolgen. Glüdlihermeife erfhien wieder einmal ber 
rechte Mann zur rechten Zeit. Unter den damaligen 
Zonfegern von Nom war Pier Luigi Paleftrina.“ Hätte 
Herr Ranke bierbei nicht bemerken follen, baß biefe 
einzige glädlihe Ausnahme, das SKHervortreten einer 
himmliſch reinen Mufit mitten unter den Ueberladungen, 
Shwülftigkeiten und Affeftationen der übrigen kirchlichen 
Künſte, eben den Triumph des proteftantiihen Prinzips 
bezeichnete; benn mie ber Katbolicidmusd zum Proteftan: 
tiemus, fo ging der Stein zum Ton, bie bildende Kunft 
zur Mufit über, und die leztere erlebte ihre vollenderfte 
Ausbildung erft mit und in dem Jahrhundert und Geiſt 
620 VProteſtantismus. 


Ari k. 


Kommentar zu Goethes weftdftlihem Divan (,) 
beftebend in Materialien und Driginalien zum 
Verftändniffe deffelben (,) herausgegeben von 
Eh. Wurm. Nürnberg, Schrag, 1854. 


Der Verfaſſer biefed Kommentars bat ih ein unbe 
zweifeltes Verdienſt durch Herausgabe deffelben erworben, 
Denn ed kann nicht geläuanet werden, daß Mieled, viel: 
leiht das Beſte im weſteoͤſtlichen Divan ein Raͤthſel blei: 
ben muß für Jeden, der nicht die fpeciellen Beziehungen 
auf orientalifhe Sitten, Gebräude, Vorftelungsweilen 
und ſelbſt auch Stelen in orientalifhen Gedichten kennt, 
auf weldhen ed Goethe'n beliebt bat, anzufpielen. Der 
Verfaſſer bat fib nun bie große Mühe gegeben, oder 
auch das pbilologifhe Vergnügen gemacht, folbe Bezies 
— und Anſpielungen aus einer Menge von Buͤchern 


t i 


und orientaliſchen Gedichten aufzuſpuͤren und feinen reis 


hen Fund dem Publikum mitzutheilen, das ihm dafür 


nur dankbar ſeyn kann. Die unbedingten Merebrer 
Goethe's werden vielleicht nicht fo ganz zufrieden mit 
dem Merfaffer fern, da bie aus orientalifhen Dichtern 
angeführten DOriginalftelen die nachgebildeten Goethe'ſchen 
nit felten weit übertreffen; was ung, die mir Goethe'n 
nie zu unferm Gößen gemacht baben, ſehr natürlich er⸗ 
fheint und nur ein neuer Beweis ift, daß and die geiſt⸗ 
reihfte Nachahmung binter dem Driginal zuruͤck bleiben 
muß. Goetbe’s weitöftliher Divan bat für uns nie eine 
böbere Bedeutung, als die einer Studienfammlung gehabt, 
wenn Goethe auch felber gemeint bat, er verbalte fi 
in demfelben probduftiv gegen den Drient, 
urfräftig, wenn fie nicht mational bleibt, auch die Goethe⸗ 
ſche ift jenes nur da, mo fie dieſes geblieben. Hiemit 


ſoll übrigens nicht behauptet werben, Goethes weſtoͤſte 


liher Divan fep überhaupt Feine werthvolle, feine bedeu— 
tende Erfheinung. Wir halten ihn vielmehr fiir doppelt 
werthvoll, aber in einem andern Sinn, ale herr around, 
der nah deſſen erfter Herausgabe glei mit ber begelifch 
pbilofopbifchen Debduftion fertig war, die Poefie fep mit 
dem Divan in ihren Anfangspunkt zwriidjefehrt und bes 
feblofen, es bleibe für und nur noch bie Theorie. Wir 
fepen den doppelten Werth ded Divan’s barein, daß er 
ung erftend zeigt, wohin Goethes GR ſich zurtczezo · 
gen, als Uhland ſang: 
Nicht loben kann ich, nicht verdammen; 
Untroͤſtlich iſt's noch allerwaͤrts, — 
Dom fah ich manches Auge flammen, 
Und klopfen hoͤrt' ich manches Herz! — 
zweitens, daß das Beilpiel, das er in dem Divan — 
ben, eine große Anzahl zum Theil talentvoller Menſchen 
vermocht bat, der orientaliſchen Poeſie und Literatur eine 
größere, fruchtbarere Aufmerkſamkeit zuzuwenden, ald 
außerdem geſchehen ſeyn würde, Dieſes Verdienſt des Die 
van's wird num unſtreitig fortgeſezt, ja erböbt durch 
vorliegenden Kommentar ded Hrn. Prof. Wurm, Gleich⸗ 
wohl fönnen wir die Hoffnung nicht theilen, die berfelbe 
in der MVorrede äußert, daß naͤmlich der poetiſche fr 
fett ber Divansgedihte um fo größer ſeyn dürfte, ſe 
genauere Kenntniffe man von den Sitten, Gebraͤuchen, 
Namen, Spmbolen, fur; von Allem bekomme, mas jene 
als befannt vorausſetzen; denn wir glauben ed, ed mie 
aͤſthetiſche Würdigung und felbft Aftbetifder Ge 
„nuß genau unterfchieden werben vom poetifhen Effekt. 
Diefer beſteht unferes Dafuͤrhaltens in einem unmittel 
baren, alle Reflerlon ausſchließenden Eindruck, der und 
raſch, wie eine eleftrifhe Strömung, aber mit reinem, 
beglüdenden Lebensgefühl durhdringt, welchem Fein durch 
Reflexion vermittelter, äfthetifher Genuß gleichfommt. 
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Kirchengeschichte. 
6) Des erften Zeitalter& der Kirchengefchichte erfte 


bis vierte Abtheilung, von Dr. 
Münfter, Theiffing, 41823 — 1850, 


And dieſe Geſchichte verweilt bei ben Anfängen des 
Chriſtenthums und gebt nur bis in's elfte Jahrhundert. 
Der Name des Verfaſſers und des Druckorts bezeichnen 
ſchon den ultramontanen Standpunkt des Werts; iſt man 
aber anderwärtd gewohnt, Autofratie und Hierarchie Hand 
in Hand geben zu ſehn, fo fprict fi im diefem Berk 
eine merkwürdige Hinneigung des hierarchiſchen Prinzips 
som Fonftitutionellen aus. Band IV.'Seite 136 ſchildert 
der Merfafler die altdeutſchen Staatsverbältniffe und 
ſegt: „Es gehört zu dem Edelmuth der deutſchen Nation, 
dab fie im der Verwaltung von der Willkuͤr eines Ein: 
jelnen micht abhangen wollte und ſich die Konkurrenz zu 
der Gefeßgebung vorbebielt; daher die Stände: Berfamm: 
lungen (Reichsſprachen, Yarlamente), zu melden Herzoge 
nad Grafen von Rechtswegen gehörten; und als bie Na: 
tion dem Chriſtenthum im der Fatholifhen Kirche zu 
duldigen angefangen, waren ed die höberen geiftlichen 
Stände, Bifhöfe und Mebte, welchen der erfte Rang in 
diefen Berfammlungen von der Nation eingeräumt wurde,“ 


Katerkamp. 


Man wird übrigens bald inne, daß hier durch die 
Geiſtlichkeit nicht die Konſtitution, ſondern durch die 
Konſtitution die Geiſtlichkeit geſbuzt und beguͤnſtigt wer⸗ 
den ſollz und unter dieſem Geſichtspunkt gleicht ſich viels 
leiht die: Differenz zwiſchen diefem Buche und dem bed 
Herru von Haller aus. 

In Bezug auf die Dogmen befolgt der Verfaſſet 
unausgeſezt das Soſtem, fo viel ald möglich alle fpätern 
hierarchiſchen Neuerungen in das Altefte und urfprüng: 
liche Chriſtenkhum zuridzubatiren, Dies it am auffal« 
lendften da, wo er vom Eölibat, als von einem urchriſt⸗ 
lien Inftitute, fpridt, von dem man erft Im zebnten 
Jahrhundert in eier Periode der Verwilderung abge— 
wichen fer. „Es iſt ſchon aus dem Leben des großen 
Papfted, der am Ende bdiefed Jahrhunderts die Kirche 
verwaltete, nämlid Gregors VII, binreihend befannt, 
daß in der dunkeln und barten Periode, die nun eben 
behandelt ift, der Gebraub eingeführt worden, daß Prie: 
fter, und indbefondere die Pfarrgeiftlickeir, öffentlich fich 
verebelihten und Kinder zeugten, wie wenn fein Geſeth 
ihnen die Ehe umterfagt oder folhe Eben ungültig ers 
Härt hätte. Wollte man nach den Urfprung dieſes Miß⸗ 
braude fragen, fo Fönnte es fcheinen, daß dad ärgerliche 
Leben des tudkulanifhen Papftes und feine regellofe Vers 
waltung, während welder, nah bem Zeugniſſe des 
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vetrus Damiani, Priefter und Diaconen anfingen, 
Weiber zu nehmen, dem erften Anlaß dazu gegeben hätte. 
Aber was diefer Schriftiteßer von dem Anfange dieſer 


Unfitte erzählt, gilt nur von der Stadt Rom und ihrer” 


nähften Umgebung, welche fruͤherhin, ſelbſt unter dem 
nachtheiligen Einfluſſe der Theodora und ihrer Tochter, 
und ungeachtet des aͤrgerlichen Beiſpiels der Paͤpſte die⸗ 
fer Zeit, von dieſem Misbrauche ſich rein erhalten hatte, 
Schon unter Beneditt VII wurde ein Goncilium zu 
Pavia gehalten (1012), in welchem die Bifhöfe gegen 
GSeiftlihe eifern, „die nach Urt der Heiden leben und, 
ungeachtet fie durch das Kirchengefeh vonder Ehe aus: 
geſchloſſen find, Kinder zeugen* u. f. w. — Es ift wid: 
tig und verlohnt fi ber Mühe, den erften Anlaß, die 
Gründe und den Umfang dieſer Unfitte zu erforfhen. 
Mir werden durch dieſe Erörterung_ben Charakter des 


zehnten Jahrhunderts noch in anderer Hinſicht beffer zu 


würdigen im Stande fern. — Als die germanifchen 
Völker die römifhen Provinzen eroberten und dur bie 
Annahme der riftlihen Religion in die katholiſche Kirche 
eintraten, ging eine wichtige Veränderung in-der Dis⸗ 
eiplin, mit Ridfiht auf bie Abhaltung des Gottesdien: 
ftes, vor. Bis zu diefer Zeit durfte ber öffentliche Got: 


tesbienft nirgends anders, ald in der biſchoͤflichen oder. 


Parrfirhe gehalten werden, Privat: Dratorien und Mar: 
tprien (Kapellen an ber Stätte eines Märtprerd) wurden 
zwar zugelaffen oder gebilligt, aber nur für bie Privat: 
Andacht; die kirchliche Liturgie (die Stationen) mußten 
nothwendig in ber Hauptlirche gefeiert werben. — über 
bei der Eroberung der römiihen Provinzen glaubten die 
Biſchoͤfe, welche noch eine geitlang aus der uͤberwundenen 
Nation genommen wurden, gegen ihre Sieger,.nocd halbe 
Barbaren, Nahfihten brauchen zu muͤſſen, welche -bie 
Kirchengefeße nicht, geflatteten, Da die böberen Stände 
der fiegreiben Nation: Herzoge, Grafen, Edelleute, oft 
einen großen Bereih von liegenden Gründen befaßen, 
welche fie dutch ihre Lidones (Leute), die entweder zu 
dem bdienfibaren oder zinspflihrigen Stande gehörten, 
Eultivirten: fo konnte man vielleiht glauben, daß es- für 
die familia servilis vel censualis nöglih und -beilfam 
wäre, wenn auf ben berrfdaftlien Aecern, vollends 
wenn die Mitterburg weit von der Pfarrkirche entfernt 
war, ein eigner, von der Pfarre getrennter Gottesdienft 
gehalten würde. — Aber die Prinzipien des Lehm: und 
Dienſtrechts führten ju der Folgerung, daß der Begriff 
von Hörigkeit, welder das Band ausdrädte, wodurch 
der Leut an feinen Herrn gefnüpft it, auch ausgedehnt 
wurde über die Geiſtlichen, bdiemater und, für die Leute 
angeftellt waren und von der. Herrihaft befoldet wurden, 
Daber eigneten fih die Grundherrn eine ausſchließliche 
Obergewalt über diefe Geiftlihen an und braudten ihre 
Waffenmacht dazu, daß der Biſchof feine geiſtliche Gewalt 
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auf ihre Hausgeiſtlichkteit nicht anwende. Nimmt man 
nun no binzu, daß die Herrſchaft oft eben fo roh, wie 
dieſe Geiftlihen, war, fo begreift man, daß biefe in 
ihrer Neigung zu einem zügelloien und wuͤſten Leben 
feine Einfhränfung fanden. Hier muß das ſcheußliche 
Konfubinat der Geiſtlichen jener Zeit den Anfang genom⸗ 
men haben. — Da diefer fhmäblihe Mißbrauch in dem 
falfihen Grundſatze, daß bie Geiſtlichen bei den herrſchaft⸗ 
lihen Kirden de familia Domini feven, feine Quelle 
und Stuͤtze hatte, fo vermeifet das erwähnte Concilium 
von Pavia diefe Geiftliben an ibre Pflicht, fib dem Uns 
feben der Kirche zu unterwerfen, indem ed im Gegenfaße 
mit dem erwähnten Grundlage ſagt: „Sie fepen de 
familia ecclesiae.“ Als dieſer Mißbrauch bei ber herr: 
ſchaftlichen Geiſtlichkeit uugerügt blieb, fingen auch die 
Pfarrgeiftiihen almäblih ar, auf den bei jener obmals 
tenden Thatbeſtand, mie anf eine rechtliche Gewohnheit, 
ſich ftgend, öffentlich ſich zu verbeiratben; und ihre Une 
wiffendeit und Unfunde in den klrchlichen Alterthümern 
konnten fie zu der Meinung führen, ald fey der Coͤlibat 
der Geiftlichen bloß eine Folge des gemeinfamen Lebens 
in den Moͤnchs- und GCanonichen > nftituten und erit 
mit denfelben eingefuͤhrt worden.“ Es iſt übrigend ber 
kannt, daß alle diefe Behauptungen von dem Alterthum 
des Coͤlibats und von der Neuheit der Prleſterehe falſch 


und hundertmal widerlegt find. Auf Bernunftgründe, 


bie gegen den Gölibat ſprechen, bat fi & der Verfafer gar 
nicht eingelafen. 

Die oben angefilhrte, die weltliche Politit des Wer» 
ſaſſers und Diefe, feinen Dogmatismus und. feine biftos 
riſche Kritik bezeichnende, Stelle werben hinreigen, unfern 
Leſern einen Begriff von dem Geiſte dleſes übrigens 
ſehr klar * — gef@riebenen Geſchichtswerls 
gu gebeit:. i * 


7) Das Papſtthum und die Päpfte Ein Nachlaß 
bes Verfaſſers der Möndherei, Karl Julius 
Weber. : Erfter Theil. Stuttgart, Hallberger, 

4834, FE are 


Wir dürfen bie ‚originelle Manier Webers als ber 
kaunt vorandfegen.. In feinen Briefen über Deutſchland 
und in feiner Mönderei bat er in reihem Maaß jene 
Flaffiihe Derbheit und jenen Kernwitz beurlundet, ber 
die fräftigeren Söhne der Aufklärung im vorigen Jahr 
hundert audzeichnete, Sein Merk über dad Nitterthum, 
ſo wie das vorliegende über ‚dad ‚Papfitbum find mod 
eben fo fräftig gefchrieben, und übertreffen fein leztes 
ſchwaͤheres Wert; Dpmofritos. Ueber dad Papſtthum 
dentt er wie über Die Mönderei im Geiſte des heutſchen 

Sluminatismus, der zwar wie ber Voltairianismus 
über Pfaffen, Uberglauben ıc. fpottete, aber übrigens die 
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religion felbit in Ehren hielt. Um 2efern, melde die | fbildert, als Sanche; in feinem obſcoͤnen Folianten de 
Kraftiprabe des Verfaſſers noch nicht kennen, einen matrimonio (von der Ehe); aber mas fümmerte dad 
Begriff davon zu geben und zugleih zu. zeigen, mwig | einen Hildebrand? Chateaubriand nennt Bott le grand 
weit fein Stepticismus gebt, wählen wir eine Stelle | Celibataire da monde, wir wollen ſchicklicher bloß Hils 
aus: „Schon Cicero (N. D. II. 38) hätte die Leute beleh⸗ debrand fo nennen. Unverholen bat er ſich über den po⸗ 
ren fönnen: fruges Cererem, vinum Liberum dicimus, | litiihen Zweck des Eölibatd der Geiftlihfeit ausgeſpro⸗ 
«ed quisnam tam amens, qui illud, quo vescatur, | chen, und die Megenten laffen noch beute fein Gebot mehr 
Deum esse oredat? Wber Prieſterſtolz und Prieftertrug | gelten, als den echt apoſtoliſchen Zuruf: Der Biſchof 
gefiel ſich beſſer bei jener freigeifterifchen Lehre; „Wir | fen eines Weibes Mann, und bedenken nicht bie Worte 
können Gott machen!“ und daher werden auch in einem | Pauli: Es werden Seiten kommen, die werden anhangen 
elenden Buche: Stella clericorum, bie Priefter ereatores | irrigen Geiftern und der Teufelsiehre, fie werben verbie: 
ereatoris genannt, und da alle Priefter vom Papfte ab: | ten die Ehe und die Speife, die Gott geſchaffen bat. 
Bängen, fo ift dieſer creator crestorum creatoris — Herodes, ber die unfhuldigen Kindlein Bethlehems 
ein Unfinn folgt logiih aus dem andern, Schon Marnir | morden ließ, ift nur ein ABE-Schutz im Kindermord, 
von. Aldegonde fagt in feinem berühmten Bieneuforbe: ı verglihen mit Heroded: Hildebrand!“ 
„die Pfaffen find lederer, ald ber Teufel, dieſer ver In diefem Geiſt und Tom iſt das ganze Werk ges 
langte bloß aus einem Steine Brod, fie aber, wollen aus | ſchrieben, dad übrigens mehr, ald man vielleicht alanbt, 
Brod Fleifh;“ es iſt noch mehr eine Urt tbeoloaifhe | Einfihten und Kenntniſſe des Kirchenweſens und der 
Unthropophagie, im der Manier der Wilden! It es ein | Kirchenliteratur verrärh. Bei der entihiedenen feind: 
Bunder, wenn Epötter aus dem hoo est corpus meum | feligen Stellung, die der Verfaffer dem Papftthum gegen: 
— bocas pocus machten? Kant leitete fogar das | ber angenommen hat, verfält er in die hergebrachte 
Wort Here von hoc est ab, und machte fo die Geiftlir | Ungerechtigkeit gegen das Mittelalter und deſſen große 
Ken zu Heren, wenn auch nicht zu Keremmeiltern! In | Erfcheimungen überhaupt, Was wir ihm am meiften 
folgen Seiten läßt ſich vollfommen- begreifen, wie man | zum Vorwurf machen, ift die Vormundſchaft über die 
fi auf das giftigfte berumftreiten konnte über die echten | Kirche, die er dem Staate aufträgt. Er tadelt z. B. 
Möndefragen: ob der heilige Geiſt vom Vater allein, | in der eben angeführten Stelle die Megierungen, baß fie 
oder auch vom Sohne audgebe? über bie beiden Willen | fib nicht nob mehr in Kirhenfahen miſchen. Diefe 
und beiden Naturen in Ebrifto, und ob er fein Blut leztern feinen und aber im Gegentheil ſehr weiſe zw 
auch für die Teufel vergofen babe? ob man im Himmel | bandeln, daß fie der Meligion felbit in einigen ihrer 
fogleib zum Auſchauen Gottes gelange oder erft am Mißbraͤuche noch eine Würde laffen, die fie felbft in ibrer 
jüngften Tage, und wie men ihm anfchauen werde? über | Reform verlieren müßte, wenn fie bloß Sache weltlicer 
die Gnadenwahl und Vrädeftination, bie den armen | Polizei würde, 

| 


Minh Sottſchalt von Fulda fo unglädlih machte, . 5 
und über die uubeflette Empfaͤngniß. Man fragte: ob 8) Jefwiten: Schliche. Von Dr. Fetzer. Koburg und 
Leipzig, Sinner, 4832, 


Gott eine Hure wieder zur Jungfrau machen fönne? ob man 
9) Sefuiten und Fürftenmdrder. Aus dem Fram 


im Nothfalle auch mit Mein, Sand ꝛc. taufen dürfe, 
oder ob auch bloßes Anſpucken genige? ob man bei ſchwe⸗ zöftichen des Liskenne. Stuttgart, Scheible, 


ven Geburten den Kopf, die Füße taufen dürfe, oder ob 
dreimaliges Ginfprigen genüge? ob eine Maus, die eine 
Hoſtie gefreffen, deu Leib des Herrn gefreffen? ob fie 
für getauft gu balten, wenn fie binter Zaufwaller ger 
fommen, ob fie zu töbten oder anzubeten fen? Man fragte: 
ob Chriſtus clauso utero feiner Mutter zur Welt ge: 
fommen? und Ratramnd erwidert: Iſt Ehriftus nicht . 7 
fogar ald Mann durch verihlofene Ihren gegangen, auf ger — 3 —— . faffen aller 
dem Meere und felbit and dem Grabe? ıc — Vom eiten. Leipzig, Lit. Muſeum, 1855. 

Edlidat ſpricht er, der ſelbſt Gölibatär war, ganz wie | Nr. 1 enthält Aufſchluͤſſe ber die Bekaͤmpfungen 
ein beutfch » Iutherifher [Familienvater und ganz anderd | ded die Aufhebung des Cölibats beswedenden CEbinger 
wie Herr Katerfamp: „Hildebrand Fonnte bereits feines Vereins. Man darf fi, fo lange ed eine Natur und 
Freundes Damiani Gomorrbea lefen, mo diefer die un: , Menfhen gibt, miht über die Verdammuug, und fo 
geheure Sittenverderbniß, die bereits aus dem Gölibat | lange es eine Kirche gibt, nicht über die Verrheibigung 


entflanden war, und alle Fleiſchesſunden noch lebhafter des Cölibats wundern. Die lejte Entfteibung dürfte 


4832," . 

10) Auffchluß Über den Ultrakatholiciemus, auch 
unter Proteftanten! Ein Aufruf zur Menſchlichkeit 
von Dr. J. Salat. Münden, Finfterlin, 1833, 

41) Geſchichte des Berrugs, der Greuelthaten und 
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immerhin zu Gunften der Natur und der Menichheit 
ausfallen. Aue 


Nr. 2 iſt eim chronologiſches Verzeichniß von allen 
möglihen Thaten und Schriften und Worten, bie dem 
Hefuiten zum Vorwurf gereichen. Der Titel verfpricht 
eine gewoͤhnliche Scharteke, aber der Inhalt leifter mehr, 
da er voll hiſtoriſcher Anekdoten ift. 


Nr. 3 iſt ein neuer Nufruf des alten Illuminaten 
Salat. Diefer Greis, der in feiner Jugend ein Licht 
der Wufflärung tagen ſah und nicht bemerfen mollte, 
daß biefe Aufklärung zu einfeltig, frivol, oberflächlich 
fep und auf alle tiefere Fragen verftumme, daß ihr alfo 
nothwendig eine biaotte Reaktion folgen müfe, kann ſich 
num über diefe Reaktion, da fie wirklich eingetreten ift, 
nit genug wundern und aͤrgern. Wenn er bie feinen 
Jahren angemeffene Beſonnenheit befäße, würde er ein: 
fehn, daß auch dieſe Reaktion vom Webertreibungen nicht 
frei it, und daß Demzufolge auch fie bald abgenuzt 
ſeyn wird, Er blide nur um fi in bie MBelt und 
frage fi, ob es möglich iſt, daß dieſe imdufteielle, mer⸗ 
tantiliſche, genußfüctige, Auge und free Welt je wie 
der in die fromme Demuth der abergläubigen Jahrbun: 
derte, daß dieſer lärmende Jahrmarkt je wieder in bad 
heilige Dunkel und in die Stille eines gothiſchen Doms 
zu bannen it? 


In Nr. 3 finden ſich recht artige Aneldoten und 
Kuriofa vom alten Heidenthum, wie vom fpätern Papſt⸗ 
tum; doch ift die Grundanficht des Verfaſſers, daß der 
fromme Irrthum der alten Wölfer lediglich ein Produkt 
des Vrieftertrugs geweſen fen, eine falſche. Die Melt: 
gion hat überall urfprünglih eine reine Quelle, bie 
aber au überall getrübt wird. Aus Propheten werben 
nah und nah Pfaffen, aber nur ber leztere if ein Be 
trüger, ber erftere meint ed, auch wenn er irrt, bo 
ehrlich. 


42) Borlefungen über Weſen und Gefchichte ber 
Reformation in Deutfhland und der Schweiz, 
mit fleter Beziehung auf die Richtungen unferer 
Zeit, von Prof. Dr. Hagenbach in Bafel, Er 
fter Theil. Leipzig, Weidmann, 1834. 


Es {ft etwas Kirchliches in dieſem Werke, mas dem 
populären Zwecke deifelben offenbar ſchaden muß. Der 
Verfaſſer bereitet ſich durch Gebet zu feiner Arbeit vor, 
ftimmt aud feine Zuhörer zuvor, zur Andacht nad fucht 
im Stoffe feiner Geſchichte felbit fo fehr das Walten 
Gottes bervor, und bezeichnet die DMeformation als eine 
Art von Fortfeßung des von Chriſto ald dem Gottſohn 


begonnenen Werte, und bie Meformatoren, menu nicht als 


j Heilige, doch als Gelige ꝛc., daß die weltliche Seite 


der Reformation dabei etwas zu fehr in ben Schatten 
tritt. Nun ift man aber in neuerer Zeit nicht mebr 
gewohnt, bie Geihichte von einem fo frommen Staub: 
puntt aus betrachtet zu febn, und die Unparteilichkeit 
muß allerdings darunter leiden, wenn man in Luther 
mebr fehn foll, ald den derden, fo recht durch und durch 
meniblihen Sohn feiner Zeit. Inden der Verfaſſer bei 
jeder Gelegenheit ausfpribt: „Luther war ein Werkzeug 
in Gottes Hand, fo verftebt er dies par excellence, 
fo verftebt er darumter mwirflib etmad Prophetiſches, 
Apoſtoliſches, verihieden von bem gemeinen Sinne, 
wornach überhaupt jedes Ding ein Werkzeug in Gottes 
Hand it. Alsdann aber muß Alles, was an Furber 
menihelet (um mich eines guten ſchwaͤbiſchen Ausdrucks 
zu bedienen), in einem ſchieſen Lichte ericheinen. Luther, 
der einfabe Naturmenſch, iſt ein ganz abgerundeter 
biftorifher Charakter, dem mir nichts binzuzufeßen, dem 
wir nichts zu nehmen brauchen. Betrachten wir ihn 
aber unter einem überirdifhen Einfluß ftehend, fo find 
uns feine Menſchlichkeiten ſowohl unerklaͤrlich, als wie 
derlih. In dieſem erften Theil erbliden wir Luther 
noch in feiner erften und reinften jugendlichen Begeifter 
rung; ba beleidigt ed und nicht, ibn aus dem Gtanb- 
puntt des Merfafferd zu betrachten. Uber was wird Herr 
Hagenbab aus feinem Helden mahen, wenn er fpäter 
deffen weltliche Politik zu fhildern unternimmt? Mich 
dinkt, es fep eine ſchwere Aufgabe, die Diplomatie der 
ſaͤchſiſchen Partei zu vertheidigen. 


415) Die gelehrten Xheologen Deutſchlands im 
achtzehnten und meunzehnten Jahrhundert. Nach 
ihrem Leben und Wirken dargeftellt von Dr. 
Heinrich Ddring. Erfter bis dritter Band. 
A bis Scho, Neuftadt an der Drla, Wagner, 
41853. 


Dies ift wohl das bedentendite Werk, das der fleißige 
Verfaſſer bisher edirt hat, Es verfteht fib von felbit, 
dab man in einem folden Werte Feine firenge Kritik 
erwarten darf. Es bat einen bloß biftorifhen Zweck, ed 
theilt kurze Biograpvien und Scriftenverzgeichniffe aller 
bedeutenden Theologen mit, aber ed enthält fih aller 
Polemik, und dies it recht. Encyklopaͤdiſche Werte koͤn 


nen durch Polemit und Geltendmahung einer einfeitigen 


Anfibt nur verborben werden, und Krugs philoſophiſches 
Leriton würde fehr gewonnen haben, wenn ber Herand: 
geber deſſelben dies beberzigt haͤtte. 
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Birchengeschichte, 


1) Kirchengeſchichte. Lehrbuch für akademifche 
Borlefungen von Dr. Karl Haſe. Leipzig, Weid⸗ 
mann, 1854. ©. 611. 


Die ganze Kirchengeſchichte in einem mäßigen Bande, 

Dis auf die neueften Tage. Ein ſolches Buch ift längft 
vermißt worden, und der biftoriihe Takt, die bequeme 
keichtigkeit, mit welcher der Verfaffer einerfeits den 
—— Stoff bemeiſtert und anderntheils den mo: 
dernen, moͤglichſt indifferenten Standpunkt der richtigen 
Mitte * ſalten hat, verdienen unbedingte Anerken— 
num. Wenn man denſelben Gegenſtand auch mit ſchaͤr⸗ 
ferer, mit ſchneidender, ja mit bremmender Kritik be: 
handeln fann, ja wenn ed feurigen Seelen kaum möglich 
iR, one Eutruͤſtung an die kirchlichen Entweihungen 
und Heucheleien alle zu denfen,_fo muß döch zugeitanden 
werden, daß die’ bei weitem größte Mehrdeit bed zu 
— ee ee geffimmten Publikuins "feine 
andere‘ Forki des Vortrags vertragen‘ fahr, als dieſe 

Mare, ruhige, ich möchte Tagen ; laͤchelnde Der er: 
fefer bat gan) Met, wenn'er ſſch uber die Zeloren 
aller! Parteien wegſezt, ja er hat ſelbſ dem! edeln Uns 
muth gegenuͤber Reihe,’ wenn er heiter frägt: Aber mie 
fölte es denn aubers fen?) "es mußte ja Alles fo 


kommen. Die Geſchichte geht ihren Gang fort, wer 
mag ſich dagegen fträuben 7 
Herr Hafe fagt von fi felbft, „Mein eigenes Ur: 
theil habe ich mie verborgen, doch lieber. noch Thatſachen 
ſprechen laffen; aud war mehr daran gelegen, darzuthun, 
warum etwas fo kommen mußte und mie es feiner 


Beit angefehen wurde, ald am jener ſchulmeiſterlichen 
Meflerion, melde überall Weltgerichts fpielen wil. Doch 
babe ih auch im politifhen Dingen Alles gern mit. dem 
rechten Namen genannt. Man bat felbft in den dunfels 
ften Zeiten denjenigen ‚: bie auf kirchlichem Standpunfte 
ſprachen, bad Recht zugeftanden, dasjenige unchriſtlich 
zu nennen, was unchriſtlich war. Man wird aber bie 


hohe Freiheit, die meiner Zeit, meiner Stellung und 


wohl aud meinem Charakter natürlich iſt, vielleicht noch 
Öfter an der Milde erfennen, mit ber manches Fremd⸗ 
artige beurtheilt ift, ald an der Härte. Diejenigen frei: 
lich, weldhe an jedes Zeitalter den Maañſtab ihrer dermas 
ligen Aufklaͤrung oder. ibrer befchränkten «Frömmigkeit 
legen, welche Katharina von Siena ein alberned Weiber 
bild, Julius U. novam . monstrum nennen und vom 
Kardinal Hildebrand erzählen, „der Sh.... machte 
fogar den Wunberthäter," oder auf der andern Seite, die 
da berichten‘, im Weimariſchen fep 1833: dad Wort vom 
Krenze kirchlich abrogirt worden, biefe werben zu beiden 
Theilen hinreichende Aergerniß finden. Wber.befonnene 
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Männer werden die Einheit der Gefinnung felbit bei bem 
ſcheindaren Wechſel des Urtheild nicht verlennen. Wir 
können daſſelbe Wort für groß und zeitgemäß achten im 
Munde Gregors VII, das in einer Bulle Gregord XVI. 
ald der Fraftlofe Jammer eined binfäligen Witerd ers 
” fheint. Was bie Lichtfeite der Hierarchie bed Mittel: 
alters und die Schattenfeite der Meformation betrifft, fo 
braucht man ſich im rein theologifhen Kreife wohl nicht 
fo ſcheu vor Mifdentung zu verwahren, wie dieſes vor 
einem größern Publitum noch neuerdings H. v. Raumer 
für nöthig hält. Man könnte zwar fagen, die Mefor: 
mation fen fo rein und hoch, daß fie ber Verhüllung 
ihrer dunkeln Stellen nicht bedarf: aber wäre ed auch 
nicht fo, würde ih doch nichts verborgen haben ꝛc.“ 
Diele Worte bezeichnen fehr richtig feinen Standpunft 
und die Schranfen, die er ſich felbft gezogen. Wenn 
heute noch ein lutheriſcher Theologe ſich eines befondern 
Muthes rübmen muß, über die Neformation zu ſprechen, 
ohne zu lügen und zu beucelm, fo Flingt dies freilich 
fehr komiſch oder fehr demüthigend, und ich möchte 
nit, dab und Katholifen bei dieſer Schwachheit feit: 
bielten. Sollte Herr von Maumer bierin haben Aengſt⸗ 
lichkeit bliden laffen, fo wollen wir dies feiner Indi—⸗ 
vidwalität zu gute halten; aber feierlichft muͤſſen wir 
als Proteftanten dad Recht vindieiren, gegen Alles zu 
proteftiren, gegen wad man nah Gewiffen und Vernunft 
proteftiren fol, .alfo auch gegen bie Fehler der eignen 
Partei. Wie könnten wir je die Früchte der Meformation 
ernten, wenn wir nit Korn und Spreu, guten Willen 
und Leidenibaft, Sinn und Wort, Ideal und Karritatur 
zu unterfheiden magten? 


45) Lehrbuch der Kirchengefcyichte von Prof. Dr. 
Giefeler. Zweiten Bandes vierte Abtheilung. 
Bonn, Marcus, 1855. 


Diefer Theil behandelt ‚bie ‚wichtige Periode ber 
Soncillen von Piſa, Konftanz und Bafel bis auf. Leo X. 
Wenn der Tert nur in den ‚allgemeinften Umriffen bie 
firhlihen Veränderungen binzeihnet, fo daß er oft zu 
kurz gehalten eriheint, fo bat. fi der Verfaſſer dagegen 
ein wahres Verdienft erworben durd den allgemeinen 
Meichthum feiner Noten. Er befolgt hierin. gewiſſer⸗ 
maßen Schloffers vortreffliche Methode. Fuͤr wiſſen⸗ 
ſchaftliche Lefer iſt nichts erwuͤnſchter, als wenn ihnen 
die: wichtigſten Stellen aus den Quellen und Urkunden 
unmittelbar vorgelegt werben, und für das Uebrige auf 
die Quellen ſelbſt hingewieſen wird. Klarheit ber Ein: 
theilung, Präcifion der Tertesworte, Hinweiſung auf 
alle’ erforderlihen Quellen und Schöpfung des. Wistig 
fen aus deufelben zur eignen Anſicht des Stubirenden, 
dieſes ſiud die Erforderniſſe eines guten‘ kircheuge ſchicht⸗ 


lichen Handbuchs, das nur der treue Fuͤhrer im das 
Selbſtſtudium ſeyn will. 


Geschichte der Arankheiten. 


4) Der englifhe Schweiß. Ein ärztlicher Beitrag 
zur Geſchichte des fünfzehuten und ſechzehnten 
Sahrhunderts, von Dr. J. F. Heder, Prof. der 
Heilkunde zu Berlin u. f. w. Berlin, Enslin, 
18354. 


Mef. gereiht es immer zum Vergnügen, wenn er 
eine medicinifhe Novität im die Hände befommt, bie 
einen nicht unmittelbar für die Prarid widtigen 
Gegenftand behandelt, indem folche leider feltene Arbei⸗ 
ten erfreuliche WVeweife find, dab man bob allmählich 
zur Erfenntniß der Urfahen kommt, warum die Medicin 
mit andern Naturwiſſenſchaften nicht gleichen Schritt 
gehalten hat und micht mit dem gleihen Stolze, wie 
4 DB. die Botanik, die Chemie, die Geognofie, auf die 
Leiftungen der lezten fünfzig Jahre zurädbliden Tann, 
Eine Wiffenfhaft kann fib nur dann eines fegenreidhen 
Gedeihens erfreuen, wenn fie fih nicht auf rein prak⸗ 
tifhe Forfhungen befhränft, wie dies unftreitig in ber 
Medicin feit geraumer Zeit nur zu fehr bie vorherr⸗ 
ſchende Richtung war und no ift. Darüber, daß dem 
noch fo ift, wird fid Niemand wundern, ber fidh bie 
Muͤhe nimmt, die gewöhnliche Bildungsweife der künftigen 
Aerzte auf der Mehrzahl unferer Hochſchulen etwas genauer 
in's Auge zu fafen, wo man alled Nöthige gethan zu 
baben glaubt, wenn man die Stubirenden möglichit ſchnell 
zur Praris zuſtuzt. Daß diefe Einfeitigkeit bald befeitige 
werde, iſt — fo wuͤnſchenswerth ed auch wäre — nicht 
zu erwarten; denn genau genommen, iſt fie die Loſung 
der Zeit: praktiſch foll Alles fepn, wenn man gleich über 
diefem praftifhen Treiben gar oft unpraftifh wird, 
Möge man die Verderblichkeit diefer Richtung für die 
Wiſſenſchaften nicht zu fpät beachten; fie find nicht Baͤume, 
denen man einen Theil ihrer Zweige nehmen kann, um 
von den übrigen um fo reihlihere und volllommenere 
Früchte zu erzielen; vielmehr darf man fid von ihnen 
nur bei gleihmäsiger Pflege ihrer (ämmtliden Zweige 
reihe und vollfammene Fruͤchte verlprechen. 

uUnſer Vexfaſſer ſchwimmt nicht mit dem Strome 
der Keitz obglgich ‚praftjfcher Arzt, verſchmaͤht er es doch 
nicht, die Geſchichte der Arzneilunde und die noch mehr 
vernachlaͤßigte Geſchichte der; Krankheiten, vornehmlich der 
Seuchen, zu kultiviren; mit weld ‚glüdlibem Talent, — 
willen die Leſer diefen Blättern, bereitd, aus der Anzeige 
einer. ıfrühern „Schrift. deſſelhen über den ſchwarzen Tod, 
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der bie gegenwärtige an Jutereſſe nicht allein für dem 
wiffenf&aftlihen Arzt, fondern für jeden Gebilderen auf 
feine Weiſe nachſteht. Der Eifer, mit dem er feine 
mübfamen Forfhungen verfolgt, muß ihm und feinem 
rähmlichen Streben jeden Leſer gewinnen. 


„Welche Fülle von großartiger Beobahtung, fagt 
er im Vorwort, bietet die Geſchichte der Volkskrankhei— 
ten! Die gegenwärtigen Körperleiden find im ihrer Ge: 
ſammtheit nur eine Stufe der Entwidelung, nur eine 
Phaſe des kranken Lebend in einer großen Deibenfolge 
von Erfcheinungen, und erhalten mithin nur burh Er: 
teuntniß des Vergangenen, nur durch geſchichtliches For: 
ſchen ihre volle Bedeutung. Wie will man auch den Ring 
des Saturn erkennen, ſo lange man nur den Streifen 
wahrnimmt? Große Krankheiten find untergegangen oder 
haben fi zerfplittert; aus Geringfügigem bat fih Be 
deutendes entwidelt: überall in diefem Mechfel der Be: 
fahr und Berftörung offenbaren fich die Wirkungen maͤch⸗ 
tiger Naturgefege durch bie Lebensftimmungen ganzer 
Jahrhunderte. Hier ift fein Iuftiged Reich vergänglicer 

Vermuthungen; die Thatſachen reden felbft in taufend 
Erinnerungen. Man durchforſche nur mie unbefangenem 
Ernite die Vergangenheit, man beachte nur die wenigen 
Unterfuchungen, melde bis jezt in der hiftorifhhen Pa: 
thologie gelungen find — und es kann nicht fehlen, man 
wird hier zu einem Kern der Wirklichkeit gelangen, von 
dem die Heilkunde zu ihrem großen Nachtheile bieber 
noch immer ferm geblieben ift, während fie zu Zeiten in 
minder frudtbarem Erbreih ihre Wurzeln flug oder 
wohl felbft in dem aufgefchütteten Boden flarrer Schuk 
fagungen verkümmerte.' 


„Der Staat, ber feine Gefeßgebung auf die Erfennts 
niß der Wirklichfeit gründet, der von den Naturwiſſen— 
ſchaften Aufklärung über das menfhlihe Gefammtleben 
in jeder Beziehung erwartet, fordert von feinen Aerzten 
mit allem Rechte eine vielfeitige Einfiht in dad Wefen 
und bie Urfahen ber Volkskrankheiten. Cine folhe, der 
Würde einer Wilfenfhaft entſprechende Cinfiht kann aber 
mit aus der Beobachtung vereinzelter Volkskrankheiten 
gewonnen werben, weil die Natur in ihnen niemals alle 
ihre Seiten entfaltet und von den Gefeßen des allge: 
meinen Erkrankens immer nur wenige in Wirkſamkeit 
treten läßt, Es genuͤgt nicht einmal ein Menfhenalter, 
wäre ed auch noch fo reid an großen Erfahrungen, um 
eine diefed Namens werthe Lehre von den Volkskrank— 
heiten im Kreife erlebter Erſcheinungen zu begründen: 
die Erfahrung aller Jahrhunderte ift bier die Quelle, aus 
ber geichöpft werden muß, und die ärztliche Forſchung 
der einzige Weg, der zu dieſer Quelle fübrt, will man 
nicht neuen Vollderlrantungen unvorbereitet entgegen: 


mn nn — — — es — — — —— — — 


treten und die Meinung, daß die gegenwaͤrtige Heil⸗ 
lunde das vollguͤltige Ergebniß aller früheren Beſtrebungen 
ſey, im ihrer ganzen Unwahrheit beſtehen laſſen. Go 
möge ſich denn auch die Aufmerkfamfeit und der Fleiß 
für Wahrheit und Wiſſenſchaft begeifterter Aerzte der 
hiſtoriſchen Forſchung allgemeiner zuwenden, und ihr an 
Hochſchulen und Akademien die Stellung zugeſtanden 
werben, bie ihr bei ber hoben Wichtigkeit ihrer Gegens 
ftände, ald einem weitausgebreiteten Zweige der Naturs 
forfhung , gebührt * 


Der englifde Schweiß, mir deifen Geſchichte 
und ber Verfaſſer befannt macht, fpielt unter den Volks— 
franfbeiten des fechzehnten Jabrhunderts, das eine neue 
Periode der Weltgeſchichte eröffnet, die erfte Molle. Es 
find fünf Epidemien deffelben befannt, die der Werfaffer 
der Meibe nah unter Benügung der beiten Quellen ſchil⸗ 
dert. Dad erfte Erfranfen: fält noch in das fünfzebnte 
Fahrhundert, in dad Jahr 1485, das zweite fand ſtatt 
1506, bad dritte 1517, dad vierte 1528 und 1529, und 
das fünfte endlih 1551. 


Erfted Erfranfen, (S. 1—20.) In ben erften 
Tagen des Auguft 1485 landete der Graf von Richmond 
mit einem Heinen Heere von Landsknechten in Milford: 
bafen, um die Krone feiner Ahnen wieder zu erobern. 
@iligft drang er bis Boswortb vor, mo Englands Ges 
fhit entſchleden wurde. Mihmond beftieg ald Hein: 
ri VII den englifhen Thron. Die Freude ded Volks 
über Heinrichs Sieg wurde aber fogleih durch eine möre 
derifche Krankheit getrübt, welche die-Meiben der Streiter 
lichtete und, ald folgte fie dem Kriegszuge, innerhalb 
weniger Moden von Wales bid in die Hauprftadt des 
Reiches vordrang. Es war eim uͤberaus hitziges Fieber, 
dad nad lurzem Froſte die Kräfte wie mir einem Schlage 
vernichtete, und während ſchmerzhafter Magendrud, Kopf 
weh und ſchlafſuͤchtige Betaͤubung hinzutrat, den Körper 
in übelriehenden Schweiß auflöste. Died alles geſchah 
innerhalb weniger Stunden, ımd niemals blieb die Ent: 
ſcheidung über Tag und Nacht aus, Unerträglich war 
den Kranken die innere Hige, und ald man mun ſah, 
daß faum der Hundertſte am Leben blieb, fo entitand 
Beftürzung unter dem ganzen Volle, Kurge Seit, nach⸗ 
bem der König in London eingezogen war, begann Die 
Schweißſucht daſelbſt in den volfreichften Gaſſen furcht⸗ 
bar zu wuͤthen. Viele, die noch am Abend froͤhlich ge⸗ 
weſen, waren am audern Morgen nicht mehr unter den 
Lebenden. Die Krönung des Königs mußte in fo angſt⸗ 
voller Noth aufgeihoben werden, und unterdeffen vers 
breitete fi die Krankheit von Diten nah Welten unauf: 
haltſam über dad ganze Laud und bauste aller Orten 
mir gleicher Heftigkeit wie in der Hauptftadt. Die Aerzte 
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mußten dem Molfe in fo harter Bedrängnif wenig oder 
nichts zu ratben. Verloren auf ihren galeniftiihen Irr: 
wegen, vergaßen fie ber ihrem Eritifhen Beftreben bie 
großartige Gegenwart. Dem Molte blieb feine andere 
Zuflucht übrig, als zu feinem eigenen gefunden Verftande, 
und diefer ertbeilte ibm den Matb, dem fein Arzt der 
Welt beſſer hätte geben können: Beine gewaltfamen Arz 
neien, wohl aber mäßige Erwaͤrmung anzuwenden, feine 
Nahrung und nur wenig mildes Getränt zu genießen 
und in ruhiger Page vier und zwanzig Stunden geduldig 
audzubarren dis zur Entſcheidung des gefabrvollen Uebels. 
Bald ging die Kunde durd das ganze Land, died Mer: 
fahren fen zuverlaͤßfig, und fo murden benn bis gegen 
Neujahr 1186 noch Viele dem Verderben entriffen. Un 
diefem Tage wehte ein gewaltiger Sturm aus Suͤdoſten, 
ber durch Erfriſchung des Luftmeers die gefahrvolle Span; 
nung in ben Leibern der Menihen löste, fo baß bie 
Sende ſprurlos verihwand. Die Schweißfucht ging bied- 
mal nicht über die Grenzen Englands hinaus, nicht 
einmal nab Schottland oder Irland verbreitete fie ſich. 


Offenbar bing der Beginn der Krankheit mit der 
Landung von Richmonds Heer zufammen, das aus „vers 
derblichen Landstnehten“, wie man fie in Deutichland 
nannte, befand und gewiß voll hinreichend verbderbter 
Säfte war, um während einer fiebentägigen Seefahrt, im 
unreinen Schiffen eng zufammengefbichtet, die Keime 
einer ſolden Seuche aus zubruͤten. Uber dies war nur 
der Anftoß zum Ausbruch berfelben, da fie nicht ohne 
große und allgemeine Morbereitungen erfhien, welde 
{hen eine Reihe von Jahren bindurh den Bewohnern 
Englands die Diepofition für gefabrvolles und ungemöhn- 
liches Erkranken mitgerbeilt hatten. Fünf überaus naſſe 
Zabre, die auch in andern Ländern traurige Folgen bat: 
ten, waren ‚voraudgegangen, 1485 mar das ſechste. 
Nimmt man bie die Unreinlibkeit und MWöllerei der 
Engländer jener Zeit, ihre duſtere Stimmung und die 
allgemeine Niederdrüdung der Gemütber in Folge des 
grauenvollen Krieges der rotben und meißen Mofe, bie 
Angſt, melde die dur eine am Todestage der Königin 
Unna eingetretene Sonnenfinfterniß veranlaßten Pro— 
pbezeiungen erregten, fo begreift ſich's wohl, daß bier 
Zunderd genug angebänft war, der durch einen einzigen 
$unten zur verwäftenden Lohe fih entflammen fonnte, 


Zweites Erfranfen 1506. (8. 20—32.) In 
‘ber Zwiſchenzeit hatte die Port ihre alten Rechte wieder 
geltend gemacht; im Jabre 1499 waren allein in London 
sn,000 Einwohner weagerafft morden. So war allmih- 
ih die Erinnerung an die Echweißfucht von 1435 erlo: 
ſchen. Niemand dachte mehr an ihre Müdfehr, ald im 
Sommer 4505 ber alte Feind fein Hanpt mieder erhob, 


der fi aber diesmal fehr gmäbig erwies, durch Die frür 
ber eingefhlagene Bebandlungsweife ſich meiftens bezwin⸗ 
gen ließ umd ſchon gegen dem Herbſt dad Feld wieder 
räumte. Weber Englands Grenzen ging bie Krankheit 
aud diesmal nicht hinaus. Unerbeblih wie diefe Seuche 
war, fo begleiteten fie auch keine fonftigen auffallenden 
Erfheinungen in England; bob glaubt der Merfaffer, 
daß fie mit krankhaften Negungen des Menſchen- und 
Thierlebens im füblihen und Mittel:Curopa, worüber er 
näber berichtet, nicht außer Verbindung geftanden fep. 


Drittes Erfranfen 1517. (S. 42— 71.) Auf 
gleihe Weiſe verhält ed ſich auch mit diefem; es ift mit 
keinen fonftigen in bie Augen fallenden Vorgängen in 
urfachlibe Verbindung zu bringen, wohl aber erſchien 
auch dieſe Epidemie, umgeben von einer ganzen Gruppe 
von Volkskrankheiten in andern Ländern. Es war nit 
lange nad der hauptſaͤchlich durch Ermwerblofigfeit herbei 
geführten Insurrection of erill May day, die durch Kon: 
zeifionen gegen die Handwerker gluͤcklich befeitigt wurde, 
ald im Juli 4517 ganz unvermutber die Schweißfudt 
wieder in London ausbrach und, aller früheren Erfah: 
rungen und forgfamen Pflege ſpottend, ibre Opfer un: 
abmweislih abforderte. Sie war diesmal fo gewaltig und 
von fo rafhem Werlauf, daß fie bie Kranken fchon in 
zwei oder drei Stunden wegraffte und von biefen der 
erfte Fieberfroft für die Ankündigung bed fihern Todes 
gehalten wurde, Unter den niedern Ständen waren die 
Todesfälle zahllos, — die Stadt war ohnehin mit Ar: 
men überfüllt — aber au die Reihen ber Vornehmen 
wurden gelihtet, keine Vorſicht hielt den Tod von ihrem 
Palläften entfernt, Im verdrießliher Einſamkeit, im bie 
er fib zurüdgezogen, erhielt der König Botſchaft über 
Botfchaft, daß in Städten und Fleden, dort ein Drits 
tbeil, dort ſelbſt die Hälfte der Einwohner von der 
Seuche aufgerieben mären. So moͤrderiſch batte fie noch 
nicht gewütber, fo furdtbar die Gemüther noch nie ein: 
geſchüchtert. Wolle fehs Monate wäbrte bie Schweiß- 
ſucht; Schon ungefäbr ſechs Wochen nah ihrem Ausbruche 
erreichte fie ihre größte Höbe und verbreitete ſich von 
London aud wahrfheinlih uͤber ganz England. Schott: 
land, Irland und alle anderen überfeeifben Fänder blie: 
ben noch für diesmal verfhont,; nur das nahe (eng: 
lifhe) Calais wurde von der Seuche erreicht. Als fie 
nachgelaffen batte, fo begann, die Drüfenpeft ſich zu zei: 
gen, die den ganzen Winter über in den meiſten eng: 
liſchen Städren berrſchend blich, NEE: 


(Der: Schluß fotgt.) 
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BViertes Erkranlen 4528, 4529, (S. 71— 161.) 
Dieſes iſt bie Märkte und ausgebreitetſte Epidemie des 
mliihen Schweißed. Im dem Iezten Tagen des Mai 
1528 brach bie Krankheit. mitten,im volkreichſten Theile 
Eondond aus, verbreitete fi raſch aber dad ganze Kö: 
nigreih und wurde vierzehn Monate fpäter für alle Voͤl⸗ 
fer ded nördlichen ‚Eurppa ein Schredbild des Eutießeng, 
wie kaum der eine, andere Vollotrantheit. Sie aaigte ſich 
glei in derſelben Toͤdtlichleit wie elf Jahre früber, und 
fand imapleichzeitigeng Mangel uud Theucung hulfreiche 
Bundesgenoſſen. Ueberall, wo bie Seuche. hiukam, -Dauerte 
be zwar<mur turze eit, doch hat ſie wohl ohne Zweifel 
bie in den lauen Winter in geringerer Staͤrke unter 
dem Wolke :fertgedauerti,; Weſtwaͤrts nach Irland. drang 
des Schmeihficber wicht, one, und eben fo, wenig über: 
füritkend Die: ſchottiſcha Qrenze. Auf: dem . Konsinent 


war Hamburg der erfte Ort, wo die Krankheit ausbrach, 
fie erſchien daſelbſt im Juli 1529, faſt um diefelbe Zeit in 
Lubeck; mit Anfang Sept. war fie ſchon über den größten 
Theil von Deutſchland verbreitet; übrigens wurde fie je, 
weiter nah Süden, im Ganzen um fo milder, wie denn 
auch alle Orte, in denen das Uebel fpäter ausbrach, 
ohne Vergleich weniger litten, als die in den eriten Tas 
gen des Septemberd und in den lezten des Augufts heims 
geſuchten. Nah den Niedertanden Fam, die Seuche fpäter, 
ald nah Deutfchland; in Amfterdam erſchien ſie erjt am, 
27. September, während bie Stadt in einen dichten Ne 
bel eingehüllt war, und gleichzeitig in Antwerpen; binnen, 
wenigen Tagen war fie über das ganze Gebiet der Mies, 
derlande. mit Einfluß, Belgiend verbreitet. Allmaar 
und Waterland blieben frei, wie ohne Zweifel auch in 
England und Deutichland einzelne Orte von dem Schweiß: 
fieber veribont worden ‚find. , Merfwirdig war ‚aller Dre 
tem die beiſpiellos lurze Zeit feines Verweilens; denn fo. 
wie es ‚in, Amjterdam nur fünf Tage, in Antwerpen und, 
in vielen deutſchen , Städten nit viel ‚länger müthete,. 
fo konnte ed. feine Hertſchaft wohl. nirgendd länger als 


' etwa fünfzehn :Tage-bebaupten; in dieſem furzen Zeit: 


raum kann jedoch mit das vereingelte Vorkommen der 
Krankheit mit einbegriffen- werden; deun wenn ein glaubz 
würdiger, Beifgemoffe: berichtet, das Schweißfieber babe 
Einige ‚zweimal... Undere dreimal. und „felbit, ‚viermal 
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befallen, fo iſt ſchon bieraus auf eine längere Dauer feis 
ned Verweilens zu fließen, wenn vielleicht auch im 
einigen Drten die Seuche nach mebrtägigem Wuͤthen 
ploͤtzlich abbrach, fo daß feine vereinzelten Erkrankungen 
mehr vorfamen. In Dänemark erfcien die Krankheit 
in den lesten Tagen des September, zu welcher Zeit 
fie fi auch über die ffandinanifbe Halbinfel verbreitete, 
Dad die Schweißſucht aub Litthauen, Polen, Lie: 
land, mo nicht auch einen Theil von Rußland durch— 
zogen babe, wiflen wir nur im Allgemeinen. Mit der: 
felben Schnelligkeit, wie fie fib ausgebreitet hatte, ers 
loſch fie auch wieder, und nirgends findet fich eine fichere 
Epur, bad fie noch im December 1529 oder im Januar 
des folgenden Jahres irgendwo vorarfommen fen. Babl: 
los waren die Opfer, die bei meift ungmwedmähiger Be: 
bandiung ibr fielen, Die Schilderung der Stimmung 
der Gemücher in diefer Zeit des Jammerd und der Norb 
erinnert den Feler durb mande Aehnlichleiten an eine 
Zeit, die wir vor Kurzem felbit erlebten. _. Das Zuſam⸗ 
mentreffen diefer Epidemie mit den Meformationsfämpfen 
erböht ibre ohnehin bedeutende Michtigfeit; die Weoſel⸗ 
wirkung, welche beide auf einander ausuͤtten, ftellt der 
Verfafler ſehr treffend dar; um fie etmas näher zu bes 
zeichnen, begnügen wir ung, folgende Anekdote aus dem 
betreffenden Abfbnitte der Schrift bervorgubeben: In 
Friedeberg in der Neumark hielt beim Ausbruce der 
Schweißſucht ein katholiſcher Prediger eine Predigt vol 
Eifer und Leidenſchaft und ſuchte feine abtrıinnige Ge: 
meinde zu überzeugen, dab Gott eine neue Plage erfon: 
nen babe, um die neue Ketzerei zu zuͤcht igen. Ein feier 
licher Umzug nach altem Brauch und rehrgläubiger Vor— 
ſchriſt follte am andern Tage gehalten und fo die Bes 
meinde in den Schooß der alleinfeligmahenden Kirche 
zuridgeführt werden, Aber fiehe da, über Nacht ftarb 
der Ciferer an einer plötzlichen Aranfbeit, und die Pro: 
teftanten verſehlten wahrſcheinlich nicht, auth von ibrer 
Seite diefe Begebenbeit als ein Wunder darzuftellen. 
Frankreich und Italien blieben von dleſer Seuche 
verſchont, mußten aber dafür- auf andere Weiſe dem’ 
Waͤrgengel, der im dieſen Jabren feine Schwingen über 
Europa auebreitete, ibren Tribut zollen. In Jtallen wart 
1528 ein bösartiges Alecfieber verbreitet und mäcte in 
bem obttirbim fen durch Kriege und Febden zekrütteten 
Lande dedeutende Verbeerungen. Obne Zweifel war die 
von den Frangoſen tes Poches genannte Krankheit," durch 
welche Bas’ fiegreibe franzafifhe Heer, das“ die Macht 
des deutſchen Kaiſers jenſeits' der Alpen brechen ſollte, 
vor Neavel üirfgerieben durde, daſſelbe Wibel; Se 
ſchmerztich aber die Franzoſen dem Verluſt eines To uner⸗ 
ſetzlicen ‚Ariegshreres empfanden, ſo waren ihnen doch 
noch viel größere Leiden in ihrem Vatetlaude beſchieden 
Nicht genug, daß funflähriger Mihwaͤchs die ſchmer HMichfte 
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Hungersnoth berbeiführte, richtete auch ein epidemiſches 
Faulfieber, Trousse galant, ſchreckliche Verheerungen an, 
fo dab Frankreich im Jabre 1528 und den naäͤchſtfolgenden 
Zabren den vierten Theil feiner Bewehner durch Hunger 
und Seuchen verlor. Solde Zerrüttungen bed Befindens 
ber europaifhen Bevoͤllerung fonnten nicht eintreten, ohne 


‚daß bedeutende Vorgänge in der Natur Ddiefelben vorbes 


reitet batten, von denen wir mur eine ganz ungewöhn« 
liche Näffe und enorme Ueberſchwemmungen bervorbeben.. 
Fünftes Erfranften 1551. (8.162 — 185.) Died 
ift das lezte Aufflammen des merkwürdigen Schweiß 
fiebers, das ſich vorzüglich das engliſche Wolk zum Opfer 
auderfehen batte. Es erihien auch diesmal wieder um: 
geben von einer Gruppe verfchiedenartiger Volfsfrank: 
beiten in andern Ländern, die wie der engliſche Schweiß 
felbft als Wirkungen allgemeiner Einflüſſe betrachtet wer⸗ 
den muͤſſen, morunter wiederum ungewoͤhnliche Näffe 
bauptſaͤchlich hervortritt. In Shremsburp, der Haupt: 
ftadt von Shropfbire, erhoben fib während des Fruͤhjahrs 
dicke undurbbringlice Nebel von den Ufern der Severn 
und gaben durch ungewöhnlich üblen Gerub Nachtheiliges 
zu befuͤrdten. Es waͤhrte aub nicot lange, fo brad 
ylöplibd am 15. April das Schmweiffieber aus und wurde 
in Kurzem in Shrewsburn und den benadbarten Drten 
beifpiellod allgemein; die Kranfbeir kam fo- unvermuthet 
und ohne alles WVorgefübl mie jemals fruber, und fo 
wenig barte fie ihre uralte Bögartigkeit abgelegt, daß fie 
einige ibrer Opfer ſelbſt in kuͤrzerer Zeit als einer Stunde 
tödtere. Die Noth und Anaft des Volks ſcheint grenjen: 
lod geweſen zu feon, Die Seuche verbreitete fich alsbald 
über gan Englaud unser fo denfwürdigen Eriheinungen, 
wie fie faum je in einer andern Voltskrankbeit beobachtet 
werden find, An der That ſchienen die Ufer ber Severn 
der Herd des Uebels zu fern und von bier aus eine 
wahre Vergiftung ber Luft über ganz England auszuge⸗ 
ben. Denn wohin die Winde den ftinfenden Nebel wehten, 
da erfranften die Einwohner am Schweiß, und ed wie 
derbolteir ſich dortittiebe, dort meniaer die Auftritte des 
Schreckens und: der Drauet in Shrewiburn. Man ſah 
die giftigen Nebelwoſten von Ort zu ‘Dre sieben nnd 
die Kranfbeit in ihrem Gefolge eine Stadt nah ber ans 
dern einnehmen, mäbrend fie Morgens und Abends ihren 
eflen, unertraͤalichen Geruch werbreiteten.: "Die Krank⸗ 
heit batfere im ringen fat ein bare Jahr Anmlich 
vorm 15. rl dis zum Testen SetembernDer Mrens 
ſcheuverluſt oma‘ Febr bedeurend, ſo daß rin‘! Bofthichts 
fcbreiber ſelbſt von Entwölferung ſpricht; ai blieb rein 
Stand verſchont, ſondern mit gleicher Wuth forderte die 
Schweißſucht ihre Opfer ia denunreinen Hiftten ber 
Armen, wie.in den Pallaͤſſen des Grafen md \berzoge, 
Man machte in dieſenn Dubre: die höchſt wirffällehde 
Bemertumg/ daß" die Schwrißſucht die Aublaͤnder iu 
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England durchaus verfhbonte, den Englaͤndern Dagegen 
in's Ausland folgte, ſo daß dieſe in den Miederlanden 
und Frantreih, ja felbt in Spanien von der ibnen am: 
gebornen Seube in nicht unbeträdhtliher Anzahl megge: 
rafft wurden, ohne diefe irgendwo den Eingebornen mit: 
zutheilen. 

Dies iſt eine überſichtliche Skizze der merkwürdigſten 
Seuchen des ſechzehuten Jahrhunderts, mit der wir erſt 
durch die pragmatiihe Bearbeitung des Verfaſſers nach 
allen ihren Beyiebungen befannt wurden; als treuer Ber 
richterjtatter ſchildert er fie in ibrem Merbältniffe zu den 
Sitten, den Beltrebungen und Laſtern der damaligen 
Zeit, zu den aroßen Naturereigniffen derfeiben, zu den 
damals hertſchenden übrigen Volkskrankheiten, zu dem 
damaligen Zuſtande der Arzneikunde u. f. w. 

Mas die Natur des’ engliiben Schweißes betrifft, 
fo weist der Verfaffer mit zuteidenden Gründen nad, 
daß derfelbe ein hitziges Flußfieber mir großem Nervenleiden 
gewefen fev. Intereſſant find die bier und dort gelegent— 
lid eingeftreuten Erörterungen bdeffelben über mehrere 
Yunfte der allgemeinen Pathologie, 3. DB. über An: 
ſteckung, über die an Kleidern und Mänden zum Bor: 
fhein fommenden Fleden (Signacula), die im Mittelalter 
eine (6 große Molke ſpielten und die man etwas zu vor: 
eilig in das Gebiet der Fabeln verwieſen bat. 

In einem Unbange betrachtet der Verfaſſer aufer 
dem engliſchen Shmweiße noch drei mit ihm mehr ober 
weniger nabe verwandte Krankbeiten, nämlich die Herz: 
Frantheit der Alten, die zwiſchen 300 vor Ehriftus bie 
200 nach Ehrifius eine häufige Erfteinung war, den Picard: 
fhen Schweiß und endlib das im Jabre 1802 in Röt: 
tingen berridende Fieber, dad er für eine wirflibe Wie: 
derbolung des englifhen Schweißes halt, 

Bon nicht geringerem Interefie ift eine fchon früher 
erihienene Schrift deffeiben Verfaflers, in der wir das 
Mittelalter in einer der mertwürdigfien Volkstranfheiten 
fi ſpiegeln ſehen: 


2) Die Tanzwuth, eine Volkskrankheit im Mittel: 
alter... Nach den Quellen für Aerzte und gebil: 
dete Nichtärzte bearbeitet von Dr. J. 5. © 
Hecker u. ſ. w. Berlin, 1832. 


Wenn andere große Epidemten vorziiglich dur ihre 
Verheerungen die Aufmerkſamkeit feſſein, fo it es bei 
dr Tanzwuth das tragitomifche gleichzeitige Leiden des 
Gemaͤths und des Körpers, das durch fein geipenfter: 
Bartes Auftreten unter ganzen Mailen von Menſchen von 
dem höchſten pſochologiſchen und patbologiichen Jutereſſe 


if, Der Urfprung der Krankheit lirat im Dunkel, Sous 
ren von ibr finden ſich ſchon im ber erſten Hälfte des | ſche Arankbeit von Naben aus, mo fie fi im Juli zeigte, 


dreisehnten Jahrhunderte. Ihr Kulminatiouspuntt aber | Jibgr die denachbarten Niederlande zu verbreiten. 


faͤlt im die zweite Hälfte des vierzehnten Fahrbunderts, 
Mann fie erloſchen, läßt fib nicht genau angeben, doch 
zeigen fih Spuren noch im fiebzehnten Jahrhundert. 
Um unfern Zefern ein Bild diefer Vollskankheit zu geben, 
beben wir aus der vorliegenden Schrift einen Furzen Ab: 
ſchnitt heraus, der zugleih als Probe der Darftellungss 
weile des Verfaſſers gelten mag. 

„Noch waren die Nachwehen des ſchwarzen Todes 
nicht verſchwunden und die Gräber fo vieler Millionen 
faum eingefunten, als in Drurfbland ein feltfamer 
Wahn die Gemüther ergriff und, der göttlichen Natur 
des Menſchen Hohn fprebend, Leib und Seele in den 
Bauberfreis hoͤlliſhen Aberglaubens fortrif, Ed war eine 
Verzicdung, welche den Körper wunderbar durcradte 
und länger als zweihundert Jahre das Staunen der Zeits 
genofen erregte, feitdem aber nicht wieder gefeben wor: 
den iſt. Man nannte fie den Tanz des heiligen Weit, 
bacbantifber Sprünge wegen, mit denen die Kranfen in 
wilden Deigen fchreiend und wuthſchäumend den Unblid 
von Veſeſſenen darboten. Sie blieb nicht auf einzelne 
Orte beſchraͤnkt, fondern verbreitete ſich, vorbereitet 
dur die herrſchende Sinnesart, über ganz Deutſchland 
und die nordibeftlichen angrenzenden Länder durch den Ans 
blit der Leidenden, mie eine daͤmoniſche Motfefrankbeir. 

„Schon im Jahre 1574 fah man in Naben Schaa: 
ren ron Männern und Frauen aus Deurftland ankom— 
men, die, vereint durch gemeiniamen Mahn, in den 
Straßen und in den Kirchen dem Volke dies fonderbare 
Schaufpiel gewährten. Hand in Hand ſchloſſen fie Kreife, 
und ihrer Einne anfheinend nicht mächtig, tanzten fie 
ftundenlang in wilder Raferei, ohne Scheu vor den Um: 
ſtehenden, bis fie erfchöpft nieberfielen; dann klagten fie 
über große Beklemmung und aͤchzten, als fände ibnen 
ber Tod bevor, bis man ihnen den Unterleib mir Tuͤchern 
zufammenfhnärte, worauf ſich fi erbelten und frei blie— 
ben bis zum naͤchſten Anfalle. Diefe Einſchnürung ge 
fbab wegen der Trommeliuht, welche fib nad dem 
krantbaften Zoben einftellte, oft half man aber noch 
kunſtloſet mit Ranftichlägen und Fußtrittin anf den Une: 
terleib. Während des Tanzens hatten fie Erſcheinungen, 
fie faben nicht, fie börten nicht, ihre Phantafie gaukelte 
ihnen die Geifter vor, deren Namen fie hervorkraͤchzten, 
und fpäterhin fagten Einige aus, fie mären ſich fo vor: 
gefommen, wie in einen Etrom von Blut getaucht, und 
bitten deñhalb fo hoch fpringen muͤſſen. Andere fahen 
in ibrer Verzuͤckung den Himmel offen mit dem threnen: 
den Heiland und der Mutter Gottes, mie denn der 
Glaube des Zritalters ſich in ihrer Pbantafie munderfam 
und mannicfach ſpiegelte.“ 

„Nur wenige Monate bedimfte ed, um dieſe dAmeni: 


In 
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Lattich, Utrecht, Tongern und vielen andern belgiſchen 
Städten erſchienen die Johannestaͤnzer mit Kraͤnzen 
im Haare, den Unterleib mit Tuͤchern umguͤrtet, um 
ohne Verzug Erleichterung zu finden, wenn nah dem 
Raſen die Trommelſucht fi einftellte. Die Einſchnuͤ⸗ 
rung bewirkte mau leicht durch Dad Umdrehen eined 
Stoded, Viele zogen aber die Fußtritte umd Fauftichläge 
vor, wobei es an Hülfeleitenden nicht feblte, denn wo 
dergleihen vorging, da lief das Xolf fdaarenweife zu: 
fammen, um mit gierigen Bliden fib an dem grauen: 
volen Schaufpiel zu weiden. Endlich erregte die ans 
wachſende Menge der Bebafteten nicht weniger Before: 
niß, ald die Aufmerkfamleit, die man ibnen ſchentte. In 
Städten und Dörfern nahmen fie die Gotteshäufer ein, 
überall wurden ihretwegen Umgäge veranftaltet, Meflen 
gelefen und kirchliche Gelänge angetimmt, überall Ber: 
wunderung und Entfegen über bie Krankheit, beren teuf: 
liſchen Urfprung Niemand bezweifelte, Im Luͤttich nah: 
men die Priefter ihre Zuflucht zu Beſchwoͤrungen und 
ſuchten dem Uebel, das ihnen gefäbrlib gm werden drohte, 
mit all ihrer Macht zu feuern. Denn oft fließen die 
Beſeſſenen, zu Schaaren vereint, Verwuͤnſchungen gegen 
fie aus und wollten fie tödten.“ 

„Cinen Monat fpäter ald in Wachen zeigte ſich bie 
Tanzſucht im Köln, wo die Sabl der Beſeſſenen auf mehr 
ald 500 anwuchs, und um biefelbe Zeit in Mer, wo 
4100 Tänzer die Straßen angefüllt haben follen, Land: 
leute verliefen den Pflug, Handwerker bie Merkftätte, 
Hausfrauen den Herd, um fi dem milden MReigen an: 
zufließen, und die gewerbreihe Stabt wurde der Schau: 
plap verderblihen Unheils. Heimlihe Begierden wur: 
dem aufgeregt und fanden nur zu bald Gelegenheit zu 
wilder Vefriedigung, auch benuzten viele Bettler, von 
Pater und Elend gedruͤckt, die willfommene neue Krant: 
heit zu kurzweiligem Erwerb, Mädchen und Anaben ent: 
liefen ibren Eltern, und Dienftboten ihren Brodberren, 
um fib an den Taͤnzen der Befeffenen zu ergögen und 
das Gift der geiftigen Anftedung begierig einzufaugen, 
Ueber bundert unverbeiratbete Weiber ſah man au pe: 
weibeten und ungeweibeten Stätten umberrafen, und 
ed zeigte fi bald, welche Glut in ihnen gelöfht wor: 
den war, — Schaaren verhunfener Müßiggänger, melde 
bie Geberden und die Zudungen der Kranken trefflich 
nachzuahmen verftanden, zogen Unterbalt ynd Abenteuer 
ſuchend von Ort ‚zu Ort umd verbreiteten dad mwidrige 
Arampfübel wie eine Seuche, denn bei Krankheiten die: 
fer Urt werden Empfänalibe chen fo leichht von bem 
Schein wie von der Wirklichkeit ergriffen. Zulezt ver 
iagte man diefe unheilbringenden Gäne, die den Beſchwo— 
rungen der Priefter wie den Heilmitteln der Aerzte gleich 
unzugängli waren, doch fonnte man in deu rheiniſchen 


Städten erft nach vier Monaten bed Truged und ber 
Laſterhaftigkeit Herr werden, die das urfprängliche Uebel 
ſo bedenklich vergrößert hatten.“ 

Aus Ruͤckſicht auf den Kaum biefer Zeitihrift 
begnügen wir und mit der Mittbeilung eines Fragmen⸗ 
tes aus der Geſchichte des epidemifchen Veitstanzes, auf 
welde der Verfafler noch weiter die Schilderung. bes in 
Italien zum Vorfhein gefommenen Tarantismus, ſodaun 
der Tanzwuth, wie fie noch heutzutage nach dem Berichte 
von Meifenden in Ubpffinien ſich Außert, endlih Notizen 
über einige andere patbologifhe Erfheinungen, die vor 
süglih durch ihre Verbreitung vermöge unwillkuͤrlicher 
Nahabmung fi der Tanzkrankdeit ded Mittelalters ans 
nähern, wie 5. DB. die Komvulfionäre in Frankreich, fol 
gen läßt. 

Die Durdlefung diefer beiden Schriften wird gewiß 
jedem Gebildeten eine anziebende und beiehrende Unter⸗ 
haltung gewähren, zu welbem Zwecke wie fie mit der 
voliften Weberzeugung empfehlen können, 
2. um. 





Dichtkunst. 


Das Schweizerland. Gedicht von H. C. Locher. 
Zuͤrich, Schultheß, 1833. 


Soolche Gedichte find allemal gut gemeint und inſo⸗ 
fern zu refpeltiren, aber fie find eben nicht poetifh. Es 
ift nicht poetiſch, eine zehnte Mufe anzurufen, die Alpina, 
und an ihrer Hand berumzufpagieren: 


Führ’ mih, Alpina, zu den hehren Thaͤlern, 
Die windend ſich in das Gebirge gieh'n! 
Fuͤhr' mich zu Hätten, wo das GtÄd bed Lebens, 
Die Einfachheit, der flilfe Friede wohnt! 
Leit’ mich durch Wiefen zu den MWafferfällen, 
Bis zu den Hbben, wo im holbſten Schmuck 
Uns Flora laͤchelnd ihren Reichthum beut, 
Dis wo ber Firnen immer klares Eis 
Die Felſenhoͤrner ſchimmernd blau umzingelt! 


Es iſt nicht poetiſch, wenn man etwas beſchreiben 
fol, zu fragen: wer beſchreibt 7 wer kann beſchreiben? 
Wer ſchildert die Pracht der Alpeuweiben, 
Die in bes Gotthardé Felſenthaͤler zieh'n ! 
Hier herrſcht die felerlichſte hehre Rube ze. 


Es iſt nicht poetiſch, wenn man bie einfache Natur 
und die Sitteneinfalt eines Gebirgsvolls ſchilbdern will, 
den hochſten Odenton anzuſtimmen und unanfhörlich lau⸗ 
ter Bewunderung und Staunen auszudruͤcken. Un einen 
folben Ort gebört die naive Sprache Hebel ober Ulrich 
Heguers. 


Verantwortlicher Medafteur Dr. W. Menzel. 





et 


Rebigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 





Trauerspiele und Dramen, 
Bon Auguft Lewald. 


Anh dier, wie bei ben Qunfpielen, finden wir die 
Meprzahl wicht aufgeführt und ſelbſt nit aufführbar, 


Der Grund fcheint ums nicht fern zu liegen. Die Mits 
telmäßigteit will: Zräuerfpiele ſchreiben und hängt um 
einen deren, alltäglichen Plan das felotterige Gewand 
möldfiger Werfe, und meint dann das Biel erreicht zu 
daben. Andere, gebildeter und 'Megeln und. Eprade 
sehörig. Fenmend „ ſpinnen tange Scenen, entfalten darin 
Mit" ausgedehnte Mebendarten‘, zeigen wohl auch gläns 
gende Gedanken bie und. da,'mnd etwas mohlfeile Lprif, 
leſen dies alles ſich ſelbſt und ihren Freunden vor, und 
beffen dann, nichts weniger als ein Meifterftäd zu liefern, 
Ein Heiner Theil endlich kommt das Theater und weiß, 
mas von dort aus Effeft macht. Er wuͤnſcht, daß das, 
was. er. bringt, aufgeführt werden möge, und arbeitet 
daber in ſteter Beziehung auf bie Lampen, die Delora: 
ton und das’ Koſtüͤm. Aber ungluͤcklicherweiſe uͤberlommt 
auch dieſe Leute vornehmer Duͤnkel; fie: wollen originell 
erſcheinen, umgeben ſich und ihre Sachen mit einem fehr 
Übelanftebenden Prunf, geben auf Stelzen und verlieren 
dad Sleichgewicht. Dieſe lejtern würden, wenn fie im 
natärlichen © Beleife - bleiben wollten, der Bühne, von 


Nutzen werden können, fie würden aber ftatt großmädtiger 
Zrauerfpiele in Jamben, nur Stüde in ſchlichter Profa, 
mad dem beliebten melodramatifhen Bufchnitte, zu Tage 
fördern dürfen. Auf dieſes Augenmerk richtet ſich Nat: 
pachs Talent, den wir in dieſer Sphäre bedeutender 
wieder finden, ald wir ihn in jener des Luftipield und 
der Poſſe verlafen haben. Er dichtet nur dem Namen 
nad Trauerfpiele, nur die äußere Form, die ihm durd 
Hebung zur ‚geläufigten wurde, erinnert an Shafedpeare 
und Schiller, dem innern Weſen nah find feine Stüde 
den franzöfiihen Melodramen ähnlich, von denen er ohne 
Scheu. bie. kraſſeſten Effekte zu entlehnen bemüht iſt, 3. B. 
Naphaele, Müller und fein Kind, Iſidor und Dlga, 
Heinrih VI. u. f. w. Kommt num noch zu feiner Kennt: 
niß des Theaters, der Schaufpieler, der bunten Kleider 
und ber-gemalten Leinwand die Cinficht, beliebte lyriſche 
Stellen am rechten Orte zu parodiren und einen Silber: 
blick Shakespeares verftändig aufzutragen, fo kann es 
Niemand. wundern, daß er in dieſer Zeit der Eins 
ige iſt, deſſen Trauerſpiele überall aufgeführt. werden. 
Mir verdenfen daher weder. den Direktionen, daß fie 
feine Stüde ‚geben, noch dem Publitum, daß es fie ans 
fieht, Der deutihe Ernſt wil feine Nabrung, und man 
fage nicht, daß Trauerfpiele fein Glüd bei und machen, 
Komme nur, einmal wieder ein völlig dazu ausgerüfteter 
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Geift, wir werden fehen, wie er von ber Nation em: 
pfangen werden wird, Aber ein Berufener muß es fen; 
Keiner, der Falfulirt, abmägt und abmißt, mad da war, 
was zu bringen iſt und was etwa aud ganz befondern 
Rücfihten vermieden werden muß. Die Kritik hat bierin 
viel Uebel geftiftet. Das ewige Hindegten auf Shakespeare, 
das Verihmäben aller Lyrik, das Aufgeben der Mefferion 
drohte und unſers eigenrbümlihen Trauerſpiels zu beraus 
ben. Des Deutiben Kern ift Senrimentalität und Me: 
flerion. Mar und Thekla und der Marquis Pofa find die 
unerreihten Lieblinge der Nation. Cine Lyrik, nit 
mit Sternen und Blumen fpielend, nicht bispanifh und 
provengal, fondern echtdeutſch aus der Fülle des Ge: 
muͤths, findet den lauteften Auflang, wie wir ed noch 
zu alen Zeiten an uniern guten Lyrikern geſehen haben, 
und Eciller ſteht no immer obenan in unferer Liebe, 
was auch eine unbeſtochene Kritif gegen ibn vorbringen 


mochte. Daß die neuern Franzofen, deren Werte die der, 


meiften unferer Tragiler überragen, bei ung tein Gluͤck 
machen, liegt lediglich darin, daß fie das loriſche Ele— 
ment ganz ausſchließen. Und das thun Fie,/ weil fie 
eigentlich gar nicht Iprifb in unferm Sinne ſeyn koͤnnen. 
@in Eleined Lied Über einen Gegenftand, das bei ung 
harmlos, obne Anfang und Ende, vielleiht-obne Saft 
und Kraft feon würde, bat bei ihnen eine epigranimatifch 
zugeſchaͤrfte Spige. Victor Hugo iſt nur dramatiſch durch 
uud durch, obgleih er die fhönen Feuilles d’Automne 
gefchrieben bat; Lamartine ift vieleicht ihr reinfter Lori— 
fer. Wir wollen aber hoffen und wuünſchen, daß bald ein 
jugendlich kräftiger Grit, voll tiefer Gedanken und Ge: 
fühle, mit der noch unentweihten Nede, die nichts Frem⸗ 
bes jemals nachlallte, fib unferd Theaters annehme; 
wir fagen ibm das glänzendfte Gelingen voraus; die Di. 
reftoren würden bald ibren Vortheil verftehen, und 
Maupach, ber einzige Machthaber unferer Tage, würde 
mahrfcheinlich keinen Augenbli einen fo ungleihen Kampf 
einzugeben — und — das Feld —— un 
ränmen. 


1) Dramatifche Werke von gef Ehrift. pen bon | 
| führt uns «einige Neifenbenteurr fcenifd vor. -Bum 


Zedlitz. Zweiter Theil, enthaltend: Kerker und 
Krone, Der Adnigin Ehre. Stuttgart und Tuͤ— 
bingen, Verlag der J. ©. Kata’ ſchen — 
lung, 1854. 

a) Kerfer und Krone’ 

Zu gleiher Zeit erfhienen in Wien — Dichter 
mit ihrem Trauerfpiele, das den Tod Taſſo's zum Ge: 
genftande hatte, Zu gleicher Zeit batten fie es beendigt; 
ed ift aber nicht anzunehmen, daß fie zu gleicher Zeit die 
Idee dazu gefaßt hatten; denn ber Cine war Zedliß, der 
Andere Maupad, und Erjterer mußte natürlich viel frit 
ber darauf gekommen fepn, um mit Raupach zugleich 


fertig zu werden. Man bat Zedlitz in Wien aufgeführt, 
ohne befondern Beifall zu gewinnen, und gibt jezt made 
träglih Raupach, der dem. Publitum febr zufagen fell, 
Dies beftätigt unfere vorgefaßte Meinung, dab Zedlig 
ein Gediht, Raupach ein Stück geliefert habe. Das Les 
tere iſt und noch nicht befannt geworden. Zedlitz's Drama 
zeigt und den Dichter im Irrenhauſe, im Gefellichaft 
eines jungen Mochens, der Tochter des Wärterd, das 
itm erheitert und pflegt. Wie er Dies Haus betrat, 
war Ungioletta noch ein Kind, das er auf feinen Knien 
ſchaukelte; jezt find fieben Jahre verſtrichen. Es hat ſich 
ein geiſtiges Band um die Seelen Beider gefponnen, 
und Ungioletta lebt nur im Taffo, kann ohne ibm nicht 
feon, und fühlt, daß fie mit ibm werde fterben müffen. 
Das iſt recht ſchoͤn, recht deutſch, recht poetifh, wenn 
gleih nicht neu. Die Prinzeffin beſucht Tafo in feinem 
Kerker, findet ibn ſchlafend und entfernt fi Jerührt von 
feinem Anblide. Ihren Bitten, und den vereinten Bits 
ten vieler bei dem Herzoge verfammelten hoben Gäfte, 
verdankt Taſſo endlich die Befreiung aus feinem unwürs 
digen Aufeuthalte. Er verläßt das Irrenhaus als ein 
Verbannter, von Ungioletta begleitet. Es ift Naht, er 
fiebt bie befannten Strafen von Ferrara wieder und 
ftebt vor dem berzoglichen Pallafte, deffen Fenfterreiben, 
erleuchtet, ibm das Feſt verratben, meldes fih darin 
bereitet: Ein Edelmann fagt ihm, Leonoren’d Merlobung 
mit dem Herzoge von Mantua mwerbe gefeiert. Taſſo will 
fie noch einmal fehen, wirft fib in eine Pilgermaste 
und erfbeint auf dem Balle des Herzoas. Ein Geſpraͤch 
mit Leonore, Sie fast ihm, daß fie fih nie dem Herzoge 
von Mantua, verloben, mie aufhören: werde, ihn nur 
allein zu lieben. Zucretia d'Urdino, ihre Schwefter, trennt 
fie Beide, weil der Herzog ſich nahe. Diefer erſcheint 
nun mastirt. Er bat Taſſo erkannt und welst ibm, 
unter fürdterliher Drohung, fort. : Ungiolerte temmi 
dazu und verlaͤßt mit Taſſo den Saal. Sie durchziehen 
num Italien bis zum fernen Sorrent. Die Schloͤſſer ber 
Vornehmen find ihnen verſchloſſen, aber dad Vollk fenut 
und verehrt den Saͤnger des befneiten Jeruſalems. Zeblitz 


Beifpiel einige. Däubers dMerden Dichter sieben laffen, 
weil fie deſſen Werke kennen: und verebren; eine Une 
dote, bie ſich mit Arioft zugetragen haben fol und die 
bereits Oehlenſchlaͤger viel wirffamer in feinem Eorreggio 
dramatifiet bat. Laundleute erſcheinen jubelud, endlich 
Taſſo's Schweſter,, Cornelia, die ihn unter: ihr friebe 
les Dach führt und ibm dort. Ruhe und ein ſtilles 
Gluͤck, eben fo fern dem Glanze wie dem Meibe, ‚bereiten 
will. Da fommt.mit einem Dale Kardinal Aldobrandini, 
Tafo foll auf bem Kapitol; den. Lorbeer empfangen.. @r 
ift ſchwach, gebeugt, frank wir feben ſogleich, daß er 
der ploͤtzlichen Ehre, der ſtarken Aufregung wird unterliegen 
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muͤſſen. SHalbtobt fommt er nah Rom, und wird der 
Pflege der frommen Väter zu St. Dnufrio übergeben. 
Hier fpricht er noch einmal Leonore. Wldobrandini und 
ein großes Gefolge von Gefandten italienifher Fürften 
bolt ihm ab zum Triumphzuge. Unterwegs finft er obns 
mächtig nieder — er ftirbt — mährend die Fuft von bem 
Geſchrei: „er lebe! widerballt, und Die Lorbeerfrone wird 
feiner Leiche aufgefegt. — Wir können und nicht enthalten, 
einige Stellen, fo weit es der Raum geftatten will, aus 
diefer ſchoͤnen Dichtung anzuführen. Ungioletta ſpricht: 
Nehmt mi mit Euch, Xoranato! 

Ih kann von Euch, id will von Eud nicht laſſen! 

Allein in biefem Hanf, Euch nicht mehr feh'n, 

Euch nicht mehr bören — nimmermehr! D, nehmt, 

Nehme mich mit Euch! Ih will Euch folgen, u 

Begleiten, wo es ſey, will Eurer pflegen, 

Bier id Eu bier gepflegt. 


Taſſo. 
Wo dentft Da bin? — 


Angioletta. 
Ihr Send fo frank, Kebärft ber fremden Gorge! 
Ihr Send ſehr Mrant, viel fränfer ald Tor glaubt! 
Und ich, ich Tieß Euch ziehen in bie Welt, 
Kein, verfaffen — ohne mi, Torquato! 


Zaffo. 
Das eben iſt's! Sch bin ein morfher Stamm, 
Bern ibn der Sturm nit bricht, fällt er von ſelbſt; 
Und in den bärren Wipfel ſolches Baumes 
Coll meine Taube fit) ihr Neſt erbau'n? 
Nein, Angioletta, nein! Du bift ein Kind, 
Dein Leben fängt erft ar, das meine endet; 
Bier prä’ ih grauſam biefe junge Nofe 
Bon ihrem Buſche, wo fo hold fie knospet, 
Auf meines Sarges Dede fie zu legen? 


Bu den menigen Tbeatereffeften im Stüde ift ber 
Sdluß des zweiten Alted, auf dem Balle, zu zäblen, 
Es darf bier nicht erſt bemerkt werden, daß man keinen 
derben Theaterconp meine, fondern etwad Edleres darun: 
ter veritehe. Die Priuzeifin hat Taſſo — er ruft 
Ihr nad: 

O! ſtuͤrzet ein, beat mich, we hohen Saͤulen, 
Begrabt zugleich mein Ungläd und mein Glück! 
Ich muß ihr nah — ihr mach! Noch Einmal — 
Eine Madte tritt ihm entgegen). 
Maske. 
Halt! 
- Taffe. 
Bas wollt Ihr? Laßt mich Ki muß fort! 


Maske. 

Ein Wort! 
Ich ſeh', Ihr ſeyd ein Pilger, der, des Weges 
Nicht kundig, ſich verirrt; laßt Euch, bebenten: 
Nicht dieſes Haus iſt Eurer Wand'rung Ziel, 
Weit abwaͤrts führet Eure Straße. — Geht 
Und ſcheu't Euch, diefe Schwelle zu betreten. 
Hier Hält ein Niefe Wache an ber Pforte, 
Der Euch zermalmt mit feiner Keule Schlag; 
Dantt'3 feiner guten Ranne, die Euch font. 
Dog finder er Euh Einmal noch wie heute, 
Bei meinem Haupt! ſeyd Ihr dem Tod verfallen! — 
Armſel'ger Thor! ſeyd Inr noch nicht geheilt? 
Und glaubt Ihr immer noch in Euerm Wahn, 
Daß Fuͤrſtentoͤchter ebenbuͤrt'ge Bräute 
Für Einen, deſſen ganzes Erb’ und Ginen 
Ein irrer Geift, die Zither und ein Stap? 

(Geht ab.) 
Taſſo. 

Das war die Stimme meines boͤſen Geiſtes! 
Wenn ich bei Sinnen bin, war das der Herzog! 


Der fünfte Akt if voll poetiſcher Schönheit und am 
Schluſſe bat der feine Dichter ung abermald eine wirt 
fame Effeftftele bereitet. Taſſo iſt zum Kapitole aufge: 
brochen; Angioletta ift zuruͤckgeblieben. Sie blidt den 
Abgebenden nad: 

Wie ift mie? Taͤuſchen meine Sinne mi? 
So ſah ih ihn now nie! Mus feinem Auge 
Sprach nit fein Blickz es war ein and'rer Strahl. 
Der ihm vertlärt, und jeber feiner Züge 
Schien fremd mir und verändert, 
(Schreit auf) Wehe mir! 
D Gott! Er fintt! Sie drängen fih um ibn! — 
Fort! Er ift tobt! 

(Cie Aürge durch den Saulengang ab, Immer lauter hört man: 
„Es ſebe Zafs! rufen, von Mut und Geläute der Glocken 
binter der Sceene und dem Donner bed Geſchuͤhes begleitet.) 

Diefed „es lebe Taffo“, wäbrend er felbit ſtirbt, 
muß von erfhitternder Wirkung bei guter —— 
fepn. 

b) Der Königin Ehre, 
Hier zeigt fib unfer Dichter wicder einmal ald ein 
Schüler ſpaniſcher Porfie. Der Stoff ift dem Kampfe ber 

Zegri's und Ubencerragen entlebnt; doch ift bier der 

Kampf nicht großartig aufgefaßt, fondern es bandelt ſich 

um eine der vielen hundert Plänkeleien, bie dabei vor: 

gefallen ſeyn mönen. Es iſt mir dieſer fpanifh: mauris 
ſchen Salanterie fajt nicht beffer, wie mit den Nordlands- 

Helden und den altiranyöfiiben, ritterlichen galant- 

hommes, mie fie und einit Fouqué zu ſchildern pflegte. 

Diefe Liebesſcenen laſſen trog aller ſchoͤnen Verfe kalt. 
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Auf die Form bat der Dicter bier — wie gebührend — 
großen Fleiß verwandt. Auffallend iſt es jedoch, daß er 
bald Gränadi, bald Granada, bald Gäzül, bald Gäzül 
ffandirt. Dies dürfte die armen Schaufpieler nur nod 
mehr verwirren, die ohnehin bei dergleihen Dingen et: 
was brouillirt zw ſeyn pflegen. Der Name der Königin 
iſt durchweg Nlfänna, ftatt Alfaknna gedrudt, welches 
aber nur ein Fehler des Setzers iſt. Das Schmadhtend- 
Weibiſche, das in den Liebesfcenen vormwaltet, iſt nicht 
einmal fpanifh, obgleih es einem deutfchen Publikum 
fo vorfommen mag. Die edeln Ubencerragen find binge: 
gen kräftig gezeichnet. Beſonders ift dies mit Malique 
Mlabez der Kal. Es liefen fih viele Stellen ald Beleg 
anführen, namentlich ber fhöne Monolog S. 184. Eben 
fo ſchoͤn ift ed, was bie Königin fagt: 


Göter gibt es 
Das glaub’ ich gern, ein feliges Beſitzthum, 
Das zu verfaffen ſchwer wohl fallen mag. — 
Wer auf der Wuͤnſche Flur ſich eingewiegt, 
Uns finder beim Erwachen ſich im Hafen, 
Und ſieht die Bilder der bewegten Seele 
Feſt ſteh'n, ber, was fein glübenb Herz begehrt, 
Eein eigen nennen kann — ja, ber 'mag weinen, 
Wenn er fi trennen muß vom füßen Leben, 
Denn reichen Segen täßt er ja zuräd, 
Mir aber find des Lebens Morgenftunben 
In Selmen nur und Thraͤnen bingefhwunben; 
Ich ſah die Luft nur, um fie zu entbehren, 
Durch Leid nur fühtt ih, daß auch Freuden wären, 
Dab ih ein Stuͤtck gewänfher, war genng, 
Um ſchnell in bitt're Qual es zu verfebren, 
Ja felbft das Herz, das Ih im Bufen trug, 
Nur weil es ſchmerzte — wußt' ich, daß es flug. 


Nachdem die Ebre der Königin durd einen Gottes: 
fampf gereinigt erfbeint, ziehen die verbannten Aben— 
cerragen mit ibr ab, da fie aud ihrem Stamme ift. 
Der Bruder des Koͤnigs, Muca, erhebt ſich zu der Pro: 
phezeiung: 

„O Granada! Du fintft, bein Eube naht!“ 


Der Sroßmeifter des Galatrava: Ordens aber fließt 
das Stuͤck mit den Worten: 


Nehmt biefes ebeln Ritters Leichnam auf 
Und bringt ihn fort von hier nah Spanien, 
Das Ibn der Heimath Teipte Erbe decke. 
Dort auf des Grabes fhirmendem Wal 
Sollen knospende MRoſen gluͤhen, 
Und in der Macht vertraulichen Schweigen 
Eing’ aus ben buftenden Bluͤthenzweigen 
Lievefldtend bie Nachtigall! 
Dad man wiſſe in fpdter Zeit: 


Diefer Boben, er fen geweiht 
Und acheiligt biefe Erbe — 
Alſo der Tapf're geehret werbe! 


2) Schauſpiele von Eduard von Schenk. Zweiter 
Theil. Henriette von England. Albrecht Duͤrer 
in Venedig. Der Unteröberg. Stuttgart und 
Tübingen, Verlag der 3. ©. Cotta'ſchen Buche 
handlung, 1835. 


a) Henrierte von England. 

Der Verfaffer har feinem Stüde Bemerkungen bins 
zugefügt, die theils die geſchichtlichen Detaild näher an 
geben, woraus er fein Drama snfammenmwebte, tbeild 
den richtigen Standpunft bezeichnen ſollen, von em es 
zu würdigen it. Mau erkennt bieraus den Mann von 
höherer Bildung, der mic vollem Bewußtſeyn beim 
Schaffen zu Werke ging. Eben diefes wird deutlich, wenn 
man die geglättete, wohl ausgeführte Form berradtet; 
aber nicht fo beftimmt laͤßt fih aus Allem dieſen ermit⸗ 
ten, ob der Verfaſſer auch Dichter fen. Unferer Meis 
nung nah ift er Einer von denen, der nah mannicfal- 
tigen erlangten SKenntnifen auf den Gedanfen gera 
then iſt, Verſe zu machen; nicht aber einer jener 
Hochbegabten, welchen der Gott felbft die Zunge löste, 
Dies finder fib in allen Wrbeiten des Herrn von 
Schent beftätigt. Dafür zeugt die abgezirfelte und ges 
feitte Diktion, ohne Glut und Leben, marmorglatt und 
marmorkalt. Das Höcfte, was fi zu ihrem Lobe fagen 
fäßt, ift, daß man fie mit der im Goethe's natürlicher 
Tochter vergleiht. Die Charaktere find fehr ſchwankend 
gezeichnet. Es foll aber damit nicht gefagt werden, daß 
die Charaftere fhwantend fepen. Elotilde von Montalaid 
verräth dem Mitter von Lothringen ein wichtiges Staatd: 
gebeimniß, bloß als Plaudertafhe, ohne befondbers dazu 
genötbigt zu fepn. Und der Mitter theilt dies dann 
fogleih wieder dem Herzoge von Orleans mit, Bon 
diefem Mitter von Lothringen gibt Herr v. Schenk, in 
der bifterifhen Zugabe, folgende Charalteriſtik: „Unter 
den Bünftlingen des Herzogs von Orleans befand fih ein 
junger Maltbeferritter aus einem Nebenzweige des Haufed 
Lothringen. Diefer, nur um ein Jabr älter ald Henriette, 
gewann ganz das Herz ibres Gemahls und beherrſchte ibn 
bis zu feinem Tode. Schön, wißig, angenehm, aber eben 
fo kuͤhn, ſtolz und verfchlagen, feinen Mann kennend und 
gebraubend, zu feinen eigennüßigen Zwecken meift noch 
ſchlechte Mittel gefellend, bildete der Ritter um den Her: 
zog eine Partei, welche feiner Gemahlin und deren Freuns 
den und Dienern offen und übermüthig entgegentrat, 
jeden Anftoß erariff, um fich geltend zu machen und jene 


— — 


| berabzufeßen und zu verläumden,“ 


(Der Scyluß folgt.) 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. W. Menzel. 
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Trauerspiele und Dramen. 
Bon Auguft Lewaldb. 


2) Scaufpiele von Eduard von Schenk, Zweiter 
Theil. Spenriette von England, Albrecht Dürer 
in Venedig. Der Untersberg. Stuttgart und 
Tübingen, Verlag der 3. G. Eotta’fhen Buchs 
handlung, 1835. 


(Sıluß.) 


Vergleiht man mun biemit das Bild dieſes Mens 
fen im Stüde felbft, fo wird man geftehen müſſen, 
baf dies Allee nur zum Meinften Theile erreicht iſt, 
dabei hoͤchſt verwaͤſſert durch die fogenannte Porfie der 
Berfe, und daß von einer geihiktern Behandlung etwas 
ſehr Jutereſſantes bier zu erwarten geweſen wäre, — 
Die Gehalt Brunv’s ift ganz überfläffig. Eben fo die 
langen Zergliederungen: über Gorneille’d und Racine's 
Vorzige und Mängel. Cine Disputation von Damen, 


Mittwoch, 13. Aprit 


Segt tretet an, Ihe Wachen bes Desdpoten, 

Umyingelt mich, gebt mir ben Tod, ich bebe 

Bor euern Ketten, euern Schwertern nicht, 

Hlnabgeſchleubert aus dem Tichten Aether 

Der Hoffnung und der Liebe Haft du, Fuͤrſtin, 

Mich in bie Macht des Elends und Verderbens. 

Ich will verderben, doch du ſollſt mit mir, 

Und weit bu nicht im Reben mich aedulbet, 

Mit mir Hinunterfteigen zu den Xobdten, 

Noch eh’ der Morgen bämmert, werben wir 

Uns gegenäser vor dein Richter ſtehn, 

Der beine Schuld und meine Rache waͤgt! 

Mein Untergang fen des Wultand. Erlöfcgen, 

Der, eh’ er audbrennt, noch eimmal vol Wuth 

Die legten Ströme feines Feuers ſammelt 

Und fie verheerend in die Städte ſendet, 

Im Todestampfe feine Glieder ſchuͤttelt 

Und eine Welt vor Schrecken beben macht. 

Alles in der herkoͤmmlichen Manier; ſo ſpricht ſich 

ein tollfühner, enttaͤuſchter Verliebter im hundert Theaters 


bie alle in jenem Augenblide etwas Anderes im Kopf ſtuͤcken aus, Der Mitter von Lothringen, mac der oben 


baben follten, oder wenigſtens fi und anders zu zeigen 
hätten, Als eine Probe der Diltion führen wir folgende 
Etelle an, womit der vierte Alt fließt, Der Ritter 
von Lothringen ſpricht: 


ftizzirten Charakteriftit, mußte jeboh anders ſprechen. 
Dies ift aber eine von den fogenannten ſchoͤnen Stel 
len, wie bie Schaufpieler fie an Attflüffen lieben, und 
deßhalb hat fie Herr von Schenk niedergeſchrieben. 
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b) Albreht Dürer in Venedig. 

Ein Gelegenbeitsftüd zur dreibundertjährigen Be: 
daͤchtnißfeier Direrd. Herr von Schenk iſt der eigent: 
liche Mindner Theaterdiater par excellence. Hier 
hat er ſich mit Gewandtbeit ded Auftrags entledigt. Es 
fehlt fogar die artige Intrigue nicht, und die Verſe ſind 
ausgezeichnet fhön. Den Anfang macht eine äußerft lieb: 
lich verfificirte Barcarole. —— 

c) Der Untersberg. Singſpiel in drei Aufzuͤgen. 

Auch bier machen ſich die angenehmen Verſe bemerl— 
bar, und der muſikaliſche Wechſel der Rhythmen ift mit 
Meifterfbaft durchgeführt. Ein Zauberer, der dem Ger 
liebten feiner Tochter Qualen auferlegt, um ihn zu 
prüfen, und dabei ein verbannter Herzog it, mwährend 
jemer der Sohn feines Bruders, bed Ulurpatord, er: 
innert am Shafeopeare’d Sturm. Fir den Untersberg 
und fein Mevier trägt das Banze eine zu entſchieden 
fremde Färbung, und darin, daß ber allbefannte Nach⸗ 
bar den Mündnern fo auf der Bühne vorgeführt 
wurde, ift wohl die Urſache zu ſuchen, daß die’ Oper 
nicht anfprab. Welchen Theil die Mufit an diefem Miß— 
lingen baben mochte, achörr nicht bieber, und magen wir 
auch nicht daruber zu entfheiden, da wir fie nihsdennen« 


3) Robert der Teufel. Romantiſches Schaufpiel 
in fünf Aufzuͤgen, von Dr: Ernft Raupach. Ham⸗ 
burg, Hoffmann und Campe, 1854. 


Mobert der Teufel wurde zugleih mit Seribe, Holtei, 
der Mad. Birds Pfeifer auch von Raupach bearbeitet, 
Die deutſchen Bearbeitungen konnten mit ber franzoͤſiſchen 
nicht gleichen Schritt ‚halten, bie, obgleich gan; miß⸗ 
lungen, im ihrem Geleite eine ſchoͤne, moderne Partitur 
und ein Ballet mitbrachte, und ſo den Sieg davon tragen 
mußte. Raupach iſt der Legende von allen Bearbeitern 
am treueften geblieben. Im der ‚Bearbeitung - zeigt er 
viele Aehntichkeit mit Kogebue, Im boben Grade Büh— 
nenfenntniß, und zwar. nidt ‚bloß im gemwöhnlichiten 
Sinne, dabei alle Gefühle ganz oberflaͤchlich berührt, die 
Sprache voll Reminiscenzen und feine echte Poefie, Daber 
dann denn auch der Eindruck nicht groß. fepn. Das Er: 
ſchütternde wi nicht recht erihürtern „ dad Komiſche 
nicht recht erheitern. Dabri fehlt es jedoch auch nicht 
an theatraliſchen Unziemlickellen. Die Verſtellung des 
Helden als Hund, obgleich etwas Aehnliches im Calderon 
vortommt, durfte ſchwerlich vor manchem Publikum bei 
der Aufführung Gnade finden. 
4) Genovefa. Trauerfpiel in fünf Aufzügen, von 

Dr. Ernft Raupach. Hamburg, Hoffmann und | 
Campe, 1854. . 

Hıer finden wir dem alten, fhönen Stoff zu ober: 

flaͤchlich, modern und theatraliſch behandelt, als daß er 


und gefallen Fönnte, Im Mebrigen ſehen biefe Stüde 
ſich alle ſehr ähnlich. Haft diefelben Redensarten kehren 
in allen wieder. Es ift unbegreiflih, wie man nur Luft 
daran finden kann, ſo oft daffelbe zu fhreiben. Keiner 
von den Charakteren trägt den Stempel jener uralten 
Zeit an ſich. Wie alltäglib find Drago und Golo ger 
zeichnet; die alte Richſa ſpricht von einer frühern Zeit, 
als-wenn fie 1534 und 1760 f&ilbern wollte, 


Der Feldruf ſchallt, das Kampfroß ftampft ben Boden! 
Eine fo grelle Reminifceng‘ follte man niemals nie: 
derſchreiben, felbft wenn fie fih unferm Gedaͤchtniſſe mit 
Gewalt aufdränge. Doc davon ließe fih mehr aufweifen! 
Haͤßlich ift ed, wenn Drago ſagt: 
Ich 
Will wie ein Wurm in eine Eiterbeule 
Mich in ihr ſandiges Geheimniß freſſen. 


Unedel, wenn Gendvefa ſpricht: 


Was that ich euch, 
"To ge Ungehener, daß Ihr eure Meſſer, 
Wie auf ein Vieh der Meyger, auf mich zudt? 


Schoͤn hingegen, wenn fie zu den Männern fagt, die 
fie ermorden. folten und nun, von Mitleid bewegt, fie 
ihrem Schickſal überlaffen und fi entfernen; 

Ach, wort ihr mich verlaffen? 
O bleibet — bleibt! Ihr ſeyd mir lieb geworben. 


Eben fo, wenn fie im Finftern ihrem Säuglinge 
zuruft: ü 


D nur ein Part, daß bich mein Fuß nicht tritt! 


Solche wahre, menſchliche Züge find ungemein ruͤh⸗ 
rend und fallen um fo mehr auf, da fie hoͤchſt felten nur 
eingeftrent find. 


5) Der Nibelungen: Hort, Tragbdie im fünf Auf⸗ 
zügen, mit einem Vorſpiel von Dr. Eruſt Raus 
pach. Hamburg, Hoffmanu und Campe. - 


' Um diefe Sadejtı Bramatifiren, aebörte ein Anberer 
dazu, ald Raurach, aber unfer "Dichter ift einer von de: 
nen, die Alles unternebmen, weil ihnen nichts zu ſchwer 
fheint. Es iſt gewiß der berrlidite Stoff, den ein 
echter Dichter fih ermwäblen kann. Bei diefer Bearbei⸗ 
tung ſtoßen wir auf diefelben Vorzuͤge, wie auf biefelben 
Mängel, die und‘ bei der Beurthellung ber fruͤhern 
Arbeiten! Rampach's entgegentreten. Das Einzige, was 


bei Allem zu ruͤhmen wäre, iſt die Kenntniß des Thea: 


tralifchen; hier aber, mo das Ganze zu nedrängt erfheint 
und daber Alles bunt it, Fann der Effett auf die Menge, 
die daß Gedicht nicht ferint, von der Bühne herab auch 
nicht einmal befonders befriedigend fepn, ' : i 


155 


6) Karl von Bourbon. Hiſtoriſches Schaufpiel in 
fünf Aufzügen von J. B. von Zahlhas. Darm 
fladt, Lesle, 1835. 


Auch dieſes Scaufpiel ift von dem Merfaffer, ber 
fih als Schaufpieler eines guten Namend erfreut, nicht 
ohne Bühnenfenntniß entworfen. Franz der Erfte, ber 
beidenmütbigfte Narr, der je gelebt bat, iſt treffend ges 
zeihnet und fonfequent durdgeführt. Auch Lonife von 
Savoyen, des Königs Mutter, und Francisfa von Foir 
find gut gefhildert, An idönen Stellen ift died Drama 
nit arm, und die Diftion ift größtentheild dramatifc, 
wenn gleih nicht eben poetifh. Der Hauptfehler, der 
fi befonderd von der Bühne berab bemerkbar machen 
dürfte, beftebt wohl darin, daß der Verfaffer im Anfange 
zu breit wurde und gegen den Schluß hin immer ſtizzen⸗ 
bafter wird. Zulezt wird Alles fat nur zum Schatten: 
fpiel, und dabei find dem Zufhauer fo große Meilen zu: 
gemurhet, 3. B. von Kom nah Madrid, daß er noth: 
wendig fih darıber verwirren muß, Der Vicelönig von 
Italien, Lannop, iſt eine Karrifatur, bie nicht heraus 
paſſen feine und daber widerlich wirt, Es ift eine 
Urt von Montefiadcone in der alten Oper Aſchenbroͤdel. 
Mein Sort! welche ſchoͤne Gelegenheit haben da wieder 
ſchlehte Schauipieler erhalten, recht arg zu übertreiben ! 


7) Sacobe von Baden. Schauſpiel in fünf Auf 
zügen, nebſt einem Vorſpiel, genannt: die Ber 
lobung. Bon J. B. von Zahlhas. Darmſtadt, 
Reste, 1853. - 


Dies Stuͤck it dem vorhergehenden bei weitem vor: 
zuzieben. Die Charaktere find durchweg feit und gut 
gezeichnet; nichts ift uͤberellt und der Gang der Hands 
fung wird Elar und verjtändig zum Ende geführt. Die 
Dittion iſt edel, erhebt fib zwar nicht zur Poeſie, ift 
aber daſuͤr aub von Schwulft und Bombaft gleich weit 
entfernt, An recht effettoollen Scenen ift fein Mangel, 
und es wäre ganz unbegreiflich, wenn fib die Schauſpie⸗ 
ter dieſes Städ entgehen ließen, da fie doch wahrlich 
an Gutem und Brauchbarem keinen Ueberfiuß baben, 


| 8) Rofamunde. Ein Trauerfpiel von Friedrich von 
Uechtritz. Düffeldorf, Schreiner, 1834, ' 


Ein ſchwaches Stüd Arbeit. Wir erinnern ung, 
bad vor ungefähr zehn Dabren ein erfied Trauerfpiel def: 
felben Verfaſſers in Berlin Aufſehen machte, und na: 
mentlih von einigen Stimmen bie in bie Wolfen erbeben 
wurde, Diefe Zeiten find ſchnell vorübergegangen; died 
alles iſt ſchon fo entſetzlich alt, obgleich es nur erit zehn 
Sabre ber ift. Das vorliegende Werf konnte den Meg zur 
Daritelung nicht finden, und finder dafür num gebrudt 


eine firengere, durch nichts beitohene Kritit. Die Leute 
in dieſem Stüde unterhalten fib im einer trodenen, zwar 
flaren, aber durchaus ſchmuckloſen Sprade, welches zu 
dem Inbalte, der größtentheils auf Träumen, Sagen 
und alten Liedern berubt, uns nicht mohl anpaſſend 
ſcheint. So traͤumt Alboin: „Auf goldenen Saͤulen ruhete 
der Pallaſt, in dem ich thronte; hundert Thore führten 
herein und hundert überwundener Völker Gefandte zogen 
durch die hundert Thore und brachten Gaben und Tribut,‘ 
Rofamunde träumt binmwieder: „Wie auf einem ſchwar⸗ 
jen War mit breiten Schwingen faß ich, ſchwedte hoch 
und höher. Wolfen zogen unter mir, aus denen Blitze 
fuhren“ u. ſ. w. Zu dieſen Träumen geſellen ſich Sa: 
gen, wie die von dem ſieben Bechern aus Koͤnigsſchaͤdeln, 
oder Lieder von dem Könige, der feine Buhle mit eigener 
Hand erſtach. Dies bildet die Gefpräce ganzer Ecenen. 
Man wird geftehen muͤſſen, daß das nicht unterhaltend 
feun kanun. Wlboin tft ein bombafiiher Held, eine 
Theatergröße; Roſamundens Unentſchloſſenheit ermuͤdet; 
dazu lommt ein alter Longobard, der Scher, Warner, 
Matbgeber, aber alles dieſes nicht recht iſt; es ergeht 
ihm bierin fait fo wie dem Dichter des Trauerfpiels, 


9) Die Belagerung Maaftrihte. Ein Trauerfpiel 
in fünf Aufjögen, von 3. E. Hauch, Profeffor 
an der Akademie zu Sorde. Leipzig, Brodhaus, 
18354. 


Es ift mehr eine bramatifirte Movelle, ald ein 
Zrauerfpiel zu nennen, und an die Aufführung fann ber 
Verfaſſer unmöglich gedacht baden, Dies liegt fhon im 
Stoff, ber feine bühnenrechte Dearbeitung zuläßt, Wir 
haben eine Menge von ſolchen Pelagerungen, Groberuns 
gen und Erftürmungen auf der Bühne gehabt, aber nicht 
ein einziges von dieſen Stüden hat ih eined dauernden 
Beifalld erfreuen können. War dies bei dem eriten 
Erfdeinen-bie und da der Fall, fo lag es in lofalen Des 
siehungen oder in irgend einer Heldenrolle, die mit vollen 
Daden Patriotismus feilbietet und fi unter firters 
liben Tiraden zulest dem Tode weiht. Hier ift von 
ſolchen Mitteln nichts angewendet, um Beifall zu erzie 
len; dafür aber finden ſich fchöne Züge eigenthämlicher 
Art vor, die für des Verfaſſers Dichtertalent jeugen. 
Ausgezeichnet ſchoͤn iſt die Erpofition; der Zwiſt der 
Feldheren beginnt das Trauerfpiel auf eine großartige 
Weiſe. Es berricht viel dramarifches Leben darin. Die 
Art und Meile jedoch, wie Nlerander Farnefe, Prinz von 
Parma, Dberfeldberr und Fönigliher Statthalter der 
niederlanbifhen Provinzen, den DObrift van Alfen nad 
dem feindlihen Maaftricht, feiner Vaterſtadt, entläßt, 
it weder ſpaniſch, noch militäriih, noch Klug. Yarma 
bielt Alfen für einen Katholifen, er ift fein Freund 
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und fhenfte ihm bad vollfte Vertrauen. Im Verlauf 
ber erſten Scene merft er, daß ed anders mit ibm flebe, 
er fragt: 


Ihr feyb ein Proteftant? 
Alfen. 


Das bin ich, Kerr! 
Bor kurzer Zeit fand ich ben Weg ber Wahrhelt. 


Parma. 
So hab' ich weiter nichts mit Euch zu ſchaffen. 
Alfen. 


Ich tam, um dies Geſtaͤndniß Euch zu thun 
Und um zu bitten, daß Ihr mir erlaubt, 
Zu kämpfen bier für meine Baterftabt, 


Yarma, 

So geht nad Maaftrigt, ih will Euch nicht halten, 
Alfen. 

Es thut mir leid, mit Eurem Zorn zu gehn. 
Parma. 


Ihr habt mir einen fpbnen Traum verdorben. 
(Er wintt mit der Kaud, van Alſen acht.) 


So ſpricht ein deutſcher Theaterdichter, aber lein 
ſpaniſcher Oberbefehlshader. Was bat der mit ſchoͤnen 
Traͤumen zu thun? Und „fo hab' ih weiter nichts 
mir Euch zu fhaffen“, und „id will Euch nicht 
halten“ iſt ſelbſt für einen gang gewoͤhnlichen, foges 
nannten Buͤhnendichter zu trivial. 

Die Voltsfcenen find weder witzig, komiſch, noch 
lebendig genug, und ftehen weit unter denen im Egmont, 
„die dem Verfaſſer vorgefhwebt zu baben ſcheinen. Diefe 
Mängel ſchwaͤchen allerdings den Totaleindruck. Zu den 
ſchoͤnen Einzelheiten rechnen wir befonderd den Tod des 
Pleinen Karlos und die Klage der Mutter bei feiner 
Leiche: 


D Himmel, welche unbarınherzige Welt! 

Du arıner Vogel, haͤngſt bu mit bem Flügel! 
Geht doch, feht doch! Das rothe Blut vom Herzen, 
Es fchieht hervor mit einer folden Macht, 

Daß alle Hoffnung auf den Strome wegſchwimmt, 
O welge Wunde! Sieh, wie groß und weir! 
Muß fie fo groß denn feyn, um bich zu tbbten? 
D ſprich ein Wort, mein Karlos, eh’ du ſtirbſt: 
Ein Mörtlein mar! Gib mir ein Zeichen nur! 

— Es ift umfonft, fein Wörtlein und fein Zeigen, 
Eo ruhe denn, mein armes, bleiches Kind! 


Ich wi ein Grab mit meinen Haͤnden graben, 

Suͤß fol bein Körper im ber Erde rub'n; 

DH einen Rafen legen am bein Haupt © 

Und ibn mit Beilgen und Jasınin bepflanzen. 

Bor kurzer Zeit warft bu gefund und roth, 

Sept biſt du kalt und bleich. — Beim Simmel, nein! 
Du Hift nit Fatt! D Gott, er Ift nicht kalt! 

Fr feine Hoffnung dba? — Mein, keine Hoffsung! — 


Die lezte Zeile, fo wahr und tief gefühlt, wäre 
noch überdies eine Aufgabe für irgend eine große Kuͤnſt⸗ 
lerin, und könnte, käme das Stil auf alle Bühnen, 
eine berühmte Stelle werden, wie das „Moi“ ber Medea 
und ähnliche. Die Klage, die der Water dieied Knaben, 
der Gatte diefer Frau, ſpaͤter bei ihrer Leiche ertönen 
läßt, iſt eben fo ſchoͤn: 


Ach, all mein Muth ibst fih in Thraͤnen auf, 
Auein ip will wicht weinen, armes Weib. 
Dein Herz bat nie fein Baterland verlaͤugnet. 
Was eine Freveltbat geweſen waͤr', 

Wenn es ein Hudrer unternommen hätte, 

Das war bei bir, bie bu dad Feuer und 

Den Glauben beines Lands im Herzen trägft, 
Nur eine Schwärmerel, bie Mitleib weckt. 

Du vift der legte Schatz, ben ich bearabe, 

Nun hat bad Leben feinen Werth für mid, 

D tbnnt’ ich mich an beine Seire legen, 

Mit meinem Haupt in deinem falten Schooß, 
Um einzufchlafen in bie beſſ're Welt; 

Dann wär ich felig! Doch es gebt ja nicht, 
Mic feffelt noch das Leben, und ig muß 

Den legten Kampf um eure Gräber kaͤmpfen. 
— D tennt’ id einen Menfchen, den das Umgläd 
Auf biefer Erbe fo wie mi verfolgte, 

Ich wollte tiefres Mitleid mit ihm fühlen, 
Als mit mir felder, wollt‘ an's Herz ihn bräcden, 
Und Bitten: Gen, Ungrücdiiher, mein Freund, 
Denn ich hab* Alles ja wie bu verloren. 


Die Scene mit ben fchlafenden Wahen und bie 
Mede des Befehlshabers, der die Munde macht; jeme 
im Yulvergewölbe und das umgebuldige Fragen van 
Alfen's: 


Sag', iſt ed an ber Zeit? 
find ausgezeichnet zu nennen, und laffen es um fo mehr 
bedauern, daß dies Stut aus andern Gründen von der 


theatralifchen Darftelung ausgeſchloſſen bleiben muß, 
Der Verſaſſer hat fein Werk Ludwig Tieck gewidmet, 


Verantwörtliher Redakteur; Dr. W. Menzel. 
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Trauerspiele und Dramen. 
Bon Auguft Rewalb, 


10): Das boͤſe Haus. Schaufpiel in fünf Yufzägen, 
von Joſeph Zreiherrn von Auffenberg. 


Auch diefed Echaufpiel ift eber wohl eine Dialogifirte 
Novelle zu nennen. Der VBerfafler wird aud feinen 
Stoff irgend einer: franzdfifben Novelle entnommen ba: 
ben, dies verräth dad Ganze. Menfhen fommen in 
dem Dinge nidt vor, fondern eine Anzahl von Fragen 
und etelhaffen Masten. Ludwig der Eifte, Triſtan, Dli: 
vier, Eorneliud, der Arzt, Graf von Poitierd — melde 
abſcheuliche Gallerie! Es ift, nicht zu glauben, daß felbit 
biefe fo febr verrufenen gefhichtlichen Perfonen fo lebten, 
fo fpraben, fo hantbierten und fi fo geberdeten. Das 
find Hirngelpinnite der Franzoſen, eine Krankheit, die 
dur den Einfluß unfers Hoffmann bei ihnen ent: 
ftanden ift. Wenn nun aber diefe Anſteckung ruͤckwirken 
follte- umd 'diefleite des Rheins wieder gute, ebrlide 
Beute befiele, dad wäre in der That ſchrecklich. Wir ber 
dauern vorläufig Herrn von Muffenberg, der an andern 
Drten fi als einen Mann von Talent und Dichterfaͤhig⸗ 
keit erwſeſen bat, und hegen ernſtlichere Beſorgniß, da 
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wir wahrnahmen, das boͤſe Haus fep bereits in Karls⸗ 
rube aufgeführt worden. Es enthält neben feinen fragens 
haften Figuren eine Meihe von ſcheußlichen Scenen und 
gremelhaften Effetten, und der fonft recht dramatifch bes 
wegte Dialog, ift- durch die ewigen Wiederholungen von 
altfranzoͤſiſchen Sprühmörtern jener Zeit zerrifen, wie; 
Paques-Dieu, Chat d l’enfer, Ventre-Mahom. Tiefe 
@igenbeit ift in fo fern carakteriſtiſch, daf fie das 
Baroke des Ganzen auf vollfommene Weife unterftdst. 


41) Prinz Leo. Eine phantaftifch »tragiiche Hofe 
und Staats: Aktion. Hamburg, Hoffmann und 
Gampe, 1854. 


Der anonyme Verfaffer nennt feine Arbeit. felbft 
„eine wilde Skizze“, fpäter fagt er: „die Anordnung bed 
Ganzen iſt augeniheinlih für die Bühne berechnet.“ Uber 
mit wilden Skizzen befaßt fih die Bühne nicht, fie be 
darf gut audgefübrter. Dichtungen. Das ift Prinz Leo 
nicht. Daher dürfte fi denn auch ber Verfaſſer mit 
feiner Anordnung verrechnet baden. — Es herrict darin 
eine ziemlich verworrene Intrigue, uud bie. Charaktere 
find alle etwas überfpannt - gezeichuet. Die. Sprache ift 
groͤßtentheils zu ‚trivial unter: vornehmen, Perſonen. 
Seite 69 fagt Sidonie, die Tochter des neapolitaniſchen 
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Gefandten: „Nun — bie ſchwoͤrt gewiß bei allen Hei: 
tigen, daß fie mid zur ungelegenften Stunde überrafcht 
und in die größte Noth gebraht! — Wenn ih meine 
Rolle nur halbweg gut fpiele, fo führt fie im Entziden 
über die große Entdetung direlt nad Haufe, um der 
Prinzep Alles zu fteden!“ 


Ein andermal fagt Hoffräulein Lydia: „Ich babe 
mir beim Ausftelgen den Beſatz abgetreten.“ Und mit 
diefem abgetretenen Belag fpielt fie eine Scene, Trotz 
ſolcher Mängel ift ung diefer wilde Prinz eine angeneh: 
mere Erſcheinung geweſen, als viele andere Tragöbdien 
in gedrechfelten, herloͤmmlichen Dhrafen, und ber Slizziſt 
hat mehr Beruf, für die Buͤhne zu ſchreiben, als bie 
Meiften, die ſich jezt diefe Mühe nehmen wollen. 


42) Erzherzog Maximilians Brautzug. Dramatis 
ſches Gedicht im fünf Abtheilungen, von Dein 
bardftein. Nach dem Teuerdank. Wien, Gerold, 
1852. 


Herr Deinharditein meint in feiner Zueignung an 
den Großherzog Leopold von Baden, unſere Zeit ſer 
feindlich jedem ernftern Kunfifireben, wir fönnen nicht 
begreifen, marum er das an die ſer Stelle ausſpricht. 
Ernſteres und Beſſeres als dies Stuͤck hat die Zeit jeben: 
falls ſchon bervorgebrabt. Warum denn Alles fo vor: 
nehm und fo vol Prätenfion? Der Brautzug des Erz: 
Herzogs Marimilian mag in Wien, Köln, Hasen, Min 
den zur Aufführung gefommen ſeyn und auch vielleicht 
gefallen baden; dies mag dem Merfafler eine überfchwäng: 
lie Freude gemacht baden — wir verdenten es ibm 
nicht; in Wien it es fogar in dem erften vier Monaten 
feines Erfheinens zehnmal gegeben, wir wiſſen nicht ob 
das viel ift, mwolen es aber gern glauben, wenn ed und 
Herr Deindardftein verfihert. Aber bie Zeit ift deßhalb 
doch nicht gemein und frivol, wie er ſich ausdrüdt; die 
Zeit it fehr zum Ernft geneigt, aber der Cheaterge: 
ſchmack nur ift größtentheild feihr und fhaal, und das 
vermag dad Gefallen dieſes Stüds wahrlich nicht zu 
widerlegen. Es war ein ziemlich nuͤchterner Einfall, die: 
fen Brautzug zu dramatifiren. Bon Charafterzeihnung 
iſt wenig die Rede. Der fentimentale, witzloſe Narr ift 
das Verfehltefte, was mohl jemals auf der Bühne er: 
ſchieuen ift. Die falte Erzählung von des Kaiſers Er: 
rettung von der Martindwand sticht gegen die Gugen 
betrübt ab, von denen eine auch den Vorfall ohne Wun: 
der berichtet, wie befannt. "Die Sprache ift zwar 
nicht poetiſch, doch iſt ſie verſtaͤndiger als die in dem 
jüngft befprogenen Luſtſpiele „Barrid* deſſelben Wer: 
faflerd. ° 


15) Moldemar, oder der Sturm von Willarofe. 
Trauerfpiel im fünf Aufzügen, nad) einer Gage 
aus Körnerd Nachlaß frei bearbeitet von Friedrich 
dv. Sydow. Leipzig, Verlag von Fiſcher und 
Suche, 1834. 


Ein alltäglihes Liebesgefbmäg macht den Anfang. 
Blumenreiche, ſeynſollend poetifhe Diktion; beidenmüs 
thige Tiraden; auch ein alter Kaſtellan feblt nicht, der 
vorausſehen muß, mie trüb Alles lommen wird. Das 
fieht übrigens der Lefer auch fogleib. Nachdem ſich das 
Ganze in der weit ausgefponnenen Erpofition fund gege: 
ben, bat man nur noch den Kitel in Erwägung zu ziehn, 
und man weiß bald, daß MWoldemar beim Sturm auf 
Villaroſa fallen muß. In der Mitte fiebt man ed foms 
men, daß Camillo früher nob von Woldemard Hand 
fallen wird, und nur der Braut Waleria Tob iß daher 
einigermaßen üderraſchend. d 


14) Die Verlichten. Schauſpiel in drei Aufzuͤgen. 
Aſchaffenburg, Verlag von Theodor Pergay, 
41854, 


Ein Schaufpiel in drei Alten und in Ottaven! Gang 
untauglib für die Darftelung und auch ohne allen poe— 
tifhen Werth, man molle denn bin und wieder einen 
gluclichen Vers fo hoch ehren. Der Stoff, a la Victor 
Hugo behandelt, ließe ſich vielleicht mwirffamer geftalten. 
Es ift ein Effelt darin, der zwar graß ift, aber dennoch 
für die Buͤhne tauglich wäre: Infortunat’d Vergrabung 
und feine Erweckung durd bie Geliebte. So wie er 
aber hier verbraucht wird, iſt er Außerft roh und umber 
friebigend. ⸗ 


45) Erich XIV., König von Schweden. Eiun dra⸗ 
matiſches Gedicht in drei Theilen von Ernſt 
Willkomm. Leipzig, Verlag von Carl Berger, 
1834. ⸗ 


Die drei Theile heißen: 1) Erich der Herrſcher, 
oder Erich und Maximilian, Drama in fünf Aufzugen; 
2) Erih der Wahnfinnige, oder Erichs Fall und Ents 
thronung, Schaufpiel in fünf Aufzägen; 5) Erich der 
Meife, oder Erih’s Tod, Krauerfpiel in fünf Aufzuͤgen. 
Zufammen fünfzehn Aufzüge der laͤngſten Urt, oder 


774 Seiten! Eine große Urbeit fie machen, eine größere 


fie leſen! 23 — 
Die alte Komödie: Johann, Herzog von Finnland, 
von der Madame Weißenthurn in Wien, bar wenigftend 
den Vorzug vor dieſem dramatifden Gedichte, daß fie 
nicht ganz fo langweilig und babei doc darftellbar if, 
Diefelbe allgemein befannte Geſchichte wird bier auf dad 
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Unbehelfenfte vor und In weitausgeſponnenen Geſpraͤchen 
abgehas yelt. Was geſchehen foll, wird immer lange vor: 
ber beſprochen, ehe es ſich wirflich zutraͤgt, und durch 
diefe ingenidfe Einrichtung genießen wir die Langweilig⸗ 
keit doppelt, fo daß fie wirklich umerträglih wird. Wir 
wollen dem MWerfaffer mit alles Talent abſprechen, aber 
die Erzählung fchiene ihm eher zuzuſagen, ald das Drama, 
Eine.alte Frau vom Meer, Ehriembhilde geheißen, fommt 
in ‚allen drei Theilen vor, und fo oft diefe Perſon 


auftritt, wird dem Leſer ganz fonderbar zu Muthe. Sie 


ſpricht allerlei unwirrſches Zeug im gereimten Verſen, 
Otalelſpruͤchen vergleichbar; mer iſt aber im Stande, 
viele Seiten lange gereimte Oralelſpruͤche hintereinander 
zu leſen. Hier ein Proͤbchen: 

Chriemhilde. 


Roͤthlich hängt ber Thau am Halm, 
Um ben Fels der Erde Qualm. 

Des Kiblen Haarbuſch flieht 
Farbig, mie der Bogen gluͤht, 

Der bed Jammers bleihen Schwarm 
Fuͤhret In ber Freude Arm, 


Auf die Frage: Mutter, ſeyd Ihr krank? Untwor: 
tet fie: 
Meine Hände werben Tau, 
Denn das Reben ift genau, — 
Katharina, geb’ hinab, 
Suche Fenchel für mein Grab, 
Denn gepflärt von einer Braut, 
Grüner immer dieſes Kraut, 


Masimilian fpriat: 
Schickt heute Katharina — me Einst. 
Darauf erwidert Shriembilbe: 


E Wenn bie Mutter ſpricht: Ich will! 
‘ Sopmeigen fennme Kinder ſtill. 
Za bad Alter GE 
ihr; Kenut 6 doch ber, Jahre Brauch, 
VUnd das Mugenmerf der Rufe 0 6 
Die im, Breite süßt, die Bruf! — 


"Man ſieht, daß mit dieſer Perſon fein vernünftiges 
Wort zu ſprechen iſt. Jene Katharina, von der oben 
die Rede war, fing; — 

are & wuͤhlten froftige Winde i J 

In ihrein Bomben. u 


Die Locken ————— 
Wie Rabengefieder am Bar. 


Hier wird das ſchwarze Rabengeficber eines Ablers 
mit blondeni Haare vergligen. Wir mollen Died nicht 


. 


fo genau nehmen. Solcher nachgemachten nordiſchen 
Balladen gibt: ed, übrigens noch eine Menge in dem 
Bude. 3. B.: 


Wenn Sylfe fingt 
Im Schitf am Rain; 
Die Scheere klingt 
Im Windgegreln — 
Liebes Mättertein , 
So rauſchet mein Kahn, doch Bringt er nicht Freud’! 


Oder: 


Golbne Sterne glaͤhten wieder, 
Da wir Kuß um Kuß getauſcht, 
Und der Blaͤtterwurf des Flieber 
Unſerm Seelenbund gelauſcht! — 


Ach! und 774 Seiten! — 


16) Heinrich der Vierte, König von Frankreich 
und Navarra. Geſchichtliches Driginals Trauer 
foiel in fünf Aufzügen von Kaim, Leipzig, Earl 
Drobiſch, 1834, 


Ehre dem Ehre gebührt!. Größerer Unfinn ift in 
diefem Jahrhundert ſchwerlich gebrudt worden! Schon 
bie Vorrede — wie unvergleihlih! „Wie der Landfcaft: 
sum Portraitmaler, fo fteht der Momantifer zum dramas 
tiſchen Dichter. Jener, der Momantifer, malt und malt 
fein Bild, kolorirt ed mit allerlei bunten Farben, wenn 
nur der Riß, wenn nur bie Principien des Charakters 
vorhanden find; der Dramatifer bingegen muß. jede 
Heine Nuance beobahten, daß fein leifer Schatten bag 
Gemälde truͤbe.“ Es ließe fih viel Erbaulihes bieran 
fmipfen, in der That! wir ‚wollen es aber unterlaffen. 
Es ift eine Mopftifitation, nichts weiter, Kein B. Kaim 
lebt auf Erben, fein Dichter der Welt bat dem unver: 
gleihlihen Monolog der Gabriele im Ernſte fo ie 
koͤunen: u 

„O! wie es mich f&audert! Die Helle durch zuckt bie 
Naht, und blutroth iſt der Himmel! Nebel’ der zerkrach⸗ 
ten Bomben eigen auf, und die Kugeln fpriben don: 
nernd verzehrend Feuer. Der Kanonen Schlund, ber 
weite Rachen oͤffuet ſich; ſcheu iſt der Menſch, Thiere 
berſten, die Erb! iſt erſchüttert, der Himmel ſenkt ſich. 
In Brand ſteht der wilde Forſt, der Tiger bebt, der 
Loͤwe winſelt; und durch die Luft ſauſet das Krachen, 
der Donner und —.. und — das erſchuͤt⸗ 
terte Ohr lc 


Und fo geht es fort durch 91 Selten. Da ed fo 
kur; if, gewährt dies Trauerfpiel eine wahre Beluftigung 


*— 


und wir koͤnnen es Liebhabern von Vademecums und am 
deren Schriften zur Erſchuütterung des Zwerchfells und 
aufrichtigem Herzen empfehlen, 


17) Shakespeare's dramatische Werke, uͤberſezt von 
Philipp Kaufmann. Ar und 2r Theil. Berlin 
und Stettin, in der Nicolai'ſchen Buchhandlung, 
4850 und 18532. 


Mir erhalten bier zu den, vielen Weberfegungen, 
die wir bereits von Shakespeare befißen und mworunter 
wir febr vollendete zäblen, eine neue. Cs find bie 
Stüde: König Lear, Macherb, Othello und Gombeline, 
Man kann madgerade die Luſt, den großen brittiichen 


Dichter zu überfegen, eine unter ung vollkommen aus: 


gebildete Manie nennen, Es ift fait nicht mebr möglich, 
wabrer,, treuer, edler, dichterifher als die Vorgänger 
zu verfabren, und doch denkt jeder neu Hinzutretende 
einen gewiften Sieg zu erringen. Wir fönnen- Herru 
Kaufmannd Ueberſetzung als eine wohlgelungene und be: 
ſonders fließende anempfehlen, 


Daritellungen angewendet wurde. Im dem Augenblide, 

da wir biefed fhreiben, uͤberraſcht und eine neue Leber: 

fenung des Hamlet, die in London ſelbſt deſeret wurde, 
wie auf dem Titelblatte zu leſen iſt. 


Opern und Singspiele. 


Schlimmer als im allen andern Gattungen theatre: 
liſder Diotung fieht es in diefem Augenblicke bei und 
mit der Oper aus. Während Franzoſen und Englaͤnder 
unfere Muſik vergöttern und mit- einer Eofettirenden 
Vegeifterung davon fpreden, begnügen mir ums mit dem, 
was ein Heer von fchlechten Ueberfehern uns aus Frank 
reich und Italien zuführt. Unfer eigener Reihthum iſt 
nicht aroß, und außer einigen Opern! vor Marſchner bat 
in neuerer Zeit nichts die Reife um unjere Theaterwelt, 
ohne Schiffbruh zu erleiden, wagen dürfen. Rechnen 
wir hiezu noch die Opern -Wolframs,, die nur in Berlin 
gegeben werden und- fhwerlih ‚Jemand. fo neugierig 
machen können, eine Reiſe dahin zu unternehmen, 
und einige Pofaunenftöße, die von dem Ufer der ſanften 
Hm ſeit einiger Zeit erſchallen, fo iſt Alles genannt, 
was bierin: ſich! einigermaßen hervorthut.; Noch vor zwei 
Decennien arbeiteten Weigel, Weber und Spohr, in rü— 
ftiger Kraft ; lebten noch Bretkaven und Winter, und 
wir hatten fhöne Werfe und noch ſchoͤnere Hoffnungen, 
Mir wollen yus indeß dje leztern durch trübe Ausſichten 
nicht rauben laſſen. — Die Klage trifft Bauptiädlich die 


— — —  — — — 
Verantwortlicher Redalteur: Dr, W. Menzel. 


und dies Leztere mag 
wohl auch der Grund ſeyn, daß fie bie und da fon bei 
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ſchlechten Opernbuͤcher; man geftebt im Deutſchland, dab 
und darin die Franzofen überlegen find, ader Diefe Un⸗ 
erlennung ift mur eine ganz allgemeine, -umd an einjek 
nen Werken will man oft nicht das Geringfte lobenswerth 
finden, obgleich man zugeben muß, daß fie dat Pablifm 
anzuziehen vermögen. Diejenigen, bie ed noch unter: 
nebmen, eigenthaͤmliche Dpernterte für deutihe Kom⸗ 
poniften zu ſchreiden, täufben ſich gewöhnlich uber ihr 
Verhaͤltniß zu denſelben. Sind es Dieter, die ſich mohl 
bie und da ſchon verfucht baben, ſo legen fie einen ganz 
befondern Werth auf die Ausarbeitung der Verſe und 
bedenten nicht, daß der Komponift dem kunſtvollſten Werd: 
bau zerftört durch feine Wiederholungen, Ritornelle 
und Zwiihenfpiele. Sind es Neulinge, io Hammern fie 
ſich an irgend etwas ſchon Dageweſenes an, wovon ſich 
nachweiſen laͤßt, daß es gefallen babe, und ſuchen 
etwas Aehnliches bervorzubringen. Daher dieſe Jaͤger⸗ 
Chöre, Jungfernkraͤrze, Wolfsſchluchten, die lange noch 
nach der Erſcheinung des Freiſchühen, unfern jungen 
Dichtern und Komponiften nicht aus dem Kopfe wollten 
und in den verfhiedenften Verbälrniffen und Beziehun⸗ 
gen wiederlehrten. Es ift nicht zu leugnen, daß der 
gegebene Text, dad Stud, bad Bud, wie mah es in 
der Kunſtſprache nennt, ſehr weſentlich zum Beifalle ber 
Oper mitwirkt, Selbſt Mozart’s berrlihite Muſik konnte 
Cosi fan tutte nicht allgemein beliebte werden laſſen. 
Über was ift ed nun eigentlih, bad ein Opernbuch 
acceptabel erfcheinen läßt? Die Worte? Die Verfe? Keis 
neswegs! Die Situation ift ed allein, Muſikaliſche Si: 
tuationen zu erfinden, ift bie einzige Aufgabe, melde 
der Dperndichter zu löfen hat. Die Worte, welde den 
fingenden Perfonen nothwendig im den Mund gelegt wer⸗ 
den, müfen fo einfach ald möglich ſeyn, aber ſehr ara: 
teriftifh und dentlih bie Situation erklären. Geber poes 
tifhde Schmuck, den der Dichter beifügt, iſt überflüſſig 
und ftörend; er raubt dem Tonſetzer von feinem Rechte, 
dem es allein zuftebt, feine Poefie bier geltend zu mas 
hen. Und welcher Dichter, und fände ihm der höchfte 
Mohlllang feiner Sprade zu’ Gebote/ diirfte ed wagen, 
den Wettkampf mit den Attorden des Wonfehers zu bee 
fteben? Bu den vielen Verſchrobenheiten Muͤllner's ger 
hörte auch bie, daf er glaubte, dur feine eimfältigen, 
bolperigen Trochaͤen und Meimereien, der Mufif einen 
Gnadenſtoß zu geben und durch feine Traueripiele die 
Oper zu verdrängen, mit einem Worte: durch Muͤllner 
Mozart uberflüffig zw machen. Seine profaifhe Natur 
batte feine Fdee von den Weien der Muſit. 
DEEatnd erg u 
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Opern und Singspiele, 
Bon Auguft Lewalb. 
(Schluß.) 


Nur dad Stil, von der Mufit durchdrungen und 
umgeben, bildet erit die Oper; Eines oder bad Andere 
für ſich allein betrachtet, kann nicht fo genannt werden. 
Wir haben nur wenig echtdeutſche Opern, welde ganz 
—— verdienen, und ſo Manches, worauf wir 

gern ſtolz ſeyn möchten, üftınichtmeigentlich hieher zu 
zählen. In dieſer Angelegenhrit iſt unſer Publikum kein 
fompetenter Richter. Ich will ihm nicht eben zum Vor: 
wurfe machen, daß es fi nicht immer von dem Neuen 
glei Hinteißen ließ, und ftugig wurde, wenn ibm dad 
Ueberraſchende entgegentrat; daß es aber Mozart lange 
verfannte und gegen Beethoven Abneigung bliden ließ, 
iſt eden ſo wahr ald betrübend. Don’ Juan und die 
Hochzeit: des Figaro .gefielen bei. ihrem Erſcheinen in 
Deutihland: nicht allgemein; Titus. ward: langweilig, bes 
funden und Fidelio war ein Horreur. Das find That: 
fahen. Der Enthufiasmus der Fremden ftedte unſere 
Zandsleute erſt an, und bie Bewunderung Mozarts und 
Beethovens flog und mie eine muſikal iſche Grippe aus 


Während und einit der 
Trompetenmarfh im Brennus entzuͤckte, verſchloſſen wir 
unfer Ohr ber Klage bed Drpbeus: Che farö senza 
Euridioe! der wehmüthigften Klage, bie je vernommen 


Frantreich — gralien | * 


wurde. Und Reichard und Sluck! 
nunmehr ihren Plah erhalten, 

Was fo eigentlich auf einmal elektriſch wirkte in 
Deutſchland, ift bald hergezaͤhlt. Es find Werte, dem 
Unfcheine nah der verfhiedenften Urt, obgleih man 
bei mäberer Betrachtung daraus leicht unfern eigenthüms 
lichſten Geſchmack wird abjtrabiren können, Es ift die 
Zauberflöte, dad Donauweibchen, bie Schweizerfamilie, 
der Freifhüg. Cine jede biefer Opern führte ein großes 
Heer von Nahahmungen herbei, die alle zu Gunſten 
kamen und eine gute Weile mit ben Vorbildern fort: 
lebten. Ich nenne ben Spiegel von Arkadien, bad 2a: 
borinth, Dämona, das Hoͤkerweiſtchen und eine Unzahl 
anderer Teufeleien, den Augenarzt, das Maifenhaud 
und endlich die vielen Milchgeſchwiſter des Freifhügen, 
die wohl zum Theil noch ihr Weſen treiben. Der Zeit⸗ 
raum, worin dieſe Werke eutſtanden find, umfaßt mehr 
als dreißig Jahre, eine ganze. Generation, Es fan 
daher nicht von einer vorübergehenden Neigung, von 
einer Manie die Rede fepn. Diefer Geſchmack ift 
dem Deutſchen angeboren und kann auch bei andern 


Sie haben Beide 
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Gelegenbeiten nadgemiefen werden. Und mas iſt's, mas 
fo mächtig anzuziehen im Stande war? Zuerſt alfo das 
Geheimnifvolle, zweitens das Voltsthämlihe, bier eine 
Miſchung von fentimentalem Zanberweien und grellpof: 
fenhaften @lementen, brittend bad Meinfentimentale, 
Weinerliche, viertend endlich alled dieſes, mit Aus— 
nahme des Poſſenhaften, in hoͤchſter Potenz, Wäre ber 
Freifhüg an der Donau entftanden, fo wirde dieſe fräf: 
tige, beliebte Würze gewiß niht gemangelt haben, an 
der Elbe trat eine neckiſche Heiterkeit an ihre Gteie, bie 
gar keinen Eindrud machte, Weber fab den Fehler ein 
und ließ dafür ald Erfag eine barofe Wildheit in feis 
ner Vartitur Platz greifen, melde dafür entihäbigte. 
Hieraus mögen aber unfere Dichter abnehmen, mas fie 
zu bringen baben, um dem Publikum zu gefallen, und 
wofür fie auch beitändig einen Komponiften unter ung 
finden werben... Es iſt nur Schade, daß diefe Leytern 
fo febr nad falſchen Effekten bafben und immer etwas 
anders zu fepn wunſchen, als fie ihrer innern Natur 
nad ſeyn koͤnnen. 

Dad Theater bedarf des Neuen und bie Luſt nach 
Opern iſt überwiegend, da wir in dieſem Augeublicke 
mehr gute Sänger, als gute Schauſpieler haben. Es iſt 
daher nicht⸗ zu verwundern, daß man bemüht iſt, die 
Werte der Italiener und Franzoſen, bei dem Mangel 
an- guten eigenen, unſerer Ecene zu abaptiren. Die: 
ſchlechten, undeutiben und matten Ueberfehungen ber | 
Beliebteften Dpern beweifen aber bier wieder, wie wenig 


es auf bie Worte antomme, umd daß die Erfindung ber‘, 


Situation neben der guten‘ ad immer bie Hauptſache 
Beer 


N Der Kerker zu Edimburg. Romantifche Dper 
in drei Alten, von Scribe und Planard, überf, 
von’. D. Anton. Muſik von Earafa. Mainz, 
in der Hofmuſikhandlung von Schott's Söhnen, 
1834. 


Der Etoff it einem Momane von Walter FR 
entiehnt, der ſich indeß mie fo gut, wie jener zur 
„weißen Frau auf Avenel“, dazu herleihen wollte. Je—⸗ 
doch fehle es auch hier nicht an intereffanten Scenen, 
und die Handlung zeige ſich dramatiſch belebt bis an’e 
Ende, Fur einen Mnponitten, der im des beliebten 
Boieldieus Fußtapfen treten wollte, wäre bier ein ſchoͤ— 
nes Feld, um fo mehr, da mir der Muſik von Garafa, 
der dieſes Buch fompowirte, in’ Deutihland noch fein 
Verſuch gemaht wurde, fie auch nid bei und Eingang 
finden könnte! Hier wären fchottifhe Unklinge mid ge: 
deimnißvole Momente, Wahnſinn, Feuersbrunft, Schlelchs 
händler, Hinrichtung, Mutterangft und Licbesienfzer! — 
Und Alles fon fertig! — Es dürfte lange dauern, big 


ein deutſcher Operndichter biefe trefflihen Ingrebienzien 
eben fo geihidt zufammengemifcht hätte. 


2) Das Heilmittel. Komifche Oper in einem Auf—⸗ 
zuge. Nah Scribe und Bayard, von J. D. 
Anton. Mufit von F. Herold. Mainz, bei 
Denfelben, 1833. k 


Eine Kleinigkeit, wobei Herolidd Mufit mwahrfhein- 
lich die Hauptfache if. Die Ueberfegung ift ganz befons 
ders ungelenf, Wir fennen die Schwierigkeiten bei ber 
Unterlegung eined Singterted, aber bei einiger Kenntniß 
ber Gigentbümlichteiten unierer Sprade muß und kann 
Beſſeres geliefert werden. Es iſt übrigens eine englifbe 
Spieengeihicte, eine Dame, die Furcht vor der Cholera 
bar und ähnliche leichte Waare. 


3) Ludovico. Lyriſches Drama in Wwei Aufzůgen. 
Nach St. Georges von dem Freißerrn von Lich 
tenftein. Mufit von Herold und Halcoy. Mainz, 


bei Denfelben, 1834, 


Ueberſpannte Situationen; jedoch für die Oper nicht 
verwerflih. Der zweite Mt if ſowaͤcher ald ber erfte, 
der Charakter des Korfifanerd, Ludovico, J gezeichnet. 
Der Schluß mit dem Gebete und den aus dem Verſted 
anlegenden Soldaten bat’ zu große Aehnlichkeit mit 
dem allbefaunten Fra Diavolo. Die Weberfegung iſt 
mißlungen. Während. ber Kempoſition des eriten Altes 
ftarb der liebensmwärdige Herold und — übernahm 
es, die Dper zu beenden. 


4) Der Zmeilampf. Oper in drei Aufzuͤgen. Nach 
Planard von dem Freiherrn von Lichtenſtein. 
Muſik von Herold, Mainz, bei Denfelben, 1833. 


Diefe Oper it durch MWermittelung der. bäbfchen 
Mufit Herolds Fat anf ale Buͤhnen gekemmen und bas 
ber befannt genug, Die „Pre-aun-clercs* . ift ein ros 
mantifhes Revier, wohin vor einiger Zeit die modernen 
Dichter Frankreichs gern ihre Momane und Theaterſtütte 
verlegten; jezt iſt auch dies ſchon aus ber Mode gekom⸗ 
men und man bat ſich von dem Mittelaltertichen wieder 
der modernen Seutimentalitaͤt zugewendet. Der Stoff 
zu dieſer Dper iſt übrigen nicht: — — —3 


6) Guſtab, oder der Mastenpall. "Grobe Oper in 
” Fünf Aufzügen, mit Ballet, nach Scribe von 
dem Freiherr son Lichteuſtein. Muſik vom: Babır. 
, Mainz, bei Dinfelben, 1835. ’ A 


‚ Die fette Ünb bier hei den Oneren erbeigejngen, 
wie 5. B. die Zuſammenkunft des Königs, mit der Gattin 
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Antaritröms unter dem Galgen. Der Ball iſt gewiß in 
dieſer Oper das ‚Bebeutfamfte, —* bat auch ihre Gluͤck in 
Paris gemacht, weldes viel ſagen will, da dort bie 
Bälle auf dem Theater zu den abgedrofbenften Effetten 
gehören und eber Spott als Bewunderung hervorkufen. 
Aber dieſer Maskenball““ machte eine fo ‚glänzende Aus: 
nahme, dab es eine Zeitlang zum Tone aebörte, dem 
Galopp auf dem Theater mitzumachen, und daher vor 
Aufaug des fünften Aktes ſich viele Logen des erſten 
Ranges leerten. Aber man mußte fehr vornehm ſepyn, 
wollte man diefer Ehre theilbaft werden. Melde ver: 
Lehrte, Melt! „Die Damen der pornehmen Kafte. fejten 
etwas darin, dor dem Publikum binter der Moblet und 
Wonteſtü herzugalopbiren, fie — bie unter andern Um: 
ftänden feinen Abend mit ihnen in detſelden Oefetfäaft 
zubringen würben, 


6Y Der Gott und‘ die Bayadere. Oper mir Ballet 
und Pantomime in zwei Aufzuͤgen, wach Scribe 
bom Sreiherrn von Lichtenſtein. Muſik von 
Auber. Maiuz, bei Deuſelben, 48314. 
Nachdem die Stumnie von Portici, durch die lleb⸗ 
Tide Noblet dargeſteur ſo aroßen Beifall in’ Paris er⸗ 
Balten hatte, war es matuͤrlich, daß noch ein Verſuch 
mit einer Stummen in der Oper gemacht wurde. "Man 
ding weiter umd fügte ‘der Pantemime ben’ Tanz binzu, 
um die Noblet in ihren Glanze zu’ zeigen, Dies Paroli 
detang aber nihr’Fd vollfommen. Es war ein Smitter: 
Btäg von’ Opet And Bauer entſtanden, das micht in dem 
Mabe anfprechem: wolle, als man es erwartet hatte. 
Der Stoff Hat’ rinige Aehnlichtett mit Goethe's Ballade, 
und behandelt nichts Weringeres, als eitte Menſchwerdung 
Brama's. 
Trivialitaͤten find hineingemiſcht und tragen nichts dazu 
bei, das Stud zm beleben, das an Längen leider, Auch | 


auf deut cafe „wurde ‚die Darftellung verſucht, 
ohne — BE Stummen’ im — un 
exttichen. u Tr „rm 1rzl | 


7) Andreas Höftr. "Große Oper mit Ballet“ in 
vier Aufzuͤgen, nach dem Inhalt einer engliſchen 
Oper gleichen Namens von Plauchs,gutt bei⸗ 

behaltenen Muſik von Roſſini zu Wilhelm‘ Tell, 
Afuͤr: bie, deutſche Bühne ‚bearbeitet und-singerichtet | 
von· dem grriberru von —— eng, 6 


Deuſelben, 1831. "2 Retedfamteit für fie plaidiren. 


Wir haben den ziel mit plomatitcher" Treue ab: 
“ gefchrieben, um Niemand Unrecht zu thun und an fel: 
nem @igentbume zu fhmälern, Wie wir das ziemlich | 
verworrene Zeug begriffen haben, fo, pat, der Freiherr von 


Ein ſchwelgeriſcher Oberrichter und! andere | 


Lihtenftein in Berlin ein Opernbuch ans London genoms 
men und es alfomodirt, daß es umter eine Partitur aus 
Paris unterlegt werben konnte, um in Berlin aufges 
führt gu werden. Ein wunderlich mübfeliges Beginnen! 
— Man fprict Roffini zwar Charafteriftit ab, aber ein 
größerer Affront ift ihm wohl nie widerfahren, als ba 
man die Mufit zum Wilhelm Tell dem Hofer andeftete; 
den Pater Haspinger wie Werner Stauffader, und einen 
franzöfifhen Obriſt wie Geßler fingen lief. Es ift die 
unfinnigfte Verirrung in theatralifchen Gelbmaddanges 
legenheiten, eine Verfündigung an einem hiſtoriſchen 
Charakter und am einem mufifalifhen Kunſtwerke. Dies 
Zeug ift nur in Berlin verfucht worden und nah Recht 
und Billigkeit durchgefallen, während Noffinis Teil, eins 
feiner, vorzüglichiten Werte, noch immer die Zierde — 
Operu⸗ Nepertoirs bildet, 


8) Vaudevilles und Luftipicle, von Louis Angely, 
Zunächft für die Theater zu Berlin. Dritter 
Band. Berlin, bei Eosmar und Kraufe, 1834, 


a) Der Stellvertreter, nah Scribe und Gars 
mouche, in einem Akt. 


Wahrſcheinlich ein Vauderile, woraus Herr Angelp 
ein Luftfpiel gemacht bat. Darin bat er nicht Unrecht, 
die Vaudevilles biefer Art werden fi bei uns nie eins 
bürgern, benn es gehört ein ganz eigener Stoff dazu, 
ben wir mit Fleinen pifanten Liedern ung durchweben 
laffen möchten. Darauf verftebt fib Kerr Angelo, wie 
er fo oft fon bewieſen hat. Diefer Stellvertreter aber 
| ift eine Kleinigkeit vol Unwahrſcheinlichkeiten, die nicht 





verdient hätte, üÜberfest zu werden. Man findet oft 
viel beffere Sachen, aber diefe Herren greifen vorzugs— 
weiſe nad folhen, worin einige Verrüdtbeit und Webers 
| treibung berrict, weil fomohl die Direktionen, als auch 
die Schaufpieler mit befonderer Neigung dies zur Dar: 
ſtellung bringen. 


b) Der EHBERFRRREARFSS, m. rag in 
einem Wr, 


w Das Stüc if nicht deutſch und aud nicht franzoͤſiſch; 
„ed iſt nur ſchlecht überſezt. Cine junge Dame befuht 
j junge Lente im Schulden: Gefängnis zu Münden; fie 
ı bringt - eine: Carta bianca des Glänbigerd, worin der 
‚ Name desjenlgen audzufälen it, der nach Damig zum 
Dbeim reifen soz' fie hat einen Prozeß, diefe Dame, 
und Ciner von den jungen Leuten will mit begeifterter 
"Dies alles, und dazu 
' Dänzie und Münden — in weldem notbmendigen Ber: 
baͤltniß ſteht das zu einander FF Ningt wie ein Maͤhr⸗ 
hen! Das Sefängniß in offenbar. St. Pelagie; die Ges 
| Tunagnen geben aus und ein im die Kanzlei; die Leute 
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handeln wie Franzoſen; Duell, Park, Kaffeebäufer; im 
Deutſchland — in Münden — ift fein wahres Wort 
daran. Und das fol ein Euitipiel für ums vorftelen! 


c) Die doppelt Verheiratheten, nah Scribe 
in einem Alt. 


Diefe Geſchichten fol man nicht überleben, und thut 
man es dennoch, fo muß man fie fib im Franfreich zu: 
tragen laſſen. Das wird unter und fehr heruntergezogen 
und leidet dabei an den größten Unwahrſcheinlichleiten. 


- d) Die Schneider: Mamfelld, Vaudeville im 
einem Alt. 

Dies it Angelyé Feld; in dieſen Lokalifieungen iſt 
er ſehr gluͤcklich, eben ſo in der Wahl der Melodien, 
Die beitere Kleinigkeit tft fat auf allen. Bühnen mit 
Gluͤck gegeben worden. Seite 45 ſchildert und Kelir die 
SHerrlicleiten und Veranigungen Berlins in einem lan: 
gen Liebe, die fib groͤßtentheils auf Cichorien; Kaffee, 
Weifbier, Spargel mit Häbnern und Pöfelfleifch mit 
Erbien beihränten. Uber Weißbier bleibe dennoch der 
Gott ded Tages, e er 

e) Der Dachdecker. Komiſche «Gemälde: in fünf 

Rahmen, nah dem Franzoͤſiſchen. Are 

Maſch und gut gefpielt muß biefed leicht bingemar: 
fene Stuͤck Beifall finden, Ein Einfall, nichts «weiter; 
aber fo find die Sachen, welche den Leuten auf dem 
Boulevards alle Abende Vergnügen und Unterhaltung 
gewähren. 


H ‚Der bunbertfährige Breid, oder die FA 
milie Nüftig. Liederfpiel in einem Met. 


Eine angenehme Kleinigkeit, heiter und rührend 
zugleich. Die Rolle des alten Philipp Ruüſtig ift fehr 
wirkfam für ben Darfteller. Auf dem Titel macht Herr 
Ungelp die Anzeige, daß die meiften und nambafteften 
Buͤhnen Deutfblandd, wie Aachen, Vremen, Hamburg, 
Franffurt am Main, Weimar u. a. noch, dieſes Stuͤck 
zwar gegebene es ſich aber auf unrechtmaͤßigem Wege zu 
verihaffen gewußt haben, wie auch die meiiten feiner 
andern dramatifhen Arbeiten. Diele Unredlickeit, ver: 
bunden mit dem Unverftand und Dinkel, die am-den 
meiften Buͤhuen das Scepter führen, find es eben, welche 
manded Talent davon zuruͤckſcheuchen, deine Thätigfeit 


ber dramatiihen Schriftſtellerei zuzuwenden. Es mag |. 


als Mafftab dienen, daß. die Buͤhnenleitungen gegen 
Angely fo verfabren, dem fie ‚doch ſchon ſo großen baaren 
Gewinn durch bie fieben Mädchen in Uniform, das Feſt 
ber Handwerker u. ſ. w, zu verdanken hatten, und der 
noch fortwährend bemüht ift, die Lüden des Repertoir 

auf siemlich geihidte Weile auszufüllen, ; — 


Verantwortlicher Redat 





teur: Dr. W. Menzen) 


10) Die Ftanzoſen in Algier. Liederſpiel im einen 
Alte, von Thielmann. Muſik von J. Koͤhler. 

Mainz, in der S. Muͤller ſchen Burhhandlung; 
4851, 


Wahrſcheinlich franzoͤſtſchen as; fir deutſche 
Bılhnen ganz unpafend, Die Mufit ſcheint gut gewählte 
zu ſeyn. Diele Sachen follten nur dann gedruct wer— 
den, nachdem fie aufgeführt wurden, Warum dis Pas 


pier damit verderben? 


11) Die Fuͤrſtin“ von Grenada, oder ber Zauber⸗ 
blid. Große Zauberoper mit Tanz, Pantomime 
und Tableaur in fünf Aufzuͤgen. Muſik von 
J. € Lobe. rer 


Das ſchmeckt ziemlich. ſtark nach der Provinz! möchte 
man bei foldem pompbaften Titel ausrufen. Und große 
Bauberoper!. Der Name große Dper, wie nun einmal 
diefe Benennung von Paris aus uns jugekommen if, 
gebührt nur folben, Die gang in Mecitätiven geſchrieben 
find. Hier wird; aber; zwiſchen dem: Mufifftilten geſpro⸗ 


chen. ‚Der. Tert ſcheint von. einem. Mufiter gemacht 


worden: zu ſeyn; ‚dies erkennt. man ‚leicht am Scenarium 
und an den ‚hlipfenden, ſtets wechfelnden Mpptbimen,, Ich. 
will nicht fa boshaft.fepn, auch die häufigen Gpracfebler 
zu dieſen Merkmalen, zu zählen. - Das Ganze Äfk ein 
finnlofes Mäbrben; Einzelheiten darin erinnern an 
Oberon, Freiſchuz, Eurpanthe. Ob die Muſit auch 
Plagiate enthaͤlt, wiſſen wir, nicht. Wir ‚bedürfen. fa 
febr ‚guter, deutſcher Opernterte, aber. Niemand will fid- 
dazu verſtehen, biefem Mangel auf die rechte Weile ab: 
zuhelfen. RE wur RU 5 
. Eine neue Ausgabe des Koran. ° “- 
Corani textus arabicus, ad fidem libröfim 
‚manuscriptorum et impressorum etc. recensuit 
‚indicesque addidit Dr. Gustarus Fluegel. 
Lipsiae , typis et sumtibug Tauchnitii, 
„4834 ze ng 


Ein ſchoͤnes Dentmal deutſcher Trpographie, Äbttans 
reinlich auf Tehrigutem Papier" abgebrudt: und ein Pr 
dant zu dem noch zierliheren perfiihen Drugen, die 


Herr SJofepb_von Hammer in Wien, veranftalter hat. 
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Scemde Werke über Deutschland. 
4) Nöties politiques et littöraires sur l’Alle- 


imagne, par M. Saint-Marc Girardin. " Paris, 
Prerost- Crocius, 1855. Preis 7 dr. 


Der Deutſche war biöber immer fo befheiden, daß 
er feinen Anfpruch daraüf machte, vom andern Nationen 
geachtet zu ſeyn, und er hatte nicht’ einmal ſo viel Selbft: 
gefühl,’ fich-Fräftig genug gegen“ Verachtung zu verwah ⸗ 
ren. Dies feit voraus, daß er jedes 206 mit Dant art 
nehmen werde. Much ift dee Deutſche ſehr human und 
mehr als irgend Jemand in der Welt geneigt, Werdienfte 
des Gehners amjuerkennen, und ſo namentlich über den 
Vorzägen, welche“die franzoͤſiſche Mation in fo vieler 
Hinfiht auszeichnen ;'das Unrecht zu vergeffen, mas und 
bie Franzofen jüigefügt haben. 

Einem folden zutmüthigen und releranten nom 
mu‘) wie dem deutſchen, fcheint ein Werk, wie dad 
vorliegende, morin bie Deutihen ſehr gelobt und zu 
dauernder Freundfchaft mit den Franzofeh aufs -berg 
lihfte eingeladen werden, gar wohl zuſagen zu müſſen. 
Gleichwohl gefteht Meferent, auf die Gefahr: him; der 
einzige Murriſche zu ſeyn, daß ihm das Buch mißbe: 
bagt hat. ü 


Das Lob biefer reifenden Franzoſen, die, ohne unfere 
Sprade zu verftehen, flüchtig von Hauptftadt zu Haupt: 
ſtadt eilen, fih von franzöfifheredenden Deutſchen bes 
fomplimentiren laſſen und hie und da ihr Durcheinander 
von Notizen auffhnappen, — das Lob diefer Leute, fage 
ih, ſcheint mir fehr wenig werth zu fern. Es wird 
uns immer nur unter zwei Gefihtspunften zugetbeilt, 
naͤmlich man betrachtet uns als ein fo eben erit entdedted 
wildes Volk, etwa wie die Neufeeländer, und erftaunt 
und gibt und feinen Beifall zu erkennen, daß wir nicht 
bloß Menſchenfreſſer find, fondern auch einige Kunſt⸗ 
fertigkeiken vefißen;' oder man betrachtet und als ein als 
terthuͤmliches, laͤngſt untergegangenes Kulturvolf, etwa 
mie die alten· Aegypter, und erſtaunt über die Mumien 
und Ruinen unſeres Mittelalters, 

Ich finde im dieſen franzoͤſiſchen Entdecungsreiſen 
etwas ungemein Beleidigendes für unfern Nationalftolz. 
Seit zwei Jahrtäuſenden lebt der Gallier mit dem Deut: 
ſchen nadbarlich brifammen, und nun ſtellt ſich der Erſtere 
an, als ob er eben erſt dieſe Nachbarſchaft entdecte, 
loranettirt den guten alten Bekannten wie ein wildfrem⸗ 
des Wunderthier und macht ihm ein Kompliment uͤber 
feine Entſtehung, denn fo lange und die Frauzoſen nicht 
bemerken wollten ,ı, eriftirtem mr auch nit, Die guten 
Nachbarn! Wir ‚batten zwar bie ‚Ehre, von ihnen 
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geplündert zu werben, aber fie haben uns das Geld aus 
ber Taſche geraubt, ohne und zu bemerken, Seit Jahr: 
hunderten fahen wir ihre Armeen in Deutichland, und 
erft vor zwanzig Jahren verbiuteten bunderttaufend 
Frangofen auf deutfchem Boden, mm Saaten zu büngen, 
die fie nicht ernten werden. Sind denn aber damals 
alle jene Mäuber gefallen, die Franfreih und zufaudte, 
daß Feiner fih mehr des fhönen Deutſchlaud erinnert 
und daß die frangöfiihen Gelehrten es erit wieber ent⸗ 
beten mülfen? 

Herr Saint:Marc Girardin verfihert und gleich 
auf der erften Seite feiner Liebe. Mber, mein Herr, 
dies ift die erfte Liebe nicht, die Frankreich für und im 
Herzen trägt. Wir wiſſen und mebrerer Gelegenheiten 
zu erinnern, mo Diele franzöftiche Zärtlichkeit und theuer 
zu fiehen fam. Wir find daher auch etwas vorſichtig, 
diefe Liebe zu acceptiren. - Vormals liebtet ihr unſere 
Provinzen, unfere Reichthuͤͤmer, um fie und wegjuneb: 
men, unfere Söhne, um fie unter eure Megimenter zu 
fteden. Jezt behaupter ibr, unferen Geiſt, uufere Lite: 
ratur zu bewundern, und doch loͤnut ihr euren Eigen: 
nuß nicht verbergen, denn ihr fragt ung euer Buͤndniß 
an. Im welcher Abſicht? Ihr habt ung nicht eher die 
Haud zur Werföbnung gereicht, nicht cher vom einer 
Association et union de la France et de l’Allemagne 
geſprochen, als bis ihr Scheu vor erwag befonmen habt, 
das in und ſchlummert, wie dad Pulver in der Mine, 
wie das Feuer im Hella oder mie der Stolz in einer 
edein Nation. So lange ihr uns nicht gefürchtet babt, 
habt- ihr und verachtet, und es hat leider lange genug 
gedauert, 


Herr Saint: Marc Girardin wuͤrde beffer , gethan 
haben, feiner Liebe ein aufrichriges Bekenntniß „des Un: 
rechts vorauzuihiden, das Franfreih. an uns begangen 
hat, um unfer Gebächtniß zu verföhnen, bevor er an 
unfer Herz anflopfr, Uber die franzöfiihe Nariop begeht 
fo wenig, als der Papft, je ein Unrecht, und ad im: 
mer für Frankreichs Ruhm neibeben kann, das muͤſſen 
ſich ja wohl alle audern Voͤller gefalen laſſen. Daran 
zweifelt ein Franzofe niemals... Seine Eirelfeit it noch 
größer als fein Egoismus, Er eat andern Nationen 
wicht bloß, wie etwa der Emaländer, Opfer auf, fondern 
er fest noch dazu voraus, er thue ihnen damit” eine 
Ehre am, oder die Sache verſtebe fib gang von felbft. 


. Blei hinter der Liebeserklärung: folgt der Borfhlag 
zu einer politifchen Ebe. Der Merfaffer fiebt es ernjtlich 
auf eine Umiom zwiſchen Deutihland und Frankreich ab, 
Und warum? weil er fürdret und laut verfündet, wir 
tendirten nah unferer Eindeit. Die Furcht davor dat 
ibn fo verwirrt gemacht, daß er in eine? ganz falfıhe 
Ideenverbindung geraͤth. Er will ſagen, wenn dieſe 
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große deutſche Nation vollkommen einig wäre, fo duͤrfte 
ed ſehr wuͤnſchenswerth für Frankreich ſeyn, fie zur 
Freundin und nicht zur Feindin zu baben; aber er fagt, 
damit Franfreib fib nicht zu fürdten brauche, muͤſſe 
Deutſchland, ſey e8 Deutichlandd Beruf (rocation), biefe 
Allianz einzugehn. Man fiebt: wie viele Säde voll _ 
Philofopbie der Verfaſſer auch aus Deutſchland mitge⸗ 
nommen bat, die Logik har er doch liegen gelaffen. 


Wenn ſich nicht folhe Fragen der erniteften Art, 
wenn fih nicht die Crimmerungen an die ganze frühere 
Politit Franfreihd gegen unfer armes Vaterland bei 
einem Werke, wie das vorliegende, gebieterifh aufdrängs 
ten, mirden wir gern das beleidigre Mationalgefühl 
fhweigen laſſen, würden wir gern dem geſchiedenen Gaft 
einen freundliben Gruß nadwinfen. 


Uebrigens wirft er feine Notizen febr durcheinander, 
und nirgends if darin eine Konſequenz zu «finden. 
Nachdem er eben dem Orakelſpruch gerban, Deutſchland 
gebe feiner Eindeit unaufbaltiam entgegen, beweist er 
glei daranf, daß die Interefen und Neigungen und 
Kapacitäten der deutfhen Staaten und Stämme burchand 
verfchieden fepen, und daß das deutſche Molf nichts 
weniger als revolutiondr fen, weil die jungen Weltver⸗ 
beferer, fobald fie ein Aemtchen und eine Fran befämen, 
zu ſchwaͤrmen aufbörten. - Nun follte man bie „unver 
meidliche“ @inheit durch einen äußeren Einfluß, etwa 
dur eime frangößibe Croberung, ermartem„„gber der 
Verfaſſer preist es als eine der ehrwuͤrdiaſten Eigen⸗ 
ſchaſten unſers Vaterlandes an, daß es fi, nie babe 
vollig erobern ober vom Fremden beſitzen laſſen. Auch 
gedenft er mit großen Lodeserhebungen unſerer reichen 
Literatur und befonderd unferer Poefie und Philoſophie; 
was er aber. davon mutheilt, ſind wahre Broſamen. 
Welche Widerfprüde! - Eine; yroſaiſche Urberfehung bed 
Liedes: „Wag iſt des Deutihen Barerlandı?“ und ber 
Lutzow'ſchen wilden Jagd; fell unfere Lyrik azafterifiren. 
Neben: einem: Fragment des Nibelungenliedes ‚finden wir 
eine kange Uugsturgen Legende, dergleichen es auch im 
Franfreih genug gibt, und fogar eine lange Abhandlung 
aus dem Sato Grammatikus über Hamlet und einige 
aubdere uordifhe Sachen. Dakunter. eine Skizze der: neuer 
fen Schweizergeſchichte, eine lange Novelle von Hof 
mann, eine fehr bdürftige Skizze der neuern deutſchen 
Drilofopbie und einen nur 3: Seien laugen Artilel über 
die deutſche Literatur und Goethe, worin bie alte Dumme 
peit wiederbeft, wird, die Literatur fey eine Monardie 
und Goethe der Monarch. Der Titel „Motigen:‘ ent 
ſchutdigt freilib dieſen Miſch-Maſch, doch hätte ein 
Mann wie Saint⸗-Marc Girardin wohl rin zeichered 
und zufammenbängenderes. Werk, über Deutſchland fhrei« 
ben können. 


2) Belgien und Melt» Deutfhland im Jahr 1835, 
von Miftreß Trollope. Aus dem Engliſchen durch 
Otto von Ezarnomali, Zwei Bände, Wachen 
amd Reipgig, Mayer, 1834. 


Auch in diefem Werte wird und eim großes Lob ger 
ſpendet, und von einem euglifchen Munde muß ed und 
noch ein wenig füßer flingen, als von einem frangöfiiben ; 
denn wenn die Franzofen ung zuweilen durch Schmei— 
chelelen dupirt haben, fo waren die Engländer bisher 
immer fiber, denfelben Zweck burch brutales Bruskiren 
zu errelben, und mir baben ihnen in der That in dem 
felben Maaß mehr den Hof gemacht, in dem fie und 
über die Achſel anfeben. Das ausſchweifende Lob der 
Miſtreß Trollobe hört inzwiſchen auf, und zu über: 
raſchen, fobald wir inne werden, welchem zufälligen Um: 
ftande mir ed verdanken, Die gute Miſtreß ſchwaͤrmt 
nämlih ein wenig für jene Bebaglichteiten bed Daſeyns, 
bie durch Alles, was, gebieteriihe Demenung beißt, notb: 
wendig geftört werden. Sie ſucht das Land, mo man 
gut lebt und liebt, ohne zu yolitifiren, und, um es 
noch näher zu bezeichnen, das Land, wo man noch gute 
und freue Dienftboten findet. Ihr Uuftern leitete fie 
früber nah Nordamerita, wo fie in bdiefer Beziehung 
eine wahre Hölle fand, daher fie auch in der Peichreis 
bung ihrer Meife durch bie überfeeifhen Staaten ihre 
Feder eben fo fehr in Galle taucht, ald fie fie bei der 
Schilderung unſeres, über fo viel Lob erröthenden deut: 
fhen Vaterlandes in Honig zu tauchen fcheint. Weil fie, 
vom aͤußerſten Wellen ausgehend, noch nicht weiter 
nab Dften vordrang, glaubt fie, ihr erfehntes fociales 
Ideal ſchon am deutfhen Mdein gefunden zu baben. Died 
beweist ung, mie viel ihr Lob noch von unferm Verdienft 
übertroffen wird, denn im mander Beziehung fpendet 
die freundliche Donaunumpbe ded Behaglihen noch mebr, 

als der ernite alte Water Mhein, deſſen Meine zuweilen 
den Kopf erhitzen. 


Sollte Miftreb Zrollope und in einem gar fo rofen: 
farbenen Lichte gefeben haben, und dürften wir auch 
in dem, was ihr gar zu weicher und zärtliber Pinſel 
bingemalt hat, unfer Porträt nicht ganz wiedererfennen, 
fo nebmen wir doch dieſe füßen Nebenfaben gern von 
einer Dame au, die ſich übrigens ald die Mepräfentantin 
einer’ gropemNätion zu betragen weiß, indem fie unfere 
ebemalige Größe anertennt und einen ebrmirdigen Geift 
herauf befhwört. Sie fpriht vom Garne Karls bed 
Großen in Haben: „Diefer fchöne Sarkophag wird noch 
gezeigt, doch von dem berühmten Todten ift feine Spur 
mehr darin zu finden. Man glaubt, daß die Knochen, 
welche man als heilige Meliguien betrachtete, nah und 
nach fortgenommen wurden, nur ein einziges gerettetes 


Sragment foll in dem Gewölbe, aus welchem der Körper 
genommen war, wieder beerdigt worden feun. Auf dem 
großen Stein, der dieſes Gewölbe verſchließt und ber 
fih gerade unter dem Mittelpunkt ded Doms befindet, 
fteben die Worte: Carolo Magno, Der Käfter des Doms, 
welder und umber führte, erzäblte mir, er babe Na: 
poleon und Joſephine im jeden Theil des Gebäudes be: 
gleitet, welches fie, wie er fagtd; mit einem bedeutenden 
Gefolge des Generalſtabes beſuchten. Als Napoleon die 
oben angefuͤhrten Worte las, zog er ſich von dem, durch 
dieſe Inſchrift geheiligten Stein zurück, und nachdem er 
ihn einige Augendlicke betrachtet, ging er langſam rund 
um benfelben, ohne ihm zu betreren, bie Augen ftetd 
auf den verchrten Namen gebeftet. Es war etwas fehr 
Uuffalendes in feinem Blick, fagte der Mann, aber chen 
fo laͤcherlich erſchien die Gleihalltigfeit, mit welcher 
feine Offiziere ihm folgten und zwar ben Stein zu be 
treten vermieden, ohne jedoch fm Geringiten feine Ge 
fühle zu tbeilen,* 

Um biefer einzigen Stelle willen verzeihen wir ihr 
Alles, was fie fonft zu unferm Lobe gefant bat. 

Wenn fie felbit jünger wäre, könnte fie unfern jungen 
Studenten ein wenig die Köpfe verrüden (ſofern feit 
Hegeld Tode wieder etwas zu verriden ift); denn nie 
bat eine Dame biefer befheidenen Jugend fo viel Lieb: 
koſendes gefagt. Nur in Einem Punkte ift fie unzufrieden. 
„Es ift wirklich traurig, fagt fie, dieſe (bömem _ 
jungen Männer, deren Aeußeres oft fo viel Geiſt und 
Bildung verſpricht, beftändig mit ber qualmenden Pfeife 
in der Hand zu ſehen. Wäre ed doch möglich, ihrer 
@itelfeit wenigftend begreiflih zu machen, wie fehr ber 
Eindruck ihrer Perfönlichfeit dadurch verlieren muß! In 
ibrem Alter wäre ed fo leicht, der. fatalen Gewohnheit 
noch zu entiagen! Ich babe wirklich oft, aus Mitleiben, 
gewuͤnſcht, daß auch die Damen rauchen möhten. Der 
Kontraft — die Ungerechtigfeit, möchte "ich fagen — ift 
wirklich zu ſchreiend. Es iſt araufam, diefe zarten, 
füßen Gefhörfe den Qualen auszuſetzen, welche der er: 


ſtickende und betäubende Tabafsdampf notbiwendig ihnen 


verurfaden muß.“ 

Da das Morgenblatt ſchon Auszuͤge aus dem Ori— 
ginal gegeben bat, erfparen mir ung bier weitere Mit: 
theilungen aus der Weberfegung nnd machen nur mod 
auf folgende Stelle über dad Preußiſche linter 
richt s ſy ſt em aufmerffam. „Jenes in feinen glüdlichen 
Erfolgen bereits fo ergiebige Syſtem bar die Aufmerk 
famfeit von aan) Europa erregt, und England wird in 
diefem wichtigen Megierungsjmeige, wie es heißt, dem 
wohlthaͤtigen Abfolutismus Preußens folgen. Gewiß 
könnte es auch keinen beſſern Weg einfhlagen, doch möge 
ed nicht bloß den einen Theil diefes ungemein mächtigen 
Hebeld in Wirkungsehärigkeit ſetzen, während der andere, 
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von dem die ganze Imemäßigkeit der Bewegung abbängt, 
vernacläfigt wird. Wehe dem Volitiker, der bad Leſen⸗ 
lernen durch die Gewalt des Geſetzes erzwingt, während 
er abfihtlih oder aus Parteien» @eift die unbefchränfte 
Preßfreibeit befördert, durch melde jede Dorfidenfe mit 
Läfterung und Verrätherei erfült wird! Er wage nicht, 
das reine und heilige Streben Preußend nachzuahmen 
ond den Segen willenfdaftliber Bildung überall zu ver: 
breiten, bevor er nicht die Quellen derfelben gereinigt 
bat. Derjenige, dem es am beiten gelingt, in England 
die Kunde des Leſens allgemein zu maden, während der 
verderblihe Einfluß jenes peitartigen Uebels noch geftattet 
wird, hat eine größere Suͤnde zu verantworten, als 
wenn er Ale aus einem Gtrome zu trinfen nötbigte, 
von dem er wüßte, daß er vergiftet ſey. In Preußen ift 
die Unbefletbeit alles deſſen, was die Preſſe verläßt, fo 
fehe in das Nationalgefühl vermebt worden, daß, wenn 
die väterlihe Wufficht Uber biefelbe entzogen würde, ed 
dennob, wie man mir verfiberte, lange dauern wuͤrde, 
bis das Lafter kuͤhn genug ſeyn mödte, ein Organ zu 
wählen, welches ſich fo lange rein erbalten batte. Schande 
wirde den Buchhändler verfolgen und fchnelle Gerechtig⸗ 
keit den bösmilligen Verfaſſer, welche die heilige, durch 
den König dem Wolfe gegebene Buͤrgſchaft verfennen 
wollten, daß die Suͤnde nicht Frucht jener Erfenntniß 
feon foll, die der Staat felbit zu verbreiten für zweck 
mäßig hält.“ 

Von unferer Literatur fpricht bie Verfafferin wenig 
ober nichts. Es genuͤgt ihr, unfer focialed und politis 
ſches Leben zu betrachten. Auch ſcheint ihr der Cicisbeo 
gefehlt zu haben, dem wir bie jezt menig mehr gelefene, 
damals aber klaſſiſche Schrift der Madame Stael : Hol: 
ftein verdanken. Sie folgt nur ihren eignen Cingebun: 
gen, und ihr Vorurtheil für ung ift fo günftig, daß fie 
auch unfere Literatur, fo viel immer Leered darin ift, 
gutmuͤthig für vol nimmt. 


Dichtkunst. 


Dichtungen von Ernſt Georg von Brunnow. Dres 
den und Leipzig, Arnold, 1833. 


Den Anfang machen Romanzen, in denen ſich der 
Verfaſſer nicht ganz frei von Nachahmung gehalten hat. 
Wenn man einen Schluß liedt, wie folgenden: 

Der tritt aus ber zitternden Menge hervor 
Und maͤnnlich zum Werte fehreiter, 

Und boͤher Mimmt er, und böber empor, 
Unb nimmer ber Fuß ihm entgleitetz 

Wie. die Gemfe von Rippe zu Klippe fpringt 

So Liga von Stein zu Eteine fih ſchwingt, 
Us wäre ber Pfad ibm bereiten! 


Und ftebt auf ber Zinne! ba bringt den Potal 
Der Xhurmwart mit perlendem Weine; 
Boll Neugier harrer Alles im Thalt, 
Ben Liga wohl nenne bie feine? 
Er greifer den Beyer und häft ihn empor, 
Und laut und vernehmlich zu jebem Obe 
Ertönet die Stimme, die reiner 


mDie Herzogin trag’ ih In glähender Braft, 
„Vernehmt es mit Schauder und Beben, 

nDer Zob nur tifger bie freveinde Luft, 
„Magſt, Heifige, du mir vergeben I“ 

Und blidet hinunter zur graufenden Kluft, 

Und ſtuͤrzt ſich hinab In die felfige Gruft, 
Und endet das liebende eben! 


fo wird man doc gar zu ſehr an Schiller erinnert. Auch 
folgende Ode an ben Frübling: 


Auferwedenb tönt bein erde 
Durch der Fluren dbben Raum, 
Grün beffeider fih bie Erbe, 
Grün bed Waldes nadter Baum! 
Keime, bie Im Tiefen Tagen, 
Steigen an das Licht empor, 
Aus zerfprengten Rnospen tagen 
Tauſend Blumentronen vor! 


Keine fol ber Tod behalten, 
Der bad Reben falt umfing, 
Alles fol fih neu geftalten, 
Wo ber Lebensvolle ging! 
Breiter eu, ihr grünen Matten, 
Breiter euch dem Herrſcher aus, 
Bäume, woͤlbet eure Schatten 
Iom zum hoben Tempelhaus: 


Holder, komm zum BWellenbabe, ° 
Komm zum Duell, froftallenrein, 
Rang’ entbchrte die Najabe, 
Hand’ ihr Lieb’ und Leben ein! 
Jubetvolle Nachtigatten 
Feiert eures Königs Gtäd, 
Laſſet Fruͤhllugs Ruhm erſchallen, 
Der die Liebe führt zur! 


Auch diefe fhönen Mangvollen Verſe verratben ER 
lih Schillers Schule, Daſſelbe gilt von: den Diſtichen 
und Herametern. Dagegen fällt der Dichter einigemal 
derb aus jenen boben Regionen bes RL un 
3: B. in folgenden DBerfen: 

Willtommen, Herder, Schiller, Goethe, 
Gluck, Mozart, Rauch und Thorwaldſon, 
Wiultommen jede Morgenroͤthe, . 
Willtommen jebe Künftierfonnf! 


Verantwortlicher Medalteur: Dr. W. Menzel, 





Literatur-Blatt 


Rebdigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 





Orientalische Citeratur. 


Samachſchari's goldene Halsbänder. Arabiſch und 
deutſch von Joſeph von Hammer. Wien, Strauß 
fel. Wittwe, 1835. 


Wieder ein Geſchenk wie Faflid Mofe und Nachtigall, 
von hinten herein arabifh, von vorf herein deutich zu 
leſen. Auf dem Umfchlag erbliden wir den Sonnem 
und Löwenorden abgebildet, dem der kürzlich verſtor⸗ 
dene Feth Al Shah von Perfien dem Herrn von Ham: 
mer zufandte, indem er die Verdienfte deffelben um bie 
perfiihe Literatur dadurch anerfannte. Es liegt etwas 
Dmindfes darin. Früher oder fpäter muß der litera: 
riſche Verkehr zwiſchen Perfien und Europa ſich noth— 
wenbig erweitern, 

Dad Werk felbft ift moralifhen Inhalts und enthält 
Sittenlehren und Sinnfprähe mit eigentbämlichem dich⸗ 
terifhen Feuer vorgetragen. „Samachſchari's (geb. i. J. 
4074, geft. i. 9. 1144), eined der größten arabifchen 
Philologen, goldene Halsbänder find zwar eines der 
kleinſten, aber der berübmteften feiner Werke, von benen 
er nicht weniger als ein Viertelhundert in ben Fächern 
der Eregefe, Ueberlieferung, Grammatif, Rhetorik, An: 
thologie, Lerifograpbie, Profodie, Poefie und Ethik bin: 
terlaffen. Seine ethiſchen Werke find ein halbes Dutzend: 


Zwei große Spridmörterfammlungen und vier Meine 
Sammlungen von Sprüchen, nämlih: Die Ratbichläge 
ber Großen, die Rathſchlaͤge ber Kleinen, bie frei aufs 
quellenden Worte und die goldenen Halsbänder; von bie: 
fen bat Schultend die frei aufguellenden Worte (zweihun⸗ 
bert an der Zahl), ald Anthologie arabiiher Eprüce, 
arabifh, und lateinifh mit arabifhen Scholien heraus: 
gegeben. — Das berühmtelte aber von ben vier Heinen 
anomifhen Werken Samachſchari's find bie goldenen Hals⸗ 
bänder, melde fib auf allen Bibliotheken Konftantino: 
pels befinden. — Die goldenen Halsbänder würden in 
den Augen bed Araberd kein preiswerther und anmuthi— 
ger Schmuck fen, mern fie nicht mit bem Gellirre 
reichgereimter Profe, häufiger Aliterationen und mans 
nichfaltiger Wortfpiele tönten. Die Obrgehänge, Fuß, 
Arms und Halsbänder der Morgenländerinnen haben für 
fie doppelten Werth, wenn ſich ihr Dafepn nicht mur 
durch den Glan, ded Goldes ben Mugen, fondern aud 
durch den Klang den Ohren verkündet; bie Hirrenden 
Dbrgebänge find in Europa ſchon herrfihende Mode, und 
die Hirrenden Armbänder dürften denfelben bald folgen; 
um fo minder dürfen daher die aud in der Ueberſetzung 
wie im Originale mit Meimgeklirre tönenden Halsbänder 
befremden, die Abweſenheit des Reimes wirbe fogar 
eine Verfündigung an der wahren Weberfegertreue ſeyn, 
welche nicht nur den Sinn und Geift, fondern au die 
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Farbe und den Klang des Originals wiederzugeben ſich 
beiftreben muß. Der erfte Verſuch, ſolche reichgereimte 
Yrofe im Deutfhen nachzuahmen, ift zuerft vor vier 
und zwanzig Jahren durch bie Ueberſetzungsprobe aus 
dem Humajunname in ben Fundgruben ded Drients 
gegeben, und feitdem von Ruͤckert in der freien Bearbei: 
tung der Makamat Haririd auf das glüdlichfte ausgeführt 
worden, Proben aus ben goldenen Haldbändern ſowohl, 
ald aus den ihnen entfprehenden goldenen Scheiben find 
in den Fundgruben ded Orients mitgetheilt, wie aber 
aus der Vergleihung mit der Ueberfeßung erhellt, min: 
der finnreih und reimgetren uͤberſetzt worden.“ 

Suchen wir in dieſem orientalifhen Werke eine 
Grundanſicht, fo finden wir, der Verfaffer verlangt eine 
ſtete Wachſamkeit auf fib ſelbſt und die rüftigfte De: 
fampfung des Böfen in ung felbit, aber Gelaffenbeit und 
Geduld bei allen aͤußern Wngriffen, und Berabtung 
gegen alle äußere Verlockungen ber Eitelkeit. So fast 
er im neunzehnten Spruch: „Ertrage bie Menfchen, 
fep der Sanftmütbigfte von ihnen gegen ihre Laften. 
Ein Schlag vom Feinde fhändet und entehrt nicht, bie 
Dergeltung fey der Sünde überlaffen, bie ihn ſchon wird 
bei den Ohren fallen. Diefes ift derjenige, bem Gott 
in’d Herz gab feinen Groll ald Unterpfand, fondern dem 
er ein fiheres Inneres zumandt. Gott bat die Vor—⸗ 
fammern jedes Herzens mit Pulsadern durchſchnitten, 
das Gute verwifht daraus die Spuren ber Sklaverei 
der Thor heit.““ 

Schr praftiih und auch auf unfre geiten anwendbar 
iſt der drei und zwanzigſte Spruch: „Huüte dich vor 
den Mondegfinfterniffen und Sonnenfinfternifen, und 
böre nicht auf die Worte der Philofophen, die nichts 
wiffen; fie find thöricht, entfcheiden geſchwind, fie über: 
nebmen fib und find blind; ihr Ruhm beftebt in Ligen: 
haften Worten, womit fie den Weg verlieren aller Or: 
ten. Jeder Unterfubungen Ausmittelnde und Andere 
mit Steinwürfen Befrittelnde behauptet ohne weiters bie 
@igenfhaft eined Sternendenters; er meint, daß er 
feine Seele reinigt, mährend er die Diener Gottes be: 
lügt und beträgt, und verdient, daß er im Feuer Gottes 
werde gepeinigt; er wähnt, er fen der Scarffinnigften 
Stüße und Stock, und verftändiger als ein alter Bot; 
was erwarteit du wohl von der Philoſophie, ald Bloͤdig⸗ 
keit und Windmaherei? und werden dir jene hartes 
Holz zum Feilen gewähren, welde die Natur für Gott 
erflären? fie, denen ber Unglaube zuruftt: fevd mir wills 
kommen, ihr Frommen! fie, welche der Teufel ruft an; 
o Prophet, das halt du wohl gethan !* 

Zu den geiftvollen gehören die Sprüche, worin der 
Merfafer gegen bie Verftodrheit ber menihlihen Natur 
und gegen: die Schwächen eifert, bie in's ehrwürdigere 
Alter hinuͤbergehn: „Du bift alt geworben, ed fchlottert 


das entfleifhte Gebein und die Wangen ſaͤumen graue 
Haare ein, du bift ſchwach geworden und doch bildeft 
du dir fehnfühtig ſchöne und junge Gefibter ein; fol 
ich dir geigen diefe Schwierigkeiten und diefe Schwächen, 
melde Dir den Kopf zerbrechen, bie grauen Haare haben 
dich nicht gebändigt, die wachſenden Jahre haben dich 
nicht verftändigt; das Alter erwirbt fonft feinen Befigern 
Anſehen und Achtung, dir erwirbt es aber nichts als 
Abbruch und Verachtung. Wenn du wüßteft, o Schaar 
von anfommenden Jahren! wie fich löfen die auf beiden 
Seiten berabhängenden Lalten der Waaren, fo wuͤrdeſt 
du dich verfcleiern aus Scham vor den anlommenden 
Schaaren, aber deinem Leben ift die Scham nicht gege⸗ 
ben und in deinem Alphabet ift dafür feine Stätte, du 
fpringeft auf das Voͤſe wie Gaſelle fpringt, und lechzeſt 
nad dem Spiele wie ber Durſt, ber durch alle Glieder 
dringt; wann die @itelfeit wiehert, fo fperrit du bie 
Ohren weiter auf ald der Ruf in feinem Lauf, und 
prebigt bir die MWabrbeit vor, fo bit du ohne Dhr; 
wann du deiner Seele Enthaltſamkeiten auflegit, fo empört 
fie fih wie ein ftörriges Kameel dem Zaum, und wer ' 
wird Milch mölfen von ber erzürnten a: bie ihre 
Zungen geworfen kaum ?* 


u 





Dichtkunst. 


4) Freund Hein. Grotesken und Phantadmagorien 
von Ebuard Duller. Mit Holzfchnitten von 
Morig v. Schwind, Zwei Abtheilungen, Stutt⸗ 
gart, Hallberger, 1853, . 


Gewiffermaßen ein Seitenſtück zu dem Antichriſt 
beffelben Verfaſſers. Dob gilt ber Zabel, ben, wir 
über dad lestere Werk ausgeſprochen haben, nicht von 
dieſem. Sep ed ber Stoff (derfelbe, ben Holbein in 
feinem berühmten Todtentanz behandelt bat) ober- die 
Ipriihe Form, bie dem wilddaronrennenden Pegafus dem 
Zügel der Grazie anlegte, genug, der Dichter bat fi 
den phantaftifhen MNebelbildern mehr entwunden und 
feftere Geſtalten gezeihnet. Daß dad Braufenerregende 
vorberrfht, iſt bier natürlih, da nur vom Mode bie 
Mede ift. Beinahe jedes neue Auftreten des Todes ges 
ftaltet fi der Dichter ‚zu einer Romanze, deren mehrere 
ausgezeichnet ſchoͤn und vom tiefer Wahrheit find, 5. B. 
die, deren Schluß folgender iſt. 


Jezt, wie gefpornt von bes Wahnfinns Geiffel, 
Schleudert er vom fih Stemmeifen und Meiſſel 
Und ſtuͤrzt, mir fchlauer Borfiht, ſtumm, 
Golbſuchend in bad Heiligthum. — 
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iſt duntel brinnen Im bben Haus, 
Laͤngſt idſchte bie ew'ge Rampe aus; 
Ein Moderbuſt wie gift'ger Brobem 
Berfingt des freveinden Strolches Obem, 
Dot tappt er vorwärts, ſibhnt und flucht, 
Den Say: nicht —— den er ſucht. — 
Korg! — Regte find! — Er falt, — er hat's — 
anNum bift du J du goldner Schatz! 
dort mit dir! und ob der Ruͤcken mir bricht 
Bon beiner Bärbe, ich laſſe dich nit!“ 
Und kenchend ſchleppt er ben Schatz heraus, 
An bie Schwelle vor bad Gotteshaus, 
Und wi ihn vom Naden ftreifen ſchneu, 
Der blöde, ber Hirmverrädte Befell, 
Doc auf ibm negt's; — es iſt bie Peſt! 
Die laͤßt ihn nicht, fie paͤctt ihn feſt, 
Hab' Dant!sa — fie hoͤhnend, wuͤthend ſchreit, 
„Hab' Dank, baß bu mid; hier befreit, 
Ich mußte drinnen bungern laug; — 
Bun halt! ih mit dir ben erſten Gang, #4 — 
. Und wie ein Wolf tkrallt fie fig ein 
Scharf in feim bebendes Gebein, 
Uud faugt ihm — der Map’, entfleugt,vor Graus — 
Die Neige des ſchuͤden ‚Lebens and, 


. Weniger gut iſt dad zweite Muftreten der Peſt ald 
Umazone, bie der Tod in Geftalt eined Königs verfolgt, 
bis Beide dur die Entdeckung, wer fie eigentlich ſeyen, 
Hberraiht werden. Grotedt if die“ Narrenbinrihtung, 
doch hätte fie durchaus in der Holzſchnittmanier fo recht 
bürgerlich altdeutih gehalten” ſeyn und der Eruſt hätte 
durchaus Spaß bleiben. follen, weil ſich der fentimentale 
Schmerz der Tragödie nientald mit dem Fomifchen Effelt 
einer reinen Poffe verträgt, ed: fen denn, daß Beides wie 
in einem Shalespeare’iven Trauerfpiel fein auseinander 
srehalten werde. Die allegpriige Ermordung den Freiheit 
datte der Verfaſſer vieleicht anders eintleiden dürfen, 
dran warum ber Moͤrder gerade als Narr auſgefuͤhrt 
if, iſt nidt leicht einzwiehm ı; Mebeg den Vers in Herz 
Suller volllommen Meiſter, doch bat ibm dies zu kleinen 
Spielereien des Wohlllaugs verleitet, die und um fo 
weniger an bekannte: Originale erinnern. ſollten, als er 
wirklich tiefe -Brdanten- darin. beider. 4 De 
4 553 * usb in w ' 
4 ih Dh eben: Riesen, . . er 
fa. oh: Riepena Sterben, ſey 4 

Das heil'ae Druͤben ; 
Lodt, wie's zu werben ſeh. 
Der Gottheit Siegel 
Wahrt, was zu erben fe. 
Des Ew'gen Spiegel — 
Der Meuſchheit Treue if’s; 


Des Geiſtes Ftdger — 
Die Lied‘, bie freie, ifis; 
Phönir des Atten, — 
Riesen aufs Neue in's, 
Nicht Traumgeſtalten 
Clausen und Hoffen find; 
Daß vom Treu: Walten 
Herzen getroffen find, 
Daß Ebens Pforten 
Liebenden offen find. 
Wit farg in Worten 
Ewigteit faugen fie; 
Ereier geworben, ; 
Herrſchen burh Mugen fie; 
Reinfte Vertlarung 

Aus Anſchau fangen fie, 
Barı'te Berehrunge'” ' 
Strebt ja zur Soune auf; 
Heil'ge Gewährung 

edſt fie in Wonne anf, 


Wir — bei dieſer Gelegenheit, was wir 
ſchon fruͤher ſagten. Herr Duller beſtzt ein ausgezeich⸗ 
netes Talent, und je mehr er ſich von dem ausſchweifen⸗ 
ben Bildern der Phantaſſe zu dem ſchoͤnen Geſetz der 
Natur befehren wird, um fo glüdlicher wird er diefes 
Talent anwenden. Der Dicter fol nicht feine Perlen 
im wilden Strom fortwälzen, er fol fie ung zierli im 
gewählter Fagon als muͤhſam gefertigten Schmud vor: 
legen. Wie bielt Goethe Ules zu Mathe und mußte 
einem Iveren Papierftreifen durch zierliche Faltung noch 
einen Werth zu geben; ein Geiz. der einiaen unferer 
jungen poetifchen Verſchwender recht ſehr zu empfeh⸗ 
len waͤre! 


2) Gedichte von Franz v. Elsholtz. Berlin, Ni⸗ 
colai, 1834. 


Eee särtlihen Inhalte: 


Die Lippe bat ih, Rofe, 
Um einen Kuß mir wund, 
Verſtedt wohl je bie Rofe 
‚Din purpurfarbnen Mund? 
Wozu, . 

Loſe, benn du? 


Sr ihr 


Und Trinklieder, die nicht ſehr bacchantiſch find: 


Ihr Freunde, folget meinem Rath. 
Und laßt die Glaͤſer fleißig fingen; 
In ihnen ruht ber Freude Saat 

Und jebes großen Plans Gelingen, 
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Ein Rheinliedb: 


Wo gibt es, ihr Freunde, ein gluͤckticher Lamb, 
Als bier an des Rheinftroms gefegnetem Raud, 

Wo rühmt man die Heimath mit fröhtigern Muth, 
Als bier, an ben Ufern ber herrlichen Flut? 


Einige Abendlieder, Blumenlieder, eine neue Wle⸗ 
berholung der alten Vergleichung der befheidenen Junge 
frau mit dem Veilchen oder des Meilhens mit ber bes 
fheidenen Jungfrau. Dann Balladen und Legenden, 
deren Ton der Verfaſſer nicht zu treffen weiß. 


Die übergoffene Alp. 


Dort oben im Tyrolerland 

Ein wilder Gletſcher ſteht, 

Die Übergeffine Alp, genannt, 
Davon, foviel mir warb betaunt, 
Ein ſeltſam Maͤhrlein geht, 


Erin Haupt, wobin fein Waitmann bringt, 
Wo ſelbſt bie Gemfe jagt, 
Der, wenn ein tühner Sprung mißlingt, 
Da fie der weiße Spalt verfihlingt, 

. Rein: neuer Morgen tagt; — 


Dies ftarre, elöbebete Haupt, 
Ein Kirchhof der Natur, 

War einft. wenn man bem Mäbrlein glaubt, 
Mit Blumenſchmelz und Holz belaubt, 
Die fett'ſte Weide: Flur. 


Und damals, fpricht die Sage wahr, 
So oft der Frähling fam, 

Au diefer Weide Jahr um Jahr 

Den Weg mit ihrer Heerden Schaar 
Die ſchoͤnſte Sennin nahm ꝛc. 


Die Sennin iſt ſtolz, verfuͤhrt die Juͤnglinge, gibt 
aber keinem ihre Hand und wird endlich zur Strafe von 
einer Lawine verſchuͤttet. Dieſe einfache Sage haͤtte viel 
naiver, viel kuͤrzer vorgetragen werden muͤſſen. Wann 
werden denn unſere Dichter ſich endlich damit begnuͤgen, 
bloß die Sache zu befchreiben, ohne auch wieder ihre 
Beichreibung zu befchreiden? Es iſt ja genug, wenn 
und der Dichter ein feltfames Mähren erzählt; wenn 
er ed und erzählt bat, fo werben wir ja von felber 
wiſſen, daß er und ein ſeltſames Maͤhrchen erzählt hat. 
Wozu fagt er und num noch, er wolle und ein ſeltſames 
Maͤhrchen erzaͤhlen, oder dad Maͤhrchen, bad er ung er: 
zähle, fen feltfam?. Und wozu überhaupt die Verufung 


anf eine Sage, auf eine Erpäblung Anderer? Es it | 


vollfommen genug, wenn und der Dichter die Sage mit 
theiltz wozu fagt er ums erik, es fen eine Gage? 
Wozu iviederbolt er das dreimal? Wozu dreimal ſagen: 
„fo viel mir befannt, ein feltfam Mäbrlein — wenn 
man dem Mäbrlein glaubt — ſpricht die Sage wahr 7 
Dad find lanter langweilige Ueberflüſſigleiten, die aber 
ber Tod der echten Eprif find und die daber nicht ſorg⸗ 
fältig genug vermieden werden ſollten. — Es folgen 
dann wieder zärtlihe Gedichte: 


Die Sterne funfeln, bie Uhr ſchlaͤgt meun; 
Willtommen, felige Stunbe ! 

Fein Llebchen loͤſchet bes Lichtes Schein, 
Heiß brennt im Herzen bie Wunde. 

Sie tritt an's Genfer, Gib Acht, gib Acht, 
Der Lauſcher, Lieben, er wacht, er wacht! 


Ueber ihre bbfen Augen 

Sabre” ich ſtets bie Holde lagen! 
Beffer würde mir es taugen, 
Bbs zu nennen biefe Mugen; 
Beffer mir, fie zu verffagen, 
Uebles ihnen nachzuſagen. 


Auch einige franzoͤſiſche Gedichte ſind dabel. Hierauf 
folgen Huldigungen an Fuͤrſten, Fuͤrſtinnen, Dichter, 
Schauſpielerinnen, Sängerinnen und Freunde, endlich 
Mäthfel und Eharaden. 


5) Anakreons Rieder. In gereimte Verſe hberfezt 
von €. 2. Möbins. Leipzig, Lehnhold, 1833. 


Man bat den Anakreon ſchon oft uͤberſezt, gereimt 
und ungereimt. Die vorliegende Ueberſetzung ift überall 
wohl gelungen, wo fie den leichten tändelnden Ton bes 
Driginals beibehältz; doch vermögen wir nicht zu- begrei: 
fen, wie ed dem. Herrn: Möbius einfallen konnte, bie 
und wieder durch danz moderne fentimentale Aus⸗ 
brikte den naiven Ton des Originals zu verfaͤlſchen. So 
fpricht er glei im erften Liebe von des Eros „Heilger** 
Feier; fo läßt’ er den Amor in „reinen Harmonien füßr 
Liebesmelodien‘“ vom deu Mofenlippen fdallen ac. Solche 
Ausdrüde gebraucht ber Griehe nicht, feine Sinnlichfeit 
ift weit entfernt a la Friedrich Schlegel eine feierliche 
oder wohl gar religloͤſe Sprache anzunchmen, er ift 
kurz, ſcherzhaft, ironiſch, und Bertehdt at⸗ weniger 
als die Empfindſamleit. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. W. Menzel. 
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Werke über Asien. 


4) Die Erdkunde von Afien von Karl Ritter. 
Zweiter umd dritter Band. Dritter und. vierter 
Theil der allgemeinen Erdkunde. Zweite ſtark 
vermehrte Ausgabe, Berlin, Reimer, 1855 und 
1834, 


Wie ein ungehenred, aus den ewigen Gebirgen ab: 
geiprengtes Felsftüt von SKonglomerat liegt dieſes rie: 
fenbafte Werk in der Sandfläche der Literatur da, Mur 
deutſcher Fleiß vermochte bdiefe unermeßlihe Manni: 
faltigteit von Notizen zu bewältigen und zufammenzu: 
swingen. Es gehört eine ganz eigenthämlihe Ausdauer 
und noch mehr Mefignation dazu, einen ſolchen Torfo 
zu entwerfen, der unendlihe Muͤhe koſtet und von dem 
man bob weiß, daß man ibn nicht vollenden Fann. 
Schon in der zweiten Auflage bat fi der Verfaffer felbit 
su den wichtigften Umarbeitungen und Zufägen veranlaßt 
geſehn, wie bald wird num aber auch diefe zweite Arbeit 
binter den mit Niefenfhritten voraneilenden neuen Kor: 
(dungen und Entdetungen in Afien zuridbleibn. Herr 
Mitter weiß ed, und doc ermüder er nicht und begnügt 
ſich mit dem beſcheidenen, aber fhönen Verdienft, das 
bereits fo hoc angefhwollene und in bunter Verwirrung 


baliegende Materiat fortirt und eine klare Ueberſicht 
vorbereitet zu haben. 

Er gebt von dem richtigen Grundfaß aus, baf Ge 
fbihte und Natur, Volt und Land zufammengewadhfen 
fepen, und fo unternimmt er, uns ein Bild der Länder 
zu entwerfen, mobei von den aftronomifhen und geognos 
fifchen Verhältniffen bis zu den fittlihen und artiftifhen 
herab fein carakteriftifber Zug übergangen fepn foll, 
Es iſt eine Geographie, poligifhe und Kulturgefbicte 
zugleih. Doc ift nicht zu leugnen, daß ed wohl wenige 
Lefer gibt, die alle diefe Beziehungen auf gleihe Weile 
intereffirt, und biefe werben durch bie große Mannich: 
faltigkeit derfelben auf dem langen Wege durch bie diden 
Bände des Werkes etwas entmuthigt. Dielen fey es 
nur zum Nachſchlagen empfohlen; Leſer aber, die dem 
Weg nit ſcheuen und fib von den Zuftänden Aſiens 
auf eine möglichft vollftändige Weife unterrichten wollen, 
werden bier die reichfte Befriedigung finden, und bie 
erbabenen Gegenftände und ber reizende Wechſel, ber 
den ganzen langen Weg durch die aflatifhe Erbfunde 
auszeichnet, wird ihnen die Mübe vergeffen machen. 
Sie werden dad wunderbare Himalaya »Gebirge in feiner 
ganzen Prabt erbliden, umringt von uralten Tempeln 
und taufendfahen heiligen Erimmerungen; ſie werden im 
fhönften Thal der Erde die Blume fehn, deren Abbild 
das Volt von Kaſchmir dem koftbaren Shawls einmwebt, 
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die der galante Lenzgeift weit berüberweht, um ſich an 
den weißen Naden einer Europderin zu ſchmiegen; fie 
werden die ungeheuren, nur von Vögeln bewohnten Fel- 
fenufer des Baikalſees ſtaunend ummandern und dem 
ſchnellfüßigen Roß des Mongolen durch die Salzwuͤſten 
folgen zu den buntſcheckigen Millionen des himmliſchen 
Reichs, zur ſchweigenden Hofſtaͤtte des heiligen Kindes 
in Tibet, zum frommen Hindu unterm Banianenbaum, 
zum bis an die Zaͤhne gebarnifchten Tartar und zum 
klugen Perfer, der emfig in den Sternen forſcht, wann 
der rohe Muffe feinem Reich ein Ende maden wird. 

Es ift eben fo unmöglich, den Meichtbum biefed 
Wertes kurz ‚zufammenzufafen, als ibn durch Auszüge 
zu charatterifiren, denn der Werth des Ganzen befteht 
eben in der fharfen Auffaſſung von bunderttaufend Ein: 
zelheiten, die alle gleich febr zum Ganzen gebören, 

Da der Zweck des Werks zunähft ein geographiſcher 
ift, fo darf es nicht Wunder nehmen, daß der Verfaſſer 
fo große Sorgfalt auf die kritiſche Ausmittelung der 
Entfernungen und gegenfeitigen Lagen der aus biöber um: 
befannten Gegenden hervortretenden Lofalitäten gewendet. 
Der Lefer, der dieſe Augmittelungen nicht als fein Fach 
betrachtet, wuͤnſcht oft mehr von den Alterthuͤmern, von 
ben Moptben, örtliben Sagen nnd Sitten zu erfahren, 
bei deren Anführung der Verfaffer dfonomifcer verfahren 
ift. Es wäre vielleiht nicht unzwedmaͤßig geweſen, die 
Kritik von der eigentlichen Beſchreibung und das Geo— 
graphiſche vom Hiſtoriſchen etwas mehr zu ſcheiden, und 
dann haͤtte dem Leztern auch noch eine größere Vollſtaͤn—⸗ 
digkeit gegeben werden fönnen, wenigſtens wäre aus ber 
großen Zahl von Meifebefchreibungen noch mander pilante 
Zug aufzunehmen gewefen. 


2) Miffionar Guͤtzlaff's ausfhhrlicher Bericht von 
feinem dreijährigen Aufenthalt in Siam und feis 
ner Reife längs der Küfte von China bis nad 
MantfhusZartarei. Nach dem zu Canton im 
China gedruckten englifchen Original uͤberſezt. 
Mit einer gedrängten Lebensgefhichte Guͤtzlaff's. 
Elberfeld, Haffel, 1834. ©, 120. 


Es ruht kein rechter Segen auf ben Miffiondver: 
ſuchen des fpätern Chriſtenthums. Die Kreuzziige, bie 
Belehrungen der Indianer mit fpanifher Inquifition 
und großen Hunden, die Dragenaden 1. finden ibre 
biftoriiche Erklärung nur ald die Karrifatur der fruͤhern 
apoftoliiben Bekehrungen, denn nichts geſchieht in der 
Melt Großes und Schönes, dem nicht fein Wfterbild, 
feine Verzerrung folgte. Die neuern Miffionen ber 
Proteftanten, Diffenterd, Herrnhuter ꝛc. find nun allers 
dings als eine Realtion bed apoſtoliſchen Geiſtes zu be 
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trachten, allein dieſe Meaktion trägt, wie bie ganze Me: 
formation, aus der fie hervorgegangen, einen zu rigoriftie 
{hen Charakter, ald daß nicht and dem Konflift der 
ftrengen und pedantiſchen Beloten, die durch unfere übers 
bildeten und laſtervollen Hauptftädte an Gedanken ber 
Buße und Strafe gewöhnt find, mir den wilden Nature 
völfern, mit den Supfeeinfulanern, auf bie jene rigoris 
ftifden Begriffe nun ganz umd gar nicht anzumenden 
find, etwas hoͤcſt Unerfreulihes emrtehn müßte. Wie 
fommen jene naiven Kinder der tropifhen Sonne auf 
Dtabaiti dc. dazu, all dem finftern Zorn unterworfen zu 
werden und all bie uͤble Paune ausbaden zu mülfen, 
welche die Miffionäre in London gefammelt haben? 
Natuͤrlicher find die Bekehrungsberſuche unter Ber 
völferungen, die ungefähr eben fo zablreih, verbildet 
und lafterhaft find, als bie europäifhen Chriften, und 
bei denen jener hohle Ton der Buäpredigten und Dro— 
hungen mit den himmliſchen Gerichten vielleiht noch 
beifer anſchlaͤgt, als in Europa, weil das Ehriftenthum 
überhaupt noch den Meiz der Neubeit für fie hat. Allein 
die Erfahrung beftätigt die Worausfegung nicht, deun 
nirgends hat man, fib dem Chriſtenthum bartuädiger 
entgegengefegt, ald gerade im Süden und Dften Afiens, 
Die Urſache liegt nicht in der verftodten Böswillgteit 
jener Voͤller, fie liegt offenbar nur in der fehlerhaften 
Methode, welche die Miffiondre befolgen, Ich glaube 
nicht zu irren, wenn id vermuthe, jene uralten Völker 
Indiens und Chinas könne män nur vermirtelit der 
chriſtlichen Philofophie und Myſtik, mit einem Wort vers 
mittelt des ſchaͤrfſten und feintten Denkens fir das 
Ehriftentbum gewinnen; im derfeiben Weile, wie man 
früber die nordifhen Barbaren nur durch die äußere 
Wertthätigkeit, durch Ascetit und Kirchenpomp dafuͤr 
gewinnen konnte. Alle Philoſopheme der griechiſchen 
Kirche waren auf die rohen Abendlaͤnder anwendbar, 
und gerade fie würden die größte Wirkung bei jenen 
deufenden Voͤlkern Dftafiend bervorbringen, Umgelehrt 
wirkte die Buße, das Cinfiedlers und Möndsleben, die 
Weltentlagung mächtig auf die Abenbländer, und gerade 
diefe Dinge machen nit den mindeſten Cindrud auf die 
Indier oder Chinefen, weil diefe fchon der Buͤßer genug 
haben, Darım ſchlaͤgt aub das Bußpredigen der protes 
ftantifhen Miffionäre und Pietiften bei ihnen nicht an, 
weil die tiefen und fchönen Wahrheiten einer chriſtlichen 
Philoſephie nicht unmittelbar daran geknüpft find. Were 
gebens fagen und die Pietiften, in den Tertesworten 
der Bibel liege mebr Weisheit, ald im allen davon abs 
firabirten Philofopbien, und die Bilderſprache ber Bibel 
fey felbit fo orientalifb, dab fie Drientalen auch am 
beiten zufagen muͤſſen. Dem ift nicht fo. Jenen Aſiaten 
ift die Abitraftion unentbehrlih, und von Confutins bie 
auf Dipelaleddin ift ed erwiefen, daß ja bie ebeliten 
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Geifter unter ben Drientalen fid aus bem Wuſt ber 
mptbologifhen Bilder und des mit Spmbolen uͤberlade⸗ 
wen Goͤtzendienſtes in die reinfte Abſtraktion flüchten: 
Obgleich Herr Guͤtzlaff unermädlih ſchafft und hofft, 
fo geftebt er doch, dab er eigentlich nichts ausrichtet. 
Auch verichweigt er nicht, daß die Achtung, die man 
für das Chriftentbum beat, mit der Furcht vor den 
Engländern- gleihen Schritt halte. Er fagt: „Bei uns 
ferer Ankunft in Siam verbreitete unfere Erſcheinung 
einen allgemeinen Schreden. Aus den Propbezeiungen 
ber Bücher von Bali. war es erfennbar, daß eine ge: 
wife DMeligion aus dem Weſten (Europa) über den 
Buddhismus die Oberhand befommen würde, und da nun 
die Belenner einer weftlihen Meligion (die Engländer) 
einen Theil des birmaniihen Reichs erobert hätten: fo 
vermuthete dad Volk, daß deren religiöie Grundſaͤtze 
euch in Eiam fiegen würden. Diefe Furcht verminderte 
fib zwar almablich, wurde jedoch bald von Neuem er: 
wedt, und zwar dur gewiſſe nah Baucock gebrachte 
Kraftate, welche Miffimar Judſon gefhrieben bat, und 
worin verfichert wurde, dab das Evangelium bald über 
alle falihe Meligionen triumpbiren würde. Man wollte 
den genauen Zeitpunkt erforfchen, wann dies geſchehen 
wärde., Die Stellen ber: heiligen. Schrift, melde wir 
zur Beitätigung des großen endlihen Siegs des Meiches 
Eprifti anfährten, wurden mit Ernft erwogen, aber. nur 
wenige Vedenklihkeiten aus dem Mege geräumt, im 
biefe Zeit waren die Siameſen aͤngſtlich und begierig, 
zu erfahren, welhe Partei die Engländer in dem Kriege 
zwiſchen ihnen und dem SKönigreihe Queda nehmen 
würden, und als der König erfubr, daß fie fih neutral 
und ganz unparteiifh balten würden, rief er aus: 
„Nun febe ih endlih, daß in dem Chriftenthum etwas 
Wahres it, woran ich früber fehr zweifelt — Diefe 
günftige Meinung des Fürften machte dad Volk fehr 
mohlgefinnt gegen und; fo dab wir zu Perfonen von 
verihiedenem Mange und beiden Geſchlechtern Zutritt 
erlangten,“ Gleichwohl fezt er bald darauf hinzu; „Es 
iſt auffallend, daß in Siam immer nur wenige Pro: 
felyten gemacht find, mäbrend in allem Ländern, mo 
Moͤmiſch⸗Katholiſche Eingang fanden, ihre Proſelyten 
zablreich waren. Jezt beſteht ihre Heerde nur aus einer 
geringen Anzahl, und das find meiftens Abkoͤmmlinge 
ber eben erwähnten Portugiefen, welche die lambodjeſiſche 
und fiamefiihe Sprade reden. Zu Bancod haben fie 
vier Kirhen, zu Chantibun eine, und kuͤrzlich iſt zu 
Qutava, der vormaligen Hauptftadt, eine geftifter. Diefe 
Unbedeutendbeit würde nichts ſchaden, wenn nur dieſe 
Wenigen mahrbaft durch den heiligen Geift zum Hei: 
ande befehrt wären; aflein diefe Veränderung ded Her: 
gend und Lebend darzuftellen, fheint leider nie der 


Zweck jener geiftlihen Führer, noch das Verlangen ihrer 


Nachfolger geweſen zu fepn. Ich bedauere den Zuftand 
folder Menfhen, bie den Chriſtennamen fo herabwuͤr⸗ 
digen, und moͤchte herzlich wünſchen, daß nie auch nur 
ein Profelpt dieſer Art gemacht wäre. — Die Arbeit 
proteftantifher Driffiondre in dieſem Lande war bie jezt 
nur vorbereitend und beginnend.“ 


Bleihe Klagen erbebt er in Vetref Chinas und 
ſchiebt vielleicht mit Unrecht die Schuld auf die Jeſuiten. 
Auch andere driftlihe Glaubensgenofen wuͤrden im die: 
ſem Reihe nichts ausgerichtet haben, und was die Jes 
fuiten eine Beitlang wirflic erreichten, fpricht eber für, 
als gegen fie. Herr Guͤtzlaff läßt es die Chinefen ſchwer 
füblen, daß fie feine Chriften werden wollen, Er urtheilt 
über fie: „Aber wie elend auch ihr gegenwärtiger Zuftand 
ſeyun mag: ihre Ausfihten für die Ewigkeit find noch 
viel beflagendwerther, Wenn fie in ihrem Leben unglid: 
lich find,, fo zittern fie doch, in die Ewigkeit zu gehen, 
von ber fie fehr verwirrte Vorſtellungen haben. Sie 
mißtrauen Gott, der über die Meere herrfcht; fie be: 
leidigen ihre Eltern, die ihnen das Leben ſchenkten; fie 
find feindfelig gegen einander und ganz gleichgültig in 
Detreff der Bufunft, ruͤhmen fi ihrer Stande, und 
erröthen nicht, wenn man fie überzeugt, daß fie Diener 
des böfen Geiftes find.“ Zu folden Aeußerungen vers 
anlaften ihn die DMobbeiten der chineſſſchen Matrofen 
auf dem Schiffe, mit dem er bie Küften befuhr, Sie 
machten es ihm freilih arg, und der arme Mann kam 
oft fehr in’d Gedraͤnge, befonderd wenn die Öffentlichen 
Frauen in großer Zahl auf das Schiff famen und der 
fromme Millionär dann mitten unter den Scenen des 
festen Lafters mit aufaehobenen Händen wie der weiſe 
Bias zum Himmel flehte: O ſieh nicht, deß ich unter 
ihnen bin! 


Er ſchildert feine Bekehrungsverſuche ſehr anfhaus 
lich: „Einmal hatte fih eine ſtarke Partei gegen mia 
gebildet, die meine Handlungen als Miſſionaͤr miß: 
billigte. Meine Bücher, fagten ſie, hätte man zu Tien: 
Hin nicht möthig, man fünde dort ja Priefter genug, 
und die hatten fon lange hinlaͤugliche Sorge für das 
Volk getragen. Und was bie ärztlihe Hülfe beträfe, 
fo gäbe es Hunderte von Doktoren, die fid gerne mit 
der Sorge für die Armen und Kranken bemüben würden, 
ebe fie es mir erlaubten. Außerdem gaben fie alle ihre 
Furcht zu erfennen, daß ich in die Hände der Betrüger 
fallen möchte, welde durch ganz China fchr zablreich 
find. Als ich ihnen jedoeh ſagte, daß ich ald Diner von 
Shang:te (dem oberiten Degierer) handelte und den 
Born der Menſchen nicht fürdtete: fo hielten fie fich 
fill. Indem ih mid auf ihren fittenlofen Lebenswandel 
berief, ward ed mir leicht, alle ihre Einwürfe zu ent 
kraͤften. — „Wenn ihr,“ fagte ih dann, „wirkli unter 
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dem Einfluſſe der fräftigen Gelee bed bimmlifhen 
Meiches lebt, wie ihr alle verfihert: warum üben diefe 
Geſetze denn ‘einen fo geringen Einfluß auf eure gottlofen 
Leidenſchaften aus, während das Evangelium feine echten 
Belenner vor Untugend und Schlechtigkeit bebitet? — 
Sie antworteten: „Bir find in der That Sünder und 
Ale unfehlbar verloren,“ — „Uber, fragte ih, „babt 
ihr nie die Buͤcher geleien, welche ih euch gab, die euch 
verfihern, daß Jefus für die Melt getorben iſt ? — 
„Ja, wir haben es gethan; aber wir finden, daß fie 
Vieles enthalten, was nicht mit ber Wahrbeit ſtimmt.“ 
— Um ihnen zu beweifen, daß fie Unrecht hätten, nabm 
ih eins von den BVibelbüchern und nahm einen Theil 
davon Vers für Vers mit ihnen durch, indem ich Ihnen 
zeigte 10. ac. Was aber war bad Reſultat? Mitten 
unter feinen Belehrungen trat eine Windftille ein. „Die 
Matrofen, die gern meiter wollten, fammelten unter 
einander etwas Goldpapier, falteren ed im die Form 
einer Junk und ließen dies, nachdem fie eine Art von 
Umzug gehalten hatten, in See treiben, erlangten aber 
dur diefe abergläubige Geremonie feine Veränderung 
bed Wetters.“ Und fo ging es ihm überal, Man hörte 
ihn wohl an, nahm die Buͤcher, die er austbeilte, aber 
das Chriſtenthum hat darum im China noch feine beffern 
Wurzeln gefaßt. 





Dihtkunst, 


4) Opferflammen auf des Vaterlauds Meihaltar. 
Bon Benjamin Dieg. Straßburg, Levrault, 
1854. 


Diefe Gedichte find urſpruͤnglich deutſch gefhrieben, 
fie find Feine Weberfegung aus dem Franzoͤſiſchen, und 
doch verftebt Herr Diep unter dem Vaterlande, auf 
deffen Weibaltar er feine Dpferflammen lodern fäßt, 
nicht das Land feiner Mutterſprache, fondern Frank⸗ 
rei. Ein deutſcher Dichter befingt in deutſchen Verſen 

fein Vaterland und dieſes Vaterland iſt nicht Deutſch- 
land. Braucht es mehr, um unſere tiefſte Verachtung 
zu erwecken? Wir haben oft den Hohn der Franzofen 
ertragen muſſen. Nun wohl, es find Franzoſen, es find 
unfere Erbfeinde, fie baben ein Recht, fi zu freuen, 
wenn fie ung unterdrüden können, Wir wundern und 
darüber nicht. Aber das iſt entſetzlich, daß Deutſche, 
die durch ſchaͤndliche Lit und Gewalt unter die fran: 
zoͤſiſche Herrſchaft gebracht worden find, ſich fofort obne 
alled Bedenken für Franzoſen nicht nur ausgeben, fon: 
dern fogar halten und im beutfher Zunge ein fremdes 


Vaterland preifen. ine. folde Niedertraͤchtigkeit ift in 
ber Gefhichte der Völker unerbört. Noch nie war ein 
Bolt in feiner Selbftahtung. fo tief gefunfen, Diefer 
Eifäßer Poet bat jedes Gefühl für Scham verloren, ed 
fälle ihm gar nicht ein, welde furdtbare Schmach er 
auf den deutichen Namen bäuft, indem er in deutſcher 
Zunge fein frangöfifhes Vaterland preidt. ine Menge 
Eifäßer haben fib im Dienft der franzöfiihen Republik 
und Napoleons Ruhm erworben, Diefer Ruhm war im 
Wahrheit eine Schande, denn fie ftritten, geborne 
Deutihe, gegen Deutſchland. Aber fie verleugneten 
mwenigftend ihre Nationalität, fie batten fo viel Takt, 
wenigftendg nur franzoͤſiſch ſprechen, leben und fepn zu 
wollen. Man kann ibnen ihr Verbrechen gegen dad 
Vaterland verzeihen, weil fie Schidlihfeitögefühl genug 
hatten, dieſe Verbrehen unter dem Namen von Frans 
zofen zu begehn. Über diefer Eliäßer Poer unterſteht 
ſich, als Deutfher in deutſcher Sprahe von feinem 
Vaterlande zu fpreben, und dieſes Materland ift 
Franfreig! ine folde Dummheit ift unerhoͤrt, ift nie 
bagemwefen, und wir würden fie gern nur lächerlich finden, 
wenn fie und nicht ald eine Selbftentehrung der Nation 
erzürnen müßte. Wie muß ein echter Franzofe lachen, 
wenn er die fervile Kriecherei ſolcher Deutfchen fiebt, bie 
fih ihm gern anvettern möchten, Aber eben weil ber 
Franzoſe darüber laden kann, follten wir darüber weis 
nen, oder, ba weinen weibifh wäre, zuͤrnen. 


2) Buch der Küffe, von Ernft Willfomm, Leipzig, 
Berger, 1854. ©, 76. 


Wer bier etwad im Geſchmack bed Fob. Secundus 
erwartet, wird ſich getäufcht finden. Es handelt fid 
nur von Sonnen, Blumen:, Engel:; Vaters, Mutter:, 
Schmefter:, Freundes:, Segend:, Weiher, Lenzes:, Lichtese, 
Sternen:, Andachts-, Geifter: Küffen ıc. und keineswegs 
von eigentlihen Küffen. Deßhalb dürfte der Name auch 
nidst glücklich gewählt fepn. Wer küßt, fol eben kuͤſſen, 
wer möchte dabei an Andacht, Glauben, Sonne, Mond 
und Sterie oder gar an die körperlichen Geifter denten? 
Dder wer an diefe Dinge denkt, fol das Küſſen bleiben 
laſſen. Naͤchſt einer abgeftandenen, kaltgewordenen 
Fleiſchbrüͤhſuppe weiß ich mir nichts fo Niederſchlagendes 
für einen guten Appetit, als jene pretidfen Geiſteskuͤſſe, 
bie, mie ein geiftreiher Dichter fagr, die unangenehme 
Empfindung in uns erweden, wie wenn wir einen Brief 
fiegeln wollen und das Siegellack iſt ſchon falt geworden, 
bevor wir das Pettſchaft darauf drüden, 
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benahbarten Kirgifen und Truchmenen rübhmt er 
nicht befonders; fie follen keinen Anftand nehmen, ruſſiſche 
Transporte wegzufangen, obgleich fie dem Selbſtherrſcher 
huldigen. Als eine eigenthämlih ſchoͤne Erfceinung 
werden die durchſichtig rofenfarbenen Salzieen 
geibildert,, deren Farbe von salsola herbacea herrührt, 
die am Boden der Seen wächst. 

Der Merfaffer befchreibt nun, am kaspiſchen 
Meer angelangt, beffen Ufer foftematifh und zwar in 
Bezug auf die Befchaffenbeit des Sees, auf die geogno: 
Riihen, botanifhen, zoologiſchen Verhaͤltniſſe, auf To: 
pograpbie, Völferfunde und Gefchichte. 

Eine Probe aus dem Fleinen Kriege ber Nuf: 
fen im Kaufafus, die Ermordung bed Generals 
Grekoff. „Ein Mullah der Tſchetſchenzen tritt zu ihm 


5) Reife auf dem kaspiſchen Meere und in den 
Kaufafus, in den Jahren 1825 —1826 von Dr. 
Eduard Eichwald. Erſter Band mit Kupfern 
und Karten. Stuttgart und Tübingen, J. ©. 
Eotta’iche Buchhandlung, 1834. 


Der Merfaffer, Kollegienrath und Profeffor zu 
Rilna, reiste auf Koften ber Megierung, um die fhon 
fo zahlreihen Beſtrebungen deutſcher, in Rufland ange: 
ftelter Gelehrten (Pallas, Gmelin, Müller, Ledebur, 
Parrot 1.) durch neue Unterfuhungen zu bereichern, 
Sein Zweck war, das kaspifche Meer einmal f»: 
ſtematiſch zu erforſchen, und er wurde dabei von 
er * her —— — el Si: in's Zimmer, um mit ihm im Namen feines Volks zu 

ü ſprechen. Grefoff fragt ibn, warum fein Volt aufs 

Auf dem Wege nah dem Meere befuchte Dr. Eiche | Neue Mord und Unrube angefangen, Der Tſchetſchenze 
wald die deutihen Kolonien im Sſaraſtoff'ſchen antwortet, meil ihn der General felbft beleidigt babe und 
Gouvernement. Sie umfaſſen 102 Dörfer mit 42,000 fein Wolf ſehr gedrüdt werde. Grefoff erwidert darauf 
männlisen Seelen, befinden fib aber in nicht fehr glic: ummillig: ich werde dich hängen laffen, wenn du folde 
lichen Umftänden. — Bon Aſtrachan macht der Ver: | Ligen fagft. Kaum find die Worte ausgeſprochen, fo 
faſſer eine gefälige Belhreibung. Hier beobachtete er ftürzt der Tſchetſchenze mit einem Dolch, ben er im 
eine kleine Niederlaffung von Indiern, die fih des | Bufen verborgen hatte, auf ihn umd verwundet ihn 
Handeld wegen fo weit bergewagt haben, und deren tödtlih in die Bruſt. Auf fein Geſchrei treten gleich 


Werke über Asien. Goͤtzendienſt ihm befonders intereffirte. Die Treue der 
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andere Offiziere und auch Liſſanewitſch in's Zimmer; 
gleih fält der Tſchetſchenze über diefen ber, und ein 
Dolchſtich in den Unterleib ſtuͤrzt auch ihn zu Boden, 
Selbſt einen Obriſten und noch zwei andere Offiziere 
verwundet dieſer raſende Mullah, doch nicht tödtlich, ehe 
ed den ruſſiſchen Soldaten gelang, ibm felbit nieder: 
zubauen, — Man kann denfen, welche Gefühle Diele 
Nachricht in Tiflis verbreiten mußte. General Termoloff | 
ftelte ſich, wie wir fpäterbin börten, gleich ſelbſt an bie 
Spitze feiner Truppen und drang fo weit in's Gebirge 
der Tſchetſchenzen binein, wie es vor ibm Niemanden | 
gelungen war, Er bielt fid neun Monate bei ihnen | 
auf, vorziglih an den Flüffen Urgun und Eundba, wo 
er alle Dörfer der Tſchetſchenzen verbrannte und die | 
haupt ſaͤchlichſten Aufruͤhrer mit dem Tode beftrafte. So 
gelang es ihm wieder, died Volk zu bändigen und ihnen 
den Eid der Treue abzunehmen.“ 

Die erfte bedeutende Merkmürdigteit am kaspiſchen 
Meere war die Stadt Derbend, an dem berühmten 
Paß, ben eine uralte Mauer zufperrt. Cie war einft 
die ftärkite Feftung der Perſer gegen Norden, jezt ift fie 
nur noch ein großer Markt für die perſiſchen Waaren. 
Da ber Verfaifer feine Gattin bei fich batte, fand diele 
ungebinderten Zutritt bei den mubamedanifhen Frauen, 
und diefem Umflande verdanken wir manche anzichende 
Sittenfilderung, 

Sn der Naͤhe von Baku befuchte ber Verfaſſer die 
beribmten Naphthaquellen, die noch jezt dem alten 
Feuerdienft geweiht find. „Nordwärts von der Stadt, 
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etwa 12 Werft von ibr, befindet fih auf der abicheron: 
{hen Halbinfel das berühmte ewige Feuer, 1', Werft 
von den weißen Napbtbagruben zwiihen den Dörfern 
Sfarabani und Emir Hadeban. Wir fuhren Abends 
bin, Schon eine weite Strede vorber, ebe man zu dem 
ewigen Keuer gelangt, bemerkt man es aus der Ferne, 
— ein feltenes Schau’piel der Nacht! Man untericei: 
det vier Hauptflammen in der Dunkelheit, und je näber 
man fommt, deito mebr kleinere Flaͤmmchen ſieht man 
aus der Erde flimmern. Die vier Flammen fteigen hoch 
in die Luft und erbellen die ganze nactlide Gegend, 
die öde und verlaffen daliegt. Endlich unterſcheidet man 
bie bobe weiße Steinmauer und vier über fie hervorra— 
gende Möhren, aus denen jene großen Flammen bervor: 
breden; von der Mauer felbit erheben fih aus Roͤhren 
aͤhnliche Flammen, und neben ihr nab Außen ſteigen 
kleinere Flaͤmmchen aus der Erde hervor, Man glaubt 
in der Nabe eines Feenſchloſſes zu fern! Wir näberten 
uns dem Portal und traten nun — ein ’blendender Un: 
blickf! — in eimen ſtark erhellten, geräumigen Hof, in 
deſſen Mitte fib eine virrcdige Halle mit vier Möhren: | 
pfeilern erbebr, aus denen die großen Flammen hervor: | 
brechen; zur Beinen Halle führen einige Stufen empor, | 


und oben an ihrer Dede hängt eine Blode; am Boden 
deifelben brennt eine Flamme, fo Wie rings um fie eine 
Menge aͤhnlicher Flammen im Kalffteinboden, Dadurch 
entjtebt ein Feuer, das den Anfommenden eben fo fehr 
überrafcht, als blendet. Ringeher bemerft man an den 
innern. Wänden der Mauer die Zellen der Andier, deren 
einer und gleich beim Cintritt empfing. Faſt nadr, nur 
mit einem Schurz jur Bedeckung feiner Bloͤße und mit 
einem weißen Zurban auf dem Kopie verfehen, trat er 
aus feiner Zelle, langfamen Ganges, blieb dann wieder 
fteben, faltete feine Hände, ehrfurchtsvoll vor feinem 
Feuergotte fih verneigend, und wiederholte unaufbörlich 
in indifher Sprade diefe Worte: Rahma erhalte dem 
Herriher Rußlands!“ Im einer fehr audführliben Uns: 
terſuchung über die Natur der Napbta wird ſodann nad: 
gewielen, daß Ddielelbe aus der unterirdifben Zerſetzung 
des Seewaſſers entitebe: „Am Ateſch-gah bei Baku iſt alfo 
die unverfiegbare Quelle des ewigen Feuers in ber all 
mäbligen, fortdanernden Zerlegung ded Mafferd begruͤn⸗ 
det, wodurch das Waſſerſtoffgas Zeit gewinnt, durch die 
feinern Spalten der Erdrinde allmäblib in die Höhe zu 
fteigen und fo mit der atmofpbärifhen Luft vermiſcht 
überall da fi zu entzinden, wo man ibm eine Flamme 
annaͤhert.“ Merfwürdig it au, daß bie Keueranbeter 
in Ateſch-gah nicht Guebern oder Verfer, fondern Hindu 
find, die weit aus Judien ald Wallfahrer und fraft eines 
Geluͤbdes berfommen, “ 

Je mehr fib der Verfaffer dem Süden mäbert, beito 
mebr trat auch bei den Cinwohnern ber perſiſche 
Sharafter bervor, und er wurde überall an Verfien er: 
innert, von Perfern unterhalten. Folgende Schilderun— 
gen find carakteriftiih: „Der (jest verftorbeue) Schach 
ſelbſt iſt aus bem veracteten Chabdibarenftanıme und 
wird daber ſelbſt nicht geliebt; denn Chadfbaren fteben 
bei den Perfern in gleichen Ehren, ald bei und die Zi— 
geuner. Selbſt die Minifter fpotten mitunter über bie 
niedrige Herkunft des Schade. Die Frauen des Schachs 
baben bie Erlaubniß, in Teberan in jedes Haus zu geben, 
und mülen da gut aufgenommen und bewirtber werden, 
Gefällt ihnen dies oder jenes Hausgeraͤthe, eine Thee⸗ 
taſſe oder ein bibfber Kaſten, fo fagen fie cd nur dem 
Schach, diefer ſchict fofort darnach und läßt ve für fi 
fordern, was netirlih nie abgefdlagen werden darf. 
Er it ſehr fireng im Beſtraſen der Verbrechen. Wäb: 
rend der Unmwelenbeit des ruffiihen Kenſuls Wazenfo 
batte man einen Dieb, der nur unbedeutende Dinge 
beim Shah geftoblen batte, fo beftraft, daß man ihm 


‚ Hände und Rüde abhieb. und ihm febendig in eine tiefe 


Gruft verarud. Cine Hetäre des Schade, über die eine 
andere geklagt barte, wurde in eine Bombe geladen und 
fo ausgeſchoſſen.“ Weber die Armfeligfeir der Perfer drüdt 
fih der Berfaffer eben jo aus wie der lezte engliſche 
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Meiſende Frafer: „Als vor einigen’ Fahren eine ruffiiche 
Gefandtihaft nah Teheran reiste, wurde fie auf Befehl 
des Schachs zwar überall fo gut ald möglid- aufgenom: 
men, aber einen Tag wie ben andern mit Hammelfleiſch 
bewirthet, während der perſiſche Gelandte ein Jahr 
vorher in Petersburg täglid die ſchönſte Tafel und bie 
geſchmackrollſte Wohnung batte; im Winter befam er 
jeden Tag die fhönften Früchte des Südens. Der Schach 
börte es fpäter und wollte ed ibm gar nicht glauben 
und fogar feinen Gefandten für diefe Windbeutelei, wie 
er ed meinte, ftrafen laſſen. Doch endlich glaubte er 
ihm. Und da er hörte, daß in Mußland dem Gefandten 
immer zwei Köde vorausfabren, um ibm feine Tafel 
zurecht zumachen, fo wollte er es bei dem ruſſiſchen Ge: 
fandten auch nadabmen, Er gab ihm zwar feinen Koch 
mit, allein bei der größten Mühe und dem beften Willen 
konnte er in den armfeligen, leeren Dörfern nichts 
AUnderes ald Hammelfleiih auftreiben.“ 


Die Vergleibung ber Perfer mit den Tuͤrken fällt 
durchaus zu Gunften der leztern aus: „Die Perfer baben 
im Ganzen. einen fehr gefälligen Charakter; fie werden 
nie etwas abfchlagen, doch nicht alle balten ihr Ver— 
fpreben; meiſt verfpricht ein Verfer Alles, wad man 
von ihm fordert, doch wartet man beinahe immer ver: 
gebens auf die Erfüllung des Verſprechens. Sie thun 
es nicht, wenn fie feinen Vortheil dabei haben. Die 
Türken verfprecben zwar aus einer ähnlichen Artigkeit 
Alles, doch halten fie ed, fo viel es ihnen möglich ift; 
ober fagen mitunter gradezu, es ſep nicht möglih, — 
was ein VPerfer nie fagen wird. Dabei find die Türken 
viel reicher und begüterter ald die Perſer. Melde 
Schaͤtze fiebt man nibt in Konjtantinopel angefammelt; 
wie viel Pracht berricht dort nicht im YPallajte des Sul: 
tans! Und fo wie der Sultan in feinem Harem Die 
ſchoͤnſten Weiber bat, fo befizt fie auch jeder Türke in 
dem feinigen, meift Georgianerinnen oder Tſcherkeſſinnen, 
die oft für große Summen gefauft find. — Die Perfer find 
ein armes, träged Volk von niedrigen Befiunungen, die 
nur zu beteügen verfteben, während die Türken weit edler 
find; obgleih nicht viel gebildeter, zeigen ſie doch mehr 
Fortigritte in der Kultur, als die Perſer.“ 

Diele Anfübhrungen mögen genügen, das intereflante 
Meifewert, im deffen naturwiſſeuſchaftliches Detail mäber 
einzugebeu bier nicht der Ort ift, unfern Lefern zu ems 
+ pfeblen. 
4) Extrails des historiens arabes, relatifs aux 

guerres des croisades.etc., par M. Reinaud. 
A Paris, imprimerie royale. 552 ©. iu 8. 

Wir lefen die Geſchichte der Kreuzgüge in den Wer: 

fen der chriſtlichen Schrififteller Willen und? Mihaud 


— andiatur altera pars. Schon Wilfen und Michaud 
benuzten zwar viele Berichte der Drientalen, der eine 
fogar im Driginal, aber fie benuzten fie zu ihrem Smede, 
mehr oder weniger zur Ehre der Chriftenbeit; ibr Zweck 
war nicht, wie in einer neuen deutſchen Geſchichte der 
Tuͤrken, die Partei der Nicht: Chriften zu ergreifen. Bei 
den Kreuzzuͤgen geht ed ung fait wie bei dem puniſchen 
Kriege und dem deutichen Freibeitsfampfe,. wir lefen 
bloß die Berichte der Gegner. Damit foll feine Ruͤge 
gegen die oben erwähnten Hiſtoriker ausgefprodien wer: 
den; war es ihre Schuld, daf Herr Meinaud fein Werk 
nicht früber herausgab? 


Es ift der Mühe werth, anzuſehn, wie der Mufels 
mann die Vegebenheiten der Kreugzüge betrachtet. Gluͤck⸗ 
licherweiſe ſtimmen die Drientalen in den Hauptſachen 
mit den Weftlindern in Bezug auf jene Kriege überein. 
Allein fobald man die Hauptfaben einer Geſchichte genau 
feunt, wird man deſto neligieriger auf die Nebenſachen; 
ſtimmen darin die Orientalen mit den Schriftſtellern des 
Weſtens überein? Man bat fon im vorigen Jahrhun⸗ 
dert angefangen, Diele Frage zu unteriuchen. Dom Ber 
thereau wurde von den Benediktinern beauftragt, Die 
orientalifhen Chrowiten über die Kreuzzüge zu fammeln, 
Die vorige Revolution Fam dazwiſchen, und ebe die neuefte 
ausbrach, benuzte Herr Reinaud noch fchnell die koſtbare 
Zeit, um die Vorarbeit Berthereau's zu verbeffern und 
zu ergänzen. Er fügte Späterentdedted und Eigues 
binzu, ordnete dad Ganze nach der Heitfolge und erzaͤhlt 
die Diograpbie von etwa dreißig arabiihen Schriftitellern, 
die er benuzt bat, Darunter find denn einige Chriſten, 
allein bie meiften wandten fi beim Gebet gen Metfa. 
Hierunter wiederum haben Mande ihre Materialien 
mit den Ohren gefammelt, folde Schriftfieller find ger 
wöhnlich die furzfitigeren; viele jedoch mit den Augen, 
folhen leiht man am liebften fein Ohr, Uub was bie 
Hauptſache ift, Kopf und Hand fügten felten eigene 
Bemerkungen binzu; wer Gefhichte liest, dachten Die 
guten Leute, der will erfahren, was geicheben it, umd 
nit, was dem Erzäbler nah bitte geſchehen follen. So 
berichten fie und, dur den Dolmetfcher Meinaud, eine 
Menge unbekannter Thatſachen, und damit ib nicht 
Jeder die Mühe zu geben braude, 552 Zeiten anzu: 
bören, wollen wir Einiges daraus mittheilen, was und 
ziemlich unterhaltend dünft. 


Die Mufelmänner beichreiben mit großer Dffen: 
berzigfeit — ihre Miederlanen. Giner erzäblt: als bie 
Franfen 391 (1098 nab Ehr.) 30,000 Mann gegen 
Aleppo fandten, und vor Allem Antiobia bedrohten, fen 
der Sohn PBazut: fian’s mit Merftärfung nad lezterer 
Stadt geeilt und einer Wbtbeilung des criſtligen Heers 
begegnet, bie, wiewohl viel geringer an Zahl, als feine 
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eigenen Truppen, leztere in die Flucht ſchlugen und bie 
zu den Pforten Wleppo’s verfolgten. Gar mande euro: 
päifhe Zeitung, fogar offizielle, Fann ſich an biefer 
orientalifhen Treuherzigkeit ein Beifpiel nehmen, 


Mer nicht wiffen will, buch welche Lift Bohemund 
Antiochia nahm, braucht folgenden Paragraph meined 
Urtiteld nicht zu leſen. Im dieſer Stadt batte naͤmlich 
ein Menih den Beinamen Serrad (mit dem S will id 
dad 3 ausdräden), weil er Harniſche fabrizirte, und 
diefem vertraute man einen Thurm au, Er will fi 
am erwähnten unglüdliben Bagui-ſian räben, der ibn 
um Hab und Gut gebracht, und ſchreibt, fagt der orien: 
talifhe Hiſtoriker, an einen der Führer des chriſtlichen 
Heers, Namend Bohemund! Ih bin in dem und dem 
Thurme und liefere dir Antiochia, wenn bu mir erftend 
das Peben und zweitend dad und bad verfprihft, Auf 
das acht denn Bohemund ein und biitet ſich, dem übrigen 
Führern ein Woͤrtchen vom Briefmechfel zu fagen. Das 
Ariftlite Heer, berihter unfer Autor meiter, war von 
neun Fübrern befebligt: Godefroi, fein Bruder Balduin, 
Bobemund, Zanered, Schwefterfehn Bohemund's, Map: 
mund von Saint:Willed und Andere, Bobemund ver: 
fammelt fie und fpribt: Wenn wir Antiohia nebmen, 
wer wird e8 beberrihen? Es entſteht ein heftiger Streit 
und Geder will Kerr in, der Stadt fern. Bohemund 
fährt fort: Seder Teite die Belagerung eine Mode lang; 
wer fie einnimmt, fen ihr Herr. Damit waren Alle zu: 
frieden. Als die Reihe an Bohemund Fam, warf der 
Harnilhfabritant den Eoldaten dieſes Kürften ein Seil 
in die Hände. Ed mar in der Naht am Donnerftag, 
den iſten Redſcheb (allein das ſch wird bier wie ein 
franzoͤſiſhes j ausgeſprochen, und der damalige 1fte 
Redſcheb fiel anf den Anfang Juni's, was nicht immer 
der Fall ift, da im orientaliichen Kalender ein und der: 
felbe Monat bald die Saat, bald die Ernte fieht). Sie 
erfteigen die Mauern; mer zuerſt binauffömmt, hilft 
den Undern; als fie zahlreich genug waren, griffen fie 
die Schildwachen an und meßelten fie nieder. Auf dieſe 
Weiſe nahm Bohemund Antiohia ein. Es ift unmöglich 
zu befchreiben, erzäblt immerhin der Mufelmann meiter, 
wie viele Mufelmänner an dieiem Tage ald Märtyrer 
ſtarben. 


Hundert Jahre ſpaͤter ereignete ſich Folgendes: 
„Saladin zog (im Oktober 1187) mit ſeinen Truppen 
in Jeruſalem ein. Es war ein ſeſtlicher Tag für die 
Mufelmänner, Der Eultan ließ vor der Stadt ein 
Zelt errichten, um die Gluͤckkwünſche der Großen, ber 
Emird, Sofid und Mectsfundigen zu empfangen. Er 
faß mir beibeidener Miene und erniteer Haltung; bie 
Freude ftrahlte auf feinem Antlig, denn er boffte dur 


die Eroberung der heiligen Stadt große Ehre zu gewinz 
ven. Die Pforten feines Zelts blieben‘ für Jedermann 
offen und er fpendete Wohlthaten von hohem Werth. 
Um ibn ber waren die Leer, welde die Vorfchriften des 
Geſetzes vortragen, die Dichter, welche Merle und Hym⸗ 
nen fingen. Man lad dad Schreiben des Fürften, wel: 
ches die glädlihe Begebenbeit anzeigte; die Trompeten 
verfündeten die Nachricht; alle Augen vergoffen Kreudens 
thränen, alle Herzen erkannten im @riolge eine Wohl⸗ 
tbat Gottes; jeder Mund feierte dad Lob des Herrn... 
Der Patriarch batte allen Gold: und Silberihmud, 
weldber das Grab Ehrifti bededte, davon weggenommen. 
Als der Geſchichtſchreiber Emard-eddin dieſe Schaͤtze 
forttragen ſah, ſo ſprach er zum Sultan: da ſind Dinge, 
über zweimal hunderttauſend Golditüde an Werth; du 
baft den Ehriften ihre Habe zugefibert, nicht den Kir: 
chenſchmuck. Der Sultan entgegnete: wir wollen fie 
gewähren laſſen, fonft befhuldigen fie ung der Unredlich— 
keit, Sie kennen nicht den wahren Sinn des Vertrags. 
Wir wollen ihnen Anlaß geben, die Trefflichkeit unfereg 
Glaubens zu loben. In Folge biefer Untwort verlangte 
man vom Patriarchen nicht mehr ald zehn Goldftüde, fo 
viel wie von jedem Unbern, 


Wir lernen aus dem Buche ded Herrn Reinaud, 
daß die Mobameder Anfangs den Chriſten erlaubten, 
ibe Gebet auf dem heiligen Grabe zu verrichten, und 
ihnen Schuß gewährten. Erſt zu Ende des neunten 
Fabrhunderts begann ber aͤgyhptiſche Kalif Halem, Sohn 
einer Ehriftin und Neffe des Patriarchen von Jerufalem, 
den Chriſten Schwierigfeiten in den Weg zu legen. Herr 
Reinaud citirt bei jeder Behauptung die Veweisſtelle. 
Seine Abhandlungen find in diefer Hinfist dem Werke 
Conde's über die Araberberrfhaft in Spanien vorzu: 
ziehen. Er vermeider überdies den öfteren Gebrauch 
arabifher Wörter, die nicht Jedem verftändlih find: 
auch obne arabisch zu jtudiren, wuͤnſchen fih beut zu 
Tage viele Gebildete mit der politiſhen und Kultur: 
Geſchichte der entfernteiten Länder, der verfhollenen 
Nationen einigermaßen vertrauter zu mahen, als Died 
durch gewöhnlihe Handbuͤcher geibeben kann, Für diefe 
Lefer bietet das Werk des gelehrten Herm Repnaud, 
deifen 2 Bände über die orientalifhe Kunftfammlung 
des Herzogs von Blacas laͤngſt in Deutihland befannt 
ift, eine belebrende Unterhaltung dar, Man fagt nicht 
mebr von folben Büchern, wie Diderot: J leget haec? 
nemo aut plures. 
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“Werke über Asien. 


5). Reife zum Ararat, von Prof. Dr. Friedrich 
Parrot. Mit 7 Kupfertafeln und 1 Karte, Zwei 
Theile. Berlin, Haude und Spener, 1854. 


Unter den Aufpicien des ruſſiſchen Gouvernements 
unternabm Herr Parrot, Profeſſor der Phoſik in Dorpat, 
diefe fhöne Meife. „Der Friede von Türkmantfhai ward 
geſchloſſen, die Herrſchaft des Chriftentbumd bie über 
bem Urares bin ausgedehnt, und der Urarat zum Marl: 
fein von Rußland gegen Perfien und die Tuͤrkei ge: 
madt. Noch ſchwaͤrmten aber die räuberifhen Kurden 
udrdlih und füdlih um denſelben ber; da entbrannte 
der Krieg Rußlands gegen die Pforte; der ruffiiche Adler 
ſchwang fich über den Ararat hinaus, bielt dad Paſchalik 
von Bajafed umfaßt und verſcheuchte die unrubigen 
Schwaͤrme, Jezt war ed Zeit, die fhlummernde Sehn— 
ſucht nach dem wundervollen Berge zu flillen, und ein 
günftiger Augenblick wog Zweck und Mittel der Meife 
paffend gegen einander ab,“ 


Am 20. März 1829 verließ Kerr Parrot mit meb: 
reren Meifegefährten und allen nörbigen wiſſenſchaftlichen 
Apparaten ausgerüftet Dorpat, und wandte fib gegen 
Süden. Unterwegs unterfuchte er das Terrain zwiſchen 


dem fhmarzen und Fagpifchen Meere am Fuß ded Hau: 
kaſus. „Ich babe in einem befondern wiffenfchaftlichen 
Auffage die Gründe dargelegt, aus melden ed wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, daß das ſchwarze und Faspifhe Meer einft 
in Verbindung geſtanden, ſich aber zu einer gewiſſen 
Epoche zurüdgezogen und das niedrige Flachland hin— 
terlaſſen haben, welches jezt noch von einer feinen Waſ⸗ 
ferader — dem Manetſch — ale Ueberreſt jener Verbin— 
dung fait von einem Meere bis zum andern durchzogen 
ift, in der Art, wie man oft, wenn nach anhaltenden 
Regengüſſen das Maffer fih in zwei benahbarte Mer: 
tiefungen zurückzieht, noch ſolche Verbindungsfandle, 
und in dieſen oft ſelbſt Spuren von Strömung wahr: 
nimmt.“ Dann fpriht der MVerfaffer über Grufien und 
Tiflis und beklagt vorzüglich die der Civilifation au 
dem Fuß folgende Entnationalifirung: „Was foll denn 
bei dem Kaufmann in Tiflis die fteife Halsbinde zu 
dem morgenländifchen Gewande? was ftatt des herkoͤmm— 
lien Frauenſchleiers bei den gefallfichtigen Georyierin- 
nen die franzöfiice Kapote? Warum muß an den Häu: 
fern in Tiflis das zweckmaͤßige wagrechte Dach aus Erde 
mit Kräutern bewachſen, welhem Tiflis das Gluͤck bankt, 
von Feiner Feuersbrunft zu wiſſen, obgleih auch dort 
beftige Gewitter eintreten und jährlich bei großer Hiße 
die dürren Gemäcfe des Daches felbit in pradtvoller 
Flamme auflodern — warum muß biefes füdlich: mor⸗ 
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genländifhe Dab, ber Drt angenehmer Erholung und 
freundliber Ausfiht, — dem ſchraͤgen Ziegeldah des 
Nordens almäblib weihen? So wird der Georgier 
dereinft den gänzlihen Untergang georgiſcher Sitte unter 
dem Cinflufe moderner Eivilifation betrauern.* In ber 
Umgegend von Tiflis nahm Herr Parrot ſehr ausführ: 
lihe Meffungen mit dem Barometer und Thermometer 
vor, und unterſuchte zugleich die Eigentbümlichkeiten des 
grufiihen Landbaues ıc. 

Don Tiflis reiste Herr Parrot nah Armenien und 
zwar nah deffen Hauptkloſter Etſchmiadſin im An: 
gefiht ded Ararat. „Die biglibe Flaͤche, welche wir 
durchzogen, iſt nur in ber Mäbe des Karpitſchai (fo 
heißt bier tatarifb der Abaran) bebaut und zeigt in der 
Ferne alte Burgen, Dörfer und armeniſche Klöſter; aus 
ihr gelangten wir in, das eigentlihe Thal des Arares, 
eine 30 big 40 Werft breite, wenig bebaute Ebene, welche 
von einigen armenifchen und tatarifhen Dörfern, beion: 
ders aber von Klöftern der armeniſchen Geiſtlichkeit be 
lebt ift, zu denen aud das berühmte SKlofter Etſch— 
miabdfin mit feinen Nebenklöftern und Dörfern gebört, 
der Sitz bed Patriarben, bes heiligen Sonode und der 
ganzen boben Geiftlihfeit armenifher. Konfelfion, der 
Mittelpunkt, von welbem bie Strablen biefes Glaubens 
ausgehen, und weldhen wieder aus allen Punften der 
Erbe, wohin er ſich verbreitet bat, die Fruüchte ber 
Dankbarkeit und der Verehrung in ſolchem Maße zu: 
firömen, daß der Reichthum und der Glanz dieſes ober; 
ſten bifhöfliben Sitzes dem des päpftliben Stuhles zu 
Mom gegenüber mohl in Ehren. befteben möchte, wenn 
die Machthaber Perfiend fih dieſe Fundgrube nit von 
jeher zu Nutze gemacht hätten, um theils regelmäßige, 
theild von Umftänden und Laune eingegebene Erprefun- 
gen zu machen, mwelbe man fi gefallen ließ, vielleicht 
weil dadurch dem armenifhen Glauben Duldung neben 
dem Islam verſchafft und ein bei weitem befferes Loos 
bereitet wurde, ald er in den türfifhen Provinzen Klein: 
Aliens bat, wo die Urmenier in der Ausuͤbung ibrer 
Religion manderlei Beihränfungen und Hinderniffe er: 
leiden, von denen fie unter perſiſcher Oberherrſchaſt be: 
freit find. — Etſchmiadſin liegt 2867 Pariſer Fuß über 
dem ſchwarzen Meere, in dem großen Thale, welches 
dadurch gebildet iit, daß das Taurusgebirge Kleinafiens 
in der Gegend von Erzerum fib in zwei parallele Arme, 
einen nördlihen und einen füdlicen, ſpaltet. Jener zieht 
fih von Erzerum, unter dem Namen Saganlug, in ei: 
nem großen Bogen um Sars,. bilder eine mädtige 
Sceidewand zwiſchen dem Kur und Arares, und verliert 
fib in den Ebenen von Karabagh. Au einer Entfernung 
von etwa 20 Werft gegen Oſt befindet ſich Erivan, und 
noch weiter liegen viele Dörfer und Kloͤſter, unter wel: 
den Chorvirab, das des heiligen Gregor, dag angeſehenſte 


— — — — — — — — —— — — — — —— — — 


iſt. Der große Ararat liegt 50 Werft von Etſchmiadſin, 
und grade gegen Süden zwifchen beiden, etwa 15 Werft 
füdlih von Etſchmiadſin, ziebt fi der Arares mit ziem⸗ 
lid rafhem Laufe in einem Bette von Thonfhiefer und 
Kalfgerölle dabin, einen Steinwurf breit und an meh: 
reren Stellen fo feiht, dab man ohne Gefahr durchreiten 
faun, Die weite, ebene Thalfohle ded Arared, in wel- 
ber Erihmiadfin liegt, bietet, die umliegenden Berge 
abgerechnet, dem Blide wenig Erfreulices dar, weil fie 
aller Baumvegetation beraubt ift, befonderd im Sommer 
und Herbit, wo auch fchon der Gras: und Kraͤuterwuchs 
durch Hige und Dürre erſtickt iſt. Nur in den Klöftern 
und Dörfern pflanzt man Bäume, aber außer einigen 
Mallnußbäumen und italienifchen Pappeln, auch fat nur 
folbe, die ſchwach belaubt und mit baarigen Blättern 
verfeben, des frifben, Fühlen Anſehens ermangeln, nad 
weldem man fi do ſehr ſehnt. Diefe Dörfer haben 
alfo nichtd von dem, was bie Zierdbe und den Meiz eines 
europäifben Dorfed ausmacht, fondern von einem Ende 
zum anderen, und vom Boden bis zum Dad vom glei- 
her Beſchaffenheit und Farbe mit dem Erdboden, erfennt 
man fie aus einer etwas nambaften Entfernung fhon 
nit mehr als Dörfer, und würde fie gewiß nod viel 
öfter überfeben, ald es geihieht, wenn nicht einige 
Daumpflanzungen ihre Stelle von weitem bezeichneten ; 
aub im Frübling, wenn der Boden feinen natürlichen 
grünen Teppich trägt, kann ein Dorf, aus lauter ſolchen 
fdmugig grauen Haͤuſern und Grenymauern zufammtens 
geſezt, wohl faum einen anderen Eindrud machen, als 
ben eines Schutthanfeng,‘* 

Im Alofter felbft wurde Herr Parrot fehr gaſtfreund⸗ 
lib aufgenommen und vom H3jährigen Patriarchen in 
vollem Ornat in der Mitte der Erzbiihöfe und Ardis 
manbriten feierlid empfangen. Sm ber Bibliothek fand 
er keine großen Schaͤhze, bdoch bringt er über die Alter: 
thümer Wrmieniens berbei, was er davon erfunden 
fonnte. Mehr als diefe biftorifhe Partie fheint ihn die 
naturwiſſenſchaftliche intereffirt zu baben, und er fäßt 
ſich ſehr mweirläuftig über die von ibm gemadhte Ents 
defung von Purpurwuͤrmchen aus, die als eine Abart 
der perſiſchen Cochenille zur Scarlachbereitung benuzt 
werden fönnen. 

Sage, Geſchichte und Naturkunde berübren fih aber 
bier. Am Fuß des Nrarat liegt. dad Dorf Arguri, „Der 
Sage naͤch ift ed der Drt, wo Noah, nahdem er mit den 
Seinen und allen Tbieren, bie er- bei fi batte, aus 
der Arche getreten und vom Berge berabgeftiegen: war 
(Geneſis 8, 20), „dem Heren einen Altar bauete, und 
von cllerlei reinem Vieh und von allerlei reinem Ges 
vögel nahm und Brandopfer opferte auf dem Altar.““ 
Als diefen Ort gibt man gerade die Stelle an, wo jezt 
die Kirche ſieht; und de Weinberge von Arguri find eg, 
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son denen die Schrift (Geneſis 9, 20) fagt: „Noah 
aber fing an und warb ein Adersmann, und Pflanzete 
Weinberge.“ Merktwürdig dabei ift, daß die Erbauung 
der Kirche aud einer zwar unbeftimmten, aber ſehr alten 
Seit berrübren muß, und daß auch ber armeniihe Name 
des Dorfes eine beutlihe Beziehung auf jene Begeben— 
beit bat, denn Arghanel heißt in der armeniichen Sprache 
feßen, pflanzen; argh: er bat gepflanzt, und Urri: bie 
Mebe, fo daß wenigſtens obige Sage gewiß nicht neuerer 
Erfindung fepn kanu. — Un einer diefer gefeierten Me: 
benpflanzungen, aber noch etwa vier Werft unterhalb 
Arguri, war ed, wo wir um 11 Uhr Vormittags Halt 
maden mußten 16. 

Das Gebirge Ararat wird nun näher beſchrieben: 
„In einer Ebene von etwa 50 Werft Breite und einer 
Zängenausdehnung, von der man mohl 100 Werft über: 
ſehen kann, im der Ebene, melde der Arares in einem 
großen Bogen durditrömt, erhebt fih am füdlichen Rande 
derfeiben das Gebirge Urarat, aus zwei Bergen beites 
bend, dem fogenannten großen Ararat und feinem 
unmittelveren Nachbarn, dem fogenaunten kleinen 
Ararat; jener nordweſtlich, diefer füboftlich, ihre Gipfel 
in 10% Werft grabliniger Entfernung von einander und 
der Fuß beider Berge verſchmolzen, durch ein weites 
ebenes Thal, von den Hirten ald Viehweiden und früher 
von den räuberifhen Kurden ald ein guter Schlupfmin- 
fel benugt, durch welchen fie zwiſchen ben noͤrdlich und 
füdlih gelegenen Provinzen eine bequeme und fichere 
Kommunitation unterbielten. — Der Gipfel des großen 
Ararat liegt in 539 Brad 42 Min. nördlicher Breite und 
61 Grab 55 Min, öftliher Fänge von Ferro; er erbebt 
fib, in ſenkrechter Richtung gemefien 16,251 Par. Fuf 
oder beinabe 5 Werft über dem Meere, nnd 13,550 Par, 
Fuß oder etwas über 1 Werft über der Ebene des Arares. 
Der nordoͤſtliche Abhang des Berges kann auf zwanzig, 
fein nordweſtlicher auf dreißig Werft Länge angenommen 
werben; an eriterem: erkennt man ſchon aus weiter Ferne 
bie tiefe finſtere Schlucht, die Manche mit einem au: 
gebrannten Sirater vergleichen, - bie mir aber ftets mehr 
als ein Spalt: vorgelommen--ift, wie wenn der Werd 
einmal: von oben. aus geborſten wäre. — Vom Bipfel 
herab, fait eine Werft in fentrechter, oder ungefähr vier 
Werſt in fhräger Richtung, det ihn eine Hülle unver: 
gänglihen Schnees und Eifed, defien unterer Rand wach 
den ‚Erhöhungen und ' Vertiefungen bes Bodens gezadt 
iſt, aber amwıder ganzen’ wörbliben Hälfte des Berges 
von 45,300 Pariferi: Kuh oder etwas über vier Werſt 
Hoͤhe über-idem Meere an al&’eine ftarre, von wenig 
Felsftüden‘r unterbrochene Strufte ſich bis zum Gipfel 
hinauf — und über benfelben weg auf der fhölihen Hälfte 
bis zu einer etwas geringeren Tiefe herabzieht, — Died 
iſt das Silberhaupt ded Ararat! Der Feine Ararat liegt 
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in 39 Gr. 39 Min. noͤrdlicher Breite und 62 Gr. 2 Min, 
oͤſtlicher Länge von Ferro. Sein Haupt ragt 12,281 Par. 
Fuß oder etwas über 53%, Werft ſenkrecht gemeſſen über 
der Meeresfläche empor, und über der Ebene ded Arares 
9561 Par. Fuß oder beinahe drei Werft. Trotz dieſer 
nambaften Höhe trägt er doch feinen beftändigen Schnee, 
fondern ift im September und Oktober, wahrſcheinlich 
auch fhon im Augunſt und noch etwas früber, völlig frei 
davon. Seine Wbbänge find bedeuremd -fteiler ald die 
des großen Ararat, faft rein fegelförmig und mir vielen 
feinen Furchen verfeben, die fih vom Gipfel jtrablig 
berabzieben und bem Gemälde diefes Berges einen ganz 
eigenen, anziehbenden Charakter geben.* Mit Vergmigeit 
wird jeder Feier auf den dem Werke beigegebenen Kupfern 
das schlanke und ſchoͤne Gebirge von mehreren Stand: 
punften aus fi erbeten ſehn. Solde Profpelte,. ‚die 
ung an Ort und Gtelle verjeßen, koͤnnen Reiſewerlen 
nicht genug empfohlen werden, es 

Dom Klofter St. Jacob aus wagte Sd Parrot, den 
großen Wrarat zu befteigen, obgleich“ einer Sage zufotge . 
feir Noahs Tagen nie der Aus eined Sterblihen den 
beiligen Gipfel betreten, und die Verſuche dazu- ſtets 
mißlungen und ald eine Art von Frevel dur Die zirs 
nende Gottheit vereitelt worden waren. Mac zwei vers 
gebliben Verſuchen gelang ed dem Verfaſſer, zum dritten 
Mat wirklich bie riefige Höhe des Ararar zu erflimmen 
und ein Kreuz dafelbit aufzupflanzen, am 27. Sept. 1829. 

Der Berfafler fand das Gebirge durchaus vulfanifcher 
Natur, bie Flora in der Höhe mit allen Alpenfloren 
übereinfimmend und mur in der Tiefe eigenthümlich. 

Nachdem Herz Parrot auch den Heinen Urarat be: 
ftiegen und auf demfelben einige muhamedanifhe Grab: 
fteine von wenig Werth angefebn, eine deito interejlantere 
Entdedung aber an magnetifhen Felien gemact batre, 
begab er fih auf die Müdreife. Er tbeilt dabei Einiges 
über bie Kurden und, was für deutſche Leſer nicht uns 
intereflant ift, über die wirtembergiihe Kolonie Kathas 
tinenfeld mit. Diefe leztere wurde im Jabr 1826 beim 
Ausbruch deg perfifben Krieges von den perüihen Horden 
überfallen und der größte Theil der Bevölkerung. In die 
Sklaverei geihleppt.. Im Frieden wurden fie rellamirt 
und mebreren Ruͤckehrenden begegnete der Verfaffer felbit, 
„Andere Grfaugene, die vielleicht tiefer in's Innere von 
Kleinafien binein verlaufr fepn mögen, wurden noch ver: 
mißt, aber rind ber gefangenen Weiber batte dad Gluͤck, 
einem: perſiſchen Geiſtlichen zu gefallen und aud au ihm 
Gefallen zu finden; wenigſtens bat lie ibrem Manne.ger 
fhrieben, fie habe fih mit- einem Nahlonmen  WMabos 
meds verebeliht, und ftelle ihm frei, auch wieder zu 
heiratben.‘* . 

Auf der Midreife wollte Herr Parror ein Thal des 

Kaufafus beſuchen, bedurfte dazu aber einer Esforte von 
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120 Mann ruffifher Infanterie, 15 Kofafen und 1 Ka: 
none, Nichts dient wehl beifer, die Stellung der Ruſſen 
-den friegerifhen Bergbewohnern gegenüber zu charak— 
terifiren, von welden lezteren Herr Parrot übrigens ein 
Bemälre entwirft, das ihnen nicht zum Nactheil ges 
reiht. „Sobald wir beim Inguſchen: Dorfe angelangt 
maren und Halt gemacht batten, traten aldbald mebrere 
bewaffnete Männer hervor und erfundigten fi mißtrauifc, 
aber furchtlos nad dem Grund des Erſcheinens dieſer 
bewaffneten Macht. Nur Herrn von Bebagbel und mir 
geftatteten fie den Zutritt in's Dorf und ein Nactlager 
in demfelben, jedoch ohne Soldaten; und fobald fie uns 
das Mecht der Gaſtfreundſchaft eingeräumt batten, ließen 
fie es uns auch voljtändig zu Theil werden, indem fie 
ung ein befonderes, ganz neues und fauberes Haͤuschen 
einräumten. Während wir und am Kaminfeuer wärm: 
ten umd Thee tranfen, batten wir den Beſuch der Dorf: 
älteften, fo wie der Wittwe, welcher unfere Wohnung 
gebörte. Man unterbielt ſich durch einen Dolmetſch fo 
offen, zutraulich und harmlos, ald ob mie ein feindichafr: 
liches Verhaltniß zwiſchen den ingebornen und den 
Rufen fattgebabt hätte, und doch bätte ed nur der 
geringften Cigenmäctigteit von Seiten der beim Dorfe 
bivenaauirenden Soldaten bedurft, um alle Bewohner 
unter die Waffen zu rufen, So iſt ed aber mit der 
Gaſtfreundſchaft diefer, dem Einflufe moderner Eipili- 
fation noch nicht unterworfenen Naturmenſchen. Cinige 
Nähnadeln und etwas Zwirn, die wir unferer bübfchen 
Mirtbin, fo wie einigen anderen Anweſenden zum Ge; 
ſchenk machten, verurfachten große Freude, Noch fpät 
am Abende, ala ich vor die Hütte traf und bereite tiefe 
Nackt über dem Dorfe lag, befam ich Yuft, das Innere 
von anderen bewohnten Haͤuſern zu ſehen, und begab 
mid in die Wohnung eines Dorfälteften, wo eben drei 
Männer vor dem Kaminfener ſaßen und ihre Nachtfuppe 
aßen; mein Eintreten machte fie nicht im Mindeften ver: 
legen, fondern ſogleich riefen fie mir einen freundlichen 
Gruß zu, und baten mic ſehr höflich, zwiſchen ihnen 
anf dem beiten Polſter mich niederzulaſſen und an ihrer 
frugelen Mablzeit Theil zu nebmen. Ich that Beides, 
weil es nicht moͤglich war, fo wohlwollender Aufforderung 
entgegen zu ſeyn, und dann waren fie ſehr bereitwillig, 
mid ihre ganze haͤusliche Cinribtung betrachten zu laffen, 
an welcher freifib die Waffen und dad Meitgerätbe das 
Merkwürdigfte war. Ciner derfeiben gab mir dann noch, 
wegen der boͤſen Hunde im Dorfe, fihered Beleit in un⸗ 
fere Wohnung, wo ih mid, mitten unfer dieſen erbit: 
terten Feinden Rußlands, fo ruhig und fiher niederlegte, 
wie in meiner Heimath.“ 
Nachdem der Verfaffer im erften Theile Seite 254 
bereits eine Wafferverbindung zwiſchen dem ſchwarzen 
und kaspiſchen Meere dringend empfohlen bat, verbreitet 


er fih im zweiten Theil in einer ſehr ausführlichen Mb: 
bandlung uber das Mivellement Ddiefer beiden Meere. 
Er felbit batte vor mehreren Jahren den Sag aufgeftellt, 
daß das kaspifhe Meer um 300 Fuß tiefer liege, als 
das ſchwarze Meer, und diefe Meinung war von Der 
gelehrten Welt adeptirt worden. Nun beeilt er ſich, 
durch neue und viel genauere Berechnungen zu bewei— 
fen, daß er ſich geirrt habe. „Summirt man nun 
dieſe einzelnen Hoͤhen, fo findet ſich: der Ausſtuß des 
Don um 0,6 Toiſen oder 3,6 Fuß tiefer ale der Aus ftuß 
der Wolga, und, da hier von einer Nivellirung dieſer 
großen Strecke im Ganzen dis auf ein paar fuß genau 
nicht die Rede ſeyn kann, fo gebt aus dieſer Meſſung 
der Schluß hervor: daß zwiſchen dem ſchwarzen und 
faspiiben Meere ein erheblicher Hoͤhenunterſchied nicht 
ſtattſindet.“ 

In dieſem zweiten Theil finden ſich noch bie detail: 
lirten Höbenmefungen der beiden Meere, ber Gegend 
von Tiflis und des Ararat, magnetifce, aftronomifche, 
geognoſtiſche Bemerkungen ꝛc. Das ganze Werk gebört 
zu den gruͤndlichſten und genaueften Reiſewerken, die in 
neuerer Zeit die Wilfenfhaft bereichert haben, 


6) Reifen in ‚Europa und im Morgenlande von 
I. Berggren. Aus dem Schwedifchen überfezt 
von Dr. Ungewitter. Zweiter und dritter Theil. 
Mit dem Plan von Jeruſalem und der Karte 
don Syrien. Leipzig und Darmſtadt, Leske. 


Ueber den erften Theil vergl, man Literaturblatt von 
1850 Wr, 79. Im zweiten begleiten wir den Verfaffer 
dur den Libanon nad Damastus, Aleppo, St. Jean 
d'Aere, Kairo und zulezt nah Jeruſalem, das im britten 
Theil vollends aufs ausführliche beſchrieben wird. 

Tom Libanon fagt der..Neifende: „Was die Natur: 
fhönbeiten anbelangt, fo kann man den Libanon erft 
dann, wenn man ihn näber und längere Beit betrachtet, 
zu den romantifhiten und entzuckendſten Alpländern 
rechnen. In einer größern Entfernung jedob und von 
ben Kuͤſten oder den. Wiliten and betrachtet; bietet er ſich 
bem Auge ald eine Schauder erregende Mafe nadter, 
bimmelbober Felfen dar, deren in Schure gehuͤllte Bipfel 
aus den fhwarzen Gewittermwolßen: ſchrecklich hervorleuch⸗ 
ten; oder in den leeren blauen Raͤumen ein edes Anſehen 
gewinnen. Wllein-fobald man das Gebirge, felber detreten 
bat, nimmt ‚man mis. Erſtaunen mahr;: wie jeder Fleck 
Erde bebaut iſt, und wie die Felſen, oft bie zu den 
Wolken hinauf, durch den Fleiß und die Erfindungstraft 
ber biefigen Bewohner im fruxhtbare Felder und Planragen 
find verwandelt worden,“ “ 

(Der Schluß folgt): 3 rn 4 
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ESchluß.) 


„Obgleich gewoͤhnlich in einem Zeitraum von 8— 9 
Monaten es nicht regnet, fo erblickt man doch an vielen 
Gtellen Meine Tannen: und Eichenwaͤlder, fo wie ganze 
Bergitreden von Mortben, Storar, Andrachne, Lentis— 
eus, Arbutus und andern Baum: und Staudenarten, die 
in einem ewigen Gruͤn prangen, während die Meinen 
Fluͤſſe und Bäche in den Thälern die berrliciten Blu: 
menfelder hervorrufen, Diefe Fluͤſſe entipringen bald am 
Fuße des Gedirges, bald auf dem böditen Bergrüden, 
wo fie aus den Schachten und Bergrigen wunderbar ber: 
vorfprudeln. Die Höben um den Gederpark find befon: 
ders reih an ſolchen Quellen, und bier ift ed auch, wo 
man, fo wie von Djebal Samim, die weitefte Ausficht 
über die Landmarken Spriend genießt. Man überblidt 


eins der merkwilrdigften Länder der Welt, von Gaza und 
dem todten Meere an, bis nah dem Meerbufen von 
| Nlerandrette und dem fprifben Pforten (Portae Syriae), 
von dem mittelländifhen Meere an, bis nad dem Euphrat 
und den arabifsen Wuͤſten. Und melde Mannichfaltig: 
feit der Fluren, der Erzeugniſſe der Erde bietet fi bier 


ben Bliden dar! Hier ift eine Quelle, welche ihre 
flaren Fluten in das Thal ergieft und fruchtbare Ebenen - 
bildet; dort find grüne Kugel und bimmelbohe mit 


‚Waldungen bededte Berge, oder unzugänglihe Felfen, 


von denen berab das Schneewaſſer bald zerftörend wirkend, 
bald Segen verbreitend in die unten liegenden Felder 
mit ftarfem Getöfe ſich ſtuͤrzt; bier fließt der Jordan 
und Drontes zwiſchen Rofen und Lilien bin; dort dehnen 
fi wilde Wülten, Haiden und Steppen aus, die den 
Luchfen, Hpänen, wilden Schweinen und Ecafalen zum 
Aufentbalte dienen, und weiterhin find die ſchaudervollen 
Schluchten, die Lieblingspläge der Adler und Geier. 
Hier wird über Mangel gellagt, dort ein Wunf laut; 
auf der freien Erde der Sidonier und Tyorer fchleppen 
ſich rohe, forglofe Mufelmänner mit ihren Bürden; elende 
Dörfer und Schutthaufen nehmen die heiligen Pläge der 
von der Welt fo bochgefeierten Städte und Yurgen ein. 
Gibt ed irgend ein Land, wo die Mannichfaltigkeit ber 
Natur in ihren Geftaltungen fih wunderbarer offenbart 


au 
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und mo der Menfh in größerer Anzahl unfterblice 
Dentmäler der Kunſt und Kraftäuferung binterlafen 
bat?“ Die Sirten im Gebirge werden als äußerft 
patriarchalifch geſchildert, und weit entfernt, gefährdet zu 
werden, murde der Meifende vielmehr überall gut auf 
genommen: „Mebrere Hausväter flellten fih nit lange 
nachher bei ung ein und verlangten aͤrztlichen Math von 
mir gegen allerband Krankheiten und Krämpfe, denn es 
war ganz unmöglich, ibnen die Weberzeugung beizubrin— 
gen, daß ih fein Arzt ſey. So fand fib ein junges, 
eben fo ſchoͤnes wie reihes Meib ein, welches 3—4 
Meilen weit hergekommen war, um eim Mittel gegen 
die Unfruchtbarkeit zu erfahren. Sie ließ mir eber keine 
Ruhe, als bis ich ihr eine Heine Dofis Mandragora, fp 
wie die gewoͤhnliche Hungerkur und Salzbaͤder verordnet 
hatte. Außerdem kamen zwölf Verlobte mir ihren Braͤu— 
ten herbei, um mich zu fragen, welche die ſchönſte ſey 
und welche mir am beſten gefalle, Nejli oder Amun.“ 


In ganz Sprien bewunderte Bergaren die Menge 
von Ruinen: „In einem Umfreife von 50 — 40 Meilen 
findet man 300 — 400 Ruinen von Srädten, Flecken, 
Burgen,’ Tempeln und Pallaͤſten, melde während eines 
Zeitraums von faft febs Jahrbunderten, oder vom. erſten 
bis zum fiebenten unferer Zeitrebnung, unter den Bes 
berrfchern Roms uud Konftantinopeld erbaut worden 
find. Die Lofalirät und die außerordentliche Frudtbars 
feit des Landes machten die große Bevölkerung, auf die 
man na jenen Weberbleibfeln aus dem Wltertbume auf 
einem fo befhränften Umkreiſe fließen muß, nicht bloß 
möglib, ſondern wahrſcheinlich auch unzulänglib, da 
man bin und wieder ganze Streden der fdönften Ge: 
genden unbebaut findet.“ Als der Werfaffer ſich beraus: 
nahm, die jeßigen Bewohner dieſer Gegenden in eine 
fpöttifhe Varallale mit den alten zu feßen, erbielt er 
eine echt mubamedaniihe Antwort. „Am Dorfe Tebne 
fand ic viele Auinen, aber nicht eine einzige Leiter, beren 
ib mich beim Abcoptren der Infbriften bedienen wollte, 
„Was würdet Ihr antworten,“ fagte ich zu einigen Scheich, 
„wena ein Schatten der alten Bewohner diefes Orts fi 
blicken ließe, und die Wohnungen, die Tempel, bie 
Burgen zurüdforderte, welche Ihr gerländert und zerſtoͤrt 
babt, und wobei Ihr dennoch fo armı ſeyd, daß Ihr nicht 
einmal eine Feirer beſizt?“ — „Wir würden ihm erwidern, * 
entgegnete er, „dab die Mufelmänner feine andere Leiter 
brauchen, ald die, welche Mabomet feinen Getreuen 
zwifhen Himmel und Erde erriötet bat und auf der 
wir einft zum Paradieſe binaufiteigen werden.“ 


Bei Aleppo bemerft der Verfaſſer: „Was die Ein: 
wohner im Uebrigen betrifft, fo fand ic, daß fie fried: 


ben übrigen Landftädbten Spriens, beren beißed Blut 
und Mildheit in Sitten und Denkumgsart die Wahlver: 
wandtfhaft mit den Beduinen: Arabern verrätb. Die 
Bewohner Aleppo's dagegen gleichen ſowohl in phyſiſcher 
wie moralifher Hinfiht mebr den phlegmatiſchen Tataren, 
deren Charalter im Allgemeinen and der der türfiihen 
Nation ift. Auch felbit die Sprachen verratben bier eine 
andere Menfhengattung. In WUleppo fand er unter 
andern eine fchr ſeltſame Sitte. „Die Frauen pflegen 
fib mit Hennab roth zu färben. Die im Haufe des 
Herren Durigbello befindlihe Amme hatte fogar ibr lans 
ges kaſtanienbraunes Haar feuerrotb gefärbt, fo daß fie 
wie eine Furie ausfab. Diefe Sierratb wird fogar bie: 
weilen auf die Hausthiere ausgedebnt, fo daß nicht allein 
Funde und Schöpfe, fondern auch die, Eſel mehrmald 
im Monate gefärbt.werden,. Die ſchoͤnen weißen Angora⸗ 
Katzen, melde ſehr allgemein im Aleppo find, ſahen wie 
die Füchſe aus.“ 

In Aegppten bielt fih Berggren nur kurze Seit auf. 
Kairo machte einen traurigen Eindrud anf ihn: „Mein 
franfer Zuſtand war auch ohne Zweifel die Urfahe, daß 
ſich mir Alles bier in einen minder vortbeilbaften Fichte 
zeigte, ald ic erwartet hatte. Saß ich zu Haufe, fo 
war es mir megen der unerträgliben Hitze unmöglich, 
das Geringfie vorzunebmen; ging ih aud, fo wurde ich 
gleihfam verſengt von der gläbenden Sonne und bem 
brennenden Winde, der von den Sand- und Schutthau— 


: fen, welche rund um die Stadt fih zw einer Höbe von 


— ba — — — — 


50-40 Ellen erheben und durch Schmutz und Kehricht 
beſtaͤndig erhoͤht werden, dicke Staubwolken berbeifübrte 
und dadurch den Aufhen und der Bruſt ſehr beſchwerlich 
wurde, fo. daß ih nur mit Anitrengung ſehen und athmeu 
konnte, Auf den Gaſſen wimmeit es von Schaaren feu- 
cender Hunde, beulender Klageweiber, uadender ver: 
rüdter Santonen, Wunder verrichtender Derwifche, 
liederliber Tänzerinnen und Nompben und unzäbliger 
Shlangenbefhwörer (poylli) mit lebendigen Schlangen, 
während man über ſich in der Yuft ein entieplich Gekreiſch 
von Millienen Falken und Sperbern vernabm; ich fonnte 
mich alſo nirgends binwenden, obne auf einen Gegen: 
ftand zu ſtoßen, der Etel und Widerwillen erregte. Ich 
glaubte mich bisweilen (den au das lifer des Stor vers 
fegt.“ Hier beihreibt er auch das rührende Wild der 
weißen Sflavinnen: „Sie faßen in Heinen, mit Git- 
terfeuſtern verfebenen Gemädern und warteten, während 
eine nach der andern berandgefährt wurde, um zur 
Schau ausgeſtellt zu werden, mit niedergeiclagenen for: 
genvellen Blicken die Entwickelung ihres Schickſals ab. 
Unter eilf, die in einem Zimmer waren, befanden ſich 
drei Schweſtern, welche nebſt noch vier andern Maͤdchen 


fertiger und ruhiger waren, als die von Damascus und | die größten Schönheiten waren, welde man nur ſehen 
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wid. Keine von. ihnen ſchien das ſiedenzehnte oder acht: 
zehnte Jahr zuruͤckgelegt zu haben. Die Schweſtern 
feufjtem und meinten; und eine derſelben, welhe ben 
Kopf an die Mauer. gelehnt batter, ſagte zu mir auf 
griedifh: Komm und kauf mich! Der Preis, 2500 
Mark Hamburger Beo., erböhte mac ‚den Werth ber 
Schönbeit.* Dann beihreibt er aursführlid die ſchou oft 
beichriebenen: Poramiden. 


Anf’s Mene werde wir im dad Gebirge Fibanon | 


zurückverſezt. Derggren beihreibt die berühmten Cebern 
und erzähle? „Die Türfen üben, jo oft fie mit den bie: 
figen Marontten Arieg führen, ihre Nahe an den Erdern 
and. Auch die -Meifenden tragen durch die tiefen Ein- 
fhnitte ibrer Namen in die Yaumftänıme dazu bei, den 
Wachsthum zu ſtören. Ich fand Dertmäler dieſer "Ent: 
beiligung ‘aus früheren Jahrhunderten vor, und neuer: 
lid batte mamentlid Herr Barnett feinen Vor-⸗ und 
Zunamen mit fußlangen Buchftaben eingegraben. Der 
Fremdling, der auf andere Weiſe feinen Namen nicht 
auf die Nachwelt zu bringen vermag, thäte beſſer, wenn 
er diefen Wallfahrtsort gar nicht beſuchte. Obgleich ich 
die Baͤume nicht zählte, fo fhienem mir doch über 800 
kis 900 nicht vorhanden zu Toon. Sie ſtehen im Hinter— 
tergrunde des Beſchaͤrrithals, welches bier von fteilen, 
gelblihen, einem Erdfall ähnlichen und mie Hutkoͤpfe ge: 
foemten Bergen umgeben iſt, fo daß man, außer an ge: 
wien Stellen am Wege nah Belhärri und Danobin, 
dieſe Dörfer nicht eher erblidt, als bis man dit vor 
ibnen it. Der Cedernwald befinder fih auf einem fan 
digen, fteinigen Högel. Rund umber fteben auf ähnlichen 
fleinen Hugeln mod einige einzelne Gederm. Wie waren 
volfommen ausgewachſen, und vergebens fab ich mid) 
nah einem inngen Sprößling zum Werpflangen um. — 
Um die größeren Bäume, 20 bis 30° an der Zahl, haben, 
je nah ded Einen oder Undern ungleihem Augenmaß, 
die Maroniten Kleine Mauern, in Geftalt runder Altaͤre, 
anfgeführt, am denen fie an gewiſſen Feiertagen, Ind: 
befondere am Feſte der Merflärung Chrifti, Meſſen 
feien und Gottesdienft verrichten. Die alten Cedern 
haben, dicht oberhalb der Wurzel, ſich gemöhnlih im 
ſtatke Weite ausgebreitet, welche einem gnemeinfamen 
Stamm angrbören. Bei allen bilden die Zweige einen 
rechten Winfel mit den Stämmen, fo wie die Nadeln 
mit ihren Stiefen, und daher das Gleichnih: der Ge 
rehte wird wachſen wie eine Geder auf 
Libanon. In der Höbe kommen’ fie ben größeren 
Tarmen gleich edoch find die, oft 8 big 10 Fuß dicken 
Zweige bei weitem mebr andgebreitet und bufciger. 
Die Stämme der größeren und älteren Baͤume können 
kaum von 5 big 6 Perfonen umipannt werden, und 
halten 36 bis 40 Fuß und darüber im Umkreiſe, und 


— — — — — — — — — — — — — — — — — 


die Hoͤhe betraͤgt von der Wurzel bis zu den Zweigen 
20 bis 24 Fuß. Die Eeder, welche im Jardin des 
plantes zu Paris, fteht und von Tournefort vor mehr als 
120 Jahren dabin verpfangt wurde, fand ih im Um— 
freife 11. Fuß baltend, fo dad man hieraus fließen 
kann, wie langfam dieſe Bäume in deu Dimenfionen 
zunehmen.“ Dann wird Heliopolis, die alte Sonnen: 
ftadt, und werden andere Ruinen gefbildert und ber 
beribmten Lady Stanhope gedacht, die in Sprien fo 
muthvoll umberreiste. 


Zulezt nimmt Jerufalem und feine Umgebung 
ausichließlih bie Aufmerkfamteit des Verfaſſers in Un 
ſpruch und er entwirft und davon eine eben fo begei— 
ſterte, als ausführliche Befchreibung. Damit verbindet 
er: zugleich einen Abriß der wechſelvollen Geſchichte Yes 
ruſalems von ben älteften Zeiten bis zu den neueren, 
Schilderungen, die gewiß kein Leer ohne Ruͤhrung aus 
der Hand legen wird, 


7) Geographiſch-ſtatiſtiſche Beſchreibung des Raus 

des Palaͤſtina. Don Superintendent Dr. Crome. 
Erfier Theil. Mit einer Karte. Göttingen, 
Vandenhoek und Ruprecht, 1854. 


Eine fehr deteilirte Schilderung des gelobten Lan: 
des mach deu beiten Quellen, an denen wir feinen 
Mangel leiden, Urfprünglih ging der Verfaſſer von 
einem theologiihen Standpunkt aus, ließ aber aud dad 
politifhe Intereſſe, das die foriihen Küuͤſtenlaͤnder 
gegenwärtig fo lebhaft auf ſich ziehen, nicht aus den 
Augen, 


8) Voyages en Orient, entrepris par ordre du 


Gourvernement frangais de 1850 à 1833. — 


Don V. Fontanier. Zweite Reife nach Anatolien. 
Paris 1954, 


Der Orient ift an der Tagesordnung; man ſchreibt 
srientalifbe Oden, orientalifhe Novellen, Bilder aus 
dem Driente, orientalifhe Annual's; während die Türken 
fib einander über ihre Koſakenhoſen und rothe Kappen 
auslachen, würde ed ung gar nicht Wunder nebmen, 
menn im Balkon der großen Oper eines Abends Die 
Dando’s im Turban und Schlafrode erihienen. Wichtige 
Autereffen fteben ſich feind!ich zu Konjtantinopel gegens 
über; ein großer politifter Gturm iſt vielleicht auf 
dem Punkte, von dort aus über Europa loszubrechen 
Fontaniers Werk ift demnach in doppelter Hinſicht eine 
intereffante Erſcheinung; die Dichter, die und den Drient 
geſchildert, fönnen ſich jezt überzeugen, mie er ausfiehtz 
und was die Staatsmaͤnner, die Diplomaten, und jeder 
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Gebildete, dem am dem richtigen Verfiimbniß ber Zeit: 
begebenbeiten gelegen it, daraus lernen fönnen, wird 
man aus Folgendem erfehen, 


Der Zweck des Verfafferd it, bem Yublitum ein 
genaues nnd vollitändiges Bild ber tuͤrliſchen Verwal⸗ 
tung und des Zuſtandes der verſchiedenen politiſchen 
Körper zu geben, auf welche fie einwirft, Fontanier iſt 
zwar nit der Erſte, der diefes Sujet bebandelt, unter 
feinen Vorgängern befinden fi felbft zwei merfiwirdige 
Männer: der General Andreofo und Muradia Doſſon. 
Der Erfte war aber befanntlic frangöfiiher Gefandter in 
Konftantinopel und fonnte als folder ſich nicht durch ſich 
felbft belehren, feine Stellung zwang ibn, fib mit den 
Berichten Anderer zu begnügen, und biefe Andern 
batten Jeder ibre befonderen Anfichten, Vorurtheile und 
Intereſſen. Muradja Dofon durfte aus Rückſicht für 
feine Familie, welde im der Türfei wohnt, die Wabrbeit 
nicht fagen. Konftanrinopel fbien dem DVerfaffer nicht 
geeigner, diefe zu ermitteln; in der Haupritadt lebt man 
zu abgefondert von den Einwohnern, au verliert man 
fib da unter einer Heerde von Beamten, deren Funf: 
tionen bäufig ineinander laufen. Während feines zwei: 
jährigen Aufenthaltes gu Travezunt, wobin er von ber 
franzoſiſchen Negierung als Konful war geibidt worden, 
beobachtete er mag vorging, und glaubt mit Recht, mie 
ung duͤnkt, aus der Merwaltung biefer einen Provinz 
auf die Verwaltung ded ganzen Meices ſchließen zu 
koͤnnen. 


Der Verf. ſchiffte fib gerade am Tage ein, wo die 
Nachricht von der Cinnabme von Algier nab Franfreic 
gefonmen war. Der Sturz des Maubneftes verſchaffte dem 
franzoͤſiſchen Namen große Achtung, und dieſe Waffent hat 
war nicht ohne Einfluß auf die Entſcheidung des Divans, 
nachdem ihm die Julirevolution war notificirt worden. 
In Konſtantinopel fand Fontanier wenig Veränderung, 
Dad europaͤiſche Koſtuͤm ift den Türken nicht vortbeil: 
baft. Der Grefberr begegnete dem Verfafler, ald er 
eben aud der Moftee von Therapia fam; er trug einen 
apfelgrünen, mit Goldborten befegten Mod, eine rotbe 
Kappe, lange Koſakenhoſen umd ſchwarze Pantoffiln; der 
Bart, der chedem fo lang, fo forgfältig gekaͤmmt mar 
und ihm ein fo ſtattliches Anſehen gab, war nur einen 
Zoll groß und ſah ſchmutzig und fruppig aus, wie bei 
einem armen Teufel, der die Mittel nicht bat, ſich zu 
rafiren. Herr Rontanier beurtheilt ibn mit gerechter 
Etrenge, Mahmud hat in feinem Reiche nichts geändert, 
als die Kleider feiner Untertbanen; die Niederlage der 
Sanitidaren hatte ihm die Bahn zu jeder Merbefferung, 
zu jeder mügliben Inſtitution eröffnet; die Pforte be: 
nuzte dad Anfehen, dad fie erlangt, nur zu Gielderprefs 


fungen. Mahmud if felten michtern, er lebt nicht mit 
ben Frauen feined Harems, fonbern ſchwelgt in bew 
Armen griehifher Tänzerinnen und überläßt fih den 
ihmusigften Ausſchweifungen. eine Unterthanen vers 
abiheuen ihn: fie nennen ihn Mabmubd der Rufe, Mabs 
mud der Korfar. Es find fonderbere Menſchen, diefe 
Türken; dab fi feine Hobeit befäuft, daß fie Wohlges 
fallen an ſchönen Knaben findet, ja, daß fie gezwungen 
find, den uralten, gravitaͤtiſchen Kaftan mit einer Jade 
zu vertaufchen, bas würden fie ibm vielleicht noch bins 
geben laffen; aber daß der Sultan Muth bat, daf er 
fib an die Spitze feiner. Armee ſtellt, bad koͤnnen fie 
ibm nicht verzeihen! Seine Minifter machen's geywuns 
genermaßen nicht beffer wie er; die Minifter find feine 
Staatäbenmte, fie find vornehme Bediente. Ihre Made 
bat keine andere Stüße, ald die Gunft des Sultans; fie 
dürfen ed daber nicht wagen, ibm bie geringfte Vorſtel⸗ 
lung zu maben. Dad Minifterium iſt überhaupt weiter 
nichts, ald die Familienverfaffung in ihrer Anwendung 
auf den Staat. Das Hand des Grofberrn ift nicht ans 
ders eingerichtet, ald dad eines Paſchas oder felbit bee 
geringften Aghas in einem Dorfe. Das Haus des Paſcha 
von Rrapezunt beftand aus folgenden Beamten, die alle 
mit ibm verwandt waren. Bein Kiaia war Achmet 
Yalda, nah ibm fam der Eadi, ſodann der Gumrudicie 
Baſchi oder Ober⸗Maut hbeamte, der Yltifabs Agaffi ober 
Empfänger ber indireften Abgaben, der Zuffendji-Baici, 
Polizeihef der Türken, der Topſchi-Baſchi, Chef: der 
Artillerie, der Son: Bafbi, Polizei: Chef ber Chriſten; 
biefer genießt unter alen Beamten die wenigfte Achtung, 
man bezeichnet ihn mit den Spottnamen: Dberbaupt 
der Efel, Führer ber Trunkenbolde; mir dem— 
Bazirian: Bali, foviel ald Haudbofmeifter, ſchließt ſich 
die Meihe der oberen Beamten. Der türfifche Adel be 
fteht aus dem Pafcha mit drei Roßſchweifen, ihm kommt 
allein geſetzlich der Titel Paſcha zu, dem Paſcha mit 
zwei Roßſchweifen wird er bloß aus Höͤflichkeit gegeben, 
fein geſetzlicher Titel ift Mirimiran, feine Söhne heißen 
Beys, wie die des Paſcha mir drei Roßſchweifen. Die 
Söhne der Beys find Aghas; diefer Titel ift erblic, 
Am Geſpraͤche erbalten die Paſchas dad Prädikat Ercel⸗ 
lenz, mie auch die Beys, wenn fie mit einem Amte bes 
Meider find, Man nennt übrigens jeden felbitftändigen 
Mann Agba, oder auch Effendi, wenn es ein Medtds 
gelebrter if. Eigentlich kommt aber der Titel Ayba 
nur den Söhnen der Beps, ben Megierungsbeamten oder 
Grundeigenthümern zu. . 


(Der Schluß folgt.) 
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Werke des Fürsten Pückler-Muskau. 


4) Tuni Frutti. Yus den Papieren des Verftorbe: 
nen.’ Dritter bis flnfter Band. Stuttgart, 
Halfberger, 1854. 


Der Verſtorbene befommt nah feinem feligen Hin: 
fheiden noch fo viele geiftige Kinder, als die ſchoͤne Eva 
von Trott leibliche befam, nachdem man fie längft beara- 
ben und bemeint hatte. Doc fällt er ein wenig aus der 
Rolle, der Säleier bed Geheimniſſes geitirt ibn, er gibt 
alle Vortheile des aus tiefem Dunkel redenden Orakels 
auf, um ſich mit friſcher Luſt, nur lelcht maskirt, aber 
Jedermann kenntlich, ivs Gewuͤhl der literariſchen 
Redoute zu drängen und ſich an den Mejenfenten zu 
reiben, die von den Seelen wirffich Verftorbener niemals 
intommobirt werden, mie ih aus Erfabrung wiſſen muß. 
Das Incognito iſt etwas’ ſo Pitantes, daf man im ber 
That das allmmählige Aufhören deffeiben bei dem u 
denen nur zu betlagen hat. 


Der Herr Füuͤrſt erfreut fi des ee ung 
origimel und fremd zu erfcheinen und doch ganz in die 
Zeit zu paſſen. Es iſt ungemöhnlih, daß ein Hoch— 


geborner fchreibt, und einzig, daß er fich förmlich unter 
die Schriftfteller miſcht, und doc ift es wieder ganz 
natürlih im unfern Tagen. Sahen wir nicht, wie der 
bürgerlibe Schriftſteller Goethe fih zum Edelmann, Mi: 
nifter, ja zu einem poetifhen König auffbwang, ber 
feinen Hof, feine Mepräfentation hatte und deſſen Vor— 
nehmigkeit fib wohl mit der eines mediaten Fürften 
vergleihen durfte. So wechſeln die focialen Pole, und 
der ererbte Stand verliert überall, wenn nicht feine Bes 
deutung, boch feinen Reiz, und man ſtrebt nad) dem ers 
worbenen, Wie, wenn dieſe ergöglihen Wechſel epidemiſch 
würden, , wenn ‚jeder Schornjteinfeger gleich: jenem enge 
liſchen Lord, der aus, Laune dieſes Handwerk gewählt 
batte und. es leidenihaftlich trieb, mit Behagen in dem 
ſchwarzen Schlunde fragen und mit der Leiter ſtolz über 
die Straße fhreiten würde, denfend: ich bin doc Lord! 
und wenn umgekehrt kein Vornehmer mehr die Lange: 
weile feines angebornen Meichtbums und Standes fühlte, 
fondern ald Neuling, emporgeftiegen aus ber Urmuth 
und Niedrigfeit, das Glüd, feiner Erhebung mit Staunen 
und Neugier genoͤſſe! 

Der dritte Band beginnt mit Abfertigungen von 
Mezenfenten. Dann folgt eine zweite Zeichnung aus den 
Betteltöpfen eines Unrubigen, Selgende Stellen mögen: 
fie charalteriſiren. sl: } 


„Morgengeipräd. 


Der Herr: War er drinnen? 
Der Diener: Wert 
Der Herr: Der Pinfel, 
Die Frau: Welcher? 
Ullgemeined Gelächter. 


Diefer Zettel ift von meiner Hand gefchrieben, und 
wird daber wohl etwad bedeuten. Dennoch muß ich ge: 
fteben, daß ich felbjt nicht mehr weiß, was; irre ich aber 
niht, fo muß eine einitige Geliebte Goethe's den Sinn 
volftändig erklären können, — Mathe, Lefer, ed wird 
dir Mühe machen. Errathe und du wirft große Zufrie: 
denheit darüber empfinden,“ 

Einige Seiten weiter wird über eine Zeitungsnach— 
richt, „daß der Pandtag in größter Ruhe tbärig war, 
gefpottet; dann läßt fi der Verfaͤſſer in eim Religions— 
geſpraͤch ein, das viel bittere Wahrbeiten rechts und linfe 
austbeilt, jedoch, ohne das Mefultat abzuwarten, kluͤglich 
abbriht. In diefem Allerlei ift noch ferner von Duellen, 
von Fleinen Fürften, von Tieck, vom Erdbeben zu Liſſa— 
bon, von närrifhen Predigern ıc. die Mede. Auch die 
Kritik ift bier nicht ausgeſchloſſen. So wird über Goethe's 
Fauſt gefagt: „Goethe's Fauft, zweiter Theil, bat und 
gezeigt, dab es mit dem erjten doc nicht fo ernit ge: 
meint war, als wir glaubten, ober vielleicht gar erniter 
noch — aber fo viel it gewiß: weniger menſchlich und 
no weniger teuflifh erfheinen ung bier die alten Hel—⸗ 
den, wie auch der Dichter felbft weniger fräftig, in der 
neuen Fortſetzung. — Ueberdem wird gar zu Vielerlei 
angeflungen und fhnell wieder meggemworfen, zu viel in's 
Allegoriſche nicht ganz bebaglih verihwemmt, Die fromnie 
Schlußſcene aber, melde ich dennoch immer noc nicht 
das wahre Ende des Werts nennen möchte — denn 
Fragment bleibt es auch im feiner jegigen Geftalt fort: 
während — ift mieder echt zeitlich, ich meine wüſere 
Zeit malend, und, mie mich dünft, wenn aud nicht 
ganz ohne ernfte Meinung, doc auch nicht obne tiefe 
Ironie. Stets hat-der große Dichter, wie Keiner, feine 
Zeit gemacht, und auch mitgemacht. Go it aud bier 
nur halber Ernft, balbe frömmelei, halber Mephifiopbe: 
liſcher Spott darin zu finden, — Die Manderjahre und 
des Fauft zweiter Theil haben eine große Wablvermandt: 
ſchaft, wie ebenfalls die Lebrjabre mit des Kauft eritem 
Theil. In diefen beiden blüht Jugend, im jenen’ fröftete 
Alter. * 

Beherzigung verdient auch Folgendes: „Es iſt merk 
würdig, wie wenig ſich unſre Nomanfdreiber um die 
Sitten fremder Nationen befümmern, went fe den 
Schauplatz ihrer Geſchichte in ſolche Yänder zu legen be: 
lieben. — So fielen mir neulich die Phantafiegemälde fr 
1831 von dem, wenn ich nicht irre, allgemein beliebten 
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Dr. Georg Doͤring in die Hände, wo bie Eomifchiten 
Irrthümer biefer Art aufgebäuft find. — Ale Ehefrauen 
werden da in England mit Mid titulirt, und die Her— 
ren fterd mit Sir Frank, Sir Maidftone u. f. w. ans 
geredet. Nun beißt befanntlih nur ein Mädchen Miß, 
eine Frau aber Miftrif, und dad Wort Sir wird zwar 
ald Aurede für Männer aller Stände gebraucht, aber 
nur in dem Fall zugleib mit dem Namen verbunden, 
wenn ed den Titel eined Baronets bezeichnen fol, 
wobei noch zu bemerken ift, daf man dann nie den Zu: 
namen, fondern nur den Vornamen hinzuſezt, fo daß, 
wenn 3. B. ein Baronet Charles Maiditone biefe, man 
ihn nie Sir Maidftone, fondern Sir Ebarles anreden 
würde u. f. f. Eben fo wird dad Wort Sir, wenn man 
von Demand ſpricht, feinem Namen gleihfalld nur dann 
zugefegt, wenn er zugleih Baronet; fonft bedient man 
fih ded Worts Maiter, — Es fann nicht fehlen, daß 
folde Verſtoͤße auf Jeden, der England kennt, lächerlich 
wirken und dem übrigen Intereſſe der Dichtung ſchaden 
muͤſſen. Würden wir Deutſche wobl ernfthaft dabei blei— 
ben können, wenn 3. B. ein Engländer die Scene feines 
Nomand nah Deutichland verlegte, und nun etwa fo 
anfinge: Es" war ein fchöner heiterer Sonntag, ale 
Mademoifelle Frank mit ihren vier liebliben Töchtern 
dem Mofenibale zueilte, wo beute großes Goncerr und 
Feuerwerk -die Meuſchen anlodte. Moch hatte. fie faum 
die Hälfte des Wegs zurüdgelegt, ald Baron Schneider, 
der Tuchmacher meiſter, ihr Nachbar und Hausfreund, ſie 
eretlte. Bella, die aͤlteſte Tochter, gewiß heute die ſchoͤnſte 
Nofe im Mofentbale, errörbete fanft, ald fie bemerkte, 
daß Baron ‚Schneider nicht allein war, fondern vom 
jungen. Baron Loren; begleitet wurde, einem reifenden 
Handlungsdiener, deſſen ſchwarze Augen und analoger 
Lockentopf der armen Bella ſchon lange unrubige Träume 
verurfact hatten u. ſ. w. 7 Yu über den St. Simontd: 
mus wird gefproden und über die fraugöfifhe Revolution, 
deren welthiſtoriſche Bedeutung ber Verfaſſer gegen einen 
ungenannten Froͤmmling in ‚Schuß mmmme,, Den, Schluß 
dieſer Zettel macht. ein Beſprach voll geiſtreicher Schilde⸗ 
tungen. aus⸗ der ‚vorgchmen Melt, wobei [ich der Berflor: 
bene, wie in, feinen engliſchen Briefen, mit vollem Be: 
haaen dem Genuß des ſatiriſchen Portraiticeng überläßt. 
Hier nur ein, Bilden, „Hören Zie ‚den ſeltſamen Zu: 
fall. Voriges. Jahr befand ſich der alte Praͤſident in dem 
Theater zu Gpblenz. Das Schichſal wollte, daß der be: 
ruͤhmte Reiſende, Prinz von, Neuwied, mir einem. feiner 
fügzlich importirten Butocuden eheufalls das dafige Thea: 
ter befuchte, und diefer, der Butocude naͤmlich, feinen 
Pletz immediat binter unferm Präfidenten eingenommen 
hatte. Seltſamer Weife faßte der Milde ‚den poetifhen 
Gedanken, des alten Herren Krifur ſey von Zuder, und 
da er das Süße fehr liebte, Wilde aber ihren Begierden 
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wenig Zaum angulegen verfiehen, fo ftredte er ohne 
Weiteres feine Zunge. heraus und beledte zweimal ben 
vermeinten Zuckerhut fo bersbaft, daß der Praͤſident, 
böcft auffallend gefigelt, zufammenfubr, ſich erftaunt 
umſah, und noch mehr erfhrad, ald er das furdhrbare 
Geſicht erblidte, welbes, dummdreiſt laͤchelnd, ihn jest 
mit einer borriblen Grimaffe anglozte. Euer Excellenz, 
fagte ein Spaßvogel, der die ernößlihe Scene fhon eine 
Meile rubig mit angefehen; nebmen Sie fih in Acht, 
ed iſt des Prinzen von Neuwied Menfhenfreffer, und er 
bar fihrlih Appetit auf Sie befommen. Entſezt ſprang 
der Prafident auf und rief um Huülfe, bald ward der 
Aufitand algemein, und unter Schelten und Gelädter 
bradte man endlih den Butbeuden im fiherern Ge— 
wahrſam.“ 
(Der Schluß folgt) 


Werke über Asien. 


8) Voyages en Orient, entrepris par ordre du 
Gouverneinent frangais de 1850 ä 1855. — 
Don B. Fontanier. Zweite Reife nach Anatolien. 
Paris 1854. 

Echluß.) 

Die Polizei wird auf eine hoöchſt ſonderbare Weiſe 
sehandbabt; hat der Paſcha vernommen, daß ſich ein 
Mosiim im Wein beraufat, oder iſt ihm irgend eine 
andere Uebertretung ber Geſetze zu Obren gefommen, fo 
erläßt er eine Mahnung au: die Einwohner, ſich derglei: 
Ken Vergeben zu enthalten. Sobald diefer Befehl des 
Paſcha befannt geworden, ftürzen die Beamten der ma: 
bomedinifchen Yolizei, die Beamten der wriftlichen Pos 
lizei, die Cawas des Palıba, die des Kigia, die Aghas 
duch die Straßen und nehmen feit, wen fie erwifcen ; 
wer von einem mächtigen Belizer reflamirt wird, ben 
läßt man frei, die Uebrigen müſſen Löfegeld bezablen oder 
fie belommen”die Baflonade. Died bat zur Folge, da 
Diele, der polizeitiben Hetzereien muͤde, die Städte und 
Dörfer verlaffen und fih ald Mäuber auf den Landſtraßen 
aufbalten. 

Die Polizei hat mir der Yuftigpflege nichts gemein, 
bie Progeffe werden im Meteme verhandelt, 
fchlichrer die Streitigkeiten, welde fi zwiſchen den Pri- 
vaten erbeben, und fertigt die Aktenſtuͤcke aus, bie ſich 

auf bie Ehen und Berlaffenicaften beziehen. Mit den 

SKenntniffen der Kadi's ſieht es eben nicht fehr brillant 

aus, fie beſuchen zwar die Vorlefungen in den Medreffe’s 

zu SKonftantinopel, indeß will das nicht viel. fagen. 

Ueberhaupt veriteben die wenigften Türten arabiſch; zu 

Zraprzunt waren hoͤchſtens drei Verfonen im Stande 

das feier einiger Zeit im tuͤrkiſcher Sprade erfbeinende 
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Journal zu leſen; Famen bier und da arabifche Ausdrüde 
vor, fo reichten fie hin, ihnen das Ganze unverftändlich 
zu machen. Die Fermans beftehen aus einer langen 
Formel, die für Alle diefelbe ift; der Befehl, dem fie 
enthalten, macht oft nur eine oder zwei Zeilen im kuͤr⸗ 
liſcher Sprade aus: auch die Briefe find in der gewöhn: 
lichen Sprache abgefaßt, und die Geübteften verftehen jene 
nur nah längerem Studium, 
Als Dapa’s betrachtet man in der Türkei nur die 
jenigen, deren Kultus von der Pforte anerfannt worden 
it, naͤmlich die Griehen, Armenier und Katholiten; der 
griechiſche Patriarch refidirt befanntlich zu Konitantinopel, 
Die Urmenier fanden früber unter dem Watriarden 
von Utch-Miazim, weil aber die Jurisdiktion eines 
Oberbauptes, das im Perjien wohnte, hicht ohne Nachtheil 
war, und vorzüglich weil dadurd vieles Geld aus dem 
Lande ging, fo ſezte die Pforte einen armeniihen Paz 
triarden zu Konftantinopel ein. Die lateiniiben Katho— 
lifen wobnen zu Konftantinopel und in Griechenland; 
obgleich fie griechii reden, fo jtammen fie dennoch von 
den Genuefern und Benetianern ab; pie meiſten erkennen 
den Parit als ibr Oberhaupt an, die Patriarchen for: 
refpondiren mit bem Divan, deifen Befeble ihnen durch 
ben Reis-Effendi mitgetheilt werden, ihre Würde ſchuͤzt 
fie nicht gegen Bedruͤckungen. Als Fontanier im Jahr 
1352 zu Konftantinopel war, hatten die Katholifen die 
rlaubniß erhalten, eine Kirde zu bauen. Der Kapitan 
VPaſcha, den ed durchaus nichts anging, fand fie einen 
Schub za hoch, und bediente ſich dieſes Vorwandes, um 
von der Gemeinde 20,000 Fre. zu erpreifen. Die Pas 
triarchen ernennen die Erzbiſchoͤſe und. Biichöfe, welche 
meift ſehr unmiffend find, Der Erzbiſchof von Trapezunt 
war bei feinem Vorgänger Dedienter gewefen, der Bir 
hof war feines Handwerks ein Goldfhmied. Die geift: 
lien Behörden leben von den Geſchenlen ber Gläubigen 
und von gewiſſen Gebühren, drren Hebung indeffen große 
Streitigkeiten veranlaft. Der Erzbiichof verdiente fi 
| nicht über 4000 Frs., der Bifchof ungefähr 2000. Ge— 
| wiffe Ausgaben werden von der Gemeinde beftritten; bie 
Geiſtlichen muͤſſen aber daruͤber ftrenge Rechnung ablegen, 
wobei ed dann nicht ſelten zu ſehr heftigen Auftritten 
tkommt. Dem Biſchof von Trapezunt wurde es beſon⸗ 
ders ſchwierig gemacht, mir feinen Budjet durchzuſetzen; 
die Diskuſſion deilelben dauerte mebrere Zage und war 

febr ſtuͤrmiſch. Einmal ging der Widerftand der Der 
| ſammlung fo weir, daß ber Bilchof das Feld räumte; 

man befhuldigte ibn, daß er die Kirche beftohlen und 
fib mir feinen weiblihen Beichtlindern gewiffe Freiheiten 
erlaubte, Der Praͤlat zog ſich nah Gummuch Shane 
zurüd, wo er Pferde aufzoa; nad einiger Zeit föhnte er 
[fe mit feiner Gemeinde aus und trat fein Amt wie 
ber an, 
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Die Nayahs leben fehr eingezogen in ſchmutzigen, 
baufaͤlligen Käufern, ihre Kleider legen fie nicht eher 
ab, ala big fie in Lumpen zerfallen; reich oder arm, alle 
tragen daffelbe Elend zur Schau, um den Verdacht bed 
Meichthums von fih zu entfernen, ber fie den graufam- 
ften Bedrüdungen preisgeben würde. Die Weiber bin: 
gegen leiden ſich ſehr foftbar, fie ſchmuͤcen fih die Stirn 
und die Bruft mit Fechinen, in den Haaren glänzen 
filderne und goldene Zierratben, an Feiertagen tragen fie 
reiche, in Gold geſtickte Mäntel. Weder die Strafpredigten 
der Geiftliben, noch die Gelderpreffungen, denen fie da: 
dur ihre Männer von Seiten der Obrigkeit ausfehen, 
vermögen diefer Putzſucht der Weiber Cinbalt zu thun. 
Die Frauen der Moslim fomohl als die Ehriftinnen ver: 
ſchleiern fib aus SHöflichfeit, nah dem erſten Beſuche 
legen fie unaufgefordert den Schleier ab. Fontanier er: 
bielt mehrmals Beſuche von Türfinnen, die ibn für 
einige erwiefene Gefälligkeiten zu danfen famen; fie er: 
ſchienen ohne ihre Männer und waren bloß von einer 
Magb begleitet. Ihr Tanz ift fehr einförmig: drei oder 
vier Pas, die ftets wiederbolt werben; das Orcheſter be: 
ftebt aus einem Violinfpieler und zwei Sängern, Mit 
Gold und Edelfteinen überladen, nehmen ſich die Frauen 
in ihren fehweren, ftarren Kleidern wie Bildfäulen aus, 
die Männer hingegen maben gewaltige Sprünge. Wir 
übergehen, was der Verfaſſer über die Verwaltung der 
Gemeinde bei den Nicht: Moslim, über bie Abgaben und 
die Art, fie zu erbeben, über den Handel von Trapezunt 
und die Stellung der frangöfifben Konſuln berichtet, und 
eilen zu dem Adſchnitte, weiber von dem Feldzuge ber 
Rufen in der aflatiiben Tuͤrkei und ihrer Politik in 
Afien handelt. Diefer Abſchnitt ift einer der intereflans 
teiten ded Buches und für die Zeitgeſchichte äußert wich: 
tig. Fuͤrſt Paskewitſch rückte auf dem Wege von Alalſit 
in das kuͤrkiſche Gebiet ein, Die Beſatzung dieſes Plathzes 
vertbeidigte ſich heldenmthig. Cine Haubitze, welche 
vor den Augen der Tuͤrken zerplazte, beſtimmte ſie, ſich 
zu ergeben; gegen dergleichen Zaubermittel fühlten 
fie ſich unfaͤhig, anzukaͤmpfen! Zu Anapa war fo wenig 
Kriegsmunition vorrärbig, daß die Soldaten bloß aus 
ibreu Flinten ſchoſſen. Es verbreitete fib ein folder 
Schreden unter den Türken, daß die wichtige Feftung 
Kars ſich ohne Widerſtand ergab; unter den Augen eines 
zahlreichen tüͤrkiſchen Heeres nidte die Heine ruſſiſche 
Schaar in Erzerum ein, obne im Mindeften beunruhiat 
zu werden, Osman Paſcha 309 fih vor den andringenderr 
Rufen zurüd, und faum mar der Äriede unterzeichnet, 
fo verließ er das Heer. Eine Schlaht wurde im Ver: 
laufe des ganzen Feldzugs nicht geliefert; das ruſſiſche 
Heer durchzog das Sand fo ruhig wie eine Karavane. 
Die ruffiiben Generale fpotteten felbft über die pomps 
haften Siegesberihte, welde nach Petersburg gefendet 


wurden, Mad der Merfaffer von ber Politik der Ruſſen 
in Aſien fagt, gehört nicht hieher; wir begnügen ung 
damit, ben Lefer darauf aufmerffam zu machen. Sehr 
harafteriftifch ift die Art, wie die Pforte bei Demar: 
fation der Grenzen, melde dur ben Vertrag vom 
Mdrianepel waren feftgefesgt worden, verfuhr. Diefe 
Grenzen fangen an der Kılte ded Meeres beim Fort 
St. Nikolaus an; von biefem Punkte zieht ſich eine 
gerade Linie bis zum Punfte, mo die ebemaligen Grens 
zen zuiammenlanfen, eine Stunde von Akalſik, welches 
ben Ruſſen geblieben iftz die Pforte ſchickte dem Osman 
Paiha, welcher mit der Auffiht über die Operationen 
beauftragt war, eine Karte zu. Auf diefer Karte war 
die murhmaßlibe Grenzlinie abgezeichnet; höchſt wahre 
fbeinli war fie nad ruffiihen Dofumenten entworfen, 
denn fie gab den Rufen ungefäbr zwanzig Quadratmeilen 
mebr, als ihnen laut dem Vertrage zulamen. Die türs 
fiihen Ingenieurs waren eben nicht febr geſchickt, an 
ihrer Epige fand der Selam-Agaſſi des Paſcha, d. i. 
der Beamte, welcher im Yublitum flatt feines Herrn 
die Begruͤßungen erwidern muß. Der Gelam:Agaffi 
bracte, um, fi ein recht gelehrtes Anfeben zu geben, 
einen Shiffd :Kompaß mit, nebſt einem Seile, welches 
eine ruſſiſche Werfte maß; mit diefem Seile verifizirte 
er die Vermeffungen der ruffiihen Ingenieurs. Man 
fonnte fi indeß uber das Abſteden der Grenzlinie nicht 
verfteben. Der Selam:Anafli fiel in Ungnade und vers 
for feinen Poften. Als Fontanier den Drient verließ, 
war die Sache noch micht entſchieden. Während ber Zeit, 
wo die Peit zu Zrapezunt herrſchte, betrachtete Fontanier 
einen Theil der Küfte des ſhwarzen Meered, Von Zras 
pezunt bis Batoum find drei Seebäfen: Heraklea oder 
Surmene, Soouffou und Batoumz; mar trifft nur einen 
betraͤchtlichen Fluß, den Tſchuruk-ſou, und nur eine 
Stadt, Rize. Das Land iſt mit dichten Maldungen 
bededt, die Hütten der Einwohner ruben auf vier ftarken 
und boben Pfählen; auf Diefe Art ſchützen fie ſich gegen 
bie Anfaͤlle der Mölfe und Wildſchweine. Der ganze 
Küftenftrih wird eingerheilt in fünf Diftrifte: Surmene, 
Mapna, Diff, Mize und Lazeſtan; fie ſtehen unter türe 
fiicher Landeshoheit. 

In dieiem dritten Bande feiner Meilen in ben 
Drient zeigt ſich Fontanier, fo wie in den beiden 1829 
unter demſelben Zitel zu Paris erfbienenen, als einen 
verfändigen, unparteilfhen Beobachter, dem ed mehr 
um die Wahrheit, ald um den Effekt zu thun it. Dies 
Darftelung iſt (hlibt und ruhig, das Ganze trägt die 
Spuren der Beicheidenbeit und des gewiffenbaften, gruͤnd⸗ 
lichen Forſchens, Cigenihaften, die man zuweilen bei 
feinen Landsleuten vermißt. 
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Werke des fürs T ” biirfen wir unfern Helden auch kaum zugefellen. „Haben 
ten Pückler Muskau. Sie ſchon die vor vier Wochen in unſere Gegend gekom— 


4 ; , , mene Baronin Mofentranz gefehen, Frau DOberftlieutenans 
2 — er pr ———— erſtorbe⸗ tin?“ frug die eine der Damen, „Man macht ja ein 
. ner Daud, tuttgart, entſetzliches Welen von ihrer Schönheit. Ift fie denn von 
Hallberger, 1854, guter Familie?“ — „Nun, die Roſenkranze,“ erwiderte 
\ (Satuh.) die Ungeredete, „find in Dänemark fehr angefehen; ob. 
aber der Mann diefer Dame auch wirklich daher ſtammt, 
Nunmehr folgt eine lange, novellenartige Geſchichte: weiß freilid Gott allein, denn heutzutage nehmen ja die 
Abt Früblingds> und Sommertage aus dem Leute Namen an, wie fie nur wollen, und felbit die 
Lebem Mifhlingd. Es könnte aub beißen: Sen: | Juden Hafen ſich Hardenberg, Lömenftein, Hatzfeld, 
timentale Reiſen eines privatifirenden Fuͤrſten. Miſch⸗ | Püdler, Brandenburg und Gott weiß mie noch taufen! 
ling ift der Fürit felbit, der incognito reifend oder viel: | Die Baronin babe ich neulich beim Grafen Manteufel 
mehr nur fpazirend, fih in Meine Mbentener einläht und | angetroffen, fann aber nit fagen, daß fie eben fehr vor: 
die Leute artig moftifieirt. Diefe Abenteuer find vor: | nehm ausfähe. Hübf tft fie, aber mit einer fehr freien 
trefflich. So z. B. gleich das erfte: „Hier erblidte er.| Tournüre, die freilib jest fo Mode geworden ift, daß 
denn bald die ibm ſchon aunoneirten Damen, welche, | man oft nicht mehr die Kammerjungfer' von ihrer Herr: 
noch über ein Dusend- ftarf, gravitätifch um einem Tiſch ſchaft unterfheiden kann. Was fie für eine Geborne iſt, 
gereiht ſaßen, Kuchen und Kaffee vor ſich ſtehen hätten habe ich micht berausbringen. fönnen, und als ih fie 
und ohne Ausnahme’ emfig ftridten,. Miichling fonnte fih | darum befrug, tbat fie, als hoͤre fie mid nicht, und 
eined unmillfiirliben‘ Lähelnd nibt erwehren, als er wandte fib gleib weg, um mit Jemand anderem zu 
fbon von Meitem ihr Geſchnatter börte, und Mund | fpreden. Ich babe daher auch mein Konſentement fogleich 
und Hände fortwährend wie in frampfbafter Mewegung | verweigert, fie in unfere adelige Reſſource aufzunehmen.“ 
arbeiten fab. Er benuzte jest ein Gebüfh, um ihnen | — „Da baben Euer Gnaden auch ſehr recht daran ge: 
unverierft näher zu kommen und fie ein wenig zu | tbam;“ fing eine Dritte an, „denn man munfelr allerlei 
behorchen, fündli in der That, aber den Tugendhaften | über das fremde Paar, Weberdem wohnen fie bei einem 
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ganz obfenren Menihen, den Niemand Fennt.... aber 
darf ib Ihre Taſſe füllen? Frau DOberfilieutenantin baben 
erft fünfe getrunfen, und muͤſſen doch mwenigitend dad 
halbe Dußend voll machen.“ Unglüdlicherweife ward hier 
eine der jüngeren Damen den unberufenen, etwas vor 
getretenen Horcher gewabr, ald er eben fein Augenglas 
auf ihre Meise gerichtet hatte, - und er bemerkte mit 
Shreden, daß bei Erwähnung des Molfes die ganze 
Heerde in Born und Ullarm gerietb. „Bier gilt es, der 
Gefahr in’d Auge zu ſchauen,“ fagte Mifhling zu fib 
felbft, und da er noch einen leeren Stuhl am Tiſch ftehen 
fab, näberte er fi, feinen Hut giebend, mit dbemüthi: 
ger, aber zugleih entichloffener Miene, und den Stubl 
ergreifend, bat er um die Wergünftigung, an einer fo 
intereffanten Geſellſchaft Theil nehmen. zu dilrfen. Bei 
biefen Worten batte er fib aud bereits niedergeſezt, 
und frug feine Nachbarin unbefangen: ob es heute nicht 
auferordentlih fhönes Wetter fen? Doch Mie bätten die 
zitternden Lippen der armen Dame einer Antwort mäd: 
tig werden follen! Ein ftarred Staunen hatte ſich des 
ganzen Kreiſes bemädtigt, man ſchien ob ſolcher Kuͤhn— 
heit wie vom Donner gerührt. Selbft die Strieftriimpfe 
feierten einen Augenblit, doch begannen fie wenige Se: 
kunden darauf, wie auf ein gegebenes Zeichen, mit vers 
doppeltem Eifer zu ſchwirren, fo dab es Miſcling fait 
vorfam, als befinde er fih in einer Strumpfwirkerfabrif, 
An diefem kritiſchen Augenblid fprang ein Meines Hünd: 
chen, das Miſchling immer begleitete, an einer ber 
Damen empor, welche vorbin hauptſaͤchlich das Wort ge: 
führt hatte, Frau Oberjtlieutenantin titulirt murbe, fo | 
fteif wie ein Lineal dafaß und einem alten Ahnenbilde 
glich — 309 ihren Zwirnfnäul auf die Erde und entriß 
ihr dadurch den tragiiben Strumpf. Micchling ſtuͤrzte 
zwar fogleih herbei, um ihn aufzubeben und des Thie— 
res Unart zu entihuldigen, bei den. fürdterliden Zorn: 
bliden aber, die nun von allen Seiten auf ihn geſchoſſen 
wurden, ward ibm ernitlih bangs — „Gnaͤdigſte Frau 
Oberſtlieutenantin,“ fagte er, bittend die Hände faltend; 
„verzeihen Sie großmütbig, ic beſchwöre Sie, meinem 
zudringlihen Hunde und feinem noch zubringlicern 
Herrn! Beide unterlagen wir nur großer Verfuchung, 
id der Ihres eben fo impofanten-als gewinnenden An: 
bliees, Zemire dem Dufte des vor Ihnen chenden Ku: 
end. — Ihr Aleid -baftig abllopfend nnd ausfchirtelud, 
als babe es eine Schlange berührt, ermwiderte Die Alte 
mit unterdrüdter Wuth: „D dergleihen kann ja vor: 
fallen, beutzutage muß man auf Alles gefaßt fenn.* 
— „Gnädigfe Frau, fagte Miſchling, „berubigen Sie 
fi, es iſt ein ganz ariftofratiiher Hund, dem Eie 
zürnen, eim echter Abkoͤmmling der Windfpiele Friedrichs 
des Großen, bie von ihren Wörtern nie auderd ald mit 
Sie und dem Zitel Monfiene oder Mademoiſelle 
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angerebet werben durften. Diefed mein Eremplar ſtammt 
direft von der alten Prinzeffin in S. ber, von ibrer 
echten Zucht, mein’ ich.“ — Bei dem Worte „Prinzeffin“ 
malte fib ein angenehmes Staunen auf allen Geſichtern. 
Man wagte es zum erfien Mal, Miſchling anders ald 
von der Seite anzufeben, und ein ſehr hübſches junged 
Mädchen am andern Tiſce lächelte fogar ganz boldfelig 
zu ihm berüber. — „Alle,“ fuhr fie fort, „von der 
Prinzeffin Karoline felbft haben Sie das allerliebfte Hind« 
chen? Ein febr huldreiches Geihent!* — „DO Gott, nein !* 
fiel Miſchling ein; „er ift ihr wahrſcheinlich geftohlen 
worden, ich babe ihn von einem Soldaten gelauft, denn 
ib felbft bim Teider lange nicht fo vornebm, ald mein 
Hund.* — Ein lang gezogenes „So... 7: war die Ant» 
mwort, man fab fib wieder am, zifchelte ih in's Ohr, 
‚läbelte böhniih, und die Strümpfe begannen wieder 
ſchicſalsſchwer zu faufen. Ein langes Schweigen trat 
ein. — „Wie koͤmmt's, meine Damen,“ fing Miihling 
von Neuem Heinlaut an, „daß Sie bier fo ganz allein 
ohne Männer find; ed iſt wohl beute nur Damentag, 
und daber mein Cindringen doppelt ftrafbart: — „Une 
fere Männer,“ fagte mir ftolzer Miene die Frau Oberfts 
Heutenantin, „find auf dem Balz, auf der Jagd bed 
Auerhahns, die dies Jahr ungemein fpät begonnen bat. 
Sie werden ſchwerlich willen, was dad fr eine Jagd 
it, da fie nur zu den nmobelften gebört, und bald aud, 
wie (0 Vieles, nur noch in der Erinnerung eriftiren 
wird. Die lichen Wilddiebe, die man jezt fo begt und 
pflegt, fangen (dom an, fib auch dabei bliden zu laſſen.“ 
— „Ya wohl, fiel Miſchling ein, „Died Voll treibt es 
jet wirkllich arz. Denfen Sie fib, meine Damen, daß 
kb einen folben Kerl erft vor zwei Monaten, nicht tau—⸗ 
fend Schritte vom Schloſſe, ſelbſt erihofen habe.“ — 
„In der That!“ riefen zehn Stimmen zugleich mit reger 
Theilnabme; „ſelbſt erſchoſen? das war dran; und nicht 
weit vom Sclofe, fagten Sie, alfo von Ihrem eigeuen 
Schlofe ohne Zweifel?‘ — „Sie ſcherzen, meine Damen, 
ich fprecbe von des Hexzogs von Hohenburg Schloſſe, mo 
ih bei meinem Verwandten, dem Parlförfter, eben zum 
Beſuch war, den die Schurken förmlich angriffen und 
in deflen Verteidigung id den Wilddieb erlegte.“ Und 
so fort, ganz fo gurgelaunt, wie Mepbittopheles, ba er 
mit Fran Martbe Schwertlin plaudert. .. 

Eben ſo drollig iſt das folgende Abenteuer, da der 
Furſt im Klein: Schilda arretirt wird, meil er feinen 
Pah bei fi bat. Daum geräth er unter, Zigeuner, zu 
einem Marionettentheater,, verliebt fib in eine Blondine, 
die feinen Motififationen durch andere entgegenoperirt, 
verläßt das Puppenfpiel, um als Tyroler vertleider einen 
Jahrmarkt mitzumachen 2, Der Jabrmarkt it fehr gut 
‚nezeihnet. „Ein zeges Leben berrihte im Staͤdtchen 
Moosheim.  Wollgepfropft -vou Buden ſtrozte der weite 
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Marfrplag, und durch den Schmuß ber engen breiternen 
Straßen, welde fi momentan gebildet, wogte bie kauf⸗— 
begierige Menge. Hier fab man Knaben die eben er: 
fandene Pfeife probiren, oder ben Hampelmann nebit 
Dfeffertuben in Sicherbeit bringen, dort feilfhten ein 
paar alte Weiber eine Stunde lang um eine Kaffeemmible 
und verließen, nabdem fie zwanzig derielben unterfucht, 
unverrichteter Sache die Bude, weil fie ihnen um einen 
Sechſer zu theuer ſchien. Großmttbiger zeigte fi ber 
eben an fie anftoßende dide Pachter, ber, bereits etwas 
angeſtochen, rechts und links deu Dirnen Bänder aus: 
theilte, und dann, feine Freunde in der Apolthele traf: 
tirend, bei verlegenen Sardellen und Grüneberger Cham: 
pagner alle Sorgen der ſclechten Sornpreife vergaß. 
Beiterbin beluftigte der europäische Herkules die Schau: 
luftigen, funflgereht eine Keule auf den Zähnen und 
eine brennende Düte auf der Nafe balancirend, ober bie 
Attitüden griechtſcher Statuen nachahmend. Es mar 
unmoͤglich, das hierzu dienende Koſtuͤm ohne Lachen an: 
zuſehen ꝛc.“ 

Dann kommt Mifhling als Fremdling in fein eige— 
ned Schloß, feinen eiguen Park und ſchildert ung alle 
Eigenthümlitfeiten deffelben, und ed entipinnt ſich wie 
der ein langes Gefpräb mit dem Dichter Leopold (Sche⸗ 
fer, ber in Muskau wohnt). Dann folgen neue Liebes: 
Intrigen, ein neuer Ueberfall der Polizei wegen Paß— 
mangels ıc. Gelegentlich ſpottet ber Verſaſſer febr tref: 
fend über die Manie unferer neueften, wie älteren Ro: 
man» und Movellenfhreiber, die die vornebme Welt 
ſchildern wollen, obue fie zu kennen. Es ift wahr, ed 
wimmelt in uniern Romanen von Standesperionen, aber 
man macht fie. in der Megel entweder zu fentimentalen 
Idealen, ober zu Karrifaturen des Yafterd, furz zu dem, 
was fie in der Vorftellungsweife der fervilen oder radi: 
talen Mafe, nur nicht zu dem, was fie wirklich find. 
Ein Vornehmer ift niemald erbaten, weil ed unſchicklich 
wäre; aber er ift auch niemalg rob, und wenn er gemein 
dt, fo lann er ed nur mit einer gewilfen Grazie feon. 
Grazie ift die Bedingung, ohne die er felbft nicht lang: 
weilig ſeyn darf, weil weniger interefant. So will es 
der Fürſt gemeint wiſſen. Aber er vergiät, daß die 
Mißkennung der böbern Stände, die Unwahrheit in der 
Vor: und Daritellung derjelben ein Eymptom bes Zeit: 
alterd, ein unvermeidlibes ift, ſey ed nun, daß jene 
alte Grazie ſich wirtlid, oder nur der Sinn dafür ver: 
leren bat, j 

Die Begebenbeiten Miſchlings endigen im vierten 
Bande; der fünfte ift fat durchaus politifchen Betrach⸗ 
tungen gewidmer. Der Aürft ſpricht bier ganz feinem 
Etande. gemäß, durbaus übereinſtimmend mit ben be: 
kannten Anſichten des Erminifterd Treibern von Bagern. 
Zunachſt geleitet vom Gefühle des Mißkredits, in welchen 


fein Etanb geratben it, bat er ſich die Anfiht ausge: 
bildet, daß eine politifhe Megeneration ber Ariftofratie 
überbaupt beilfam ſeyn würde, hauptſaͤhlich, um verföh: 
nend zwiſchen die Monardie und Demokratie zu treten. 
Er fagt: „Ich geftehe, daß eine wohlgeordnete konitis 
tutionele, repräfentative Monarchie, in der fich Volk 
und Herrſcher, gleich legitim, wie Seele und Körper 
vereinigen, mir ungeachtet ber bisher aus andern Urſachen 
mißglitren Verfuhe diefer Urt, und der aus biefem 
Grunde allgemein kühler gewordenen Vorliebe für dieſe 
Staateform, immer noch von allen Nerfaffungdarten ald 
die wänfhenswertbefte, dem Geifte der Zeit und den 
Deutfchen angemeffenfte eriheint. Aber eine folde kann 
nur dem Zwecke allgemeinen Wohls entſprechen, Tann 
nur auf die Dauer befteben, wenn ein Drittes, 
ein wefentliih. erbaltendes Prinzip in der Witte 
ftebt, das eben ſowohl der Willfübr des Herrſchers, als 
der unrubigen Anmaßung des Volks einen umüberjteig: 
baren Damm entgegenfegt. — Dieled Prinzip ift aber 
einzig und allein in einer volksthümlichen mächtigen Ari: 
ftofratie zu finden, und fo uupopulär diefer Name, 
weil man immer nur einen Sauerteig aus der Feudal— 
zeit darunter verfteben will, auch jezt geworden ift, fo 
wird man doch über kurz oder lang darauf zurüclommen, 
ober dem Fonftirutionellen Spflem ganz entfagen müſſen.“ 

Um biefen Grundfaß auch praftifh anzumenden, 
ſchlaͤgt er, zunädft für Preußen, Folgendes vor; „Mei: 
ner Meinung nah würde man damit anfangen müffen, 
fueceffive Verordnungen, ungefähr folgenden Inhalte, er: 
geben zu lafen: Der König, könnte man mit vollfom: 
menem Mechte fagen, bat feinem Volke eine Konftitution 
verfproden, und wenn diefed Verſprechen bie jezt noch 
nicht vealifirt wurde, fo geſchah died bloß aus dem 
Grunde, weil die Zeit der dazu weſentlich nörhigen Vor— 
bereitungen noch nicht ‚abgelaufen, und bier nichts ſchaͤd⸗ 
liher als Webereilung ſey. — Vieles ſey unterdeſſen aber 
ſchon gereift, die völlige Omancipativn des VBauernftandes 
ihrem Ende nahe, und mebrere, died Geſchaͤft erleich⸗ 
ternde, weniger koftfpielig machende und zugleich in ber 
Ausführung befchleunigende Modifitationen würden eben 
beratben, — Die definitive Feftitellung ber Communal: 
Ordnung (bei welcher lestern anf die zu ibrer Erbaltung 
unerläßiche WUutorirät der Grumdbefiger wohl Ruͤcſicht 
zu nebmen fepm möcdte) fchreite ebenfalls, wie auch die 
fo dringende Mevifion des Fandreits und der Hypothe; 
kengeſetze, riftig vor, — Die biäber angeordneten lands 
ftändifen Verfammlungen bätten ibrem propiforis 
ſchen Zweck entſprochen, und bei allen Ständen ben 
Sinn für repräfentative Verfaffung gefbärft, die Theil: 
nabme eines Jeden am Moble ded Allgemeinen immer 
mebr erwedt und zu dem dereinftigen boben Wirkungs— 
kreife ‚beffer vorbereitet. — So viel fep gethan, aber 
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hoͤchſt Wichtiges bleibe noh zu thun übrig, Dabin 
geböre vor Allem die Bildung einer fräftigen, auf großen 
Grundbefit bafirten, fo viel als möglich unabhängig ge: 
fiellten und Jedem im Wolke zugänglichen Ariftofratie, 
obne welche feine fonftitutionelle Monardie auf 
die Dauer zu beiteben im Stande fen. Deren Hervor⸗ 
rufung aus der Nation koͤnne aber nicht ohne einige 
Meinungsopfer der Privaten, namentlich des (fogenann: 
ten) Adels, wie er jezt betünde, ſtattfinden, indem der 
künftige Adel des Landes ganz anders als der bisherige 
organifirt werden müfe, um, mas er eben jest leider 
nicht mebr binlänalih ſey, volksthuͤmlich, hochgeachtet 
und nüplih zu werden, — Nur die Paird oder Standes: 
herren würden in Zukunft dieien Adel, die neue Ari— 
ftofratie bilden, alle übrigen jezt beftebenden Geburtd: 
titel aber von den jetzigen Inhabern zwar bis an ihren 
Tod beihebalten werden können, jedoch nad mie vor nur 
Titel bleiben und feine Rechte verleiben, fib auch auf 
die Nachtommen nicht mehr fortzupflanzen fäbla fepn. 
Dagegen (könnte man für die Schwahen hinzuſetzen) 
werde ed fortan jedem preußiihen Untertban geftattet 
feon, fit wie in Defterreib, wo man Jedermann Em. 
Gnaden titulire, das Woͤrtchen „vom“ beliebig beis oder 
abzufegen, wenn er ſich obne daſſelbe nicht berubigen fönne, 
— Ron allen Mitgliedern einer Familie, die ein Ma: 
jorat befist, könne aber nur der Majoratd: und Stan: 
desberr den an feinem Beſitze baftenden Titel allein 
fügren, und feine Söhne oder naͤchſten Unverwandten 
nur dann einen ähnliben, wenn mehrere Majorate in 
derfelden Familie von verfchiedenen Graden beftünden. 
Alle übrigen Kinder und Verwandte der Majoratsbefiger 
müßten in den Bürgerftand zurüdtreten, aud dem 
fie früher auch alle ausgegangen wären. — Als Norm für 
die zu ftiftenden Majorate werde feſtgeſezt: dab ein Fürft, 
deffen Gütercompier man den Namen „Fürftentbum‘ bei: 
lege, daraus wenigftens einen reinen Erfrag von 50,000 
Thlr. beziehe, ein Graf aus feiner Grafſchaft 15,000, 
ein Baron aus feiner Varonie 10,000 Thlr.“ 

Der Vorſchlag ift intereffant, aber fo wenig drins 
gend, daß es fat unnöthig iſt, Bemerkungen darüber 
zu machen. Wir erlauben ung nur eine. Der Herr 
Fürft bat im der Theorie ganz recht, wenn er ein @leich: 
gewicht der Monarchie, Ariftofratie und Demokratie fir 


wuͤnſchenswerth hält, und er mag es wenigſtens infofern. 


auch für ein Ideal halten, als es niemals zu realifiren 
iſt; in Prari baden immer nur zwei von jenen drei 
Gewalten geberrfät, entweder die Monarchie mit der 
Ariftofratie, wie früber in ganz Guropa, wobei die De: 
mokratie gar feine oder nur einen Schatten von Gewalt 
datte; oder Die Monarchie mit der Demofratie, wie jezt 
in Franfreih und fan auch ſchon in England; oder die 
Ariftofratie mit der Demokratie, wie fat in allen neuen 


Mepubliken. Wo die drei Prinzipe verbunden waren, {ft 
gewiß immer das eine den beiden andern untergeordnet 
geweien. Am großen Streite der zwei mächtigen ift bad 
dritte ſchwaͤdere gemöbnlih ganz unterdrüdt worden. Umd. 
das iſt natuͤrlich. Schon im gemeinen Yeben muß ber 
Dritte fbmeigen, fobald das Geſpraͤch zwiſcen den beiden 
andern warm wird. Die Bedingung alles politifhen Les 
bens ift Kampf, die Bedingung alles Kampfes tft die 
Smweibeit, folglich fommt der Dritte immer zu furz. 

2) Andeutungen über Landſchaftsgaͤrtnerei, verbuns 
den mit der Veichreibung ihrer prafrifhen Uns 
wendung in Muskau. Vom Fürften von Puͤckler⸗ 
Muskau. Mir 44 Anfichten und 4 Grundplänen, 
Stuttgart, Hallberger, 1854, 

In diefem Werk erfbeint der Merf. in feiner lie 
benswuͤrdigſten Geftalt, uns freundlich vorzeigend, was 
ihm lieb und theuer iſt, und alfo faft ganz ohne Ironie, 
die fonft fo reichlich ihren feinen Spott ausftreut, daß 
ibm der 2efer felber felten entgebn kann. Wenn ber 
Fürft Meifter in der mepbiftophelifhen Grazie ift, von 
der zuerit Schröder in feinem Grafen Slingeberg eine 
Skizze zeichnete, fo feblen ibm auch die gemüthlichen 
Züge jener Skitze nicht; es liegt ein eigener Zauber in 
dem Bli eines geiftreiben Spötterd, wenn er auf eins 
mal in einer eigenen Ungelegenbeit ernftbaft wird und 
ung um Theilnabme dafür bittet. Und iſt die Sade 
nicht wirllich Ernſt? Der Mann, der über Andere fo 
fhonungslos geurtheilt, gibt nun dem Wrtbeil Anderer 
das Preis, was feine eigenfte Liebhaberei, Sache feines 
per ſoͤnlichſten Geſchmacks ift, feine Gartenanlagen. Doch 
der Fürſt tritt auch im Gebiet des Geſchmacks als ein 
echter Cavalier in die Schranken. Er weiß, daß er bie 
Medifance nicht ſcheuen darf, da fein Geſchmack Probe hält. 

Diefed Gartenwert wird fir ewige Zeiten zu dem 
Haffifben gehören. Edmund Burke, der feinfle Kenner 
ber Schidlihfeit in der Behandlung ded Großen und 
Maffenbaften, würde den Verf. umarmt haben, wenn er 
diefe fhöne Ausführung feiner noch nicht ganz entwidel: 
ten Ideen erlebt hätte. Die in unferer, mit dem Erha— 
benen und Großen fo febr fofettirenden Zeit fat undefaunt 
gewordenen aͤſthetiſchen Gefege, die Burke aufgezeichnet 
bat, find fo ewig, wie die Geſetze Keplerd, aber es gilt, 
fie anzuwenden, und ih entfinne mid feines andern 
Werts, worin es in fo barmoniiher Vollendung gefcheben 
wäre, als in dieſem Gartenwerk, deffen Verf. vielleicht 
an Burke nicht einmal gedacht. Es gibt aber Fein Afthetis 
ſches Geſetz, das nicht auf verſchiedene Künfte gleich ſehr 
anwendbar wäre, uud fo können Maler, können Kompo— 
niften, können Dichter feibft febr Vieles aus dem vorlies 
genden Werte lernen, deſſen Kehren in einer gedrängten 
Stizze wiederzugeben, ein mwabrbaftes Vergnügen gewaͤhrt. 

(Der Schluß folgt.) — 


Verantwortlicher Redalteur: Dr. W. Menzel 


* 





Literatur-Blatt 


Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 


Ta 50. 


Werke des Fürsten Pückler-Aluskau. 


2) Andeutungen über Laudfchaftsgärtnerei, verbuns 
ben mit der Befchreibung ihrer praktiſchen Ans 
wendung in Muskau. Vom Fürften von Püdlers 
Muskau. Mir AA Unfichten und 4 Grundplänen, 
Stuttgart, Hallberger, 1854. 

i Schluß.) 

Die erſte Bedingung bei einer Gartenanlage mie bei 
jebem Kunftwert ift die Einheit der Idee (richtiger 
als die drei fogenannten Wriftotelifchen Einheiten bed 
Orts, der Zeit und der Handlung zufammengenommen). 


Indem der Verf. dies boranfteilt, verlangt er, daß ein- 


geſchmackvoller Gartenbeſitzer ald Liebhaber eine der Loka⸗ 
litaͤt anpaſſende Idee mit unabläffiger Sorgfalt durch 
führe, und daß nicht mechaniſch nach irgend einem Mu: 
fter etwas Normales geiſtlos und vielleicht gar im Wider: 
fpruc mit den Vediiigungen'des Lokals nachgeahmt werde. 

Daun geht Er auf'die räumliche Ausdehnung 
üßer. „es iſt nicht unumgänglich nöthig, daß ein Part 
eitien ſebr geopeh Winfang dabe, um einen großen Effett 
zu mätßen. Oft ift ein unermeßlihed Terrach durch Un⸗ 
geſchic detn Auge fo verkleinert und ſo verpfuſcht, daß 
es ſehr unſcheindat wird; und fo umgeiehrt, mie, deilaͤufig 
erwähnt, Micel-Ungelo meines Erachtens fehr unrecht 
hatte, ald er vom’ Pantheon fagte: Ihe bewundert es auf 





ber Erbe, ich werde ed in bie Luft verfeßen, und dadurch 
eine größere Wirkung bervorzubringen hoffte. Es geſchah 
wie er gefigt, indem er der Kuppel der Peterskirche bie: 
felben Verbältniffe ded Pantbeons gab; aber wie unguün⸗ 
ftig ift der Erfolg! die Kuppel fieht in der Höhe, unter 
ben ungeheuren Maffen des Gebäudes verhaͤltnißmaͤßig 
fein und unbedeutend aus, während das Pantheon, im 
rechten Geſichtspunkt geftellt, feit Jahrtauſenden noch 
immer erbaben wie die Wölbung des Firmamentd er: 
fheint. Die Ppramiden auf die Spige des Montblanc 
geftelft, würden dem Auge kaum fo groß als Schilder: 
bäufer dilnfen, und ber Montblanc felbft, von den fernen 
Ebnen aus erblit, fieht nur wie ein Heiner Schneehigel 
ans, Alſo groß und klein bleibt immer relativ. Nicht 
wie er ift, fondern mie er und erfcheint, beurtdeilen 
twir jeden Gegenftand,' und gerade bier iſt dem Gartens 
fünftler ein weites Feld geöffnet. Der Baum 5. B., ber, 
bundert Fuß hob, im Mittelgrund der Landſchaft, den 
Horizont noch nicht det, wird, nur einige Schritte weit 
von und, dies ſchon bei einer Höhe vom zehn Fuß vers 
mögen, daher auch ohne Zweifel dur gute Behandlung 
des Vorgrundes am ſchnellſten und leichteften' große Wir: 
tungen hervorgebraht nnd ber Landidaft eine 'ausdruds« 
dolle Phyfiognomie gegeben wird.“ Mer mußte nicht biebel 
ar die goldnen Regeln Burkes denten? Da man aber 
überhaupt einem Mapftab haben muß, und überall ber 
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Menfh den Mafftab abgibt, fo bemerkt ber Herr Fürft 
mit Met, daß ein Park groß genug zu nennen fen, in 
welchem man eine Stunde lang raſch umberfahren fönne, 
ohne wieder auf denfelben Weg zurüdzufommen, Eine 
Stunde aber reicht hin, um dem Beduͤrfniß der Bewe— 
gung zu gemügen und eine Mannichfaltigfeit von Land: 
{haften und Profpeften zu zeigen, ohne daß ber Fahrende 
zulest abgefpannt wird. 

Mag die innere Eintheilung der zu einer großen 
Gartenanlage beftimmten Räume betrifft, fo unterfcheis 
bet der Verf. im Gentrum das Haus und ben Garten 
von dem Park an der Peripherie, Menn aber die antife 
und nachher franzöfifhe Gartenkunft in das Ertrem 
verfiel, Haus und Garten und deren Kuͤnſtlichkeiten 
auf Wald und Wiefe auszudehnen, nnd die englifche 
Gartenkunft das entgegengeſezte Ertrem verfolgte, den 
wilden Wald uber alle Zäune beriiber galeichfam bis 
in die Stube zu bringen, fo ſucht unfer Fürft zwiſchen 
dieſen Ausſchweifungen die rihtige Mitte, und zwar in 
einem äftbetifben Kontrafte beider, Das Haus 
und der ihn zunaͤchſt umgebende Garten foll fo zierlich als 
möglich fepn und überall die ordnende Menfhenband ver: 
rathen, der Wald foll umgekehrt fo wild als möglich ſeyn 
und durchaus nur ein Werk der Natur feinen umd bie 
Menihenband verbergen, aber beides foll kontraſtiren, 
beides ſich zur Folie dienen, 

Eine Afthetiihe Einheit ift unmöglich ohne Begren⸗ 
zung, alfo billigt der Verf. die Umzaͤunungen, nur 
ſollen fie nicht künitlich fepn, fondern natuͤrlich wenigſtens 
ſcheinen. „Ich babe oft die Meinung aͤußern hören, nichts 
fen dem Begriff freier Natur, welden die. Landſchafts— 
Gärtnerei doch beabfihtigte, mehr entgegen, als die Um: 
zäunung eines Parls. Ich denke anders, und ſtimme 
ganz den Enuländern hei, die jeden Park fehr forgfältig 
begrenzen; nur foll diefe Begrenzung von mannichfaltiger 
Art und von innen meiftentheils verborgen feun. Im 
Grunde ift fie mehr Gegenjtand der Zmedmäßigfeit, ald 
ber Aeſthetik, aber auch in diefer Hinſicht möchte ich fie 
nicht verwerfen. Wie oft find micht felbit die ſchoͤnſten 
Partien. wilder Natur ebenfalls durch die beſtimmteſten 
Grenyen abgefhieden, und gewöhnlid vermebrt ein folder 
Abſchnitt nur ihren Reiz. Cin von dichtem Wald oder 
unzugänglicen Fellen eingefcloffenes Thal, eine vom 
Waſſer umflurbete Inſel geben uns ein Gefühl der Heim: 
lichteit, gewiffermaßen des vollitändigen Beſitzes, der 
größeren Sicherheit gegen jedes ‚Eindringlihe, Störende, 
bad ‚und die Echönbeit der Umgebung mit doppelter Be: 
baglicfeit genießen läßt," Fu F 

Wie bei einem Bilde ſchon die Zeichnung fon ſeyn 
fol, aud ohne Kolorit, fo ‚verlangt der Verf. auch von 
einem Part fo ätberifhe Grundformen und Gruppi- 
zungen,, daß man feine Schönheit ‚im jeder Jahrsgeit 


erkennen kann. Nachdem er berichtet, mit welcher Mi: 
fung von fommerlihenm Laub: und mwinterlibem Nabel 
holz und immergrünem Maien er die Grenze bilden und 
zugleich verfteden will, bemerkt er: „Der immer grine 
Vordergrund, welcher die Grenze Winter und Sommer 
gleih volllommen deckt, gibt der ganzen Gegend Farbe, 
wodurd dem einzigen Mangel in diefer Epoche abgeholfen 
wird; denn hinfitlid der Form muß ein wohl gruppirter 
und gezeihneter Park auch obne Färbung in jeder Jahrs⸗ 
zeit den Schönheitsfinn befriedigen fönnen, indem er, 
wenn gleih im Winter alle Ausfhmüdung fehlt, doch 
dur die Harmonie feiner Maflen von Bäumen, Raſen 
und Mafferflähen, feiner gefälligen Linien von Wegen 
und Ufern, noch ein intereflanteres Bild darſtellt.“ 

Die zweite Aftbetifbe Bedingung neben der Schönheit 
der Grundform ift die Kunft des Zeigens und Ber 
ftedens. Es fomnrf darauf an, 4) mie bei einem Drama 
den Zuſchauer auf die Entwidlung zu fpannen, auf eine 
Hauptausſicht vorzubereiten, durch diefelbe zu überrafchen, 
2) niemals baffelbe zu wiederholen, 3) auch einzelne Ge: 
genftände durch halbes Verſtecken reigender zu machen. 
„Das halb Verdeckte ift obmebin jeder Schönheit vortheil: 
baft, und es bleibe in diefem Gebiete immer der Phantafie 
nod etwas zu erratben übrig. Oft ruht dad Auge mit 
mehr Woblgefallen auf einem bloßen Schornjtein in ber 
Ferne, ber fsine grauen Rauchwoͤllchen aus der unabfeh: 
baren Waldflähe in den grauen Nerher hinauf wirbelt, 
als auf einem nadten Pallaft, der, von allen Seiten zus 
gaͤnglich, dem Blide keine einzige belebende Unterbrechung 
darbietet, und dem ſich noch nirgends die Natur heimiſch 
und liebend angefhmiegt hat.“ 

Eins der’ wichtigſten Erforderniſſe des guten Ge 
ſchmacks iſt die Zweckmähigkeit und Natürliqkeit 
der Gebäude. Der Verf. verwirft 1) alle abſolut ums 
nüßen Ppramiden, Einfiedeleien, 2) alle ihrem Zweck nicht 
entiprechenden überladenen und läberlicen Gebaͤude, 3. B. 
die gothiſche Kirhenform bei fehr profanen Häuschen Ic, 
und 5) die Vermiſchung verfhiedener Gefhmäde. Die 
Gebäude muͤſſen nicht nur, überhaupt zum Charakter. der 
Gegend paſſen, fie müſſen auch überall da, wo man fie 
mit einem Blick überfieht, einander nicht widerfpreden. 
Er fagt: „Auf den Ort, wo ein Gebäude ſtehen fol, ift 
große Ruͤcſſcht zu nehmen, 3. B. cine Ritterburg mitten 
im flachen Kornfelde, wie in,Dacern bei Leipzig, iſt faſt 
etwas ‚tomifbes, gben fo wie die, dortige Aduptiihe-Ppras 
mide mit einem heitern Birkenmäldcten „und idvlliſch ger 
balfuer Gegenp, ‚pder eine Strobhütte,umaeben vog einem 
franzeliihen Varterre, Alles das find ſchlechte, e. Har⸗ 
monie förende Konzrafte. So macht aud bie (pie, gothir 
ſche Arcbiteftur ‚ einen böchſt ungünftigen Em unter 
eben (p fpigen Fichten und Iombarbiihen Pappeln, , wähe 
zend fie unter ‚alten wellenſor mmgen Ciſſen, Buqhen oder 
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Göhren ganz an ihrem Plage ift. Jene Fichten und Pap- 
peln find dagegen einer italienifben Billa mit ihren bori« 
zontalen Linien wiederum ganz angemeſſen. — Man muß 
fib mit Tempeln, die im Alterthum eine ganz andre, 
volfsthümliche, religiöfe Bedeutung batten, und eben fo 
mit nichtsſagenden Monumenten fehr in Acht nehmen, 
wenn fie nicht, ſtatt einen tief erregenden Cindrud, ben 
des Laͤppiſchen binterlaffen follen.“ Hier auch ein Wort 
über Ruinen: „Wer kann bie Pradt des erhabenen 
Warwik Eaftle mir feinem koloſſalen taufendjäbrigen 
CThurme, oder den fönigliben Sit des Herzogs von Nor: 
thumberland ſehen, obne fib von romantifher Ehrfurcht 
durchdrungen zu fühlen, und ein gleiches Entzücken an 
der unübertrefibaren Schönheit diefer kolofalen Gebaudr, 
ald am ihrer impofanten Großartigfeit zu empfinden, — 
Miplungen erichienen mir Dagegen die Beftrebungen der 
Neuern, für modernen friedlichen Gebrauch wieder Ehlöf: 
fer im alten Feſtungsſtyle zur Wohnung aufzufihren. 
Die toftipieligften Unlagen diefer Art in England find 
Eatonhall und Afbridge, für die Millionen verſchwendet 
wurden, um eine Ninderei zu fchaffen, ungeheure Burgen 
in Blumengärten, wo oben Greneaur und unzählige krie⸗ 
geriihe Wachtthürme, unten Glaswände, mit erotifhen 
Sierpflanzen angefüllt, zum baaren Unfinn werden, unb 
deren Befiger, wie ein Iuftiger Reiſebeſchreiber ganz richtig 
fagt, um analog mit ihrem Bauwerke zu bleiben, aud 
wie Don Quirotte im Harnifh und mit eingelegter Lanze 
ia ihrem Pleasureground fpazieren geben follten. Go— 
thiſche Spielereien find nie anzuratben, denn fie wirken 
ungefähr wie: kindiſches Alter, — Umfaßt die Ausficht 
eine fehr weite Laudichaft, fo mögen allerdings heteroge: 
nere GSegenſtaͤude obne Nachtheil zugleich fihtbar werben; 
doch kann es der Einbildungskraft nie gelingen, wie es 
ihr in manden, zu ibrer Zeit berühmten Parts doch zu: 
gemuthet wird, einen binefiiben Thurm, eine gotbiiche 
Kirche, zwei bis drei griechiſce Tempel, ein ruſſiſches 
Blochaus, eine Burgruine, eine bolländifhe Wieverv, 
und etwa gar noch einen Vulkan zur Zugabe, Alles in 
einem Bilde zufammengefaßt, mit Vefriedigung zu über: 
bliden; fondern bei der fchöniten anderweiten Umgebung 
wird doch ber Verſtand ohne Zweifel ımter folben Um— 
ftäuden immer am einer Art kuͤnſtleriſcher Indigeſtion 
leiden muͤſſen. Bedeutend verfhieden find dagegen die 
Prinzipien, die dem Pleasureground und ben Gärten 
zum Grunde gelegt werden müffen; welche leztere fo man: 
nichfach ald möglich feun mögen, ale Blumengärten, Win: 
tergärten, Frucht⸗, Mein:, Gemüfegärten u. f. w. In Eng: 
fand ſah ic exotiſche, chineſiſche, amerikaniſche, ja fogar 
Minds: und Vorzelaingärten. Ich koͤnnte ein früber 
gebrauchtes Wort biet ho einmal variiren, und fagen: 
wenn der Park eine zufammengegogene ibealifirte Natur 
ift, fo ift der Garten eine ausgebehntere Wohnung. Hier 


mag alfo ber perfönlihe Geſchmack aller Urt fi wohl ein 
wenig geben laſſen, ja fogar Spielereien und überhaupt 
das freiefte Hingeben an die Phantafie erlaubt fepn.“ 
Indem der Verf. num zum vegetativen Theil 
übergebt, vertieft er ſich im ein meitläuftiges Detail über 
bie beite Anlage und Behandlung des Rafens, aus dem 
Grunde, „weil fein Gegenftand in Deutſchland 
mebr vernahläßigt wird.“ Er macht daber alle die 
Grasdarten namhaft, die ſich für jede Gattung des Dos 
dens, Höhe oder Tiefe der Lage ıc. am beiten eignet, 
und erklärt das dabei zu beobahtende Verfahren, — 
Nicht minder Sorgfalt wendet er fodann auf die Lehre 
von der Behandlung der Bäume. Hier find die wid: 
tigften Kapitel: Pietaͤt gegen alte Baume — äftbetife 
Benutzung bderfelben — Anlegung von Baumſchulen — 
Auswahl der Plaͤtze, wo Bäume anzubringen und wo fie 
megzunehmen find; Pflanzung einzelner Baͤume an Abs 
bänge, wo fie ihöne lange Schatten werfen — Zuſam— 
mengruppirung zweier beterogener Bäume — natürliche, 
die Steifheit vermeidende Richtungen der Baumſtaͤmme, 
gabelförmig und fait horizontal am Uier des Waſſers ıc. 
— Lichtung des allzu dichten und plumpen Waldes und 
dadurch Hervorbringung von kleinen Fernficten, Tiefen, 
malerifhen Gruppirungen und Kärbungen — Hebung 
einer nadten und armen Gegend durch eine ſchmale wald: 
aͤhuliche Allee, durch deren unregelmäßige Zwiſchenraͤume 
man von der Straße aus mannicfaltige Profpelte erhält zc, 
Auch bei den Wegen verlangt der Verf. neben der 
Brauchbarkeit überbaupt die möglicfte Natürlichkeit; er 
wil alſo alle kuͤnſtlichen Schlangenlinien, alle gar zu in 
die Augen fallend unnöthigen Ummege ıc. vermieden wif: 
fen. „So ſieht ed 3. B. nicht gut aus, wenn ein und 
berielbe Weg in naher Anſicht zwei Biegungen auf einmal 
dem Auge zeigt. Iſt ed nicht gauz zu vermeiden, fo wech: 
fele man wenigiteus eine recht ſchroffe Biegung mit einer 
lange gedehnteren ab, und motivire bie erfte durch ein: 
zelne Baume oder Pflanzungen, an der innern Eeite ders 
felben augebracht, oder durd ein erhöhtes Terrain, um 
welches der Meg natürlicher herumgeführt wird, als 
darüber hinweg. Iſt kein Hiuderniß vorhanden, noch von: 
nöthen, fo laffe man den Weg immerhin grade, oder nur 
äußert wenig gebogen binlaufen, feo die Diſtanz auch 
noch fo weit. Wo ein Hinderniß eintritt, biege man 
aber immer lieber kurz daran bin, als fbon aus der 
Ferne, der fogenannten Schönheits: Wellenlinie u gefallen, 
einen langen Anlauf dazu zu nehmen. Die jäblingen Bie- 
gungen find bei weitem die maleriſchſten, befonderd wenn 
fih der Weg mit einer ſolchen etwa von fern in dad Dun: 
fit eines Waldes verlieren kann, Man verbindere auch 
wo möglich, von einem Wege auf einen andern, mit ihm 
parallelaufenden, zu chen, wo die Gegend durch Berg 
und Thal oder eine Kluft nicht ſchon befonderd auffallend 
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gefhieden iſt; denn ohne dieſe natürlihe Trennung er: 
{deinen zwei, in der Ebne mac gleiher Richtung nabe 
an einander geführte Wege uͤberflüſſig, und der Berftand 
mil auch im Kleinften immer durch Zweckmaͤßigkeit erſt 
befriedist ſeyn, ebe das gefälligfte Ganze ihm völlig ge: 
migen fann.“ So wahr, fo einleuchtend iſt das ganze 
Bud geichrieben. 

Mas der Verf. iiber das Waſſer fagt, dit eben fo 
treffiih. Wo die Natur kein Waſſer darbietet, „rathe 
ib, eine mangelhafte Nachahmung lieber ganz zu unter: 
laffen. Cine Gegend obne Waſſer kann noch immer viel 
Schönes darbieten , aber ein ftintender Sumpf verpeftet 
eine jede; das erfte ift nur ein negativer Fehler, das 
zweite ein pofitiver, und gemiß wird, den Beſitzer allein 
vielleiht ausgenommen, Niemand einen Kloak biefer 
Art für einen See, noch einen mit Entengries bewach 
fenen, ftillftehenden Graben fiir einen Fluß anfchen wol: 
fen.“ Schr wabr find ferner folgende Bemerkungen: 
„Häufige kleinere und ardfere Vorfprünge, wie tiefe Ein- 
fhnitte, geben dem Ufer Natürlichkeit, fo wie oͤftere Ab: 
wechslung feiner Höbe und der Form des obern Kammes 
eine gleich gute Wirkung thut. Man muß fib in Acht 
nebmen, die Abdachung der Ufer nicht zu polırt, zu ſehr 
die fünftliche Arbeit verratbend erbliden zu laſſen, aud: 
genommen in dem Pleasureground, und auch bier ift ed 
noch gut, eine Mittelftraße zwifhen Natur und Kultur 
zu halten. — Bedarf man eines größeren fecartigen Waſ⸗ 
ſerſpiegels, der befonders in der Anfiht vom Wohnhauſe 
fo wuͤnſchenswerth ift, fo muß man ibn theild durch In: 
feln, theils durch die tiefften Einbuchten, deren Ende 
durch Pflanzung größtentbeils verborgen wird, fo Dispo: 
niren, dab man nirgends die ganze Waflermaffe übers 
blicken fann, fondern das Waffer immer da und dort hinter 
den dichten Gebüſche noch weiter zu fließen ſcheint, fonit 
wird jedes MWafferftid immer klein erfheinen, habe ed 
aucb eine Stunde im Umfang. Freie Mafenufer, bobe 
einzelne Bäume, Wald, Dickicht muͤſſen den Effekt 
moͤglichſt abwechſeln, und an breiten Stellen auch der 
Sonne Licht voller Eintritt geftattet werden, um dem 
Waſſer nicht durch ihre Verdetung feine Durchſichtigkeit 
und Helle zu nehmen. Gin ganz ſchwarz fchattirter See 
verliert an feiner guten Wirkung ungemein, und nur 
vom Lichte beil beitrabft, entfaltet das Waller al feinen 
magifben Meiz und zeigt bis zum Grunde feine Spiegel: 
bilder in durcfihtiger Gilberflarheit. — Iſt ein Haupt: 
gegenftand in der Nähe, ein Gebäude, Berg oder mar: 
fanter Baum, fo muß feinem Abfpiegeln im Waffer be 
fonders freier Naum gegeben, und durd einen darauf 
hingeführten Meg,“ oder eine zu dem Endzwed placitte 
Bank die Aufmerkſamkeit auf dad in der Tiefe ſchim— 
mernde Bild geleitet werden.“ Much von den Infeln 
und Felfen verlangt der Verf, vor Allem Narirlicteit, 
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Schließlich gibt der Verf. noch techniſche Regeln über 
die Erhaltung der bisher geſchilderten Anlagen, und 
über die Huͤfsmittel, durch die man die Natur vor Ver—⸗ 
mwilderung oder Stodung büter. 

Die zweite Hauptabtbeilung ded Werts Lit ausſchließ⸗ 
lih der Befhreibung des Parks in Muskau, wel: 
hen der Verf. felbft angelegt bat, gewidmet. Er geht 
darin mit liebenswürdiger Nebdfeligfeit auf die hiſtoriſchen 
Erinnerungen der Gegend und feines alten Wappend zu⸗ 
ruͤck, fbildert dann mir der ihm eignen guten Laune die 
Hindernife, die fib feinem Plan, eine arme Gegend in 
eine reihe und blühende umzuſchaffen, entgegenftellten, 
und beweist und dann dur Aufzählung alles deffen, was 
er in einer fandigen und nur von Kienholz bewachſenen 
Gegend bergeftellt, daß feinem Genie und feiner Nusdaner 
etwas in der That Außerorbentlihes gelungen fep. 

Menn die Gartentunft auch in den reizendften Ges 
genden des Südens noch den Werth hat, den ein ge 
ſchmackvoll anaeordneter Putz einer ſchon dur fich felbit 
binreißenden Schönheit gewähren kaun, fo ift fie fir 
ärmere nordifhe Gegenden noch weit wichtiger, unent: 
bebrliher. Es ift mit den Gärten wie mit den Haͤuſern. 
Im Süden kann fi nie jene gemüthlihe Haͤuslichkeit 
bilden, die der Troſt des nordiſchen Lebens ift, und fo 
feblt auch dort jene gemüthlihe Gartenluft, die wie ein 
bunter und beitrer Traum um fo beimelider das Herz 
erfreut, in je engere Grenzen fie die Natur ded Nordens 
weist. Unſte nordifhe Gartenfunft aber bat ſich verhält: 
nißmäßig noch lange nicht in dem Grade vervolltommnet, 
wie die Kunit der haͤuslichen Cinrichtungen; wir find in 
der geſchmackvollen Benußung deffen, was unfre ärmere 
Natur ung bietet, noch febr weit urüd; große Pandaris 
ftofraten, die im poliriihen Leben jedes Alte wie ein 
Heiligrbum verehren , verfahren nichts defto weniger auf 
die revolutionärfte Weile in ibren Gärten und Wäldern 
und lajlen die ebrwürdigen alten Miefen der Vegetation 
mit ſchonungsloſer Art fällen, die ein Jahrtaufend erſt 
wiederergeugen kann; bei der Mebrbeit der Landbeiiger 
aber bat bie Sorge oder Gewinnſucht fo jedes aͤſthetifche 
Gefühl erſtickt, daß es ihnen nicht einmal einfält, ben 
beiheidenen Aufforderungen der Natur zu genügen und 
eine Gegend zu verfhönern, die Gort nicht bloß für den 
Ertrag, fondern auch zur Augenluſt gefbafen bat. Man 
wirft unferm Buͤrgerſtande eine Profa der Gefinnung vor, 
gegen die er ſich vertheidigen zu wollen nicht einmal die 
Miene anniınmt, alein die Werkſtatt und der ſtaͤdtiſche 
Yarm if auch dem Schönbeitsfinn nicht fo günfia, als 
das freie Leben in der Natur; aber grade unfre Defono« 
men find in äftbetiiher Beziehung, mit wenigen Nude 
nabmen, ein robes Gefblebt, und wenn der Traum 
der St, Simonianer, daß einft die ganze Erde durch 
Menſchenhand verfhönert werden folle, nicht in Erfüls 
Iung gebn wird, fo find doch Werke, mic das vorliegende, 
die durch Erweckung des Schönbeitsiiums ſich um die 
wirflibe Verſchoͤnerung des Enmded und zumleib um die 
Lermebrung der Humanirät beim Volk verdient machen, 
in bobem Grade wie der Stellung eines gebildeten Stans 
desherrn würdig, fo ded allgemeinen Dankes wertb. 


Verantwortlicher Medafteur: Dr. W. Menzel. 
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9) Zofeph von Hammers Gefchichte des osmani: 
fhen Reichs. Zweite verbefferte Ausgabe. 6te 
bis 12te Lieferung. Peſth, Hartlchen, 183%, 


Schon oͤfters haben wir in diefen Blättern Ham: 
merd Haffifhes Werk befprocen, deffen zweite wohlfeilere 
Ausgabe rüftig vorfhreitet. Je mehr in neuelter Zeit 
ale Blicke auf den Drient gerichtet find, alle Zeitungen 
fi uwausgefegt mit feinen Angelegenheiten befcäftigen 
und jäbrlih mehr als ein Meifewert uns die gegenwär: 
tigen Zuſtaͤnde deſſelben bis in’s kleinſte Detail auszu—⸗ 
malen ftrebt, um fo wichtiger muß ung ein Werk feun, 
das und, aus bisher unbefannten, aus den zuverläßig: 
ften Lokalquellen ſchoͤpfend, die große Geſchichte des 04: 
maniſchen Volles und Meiches entrollt, und das, mas 
geworden, aus dem erllärt, wad geweſen it. Wenn die 
frühern Theile diefer fo viel umfaſſenden hiſtoriſchen Wr: 
beit dem Geſchichtsfreunde mannichfaltige Aufſchluͤſſe Aber 
die bisher dunkler gehaltenen Parteien des Drients und 
der europäifhen Verbältniffe zum Drient (z. B. auch die 
Polens) gewährt, fo find die lesten Bände indbefondere 
lehrreich für die Politifer der meueften Tage. Alle 
Archive fanden dem Herrn von Hammer offen, und fein 
früherer Aufenthalt in Konftantinopel ſelbſt gab ihm 
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Gelegenheit, fih eine Bibliothek von türfifhen Hand: 
fhriften anzulegen, wie fie fo umfaffend kaum im Drient 
felbft gefunden wird, 


10) Lands und Seereifen im nicderländifchen In— 
dien und einigen brittifhen Miederlaffungen 
unternommen von 1817 bis 1826, durch oh, 
Dlivier, ehemals Sekretär zu Palembang. Aus 
dem Holländifchen Überfezt. Zweiter Theil. Weis 
mar, Landes» GnduftriesComptoir, 1855 (der 
63ſte Band der neuen Bibliothek der wichtigften 
Reifebefchreibungen). 


Der Schluß des im Literaturblatt von 1850 Nr. 86 
bereits ruͤhmlich erwähnten Werkes. Der erfte Theil 
beſchaͤftigte ſich bauptfählih mit Java, ber zweite führt 
und nab den Molukken. Diele Infeln, mit denen 
wir gewöhnlih den Begriff einer klimatiſchen Hige ver: 
binden, deren Produft die ſchoͤnſten Gewürze der Erbe 
find, werden im Gegentheil als ſehr geſund und bebaglich 
geſchildert. „Das Klima der Moluften ift im Allgemei: 
nen fer gefund, obgleich vielleicht Banda wegen der ums 
mittelbaren Näbe des bejtändig brennenden und rauchen: 
den Goenong: Api bievon eine Ausnahme macht. Bes 
fonders genießt Amboina eine fehr angenehme und gefunde 
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Luft, fo daß bier viele Menſchen ein bobes Alter erreichen. 
Es gibt bier nirgends die verpefteten Ausduͤnſtungen, 
welche den niedrigen Strand von Java zu einem fo un: 
gefunden, ja tödtliben Aufenthalte maden, Von fteilen 
Küken umgeben und an allen Seiten den friiben See: 
winden ausgeſezt, genießen diefe Infeln eine ſtaͤrkende 
und beilfame Luft, die felbt zur Herſtellung einer an 
den fumpfigen Kürten von Java geſchwaͤchten Geſundheit 
fehr förderlich ift, fo daß Viele, bloß zu diefem Zwede, 
nicht felten eine kurze Meile in dieſe Gegenden unter: 
nehmen. — Bon ber Rhede aus gewährt Amboina eine 
fehr beitere und maleriihe Ausſicht. Hohe und fteile 
Gebirge, mit grünem Gebuͤſch bededt, ziehen fih durch 
die ganze Infel hin. VPerfpeftivifh fi erbebend find 
ihre Häupter von einer undurbdringliben bunfeln und 
ſchwarzen Waldınaffe von Eolofalen Bäumen umgirtet, 
woraus in der heilen Atmoſphaͤre die umher zeritreut 
liegenden Hütten, wie in einigen der fchönften ſchweizeri⸗ 
fhen Ulrengegenden, defto beutliher hervorfteden und 
dem ganzen Lande eine bezaubernde und majeſtätiſche 
Schönheit gewähren,“ 

Es wird überflüffig feom, bier auf die genaue Schil: 
derung der Gewuͤrze einzugebn, die wir den Moluften 
verdanken. Minder belannt iſt vielleicht der große Holz: 
reihthum Amboina’d. „Valentin (fol wohl beißen Ba: 
lentia) bewugt, daß felbit die größten Unftrengungen 
eines langdauernden Lebens nicht zureichen würden, um 
alle Arten Bäume kennen zu lernen, die in den um: 
durchdringlichen Mäldern auf den hohen Bergen bdieler 
Infel wachſen. Es ift befannt, dab dem Großherzoge 
von Tosfana Eodmus II. ein Schränfben angeboten 
murbe, welches mit 100 ber feinften Holzarten von 
Amboina eingelegt war, Von dem fogenannten Eifenholz 
(kajoe - bissi) findet man bei vielen Europaͤern Tiſchblaͤtter 
aus einem einzigen Stud, Das größte dieſer Art, was 
ich jemals geſehen babe, befand fib in dem Haufe des 
Herrn 3. Middeltoop, ber ebemald Kommiffir in 
den moluffifhen Infeln geweien war, Es batte eine 
ovale Form, war 7 Fuß breit, 12 Fuß lang und beitand 
aus einem «inzigen Bret. Dies Holz ift jedod wegen 
feiner Härte nicht leicht zu bearbeiten.“ 

Von der niederländifben Verwaltung er 
wedt der Verfaffer keine febr günſtigen Vorftellungen, 
„Ih babe in einem gewiſſen Fort ein Haus für Gou— 
vernements⸗Rechnung noch nicht zur Hälfte fertig gefeben, 
ob man gleich ſchon drei Jahre daran gebaut hatte, Ein: 
fahe weiß gerindte Mauern, ein einziges Stodwerf, 
ein Ziegeldach — daraus beftand dad ganze Gebäude! 
So meit es nun »fertign war, batte es bereits 30,000 
Mupien getofter! Dieſes gab einem gewiſſen, ſehr frei: 
mitbigen Seeoffigier Gelegenbeit, zu fragen: ob man 
vielleiht Silberne: Rupien mit vermanerr 


babe? — Aus folhen Proͤbchen kann man erlennen, ob 
bie vor Kurzem eingeführten Einſchraͤnkungen, gegen 
melde man in Indien fo ſchreit und wuͤthet, ſehr noth⸗ 
wendig geworden waren, oder nicht,“ 

Die Krone diefed Werks ift die Schilderung des 
größten vulfanifhen Phänomene, das bisher befannt 
worden if. „Der Ausbrub des Gunong Tom 
boro auf der Inſel Sumbawa erfhürterte bie Erde 
fo gewaltig, daß die Wirkung davon im ganzen Umfreife 
der Molukken fowobl, ald in dem näbern Java, den 
Infeln Gelebed, Sumatra und Borneo, folglih in einem 
Umfreife von mehr ald Tauſend geographiihen Meilen, 
gefühlt wurde. Auf allen diefen Inſeln fpürte man bie 
Erplofion durch eine wiederholte zitternde Bewegung des 
Bodens fomohl, ald dur& den entfeßliden Widerhall 
des unterirdifhen Krachens und Domnernd. In den 
näber liegenden Gegenden, und wobl in einer Entfers 
nung von 300 Meilen von feiner Merkftatt, fab man 
die entiehliben Verbeerungen, die die ganze Juſel mit 
dem Untergange bedrohten und alle Bemohner mit ber 
größten Angſt erfüllten, In Java, mas ziemlih 100 
Meilen von dieſem Berg entfernt ift, ſchien die Wer: 
mwiftung ganz in der Nähe vorzugeben. Am hohen Mit: 
tage war der Himmel durh Wolfen von Aſche und Sand 
verdunfelt, und die Sonne war mit einem Nebel ums 
geben, deffen fühlbare Finſterniß die in diefen Gegenden 
fo ungemein glübende Kraft ihrer Strahlen ganz ver- 
nichtete. Platzregen von dider Aſche uͤberdeckten mehrere 
Zoll hoch die Haͤuſer, Felder und Wege. Dieſe flod: 
finſtere Nacht in der Mitte des Tags wurde noch grau⸗ 
liher durd das von Zeit zu Zeit losbrechende Getöfe, 
welches das Abfeuern des ſchweren Geſchuͤtzes, oder dad 
Krachen eines beftigen Donnerihlage weit übertroffen 
baben würde,“ Der Radjah von Sanggar, der ben Aus⸗ 
brud in der Mäbe fab, berichtete: „Ungefähr 7 Uhr 
Nachmittags am 10. April braten am Gipfel des 
Qunong: Zomboro drei befondere Feuerfäulen aus, doch 
alle, wie es ſchien, innerhalb ded Kraterd, Diele Saͤu⸗ 
len ſtiegen belflammend fehr hoch in die Luft und vers 
einigten fib in einen Feuerſtrom. Im Augenblick 
darauf war der ganze Berg eine einzige Maſſe glühender 
Lava, die nah allen Seiten herabftrömte. — Der ganze 
Horizont fand bald in Feuer und Klammen, biß bie 
nieberfalende Aſche und die Steine eine Stunde dar: 
nad dieſe abſcheuliche Glut ftoßmeife verdunfelten. Zu 
Sanggar fiel eine unbeſchreibliche Menge Steine nieder, 
einige ſo groß als zwei Faͤuſte, doch die meiſten nicht 
größer als eine Nuß. — Zwiſchen 9 und 10 Uhr nahm 
die Maffe der niederfallenden Aſche und Steine immer 
niebr zu, und mit einem Mal entitand ein heftiger Wir« 
belwind, welcher alle Häufer in Sanggar ummwarf und 
die Dörfer mit fi im der Luft fortführte, In dem Theile 


203 


von Sanggar, der an Tomboro grenzt, wurden bie 
größten Bäume mit der Wurzel aus dem Boden geriffen, 
und zugleih mit Käufern, Menfhen und Vieh in ber 
Luft weggeführt, Das Meer ftieg plöglih 12 Fuß höber, 
ald je zuvor bei der höchſten Springflut erlebt worden, 
und in einem Augenblide waren die einzigen fruchtbaren 
Felder der Inſel mit Menfhen, Käufern und Allem, 
was fi darauf befand, eine fhrediihe Beute der Wellen. 
Bon 12,000 Menfben, die den Difirift Tomboro be: 
wohnten, retteten nur 26 ihr Leben!“ Es werden noch 
mehrere Zeugenausfagen angeführt, wodurch wir ein 
jiemlih vollftändiges Bild dieſes koloſſalen Ausbruches 
erhalten, 


Auch an andern erhabenen und fchönen Naturſchilde— 
rungen feblt es nicht. Mon dieſer Art ift die Beftei: 
gung eines hohen Berges auf der Anfel Ternate und 
die Schilderung ber üppigen Anfel Timor, die troß 
ihred wunderbaren Reichthums von Heilkraͤutern und 
andern Naturmerfmiürdigkeiten (unter andern ber präd: 
tigften Schmetterlinge) noch faft gar nicht unterſucht ift, 


Auch von den Ureinwohnern maht und Kerr Dli: 
vier miande interefante Schilderung, Wir erwähnen 
nur folgende Sagen: „Aus der Inſel Gelebed. In dem 
älteften Zeiten begat es fi, daß eine fchöne Frau, mit 
einer goldenen Kette umgeben, aud dem Himmel nie 
deritieg. Die Makaſſaren nahmen fie zu ibrer Königin 
an und gaben ihr den Namen Tumanuronga (beinabe 
fo viel bedeutend, ald Sufoebunan auf Java, nämlich; 
vom Himmel gefommen). Diefe Frau verheirathete ſich 
mit dem König von Bontain, welcher fib auf dad Ge: 
rüct von ibrer Erſcheinung hierher begeben batte. Aus 
diefer Ehe entiprang ein Sohn, mit weldem QTumanu- 
zonga drei Jahre lang ſcwanger geweſen war, fo daß 
das Kind gleich nah feiner Geburt fhom gehen und fpres 
ben konnte, 
dene Kette, welche feine Mutter mitgebracht batte, in 
zwei Stüde; worauf fie mit der einen Hälfte nebſt ibrem 
Dana nnd feinem Bruder verfchwand, und die andere 
Hälfte nebſt der Herrſchaft des Reiches ihrem Sohne 
überließ. — Die übriggebliebene Hälfte der goldenen 
Kette iſt in der Folge immer eind der vornehmften 
Meichälleinodien geweſen, und wird, nah der Ausiage der 
Makafſaren, bald heller, bald dunfler, auch mehr hoc: 
oder blaßigelb, infofern dem Reiche günfige oder ungin: 
ſtige Verbältniffe bevorfieben. .— Uns der. Infel Timer, 
Die Könige von Kupana baben bei ihrer Ihronbefteigung 
eine graufame Gewohnheit. Es it nämlib ein alter 
@Blaube bei ibnen, daß fie von den Arofodilen abftammen, 


und aus diefer Urſache bringen fie diefen Thieren bei | 


gewiſſen feſtlichen Gelegenheiten Opfer und Speilen an 
das Ufer des Meeres, Das Kroledil, an einen gewiſſen 


Als diefer mun groß wurde, brach die gols 


Zon gewöhnt, weiß, daß es an einem beftimmten Plaße 
Nabrung finden wird, und fommt auf diefen Ruf zum 
Vorſchein. Die Vornehmen und das Molf verfammeln 
fih am Ufer auf cinem gewiſſen Plaße, welcher biezu 
feierlich eingeweiht iſt und Kalaiba genannt wird, Das 
bin bringen fie ein junges Mädchen, welches man ſchoͤn 
gepuzt und mit Blumen geſchmückt hat, und legen dieſe 
Unglüdliche, gebunden, dicht an das Ufer, als ein 
Opfer für das Krokodil, welches auf den gewohnten Ruf 
erfweint und das junge Mädchen mir ſich in den Ab: 
grund ſchleppt. Gluͤcklicherweiſe haben diefe barbarifchen 
Opfer nur bei jeder dritten Thronfolge ftatt. Auf die 
Zuiprade der niederländiihen Beamten, dafi man diefe 
un menſchliche Gewohnheit abſchaffen möge, gab der Koͤnig 
von Kupang zur Antwort, daß es ein alter und heiliger 
Gebrauch (adat) fey, welcher nicht unterlaffen werden 
dürfe. — Aus der Juſel Motti. Nabe an der Küfte 
bei dem Hauptorte Termano liegen ein paar große Klip— 
pen, ungefähr 500 Ruthen von einander entfernt. Die 
abergläubigen Eingebornen meinen feitiglih, daß dieſe 
Alippen diwata, oder Geifter, ja wohl gar Mann und 
Frau wären. Die ftarten Strömungen und bäufigen 
Erdbeben, die fich bier ereignen, werden von den Inſu⸗ 
lanern im vollem Ernſt den ebelihen Zufammenfünften 
diefer Klippen zugeihrieben, und eine Anzahl Kleiner 
Felſen, melde bie und da durch vulfanifde Wirkung in’s 
Meer gefürzt find, werden für die Fruͤchte Diefer Ver: 
einigung angefeben.* 


| Herr Dlivier gibt fib mebenbei viele patriotiſche 

Mühe, die Holländer gegen den Vorwurf zu vertheidigen, 

fie hätten für die wiſſenſchaftliche Erforſchung ihrer Ko: 

lonien in langer Zeit weniger gerban, als bie Engländer 
| in der kurzen Zeit, feitdem fie fi in den Beſitz nieder: 
| ländifher Kolonien geſezt. Der Vorwurf ift gegründet, 
und Herr Dlivier follte fih nicht fo ſehr Dagegen ſtraͤu⸗ 
ben, Die Holländer waren ald Kaufleute immer viel 
| engberziger, gebeimnißorler, ungroßmütbiger und gegen 
die MWiffenfhaften iNiberaler als, die Engländer. 


Geschichte. 


Hiſtoriſche Darftellungen aus der Geſchichte der 
|  meuerm Zeit, von Wilhelm Wahsmuth. Zwei 
' Theile. Leipzig, bei Kummer, 1834. Dritter 
Theil. Ebendafelbft, 1832. 


| Die Geſchichte der drei lesten Jahrhunderte ift an 
ı der Tagesordnung. Man febe die Kataloge der Univers 
| fitärgvorträge, der Leipziger Mefle, die Wintervorträge 
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“fiir die gebildeten Stände, und wird überall die Auf: 
merffamkeit und die Theilnahme auf die unfern politiſchen 
Merbältniffen vorausgegangenen nächften Zuftände gerichtet 
finden. Man will fi unterrichten, um die Zeitungen 
zu verftehen, will fi auf die Höhe der Zeit ftellen, um 
den auf dem Kafino in Sahen der Menſchheit plädiren: 
den Nachbar Advokaten lebrreiher anbören, oder die um: 
gemein täufhenden Dedultionen eines penfionirten Hof: 
ratbs durch Thatſachen widerlegen zu können. Noch nie 
ift für die Geſchichte das Interefle fo groß geweſen. Ich 
wohnte in Berlin bei einem Glafermeifter, den der Ge: 
danke, die Vorträge des Profeffor Gans über die euro: 
paͤiſche Geſchichte feit der Revolution nicht bören zu duͤr⸗ 
fen, ordentlich ſhwermüthig ſtimmte. Er fing an, nad 
einem Cinlafbillet zu ſpekuliren, erwiſchte ein foldes, 
und ic ſeh' ibm noch immer jeden Mittwochs Nachmittag 
mit verklärten Augen in mein Zimmer treten. Üeellen 
Nusen konnte ibm die Geſchichte nicht viel gewähren; 
hoͤchſtens leucteten feine Mienen beiler auf umd er fing 
etwas zu fbmunzeln an, wenn er berechnete, wie viel 
Genfterfbeiben eine Belagerung zertrümmern mußte, 
oder um mie viel beffer fib eine evolution verzinfe, 
als ein Hagelwetter; dodh ed war ihm mebr darum zu 
tbun, die Woche uber Stoff zum Nachdenken zu haben, 
und ic fann den Augenblit nicht vergeffen, wo er über 
den diden, alten Podagriften, Ludwig XVIII., fo viel 
lachte, daß er Seitenftiche befam, 


Herr Profefor Wahsmutb hat uber die Geſchichte 
der drei legten Jahrhunderte ebem ſolche Vorträge in einem 
Kreife gebildeter Zubörer in Leipzig gebalten, diefelben, 
die er in diefen Darjtellungen an das größere Publikum 
adreiirt bat. Herr Wahsmurd ift als Hiftorifer rühm— 
lichſt befannt, man weiß feine gründliche Quellenforfbung 
zu fdägen, und ift ibm namentlib für feine helleniſche 
Altertbumsfunde zu Dank verpflibtet. Auch in diefen 
Darftellungen bemerft man überall die Gewiffenbaftigkeit 
der eignen Unterfuhung, die Bekanutſchaft mit den er: 
ften Queen und vorzüglich ein geordnetes Studium der 
gedrudten Erläuterungsichriften. Im Allgemeinen jedoch 
erbält der unterrichtete Leſer wenig Neues, und Die erfte 
Beſtimmung diefer Schilderungen ift unverlennbar vom 
Verfafler im Auge bebalten worden, Je weniger man 
daber auf neues Material, auf Fritifbe Erfurfe und 
dergleichen ſtoßt, deſto geſpannter iſt die Aufmerkfamfeit 
auf die Art und Weiſe der Darſtellung ſelbſt, vor allen 
Dingen auf den Sthl. Einem Dutzendſchreiber, der im 
Dienfte der Baſſe und Voigt „für Schule und Haus“ 
fompilirt, läßt man feinen ungeweihten Ton gern pafli: 
ren, von Herrn Wachsmuth ließ ſich aber gerade in die: 
fer Hinſicht bei feinem vorliegenden Gegenſtande etwas 
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Außerordentliches erwarten. Um mich kurz zu faſſen — 
wie ſehr iſt dieſe Erwartung getäuſcht worden! 


Herr Wachsmuth wußte unſtreitig, was bie Leſewelt 
von ibm erwarten durfte. Ich denke ſogar, als er ben 
legten Punkt. feines Werks gefchrieben, ift er mit dem 
Bewußtſeyn von der Arbeit aufgeftanden, grade ein Mus 
fter des biftorifhen Styls gegeben zu baben. Die Par 
rioden find gefeilt und Funftvoll angelegt, die Wahl der 
Ausdriide iſt bebutfam überfonnen zu nennen, jede Zeile 
fheint in Ermägung gezogen und dreimal geläutert zum 
fen, und dennoh den’ ih mit Schreden an meine Le 
türe in diefen Tagen zuruͤck. Durb ein gefbraubted, 
verrenftes Opus mußte fib mein beleidigtes Auge durch⸗ 
winden, gemwärtigend, feine Periode ohne Gefahr der 
Erblindung zu Ende zu bringen. Schüdtern hab’ ich bie 
Seiten aufgeichlagen, und fo viel Angſt und Beklommen⸗ 
beit ausgeftanden, wie mir Niemand danfen wird. Zus 
legt war ib unfhläffig, von wen ich Genugtbuung vers 
langen follte, von Johannes von Müller, deffen unglüds 
lihe Tacitiſche Studien dieſen pedantesten, naͤrriſchen 
Ton der Geſchichtſchreibung aufgebradt haben, oder 
vor Herrn Wachsmuth, einem Gelehrten, den ih uns 
möglich den Schuͤler eined Andern nennen darf. Ih will 
den affektirten Merfaffer fchmeigerifher und deutſcher 
Geſchichten gang unermähnt laffen, und nur von Tacitus 
fprecben, deſſen Größe ſich Herr Wahdmurh unftreitig 
zum Mufter genommen bat. Man bat fombinirt, Tas 


"cirus fchrieb den Verfall der Mömer und fuchte fie durch 


feine Werke zu retten, oder in ihnen wenigftens die 
rinnerung ihrer alten Größe zu wecken. Diefer Eat 
ift auf Deutichland angewandt worden, Die Deutften 
waren durch Napoleons Mabt vernichtet, man muß 
ihnen die Geſchichte predigen, um fie wieder aufzurich⸗ 
ten. Diefe Anſicht reifte zum Entihtnd, und fie bat fi 
dur die herrlichſten Früchte bewährt, Aber warum 
mußte ed denn der Ton des Taritug fern, den eine 
große Menge Hifterifer zu biefem Ende anftimmte? 
Sollte vielleidt gar Napoleon vor biefem affeftirten 
Stole die Flucht ergriffen Haben? Und wenn auch (man 
geht am ficherften, wenn man unſern Gelehrten Zuges 
ftändniffe made), warum legt man jest, da die Gefahr 
vorüber ift, die Marterinſtrumente unſrer unglüdlihen 

Sprade nicht bei Seite? Daran liegt es; der gedachte 
Stpl bat das große Vorurtbeil für ſich, eben fo ſchon 
als erbaben zu ſeyn. Es iſt'eine äſthetiſche Seite, Die 
die Hiftoriker vorſchͤgen, "und nenn man Diefe iberler 
gen felte, noch eine moraliſche 


‚Der, Satup folgt.) 
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Hiſtoriſche Darftellungen aus der Geſchichte der 

neuern Zeit, von Wilhelm Wahsmurh. Zwei 

Theile. Leipzig, bei Kummer, 48351. Dritter 
Theil. Ebendafelbft, 1832. 
GSchluß.) 

In der That, wer iſt nicht mit Entzuͤcken vom Cicero 
sum Tacitus übergegangen? Welche Fülle in dem We: 
nigen, was er fast, Welcher Zauber liegt im feinen 
Latonidmen, wie vernichtend find feine Antithefen! Ernit 
und Würde in feine Darftellung ausgegoſſen, Wehmuth 
und Zorm zu bittern Ironien fih vereinigend, Wer hat 
ie fo die pochenden Herzendfhläge der Tprannen erlaufchen 
- können, und ift fo tief in die Schachte der Seele geftiegen, 
als diefer große Roͤmer. Selbſt die alterthümliche Farbe 
feined Ausdruds Mlingt barmonifh mit bem Fall der Pes 
rioden zufammen. Es ift wahr, auh Herr Wachsmuth 
bat fi Fury gefaßt, aber auf Koften ber Deutlichfeit. 
Er lalonifirt zumeilen, aber der Gedankenſtriche, Rrage: 
und Wusrufungszeihen bat fib fein großer Vorgänger 
dabei nicht bedient, Er wird zornig, aber er poltert 
nur mwehmüthig, und man muß laden, Er ift Seelen: 
maler, aber nah welchem Mafitabe? Er geißelt bie 
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Torannen, aber fie find längft todt. Seine Perioden 
fallen, aber aus Ungeſchicklichteit. Er ift originell im 
neuen WAusdrüden, aber die Grammatik wird ihn dafılr 
an den Pranger ftellen. Wir müßten unendlich werden, 
wollten wir alle diefe Mißariffe mit Beifpielen belegen; 
nur Einiges fep erlaubt, woͤrtlich hervorzuheben. Im 
diefem Wenigen mill ih mic einer gewiſſen Vollſtaͤndig⸗ 
keit befleifigen, um Died harte Verdammungsurtheil 
eines fo verdienfivollen Gelehrten zu rechtfertigen. Es 
ift unerträglih, das große Buch der Geſchichte fo ges 
fhmadlos und unnatuͤrlich ſprechen zu bören. 

Wir beginnen ein plaumaͤßiges Inquifitionsverfahe 
ren. Vier Dingen wollen wir darin die Ehre geben; der 
geritograpbie, der Grammatif, der Orthographie und 
einigen Kapiteln ber Rhetorik und Aeſthetik. Jedes Citat 
fol ſqulgerecht ſeyn, um den kuͤnftigen VBearbeitern dee 
Adelung und Campe, ferner dem Profeffor Grimm, und 
etwa dem Kollegen bed Verfaſſers, dem Hofrath Pölig, 
Beifpiele für ihre Unterfuhungen ohne viele Mühe an 
bie Hand zu geben. 

Das Mertwürdigfte, was ih unfern Lefern aufs 
ſchließen kann, ift ein Kabinet lerikographiſcher Mißges 
burten. Tacitus bat fih alter Wörter bedient, Herr 
Wachsmuth bat ſich felbft mehrere neue geſchaffen. Man 
überzeuge fi, mit wie viel Gluͤck! 
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Theil 1. ©. 34 begegnet und zum erften Male ein 
Frembling, mit dem man fih im Verlauf ded Buches 
bald befannt machen wird, Won Kranz I. wird gefagt, 
er babe feinem Frangofen „in Federfraft und Schwung 
zu friegeriihen Großtbaten‘ nachgeſtanden. Man hat 
dabei zugleih ein Beifpiel, in melden Bildern ſich der 
Merfaffer bewegt. ©. 45 ſchwaͤrmen „windige Flatter— 
linge“ an und vorüber. Man irrt fib, wenn man an 
Schmetterlinge oder Fledermaͤuſe, von denen die leztern 
doch recht eigentlich Flederlinge genannt werben Fönnten, 
denkt: es ift von Franzens Umgebungen die Mede, S. 653 
liest man das Wort: Feftluf. Wer kaun ed audfpre 
“en! Die Zunge bewegt fi dabei wie ein MWeberfciff: 
ben. Stoß und Segenſtoß. S. 59 muß man ſehr in die 
Hoͤhe feben; es ift von Karld V. Ruhm die Mede, von 
dem gefagt wird, er babe nie höher ald nah der Schlacht 
bei Muͤhlberg — nun? was glaubt man wohl? er babe 
nie böber gewipfelt. Bon S. 124 — 208 folgen fchnell 
aufeinander: Gemwalttrog, Zornmutb, bodpran: 
gend, Lärmruf, Schnellfräftigfeit, Augen: 
gaufelei. Auf ©, 208 lernen wir noch fennen: pedan: 
tiſch, ritterlid: fhäferlibe Shmadtfamteit. ©. 209 
das geihmeidige Wort: feierlüftern, mas fo viel 
ſeyn foll, wie erwa triumphſuͤchtig. S. 268 tritt an die 
Stelle der Megierung bad Eoftbare Herrſcherwalten. 
©. 280 und 281 endlib das lezte Dioskurenpaar des 
eriten Theile: Frevelmüthigkeit und religidfe Wal: 
lung, melde beiden Sterne alle Augenblide an dem 
Himmel diefer Darftellungen aufgehen. Theil U. ©. 4 
find vereinigt ein geiftiges Krampffieber mit dem 
Gewalttriebe. &. 39 und öfter ſteht Walterbeit, 
©. a1 ſtammvetterlich, S. 60 Aronlufl, S. 67 
Heldenwehr, ©. 68 Siegesfönig. Iſt Kronluſt 
nicht Luft zu einer Krone? Heldenwehr bie Wehr eines 
Helden? Mie würde ed dem Herrn Verfafler gefallen, 
wenn man feinen ebrlihen Namen Wachsmuth in Muth: 
wachs verwandeln wollte? &. 79 leſen wir zauderfam, 
S. 91 recht undeutſch fihb abwandeln flatt verändern. 
&. 100 Sondergeift ftatt Partifularismud. Ach daͤchte, 
Sondergeift koͤnnte böhftens eine Ueberſetzung des Fremd: 
wortes Driginal feon. S. 145 lodt dad Wort: lockſüͤch⸗ 
tig, ald wenn Sudr je mit einem Verbo komponirt 
wirde, S. 155 Shredbarfeit, ©. 151 Menſchen— 
thum (ein fehr großer Irrthum) S. 162 bie allerlieb- 
ften Dingerben: Gunftbublerei und Liebedienerei, 
©. 207 ſtuͤrmt daher ein Kraftdrang, ©. 252 bod: 
entrüftet, bob? bie Solbe ent vor entrüfter, deutet 
dad Herab an, und man muß fagen: tief entruͤſtet. ©. 
2651 lefen wir dad Wort Machung in einer verunglüd: 
ten Ueberfegung von Individuation, nämlich Zueigen: 
machung. ©. 251 ftebt nad einer anomalen Analogie 
von Zeitvertreib Tagsvertreib, S. 285 muß ein Jeder 


über „der Dragoner landsmännifhes Mitgefühl“ 
laden. S. 2837 begegnen und alte Befannte, nämlich: 
„WBallungen deutiben Gefühls.“ Und zum Schluß 
wieder zwei Kernmörter, die zufammengefegt einen Di: 
fpondeus geben,. ©. 287 Blurftolz und ©. 501 Hoch⸗ 
plap. Theil 1. S. a marfbiren Kernmannen auf, 
So viel ih weiß, find Mannen Gefährten; Kernmannen 
müßten alfo recht treue Gefährten fen, obſchon ber 
Verfaffer Giganten denkt, die er in feiner Urt richtig 
Kerumänner genannt hätte. Auf derfelben Seite ift von 
Wanderlingen bie Mede. Dachten wir oben bei den 
Blatterlingen an die Kledermäufe, fo verfteht man unter 
Manderlingen nichts Andres, ald Wandermäufe. Welder 
Irrthum! Der Verfaffer überfegt auf diefem Wege die 
Leute, die wir Nomaden oder Wandervölfer bisher zu 
nennen gewohnt waren. ©. 20 findet fib für Gaſt— 
freundf&aft ein neued, febr unglädlibes Wort: Start: 
tihfeit! ©. 72 fheint der Verfafler das. Harte feiner 
Erfindung: Gunftitelung, gefühlt zu haben, er fchreibt 
daher Gunſtellung. S. 158 und 177 finden fib: 
Wucherboden und Sparrechnung. ©. 207 birgt ein 
Ungehener ſich. Mas man feit Jabrtaufenden Korppbäen 
nennt, dad hat ber Verfaffer deurfh geben mollen. Bott! 
ib wage es gar nicht berzufchreiben, wie er die Korpphäen _ 
ber Eiteratur nennt. Doch Adelungs wegen fep es ges 
than. Er nennt Voltaire, Rouffeau u. f. w. der frau: 
zoͤſiſchen Literatur Vorftimmer. Bis in den Heinen 
Zehen thur mir died Wort web, wenn ich ed ausſprechen 
fol. S. 242 ſtellt fih sum fetten Defterreih, folgen 
Ungarn, betriebfamen Böhmen, fügfamen Italien zulezt 
— bad ſcharfbefeuerte Belgien. Die legte Quadrus 
vel: Allianz beftebt aus folgenden vier hoben Mächten: 
Friftfagung, Frevellaune,gewalttroßig, Troß 
fugel. S. 219 — 308, 

Nach diefen glücklichen Ausſſchten, die wir ben deut⸗ 
ſchen Wörterbädern biemit eröffnet baben, wollen wir 
zur. Grammatif übergeben, und von nichts Geringerm 
ſprechen, ald dem Wrtifel und der Dellination. Nicht 
um einem Profeffor ‚mit rotber Dinte Fehler anzuftrei: 
ben, fondern das Neue, was er gibt, für die Willen: 
ſchaft und.die Emwigfeit zu prüfen. Bei den Wallungen 
deutichen Gefuͤhls fonnte man ſchon merken, wovon die 
Mede ſeyn wird. Ich ermähne noch, daß der Verfaſſer 
z. B. von dem Erdulden ſtlaviſcher Begegnung ſpricht, 
von dem wohlthaͤtigen Licht bodragender Vernunft, von 
Megungen zarten Gefühle, Macht männliben Dranges, 
Luft finnliben Triebes u, f. f. Das Merkwürdigite ift 
dabei ber ausgelaffene Artifel. Ich kenn’ in Deutfchland 
nur zwei Männer, denen man das Privilegium der Ars 
tifelauslaffung gern zugeſteht: Herrn D. A. Benda mb 
Herrn Podlazki, dem Redakteur des Halle: Burgifchen 
Kouriers. Herr Benda ift nämlich ein origineler Mann, 


207 


mie in feinem Wnfihten, fo in feinem Style. Herr 
Podlazfi — Gott, ich glaube, man Fennt ibn noch gar 
nieht? Wer über das Städten Burg bie Deife nad 
Magdeburg macht, wird vermuthlih im Gafthofe zum 
rafenden Roland zu Mittag ſpeiſen. Man bitte ſich bei 
diefer Gelegendeit den Halle» Burgifhen Kourier aus, 
So etwas Tolles it noch nirgends gedrudt worden. 
Herr Podlazki ſchreibt und drudt diefe Mufterkarte von 
Sonderbarfeiten. Seit undenklih vielen Zeiten reitet 
er auf dem Stedenpferde, man müſſe fo foreiben, wie 
man ſpreche, und da er für den Bauersmann ſchreibe, 
müffe er aub fo druden, wie biefer ſpreche. Nun weiß 
ih nicht, iſt ed denn wahr, daß bie Landleute den Urs 
titel auslaffen? Wenigftend las ich im rafenden Rolaud 
Stellen mie folgende: „Bauersmann: Was geliebt 
denn Meues in Muffen? Kurir: Kaiſer bat Pollafen bie 
an die Meichfel getrieben. Bauersmann: Was geſchieht 
denn Neues im Preußen? Kurir: König bat Geburtstag 
gehalten, und ift im Lawiſen-JIuſel Illuminazion gewe— 
fen. Bauerdmann: Was geſchieht denn Neues mit Kol— 
kera? Kurier: Kollera hat in Preußiſch Städt Menge 
Menfben umgebracht.“ Dies find die Autoritäten fir 
Herrn Wachsmuth und die Wallungen deutſchen Gefühle. 
Er wii nicht originell ſeyn; bewahre! er hält diefe pres 
tiffe Manier für ſchoͤn, und baran erfennt man die uns 
glaublihe Geihmadlofigteit. Ueberdies find diefe weib⸗ 
lien ®enitive: deutſchen, finnliben, männlichen, gan 
falfh, worüber Grimms Grammatik genügende Auskunft 
geben lann. 

Seinen Geſchmack konnte Herr Wahsmuth nirgends 
beffer an den Zag legen, als in der Wahl feiner Bilder; 
warum muß er aber hierin fo unglädlih fern? Nach 
gewiffen gar micht zu verachtenden Regeln foll fi jedes 
Bild unmitrelbar darbieten, fhön und edel ſeyn, und in 
feiner Sphäre den verglidenen Begriff volltändig mie: 
dergeben. Ein angefangener Vergleich ſoll konſequent 
durchgeführt und nicht durd ein neues Bild geftört wer- 
den. Ueber alle diefe Regeln ſezt fi der Verfaffer weg. 
Theil 1. S. 40 wird das Leben Karls V. in drei Ab: 
fanitte gefondert, drnen der Merfafler die fonderbare 
Ueberſchrift gibt: Karls Aufgang, Höbeftand, Nieder: 
sang oder Lebrjahre, Meifterihaft und Ueberbietung. 
Was fol man davon denken? Iſt im legten Vergleiche 
an die Schule oder Wilhelm Meeifter gedacht, mas foll 
bie Ueberbietung? Soll im erften Bilde Karl der Sonne 
verglichen werden, wozu ber Höheftand, da man nur 
vom SHöbeftande des Waſſers fpribt? Ich glaube fait, 
der Verſaſſer dachte. an bie Zeit und verglich fie einem 
Berge, auf den Karl binauffteigt, oben vermweilt und 
endlich niedergebt. Oder ging Karld Leben etwa auf, 
wie man vom Aufgang einer Nudel ſpricht? So viel 
gibt uns das Ungeſchick des Verfafers zu ratken! ©. a1 


wird wiederum Karl wegen feiner Bedaͤchtigkeit und ſpa⸗ 
nifhen Grandezza einem Standbilde von Marmor mit 
Goldſchmuck vergliben, d. b. in vernänftigem Deutſch, 
einem vergoldeten Marmorbilde. Was foll man fi da: 
bei deuten? Der Goldſchmuck bezieht ſich vielleicht auf 
Karld Kaiferwürde und der Marmor auf feine todte, 
kalte Natur, Aber bat denn der Verfaſſer noch feine 
vergoldeten Marmorbilder gefehen? Gind fie nicht 
grade Zeihen des Ungeihmads und machen eher einen 
laͤcherlichen, als erhabenen Eindruck? Wenn ih mid an 
meinem Mohnorte zum Fenfter binausiehne, fo kanu 
ich linfd vor einer Marmor: Maria, die ein vergoldeted 
Yefutind und eine goldne Strablenfrone trägt, nieder: 
fallen, und das aus Andacht, aber ald Künftler fann ic 
fie nur für eine Verirrung balten, am wenigſten fie zu 
erbabnen Gleichniſſen anwenden. S. 45 lernen wir ein 
Gebier kennen, das bisher noch micht entdeckt iſt, dad 
Gebiet der Hülfen, Nah diefem Beifpiele könnte 
id, an meine ferne Braut denkend, ausrufen: Ach! 
Elvira, ih bin nur glädlih im Gebier diefer Thraͤne! 
Oder bei einer Naturentzüdung: DO, aud in dem Gebiet 
dieſes Sonnenftäubchend waltet Gottes großer Arm! 
©. 147 ſteht: „ein mäctiges Getriebe großartiger Aus: 
riftung nah Außen drängend zur uͤppigſten Schauftellung 
der glänzendften Aulagen.“ Dei biefer koloſſalen Phrafe 
fheint dem Berfafler ein Bild vorgefchmwebt zu haben, 
doch hab? ich nicht errathen können, welches? Sehr oft 
bedient fib der Verfaſſer der Bilder, die fih von einem 
ſchwankenden Rohre bernebmen laffen, aber er ift in bie 
Spondeen fo vernarrt, daß er immer nur von Schilf: 
robr fpriht, eben fo wie er dad Eifen immer nur als 
Stabeifen kenut. Beide Lieblingsmwörter finden ſich 
Theil MH. S. 112 verbunden; es ift von Richelieun und 
Gaſton die Rede. Der Verfaffer charakteriſirt Beide 
und führt fort; „bier iſt Scilfrobr, dort Stabeifen.* 
©. 159 febrr das Schilfrohr in einer neuen Verbindung 
wieder. Mazarin wird genannf: „Mazarin, der Mann 
aus Schllfrohr mir Schlangenfüßen und Polppenarmen.* 
Das Alles fol ein Ausdruck für Mazarins Schlauheit 
feon, aber wird man nicht wie an ein fabelhaftes See 
Ungebeuer erinnere? Solcher Midgriffe finden ſich un: 
zäblige, wir begnügen und, den lezten zu ermäbnen; 
Theil III. S. 308 treffen wir die Schilderung des Bom⸗ 
bardements von Gibraltar. Der Verfaffer fezt fie in 
Beziehung auf den langlamen, an großen Creigniffen 
nicht reichen nordamerifanifhen Krieg, und fagt: „Mer 
in der Geſchichte des amerifanıfben Krieges Gewalttha: 
ten von rieienbhafter Anfirengung und ungeheuren Erfols 
gen des Entießend und VBerderbend vermißt, der fann 
für diefe Lauigkeit der Geſchichte fi durch Anſchauung 
des wahrhaft vulfanifhen Kampfes gegen und von 
Gibraltar reich entihädigen; es ift, wie wenn ein 
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Drama, mo viel Charakter, viel Tugend, aber wenig 
Sedränge ber That, fi mit einem Feuerregen endet.“ 
Mein Himmel, was bat denn ein folbes Drama, wie 
es der Verfaſſer befchreibt, mit einem Feuerregen zu 
thun? Kennt er eine Tragödie, die reih an Worten, 
arm an Handlung, 5. B. Taſſo, mit einem Feuerregen 
ſchließt? Wahrlih, folbe Dinge find zu ſchwach für 
einen Mann, wie Herr Wachsſsmuth fenn will. 

Ich bleibe noch bei der Rhetorik ſtehen, und ſpreche 
von dem kunſtvollen Bau der Perioden, ber ſich in bie: 
fen Bücern findet. Tacitus foll num einmal des Ber: 
fafferd Vorbild fern. Bei dem Mömer liedt man mit 
Vergnügen, wie originell er feine Gegenfäge bildet. Es 
iſt z. B. ganz Tacitifh, zu fagen: zur Freude war bie 
Kehle zu ſchwach, man brüdte fie durch Feuer aus, 
Wenn aber Hr. Wahsmuth fo fpriht, wer muß darüber 
nicht laden? Man fchlage jede beliebige Seite feines 
Buches auf, und wird Beifpiele folder und ähnlicher 
Medemeifen finden. Als ganz befonders ergöglich mögen 
bier folgende Eitate ſtehen. Theil I. S. 77. „Nun 
aber folgte während der fanften Stimmung ber abge: 
fpannten Sehnen zwei»Male eine perfönlihe Annaͤhe— 
rung der beiden Nebenbubler Karl und Franz, wo ber 
Sein des Edelmuths im ſchimmernden Lichte bed Thea: 
terfeuerd fib audgoß und die böfen Leideuſchaften, mie 
befbämte Dämonen der Finfterniß, in die Verftede der 
Herzendtammern ſich zurüdzogen — freilib um bald wie: 
der bie garftigen Haͤupter bervorzufreden.* Diefe Stelle 
bildet den Webergang von den Bildern zum Rhythmus. 
©. 64. „Nun aber verweigerten in eigenlinniger Ver— 
blendung, bie gemifcht war aus Stolz und Mißtrauen, 
Durchzua, Bund und Beiftand der brandenburgiiche 
nnd fächfifbe Churfürft.* Cine kuͤhne Konſtruktion. 
S. 69. „Golden Hoffnungstaumel baben erweden zu 
wollen, lann man Law nicht Schuld geben; diefer Erfolg 
lag außer dem Areife aller bisherigen Berechnungen; 
das franzöſiſche Wolf war wie ein vom füßeften Wort 
der Siegeshoffnung trunfeneds Heer von Juͤnglingen: 
ſchwer aber laftet, zu gefchweigen der ſchmachvollen Ver⸗ 
ſchleuderung großer Summen edeln Metalld aus den 
gefammelten Norräthen zur Erreibung niedriger Zwecke, 
der Milführiafeit Laws, dem Degenten und feinen 
Ratbgebern und Höflingen Gelder veradfolgen zu laffen, 
"anf Lam und der Megierung,, die ihn zum Mertreter bes 
Staatsbaushalted gemacht batte, der Vorwurf, des Molke 
wahnvolle Hoffnungsfreudigkeit Über die Gebühr benuzt, 
gefteigert, dad Soſtem uberfpannt und zu graunvollem 
Sturze geführt zu haben.“ Iſt je eine Periode graunvoller 
zu Boden geftürzt? 

Herr Wachsmuth iſt niht der Mann, von dem ich 
ben Vorwurf der Mitrologie erwarten dürfte, er weiß 


auch auf Heine Dinge den gebührenden Werth zu legen, 
Ya er macht Anfprud darauf, die Gewiſſenhaftigkeit, 
die er felbit auf Meußerlies verwendet, in Erwägung 
zu ziehen. Er bat nämlich die Entdeckung gemacht, daß 
an bie Stelle des barbariihen Doppellautes du binfort 
der richtigere au treten müfe. Diefe Bemerkung, beren 
Anwendung durch alle drei Theile diefer Darftellungen 
burdgeführt ift und dem Drude ein närrifhed Anfeben 
gibt, ſcheint ibm fo fehr uber allen Zweifel erbaben zu 
fepn, daß er laͤchelnd in ber Morrede erklärt, er fey gar 
nicht begierig auf das Verdienft diefer Entdetung, ober 
wie er jagt, biefer Urbeberſchaft, und gern zu Gunſten 
eines Undern darauf Verzicht leiten wil. Mein, nein, 
er muß für diefed au einfteben, weil ich fonft nicht 
wüßte, wen ber Zadel wegen biefer Neuerung treffen 
folte. Die Entdedung des Verfaſſers ift gewiß che 
irrthümlich. Sein ewiged: Sorn flieg ibm zu Haupten 
— Hervorleudhten unter den Hau ptlingen — Verachten 
ijebed VBerlaumbderd u, f. w. kann nur Werftoh gegen 
die Orthographie ſeyn. Die Debnung der Dipbthongen 


wird unftreitig durch bie Cinmifhung des E—Lautes 


bewirtt, Nun kann fi aber mit dem U⸗Laut bad 
behnende e ſchwieriger verbinden, ald mit dem vers 
wandten A-Laute. Wenn man auch die Schreibart 
Uibel, uiber abgeſchafft bat, fo bat das ü in dieſen 
Woͤrtern doch keinen andern Urſprung, als Die Ber 
ſchmelzung von u und i. est ſieht man ein, wie Uns 
recht Herr Wachsmuth mit feiner Entdedung bat. 
Man kann fib Außerlich leichter entitanden denken 
aus aeußerlih, ald aus aueferlih, oder vielmehr 
a ui ßerlich. 

Mobin kann man nicht an der Hand eines deutſchen 
Profefford geratben! Ib fing vom Beitgeifte an und 
muß mit dem UBE aufhören! . 

@. 


Dichtkunst. 


Der Sommer, Verſuch einer Fortſetzung von 
Kleiſts Fruͤhling. Von K. J. Schuler. Zweite 
Auflage. Zweibruͤcken, Ritter, 1834. 


Dieſes Gedicht, deſſen erſte Auflage wir Literatur⸗ 
blatt 1833, Nr. 101, ruͤhmlichſt angezeigt haben, hat 
fnell die zweite erlebt, Die fib befonders auch durch 
äufere Eleganz auszeichnet. 








Verantwortlicher Redakteur; Dr. W. Menzel. 
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Philosophie 

1) Grundzüge der Anthropologie ald Baſis der 
Philoſophie, von Martin Balduin Kittel, Dr. 
der Philofophie und Medicin, Prof. der Naturs 
wiffenfhaften am Fönigl. Lyceum zu Aidaffens 
burg ꝛc. Erfter Band, Enthaltend die Somatologie 
oder die Lehre von dem leiblichen Leben des 

Menſchen. Nürnberg, Schrag, 1833. 
Gegenwärtige Darftelung der Wnthropologie - vers 
fpriht ein ſehr umfaffendes Werk zu werden. Dem gegen: 
wärtigen erften Bande, welder auf beinahe 800 Seiten, 
außer der allgemeinen und befonderen Einleitung, bloß 
die Somatologidioder die Lehre vom menſchlichen Leibe in 
analptifher Betrachtung enthält, muͤſſen wenigſtens noch 
vier eben fo-ftarfe Bände folgen, wenn der Verfaſſer den 
in der Vorrede angedeuteten Plan ausführen will, Denn 
nah diefen Undentungen, in Verbindung mit den in 
den einleitenden Kapitelm enthaltenen Beftimmuhgen, foll 
der Somatologie die Pfobologie-(Seelenlehre). und diefer 
die Pneumatologie (die Lehre vom GBeifte) folgen. Diefe 
Abtheilungen der geſammten Anthropologie follen aber zuerft 
in analvtifher und dann im fonthetifher Methode ent: 
faltet werden; und wir haben erit den analptifchen Theil 
der Somatologie vor und. Es fehlt alſo noch: 1) ber 


fontbetifhe Theil der Somatologie; 2) der analptifche, 
3) der ſynthetiſche Theil der. Pſochologie; 4) der anas 
Iiptifhe, 5) der fonthetifhe Theil der Pneumatologie. 
Da inzwilhen eine fo umfaffende Arbeit nit unvdil⸗ 
ftändig bleiben darf, fo müßte ald Schluß bed Ganzen 
6) noch die philofophifche, d. i. die vergleichende, den 
Menſchen als leiblichfeelifchgeiftiges Vereinweſen betrach⸗ 
tende Anthropologie hinzukommen. 

Es wäre zu wuͤnſchen, daß der Verfaſſer dieſes um: 
faffende Wert vollendete, da bderfelbe in biefem Theile 
eine gefumde und Elare philoſophiſche Auffaffung und, was 
gewiß eben fo viel werth ift, eine natürliche Kunft ge: 
meinfaßliber Darftellung an den Tag gelegt hat, obne 
der wiſſenſchaftlichen Genauigkeit und Beſtimmtheit zu 
viel zu vergeben. Als Beleg für dieſes Urtheil möge 
folgende, der allgemeinen Einleitung entbobene Stelle 
dienen: „Ein Dreifahes wurde im Bewußtſeyn unter: 
ſchieden. Das Bewußtſeyn meiner Selbitftändigfeit und 
Unterichiedenbeit von allem Andern nenne ih: Ich, Der 
Begriff des Ichs enthält die Begriffe des Seyns und 
des Wiſſens um diefed Seon ald eines felbäftändigen und 
allem andern Seyn entgegengefesten. Diefes Ih, d. h. 
Michfelbit, ald meines Sebns mir bewußt, nenne id: 
Menſch. Der Menfh aber erkennt ſich nur dadurch als 
etwas Selbiiftändiges,; daß ibm von zwei Seiten, bier 
unten die Körperwelt, da oben die Geifteswelt ald von 
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ihm und unter fih unterſchieden, entgegentretem. Schon 
dad unmittelbare Selbftbemußtieun ftellt den Menſchen 
über die Materie, und fomit über die ganze Körperwelt, 


obgleih ihm felbft ald Werkzeug feiner zeitlichen und. 


räumlichen Exiſtenz ein materieller Leib zugetbeilt ift: 
daſſelbe Bewußtſeyn belehrt ihn aber auch, daß er, ob» 
gleich ſelbſt auch Beift, dennodb von dem Urgeiſte ebenfo 
unterfhieden fep, als bie einzelnen Körper von ber 
Materie, bie, ein jeber der Materie angehörend, dennoch 
nicht fie ſelbſt find, aber unter ihrem Geſetze ſtehen, nur 
ihre Weſen aus ibr ziehen; daß alfo der Menſch, zwiſchen 
Geiſt und Materie indie Mitte geftellt, dennoch, mie 
legtere, unter der Gewalt jener böberen Welt ftehe. Die: 
fen über die Körperwelt und den Menkben im Bemuäts 
ſeyn erbabenen Urgeift nennt der Menfh ſich demüthi— 
gend mit Chrfurdt und beiliger Scheue: Gott. Wis 
unbezmweifelbare Thatſache ftelt ſich demnach im VBemußt: 
ſeyn die Welt ald in einer unwandelbaren Unterordnung 
begriffen dar: Gottheit, Menihbeit, Materie 
Der Menſch fteht demnach ein Mittelweſen zwiſchen ber 
höheren und niederen Welt, zwiſchen Gottheit und Kör— 
perwelt.“ 

Aus dieſer Anfuͤhrung leuchtet der Geiſt, in welchem 
dad Ganze behandelt iſt, genuafam bervor. Der Verfaſſer 
wird gewiß nicht bloß die Einſeitigkeiten des Spiritualid: 
mus, vor denen die Aerzte in ber Megel fiher find, fon: 
bern auch bie des Materialismus, welchem die Aerzte 
nur zu oft huldigen, vermeiden, Zugleich zeigt ſich auch, 
daß dad Wert ald Baſis der, Philofopbie feinem Zweck 
entfpriht, wenn man darunter nicht ſowohl mwahrbafte 
Grundlegung (die denn doch fpefulativer und wiſſen— 
fbaftlich firenger, ſelbſt in Bezug auf Sorache gebalten 
ſeyn müßte), ald vielmebr eine Morballe, eine orientirende 
Einleitung verſteht. Denn in gegenwärtiger Form möchte 
fie Philoſophen vom Fab faum genuͤgen, mwobl aber geeig: 
net feon, eine große Menge junger Studirender und 
anderer nur allgemein gebildeter Menfcen für ein be 
fonnenes Stubium der Pbilofopbie zu gewinnen, ja Dies 
felben auf die rechte Babn zu lenken. Denn der Sache 
nach iſt nicht zu leugnen, daß die Verirrungen der neueren 
und neueften Philofopbie nur durch eine antbropolegiihe 
Grundiegung zu vermeiden find. Noch braucbarer dürfte 
vorliegende Darjtellung fir folbe ſeyn, die nicht grade 
Philofophie ſtudiren, fondern als Finftige Werte, Lehrer, 
Seiſtliche eine vollſtaͤndige Kenntnis vom Menſchen fei: 
ner ganzen Natur nad fib zu verfhaffen wüniben, — 
Der erite Band nun, der und Anlaß zu voritebenden 
Bemerkungen gegeben bat, behandelt die Somatologie 
folgendermaßen. 

Zuerft if vom Baue des menihlicen Leibes, vom 
äußeren, wie vom innern im Allgemeinen die Rede; fo: 
dann wird näher eingegaugen auf Darftelung der Dies 


ner, d. b. ber Syſteme der Bewegungs-, Schuth— 
und Hüllorgane deifelben. Sieber gehört das Knochen⸗ 
und Bänderivftem, das Mustelfpftem, das aus beiden 
bervorgebende Spitem der Stellungen und Bewegungen, 
das Soſtem der Häute, der einfahen und gemiſchten. 
Die Lebre von al dieſen Soſtemen bilder einen eignen 
Abſchnitt von 4 Kapiteln. Der 2te Abſchnitt handelt von 
den Erbaltungsorganen und zwar a) von den Aflimis 
lationsorganen, b) von den Diffimilationdorganen, Das 
Spftem Ider Affimilationdorgane zerfällt wieder: 4) in 
das chymopoetiſche Softem, weldbes von den Kau- und 
Verdauapparaten bandelt; 2) in das chelopoetifche 
(nabrungbereitende) Spftem; 3) in das bämatopoetifche 
(biutbereitende) Evftem; 4) in das ſarkopoetiſche Soſtem, 
welches von Bintgefäßen, Blutumlauf ıc. bandelt. — 
Die Diffimilationsfofteme find: a) die zur Erhaltung 
des individuellen Lebens, b) die zur Crbaltung der Art 
beftimmten. — Ron den Nervenfotemen und ben 
Sinnedorganen mwird endblib in einem eignen, britten 
Abſchnitte gebandelt; das aber denfelben der Name: Beu: 
gungsfnfteme gegeben worden, ſceint und ganz und 
gar nicht durch das gerechtfertigt, was der Verf, barüber 
©. 559 — 60 gefagt ba, Mag es auch wahr fern, daf 
unfere Vorftellungen und Gedanken als finder betrachtet 
werden koͤnnen, bie in der Ebe des Geiſtes mit dem 
böheren Nervenſoſtem erzeugt werden, fo iſt es doch nur 
gleihnißweife wahr, und die Sprache verftebt nun einmal 


unter Zeugung nur die leiblibe, — Uebrigens ift grade 
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dieſer Abſchnitt, und mit Recht, beſonders fleißig, ums 
ſichtig und vollſtaͤndig ausgeführt worden, 

Gern möchten wir biefen Abichnitt im näbere Erwaͤ⸗ 
gung zieben, wenn und died nicht bier zu weit filbren 
mußte, Eigenthümlich ift dem Merfaffer, fo viel und 
befannt, baß er das Geboͤr, nicht aber das Geſicht, ald 
den edelften Sinn darſtellt. Daß dad Gehoͤrwerkzeug, 
feiner ganjen Geftaltung und Linribtung nach, in 
der That kunſtooller als dad Ange ift, darüber find wir 
mit demielben ganz einverftanden. Da aber bas Gehör 
sub Bedingung der geiftigften Künfte, der Ton» und ber 
Sprachkunſt, if, und da, wie. der Verfaffer fagt, der 
Gebörfinn, den Faden der Leiblichkeit an-den der Seele 
tnupft: fo baben wir auch dagegen um fo weniger einzu: 
wenden, als fon Oken fo fbön und wahr gefagt bat, 
durch Gebör und Ton kehrt der Menſch, kehrt die Schö— 
pfung zu Gott zurück. — Anatomiſche Abbildungen bätten 
dieſem erſten Bande, deſſen Aysftattung übrigens wür—⸗ 
dig iſt, nicht fehlen ſollen. WB M. 


2) Die Idee der Perfdulichkeit und der individuels 
len Fortdauer, von J. H. Fichte, 


Schon in. einem Bericht über des jüngeren Fichte 
„Säaße zur Vorſchule der Theologie“, melden 
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ich vor mehreren Fahren in dieſen Blättern erftattet 
babe, ift von mir anerfannt worden, wie derfelbe glüd: 
lich bemuͤht fen, feine philoſophiſchen Ueberzeugungen, 
nicht in polemifbem Gegenſatze gegen neuere und neueſte 
Soſteme, fondern aus dem Grund und Booen derfelben, 
aber frei über fie binang zu entwideln. Auf diefer Bahn 
it derfelbe fortgefabren und von mir mit Aufmerkſamkeit 
und Theilnabme begleitet worden; nur die „Grundzüge 
zum Spfteme der Philofophbie“, welde 1833 in 
Heidelberg erihienen, find mir leider noch nicht näher 
befannt. Aber aub ohne Belanntfhaft mit lezterem 
Merk darf ich behaupten, daß unfer Verf. zu vorliegender 
Schrift vollkommen berechtigt mar, fofern er unter andern 
in ihr fein woblerrungenes Eigenthum, weldes Herr 
Goͤſchel im zwei Auffäßen der Berliner Jabrbüwber 
für die Hegelihe Philofopbie und Schule in Anſpruch 
nimmt, ald das feinige zu behaupten und weiter geltend 
iu maben ſucht. ‚Denn ed unterliegt wobl feinem Zwei— 
fel, daß für die Idee der (ewigen) Perfönlichfeit und ber 
individuellen Fortdauer im ganzen Umfang des Hegel: 
ſchen Spſtems fein Plaͤtzchen auizufinden ift, mwäbrend 
allerdings ber jüngere Fichte ſchen bei feinem eriten Auf: 
treten eben auf biefe Feen bingearbeitet bat. Man 
fann fogar fagen und ed aus Hegeld Soſtem zeigen (mie 
noeh unlängit ein bei biefem Streit völlig Unberheilig: 
ter, ber jüngere Meinhold nämlib, in feiner ſehr 
fbäßbaren, auf eine revidirte Erfenntnißtbeorie gegrün— 
deten Metaphyſik getban bat), daß darin an einen per: 
fnliben Gott und folglih auch an ewige Werfönliateit 
des Menfhen nimmermebr gedacht werden könne. Und 
es bat wirlih zu den tieferen Gebeimlebren ber Kegel: 
ſchen Schule gehört, die Idee der Verfönlicteit und 
der individuellen Fortdauer ald kindiſche Träume unpbis 
loſophiſcher, im “reife finnlihen Vorſtellens befangener 
Menſchen zu bezeichnen, bis ein blindentbuliaftifcher Ver: 
ebrer Hegels und jedes feiner Worte, ein Herr Richter, 
das Gebeimniß in feiner neuen Unſterblichkeits— 
lehre, in ber naiven Meinung verratben bat, er fönne 
fogar aͤſtbetiſche Damen für den hyperaͤtheriſchen Gedanfen 
eined Verfliedend und Verfhwimmens im das allgemeine 
Erpn gewinnen. Wir willen nicht, wie viel Gluͤck Herr 
Richter mir dieſer Zumuthung bei Damen gemacht bat, 
feiner Schule bat er jedenfalls eine Art von Echred ein: 
gejagt. Denn diejenigen, welche mit ibm länait einver: 
ftanden waren, bielten es doch für unflug, der Schule 
eine ſolche Bloͤße gegen die, noch eine Zeitlang au ſcho— 
menden Vorurtheile der thörihten Menge zu geben; und 
Andere, welde bis dabin ihre chriſtlichen Ueberzeugungen, 
wenn gleich mit einiger Unftrengung, nod in Ueberein: 
ſtimmung mit ded Meifters Kebren zu erhalten, ja durch 
biefelben erjt recht zu begründen gemeint batten, mögen 
irre am fich felbit, oder an der Untrüglichkeit des Spitems 
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geworben feun. Es ift anzunehmen, daß viele der Schwa- 
wen längft feldflüchtig geworden find; aber eblere, kraͤf⸗ 
tigere Seelen find immer entihloffen, die Fabne, zu der 
fie einmal geihworen, dann erſt recht bie zum lejten 
Athemzuge zu vertbeidigen, wenn, fie zu retten, bie 
leste Hoffnung ſchon zu fhminden beainnt, — Zu diefen 
edleren gebört Herr Böfhel, und er batte es in den 
erwähnten Auffäben der Berliner Jahrbücher unternom: 


‚men, Richter und Ale, welche die „neue Unfterb: 


lichfeitslebre* in Hegels Spitem gefunden baben, 
oder vermeinen, die Idee einer wabrbaften Perfönlichfeit 
Gottes und einer individuellen Fortdauer nit darin finden 
zu koͤnnen, des Nicht: oder Mißverſtehens des Meifterd 
zu überfübren, indem er diefe Idee aus Hegels Lehre zu 
beweifen ſucht. 

Fichte nun thut mit philofophiiher Schärfe und 
Klarbeir dar, daß diefes Unternehmen, troß aller Kunſt 
und Züchtigfeit Göfheld, fo weit mißlungen fen, als 
es ſich auf Hegel füge, und was Göfhel Annehm: 
bares über jene Idee vorgebracht habe, nur auf Bor: 
ausſetzungen berube, die außer und über dem Spftem 
ded Meifterd zu fucen feven. Hierauf entwidelt er 
zunächft die Idee der Perfönlichkeit Gottes, ſich 


beziebend auf dem erften Theil feiner Grundzüge zum 


Spiteme ber Philofopbie und die nothwendigſten Be: 
griffs: Entwidelungen binzufügend aus der Ontologie, 
welche deu zweiten Theil dieſes Syſtems ausmachen wird. 
— Es wird, um es kurz und möglichft populär anzus 
geben, gezeigt, wie auf erfenntnißtbeoretifhem Wege der 
Gedanke Gottes als der lezte Grund, ald bie Wabhrbeit 
alles Denkens erfheine, ein Gedanke, ber zugleih ald 
der des Urgrundes alled Seyns in der Dntologie fich 
darftelle; fo daß Gott ald Urgrund alles Denkens und Seung, 
ald das abfolute Gubjelt: Dbjeft, als die unbedingte 
Einheit des Unbedingt: Mannicfaltigen nicht allein (mit 
Schelling) zu diviniren, fondern mit Gewißheit zu er⸗ 
kennen ſey. Sodann wird gezeigt, daß der Begriff 
jener unbedingten Einheit des Unbedingt: Mannichfalrigen 
in fib faffe den des Ewig-Unendlichen oder Urzeiträum: 
lihen fomobl, ald den des Urbewußtſeyns, dee Urfelbit: 
bewußtfenns und des Ewig: Uubedingtfreien, 

In den Begriffen aber des urfelbfibemuften und 
eroig » unbedingtfreien Weſens tft natürlich der der ewigen 
Urperfon ſchon entbalten. Die dialeftiihe Entwidlung 
muß in der Schrift felbft nachgeſehen werden. Jedem 
nur einigermaßen gebildeten Bewußtſeyn dürfte übrigens 
der Gedanke der VPerfönlichkeir Gottes ſchon aus der ein: 
faheren Betrahtung einleuchten, daß ein Mefen, mel: 
ches als Urgrund einer MWrit gedacht wird, in welder 
ſelbſtbewußte, perfönlibe MWeien, wie 5. B. die Men: 
ſcheu, leben, notbwendig die vollfommene, felbitbewußte 
Urperfon fepn muͤſſe, weil das volltommenfte Geſchoͤpf 
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nit eine Volfommenbeit an ſich tragen Tann, melde 
nicht auch, nur im höherem Grade, feinem Schöpfer 
zukommen follte, 

Man bätte vermutben follen, daß die Idee der in: 
dividuellen Kortdauer wuͤrde abgeleitet werden aus jener 
des perfönlichen Gottes, der allerdings nur, ale folder, 
ein wahrhaft und meienbaftwirkliber, geiftigemiger iſt. 
Denn ed liegt der Gedanke nabe: wenn Bott felbit nur 
als mwahrbaft und weſenhaftwirklicher, geiftigemiger zu 
denken ift, fofern er als Perſon gedacht ift, fo ift der 
Menſch aub, weil und fofern er Perfon ift, ald Theil: 
haber am der geiftigewigen Weſenheit Gottes zu faſſen, 
welchem zunächft nicht alein individuelle, fondern felbt 
periönliche Fortdauer zugeichrieben werden muß, Anfangs 
ſchien mir der Verfafler auch auf diefem Wege vorſchrei⸗ 
ten zu wollen, indem er als oberfte Kategorie des We— 
fenbaftwirtliben den Begriff ber einfachdynamiſchen 
Qualität, die das Unvergaͤngliche in allem Wechſel fen, 
aufftelte, dann zu der unendliben Mannicfaltigfeit 
folder, zunaͤchſt mur elementaren Qualitäten fortſchritt, 
und endlich fogar die Begriffe des organifirenden Prin: 
zips, ferner des Individuellen (Seelifhen) und zuböcft 
des Kreatürlihperfönlihen (Seelifhgeiftigen) damit in 
Sufammenhang brachte. Wllein grade da, mo er ben 
Begriff der kreatuͤrlichen Perfon, des Seeliſchgeiſtigen, 
ale eined über dem bloß Seelifhen, Individuellen bin: 
ausliegenden, entwidelt, weicht er, wie mir ſcheint, ab. 
Hier läßt er naͤmlich das Seeliſchleibliche Judividuum, 
d. b. das Tbier, zum Geifte werden, indem es 
innerlih erwacht, zuerft zur Selbitempfindung, dann 
zum Bewußtfeyn diefer Selbftigkeit ꝛc. — Ich vers 
ftehe diefes um fo weniger, ald binterdbrein die Prote— 
ftation beigefügt iſt: „Diefes abfolute Sichfaffen, der 
Quellpunkt des Bewußtſeyns, das ſich ſelbſt nur vor: 
ausfezt und erflärt, ift defhalb and nicht eine bloße 
Steigerung des Bewußtloſen, ein allmäblibes Zuſich⸗ 
ſelbſtlommen, indem ja das Ich, der bemußtiwerdende 
Mittelpunft, bei ſolcher Erklärung immer ftilichweigend 
vorausgeſezt wird, dieſe alfo im Cirkel befangen bleibt, 
fondern die Einheit des Individnellen, die vorauszuſetzende 
Grundform ded Daſeyns, gebt in ſich felbit fi auf, er: 
faßt, gentent ſich felber.* Auf die Gefabr bin, für einen 
der Spefulation unfäbigen Kopf erklärt zu werden, muß 
ib bebanpten, daß zwiſchen der zuerft angeführten und 
der lezten Veſchreibung, dort des Erwachens des Gel: 
fies aus dem Seeliſchleiblichen, bier des Aufacheng der 
Einheit des Individuellen im fib felbit, grade weil 
es doch wohl kein Au da dvoiw fern foll, eim nicht zu 
loͤſender Wideripruc beiteber. — Meiner Meinung nad 
fann von einem Crwahen ober Zufichfelbfilommen des 
(treatürlichen) Geiftes im feelifchleibliben Individuum 
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allerdings die Rede ſeyn, aber nur in einem ſolchen, in 
welches der Geiſt fib fhon eingefenft und welches er 
zuerft fähig gemacht baben muf, feine Wiege zu ſeyn. 
Aber ein nicht ſchon begeiſtigtes, feelifchleibliches 
Individuum, wird nimmermebr zum Geifte werden, 
indem es (das bloß feelifcbleiblihe) innerlich erwacht, 

Es iſt ferner noch vieles Schöne, ja Erbebende über 
bie Natur des menfhlihen GBeiftes, über den innern, 
verborgenen Reichthum deffelben geſagt, woran fib denn 
auch manches Sinnreibe und Annehmliche über die ins 
dividuelle Fortdauer anknuͤpft; allein das lejtere befrie 
bigt keineswegs, weil aus der Unklarbeit und Halbheit 
der Grundanfiht von der menſchlichen Perfönlichkeit auch 
nur unklare und balbe Folgerungen gejogen werden 
fonnten. Um chen diefer unflaren und balben Grunde 
anfiht willen fbeinen viele, auf Analogie des phoſiologi⸗ 
{hen Lebensverlaufs gegründeten Anſichten über das Mie 
ber menſchlichen Kortdauer nah dem Tode viel zu weit 
ausgedehnt, weil fie, bier wenigſtens, philoſophiſch nicht 
gerechtfertigt find. Zu der Anfiht z. B., daß die indie 
viduelle Fortdauer nah dem Tode da ihre natürliche 
Grenze finden dürfte, mo die Uranlage bes Indivi— 
duums fi völlig entwidelt, fo’ zu fagen, audgebentelt 
haben werde, genügt bie phyſiologiſche Unalogie nicht. 
Im Gegenfah biezu wird nun freilih mit giäubigem 
Hoffen und Vertrauen ausgeſprochen ©. 169: „Der 
wabrbafte Lebensftoff des Geiſtes (pabulum mentis) ift 
jedoch der fih offenbarende Gott, die unendliche 
ideale Macht der Welt, Im diefe fi einzuleben mit 
allen untergeordneten (?) Kräften feines Eelbft, und 
dergeftalt immer tiefer fib durchdringen zu laſſen 
mit dem, was an fih alles Zufällige und Vergänglice 
überdauert, dieſes Theilbaben am Cwigen ift allein die 
rechte Wiedererneuerung der Inbivualität, und die immer 
tiefere Befeſtigung des Selbſt in dieſer Gemeinſchaft; 
erſcheine dies ideale Leben nun als Erforſchung ewiger 
Wahrheiten, oder als begeiſtertes Handeln oder kuͤnſt⸗ 
leriſche Darſtellung, oder endlich in der Geſtalt eigent⸗ 
licher Andacht. Je mehr aber der Menſch Ewiges in ſich 
auslebt in dieſem Sinne, je mehr er wurzelt in dieſer 
allgegenwaͤrtigen Ewigkeit und nur zum Offenbarungs ⸗ 
elemente derſelben wird, deſto eindringender hat er fein 
ewiges Seltſt befeftigt und ausgewirkt. Diefe nun (7) 
nicht mebr abitrafte oder moftiibe (2), fondern that 
fräftige und begreiflibe (2) Cinbeit mit Gott ift die 
legte Buͤrgſchaft für die unendblihe Dauer des in 
Gott eingetretenen, individuellen Geiſtes ic. ıc.* 


(Der Schluß folgt.) 
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Philosophie 


2) Die dee der Perfönlichkeit und der individuels 
lem Fortdauer, vom 3. H. Fichte.‘ 
Schuß) 


Uber dieſe Anſicht entbehrt, wie ©, 172 zugeftan: 
den iſt, wie ſehr fie aud dad fromme Gemütb anipres 
sen und überzeugen mag, bier noch. aller philoſophiſchen 
Begründung; und doch laͤßt fi fragen, warum Herr 
Fichte, wenn er fie überhaupt zu geben vermag, diefelbe 
bier zurücgebalten habe, wo fie mit Recht erwartet wird. 

Schließlich kann ih nicht umbin, mein Befremden 
darüber auszudrücken, daß der Verfaffer auch mit feiner 
Epibe des nun verftorbenen, mit Unrecht nicht gehörig 
gewürdigten Philoſophen Krauſe erwähnt, der fchon vor 
mehr als zwanzig Jahren die Philofophie weſentlich auf 
denfelben Standpunft -geftellt bat, welden der Verfaffer 
als den feinigen, aſs ben jet einzig zeitgemäßen bezeich⸗ 
met. Vielleicht bati'berfelbe, der es ſich doch fonft zur 
Pflicht gemacht zu baben Icheint, um die Philoſophle vers 
diente Männer amzuertennen und feine eignen Anſichten 
im Verbältniß zu denen Andrer darzuftellen, fidy in fei: 
nen Grundzägen, bie ich noch nicht gelefen babe, über 
feine Stellung zu Kraufe mäber erklärt, Denn daß er 
ihn nicht kennen follte, läßt: ſich ſchon im Wllgemeinen 


niht annehmen, dann aber auch deßwegen nicht, weil 
ſich felbft einzelne Ausdrücde, wie „darleben“, „theos 
morpbifiren“, fo viel mir bekannt, nur noch bei 
Kraufe finden. Auch har Kraufe grade die Idee der 
Perfönlihleit Gottes längit in einer Vollkommen— 
beit entwidelt, wie fein andrer Pbilofoph unferer Tage, 
und ebenfo die Idee ber perfönlihen Fortdauer nicht 
allein, fondern fogar die der Emigkeit der geiftigen Pers 
fönlichfeit des Menfhen. — Was aber Kraufe’s Spitem 
anlangt, fo gebt auch er, wie der Verfafler, von der 
Selbiterfeuntniß, von einer Erfenntnißtbeorie aus, in 
welcher zunaͤchſt das Prinzip alles Denkens und Seyns, 
Gott, aefunden wird, von welchem aus er dann alle 
metapbofiihen Peftimmungen entwidelt, Gott, Welt 
und in ibr die Menfchheit umd die Menfben, ald mit 
Gott übereinftimmende, einige, ibm ähnliche, aber nicht 
etwa indentifhe Welenbeiten ableitet. Kraufe nennt 
den aualvtiihen Theil, was der Merfaffer den erfennt- 
nißtbeoretifhen nennt, und was diefem der ontologifche 
Theil des Soſtems zu ſeyn ſcheint, iſt jenen der fon: 
thetiſche. Der.Unterichied zwiſchen Fichte’d und Krauſe's 
Spftem, möchte nur ein formeller fepn, da Kraufe als 
Zeitgenoſſe Schelings und Hegeld,. zum Theil noch des 
älteren Fichte, früber ſchon, als Hegel, und völlig un 
abhängig von diefem, feine an Scelling fih anfnüpfende 
Spekulation und feine Methode ausgebildet hatte, ber 
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jängere Fichte aber durch Hegeld Methode bindurdgegan: 
gen iſt; anderſeits ift aber auch Krauſe's Spekulation 
in fi gereifter. Dr. W. B. Moͤnnich. 


3) Karl Chriſtian Friedrich Krauſe's handſchriftlicher 
Nachlaß, herausgegeben von Freunden und Schuͤ⸗ 
lern deſſelben. Zweite Reihe. Synthetiſche Phis 
lofophie. 4. Die abfolute Religionsphilofopbie, 
im Verhaͤltniß zum gefühlglaubigften Theismus ıc., 
herausgegeben von H. K. Freiberrn v. Leonbardi. 
Ar Band, Dresden und Leipzig, in Commiffton 
der Arnold'ſchen Buchhandlung, 1834. 


Mer fih die, reichlich lohnende Muͤhe gegeben bat, 
näbere Kenntniß von den bedeutenderen philoſophiſchen 
Merken des zu früh geftorbenen Philoſophen Araufe zu 
nehmen, der wird mit Freude die Herausgabe feined 
bandicriftlihen Nachlaſſes begrüßen, deſſen erſte tiefe: 
rung in dem erften Bande feiner Religionsphiloſophie 
beitebt und welchem, mach einer demſelben vorgebefteten 
Ankündigung die hoͤchſt originelle Philofopbie der 
Geſchichte, eine philoſophiſche Logik und ber 
zweite Band der Meligionsphilofophie folgen wird. — 
Es fep mir vergönnt, der Anzeige des vorliegenden; eine 
Meibe bedeutender Werke eröffnenden Bandes einige 
allgemeine Bemerkungen über Krauſe's Philofopbie vor: 
aus zuſchicken, welche die Auszeihnung erfahren bat, 
bie auch Herders Werfen gegenwärtig wenigftend zu 
Theil wird, mebr benutzt ald erwähnt, mehr verunafimpft 
als gewürdigt zu werden. Diefe feltene Auszeichnung 
läßt fi leicht erflären, wenn man fih an Jean Pauls 
Menßerung über feinen Schoppe erinnert? Niemand war 
fein Freund, meil er ein durchaus freier Mann mar. 
Krauſe's Philofophie ift im der That, troß dem, daß fie 
fib an jene Schellings auſchließt, man kann fagen, von 
derfelben ihren Audgang genommen bat, dennodh eine 
durchaus felbitftändige und nicht minder eine, allen andern 
gleichzeitigen Softemen und philoſephiſchen Vorurtheilen 
gegenüber, volltommen freie. Schon im Jabre 1802 trat 
Kraufe mir einer Differtation über den Begriff und die 
ewige Verbindung zwiſchen Matbematif und Pbilofopbie 
hervor, verwechfelte beide aber nicht, und bewahrte ſich 
fo vor den Abwegen, auf welhe Wagner und zum großen 
Theil auch Herbart geratben find. Im Jahr 1805 er: 
fhien eine Grundlage des Naturrechts und ein Grundriß 
der biftorifchen Logik, von denen lezterer um fo merk: 
mürbiger ift, ald in ihm bereits die Idee einer philo⸗ 
fopbifben und obieltiven Logik Kar bervortritt, welche 
Hegel fodbann in den Jabren 1812 — 1816 ausgeführt 
bar, aber freilib Driginalitär darin bebauptend, daß er 
fie mit Metaphpfik vermengte, vor welchem Mißgriff 


Krauſe's Umfibt und rubigbefonnene Erwägung wohl 
fiber war. Eben diefe philoſophiſche Beſonnenheit hielt 
ibn auch davon ab, Partei zu machen mit der Schelling« 
fhen Schule in der Verwerfung und Verböhnung aller 
erfenntnißcbeoretiiben Grundlage der Pbilofopbie; fie 
bielt ihm aber aub davon ab, fi bloß im den Kreis ber 
fantifben Kritik zurüczubannen und die weſentlichen, ja 
nothwendigen Kortichritte, melde die Pbilofopbie durch 
Kite und Schelling gemacht hatte, als völlig unbefugte 
oder als niemals zu magende zu innoriren. Vielmehr 
erflärte er fih dafür, ed müßten Kants Unterfuhungen 
berichtigt und fo weit vollendet werden, daß die kühnen 
und genialen Fortſchritte Fichte's und Schellings feſtbe⸗ 
arundet, aber eben dadurch auch regulirt und ebenfalls 
erſt zu einem befriedigenden Ziele geleitet werben koͤnn⸗ 
ten, Hatte er bierin etwa Unrebt? Hatte Kant feine 
herkuliſche Arbeit in einer andern Abſicht unternommen, 
ald die Merapbofit neu und feiter zu begründen? Nichte 
anders als dieſes hat er gewollt, Daß er binter feinem 
Vorhaben zurüdgeblieben, wird Niemanden befremden, 
der bedenkt, wie riefenbaft dafelbe war, und daß es 
aud dem ausgezeichnetiten Seit nur zu leicht begegnet, 
in dem Kampf gegen eingewurgelte Irrtbümer und Vors 
urtheile fi im entgegengefegte fo weit zu vertiefen, daß 
er fib vom diefen nicht wieder ganz losmachen kann, 
Fichte irrte nun darin, daß er die Kritit durch Kant 
für vollendet‘ bielt und auf ihr als auf einem fihern 
Grunde fortbauen zu fönnen meinte; allein er gerieth 
troß feinen geiitiarealen Intentionen im eine wefenlofe 
Ideenwelt, dbarinnen das Ich felbit zu einer ſchwankenden 
Vorftellung ſich verflüchtigte, mwelder kaum noch Die 
Mealität eines Traumbildes übrig blieb, Um fo mehr 
bielt ſich Schelling berechtigt, von Kant, dem er Ans 
fangs, mie fpäter Fichten, gebuldiget, zu abitrabirem, 
in kübnem Vertrauen zu feinem denfenden Geift, fi 
der realen Melt in die Urme zu werfen und mit ihr 
ringend zur Idee des Abſoluten bindurdzudringen. Er 
hat's getban, aber eigentlib nur für fih und Alle, die 
ibm mit unbedinatem Vertrauen fkb auſchloſſen. Denn, 
wo ift die Buͤraſchaft, daß man in der, durch ſpekula⸗ 
tiven Enthuſſasmus gewonnenen Idee nicht. dennoch — 
eine Wolfe umarme? Die Bürgſchaft möchte eben nur 
in einer irgendwie zu Staude zu dringenden Mechtfer— 
tigung des fpelulativen Selbitverteauend liegen, Und 
wenn nun au bier wie dort Araufe Met barte, fo ift 
nichts defto weniger wahr und erflärlid, daß er ed eben 
fo mit den überzuverfichtliben, Kant und den Kriticis⸗ 
mus verböhnenden Shellingianerm, als mit den gar ju 
bedenfliben Kantianern verdarb, von beiden Parteien 
virlleihe. als ein unfelbititändiger Ekleltiker verachtet oder 
nichtbeachtet blieb. Hiesu Fam, daß es Krauſe'n wicht 
gegeben war, feine Behauptungen mit Stentorftimme 
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unter bie fireitenden Parteien zu ſchleudern und bie 
Aufmerlſamkeit nicht ſowohl auf die Wahrheit, ald auf 
feine, fie verfündende Perfon zu lenken. Wielmehr 
fürchtete er nicht mit Unrecht, von der Sonne der Wahr: 
beit felbft abzuführen und einen faliben Schein zu ver: 
breiten, wenn er -fie mit rbetorifhen oder dialektiſchen 
Brennfpiegeln auffinge und damit die Augen der Menge 
blendete, Nie zwar but er verfäumt, mit Kraft und 
Nachdrud feine Weberzeugungen zu entwideln und ent: 
ſchieden den abweichenden gegenüberzuftellen, aber er 
vertraute nur der fiegreiden Kraft, die er in feiner 
Mahrbeit felber gefunden, und verichmähte ed, nachdem 
Kant die Philoſophie revolurionirt hatte, zum Terroris⸗ 
mus, zur. Diktatur oder zur Ujurpation feine Zuflucht 
zu nehmen. Das leztere hat Hegel verſtanden, und 
darum fih Gehör und in einem nicht unbebeutenden 
Kreife eine gewiffe Herrichaft erzwungen. Doch wurde 
ibm diefe noch vor feinem Tode heftig beftritten und er 
fheint fie mit ſich in's Grab genommen zu haben, Ge: 
gentheild möchte der Geiſt philoſophiſcher Wahrbeit, wel: 
her in Kraufe’s Merken für Jeden, der Augen bat zu 
feben und Ohren zu hören, offenbar worden und klarer 
ausgeſprochen it, als irgend anderswo, nach dem Zobe 
feines Verfündigerd erſt recte Anerkennung und Leben 
gewinnen. Die pbilofophifhe Sturm und Drangperiode 
überhaupt nadt formeller Beltwbungen ift jezt vorüber. 
Man will weder die Renomiſterei des Skepticismus, noch 
die Quäterei eines bedenklichen Umhertappens; man will 
weder die Taͤuſchungen eines übergetitigen Ibdealismus, 
noch die Sophifterei eines mit alleiniger Mealität prab: 
lenden Materialismus; man will fib weder zum Gott 
einer weſen⸗ und geiftlofen Begriffswelt hinaufſpekuliren, 
noch will man den Geiſt fih in Pantheismus felbit ver: 
. kieren laffen. Was will man denn? Man will Gemif: 
heit über das eigne Ih, die Welt, die Wechfelbegiehung 
beider und über Gott. Gewißheit mill man über die 
Ideen, welche der Menſch darüber baben kann und über 
deren Aufammenftimmen mit ihren Objekten; Gewißbeir, 
unzweifelbare Gewißheit, und fep ed auch nur über einen 
Heinen Kreis von Erkenntnifen. Freilich bat die Phi: 
fofophie immer nah folder Gewißheit geftrebt, und oft 
genug bat fie geglaubt, im Beſitz derfelben zu ſeyn; 
allein, fo lange fie Ales entweder in der Idee Gottes 
ober in der der Welt oder endlich in der des Meuſchen 
und feiner DBeariffswelt aufzulöſen, Gott und bie 
Welt zu bloßen Begriffen oder Ideen des Menſchen, 
oder die Meniden und die Welt umgefebrt zu einem 
bloßen Ideenſpiel Gottes, oder endlich gar die Menfben 
und Sort zu bloden Wellenihäumen des Weltmeeres zu 
maden ſuchte, fo lange war die Philofophie weit davon 
entfernt, im Beſitz gewifler Erkeuntniß zu ſeyn oder 
auch nur dazu gelangen zu koͤnnen. Noch weniger barf 


fie ſich gewiſſer Erkenntniß ruͤhmen, fo lange fie etwa Die 
allerdings in Unterſchiedenheit —128 We ſenheiten 
und Ideen Gottes, der Welt, des Menſchen und unge 
löste, feindlihe Gegenfähe ftehen läßt, Der ſich bewußte, 
vernünftige Geift weifer eben fo ſehr die @inerleiheit 
der mannicfaltigen, unterfbiedenen Weſenheilen, als bie 
Serfallendeit und Feindfeligfeit Aller gegen Alle, als Uns 
gedanken, von fi; er fordert dagegen Einheit, harmonis 
ide Einheit ded Mannihfaltigen, Gottes, der Natur 
und der Menfhbeit, wie er ſich felbit als eine Einheit 
unterihiedener Wefenbeit weiß. — Die wiffenfhaftliche 
Begruͤndung und Befriedigung biefer Forderung müßte 
ein Gpftem des Harmonismus geben; welches denn auch 
bereitd von Pothagoras geahnet, von Leibnis in großen 
Zügen entworfen, von Krauſe aber begründet und im 
Weſentlichen auch ausgeführt if, In der That liche ſich 
obne Gezwungenheit ein Paralleliomus zwiihen Krauſe's 
und Leibnigens Beftrebungen nachweiſen. Im Allgemeinen 
verhält ſich Krauſe's Spitem zu Kants und Fichte's, 
Schellings und Hegeld Philofonbie ungefähr wie Leibnitzens 
Lebre zu Gartefind und Locke's einerfeirs, anderſeits zu 
Spindza's. Auch im Einzelnen bieten ſich Vergleichhpunkte 
dar, Wie Leibnig ed war, fo war auch Kraufe Mathe: 
matiter, d. i. felbfitändiger Forfcher in der Mathematik; 
wie Leibnig ed verfucht bat, eine Univerfalfpradhe zu fin: 
den, fo bat fib auch Krauſe viel und nicht ohne Erfolg 
damit beſchaͤftigt, beträchtlich unterſtuͤzt biebei durch tie⸗ 
fere und umfaffendere Studien, welche die meuere Seit 
ihm darbot; ja felbit für die Idee eined Menfhheitbun: 
des, mit der ſich auch Leibnitz getragen, ift Sraufe lebhaft 
interefjirt geweſen. 

Mas iſt denn nun aber bad Cigentbümliche des 
Krauferihen Syſtems? Denn die obige Bezeichnung eines 
pbilofopbifhen Harmonismus ift zu allgemein, um vor 
Miädentung und Mißfennung zu ſchuͤtzen. Könnte fi 
doch ſelbſt Krugs ideal:realer Synthetismus auch für 
einen Harmonismus ausgeben lafen! Cs kommt auf 
das Prinzip deffelben an, ob wir ihn fir einen echtem 
oder unechten halten follen. Das Prinzip des Aranfe’fchen 
Sopſtems ift weder das Sepn, noch dad Nichts, weder 
das Werden oder Gefcheben, noch das Thun, weder das 
Ich, noch die Indifferenz des Subjeftiven und Objekti— 
ven, fondern der Gedanke: Gott oder Weſen. 9a ei 
gentlih nicht der Gedanke: Gott-Weſen ift das Prins 
zip, fondern indem Gott auch ald Grund und Voraus: 
fegung, mie bed Ich's, fo feines Dentend und feines 
Gedaukens, Gott nachgewieſen wird, fo iſt Gort felbit 
das Prinzip des Soſtems; und in der Erfenntniß ber 
Wefenbeiten Gottes wird zugleich die Erkeuntniß ber 
Weienbeiten der Natur, der Geifterwelt und der Menſch⸗ 
heit, mithin auch der Prinzipien untergeordneter, pbiles 
ſophiſcher Wiſſenſchaften: der Sittenlehre, Rechtslehre, 
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der Aeftbetif, der Neligiondlebre 1c. begründet. In biefer 
Beziebung könnte man Krauſe's Spitem auch ein tbeo: 
fopbifhes nennen. Alſo eine neue Variation auf das alte 
pantbeiftifche Thema? Vielleicht mir obligater Pegleitung 
einiger autotbeiftiihen Ideen im Geſchmace des leztern, 
auch fhon im die Hallen der Geſchichte einrädenden Sp: 
ſtems? Nichts meniger als dies oder das. Denn wenn 
man aud in vielen Stüden, ja vielleicht gänzlich von 
Krauſe's Lehren und felbjt von feiner Art zu pbilofopbiren, 
ale von etwas Unbaltbarem und Feblerbaftem fib abwen⸗ 


den wollte: fo müßte man dob aus blofer literaturger : 


ſchichtlider Wahrhaftigkeit befennen, daß berfelbe meiſter⸗ 
baft verſtanden habe, ſich vor eigeutlich pantheiſtiſchen, 
noch mehr aber vor dem, beinabe tragikomiſchen, auto: 
theiſtiſchen Itrthum zu bewahren, Vielmehr muß ic, ber 
ich erſt feit zwei Jahren Kraufe’s Lehren näber erwogen 
babe, nachdem ich mich früber andertbalb Decennien lang 
abmwechieind mit den Lehren älterer, neuerer und neuejter 
Pbilofopben befannt, zum Theil vertraut gemacht hatte, 
freimürbig gefteben, daß Kraufe’s Kehren von Gott, Welt 
und Menſchheit den oben aufgeftellten Forderungen gründ: 
liher und befriedigender entipredben, ale irgend eine 
andere Philofophie, Gott eriheint bier ald das allerdings 
ſich felbftgenugfame Wefen, als der im ſich felbit rubende 
Grund der Welt, die zwar feine ewige That und von 
{hm durbmobnet, nicht aber er felbit ift. Vielmehr ift 
die Melt, Geifter: oder Vernunftwelt und Natur, und 
in ihr, ald das Vereinwefen beider, die Menſchheit end 
lich, meil von Gott verurfacht, aber weil von Gott, 
dem Ewigen, Endlihunendliben ıc. Araufe bezeichnet feine 
Lehre felbft ald Panentheigmug, ald eine folde, alle, 
welche mit dem ariſtlichen Theismus nicht erwa bloß 
fiebängelt, fondern weſentlich kongruirt. — Es wird viel: 
leiht von der neueften Pbitofopbie für einen unglüdlisen, 
befonders für einen verfpäteren und ſchon darum verfebls: 
ten Verſuch erklärt werden, Gott zum Prinzip der Phi: 
Iofophie zu machen, ba völlige Voransfesungslofigfeit, 
d. i. die Vorausſetzung des Nichts, Bedingung und 
Triumpb echter Spekulation fen. Allein Krauſe, wel: 
der freilih fo weit gebt, nicht zu behaupten, fondern 
im Sufammenhange ermeislih zu madhen, daß ber 
Gedanfe: Gott, nicht fowohl der bödfte, als vlel⸗ 
mebr der alleinige und allein gewile fen, gebt daram 
nicht auch von diefem Getanfen aus, fondern von 
dem des Ih, ald dem zunaͤchſt gewiſſen und unzweifel: 
bar wabren, meil in ibm, wie man font mobl fagte, 
Seyn und Erkennen, richtiger aber Erlennendes une Er: 
kanutes, nicht allein übereinflimmen, fondern fogar daffelbe 
find. Von diefem wabren, nicht fingirten Gubjelt:Drjeft 
erhebt der Philofopb fih nun analpſirend, nicht abftra: 
hirend, bis zu dem Gedanken Gott, der ſich endlich fo: 


wohl ald die Wahrheit des Ich's, ald ferner and ber 
Melt ꝛc. offenbart, Diefer analntiihe Theil ift nun 
Krauſe'n eigentbümlich, fofern er ald Vorhalle oder beffer 
als fubjeftive Grundlage der Metaphpſik und fomit der 
gefammten Philofopbie erſcheint. Freilib bat Aehnliches 
Hegel mit feiner Phänomenologie beabfiatiget, allein auf 
andere und mit objeftiven Beſtimmungen vorgreifende 
Weiſe. Die intelleftuele Anftauung, melde Hegel mit 
Selling, aber freilih ohne es Wort baben zu wollen, 
voraustezt, findet durch Krauſe's analptiſche Philoſephie 
erſt ihre Mectfertigung und DMegulirung. Neuerdings 
baben der jüngere Meinbold, wie der jilugere Fichte 
benfelben Weg eingeſchlagen, jener mehr vom Friticifkie 
ſchen Standpunft ausgebend, diefer vom Schelingifche 
Hegeliſchen. Beide ſprechen von einer erfenntnißtheoreti« 
ſchen ®runblage der Metapbofit und geben fie aub in 
ihrer Art; Krauſe bat es ſchon auf die feinige, und mir 
daͤucht mit gutem, nicht zu ignorirendem Erfola, gethan. 
— Ferner ift diefem Epftem eigenthümlich, ja es folgt 
aus Prinzip und Grundlage deſſelben, daß die philofos 
pbifche Anthropologie als Philofopbie der Menfhbeit eine 
wefentlihe, eine nothwendige Stelle im Ganjen ein: 
nimmt. Daffelbe gile in Bezug auf Mathematik, melde 
ebenfals aſs nothwendiges Glied der gefammten Philos 
fopbie in ihr den gebübrenden Plaß erhält, 

Schon aus diefen Uwiibrungen über Kraufe's Spftem 
läßt fib voraudieben, was feine Heligiondpbilofo 
phie dem gefühlgläubigen Theiemus Jacobi's, Schleier 
maherd und ihrer Anhaͤnger, namentlich Bouterwek 
gegenüber, geltend machen wird. Der vorliegende erfie 
Band bdiefer Krauſe'ſchen abfoluten Melintonspbilofopbie 
tft eigentlich nichts weiter, als eine Kritik von Routers 
wel's Meligion der Vernunft, welche ganı auf der Jacobi⸗ 
fhen Anſicht berubt, dab das Organ für Meligion das 
Gefühl fen, daß folglich Gott und fein Verbältniß zu 
Welt und -Menfben, und umgelehrt, nur erfüblt, in 
feiner Meile erfanut werden könne, daß vielmehr die 
Philofopbie für fih nur zu Pantbeismus, Fatalismus, 
mitbin zu Atheismus führe, ja führen mie Pan 
weiß, in welcher Weile Schelling zu feiner Zeit hierauf 
in feinem „Denkmal ber Schrift Jacobi's von den aött« 
lihen Dingen‘ geantwortet bat, Mas Schellings Deus 
mal, der Jacobi'ſchen Schrift gegenüber, war, iſt vors 
liegender Band Krauſe's im Merbältniß zu Bouterwel's 
Meligion der Vernunft, mit dem bedeutenden Unter— 
ſchiede jedoch, daß an die Stelle der (heidnifch:) aöttlis 
hen und jedenfalld unphiloſophiſchen Grobheiten Schel 
lings, ſchlagende Beweiſe bebaupterer Wbfurditären ges 
treten find. “4 

(Der Schluß folgt.) . 
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Der Menſch und die Sterne. Fragmente zur Ge: 
ſchichte der Weltſeele, von Profeffor Pfaff in 
Erlangen. Nürnberg, Campe, 1834, 


Der Verfaffer diefer Schrift it ein ausgezeichneter 
Freund ber Sternfunde und in unferm Jabrbundert der 
Einzige, ber fi noch mit Aftrologie befaßt, d. h. nicht 
mit dem gemeinen Horosfopfellen, fondern mit der 
wiſſenſchaftlichen Unterfuhung über den Einfluß der räum: 
lihen Himmelsbewegungen auf die Zeit. Diefe Ruͤcſicht 
gibt allen feinen Schriften einen eigenthbämlihen Werth, 
befonderd da er nicht bloß eigne Anſichten mittbeilt, fon: 
dern überall die der ältern Voͤlter und Gelebrten zur 
biftorifhen Weberfiht bringt. 


Das vorliegende Werk ift ein Allerlei für den Lieb— 
baber, fo reht con amore gefchrieben. Mit einer Art 
von Wolluft taucht der Nerfaffer in dem Meer der Ver: 
muthungen und SKppotbefen unter, welches da anfängt, 
wo die nur zu bald erreichten Ufer der feſten Gewißhelt 
aufhören. Sol fi aber der Menſch diefem fo natür: 
Lichen Vergnügen nicht überlaffen dürfen? Es bleibt 
äimmer eine angenehme Sache, von der Mehrheit der 
Zelten zu träumen, 


Wir miüfen einige darafteriftiihe Grörterungen 


bervorbeben. Kerr Pfaff unterfucht die großen Sterur 
baufen. „Und die Zufammengedrängtbeit ift eben bad 
Raͤthſelhafte. In Räumen, die nicht einmal die Hälfte 
unferer Sternweite im Durchmeſſer baben, finden fi 
vielleiht mehr Sterne zufammengedrängt, als wir in 
einer beitern Sternnaht mit blofem Auge mn unferm 
Firmamente erbliden, Wie entgehen wir diefem fonders 
baren Mefultate? Es blieben nur zwei Mittel: Ent: 
weder beftimmen wir die Diftanzen der Sternhaufen 
nach bloßer Willfür; oder die Größe, d. b. den inwoh⸗ 
nenden Glanz, der in ihnen befindlihen Sterne. Alſo 
fol der Sternbaufen im Gürtel des Herkules ein Syſtem 
werden äbnlih dem unfrigen, fo wollen wir ibn hundert 
Mal weiter binaudriden, ald aus der Meſſung in un 
ferer Abhandlung fib ergibt. Dann fommt er in die 
Entfernung von 24 Sternweiten, und fein wahrer Durd: 
mefler wird 56 Sternweiten betragen, und bamit aud, 
wie bei uns, feine Sterne von einander felbft Stern: 
weiten entfernt feven, wollen wir ihn micht mit zu vie 
len Sternen befüen, Aber was für einen Glanz müͤſſen 
wir diefen fo wenig zufammengedrängten Sternen jest 
zutbeilen, daß fie unfer Auge noch in fo großer Entfer- 
nung rühren? Welcer Kontraft bleibt alfo immer nod 
mit unferm Spſteme? Die einzelnen Sterne unfere 
Spſtems, ald da Girius, Loͤwenherz, erloͤſchen — 
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erwiefener Maßen — dem menfchliben Auge in zwoͤlf⸗ 
facher Steruweite, und der vereinte Glanz ber Sterne 
des von und willkuͤrlich geihaffenen Sternbanfens fol 
und noch aus 24,000 Sternweiten ſichtbar feon? Ruͤcken 
wir einen von den fugeligen Sternhaufen in der Mil: 
feraße hundert Mal weiter hinaus, fo beträgt fein wahrer 
Durchmeſſer erit 90 Sternweiten, er felbit aber ift von 
und 73,000 Sternweiten entfernt, — Bir wollen, das 
Entgegengeſezte verſuchend, einige Sternhaufen naͤher 
an und rüden. Den ſchoͤnen Sternbaufen im Fuße bed 
Kaftord wollen wir und zehn oder hundert Mal näher 
rüden, fein mwabrer Durchmeifer beträgt bann weniger 
als 0 einer Sternmweite; feine Entfernung von und 
fintt auf 1% Sternweiten herab. Er ift mad den Beob- 
abtungen reich an Sternen verſchiedeuer Größe und 
fugelig zufammengedrängt. Mas folgern wir? Wir ha⸗ 
den ein Sternfpftem hervorgebramt, das in der Naͤhe 
eined dem bloßen Auge no fihtbaren Sterns oder aar 
felot in zweifacher Sternweite faum dem Auge fit: 
bar blinft, das doc nit im Stande ift, feine Sterne 
zu unterfbeiden, da doch ibr vereinigter Glanz im fol: 
der Näbe die Sonne überglängen follte. Endlib wollen 
wir unfern Maßſtab von Sternmweiten, der von Sirius ıc, 
und ihrem im immer weiterer Entfernung erlöfhenden 
und immer fpärlider blidenden Glanze bergenommen 
ift, verlaffen, und wollen bie allerdings ebenfalls unbe: 
faunte Sternweite des lezten, dem bloßen Auge ſicht⸗ 
baren Sternes aus unſerm Soſteme als Maßſtab der 
Einbeit annehmen; dann rücken alle Sternbaufen 
zwölf Mal näber; wir fommen auf den vorigen Fall und 
der Kontraft im Bau ber Sternbaufen tritt mod mehr 
herver. Alle Verſuche, ein Syſtem aͤhnlich dem unſern 
zu finden, ſind vergebens. Der Punkt des Himmeld: 
. yanımd, in dem wir uns befinden, bat eine eigenthuͤm⸗ 
liche Bildung. Er iſt im Gegenſatz gegen die ungäb: 
ligen Sternfufteme, die wir am Himmel finden (denn 
es wird erlaubt feun, die Schlüfe diefer Abhandlung 
noch in viele bundert andere und ähnliche audzudebnen). 
Dort ift Zufammendrängung; bei und Flucht vom Mit: 
telpumft, Leerbeit, große Warietät von Bildungen; dort 
im Einzelnen kleine Maßſtaͤbe; bei und große Ausdeh⸗ 
nungen und Räume.‘ 


Solche Betrahtungen find in der That etwas wertb, 
indem fie ung einen Begriff nicht nur vom ber Mehrheit, 
fondern vorzuͤalich auch von der Mannichfalrigkeit, von 
der ganz veribiedenen Art der Welten geben, und un: 
fern gar zu engen Horizont erweitern, uns über die 
Monotonie unfres einfeitigen Beinen Planetenlebend auf 
eime großartige Weiſe erheben. 


Die meifte Aufmerkiamteit hat Herr Pfaff den 
aftronomifhen Yerioden gewidmet, indem er an 


des Auf: 


der Anſicht feftbält,. daß der’ Himmel früber bereits 
mehrere Male eine andere Stellung gegen unfre Erdachſe 
gebabt habe. „Bier belle Sterne find auf bedeutſamere 
Weiſe gegen bie Sonnenbabn geftellt, am geitirnten 
Himmel vertheilt, nicht in volltommener Symmetrie, 
damit aus dem Verbalten des Verſchiedenen noch andere 
Anſichten entwickelt werden koͤunten. Faſt alle Voͤller 
gedenken ihrer und ihrer Macht in Sagen und Geſchich⸗ 
den. Daher auch vielleicht die Verbreitung des Glau⸗ 
bend an das große Weltjahr, an Seelmwanberung, an 
Miederherftellung aller Dinge, an die Weltalter im Orient 
gefunden. Es find diefe vier Sterne gleihfam bie vier 
Kardinalpuntte ded Himmels und ihre Beherrſcher fols 
gende: Aldebaran, das Ochſenauge, der Stern des 
Rients; das Herz des Scorpions, das Seſtirn bed 
Mbends, das Lömwenberz und ibm entiprebend der Suͤd⸗ 
liche Fiſch an dem vierten Zwiibenpunft; ja bie zwei 
eriten Sterne find einander grade in ber Sonnenbahn 
fat um den balben Himmel entgegengeſezt; von beiden 
andern liegt das Lömenberz der Sonnenbabn beinabe; 
die beiden erften ‚waren fir bie Veränderung ded Auf 
gangsorts der Sterne entfcheidend: die andern anf an ⸗ 
dere Weile. Der Stern Aldebaran war etwa vor Chrifti 
Geburt 2160 Jahre ber wahrbaftige Stern bes Auf⸗ 
gangs, und Anfüuͤhrer aller ihm aͤhnlichen, aber in 
YHeguten mag er mohl zur Zeit der Fruͤhlingstag⸗ und 
Nachtgleiche fhon in den Sonnenftrablen verborgen fepn. 
Etwa 1', Pbönirperioden vorher mar das Scorpionde 
berz der wabre Stern des Untergangs, oder der im 
Melt untergebenden. Diefe veränderlihen Zuftände 
zeigten ſich auf andere Art an dem Loͤwenherz. Es jtand 
in der vorchriſtlichen Zeit an dem Stellen der Sonnen 
habn berum, wo die Sonne in ihrer jäbrliben Babn 
den längften Tag feiert; feine Meränderungen beim Ort 
und Untergangs waren alfo, wie bei ber 
Sonne felbft, weniger zu gewähren. Anders war ber 
Stand der Kornäbre im Sternbild der Jungfrau, zu 
Anfang unferer Zeit fand fie gegen die Herbſttag⸗ und 
Nachtgleiche, Stern des Abends, einige vorberige Sterm 
Perioden erſchien fie allmaͤblich am Auf: und Untergang, 
wie die Sonne, wenn fie der Herbitnachtgleihe wandert. 
Kombinationen und Veraleichung mehrerer Sterne, bei 
allen vorhin angeführten Erſcheinungen, geben der Anſicht 
über diefe Bewegung ber Firſterne noch mande Accen⸗ 
twirung. — Faſſen wir unſere vorhergebenden Betrach⸗ 
tungen zuſammen. Unabwendbare, entſchiedene einfache 
Beobachtungen, vorausſetzend Bebarrlichkeit von Jahr⸗ 
bunderten ſchon in dem Geiſte ded Volkes findend, Ers 
fdeinungen mußten Die Idee und Kenntniß eines Vors 
rüdens der Sterne nah derfelben Richtung, wie 
die Sonne in ihrer jaͤhrlichen Bahu vorrüdt, als eine 
nene Fundamentalerfahrung über das Firmament 
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feſt grinden. Man könnte fie auch Erſcheinung über 
Das MVorrüden der GSternbilder nennen, ba fie 
den Sternen gemein if. So rüdte inzwiſchen der Löwe 
vor dem Solftitium bis in die Tag: und Nactgleiche, 
und Aldebaran rüdte vor von Früblingstag: und Nacht: 
gleiche gegen das Sommerfolftis. So weit ift Alles na= 
türlich und in gemeflenem Zuſammenhang.“ 

Eine andere geniale Wnficht ift folgende. „Ich 
will's nur kurz fagen, die Sonne ift jünger ale 
die Erde. — Das Edelſte ift in allen Erſcheinungen 
und Bildungen immer dad Lezte. Diefer Gedanke, oder 
dies aus Beobachtung in vielen Kreiſen der Natur ge: 
wonnene Mefultat, ift au bei den Bewohnern ber Erde 
felbt zum Sprichwort geworden. Die Philofopbie er: 
fennt es gern als eine gediegene allgemeine Wahrheit 
an. Bei Schöpfung aus einem chaotiſchen Zuſtand, aus 
einem unvollendeten Zuftand zum Edlern — ein Loos, 
welches alle unfere irdiiben Weſen tbeilen — denn nur 
die Göttin Pallas fprang gebarnifht und vollendet aus 
dem Gebirn des Zeus bervor — muß eine Baſis da 
fepn, an ber die Bluͤthe fib feit hält, der gemeine 
Stoff muß ſich zuerft audgeihieden haben. Ih ehe 
darum die Planeten nicht herab, wenn ich fie gewilfer: 
maßen ber Sonne bienftbar erkläre, dieſe balte ih nur 
für ein vortrefflibes Weien. Zu fagen: die Sonne be: 
lebt mit ihrem Licht, ihrer unermübdeten Umdrehung, 
ihrer Unziehungdfraft eine ganze Planetenwelt, folglich 
iſt fie bloß Ddienftbar (ein Sklave, der im Joche prangt, 
wie jener Dichter fagte), alfo ift fie auf einer niederern 
Stufe ald die Planeten, wäre ein fonderbarer Schluß. 
Der Sonnenbewobner koͤnnte mit bdemielben Rechte 
fagen: die Planeten find der Sonne dienftbar; damit 
die Kraft der Attraktion fihrbar werde und ſich äußere, 
damit die Bewohner der Sonne ihr Licht gleichſam im 
Spiegel betrabren, damit diefer edle Körper feine Luft 
zu leuchten und zu fegnen erft recht empfinde, iſt dieſe 
Planetenmwelt entitanden, dad Mobe, Duntle bat ſich 
ausgeſchieden, das Licht bat fib im einen gediegenen, 
allen gemwaltfamen Mevolutionen fremden Kern gefam: 
melt. — Wenn ferner im Sonnenfoflem eine Entwides 
lung zu regelmäßigem Daſeyn im der Zeit jtattgefunden 
bat, fo muß fie von den Auferften Grenzen angefan: 
gen und im goldenen Kern der Sonne aufgehört 
haben. Dies ift die Meinung des großen Aſtronomen 
Ra Place, der, was die mechaniſche Wechſelwirkung 
der Planeten im ibren großen Umriſſen und feinten 
Schattirungen betrifft, Entibeidendes gewirkt bat; fie ift 
bie Meinung bes Zeitalters geworden, indem fie dieſe 
jur Sonne berabibreitende Bildung phoſiſcher, chemiſcher 
Niederfchläge, Hemmungs- und Muhepunfte vergegen: 
waͤrtiget.“ 


— — — — — — — — — — — — — — — — 


Von aͤhnlichem Intereſſe find die Betrachtungen über 
bie Entitehung des Regenbogens nah der Suͤndflut und 
eine dieſer vorbergegangene Periode völliger Wolken: 
lofigteit auf Erden, über das Entiteben und Verſchwin⸗ 
den einzelner großer Sterne im Zuſammenhang mit 
großen Meltbegebenheiten ıc. Sum Schluß noch ein 
artiged Erperiment; „Die Wlten erzählen uns, ibre 
Heren oder Zauberer haben den Mond vom Himmel 
berunter gebolt. Nicht den Mond haben fie berunter 
geholt, fondern nur fein Bild, fein Licht durch Spiegel 
ausgelöfht, und der Franzofe bat ung nun wieder in 
Belig der wahren Zauber: und Herenfpiegel geſezt; ja 
alle die Sagen, wie fie und erzäblt worden, von Figur 
ren und Bildern, von Menfhen und Blumen und Far: 
ben, welde bie alten Herenmeifter bei ibren Faubereien 
in gemeinen Spiegeln erfheinen laffen, find in der That 
gegründet und wir können dieſen Zauber nahahmen. — 
Der Leier wird fi das Spiel der Zauberſpiegel leicht 
veribaffen. Er laſſe das Lit einer nicht zu nahen Lampe 
(damit fie. nicht zu belle werde), das Licht dee entiteben: 
den Mondes, oder das weiße Licht der Wolke von dem 
Spiegel, der ftatt mit Quedfilber auf der bintern Fläche 
mit Tuſch belegt ift, abfpiegeln, aber in der Michtung, 
daß die Zwillingsſtrahlen entſtehen, d. h., daß der ab: 
ſpiegelnde und der durchgehende wie die Seiten des rech— 
ten Winkels auseinander gehen, Er wird, wie gewöhn: 
ih, das Bild obiger Gegenitände ſehen. Wir wollen, 
um und zu verftändigen ‚ annebmen, Zuſchauer, Spiegel 
und Lampe itehen von Sid und Nord im gerader Linie 
in der Ordnung, wie fie eben befchriebeh worden find; 
nirgends iſt etwad Gebeimnißvolled, Belondered, ober 
font etwas, was einer Vorbereitung zu Zauberei gleich 
fäbe. Er nehme nun einen zweiten Spiegel (der auch 
mit Zufh auf der Midfeite bemalt ſeyn kann, es ift 
aber nicht gerade noͤthig) umd fteile fib mit dem Ange—⸗ 
fit gen Welten, d. b. er made eine Bewegung rechts—⸗ 
um von der erften Stellung nah Süden. Den Spiegel 
hält er gerade vor fich bin, fo daß biefer aud ben Rüden 
nah Welten Zebrt, aber dob von Mord gegen Siüub 
ftreiht; er neige nun diefen Spiegel gegen fih und 
ſchaue in ibm dad vom erften abgefpiegelte Bild; wenn 
er die rechte Neigung getroffen bat, fo wird dad Bild 
ber Lampe, des Monds, der Wolke verdunfelt, ja gänz: 
lich ausgelöfht fepn. — Es ift wirklich fo, es ift viel: 
fach beſchrieben worden, ich babe es geleſen, ich habe es 
geſehen. Wo ift Jemand, der dies nicht fir Bauberei 
bielte, ber nicht einen Bauberfpiegel in der Hand zu 
haben glaubte, und ibn mir Entiegen aus der Hand 
legte, oder mit Erftannen und mit Ruͤhrung uber bie 
geheimen Kräfte zu Menfhen? — Es ift wohl dem 
Lefer, ohne ausdrüdlihe Erwähnung, beigegangen, daß 
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in Zwiſchenſtellungen des zweiten Spiegeld das Licht | fuhr, worin Gott felbft dem Gemüthe des Menfcen 
allmählich verdunfelt wird, bie es in geböriger Stellung gegenwärtig ift und fie ihm zu empfinden gibt, im 
verf&mindet. Der zweite Spiegel ik es eigentlich, ber Menfhen nur mit der davon unabhängigen Gotterfennt: 
als Zauberer erſcheint.“ niß zugleich und durch ſelbige mitbedingt, belebt und 
wirkſam ſeyn kann, obne die Gotterkenntniß aber ruht 

und nicht anſpricht, ſo daß dann das menſchliche Ge 
muͤth der Herrſchaft deſonderer Gefuͤhle, deren Gruͤnde 
Dhiloso phie. und Gegenftände endlice Dinge als ſolche find, preis, 

gegeben iſt ic, !.;5 dab mithin das Gefühl des Mem 

5) Karl Chriftian Friedrich Krauſe's handfchriftlicher | fen, fobald und fo lange, als Oottertenntniß feble und 
Nachlaß, herausgegeben von reunden und Schäs | nidt wenigftens als Gottahnung im Geiſte feimt, im 


ü : B : | der Weltbeſchraͤnkung des Lebens nothwendig unedel, 
lern deſſelben. Zweite Reihe. Syuthetiſche Phi⸗ unrein und ſelbſtſuͤhtig wird und bleibt.“ Hiemit übers 


Iofophie. 41. Die abfolute Religionsphiloſophie, einfimmend heift’ es dann weiter &. XVI: „Die Cr. 
im Verhaͤltniß zum gefuͤblglaubigſten Theismus ꝛc., fenntniß (überhaupt, mithin auch Gottes) verdantt ihre 
berauegegeben von H. K. Freiberrn v. Leonbardi. Sewißheit fo. wenig dem Gefühle, als das Licht ſein 
Ar Band, Dresden und Leipzig, in Eonmiffion | Leuchten durd die Wärme bat; fondern vielmehr eben 





IP Dlung, 1834, dur fein Selbſtleuchten loct das leuchtende Weſen in 
der Arnold ſchen Buchban 8 dem Erleuchteten die Wärme bervor, Ja felbft wenn 
Schluß.) angenommen wird, wie es der Abſolutismus lehrt, daß 


In ſo fern iſt vorliegendes Werk Kranuſe's ein Mu: Gemürd in ibm das felige Gefühl feiner Gegenwart 
fer wiſſenſchaftlicer Kritik und Polemik. Diefes an weit und ſchafft, fo könnte doch das alfo befeligte, end» 


- einzelnen Beifpielen nadzuweifen, würde zu weit fih: liche Vernunftweſen es nicht wiſſen, daß Gott ber 


ren. Es genügt in dieſer Hinſicht die Erwähnung, daf Grund und Inbalt des feligen Gefühles iſt, ohne daß 
Krauſe Schritt vor Schritt dem Bouterwel'ſchen Werte | es Gott ſelbſt erfannte im Wiſſen oder wenigſtens im 
folgt und fo genaue, bäufige und dufammenbängende Ahnen.“ 

Anführungen aus demſelben macht, daß man die Bouter: j . 
weisen Anfihten voltändig erhält und dadurd im den Diefe Grundgedanten find es, melde in vorliegen, 
Stand geſezt iſt, ſich frei für oder wider zu entiheiden, | der Neligionsppilofoppie begründet, weiter ausgeführt 
Erft der zweite Band vorliegenden Wertes wird mir | Und böhft fruchtbar in all ihren Konfequenzen auf die 
der Kritit Schleiermabers die Nefultate enthalten; | Mannicfaltigen Lebrfige der fpekulativen Theologie aus 
allein es laͤßt ſich Menigfteng dad Hauptrelultat leicht | gewendet werden, 


diviniren, theils aus den Grundlehren SKraufe’s, theile Ich kann dieſe, freilich hoͤchſt allgemein gebaltene 
aud aus deu MWiderlegungen und Erörterungen, zu Anzeige nicht fließen, ohne den Wunſch zu äußern, 
melden Vouterwet's Särift fo reichen Anlaß geboten daf der zweite Band recht bald folgen und diefem fich 
bat. Ueberdies erhält auch die Vorrede Andeutungen die Erfheinung der fon angefindigten, nach Allem, 
genug, welde befriedigenden Wuficiuß tiber diefes Die. | ag ja darüber vernommen, bödft originellen „Philos 
fultat geben, und ich theile folgende als die beyeic: fopbie der Gewichte“ und eben fo der Vorlefungen über 
nendften mit, — Nachdem Kraufe gezeigt hat, daß die analptiihe (fubjektive und objektive) Logik fhnel am 
ai Done ni — —— ſchließen möge. Denn ic bin überzeugt, daß diefe Werte, 
mora fr i i 
wifes grönbe, mies Kiss Salelırsanız er Verbindung mit den früberen, namentlib mit den 


a „Dorlefungen über das Epftem der Pbitofophie* und mit 
= * —— —— rear I parken — denen uͤber „die Grundwahrheiten der Wiſſenſchafte, 


x nibt wenig zu dem neite ufſchw 
baupt bie Neligionswiffenihaft auf Gefühl gegründet Poilofopbie, — — * * = — 
werden koͤnute, man derſelden das Eine, felbe, ganze allen Seiten anfündigt, 
umd umgetheilte Gefühl, als endlihes Gortgefühl und 
Gleichniß des Selbftgefühles Gottes, su Orunde legen Dr. W. 2, Mönnid, 
muͤſſe, — und fährt dann fort S. XIV: ber auch dies — 
zeigt die Wiſſenſchaft, dab das Eine endlihe Gottge⸗ 
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Werke über Italien, 

4) Stalien wie es wirklich if. Bericht über eine 
merfwürdige Reife im den hesperiſchen Gefilden, 
als MWarnungsftiimme für Alle, welche fich dahin 
fehnen, von Guftav Micolai, koͤnigl. preuß. 


Divifionds Auditcur. Zweite vermehrte und vers 
befferte Auflage, nebft einem Anhange, enthal- 
tend fämmtliche in dffentlichen Blättern erſchie— 
nene Beurtheilungen des Werks, mit Anmerkun: 
gen des Verſaſſers. Zwei Theile, Mit dem Bild» 
niß des Verfaſſers. Leipzig, Wigand, 1835. 
Diefe Neifebefhreibung mußte Auffehen erregen, ba 
fie beinahe von Allem, was früher über Italien gefchrieben 
murde, dad Gegentheil behauptet. Sie ift aber gewiffer: 
mafen eine notbwendige Erſcheinung unferer Beit, da 
ber etwas zu weit getriebene fentimentale Enthufiasmug 
für Stalien zulezt einmal das entgegengefezte Extrem 
hervorrufen mußte. Ich will daher nicht fagen, daß fie 
alein vom ber Luft, Aufſehen zu erregen, diktirt ſey. 
Nachdem fo viele gefcheite Leute durch die italienifche 
Liebe zu Narren, wenn Veräcter ihres eignen Vater: 
landes feinen fhlimmern Namen verdienen, geworden, 
durfte endlich wohl Einer fommen und die verführerifche 


Schönheit mit müͤrriſchem Gefiht anfehn und haßlich 
finden. So unwahrſcheinlich aud eine ſolche Gefhmads 
lofigfeit an ſich ſeyn würde, fo erflärt fie fib doch aus 
den vorbergegangenen entgegengefezten Webertreibungen 
und aus dem Weſen des bie phyſiſche und die Geifter: 


‚welt beberrfchenden Kontrafted, Daher gebt fie auch von 


Berlin aus, Die Oppofition gegen das fhöne Stalien 
fonnte nur aus dem Sand: und Haidelande fommen, 
Auch gereicht dem Verfaſſer feine Iudividualität zur 
Entſchuldigung. Er gibt ih in feinem Buche felbft ald 
ein durh und durch unpraftifher Menſch und als der 
unbeholfenfte Meifende zu erkennen, der je mit Pabbe 
börden, Douanen, Gaftwirthen und Poftillonen zu thun 
gebabt bat. Er verhehlt nicht, daß ihn eine wahre Sinas 
benangit vor diefen Meinen Beläftigungen Tag und Nacht 
auf der ganzen Meife verfolgt bat. Er geftebt mit merk: 
würdiger Naivetät ein, wie wenig Muth und Verftand 
er denfelben entgegengefegt und mie derb er fich überall 
bat prellen laffen. Wie darf man fih nun wundern, 
daß, er blind für alle Reize Italiens geweſen ift, da er 
das fchöne Land immerwährend mit Seelenangft, ia, 
wie er felbit gefteht, mit „Verzweiflung“ durchreiste, 
und bei der fhönften Ausſicht immer nur an die Trink 
gelder dachte, die ihm wieder bevorftinden, Wer mit 
folden Bellemmungen behaftet ift, ber kann freilich nur 
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wie auf dem Schube oder mie eim Kolilkranker reifen, 
den muß freilich felbit ein Paradied anefeln. 

Chen fo entfhuldigt den Verfaſſer fein Patriotis— 
mus, Wie der Grönländer, in den üppigen Süden ver: 
fest, unter den faftigftem und wilrzigiten Früchten hungert 
und nah feinem ftinfenden Thran verlangt, fo feufzt 
Herr Nicolai in der üppig griinenden, wie ein unermeß: 
liber Garten prangenden Lombardei, in den zauberiihen 
Appeninnen, unter den Waflerfällen, Burgruinen, pban: 
taftifhen Vergtlöftern, unter den Diefendentmalen des 
Alterthums, die aud in Trümmern noch ſchoͤn find, am 
dunkelgrünen Meere, in dem fib mit der Marmorſaͤule 
oder dem alten Normannenthurme das grüne Mebengitter 
widerfpiegelt,- und am flammenfhwangern Veſuv, im 
mit Orangen vergoldeten Sorrent — feufjt Herr Nicolai 
nur nah der Hafenbaide, nur nad feiner lieben fandigen 
Mark und findet die leztere viel ichöner. Das ift, wenn 
nicht grade geſchmackvoll, doc patriotifh, und da man 
son Niemand fordern kaun, er folle Geſchmack baben, 
wohl aber, er folle patriotifh denken, fo läßt fi dagegen 
nichts fagen. 

Uebrigensd darf man von einer fo ausgezeichnet ber 
ſchraͤnkten Provinzial: Natur, wie fie fih bier ſchriftſtelle— 
rifh offenbaren zu müffen geglaubt bat, nicht verlangen, 
daß fie ein großes Volk aus einem höhern geſchicht lichen 
Geſſchtspunkt betrachten folle. Ein wahrer Mepräfentant 
des deutſchen Volls wuͤrde fein Urtheil über das italie: 
nifhe etwas ftrenger abmägen. Bevor ein Deuticher 
dad Verdammungsurtheil über ben Italiener ausſpricht, 
darf er wohl überlegen, wie viel Deutichland zum Ruin 
Staliend beigetragen bat. Wenn irgend ein inbumanes 
Urtheil einer Nation über die andere Entſchuldigung 
verdiente, fo wäre ed dad Urtbeil der Italiener über 
und, denn über uns haben fie ſich zu beflagen. Wir 
aber, bie mir feit beinabe zwei Jabrtaufenden fie toran: 
nifirt und durch Eroberung oder durch Nährung ibrer 
innern Zwiftigfeiten fie entnerur und zu dem gemacht 
baben, was fie find, wir dürften wohl unfer Urtheil 
mäßigen, oder und wenigftend nicht wundern, wenn 
ung jenfeitd der Alpen, wo fo lange Jahrhunderte ber 
Welſche unter der Eiſenhand des nordifhen Barbaren 
feufzte, Verworfenbeit und Tuͤcke begegnen. Nur darüber 
folten wir ung wundern, daß ſich dieſes welſche Volt 
immer noch ſo viele nationelle Tugenden bewabrt bat. 
Doh daran denft Herr Nicolai nicht. Kür das grofe 
Elend, das bie mehr ald taufendjährige Verbindung 
Deutſchlands mit Italien über das leztere Land brachte, 
bat Herr Nicolai keinen Sinn; er malt uns nur das 
Heine Elend, das er unter den italienifhen Müden und 
Flöben, Poftillonen und Camerieren andgeftanden bat; 
dad duͤnkt ihm viel erbabner und wichtiger; mur feine 
Yhilifterangft, nur feine Meinen Neifeunbequemlichkeiten, 
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nur das ungeheure Verbrechen, daß ein welſcher Floh 
an einer deutſchen Wade ſaugt, ſcheint ihm eines Werkes 
in zwei Baͤnden werth, durch welches er das Urtheil der 
Deutſchen uͤber Italien von Grund aus umkehren und 
eine ganz neue welthiſtoriſche Anſicht begründen will. 
Wahrlich, man muß ald Deutſcher erröthen, wenn ſolche 
Stimmen über Italien unter und laut werden. Vers 
nimmt fie ber Auslaͤnder, fo muß er und niht nur dem 
Geſchmack, fondern auch das marionelle Ehrgefühl abs 
fprecen, : 

Ich komme fo eben aud Italien zurüd, und habe 
bafelbit fo viele deutiche Meifende getroffen, daß ih nicht 
glaube, Herrn Nicolai’ Warnungen haben auf die Meife« 
luftigen irgend einen Eindruck gemadt, obgleich die erfte 
Auflage feines Buchs ſchon vor einem Jahre erfchlenen 
it. Gleichwohl ift ed die Pflicht der Kritik, feine Uns 
wahrheiten zu berichtigen und diejenigen Leſer zu beru⸗ 
bigen, bei denen fie falſche Beſorgniſſe erweden könnten. 

Zuerit von den landſchaftlichen Schönheiten 
Ftaliend. Herr Nicolai will feine gefunden baben, 
er finder bie italienifche Natur faft durchaus haͤßlich. Er 
fagt Theil I. S. 701, nachdem er fon ganz DOberitalien 
über Venedig und Bologna durdreist fen, babe er jens 
feitd der Apeninnen vor Florenz „zum erſten Mal in 
Italien eine grüne Wieſe“ gefeben. Ih — ber Herands 
geber diefer Blätter — bin glüdlicher gewefen. Ich babe 
von ben Alpen abwärts die ganze Lombardei bid binauf 
zu ben Apeninnen und dann wieder im noch fchönern 
Mitrelitalien jenfeits der Apeninnen und an der neapo⸗ 
litanifhen Werttüfte jenfeitd der Abruzzen überall an 
Wäldern, Gärten, Weinbergen, Wielen und Saaten 
das ſchoͤnſte und faftigfte Gruͤn gefeben und felbft die 
wuͤſte Campagna, welche Nom umgibt, war wenigſtens 
ein gruͤner Teppich von Gras und Geſtraͤuchen. S. 128 
ſagt Herr Nicolai: „Vergebens ſuchten wir in der grauen 
Dede der Apeninnen den violetten Duft, welcher bie 
grünen. Haͤupter unfrer noͤrdlichen Gebirge umhüuͤllt.“ 
Ich habe dagegen die Apeninnen auf demſelben Wege 
nach Florenz und überhaupt alle italienifhen Berge in 
einem violetten Duft gefeben, wie man ibm fo ſchön im 
Deutſchland niemals fiebr. Grade das ift ein längit 
anerkannter Hauptreiz der italieniſchen Landicaften, 
durd den felbit die öde Sampagna Roms eine fo maleris 
ihe Berühmtheit erlangt bat. Moͤchte aub im Italien, 
in der Naͤhe befehen, Vieles an Dieiz verlieren, fo wilr« 
den doch immer feine blauen Kernen unfer Herz mit 
neuer Sehnſucht erfüllen. — Geite 131 befhwert ſich der 
Verfaſſer über die Schönheit der Cphen: und über bie 
Nügligfeit der weinumrankten Bäume, „Sehr häufig 
bemerften wir bier den Stamm der Bäume bis zu den 
unterften Zweigen rings in Epbeu eingebüllt, Ueberhaupt 
haben wir bergleihen Schmarogerpflangeu in Italien viel 
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geſehen. Man läßt fie fortwuchern; ja, ber Landbau | binergebirge, deren Vordergrund einige ungebeure Pie 
Italiens ift auf dies Soſtem gegründet, Denn wo fih | nien bilden, und wenn er dann noch nit den Charakter 
nicht wild eine Schlingpflanze erzeugt bat, ranft man | und Werth der italienifhen Pinie als integrirenden 
den Weinftod an den in regelmäßiger Eutfernung auf | Theil einer Landſchaft erkannt hätte, dann würden wir 
ben Feldern ftebenden Bäumen empor, und für Mais | ihm gern nah der Hafenbaide folgen, um dort die Land: 
auf die Zwifhenräume. Go entzieht der Maid und die | ſchaft zu ſtudiren. — Auf Seite 138 ſaat Herr Nicolai: 
Rebe dem Paume einen guten Theil feiner Kraft, und | „Je tiefer wir in dad Innere Italiens vordringen, je 
. eine natürliche Folge ift, daß fih der Baum nie au einer ; mehr überzeuge ich mich, daß mein Urtheil über Fand 
Höhe wie in den nörbliben Gegenden erheben fann, und | und Volk volltommen begründer it. Auch das Land, 
daß er im der Megel ſchwach belaubt if. Ich babe fhon | als Landichaft betrachtet, ift kelnes wegs ſchön. 
erwähnt, daß Italien im Ganzen wenig Bäume bat; | Einzelne Dafen in der Wüfte machen die Wülte nicht zu 
diefe Bäume find alle nur Flein oder doch von fehr mäßi- | einer reizenden Flur.“ Er befindet fi auf dem Wege 
ger Höhe, und abgefeben davon, daß bie Färbung der | nad Siena, dem einzigen, der in Italien wirklich eins 
Blätter bei den meiften Arten todt erſcheint, trägt auch | förmig und lanaweilig ift; aber wie kann er vom ganzen 
das dürftige Laub dazu bei, eine italienifhe Gegend öde | Lande behaupten, was nur von dem Wege nah Siena 
zu machen. Außer der immer grünen, richtiger immer | gilt? Soll man etwa auch von dem Wege zwifchen Züllibau 
ſcwarzen, Eiche, mit längli rumden, gerispeten und | und Frankfurt oder Potsdam und Witrenberg einen 
vorn zugefpisten Blättern, gibt es bier zwar auch die | Schluß auf ganz Deutihland machen? — Auf der fols 
bei und einheimiſchen Eichenarten mit belleren und aus: | genden Seite fagt Herr Nicolai: „Welb ein Mlägliches 
gezadten Blättern; allein welch ein Fläglihed Surrogat | Bild gewährt eine ſolche auf der Höhe liegende Ortichafr!“* 
find diefe Bäume für die hohen, mächtigen Eichen Deutih: | Damir verdammt er alle die berrlihen Landſchaften, de: 
lands! Ihr Blatt ift Meiner ald das unferer Eichen, | ren Hintergrund eine jener in Italien fo zahlreichen 
nicht von fo lebhafter Farbe, und die ganze Höbe eines | bergfrönenden alten Städte iſt, demm dort fieht man fait 
ſolchen Baums beträgt etwa 24 Fuß. Die gerühmte | fo viele Städte auf den Vergen, ald bei und Burgen. 
außerordentlihe Vegetation Italiens beiteht alio wohl | Aber wenn es wahr ift, daß fehr viele diefer Städte, 
wur im SHervorbringung von Unkraut und Schmaroker: | in der Nähe beſehen, ärmlih und ſchmutzig wie Raͤuber⸗ 
Manzen ?“ Hat Here Nicolai die hohen Ulmen bei Gapıra |.böblen find, fo gewähren fie nichtsdeſtoweniger, ale 
und Nocera gefehen, an denen fih ber Wein 40 Fuß | Landicaftgemälde betrachtet, aus einiger Ferne ein ent: 
hoch Hinaufrantt, fo wird er begreifen, erftend daß die | zuͤckendes romantiſches Bild. — Auf Seite 133 behaups 
Bäume nichts weniger ald Hein umd niedrig, und zwei | tet der Verfaffer: „Was doc die Leute hier für Begriffe 
tend, warum fie nur fchwach belaubt find. Die üppige | von einem Walde haben! — Wälder, in unferm Sinne, 
Brebe erſezt binlänglidh das fehlende Baumlaub, und ein | gibt es, fo weit wir in Italien gekommen find, gar 
folder mit Neben durchflochtener boher Ulmenmwald ift | nicht. Stehen etliche Hundert Meiner, laublofer Baum: 
doh wohl unendlich malerifher, als ein Weinberg, in | den in weiten Zwifchenräumen von einander auf einem 
den die Neben an Fablen und niedern Steden aufgezogen | Hügel, fo nennen es die Jtaliener Wald.“ Diefe Lüge 
find. Hier tft alfo Nüplichfeit und Schönheit in ler: iſt wirklib ein wenig frech. Es gibt begreiflicherweiſe 
rafhendem Einklang. Außerdem aber fehlt es in Italien | im Italien weniger Wald, ald bei und, weil das heiße 
an Riefentämmen in den Wäldern keineswegs. Welche Klima fteinerne fühle Häufer mötbig und mitbin beinah 
maͤchtige Bäume ftehen bei Aricia und am See von | alled Bau: und Brennholz entbehrlih macht, weil bei 
Memi, nichts nachgebend unfern gewaltigſten Cihen! — | der ältern außerordentlihen Kultur des Landes die Wälder 
Seite 134 fagt Herr Nicolai weiter: „Die Pinie Citalies | meiſt in Felder und Gärten verwandelt, weil fie au an: 
niſche Kiefer) ift durchaus von der deutichen Kiefer ver: | dern Drten ber im ihrer Näbe fib bäufenden feuchten 
fieden. Sie bat einen langen, geraden Stamm, und ; und ungelunden Luft wegen aus demfelben Grunde aus: 
oben viel aufwärts geffümmte, nadte Aeſte, die in | gerotter wurden, wie Died noch heute im den tropiſchen 
einem breit abgeitumpften Buͤſchel von ſchwarzgruͤnen Ländern gefhiebt, und endlich, weil man von den italie: 
Madeln zufammenlanfen. Auch fie trägt dazu bei, den | nifhen Nominiftrationen anf feine Weiſe eine fo wohl— 
Sharafter einer italienifhen Gegend zu verdäftern, der | geordnete Forſtkultur zu erwarten berechtigt ift, wie etwa 
Landihaft das Wäfeben einer unfructbaren Cindde zu | von dem deutichen. Gleichwohl aber gibt ed wirklich noch 
geben.“ Wenn fi der Verfaffer die Mühe gegeben hätte, | Wälder in Itali⸗n, recht fhöne, Dichte, boditämmige 
Brascati und Tusculum zu beſuchen, fo würde er auf | Wälder, die fe iedern Gebirge kroͤnen, und die mit 
eine Ausſicht geftoßen ſeyn, deren Hintergrund die Sa: | ibren grünen %  .m im die Chäler binabgreifen und 
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die Seen umarmen, wie in der Schweiz, — Geite 222 
behauptet Herr Nicolai ferner noch: „Wer daber eine 
echt italienifhe Gegend vor fi feben will, braucht ſich 
nur Schilffelder und Hügel mit Weidenbäumen zu den: 
fen.“ Unter den Weidenbäumen verfteht er die Del: 
baͤume, die fi aber von den Weiden ungefähr fo unter: 
fheiden, wie die malerifhe italienifde Pappel von unirer 
fteifen. Der Delbaum ift in Farbe und Geftalt unend: 
lich malerifber als die Weide, und nur wo in einer 
flahen Gegend und bei matter Beleuchtung lanter Dek 
bäume bei einander ſtehen, erfheinen fie einförmig und 
traurig, überall aber, wo fie mit dem friſchen Grün 
andrer Obſt- und Waldbänme oder mit dem dunflen 
Schwarz der Cypreſſe, Geber oder Pinie vergefellihaftet 
find, oder die blauen Berge, das blaue Meer über fie 
herüberragen, dienen fie dem landſchaftlichen Kolorit zur 
Folie und geben den italienifhen Gegenden einen Zauber 
des Feinen und Zarten, wogegen unfre allzufaftgrünen 
und grellen Landferaften wirklich gemein ausſehen. Dies 
erprobt ſich befonderd auch durb die Etaffagen. Eine 
allzugruͤne deutſche Landichaft erfordert auch wieder grelle 
Staffagen, rothe Ziegeldäher, blendend weiße Mauern ıc., 
und fo wird fie papagaienartig bunt, und die Karbe 
berricht über die Form vor, Daher mwäblen auch bie 
beiferm deutihen Maler für ihre Landfchaftgemälde im: 
mer Jahres: und Tagegzeiten und Gegenden, mo bad 
Grelle der grünen Farbe gemildert erſcheint und bie 
deutihe Landſchaft ſich ausnahmsweiſe dem beftändigen 
Charafter der italienifhen nähert: Ich muß aber gegen 
Herrn Nicolai noch überdies bemerken, daß die Gegenden, 
wo man einförmig nur Dlivenbäume und Schilf fiebt, in 
Italien aͤußerſt felten find, und daß diefed Land vielmehr, 
nab allen Richtungen von pittoresfen Gebirgen durch— 
kreuzt und von allen Seiten mit Meer umgeben, aud 
mit Ausnahme weniger leerer Stellen überall dem Auge 
die reizendften und mannicfaitigften Profpekte darbietet, 
— Eeite 232 wagt Herr Nicolai die fhamlofe Behaup⸗ 
tung: „VBei Fondi angelommen, fahen wir zum eriten 
Mal Pflanzungen von Eifronen und Orangen 
in den Gärten, welche die Stadt umgeben.“ Als 
od nicht ganz Dberitalien, Todcana, der. Kirchenſtaat von 
Drangen und Citronen wimmelte. Kondi, deſſen See 
unter andern vom fchöniten hoaftämfigen Walde reizend 
ungeben ift, liegt jenfeitd Nom ſchon auf neapolitauiſchem 
Gebiete, und bis ich nah Kondi Fam, batte ich ſchon 
fo viele Gitronen und Drangen im obern Ttalien mit 
eianen Augen geſehen, daß ich alle Straßen Verlind ba: 
mit hätte pflaftern wollen. Da grade Eitronenernte war, 
fab ib fie unter andern bei Terracina in den Gärten 
berghoch aufgethürmt. Die römifhen Eitronen find 
überdies wegen ihrer Größe durch ganz Italien berühmt, 


und Herr Nicolai will die Leute glauben machen, nord» 
wärtd von Kondi wuͤrden keine Citronen und Orangen 
gepflanzt. Italien liegt und fo nahe, fo viele taufend 
Deutſche haben es gefehen, und Herr Nicolai unterſteht 
fib, eine fo dumme Lüge in den Tag hinein zu ſchrel⸗ 
ben! Mber in feiner Wuth über die Poſtillene und Gas 
meriere hat Kerr Nicolai nichts geſehen, nichts fehen 
wollen. So bezeihnet er Theil II. Seite 184 den Gars 
ten des Pallafted Doria in Genua: „Ein baumlofer Gars 
ten mit einem Springbrunnen, den eine ſchlechte Mare 
morftatue Neptuns ziert.“ In eben diefem Garten habe 
ich unter unzäbligen Roſen und blübenden, von Bienen 
umfhwärmten Myrthen einen ber ſchoͤnſten Früblingd 
morgen im Februar zugebraht, und bier befindet fi 
unter andern Baͤumen and einer der größten und fchöus 
ften Forbeerbäume von ganz Italien. — In dieſer higens 
baften Weile fpriht Herr Nicolai von Allem. So ſchil⸗ 
dert er die Apeninnen Theil I. Seite 99: „Zwar ift ihre 
Form ſchoͤn und malerifh, da fie fich im mächtigen Wels 
Jenlinien am Horizonte hinziehen, allein nur an ihrem 
Fuße zeigt ſich Vegetation; fhon in geringer Höhe big 
zum Gipfel kahl und fhauerlih öde, eriheinen fie im 
ber Nähe ſchwarzgrau, in der Entfernung grauroͤthlich 
gefärbt; es find gewaltige WMiefengräber auf braunen, 
verbrannten Ebenen in dem Lande der Ruinen.“ Ih 
babe die Upeninnen auf berfelben Straße gefehen und fie 
voll Wälder bis zu einer fehr bedeutenden Höhe und 
fehe häufig bis zum Gipfel gefunden, denn das füdliche 
Klima geftattet der Vegetation ein höheres Niveau. Und 
grade auf dem Wege zwifchen Filigare und Pietramala, 
wo Herr Nicolai feine Bemerkungen gemacht bat, bes 
finden fich auf dem hoͤchſten Gebirgspaß, den man übers 
fteigt, nicht nur Bäume, fondern fogar Aecker und 
Weinberge, 

Eben fo luͤgenhaft wie über das Land ſpricht Here 
Nicolai auch über das Volk. Sein Auge fuchte fhöne 
Maͤdchen, ſchoͤne Trachten, aber er will keine gefunden 
haben. Nachdem er fhon Bologna paſſirt bat, das ſich 
dur die Menge feiner fchönen Mädchen auffallend aus: 
zeichnet, von denen er aber nichts bemerkt bat, fagt er 
auch von Florenz: „Huͤbſche Gefichter fheint es auch 
bier nicht zu geben.“ Liebenswuͤrdige Florentinerinnen, 
troͤſtet euh mit euern Schweftern in Nom, denn Herr 
Nicolai fagt Theil I. Seite 1855 „Wir erblidten bei 
diefer Gelegenbeit die Blüthe der weiblihen Bewohner 
Noms, allein nirgends ein hübſches Gefiht!* Auch 
die zärtliben Gefichter der Eivorneferiunen bat er durch⸗ 
aus haͤßlich gefunden, 

(Die Bortfegung folgt.) 
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Werke über Italien. 

1) Italien wie es wirklich if. Bericht über eine 
merkwürdige Reife in den heöperifdhen Gefilden, 
als Warnungsftimme für Alle, welche ſich dahin 
fehnen, von Guſtav Nicolai, Fönigl. preuf. 
Divifionds Auditeur. Zweite vermehrte und vers 
befferte Auflage, nebſt einem Anhange, enthal- 
tend fämmtliche in öffentlichen Blättern erfchies 
nene Beurtheilungen des Werks, mit Anmerkuns 
gen des Verfaſſers. Zwei Theile. Mit dem Bild» 
niß des Verfaſſers. Leipzig, Wigand, 1835. 


(Fortfegung,.) 


Nur in Neapel will er einige huͤbſche Mädchen gefun: 
den haben, und bemerkt ausdrüdlih: „Die Schönheiten 
Italiens bleiben uns aber unſichtbar, nad wie vor, Weberall 
finden wir ganz gewöhnliche Gefihter, Wenn aber irgend 
in Italien erträglibe Gefihter unter dem weiblichen Ge: 
ſchlechte angetroffen werden, fo ift es gerade in Neapel, 
und von diefer Stadt berichten die Meifenden im Gegen: 
tbeil, ed babe die häßlichiten Weiber.“ Auch ich gehöre 
zu diefen Meifenden, denn ich habe überall fehr viele fhöne 
Weiber und Mädchen in Italien gefehen, in Meapel 


aber nur fehr wenige. Die ungalanten Meinungen des 
Verfaſſers erklären fi vieleicht aus dem Umftande, daß 
er eine deutfhe Dame bei fih hatte, und da ich felbft 
fehr reizende Berlinerinnen kenne und überhaupt bie 
Berlinerinnen ungleih mehr liebe, ald die Berliner, fo 
glaube auch ich beffer zu tbun, im ihrer Gegenwart von 


den fhönen Stalienerinnen zu fchweigen. Herr Nicolai 
geſteht indeß (hüchtern, daß er einmal fogar zwei hübfche 
Mädchen in Italien zugleich gefehen babe, und er drüdt 
fib über diefes Wunder folgendermaßen aus: „Der Uns 
bli@ zweier bübfcher Mädchen auf ein Mal ift in Itas 
lien ein zu merfwirdiged Greigniß, ald daß ed nicht 
befonders erwähnt werden müßte |“ 

Wenn Herr Nicolai auf die Schönheit des Geſchlechts 
Verzicht leiftete, fo wollte er doch wenigftend die na« 
tionellen Trachten deffelben fehen; aber auch hierin bes 
hauptet er, betrogen worden zu ſeyn. So fagt er von 
Mom, Theil I. Seite 185: „Ueberall fahen wir franzöfiiche 
Tracht, wie bei und, nirgend Nationalfoftüme, die doch 
auf keinem der Bilder feblen, in welden man ung Leichte 
gläudigen die hesperiſchen Gefilde vor die Augen zu brins 
gen pflegt; hoͤchſtens trugen die Bäuerinnen, melde vom 
Lande bereingefommen waren, das weiße, vieredige, zur 
fammengelegte Tuh auf dem Kopfe, welches binten 
f&leierartig berabbängt, und einige junge Mädchen den 
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blanken Metalipfeil binten im ſchwarzen Haar.“ Theil II. 
Seite 73 fpricht er von ganz Italien: „Ein Heft Kupfer⸗ 
ſtiche enthielt die reigenden, italienifben Frauentrachten, 
welde wir auf unfern Theatern bewundern; allein auch 
diefe belommt man in Stalien nicht zu feben.* Ich habe 
dagegen alle. dieſe Narionaltrabten in ben Gegenden ge— 
fehen, wo fie zu Haufe find, und nur die nicht, in deren 
Heimath ich nicht perfönlich gefommen bin; doch wurde 
mir das Vergnügen, zum Oſterfeſt in Mom auch ans 
entfernten Gegenden, die ich nicht felbit befuchen Eonnte, 
Pilgerinnen in den mannichfachften und reizenditen Ko— 
ſtuͤmen zu feben. In Rom ſelbſt und in der Umgegend 
trägt die niedere Klaffe allgemein jenes Kotüm, das zu 
den fchönften der Welt gehört und von der Haarnadel 
bis zum Schub herab eigenthuͤmlich if. In Alband, 
Velletri, Aricia, Fradcati ıc. ficht man ohne Uusnabme 
jedes Frauenzimmer in der vollen, feit dem Mittelalter 
unveränderten Nationaltrabt, die in dem Kopftuch, der 
Haarnadel, dem Korallenbaisband, dem rorben, im 
Naden weit ausgefhnittenen, in ben Wermeln engen 
Yadhen, den bunten feidenen Ucfelbändern (bie noch 
ganz altrömifb find), dem fleifen Mieder, dem bunt 
berändeten Mod ic. beftebt und fib von allen andern 
Trachten in der Welt untericheidet. Noch fremdartiger 
für das deutſche Auge ift die Tracht von Soline, and 
fo manche andere. Ueberall aber durch ganz Italien wech 
felt die Eigenthuͤmlichkeit der laͤndlichen Trachten ab, 
jeder Reifende überzeugt ſich davon und der Einfluß ber 
franzoͤſiſchen Trachten auf bie Mittelllaffen iſt bier weit 
ſchwaͤder, als 3. B. bei ung, Herr Nicolai bat alfo 
auch in diefer Beziebung auf die Fraifeite Weile gelogen. 

Dies möchte noch bingeben, benn was liegt an ben 
Kleidern, aber er bat auch die Leute verleumbder, Ueber 
das ganze Volk und feinen fittliben Charakter fpriht er 
das Verdammungsurtbeil aus, und mill überall nur 
Bettler oder Betrüger gefeben baben, Ohne daß es ibm 
jemals einfiel, ſich mit italienischen Familien zu befreuns 
den und das Volk da aufzuſuchen, wo es nicht blof auf 
den Heerſtraßen und vor den Gaftbäufern dem Zug der 
Fremden auflauert, nabnı er friſchweg das Geſindel der 
Gameriere, Poſtillone, Douaniers und Fachini für das 
ganze italieniſche Wolf, ald ob es außer diefen feine 
redlihen Leute mebr auf welfbem Boden gäbe. Ich 
babe die Landitrafen verlafen, bin in ländliche und 
ftädtifhe Familien eingetreten und babe darin fo viel 
Herzlichkeit, Gaftfreundichaft, haͤusliches Gluͤck und haͤus⸗ 
liche Tugend gefunden, als irgendwo im deutſchen Lande, 
und dabei eine Urbanitaͤt und ein feines Ehrgefühl, was 
fo allgemein in Deutſchland nicht gefunden wird, wenig: 
ftens nicht in den untern Ständen. Ich will damit 
nicht fagen, daß dem Italiener nicht Mandes mangelte, 
was ber Deutſche in reicherem Maße befist; es ſieht bei 
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ihm nie fo wohnlih aus, ald in unfern Winterftuben, 
denn er fommt nie aus feiner Sommerwohnung, alfo 
aub nie aus einem gewiſſen ländliben Cynismus bin« 
aus, den aud bei und das Landleben und die heiße Jahrds 
zeit entfhuldigen. Er fommt uns an Bildung und vor 
züglich an Sentiment nicht gleich, dafür aber hat er 
mehr schnellen praftifben Blick und belebt jebe Untere 
baltung mehr durd feine Leidenſchaftlichkeit. Er erſcheint 
ung oft demutbig oder tuͤckiſch heuchleriſch, aber bies 
find nur Beihen eines öffentlihen Mißgeſchicks, trotz 
beffen er voll Chraefühl if. Der Pole macht ed eben fo. 
Bedemüthigter verbiffener Nationalftolz zeigt fib immer 
fo. Und wenn ed mirflih eine Menge Schurken unter 
diefen Welſchen gibt, bie anf die Einfalt der Fremden 
fpetuliren und den Vorwurf der Nieberträchtigkeit auf 
die Nation laden, fo gibt es folder Spekulanten ja in 
allen Ländern, und in Italien iſt ibre allerdings auffal: 
lende Mehrzahl eine natürliche Folge der Vermwahrlofung 
des Öffentlichen Moblftanded. Unter den beffern Megie 
rungen, insbefondere in der Lombardei und Toscana, 
wird ber leitende von diefem Auswurf der Nation 
meit weniger geplagt, nur weiter ſüdlich nimmt das 
Gefindel mit der ſchlechten Verwaltung zugleich über: 
band, Mber dad Unalück darf dem Nationalcharakter 
nicht zum Vormurf gereichen, und wenn ſolche Geſchwüͤre 
fih auf den Franken, aber urſpruͤnglich ſchoͤnen Körper 
des italienifchen Volls anfegen, if er dann nicht ums 
feres Mitleids, unferer Entihuldigung würdig? 

Ich fenne das Gefindel aud, und es ift mir fo über: 
Tätig gewefen, als irgend einem andern Meifenden In 
Jralien, doch begebt Herr Nicolai nit nur großes 
Unrecht, indem er das ganze italienifhe Volk mach dies 
fem Maßſtab mißt, fondern er übertreibt auch in feiner 
Weile bei der Schilderung des Seſindels ſelbſt. Die 
größte Plage find die Bettler, weil fie den Meifenden 
oft haufenweiſe mit ihrem Geſchrei verfolgen und, wenn 
er zu Fuß iſt, fogar mit Ihrer ekelbaften Beruͤhrung 
bedroben. Aber der müßte doch ſehr ſchwachnervig fern, 
den fie, wie Herr Nicolai Theil I. Seite 88 fagt, „sur 
Verzweiflung brachten“ Man Tann ſich ſehr bald von 
ihnen befreien, wenn man ibnen — nichts gibt, Mich 
baben fie immer fehr bald geben laſſen, denn ih babe 
nie ein Wört, noch viel meniger einen Baſok an fie 
verloren. Der gute Nicolai! Mitleidlos fält er über 
die edle italienifche Nation ber und bäuft auf fie jede 
Art von Beſchimpfung; aber dem elenden Gefindel der 
Tagediebe, den bettelnden Faulenzern, den veritellten 
Krüpreln und Kranken, denen ein Almofen zu geben 
beinahe Sünde iſt, diefen bat Herr Nicolais mirleidige 
Seele nicht widerſtehen fönnen, denen bat er mit vollen 
Händen gegeben. Und dann wundert er ſich noch, daß 
ihn die Canaille auf Schritt umd Tritt verfolgt bat. 
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Theil I. Seite 96 fagt er: „Je mehr Almofen mir aus: 
tbeilten, je mehr Bettler zeigten fih aus der Entfer: 
nung im Anmarſch.“ Ei, das verſteht ſich ja von ſelbſt, 
und eben deßhalb hätte Kerr Nicolai nicht fo freigebig 
fepn follen, wenn er fi bie zudringlichen Fragen vom 
Leibe halten wollte, Er fagt Seite 103, bie Bettler 
ließen den Fremden nicht cher log, big er ihnen Geld 
gegeben habe, das iſt aber nicht wahr, im Gegentbeil, 
fie entfernen fib bald, wenn fie merfen, daß fie nichts 
befommen, und mic haben fie alle losgelaſſen, ohne daß 
bei mir auch nur ein Einziger feine Abſicht erreicht hätte, 
Wenn ich fo dumm geweſen wäre, etwas zu geben, hätte 
ich fie freilich alle viertelftundenlang hinter mir gehabt, 
wie Here Nicolai. Und bei alledem kann er ſich nicht 
einmal feines Mitleids rübmen, denn wenn er ihnen 
gab, fo wollte er ihnen nicht wohlthun, er wollte fie 
nur losfepn, er wuͤnſchte fie in die Hölle. Er war wohl: 
thaͤtig aus Furcht und Unflugheit, nit aus chriſtlichem 
Gemütbe. 

Die Bettler find wirklich eime Plage in Italien, 
weil fie und fo oft im Genuß her Naturfhönbeiten und 
Kunftwerfe fören. Doch ihretwegen gar nichts ſehn 
wollen, wäre läcberlih, und man darf fi nur. die Fleis 
nen Zeichen aneignen, durch welde fib die Cingebor: 
nen vor ihnen ſichern, 3. B. im Neapel bie Lüftung des 
Halstuchs am Kinn, bie jedem Bettler ein fiheres Bei: 
ben if, daß er ed mit einem echten Meapolitaner, 
b. b. mit einem Mann zu thun bat, der ganz gemiß 
nichts gibt. 

Das Paß- und Douanenweſen, bad Herr Nicolai 
als fo unleidlih ſchildert, iſt eine verhaͤltnißmaͤßig ſehr 
unbedeutende Pladerei, zehnmal unbedeutender ald in 
Deutfhland. Wenn Herr Nicolai fagt, man babe ihm 
an den Thoren mit Brutalität, ja zuweilen brüllend ben 
Pas abgeforbert, fo muß ich das bezmeifeln, Mir it er 
jederzeit mit der größten Wrtigkeit abgefordert worden, 
indem der betreffende Beamte mit böflihem Grus an 


Wiewobl num in ber Regel das italieniſche Geſindel von 
einer unrebtmäßigen Forderung zurüdtritt, fobald man 
zeigt, daß man die beftehenden Verordnungen kennt und 
rubige Beſonnenheit entgegenfegt, fo wird ma doch 
haͤufig den Kuͤrzern ziehen muͤſſen, wenn man biefer 
leidenſchaftlichen Nation mir Heftigkeit begegnet. Der 
Genddarm ſchaͤumte vor Wuth; waͤre ich mit ihm allein 
geweien, bätte er mich zuverläffig auf der Stelle nieder: 
gehauen. Cr flog an Händen und Füßen, und eilte, da 
die Pofillone meinem Befehl geborbten, neben dem 
Wagen ber, um und zu verbaften. Vor dem Voftbaufe 
verlieh er uns, um obrigfeitlice Hilfe zu holen. Won 
allen Seiten firömte die Hefe des Volkes herbei, um 
den Ausgang dieſes Greigniffes zu erwarten. Ich fchrie 
der verfammelten Menge zu, dab ich den Pañ nicht vor 
zeigen würde; wir kaͤmen, feste ich hinzu, aus Rom, 
ihrer Hauptſtadt, nnd feven durch die hoͤchſten Behörden 
und Gefandtihaften legitimirt; wir bätten nur die Ab: 
fiht, durch Aquapendente durdyzufahren; dies Städten 
fey ja keine Feſtung; man babe es nur darmıf abgefeben, 
Geld für das Mifiren des Paſſes zu gewinnen. Die 
Menge lachte hoͤhniſch und ſchwieg. Inzwiſchen war ein 
anftändig gelleiderer Mann an den Wagen getreten und 
bat böflih um unfere Paͤſſe. Ich mwiederbofte ſehr artig 
dad Geſagte. Mir außerordentlier Höflichkeit bedauerte 
er unfern Verdruß und verfiberte ung, es fen Befehl 
der Regierung, bier die Päffe der ein = und audgebenden 
Reiſenden zu vifiren, da Aquapendente Grenyftadr an 
Toscana ſey. Hiergegen lieb fi freilih nichts einwen- 
den. Ih erwiderte fogleib, wenn ein fo actbarer 
Mann mir verfihere, daß der Befehl der Megierung, 
nicht Millfür, die wir fo oft in Italien erfabren bätten, 
der Ubforderung unferer Päfe zum Grunde liege, fo 
wäre Niemand bereiter ald wir, und den geſetzlichen 
Anordnungen zu unterwerfen. ind mir gaben die Pälfe, 
bie dies Mal, wohl zu bemerfen, unentgeltlich vifirt 
wurden.“ Was folgt hieraus? daß die pärftlibe Mer 


den Schlag des Wagens trat, Und worüber beſchwert | pörde ſich aͤußerſt human, Herr Nicolai aber aͤußerſt un: 


ſich Herr Nicolai? Er erzäblt felbit, Theil I. Seite 


413. „Segen Mittag erreichten wir Aquapendente. Ein 
päpftliher Gensdarm verlangte am Thore raub und 
kurz unfere Paͤſſe. Da wir noh mit Verdruß an bie 


| 
| 
| 


und in biefer Stadt wiberfabrene Prellerei dachten, fo | 
hatten wir beſchloſſen, lieber in einer elenden Dorffneipe 


unfere Mittagsmahlzeit einzunehmen, als hier zu biei: 
ben, und da mir mitbin nur durchfahren wollten und 
überdied aus ber Hauptitadt, aus Mom felbit, famen, 
fo verweigerte ih die Paͤſſe. Augenblicklich ſſammten bie 


| 
| 


geſchickt benahm. In manchem deutihen Staate würbe 
man den Herrn Meifenden obne Weiteres auf die Wade 
geführt haben. — Wenn Herr Nicolai die Beboͤrden in 
Movigo beſchuldigt, Gelb für die Vifirung des Paſſes 
genommen zu haben, fo muß id dagegen bemerfen, daß 
mir in Rovigo, wie überall in den E. k. Staaten, der 
VPaß gratis vifirt wurde. Wenn ferner Herr Micolai 
in Radicofani für die Pahvifirung einen ganzen Piaſter 
zahlte, fo hat er fib dieſe Thorbeit nur ſelbſt zuzu⸗ 
fchreiben, Weider verninftige Menſch wird denn dem 


Augen ded Genddarmen, und mit Hintanſetzung aller | babgierigen Geiindel geben, was es widerrechtlich zu 
Höflichkeit gebot er die Worzeigung derielben, Mit glei: | verlangen fib bin und wieder erfreht? Herr Nicolai 
her Heftigfeit verweigerte ich fie nochmale, und befahl | fagt Theil I: Seite 191: „Sebr bald fahen mir Pon- 


den Voftillonen, augenblicklich nach der Poft zu fahren. 


tecentino, ein Dorf wie in den Abgrund eingeengt, vor 
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uns liegen. Hier hieß ed abermals „i passaporti‘‘; 
außerdem ftürzten bie paͤpſtlichen Douaniers zitternd 
vor Geldgier herbei, wir zogen die Geldbeutel, verftreu: 
ten nach allen Seiten Paolis und Platter, und glaubten 
bereits alle Unannehmlichkeiten überftanden zu haben, 
als wir mit Schrecken bemerkten, daß ung ſechs Woft: 
pferde vorgelegt wurden und fib drei Poftillene in die 
Sättel ſchwangen. Nach unbeſchreiblichem Aerger mit 
dem Stalliere (Stallknecht) und mit dem Poſthalter muß: 
ten mir uns abermals der Willkür unterwerfen.“ Das 
Alles ift fehr begreiflih. Wer die Thorheit begebt, nach 
allen Seiten Piafter auszuſtreuen, der darf ſich nicht 
wundern, daß er auch von den ſchlauen Italienern für 
einen Thoren angefeben und ale folder bebandelt wird. 
Und ift es denn dem Gelindel zu verdenfen, daß fie 
einen einfältigen Fremden rupfen, wenn fie merfen, 
dad er fo reib und verſchwenderiſch als einfaltig iſt? 
Man wird ihren doch fein moralifches Zartgefühl zus 
trauen wollen, das fie davon abhalten ſollte? Noch 
Öfter erwaͤhnt Herr Nicolai, den Zolldeamten mehr als 
einen Scudo gegeben zu baten. Weiche Verſchwendung! 
Alle, mit denen ich zu thun gehabt, find mit einem 
halben neapolitaniihen Sarolin oder römifhen Paolo zu: 
frieden gewefen; weil id ihnen eben — nicht mehr ges 
geben babe. Nur einige Mal, wo ich große Eile hatte, 
erhielten fie das Doppelte. Eine folde Kleinigteit lann 
man ihnen aber wohl fiir die Gefälligkeit geben, mit ber 
fie uns unfer Gepaͤck unberührt laffen, Die italieniſchen 
Doganas find weit entfernt, die Fremden zu beläftigen, 
da man überall mit einem unbebeutenden Geldſtuͤck uns 
viſitirt durchtommt. Nur die deutfhen und frangöfifchen 
und ruſſiſchen Mautben find läftig, weil man bei deren 
pedantiſcher und nicht felten boshafter Viſitation Zeit 
und Geduld verliert. Jeder Meifende wird mir bei: 
pflichten, daß es ſich in diefer Beziehung nirgends ange: 
nehmer und bequemer reist, als grade in Italien. 

Auch über die Poftillone klagt Herr Nicolai. Es 
ift wahr, fie find naͤchſt den Bettlern bie läftigften Bor: 
derer in Italien, allein man lernt doch ſehr bald fie 
befriedigen. Der Verfafer fagt Theil I. Seite 137: 
„Die Portillone fabren nah wie vor außerordentlich 
ſchnell, galoppiren die Anhöhen hinauf, und find und 
hleiben unzufrieden mit Zrintgeldern, bie ein deuticher 
Poftilon für fürftlice Oeſchenle erachten würde. Nur 
wenn wir und entihließen, noch ein zweites Heines 
Trintgeld zuzulegen, äußern fie ihre Zufriedenheit durch 
ein bon viagg’ (buon viaggio, glüdlide Reiſe)!“ — 
Dies will ib dem Herrn Nicolai erklären, Die Poftillone 
find (wie die Gameriere in den Wirthshaͤuſern) verpflich⸗ 
tet, das eigentliche Trinkgeld in die gemeinſchaftliche 
Dienerlaffe abzugeben, und nur das zweite nacgeforberte 


Heine Trinfgeld (per bevere) gebört ihnen allein- für 
ihre Perfon, Daber verfehlen fie mie, dieſes leztere zu 
fordern und legen einen viel größern» Werth barauf, 
als auf das erftere. Mithin thut man aber auch wohl, 
bei dem eriten allgemeinen Trinfgelde wie bie gewöhnlich 
mäßige Tare zu überfchreiten, und lieber beim zweiten 
Zrinfgeld eine Kleinigkeit zuzulegen. Gibt man 3. 2. 
zuerſt Y5 Piafter Tare und daun noch 4 Viafter per 
bevere, fo ift der Poſtillon zufriedener, ald wenn man 
ihm gleich einen Piafter auf einmal gibt. 


“Herr Nicolai bat Überall entweder obne Kenntniß 
der Verbältniffe unbemußt fi betrügen, oder ſich mutbs 
108 ſelbſt den erfannten Betrug gefallen laffen. Ueberall 
aber war er felber Schuld, und wie mag er fih dann 
noch beffagen! Wenn er erzäblt, wie er ſich zu Fondi 
bei Auswehslung zweier Napoleonsd’or um volle zwei 
Piaſter habe betrügen laffen, fo fann man nur fagen: 
warum baben Ste ſich nicht vorber im erften beiten Hand⸗ 
buc oder beim erften beten Wechsler nah den neapoll⸗ 
tanifchen Münzen erkundigt? Unter Andern erzählt er 
auch Folgendes, Theil I. Eeite 150: „Einer von und, 
der die Kaffe führte, gab nun bem Gameriere vier Nas 
poleonad’or zum Wechſeln; gleichzeitig trug er ibm auf, 
ein Dugend Apfelſinen holen zu laffen, um fie zur Stil⸗ 
Iung des Durftes mitnehmen zu fönnen, Mährend der 
Sameriere fib zu diefem Behufe entfernt batte, ftiegen 
wir in den Wagen, vor dem wir, wie zu erwarten, war, 
nicht drei Pferde, aber auch, zur Ehre des Poftmeifterd 
in Aquapendente fen ed geſagt, nicht ſechs, ſondern vier 
Pferde und zwei Poſtillone erblidten. Der Cameriere 
fam zurid, brachte die Upfellinen und zahlte unferm 
Kaffenführer das für die Napoleonsd’or eingemwechfelte 
Silbergeld in die Hände. Unſer Meifegefäbrte forderte 
den Gameriere auf, fi das Geld für die Apfelfinen (die, 
beiläufig gefagt, nicht etwa im Aguapendente gewacfen 
waren, denn auch dort gibt ed noch keine DOrangengäre 
ten) gleich abzuziehen. Died geihab, und da wir, auf: 
gebracht über die ung widerfahrene Behandlung, dem 
Gameriere fein Trinkgeld zablen wollten, fo machten wir 
Miene fortzufahren. Vlöglic rief nun der Cameriere: 
„Die Apfelfinen find noch nicht bezahlt!“ Mir wandten 
befremdet ein, daß er den Betrag dafür ja ſchon abgezo⸗ 
gen habe. Er beftritt dies, und um Feine Weitlaͤufig⸗ 
keiten zu baben, bezahlten wir die MWpfelfinen noch 
einmal, befahlen aber num ärgerlih den Poftillonen, zus 
zufahren.“ 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Werke über Italien. 


1) Stalien, wie es wirklich if. Bericht über eine 
merkwürdige Reife in den hesperiſchen Gefilden, 
‚als Warnungsfimme für Ale, welche fich dahin 
fehnen, von Guſtav Nicolai, koͤnigl. preuß. 
Diviftonds Auditeur. Zweite vermehrte und vers 
befferte Auflage, nebſt einem Anhange, enthal- 
tend fämmeliche in öffentlichen Blättern erfchie, 
nene Beurtheilungen bes Werks, mit Anmerkuns 
gen bes Merfaffere. Zwei Theile. Mit dem Bild» 
niß des Verfaffere. Leipzig, Wigand, 1835. 


(Fortfesung,.) 


„Der Eameriere ſah kaum, daß der Wagen an: 
rüdte, und daß er fein Trinkgeld erhalten follte, als er 
bebend vor Wuth ausrief: e niente per il cameriere? 
(und Nihts für den Kammerdiener?) — Wir warfen 
ihm zulezt 2 Paoli zu. Die Geringfügigkeit diefer Summe 
vermehrte die Wuth des Italieners; der Wagen fuhr ab; 
eine Secunde lang ftand der Kerl ſprachlos; — er fah, daß 
wir ihm in ber näcften Minute aus den Augen fepn wir: 
den; — ber Uugenblid drängte; feine Bosheit fann und 
fand bligfhnell ein Mittel, fih zu rächen und und zu 


preilen. — „Halt, halt!“ rief er und nad, und der ver: 
fammelte Pöbelhaufen, der Zeuge des Vorfalld geweſen 
war, begann fih mit ihm in Lauf zu ſetzen; „halt! Sie 
haben einen Napoleonsd’or zu viel befommen!* — „Einen 
Napoleon zu viel,“ brüllte die Menge, „haltet den Wa: 
gen!“ Mir bielten, oder richtiger die Poftillone hielten; 
benn diefe Nation lebt, wie ich mich immer mehr überzeuge, 
in Rilfäweigender Verbrüberung gegen Alles, was Frem: 
der heißt. Der Gameriere forderte jezt mit flammenden 
Augen einen Napoleonsd’or zurid, Er war fo wüthend, 
dag ihm fat die Stimme verfagte, Rings um und Va: 
gabonden und Sandfülotten mit wilden, drohenden Mies 
nen! Jeder Aufenthalt mußte und verhaßt fern; wir wol: 
ten heut noch nah Nom. Einwendungen waren vergebeng, 
Der Kerl verfiherte, fi verfehen zu haben; und — ein 
Napoleon glitt in die Taſche des triumphirenden Ber 
trügers! — Dabin fauste nun der Magen burd bie 
Straßen, und lauted Hohngelaͤchter ſchallte hinter ung 
her.“ Das ift freilich eine ſehr klaͤgliche Geſchichte, aber 
warum bat Herr Nicolai ſich dabei auch fo unbegreiflid 
feig benommen? Nachdem er fi dazu bergab, die Apfel 
finen zweimal zu bezahlen, mußte der Gameriere wohl 
denken, daß er es mit einem einfältigen Merfchmender 
zu thun babe, und daß er ſich ſchnell entihloß, auch noch 
einen Napoleonsd’or zu fangen, ift dem hbabgierigen 
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Staliener um fo weniger zu verbenfen, als ibn dieſe Spelu⸗ 
lation auf den Verftand und Mutb ded Herrn Nicolai 
keineswegs betrogen bat. Wenn der Lertere den Ma: 
poleonsdo’r nicht gegeben hätte, fo wuͤrde ihm fein Haar 
gekruͤmmt worden fepn, dafuͤr wid ich ihm meinen Kopf 
verwetten. 
Theil I. Seite 284 erzaͤhlt er mit Woblgefallen, 
wie er in Capua vom Balkon herab Geld unter das Volk 
worfen und dafuͤr die Ehre gebhabt babe, für einen 
Keupiraen Prinzen gehalten zu werben. Dergleihen muß 
man freilib unter dem italienifben Bettelvolt anfangen, 
um von feiner Zudringlichleit nicht beläftige zu werden. 
Sp beflagt ſich der Verfaffer aub über bie Unver: 
ſchaͤmtheit feines roͤmiſchen Gicerone, dem er bie Meinen 
Zrintgelder bei Betrachtung der Schenswirbigfeiten Noms 
zu zahlen überlaffen, und der dafür in einem Zeitraum 
von zweimal zwei Tagen zweimal zmölf Piafter angerech⸗ 
net hat. Dergleiben muß man freilih einem Gicerone 
überlaffen, tum nicht betrogen zu werden. Und Herr Ni— 
eolai wundert fih noch über den Berrug, da er fib doch 
nur über feine eigne @infalt vermundern follte. "Daß er 
durch fein Benehmen die italienifhen Bedienten wirklich 
frech gemacht, und daß fie feiner Schwachheit gegenüber 
fib Dinge erlaubt haben, die fie fi gegen keinen Andern 
unterftebn würden, ift begreiflid. So erzäblt er und 
ganz naiv, daß er nicht nur dem Eicerone, fondern fogar 


auch dem Gameriere ein Theaterbillet babe bezablen 


muͤſſen, und ba er es wirklich bezablt bat, fo mag der 
Eameriere auch wohl in feinem Gefihte etwas baben lefen 
fönnen, was ihn zu dieſer fonft unerhoͤrten Unverfhämt: 
heit berechtigte, Unter diefen Umftänden wundert es mic 
auch nicht, dab fib Herr Nicolai von dem Gensbarmen 
auf dem Befun einen Pialter bat abfordern laffen. Mein 
Pferd bat biefer gute Mann aub bewacht, aber — gratid. 

Wenn man die ungebeuren Sehen liest, bie Herr 
Nicolai bezahlt zu haben eingeftebt, fo mußte einem frei: 
lich vor einer italieniſchen Meife grauen, fofern man fein 
Eröfus wäre. Aber ich Fann alle Dreifeluftigen verfibern, 
daß man im Italien billiger bedient wird, ald in Deutic- 
fand, der Schweiz oder Franfreih, Won Florenz fagt 
Herr Nicolai: „Sebr beitern Einned und nun ſchon an 
Webertheurungen arwöhnt, zablten wir ohne Aerger dem 
Wirthe 620 Paoli (etwa 62 Piafter) und außerdem 20 
Piaſter an Trinkaeld für die Bedienung. Fuͤr das Her: 
mtertragen bed Koffers und einiger Kleinigkeiten mußte 
dem Fachino ein Piafter gezablt werden!“ Und das alles 
fir a Perfonen in 2 oder 5 Tagen! Ich babe in Florenz 
bei Madame Humbert täglih für Wohnung, Frübftid 
und Eſſen nur 1 Piafter bezahlt und war fuͤrſtlich bedient, 
Einem Fachino zahlt man aber in ganz Italien nie mehr 
als hoͤchſtens einen Paolo, oder einen balben, wenn man 
von zwei Facchinis bedient wird, Iſt ihr Gepäd ſchwer, 


ift der Weg lang ꝛc., fo gibt man aus Großmuth viel 
leicht etwas mebr; wer fi aber einen Piafter von ihnen 
abfordern läßt, ber verdient nicht nur, daß er ihn vers 
liert, fondern daß er aud mod obendrein ausgelacht wird. 

Theil I. Seite 143 Hagt er, für ein elendes Eſſen 
unterwegs a Perſon 1 Piafter haben zahlen zu müffen. Er 
bätte es aber für dem dritten Theil beifer baben können, 
wenn cr vorber — affordirt hätte. In Aquapendente mußte 
er für ein elended Nactlager 9 Scudi zablen. Warum 
bat er nit vorher akfordirt? Er fagt zwar Theil I. S. 
259: „zum Abendbrod feste und unfer Wirth, wie nicht 
zu zweifeln if, 13 Schüſſeln vor. Wir hatten ausdrücklich 
bloß Suppe und Braten verlangt; allein dann hätte ſich 
ja feine große Mechnung machen laffen, Man glaube nicht, 
daß man in Italien im den Gaftbdien altordiren könne; 
es iſt bied eine allgemein verbreitete, allein unrichtige 
Meinung. Denn es läßt fib fein Wirtb mebr darauf ein.‘* 
Über das ift nicht wahr. Ich babe überall aktordirt uud 
jeder Gaſtwirth in ganz Italien fand das böchft natürlich. 
Darum babe ih auch überall gut gefpeist, gut getrunken, 
gut geſchlafen für weniger Geld, als ih in Deutfchland 
gebraucht haben würde. Ich muß dabei bemerfen, baß der 
Staliener, wenn er auch gern in Betreff nicht verakkor—⸗ 
dirter Nebendinge betrügt, doch feinen Alford allemal 
aufs puͤnktlichſte einbält; der Deifende darf mithin nur 
vorſichtig ſeyn, um überall gut zu fahren. Ich babe in 
Neapel im Croce di Malta am Largo di Castello ein 
ſehr fhönes Bimmer, von wo aud man dem ganzen fchör 
nen Pla überfeben konnte, für täglich ', Piafter, die 
ſehr gure Mittagstafel, je nachdem ich größern oder ger 
Fingern Appetit batte, für bis Y, Piafter akkordirt 
und für einen 1ataͤgigen Aufenthalt dem Cameriere 1 Pia 
fer Trinfgeld gegeben, wofür er mir mille grazie wuͤnſchte. 
Herr Nicolai bat zu a Perfonen in 9 Tagen in Neapel 
168 Piaſter dem Wirth bezablt, ungerebnet die Trink 
gelber, die ibm, wie er felbt fagt, in Nom während 4 
Tagen 25 Piafter gefoftet baden. Warum bat er nicht 
affordirt? Er fagt Theil I. S. 106 von Florenz: „Auch 
bier bediente ung ein Gameriere, Zuvörderft trug er 
eine Suppe auf, welde aus Hammelbrühe beftand, worin 
fib mietige Fadennudeln befanden. Dazu gab es multris 
gen Parmefanfäfe. Hierauf folgte halb gahres Hammel: 
fleiſch, Hübnerleber in Baumoͤl gefotten, knorplichter Zie⸗ 
genhals in einer Sauce von Rothwein, Baumdl und eng⸗ 
liidem Gewürz, und der friſchgeſchlachtete, zäbe und noch 
ganz nad Hübnerfedern riehende Hühuerbraten. Der ges 
woͤhnliche faure Kloß vertrat die Stelle des Brodes. Als 
Deffert wurden Kirfben und Aprifofen gereiht. Diefe 
Früdte mußten ums fättigen. Das Couvert biefer Goͤt⸗ 
termablzeit Eoftete 1 Piaſter; einen andern Preis Zennt 
man in Italien nicht.“ Urmer Nicolai! Ich babe in Flo« 
zenz für den dritten Theil eines Piaſters koͤſtlich gefpeist 
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und ic kann Sie verfihern, daß mic die theuerfte Mabl: 
geit, die ic in Italien verzebrt, nicht mehr ald Piaſter 
getoftet hat. Wie wollen Sie behaupten, daß man feinen 
anbern Preis Fenne, ald 1 Piafter? Uber ih merke wohl, 
Sie werden fagen, ich ſey eben ein armer Teufel, der 
mit dem Vetturin gereist fen. Ih bin allerdings mit 
dem Vetturin gereist, nachdem ift zuvor mit Ertrapoft 
und Eilpoſt gereist war, weil ich mit dem Werturin 
wirklich beffer fuhr, Der beſcheidene Reiſende befommt 
nur 4, aber gute Schüffeln für %, bis *, Piafter. Webris 
gens if es nicht wahr, daß fi der MWetturin dem 
Meifenden aufdrängt. Er fezt fih nie zu diefem, fondern 
nimmt befheiden in der Kühe Platz. 


Der Lefer möge mir verzeiben, daß ich mid fo 
weitläuftig über dieſe Dinge audlaffe, aber fie find in 
ber That eihem Reiſenden von Wichtigkeit, und bei 
dem beftändigen Verkehr zwiſchen Deutſchland und Fra: 
lien it es wohl dee Mübe werth, die durch Herrn 
Nicolai verbreiteten Irrthuͤmer bis in's Detail zu be: 
richtigen. £ 


Man fpeist fehr aut in Stalien, und im Durd: 
ſchnitt beffer als in Deutfhland, denn wegen der vielen 
Fremden finder man auch in abgelegenen Gegenden und 
unter einer aͤrmern Bevölkerung gut eingerichtete Wirths⸗ 
bäufer, Freilib, wenn der Wirth auf dem Sande feinen 
Saft vornehm bedienen will und ihm alt gewordene 
Letereien vorfezt, oder in bie feinere Kochkunſt ber 
Hanptftäbte hineinzupfufchen verfaht, fo läuft es oft 
genug kraͤhwinkelmaͤßig aus, wie unter äbnlihen lm: 
fänden bei nnd, Uber wer ausdruͤcklich Hausmannskoſt 
verlangt, der befommt fie auch fehr gut und billig. Es 
ift Iäcerlib, wenn Kerr Nicolai in dem üppigen Italien 
überall gebungert haben will. Das Brod, ſagt er, fen 
nicht zu genießen. Er ift ſchon mitten in Toscana und 
fagt noch Theil I. Seite 145: „Dad, was wir in Deutſch— 
land PBrod nennen, baben wir in Stalien noch nicht 
gefeben.“ Umd fogar in Nom ruft er Theil I. Seite 
65 Mäglib aus! „Nicht einmal durch ein Stüdchen Brod 
Eönnen wir unfern Hunger ftillen; denn ah — es gibt 
ia kein Brod in Italien!“ — Eollten denn alle Ita: 
tiener fo entſetzlig bungern? Dder wenn ihre Mägen 
dad Abſcheulichſte vertragen, wovon mögen dann wohl 
bie vielen deutſchen Künftler, die beftändig in Italien 
leben, ihren Hunger fiilen? Hält ſich der reiche Thor: 
waldfen etwa bloß defmegen ſchon beinabe vierzig Jahre 
in Rom auf, um zu bungern? Die Wahrheit ft, daß 
man in der Lombardei ein etwas hartes, obgleich febr 
nabrhaftes Brod befommt, weldes nichts erfordert, ald 
gute Zähne. Im ganzen übrigen Italien befommt man 
aber ein vortreffliches Weißbrod und an ben meiften 


—— auch das kraftvolle Schwarzbrod, wie in Deutſch⸗ 
and, : 

Nibt minder unverftändig und luͤgenhaft äußert 
fih Herr Nicolai über Butter und Del, Theil I. Seite 
185: „Auch bier (in Mom) wurde und nur auf auds 
drüdlihes Verlangen Butter zur Semmel, und zwar 
wieder nur in dürftigen Mädchen vorgefezt. Butter ift 
wirtlid eine 2eterei in Italien, Man kocht mit Del, 
Dies gibt allen Speifen einen ganz eigenthümlichen, faft 
widrigen Geruch und Geſchmack. Der Geruch sieht aus 
den Küchen in die Häufer, aus diefen in die Straßen. 
Ale italienifhe Städte rieben nah diefem Kücdendunft; 
man weiß mit gefchloffenen Augen, dad man fih in 
einer italieniiben Ortſchaft befindet.“ Was jzuerit die 
Butter betriffe, fo babe ich diefelbe durch ganz Jtalien 
äußerft reinlich gefunden. Man reicht fie in Heinen 
Vortionen, meil man mit Recht vorausſezt, daß eine 
einzelne Perſon nicht mebr braucht, meil es unbidig 
wäre, mehr vorzufegen und fit für mehr zablen zu 
laſſen, ald man braudt, und weil das Webriglaffen 
großer Butterrefte immer den Mitgäften die fatale Ems 
pfindung erwedt, man befomme felbit nichts als Reſte. 
— Was das Del betrifft, fo ift Herrn Nicolal’d Mer: 
leumdungsſucht deßfalls wirklich unverantwortlid. Wlle 
Oelſpeiſen in Italien übertreffen an Woblgeſchmack unſre 
mit der beſten Butter zubereiteten Speiſen, wie denn 
niemals eine thieriſche Fettigkeit die Zartheit der vege⸗ 
tabiliſchen erreicht, wo fie in folder Volllommenheit ers 
fheint, wie das italienifhe Del. Ueberhaupt aber ift 
auch die Delbeleuchtung und Alles, wobei Del vorfommt, 
in Italien reiner und bauptfächlih gerucloier als bei 
uns, weil in Stalien das beſte und reinfte Del noch 
wohlfeiler ift, ald bei und das fichlechtefte und uͤbelrie⸗ 
chendſte. Der Staliener kennt gar kein ſchlechtes Del. 
Auch ich hatte ein Worurtheil gegen Oelſpeiſen, aber ib 
wurde ſehr angenehm überrafbr, als ich erſt die Delika⸗ 
teffe derfelben in Italien felbft kennen lernte. 

Dad Herr Nicolai auch den Wein ſchlecht gefunden 
bat, wird dem Lefer nun wicht mehr wundern, Er ſagt 
Theil 1. Seite 230: „Verachte mir nob Jemand 
unfern Defterreihber, Meißner, Grünberger 
oder Potsdamer Mebenfaki! Mir weniger Aus— 
nahme find die italienifhen Landweine ſchlech⸗ 
ter.“ Dies ift die Meuferung eines völlig Verrückten. 
Nur in der Lombardei und im Piemontefifben bekommt 
man in ben großen Gattböfen zuweilen einen dintenartigen 
Tiſchwein, mofür bald ein befferer gebrabt wird, wenn 
man darauf beftebt. Auch in diefen oberitalienifhen Ges 
genden findet man nicht nur die treffliben feinen Weine, 
als vino santo, vino d’Asti, fondern auch den gemeinen 
Tiſchwein erhält man von vorzägliher Gute, wenn man 


‘ 


nur der rechten Quelle nachgeht, d. b. beit kleinen 
Boutiten, wo ber wohlhabende italtentifche Handwerler 
oder Landmann ihm trinkt oder holt. Ganz fo wie in 
Deutihland, wo man den beiten Mein auch in ben 
Winkeln fuhen muß. In Mittel: und Unteritalien ift 
der Wein fo durchaus beifer, daß man bier nicht einmal 
in die Nothwendigfeit verfegt wird, ſich ſchlechten Mein 
mit befferm vertaufcben zu laſſen. Hier ift er fat durch⸗ 
gängig vortreffli®, und wieder nur in den größern Saft: 
böfen babe ich ibn mittelmäßig gefunden, in den Heinen 
Boutiken und namentlih auf dem Lande nie. Waͤhrend 
man mir in dem größten Hotel zu Albano einen fehr 
geringen Wein fir einen verbältnißfmäßig größern Preis 
vorfezte, erbielt ich eine Stunde davon in einem ein: 
faben VBauernhaufe zu Aricia einen Goͤttertrank fuͤr 
wenige Bajokl. Und fo durchgaͤngig. Während ich bei 
Fran; in Mom ben Mein kaum trinten fonnte, erhielt 
ib int Kalcone und in den Heinen trasteveriniihen 
Schenken den loͤſtlichſten Wein. Herr Nicolai fagt Theil II. 
Seite 175: „Ich darf hierbei nicht unbemerkt laſſen, 
daß ſich die Gaftwirthe in den großen Hauptftädten Ita: 
tiend ſammtlich franzöfiibe Weine balten, da fie wohl 
wiſſen, daß die inländiihen, mit wenig Audnabme, nit 
zu trinfen find.“ Dies ift eine eben ſo abgeichmadte 
Behauptung. Franzoͤſiſche Weine halten ſich auch alle 
deutihen Baftwirthe, und darum ift doch ber deutiche 
gandwein noch nicht ſchlecht. Mon dem ebelften italieni- 
ſchen Weine, von der neapolitanffhen Meinverbefferungs: 
gefelihaft, die in den Felfenkellern von Poſilippo ihren 
Mettar aufbewahrt, fheint Herr Nicolai gar nichts zu 
wien. i 

. Um nur feine Knabenwuth an den Stalienerm aus— 
zulaffen, beſchuldigt fie Herr Micolai unter andern, 
daß fie die Alterthiimer verfaͤlſchen. So fagt er vom 
Kolifeum: „Won Marmor und Koftbarkeiten fann man 
gegenwärtig nichts mehr wabrnehmen, überall erblidt 
man nur die gewaltigen Quadern von Zuffftein. Hier 
und da find Ausbeſſerungen angebracht, ganze Dogen 
neu gebaut, und wenn es fo fortgebt, wird man 
in Jahrhunderten ein neues Kolifeum an ber 
Stelle des alten zeigen, Wenn dergleihen Aus: 
befferungen fon feit einem Jahrtauſend ftattfanden, 
mas iſt dann wohl ſchon jezt vom alten Kolifeum noch 
übrig??? — Pius VI. hat nämlich an ben zwei Stellen, 
wo dad Koltfeum abgebroden ift und wo fib immer 
Steine abloderten, einfache Mauerpfeiler aufrichten 
laffen, um bie fernere Zertruͤmmerung des edeln Wertes 
an diefen befhädigten Geiten zu verhindern, Und das 
nennt Herr Nicolai ein Verfaͤlſchen, und hält es für 
möglich, daß das ganze ungeheure Werk verfäliht fern 
fönnte, Eben fo naiv vermuthet er, daß auch bie mei: 
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ften andern Ruinen falfb fern möhten: „Der Staliener 
weiß, daß die Fremden ganz arg nach den Ruinen find, 
Sie lachen über diefe Manie, und zeigen für gutes 
tlingendes Geld fo viel Ruinen, ald man haben will, 
Wer mag ibnen verargen, dab fie kuͤnſtliche Ruinen 
fbaffen, bringt’s ihnen nur Geld?“ Um bier die ent⸗ 
ſetzliche Bornirtheit des Verfaſſers zu begreifen, muß 
man mwiffen, daß ganz Italien, befonders-aber Dom, von 
Muinen aller Urt wimmelt, in folder ungebeuren Zahl 
und Größe, daß bie Staliener und felbit die deutſchen 
Arhäologen noch lange nicht Namen genug dafür erfuns 
den haben. Und da beichuldigt fie Herr Nicolai noch, 
daß fie mit großen Koften neue Ruinen erbauen follen, 
bloß ‚um Mamen anzubringen und neue Veruͤhmtheiten 
zu ſchaffen. Wie unvernünftig er urtheilt, erbellt auch 
darand, daß er über die Stationen und Kreuze im Ins 
nern ded Kolifeums fpottet, Wenn bie funftliebenden 
Paͤpſte nicht auf diefe Weiſe die alten beibnifhen Denk 
mäler zu chriftliden geweiht und geſchüzt hätten, fo 
würde es in einem fo bigorten Lande unmöglich geweſen 
fepn, fie zu erhalten, 

Ich würde nicht fertig, wollt’ ih alle Unwahrbeiten 
bed Herrn Nicolai aufdecken. Nur noch eine, weil fie 
mir grade in die Augen fält, Theil I. Seite 190; „Ges 
bimmel. Dies ift eigentlich der richtigfte Ausdrud, um 
das Geläute der Glocken in Italien zu begeichnen. In 
der Regel find die Gloden nur von mittler Größe, daher 
fie einen mehr hellen, als tiefen Alang haben; aud 
bängen fie meift unbemeglich in der Luft, daher fie nicht, 
wie dies in Deutſchland geſchieht, beim Läuten bin= und 
herbewegt werden koͤnnen. Der Glödner fährt vielmehr 
mit einem Stlöppel in der Glocke ſchnell bin und ber, 
oder er bewegt von außen eine mit einem Doppeltlöppel 
verfebene Kurbel fo dicht an derfelben, daß bie Klöppel 
fhnell hinter einander anſchlagen. So entitebt ein Ge 
bimmel, welches faft fo klingt, ald wenn man einen 
eifernen Stab in einem Kefel ſchnell hin: und herbewegt 
und gegen bie Seitenwände deffelben anſchlaͤgt. Höchſt 
eigenthuͤmlich, obwohl nicht angenehm, MHingt dies Ges 
bimmel weit bin über die Felder, wenn wir und zur 
Zeit des Ave Maria (Ubendgebets) noh auf der Land» 
ftraße befinden.“ — Allem dieſen albernen Gewaäͤſch 
eutgegne ich, daß ih in meinem Leben Kein ſchöneres 
Glodengeläute gebört babe, als in Floren; und faſt in 
allen Städten von Florenz fübmwärts bi Spoleto. Hier, 
wo Guido von Arezyo bie Harmonie erfand, haben bie 
Glocken-bis auf den heutigen Tag die bimmlifcheften 
Altorde, 

Der Schluß folgt.) 
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Werke über Italien. 


1) Stalien, wie es wirklich if. Bericht über eine 
merkwürdige Reife in den hesperifchen Gefilden, 
ale Warnungsftimme für Alle, welche fich dahin 
ſehnen, von Guftav Nicolai ıc. 


Schluß.) 


Uber Herr Nicolai hörte und fah nichts in feinem 
Knabengrimm, in feiner Knabenangft. Sagt er doch 
felbft Theil I. Seite 104: „Mit Schreden nahen wir 
der neuen Station, weil wir im Voraus willen, daß 
wir, fo lange der Pferdewechfel dauert, den peinlichiten 
Sefüblen Preis gegeben find; entweder gibt ed Zank mit 
dem Poſthalter, oder die Portillone find mit dem bedeu: 
tendften Trinkgelde nicht zufrieden, oder eine Schaar 
von Bettlern und Bettlerinnen erhebt ein ohrenzer⸗ 
reißendes Geſchrei.“ Geſteht er doch ſelbſt, daß er noch, 
wenn eine ſolche Scene voruͤber war, ſtundenlang daran 
gedacht, ſich daruͤber mit ſeinen Reiſegefaͤhrten voll Aerger 
unterhalten habe. In ſolcher Stimmung läßt fi freilich 
mit beobahten. Sogar vor Mäubern ſcheint er beitän: 
dig Ungft gebabt zu haben, denn er fagt Theil II. Seite 
63: „Jedes Mal, wenn ein Poltillon aus der Entfernung 
Leute bemerkte, mahete er ihnen Anfangs im Trabe und 


Bus 
meilen ſchien ed mir auch, als bätte er ihnen ein flüch⸗ 


jagte dann plösglih im Galopp an ihnen vorüber. 


tiged Wort zugerufen,. Vor den Pofthäufern drängten 
ſich einzelne Kerle an und und baten um Tabak, den 
wir ihnen bereitwillig gaben; auch wurden die Trink: 
gelder an die Poſtillone abermals nicht gefpart.. Ich 
zweifle nicht, daß uns dies Kluge Benehmen die Zufrie: 
denheit der verbäctigen Sumpfbewohner in dem Maße 
erworben bat, daß fie die lauernden Schnappbähne durch 
Zeichen von unferer Beraubung abbielten. „Mer dagegen 
knauſet und die Poftilome oder die fonft hier wohnenden 
Leute aufbringt, darf fiber daranf rechnen, daß er dem 
räuberiichen. Gefindel abfihtlih entgegengeführt wird," 
Daher war ibm auch Alles in Ftalien zuwider und er 
trachtete nur noch, wieder binaudzufommen. Er eilt 
von Neapel hinweg, ohne Paltum, ohne die reigenden 
Ufer von Salerno und Amalfi, ohne das himmliſche Thal 
von Gava, ohne die Inſeln geſehen zu haben, Er felber 
fagt Theil 11. Seite 52, die Fahrt nah Capri und Iſchia 
würde ibn „beftimmt 100 Piaiter gefofter haben“, die 
wolle er fib aber lieber fparen.. ber ich verſichere ibn, 
dag er im fchlimmiten Falle nicht 20 Piafter gebraucht 
hätte. Auch von Mom wollte er nichts weiter wiſſen. 
Nachdem er ben leider fo fehr verwabrlosten und aud: 
gebeuteten Pallaſt Barberini gefeben, hatte er an allen 
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Pallaͤſten Roms genug und verfhmähte es, bie Sallerien 
Borgheſe, Doria, Corfini, Albani, Colonna, Feſch ıc. ic. 
zu fehen, in denen fo viel zu bewundern iſt. 

Ber fo fehram Manichettenfieber leidet, wer ſich ſo 
wenig in den Meiniten Verlegenheiten bes Lebend zu 
faſſen und zu benehmen weiß, ber follte au nicht in 
fremde Länder reifen; wenn er es aber thut, fo follte 
er, anftatt fi filr die ausgeftandene Angit binterdrein 
an dem ſchoͤnen Lande und edlen Voll räden zu wollen, 
befhämt ſtillſchweigen und wenigſtens nicht feine eigene 
Schande zu Markte bringen. 


2) Geſchichten des Königreichs Neapel von 1414 
bis 4443. Von Auguſt Grafen von Platen. 
Sranffurt a. M., Sauerländer, 1853. 8. ©. 560. 


Nicht ohne Ueberrafhung vernehmen wir aus dem 
Munde eines Mannes, der ganz im die Träume der 
Dichtkunſt verfunfen ſchien und der ausdrüdlih aus 
Deutfhland auswanderte, weil es ihm zu proſaiſch ges 
worden war, folgende darafteriftiihe Bemerkungen: 
„Wie wohlfeil das bloße Aushecken phantafliiher Bege: 
benheiten und Abenteuer zu haben ift, dies erbelt täg: 
ih aus der Sündflut von Novellen und Nomanen, die 
davon wimmeln. Cine folhe, großentheild entnervende 
Lektüre almäblih zu verbannen und ben Geift bed 
Moltes an edlere Beihäftigungen zu gewöhnen, ift eine 
Aufgabe, zu welcher auch der Verfaſſer fein Scherflein 
beizutragen fih berufen fühlt. Möchte es diefer und 
einigen andern noch vorbebaltenen Darftellungen gelingen, 
die Deutfhen mehr und mehr zu überzeugen, daß bloß 
dad Bedeutende ewig fortwirkt, und daß fein Dioman 
fo romantiſch ift, als die Geſchichte ſelbſt.“ 

Bei ſolchen Gefinnungen hätte der Herr Graf übrigens 
einen hiſtoriſchen Stoff wählen follen, der wirllich bedeu: 
tend und erbebend und infonderbeit für feine Landsleute 
wichtig geweſen waͤre. Das Bruchſtück, das er aus ber 
neapolitanifhen Spezialgeidicte mittheilt, enthält ein 
Gewebe von ſchlechten Leidenfhaften und Intriguen obne 
Größe, kleinliche Kämpfe bes perfönliden Ehrgeizes und 
der Argliſt ohne welthiſtoriſches Mefultat, naͤmlich bie 
Unterjohung Neapels durch die Spanier, wobei mur 
Hofparteien und Nachbarn tätig waren, das eigentliche 
Molk aber gar feinen Untheil nahm, für feine Schande 
gar fein Gefühl mehr verrieth, und woraus für bie 
Weltgeſchichte im Großen feine weſentlichen Folgen ent: 
ftanden. Abgeſehn von diefer höbern Bedeutung aber ift 
die Gefhichte bunt und abentenerlich wie ein Dioman. 

Johanna M., die lezte finderlofe Königin Neapels 
vom Haufe Anjou, war von leidenfhaftliber Sinnlichkeit 
und erhob einen gemeinen Bedienten, ihren Liebling, 
Vandolſello, zur erften Würde des Reichs. Die Barone 


wurben dadurch erbittert und nöthigten fie, einen fürft: 
lihen Gemahl zu ſuchen. Dies war Jakob von Bourbon, 
der den Pandolfello öffentlich binrichten ließ, die Königin 
Johanna einfperrte und mit feinem franzöfiiben Anhang 
allein regieren wollte, dadurch aber die Barone beleis 
digte, die ibn nun wieder ſtuͤrzten und die Königin bes 
freiten. Johanna fah fit faum von ihrem Gatten ledig, 
als fie die Stelle des todten Lieblings durch einen neuen, 
den Sergianni, belegte. Jakob floh aus dem Lande und 
wurde Mönd. Der berühmte Sforza übte den größten 
Einfluß auf die Angelegenheiten des Staats ald Feldberr, 
war aber dem Sergianni tödtlih verhaßt, und da dieſer 
die Königin unumfcränft beberrihte, fo entitand bald 
ein neuer Kampf. Johanng war nicht mehr jung, Kins 
der hatte fie nicht; es mar alfo die Frage, wer ihr in 
Neapel folgen folte, Sforza, vom Papſt und Frankreich 
beſtimmt, entichied fi für Ludwig II. von Valois, den 
die Königin deifals zum Sohn annehmen follte. Ser: 
gianni aber war dagegen und berief, um ber mächtigen 
Partei Sforza’s ein Gegengewicht zu geren, ben König 
Alfons von Arragonien. Diefer wurde durd feine Flots 
ten und Heere der Stadt und des Landes Meifter, aber 
bald erregte auch er der Königin Beſorguiſſe; fie glaubte, 
er werde fie nah Spanien ſchleppen, um allein zu regies 
ren, fie flüchtete vor ibm, flebte nun wieber den fo oft 
zurüdgeftoßenen Sforza um Hülfe an und aboptirte den 
Anfangs von ihr verfihmähten Ludwig von Valois. Diefe 
Partei fiegte nun und Alfons zog fih zurück. Der alt: 
gewordene Sergianni wurde verftoßen und im Bett er» 
mordet, Uber aub Ludwig, auch Johanna felbit farben 
und durch Teftament vererbte fie die Krone auf Ludwigs 
jingern Bruder, Menatus von Lothringen, Alfons machte 
inzwifhen feine Anſpruͤche auf’d Neue geltend, fam nah 
Stalien berüber, wurde aber von der franzoͤſiſchen Partei 
geihlagen und gefangen, Der arme Menatus aber war 
um biefelbe Zeit ebenfalld vom Herzog von Burgund 
gefangen worden und konnte nicht im fein neues Deich 
fommen, Seine muthvolle Gemablin Sfabelle handelte 
indeß für ihn, und fämmtlibe Gefangene wurden frei, 
Alfons rubte aber immer nod nicht, fondern fing feinen 
Angriff auf Neapel fogleihb wieder an, und ed gelang 
ibm endlih, den Renatus zu überwinden und Neapel 
nit nur zu erobern, fondern auch zu behaupten, 


5) Stalions Schidfale feit 1789 bis Ende 1851. 
Leipzig, Engelmann, 1852. 8. ©. 257. 

Eine recht gute Weberfiht der neuern italienifchen 
Geſchichte, nach Botta und Andern, jedoch ohne italies 
niſches Vorurtheil, mit deutſcher Unbefangenheit geſchrie⸗ 
ben. Der Verfaſſer bat wohl Recht, wenn er nur da 
zumeilen unwillig wird und feine Verachtung nicht vers 
bergen kann, mo er auf fo empörende Widerfprüce tößt, 
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wie auf die zwei paͤpſtlichen Brevia, wovon bad eine 
befiehlt,, „die Franzoſen als Feinde Gottes und der Men: 
ſchen anzuſehen,“ dad andere aber erklärt, „es ſey Wis 
berftand gegen Gott, wenn man ber franzöfifhen Gewalt 
widerſtehe.“ Er ſchont aber auch die Frangofen nicht, 
die, Freiheit prebigend, an Stalien nur als ſchamloſe 
Räuber handelten. 

Mecht gut iſt folgende gebrängte Erzählung aus ben 
lesten Tagen bes fchönen und fhwahen Pius VII. „Der 
altersſchwache, kraͤnkelnde Papſt batte durch Schmeiche⸗ 
leien gegen Bonaparte's Gemahlin, durch Geſchenke, die 
er ihr zuſtellen ließ, und moͤglichſt genaue Erfuͤlung der 
druͤckenden Bedingungen des Traktats von Tolentino 
ſeine wankende Macht zu retten geglaubt. Aber die Ge— 
muͤther wurden gegen ihn, wie gegen die Franzoſen, er— 
bittert. Selbſt der Himmel ſchien gu zuͤrnen, denn am 
Abend vor dem Feſte Peter und Paul zündete der Blitz 
den Pulverthurm ber Engeldburg an, daf der Vatican 
erbebte und die Sirtinifhe Kapelle Riſſe erhlelt, ja zum 
Theil einſtuͤrzte. Joſeph Bonaparte war franzöfilcher 
Minifter geworden; die Generale Duͤphot, der fchon Genua 
geſtuͤrzt hatte, und Sherlock ftanden ihm zur Seite. Die 
paͤpſtliche Regierung beachtete forgfältig dad Volk. Doc 
in der Naht vom 27. Dee. floß das erfte Blut, Bon 
den Soldaten vertriebene Demokraten flüchteten ſich in 
Joeſephs Pallaft, Die päpftlihen Dragoner umringten ibn 
und wurden befhimpft, Sie drangen ein, und ein Schuß 
von ihnen tödtet den General Duͤphot, der ihnen, an 
der Spiße der Demokraten, ſchleunige Entfernung gebo: 
ten hatte. So war dem Direktorium der Vorwand ge: 
geben, ben Frieden zu brechen. Joſeph eilte nach Paris, 
überall auf dem Wege über römifche Verrätherei ſchreiend. 
Der Papit lied umfonft Gebete, Falten und Bußuͤbungen 
anſtellen. In Paris war nur Eine Stimme, daß Duͤphots 
und Basville's Tod gerächt werden muͤſſe. Berthier er: 
bielt Befebl, nah Rom zu marfciren. 4000 Polen unter 
Dembrowsky, bie cidalpinifhen Legionen fezten fib am 
29. Fan. 1793 von Ancona aud in Marſch nad Loretto, 
wo die Beſatzung gefangen wurde, nah Dfimo, mo 
dad Volk den Papft zu vertheidbigen ſuchte, und dann 
nah Mom felbft, wo gegen ben Papft eine üble Stim- 
mung bed Volkes herrſchte. Man warf ibm namentlich 
vor, daß fein Meffe, der Herzog von Braſchi, durch 
PVlünderungen und Monopole reich geworden fen. Was 
an Kunſtſchaͤtzen entführt war, an Kontributionen bezahlt 
werden mußte, fchien feine Schuld zu fern. Am 10. 
Febr. rüdte das franzoͤſiſhe Heer ein, Fünf Tage darauf 
empörte fib die aufgewiegelte Menge gegen die Herr: 
ſchaft des Papftes, der eben 23 Jahre regiert hatte und 
nun das Ende feiner weltlihen Macht fommen fah. Ein 
Freibeitdbaum ward dem Kapitol gegenüber, auf dem alten 
Forum, gepflanzt. Wie ein Triumphator zog Bertbier 


durch die Porta del popolo auf das Kapitel, bie römifche 
Republik verfündend, fie im Namen Frankreichs aner: 
fennend und die neuen zerlumpten Scipionen preiſend. 
Krank und ſchwach ſah der Szjährige Papſt das Poſſen ſpiel 
aus den Fenſtern des Vaticans an, bald aufgefordert, 
feiner weltlichen Macht zu entfagen, was er verweigerte, 
und dann genöthigt, den Sitz feiner Herrfchaft zu ver: 
laffen. Schon am 20. Febr. brabte man ihn nad Siena, 
wo er im Wuguftinerflofter Beweiſe von Achtung des 
Großherzogs und der Frommen empfing, aber fireng be: 
wacht und felbit durch ein Erdbeben erfhrett wurde, das 
einen Theil des Klofterd zertruͤmmerte. Endlich führte 
man ibn gar erft nah Gentofa, und dann nad Frank— 
reich, wo er in Balence ausathmete. — Mom hatte das 
Geſchick des übrigen Italiens. Die frechſte Mäuberei der 
franzöfifhen Intendanten beraubte die Kirden, wie bie 
Vallaͤſte, dab im Watican felbft nicht die Schlöffer und 
Thüren verfhont blieben. Ein General, wie St. Epr, der 
barüber Unmwillen fühlte, war eine Seltenheit ohne Blei: 
hen, dagegen ſuchte jeder dem nichts achtenden Maffena 
nachzuahmen. Der Soldat bungerte und darbte dabei, daß 
endlich die Subaltern: Offiziere fih in einer Kirche gegen 
den räuberifchen Maffena und feine Kommiffäre verban: 
den umd ihn zu fhimpfliher Entfernung nöthigten. Das 
Volk, durch die Erpreffungen empört und durch bie Stim: 
mung im franzöfiiben Heere ermutbigt, wagte einen 
wilden Aufftand, der nur mit vielem Blutvergießen von 
den Generalen Dial und Mürat zerftreut werden Fonnte, 
Jezt mußten auch die Kardindle auf ihre Würde ver: 
sichten, denn ihnen gab man die Aufwieglung der Maffe 
mit Recht oder mit Unrecht Schuld. Miele wurden aus 
dem Lande entfernt oder in Gefangenfhaft gebracht. Das 
Ganze endigte mit einer roͤmiſchen Konftitution, einer 
Nahäfferei der franzöfifhen unter altrömifhen Namen, 
die am 20. März 1798 mit großen Reierlichfeiten von 
dem Watican proflamirt und in demfelben Augenblide 
von Pasyuin verfpottet wurde,  ; 

Auch die Begebenheiten in Neapel, die Erbärmlicd: 
feit bes Hofes und die gräßlihe Reaktion munter Kardinal 
Muffo find ſehr lebendig geſchildert. Doch bat der Verf. 
noch nicht Alles geſagt. In Neapel ſelbſt habe ich noch 
von Augenzeugen Greuel erfahren, bei denen das Blut 
in den Adern erſtarrt. So fol man die Gefangenen 
(lauter Neapolitaner von edler Geburt ober ausgezeich⸗ 
neter Bildung) bei einem Fleiſcher vorbeigetrieben haben, 
der Jedem mit einem ſcharfen Mefler ein Stuͤck Fleiſch 
aus dem lebendigen Leibe Khnitt, fogleih am Feuer bra: 
tete und den Lazaronis zum Eſſen darkot, Damit aber 
auch bier der Wideripruch nicht fehle, brachte derfelbe 
Kardinal Rufe, der diefe furchtbaren und unmenſchlichen 
Schlaͤchtereien im Namen Gottes und des legitimen 
bourbonifhen Megentenhaufed kommandirt Hatte, bald 
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nachher dem neuen Koͤnig Zofeph Napoleon feine Huldi- 
gung bar. 

Die Geſchichte gebt bis auf die neuefte Zeit fort 
“md ift überall in demfelben Geift und mit Lebendigkeit 
geſchrieben. 


4) Handbuch fuͤr Reiſende in Italien, von Dr. 
Neigebaur. Zweite ſehr verbeſſerte Auflage. Leip— 
zig, Brockhaus, 1855. 

Gewiß iſt dieſes Handbuch dem Reiſenden mützlich, 
doch fehlt ihm Manches und zuweilen führt es den Rei— 
fenden irre. Der Herausgeber haͤtte ſich wohl die Muͤhe 
nehmen können, felber nah Italien zu reifen; er folgt 
gar zu oft einfeitigen oder veralteren Neifeberichten Un: 
derer. Das Geringfte, was man von einem Eicerone verlans 
gen kann, ift, daß er felber fon an Ort und Stelle war. 

Der zu Anfang des Werlks ertbeilte gute Math für die 
Meifenden ift fajt durchgängig zu beberzigen. Die Angaben 
über die Wohlfeilbeit und über die Urt, wie man fich in 
Hinfiht der Paͤſſe, Trinfgelder !c. zu benehmen babe, find 
richtig. Nur für die Meife mit dem Vetturin ift ber 
Preis zu hoch berechnet. Eine Perſon fährt mit dem Vet: 
turin täglich nicht für 5— 41 Thaler, fondern für 1— 2 
Scudi, fobald es vier Perſonen find, In neuefter Beit 
find die beiden Inftitute von Agrifani und Parete fehr in 
Flor gefommen. Der erftere fährt ald Verturin fo 
ſchnell wie Ertrapoſt zwiihen Nom und Neapel; der an: 
bere führt bie fremden von Nom aus in jeder Nichtung, 
zwar nicht fo ſchnell, aber mwoblfeiler, und gewährt die 
Sicherheit, die jedes gröfiere Inftitur gewährt. 

Einfeitig ift die Anfiht, daß man Italien im Winter 
feben fole. Man muß Italien im Gegentheil alsdann 
feben, menn es am meiften italieniſch ift, d. h. in der 
Beleuchtung der Herbſtſonne und in der Ueppigkleit der 
Herbitreife. Nur wer die Hige nicht vertragen kann, mag 
im Winter reifen, wo ihn alddann der römische Karneval im: 
merbin für den Berluft der größern landſchaftlichen Schönheit 
und der frifhen Suͤdfruͤchte einigermaßen entſchaͤdigen wird, 

Mit Dank muß die Bezeichnung der Poſtrouten durds 
ganz Italien aufgenommen werden, Warum bat aber Hr, 
Meigebaur nur die Entfernungen angegeben und nicht auch 
die Zeit, wann die Poften abgeben und anfommen, und 
den Iufammenbang der Diligencen unter einander? 

Der eigentlihe Wegmweifer durch Italien ift alpha— 
betiſch abgetheilt und unter den Namen des Orts ein 
Ueberblick über defen Merfwärdigkeiten gegeben. Hier 
findet man aug ben verfchiedegen Neifebeichreibungen eine 
Menge Notizen zufammengetragen, die dem Meifenden 
nuͤtzlich find und bie ihn auf Manches aufmerkſam machen, 
was er font vielleicht überfeben hätte, Doc fehlt auch 
Mieled, was der Meifende nothwendig wiſſen follte, Wenn 
die vor ung liegende Auflage Des Buchs 1855 erfchien, fo 


bätte darin wohl fhon des großen Erdbebens von Ian, 
1852 gedacht ſeyn koͤnnen, durch welches Foligno erſchüttert 
wurde und die große Kirhe unter Aſſiſi, Maria degli 
Angeli, zufammenftürgte. Ueberdies wäre ed mohl der 
Muͤhe werth geweien, die Meifenden auf das fchöne Bild 
von DOperbef aufmerkfam zu machen, das die Kapelle dies 
fer Kirche ziert und durch einen glüdlihen Zufall beim 
Einſturz der Kirche verfchont blied. Auch bei der Befchrei: 
bung anderer Orte vermißt man nur alljuoft die Angabe 
fhöner Kunſtwerke, die fi dafelbft befinden. Bei Perugia 
ift das ſchoͤne Bildchen von Raphael vergeſſen, das ſich 
in einer Privatfammlung befindet und ſchon vor mehr ald 
sehn Jabren von Amsler geftohen wurde. Beim Pallaft 
Sarnefina in Mom find die vortrefflihen Fresten des Er 
doma vergeifen. 

Vorzüglic verdrüßlich ift es für den Meifenden, wenn 
er durch ältere Handbücher in Betreff der Wirthshaͤuſer 
und Straßen getäufbt wird. Herr Neigebaur empfiehlt 
noch allen Deutiben das Haus Reichmann in Mailand 
und das Haus Franz in Mom, während man nirgends in 
Italien bei verhaͤltnißmaͤßig ſchlechter Bedienung fo ent: 
ſetzlich geprellt wird, als grade bei diefen unfern guten 
Landsleuten. Es mag früher allerdings vortrefflich dort 
geweien ſeyn, aber die Wirthſchaften Neben jest unter gang 
anderer Leitung, als früber, und man beutet auf Koften 
der Fremden nur noch den alten Ruhm aus, Mebenbei 
bemerfe ih, daß dus Cafe Nuspoli in Nom jest faft leer 
ſteht. Als ich es auf Neigebauers Kath beſuchte, fand ich 
es einmal verſchloſſen und ein andermal kaum ſechs Pers 
fonen in den weiten, famußigen Sälen. Das Eafe Greco 
it zwar berühmt genug, daß es jeder Fremde in Rom 
finden fann, aber am ſpaniſchen Plaß wird er ed nach urn, 
Neigebauers Auweiſung vergeblich ſuchen, denn es liegt 
in der via Condotti. Den Weg nah Pältum meunt er 
unbequem und führt ibn über Eboli; aber fon längft 
it eine treffliche Chauſſee weitmärts von Eboli nach Vär 
Rum geführt, und nichts iſt bequemer, als die Fabrt nad 
deſſen praͤhtigen Zempeln, Bei Amalfi bat der. Verf. von 
der wunderbaren Schönheit der Umgegend fo viel ald gar 
nichts gefagt, und ſchwerlich wird ſich ein Reiſender durd 
ihn angeregt fühlen, dieſes zauberiſche Amalfi zu befischen, 
Hier hätte aub der fo vortrefflihen und billigen Bedie— 
nung im Kapuzinerkloſter Erwähnung geſchehen folen, 
die längit von allen Meifenden gerühmt iſt. 

Je mebr dieies Handbuch Gluͤcg gemacht bat, je mebr 
es fait ausſchließlich von den deutſchen Reiſenden gebraucht 
wird, um fo gewiſſer glauben wir-auch von einer neuen 
Auflage die norhwendig gewordenen Berichtigungen vers 
angen zu dürfen, 
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Werke über Italien. 


6) Moderne Kunftchronit, Briefe zweier Freunde 
in Rom und ber Xartarei über das moderne 
Kunftlchen und Treiben; oder die Numfordifche 
Suppe, gekocht und gefchrieben von Zofeph An: 
ton Koh in Rom. Karlsruhe, Velten, 1834. 
8 ©. 112. 


Der alte Herr Koch in Nom, hochberüͤhmt als Ma: 
ler, liebenswuͤrdig als Menſch, bat hier mit der ihm 
eignen Offenheit über den Mißbrauch geſchrieben, den 
man in Rom und auch wohl anderdwo mit der Kunft treibt, 
Ihm, der felbft ein anerkannter Meifter ift, und der 
lange genug dad Treiben mit angefeben, kommt eine 
Stimme darüber zu, und er bat fie ald echter Tproler 
laut werden laſſen, kräftig, unummunden, und zugleich 
launig, in der Sprade eines fernigen Witzes, ber es 
gleihwohl febr ernjt mit dem ift, was fie fagt. ; 

‚Der Verfaffer kam zu einer Zeit nah Rom, in 


welder die Kunftbegeifterung fchon nicht mehr ganz jung: 


fräulid und unſchuldig war, deun damald fchon batte 
Goethe jene Wehfelwirfung von Gnade und Servilig: 
mus in die Kunftwelt eingeführt, wodurch talentlofe 
Schmeihler zu Berühmtheiten geftempelt- und das Lob 


Freitag, 12: Juni 





wie der Verkauf der Kunflgegenftände von niebertraͤch⸗ 
gen Mitteln abhängig gemaht wurde. Damals ſchon 
theilten fid Deutihland und England in die Afthetifchen 
Spfophanten, Deutſchland lobte fie, England bezahlte fie. 
Immer mehr vornehme Fremde ftrömten nah Rom. Die 
Deutiben wollten immer mehr Kunftlennerfhaft ausüben, 
immer mehr fchreiben; - die Engländer immer mehr 
Mäcene werden, immer mehr faufen. Was Wunder, 
daß fi die Zahl der fpekulirenden Künftler und Kunft: 
mäfler, dab fib die Bunft der Zufuppler für eine un- 
finnige Shwärmereivermehrte. Inder Ruͤckwirkung auf den 
Norden entftanden neue Kunftafademien, Kunftfhulen, 
Kunftvereine, die wieder ihre Zöglinge ſchaarenweiſe ausfpien 
und nah Nom ablieferten, Was wollten alle diefe jungen 
Leute mahen?. Cine Menge davon fiedelten fih im Nom 
an und trieben bie profitable Kunftfhändung fort. Diefe 
Thatfahen, die Entweihung der beiligen Kunft in den 
Händen: fhnöder Gewinnfuht oder des fhamlofen Kun: 
gers, und die Narrheit, die Enthufiasmirung der Dumm: 


köpfe, die Vornehmtbuerei der ſich jeden Augenblick [ds 


cherlich machenden arhäologifhen oder tehnifhen Ken: 
nerſchaft, diefe geiftigen Spiegelfechtereien, hinter melde 
fi die febr materielle und ſchmutzige Habgier verbirgt, 
diefe find es, die, Here Koch hier ausführlich erörtert, 
Dad Buch ift in Briefen gefärieben, bie „ein in 
Nom verrofteter Künftler* feinem aus Elel über bie 
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Kunftwelt in die tartariſchen Steppen entflobenen Freunde 
ſchreibt. Deu Anfang macht eine Schilderung ber Älter, 
jest ſchon vorübergegangenen Kunftperiode, in der bie 
Gemeinheiten zuerft in Flor Famen. Lord Plumpfad 
(Briftol) fam nah Mom und zog durch feine thörichte 
Verfhwendung Alles, was fib irgend Niedertraͤchtiges 
in der Kunftwelt vorfand, an fib. „Eben fo madte er 
auch in Neapel mit dem von der geiftreichiten Feder ge: 
rühmten Philipp Hadert ein tuͤchtiges Geſchaͤft. Diefer 
mebr. berübmte als tüchtige P. Hackert ftand mit dem 
König von Neapel im beften Vernehmen, fo erbielt er 
4: B. aus der Hofkuͤche das befte Sauerkraut, die feinften 
Fiſche und Vitela di Lorrento, und auc er ermangelte 
nicht, dem König von friſch erbaltenen Leckerbiſſen bas 
Feinſte zu verehren. Eeine Tafel war fürftlib und man 
fervirte auf Gold und’ Silber, ambei waren Nactitiide 
nah Ondfaftenart mit duggefhnittenem Mund und dabin: 
ter geftellrem Licht zu fehen, die einen treffliben Augen— 
ſchmaus für die elegante Welt gaben. Lord Plunpfad, der 
eined Tages zu diefem fo berühmten Hadert eingeladen 
war, aß und trank moch viel mehr ald gewöbnlih, fo 
baß er fich endlich faum auf ben Beinen erbalten konnte. 
Diefen Augenblit benusend, führte ihm der Berühmte im 
fein Kabinet, allwo Alles voll Bilder bing und ſtand. 
Lord Plumpfad, von Wein und all den Kunftibäßen be: 
geiftert, rief taumelnd: „diefen ganzen Schatz muß ich 
befigen! Sogleih war Dinte und Feder bei der Hand; 


man unterzeichnete, und ald Lord Plumpſack nuͤchtern 


war, hatte Hackert dag Geld fehon im Haufe. So ſchofel 
war diefer vornebme und berübmte Maler; gleih einem 
elenden Krämer verkaufte er feine Wilder nad Zoll und 
Schuhen, nah Quantität, nicht aber nah Qualität.“ 
Das Urtheil über Hadert iſt gegruͤndet. Nur ein Goethe 
fonnte mit der ihm eignen, bie Miene einer berablaffen: 
den Freundlichkeit und vornehmen Beiceidenbeit affefti: 
tenden Ironie und angebornen Neiaung zur Aftberifben 
Züge den trednen, bölgernen Hacert empfeblen, und 
nur ein damaliged beutfhes Publifum konnte ſich ein fo 
geſchmackloſes Urthell aufihwanen laſſen. - 

Unter den artigen Charakterbildern aus der Altern 
'Kunftgaunerperiode zeichnet fib auch folgendes aus: 
„Noch muß ih Dir Einiges von Episnäschen und feinen 
Eigenſchaften erzählen, Seine Beftalt war dürftiger Na: 
tur und eben fo verblüht und charakterlos, wie feine 
Aunftleiftungen; deunoch aber veritand er’ fih darauf, 
Figur zu maden, das beißt, er traf an Geſchmack, Geift 
und Betragen- feines Gleichen fo viel er verlangte Er 
wachte, mie man fib im der modernen Welt ausdruͤckt, 
ein Haus von dem beiten Ton,” er gibt Geſellſchaft nach 
italienifher Urt, conversazioni genannt, allwo die 
Langeweile den Praͤſidentenſtuhl einninimt, Selbſt Kar: 
dinädle und Gefandte bratien Abende bei ihm zu, da er 
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ed an Gefrornem, Gebadenem und Thee nicht fehlen 
ließ. Dabei eröffnete er dann die Zinimer, wo feine 
Arbeiten aufgeftellt waren, bei Kadelbeleubtung Die 
beiten Abgüſſe der Antiten, der Niobe, des Apollo und 
ded_befannten Torſo ftanden neben feinen eigenen Arbei: 
ten ald Maßſtab feiner eingebilderen Vortrefflichkeit, der 
Bewunderung vornebmer Schmwahlöpfe preisgegeben. — 
Zulezt erfheint auch noch die Maitreffe dieſes Charletans 
tanzend und ſingt zur Guitarre römifhe Ritornelle.“ 
Damit lockte man alfo die Käufer, 

Don der Tochter de3 Lord Plumpfat wird erzählt, 
dad fie einem im Kerker fißenden italienifben Räuber 
aus Enthufiadmus eine goldene Kette umgehängt babe. 
Eine wahre Anekdote, wie überhaupt alle diefe Perſonen⸗ 
f&ilderungen und Wnefdoten bem. wirklihen Leben ent» 
lehnt find. Es wurde nicht ſchwer fallen, biefe Chronif 
auch mit neuern und neueiten Thatſachen noch weſentlich 
zu bereihern. Obgleich Herr Koh Vieles fagt, fagt er 
doch noch nicht Alles. Hier nur Einiges. „Das Schmink 
bischen des Heliogabalus, der Teller, wovon der roͤmi⸗ 
(de Konful Incitatus, nämlich das Roß des Galigula, 
gegefen, find diefen Undächtlern für dad Antike nicht 
weniger. werth, ald den Pbantaften anderer Urt die alten 
Meliquien, an die fie fo feſt glauben, ald dieſe an bie 
aufbewahrten Sproffen der Leiter, melde Jakob im Traum 
gefeben, oder an aufbewahrte Stüde der aͤghptiſchen Fin- 
ſterniß. Mit folben gelebrten Bagatellen glauben und 
geben fie vor, die Kenntniſſe im Meiche der Gefhichte zu 
vermehren, als gehörten ſolche felbft der Geſchichte au—⸗ 
Daber wiblen fie befonderd in Mom auf bem 
Campo vaccino gleihb Maulwärfen und gerftören alle Reize 
der Natur, welche fh mit ber alten Kunft vermäblte 
und harmonisch vereinigte, . Sie puben den ranfenden 
Erben und das wucernde Gebuͤſch der Steineihe ab, 
und ftreihen die nadten Truͤmmer mit der Lalaienfarbe 
der modernen Baukunſt an, machen hoͤlzerne Palifaden 
um den @ingang des Friedendtempels, einem Hübnerftalle 
gleich.“ Dies ift von Wort zu Wort wahr. Es iſt ab» 
ſcheulich, anzufehben, wie man dad Camps vaccino ent: 
ftelt bat, ohne etwas zu finden; und mit welcher Kopfs 
tofigfeit man überhaupt nadgeforfht bat. Da fiebt man 
Ausgrabungen an Orten, wo icon fo viele mittelalter: 
lihe and moderne Gebaͤude auf den Trümmern der alten 
aufgerihtet find, daß der Grund längft durchwuͤhlt iſt, 
dab es unmöglich iſt, da mod etwas zu finden, Diefe 
tollen Schändungen ber fhönen Ruinen und der fie roman 


tiſch umgebenden Vegetation haben durchaus feinen an: 


dern Grund, als: die Eitelkeit will ibre Werfe in der 
Nähe haben. Die Ausgraber wollen den vornehmen 
Fremden gleich binter dem Haufe zeigen, was fie für 
die Entdeckungen tbun, obgleich fie — feine machen. 

Ein fehr Inftiges Kapitel ift das Über die Antifen: 


— 


Fifche rei in ber Tiber, das wahre Hochzeitéfeſt der 
Kunſtnarrheit und der Kunſtgaunerei. „Trompetenſtoß! 
— Aufgeſchaut, meine Herrn und Damen!! Hier wird 
‘mit hoher obrigkeitlicher Erlaubniß, zum Heil aller Welt, 
ein hiſtor iſch⸗ artiftifch -amtiqnarifher Wunder- und Gna- 
deuſchatz aufgerhan. Mit einer, bis jezt noch nie geſehe⸗ 
nen Maſchine, bie, ob fie gleich weder Nafe, Augen noch 
Hände bar, dennoch unter dem Waſſer riecht, ſieht und 
fühlt, werben wir bie feit fo vielen Jahrhunderten unter 
den‘ Fluten des Tiberſtroms verborgenen Kunſtſchätze, 
aller Melt zu Nuben und Erftaunen, an’d Tageslicht em: 
porzieben. Melt entfernt, fold ein Glüd allein zu geniehen, 
laden wir alle hohe Kenner des Ultertbums und reiche 
Runftliebbaber ein, daran Untbeil zu nehmen, und baben 
defbatb die ganze fo koftfpielige Unternehmung in Carata 
getheilt, und Jeden nur mit der geringen Summe bon 
500 Scudi belaftet. "So ungefäbr wurde dieſe Fiſcherei 
von ben beiden Unternehmern, einem römifhen Antignar, 
und einem aus Tunis gebürtigen Juden, der fib im 
Rom batte taufen laffen, um fein Glide auf andere Ma: 
nier gegen bie Gojimsd zu verſuchen, mit brperbolifhem 
Wörterfhal angefindigt. Zwar wollte die leidige Fama 
den Leuten in's Ohr ramen, er ſey eigentlih ein Wie 
dertäufer, und babe biefe Operation fon an mehreren 
Drten im driftliben Europa audgeftanden, — Impar: 
teiifche, die die römifbe Geſchicte kannten, faben wohl 
ein, daß von Kunftihäßen in der Tiber nichts zu fiſchen 
fey. Denn wenn auch Barbarei und Fanatismus die Göt- 
ters und Heroenbilder der alten Belt zu gerftören fuchte, 
um fie den Augen der Gläubigen auf immer zu entzieben 
und jeden Rückfall zu vermeiden, war das Zerſchlagen 
mit einem Hammer der kuͤrzeſte Weg, und unmöglich 
werden fie den langweiligen und foftipieligen gewäblt 
baben, fie aus der Mitte Roms an bie Tiber zu fübren 
und dort zum verfenken. Und die zur Mertbeidigung von 
Habdriand Maufoleo herabgeftürgten-Statuen mußten per: 
pendituler fallen und fonnten in ſchiefer Mihtung mach 
der Tiber fliegen. Man war daber der Meinung, daß 
diefe Fifcberei ergiebiger fenn würde, Die Beutelchen von 
soo Sceudi aus den Sokeln der Theilnehmer in den 
Schnappſack der Unterwebmer berüber zu angeln, welches 
fh auch in der Folge als eigentlicher Iwe der inter: 
nebmung zeigte. — Ein reichbaltiger- Stoff für die römi- 
ſche Konverfation wurde num die Tiberfiidereir Alles er: 
griff Pärtet für die Umternehrmäng! Eine engliſche Dame 
von Rang, die eiwas an Wiſſenſchaften genaſcht batte, 
nahm mit Parlamentsberedfamkeit die Sache befonders 
In ihren hoben Schutze Sie war aus dem Geſchlechte 
der Harweys, von dem die Engländer fagen, Gott habe 
dreierlei Gefchöpfe gemacht, Menſchen, Thiere und Har: 
weds. Alle Weiblein, hungrige Stußer und balbgelebrre 
Abbati waren ibr Ehe. Man börte fogar fagen, es 


238 


koͤnnte leicht möglich ſeyn, nebſt den vielen Kunftfhäßen 
auch deu zwölfarmigen Leuchter von gediegenem Gold aus 
dem Zempel zu Jerufalem an’s Tageslicht zu bringen. 
Leider mar dieſer längft, nah feiner Zuruckunft von 
Carthago nah Konftantinopel, zu Münzen verbraudt, 
und man konnte eben fo leicht hoffen, die Ruthe Aaron 
zu finden, als diefen. — Die Sache wurde num mit einem 
Enthuſſasmus betrieben, der an Fanatismus grenzte, 
und ſchandehalber konnte fein wohlhabender Mann anders, 
als einen Carat von dieſer hoffnungsſchwangeren Fiſcherei 
zu nebmen. Leider beftand bie jest aber Alles bloß in 
Unterforiften und die erforderliben Summen waren bloß 
auf dem Papier vorhanden, Die Sache unferer Urgos 
nauten blieb bie jezt bei bloßen Worten und leerer Hoff: 
nung, — Endllco erwecte der Herr Hilfe in Jsrael! 
Se. Mai. der Kaifer von Defterreib fam nad Nom. Die 
wenig interefanten, aber deſto mehr intereffirten Inter: 
nehmer beeiferten ſich, Sr. Majeität, als höchſtem Kunſt⸗ 
proteftor, einen von ber befeelten Maſchine in größtem 
Format fauber geſtochen und Höchftidenenfelben zugeeigne 
ten Kupferſtich untertbänigft gu Fuͤßen zu legen; und der 
huldreiche Monarch that feine milde Hand auf umd er: 
freute die Unternehmer mit einem | Geſchenk von 1000 
Thalern. — Bmwor bemerkte fogleih der Kaiſer gegen 
Einen, der bei ihm fand: „Er wiſſe wohl, daß aus 
der Sache nichts beraudtäme, könne aber ald Sailer 
ſchandehalber nicht weniger thun.“ — Man legte zugleich 
dem Kaifer, der Kalferin und der gangen erlaubten Ge: 
felfchaft dad im Kleinen verfertigte hölzerne Modell der 
Maſchine vor, um die Operation zu zeigen. — Ein Tiſch 
wurde mit Stroh bedeckt und ftellte die Tiber vor. Unter 
das Stroh hatte man kleine metallene Figirchen verſteckt, 
welde die zu finden gebofften Statuen andeuteten. — 
Die Mafbine begann ihr Spiel. Ihre Haten und Krallen 
fubren in’d Strob. — Sie ſuchten links und fuchten 
rechts, und krazten berum die Kreuz und Quer, braten 
aber keine Statue ber. — Endlih fuhr einer der Direk 
toren felbit mir der Hand unter dad Strob und ſchob 
mit den Fingern die Figur bart vor die ſuchende Ma: 
ſchine, die fie dann ergriff und 'empor bob, — Einer 
aus dem Gefolge des Kaiſers machte ihm fchr natürlich 
die fo nahe liegende Frage: „Zie, hobens unterm Waſſer 
anch eine Hand, die die Statuen vor die Maſchine 
ſchlebt 7* — Nun war Geld vorhanden. Die Unterneh: 
mer, mit neuen Aleiderm angerban, fab man nun nie 
anders, als im Wagen- fahren, umd der Bau eines fon: 
berkar geformten Schiffes "begann und ſtand endlich 
vollendet und eingeſegnet mit der koͤſtlichen Maſchine auf 
feinem Ruͤcen, und ana Welt mar voll Erwartung. — 
Vornehmer und geringer Podel ſtand in Menge am Ufer, 
Srenadiere ſchloſſen einen Kreis in der Näbe bed Schif⸗ 
fes, in welchem die mit Billeten verfebenen Honoratiores 
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und vor allen bie vielgeliebten Caratanten, gleichfam in’d 
Heiligthum eintreten ‚durften, Das Yubelgefhrei vieler 
Safenjungen, dag Knallen einiger abgebrannten Pöller 
und eine mufitaliibe Bande erböhten dem bergerbeben: 
den Anblid, als diefe neue Argo mit den beiden Unter: 
nchmern, einigen Tauchern, per evitar ogni possibile 
pericolo, und der obenerwähnten Dame vom Stapel 
lief, — Einige Tage darauf nahm die, Antikenfiſcherei 
ibren Anfang; nun zeigte fib aber bald, daß dad mit 
Ermartung großer Dinge getäuihte Publikum an ber 
Nafe berumgeführt und die Theilnehmer ſchaͤndlich ber 
trogen waren. Won Ponte roito bis nah Ripa grande 
mar das Flußbeet bereits durchwuͤhlt, aber außer anti: 
em, das beift klaſſiſchem Schlamm (fam er nicht von 
Hatfifdem Boden?) und viel modernem fand man — 
Nichts! — Die Unternehmer fuchten. nun, um nicht 
gänzlich zum Geſpoͤtte zu merden, Hülfe bei etwas arö: 
berem Betrug, Einen Monat früber, ald ihre Opera: 
tionen begonnen, batte der Guardiano von Ponte Salaro, 
bei Gaitell Ginbileo, der Gegend des alten Fidend, einen 
antifen Marmor mit einer langen Infeription gefunden, 
den er, weil er in Gefahr war, in den Fluß berab zu 
rollen, mit Striden an die feften Pfähle einer Befriedis 
gung feit band. Die induftriöfen Fiſcher, die wahr: 
ſcheinlich durch vorüberfahrende Schiffer davon Nachricht 
erhalten, erflärten, mabriheinlib nah felbiterfundenem 
Strandredt, den Marmor fir gute Prife. Gie fuhren 
in der Naht ſtromaufwaͤrts in jene egend, hoben den 
fhweren Stein ab und verfenften ibn bei Ripa grande, 
um Tags darauf ber Maſchine DVeihäftigung zu geben. 
— Sie mußten aber leider nicht, daß der Guardiano, 
auf Anrathen eines Jägers, der Antiquitaͤten-Commiſſion 
in Rom Anzeige von feinem Fund gemacht hatte; eben 
fo wenig mußten fie, daß diefe Commiſſion fogleih am 
Drt und Stelle gefahren, den mit Striden befeftigten 
Marmor befictigt, und der Abatte Fea, ber ein Mit: 
glied diefer Commiſſion war, eine Mbichrift von ber In— 
feription mit nah Nom genommen hatte. — Die Ge: 
fährden des Phineus konnten bei Erblickung des Hauptes 
der Medufa nicht verfieinerter geſanden haben, als dieſe 
beiden Schäher, da nab Herausziehung des Marmors, 
- von dem fonleih in Mom in die große Poſaune geftofen 


ward, ihnen der Ubbate Fra, biefer verhaßte Kea, den 


groben Betrug mit den Prädicaten Ladri, Birbeni, 
Seraflignatori, Felloni in etwas ernſthafter und -ver: 
ſtaͤndlicher Sprache vorbielt, und: die eben den Fluten 
entriffene Infchrift, die er friber an: Drt und Stelle 
abgeichrieben batte, vorzeigte, — Warum einer Schrüt, 
die Fea zur Entlarvung dieſer Betruͤger wollte druden 
laſſen, die Erlaubnis öfenrtih zu erfheinen von der 
Megierung abgefchlagen worden, ift «eher zu vermuthen, 
als geuau zu beſtimmen.“ 


Da geſunde Schriften über die Kunſt in unſerer 
kunſtlkranken Zeit ſelten ſind, können wir und nicht ent: 
balten, noch ein wenig bei diefer Schrift zu vermeilen 
und. noch Einiges mitzutheilen, was nicht bloß Rem, 
fondern auch Deutichland angeht. Herr Koch ſpricht ſeht 
beberzigenswertbe Worte über den koſtſpieligen Unſinn 
unſerer Kunſtakademien. „Da die Kunſt mit Geiſt und 
geben bluͤhte, als noch lebendige, auf Nationalität ſich 
gründende Ideen ihre Seele waren, und im Mei der 
Freiheit felbit im Heinen, aber großgefinaten und mol: 
babenden Städten und Völkern wuchs, da waren feine 
AKunftafademien, fondern beſcheidene Kunſtſchulen, nicht 
in großem Weberfluß, wie die umbeicheidenen umferer 
modernen Zeit, weil die kunſtſchoͤpfende Kraft ein feltes 
nes und theuered Geſchent der Gottheit ift, und es war 
ben Heloten nicht erlaubt, fih mit den Lorbeern des 
Parnap zu fhmüden. Der Verfall der Kunſt gebar. die 
Akademien, die fih dur das Erfterben der Kunft und 
ihrer pofitiven Bafis vermehrten. Es ift kaum eine am: 
ſehnliche Stadt in Europa, die fih nicht blähte und 
ruͤhmte, eine Atademie der Kunſt zu befigen; ja ſelbſt 
in der neuern Welt, in dem ehemaligen Tenochtitlan, 
ber Vaterſtadt des Huitzilipochtli, felbit dort finder ſich 
eine Kunftalademie nad Mengs'ſchem Geſchmack. Und 
wad haben alle dieſe zabllofem, für ihre Nichtigkeit zu 
foftbaren Anſtalten wohl zu Tage gefördert? Wo ſieht 
man von ihnen etwad Anderes, ald hoͤchſtens erbärmliche 
Kleinigfeiten; Porträte, Stammbuchblaͤttchen mit Vers 
aißmeinnichtswirdigkeiten, Stundengeber und dergleichen 
Schofel? Was fönnte man mit dem, was diefe Siechen⸗ 
Anſtalten koſten, nicht Alles leiften, wenn nicht ber abs 
folute Geifteöbanferott abfolut bebördenmäßig regierte 
und mit despotifher Schwachheit Aled umſchleimte. 
Etwas Großes, wirklich Geibaffenes wird nicht fihtbar 
in diefen Alademien, nur Legionen ſich Künftler Nens 
ende Frieden ald Ernte jener ſalechten Saat bervor, 
um nach langer Erwartung einer Profeffor« oder Direk: 
toritelle neue Opfer der aͤſthetiſchen Schwindfuht für 
Nichts und wieder Nichts zu erziehen. — (Mit, zu 
leugnen iſt, daß man, namentlih in. Münden, im 
Verhaͤltniß zu unferer Zeit, ,die Kunſt großartig zu beben 
ſucht; aber freilich erbliten wir die Beförderung nicht 
fowobl in der Erweiterung des afademifhen ‚ Kunſtin⸗ 
ſtituts, als in der Art, wie, man bie Kanſtler heſchaͤf⸗ 
tigt, und, daß man ſie beſchäftigt, wodurch allein 
wahre Wieiſter und wahre Schülex der Kunſt gebildet 
werden fünnen,)‘ E ea Aal 
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Weiter fagt Herr Koch: „In biefen Akademien oder 
Kunft: und. Schönbeitdfhulen herrſcht ein Dee potismus, 
der nichts Anderes in dad Gehirn der Schüler fommen 
laßt, ald was man alle Tage gewohnt ift zu feben. Das 
geiftlofe Zeichnen nah Gyps und Modell dauert Jahre 
lang, nicht einmal der Natur getreu, fondern mit einer 
abftraften Schönbeitsmanier, durch melde alle Eharafte: 
riſtik vernichter wird, fo daß, wenn taufend Geſtalten 
gezeichnet werden, doch alle wie aus einem Modell ge: 
formt erfdeinen, fo daß der Petrus von dem Jakobus, 
der Ahill von dem War und der Tamerlan von dem 
Bajaget auf feine Meife zu unterfheiden find. Gold 
leered Machwerk it gut betitelt, wenn man es afabe: 
miſch neunt, und biefe Leerheit ift auch das Kunftimonos 
pol, welches heißt; „bis hieher und nicht weiter.“ u 


Montag, 15. Juni 


1835. 


vielen diefer Kunftlaternen find auch Komponirzimmer, 
in welden die Jungens, nachdem fie ſechs bis fieden 
Jahre mit verfciedenen Fertigkeiten find gequält worden, 
ihrem Genie, wenn zu ihrem Unglüd fie welches haben 
und folbes unter der Schulung nicht zu Grund gegangen " 
ift, den Zügel ſchießen laffen könnten, wenn die dabei 
angeftelten Profefforen nicht gehörig machten, daß das 
fomponirende Genie nicht über die afademifhe Schnur 
baue. Allein das größte Uebel diefer Akademien ift nicht 
nur die geiftige, fondern auch die zeitliche Zugrundrid- 
tung ibrer Böglinge, die Bettelarmuth, die Lakalenſchaft 
und alles Niedere, was bie Nothdurft erzeugt; und obs 
gleib dieſer Alademien und Kunſtſchulen fo viele find, 
fo bat doch die Welt noch nicht genug daran, will Alles 
akfademifiren. Befonders glauben die Fürjten, ed gebreche 
ihrem Staate eine Zierde in Ermangelung einer foldhen 
beillofen Anftalt. Cin König wollte jüngft, auf Zureben 
Einiger, fo fib feitzufenen gedachten, auch ein ſolches 
Inſtitut errichten und einen gewiſſen Maler Guarbian 
als Direktor dabei inftalliren. Guardian aber, obgleich in 
Nothdurft lebend, gab, alles Wohlleben verihmäbend, 
der Ehre und feinem Gewilfen mehr Gehör, als feinem 
Magen, Er ſchrieb einen böflihen Brief an den König, 
worin er fi entfhuldigte, indem er an Erzeugung noch 
mebrered Elends und größerer Armuth in der Welt feine 
Schuld haben möge, mit dem Bedeuten, daß des Geſindels 
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obmedies ſchon zu viel fen. Dem Himmel fen es gelobt, 
gepriefen und gedankt: diefes Kunftneft unterblieb.“ 


Je feltener folde Anſichten ausgeſprochen werben, 
weil man fürdtet, geſchmacklos zu erfcheinen, um fo 
mehr verdienen fie Dank. Da, «es it wahr und es 
war länaft auch unfere Uebergeugung, daß biefe Abrich— 
tung zur Kunft, weit entfernt einem Staate Ehre zu 
maden, nur zur Verbungung der Kunft, zur Stuͤmperei, 
Manierirung und zum zeitliben Nachtheil ber Kuuftler 
ſelbſt gereiben fünne. Das Kunftgenie wird geboren, 
niemals erzogen. Die Erziebung mittelmäßiger Talente 
aber ift Immer ein Mißgriff, ja ein Verbrechen gegen 
bie Kunft, wie gegen den armen Künftler, ber etwas 
Rechtes hätte werden können, wenn man ibn nur nicht 
zur Kunft hätte abrichten wollen, Wenn ſchon, die Wiſ— 
ſenſchaft, fobald man fie afabemifh, zuͤnftig bevogtet, 
notbwendig verdumpft, ſtlaviſche Nacbeterin wird und 
nur durch freie nichtakademiſche Geifter wieder belebt und 
erfrifht werden kann; wie viel mebr muß dies nit 
von der Kunſt gelten, deren Formen einem fklaviihen 
Zwange meit mehr ausgefezt find, ald Gedanken und 
Worte der Wiſſeuſchaft! Wohl find viele große Genien 
in bie Akademien bineingegangen; aber nie iſt eind 
berausgefommen. Mad je an einem Gelehrten oder 
Künftler Großes war, das ift auch immer Frucht feines 
eignen Genies oder feiner andermweitigen Welterfahrungen 
gewefen, nie bie Frucht afademifher Abrichtung, aus 
beren Banden fi vielmehr jeder flarfe Geiſt fo früh 
ald möglich befreit, 


Ueberlaßt die Kunft nur denen, bie dafür geboren 
find! Eie werden Anfangs vielleiht mit dem Schidfal 
ringend, ſich dennoch durcarbeiten, und es wird nie an 
Talenten dafür fehlen. Aber der Staat milde ſich nit 
in das ftille, heilige Walten der Kunſt; er maße ſich 
nibt unter dem Worwande, fie zu unterſtuͤtzen, eine 
drüdende Torannei über fie an, die ihre Freiheit lähmt 
durch afabemifche Uniformirät, und das natürlibe Wade: 
thum ihrer wahren Talente hemmt und unterdruͤct durch 
die abfihtlibe Ausfaat und Unpflanzung von Untraut, 
von ſchwachen, mittelmäßigen, krankhaften, erfünftelten 
Talenten. 

Un einer andern Stelle fagt ber Verfaffer: „Die 
alte Kunſt hatte ihre Wiege in der Freiheit, in den 
Republifen, in dem Patriotismus moblbabender, nicht 
ausgefogener Bürger, das bezeugt die Kunftgefdichte 
der Ehriften und Heiden, bis auf eine einzige Aus: 
nahme; felbit in den modernen Mepublifen mollen, Gott 
ſey's gedankt, keine Aunftafademien Fuß fallen. Die 
Schoͤnheit und Großheit der Kunft kann durchaus feinen 
Behoͤrdenzwang und Bettelarmuth ertragen, fondern 
Wohlhabenheit, Launen und Frohſinn find ihre Luft; 


wer dad nicht glauben will, der ſebe bie Weberrefte von 


: Griechenland, Florenz, Nürnberg und Köln ıc. Fuͤrſtliche 


Höfe haben immer nur genafhet, mas auf dem Zunft: 
gemefienen Boden in Rreibeit ohne Verſchoͤnerungs⸗ 
Commiffion gewachfen war." 

Am Schlufe des Wertes überblidt der Verfaſſer bie 
Geſchichte ber Kunſt feit dem Mittelalter, „Aus kraͤf⸗ 
tiger Zeit und ihren zum Theil noch erhaltenen, obſchon 
in Vergeſſenheit gerathenen Kunftwerten fichet man 
noh Dome und Kirchen, fowohl gotbifhe und bpzantini: 
ſche, ald mauriſche, je nad dem Charafter des Gebäudes 
bemalt oder mir Bildnerei verfeben, das naͤmliche Prins 
zip vom untbeilbaren Zufammenbang biefer drei Künfte, 
ald wären fie von einem Schöpfer für die Mit: und 
Nachwelt bingeftellt, Von da an, wo fih dieſe drei 
Künfte von einander anfingen zu trennen, fanı man 
fagen, daß fih die bildende Kunſt ibrem Verfall nabete 
und darafterlos wurde, obgleih fib nod große Meifter 
in biefer Trennung bewegten, — Gimabue und Siotti, 
ald MWiederberfteler der Malerei, folgten dem Typus 
der Kunftrradition mit mehr Lehen und Stunjtfertigteit, 
und mit ibnen ibre ganze Schule, die man die Schule 
bed Giotti nennen kann, bis zum Anfang des fünfzehnten 
Jahrhunderts, wo Mafaccio einen andern Weg zu vers 
folgen anfing und den poetiſchen Ideeuflug durch Dars 
ftelung des Mabren, Natürliberen und Wiltäglicheren 
mäßigte; dieſes Natürlichere gewährt ibm eine Art von 
Liebenswärdigfeit, fie war aber der Majeftät des Giotti 
nicht ganz mwillfommen. — Duccio, Zaddeo Gaddi, Sir 
mon Memmi, Orgagna waren dem chriſtlichen Kunft: 
topus mehr getreu und begeifterter ald diefe Tiebenswirs 
digen Naturmaler. Giovanni da Kiefole war ein mäch⸗ 
tiger Widerball derjenigen Kunft, fo wie fie Giotto ins 
tonirte, ein Freund der bimmlifben Grazie. — Seine 
Gemälde find Gebete, Zeugen erbabener Frömmigkeit! 
— Soll es jemald möglich geweſen feon, die Freuden 
des Himmels derſinnlicht zu fehen, fo findet man bei 
ibm die Pforten ded Paradiefes geöffnet. — Wenn ber 
Schule des Mafaccio, im Vergleich mit obigem, dad 
Majeftdtiibe des alten Kirchenſtyls mangelt, fo gibt fie 
bie Meblichfeit, die edle Cinfalt und die Chrburteit, daß 
man mit großem Vergnügen vor den Gebilden der lebend 
luſtigen Welt des Benozzo Gorzoli vermweilt, und fi in 
Anfbauung bderfelben eines ſchulbloſen und fröhlichen 
Lebens erquidt, — Benorzo, Shiberti, Fra Filippo Pippi, 
Ghurlandajo, Paul Uccello erheben das bäuslihe, na 
tionelle Leben ihrer Zeit und paaren biefes mit Fröms 
migfeit und religiöfem Sinn. — Diefe Kunſt des fünf 
zehnten Jahrhunderts ift des Preiſes werth wegen ihrer 
ungebeucelten Wufribtigteit und Ehrlichkeit, eben fo 
die alte deutſche und niederländiiche Schule, wo befonders 
Ban Eyck dem erhabenen Kirbenftpl buldigre. — In 
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biefen Seiten war nichts pofitio Schlechtes, worin ſich 
das Volk vergaffen konnte, zu erbliden, mie dieſes in 
moderner Zeit, bei Ausbildung fentimentaler, armicliger 
und fiechbafter Kunftwaare und der Merbildung der 
Schönbeitstiügler und der zum @intreten mirbdigen, 
f&iefbeinigen Kunftgelehrfamteit fo oft der Fall ift. — 
Bei Leonardo da Vinzi, Mapbael und Michels Angelo 
feben wir die alten patriarhalifden Geſtalten der bibli- 
fhen Urzeit und bie Schule des Giotti wieder aufer: 
fteben, mit mebr Fertigkeit und technifher Kenntniß, 
als ihre obigen Vorgänger. Die Malerei war auf ihrem 
böcften Punkte, fing aber ſchon bei Lebzeiten Diefer 
großen Meifter zu finfen an. — Die Deutſchen baueten 
no im gorbifhen Stole und Geſchmack, die Italiener 
aber verließen dieſen im fuͤnfzehnten Jahrhundert, ver: 
achteten folden und bielten ibn für barbarif; im der 
Zeit, zu welder die Malerei ihren bötften Gipfel er: 
reiht batte, wobei ſich aber, aud ſchon bei den beiten 
Meiſtern, eine Abtrünnigkeit vom alten architektoniſchen 
plaftifhen Sinn zeigte. Den durch bie Abweibiung vom 
gothiſchen Stol eingetretenen Verluſt ergängten die Ita— 
liener durch einen Bauſtyl, welcher entſtanden war durch 
vernuͤuftige Anſchauung der alten Denkmaͤler, durch Ver— 
einigung derſelben mit einem den eigenthümlichen Be: 
duͤrfniſſen und Ideen gemäßen Style, ohne ſervile an: 
tiquarifhe Gelehrſamkeit damit zuſammen zu miſchen. 
Ei! was wuͤrden Brunelleſchi, Bramante, San GSallo 
und Audere bei Erblickung moderner Architektur all 
Antico fagen? — Da find zum Gintreten mit Augen 
verleßenden Farben angeweißte Schaͤchtelchen, durch jaͤm⸗ 
merliche Langeweile elend zuſammen geſtoppelt. Ol 
wie ungeſchickt ſind hier joniſche und doriſche Saͤulen 
angeflidt! — Die Peterskirche iſt mit allen Geſchmacks— 
arten ber modernen Ausſchweiſfung nacfolgender Jahr: 
hunderte überladen, und geidänder mir den ſchlechteſten 
Auewuͤchſen des verdorbenen Geſchmackes in der Malerei 
und Billmerei, wo man ganz hiſtoriſch Die Betrunken— 
heit und Wudartung der fpäteren Kunſt zu feben bes 
kemmt. — Der Gbarafter im der Architeltur artete 
nachher immer mehr und mehr aus, er wurde tberladen 
mie ſchwülſtiger Pracht und noch ſchwülſtigeren Kormen 
und Verzierungen; Borromini und Bernini mwerteiferten 
bierin, jedoch find die Werke des Lezteren immer mod 
"under einer, obſchon fieberbaften Phantafie, im Bers 
gleih mir den Bauwerken der antiguifirenden modernen 
Urchitekten mit ibren einförmigen, pbanraiie: und charak⸗ 
teriofen Häfigen:, Kirhen, Wacht-, Zucht, Schwißs, 
Kauf: und Stäudebäufern, angeftriben mit der Augen: 
blendenden Lafaifarbe der Mode nnd Modernität. — Die 
Bildnereien des Algardi, Fiamingo; die Malerei felbft 
der Garacci, des Pietro da Gortona flimmen mir der 


Architektur des Bernini überein. — Als die Baukunſt 
Immer noch mehr im Verfall gerieth, blieb dennoch immer 
eine Art von Uebereinſtimmung mit den andern Künften 
und der Denfart und Sitten der damaligen Perrüden: 
welt. — Da erblidt man ein buntartiged Gemiſch 
fbeinbarer Symmetrie und Anordnung; aus Kuppel 
Aefinfen ſtrecken neblicht gefärbte Menfhengeftalten ver: 
fürzte Arme, Füße und Hände herunter und find mit 
nicht architeltoniſchen Schnörfeln ummunden. Die Sta 
tuen baben fliegende Gewänder, als wären fie im Flug 
zu Stein geworden, und doch paßt Alles zufammen, 
weil ein ſchlechter Kunftfinn mit guten Spolien vermiſcht 
nicht durchging.* - 


„In dieſer aller Kunft und Schönheit widerſtreben⸗ 
den Zeit kam die Hunftliteratur immer mebr in den 
Bang; dieſe umvermänftigfte unter allen Literaturen 
glaubte, obne ihre Klugheit gäbe es fein Heil und kei— 
nen Segen für den guten Geſchmack. Das moderne Auf⸗ 
leben der ſchönen Kuͤnſte kann nur in verſchiedenen Zeit: 
perioden der Mode begriffen werden, nicht fo die alte 
Kunftzeit, welde einfah und ſchlicht zu begreifen ift, — 
In nuſern Briten find Schänheit und Kunft kein Be 
duͤrfniß mehr oder im nothwendigen Bufammenbang mit 
bem Leben, baber bat jeder Jahrgang eine andere An— 
ſicht; hoͤchſtens fist die alte Knaſterſchaft auf Regeln 
eines halben Jahrhunderts. — Die leichtfertige Jugend 
will alle Tage den Pegafus mit allen Einfällen der leicht: 
fertigen Mode lieblofen, um ſich empfänglicher fir das 
Schöne und Gute zu machen; das Uebrige wird dem 
reellen Leben, welches mit Pbilofophie und Kunſt feine 
Gemeinschaft hat, geihentt. Das Wunderbarlichite bei 
dieſen Perioden und Zeiträumen fit, daß jede nacfol: 
gende biefer Zeiten die vergangene ald läppiih, läder: 
ib, infam, nibtswirdig und veräctlid findet, da doch 
keine ein Haar beiler ald die andere if, Die Perrüden: 
zeit batte noch zinen gewiffen Anſtand und Ernſt, eine 
gewiffe Art von Solidirät umd fogar ein prachtvolles Aus: 
ſeheu. Die Plaſtik umd die architektoniſchen Verzierun: 
gen bed Mitter Bernini haben große Aehnlichkeit mit 
den Verrüden, deren Erfinder er aub feon fl. — 
Wabrbaftig, in der Perrüde ift nod eine Urt Würde und 
ein gewiſſer Anftand,‘* 


„Die Haarbeutel: und Zopfzeit fab mit Verachtung 
auf ibre Mutter, die wellenförmige Perruͤckenzeit, berab, 
in welder doch noch einige Reſte von Handpraktik ihr 
Fortkommen fanden. Der SHaarbeutel: und Zopfzeit 
war es aufbehalten, durch das Aufwuͤhlen alter Erbe 
und Koth etwas aufzufinden, um darzuthun, daß man 
mit einem Sprung der Vrbarei entlaufen, und im 
Schönen, Vortrefliben und Guten fo merklich vorwärts 
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geſchritten fen, daß man hätte glauben follen, die Welt 
babe bis dabin nichts Naifonnables zu Geſicht belommen 
und liebgewonnen. Wie in der Art ſich zu kleiden, ſo 
ſchritten dieſe Zeiten im Leben, in der Kunſt, in der 
Literatur und beſonders in der Religion vorwaͤrts; was 
der vergangenen Zeit noch ehrbar und Fräftig war, et: 
ſcheint der gegenwärtigen als dumm, verädtlih uud 
ungeibidt, alio daß die vergangene und deren verwellte 
Attribute nur noch als Carnevalspoſſen zur Beluſtigung 
des Poͤbels dienen, — Die übermuüthigſte, tlugtollſte die⸗ 
fer Zeiten iſt die Brutus- und Titustkopfzeit. Die 
Weiber und Jungſern, auch Mamſells genannt, ſchoren 
ihre Köpfe gleich denen der roͤmiſchen Konſuln, denn das 
Sandtülotten- Regiment war dem Zopf und Haarbeutel 
zumider. Die Haarkraͤusler verloren ihre Nahrung und 
waren natärlih ganz gewaltig über ſolch revolutionäred 
Megiment aufgebrabt. Die bildende Kunft machte, be: 
ſonders aber in Franfreih, bie politiihen Grimaſſen und 
Konvuffionen nah. Diefe Zeit ſchauete der vergangenen 
lachend und haͤmiſch fpottend nah, in der felen Mei: 
nung, eine Klugheit erfunden zu haben, melde früher 
nie auf Erden auzutreffen geweſen; das Alterthum wurde 
politifh und artiſtiſch durchwuͤhlt und durditänfert, um 
der Geſchmacksfuͤlle aller Art Genüge zu leiſten. — Die 
Titus: und Brutuskopfzeit konnte nicht mehr länger 
Stih halten und mußte der Frack- und Kravattenzeit, 
welche diefelbe ift, in welder wir Athem fhöpfen und 
ſchnaufen, Pla machen. Diefe Frad: und Kravatten: 
zeit gibt der menſchlichen Geftalt ein miferabled, ſchnei⸗ 
derhaftes Anſehen; leicht geflügelt, wie eine Heuſchrecke 
zu einem Luftfprung um die Wette mit einem Vloh, 
fiebt der Burſche aus, wenn er noch jung ift; in ge: 
fegten Jahren und reiferem Alter, befonders bei einiger 
Korpulenz des Leibes, befommt die menihlihe Geftalt 
etwas Krötenartiges, weil der Wanſt zu viel Ueberge: 
wicht über bie übrigen Theile des Körpers befommt, 
vermittelt der Fargen, aus Feben zufanmengeflidten, eines 
Mannes ummwirdigen Körperbedeckung; Julius CAfar 
wiirde ſich geſchaͤmt baben, in einer foldien, allen Un: 
ftand fhändenden Kleidung auf dem Kapitel zu ſterben: 
er bededte fi mit feiner Toga, um mit Wurde und 
Anftand unter den gegen ihm gezückten Dolchen hinzu: 
finten. — Wie das Gefibt und der Schädel von dem 
innern Menfhen Zeugniß geben, fo auch der Geſchmack 
ſich zu befleiden; alles Uebrige ift demfelben aͤhnlich; fo üft 
die moderne Arciteftur, alle Diebftäble aus der Antiten: 
welt abgerechnet, dennoch ganz Frack. Die architektoniſchen 
Verzierungen fteben an den Gebäuden fravattenartig. Zu 
modernfter Kleidung, Beduͤrfniß und Sitte paſſet feine 
andere, als eine jämmerliche, neumodiſche, unter fantoud: 
pflichtigem Regelzwang fib kruͤmmende Kunft, und den: 
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noch werben einige Drte, wo bie Kunſt auf diefe Weife 
vegetirt, mit Korinth und Athen in Parallele geſezt.“ 

In diefen komiſchen Webertreibungen ift fiber viel 
Wahres. Das Urtheil der Nahwelt über unfre Verrüden, 
Zöpie und Haarbeutel, Titustöpfe, Frads und Kravatten 
wird nicht viel anders ausfallen, Die Zeit der Unnatur 
kann ihrer Verurtheilung nicht entgeben. 

Mertwirdig it, daß man gerade in diefer Seit, im 
welcher man die inwendige Häßlichfeit nah außen febrte 
und durch ausſtudirt abichenlihe Moden ben an fi 
fbönen Körper dem haͤßlichen Geift aͤhnlicher machen 
wollte, dab man gerade damald einem Traumbild bes 
Schönen in der Ferne nadjagte. Man liebte die Ma: 
jetät der antiten Nadtbeir und bie romantiſche Schoͤn⸗ 
beit der mittelalterlichen Volkstrachten am meiften, ins 
dem man felbit fib auf das Afftreuſeſte anzog. Man 
liebte die alte und fremde Malerei am meiften, Indem 
man felbft nicht malen fonnte. „Zur Zeit Raphaels 
und des großen Micel: Angelo bereite bie armfelige 
Meinung nicht, dab man fih nur in Rom zum Künftler 
bilden könne, Weder Albrecht Dürer, noch Ban Eyck, 
noch Correggio, Paul Veroneſe und Zitian hatten, fo 
viel und bekannt ift, ihr Willen und ihr unfterblices 
Kunftvermögen aus Mom, und außerdem nod eine große 
Menge anderer Künftler, welde Talent und Geift genug 
befaßen, um in ihrem Vaterlande vortrefflihe Werte zu 
Stande zu bringen. — Ge mehr die heimathliche Gei— 
ftesarmutb fi verkündete, um fo feiter war man übers 
zeugt, Rom fep allein im Stande, die leeren Köpfe auszu⸗ 
möbliren, und fo fam erſt nah dem Verfall der Künfte 
das äftberiihe nah Nom Wallfahrten der Kunſtſchmecke⸗ 
rei. Dad Kunfigeihreibiel und dies Tränermäfige 
Tariren der vorzügliciten Kunftwerfe fam immer mehr 
und mehr, defto feltener aber ein gefundes Capo d'Opera 
in den Schwung.“ 

Vieles, vielleiht bad Beſte aus dieſer Schrift habe 
ih nicht angeführt, weil die Sprawe etwas zu derb ift 
und fi folhe Stellen beſſer im Buche ſelbſt nachleſen, als 
nachſchreiben laſſen. Ohne Zweifel wird mancher prude 
Kuuſtſchwaͤtzer ihm dieſe chniſche Sprache zum Vorwurf 
machen; aber fie erklaͤrt und rechtfertigt ſich durch das 
Ertrem, durch welches fie hervorgerufen wurde. In der 
That, wo Alles in der Kunſtſchreiberei wie in einem 
Vorzimmer Goethe’s leife tritt, flüftere, düftelt, fafelt 
und vor Reſpelt und Zarttbun und affeftirter Wichtige 
feit fi nicht zu laffen weiß, da gehört ein echter der: 
ber Satir binein. Gegenüber diefem vornehm thuenden 
afademifhen Poͤbel kann ein ehrliher Mann nie genug 
grob fenn. 


—— — 
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6) Rom im Jahr 4835. Mit einem Grundrif 
"der Stade Rom. Stuttgart und Tübingen, 5. 


®. Cotta'ſche Buchhandlung, 1854. 8. ©. 207. 
Mehr als irgend ein anderes Werk dürfte dkef es 


den Deifenden belehren, wad er von Nom zu erwarten 
bat, und ihn in diefer Stadt felbft orientiren, wenn.er 
fi länger dafelbft aufhält. Das Buch ift das Mefultat 
langjähriger Beobachtung von Seiten eines Mannes, 
ber Gelegenheit .umd: Neigung hatte, alle Stände vom 


bödften abwärts genau kennen zu lernen. Daber iſt 


feine Schilderung der Sitten und Gewohnheit des mo⸗ 
dernen Mömers vortrefflih und von frappanter Wahr: 
beit. Er bat aber feinem Buch noch durch Berüeſich⸗ 
tigung vieler Dinge, welche die Meifebefchreiber fonft ge: 
woͤhnlich über der Kunft und dem Alterthümern zu ver: 
geſſen pflegen, 3. B. Verwaltung, Handel, Gewerbe, 
Uderbau 1c., einen eigenthuͤmlichen Vorzug anzueignen 
gewußt. 

Das Ganze zerfält in einzelne Tableaur. Zuerft 
seihnet der. Verfaſſer die Geftaltung der Stadt, 
d. h. die Lage und Nusdehnung bes neuen Rom in Ver: 
gleih mit dem alten; dann analpfirt er unter der Rubrik 
„@inmobner“ die verfhiedenen Altern und meuern 


Elemente ber Bevölkerung, und beweist, daß biefelbe fait 
durchaus, mit einziger Ausnahme gewiſſer Klaſſen des 
noch echt klaſſiſchen Poͤbels, fpäter eingewandert fey. 
„Die Mebrzahl der Geſchichten römiiher Familien lauten 
ungefähr fo; Der Urgroßvater ift eingewandert, hat ge: 
fpart und ift rei geworben; ber Großvater hat ‚ben 
Stußer — Paino — maden wollen, und Alles vertban; 
der Oheim Canonicus hat der Mutter beigefteuert, jezt 
bringen wir und dur, fo gut es geben will,“ Weber 
den Handel, die Gewerbe, wirb manded Interef: 
fante beigebraht. „Daß Mom einen nit unbebeutenden 
Handel treibe, ift wenigen Meifenden in den Sinn ge 
fommen. Nom verbraucht febr viel vom Eingefübrten 
felbft, und im guten Zeiten unglaublid viel, beſonders 
an Zucker, Kaffee und Manufafturwaaren, Es verficht 
überdied einen bedeutenden Umkreis, und mittelft des 
Schmuggelns einen Theil des Königreichs Neapel, Was 
ed von oben auf der Tiber bezieht, Holz, Kohlen, Wein 
und Getreide, wird am Hafen von Nippetta aus: oder 
umgefaden. Souft geht das Meifte durch Fuhrleute oder 
Saͤumer in's Innere. Der Transport ift tbeuer und die 
Zeit der Ankunft ungewiß. Der Mangel an VBerbindungss 
mittein die feblerbhafte Anlage einiger beftebenden Straßen, 
die Eigenſchaft der Pferde, daß fie gut. laufen, aber 
ſchlecht ziehen, die Pladereien mir Mauth, Puſſen 1. 
bringen eime ganz unglaubliche Ungleichheit in den-Preifen 
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auf Meine Entfernungen hervor, und die Ernte ſammt 
den Preifen erzeugt zuweilen eine Vermehrung oder Ver: 
minderung der Nachfragen, welde in jebem andern Lande 
unglaublich feinen muß, ſich aber durch den Charakter 
des Volks erklärt, welches genießen will, was es bat, 
leidet, was es kann, Feine Aapitalien fammelt, weil der 
Beſitz eine Gewähr bat, aber auch im fhlimmen Beiten 
zwar bungert, aber felten verbungert.“ Vom Landbau 
heißt es ferner: „Der Ackerbau hat eine fehr alte und 
für ihre Zeit trefflibe Geſetzgebung, welche aber ſchon 
für fi Einführung von Neuerungen hindern würde, wenn 
nicht andere Urſachen vorbanden wären, welche felbit bes 
zufene Tadler anerkennen müfen. Diele find vorzüglich 
der hohe und ſchlechte Taglohn, ber in. dem Merbältniffe 
im Preife fteigt, in welchem die Lebensmittel wohlfeiler 
werden; die ſchlechte Luft, welche jede viel Handarbeit 
erfordernde Kultur unmöglih macht; die ungeheure Aus— 
behnung der Güter, das Herabdruͤcken ber Preife burch 
Schwindler, bie wucherifhen Zinſe und die Beſchaffenheit 
der Juſtiz. Rechne man noch hinzu, wieviel von den 
Armen, welche unser dem Vorwande, Cichorien zu fam: 
mein, auf die Güter kommen und fteblen, entwendet 
oder muthwillig verdorben wird; welchen Kampf man 
mit unmwiffenden meuteriihen Taglöhnern zu beitehen bat, 
die man oft mit vorgehaltenem Gewehre zusBerrihtung 
ihrer Arbeit anbalten muß; ben Mangel an aller De: 
quemlichkeit in den Gehoͤften und bie fhlehten Verbin: 


dungsmitrel: fo wird man eher verſucht ſeyn, den Muth | 


derer zu bewundern, melde das Geſchaͤft auf alte Weite 
fortführen, als fie zu tabeln, baf fie feine Verbeſſerun⸗ 
gen vornehmen, deren: Pferde-, Rilldvieh- und Schaf: 
sucht, landwirthſchaftliche Geräthe und Gebäude allerdings 
fehr bedürften. Je rauber, härter und bäurifcer bie 
Pächter find, deſto beffer fahren fie; dem wiſſenſchaftlich 
gebildeten ift es meiſt fchleht ergangen.“ Direlt von 
Seiten der Ockonomen ſelbſt läßt ſich da freilich nicht 
beifen. Mur mittelbar durch Meorganifation des ganzen 
Gemeinmwelend kann Italien wieder auf die alte Höhe 
feiner Agrikultur gebrabt werben. Freilid, mer nur 
einen Begriff von National: Defonomie bat, kaun nicht 
obne Schaudern durch das ſchoͤne Italien reifen, das in 
feinem Boden fo viel mehr todte, als zinſentragende Ka: 
pitale bat. > 

Indem der Verfaſſer vom Aber ſpricht, nenut er 
die wenigen noch uͤbrigen alten Familien Roms, die 
ohne volitiſchen Eiufluß dahinvegetiren. Einen Mit: 
telſtand bat Rom eigentlich nicht in unſerm Sinn. 
Der Beamte, Advokat, Arzt, Kaufmann ſteht dem Adel, 
ber Gewerbömann dem Bauer zu.nabe. Die: Adrofa: 
ten fpielen eine große Molle, wie in jedem willkürlich 
und malädig regierten Staate.. Die Aerzte, denen 
man gewoͤhnlich nicht viel zutraut, werden vom Verfaſſer 


gelobt, und vielfadhe Erſahrungen haben ihn belehrt, daß 
im Lande felbit roͤmiſche Werzte ben auständifgen immer 
vorzuziehen feven, 

Bon den Altertbämern iſt bier nur im Allge— 
meinen die Mede. Der Verfaffer beweist, daß die Ber: 
ftörung berfelben weit mebr ein Werf der Mömer felbit 
in Friedengzeiten, ald der nordifhen Barbaren in Kriege: 
zeiten gemweien ift, und daß imdbefondere in dem lejten 
Jahrhunderten noch ſebr viel verdorben oder gänzlich zer: 
trämmert worden ſey. Sehr richtig find auch feine Bes 
merkungen über die verkehrte Methode, der man bei dem 
neuen Ausgrabungen folgt. „Im Neapel, wo auch nicht 
Alles gerade gebt, wie ed geben follte, gräbt man doch 
wenigftens da nah, wo man fiber iſt, gtwas zu finden, 
nicht da, wo man beinahe gewiß iſt, nichts Anderes zu 
finden, als was bie Plünderung eined den Herrſchern 
wegen bed Andenkens an alte Freibeit vorzüglich ver: 
baßten Mierteld nach dielen Jabrbunderten den Koth— 
fuhren zum Bedecken überlaffen bat. Warum gräbt men 
nicht lieber bei Porto d'Anzo, wo der belvederiſche Apoll, 
der borgheſiſche Fechter, die Mithridatesvaſe gefunden 
wurden? warum nicht am Gelände von Tivoli, in Praͤ—⸗ 
nejte, in Oſtia?“ Nichts fan einleuchtender ii 

Nah einem kurzen Kapitel ber den Yucbandel, 
ber in Mom natuͤrlich nicht bhiben kann, -Folgt-eine aus⸗ 
gezeichnete Schilderung der nationellen Phofiognomie 
der Nömer und Mömerinnen. „In feiner Stadt der alten 
Welt ift der echte Kern, ber Mittelftand, an welden 
fih nad oben und unten bie übrigen Klaffen der Gefell: 
ſchaft anſchließen und welcher die phoſſognemiſchen Ci: 
aenthümlichkeiten am reinſten darzuſtellen pflegt, weniger 
vorhanden, als in Rom. Und dennoch geben Klima, 
Lebensweiſe, Erziehung ein Etwas, welches auch Frem⸗ 
den ſich anbängt, die nah den Yılnglingsijabren ihren 
bleibenden Aufentbalt in Rom nahmen. Wir wollen vers 
foben, es bdeutlih zu machen. Ein forfchender feiner 
Blick, welchen bäufig ein Zug von Schalkheit begleitet, 
der Ausdruck anerzogener Höflichkeit‘ gegen Jedermann, 
verbunden mit einer gewiſſen Würbigleit, findet ſich all⸗ 
gemein bis in bie untern Stände verbreitet, und an 
ibn fchließt ſich eine kräftige Derbheit, das ſcharſe, noch 
unabgegriffene Gepraͤge der Sinnlichkeit. und unbezaͤhm⸗ 
ten Verfönlickeit. Die fetten Männer gebören alle, 
bie fetten Weiber — beren febr viele find — meiftend 
diefer Klaſſe an, aus welcher jedoch viele durch Thaͤ— 
tiakeit, Gluͤck oder Raͤnke ſich in die hoͤhern Stände hin: 
aufſchwingen, und ſich ſehr leiht in deren Ton und Hals 
tung zu finden wien, fo lange nicht eine Leidenſchaft 
die Deftie in ihnen losläßt. — Ueber die römifchen 
Frauen it von allen Meifebeihreibungen Vieles und viel 
Unrichtiged geſchrieben worden. Sie baben in der Regel 
fehr miodellirte Züge; Augen, Haare und Zähne, melde 
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man fih nicht fhöner denken kann, befonderd ſchoͤne 
Naden und Arme, aber meift zu derbe Füße. Auch be: 
baupten Bildhauer, dab man häufig Haͤngebaͤuche auch 
bei dem juͤngſten Mobellen finde. Was fie befonderd ziert, 
ift, daß fie eigentlich zwei Befichter haben. Cines im ern: 
ften, zuͤchtig ſchweigenden Cinherfhreiten auf der Straße 
ober während ber Meffe in der Kirche, ein andereg, 
wenn fie anfangen zu ſprechen, wo dann fogleich eine gar 
anmuthige Bewegung fi dem ganzen Weſen mittbeilt, 
und beionders in Augen und Mund zumeilen ein wahrer 
Morgen aufgebt. Ferner ift zu bemerfen, daß unglaublich 
viele, auch viele Männer, einen doppelten Blid baben, 
eine unmerflich einwärts gedrehte Are der Augen. Hier 
begreift man, mas die Alten mit ihrer doppelt blickenden 
Venus meinten. Unter, den Kindern nordifber Vaͤter 
und römifher Mütter finder fib das fhönfte Blur, fräf: 
tiger Wuchs und lebhafte Farben mit füdlihen Formen. 
Dft findet man bievon feltfame Muͤckſchlaͤge auch ohne 
Einpafbung. Die unvermifcht ſuͤdlichen Herkommens find, 
bleiben bedeutend unter der Mittelgröße, die Weiber 
haben bäufig Schnurrbärte, welche einen bannoverfchen 
Huſarenkornet glüdlich machen würden, und eine raube, 
fir das Figürben zu ftarfe Stimme. Im Ganzen findet 
man eine Mifbung ber Sabiner- und Gampanerpbofio: 
gnomie, und wie in diefen Gegenden wenig ſchoͤne, aber 
manche reigende Weiber. Anders ift es im Fatinergebirge 
und in Umbrien, wo man noch jest jeben Augenblick auf 
Köpfe Mößt, welche dem Perugino geſeſſen zu haben ſcheinen.“ 

Ueber das gemeimere Boll fpriht der Verfaſſer 
ſich alfo aus: „Der Charakter des gemeinen Voltd in 
Rom könnte füglich mit einem der vielen Weinbergbäufer 
verglichen werden, welche Nom umgeben, Die Hauptmaffe 
bildet einen Thurm aus den Zeiten bes Fauſtrechts, in 
welchem der Mignerolo mohnte und Nachts bie Leiter 
aufzog. An dieſen if eine neuere Wobnung filr feine 
Nachfolger und find einige Zimmer fir den Eigenthuͤmer 
angebaut, überall Mefte des Alten ſchönungslos bemust, 
dad Ganze nicht fommetrifh, nicht alt, nicht neu, aber 
maleriſch ſelbſt durch Schmug und Verfall, — Der Man: 
tel des Roͤmers ift wie der ded Spanier, wie der Pelz 
des Magyaren durch das Klima motbwendig geworden, 
fonft möchten die fandalentragenden Einwohner der Cam: 
pagna mehr Altroͤmiſches in der Kleidung haben, mie 
fib auch in Phyſiognomie, Eharafter und Kuͤche bei ihnen 
noch mehr Altertbämliches finder, als in Mom. Züge 
von Blutdurſt und Graufamkeit, von Tedesverachtung 
und dem hoͤhnenden Uebermuthe, welcher zum Triumph: 
zuge des Feldherrn Spottlieder fang, findet man im ge: 
meinen Volle noch jezt zur Genuͤge. Es feblt nur jene 
ungeheure Bereinigung aller Kräfte für Einen Zweck, 
jene eilerne Gewalt ded Waters, jene Erregung ber 
Einbildungsfraft, um auch aus den beutigen Römern 
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treffliche Soldaten zu bilden. Die Franzoſen fanden fie 
ſehr tauglich und anſtellig, beſonders für leichtes Fußvolt 
und Artillerie, aber raubfüchtig und grauſam. Ein Haupt⸗ 
zug bed altrömifhen Charakters, der Aberglauben, lebt 
in den Nachkommen noch fort, verändert, aber nicht ver: 
mindert, durch die Herrſchaft chriſtlicher Priefter. Man: 
her, welcher kaum an Gott glaube, fehlägt dad Traum: 
bud auf oder punktirt ftundenlang Poramiden der Cab— 
bala, um im Lotto zu gewinnen, Gute und böfe Zeichen, 
befonders aber dad böfe WUuger Können bei den alten 
Etrustern in feinen größeren Ehren geweſen ſeyn, als 
fie es noch bier find, Gewiſſe Handlungen, 3. B. Loben 
eines Kindes, Anmünfhen einer gluͤcklichen Jagd, brins 
gen Unheil; auch darf man keinen Mönch an der rechten 
Seite vorübergeben lafen. Andere Verfonen bringen 
ſchon durch ibre Gegenwart Unglück, find Gettatori, wie 
das Volk fagt. Bleiche, unheimliche file Gefidter find 
vorzugsweile mit diefem furchtbaren Fluche beladen, wel: 
her das Motiv zu mehreren Scaufpielen und zum 
Harfner im Wilbelm Meiiter abgegeben bat. Gegen diefes 
Occhio cattivo frägt der Römer fo gut wie der Neapor 
litaner das Horn, und macht die bekannte Figur mit 
dem Daumen zwifhen Beige: und Mittelfinger, Dagegen 
greift der, Geipenfter: und Ahnungsglauben nicht Platz.“ 
Wer aub Nom nur fo lange kennt, ald Meferent, muß 
dem Verfaſſer zugeiteben, daß diefe Schilderungen fo 
wahr als meifterbaft find, Gleich fehr ausgezeichnet find die 
Kapitel Volkswitz, Gaffentbum und Romanesco. 

Nachdem von den Hänfern, Kaffeehänfern, 
Kneipen, Kirchen, Hofpitälern tc. bie Rede ger 
wefen, kommt der Verfaſſer auf die Geiftliben zu ſpre— 
hen, und auf die eigenthümlihen Sittenzüge, die eine 
Frucht bes weltlihen Kirhenregiments werden mußten. 
So heißt ed von der Dienerfhaft: „Wo die meiften 
und erſten Herren unverehlicht find, fpielen die Diener 
begreiflich eine bedeutende Mole, Hiezu koͤmmt noch der 
Hang der Römer, fi nicht zu ermüden, und auf alle 
möglide Weiſe denen, von welchen etwas au gewinuen, 
den Wind abzugewinnen. Wer 12 Scudi monatlich Kied: 
lohn bezahlen wollte, könnte über Nacht 1000 Pipreediener 
anmwerben. — Die Kardinaͤle müffen vermöge alten Hers 
fommens eine zablreihe Familia (Dieneribaft) balten, 
und 'bezablen ſehr wenig Löhnung, megegen die Trink: 
gelder defto mebr eintragen. Diefe werden in Gerti 
und Incerti gerheili; jene find eine Art Tare bei Urtheils⸗ 
fprüben, Beförderungen ic. Zuweilen müͤſſen die Livree⸗ 
diener einen Theil an die Antecamera und Anlecamera 
nobile abgeben. Die Incerti find Trinfgelder nad ſorg⸗ 
fältig revidirten Heberollen, von allen denen erhoben, 
weldhe mit dem Brodherrn in Subordinationd:, Elientel-, 
Selb: oder Geſellſchaftsverhaͤltniſſen And. Diele Heberollen 
werden fich mwechfelfeitig mitgerheilt, und ein Reiſender 
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mag die Vorbereitungen zu feiner breite noch fo heim⸗ 
lich treffen, den Tag vor feiner Abreiie fommen gewiß 
Alle, welche entfernt ein Trinkgeld verlangen können, um 
eine glüdlihe Reife zu wuͤnſchen. Auch bei Entbindung 
der Hausfrau verlangt die Dienerfhaft ein Zrintgeld für 
das Anlagen.“ Defgleiben von den Spionen: „Unter 
einer unumfhräuften Megierung bat das Volk feine am 
dere Waffe wider die Werkzeuge der Uebermacht, ale all: 
gemeine Verachtuug und Ausſchließung. Diefe murden in 
früheren Zeiten dem Poligeifoldaten (Sgherri oder Sbirri), 
und werden noch jezt den Spionen in volem Maße zu 
Theil. Diefe find wie das Militär unter verſchiedene von 
einander unabhängige Haͤupter geftellt, und zumeilen 
waltet über Alle eine geheime Kontrolirungspoligei, wie 
z. B. unter Leo XH., wo ein Hauptmann Cecilia eine 
dergleihen organifirt hatte und leitete. Der Staatsjelre: 
tär, der Governatore, das Vicariat, die Inquifition haben 
jede ihre eigenen Agenten, jeder Möndsorden beinabe 
dat etwas Aehnliches. Viele werden mir Ablaßerc. beyabit; 
gegen Andere wird ein Ariminalurtheil fo fange nicht 
vollftredt, als fie gut dienen; andern wird bad Auppler: 
handwerk oder eine Farobank nahgefeben. Mander vers 
ſchafft fi dadurd eine Anftelung. Im Ganzen find fie 
ſchlecht bezahlt und treiben aud ihr Gemerbe mit großer 
Dffenbeit, Wenn einige an eine Kreuzſtraße fich grupriren, 
fo ſtellt der Horcher fih ohne Weiteres wenige Schritte 
davon bin, Auf den Kaffeehäuiern ftellen fie fih gewöhnlich 
ſchlafend. Einmal war eine Geſellſchaft unwillig über einen 
dergleichen Horcher, welcher ſich in ihrer Näbe hinpflanzte. 
Laßt mic machen, fagte Ciner aus der Geſellſchaft, und bleibt 
ruhig! Er ſezte fi hierauf zum Horcher und fagte ibm in's 
Ohr: Was machſt du hier? Gehe in’d Kaffeehaus nebenan, 
ich bin bier! — Das ift etwas Anderes, ſagte der Spion. 
Ich wußte nit — Freilich, entgegnet der Erfte, mache daß 
du forttömmit, ehe fie ſtutzig werden und fo geſchah es.“ 

Mir übergeben die Kapitel Wafferleitungen, 
Gartentunſt, Mufit, Purpenfpiel, Schweizer, 
Kunftausftellungen, Geberbenfpiel, Univerfi: 
tät, Militär, Gafböfe, Schaufpiele, Speife 
und Tranf, Klima ꝛc., da ed bier zu weit fübren 
müßte, wollten wir in Alles eingeben. Ueber die außer: 
ordentlibe Geldliebe aber und die damit zufammen: 
bängende Demoralifation ber Verwaltung müffen wir, 
weil fie recht eigentlih das neue Mom carakteriſirt, die 
ſchlagendſten Stellen berausbeben: „Deus ubique trinus, 
hie autem quatrinus, fagt ein altes römiihes Sotichwort, 
und nennt befcheiden die Heinfte Münze den Duatrin, 
welcher aber in Mom nie gefehen wird. . Deito mebr hört 
man von ihm reden. Es kann darauf gewertet werden, 
daß das Geipräd, welhes man im Vorbeigeben bört, um 
Geltgefcäfte fih drebt; find es Leute in der Jade, fo 
bört man von Bajocchi ſprechen, weiter hinauf von Paoli 


und Seudi. — Eine Urt Handel wird in Mom unglaub⸗ 
lich häufig getroffen, welden man fenft in Deutichland 
unter dem Namen Judenhandel begriff, nämlih Abgaben 
von Geſchaͤften an Andere, unter Vorbehalt beftimmten 
Sewinnd. So werben Fändereien, Buden, ja Verwaltungs⸗ 
ftelen abgegeben, und gerade diefe dem Sacrosanto far 
niente fo fehr zufagende Meife ift die Quelle unzäbliger 
Prozeffe. Buden werden errichtet mit fremdem Gelde; 
woͤchentlich wird eine beftimmte Summe ,. ald Wucherzins 
oder zur gänzliben Tilgung der Schuld, abgetragen. Da 
die Gefesgebung das Zinſennehmen verbietet, ungeachtet 
ber Kurs des Sprocentigen Gonfolidato jeden Freitag auf 
der Börfe notirt wird, fo haben bie erfinderifchen Köpfe 
viele Ausiwege gefunden, welche natürlich nicht zum Heile 
bes Schuldners führen. Zwoͤlf Prozent jaͤhrlich mir Fauſt⸗ 
vfand in Brillanten oder Schlüfeln zu Getreidefpeihern 
find etwas ganz Gewoͤhnliches, und Viele, welche fih jeden 
Monat durch die Beichte reinigen, laffen ſich's gefallen, daß 
man ihnen drei, ftatt ber empfangenen zwei, zu Ruͤckerſtat⸗ 
tung eines unverzingliben Aulehens verſchreibe. Auch bie 
erfien Banquierhaͤuſer verfhmäbten derlei Geſchaͤfte nicht, 
und die dffentlihe Meinung brandmarkt den Wuderer 
bier weniger ald anderwärtd. Die Pachtungen der Güter 
werden bäufig durh Begünſtigung eines Freundes bee 
Geſchaͤftsfüͤhrers erlangt, mit Profit an einen Andern 
abgetreten; überhaupt ift man in Rom gewöhnt, Deffentz 
lihfeit und Mitbewerbung zu vermeiden, was ſich auf 
alle Geſchaͤftszweige ausdehnt. — Wie die Gefhäfte der 
Megierung betrieben werden, davon nur Gin Beifpiel, 
beffen Wahrheit von glaubwärdigen Perionen verbirgt 
wird. Dem Pflafterermeifter MWitelli, welcher fih durch 
Krieben und Befteben nach oben, durch Thaͤtigkeit und 
Härte nah unten ein bedeutended Vermögen erworben 
batte, wurde der Zugang zu einem neu ernannten Prese- 
dente delle strade beharrlih verweigert. Cined Morgens 
Röst der Kammerbiener des Prälaren nah glüdlid been⸗ 
digter Nafirung feines Herrn einen tiefen Seufser aus, 
und antwortet auf Befragen, Se, Ercellenz könne ihm, bem 
betanntlich mit Kindeen überflüffig gefegneten Manne, zwei 
Doppien verfbaffen, ohne andere Mübe, ald einen Fußtritt 
auf den H. eines Spitzbuben. Der Prälat, der. den Kam⸗ 
merdiener beſtimmt fton wegen des Raſirmeſſers reſpekti⸗ 
ren mußte, frägt weiter, und erfährt, daß Vitelli im 
Vorzimmer fen, die zwei Doppien verbeifen babe, wenn 
er nur eingelaffen werde; babe er fie gegeben, fo ſey nichtg 
einfacher, ald ihn auf obenberährte Weile abzufertigen. 
Der Prälat willigt lachend ein, aber Vitelli ward nicht 
biuandgeworfen; dagegen fubr, wie bergezaubert, ein ſchö⸗ 
ner Stadtwagen mit neuer Livree Er. Eminenz gleich 
darauf in den Hof, ibm folgte ein Magen mit Stallte 
quifiten und Futter für ein Jahr, und Vitelli erreichte, 
was er wollte, «Schluß folgt.) 
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Schluß.) 


Ein noch weit fhlagenderes Beifpiel ift die Erhebung 
der Familie T...., durch eine von der damaligen Me: 
gierung gebuldete betrigeriihe Fabrisirung von Staats- 
papieren. Tauſende von Mömern gaben ibr Silber gegen 
Papier. Jeder kennt die Gedichte, und doch lacht Jeder 
nur dazu, denn es beleidigt ihr moralifhes Gefühl nicht. 
Sie laffen der Schlauigkeit felbft dann Gerechtigkeit wis 
derfahren, wenn fie die Opfer derfelben find. Der Ver: 
faſſer bat biefes Beifpiel nicht angeführt, nicht anfüh: 
ren wollen. 

Zu den Sünden der Verwaltung gebört namentlich 
auch das verderblibe Lotto, das nirgends mit folder 
Leidenihaft getrieben wird, und die Begünſtigung ded 
Ciciebeats, das die Ehe entbeiligt und Männer und 
Kinder demoralifirt. „Da die Frauen bier oft Recht be: 
balten, wo es nicht fepn follte, und meben die ungmed: 
mäßigen, ihnen fo madtheiligen Geſetze den ihnen fo 
bequemen Gebrauch zu feßen vermocdten, fo wird im 
Theater Alles ſehr beklatſcht, mad wider fie lauter. 


Ueberbaupt ift der Italiener oft ein ſehr toleranter, kei: 
neswegs aber ein fehr galanter Ehemann, daber die Rö— 
merinnen unmweigerlih einen Fremden, befonders einen 
Nordländer, ald Ehemann oder Geliebten vorziehen, Im 
Ganzen ift das weibliche Geflecht kräftiger, nationeller 
und unverfrüppelter in Nom, ald das männlide, und 
würde ſich fchneller auf bie Höbe ber Zeit erheben, als 
diefes, wenn die Umftände es geflatten follten. Die Mö: 
merinnen find ohne fallhe Empfindfamteit und Anfpride 
auf das Wirklibe geftellt, und um ganz vortreffliche 
Frauen zu werden, feblt ihnen nur Eines, was fie zu 
ſuchen nicht müde werden, ein tüctiger Mann.“ 

Große Beahtung verdient, was der Verf. über die 
Veränderung der Sitten und der Volkoſtim— 
mung fagt, die feit einiger Zeit eingetreten iſt. Die 
wahre innere Uhtung gegen die Geiſtlichen iſt laͤngſt nicht 
mebr vorbanden;: „Der Roͤmer kennt alle die Priefter, 
welche vor ibm funttionirem, zu genau, um fie bei feiner 
ganz auf's Reelle und Berchenbare gehenden Richtung zu 
achten. Er weiß wobl, daß und warum man ihn in Ruhe 
läßt, fo lange er es nicht gar zu bunt madt; überdies 
bringt die Kirche — oder brachte wenigſtens — viel Geld 
in die Stadt, welches leicht verdient wurde. Wenige 
glauben, aber Alle wollen, daß man glaube, fie glauben, 
und and daß fie glauben, daß Undere glauben. Geiftliche 
und Laien behandeln fih mit der Diskretion eines vielfeitig 
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verichlungenen nemeinihaftliben Anterefed. Mur erft 
feit den franzöfiiben Einfaͤllen und ben Staatdbanferotten 
lafft die Trennung merflib. — Sogar in dem Hange 
der Roͤmer zu dem beitern Lebensgenuß, zum Eicisbeat, 
zu Befriedigung feiner leidenſchaftlichen und romantiſchen 
Sinnlichkeit, ift eine Meränderung eingetreten. Nicht 
ohne bei biefer Gelegenbeit einen italienifhen Seufzer 
gen Himmel zu ſchicken, bemerft ber Verf., daß bie poli: 
tifhe Pruderie, die allmählich alle beitere Gefeligfeit 
und befonders die Grazjien im Umgang mit Frauen an: 
derwaͤrts vertrieben bat, auch ibre finitern Fittige ber 
bad bunte, lachende Mom andbreite. „Gegenwärtig wird 
diefeg Ebeweſen mit allem Anſtande getrieben, bie altern: 
ben Schinen and ben befferen Zeiten find fromm; die 
jüngeren Männer find au ernit, zu ſparſam, zu wolitifch 
geworden, um ihren Vorgängern gleib zu fommen; es 
ift dahin gediehen, daß man beinahe fagen mödte, es gebe 
bier feine tüchtige Tugend mebr oder Fein tuͤchtiges Palter.* 
Dei ber Jugend iſt natürlich dieſe Umänderung der Denf: 
und Gefüblsmeile am auffallenditen: „Die Jugend bemerft 
‚ überall febr ſcharf und erforfcht mit großer Feinheit, mag 
fie zu wiſſen begehrt, und bie römifhe Jugend bat in 
biefer Beziehung wohl kaum ihres Bleiben, Nun bemerft 
fie natürlich febr friib die Zerklüftung zwiſchen dem Be— 
ftehenden und ben Wuͤnſchen der Eltern; fiebt, wie biefe 
die Megierung mweniaftene nicht lieben, welcher fie gebor: 
Ken; bört, wie über Prieſter und Meligion gefprochen 
wird, und fol dieſe doch Außerlich ehren. Die Erinnerun: 
gen der franzöfifhen Seit bei dem Mater, bie Alaaen 
ber Dienftboten,, ja der Anblick der freiträftinen engliſchen 
Knaben, welche man allein ſpazieren reiten läßt, und fo 
unzäbliged Andere wirft mehr als der Lehrer. Kurs, 
ed mangelt die Einheit in der Erziebung, welche bie 
alten Mömer durch die furchtbare Ausdehnung der väter: 
liben Gemalt und die darauf folgende Kriegszucht durd: 
führten, Sollte Italien eine Umgeftaltung bevorſtehen, 
fo müßte vor Allem ber Erziehung der Jugend eine an— 
dere, fchr ernite, an blinden Gehorfam unter vernünf: 
tigen Geſetzen gewöhnende Richtung gegeben werden. Wie 
die Sachen jest fteben, arbeitet Alles an Zerflörung des 
Veitebenden, und wenn bie jeßige Augend kaum durch 
den Kappzaum gebalten wird, fo werben die, welche nun 
Kinder find, felbft von Feſſeln nit am Losſchlagen ge— 
bindert werben.“ 

Wahrlich, die italienifbe Jugend gleicht dem weichen, 
verzogenen, unmoralifihen und launigen, aber uripriing: 
lich edlen Hamlet, der auf einmal zu Veſinnung kommt 
und feiner alten üppigen Mutter Vorwürfe, tödtlich be: 
feidigende Vorwürfe zu machen anfängt. " 





Monographien. 


Hymenopterorum Ichneumonibus afinium Mo- 
nographiae, genera Europaea et species 
illustrantes. Scripsit Christ. Godofr. Nees ab 
Esenbeck, Dr. Academiae Caes. Leopold.-Carol. 
Naturae ÖCuriosorum Praeses, Prof. Vratis- 
laviensis. Volumen primum, Ichneumonidum 
Braconoideorum et Alysioideorum, tum Evania- 
lium Monographias  complectens XII uud 
520 &. Volumen secundum Pteromalinorum, 
Codrinorum et Dryinorum Monographias 
complectens. 448 ©. gr. 8. 1834. Ötuttgart 
und Tübingen, J. ©. Cotta’iche Buchhandlung. 
Preis beider Bände 6 fl. 24 Er. 


Die Inſelten, mit welden fib biefe Monographien 
beihäftigen, waren bieber noch nie im Sufammenbange 
betrachtet und einer in's Cinzelne gehenden Daritellung 
gewürdigt worden, Wenn alſo ſchon aus diefem Grunde 
das vorliegende Wert die Theilnabme der Entomologen 
in Unfpruch nehmen wird, fo biürfte ihm vielleicht ein 
zweiter Umftand zu befonderer Empfeblung gereihen. Der 
Andalt deſſelben iſt nämlich unmittelbar, und zwar dem 
größten Theile nad, aus der lebenden Natur abgefchrieben 
und eine Frucht vieljäbriger entomologiſcher Ereurfionen. 

Der Verf. lebte fünfzehn Jahre in freier Muße auf 
bem Lande, einfam, vorzüglich der Betrachtung der ibn 
zunichft umgebenden Naturgegenſtaͤnde zugewendet. Vom 
erſten Erwachen des Frühlings, bis dahin, wo Froſt und 
Schnee die Erde verſchloſſen, wurde der groͤßere Theil des 
Tages auf Wanderungen in einer an Pflanzen und Ins 
feften reihen Gegend zugebracht, oder ber Zucht von 
Larven und der Beſorgung .eined geräumigen Gartend 
gewidmet. Was jeder Tag an Beobachtungen oder neu 
eingefammelten Gegenitänden gewährt hatte, wurde ſogleich 
forgfältig in ein Tagebuch eingetragen; ber Winter aber 
diente zur Anordnung des Gefammelten oder durch Tauſch 
Erbaltenen und zur Nevilion ded Tagebuch, wobei eine 
forgfältige Mergleibung vieler Individuen mande Be: 
debrung gewährte, Die fo gewonnenen Defultate wurden 
in einen foftematifchen, theils kritiſchen, theils befchreis 
benden Katalog geſammelt, der ſich jest, aus einer Reihe 
von Wänden beftebend, mit ser Infelten: Sammlung des 
Verfaffers in dem naturbiftoriichen Muſeum- der Univer: 
fität Bonn befindet, und über gar mande Iufeltengruppe 
monogranbifche, mehr oder weniger ausgefuüͤhrte Zuſam⸗ 
menftellungen- enthält, welche zum Theil noch heute, nach 
mandem Jabre, neu und braucbar ſeyn dürften. Die 
meiſten diefer Arbeiten find den einheimischen Infelten 
gewidmet und beicäftigen ſich vorzugsweiſe mit ſolchen 
Gattungen oder Familien, melde zur Zeit, da N. v. E. 
ſammelte, noch jo gut; wie gar nicht erforicht waren, 
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Der Genuß, ben ber einheimifhe Sammler natur: 
biftorifiher Gegenftände empfindet, — bei Meifen in 
ferne Lande fann an einen Genuß diefer Art kaum ger 
dacht werden, — ift, je nad dem Zujtande der Wiſſenſchaft, 
von ganz entgegengefeiter Art. 

Iſt nämlich ein Zweig neuerlichſt gut und vollftän: 
big bearbeitet, fo erfreut fib ber Sammler der Verglei— 
Kung des Gefundenen mit dem Bekannten, und die 
Anfhauung wird durh die Defüreibung belebt, In 
diefer Art baben 3. B. Gravenborft’s Monographie 
der Cleoptera microptera, Kirbi’d Bienen, in noch 
weiterer Ausdehnung die Faunen von Papfull, Illi— 
ger (Kugelann) Noffi u. f. w, gar Manchen freudig 
geförderr, 

Wo aber Feine Vorarbeit entgegenfommt, oder nur 
fhlehte, da lebt der Sammler, mitten in der beguemen 
Heimath, wie im unbelannten, kaum entdedten Lande; 
Alles, was er finder, ift fremd, neu, oder ſcheint es we: 
niaftend. Man verſucht fib eine Furze Zeit genuͤgſam 
mit den vorbandenen Huͤlfsmitteln, vertieft fih aber bald 
fo tief in's Einzelne, hauft fo großen Vorrath zufammen, 
dab man endlih wach einer Weberfiht fireben und felbit 
eine Anorduung, neue Gruppen, neue Gattungs- und 
Artbeſtimmungen verfuchen muß. Nun trägt man im 
Forticreiten immer Neues in das noch bewegliche und 
in der Bildung begriffene ideale Fachwerk ein und ſchafft 
ſich, obne irgend eine fchriftftellerifhe Abſicht, einen 
monograpbifchen Aufriß, dem die Driginale felbft zur 
Füllung dienen, 

Faft feine Infeften: Familie war bid vor Kurzem fo 
unbeachtet geblieben, als die der Ihmeumoniden im 
mweitern Sinne, in welchem fie auch Patreille’3 Cynip— 
feren einfchließt, und fie wird lange noch ein Keld 
zahlloſer Entdeckungen darbieten; denn faft unermeßlich 
fheint die Menge und Mannichfaltigfeit der Arten und 
Gattungen, welche ihr angehören. Alle leben in ibrem 
Larven: Zuftande. parafitiid in den Larven oder. Eiern 
anderer Inſelten, auch in Arachniden. Wenn mande 
Ichneumonidenfpeeied mehrere Infeltenarten heimſucht, 
fo werben dagegen viele, befonders aus der Familie der 
Schmerterlinge, auch wieder von mehreren Arten folder 
Parafiten befallen, ia es finden felbit doppelte Einſchal⸗ 
tungen. ftatt, indem manche der Heincren ihre Gier der, 
don im einer ‚andern Inſektenlarve verborgenen Larve 
beizubringen wien, 

Bei ſo weiter Verbreitung bält dad Heer der Ich: 
neumoniden an Zahl fait gleiben Schritt mit der Menge 
aller übrigen Inſekten, ‚und fo mannicfaltig die Thiere 
und die Buftände ſiud, im welken fie ihre eriten Lebens- 
perioden zubringen, eben fo mannicfaltig erſcheinen fie 
und felbt an Größe, — vom Maß eines Zolles und 
darüber, bi auf dem achten oder zehnten Theil einer 
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Linie, — an Farbe, vom einſachen Schwarz bis zur bun: 
teten vielgeftaltigften Zeichnung uud zu dem lebbafteften 
Metalls und Purpurglanz, — nicht weniger auch an Bils 
dung, Lebens: und Entwidlungsweife n. ſ. mw. 

Zur Bearbeitung diefer Inſektenfamilie hatte ih der 
Verf. vorlängit mit Herren Geb.:Nath Gravenborft 
verbunden, und Beide theilten fich fo im diefe Arbeir, daf 
Herr Gravenborft diejenigen Arten, melde Latreille in 
den Genera crustaceorum et Insectorum unter den Gat⸗ 
tungen Xorides, Ichneumon und Acaenitus begriff, zu 
bearbeiten übernahm, der Verf, aber die übrigen Ichneus 
moniden nebit den parafitiichen Gunipferen Dinzuzufligen 
befhloß. Won diefem Unternehmen wurde im Hten Bande 
ber Nova Acıa Academiae Naturae Curiosorum vom 
Jahr 1818 vorläufig Bericht erftatter und eine Ueberſicht 
der Familien gegeben, wobei mehrere neue Gattungen 
angedeuter wurden, 

Dig zu dieſer Zeit waren über die gedachten Aumilien, 
außer Katreille's vortrefflider Anordmung, die aber bloß 
beim Wllgemeinen fteben blieb, mir fpecieller Ausführung 
nur dad Systema Piezatorum von Fabricius (1804), 
Rossi’s Fauna Etrusca in Jlligers Ausgabe, Spinsla'g 
Insecta Liguriae und zerſtreute Mirtbeilungen in Pans 
zers Fauna Germaniae, in Shäfers Insecıa Ra- 
lbonensia und in den Werken anderer früberer Beobachter 
zu benußen, deren Ergebnife, wenn wir Spinola aus: 
nebmen, lic wieder größtentbeils auf die anſehnlichen 
Formen der vom Herrn Geb.: Rath Gravenhorſt bearbeis 
teten Gruppen bezogen, 


Was dem Verf. der vorliegenden Schrift zunäcit 
als befannt und bearbeitet zur Hand war, wird aus 
foigenden kurzen Angaben erbellen. 

Iu Fabricius Systema Piezatorum find aus dieſer 
Abtbeilung der Inſekten unter den Gattungen Ichneumen, 
Cryptus, Bassus, Bracon, Ophion, Foenus, Ceropales, 
Cynips , Diplolepis, Cleptes, Eucharis, Chalcis und 
Leucospis beſchrieben 75 einbeimiiche Arten, Panzers 
Faung brachte hinzu 4, und Moffi beſchrieb 4—5, fo daß 
man etwa 50 europaͤiſche Arten als verzeichnet annehmen 
darf. Diefe find aber auf eine unbegreifliche Weiſe, und 
faft nach fpielender Willtür, unter die beterogeniten ge: 
fellt, und Niemand vermag fie bei den Säriftitellern 
nad einem methodiſchen Verfahren aufzufinden ; nur durch 
Blättern, durch Rathen und zufälliges Kinden ift eine 
Beſtimmung möglib; aber die größere Hälfte ift doch 
nur durch das mübfamite Studium zu ergründen, gar 
mande bleiben wohl immer im Dunfeln, 

Spinola bradte zuerſt Orduung in die Gruppe 
ber Diplolepiden und Bracomoiden umd beiärieb 
40 neue Arten febr fenntlih. Gleichzeitig ordnete Par 
treille die Gattungen und bildere- neue, aub Nurine 
(der indeß nad feiner Metbode mit diefen Infelten, bei 
welcen das Flügelgeruüſt immer undeutlicher und unbeitimm: 
ter wird, nicht viel ausrichten komute) ftellte einige neue 
gute Genera auf, wobei denn jene mande neue Art 
kenntlib gemacht wurde. Man kann alfo aunchmen, daß 
zur Zeit, wo diefe Arbeit von dem Verf. begrunder wurde, 
etwa 150 — 140 Inſektenarten aus den 5 bier bearbeite 
ten Sruppen bei den Shriftfiellern zu fuchen, aber bei 
weiten mit alle mit Zuverſicht zu finden waren. 

Exit fpäter, und ſchon gegen die Zeit des Abſchluſſes 
ded Manuſcripts, traten einige vortreffliche Monographien 
auf, dieſem Gebiete bervor, wie die‘ über Leucospis vom 
Heren Geh. Rath Klug und Dalmann's artenreide, 
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aber leider Fragment gebliebene Monograpbie der 
Pteromalinen, melde, fo weit fie vorlag, nod von 
dem Verf. in feinem Werke benuzt wurde, 

Dieies Wert zäble nun 703 Species unter 65 Bat: 
tungen auf, nämlih! Braconoideen 13 Gattungen 
mit 199 Arten; Alpſioideen 7 Gattungen mie 115 
Qrten; Evanialen 3 Battungen mir 10 Arten; Ptero— 
malinen 32 Gattungen mit 334 Arten und Codrinen 
7 Gattungen mit 45 Yrten. Ein Unbang beicreibt noch 
die Gattungen Dryinus mit 12, Gonatopus mit 7, Aphe- 
lopus mit 2 und Amalus mit 6 Ürten, weil Diele In— 
fetten von KLarreilie den Pratotrupiten oder Eovdrinen zu: 
geielt worden waren, 

Einige febr ſchaͤhbare Arbeiten, welche während des 
Drucks diefer Monograpbien erſchienen, wurden in den 
Addendis zum iften und 2ten Baude theils nacgerragen, 
tbeils verglichen, aub einige eigene fpärere Beobachtungen 
binzugefügt. Cine ſebr wichtige Abhandlung von Kerrn 
Bobeman über die in Sfandinavien einbeimifhen Arten 
der Gattungen Torymus und Periglyphus in den Schrif— 
ten der koͤnigl. Alademte der Wilfentbaften zu Stodbolm 
vom Jahr 1835, welche aber erſt im Jahre 1834 eridie: 
nen und im Jahr 1835 in Deutſchland verbreiter wurden, 
fonnte, was zu bedauern, von dem Verf. micht mebr ein: 
geliehen werden. Es tft Daber zu wünſchen, dab derielde 
eine ſchicklide Gelegenbeit ergreifen möge, die Daburd 
entſtandene Epnonpmie dir Gattung Torymus aufyullä: 
ten und die neuen Arten, fo wie die von Hrn, Boheman 
neuaufgeftellte Gattung Periglyphus nadjutragen, 

Auch verdient die Gattung Blustophaga, melde der 
Hr. Geb. Matb Gravenhorſt in dem vom der ſchleſiſchen 
Geſellſchaft herausgegebenen „Beiträgen zur Entomologie‘* 
vom Jahr 1829 beihrieben bar und die obne Zweifel zu 
den Pteromalini gebört, nachgebracht und an der gehörigen 
“Stelle eingefbalter zu werden, wozu jezt der Verf, die 
befte Gelegenbeit — indem er die Exemplare an Ort 
und Stelle vergleichen kann. 

Mas nun die Bearbeitung felbit anbelangt, fo darf 
man mit Grund die Treue und den Fleiß rüsmen, wo: 
mit der Verf. fein Gerchäft berrieben bat. Die Beſchrei⸗— 
bungen der Species find meift komparativ, auch wo dieſes 
nicht deutlich ausgeſprochen wird, daher felten fehr lang, 
außer in den allen, wo mertwürdige und auffallende 
Bildungen die Aufmerfiamteit tiefer ergriffen umd länger 
feftbielten. Die oft yablreiben Spielarren werden merlo: 
diih, fo wie fie fih aus einander entwideln, geordnet; 
auf die Sononpmie it aroße Sorgfalt verwendet und die 
Arttennzeichen find fireng auf das Weſentliche befräntt, 
Die Gattungscharaktere find fo zufamimenaeiest, daß fie 
die babirurllen Merkmale berverbeben, obne die Vorftellung 
von meieatlib wbarafreriitiiten Eoftemen auszuſchließen. 
Mie im Gemähbsreih Blüthe und Frucht, redt verftan: 
ben, Skiffern zur Bereibnung der Gartungsgruppen ge: 
währen, deren miflenfcaftlibe Auslegung, wo fie nach 


| 





dem Stande unferer Kenntniß ſchen jezt möalich iſt, die 


Harmonie des Geſammtbaus in ibrem tiefen Grunde auf: 
dedt und dadurch die Gattung als eine natürliche, db. b. 
im Einzelnen wie im Ganzen auf einem Bildungs— 
und Entwidlungstopus berubende, verkürgt, fo 
gibt er au im Tbierreihe dergleichen bedeuriame Sp: 
fteme, in denen ber Lebenszweck und deiien Bedinguggen 
im enaften Aufammenbange erſcheinen, und melde daher 
ben Schluͤſſel zu dem gebeimnißvollen Weſen der Gatrum: 


gen entbalten. 


-——— 


Die Gründe, melde in dieſer Hinſicht den Munds 
tbeilen der Iuieften eine bedeutiame Stelle anwerien, 
find belannt, uud werden keineswegs durch die Hinweis 
lung auf die Wnalogie der Gatiungsbildungen bei den 
Rnobentbieren erſchoͤpft. Wenu man aber glaubt, in der 
Naturgeſchiddte irgendwo das Prinzip der Nlaffifitation 
dem Mechanismus unterwerfen zu fönnen, fo irrt man 
freilich, und Kabricius bat ütefes dur die Aufftellung 
ſeines Evftems zur Genüge ermielen, War jedoch dieier 
tüttige Entomolog bieber im Jrrtbume, io irrten die 
noch weit mehr, melde feinen Irrthum durch die Mer: 
werfung aller prävalirenden Ebaraftere zu verbeffern und 
rein babituele Gattungen aufzuftellen gedachten, Freilid 
find nicht ole Modıfifationen und ale Kombinationen dere 
ſelben in einem charalteridiſchen Organenſoſtem wirflidhe 
Gattungeharaftere, und es iſt eben die Bufgabe 
des Naturforihers, in den Geiſt einzudringen, die Sprade 
der Natut zu lernen, und zu wiſſen, weiche Schriftzüge 
ein ſinnvelles Wort aus derielven begeihnen und welche 
nicht, Dder wire es vermünftig, die Bucſtaben dei Ab 
pbabets -dorum micht file Grundlagen und Schlüſſel der 
Schriftſprache gelten laffen zu wollen, weil nicht alle 
—— un dertelten eın in der Eprade 
wirtiib vorbandenes, einen beftimmten Begriff be 
nendes Wort bilden? ‘ — 

Man hat gegen die Anwendung der Mundtheile zur 
Gattungsbegründung im Inſektenreich auch noch die Schwie: 
rigteiten ihrer Unterſuchüng angeführt. Daß dieſes fein 
Grund fen, fie zu verwerfen, leuchtet ein. Ader es lag 
allerdings in diefer Sawierigkeit die Aufforderung: im 
andern Drganen beibelfende, unterftügende, und, mag 
die Hauptfache war, korreltive Merkmale zu finden, melde 
die Yüden und Störungen in dem auf die Wundtheile 
geitügten Kalkül zu ergänzen und zu berichtigen dienen 
fönnten, 

Die Wichtigkeit der Fühler (Antennen) war ſchon 
don Yinne und von Undern vor ihm gewürdigt worden ; 
aub bat fie Fabricius in ihrer Stellung unter den 
Cbarakteren gelten laſſen. Vielleicht ſteben fie wirklich ale 
Sinnesorgane böber, aber ihre Einfachbeit geſtattet nur 
Kombinationen ihrer einzelnen Theile (Slieder) zu einanz 
der, moder ſowohl die Bedeutſamkeit des Moments, al 
bie Deutlichkeit der Auffaſſung verliert, 


Zurine zeigte im Verlauf des Crerünts der Flügel 
ein wichtiges Element auf, das aber eben fo wenig ma— 
chinell angewendet werben darf umd offenbar ein Soſtem 
von Tbeilen entbält, deſſen Glieder unter fi von fehr 
ungleiher Wichtigkeit find. £ 


Der Verf. hat verſucht, alle Spiteme der Cha 
rafteriiiil zu verbinden, doch fo, daß er ih, wo ee 
möglib war, immer auf das böbere Enitem flügte, 
und nur, wo diefes ibn verlieh, fib ausſchließlich auf 
eines oder auf eine. Hombinariom: der tieferen be 
fhräufte. Derum darf man erwarten, daß Jeder ich 
feibt mir. Hilfe feiner Buces in. der Eanımlung wie 
in der freien Natur werde zurecht finden, und die ihm 
vorfommenden Infeften dieſer Familien, ſoweit fie im dem 
Werte brtzeichner find, wieder erkennen, dad Nene aber 
gebörigen Orts werde eintragen umd bejeichnen können. 
Wenn aber, dieie Art der VBrauchbarfeit, von der wir 
unferer Seits überzeugt find, fit allgemein bewährt, fo 
mird dadurch dieies Merk binlängkch und am redten 
Drte empfoblen ſeyu. 


Verantworkliher Nedaftenr: Dr. W. Menzel, 
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Sloralisch- sociale Fiteratur. 


4) Choix d’articles tirés d’un dictionnaire de la 
vie sociale, par.le baron Chevremont. Carls- 
ruhe et Bade, Marx. Paris, Hector Bossange, 
1834. 


Affection — ambition — amilide — amour — 
amour-propre — argent — bonheur — chastete — 
cocuage — colere — foquelterie — cour — courtisans 
— egoisme — empire sur soi-möme — ennemis — 
Epoux — favoris — femmes — folie — galanterie — 
malheure — mariage — medecins — ministres — par- 
venir — passions — proteclion — prudence — ri- 
chesse etc. Diele und ahnlihe Themata werden bier in 
geiſtreichen Meflerionen, vermifht mit eignen Grinne: 
rungen und Uneldoten aus der Geſchichte, abgebandelt. 
Der Verfaffer kennt die Welt, ift nicht undankbar gegen 
ihre Freuden und liefet Trauben von den Dornen, indem 
er aud ihren Widerwärtigkeiten oder aus den Keblern, 
bie man in ihr aud beim beften Willen einmal zu be: 
gehn verführt wird, Lehren ziebt, Er iſt mit mebt 
jung genug, um zu prablen und Andere durch Selbft: 
täufhung zu täufben, aber auch noch nicht alt genug, 
um Die fhöne Welt zu verachten. Die Artifel, die von 
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den Damen bandeln, find mit befonderem Intereſſe, mit 
einer eigenthuͤmlichen Wärme gefhrieben, die allerdings 
Ubbandlungen über einen fo reigenden Gegenftand nie 
mals fehlen follte. Die politifchen Artikel find fo frei: 
miütbig als gemäßigt, und ſchon ihre feine Sprade ver: 
räth den fonfervativen Reformer. 


2) Auffäßge aus den Papieren eines Verſtorbenen. 
Herausgegeben von Carl Freiherrn von Hacke, 
großberzogl. bad. Staatsminiſter. Stuttgart und 
Tübingen, in der 5. ©. Cotta'ſchen Buchhand: 
fung, 1834, 


Eine ganz äbnlihe Sammlung. Der Menſch — im 
Naturftande — im eivilifirten Zuftande — Freibeit — 
Vernunft — Wiſſen — Gröfe — Schwaͤche — bad 
Weib — das Maͤdchen — die Che — Erziehung — 
Liebe — Eiferfuht — Freundihaft — Gefühl — Melis 
gion — Glück — Tugend — Ehre — Charakter — Ko: 
ketterie — Eitelleit — Meihtbum — Vergnügen 10. ic. 
find bier die Gegenftände einer ebenfalls geiftreihen und 
niche aus Büchern, fondern aus Melterfahrung gelchöpfs 
ten Betrachtung. Es ift fo leicht, uber Gegenftände 
diefer Art glänzende Phrafen zu fagen, und es ift fo 
ſchwer, wahre, feine und neue Bemerkungen, echte 
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Werlen aus dem meiten Meere des focialen Lebens zu 
{böpfen! Und doc bleibt nod fo unendlich viel Neues 
zu fagen übrig, ift die Kunft zu {eben noch fo wenig 
ausgebildet! Folgende Bemerkungen des Merfaffers über 
Freunde und Freundſchaft mögen- beweifen, mie geiftvoll 
und praftifc zugleich er ein Kapitel abgehandelt bat, in 
dem wir feit geraumer Zeit michts mehr als Trivtalitd: 
ten zu finden gewohnt find: 

Man Tauft weder feinen Freund, noch feine Geliebte, 

Wer einen echten Freund wiederfindet, hat auf bie: 
fer Welt noch nicht Alles verloren. 

Ein Chrenmann wird nie einen befern Freund, als 
feine Gattin haben. 

Ein Herz, voll von überfließfendem Gefühle, liebt 
fih zu ergießen. Aus dem Vebirfniffe einer Geliebten 
entfpringt bald jenes eimed Freundes. 


Bloße Zuneigung fann ohne Ermiberung befteben, 
Freundſchaft nie. Sie it ein Austauſch, ein Vertrag 
mie ein anderer; aber fie ift der heiligfe von allen, Das 
Wort Freund bat kein gleihbebeutended. Mer nicht 
feines Freundes Freund ift, ift fiber ein Schurke; denn 
nur, indem man Freundfchaft ermihert, oder fie zu er: 
widern beucelt, kann man fie erhalten. 


Nichts wirft mächtiger auf das menfhlihe Herz, 
als der Freundfchaft recht erfannte Stimme; benu man 
weiß, baß fie nur für unſer Beſtes laut wird. Man 
fann glauben, daß ein Freund fih taͤuſcht, aber nie, 
daß er und taͤuſchen wolle, Man befolgt oft nicht feinen 
Math, aber man verachtet ihn nie, 


Gleichgültige Menfhen können wir von ung benfen 
laffen, was fie wollen: aber ein Verbrechen märe ed, au 
dulden, daß ein Freund ung etwas ald Verdienſt an: 
rechne, was wir nicht für ihm gethan haben. 


Es iſt nicht gut, daß der Menſch allein fen. Die 
menſchlichen Seelen wollen fib mit einander verbinden, 
um ibren vollen Preis zu gelten, und ber Freunde ver: 
einte Kraft, mie Klingen durb Magnet verftärft, if 
ohne Vergleich Träftiger, ald die Summe ihrer einzelnen 
abgefonderten Kräfte. Göttlihe Freundſchaft! dies iſt 
dein fhönfter Triumph! 

Die Ergiehungen der Freundſchaft haften fib vor 
jedem Zengen zurüd. Es gibt taufend Geheimnille, 
welde drei Freunde willen muͤſſen, bie fie aber nur zwei 
felbander ſich fagen koͤnnen. 4; 

Der ganze Reiz des echten freundihaftlihen Um— 
gangs liegt in fol offenem Herzen, das alle Gefüuͤhle 
und Gedanken fi mittheilt, und wodurd, indem Jeder 
fi fuhlt, wie er ſeyn fol, fi Allen fo zeigt, wie er ift. 


Sowie ein heimliches Verſtaͤndniß entitebt, eine Ver: 
bindung, die man geheim halten muß, irgend ein Grund 
ber Zuruͤkhaltung oder Verſchwiegenheit, verſchwindet alles 
Vergnügen, fih zu fehen, Einer ift verlegen vor dem 
Andern; man fucht fi weghuſchleichen. Iſt man beis 
fammen, fo mödhte man wieder fort. Umſicht und 
Schicklichteit erzeugen Mißtrauen und Ueberdruß. Wie 
fann man Jene noch lieben, die man fürdtet? 


Man bebauntet, unter Freunden erihöpfe fi das 
Geſpraͤch nie. Es "it wahr; felbit gewoͤhnlichen Zunei⸗ 
gungen liefert die Sprache ein leichtes Geſchwätz. Aber 
Freundſchaft, lebendiges, bimmlifhes Gefuͤhl, melde Mer 
ben find deiner wuͤrdig? melde Sprache darf fih zu 
deinem Dolmetiber aufmwerfen? Nie kann bad, was 
man einem Freunde fagt, dem gleih kommen, was 
man an feiner Seite fühlt. Guter Gott! was fagt nicht 
Alles ein Pändedrud, ein ſeelenvoller Blick, ein Seufjer 
and gepreßter Bruſt, und wie falt ift nach allem diefen 
das erfte ausgeſprochene Wort? 

Das Schweigen, der Zuftand ruhiger Betrachtung, 
bat großen Reiz für den gefühlvollen Menſchen; aber 
Weberläftige verbindern, diefe Freuden zu genießen, und 
Freunde miüffen ohne Zeugen ſeyn, um nah Gefallen 
fib aud nichts zu fagen. Man will, fo zu fagen, Einer 
in den Andern zurückgezogen ſeyn. Die mindeſten Zers 
ftrenungen find gebäffig; der entferntefte Zwang unanss 
ſteblich. Legt das Herz einmal ein Wort auf die Zunge, 
fo it es fo füß, ohne Zwang es audfprechen zu können. 
Es ſcheint, ale bürfe man nicht frei denfen, was man 
nicht eben fo frei fagen kann; es ſcheint, ald unter 
druͤcke die Gegenwart eines einzigen Fremden dies "Ges 
fübl, und prefle die Gemüther, bie ohne ihn fi fo gut 
verftanden, ” 

Mitrheilung bed Herzens gibt ber Traurigkeit etwas 
fo Sanftes, fo Ruͤhrendes, was der Aufriedenbeit nicht 
eigen ift; und die Freundſchaft vorzüglid warb den 
Unglüeliben, ald Linderung ihres Schmerzes, ald Troſt 
in ihren Leiden, gegeben. 

Welches Feuer gibt nicht die Stimme eines Freun— 
des den Vernunftgründen eines Weiſen? 

In fehr vertrautem Umgang nähern ih Charakter 
und Unsdrud, Die Freunde bei ihrem Seelenaustauſche 
vermifhen auch ihre Art zu fühlen, zu denfen und zu 
fagen. 

Unbefweidene ZTröflungen mehren heftige Trauer, 
Gleichguültigkeit und Kälte finden leicht Worte, aber 
trauerndes Schweigen ift der Freundfihaft berebtefte 
Spradt. 

Den Ungriff eines Feindes kann man zuriicdweifen; 
erblidt man aber unter den Mördern deu Freund mit 
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dem Dolch in der Hand, fo erübrigt nichts, ald fein Ge: 
fiht zu verbillen. s 

Es gibt vorfihtige Freundfhaften, welche, aus 
Furcht, fich felbft einen Nachtheil zuzuziehen, in mid: 
tigen Momenten ibren Rath verfagen, und deren Zu: 
rüdbaltung mit der Gefahr der Feinde zunimmt. 
Aber echte Freundſchaft lennt ſolche eingeſchüchterte 
Vorſicht nicht. 

Der Reihe, der Vornehme bat nur den zum wah— 
ren Freunde, der fi nicht von falſchem Scheine tänfhen 
läßt, und der ibn, feined Glüdes ungeachtet, mehr be 
Eagt, ald beneidet. 

Was macht unter ben Meibern, felbft unter jenen, 
welche zu lieben fühle find, die Freundihaften fo lau 
und fo wenig banerbaft? Es ift die Herrſchaft ber 
Schönheit, die Eiferfucht über mwechfelfeitige Eroberungen. 


3) Meine Jugendtage. Eine Erzählung. Aus 
dem Englifchen. Mit einem Vorwort von Al: 
bert Auapp. Tübingen, DOfiander, 1834. 


Diefe Meine, aus dem Engliſchen durch ein junges, 
liebendwürdiged und geiftreihes Mädchen kurz vor ib: 
rem aljufrüben Tode vortrefflich überfegte Schrift führt 
uns in ein Stifleben ein, und gebört zu der Gattung 
der Bekenntniſſe fchöner Seelen, Mit Meht bemerkt 
dad Vorwort, dab, mo fih mit ber Phantafie ber Eng: 
länder-ein chriſtliches Clement verfnäpfe, oft die wun— 
berbarften und koͤſtlioſten Gebilde entftehen, und auch 
Dad vorliegende Eleine Gemälde entbehrt jenes Zaubers 
einer Reſignation nicht, die man bie Refignation des 
Meichthums nennen könnte, Wo geiftige Armutd fo oft 
in Schrifren prablt, find beſcheidene Werke diefer Urt, 
in denen ein mohlbabender Geiſt ſich ſelbſt befchränft, 
etwas ſehr Erfreuliced, 


4) Moralifche Briefe, geichrieben aus unferer Zeit. 
Straßburg, Hei, 1832. 


Diele Briefe könnten eher melandolifhe beißen, 
denn ihr Ton iſt noch um Mieles klagender und hoff: 
nungslofer, als der in Rouſſeau's Heloife und Goethe's 
Werther. Der unbefannte Brieffteßer fieht Alles ſchwarz, 
überall tiefen Verfall, in der religiöfen, fittliben, poli: 
tiſchen und literariihen Welt. Freilich kann der, dem bad 
unglüdliche Talent geworden ift, die Schattenſeite der 
Dinge immer juerft zu feben, ſich heutzutage feine Hölle 
ausmalen wie Dante; doch ift ed ein Glück, dab nicht 
Seber die Dinge fo fiebt. Leſen wir folgende Stellen, 
um in bie ſchwarze Tiefe eined verzweiſelnden Gemuͤ⸗ 
thes zu bliden: „Ich erbärmliher Schwähling, feld: 


terner, bänger als jeder aufgeflärte Wollditling unferer 
Zeit, bin eine wuͤrdige Frucht diefer Zeit, Ich hatte 
meine Eaiten zu boch gefpannt, denn ich erliege-umter 
jedem Gedanken. — Welch ein erbärmlicher Meifter 
würde ih ſeyn, wenn ih unſere Seit meiftern wollte. 
Bin ih doch ihr trübfeligfter und erbarmungsmwürdigfter 
Schuͤler! fee bis über die Ohren in all ihrem Koth. 
Du erbärmliber Wicht! willft deine Mutter ftrafen, 
willſt thun, als hätteft du andere Nahrung empfangen, 
ald von ihr? — Lieber Freund, Sie können nicht den: 
fen, mie dieſer unnatürlibe Hang, diefer Frevel mich 
ftraft und quälet, — Ich lebe in Ungft und Bekuͤmmer⸗ 
ni, Gibt ed eine Genugthuung? Blickt Gott noch 
vom Himmel herab, da nur die Heucler zu ihm hinauf: 
bliden? oder läßt er ums Alle untergehen? Ich babe 
ihn gebeten, fih meiner zu arbarmen, ih habe ihn an 
feine Allmacht erinnert, Sehen Sie, ich ſchäͤme mid 
wenig, es einzugefteben. Ich babe ibn fo Vieles gebeten. 
Ja, wenn es einen Gott gibt und Alle wollten zu ihm 
beten, mie ich gerban babe, es würde beifer werben, wir 
Ale würden beifer werden und ich würde aud beifer 
werden, — Es ift kaum möglich, died Feben zu ertragen, 
fo fhrediih allein ſtehen wir. Eine faredlihere Zeit 
bat es nie gegeben. - Ich weiß nicht, was ich glauben 
darf, ih weiß nicht, was ich glauben kann. Iſt es 
möglih, Ales zufammenzufaffen, it es möglih, aud 
nur Eines felzubalten? Sind wir zu Flug und zu 
ſchlecht zugleih? — Doch was verfuche id, auszudrücken, 
was mich mit Verzweiflung nnd Ungemwißbeit erfüllet, 
Al mein Bemiben bar mich nur in ein Chaos geführt, 
und felten täufcht mich ein glädliher Traum um biefen 
Gedanken.“ 


5) Blicke 
ſchenleben, von G. Werner. 
land, 1832. 


Charakterſchilderungen: eine alte Jungſer, eine Qu: 
denfamilie, Srudenten, Kirchgaͤnger, eine Hochzeit, 
ein Leihenzug, eim Ungufriedener, eine Wittwe, ein 
Neuigfeitsträmer ıc. 16. Die Anlage dazu wäre gut, 
aber die Ausfuͤhrung iſt obme Geiſt, die Charakter: 
zeichnung ordinär, die Eprade breit, z. B.: „3b 
öffnete das Fenſter, blidte zu der trauliben Nachbarin 
binauf, und, nachdem eine befheidene Neigung meines 
Sberleibes der Morläufer des eigentlihen Grußes gewe: 
fen war, ſollte dieſer ſelbſt im geſuchten Ausdrüden 
nacfolgen. — Uber o Himmel! — noch überläuft mic 
ein leifer Schauer, indem ich daran denke, — mit bad 
glübendem Untlig und ärger zurüdbebend, wie Mac: 
beth‘ vor Banco's Geift, frürzte bie Ebrbare vom 


aus meinem Eckſtuͤbchen ins Mens 
Stettin, Heffen 
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Fenſter zurüd. — Und der Blick, den fie auf mich warf; 
ah! dieſer einzige Blick wäre mehr als hinreichend ges 
weſen, dem najeweifeften Sperling die Zudererbfen auf 
immer zu verleiden. Wenn ih aber dag ganze Weſen 
der Jungfrau in dieſem Moment der empörten Unſchuld 
beſchreiben fol, fo kann ich mid nicht deutlicher aus: 
drücen, ald wenn ich bebaupte, daß fie fib gerade fo 
geberdete, wie jede betagte Jungfrau, in deren Nabe 
fit) irgend ein gortlofer Wuͤſtling verirrt, — Ein wabred 
Gluck, daß meine Nachbarin Feine Zuckererbſe it und 
daß ih fein Sperling bin. — Aber feit Diefem ungluͤck⸗ 
ſeligen Morgen war es mit uns rein aus. — Ich wurde 
fortan feines Blicks mehr gewürdigt ic- — Am Feniter 
erbliden wir fie wieder; nab ben notbwendigen Be: 
grüßungen wird es endlich ruhig. — Zwei bejahrte Da⸗ 
men nehmen den Ehrenplatz am Feuſter ein; zwei Kaffee: 
Taſſen eribeinen meben ihnen. Der Kopf der einen 
— ich meine nicht die Taſſen, fondern die Franenzim: 
mer, — mwadelt wie ein Pagode ꝛc.““ Wie matt iſt dad 
alles. Hier bätte der Dichter mit fo ſchatfem Griffel 
zeichnen muͤſſen, wie Hogarth. 


6) Abaͤlard und Heloiſe, oder ber Schriftſteller 
und der Menſch. Eine Reihe humoriſtiſch-phi⸗— 
tofophifcher Aphorismen. Von Ludwig Feuerbach. 
Ansbach, Brügel, 1854. 


„Das Leben it eine hohe Militärperfon;. es bat ein 
martialiibes Ausſehen, iſt aber deſſen ungeachtet befon: 
ders in Damengeſellſchaften gern geſehen, traͤgt einen 
gewaltigen und zugleich mit den köſtlichſten Diamanten 
befezten Degen an der Seite; die Brust ift überiäet mit 
Ebhreufreugen und Sternen, eine wahre Milchitraße von 
Orden; die Zeichen feines Staudes und. feiner boben 
Würde find zu aller Welt Schau an dem Publaden feiner 
Uniform ausgefhlagen; [bon von Weitem erkennt man 
aus dem Glanze das Mefen, das da fommt; alle Augen 
find auf dem folgen Krieger gerichtet, und aus der Ferne 
fhon ziebt der Haufe demütbig den Hut ab vor dem 
großen Maune, dem gewaltigen Herrn, mie er ihn 
nennt. Das Buch dagegen ift ein wahrer Selebrter, in 
einem prunflofen, einfaben Habit; man fiebt’s ibm 
nicht von Außen an, was er iſt; feine Verdienſte werden 
nicht belobnt, aber fie find auch unbelohnbar; er ift 
gering geichäzt von dem großen Haufen; feine beften, 
univerfellfien, in’s Mad der Weltgeſchichte mäctigft eins 
greifenden Arbeiten macht er nur bei der Nacht im 
Stilen, von Niemanden wahrgenommen, als böchſtens 
einem Nachbarn, der fich beionders für ibn intereffirt; 
fein Leben iſt ein Mätbfel, ein Geheimniß, feine Macht 
eine unfichtbare, darum unbelannte. Das Leben der 


boden Militärperfon ift. feiht, macht aber ein Getöle, 
einen Eclat, wie der Rheinfall bei Schaffhauſen; das 
Leben des Gelehrten ift ein ſtilles Waller, das aber tief 
gründet, und nur bei feltnen gewaltigen Erderfchättes 
rungen auf eine auch dem Auge des blinden Haufens 
bemerkbare Weife feinen Zufammenbang mit dem großen 
Welrmeere beweist,® 

Aus dieſer Stelle fann man die Tendenz und zu— 
gleich den Ton des Buchs am beften erfennen. Was die 
Sade betriffe, fo ſcheinen uns die meiften diefer Mais 
ſonnements böcdft überfliäffig, weil fie weſentlich nichts 
Neues oder Wichtiges darbieten; und mas die Form be: 
trifft, fo eriheint und der Humor Auferft erzwungen 
und mit einer unausſtehlichen Prätenfion vorgebract, 
Alle Seiten des Buchs mwimmeln davon. Kann ed eine 
geihmadlofere Schalthaftigkeir geben, als in folgender 
breiten Auseinanderzerrung des abgedroihenen Themas, 
daß Gelehrte (ed follte eigentlich beifen: ihre Bücher) 
Kinder des Geiſtes ſeyen. Pro primo wollen wir 
übergeben. Pro secundo heiät ed: „Pro secundo ift 
der Geiſt — und das iſt noch weit fhlimmer — id 
trau’ mix's kaum zu ſagen — es ſtehen mir faſt die 
Haare zu Berge — o! es iſt ein ſchreckliches Geheime 
nig — benft nur! — — ein natürlibedg Kind, eine 
Frucht ber Liebe, und zwar. von — nun, die Namen wol: 
len wir verſchweigen. Was aber. das beifen will und 
auf ih bat, ein natuͤrliches Kind zu fern, das wilfen 
wir alle, leider! nur zu gut sc.“ und fo gebt es noch Sei» 
ten lang fort. Später wird dad naͤmliche Gleichniß von 
Vater und Kind wieder auf die Verfalfer und ihre Buͤ— 
her angewandt umd eben fo langweilig durcgeplaudert; 
„Die Autoren, find Wäter, die Pücher ihre Kinder. 
MRichtig; aber wie zwifchen den leiblichen Vätern, ift auch 
zwiſchen biefen geiftigen Vaͤtern ein gewaltiger Unter: 
ſchied. Der ſchlechte Schrifrfteller verwendet nichts auf 
die Erziehung feiner geiftigen Kinder; er fezt fie nadt, 
unerzogen, hilflos aus, ohne ihnen etwas von fich mit: 
zutbeilen, von feinen Kräften und feinem Vermoͤgen zu 
opfern, gibt ihre Griftenz dem Aufalle Preis, Aber der 
echte, der in der geiftigen Thätigleit lebende: Autor; der 
die Achtung für ſich ſelbſt auf feine Schriften ausdehnt, 
der in ihnen die Fortdauer und Fortfegung feiner ſelbſt 
anerkennt, entläßt -diefe feine geiftigen Kinder nur erit 
dann aus feinem Haufe, wenn fie arod und wohlergogen 
find und jezt felbit im der Welt fi ihre Eriſtenz vers 
fdafen können, und ſezt ſie nad feinem Tode zu feinen 
rechtmaͤßigen Erben ein ıc. 20." Wozu, um Gotteswillen, 
alle diefe Trivialitaͤten! . 


Verantwortlicher Medakteur: Dr. WB. Menzel. 
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Französische Fiteratur. 


Etudes de moeurs et de critique sur les poötes 
de la Döcadence, par Nisard. Paris, Gos- 
selin. 


- Auf den erften Blick ſcheint dieſes Buch bloß in 
eine Univerfitätsbibliothet zu gehören. Manden Lefer 
mag ed befremden, wenn wir ibm fagen; daß ed mehr 
Lärm in den Salons macht, ald in der Schule, und bie 
Säule bat es mit ſolchem Beifalle aufgenommen, daß 
der Minifter des öffentliben Unterrichts auf bunbert 
@remplare unterzeichnet, Die Schrift des Herrn Nifard 
it im Grunde ein Pamphlet. Alles, was die jeßige litera: 
rifhe Welt zu Paris in der lejten Zeit aufgeregt, kommt 
darin zur Sprade: die Erubdition des Verfaſſers iſt voll 
Geift und Feuer, fie entfalter fib in malerifhen Skizzen, 
feine Kritik ift befonnen, umfichtig, weit- und fdarf: 
febend; Betrachtungen, welde wie Blige über ein ganze 
Epoche leuchten und fie bis im ihre dunfelften Details 
aufbellen, find nicht felten. Herr Nilard ift, wie viele 
feiner Landsleute, ein brillanter Stplkünftler, und babei 
bat er viel gelefen, geforſcht und gedacht, was eben bei 
ben Literaten feiner Nation nicht fehr häufig iſt. 


„Herr Niſard wurde zu diefem Werte durch die Ve 
trachtung veranlaßt, daß die römifhen Profaiiten aus der 
fogenannten Verfallzeit ſich faft nie mit dem innern 
häuslihen Leben der Roͤmer befhäftigen. Die Moraliften 
und Kritiker beſchraͤnken ſich auf die Entwidelung pbis 
lofopbifher Spfteme, oder dialektiſcher Sopbiftereien, 
auf literarifhe Theorien, auf praftifche Anleitungen zur 
gerichtlichen Eloquenz. Die Geſchichtſchreiber fchildern die 
politifhen Ummälzungen, die Empörungen des Heeres ıc. 
Das Volt und der Hof find ihnen bloß Abftraftionen, 
Sie richten, gleih den Moraliften, ihr ganzes Augen: 
merf auf die monjtröfen Unomalien, unter deren Drude 
damals das römifhe Mei darnieder lag, es fehlte ihnen 
an ber noͤthigen Kraft des Urtheils, an dem erforderlichen 
Scarfblit, um diefe Unomalien zu ergründen und zu 
beleuchten, Sie bleiben ftetd auf der Oberfläche, fie bes 
ruͤckſichtigen bie Individuen, nur infofern diefe Individuen 
regierende Cäfarn find oder ald Agenten in der allgemei: 
nen Politik auftreten. Dagegen trifft man in den Did: 
tern aus derfelben Zeit wichtige Nachweiſungen über den 
aneldotenartigen Theil der roͤmiſchen Geſchichte in den 
zwei erften Jabrbumderten des Kaiſerreichs. Hier finder 
fi das ganze baͤuslide Leben der Nömer, bier dringen 
wir bis in ihr Schlafgemach. Was Herr Nifard an 
ſolchen Nachrichten im Perſius, Juvenal, Statins und 
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Martial zeritreut gefunden, bat er mit großem Fleiße 
gefammelt,, zufammengeftellt und daraus oft überrafchenbe 
Mefultate gezogen. Und da die Sitten, die Inftitutionen 
notbwendigermeife auf bie Kunft wirken müfen, fo ftellt 
Herr Nifard ſtets den Dichter dem Prinzip gegenüber, 
unter deſſen Cinfluffe er gefchrieben, und verbindet bie 
Geſchichte der Inftitution mit der Biographie des Dich: 
ters. Herr Nifard fcheint und z. B. die Dunfelheit des 
Perſſus mit vielem Scharffinn aud dem Stoizismus 
hergeleitet zu haben, zu dem der Dichter ſich befannte, 
Bir theilen biefed trefflihe Kapitel in gedrängtem Aus: 
auge mit, 

Perſius befand fih in ber fhlimmiten Page, in wel: 
cher ſich ein Schriftfteller von einigen Talenten befinden 
kann. Da er in Folge feiner Erziehung einer Stelle 
bienfibar geworden, fo war er gezwungener Weile das 
Eco frember Ideen, er bat Nichts erfunden, Nichts aus 
fi felbft gefhöpft. Da er mit geringer Phantafie begabt 
und ein ziemlich zerftreuter Beobachter war, fo bat er 
Nichts gefbrieben, was ihm ald Cigentbum auarfbrieben 
werden kann; die Lafter, die feine Satire befehdet, fennt 
er bloß aus Büchern und nicht durch eigene Erfahrung, 
durch Autophie. Wie konnte er in einer folben Lage 
wahr und natürlich ſchreiben? Die Schönheit der Eloku— 
tion beftebt in der volllommnen Harmonie zwiſchen dem 
Gebanfen und dem Ausdrude, und biefe kann nur da 
ftattfinden, wo ber Schriftfteler feinen eigenen Einge— 
bungen folgte. Perſſus thut weiter nichts, ald das Ins 
balteverzeichniß einer philofophifben Lehre, bie ohne 
fein Mitwirken feltgefegt und befannt gemacht worden, 
in Verſe einkleiden, Er beberrfcht feine Sefte nicht, er 
frieht ihe nah. Der Zufall hat ihn dem Stolzismus 
zugeführt; anſtatt mun nad feiner verlornen Freibeit zu 
ringen, legt er die Hände im den Schooß und fließt 
fib den Merftand zu. Da ibm die Erfahrung feblt, welche 
die ergiebigfte Ideenquelle ift, fo wie bie Phantafie, welde 
man eine inftinktive Erfahrung nennen könnte, fo gebt 
ibm die wahre, einfabe und natürlibe Sprade ſtets 
ab, fo oft er ſich von feiner Doftrin entfernt. Der 
ichlehte Stol in die Folge der Sterilität der Ideen, 
und was undeutlich gedacht ift, wird ſchlecht gefchrieben, 


Ich bin überzeugt, daß den Perfius feine Gedichte um: 


geheuer viel Zeit fofteten; man findet kaum zehn Merie, 
in denen fib nicht die Qual und die Ungit eines Schrift: 
ſtellers ausdrüdt, ber fih jeden Augenblid vor bie Stirme 
fblägt, und eine Muſe anruft, die ibn-niht hört, Er 
erihöpft ſich in allen erdentliben Wortfombinationen, er 
verftümmelt die fhöne Eprache feines Landes, und ſucht 
fih durch dieſe Ueberfinftelungen ber feine Obnmadt zu 
taufhen, Seine Perioden find zugleib unmaͤßig lang und 
zum Eritiden zufammengepreßt, feine -Stylformen ftarren 


| 


In unverftänblicher Konziſion, feine Rede ift gleichſam 
athemlos, fie Feucht, mit der Preite eined Juͤnglings 
verbindet er die Präzifion des reifen Mannes, die aber 
ftetd nur in den Worten ift und nicht in den Gedanken; 


‚er bewegt fih in den kurzen, büpfenden Sägen, und bat 


dabei ein. faliches Pathos, eine gemachte Majeftät; man 
glaubt einen Kırmben zu feben, der den alten Mann fpielt. 
Perſius dauert Einen, es ift ein Ringen und Zerrem ohne 
alled Nefultat, ein ſtetes, muͤhevolles Streben nah den 
böcften Cigenfchaften ded Genius, von denen er feine 
volfommen erreicht. Sluͤcklicherweiſe hatte er Freunde, 
um ihn bei feinen Lebzeiten zu bewundern, galüdlichers 
weile fab er an feinem Todesbette Lucus und Cornutus, 
welche ibm jenen Ruhm zufiherten, dem er vielleicht fein 
Leben geopfert hatte... .. 

Wenn mich Jemand fragte, fo ſchließt Hr. Nifard 
die hoͤchſt merfwürdige Charafteriftif des Dichters, wenn 
mich Jemand fragte, ob ed Nutzen bringe oder nicht, 
ben Perfius zu leſen, fo mürde ih antworten: „Ya, 
wenn Ihnen überhaupt daran liegt, ein auf eigene Unficht 
begründeted Urtbeil über alle einigermaßen berechnete 
Dichter fällen zu können, wenn Sie Gefallen finden an 
fleißig gearbeiteten Stolformen, an fatiriihen Aufwals 
lungen, die zu Zeiten fi zur höchſten Energie aufſchwin— 
gen, an einem feuer, bad mehr die Sefte in ibm. an« 
fabt, als die ebte Dichtermweife, an bitterm Zorne, der 
aber gegen gemachte, falſche Laiter aufbraufet, gegen all 
gemeine Gebrechen oder Thorbeiten, mie fie fib im Ka 
techismus der Stoifer nah alphabetifher Orbnung auf: 
gezeichnet finden; wenn Sie Gefallen daran finden unter 
der rauben Hülle ded Stoikers, der kaum die Schule 
verlaffen, eine edle, hohe, großmüthige Seele aufzufu« 
chen, welche, inmitten der gleichzeitigen Verderbniß, die 
Keufhheit der Sitten und des Geiſtes bewahrt, wenn 
Sie endlich ſich überzeugen wollen, welche Verwuͤſtungen 
ein Zeitraum von hundert Jahren in der Sprache und 
in den Geiſtern eines Landes anrichten kann, durch den 
Vergleich, den Sie zwiſchen Perſius und feinen Vorgaͤu— 
gern anſtellen, und durch die Bemerkung, die ſich Ihnen 
aufdraͤngen wird, daß ungeachtet ſeines wahren und aufe 
richtigen Gemuͤthes und lebeudiger Meberzengungen, mit 
allem feinen Talente, mit allen Cigenfhaften, die, wo 
nicht den großen Dichter, doch ben guten Scriftiteller 
machen, Perſius den literarifhen Ruf feiner Nation in 
Nichte erweitert bat.“ 

Hingegen würde ih antworten: Nein, wenn Ihnen 
leichte, fließende, natürliche Schriften zufagen, wenn 
Sie ein Buch nah der Zabl der nuͤtzlichen Wahrheiten 
fdäßen, bie es enthält, oder nach dem Genuſſe, den ed 
gemährt, wenn Sie bei einem Satirifer Detaild über 
bie Sitten ſuchen, und Wufpielungen, eigene Namen, 
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kurz Alles, was Schriftitellern diefer Urt Leben gibt und 
einen. Nationalcharakter verleiht; nein endlich, wenn 
Sie ſich nicht dazu berufen fühlen, eine Menge Vor: 
reden, Biographien, Memoiren, nebit den Kommentaren 
über diefe Vorreden, Biographien und Memoiren, und 
Moten zu diefen Kommentaren zu lefen, um bie zum 
Dichter zu gelangen und vieleicht mit unfägliber Mühe 
eine grundfalfbe Anfiht von einem Werke zu erlangen, 
von dem vielleicht nie Jemand mit Ihnen fprict. 


In dem Kapitel, welches überfchrieben ift: „Lectures 
publiques a Rome,“ gibt der Verfaſſer ein koͤſtliches Ge: 
mälde der damaligen Geſellſchaften in ihrem Flittergrunde 
mit ihrer gefhwägigen Schöngeifterei und felbftgefälligen 
Erbärmlichkeit. Das Feſt der Saturnalien gebt zu Ende, 
Domitian bat dem Abascantius fagen lafen, er wuͤnſche 
den Statiud zu hören, unter der ausdruͤcklichen Bedin— 
gung jedoch, daß ber Dichter ihm nicht fchmeichle; ber 
kannt lich fagten an diefem Feſte die Sklaven ihren Her: 
ren die Wahrheit; Statiug weiß aber zu aut, daß man 
fie am andern Morgen die Keckeit ihrer Zunge entgel— 
ten läßt, er wird fi wohl huͤten, dem Kaiſer zu ge 
borchen, dieſer hat den Tag feitgefest; die Fremden, bie 
Mivale der Dichter, die Müßiggänger finden fib ein. 
Da iſt zuerjt ein beliebter Dichter des Tages, Grosphas, 
feine Verfe geben reißend ab; ein berühmter Buchhaͤnd— 
ler beiäftige jeden Tag zwanzig Kopiften, welche fie ab: 
ſchreiben, und zwei Lefer, welche ihnen das Manufeript 
biktiren. 

Sentius Augurinus, ehemals Konful, ein berühmter 
Redner, aber die Manie, Verſe zu machen, bat ibn den 
Gerichten entrifen. Er ſchreibt Meine Gedichte über 
Heine Sujetd. Mande darunter find recht artig, zart 
und fein, andere galant, andere vol Schwung; er tft 
Hein von Wuchs, fanft und beſcheiden, fo beſcheiden als 
Megulus infolent ift, 

Dort feben Sie Virginius Nomanus, den drama: 
tiſchen Dichter, minder ſchuͤchtern, ald Augurinus; er 
treibt übrigend bad Dichterhandwerk aus keinem andern 
Grunde, ald weil es eben nicht ſchlechter ift, als ein 
anderes; ferner Pelfienus Paulus, er ſchreibt Elegien, 
ift ein ſehr pinttliher Zuhörer und ein eifriger Bewun— 
derer aller. Dichter jener Zeit, der Kern aller Ber: 
fammlungen. 

Aber der liebendwirdigfte, der nefälligfte, der erge: 
benfte, der eifrigfte, der unentbehrlihfte von Allen, der 
am freigebigften feine Lobſpruͤche fpendet, ber die meiften 
Hände, die meiften Füße oder meiſten Ohren bat, um 
feinen literarifchen Freunden zu dienen, das ift Titinus 
Gapito; man fagt von ihm, wie vom der Vorfehung: 
Nemini defuit. 
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Dann kommt Glabrio, Caſars Freigelaſſener, eines 
jener Slädsfinder, mit denen die Geſellſchaften überladen 
find; er ift aus Nichts hervorgegangen, er bat zuge: 
nommen und bat fih gerundet, wie eine Do 
nigfheibe. @ine Veitalin von bober Geburt bat ihn 
ben Domitian empfohlen. Gäfar ift Tabl, Glabrio hat 
fih das Haar ausreißen laſſen, Cäfar bat große Augen, 
aber er blinzelt, Gladrio hat Feine Augen, fo daß er 
fie gänzlih ſchließt, um zu blinzeln. Man weiß nicht 
recht, was ber gute Glabrio erfinnt, feinen Herrn zu 
ergößen, man erräth es, man fpricht davon in der Stadt, 
und das befchäftigt diejenigen, melde glüdlich find, daß 
Caͤſar fih unterbalte, 

Die Sanften drängen fih im der Thüre bed Abas⸗ 
cantius. Heute Abend erfheinen Domitian und Statius: 
der Dichter und der Kaifer! Zwei Mächte, die von eins 
ander abhängig find. Wie wird Statius beflaticht wer: 
ben! denn es it ausgemacht worden, dab er dem Kaifer 
wenig fhmeicheln wird. Gehen wir hinein. Da ift der 
Stlave, welcher und zuruft, mit dem rechten Buße eins 
zutreten. Es ift von fchlimmer Vorbedentung, wenn 
man in die Wohnungen der Großen und der Götter mit 
dem linken Fuße zuerft teitt. Stille! Da kommt Glabrio, 
Caͤſars Freigelaffener, von Sklaven getragen, beim Klange 
ber Muſik. Er reinigt fib bie Zähne mit’ einem filber: 
nen Zahnſtocher; an feinem Ringer glaͤnzt ein ungebeurer 
goldener Ring. Obgleich weder Minifter noch Verwalter, 
it er ein Mann von weit böberer Bedeutung, ald ber 
Herr des Hauſes. Wie ih Alles um ihn drängt! Es 
last fih kaum mehr unterfheiden, ob ibn Sklaven oder 
freie Männer tragen! Pla dem Schatten des Gäfar, 
dem Freigelaffenen Glabrio! 

Die meiſten Perfonen, welche den Statius zu hören ' 
fommen, infonderbeit Regulus und Romanus, find durch 
ein beſonderes Schreiben eingeladen worden, was Peſ— 
fienus anbelangt und Eapito, welche eine öffentliche Ye: 
türe von weiten riehen, fo willen fie den Zag, bie 
Stunde, den Verfammiungsort, ohne daß man fie da: 
von zu benachrichtigen brauche. Auch baben fie fein 
Billet erhalten, fie betrachten es ald eine Aufmerkiams 
feit, mwoburd der Dichter ihnen zu erfennen gibt, daß 
er auf fie zaͤhle. Die Einzelnen nennt man bie 
Gerufenen, von den Andern fagt man, dab man fie 
benuge; zwiſchen ihren Funktionen beftebt ungefähr 
derielbe Unterſchied, wie zwiſchen einem häuslichen Dienft 
und ber uneigennügigen Gefälligteit, die ung ein Freund 
ermweifet, 

Bevor Glabrio erfcheint, hat Statiud mit Verſchie— 
denen freundfhaftlibe Worte gewechſelt. Dem Gapito 
bat er zugelähelt, dem Paulus zugewinft, die Andern 
in Mafle begrüßt, Nun wirft er ſich dem Glabrio zu 
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Füßen. Der Freigelaffene wünfht dem Dichter Gluͤck 
zur Gnade, die ihm der Kaiſer erwieſen. Der Dichter 
dankt dem Freigelaſſenen, als fen er dieſem dafuͤr ver⸗ 
pflichtet. Am Hofe des Kaiſers thut man zu Zeiten 
wohl, dem Geringſten unter den Sklaven ſuͤr die Gunſt⸗ 
bezeugungen des Herrn zu danken, denn Rang und Ge⸗ 
burt reichen nicht immer bin, um Macht und Einfluß 
zu erlangen. Statius läwelt fortwährend, ein Beweis, 
das er Kummer bat. Das Lächeln ift bloß ein.Erampf: 
haftes Zuden der Lippen, es if die ſtehende Grimaffe 
der Sarve, der Menſch, der fich darunter verbirgt, füblt 
ſich unglüdlib. Ib babe dem armen Statiud viel Böfes 
nachgeredet, es thut mir leid, jezt, wo ich ihn mit fol 
chem Widerwillen diefem Freigelafienen zuläheln febe, 
deffen Untlig vom wohlriechenden Salben in beiterer 
Selbftgefälligteit ſtrahlt. Jeuen Söhnen Neapels. feblt 
ed nicht an Pbantafie, noch die Hoheit der Seele, bie 
Hofluft aber bar ihm verdorben. Nicht einem Jeden ift 
ein folhes großes fdhwarzed Auge vergönnt, mit fo bu: 
ſchiger Brane überfhatter, deſſen Blide die Natur gegen 
den Himmel gerichtet, das ſich aber vor dem erloſchenen 
blinzelnden Auge des Eäfar zu Boden ſenkt. 
einem Jeden ift ed vergdunt, was einer Xpra, deren 
ſchoͤnſte Saiten die Tpramnei gerriffen, Töne zu ſchla⸗ 
gen, bei denen und dad Bıld der entſchwundenen Poeſie 
wieder vor das Gemath tritt. , 

Warum es verbeblen! Statius ift Noms überdrüflig 
und der Roͤmer. Er fehnt fih nah feinem Baterlande, 
nad feinem väterliben Herde; er fühle fein Leben ent: 
{hmwinden, was ibm davon übrig bleibt, wuͤnſcht er in 
Meapel zuzubringen. Statius liebt häuslihe Sitten und 
bäuslides Gluͤckk. Nah einer fiärmiihen Jugend bat 
ibm die Gunft der Wenns ein Weib nah feinem Herzen 
zugeführt. Claudia pflegt ibren Gatten mit liebender 
Sorgr, fie verftebt feine Gedichte, ibr vertraut er fie zuerſt 
an; fie theilt feine bangen Zweifel und feine Triumpbe, 
Claudia wohnte unlängft den Spielen von Alba bei, wo 
der Herold den Namen des Statius ausrief, der dreir 
mal im poetifben Mettlampfe gefiegt hatte. Gäfar, der 
bei diefen Spielen den Vorſitz führte, die Füße mit gries 
chiſchen Sandalen bekleidet, im Purpurgewande, eine 
breite goldene Krone mit den Bildniffen des Jupiter ber 
Juno und der Minerva auf dem Haupte, Cälar ließ ben 
Dieter vor fih rufen und befrängte ihm die Stirn mit 
einem goldenen Meife, unter lautem Beifalleufen bes 
Volkes. Elaudia ſtuͤrzte in die Arme ihres rubmge: 
!rönten Gatten und bededte fein Haupt mit glühenden 
Küfen. Und wie fie fih in der Wonne feines Sieges 
beraufcht, fo baben fie die bitteren Schmerzen feiner 
Miederlage getroffen. Als Statius in den Bapitolinifhen 
Spielen war bejiegt worden, befchuldigte die trauernde 
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Gattin ben Jupiter, daß er feinen Dichter verratben. 
Statiud if glücklich durch Claudia, bei ihr findet er 
Zroft im den düftern Stunden, wo ibn um feinen Ruf 
bangt, den er durch tägliche Siege aufrecht erhalten muß; 
fein Talent ift ſchwankend und launifch, wie bei allen 
Improviiatoren. Statius liebt die Häuslihfeit. So 
führt oft allgemeine Sittenverderbuiß zur friedlichen 
Stille, zu den beicheidenen Tugenden ded häuslichen 
Herdes zuruͤck. 

—Auch bar Statins eine Tochter zu vermaͤhlen. 
Sein Kind it es niht, die Götter haben ibm keine 
Kinder vergönnt; ed ift die Tochter des erften Gemahls 
der Claudia, auf fie haben Statius und Glaudia ihre 
finderlofe Zärtlichkeit übertragen, Es thut ihnen web, daß 
fo viel Jugend, fo viel Anmuth fih auf dem einfamen 
Lager verzehre. Das Mädchen ift fhön, ſchoͤn genug, 
um die Göttin ber Liebe zu beibämen, die ihr noch 
feinen Gatten zugeführt. Ihre Stirme ift Mein, nicht 
wie die Stirne der Priszilla, die fie mit einem Bande 
umfranzt, daß fie ſchmaler erfheine, fondern wie die der 
Lycoris des Horaz; bald ſchweben die Finger des Maͤd⸗ 
hend auf den Saiten ber Laute, bald bichtet fie Verſe 
oder fagt die Verſe ihres Adoptivvuaters ber, bald ents 
falter fie die gerundeten Arme in einem feelenvollen 
Tanze. Dft bar ed Statius Cytheren und ben flatters 
haften Liebesgöttern vorgehalten, daß fie eine fo holde 
Blume einſam verſchmachten laffen. Er bat die Hoffe 
nung verloren, für feine Tochter in Rom einen Dann 
zu finden, in der Stadt ber reihen Erbinnen und der 
lieblofen Eben, in der Stadt, wo die Männer in ſchmach⸗ 
volen Feſſeln zu den Füßen der Buhlerinnen liegen, 
mo die Bräute gefeilfäpt werden! Zu Neapel hofft Stas 
tius feine Tochter zu vermäblen, zu Neapel bofft er 
Alles wiederzufinden, was er verloren, Ruhe, Herzends 
Genuͤſſe, Gefundbeit, Einſamkeit, Stille. Er verzehrt 
fih im Liebe zu feinem VBaterlande, wie der Milde am 
Fuße des Baumes, der ihn an die Fluren feiner Hei— 
math erinnert, So wie Mom mebr und mehr die Welt 
überflutet, bat die Heimath des Einzelnen an Werth 
mebr zugenommen, Das Baterland unſeres Dichters ift 
Neapel, die Stadt, welche Venus vor allen liebt; laßt 
und nah Neapel geben, fagte er in feinen Werfen zu 
Claudia; Claudia aber widerſteht, fie it ein Weib, fie 
sieht die große Stadt vor, fie findet Gefallen an dem 
Beifallllariben ber Menge, an den Lorbeerkronen der 
pothiihen Spiele; ber Ruhm ihres Mannes ſchmeichelt 
ide um fo mehr, weil man fi in Mom fagt, fie habe 
einen Untheil daran, 

“ (Der Schuß folgt.) 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. W. Menzel. 
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⸗EGcluß.) 


Eine einfache Sänfte hält an der Thuͤre; es iſt die 
Eänfte, deren ſich der kahle Kaifer bedient, wenn er 
facognito erfheint. Domitian fieigt aus, ohne Krone, 
ohne goldenen Reif, in der ſchlichten Toga, wie Mar: 
tial, wenn ihn feine reihen Freunde neu gekleidet haben. 
Die Gefelihaft erhebt fib und begrüßt den Gäfar Ger: 
maniens, den hundertfach gnädigen und göttlihen. Abas⸗ 
lantind dankt im Namen des GCäfar, der nicht gerne 
ſpricht, und fi eber ‘dazu verſtehen wurde, zu fchreiben, 
als öffentlih zu reden. Gäfar lächelt dem Dichter von 
der Seite zu, läßt ſich auf dem Sitze nieder, den man 
ihm nahe an ber Eathedrä bereitet, und minft, man 
möge ſchweigen. Die Verfammlung fezt id, Aller Augen 
find auf den erhabenen Anmwefenden gerichtet, der Dichter 
wird über dem Kaiſer vergeffen. Gtatius benuzt die 
Berftreuung, um fi zu ſammeln. Er zieht unter ber 
Toga ein Meines vergoldetes Etui hervor, rollt dad 
Matufcript auf, dad es enthält, und mit faufter, ge: 
dämpfter Stimme fpricht er errötbend zur Verfammlung ; 


„Es find Verſe auf den Tod des zahmen Lömen bed 
Kaiſers.“ — — — 

Criſpinus gebot Schweigen, und der Dichter las 
folgende Elegie: „Was'hat es Dir gefrommt, dein wildes 
Gemürbe zu bezäbmen!!' Was hat es dir gefrommt, dem 
Morde zu entfagen und der ruchlofen Blutgier, und did 
dem Joche zu fügen und dem ſchwächeren Herren zu 
geborhen? Di zu gewöhnen, deine Wohnung zu ver 
laffen und wieder im den Bebälter zurüdzufehren, freis 
willig von der fhon ergriffenen Beute zu treten, und bie 
Hand, die man- dir in’ den Maden geftedt, unverjehrt 
von deinem Biſſe lo@zugeben?t 

„Du fällt, gewandter Zerftörer der Ungetbiime der 
Wildniß, nicht umſchloſſen von einem Haufen maffolifcher 
Yüger, nicht umfpahnt von ihren Neßen, noch durchbohrt 
von dem ſpitzigen able, der deinen gefürdteten Sägen 
entgegenftarrt, nicht getäufcht durch die Lift der klaffen⸗ 
den Grube; du fall beſſegt durch ein fliegendes Wild. 
Mir offener Thuͤre ſteht dein unglüdliher Behälter, und 
binter den gefbloffenen Gittern beben die erfhrodenen 
Löwen, daß eine ſolche Freveltbat geſchehen fonnte. Allen 
fenft fih die Mähne, Scham ergreift fie, ald er vor: 
beigetragen wird, und alle Falten der Stirne ziehen fi 
verhuͤllend über ihrem Ange zufanimen.* 

„Uber nicht beim’ erften Unfälle. erreichte bich bie 
ungewohnte Schmah der Niederlage; dein Muth blieb; 


262 


du ftürgeft, aber mitten im Tode erwacht beine Tapfer⸗ 
feit wieder. Wie der Krieger, der die tiefe Wunde fühlt, 
ſterbend dem Feinde entgegen tritt, die Hand erbebt 
und mit bem finfenden Speere brobt, fo mit ſchwanken— 
dem Tritte, der gewohnten Ehre beraubt, blidt jener 
mit feftem Auge um fih und fuht den Feind. Beſiegt 
blieb dir ein großer Troſt im plößlihen Tode; trauernd 
feufsten das Volt und der Senat, als fen ein berübmter 
Fechter auf der Arena gefallen, und unter fo vielen 
Thieren aus Schtbien, Libyen, von ben Ufern bed 
Rbeins konnte nur der Merluft eines einzigen Löwen 
Sälard Züge mit Trauer umhuͤllen.“ 

Statius fteigt von feinem Sitze unter lautem Bei: 
falrufen, zu welchem Cäfar dad Zeichen gegeben. Statius 
ift in der That ein gewandter Höfling. Man hatte ihn 
gebeten, nicht zu ſchmeicheln, er finder Mittel, diefem 
Wunſche Folge zu leiten, und zugleib zweimal ftatt 
einmal zu ſchmeicheln. Erftend, wenn er auch den Kaifer 
nicht lobt, fo lobt er deifen Löwen; fodann weiß er, daß 
Caͤſar mur aus Gefäligkeit zubört, nur zum Prunfe da 
ift, daher liest er ein fehr kurzes Gedicht, feine Geduld, 
bie ihm leicht ausging, und feine Zeit, die für den Staat 
To foftbar ift, zu fhonen, Auch bezahlt ibn, Domitian, 
aber freilih mit feiner Münze, er erlaubt ihm, feine 
Kunie zu kuͤſſen, und. ladet ibn_ein aum Abendefen am 
Feſte der Saturnalien. Das find die höchſten Gnaden: 
begeugungen des Domitian; will man mehr von ibm, fo 
muß man ed burh Skandal erzwingen, fo muß man 
ibm, wenn er vorübergebt, die weißen Nähte der abge: 
ſchliſſenen Toga zeigen, wie Martial getban. 

Domitian verläßt plöslih ben Saal, Abascantius 
und Glabrio folgen ibm, ber Miniiter zu Fuß, der Frei: 
gelaffene auf feinen Kiffen. Nur dad gewöhnliche Aus 
bitorium bleibt zuräd; mande Urtbeile werden über des 
Dichters Meifterwert gefällt. Criſpinus lobt mit lauter 
Stimme die Falten der Stirne, die fi verbül: 
lend tiber das Auge der Loͤwen ſenken. Alle feine Ber 
mwunderer, wahre oder falfbe, fallen über dieſes Knoͤch⸗ 
kein ber, „Der Löwe ftirbt wie-.ein Held im Homer,“ 
fagt Capito mit feiner hellen Stimme und ‚feinen ſtarren 
Zuͤgen. Paſſienus Paulus bemundert die kuͤhne Wendung: 
„Nicht beim erſten Unfalle erreichte dich die ungewohnte 
Schmach ber Niedberlage.“ — „Wie. viele werden bier 
eine große Umfchreibung gebraucht haben,“ feyt der gute 
Gapito hinzu. Die minder bedeutenden Zuhörer, bie ſich 
wenig mit Beurtbeilen befaffen, erſticken den Dicter 
mit Kuͤſſen und Epitheten. 

Derginius Romanns, ‚obgleihb er mit Verachtung 
auf dad Talent des Dichters und deſſen zahmen 2: 
wen berabfieht, getraut. fih nie, feine Verſe zu leſen in 
einer Sihung, wo man. Statius, zuboͤrt. Gapito hat 
nichts vorrätbig; er. dichter wenig. «Meguluds made nur 
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Verſe aus Verdruß, wenn er einen Triumph hat preiſen 
bören, der feine lezte Rede verdunkelt, und er den Bei⸗ 
fall des Publikums auf ſich zuridführen will, indem er 
Verfe vorträgt, die Niemand zu befritteln wagt und die 
nur defwegen gelobt werden. Criſpinus bat wohl einige 
Verſuche bei fi, die er preifet, aber nicht liest. Es 
bleibt alſo nur Paifienus Paulus übrig; dieſer duldet 
nicht, dab es je, fo lange er am Leben ift, einem Aus 
ditorium an Zuhörern feble, unter feiner Toga führt er 
fters ein Gedichtchen bei fih, dad er gern zwiſchen den 
Produkten der begintigten Dichter, des Statius näms ' 
lich und des Verginius, bebende einzuidieben pflegt. 
Erifpinus hat eine Heine Ecke des Manuferipts wahrgenoms 
men, das unter ber Toga bervorftcht; er verkündet es 
der Verfammlung, er ſchiebt den Palfienus nah der 
Cathedra hin, fuͤhrt ibn binauf und gebietet Stillſchwei⸗ 
gen. Paulus, nah einigen Entſchuldigungen, beginnt zu 
leſen: „Priscus, du befieblit ...“ 

Ich, ic beſchle nichts, ruft ein gewiſſer Javolenus 
Priecus, ein Freund des Paulus, ein Mann von wenig 
Kopf, wie man behauptet, obgleich eigentlich viel Kopf 
dazu gebören mag, um ſich gegen den Vorwurf der Koms 
plizität an der Poeſie des Paſſienus Paulus zu vers 
wahren, ' 

Die Verſammlung bribt im lautes Gelächter and, 
Allen dieſen Komödianten wird ed leiht um's Herz; 
Regulus thaut auf, der Effeft der Sigung ift verloren; 
ber Sieg des Statiug verſchwindet vor dem Mißgeſchick, 
das dem Palfienud Paulus widerfahren. Javolenus jſt 
am Ende doch wieder nichts, ald ein Dummtopf, aber 
dieſer Dummkopf bat den öffentlihen Worlefungen dem 
Todesftoß gegeben, dad Gute geliebt oft durch die uns 
geſchikteſten Hände. Sollte wirklich Ver unfhuldige Jar 
volenus der Langeweile Luft gemact haben, melde ſich 
des vernünftigen Publikums von Dom nadgerabe be= 
mäctiger? Großer Jupiter! Durch welche Hand ift ein 
Inftitur zu Grunde gegangen, das Cäfar Germanicus, 
dein Statthalter auf. Erben, noch heute mit dem ganzem 
Gewichte feiner ungelebrten Majeſtaͤt und feiner mürri« 
Shen Auweſenheit unterſtuͤzt bat? - 

Der zweite Theil bat bei weitem dad meiſte In— 
tereſſe, es iſt eine kuͤhne und beredte Polemik gegen bie 
beutige frangöliiche, Literatun, Hier. ‚entbült ſich ber 
wahre Zweck des Verfaſſers, und der ift nichts Geringe⸗ 
red, als die romantiſche Schule zu flürzen. Namen wer⸗ 
den wicht genannt, aber die Bezeichnungen der Befehdes 
ten find fo trandparemt, daß. die Perfönlihkeiten unver⸗ 
fennbar durchſchimmern; es werben die unbezwingbaren 
focialen Thatfaben nachgewieſen, welche die Epochen her⸗ 
beiführen, wo der menſchliche Geiſt fo. erſchlafft, daß 
felbit die reichſten Phantafien nichts mehr für die echte 
Dichtkunſt vermögen, und wo ihnen.eben nur die Kraft 


263 


übrig bleibt, die Sprahe mit (fandalöfer Perwe— 
genbeit zu verderben, Das Jahrhundert, mo zu 
Rom Aled fieht und einftärzt und abftirbt, ſtellt Herr 
Niſard dem unfrigen gegenüber; das ganze Kapitel zeugt 
von gründliheren Studien, ald man wohl bei Franzofen 
anzutreffen pflegt. Was über die Aehnlichkeiten zwiſchen 
den eben angeführten Epochen geſagt wird, verdient hier 
volftändig mitgetbeilt zu werden. Es laſſen fich dieſe 
Hebnlichkeiten auf Zwei zuridfübren, die alle anderen 
in ſich fallen. 

In beiden Zeiträumen herrſcht dieſelbe Vorliebe fuͤr 
Erudirion, und zwar faſt für dieſelbe Art von Erudition. 
Zu Lukans Zeiten ergögte man fih an den Motben, an 
den religidfen Traditionen des fterbenden Heidenthums; 
unfer Zeitalter forfht nah ben Legenden des Mittel: 
alterd. Hier wie dort wird Archäologie und Geographie 
getrieben, bier wie dort trägt man einen Eindlichen, 
ih möchte fagen Findifhen Blauben zur Schau: es 
gibt keine befferen Heiden, ald die Dichter aud den Zei: 
ten bes Lukan; es gibt feine inbrünftigeren Chriſten, als 
bie Dichter unferer Seit, 

Aber auf beiden Seiten finden wir am Cube doch 
weiter nichts, als Grudition; entweder fehlt ed bem 
Dichter an Probultionsvermögen, oder er weiß nicht, 
was er mit feinen poetiihen Kräften anfangen fol, und 
er bat ſich in der Vergangenheit willfürlih eine Aufgabe 
gewählt. In ber Porfie iſt die Erudition ein Krank: 
beitöfomptom. 

Zweite Aehnlichkeit: Weberfäle der Beſchrelbungen. 
Nah der Gelebrfamteir iſt die Beſchreibung das fiberfte 
Kennzeichen ded Verfalls. Da, wo ich häufige Deferip 
tionen antreffe, fteigt in mir die Wermutbung auf, dag 
Merk berube auf einem minzigen Grundgedanken und 
man babe das Sujet durch Beiwerk verlängern müffen, 
und zwar durch die leichteite Urt von Beiwerk. Da, 
wo ib zugleih Erubition und Beihreibung febe, ftelle 
ib mir die Krage, was denn zule zt der Erfindung übrig 
bleibe? 

Und in ber Beihreibung daffelde Uebermaß der 
Detaild, daſſelbe Suchen nah Muͤancen, diefelben Sub: 
tilitäten, dieſelben WHebertreibungen, und in biefen Ueber: 
treibungen bdiefelbe ‚auffallende Vorliebe für das Gräß: 
liche. 

Alles dieſes, wie fih das von felbft verfieht, mit 
ber Merichiedenbeit, bie durch die verfchiedenartigen Su— 
jets, Talente und durch die unbeitreitbare moraliſche 
Ueberlegenheit unferes Zeitalters bedingt wird, 

Beionders aber fehen ſich beide Eroden in den Stpl: 
formen äbulic. 

Hier wie dort ftößt man jeden Augenblick auf 
ihwanfende, allgemeine Ausdrüde, welche durch bag 
Metrum und nicht durch den Gedanten bedingt werden, 


Hier wie dort muͤhſeliges Ringen des Styls, um 
ganz einfahe Thatfachen und altäglibe Ideen auszu— 
drüden, und daneben verlegende Nachlaͤßigkeit, das forg: 
Iofefte Mißhandeln in der eigentliben Bedeutung der 
Wörter, verbunden mit der Prätenfion, nur ſtets das 
paſſende Wort zu gebraucen. 

Auf beiden Seiten berfelbe Reichthum an Bildern, 
biefelbe Verfhwendung von Metaphern, die ohne Be: 
siehung zueinander find, derfelbe Lurus in Mörtern und 
Wendungen, berfelbe Mangel an Mannichfaltigkeit, der: 
felbe Unfug mit den Spnonpmen, und befonderd diefelbe 
Manie, ſtets das Schlagwort an die Seite zu fehen und 
lange vorber vorzuberciten und ihm alled Uebrige zu 
opfern. . 

Der Dichter wählt feine Gedanken nicht mehr, er 
nimmt fie auf, woher fie ibm auch guftrömen, er nimmt 
fie auf ald Wehlthaten der Mufen, als Anbaucungen 
bes Gottes, wie ibm feine Freunde fagen; er ſchafft für 
fie eine Spracde, und wenn das Volf weder feine Ideen 
noch feine Sprade verfteht, fo entichädigt er fih in 
einem ausgewählten Kreife und laͤßt fib fagen, Die 
Voeſie fen dad Eigenthum ded Dichterd, nit am Dich: 
ter fen ed, zum Volke, fondern am Bolfe, zum Dichter 
zu kommen; alle diefe Gründe find um deſto genehmer, 
da fie der Arbeit eutheben und die Merstunft unge: 
mein erleichtern. Auch vermebren die individuellen 
Porfien ganz auferordentlih bie Zabl der Poeten; mo 
bie Arbeit wenig Mrübe koftet, da bat es Arbeiter in 
Ueberfluß: es find die fünf Brode des Evangeliums, 
Was aber wird inmitten diefer individuellen Sprachen 
aus der Nationaliprabe? fie mag ſehen, was fie thue! 
Wo fo viele Driginalpoefien befteben, da it feine Na: 
tinalpoefie mehr möglib; der Dichter, ber die Menge 
verachtet, ber fein Kabinet zum Heiligtum umſchaffe, 
ber ib nur Eingeweihten mittbeilt, it ein Menſch, der 
fi felbit taͤuicht, bie der geringe Gewinn, der ibm aus 
sem Handwerk erwähet, und ber Aerger, fegs nur die 
felben Bewunderer zu haben, ihn zur allgemeinen Ber: 
nunft, zur Sprade, die Jedermann ſpricht, zurddfüh: 
ven. Un Beifpielen fehle ed nicht, 

Denten Sie fih eine Dichternatur, fo fhön fie fih 
nur erfinnen läßt, fruchtbar, verftändig, harmoniſch, 
eine temperirte Pbantafie, eine populäre, ſtrebende Nas 
tur, plöglich inmitten aller dieſer Poeſien erſcheinend, 
welche wild durcheinander fhreiend der Menge zurufen: 
„Ich will von euch nicht begriffen werben.“ Gender die: 
fen Meifias jene Meifen entaegen, die fdon die Er: 
ſcheinung fo vieler Poeten beprüßt, mit dem Auftrag, 
ihn folgendermaßen anzureden: „Hütet Euch wohl, aroßer 
Dichter, Eure Mufe fo tief zu erniebrigen, daß fie Te: 
dermann begreift. Das Jahrhundert, worin Ihr lebt, 
verſteht ſich fchledt auf die Sprade der Poeſie, fie thut 
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unfern Verſen nie die Schmach an, fie zu kaufen. Die 
Dichtkunſt muß zwiſchen Himmel und Erde ſchweben, 
wie der Adler oder der Schwan, obgleih der Schwan 
nie fein Waſſerbecken verläßt. Die Zeit ift nicht mehr, 
wo bie Porfie nichts war, als der große, univerfelle Ge: 
danfe einer Nation, welcher in einem verfländigen, bar: 
monifhen Echo widerhallte. Der Dichter fol nur fein 
eigenes Echo ſeyn, oder das Echo feiner unterthänigen 
Freunde. Bildet Euch ja nicht ein, junger Adler, daß 
Ihr eine ſchmachvolle Auswahl unter Euren Gedanfen 
treffen müßter; was vom Dichter kommt, fommt von 
Gott. Ale Selretionen Eures Gebirnd, verzeiht mir 
den trivialen Ausdruck, find für die Kunſt von unend: 
lihem Werthe. Der Dister iſt ein treued Bild der 
Melt; Alles iſt ſchoͤn in der Melt, lelbit dad Häßliche : 
eben fo im Dicter,‘* 

„Die Gefellibaft,* faat Herr Nifard am Salufe 
diefes Abichnittes und des Buches, „die Geſellſchaft, in 
ihrer jetzigen Geſtalt, bietet dem Dichter feinen univers 
fellen Gedanken dar, dem er fih ganz widmen könne, 
und fo bleibt ibm nichts übrig, ale fih im feine über: 
mütbige und fterile Individualität zurüdzuziehen, Dies: 
mal liegt die Schuld an Niemanden, fie liegt am Jahr: 
hundert, bad Seinen Dicter bedarf, das von ihnen 
feine Belehrung erwartet, das ihnen bloß bie Erholunges 
ftunden widmet, melde ihnen durch den Roman, durch 
grüne oder braume Erzählungen ftreitig gemacht wer: 
den, und gewöhnlich kommt der Dichter zulezt. Und fo 
bin id denm berechtigt; zu fagen: „die Dichter geben von 
bannen.“ Wer unter ihnen gewandten Geiftes ift, beeilt 
fi, umzufehren, und ftellt den Momanen Momane und 
den Erzählungen Erzählungen entgegen; und dann find 
bie Herren nicht ſehr ſtrupulös in der Auswahl ihres 
Yubliftums, da fie doch früber Feines finden konnten, 
dad ihrer Verſe würdig geidienen. Die nicht von ihrer 
Feder leben, laffen fib zu Deputirten erwählen und 
ftubiren di EStreitfrage über den Weinbandel; die ganze 
Kraft unferes Beitalterd bat fi auf die Induftrie und 
Politik geworfen, alle Geiſter, die einigen Werth baben, 
wenden ſich nad dieſer Seite, daher ih denn auch alaube, 
daß die Zeit der Dichtkunſt in Frankreich vorüber iſt; 
denn da die Poefie mur das Echo eined univerfellen Ger 
dankens ift, fobald diefer fi bloß um Indufrie und Po: 
litit drebt, deren Sprache Die Profa iſt, fo if es um 
die Dichtkunſt geſchehen. Es ift fein Beiſpiel von einer 
Sprache vorhanden, welche zwei goldene Zeitalter ber 
Dichttunſt gehabt. Frankreich bat im 16ten und 17ten 
Jahrhundert die höcfte literariihe Bildung der neueren 
Beit erreicht, fie it im 19ten auf dem Wege, fih zur 
bösften induftriellen und politiiben Givilifation empor 
zu ſchwingen. In Allem, was fih nit auf diefe neue 


Beſtimmung bezieht, trägt Frankreichs ſchoͤne Sprache 
die Spuren des Verfalls; aber Frankreich kuͤmmert dieſes 
nit, denn es weiß, daß feine große literariſche Miſſſon 
vollendet if. In Ulem aber, was die Politif und Ins 
dujtrie betrifft, bleibt diefe Sprade rein, ſtreng, popus 
lär, denn da iſt eine ganze Welt von neuen Ideen, umd 
die Spracen geben zu Grunde, fobald Me: e nichts Nuͤtzliches 
mehr zu ſagen wiſſen.“ 


„Indeß, trotz ſo vielen Zeichen und Urſachen des 
Verfalls, da die Nation nicht am Ende ihrer Laufbahn 
iſt, bleibt der Poeſie die Zukunft. Die Zukunft bewahrt 
uns vielleicht ein neues goldenes Zeitalter auf, wer weiß? 
Gegenwaͤrtig aber iſt alle Poeſſe auf den Dampfſchiffen, 
auf den Eiſenbahnen und auf den Lafetten der Kanonen. 
Das Yabrbundert ſtürzt einer neuen Civilifation entge 
gen, und der Didter, welcher ibm, mwäbrend ed vor: 
überziebe, Verſe zufingt, fommt mir vor wie ein Pilger, 
der fih in ungeweihter Erde verirrt bat, und feine 
Ungluͤcksfaͤlle in einer fremden Sprache eilenden Reiſen⸗ 
ben erzählt, bie auf feine Worte nicht achten.“ 


Herr Niſard ift acht und zwanzig Jahr alt, dem⸗ 
nach iſt es hoͤchſt merkwürdig, ibn unter der Fahne der 
alten Schule zu feben. Bei Erſcheinen des Buches 
ift der Streit mit den Romantitern wieder lichterloh 
aufgelodert,; Herr Nifard ftebt als Kritifer weit über 
feiner Partei, welche fi wohl am meiſten über feine 
Polemit mag gewundert haben, zu der fie ſich nie hätte 
erbeben können. Als Stolift bat Niſard fih die Mer: 
süge ber beſſern Schriftiteler aus dem 18ten Yabrbun: 
dert angeeignet; Verſtand herrſcht bei ibm vor; auch am 
Bildern feblt ed nicht, um den Begriff zu veranfcatt: 
— indeſſen ſucht er ſie, ſie bieten ſich ihm ſel— 
ten dar. 
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7) Schule der Höflichkeit. Für Alt und Jung. 
Herausgegeben von Karl Friedrich von Rumohr. 
Stuttgart und Tübingen, 3. ©. Cotta'ſche 
Buchhandlung, 1854. 


Eine Schule der Höflichkeit, in unferer Zeit heraus: 
zugeben, it ein Gedanke, der Aufieben erregt, Db er 
Beifall erhält, ift die Frage. Man gefällt fid zu wohl 
darin,  Undern anf den Fuß zu treten, ohne babei um 
Verzeihung bitten: zu dürfen; im der Umgenirtbeit liegt 
tin großes Gluͤck, das aber freilib nur der empfindet, 
der fo glüdlih:war, unter ihrer. Herrfhaft geboren zu 
werden.: Einer :aus der frübern Zeit fühle fih eben 
durch fie beengt, gedrüdt, verlest; ihm find die fommoden 
Vantalons und die ſchwarze Halsbinde, die und in die 
Salons begleiten, ein Greuel, er fühlt fib nur wohl in 
dem fteifen Zubehoͤr eines. verwidelten Gefelfcaft: 
Geremonield. Wer zeigt und aber das Mittel, dabin 
zu gelangen, dieſe Gefühle und Gejinnungen wieder all: 
gemein werben zu laffen ? 

... . Herr von Rumohr hat fein Thema mit der ihm zu 
Gebote ftebenden Ironie, und in der-an ihm gefannten 


® 


Freitag, 3. Zul, 


Haren und fhönen Darftellungsmweife behandelt. Der 
Ton, ben er anflimmt, iſt ganz dem Gegenftande ange: 
meffen. Man bört immer einen feinen, bebäctigen Alten, 
der uns durch die Breite, womit er bie gewoͤhnlichſten 
Gegenftände behandelt, ein wenig langweilt, dem wir 
aber doh mit Lächeln zubören, und Wahrheiten verneh: 
men, die und aus feinem Munde angenehm klingen. 
Man fiebt denfelben freundlihen Rathgeber in ibm, der 
auch fo ſchoͤn uber die Kochkunſt geichrieben bat, Man 
bat eine heimliche Freude, von einem fo vornehmen Koch 
bedient zu werden. Es entzädt, den Mann mit feinen 
Manieren und mit dem Ordensſtern eine weiße Schürze 
vorbinden zu feben, und noch mehr erftaunt man über die 
Vortrefflickeit feiner Gerichte. Delikateffe und Rumohr 
find und zwei nit mehr zu trennende Begriffe gewors 
den. Alle Liebenswürdigfeit der guten alten Zeit fließt 
bier in einen legten füßen Geſchmack zufammen, welchen 
ung vorzuentbalten Herr von Rumohr zu gutmütbig iſt. 
Er weiß, wir hören ihn gern, er ift die Reſpeltsperſon 
in der Gefelihaft, er darf weniaftens boffen, gebört zu 
werden, wenn man auch alle feine aͤngſtlichen Megeln zu 
befolgen nicht mehr Seſchick oder die Luft dat, Darum 
ift im feinen Buch fo vieles Rococo. Diefer begeichnende 
Ausdrud ift in der neuern franzöfiihen Konverfation 
gäng und gäbe, und bedemtet micht altmodifh, nicht 
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d'ancienne date, d’ancien-regime, ober da bon vieux 
temps. C'est da Rococo, will fagen, daß ein Geift von 
gefterh noch ein Geift von heute ſeyn will. . 


Das Büchlein zerfält in zwei Theile. Der erfte 
von den Werkzeugen der Höflichkeit oder von ber Perſon 
des Menihen bandelnd, der zweite von Anwendung der 
Höflichkeit auf die beſonderen Lagen und Werbältniffe 
des Lebend, Die Miſchung von Ernft und Scherz ift 
fo bereitet und durdeinander gerüttelt, daß beides nicht 
leicht herauszufinden ift. 

Ein hubſches Wort fagt der Verfaſſer bei Belegen: 
beit der Perrüden: 


„In jenen bemerfenswertben, doch feltuen Abſchnitten 
der Geſchichte, welche den Menfhen feiner natürlichen 
Peftimmung, gu denken, füblen und handeln, fo ziemlich 
nahe bringen, pflegen bie Männer ihr Haupthaar kurz 
abzuſchneiden. Man bezwedt bei dieſer Art des Schnit: 
te8 einigen Zeitgewinn, und im der That erleichtert er 
die unerläßlibe Meinigung und Anordnung ded Haupt: 
Haared. Hingegen pflegt der Menſch in feinen zewoͤhn⸗ 
lichen Seiten gebantenlod und kindiſch mit feiner Vers 
fönlichtelt gleich toie mit einer Puppe zu tändeln und in 
ſolchem Falle befonders ernſtlich mit einer kuͤnſtliden Zu: 
richtung feines Haupthaares fich abzugeben. Dem abt: 
zehnten Jahrhunderte gebührt ber Preis, in biefem 
Stide eine wnübertroffene Grfindungsgabe bargeleat, 
und, von den mwurmäbnliden Alongenperrüden bid zu 
den beicheidneren Kaubenflügeln eine Unerfchöpflichfeit 
abwechſelnder Mißgeftalten bervorgehraht zu haben. Im: 
def machte zu Paris, dem Mittelpunfte dieſes Unwe— 
ſens, während der fogenannten Revolution die Guillotine 
einen ſchlichteren Haarſchnitt durdaus erforderlich. Und 
dabei lieh ed die Welt, entweder meil fie doch erniter 
geworden, ober nur aus Erſchoͤpfung und Abgefterbenheit 
ber Phantafie, bis auf weiteres bemenden.“* 


Das Kapitel von der ebelihen Hoͤflichkeit fängt ber 
Merfaffer auf folgende Weiſe an: 


„Verliebte pflegen bie Höflichkeit zu Hbertreiben, 
hiedurch ein falſches Licht auf eine Eade zu werfen, 
welche, für fib genommen, das hödhfte Lob im Anfpruch 
nimmt. Indeß find die Spöttereien, denen ihr Beneb: 
men fie ausſtellt, das allerkleinfte unter den Uebeln, melche 
daraus zu entfteben pflegen, viel ſolimmer iene fat un: 
vermeidliben Mißariffe beim Herabſtimmen ded Tones 
nab (don erlangtem rubigen Veſitze. Weberfpannungen 
Fonnen ihrer Art nah nicht dauernd feon, muͤſſen früb 
oder ſpaͤt doch endlich nachlaffen; und weil die menſchliche 
Schwaͤche überhaupt gar leicht von efnem Weufßerften zum 
andern übergeht — daher die höflichften Merlobten bie: 


weilen bie unziemlichſten Gatten machen — ratbe ih 
ſchon im Brautitande feine Aufmerkfamteit zu mäßigen, 
damit beide Theile ihr Betragen durch unbemerklicde 
Uebergänge der normalen ebelihen Hoͤflichleit annähern 
koͤnnen.“ 

In dem Kapitel von den Gaſtwirthen, Kellnern und 
Lohnbedienten findet fih die Stelle: 

„Auf pnferer Schaubübne gebört ed zu den ver 
braudteften Zrivialitäten, daß Füriten und große Herren, 
nachdem fie eine Weile das Incognito bewabret, ploͤtzlich 
ben Ueberrock auffnöpfen und ihren Stern zeigen. Un— 
fere tbeatraliiben Buffoni pflegen bei diefem Anblice 
vor Schreden fait über den Haufen zu fallen und auf 
tölpifhe Weile ibre frübern Verichen und Uchtungs—⸗ 
lofigfeiten dem Fürften abzubitten. Unerfabrne Gaſtwirthe 
mögen hiedurch fib nicht verleiten laffen, große Herren, 
menn folde incognito bei ihnen vorfpreten, und, nad ber 
Hand fi zu erkennen geben, wegen bed etwa Merfebenen 
und Begangenen bemitbig nm Verzeihung zu bitten. Es 
ift diefen Herrfhaften darum nicht zu tbun, im Gegen: 
theil erfreut es fie, die angenommene Rolle mit fo 
vielem Gluͤcke hindurchgeführt zu haben, ald jene Wer: 


blenbung ihnen bezeugt.“ 


Ich alaube, dab dieſe untgetbeilten Proben genügen 
werden, des Verfaſſers gefaͤllige Weitſchweifigkeit, bie 
Feinheit und Beſtimmtheit des Ausdruds, ben leiſen 
Spott, dabel die Altäglichfeit der Gedanken, mit einem 
Morte: das Rococo der Franzofen in’s gehörige Licht zu 
ſehen. 

In eine hoͤhere Region erhebt ſich Herr von Rumohr 
offenbar, mein er den Bettlern und Vagabunden bie 
Megeln ber Höflichfeit vorgeihnet, Wir geben bier ‚einige 
der gelungenften Stellen. „Bor Zeiten freilib ward 
aus dem Morzeigen echter; oder nur vorgeblicher Wunden 
im Betteln einiger Vortbeil gezogen, wenn dem der 
vantes, dem Merfaffer ded Guzman be Wlferade und 
andern Porten bierin zu glauben if. Allein gegenwärtig 
dürfte bei vorwaltendem Schönbeitsfinne diefer Behelf 
nur einen @fel ermeden und den Bettler in Verluſt und 
Schaben bringen. Auch bie Umverfbämtbeit und Ge— 
fprädigfeit if nicht Sabe bed Bettlers, fendern, wie 
gezeigt werden foll, des Bagabunden. Gehen muß der 
Bettler ein wenig vorgebeugt, damit man febe, daß ihn 
die Sorge bedrüde; und ‚während er auf feine Gabe 
barrt, mag er leife aufſeuſzen, doch mist fo laut, daß 
man davor erſchrecke.“ 

Noch ergötlicher it das, was Kerr von Rumohr dem 
Vagabunden zu fagen bat, von dem er am Schluſſe be 
mertt: „Ich babe im diefen Zeiten den Bagabunden nur 
fo im Ganzen und Groben biugeworfen.“ 
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Dem Poſtillone ſchreibt Herr von Rumohr ald Megel 
sor: „Unter. allen Unmitänden darf ein Poltilion, wenn 
er aus dem Stalle fonımt, um aufjufigen, mit gefpreig 
ten Beinen geben, weil ſolches bei ihm die Gewohnheit 
zu reiten ausdruͤckt, alfo Charakter hat, ober feiner per: 
fönligen Lage richtig angemeffen iſt. Kerner darf er, 
beim Anlegen feiner Dienftjade, dieielbe gegen den: Raden 
fo hoch binaufzieben, : daß fie recht ungeihidte Falten 
were; darauf zu deren Ausglelchung ſich heftig fhütteln, 
kurz jede tölpiihe Bewegung: anftellen; denn er wird 
hiedurch Eilfertigkeit ausdrücken, was dem Neiſenden 
beliebt und exwuͤnſcht ſeyn muß.“ 

Zu dem fünfzehnten Kapitel treibt Herr von Mus 
mohr auch mit den konftitutionellen. Staatsbürgern, vor: 
nehmlich ibren Stellvertretern und Repräfentanten, gang 
denfelben wornehmen Scherz, ber ihm — wie hier gezeigt 
worben — fo aflerliebit anſteht. 3 

Mit ; folgender Nasrede wird das Buchlein ge: 
flogen: „Dem Hubitorium in den Staͤudeverſamm⸗ 
lungen ik das leſende Publikum vergleichbar, infofeen 
es ebenfals wicht leicht zu befriedigen ift, und fo lange 
grübelt und nachforfcht,, «bie: irgendwo - im dem muͤhſam 
aufge zimmerten Werte eine Lüde, ein Mangel oder eine 
Shmwäde, oder ein Ungufarhmenbang ber — ern. 
teit und an den Tag gefördert iſt. 

„Meinem Werte, id fche es fommen, vs man 
den Vorwurf maden, es beftebe unter ben beiden Bü— 
ern, dem erſten und dem zweiten, eigentlih durchaus 
fein Sufammenbang. Im erften Aude, wird man fagen, 
leite die gründliche Unterſuchung aller in Handlung lom⸗ 
menden heile. ded Körperd unumgänglid auf bie Ber: 
wmtbung, daß im zweiten der Anwendung: gewidmeten 
überall werden gezeigt, werben, wie nad der Gelegenbeit 
eben jene Theile in Bewegung zu bringen, oder zu ftellen 
und feſtzuhalten ſeyen. — Ei ja, dad wäre mir eine 
Arbeit! — Und wie hätte ich's jemals ‚wagen. dürfen, 
den Menicen gleihfam an den —— zu ziehen und 
eld Marienette zu handhaben ?: 

„Weit entfernt; ſolches mir —— dielt ich 
vielmehr für geziemend, - binfichtlich der; Anwendung das 
Allermeiſte dem Ermeſſen meiner geebrten und- süunfrigen 
Leſer anbeimzuftellen.“ : 

Hier ie wir num“ ganz die Srayie eined Mococo, 


8), Revue du. progres social. Recueil mensuel 
politique — * — ‚Paris 
Ass 


Kor einiger Zeit u wir im — 
die Archives des sciences morales et politiques, freu—⸗ 


— 
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tem uns über ihre ernſte, wuͤrdige, wiſſenſchaftliche und 
fitelihe Michtung und wuͤnſchten ihr Fortdauer. Diefe 
Beitfchrift ift feitdem durch dem Zutritt fo ausgezeichneter 
Männer mie Laborde, Balande, Lamartine, Viktor 
Hugo, Roffi und Anderer in ihrer ebrenwertben Hal: 
tung erftarkt und bat den bezeichnenden Namen Revue 
du progres social angenommen. Was als für Framfreich 
merkwürdig .angefeben werden muß, ift die Entfernung 
biefer Beiefchrift von aller Politit. Ja, diefe Stimmung 
ſcheint jest von vielen ausgezeichneten Franzoien getheilt 
gu werben, und fie denken in diefer Beziehung ganz fo 
wie fih Lamartine vor einigen Monatem in ber De 
putirtenfanımer audgefproben bat, nämlich, daß es jet 
in Frankreich Zeit fep, die politifhen Fragen und Die: 
faflionen fahren zu laffen, und nur die rein focialen 
feftinbalten, Alles aber unter den Schuß ber ſittlichen 
und religiöfen Ideen zum ftellen. Gewiß eine intereffante 
Erſcheinung der Seit. Dod glauben wir, daß diefe Re⸗ 
flönatiön auf die politifhe Diskuſſſon eins von dem vie: 
ken Dingen if, die in Frankreich nab und nah Mode 
geworden und bald darauf ſpurlos wieder verfhwuns 
den find. 
- Im ben neun Monatsheften ber Revae du progrös 
social ſtehen beſonders zwei für Deutfchland interefjante 
Auffaͤtze. Im Maibeft findet fi eine Abhandlung uber 
Hegel,’ die glei in der Einleitung zeigt, wieunabbängig 
der Verfaſſer feinen Gegenftand von den in Frantkreich 
herrſchenden Unfihten behandelt, Go fagt er dem Frans 
ofen: „Bei demen, die nur eine ganz vage und allges 
meine Anfibt von den Dingen baden, die fie behandeln, 
iſt's eine ſehr berfömmtihe und natürliche Gewohnheit, 
aber auch ein Irrthum, irgend eine wiſſenſchaftliche, 
literarifche oder politiihe Bewegung Einem Manu 
Skuld zu geben und mit ihm zu perfonificiren. Nach 
biefem Irrthum betrachten. die Franzofen in Goethe's 
lezten Lebensjahren, bei der Anſchauung beuticher Poeſie 
lediglih und allein dieſen audgezeihueten Dichter und 
vergaßen darüber 8, Lied, Ubland und Undere, In 
der Pbilofopbie waltete derfelbe Jerthum, denn lange 
perfonificirte die offentlihe Meinung die deutſche Phis 
tofopbie mit. Kant, fo daß die Franzoſen deutſche und 
Kantiſche Philoſophie für identiſch hielten. Dies it aber 
eine ganz irrige Anſicht. Man kann alerdings zwiſchen 
den vier großen Spftemen von Kant, Fichte, Schelling 
und. Hegel VBerwandtichaftdgige verfennen, es läßt ſich 
aber leicht feben, daß die Nachfolger Kant's ihren Vor: 
gänger weit hinter ſich gelaffen baben, und daß fie, wenn 
gleich einige feiner Orundfäge feftgehalten wurden, bo 
zu ganz andern Reſultaten gelangt find.“ 

Nicht weniger Intereffe hat der Aufſatz über Uns 
cillen und feine Phileſophie. Beide gehören, wie früher 
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eine Abhandlung, über Jacobi in dieſer Revue, bem 
jungen Philoſophen Prevon aus Genf an, der jeyt 
bleibend in Paris lebt, umd fic haupt ſaͤchlich deſchaͤftigl 
mit dem ibm eigenen Geiſt und mit’ Slarbeit bie Frau— 
gofen immer mebr unfere deutiben Philoſophen und ihre 
Pireratur fennen zu lehren. Er wird fie nad und nad 
alle durchgeben, dann dieſe Abbandlung aneinanderreiben 
und fie ald Geſchichte der deutſchen Philofopbie heraus: 
geben. ' Dr. Mt; : 
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9) Die firtliche Erziehung : der Menſchen und 

Vollker, ald erſtes Bedingniß ber Zeit. Bon 
K. Fr. Rauer. Leipzig, Wienbrack, 1853. 


So große Anerkennung auch die Gefinnung,, des 
Verfaſſers verdient, jo enthalten doch feine Lehren einen 
innern Wideriprud, Er will nämlich, der Staat foll 
erziehen, und doch auch, daß die Erziehung: nichts weni: 
ger ald mechaniih ſeyn fol. Er klagt ſehr richtig: 
„Das Unterrichtsweien zu einem förmlih organifirten 
Broderwerbe zu maden, iſt die unfatrbaftejte und be 
dentlichſte Cinrihrung der neuern Zeit, Jedermann 
weiß, dab eine Velwäftigung, die. zum Broderwerbe 
dient, fofort im eim Handwerk ausartek, und derjenige; 
der dieſes treibt, fofort ale geiftige Spannung verliere, 
Nur wenige tugendbafte Männer find gebrer. im wahren 
Sinn des Wortes; die Uebrigen glauben, ihr Gehalt ſey 
verdient, gleichwiel, ob fie Gutes oder Schlechtes leiſten.“ 
Hier ſcheint aber ber Verfaffer zu vergeſſen, daß in. der 
heutigen Zeit der ganze Staatsdienft unter dieſem 
Geſichtspuntt des Erwerbed, der Derforgung betrachtet 
wird, und daß der Unterricht gerade, je mehr ihn den. 
Verfaſſer zur Stautdangelegenbeit machen und nad einem 
feften Prinzip leiten will, notbwendig um ſo mechanticer 
und bloß das Tagwerk abgerichteter, völlig unfreier Sub: 
alternen werden müßte. Er 
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Edition pittoresgue des classiquies frangais et @tran- 


geres. Paris, chez Paulin. Rue de Seine. 
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Die pittoresfe Ausgabe ber Glaffiter bei Paulin: 


it ein Unternehmen, weldes bie Aufmerkfamfeit. und 
die Theilmahme nicht nur von ganz Franfreid., föndern 
von. allen Ländern, in welchen man ſchoͤne und wihlfeile 
Buͤcher liebt, verdient und unausbleiblic erfegen: wird. 
Jede interefante Scene, jeben dramatiſchen Moment in 
einem Bilde darzuftellen, und außerdem den Tert durch 
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talentvolle Ausführung des Unternebmens iſt. 
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wortraͤts, Vignetten u. f. m. zu. beleben und bad Ganze 
auf dem fhönften Papier, in beim ausgeſuchteſten Drude 
erſcheinen zu laſſen, it im Allgemeinen ber Plan, wel 
her dem Namen pittoreste oder illufrirte Aus 
gabe zu Grunde liegt. Die nähere Ausführung ift ben 
eriten Kunſtlern Frankreichs, wie Girour, Tong: Je 
hannot, Granduille (dem witzigen Zeichner der Kar⸗ 
rifatur und der Charivari) .umd einer Geſellſchaft ſran⸗ 
zoͤſiſcher und engliiher Kupferſtecher anvertraut. Bir 
ſprewen bier nicht von einem bloßen Projekt, die zwan⸗ 
zig eriten Lieferungen bes Gil⸗Blas von Leſage liegen vor 
und fönnen eine wabre Prachtausgabe ‚genannt werben. 
Nach dem Gl:-Blad ‘werden die Komödien von Moliere, 
der Don Qutrotte von Gervantes in einer neuen les 
berfeßung, bie Babeln von Lafontaine, der Roland von 
Arioh m. f. w. erſcheinen. Der Gil-Blas allein wird 
500 Zeichnungen der verſchiedenſten Art, theild ganze 
Auftritte, theild Vignetten, Portraͤts u. dgl, enthalten; 
ber Moliere wird deren:sun baben, umb der Dom Quis 
rote im nämlicen Verhaͤltniſſe. Der eigenthiämliche 
Reiz, welchen der Tert durch biefe buntfarbige' Belebung 
erhäit, erhöht das Vergmigen, welches bas Leſen biefer 
Meiftermerfe gewähren, Die franzöfiiben Ilbu ſt ra⸗ 
tionen haben vor den, engliſchen den Vorzug der größe: 
ren Zahl und befonderd ber richtigern und forgfältigern 
Zeihnung, eine Eigenſchaft, die den engliſchen oft in eis 
mei böcit förenden Maße abgeht, ſo vortrefflih auch 
ite: Kupferftih im Uebrigen iſt. Herr Paulin iſt geſon⸗ 
nen aus von den deutſchen Elaſſikern die vorzuͤglichſten 
in einem ‘eigens gefertigten und mit allem -Fleiße und 
der 'erforderlicen Sprachgewandtheit gefertigten Webers 
fepung in einer illwfirirten Ausgabe erſcheinen zu 
Infen, Er bat in Betreff einer zweckmaͤßigen Auswahl 
und der deſtmoͤalichſten Ueberſetzung die Unterſtuͤtzung 
und Beitülfe mehrerer deutſchen Schriftiteller erhalten, 
deren Namen eine Garantie für die gewiſſenhafte ‚und 


Die plttoredfe Ausgabe von Shafefpeare iſt zu hun⸗ 


«| perttaufend Eremplareıt verkauft worbet. Ein’ ähnliches 


Reſultat ſteht den Glaffifern von Paulin bevor, umd auch 
im. Deutſchland werden bie herrlichen Ausgaben” von Le⸗ 
ſage, Moliere und Lafontaine zahlreihe Abnehmer 
finden, um fo mebr, als fie nicht bloß ausnehmend ſchoͤn, 
ſondern zugleich ſehr billig ſind. Der ganze Gil-Blas, 
z. B. mit ſeinen fünfhundert Bildern und Zeichnungen, 
mitd nur 1% Fr. Subferipriospreis,: und ohne Sub: 
feripfion 157 oder 1a Fr. foftem go pr anlon 
Wir empfeblen unfern deutfhen Lefern, melde: bad 
Schöne lieben, überall wo es fib zeigt, dieſe pittoreske 
Aıtgabe, als eins der derdienſtlichſten und’ geluhgenften 
Unternehmen unfrer glücklichen Nachbarn. * 


ee ee see 
Verantwortlicher Medafteur; Dr. W. Menzel, 
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£yrische Dichtkunst. 


1) Gedichte von Ludwig Uhland. Neunte vermehrte 
Auflage. Mit dem Bildnif des Verfaſſers. 
Stuttgart und Tübingen, 3. ©. Cotta'ſche Buch: 
handlung, 1935. 


Kein Fahr vergeht, obne eine nene Auflage diefer, 
dem deutfchen Volk vertraut gewordenen Lieder. Das 
Bildnid des Dichters und ein neued Gedicht zeichnen 
die vorliegende Ausgabe vor den älteren aus, fo mie 
vor dem Nahdrud, der ſchmaͤhlicherweiſe beinahe unter 
den Augen des Dichters veranitaltet wurde, 


Dad Urtbeil über Ubland war bisher einftimmig. 
Dad größere Publikum hat feine Lieder nicht nur immer, 
wie die vielen Auflagen beweifen, fleißig gelefen, fondern 
auch vorzüglich dur den lebendigen Gefang fih zu eigen 
gemacht, denn mie viele Lieder Uhlands find nicht im 
Muſik gefest, und mo bört man nicht Lieder von Ubland 
fingen, fo weit die deutſche Zunge reiht. Die Auser: 
wählten aber, die ſich ein Urtheil herausnehmen, baben 
nie umbin gekonnt, bie edle Einfachheit Uhlandiſcher 
korm und den edeln Geift, bie fhöne Herzenswärme, 


Montag, 6. Zuli 









bie goldtreue Gefinnung bed Dichters zu ehren. Man 
bat in ihm noch den wahren Ausdrud jenes echt deutichen, 
zugleich ftarfen und fügen Gemüthes erfannt, bag leider 
in unferer Zeit ſehr in feinen Gegenfag zerfallen ift, 
nämlib in Gemüthshärte oder Gemuͤthsſchwaͤche, in 
Verdorbenbeit oder Meihlihteit. Man ſah in Uhland 
einen Mann, der mit redblibem Muth und hellem Ber: 
ftande im Kampf der Zeit aufgetreten ift und darum 
doch nicht bie ſuͤße Schwärmerei des Herzens und die 
Kunftliebe dem politifhen Cynismus oder einer hoͤlzernen 
Begriffäwelt aufgeopfert hat. Man glaubte in ihm den 
Uebergang aus ber Alteren poetifhen Zeit in die neue 
politifhe zu erfennen, und man durfte fagen, daß er 
das Bute beider Perioden in ſich vereiniae, den wahren, 
den ganzen und ungetbeilten Dicter, wie fie im vorigen 
Fahrbundert waren, und den wahren, ganzen und unge 
tbeilten Stoatdämann, wie fie ed im jeßigen Jahrhundert 
find. So wurde Uhlaud gleich fehr ald Dichter, wie ald 
Volksvertreter geachtet und die barmonifhe Verbindung 
beider Elemente erfhien immer um fo wunderbarer bei 
ibm, ald keins dem andern Eintrag thut, ald eind dem 
Werth des andern nur erhöhte, 

Erſt jezt nad langen Jahren fbidt und ber alte 
Herr Goethe noch aud feinem Grabe einen Urtheildfprud 


über Uhland zu, den er lebend dem Lebenden gegenüber 


ze 
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auszufpreben nicht das Herz hatte. Iu feinem Brief: 
wechſel mit Zelter fagt er: „Von den modernſten 
deutihen Dichtern fommt mir MWunderlihes zu: Ges 
dichte von Guſtav Pfizer wurden mir dieſer Tage zu: 
gefbidt, ich las bie und da in dem balbaufgefbnittenen 
Bändchen. Der Dichter ſcheint mir ein wirfiched Talent 
zu baben und auch ein guter Menih zu ſeyn. Uber es 
war mir im Leſen gleich fo armielig zu Muth und ich 
legte dad Büchlein eilig weg, da man fib Beim Cin- 
dringen ber Cholera vor allen beprimirenden Lnporenzen 
ftrengfteng hüten ſollte. Das Werklein ift an Uhland 
bedicirt und aus der Megion, worin diefer waltet, möchte 
wohl nichts Aufregendes, Tuͤchtiges, das Menfcen: 
geſchick Bezwingendes bervorgeben. So will ich auch 
dieſe Produftion nicht fchelten, aber nicht wieder hinein: 
ſehen. MWunderfam ift es, mie fib die Herrlein einen 
gewiffen fittlich religiös: poetifhen Pettlermantel fo ge: 
ſchiet umzuſchlagen wien, daß, wenn auch der Ellen— 
bogen berauggudt, man biefen Mangel für eine poetiſche 
Intention halten muß.“ 


Da ih den lebenden Goetbe in der Fülle feiner 
Macht befämpft habe, wird ed mir erlaubt ſeyn, den 
Kampf auch gegen den Todten fortzufeßen, wie Wolf: 
dieteri, der nicht nur mit den lebendigen Feinden, fon: 
bern nachher auch noch mit ihren Gefpenftern fechten 
mußte, Es iſt befannt, daß Goethe alle die Leute, die 
fih ald Dichter nah ibm auszeichneten, nicht leiden 
fonnte, und daß er nur bie mittelmäßigiten lobte und 
anpries. Selbit die größte Unterwuͤrfigkeit half da nichts, 
Goethe verzieb auch feinen Anbetern nie ihr Zalent. 
Daher die fait beifpiellofe Art von Geringſchaͤtzung, mit 
der er Ludwig Tieck behandelte. Daber die böbnenden 
Epigramme oder das fpftematifihe Stillfchweigen gegenüber 
allen Jüngeren, die mehr als feine Affen waren. 


Die Stimmung gegen Ubland ift indeß, mie fie in 
Goethes Worten fih erkennen läßt, fo gereist, fo ge 
bäffig, dab bier noch ein befonderer Widerwille mitge: 
wirft haben muß, Und diefer ift fehr erflärlih,. Es ift 
ber Seift der Zeit, es ift Das mene tekel, es iſt das, 
was Goethe in Wilhelm Meifterd Lebrbrief felbft als 
das ihm Fatalfte bezeichnet, nämlich „der Ernit, der ung 
überrafcht,“ es ift der ritterliche Geift der jüngern Gene: 
ration, den er in Schiller fhon bezäbmt zu haben mähnte, 
und ber num in neuen Dichtern und vorzüglich in ib: 
land wiedergeboren wurde, gegen den die ganze Natur 
bes alten Kunftfahariten feindfelig gerichtet iſt. 

Dringt man durch ben bunten Nebel ber Goethe'ſchen 
Form, fo erkennt man als das innerfte Werfen feiner 
Poeſie wie feined ganzen Lebens den Egoismus, aber 
nicht ben Egoismus des Helden und bimmelftärmenden 


Titanen, fondern nur ben des Spbariten und Hiftrio: 
nen, ben Egoismus der Genußfucht und Künftlereitelfeit, 
Goethe bezog Alles auf fib, machte fib zum Mittelpunkt 
der Melt, ſchloß Alles von feiner Näbe, von feiner 
Berührung aus, was ihm nicht diente, und übte wirklich 
durh fein Talent eine zauberiſche Gewalt über bie 
ſchwachen Seelen; allein er bediente fi feiner Macht 
und boben Stellung nicht, um bie Menſchen zu erheben, 
zu beffern, zu emancipiren, oder um irgend eine große 
dee zu verkünden, zu unterftigen, ober um in ben 
Kämpfen, deren Zeitgenofe er war, mitzufämpfen für 
Mecht, Freibeit, Ebre, Vaterland. Mit nichten. Er 
nabm die Welt nur mir, wie eine Theaterprinzeſſin, 
um fie zu genießen, darin zu ſpielen und fi bewundern 
und bezablen zu laſſen. Wenn nur er immer Beifall 
fand, befümmerte er fib niht um die Leiden des Ba: 
terlandes; ja er fpie gelegentlih Gift gegen die kraͤftigen 
und freien Megungen der Zeit, fobald er dadurch unan: 
genebm beruͤhrt und geftört wurde, Die berrihenden 
Schwächen, feiner Beit, die ſchon vor ihm zur Mode ges 
wordene Nachäfferei fremder Manieren, fo wie die Sen: 
timentalität, machten ed ibm leiht, mit feinen eignen 
Schwähen zu reuffiven, und als er durch fein wirklich 
außerorbentlibes Talent erft hinlaͤnglich Ruhm und Bei: 
fall erlangt hatte, gab er fi, wie eine vergötterte Thea: 
terpringeffin, allen feinen Geläften und Kleinen Launen 
bin und verbeblte feinen Egoismus nicht im allerminde: 
ften, fondern trozte darauf und imponirte feinen ſklavi—⸗ 
ſchen Publiftum durch unverfhämtes Hustramen feiner 
taufend @itelteiten. 

Der weientlihe Inhalt feiner Dichtungen ift- feine 
eigene Selbitvergötterung Sein Jbeal war er 
ſelbſt, das herzensſchwache, genußfüchtige, eitle Gluͤcks 
find, In allen feinen Werken, einige wenige reine Nach— 
ahmungen ausgenommen, tritt dieſes erbärmliche deal 
hervor und wird von ihm mit wahrer Aſſenliebe gebät: 
ſchelt. Werther, Clavigo, Weißlingen, Fernando in 
der Stella, Egmont, Taſſo, der Mann von vierzig 
Jahren, Wilhelm Meifter, Eduard in den Wablver: 
wandtfcaften und Fauft, alle diefe find Spiegelbilder 
feines Ideals. Anfaugs fcheint er fih noch ein wenig 
gelbämt zu haben, und wenn er auh den Werther, 
Clavigo und Meißlingen mit großer Vorliebe ald hoͤchſt 
liebenswuͤrdig und intereffant barftellte, fo glaubte er 
doh unter feinem Publifam noch immer Männer vor 
fib zu baben, vor denen er errörhen mußte, und biefen 
opferte er menigftens am Schluß noch feine Helden 
auf. Es ging ihnen unglückliich, fie wurden fir ihre 
Schwaͤche beftraft. Später, als er fab, daß die Weiber 
und weibifben Männer im feinem Publikum ungeheuer 
anwuchſen, und die wenigen wahren Männer in ben 
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Hintergrund drängten, gemirte er ſich auch nicht mebr, 
und brachte feine Helden nicht mehr zum Opfer, beftrafte 
fie nicht mehr, fondern ftelite fie mit-all ihrer Schwaͤche 
und Eitelkeit ald fiegreib und triumphirend bar, bes 
fonderd in feinen beiden Hanptwerfen, worin er ſich 
ganz gab, wie er eigentlih mar, im Wilhelm Meifter 
und Fauſt. 

gm Wilhelm Meifter begeihnete Goethe fein 
Verhaͤltniß zu diefer, im Fauft zu jener Welt, wie ed 
fein Egoismus: und feine blinde Citelkeit ihm eingab, 
Der Meifter ift nur eine poetifhe, fogar befcheiben ſeyn 
follende Umfcreibung feines eignen Lebens, Er felbft 
fpielte fib durh das Schaufpiel des Lebens zur Molle 
des Ariftofraten durch. Geadelt zu werden, am Meids 
thum zugleich den haut gout der Vornehmigfeit in bebags 
liher Sicherheit zu genießen, war ihm für dieſes Leben 
das Hoͤchſte, und er unterschied fi hierin fo wenig von 
einer Theaterpringeffin, die zulezt für den Reſt ibrer 
Meize und für ibre gefammelte Schäge einen gräfliben 
ober gar fürflliben Wewerber findet, der ihr die Ehre 
bed Zabourets verfafft, fo wenig, daß er eben darum 
den Wilbelm Meifter zu einem Schaufpieler madte, 

Goethe ſcheute fi fogar nicht, diefe Mole bis in's 
anbere Leben fortzufpielen, Sein Fauit follte darthun, 
daß das Privilegium des vornehmen Lürlings fich auch 
auf Jenfeits erftrede, dab ibm die Sinecure im Himmel 
wie auf Erden gefibert fen. 
jedem fittlihen Gefühl, an Treue und Ehre verfündigen, 
mag er fein Gewiffen beftändig übertäuben, jede Pflicht 
bintanfegen, auf Koften Underer, zum Merberben An: 
derer ftetd nur feiner weichlihen Genußſucht, Eitelkeit 
und Laune fröbnen und fib dem Zeufel felbit ergeben, 
er fommt doch in den Himmel, ber ſtrenge Gott Water 
macht dermeil ein Mittagsſchlaͤſchen und die gefällige 
Goͤttin Mutter läßt den aimable rous_durd die Tape: 
tentbiir hinein, So bat fib Goethe im zweiten Theil 
des Fauft eine bequeme Brüde zum Himmel gebaut. 
So mag eine Pompadour, wenn's an’d Sterben geht, ein 
Schnipphen ſchlagen und denfen: was thuts, ich bin zu 
zu bübfch, als daß ich nicht des fieben Gottes Maitreſſe 
werben follte, wie ich bier die bed Könige war, 

Das allgemeine Kennzeihen ber Goethe'ſchen Eitel— 
keit ift die gänzlibe Umfebrung, bie er im Benehmen 
der beiden Geſchlechter beliebt bat, man Fönnte es die 
umgekehrte Ritterlichkeit, die verkehrte Ro— 
mantik nennen. In faſt allen feinen dramatiſchen 
Werfen und Romanen ftelt er einen intereffanten Mann 
(fein Ebenbild) dar, mm melden bie Damen bublen, 
am welchen fie fi ftreiten und turnieren, wie es fonft 
nur Männer um eine Dame thun. Died ift fein Topus, 
fein Thema, das er in verihiedenen Variationen immer 


Mag diefer Fauft fib an 


wieder vorbringt, Daraus gebt denn auc mit Motte 
wendigteit bervor, daß fein Held maͤdchenhaft eitel, 
simperlich, kokett, die Damen dagegen entweder zu män: 
nifh oder zu betärenmäßig find. Don Juan ift menigs 
ftend aktiv; aber Goethe’s Helden find pafliv und lieben 
weniger, als ſie fi bloß lieben laffen. Don Yuan ift 
wenigftend derb, materiell und will nicht beifer feinen, 
als er if; Goethe's Helden aber find fentimental, 
ſchwatzen immer von Geelenliebe, ſchwoͤren und geberden 
fid wie Mädchen, die mit dem Monde liehängeln, ob: 
gleich zulezt doch auch die Schäferftunde ſchlaͤgt. 5 

Goethe war ein aͤſthetiſcher SHeliogabolus und em: 
pfindelte fih in den meiblihen Genuß hinein. Man 
fann ibn mit nichts beffer vergleihen, als mit einer 
unabhängigen, reiben, launenbaften, eiteln, putz ſuͤch⸗ 
tigen, koletten, empfindſamen und zugleich ſinnlichen, in 
tauſend Kleinigkeiten verliebten, an tauſend Kleinigkei⸗ 
tem ſich ſtoßenden, hoͤchſt anſpruchsvollen und bequemen 
Dame, Daher feine Duͤfteleien, baber feine eigenfinnige 
Abgeihloffenbeit im Innern feines poetiiben Harems, 
baber fein geheimer Haß gegen die neue Zeit, die wieder 
Männer verlangte und fand. 

Wie wil man die Stellung, welche Goethe feiner 
Zeit gegenüber angenommen bat, anders erflären? Wäre 
Goethe miht fo völlig in feine weibiſche Genuffucht, 
@itelfeit und Bequemlichkeit verfunfen geweſen, fo bätte 
er nothwendig an den großen Wngelegenheiten feined 
Vaterlandes während der Stürme, die es bewegten, 
Untdeil nehmen müfen. Jedes feiner Worte galt ald 
ein Drafel, aber er bat nie dad Wort ergriffen, um bie 
Deutihen an ihre Ehre zu mahnen, oder zu irgend einer 
edlen Gefinnung oder That zu begeiſtern. Gleichgültig 
ließ er die MWeltgefhichte an fi vorübergeben, ober 
aͤrgerte fi nur, daß er zumeilen buch den Kriegslärm 
in einer poetifben Schäferftunde unterbrodben wurde. 
Bis zur franzöfifhen Mevolution ſchlummerte Deutfchs 
land, Dur dieſes Ereigniß wurde unfer Vaterland 
fhredlih aufgewedt, Welche Empfindungen mußte daf: 
felbe im Herzen unferes erften Dichters erwecken? mußte 
der Dichter nicht entweder wie Schiller fib für die neue 
Zeit begeiflern, oder wie Görres, vor Scham erglübend 
über den Verratb und die tiefe Schmach bes Materlan: 
des, an Deutfhlands alte Ebre und Größe mabnen? 
Über was that Goetbe? er ſchrieb einige leichtfertige 
Luftfpiele, den Bürgergeneral und die Aufgeregten, das 
Erbaͤrmlichſte, was Deutihland der franzöfifben Revo: 
Intion entgegengeiezt bat, und das Nihtswürdigfte, was 
in einer folhen Zeit des Schredend und himmliſchen 
Borned in eineds Menfhen Hirn entfpringen mochte. 
Dann fam Napoleon. Was mufte ber erfte beutfche 
Dichter von ibm benfen, von ihm fagen? Er mußte, 
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wie Arndt und Körner, dem Verderber bed Daterlandes 
fluhen und ſich an die Spige des Tugendbundes ftellen, 
oder er mußte wenigſtens, wenn er nach deutſcher Art 
mehr Kosmopolit als Patriot war, mwenigftens wie Lord 
Boron den großen Helden und fein Schickſal in feiner 
tieftragifhen Bedeutung auffaffen. Doch was that Goethe 
wirflih? Er wartete, bis ihm Napoleon einige Schmei: 
cheleien fagte und dann lieferte er ihm einen geiftlofen 


- Hochzeit «Carmen. Napoleon fiel; die deutſche Erde bebte 


vom Gedröhn der-Mölterfblahten. Srit Attilas Welts 
fturm hatte man nichts fo Ungebeures gefehen, feit ber 
Vernihtung des Varus batte die deutibe Brut fein 
fo heiliger Schauer durchzittert. Was war bier die Aufs 
gabe des erften deutſchen Dichters? und was that Goethe? 
Er ſchloß! fih ein, ftudirte das Chineſiſche, wie er 
felber wohlgefällig erzählt, und fand es erit bintendrein, 
nach dem Frieden, für gur, auf vielfältige hobe Anmah— 
nungen, aud etwas Patriotifhes zu dichten, nämlich bes 
Cpimenides Erwachen, ein elended Machwerk erzwun— 
gener, erheuchelter Theilnahme. Eudlih trug man ihm 
auf, eine Infchrift auf Bluͤchers Dentmal zu fhreiben, 
und der erfte deutihe Dichter fchried ein paar alderne 
Werſe, die dem legten deutihen Dichter Schande mahen 
würden. 

Man beufe fih nun diefen Goethe Uhland gegenüber! 
Was mußte Goethe von Uhlands frommer Vaterlandsliebe 
halten? Er würde fie faunenartig verachter haben, wenn 
nicht etwas darin gewefen wäre, was ihn als männlicher 
Ernft genirt und heimlich erſchreckt hätte, Der aͤſthetiſche 
Egoift haft nichts mehr, als eine Unfhuld, die er ver: 
führen und verderben zu können verzichten muß. Die 
fräftige, männliche Unſchuld ift ihm unter allen möglichen 
Dingen am meiften zuwider, 

Das reine kräftige Gemüth, bad gern ſich bingibt, 
bat dielen fharfen Inſtinkt nicht. Ubland hat feinerfeits 
Goethe's Widerwillen nicht erwidert, fondern, wie es 
fbeint, immer ein unbegrenztes Vertrauen in Goethe 
gefest. Seine offne Liebe befhämt den beimlihen Haß 
Goethe's. Uber diefe Liche bat ihren Gegenftandverfaunt. 
In der „Münfterfage* fingt Ubland, wie Goethe den 
Straßburger Münfter binaufgeftiegen ſey, um oben feinen 
Namen einzumeißeln: 


Won feinem Echlage kulttern 

Die heilen Funfen anf; 

Den Thurm durchfaͤhrt ein Zittern 
Vom Gruntftein bis zum Knauf. 


Da zuck in feiner Grube 
Erwin's, bes Meifters, Staub, 
Da halle bie Glockenſtube, 
Da rauſcht man feinern Raub, 


— — — — nm — — — —— — ——— — — — — — —— — — 


Im großen Bau ein Gaͤhren, 
Us wollt’ er wunderbar 
Aus feinem Stamm gebären, 
Was unvollender war. 


Hat ber alte Bau wirklich gezittert und im fi 
gegährt, wohlan, fo war ed nur, um fi ded Brandmals 
zu erwehren, wad Goethe ihm aufgebrüdt, und darum 
bat auch wohl unlängit der Himmel feinen Blitz in den 
alten Muͤnſter gefhleudert, diefen unbeiligen Namen 
wieder wegzutilgen. Oder follte wohl der Wunderbau in 
Wonne gezitterk haben, follte bie Kirche ihrem wahren 
Priefter entgegengebebt baben, wie die Braut dem Bräur 
tigam, in füßen Freuden? Diefem Goethe, der im ehr- 
würdigen Dome felbit nie den heiligen Geilt, nie die 
inwohnende Gottheit anerfannte, fondern nur eine fins 
diſche Freude an der dußern Form batte, und ausdrüd: 
lih in „Kunſt und Alterthum“ erklärte, er wüniche fi 
„ein Meines Scheinlapelihen“ nah dem Mufter bes 
Kölner Doms neben feinen hinefifhen und andern Hause 
den in feinem Garten? Diefem Goethe, der in feinem 
Fauft mit dem tiefen Glauben jener Zeit, mo die Dome, 
wo die Straßburger Münfker gegründet wurden, dag 
freute Spiel getrieben hat? Diefem Goethe, der jebes 
religiöfe Gefühl in des Menſchen Bruſt gehöhnt bat, 
indem er feinem wolluͤſtelnden, treulofen, elenden Fauft 
den Himmel zuerfennt? Diefem Goethe, der ba glaubt, 
jenfeitd werde allen weihlihen Sündern verziehen, wenn 
fie ihre zum Verderben Anderer gereihenden Geldfte und 
Zreulofigteiten nur immer mit Äftberiihem Gefafel und 
fentimentaler Heuchelei vornehm überfleider hätten? 
Diefem Goethe, ber nichts von einem rnit jenfeits 
des Grabes, nichts von einem Richter der Lebendigen 
und ber Zodten, überbaupt nichts von Gott, fondern 
nur von einer Iuftigen Komödie da brüben, von einem 
weihlihen Verzeihen, von Kogebued Menſchenhaß und 
Neue im Himmel, und daber auch nur von einer Göttin 
etwas wiſſen will, die zu rühren, der Alles abzugewin⸗ 
nen eine wahre. Kleinigkeit und noch dazu ganz aller: 
liebt it? Diefem Goethe, der fo unverbolen aus 
feiner Eitelfeit, aus feinem Spbaratigmus eine nur 
ihm ſchmeichelnde neue wollüſtige Meligion ſchöpfte, 
diefem- follte die ebrwürdige alte Kirche in Wonne ge: 
zittert haben, von feimem Geift wunderbar tief und 
barmonifh angeregt, und in fpmpatbetifher Ahnung, 
daß er die unvollendete Kirche vollenden werbe? Nein! 
So wahr ein Gott im Himmel ift und feine Göttin, 
nein! 
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£yrische Dichtkunst. Geh" er ein gräßfig Ungeheuer, 
Das Taggeſpenſt, Phitofophie. 
2) Gedichte von Guſtav Pfizer. Neue Sammlung. Zwar Hin ich ſelbſt nicht ganz unſchulbig; 
Stuttgart, Neff, 1835. 8. S. 416. Oft hab' ich mich nach ihm geſehnt, 


Und hab' ihm zugehbrt gebulbig, 


Mir koͤ il (Litera. 
nnen und auf unſer fruͤheres Urtheil (Litera Re re 


turblatt 1851. Mr. 124) berufen, denn Guftav Pfizer ift 


feiner Tendenz auch in biefer neuen Sammlung treu Nun aber ift mir's ſelbſt verdrießlich, 

geblieben. Damals ſchon bemerften wir, daß er fi in &o oft ber Geift voruͤberhuſcht, 

der Form durchaus von Uhland unterſcheidet und der Und Werfe, die fonft wohl erfprießtich, 
didaktifhen Poefie Schillers weit näber ftebt. Goethe's Mit duͤrrer Knochenhand verpfuſcht. 

Urtheil, was Uhland und Guſtav Pfizer zuſammenwirft, Aber ich möchte die Sache nicht fo bezeichnen. Phi: 


wiirde — ſeyn wenn. er dabei an bie Form | ſophie, auf die rechte Art vorgetragen, fann fehr gut 
und niot bloß an bie Sefinnung gedacht hätte, Nur ein Gegenftand der Poefie ſeyn, wie viele Moſtiker ber 
in der Meindeit und Tiefe der Empfind ee Ne der ältern Zeit bemeifen. Es handelt fi bier nicht um bie 
Medlihteit und Geradheit des uUrtheils, nur in der | pigsfoppifden Bedanten ald Gegenftand, melde die Poche 
vatriotifhen Heräbaftigfeit und Treue find fie ſich ver: ſehr wohl vertragen kann, fondern nur um die überflüffige 
wandt, gr aber in ber Form. Mas diefe leztere be⸗ Meflerion iu den Eintieidungen. Ob eiwas Philofopbi- 
griff, e teilt N Koland fait ———— neh * ſches und Abſtraktes, oder etwas aus der Natur aufge— 
bei Goethe) unmittelbar die Sache hervor, bei Pfizer riffenes und Stonfretes Gegenftand der Poefie ift, in 
aber (wie bei Schiller) die Sache erft mittelbar in der er . Br : f k 
. ; beiden Fällen ift es poetiiher, gleib in die Gabe ein: 
Refierion über die Sase. Ueber bie Borwärfe, bie zugeben, ohne refleftirende Einleitungen. Die Genefis, 
man ihm depfalld gemacht bat, ſpricht der Dichter felbit die Offenbarung Jobanuis, die Wurora des Dalob 
ironiſch. Böhme ıc. find poetiſcher als Kants Kritik der Mer: 
Mein Krititer ſchwoͤrt hoch und theuer: nunft, nicht bed Gegenitandes wegen, denn berfelbe ift 
Im Garten meiner Poeſie in allen diefen Werfen der erhabenfte, fondern bloß der 
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Einfleidung wegen. Dort haben wir bad Bild ber Welt 
und des Himmels unmittelbar; bier haben wir nur den 
Geift, der darüber reflettirt. Eben fo ift ein altes 
Moltdlied, das fhliht und einfah nur eine Geſchichte 
ersäblt und uns dennoch zur tiefften Wehmutb Aimmt, 
unendlich poetiſcher, ald es bie verfifizirten Meflerionen 
Tiedge's und Mattbiffons über die Wehmuth find, Le: 
berbaupt aber ift jedes mögliche Lied, wenn ed nur 
irgend einen aufer ibm felbft liegenden Gegenſtand hat, 
poetifcher, als eim über ſich felbit reflettirended Lied, 
ein Gefang auf den Gefang, ein Gedicht über das 
Dichten, eine Sehnſucht nah Poefie, eine Freude über 
die Poeſte, eine Beihreibung, mie ber Dichter dichtet 
und bdergleihen mehr. Diefed Diefleftiren über die Ge: 
dichte im Gedicht felbft, nicht aber der philoſophiſche 
Inhalt eined Gedichts ift ed, was uns ben voetiſchen 
Genuß verfümmert, was uns als ein bad Bild nur 
trübender Nebel oder ald ein uberflüffiger Ballaſt er: 
ſcheint. 

Der Dichter hat nur unter zwei Bedingungen das 
Recht, ſeine Stimmung den Zuhoͤrern oder Leſern 
aufzudraͤngen, erſtens naͤmlich, wenn er die Stimmung 
nicht bloß beſchreibt, nicht bloß darüber reflekltirt, fon: 
dern vielmehr fie durch das fhlagende Bild des Gegen: 
ſtandes, welcher fie im ibm ermwedt hat, oder der mit ibr 
am meiften barmonirt, und anſchaulich macht, fie und 
objeftivifirt; aber auch das ift noch nicht genug, denn 
zweitend muß dad Gedicht fo befhaffen ſeyn, daß wir 
darin nichts von ber Stimmung des Dichters gewahr 
werben, fondern daß ſich diefe Stimmung vielmehr erſt 
in und felbft durch das Lefen des Gedichts erzeugt. Das 
ift der große Unterſchied alter und moderner Poefie. 
Ulte Dichter machten, daß wir feier empfanden; bie 
neuen Dichter wollen nur, baf wir fie empfinden fchen. 
Jene zeigten und die Welt in fi; dieſe zeigen und nur 
fih in der Melt. 

Bon dieſer Reflerionspoeſie ift nım Herr Pfiger 
wirklich nicht frei, und wenn mir bei ihm ausnahmsweiſe 
faft durchgaͤngig nur eble und feine Gedanken in ber Me: 
fierion vorherrſchen fehen, fo möchten wir darum doc bie 
Megel nicht aufgeben. Auch von ibm, fo rein dad Ge: 
fübl in feiner Bruſt ift, wollen wir doch nicht wiſſen, 
wie die Gedichte in ihm entfkeben, umd was er denft 
und fühle vor, in und nah dem Dichten, fondern mir 
mollen nur einfach die Gedichte, Selbit wenn er Homer, 
wenn er Shafelveare wäre, würden mir nicht wiſſen 
molen, wie, fondern nur was er dichtet. Auch wenn 
in der GSelbitermabnung vor dem Dichten die treffiichiten 
Lehren für andere Dichter entbalten find, fo gebört bie: 
ſes Ermahnen bob der profaifhen Kritik an, und 
nimmt fih niemald gut in Werfen aus. Der Dichter 
muß nicht fo viel von fi felbft und feinem Handwert 


.. 


foreben, es fen denn in ſchlichter Proſa. Leonardo dba 
Vinci malte bimmlifbe Madonnen voll Poeſſe und ſchrieb 
Dameben eine ſchlichte profaiihe Unterweifung für feine 
Schuͤler. 

Die Dichter ſelbſt würden gewinnen, wenn fie bie 
Meflerion und bie beftändige Zurüdbeziebung ihres Ges 
genftandes auf ihre Perfon unterließen, benn auch ber 
unf&huldigfte, reinfte, beſcheidenſte und kraͤftigſte Geiſt 
fällt dadurb in einen Schein von Eelbftgefäligkeit. 
Wenn er z. B. freifinnig dichter, fo braucht er ung nicht 
befonders noch zu fagen, er fey freifinnig; wir werden 
es aus dem Geiſt und Inhalt feiner Gedichte ſchon er: 
feben. Und fo durchgaäͤngig. Der Dichter muß und 
zwingen, daß wir das alles ſchon felber von ihm benfen, 
was er uns micht zu fagen brauct. 

So viel in Bezug auf die Form, für die, melde 
darauf den größten Werth legen. Ich bekenne, dab id 
nicht fühllos für den Unterichied bin, doch aber nicht viel 
nad ber Form frage, wenn nur Geiſt und Leben ba iſt. 
Und das ift bier. Die Porfie ftarter Seelen gleiht in der 
Jugend oft einem bellen und far auffprudelnden Eprings 
brunnen, noch unrubig bin: und berfadelnd und immer 
wieder im fi ſelbſt zurücſtuͤrzend, noch ganz mit ſich 
ſelbſt beſchatigt. Doch fie wird maͤchtig und mächtiger, 
und ftrebt böber, um fib Babın in die Tiefen zu brechen 
und, nicht mebr mit fi, fondern nur noch für Andere 
beſchaͤſtigt, als prachtvoller und fegendreiher Strom 
dur bie Ferne zu fließen. Diefe Art von jugend 
licher Füle, die fich in fich felber drängt und quilft, tft 
gänzlich verfhieden von der Altliben Gefallfuht ber 
Poeten, die ihre fchöne Seele berauspugen, wie Kofetten, 
weil fie nur fi und nichts Höberes lieben. Aus dieſer 
Fülle des Herzend gebt nur Meined und Edles and, 
gleihviel ob in auggefeilter Form; das gefunde Leben, 
der Kern und Stamm einer freien unb bie Melt mit 
Liebe umfaffenden Seele, diefer fo eigenthümliche Meiz 
an beutihen Jünglingen it fhon an fi poetifh, welche 
MWalungen, welbe Blaſen, welchen Schaum auch immer 
der ftarfe Strom aufwerfen möge. 

Der eier wird in diefer Sammlung Worte der jars 
teften Liebe, des kübnften Muthes, der jungfräulicften 
Männlichkeit und der ftolgeften Tugend finden. Nur 
einmal it der Dichter, und zwar nur im guten Glauben, 
von der Wahrbeit abgewichen, indem er in den poetifchen 
Deflerionen über Goethe's Farbenlehre Goethe'n einen 
„Fuͤrſten der Wabhrbeit‘* nennt. Die Wahrheit ift ein 
fo koͤſtlich und unſchaͤtzbares Ding, daß man fih wohl 
lange bedenten follte, bevor man einen fterblihden Mens: 
fen zu ihrem Principal erbebt. Nur Chriftus war ein 
Fürft der Wahrheit, aber (don Petrus beging die Schwach⸗ 
beit, fie einmal zu verläugnen. Es hat dann zu allen 
Zeiten Märtyrer der Wahrheit gegeben, es ift wahr, ed 
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waren immer Männer von Ehre in der Welt. Uber man 
wurde eben fo oft und mit derfelben Ehre Maͤrtyrer fei: 
ned Irrtbumd, Wer von allen Sterblihen verdient ber 
Wahrheit Fuͤrſt zu beiten? Wenn aber Einer, fo doch 
gewiß nicht diefer Goetbe, der allyeit nur ein „Fürft des 
Scheins‘* war, den felbit in der Natur nichts Anderes 
entzüdte, ald der Schein, die Oberfläde, die Farbe, mie 
eben jene Farbeniehre beweist, und der mit täufchendem 
Stein Shwäde in Kraft, Lafter in Tugend umlog und 
durdgängig die erbärmlichiten Ebaraftere in feinen Did: 
tungen anziehend und achtungswürdig zu machen firebte. 
Wahrlich, ich erfhrad, als ich lad, Goethe fen ein Fuͤrſt 
der Wabrbeit gewefen. Man bat wohl fchon viel feltfames 
über Ddiefen Goethe gefchrieben. Der Cine bat ibn (ic 
glaube Platen) zum beutfhen Kaiſer machen wollen, näm: 
lich zum idealen, da der reale abhanden gefommen; der 
Andere bat gefagt (ich glaube Scelling), Deutfchland 
babe Nichte entbehrt, fo lange es feinen Goethe gebabt 
und erit jest ſey ed verwaidt; der Dritte (ib glaube Ca: 
rove) bat einmal gemeint, mit Goetbe ſey der Kreislauf 
der Poefie auf dem Erdenrunde beſchloſſen, denn in fei: 
nem weftöftliben Divan ſey die vom Diten audgegangene 
durch den Welten zum Oſten zurüdgefebrt; ein Vierter 
(ih glaube Schlegel) bat ibn gar zum Gott gemadt. Das 
it alled noch erträglib. Aber daf nun ein Fünfter, und 
noch dazu ein edler reiner. Züngling, daberfommt, und 
mit der Miene der Ueberzeugung Goethe'n einen „Für 
ften der Wahrheit“ nennt, das iſt unerträglih. Laßt 
Goethe'n ben. deutiben Kaifer werden, wenn wir fo er: 
baͤrmlich find, keines Beſſern zu bedürfen! Laßt Deutic: 
land nad Goethe's Tode verwäist ſeyn, wenn bad arme 
Deutſchland in feinen Taſchen nicots mehr findet, was 
noch einigen Werth bat; laßt die Poeſte, die Goethe 
verborben bat, auch mit Goethe'n befchloffen ſeyn; laßt 
ihn endlich auch als Gott unter den Legionen anderer 
falſchen Bögen Plag nebmen, aber fagt nur nicht, er fey 
ein Eheft der Wahrheit gewelen. Gebt ibm Alles 
bin, Wahrheit wird doch immersübrig bleiben; Die 
Wahrbeit allein, wenn er alles Undere bätte, würde er 
nicht haben. Gie, die leste Richterin der Dinge, er- 
wartet ibn vor ibren Schranken, weil er fie mißbraudt 
bat. Sie war ibm ein Spiel, ein Werkzeug zum Ber: 
fälfben nad den Zwecken der Eitelfeit und feinen geifti: 
gen Wolluft, Ich weiß nicht, ih habe mich im lieben deut: 
{hen Vaterlande dob ſchon an viel gewöhnt, aber die 
brünftige Andacht reiner Gemuͤther dm Altar der Frivos 
Kität, das Knien der edelſten Naturen vor alten Faunen 
ift und bleibt mir vorm Grund der Seele fremd und zu: 
wider. Das Befte if, dab Mepbiftopheles felber ſich dabei 
ganz eigenthbämlih mißbebagt, die Gläubigen desavouirt, 
audböhnt, und ibnen über die Achſel ein Geſicht ſchneidet. 
Da merlen fie doch am Ende, woran fie find. 


3) €. Stöbers ſaͤmmtliche Gedichte und Meine pro⸗ 
faifhe Echriften. Erſter Band, Straßburg, 
Schuler, 1835. 


Ebrenfried Stöber bat fi in Straßburg und fogar 
ald warmer Anhänger der franzöfiiben Sache dennoch etwas 
von dem bewahrt, wad man das deutiche Herz nennt. 
Es zog ihn von der welſchen Zunge feines Stiefvaterſtaats 
zur deutfhen Zunge feines wahren Vaterlandes. Er ahmte 
nicht die Parifer Poeten nad, er wurde Freund unfered 
Pfeffel, Jakobi, Hebel und dichtete im verwandten Geifte, 
Beſonders fcheint der edle blinde Pfeffel auf ihn eingewirft 
zu baben, 

Zuerft wollen wir mit ibm rechten ald Deutfcher bem 
Deutſchen gegenüber, Er befingt den General Fon: 


Du, bed Baterlandes Schmuck und Hort! 


Welches Vaterlandes? Spricht Ehrenfried Stöber von 
Frankreich, fo fol er au frangöfiih fprehen. Sprit 
er aber vom Vaterlande, fo kann er nicht von Frankreich, 
nicht von Foy reden. Ich ebre Fov, ic laſſe Frankreich 
feine großen Männer; ich bedaure, daß wir ibm fo wenig 
entgegenzufeßen baben; aber ich finde es über allen Aug: 
drud erniedrigend, daß deutſche Männer, in deutfcher 
Zunge dieſes Franfreih ihr Vaterland nennen. Lieber will 
ih in den ftintenden Jurten Kamptſchatkas geboren feon 
und bob fagen dürfen, dieſes Cisfeld umber ift mein 
Vaterland; ehe ich in dem reizenden Elſaß geboren, unter 
dem bdeutfhen Muünfter, unter den Crinnerungen ber 
deutfhen Borzeit, unter deutſchen Bergen fo weit dad 
Auge reicht, unter deutſchredenden Menſchen, fo weit die 
Berge reihen, ich ſelbſt ein Deutfcher, gleichwohl Frank: 
reih mein Vaterland nennen möhte. Wie wiirde der 
Franzoſe wohl den Franzoſen anfehen, ber in franzöfiicher 
Zunge Preußen fein Vaterland nennen würde, wenn 
Preußen feine weftliben Grenzen übergriffe, wie Frank: 
reich feine oͤſtlichen Übergriffen hat? Send ganz Franzoſen, 
ganz Deutihe, eind oder dad andere, nur nichts Halbes! 
Mer aber beutih geboren ift, der kann und foll micht 
Frangofe werben, oder er ift wertb, daß ihm der Schat⸗ 
ten Dantons einen Fußtritt gibt, — Dantons, der lieber 
bad Leben, als fein Vaterland ließ, indem er fagte: 
tann ich dad Vaterland an den Fußfohlen mit mir nebs 
men? Dantond, der jeden Deutihen unfäglic veractet 
baben würde, der nicht eben fo gut beutich gewefen wäre, 
ald er Franzofe war, 

Doch genug davon, Kein Ubier entgeht des Himmels 
Race, wenn fih das Geſchick großer Nationen erfüllt. 

Wir haben ed bier nur mit einem fanften gefübls 
vollen nnd im dieſer Hinſicht echt deutſchen Dichter zu 
tbun. Er mact den- Anfang mit Momanzen, in bie 
einige hubſche Elfäßer Volksſagen eimgelleidet find; doc 
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faͤlt er dabei im den Fehler unſerer älteren Balladen: 
dichter, er ift mämlich nicht objektiv genug, er beanügt 
fib niht, die Sache zu erzäblen, er ſchreibt zugleich 
auch von fih und von feinem Belange. Bir wollen 
ed ihm niot zu fehr zum Vorwurf machen; es war ja 
ein ganz allgemeiner Gebrauh, ein Lied nicht eber an: 
zufangen, als big man ausdrüdlih geſagt batte: jest 
will ich fingen, jezt flimme ic meine, Leyer ıc. So 
beißt es denn auch bier: 

Heil fey dir, Kaifer Sigismund! 

Gern macht dein Lob bie Keier fund, 

Du Liebling bolder Frauen! 

Dein Bird ſchwebt mir fo freundlich nab’!... 

Horat!... was in Etraßburg einſt gefhah. 

Wil euch mein Lied vertrauen. — 

Anftatt daß der Dichter gleich ganz einfach den Kai- 
fer hätte auftreten laffen follen. ' 

Derfelbe Febler kehrt bei dem gefelligen Liedern wie: 
der. Auch da wird beftändig der Gefang befungen, ba 
doch der Gefang urfprünglih nicht fib felbft, fondern 
eben etwas Anderes befingen fol; fonit fähe es aus, als 
folle fih in einem Spiegel nichts beipiegelu, als wieder 
ein Spiegel, 

Doc fehlt es auch nicht am eigenthuͤmlichen, zart: 
gefüblten und zart eingekleideten Gedichten. Das ſchoͤuſte 
dünft und: 

Beim Verbrennen anvertrauter Briefe 

zweler verfiorbener Liebenden. J 
Die ihr dort im Lichte weilet, 
Seht wie hier die Flammen theilet, 
Was ihr ſchriebt aus warmen Herzen, 
Eure Freuden, eure Schmerzen: 
Wie die Flamme lieblich fpielet! 
Sn’s ein Liebesgott der zielet? 
Sind's der Elemente Geifter, 
Aufgeregt von ihrem Meifter ? 
Euer Hoffen, euer Sehnen; 
Eure Wolluft, enre Thraͤnen, 
Wie bie Funten fie erhellen! 
Vielgeſtaltig dar fie ſtellen. 
Guͤld'ne, blaue Feuerfchlangen 
Hatten ſchmeichelnd ſich umfangen; 
Feuer reiniget bie Erbe, 
Daß der Staus vergeiftigt werde. 

Hierin ift echte Poeſie. | 
4) Gedichte von Cäfar von Lengerke. Koͤnigsberg, 

Bon, 1854. Er 

Der Dieter zeigt eine befondere Neigung ,. fih un: 
beftimmten Gefühlen hinzugeben und jenem dunkeln Triebe 
zu folgen, deſſen Biel fid nicht beſtimmen läßt, Daher 
find faft alle feine Lieder folgender Art. 


Die Stimme der Schnfuät. 
Wenn im Traum bes Kindes Bruſt ſich hebt, 
Wo Blumen und Sterne prangen, 
Und aufwärts es mit den Haͤndchen firebt 
Aus den Armen der Mutter, die ed umfangen; 
Verftehft du nimmer was and bem Verlangen 
Des ſchuldloslaͤchelnden Kindes fpricht? 
Ad, tennft du die Stimme ‚der Sehnſucht nicht? 
Wem bie Drogel rauſcht, bie Gemeinde niet, 
Zum Staube niebergebogen, 
Begeiftert ſich hebt das junge Gemuͤth, 
Hinauf in die ewigen Räume gezogen; 
Mas iſt's, was dann aus des Bufens Wogen, 
Bon flammender Wange zu bir fpricht? 
Ad, tennft du die Stimme der Sehnfucht nicht? 
Wenn die Vesperglode bed Lebens tönt 
Und den Sturm im umnacteten Leben 
Der nahende Engel des Todes verfdhnt, 
Dann bie Schwingen ber Seele eınpor ſich heben; 
Wie deuteft bu dann bes Greiſes Streben 
Das aus dem verlbſchenden Auge fpricht? 
Ach, kennft du die Stiimme ber Sehnfucht nicht? 
Und wie? ihr fraget, warum bis zur Gruft 
Die Stimme nimmer geſchwiegen? 
Sie flärfer ben ringenben Dufder, fie ruft 
Empor ibn zu ewigen Palınen und Ciegen! 
Uns foll ber vergaͤngliche Staub nicht genügen, 
Denn bort ift bie Heimach, auf Erben nit, 
Drum faut die Etimme ber Sehnſucht ſpricht! 


Ganz aͤhnlich find die Gedichte „dad Gefühl ohne 
Deutung“, „das Geheimniß“, „der Laut“ (eine Verglei⸗ 
hung der unbekannten innern Stimme mit den fogenann: 
ten Detonationen in der Natur), „der Frühling im Her: 
zen‘, „das unbekannte Ziel“, „die Töne aus der Ferne‘, 
„die Träume ohne Deutung“ ıc. 

Das ſchoͤnſte Gedicht in der ganzen Sammlung und 
fo klaſſiſch, daß es keiner Chreftomathie der. deutſchen 
Lprit fehlen follte, iſt folgendes: j 

Das Thautroͤpfchen. 
Ich fah ein Troͤpfchen Thau 
Am Blatte zitternd bliuten; 
Schon wollt's zur Erde finten, 
Da kam beim erſten Morgenſchein 
Ein Sonnenftrabf und fog ed ein, 
Es war der Seste Bild!ı . — 
Sie ſintt und will ermatten, 
Ihr bangt vor Grabesſchatten, 
Da zieht fie, reißt der Daͤmm'rung Flor, 
Der exſte Morgenſtrahl einpor. * 

Am Schluß folgen noch einige Romanzen, bie weni⸗ 

ger Originalität verrathen. * 


J 


ah ⏑ —— 
Verantwortlicher Redalteur; Dr. W. Menzel. 





Siteratur-Blatt 


Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 








Almanachs -fiteratur. . 


1) - Bad» Almanah, 1856. Herausgegeben: von 
Auguſt Lewald. Mir 7 Stahlſtichen, Stuttgart, 
Lieſching. 

Dieſer Almanach iſt der ſchoͤnen Welt in den Bü: 
dern gewidmet und febr elegant ausgeftattet; nicht in 
ber befannten Weife unferer Heinen Taſchenbuͤcher mit 
goldnem Schnitt und jaͤmmerlichen Kupferſtichen, fondern 
nah den geihmadvollten englifhen Muftern in Dftav 
mit audgezeichnet ſchoͤnen Stablftihen, auf fhönem Pa: 
pier fo Mar gedrudt, ald es in Deutfchland möglich ift. 

Der Inhalt ift aus Profa und Poefie gemiſcht. Ein 
Gedicht von Guftav Pfizer „der Wanderer durch den 
Schwarzwald‘ führt im die ſchoͤnen Bäder dieſes Gebir- 
ges ein. In den „Meifebildern der Vorzeit“, mitgerheilt 
von Wolfgang Menzel, folgen die anmuthigſten Darftel: 
lungen aus der Meife der Gräfin d’Aunoi durch Spanien. 
Die Reife warde ſchon vor anderthalb ZJahrbunderten 
gemacht, ift aber von der liebenawirdigen Merfalferin 
äußerft beiter umd geiftreich befchrieben und befonders für 
Damen intereffant. Dann folgt eine galante und gut 
geſchriebene Pad: Novelle von Karl Gutzkow, die wie 
eine Hoffmann’ihe Erzäblung entjeglich endet. 

Der Herausgeber, Auguſt Lewald, gibt „geichicht: 
lie Erinnerungen‘ ohne Zweifel aus feinem eigenen 
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Leben, und zwar an die Schlaht bei Eilau, in deren 
naͤchſten Nähe fih der Verfaſſer befand. Im folden 
Schilderungen nah dem Leben ift Lewald Meifter, Alops 
Schreiber gibt Bilder aus Baden und ber Umgegend. 
Diefe kennt allerdings Niemand beffer ald er. Don 
Willibald Alexis folgen „Meeribaumfloden‘‘ aus der 
DOftfee mit Beziehung auf die Ditfeeländer, und von 
einem ungenannten Deutfben Bilder „aus England.“ 
Beide bringen durch ibr nordifhes Kolorit eine gute 
Abwechſslung in den Almanach. Gerle bietet eine böb: 
miihe Sage „Veſte Eugelhaus.“ Auguſt Zoller gibt 
eine beitere Schilderung des ſchwaͤbiſchen Bades Cann—⸗ 
ſtadt, und Mudolf Heimbert „Megentage aus Helge: 
land“, eine biftorifhe Novelle. Den Schluß mad ein 
ſchoͤnes Gedicht von Nüdert: „die Feuer von Balu,“ 
worunter die berühmten Napbtaquellen am Kaufafus zu 
verfteben find, Unter den durdaus guten Stablſtichen 
ift doch der ſchönſte: die Quelle von Jericho. Die übrigen 
ftellen dar: den Streit (zweier Kinder) am Kamin, bad 
Hofpiz auf dem St. Gotthart, Yslington, Et. Alban, 
eine hollandiſche Seefcene und ein Mädchen von Athen, _ 


2) Frühlings» Ulmanad. Herausgegeben von Nis 
colaus Lenau. 1835. Stuttgart, Brodhag. 


Wenn nicht Lenaus Name an der Spitze ſtuͤnde, 
fönnte man ſich durch die geſchmackloſe äußere Ausſtattung 
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abhalten laſſen, fib für diefen Almanach zu intereffiren. 
Das goldne Titelblatt mit weißen Leitern und ſchwar— 
zem Mande ift denn doch gar zu unſchoͤn. Doch hat der 
Umfhlag mit dem Inhalt nichts zu thun. Der leztere 
bringt ung nicht nur ein größeres dramatiſches Gedicht 
von Lenau, fondern au ein humoriftiibes Drama von 
Juſtinus Kerner und Iprifhe Gedichte von Karl 
Maper, Nüdert und Guftan Pfizer, lauter guten 
Dichtern. 

Lenaus lyriſche Gedichte find es, die als wirklich 
ſchoͤn, echt lyriſch und wahr feinen Ruf begruͤndet haben. 
Sein Fauſt dagegen, eine fait peinliche Nachahmung 
des Goethe'ſchen, da fogar die Versart und Sprache mit 
Aengſtlichkeit fopirt iſt, erfcheint mir nur als eine un: 
fruchtbare Künftelei. Daß Fauſt die Bibel wegmirft, es 
mit dem Teufel verſucht, und gleich in eine liederliche 
Geſeliſchaft geführt wird, das bat ung Goethe ſchen 
weit ſchoͤner gefagt. Einige folgende Scenen find neu, 
doch nur die in der Schmiede ift gut durchgeführt; im 
der Scene mit dem Miniiter bätte, da es fi bier um 
bie Politik handelt, eim viel tieferes Höllenfeuer alüben 
follen. Die Liebesfcene ift wieder fhöner und wahrer bei 
Goethe. 


Eben fo die Scenen, in mwelben Kauft durch 


Qugenderinnerungen und durch beilige Töne ermweict | 


wird. Lenau bat ſtatt der maben Kirche den Kirchhof 


und ftatt der feierlihen Oftergloden ein auf feiner Mutz | 
ter Grab ftebendes feltfam und Hagend klingendes Kreuz | 


gewählt. Dies ſcheint mir geſucht. Einen Schluß bat 
das Gediht noch nicht. Mir wiſſen nicht, mas aus 
Fauft werben foll, ja es ſcheint, er foll mod erit an: 
fangen, recht zu genießen, denn er bat noch lange nicht 
genug mit tiefer Leidenihaft und zaͤher Kraft die Luft 
der Welt umklammert. 

Der Himmel fol mich bewahren, daß ih, weil ic 
Goethe's Fauft für ein durch und durch unmahres und 
verfehltes Gedicht halte, etwas von dem Mißfallen daran 
auf Lenaus neuen Verfuh übertragen folte. Ich erkenne 
an, daß Herr Lenau in feinem Kauft nicht nur eigene 
Gedanken, fondern auch in einer vortreffliben Sprade 
vorgetragen bat. Ich halte ihn für fäbig, die Sage des 
Fauft nicht nur fin zu bearbeiten, fondern auch, fie 
richtig aufzufaſſen, was weit mehr ift und was Goethe 
nit geleiftet hat. Nur darüber muß ih mich wundern, 
dab Lenau nicht entweder, wenn er doch den Goethe'ſchen 
Ton fo ſtlaviſch nachahmte, fein Gedicht aradezu ald Sup: 
plemente zu Goethe berausgab, mir Veibebaltung deifen, 
was an Goethe's Gedicht vortrefflich iſt; oder aber, wenn 
er ein ſelbſtſtaͤndiges Gediht, eine neue Auffafung der 
Sage, unabhängig von Goethen und vor allen Dingen 
mit einem ganz andern Schluß und mit einer ganz ans 
dern fittlihen Tendenz geben mollte, niht auch einen 
eignen Ton, eine von der bekannten Goethe'ſchen 


m — — — —— — — — — 


Versart unabbaͤngige Sprache waͤhlte. Er 
ganz nur an Goethe anſcomiegen, oder ganz 
Dichter ſeyn. 


Karl Mapver tbeilt eine Menge feiner kleinen, 
wie Bienen im Arübling herumſchwaͤrmenden und bo: 
nigtragenden Liedchen mit. Weber feine Manier bat fid 
das Fiteraturblatt bei Gelegenheit feiner größern, in J. G. 
Cotta'ſchem Verlag erfhienenen Gedichtiammlung bereits 
ausgeſprochen. (Vergl. Literaturblatt 1835. Nr. 52.) 


Yuftinus Kerner führt ein Schatrenfpiel 


te ſich 
neuer 


auf: „Der Baͤrenhaͤuter im Salzbabe“, alfo Gott fep 
Dank! kein Scattenfpiel aus dem ernften Reich ber 


Schatten, wie die Nifionen der Seherin von Prevorft, 
fondern im Gegentbeil der luſtigſte humoriſtiſche Schwank. 
Sogar jene ernſten Viſſonen ſelbſt bat der Verfaſſer bier 
im Scherz verlehrt, und z. B. das Trinken der Geiſter 
zu einer ſehr luſtigen Scene benuzt. Ueberbaupt dient 
ihm dieſer ganze Schwank, fein Verbältniß zu ben zabl: 
reichen Gegnern feiner Geifterfeberei auf eine geiftreice 
Meife zu ironifiren. Gr beweist dadurch, daß er nicht 
der truͤbe, finitere Gefpeniterfeber und Frömmling ift, 
für den ibn Miele halten, fonderu daß er noch immer 
der alte muntere, von Witz und Phantafie überfprudelnde 
Dichter iſt, der er in der guten- romantifchen Zeit in 
Seidelberg war. Er begaubert uns durch feinen Geiſt, 
was er durch feine Geiſter nicht bewirken fonnte, Er 
bringt die Lacher, alfo grade feine Gegner auf feine Seite. 
Db er und aber damit auch gläubiger macht? Mid 
nit. Sein Schattenfpiel ift aflerliebft, in ber aller: 
freitten Form des Humors bingemorfen, damit bie heile 
Luſt ganı Raum babe. 


Don Müdert erhalten wir unter ber Aufſchrift 
„Herbſt 1535 in Neuſeß“ wieder eine Menge Lieder, 
die unaufhaltſam feiner reiben Bruſt entſtrömen. Die 
meiften baben die Natur, den Herbſt zum Gegenftande, 
doch ſchweiſt der Dichter ab, wie ihm die Laune fommt, 
Den über diefe Fülle von Liedern Erſtaunten ruft er 
felber zu; 


Berfe wachſen zu machen, 
Braudt’s nur fonniges Wetter, 
Dad bie Knospen erwaden, 
Sich entfalten die Blätter. 


Salomons Nähte von Gujftav Pfizer fließen 
den Almanad. Diefe Gedichte find fehr ſchoͤn. Der 
Gegenſatz des Weiſen und des Helden, der Untergang 
einer alten reihen koſtbaren Zeit durch das nadte Schwert 
ift fo wahr als poetifch aufgefaßt, 
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Cyrische Dichtkunst. 


5) Lieder von F. Brunold. 
1834. 8. S. 104. 


Stettin, Nicolai, 


Der Dichter ſcheint noch fehr jung zu ſeyn und bat 
den Unterſchied zwifhen dem, was ihn intereffirt und 
was die übrige Welt interefliren fann, noch nicht genau 
ermefen. Er bringt noch Gedichte, wie das folgende: 


Sie 
Eine Dame, fhwer in Seide, 
Kdınmt von ferne auf mich zu; 
Weißes Huͤtchen, ſchwarz mit Blonden 
Schoͤn geſchmuͤctt, mit Marabouts. 


Leicht ber Gang, bie braunen Locken 
Locken hinterm Ohre fich, 
Und das ſchoͤne Roth der Wangen 
Wohl ber fhönften Roſe glich. 


Um ben Mund zieht ſich ein Laͤcheln, 
Und bad Auge freubig gluͤht; 
BWinige Nede, Scherz und Frobfinn 
Bon der ſchoͤnen Lippe fpräft. 


Geitwärts will in bie Gebuͤſche, 
Au den Nebengang ich fliebn; 
Doch it muß wohl, Anftand's halber, 
Grüßend ihr voruͤber ziehn. 


Laͤchelnd Sit mit ber Geſellſchaft 
Geht fie grüßend mir vorbei — 
Und wohl Niemand hat geahnet 
Mas mir jene Dame fey. 


Das ift nun wohl mehr juvenil ald poetifh. In 
mehreren andern zärtliben. Gedichten hat der Verfaſſer 
in derfelben juvenilen Meile Spielereien, die durchaus 
nur fhersbaft und von der komiſchen Seite aufgefaßt 
werden dürfen, ernitbaft und mit Sentimentalität, mit 
weinerliher Ruͤhrung aufgefaßt. Er figt z. B. mit der 
Geliebten vor dem Spiegel, und Beide werfen fib durch 
den Spiegel Küffe zu, oder fie ift grade-beim Kaͤmmen 
beicäftigt und büllt ibn fpielend im ihre Haare, Der: 
gleiben kann man nur ladend thun und die Weinerlic: 
keiten; 


Ich weiß nicht, wie mir wurbe, 
So anaft, fo füß, fo weh, 
gehören da nicht ber. 


Uebrigend weiß der Verfaſſer nicht nur mit großer 
Leichtigkeit mwohlflingende Werfe zu bilden, fondern bat 


auch das loͤbliche Beſtreben, zn Phantafie zu ſprechen 
durch Landſchaftbilder und lebhafte Schilderungen. Diefe 
Bilder find zum Theil men, doc gehören fie einer etwas 
su unpoetiſchen Sphäre des Landlebens an, Folgende 
Bilder find treu und new: ö 


Was brummt mie um die Ohren denn 
Sortwährend bier herum, 
Was’foll das ew'ge Schwirren hier, 
Das ewige Gefumm, 


Was ſchwirrt, was ſummt, was flattert denn! 
Maifäfer ſind's, ja! ja! 
Nun, Herz. wach' auf, nun iſt es Zeit, 
Der Mai, der Mai ift da! 


Eben fo die Herbfibilder: 


1. 


Eich’ die Schwalben von bem Fenfter, 
Ale, bie geniftet dort, 
Haben Abfhiedb heut' genommen, 
Zogen zum Berfammfungsort. 


Zu dem hoben Kirchdach druüben 
Sieht man fie geſchaͤftig ziehn — 
Sie beſprechen wohl die Reife 
3u ber fernen Heimath bin. 


Herz, mein Herz, Taß Alle ziehen, 
Einne nit gedankenſchwer: 
Fruͤhling toͤmmt, fie kehren wieder — 
Du haft feine Heimalh mehr. 


2, 


Herbſtgefilbe! Morgenfriſche! 
Neblig rings die weite Welt; 
Gruͤnroth ranten Brombeer⸗Reben 
Thaugetraͤnkt im Stoppelfeld. 

Tief am See, im hoben Schilfe, 
Gellend laut Kibitze ſchrein; 

Wilbe Enten, hoch am Himmel 
Ziehen fort in langen Reih'n. 


3. 


Am Fenſter in dem Schwalbenneſt 
Sizt jest ein Sperling brin, 
Und lebt dort ruhig. ſorgenlos 
Die Wintertage hin. 


Er pickt an meine Eheiben oft, 
Und ſchaut zu mir herein, 
Als wollt’ in meiner Einfamteit 
Zu Gaft er bei mir ſeyn. 
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Faft in allen diefen Gedichten iſt der Grundton eine 
fanfte Melancholie, Klage über unerfülte Hoffnung, ver 
forne Luſt der Kindheit, Untreue oder Spröbdigfeit der 
Geliebten x. Das ift freilih ſchon gar oft dageweſen, 
aber iſt ed nicht eben deßbalb natürlich ? Iſt es nicht der: 
felde Grundton, den fhon bie alten Minnelänger ange: 
ſchlagen? Die Dichter haben dad Recht, ein wenig wei: 
biſch zu ſeyn. 


6) Jugendklaͤnge von W. V. €. Pfeiffer. Gdoͤttin⸗ 
gen, Kübler, 1855. 


Sonft ahmten bie deutſchen Dichter nur entweder 
die Grieben, oder Frangofen, oder Engländer nach; 
Goethe aber hat fie gelehrt, alle zugleich und noch mehr 
nachzuahmen. Darum dürfen wir und nicht wundern, 
wenn uns faft in jeder neuen Gedichtſammlung (wenige 
ruhmliche Ausnahmen abgerechnet) Gedichte in allen 
Formen und Geſchmaͤcken vorfommen, kurzzeilige deutſche 
Lieder, ſpaniſche Trochaͤen, italieniſche Ottaverinen, Hera⸗ 
meter, ſaphiſche, alcaͤiſche und choriambiſche Weiſen, Ni: 
belungenverſe, Gbafelen ıc. 

In der vorliegenden Sammlung berrfcht dieſelbe 
poetifhe Charafterlofigteit, die beim Einzelnen nit 
einmal getadelt werden darf, weil fie Charakter der gans 
zen Periode it. Da heißt ee: 

Ach, wie redet doch ihr Blumen an mein Herz fo wun⸗ 
derbar! u" 
Und weiter: 


Sabſt du den Inder beten 
Beim heilen Mondenſchein, 
Sahſt bu Inn. nieberfnieen 
Sm ftolzen Palmenhain? ıc 


. 


Und wieder: 


Deutſche Eichen ſeh' ich ſtreben 
Stolzen Hauptes himmelan, 
Deutſche Aare ſeh' ich ſchweben 
Kecken Flugs die Sonnenbahn ꝛc. 


Und wieder: 


Gictlich, wen es vergbunt, nur in der Edlen Kreis 
Hinzubringen die Friſt, die ihm die Parze beut! 
Fern vom Poͤbelgebiete, 
Fern vom nichtigen Glanz ber Wett! 


Traun, wenn eluft in bad Land ewigen Lichts er ſchwebt, 
Heimiſch findet er fit) unter ber Edlen Schaar, 
Denn, auf Erben fchon blieb er 
Frei von niederem Ginnenwahn. 


— ——— — — — — — — — 


Eingeweihet ſchon tritt er zu den lichten Hoͤh'n; 
Nicht erſt braucht er vorher laͤuternder Gluth zu nah'n, 
Und als Bruder empfangen 
Klopſtock, Haller und Platon ihn. ꝛc. 


Da haben wir die Schlegel, Schiller und den alten 
Voß beiſammen. Auch Xenien fommen vor. Sogar ein 
Anklang an Heine. 


Griechiſch Gab’ ich Ternen muͤſſen, 
Buttmann hat mich oft gequaͤtt, 
Und ben guten Friedrich Jatobs 
Hab’ Id oft zum Styr gewänfgt x. 


Doh kommt ed ung niemald auf die Form, fondern 
allemal nur auf den Geit an. Dem edeln Geift verzeiben 
wir jede, dem unedeln auc nicht die fhönfte Form. Und 
fo müfen wir au den vorliegenden Gedichten anerkennen, 
daß fie manden guten -und fräftigen Gedanfen ent: 
balten, z. B.: 


Wohl darf ber Dichter träumen, kuͤſſen, ſcherzen, 
In Phantaſien lieblich eingewiegt, 

Doch kuͤnd' er auch, daß ihm am Kerzen 

Des Boltes Heil und jede Großtbat Liegt. 

Stolz laß er au ber Reier Gaiten tönen 

Dem Vaterland und feinen ebein Söhnen! 


Es dürfte aber wohl nicht genug ſeyn, immer wieder 
den Bluͤcher und Theodor Körner zu befingen; bad Rad 
ber Zeit bat ſich fhon wieder herumgedreht und andere 
Fragen find an der Tagesordnung. Hinter dem unge 
meſſenen Lod der Tapferkeit vor zwanzig Jahren verbirgt 
fi in der Megel nur die Feigbeit von heute. Wer unter 
den Dichtern ein Held fich fühle, kaͤmpfe mit lebendigen 
und nicht mit todten Feinden und höre endlich auf, wie 
Kalftaff oder wie die Kriegsknechte auf dem Bild in 
den Mindner Arkaden auf die ſchon Erfchlagenen noch 
immer bineinzufdlagen. In jeder Hinfiht Lob verdient 
folgendes Gebet an die Mufen: 


Wollet nicht länger, 
Himmliſche, bienen 
Jedem zur Kurzweitt 
Bitter ben Vater, 

Den alten Krouiden, 
Daß feine feurigen, Xobeserfüdten 

Blige er ſchleud're 

In bad Gewimmel 

Ar der Poetlein und alle der Reimer, 
Die euch umfriegen in Mmechtifhem Sinn 
Und fih buhlend und bettelnd 

Drängen im euer heiliges Haus. 
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Cyrische Wichtkunst. 


7) Gefammelte Gedichte von Friedrich Ruͤckert. 
Erlangen, Heyder, 1854. 


Endlich iſt der längft vom Publikum gehegte, und 
auch öfters im diefen Blättern von und ausgefprocdene 
Wunſch in Erfüllung gegangen, und Friedrih Ruüͤckert, 
dem neben Uhland der erſte Rang unter den meuen 2pri: 
fern wohl ohne Streit gebührt, hat feine bisher nur 
jeritreut erfhienenen Gedichte zum erften Mal ge: 
fammelt. 

Iſt wohl der Dichter glüdlicher zu preifen, der, wie 
Goethe, nicht3 ohne Weberlegung und fühle Befonnenbeit 
fhreibt, oder der andere, ber wie Friedrih Müdert, fich 
gern gehn läßt? Die Natur wollte beides, darum hat 
fie beides zugelaffen. Ohne jeries fihere Bewußtſeyn 
deſſen, was man thut, obme die fchärfite und Fritiichefte 
Handhabung ded Meißeld wären jene Werke unmöglich, 
bie man Haffifsh nennt und deren ed zu allen Zeiten 
einige wenige gegeben bat; aber ohne dieſe kindliche 
Hingebung an bie erfte poetifche Aufwallung ded Gemüths 
wäre auch jene romantifhe Naivetät unmöglich, die ung 
die tiefften und ſchönſten Geheimniſſe der menfclichen 
Seele unwillkuͤrlich enthält. Faſt alle Dichter gehören 
der einen oder andern der’ bier bezeichneten Gattungen 


an, und Shafespeare allein, von dem man fagen kann, 
daß er die MWorzüge beider wunderbar in fi vereinigt, 
ſteht eben deßhalb auch über beiden. 

Ruͤckert huͤtet fih nicht, überläßt fihb dem Strom 
feiner Empfindungen, Gedanken und Bilder und läßt 
feine Blumen ohne Wahl in einer liebliden Unordnung 
aufblüben. Seinem reihen und üppig duftenden Garten 
fheinen nur Wege und eine Scheere zu fehlen, die blübenbe 
Vegetation bat alles wild überwuchert; aber ift das nicht 
eben dag wahre menfhlibe Gemuͤth? Kann aud die tro- 
pifhe Sonne in des Dichters Bruft eine wohlgezirkelte 
franzoͤſiſche Gartenanlage matt beleuchten, muß fie nicht 
vielmehr in einer holden Wildniß, wie in.einem Urwald 
Brafiliend Blume auf Blume aus dem bunklen Traum— 
ſchlaf am uralten Baume weden? Wir finden in. Ruͤckerts 
Gedichten mandes milde üppige Gerant, das, einzeln 
betrachtet, uͤberflüͤſſig ericheint, im Ganzen aber unentbehr: 
lih ift, wie in dem Teppich der Natur, umd zur leid: 
tern Gruppirung und Hervorhebung der Hauptſchoͤnhei⸗ 
ten nicht wenig beiträgt. Daher fann er auch Feine 
Schranken vertragen, und er charakteriſirt feine Poefie 
felbft fehr gut in folgendem: 


Dihterfelbftlob, 


Ich bin König eines flillen Volks von Traͤumen, 
Herrſcher in ber Phantafieen Himmeldräumen, - 


%. 


Kaiferkron’' und Königdterze mir zu Füßen 
Bluͤhen auf, mid, ihren Oberberen, zu grüßen. 


Um bie duntlen Boden farb’ge Woltenbogen 
Sind, ein buntgefteintes Diadem, gezogen, 


Ale Fruͤhblingeblumen fommen, vorzutragen 
Meinen Opren ihre ew'gen Liebestlagen. 


Ale Bronnen aus der Schoͤpſung Tiefen bregen, 
Bon Geheimniffen mit mir ſich zu befprechen. 


An der Linken trag' ich Galomonis Birael, 


mit ber Rechten beb' ih Diemfjchids Weltenſpiegel. 


Aue Geifter find des Siegels Untertbanen, 


Und die Schöpfung ſchwoͤrt zu meinen Sonnenfabnen. 


Gegen Nat und Finfterniß in Kampfesſchranten 
Führe! ih eine Schaar vom leuchtenden Gebanten. 


Kommt , und heift den Himmel auf ber Erbe fliften, 


Helft den Tod mir töbten und das Gift entgiften. 


Feden Baum bed Lebens fol mein Hauch beblaͤttern, 


Morgenwinde, gehet aus auf allen Pfaben, 
Mir zum neuen Paradies die Welt zu laden. 


Wer zum Druck der Torannei muß draußen weichen, 


Eine Freiftart bier’ ich ihm in meinen Reichen. 
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Dort ift Muͤbſal, Drang, Verfolgung. Noth und Kummer; 
Hier ift Frieden, Eintracht, Stile, Ruh' und Schlummer. 


For Bewohner Dſchinniſtans, Perid und Dſchinnen, 
Bant mir bier ein Wunberfchloß mit gold'nen Zinnen, 


Bauet mir ben Weltpallaſt mit vielen Zimmern, 


Wo vereint die Herrlichkeit der Welt fol ſchimmern. 


Bauer fo viel Zimmer mir, als Nationen; 

Jede foll mit ihrer Luſt in einem wohnen, 
Bauet fo viel Däger mir, ald Himmelszonen; 
Jede fol mit ihrer Pracht auf einem thronen, 
In ber fieben Pruntgemaͤcher Tepp'che wirfen 
Col mar Wunderwert' aus fieben Weltbezirten. 
Materei fol Fruͤhlingsglanz an Wänden weben, 
In den Nifchen follen Marmorbilter leben, 


Und Mufit fol mit den ew'gen Ephärentönen 
Ale Lebensſtimmen der Natur verfbhnen. 


D ihre Geifter, um das Zauberſchloß den Garten 
Pflanzt mir Bäumen und Gewächfen aller Arten, 


Machtigallen aller Zonen mit ben Nofen 
Aller Simmel laffet mir zuſammen fofen. 


D ihre Gbtter Hindoſtans, bie ihr in Blumen— 
Kelchen wohnet, kommt zu enern Heiligthumen! 


Und bie Schlang' am Stamme ſoll mein Arm zerfgmertern. 


Ihr, gewebt aus Mondesſtrahlen, Silf- und Elfen, 
Gollet auch mir meinen Part beodlfern helfen. 


D ihe dem Olymp emtftürgten Griechengoͤtter, 
Rettet ber zu mir euch gegen eure Spoͤtter. 


Bau die Mauern meines Gartens, o Amfion! 
Die Delfine meiner Fluten zügl‘, Arion! 


Zaͤhme meines Hained Wild mit Saiten, Orfeus! 
Und die Schaaren meines Traumvolts führ', o Morfeus! 


Daß Midert ib mit Vorliebe den orientalifen 
Dichtern zugemender und vieles aus denfelben aub nach⸗ 
geahmt bat, war matürlih, da er mit den Drientalen 
dieſelbe Blumenſprache zu reben ſchon von Natur 
aus beſtimmt war. Auch unterſcheiden fib feine Meinen 
teberfeßungen und Nachahmungen ꝛc. von den Gedichten, 
mworin er, obgleih den Drientalen äbnlib, doch durchaus 
originell und beutfb if, und grade in biefer deut: 
fben treuen Auffaffung der Natur liegt feine 
Staͤrke. Kann wodl eine dichteriſche Sprache wahrer 
und lebendiger malen als ſolgende? 


Dafne, die mit falten Sinnen 
Bor bed Gottes Glut geſtohn, 
Und als feine Flucht ihr weiter 
War neblieben, ibm zum Hohn 


Ihres Bufens rege Fuͤllen 
An die rauhe Rinde fchloß. 
Tore Füße ließ zu Wurzeln, 
Arme werden zum Gefproß, 


Damals hat ihr unterın Stamme 
Tod das fprbbe Herz gepocht, 
Als ber Gott ans ihren Locken 
Einen Kranz für feine flocht. 


Uns fo bat zu taufenbmalen 
Ihr feitdem das Herz gepocht, 

. 26 fih Kraͤnz' erſang ein Dichter, 
Ob ein Heid fig Kranz’ erfocht. 


Dber: - 
Der Shmetrterling im Herbſte. 


Dem befhwingten Brübertruppe 
Fliegſt du na um viele Wochen; 
Deiner golbbelegten Puppe 
Warum bift du fest entfrocdhen? 


Duftbeſtaubter Pfauenfpiegel, 
Deſſen Flaͤgeln aufgebrücdt 

Sn von ſener Hand ein Siegel, 
Die des Menſchen Reis geſchmuͤckt. 


J 


Glaubteſt bu dem Lenz zu finden? 
Trog bi eine warme Ruft? 
Wuͤnſcheſt nun and rauhen Winden 
Di zuruͤg in deine Gruft! 


Role bie Korallenaugen 

Auf ben Bluren weit umber! 
Bo bu könnteft Nettar faugen, 
Keine Blume bluͤhet mehr. 


Meinft bu, bunte Brüder ſchweben 
Dort zu ſehn? wie irreſt du: 
Rothe, falbe Blätter beben 
Bäumenzab bem Mober zu. 


Wie bedaur' ich dich, o Silfe, 
Daß du Famft in unſern Herbſt, 
Wo am naſſen welten Schilfe 
Du den zarten Schmelz entfaͤrbſt. 


Parabiefesvogel, hebe 

Deine Flügel hoͤher anf! 

Streife nicht am Boben, ſchwebe 
Dortbinan ben Siegeslauf, 


Ro im Blauen unbegrenzet 
Bluͤht der Sonne goldner Baum. 
Nur allein der Himmel Tenzet, 
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Düfte von beiden atd Steuer erbeben 
Das wär’ ein Reben ! : 


Morrben und Weihrauch zum Opfer zu tragen. 
Sel'ges Behagen, 

Heiligen Flammen den Athem zu geben, 

Das wär’ ein Reben! 


Schwellende Fülle zu ſchuͤtteln von Zweigen, 
Aehren zu neigen, 

Trauben zu rüffen im Schooße ber Neben, 
Das wär’ ein Leben! 


Mon dieſer Art find offenbar die ſchönſten Lieder 
Ruͤckerts. Wo er den Elfen der Elemente nachſchleicht, 
fie bei ihrem gebeimen Zaubertange zu belaufben, ent: 
führt er ihnen auch immer den zarten mondfceinartigen 
Schleier, ber die romantiſchen Grazien fat noch mehr 
auszeihner, ald bie antiten, Mit ber durchſichtigſten 
Wahrheit, die an die Treue altbentiher Malerei erin: 
nert, ift bei ibm zugleich ein Geſchmack gepaart, ber nur 
bas Produkt unierer Zeiten ift. 

Die bei weitem zablreichften Lieder Ruͤckerzs find der 
Liebe und Zärtlichkeit gewidmet. Ihr beimlichfter 
Meiz liegt in ihrer Wahrheit und ich möchte fagen in 
ihrer Häuslichkeit, fie find aber da am fdhönften, mo bie 
Gruppe der Liebenden dur einen landicaftlihen Hin: 
tergrund gehoben wird, Wie Petrarca feine Laura be 


Winter iſt's im Erbenraum. fang, fo widmet Müdert feiner Braut und Frau faft 


——— — unzaͤhlige kleinere und groͤßere Lieder, in denen ſich die 
— —— — ne BER ERBE dem Deutfhen eigene Herzlichkeit anf eine auch mwirklid- 
5 berzgewinnende Weiſe ausſpricht, die aber doch keineswegs 
den äfthetifhen Forderungen durchweg genügen oder und 
einige Eleine peinigende Empfindungen erfparen. Der 
rubige Genuß der bäuelichen Liebe nämlich verträgt fi 
mit der poetifben Schmwärmerei nicht recht. Petrarca 
durfte bei feiner Trennung von der Geliebten ben Ton 
höher ftimmen, Ruͤckert bei feiner ungeſtoͤrten Liebe 
mußte ibn nothmendig berabftiimmen und bat ed auch 
getban, doch nicht fo, daß bad Genrebild dadurch eine 
beftimmte und eigenthimlihe Haltung erhalten haͤtte. 
Er miſcht noch immer zu viel Erhabenes, Schwaͤrmeri⸗ 
ſches, und wenn ich fo fagen barf, Seeliſches bei. So— 
dann vergiät er in ber Fülle feiner Liebe oft, uns den 
Gegenftand ber Liebe zu malen, und überläßt fi fub: 
jeftiven Empfindungen, bei denen wir übrigen Leute 
nichts mehr zu thun haben. Recht alerliebit find die 
kleinen naturtreuen Bilder, wie folgende, bei denen wir 
alle etwas feben. 


Meißt du noch, mein ſuͤßes Taͤubchen, 
Wie ip früh dir ſchon gefagt, 
Daß an bir ein Spihenhaͤubchen 
Mir vor anderm Putz bebagt? 


Mär’ ich die Luft, um bie Flügel zu fohlagen, 
Bolten zu jagen, 

Ueber bie Gipfel der Berge zu fireben, 

Das wär’ ein Reben! 


Taunen zu wiegen und Eichen zu ſchauteln. 
Weiter zu gauteln, 

Seele den fläfternden Schatten zu geben, 
Das wär’ ein Keben! 


Echo, bie ſchlummernde, neckend zu werden. 
Nymphen zu ſchreden, 

Ueber bie ſchauernden Fluren zu beben. 
Das waͤr' ein Leben! z 


Rofen mit Schmeicheln enttofen ein Laͤceln, 
Nettenglut faͤcheln, 

Duftige Lilienſchleier zu Geben, 

Das wär’ ein Leben! 


Braͤuten an ihrem Gewanbe zu fdufeln, 
Roten zu kraͤuſeln, 
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Thue nur, mein holdes Straͤubchen, 
Hut und Schleier thu von bir, 
Zeige dich im Spitzenhaͤubchen, 
Wenn du wit gefallen mir. , 
Süßer Hoffnung Duͤfteſtaͤubchen 
Wehn mid am mir ftiler Luft, 
Wenn bein Haupt im Spigenhäuschen 
So fi ſchmiegt an meine Bruft. 
Einmal fol von Myrtenldäuen 
Noch ein Kranz dein bunfles Haar 
Schmuͤcken, bann bad Spitzenhaͤubchen 
Immer immer immerbar, 


Neulich, beim Verlobungsfeſte, 
Liepfter, als auf's allerbefte 
Du mir beinem Glas 
Gegen meined anmgeflungen, 
ft das meinige zerforungen ; 
Was bedeutet das? 

Hör’, o Riebfte, wie ichs meine: 
Mur zerfprungen ift bad eine, 
Ganz ift eins noch bier, 
Folgen wir des Himmels Winfen; 
Zwei aus Einem Gfafe trinten 
Künftig ſollen wir, 


Hier bat man eine Anſchauung, einen beitern Ge— 
senftand vor fih. Was aber follen wir mit ganz un: 
bildblihen und allgemeinen Herjendergießungen anfangen, 
bie bloße Worte find, und nur für den Dichter, fonft 
für Niemand Bedeutung haben? 5. B.: 


Was fol ih dir für Namen geben? 
Mein trautes Herz! mein einz'ged Reben! 
Mein Sonnenblick! mein Seelenftraht! 
Mein Hoffen, Selmen und Verlangen! 
Mein Wünfden, Gtausen, Zweifeln, Bangen! 
D meine füße Liebesqual! 

Ich nenne dich mit allen Namen, 
Die je von Liebeslippen kamen, 
Ich grüße dich mit jebem Laut, 
Den du mir je gefüßt vom Munde, 
Ich uenne dich im Herzengrunbe, 
Lieb, ewig tbeuer, Schwefter, Braut! 


Dabin gehören auch alle die Fälle, wenn der Dichter 
von und fogar mit feinen eignen Liedern fpricht, Der 
Dichter fol feine Lieder fingen, aber nicht von feinen 
Liedern, Died gehört zu den Längft verpönten Anreden 
an die Leper, bie immer nur Lüdenbüßer find und 
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einen fo fatalen Cindrud machen, wie dad Stimmen 
* —— das uns ſtatt der Muſik dargebo⸗ 
en wird, 


Wiegen : Wiegen: Wiegenfieder ! 
Wiegenlieder meinem Schmerz! 
Ale Qualen wachen wieder, 
Und zerfleiigen mir das Herz. 

Das du geftern mir gefungen, 
Lieb! was nuͤzt es heute mir? 
Keut, von neuem Weh durchdringen, 
Gordr' ip neuen Troſt von bir. 


Mein Lieben blicket an das Lied, 
Und mein Gefang die Lieb’ auſieht. 
Eie blicken ftetö einander an, 

Urs waͤr' es ihnen angethau. 

Sie ſehen ſich ſo wonnereich 

Das eine ſchoͤn dem andern gleich; 
Sie tbunen ab davon nicht ſtehn, 
Einander immer anzuſehn. 


Einige diefer Gedichte leiden auch an ber Spielerei 
mit der Sprade, der ſich Ruͤckert zumeilen bingegeben 
bat, und wodurch er, der fonft fo unbegreiflic leicht 
zu dichten verfteht, fi felbft künftlihe Härten geichaf: 
fen bat, 3. B.: 


Bann wirft du bich enthülen 
Bor meinen Biden ganz, 
Ergieben beine Füllen, 

Daß ih vergeh’ im Glanz? 

Gefuchte mir aefundne 
In taufenbfacher Spur, 

Unb wieder mir entſchwundue, 
Wo birgſt du mir bih mur? 


Dagegen finden wir neben dieſen tändelnden Ges 
dichten auch eine folge Menge, in denen die wahrfte 
und wärmfte Zärtlichleit den edelften und feinften Auss 
drud gefunden bat, daß Midert unter den Sängern 
der Liebe ewig eine der erften Stellen einnehmen und 
liebenden Seelen noch in ferner Seit einen — Troft 
gewähren wird. 


Der Schluß folgt.) 
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£yrische Dichtkunst. 


7) Gefammelte Gedichte vom Friedrich Ruͤckert. 
Erlangen, Heyder, 1834. 


(Scıluß.) 


Einigemal nimmt Müderts Lyrik dem didaktiſchen 
Ton der Drientalen an und auf eine höchſt glüdliche 
und geiftreihe Weife, 3. B. in folgender Ghaſele: 


Süßer it, ald Thun, viel füßer, Reiben; 
Darum, Liebſte, muß ich dich beneiden: 
Weit dad Lamm du bift und ich der Hirte, 
Du barfft folgen und ich dich muß meiden; 
Weit du vift bie Au’ und ich bein Frühling, 
Ich dich ſchmuͤct', und du dich laͤſſeſt Meiben; 
Roſe du, und ich ber Dorn bein Hüter, 
Der dir abwehrt, was bir frommt zu meiben; 
Mebe du, die Freudentbränen weinet, 

Wenn ihr Winzer, ih, fie muß beſchneiden. 
Wenn du Trauben mir verfprichft zu tragen, 
Sol mir nichts die Wingermäh verleiben, 

D bu Bild, bad meine Liebe maler, 

Sollte je von dir mein Fleiß ſich ſcheiden! 
Du bift Marmor und ich bin ber Meifel, 
Dig zu bilden, muß ih mich beſcheiben. 





Mittwoch, 15. Zuli 









Du mein edler Stein, ich bin dein Känſtler, 
Der in's Herz dir fein Geprig wi fameiben. 
Prägen will ip dich nach meinem Kerzen, 
Bis du nicht von mir zu unterfcheiden. 

Alle deine Eigenſchaften will ich 

Bilden aus zu koͤſtlichen Gefchmeiben. 

Aue deiner Seele Fäden will ich 

Weben aus in ein Geweb von Seiden. 

Wie bu in Gefchmeid und Beide pranageft, 
Wil ih dann ben Blick an bir auch weiben. 
Sieh! mein Gluͤct ift, deines zu geftalten; 
Sollteſt du nicht gern bein Gluͤck omfeiden? 


Eigenthuͤmlich erfheinen mitten unter den andern 
Gedichten die „angereibten Perlen“ in denen Niemand 
eine Nachahmung der geiftreihen Sprüche des Angelus 
Silefius verfennen wird. 


Es weihen Sonn’ und Mond einander freundlich ans; 
Selbſt ihnen wäre fonft zu eng ihr weites Haus. 


Bier Lieber mag bie Lieb’ ald an ber Sonne Flecken, 
Den Stern in duntler Nacht, der etwa glänzt, entbecken. 


Ich bin ein Blatt des Baums, ber ewig neue trägt. 
Heil mir! es bleibt mein Stamm, wenn mich ber Wind 
verſchlaͤgt. 
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Die Meine Biene ſteht dem Feind fo rittertidh, " 
Weit fie für ſich nicht ift, fie fühle ihr Bolt in ſich. 


Es muß cin Maulbeerblatt ben Fraß ber Raupe Teiben, 
Daß es verwandelt fey aus ſchlechtem Laub im Geiben, 


Mus jebein Puntt im Kreis zur Mitte geht ein Greg, 
Bom fernften Irrthum felbft zu Gott zuruͤck ein Weg. 


Das fie bie Perle trägt, das macht bie Muſchel Fran; 
Dem Himmel fag’ für Schmerz, der dich veredelt, Danf, 


Am Schluß find einige Romanzen angefügt, bie 
zwar nicht das eigentlibe Genre Müädertd find, in denen 
er aber doch mandes Schöne gefagt hat, 4. B.: 


Die Niefen und bie Zwerge. 


Es going bie Niefentochter zu baben einen Epab, 
Herab vom hoben Schloffe, wo Vater Niefe ſaß. 

Da fand fie im dem Thale die Ochſen und den Pflug. 
Dahinter auch den Bauern, ber ſchien ihr flein genug. 
Die Riefen und bie Zwerge! 


Pftug, Dchfen und ben Bauern, es war ihr nicht zu groß, 
Sie faßt's In ihre Schürge, und trugs aufs Rieſenſchloß. 
Da fragte Vater Riefe: Was Haft du, Kind, gemacht? 
Sie fprah: Ein ſchoͤnes Spielzeug hab' ich mir hergebracht. 
Die Riefen und bie Zwerge! 


Der Water ſah's, und fagte: das ift micht gut, mein Rind! 

Thu ed zufammen wieder an feinen Ort geſchwind. 

Wenn nicht bad Wolf ber Zwerge ſchafft mit dem Pflug 
im Thal, 

So barben auf bem Berge die Niefen bei dem Mahl. 

Die Riefen und bie Zwerge! 


Die bier mitgetbeilten und aus ben verichiebenften 
Theilen der Eammlung, ald deren heterogenfte Beſtand⸗ 
theile, berausgebobenen Proben würden, fo weit dies in 
einer folden Skizze gefheben kann, eine Vorftellung von 
der Dichtergabe unfered unvergleihlihen Ruͤckert gewäbß: 
ren können, wenn man nicht in der Sammlung noch 
fo Manches vermißte, was zur volftändigen Charak: 
teriftit bed Dichters notbwendig ift. So fehlen nament- 
lich bie patriotifhen Lieder, die gebarniihten Sonnette. 
Der Dichter zeigt fib und nur im feiner beguemen und 
traulichen Haͤuslichkeit und läßt die alten Waffen roften 
an ber Wand, 


8) Laienbrevier von Leopold Schefer. Erftes Halb: 
jahr. Berlin, Veit und Comp., 1834. 8. 
&, 504. 


Der ald Movellendihter befannte Merfaffer tritt 
dier als frommer Lprifer auf, Seine Gedichte find 


ſaͤmmtlich religidfen und moralifhen Inhalts und ent» 
halten bie Lehren eines edeln Gemütbe, einer fhönen 
Natur, die auch ohne das Gängelband irgend eines 
Dogmas den rechten Weg gebt. Sie find zum Theil 
außerordentlih ſchoͤn, wie folgendes] - 


Begegne jebem Boͤſen zart und fanft! 

Begegu' ibm huͤlfreich! Denn da kannſt faum Benfen, 
Welch ſchmaͤhlich Seyn er trägt, wie viel er Kraft 
Berſchwendet, um ſich aufrecht in der Fülle 

Der Edleren zu balten. Sey dem Herben 

Und Muͤrriſchen recht mild! Du weißt es nit: 
Weich ſchwere, jabrelange Leiden nur 

Als leifed Murren auf die Lipp’ ihm treten. 

Mie feine ganze ſchwere Zufunft nur 

As duͤſtres Antlig dir erfcheint; und du 

Bermdechteſt herber ibm zu ſeyn, als er bir) 

Dem Häßtihen begegne liebevoll, 

Denn Lied’ iſt's, was er zu entbehren glaubtı 

Unb mertt er deine Ehonung — brid ibm nicht 
Die Hand! auch weine nicht, nicht innerlich, 

Sonft bright er laut in Thraͤnen aus! Nein Flag’ ihm: 
Wer Theures bir geftorben ſey! Wer ihm 

Wobl Theures ſterben fbnne! Daburch fühl ers 

Er lebe! liebe! Sey ibm herb — aus Liebe. 


Noch ein Beifpiel: 


An hundert Orten fab ih Weiber, Hinter, 
Gehöfte, Gärten, Häufer, Pferd‘ und Hunde. 
Mecht widerwärtig all’ und haͤßlich ſehr, 

Und banfte Gott, daß fie nicht mein gebörtent 
Doc Ale ſah ih hochgeſchaͤzt, geliebt 

Sogar und ſchwervermiht an ihrem Drt! 

Nur weit auch Ich das Meine theuer hielt 
Und liebte, darum hielt ih Jener Liebe 

Nur nicht für thoͤrig! Schaue denn umber, 
Wie lieb, wie einzigwerth in weiten Reigen 
Dir Ungefanntes, kaum Empfinbenes, 

Ein jedes Baͤumchen ſelbſt vor feinem Hauſt 
Der Menfsen Jedem ift, ba mo er wohnt 
Und lebt und Tiebt und Fennet und erfennt! 
Laß bir des Deinen Werth dad nicht vermindern 
Noch taͤuſche dir ibn ſelbſt binweg; nein, liebes 
Und beffer: theile al des Deinen Werth 

Dem Werthe zu, was Andere befigen ! 

Und fannft du bas, fo theile allen Wert 
Der Schaͤtze, bie die Liebenden umber 
Befigen, rei, fo reich bem Deinen zu! 

Dann wirft du ungefähr ein Theil davon 
Erfennen und empfinden: was ein Jedee 
Dem Gott werth ift, den Menfhen werth fepn folk 
Dog ſchweige ganz beſcheiden davon ſtill. 
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Denn dem Befgeldenen vergrößert Gutes, 
Berfläret Schönes ſich viel tauſendfach 
Und Haft du's fo, befcheidben, hoch erhoben, 
Dann balte, wenn bu das au kannſt, es erft 
Fuͤr wenig... nichtig... menſchlich. — Gott Ift groß! 

Und ein drittes: 
Das Kind wit feine ſchoͤne Taube füttern; 
Die Mutter firent ihr Sutter — doch in Schatten! 
Und nur Ein Taͤnbchen pickt bie golbnen Körner, 
Und ſchimmernd fpielt ihm nicht der bunte Hals, 
Es malt ich nicht bed Taͤubchens Chatten ab, 
Rein lieblich Tebend Bird, — Und fieb, da ſtreut 
Das Kind die golbnen Körner in bie Sonne — 
Und fieh, num picken ihm zwei Täuschen Futter! 
Es mäbret Zwei, und freut fih fit der Wohlthat. 
Das war nun allerliebfte Kleine Thorheit. 
Do mögteft du dein Kind’ am Herzen gleichen, 
Ein Meines Schrittchen weitergehn, als Taufend, 
Ein fhweres, oftsvergeffenes aus Eil 
Des Lebens, Eitelkeit, aus falfher Würde! 
Drum füge Angenehmes gu bem Guten! 
Denn nichts ift gut, was Trüͤbſinn macht flatt Greube, 
An diefem Worte prüft du echt dad Gute, 

- Was ds empfängft und thuſt, umb beine Güter, 
Des Lebens Güter, Leben felbft und Tod. 


Dies mag hinreichen zu beweifen, wie ebel und zart 
der Dichter fühlt. 

Ein eigenthümlicher Zug gebt durch diefe Gedichte 
bindurd. Es it das Gefühl des innigen Gattungs: 
Bufammenhangs in der Menſchheit. Dies ift etwas Un: 
gewöhnlihes. In unfrer egoiftifchen Zeit denkt ſich Jeder 
fogern nur ald Individuum und ignoriet jene fatale 
Gleichheit mit Millionen andern Menſchen, weil fie ihn 
demuͤthigt. Was der Dichter bierüber fagt, iſt natur: 
treu und wahrhaft poetiſch: 

Des Lebens edle Güter erben nicht 

Sich wie gemeine Guͤter fort. Was einft 

Die Murterlied’ an und, dem Rind, gethan, 

Der Mutter koͤnnen wir ed nicht veruelten: 

Sie ift fon groß, ſelbſtſtaͤndig; unfrer Hütfe 

Raum mehr bedärftig, fühig, flirbt fie uns! 

Doch daß ein Gott die Danfbarfeit dem guten 

Geſchlecht erhalte, gist er und ein Find, 

Das wieder unſ'rer Mutter gleicht, weit mehr 

Mie und! Go gibt er Sie und wieder! 

Und biefes pilegend, Tiebenb, Tieben wir 

Nun Iene! Dankbar und begluͤckt zugleich, 

Den Dint uns gräubdend in dem Entel, der 

Uns wieder gleicht und wieder pflegt. So goͤttlich 

Mur konnt’ ein Gott Dank, Lieb’ und Glüd der Menſchen 

Mir Gtuͤd und Dauer feiner Welt verflechten. 


Einmal fogar läßt der Dichter durchblicen, daß er 
an bie Seelenwanderung glaube: 

Das Leben gleicher einem Dattelbaum; 

Der, wer ibn pflanzt, ißt nie von feinen Fruchten. 

Doch wie bie Wiäter und ben Baum gepflanzt, 

Laßt uns ihn dankbar wieder Enteln pflanzen; 

Denn in ber Enfel neuverjäugter 

Geſtalt ja feiwen unſ're Vaͤter wieder 

Auf ihre ew'ge Erde ſtets zurüc, 

Wie Waffer wieder zu den Worten ftelgs 

Und Molten wieber zu der Erbe kehren. 

Wie Blumen wieder in bie Erbe fehren, 

Und Erde wieber in die Blumen wägft: 

So kehren wir auch auf bie Erbe wieder, 

Was unſre Enkel uns indeß bereitet 

Froh zu genießen an des Lebens Tiſchen. 

Diefer poetiſche Gedanke bedärfte freilid eines 
theologifch: philoſophiſchen Kommentars, wenn er Glau—⸗ 
bensartikel werden follte. 


9) Gedichte eines Materialiften. Meiffen, Gödfche, 
1855. 12. ©. 192. j 


Ein franzöfifber Philoſoph Fam in eine Meine deut: 
ſche Stadt und erfundigte fi, ob es bier auch Mater 
rialiften gebe, O ja, antwortet man, glei der mädfte 
Nachbar fey einer. Entzüdt eilte der Pbilofoph zu ihm 
und umarmte einen — Krämer. Der Materialift, der 
aus dieſen Gedichten fpricht, iſt weder Jener noch Dies 
fer. Er bat fih den Titel gegeben, nicht um anzudeu⸗ 
ten, daß er bie Natur ald Gottbeit anbeten, fondern 
nur, um einige mäßige Schlüpfrigfeiten zu entſchuldigen, 
bie ihm unter feinen übrigend größtentbeild normales 
mäßig fentimentalen Gedichten mituntergeſchlüpft find. 
Man bemerkt jesumweilen, daß ſich lebensiuftige Poeten 
durch die allzugroße Pruderie, die jest gäng und gäbe 
ift, genirt fühlen, aber da fallen fie im dem audern Febr 
ler und werden wie Heine abſichtlich unzüchtig. Eins 
it fo albern wie das andere, Seyd nur natuͤrlich, fo 
braudt ihr weder prude noch unanftändig zu fepn. Die 
Natur ift feind von beiden. 

Die meiſten der vorliegenden Gedichte find unbe 
deutende Spielereien; doch zeihnen fie ſich durch Leich⸗ 
tigkeit ber Verſe und einige fogar durch fchöne Bilder 
aus, z. B.: 
E83 gehet ein Schaͤfer am Himmel, 
Er goͤnnt ſich feinen Schtaf, 

Er weiber ein endlos Gewimmel, 
Diet taufend, taufend Schaf. 

Die Schaͤftein nach allen vier Winden 
Auf der Blur fi weidend verſtreu'n; 
Er wandelt bald vorne bald hinten, 
Bald tritt er immitten hintin. 
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Der liebe Mond — fo heiße 
Der Schäfer an Himmelsbbb’n, 
Wo immer er, immer ſich weifer, 
Da ift er au gerne geſeh'n. 


Hier könnte das Liedchen fuͤglich aufhören und märe 
ſchoͤn; aber unfere Dichter thuns nicht anders; fie müffen 
ihre fhönften lyriſchen Gedanten immer noch dur einen 
augmalenden oder fentimentalen Nachſatz fhleppend ma 
Ken. So bier: 


Der reine tiefslaue Himmel 
Heißt feine ſtile Flur, 
Der Laͤmmer Gebräng’ und Gewimmel 
Die golbenen Sternlein nur. 


ch ftehe bier unten und ſtehe 
Die Augen bimmelmwärts, 
Nur wenn ich ben Schäfer febe 
Kommt Ruh’ in mein bangendes Herz. 


Jezt blickt er ſcheldend heruͤber, 
Er leitet die Schaͤflein zum Stall. 
Sie zieben langſam vorüber 
In gold'ner unendlicher Zahl. 


Mecht nett und rund iſt folgendes Liedchen: 


Braun und falb zu Wand'rers Füßen 
Sammelt fi ein bänfig Laub, 
Und ein herbſtliches Verdrießen 
Nimmt fih Flur und Ward zum Raub. 


Schwarze bärre Neifer feringen 
Befenbaft in Luft und Kant, 
Graue Nebel naͤſſelnd bringen 
Widerlich auf Haut und Hand. 


Dennoch burd bad Waldgeſtraͤuche 
Tbut ein froͤhlicher Gefang, 
Raſſeln Biätter, fnaden Zweige, 
Bahnt ſich Einer feinen Gang. 


Eelig eilt er zu ber Kleinen, 
Die für ibn das Stuͤbchen waͤrmt. 
Fruͤhling bluͤht in allen Heinen 
Wo die Liebe hofft und ſchwaͤrmt. 


Unter den frivolen Gedichten find nur zwei wahrhaft 
witzig ©. 107 und die „Augen Hübner“, worin in einer 
Thierfabel die bei uniern Hodzeiten noch vorfommenbden 
Prudereien und Fraubafereien vortrefflich karrilirt find: 


Die Taub und ber Täuber bie freiten einander 


Und feierten Polterabend, 
Da kamen Fremb und Hausverwandter 
Sie hochzeitlich begabend. 


— — — — —— — — —— —— —— —— — 


Gans, Puter und Ente, ber Hahn mit dem Xroffe, 
Fafanen, Kapaunen verbunden, 
Was fragt auf dem Mifte, was ſchlampt aus der Boffe, 
satte böflih ſich eingefunden. + 
Am Baffertrog im Häbnerbofe, 
Da faßen fie feſtlich und traufich, 
Die Braut, ber Bräutigam und Gaft und Zofe 
Und fonverfirten erbaulich. 
Eie picten bie andgefuchteften Broden, 
Erzäbtten ſich Neues und Altes, 
Und jpannen von unabreißligen Worten, 
Geſchichten hochwicht'gen Gebaltes, 
Der Storch von weitem auf einem Beine, 
Der batte fo feine Bedenten, 
Doch Fam er am Ende noch mit fih in’d Reine, 
Der Braut auch Etwas zu fchenfen. " 


Parberifch fhritt er zum ehrſamen Sreife, 
Und drängte ſich durch die Geſinde, 
Und fappert in hoͤchlich verbindlicher Weife, 
Und bradyte fein Angebinde, 
Ei! weich ein Gegader, Gewact' und Geftäfter 
Entftand da unter ben Damen; 
Da gab es Geruͤmpf' und Gethu' und Genäfter, 
Da fledten bie Köpfe zufammen ꝛc. 26 
Es it Schade, daß der Dichter, ber offenbar ein 
angenehmes Talent befizt, mitunter fo viel abgeſchmacktes 
Zeug gedichtet hat. 


10) Maiblumen und Bergfrüchte, oder vermifchte 
Schriften in Poeſie und Profa, von Wilhelm 
Schumacher. Erftes Bändchen. Lyriſche und bus 
moriftifche Gedichte. Auf Koften des Verſaſſers. 
Danzig, 1835. 


Das find wirklich fehr vermifchte Schriften. Neben 
patriotifhen Liedern im Geifle Arndts Schwaͤnke a la 
Langbein. Neben mittelmäßigen Gedanten aud wieder febr 
gute. Vortrefflich iſt z. B. folgender Vers and dem Ge: 
dit: „der Geift ber neuen Zeit.“ 

. Essgittern Wappenſchilder, es raſſelt ſcharfe Wehr, 
Es wird de Schaar ber Geiſter bewacht vom Körperbeer; 
Und mande Seiſter ſcheiden ans warmem Rebendtranın , 
Do nen, polopenartig ſchwiut an der leere Raum. 
Untelmrich fiebt dad Keben vergeuber feinen Werth 

Und einer fühlt ſich heimiſch an feinem eignen Herb, 


Unter den Schmwänfen ift der beite „die Glidskur.“ 
Ein von zu vielen Ideen geplagter Mann läßt ſich tre 
panieren, läuft aber dem Deftor unter der Kur mit dem 
leeren Kopfe, aud dem eben das Hirn berausgefommen 
it, davon und iſt von Stund an glüdlih, befommt 
eine reihe Frau, ein Amt, Orden ıc. 


Verantwortlicher Medalteur: Dr. W. Menzel, 
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£yrische Dichtkunst. 


41) Gedichte von Nikolaus Lenau. Zweite vers 
mehrte Auflage. Stuttgart und Tübingen, J. 
G. Cotta'ſche Buchhandlung, 1834. 


Schon die erfte Auflage haben wir (Fiteraturblatt 
von 1855, Nr. 55) ben Freunden der Iprifchen Poefie 
mit der Theilnahme empfohlen, die fo zartgefühlte, und 
in der Form fo gefeilte Gedichte verdienen, Unter den 
in diefer zweiten Auflage neu binzugefommenen Gedid: 
ten zeichnen fich beſonders die Atlantifa aus, zu denen 
des Verfaſſers Meife nah Nordamerika Veranlaffung gab, 
Au ihrer, da einige fhon im Muſenalmanach abge: 
drudt find, haben wir bereits in Nr. 195 deffelden Jahr: 
gangs umfrer Blätter gedacht. Das ebenfalls neu hin: 
äugefommene Gedicht Abasverus ift fhön im Merfe, 
bob Gegenitand und Auffafung nicht neu, und es fheint 
und, der Dichter fep mehr für das Zarte und Schmad: 
tende geboren, als. für das Entſetzliche und Diabolifche, 
Die ihm eigne Weichheit und Grazie verträgt ſich beifer 
mit fanften Gefüblen, ald mit den Schreden bes Todes 
und der Hölle. Dies gilt au von dem neu hinzugelom: 
menen Nachtſtück „bie Marionetten.“ Es ift eine 
Novelle im Geſchmack des Gallot: Hoffmann, von gräßs 
lihem Humor, haarſtraͤubend, aber-eben deßhalb micht für 
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ben fanften elegiſchen Vers geeignet. Man Fann fi faum 
verbeblen, daß bie wahre Natur des Dichters nicht in 
foldem Wahnfinnsgrauen, fondern in den weichen Schmer: 
sen einer liebenden Seele bervorblidt. Gedichte diefer 
weihen Art find auch wie die zahlreichiten, fo die beiten, 
zum Beifpiel: 


Aſpl. 


Hohe Klippen, ringsgefhloffen, 
Wenig kuͤmmerliche Foͤhren, 
Truͤbe fluͤſſernde Genoſſen, 
Die bier feinen Vogel hoͤren; 


Nichts vom lieblichen Gefange 
In den ſchoͤnen Frühlingszeiten, 
Geiern wird ed bier zu bange, 
In den dunklen Einſamteiten. 


Weiches Moos am Felsgeſteine, 
Schwellend ſcheint es zu begehren: 
Komm, o Wolfe, weine, weine 
Mir zu die gebeimen Zähren! 


Winde hauchen bier fo Teife, 
Rärhfelftimmen tiefer Trauer, 
Hier und bort bie Blumenwaiſe 
Bittere ſtill im Abenbſchauer. 
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Und fein Badı nad biefen Gründen 
Darf mit feinem Naufben foınmen, 
Darf ber Welt verrathend kuͤnden, 
Was er Stilles hier vernommen; 


Denn bie rauben Belfen forgen, 
Das noch eine Stätte bliebe, 
Wo ausmweinen fann verborgen 
Eine ungluͤctiche Liebe. 


Und folgende ſchoͤne und eigentbämlihe Herbſt⸗ 


lieber: 


Sommerfäbden. 


Mädchen, fieb, am Wiefenhange, 
Wo wir oft gewandelt find, 
Eommerfäben , leichte, lange, 
Gaufeln him im Abendwind. 


Deine Worte, Teiche und munter, 
Slartern in bie fühle Luft; 
Keines mehr, wie fonft, hinunter 
In bed Herzens Tiefe ruft. 


Winter ſpinnet Lof’ und leiſe 

An der Faͤben leichtem Flug, 
Webt baran aus Schnee ud Eiſe 

Bald den Leichenuͤberzug. 


Künden mir bie Sommerfaͤben, 
Das ber Sommer welf und alt, 
Mert' in es an beinen Neben, 
Mädchen, bab bein Herz wird fait! 


Herb. 


Nun ift es Herbſt, bie Blätter fallen, 

Den Ward durchbraust bes Scheidens Web; 
Den Lenz und feine Nachtigauen 

Berſaͤumt ih auf ber wuͤſten Ger. 


Der Himmel ſchien fo mild, fo befle. 
Berloren ging fein warmes Licht; 
Es bluͤhte nicht bie Meeredwelle, 

Die rohen Winde fangen nicht. 


Und mir verging bie Jugend traurig, 

Des Frühlings Wonue blieb verfäumt, 

Der Herbft durchweht mich trennungſchaurig 
Der ſchon dem Tod entgegentraͤumt. 


Bon dieſer Art find auch die neuen Reiſebilder, 
aus denen wir hervorheben: 
Die ſchoͤne Sennin. 


Du Alpenfind, wie mild und Mar 
Strahlt mir bein blaues Augenpsar!: 


Wopt ift in diefen Himmelsndben 

Ein ſtilles Wunder einft geſchehen. 
In deiner Laͤmmer frobem Kreife 
SKintnieteft bu, zu beten Teife, 

An heller Fruͤhlingsmorgenſtunbe; 
Mit Kinbesbliden, inniafrommen, 
War all bein Herz zu Gott aeflommen: 
Da fandte, freundlich bir begegnend, 
Und deine fromme Geele feguend, 
In's holde Auge bir zuruͤck 

Der Himmel einen warmen Blick, 
Der ſich vertieft in ſeinem Schimmer, 
Geblieben iſt, und ſcheidet nimmer? — 


12) Die Dichtungen von Juſtinus Kerner. Neue 
vollſtaͤndige Sammlung in Einem Bande. Stutt⸗ 
gart und Tuͤbingen, J. G. Cotta'ſche Buchhands 
lung, 1834. 8. ©. 560. 


Wer den trefflihen Juſtinus Kerner nur aus feiner 
Seberin von Prevorft kennt, folte es ihm nicht anfehen, 
daß er ein fo geſchmackvoller und beiterer Dichter iſt; 
und in der That ift eime tiefe Kluft zwiſchen den abge: 
fhmadten „Thatſachen““ von GBefpenftern, welche Bier 
trinfen, von Gefpenftern, melde fib nah mehreren 
Jahrhunderten neh mit zerlumpten Widelfindern ſchlep⸗ 
pen, von Gefpenftern, deren Kinder im Begentheil nad 
dem Tode gewachlen find ic. ıc. und ben überaus zarten 
und ſchoͤnen Liedern beifelben Verfaſſers. Noch mehr 
aber fallt die verſchiedene Stimmmug auf, Statt jener 
trübfeligen Froͤmmigkeit in der „Seherin von Prevorft“, 
it hier beitere Lebensluſt und ein fo mutbwilliger Scherz, 
dat man kaum begreift, wie derielbe Maun eben fo für 
die modern proteftantiiche, finftere und öde Geſpenſter⸗ 
Rumpellammer, wie für die ſonnenhelle altkatholiſche 
Moltsfage und für die Inftigen Arlefinaden eines lebens⸗ 
frifhen Humors intereifiet ſeyn kann, 

Sollen wir Herrn Kerner feine Stelle in der Ge: 
ſchichte der deutſchen Lorik anweifen, fo fann es nur 
zwifhen Achim von Arnim und Ludwig Ubland fern. 
Seine Pbantafie z0g ihn mebr zu jenem, fein Herz 
mehr zu diefem, und er verbindet dad Schöne in Beiden 
durch feine gewiß feltene Eigenthümlichkeit. Im ihm 
dürfte der Gegenfaß, den man zwiſchen nords und ſuͤd⸗ 
beutihen Dichtern annehmen zu müfen geglaubt und 
häufig auch das Mecht gebabt bat, ebem fo vom fübbent: 
fen Standpunft aus verföhnt feun, mie ed vom nord⸗ 
deutſchen Standpunft aus durch Tieck verföhnt murbe, 
Unter den Lyrikern Schwabend hat Yuftinus Kerner am 
meiften Hang und Talent zu dem dramatifchen Pbantafie: 
fpielen und Humoresten, die mehr im Norben heimiſch 
find und derem Metiter Tiet iſt; unter den norddeutſchen 


291 


Phantaften aber war wieder Ziel ald Pprifer in der 
innigften Verwandtſchaft mit den alten und neuen ſchwaͤ⸗ 
bifhen Minnefängern. Ih erlaube mir biefe flüchtige 
Bemerkung, um an den Zufammenbang unfrer Poefie zu 
erinnern, der jegt durch manderlei Giferfucht und Fleine 
Meibungen aufgelodert gu werden ſcheint. 

Die fhönften Gedichte Kerners find die, im mel 
hen fein Gemuͤth, tief und männlich, einen Gegenftand 
der Liebe feſthaͤlt. Wie ſchwer ift es, zärtlich zu ſeyn, 
ohne weichlich, obne albern, fentimental oder kindiſch zu 
werden. Wie unerträglich find eben defhalb die meiften 
modernen ?iebeslieder, in denen der erfte befte junge 
Kant und fein liebed Ich vis A vis einem eben fo ordi⸗ 
nären Madonnenbildhen ausframt! Wie felten wien 
die Dichter ihre Liebe fo darzuftellen, daß es nicht mehr 
ihr Ib iſt, was wir darin bandeln fehn, fondern unfer 
eigenes! Wie felten wiſſen fie in ihrer Zärtlichkeit 
Gefüble auszudräden, die jeder Chrenmann grade fo mit: 
empfindet! Won biefer feltnen Urt aber find viele Se: 
dichte Kerners, denen bie tieffte, wahrfte und kräftigite 
Empfindung in ben befheidenften Formen inwohnt. Ich 
bebe einige heraus: 

Rüdtehr. 


In bein That, wo Burgen mungen, 
Un mand wald'ger Bergeswanb, 
Bo bu oft ald Kinb gegangen 
Sorglos an ber Unſchulb Hand, 


Ging ich jängft verlaffen, Liebe! 
Einfam und entfernt von bir, 
Wie ich's fo bebachte truͤbe, 
Trateſt du als Kind zu mir, 


Zeigteſt mir aus ſchoͤnem Thale 
Eine Blume licht und blau, 
Wunderhell im Morgenftrahle 
Sah ans ihrem Kelch ber Thau. 


Ueber Berge fab ip fliehen 
Dann bein Eindlich liebes Bilb, 
Wie fig Woͤltlein fi entzieben . 
Bar ed bald deut Blick verhuͤilt. 


Iſt mir auch das Kind verſchwunden, 
Iſt es doch die Blume nit, 
Wieder hab’ ich bie gefunden 
Heut in beines Auges Richt. 
Dom bdiefer Art ift auch: 


Manderers Nachtlied. 
Mit Sturm und Nacht burch frembes Rand 
Irr' ich im Einfamteit; 
Dog fing’ ich frob durch Berg und That, 
Ich weiß, mir wird fein Leib, 


Sie ſchͤzt der Himmel lichevon, 

Wär’ er auch zuͤrnend mir, 

Mir wird fein Schmerz, mir wirb fein Leib, 
Denn Alles ja wird’ ihr, 


Ferner: 
Kein Geburtétag. 
An Sie. 
Wann Du geboren, weiß ich nicht, 
Win’s wiffen nicht, wenn ich's auch fände. 
Sey mir ein Kreis, ein ewraes Licht, 
Wie ohne Anfang, fo. ohn' Ende! 


Und folgendes herrliche Gedicht; 


Guter Rath. 
Haͤlt, Arıner, di gefangen noch 
Des Erbentreibens Auft, 
So brüce, dich zu retten, doch 
Dein Kindlein an die Bruft; 


Bir ibm in's Auge unverwandt, 
Tief in ben fel'gen Grund: 

Hab' Ucht! du ſſehſt das Hefte Band 
Allein in feinem Rund. . 


Dann drüd e8 feiner an daß Herz, 

Wo's anſchlaͤgt bang und Taut! 

Hab' Acht! es zieht heraus ben Schmerz. 
Mecht wie ein heilend Kraut. 


Dann Teg’ es gang in’s Herz binein, 
Und ſchließ' bad Herze zu. 

Und laß nichts anders zu ibm ein; 
Hab' Acht! — fo heifeft du. 

So empfindet ein männliches Herz, und eben darum 
vieleicht find ſolche Gedichte fo felten, Weber die Hoch 
zeit hinaus erftredt fi die Poeſſe unferer empfindfamen 
Meferendäre und Kandidaten der Theologie felten; darum 
handeln immer bundert Dichter von dem lieben Gänd: 
hen gegenüber und von der ganzen Kafelei ber erſten — 
nicht Liebe, fondern SHerjendeitelteit, ehe einmal Einer 
bie Treue feſthaͤlt, und die Piebe mit den Augen bed 
Gatten, ia des Waters anfieht, und auch dann fie — 
noch poerifh findet. Unſere meilten 2prifer find eben 
feine Männer, fondern nur empfindfame Schneider mit 
Heinen Stußbärthen, und fie willen nicht mit Peib und 
Seele zu lieben, fondern nur zu feufjen und vor dem 
Zeniter der Herzallerliebſten zu Eofettiren. 

Wohl it die erfte Liebe ein ewiger Himmel ber 
Dichtkunſt, wenn ed wahre Liebe iſt; aber dieſe erfte 
Liebe ift mißbraucht worden; taufend und aber tauſend 
unberufene Lyriker haben mit ihr geprabft, ihre Sprache, 
ihre Bilder abgenuzt und eine erbärmliche Citelfeit und 
Herzensſchwaͤche an die Stelle der wahren Liebe gefest. 
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Wohl ift die unglüdlihe Liebe eine fo unger: Die Hölle ſah's mit Lachen, 
trennlihe Gefährtin der Poeſie, daß mir fie gewiſſer⸗ Und pries das Bild der Hoͤh'. 
maßen ihren beimlihen Schutzgeiſt nennen bärfen; alle 
Poeſie beruht vielleicht auf der Sebnfucht einer unglid: 
lichen Liebe, die Poeſſe ift vielleiht nichts anderes, ald 
die Klage um den verlornen Himmel, Aber auch bie 
Schmerzen der Liebe find von unſern zehntauſend Ipri: 
{dem Poeten audgebeutet, abgenuzt, zum Hufpup ihrer 
erbärmlichen Eitelkeit mifbraucht worden, Die ganze 
fonnenbelle lahende Wieſe der Liebe ift von dieſen Lyri— 
fern wie von einem Heuſchreckenheere abgeweidet worden, 


Da fam vom fernen Strande 
Santt Alban, ſtart und Ah, 
Zu biefem wilden Rande, 

Zu dieſem Fetfen bin. 

Ion faßt’ des Landes Sammer, 
Er fprang zum Belfenwalt, 
Zerſchlug mit_ftarkem Hammer 
Das Bild, — 08 fiel mit Sal, 


und fie haben die Honigblumen und die Giftblumen mit Dantooll, dab ihm's gelungen, 
gleibem Appetit gefreſſen. "niet er dort anf den Höb’n, 
Daher jegt der unbewußte Trieb nah etwas Ande Der Feld, der war zerſprungen, 
rem, nach einer neuen Auffaſſung des geliebten Gegen: Ein Kreuz daraus blieb ſteh'n. 
ftanded, Das reine männlite Gemuͤth ſucht es da, wo Und wie daſſelbe blickte 
ed Juſtinus Kerner gefunden bat, in der fhönen Auf Weit in das Land Gineim, 
faffung gludlicher, treuer Gatten: und Vaterliebe; andere, Man Rof’ und Lilie pflücte 
unreine Geifter, ſuchen es in der frechen Welluft und In lindem Malenſchein. 
abſicht lichen Befleckung des Heiligen, indem fie, wie Heine, Da lagen In den Mräften 
entweder bie Metzen Fanonifiren oder die Madonna aus Erörüct die Draden all 
dem Altarbild heraus jum bublerifhen Tanz auffordern, Da fang in Btumendäften 
Der Liebe und Freundfhaft find die meilten Ge: So mande Nadtigaf 
dichte Kerners gewidmet, doch find diefen Ergüffen fel: Bier Fiſchtein, (bereite 
ned Herzens mebrere ausgezeichnet ſchoͤne Romanzen Waren im See zu Fe 
untermiföt, z. B. Olbertus von Calw, ber im dder Und an Eantt Alsans Gtelle 
Wildniß fterbend feiner wolluͤſtigen Gattin beim Freu— Da mieten zarte Frau'n. 
denmahl den Zrauring zurüdibidt;z Anna Wigtlp, die ins ; 
eine Hoftie raubt und dem Teufel in den Abgrund zus — ee s a 
wirft, aus welcher Hoſtie aber eine munderfhöne Mofe Neues Wirken, neues Streben 
wird; dad treue Roß, das anf feinen verirrten und | _ FR in Menſchenbruſt erwant 
todten Herrn wartet, bundert Jahre lang im Mondfcein Und ein meueh frifed Leben“ 
weidend; ber Geiger von Gmünd, dem ein Heiligenbild, Hebt fin aus der alten Nacht. 


vor dem er geist, einen goldenen Schub, und da er def: 
balb als Dieb angeklagt wird, auch noch den zweiten ber: 
abwirft x. Wir theilen nur eine ber einfachften Ro— 
manzen mit: Sanft Ulban. 


Vorwärts! vorwärts! bat geheißen 
Bluͤchers maͤcht' ger Schlachtgeſang. 
„Ruͤckwaͤrts! ruͤgwaͤrts!“ das find Weiſen 
Wohl aus Herzen irr und krank. 


Wohl vor zwoͤlfhunbert Sahren, 

Da lag dies Laud gar wild, e ie ae noch biefen 
Der Wald mit Thicreſchaaren, Unb num follten wir a 

Der See mir Gift erfuͤut: Einen Krebs — eſen 

Denn an des Kreuzes Stelle WER ress zum Siestpanler⸗ 
Ein ſchlimmer Felfen war, Buͤrgersſoͤhne, Nittersfinder 

Der fteitt!, zur Luft ber Hoͤlle, Wurden Brüser im Gefecht, 

Des Eatans Bildniß bar, Und nun ruft ihr: „Der ift minder, 
Katt, wie bed Mondes Sirahlen, Der ift mehr, nach altem Net!« 
Brit’ er in’d Land hinein, | Aber hoͤrt's! als fie vergoffen 

Zum Fluch den Hbh'n und Thalen; Da ihr Blut mit gleiher Ehr', 
Statt Blumen wuchſen Stein, IMs in Einen Strom gefloffen, 
Statt Menſchen wurben Drachen, Und den theilt ihr nimmermehr! 
Statt Fiſchlein Schlangen im See, (Der. Schluß folat.) . 


Berantwortlicer Redakteur; Dr. W. Menzel, 
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Schluß.) 


Die zweite Hälfte ded Werks enthält Dihtungen 
in Profa und zwar Meifefhatten, phantaſtiſche 
Meifebilder mir dramatiſchen Schattenfpielen untermifct, 
Diele find es, bie auf’s lebhafteſte an den Humor Ar: 
nims, Tiecks und felbit zuweilen Jean Pauls erinnern, 
obgleich fie wieder etwas durchaus Eigenthümliches ba: 
ben. Statt eine Charakteriftit diefer Traumphantafie 
zu verfuhen, geben wir lieber die Sache felbit. Zuerft 
eine Probe in Profa: „Es war einem bald, als ftünde 
das Schiff ftil, dag Ufer aber und was darauf, lief wie 
die gezogenen Bilder eines Scattenipieled vorüber. 
Bald kam ein dunkler Felſen, darauf ftand eine alte 
Burg, der Mond verbarg fih binter dem Thurme. Jezt 
trat er bervor, da warf der Thurm einen langen Schat⸗ 
ten über den Berg bin. Der Felſen zog vorüber, es 
fam ein liebliches Thal, weldes mit Tannen bewachfen 
war; nahe am Ufer ftanden Kleine Fiſcherhütten. Seht 





Montag, 20. Zuli 1835, 





in dies Fenſter ſchnell! da faß ein altes Weib bei der 
Lampe, batte eine Brille auf der Nafe, und ein großes 
Bub vor fib liegen. Die Hütten zogen voruͤber; es 
fam eine Kapelle, dabei fand ein hobes Kreuz und ein 
Schöpfbrunnen; ein Schäflein aber, das ſich wohl verlo: 
ren batte, fprang blödend am Ufer hin. Nun fam wie 
der ein einfames Haus, das ftand recht wie im Mond; 
vier Tannen fahen darüber ber, auf dad lange ſchwarze 
Dach fab man mit weißen Ziegen Drudenfüse gezeichnet; 
eine Leiter ragte oben zum Samin heraus, und eine 
weiße Rabe lief über das Dab bin. Das Weſen eines 
Daches, fprah das fremde Mädchen zu mir, gibt einem 
doch fon ald Kind eine ganz fonderbare Empfindung, 
die einem bis in das Alter bleibt. Da oben gudt der 
Kaminfeger beraus, und gebt einfam die Katze bin und 
ber, die ſchon in's Sauberreih gehört, oder Dienerin 
geheimer Mächte ift. Bei Nachtzeit fest das Kaͤutzchen 
fih auf dad Dab, und fein ZTodtenruf hallt ſchauerlich 
durch die Gtille. Dann fiebt man auf ausgebreiretem 
Leicbentuche einen Sarg über dad Haus fliegen, und bald 
malt dann ein Zug ſchwarzer Männer in langen Mänteln 
aus dem Haufe, die tragen ben Herrn des Hauſes 
zu Grabe. Oft fiebt man auch in ſtürmiſcher Macht, 
wenn die Wetterfabnen Flagend knarren, ein alted Weib 
auf einem Beſen ber das Dach hinfahren; dann fallen 
die Ziegel prafelnd nieder, und werten den Wachhund im 
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Hof. In einer verfhloffenen Kammer ba unter dem 
Date, ſieh! blid’ burch das Schlüffeloh! da ſiehſt bu 
ein fonderbar gemaltes Bild, es iſt eine ſchneeweiß ge: 
Heidete Frau, mit bellem, gelbem Angefiht, — ibre 
Augen find fo ſchrecklich! Auch der Mater weiß nicht, 
woher died Bild fam, es ift ururalt, und fprad die Groß: 
mutter auf bem Todtenbette oft davon ic.“ Dder folgendes 
Fragment, das eine Föfliche Satire auf unfere lügen: 
bafte Hyperkultur ift: „Endlich fprang aus dem Haufe, 
bei dem wir ftanden, ein Mann beraus; der Fam auf 
mich zugelaufen, wuͤnſchte mir taufend Gluͤck zu meiner 
Ankunft, und ich erkannte in ihm den Chemikus. Cie 
muͤſſen mit mir zu Nacht ſpeiſen, ſprach er, ic babe 
meinen Gegner, den berühmten Chemikus Stauden: 
maper, zu Kifhe gebeten, um ibn gänzlich zu überzeu: 
gen, daß bie gefauerftoffte Hafelnußftaudenfafer ein Sur: 
zogat für das Hafenfleifh it. Sehen Sie mein Haus! 
Ganz fo wie ed da vor und fteht, iſt ed aus lauter 
Surrogaten erbaut. Kein wahrer Stein, Fein wah: 
zer Kalk, kein wahres Holz Fam dazu, ja nicht einen 
Nagel von wahrem Eifen könnten Sie darinnen finden. 
— Ich trat aus der Dachung des Haufes, aus Furcht, 
von feinem Fall getroffen zu werden. — Sehen Sie bie 
Fenftervorbänge da, fuhr der Chemitus fort, das ift 
keine Seide, wie Sie glauben, die find aus gebleichten 
Wespenneftern fabrizirt. Meine Fenſterſcheiben, wie 
meine Gläfer, Spiegel und Bouteillen find nicht von 
böhmifhem Glas, fie find ein durch gewiſſe chemiſche 
Progeffe noch härter gemadtes bartes Bronnenwaſſer 
aus Ludwigsburg. Sie follen fih wundern! — Ich danfte 
ibm taufendmal für feine böflihe Einladung. — Sie 
follen die delifatefte Meisfuppe aus Ameifeneiern bei mir 
foften, ſprach er, den berrlicften Champagner aus Inft: 
faurer Eſelsmilch ꝛc.“ Eben fo vortrefflich ift der Kampf 
ber milden Männer, Mobren, Könige von Cngland, 
Löwen, Bären und anderer — Wirthshausſchilder, die 
plöplih lebendig werden. Deßgleichen die Schlabt in 
einem Naturalienkabinet, da Einer die koftbarften Steine 
auf den Feind wirft; die ſeltſamen Poftmagenabentener, 
bie Flucht ber weißen Mäufe ze, ıc. 

Auch eine Probe aus den eingeflohtenen dramatiſchen 
Schattenfpielen, in denen die poetifhe Freiheit fo recht 
in ber tollften Luft fi austobt. 

Eine Nonne (eritt auf und fpride): 
Stolze Thuͤrme! hohe Säte! 
Schoͤn durchſtrahlt von Frau'n und Rittern. 
Weh! ihr dufterfüllten Gärten, 
Licht durchſcheint von Stern und Lilie! 
Weh! ihr ſpiegelhellen Seen, 
Stolz durchſchifft von Silberſchwaͤnen! 
Treue Frauen, tapfre Ritter, 
kaſſend für mich Blut und Frieben — 


Beh! daß ih von end geſchleden! 

Hinter Mauern, hinter Gittern 

Weir ich bin, ſeh' euch nicht wieder, 

(Die Monne verwandelt fih In einen Zwerg.) 

Der Zwerg (hpridn: 

Ei du ſchoͤne Adelheite! 

Bas fol dieſes Winſeln, Schreient 

Ritter zwei, obn’ Kabel Beide, 

Denten, wie fie bich befreien. 

Aber erft muß ich die Mauern 

Schieben etwas anf die Geite: 

Denn bier müfen Tiſch' und Stähle 

Mir zwei Rirtern fih pladren. 

Erwas Neues aufzuführen, 

Wird allbier nun potulirer, 

Drum, bu Thurm da! führ' dein Kloſter 

Indeß auf ben Berg ſpazieren. 

(Der Thurm geht mit dem Kiefler auf den Berg.) 

Alons Tiſch! reg’ beine Biere! 

(Ed tommt ein Tiſch mit Kuhſuͤhen fangfam aus dem Walde gelaufen.) 
Der Tiſſch (pricht): 

Weh! ich bin zu ſchwer beladen! 
Der Zwerg (ſricht): 

Xräge Seffet! regt die Waden! 

(Ed tommen zwei Seſſet mit Wodsfühen Hinter dem Tiſch⸗ 
gelaufen. Der Zwerg zerthellt ih im drei Grüde Eins Bleibe 
der Zwerg, bad andere wird König Eginharbe, das dritte fin Sof: 
meifler Dietwalbus.) 

Der Zwerg (fpridt): 
Ha! ſchon warten Ihro Gnaden 
Eginhardt der Böhmen König. 

Der Eich Ciprie) : 
Wir empfehlen und untertbänig, 
Bringen Speifen in vollen Haufen. 

(Fyinpardus und Dietwardus wollen ſich iehen.) 

Die Seffel Eprechen): 

Wehe: Taßt uns erft ausfchnaufen ? 
(Ste ſchnauſen ganz entſetzlich.) 
Der Zwerg (ipride zum Könia)ı 

Ei! ei! fest euch nur, man kehrt fi 
Nicht an dies verftellte Schnaufen, 
"Sind zwei junge Kerl, Teichtfertig, 
Die nie wollen vorwärts laufen — 
Kommen nur da aus dem Wald raus — 
Eginharbus und Dietwalbus, ” 
Speist! das Eſſen, das ſiebt kalt aus.“ 

(Sie fegen ſich, der Zwerg ſpringt auf dem Lich, und wird 
von Ihnen ald Becher gebraucht.) ' 

So gebt es fort. Nah folben Beifpielen wird Nie 
manb mehr an der vortrefflihen Laune des Mannes 
sweifeln, der die Seherin von Prevorft gefchrieben bat, 
obgleich im der Scherin nichts davon zu fpiren iſt. 
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Reise-Literatur. 


Dfterreichifch » Fralien und Tyrol. Reifebilder, Sit 
tenſchilderungen, MRüdblide, Anekdoten, Meis 
nungen und Wnfichten, von Friedrich” Mercey. 
Aus dem Franzoͤſiſchen von U. Kaifer. Ar und 
ar Band. Leipzig, 1854. Literariſches Mufum, 


Tyrol, welches früher von den Neifenden nah Ita— 
lien, auf dem Durkfluge, mit nahläßig vornebmem 
Blick inſpizirt wurde, fängt feir Kurzem an, eine größere 
Aufmerffamteit auf fi zu ziehen. Der Engländer Inglis 
unb ber Franzofe Mercen find ung Deutſchen darin mit 
dem DBeifpiele vorangegangen. Sie find keinesweges ben 
Enmivanten unter ihren Pandsleuten beisuzählen, die 
aus Ueberdruß ſich dem Reiſen bingeben, fondern mit 
Gefühl und dem rechten Sinn dazu begabt. Was von 
deutſchen Reifenden in newer und weuefter Zeit über Torol 
berichtet wurde, ift nur ganz oberfläclich, mit mehr oder 
minderm Geiſte debitirt, und kann nicht als ein Bei: 
trag zur Kenntniß des Landes und feiner Bewohner be: 
trachtet werben. Wir find damit nicht beifer beratben 
worden, feitdem Kogebue feine Bemerkungen druden 
ließ, die in Tyrol felbft fo großen Wiberfpruch erfuhren, 
und feitdem mander unferer ältern Lyriker das Innthal 
mit einem Epos und das Eſchthal mit einer Idolle ver: 
glichen hat. 

Mercep’d Bud bietet eine recht intereffante Peftüre, 
Was der Titel verſpricht, hält es getreulich; es iſt eine 
bunte Mannichfaltigfeit darin, wie fie der Leſer zur 
Unterhaltung nur wuͤnſchen kann. Cigentlihe- Belehrung, 
oder Unleitung für Andere, die Tyrol felbit zu bereifen 
wänfben, wird darin jedoch nicht angetroffen. Man 
fann died auch wohl nicht füglib erwarten. Ein Fran: 
zoſe kann unmöglih bei einem Aufenthalte von einigen 
Wochen bad Land in allen feinen Eigenheiten genau fen: 
nen lernen. Er wird nie dahin gelangen, das Vertrauen 
der Bewohner in folbem Grade zu erhalten, daß diele 
ihm ſelbſt Mirtbeilungen maden follten, Der Toroler auf 
dem Lande ift von Natur mißtrauiſch gegen Jeden, der 
nicht wie er in der kurzen’ Jacke einhergeht. Ein Menſch 
im einem Rod, iſt nad feiner Meinung „ein Herr“, und 
ein folder hält nicht zu den Bauern. Spricht diefer „Herr“ 
nun gar noch eine andere Sprache, bie er nicht gut ver: 
ftebt, etwa nur einem norddeutihen Dialeft, fo ſchielt er 
{bon von der Seite, und benft ſich dies und dad babef, 
wenn ein foldes Geſchoͤpf es fih etwa einfallen ließe, ihn 
mit Fragen zu beftürmen. ' Wenn died aber num vollends 
von-einem Franzofen geſchieht, einer Nation, die er noch 

immer „den Feind‘ zu nennen gewohnt iſt, fo kann man 
überzeugt ſeyn, daß er ſehr binter dem Berge balten 
wird und abſichtlich Unwahres dem Gafte aufhbängt. 
Außerdem find die verihiedenen Mundarten biefer Thal: 


Bewohner ſchwer zu verfieben, umd nah dem Allen wird 
man leicht einfehen, wie viel fih auf die Angaben eines 
franzoͤſiſchen Meifenden in Torol geben läßt und unwill⸗ 
kuͤrlich an jenen armen blinden Ueberſetzer erinnert wer: 
den, ber fih Walter Ecott, von feiner Frau, die nicht 
englifh fonnte, vorlefen ließ, und nach diefem Gallima— 
thias getroft darauf los überſezte; wo denn oft ein Wort, 
dad Wagenrad bedeutete, mit Kaffeebohne, und ein 
Nachtwaͤchter mit Stiefellmeht wiedergegeben wurde, 

Der Anfang des Buchs, die Schilderung des Lago 
maggiore und feiner Infeln, find mohlgelungen, Hier 
wird uns gleih ein Gefhihtcben von einem alten Frantı - 
furter mitgetbeilt, auf das ſich das bekannte italienifche 
Sprühmort gut anwenden läßt: „und iſt's auch nicht 
mwabr, fo ift’d doch gut erfunden.“ 

Bir maben mit dem Verf. einen Klug durch Obers 
italien, und verweilen gern mit ibm im Weltlin, aus 
beffen Geſchichte er uns intereffante Züge mitzutbeilen 
weiß. Ruska und die Graubündner Bartholomaͤusnacht 
find befonderd gut erzählt. Auch über die frübere Auftizr 
Verfaſſung diefer Thäler erhalten wir Aufſchluͤſſe. Eine 
Shilderung der Auerbühnerjagb im Fraͤlethale (Fröle) 
ift mit lebbaften Farben gegeben. Kerr Mercey betritt 
nun die berühmte Straße über den Orteled, d. b. über 
einen Sattel beffelben, das Wormfer: Joh, wovon fie auch 
gemöhnlih den Namen führt. Die Grundmauern der 
Kirde, die er auf der Höbe fab. find nun ausgebaut, und 
die Kirche führt den Namen; Sancta Maria. Dec. fund 
es nicht einmal noͤthig, einen einfachen grünen Schleier 
vorzunehmen, ald er im vergangenen Sommer dieſes 
Schneefeld paffirte, indeß Hr. M. fib gendtbigt fab, fi 
mit einem dreifachen zu verbüllen. Ganz wunderbar und 
einer Lüge nicht unaͤhnlich ift die Angabe, daß der Verf. 
von der Höbe des Jochs bie Anfibt von gan, Tprol vor 
ſich hatte, dba man befanntlih vom Giogo di Stelvio gar 
feine Ausſicht bat und boͤchſtens bis Franzensboͤh hinunter 
fiedt. Dies bemerkt auch Juglie. Hübſch iſt der Vergleich 
beim Hinabfahren: „Blidt man von bier aus rudwärte, 
fo ericheint bie Straße fo fteil, daß fie mebr einer un« 
gebeuern Leiter ähnlich fiebt, auf der Roß und Manıı 
hinauf: und binabfteigen muüͤſſen. — Was ber Berf. von 
dem Ende der Straße im Vintſchgau berichtet, ift gleich 
falls nah neuern Erfahrungen zu berichtigen. Sie ift 
nämlich durchaus aut und der Lauf ber Erf: ift nunmebe 
fo regulirt, dad fie bier vielmebr einem Kanal, als 
einem Wildbah aͤhnlich ſeht. — Der Boden hebt ſich bei 
deu Seen auf der Malfer Haide nicht bis zu 5000 Fuß, 
da der hoͤchſte Punkt des Vintſchgaus bei Nauders nur 
über 5000 Fuß it. — Bemerkungen wie bie, bei Gele 
legenbeit der Unfunft in Junsbruck: „fo viel ich im ber 
beginnenden Dunfelbeit wahrnehmen fonnte, dehnt ſich 
dieſe Stadt mittelmäßigen Umfangs, mehr von Mittag 
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gegen Mitternaht, wie vom Abend nab Morgen aud'* 
— können nicht eben zu den wichtigen oder intereffanten 
gezäblt werden. Der Verf. fällt oft in diefen Fehler, ganz 
Unbedentendes anzufübren. — Das Pojtbaud ded Schön— 
bergs liegt weder in einem großen runden, noch Hnſt in 
einem Thale, fondern auf der Hoͤhe des Berges, von wo 
man die herrliche Ausfitt in's Gtubagtbal bar. Das 
Dorf im Brenner fol beißen: das Wirthhans auf dem 
Brenner. — Die fabelbaften Thiere, die Herr M. in 
Sterzing an den Häufern fiebe, find nichts Anders als 
die, in ganz Deutfchland wohlbefannten Wirthbausſchilder, 
über die fit Keiner unter und verwundern wird, Dann 
fommt der Verf. nobmald auf den Orteles zurück umd 
laͤßt fib fo vernehmen: „Won der Höhe ded DOrteles 
konnte ih mit einem Blide diefe eigenthümliche Geſtal— 
fung des Landes überiehen.* Dies iſt aber noch eine arge 
Fanfaronabde für fib; die Höhe der Straße uͤber das 
Mormfer: och tft nicht Die Höhe des Orteles, und diefe 
erfteigt fi nicht fo leicht, dag man bei Heren Mercep’d 
Umſtaͤudlichkeit nur fo ganz beiläufig davon ſprechen follte. 
— Die Meife zu den großen Oezthaler-Gletſchern und 
ibre Beſſeigung ift hingegen bad Beſte im ganzen Bude, 
Hier it Wahrheit, Autopfie, Dagegen täufht fih ber 
Merfaffer ſehr oft, wenn er es verfuht, Sitten, Ge: 
braͤuche, Gewohnbeiten, Koftüme zu fhildern. Was fih 
auf bie leztern beziebt, ift größtentheild falſch. Obgleich 
in den meiften Tbälern die Möde ſehr lang getragen 
werben, fo bat Herr M. fie doch faft allgemein fehr 
kurz, bie umter das Sinie gefunden. — Die 3, 4 Nöde 
der Vognerinnen, einer kuͤrzer ald der andere, gehören 
aub bieher. — Eben fo das an den Seiten in lange 
Flechten am Gefiht berabgelegte Haar, was ibnen ein 
unangenebmes und lächerlihes Unfeben geben fol. — 
Wenn mir num aber vollends die Beſchreibung der hüb— 
ſchen Kellnerin in Steinach lefen, fo wiſſen wir gar nicht, 
mad wir davon denfen follen. Dan böre Herrn Mercep: 


„in Frauenzimmer verfab die Gefchäfte eines Markörd_| 16 Urme gemacht worden, 
Sie trug ein langes, gelbes Ueber P Wirthshaus am Sand und Mer. übernachtete noch im 


im Mirtbebaufe, 
Heid mit großem Kragen und den nationellen ſpitzigen 
Hut; ihre Füße waren: mit einer Urt von rothwollenen 
Handſchutken bekleidet u, f. mw. Iſt es möglich, eine 
liebenswirdige Chineferin, die Tocter eines Mandarin, 
etwa lebendiger zu ſchildern? — Hier liegt indeß auch 
ein wenig an dem Ueberferer die Schuld. Der Franzoſe 
kann allenfalls fagen, daß die Fuͤße mit einer Art von 
„gants“® überzogem waren, aber „Dandihuhe“ an den 
Füßen, das gebt dod nicht gany-fo gut. Einmal fagt Herr 
Mercey: „So beräbmte Schüsen die Toroler find, fo 
wenig würden fie in Reihe und Glied aute Soldaten- ab: 
geben; dem miderfpricht jedoch, das ſchöne Megiment 
„Kaifer: Fäger", aus lauter Tyrolern beftebend, und 
auch ſchon Mirabeau fagte, in feinem Werte, sur la 


mosarchie prussienne: „le tyrolien est brave, endarci 
dans la fatigue, tres bon tireur, et on l'emploit avec 
succts dans les troupes léegeres.“ — Mon den Mittel: 
Nafen, die Herr M. gar nicht kennen lernte, bedauptet 
er nur fo obenbin; fie feven mehr deutib ald der Bauer, 
Er ſcheint damit jene yutmäthige kleinſtaͤdtiſche Phili: 
fterei zu meinen, die der Franzofe fo gern an und be 
ſpoͤttelt, denn deutſch find alle Tyroler, und die Mit: 
telllajfen find Tyroler wie die Andern. — Einmal führt 
er es ald etwas Merkwuͤrdiges an, rothen Wein getrun: 
fen zu haben, den man jedoch in ganz Torol befommen 
kann, und der felbjt im mördlihen Theil nur vorzuge: 
meife getrunfen wird, — Was er von dem Gicisbeat in 
Botzen berichtet, bat, mie Ref. ſich ſelbſt bei feinem 
legten Aufenthalte in Bogen überzeugte, die armen Leute 
dort im nicht geringes Eritaunen geſezt. Solche Meifende 
wollen nun durdaus fhon in Bogen Italien wittern, 
und laſſen es fi nicht ausreden, Botzen fep eine ganz 
italieniide Stadt. Wer aber Italien und Deuticland 
gebörig fennt, wird fie noch ſehr deutich finden, und 
bis zum Gicisbeat verfteigt fie ſich ſicherlich nicht. — 
Wenn Here Mercen von Hofer ſagt, er babe zu den ein: 
flußreibften Perfonen des Landes gehört, fo it er damit 
eben fo fehr im Irrtum, ald wenn er und Seite 45, 
2ter Theil, verfibert, Hofer babe einen rotben Rock, die 
unverfälfhte Nationaltraht des Landes getragen. Was 
er über die Infurreftion von 1809 mitzutbeilen weiß, ift 
aus Wahrem und Falſchem, obme alle Kritik zufammen: 
gefezt. Ibm war es gleihviel, wo er ed aufraffte, une 
befimmert um Autoritaͤten. Inglis gibt bier viel ges 
nauer, Befleres und mehr. Die Gefchichte mit der Senn: 
hütte auf der Aelerlahn, Hofers Aſpl, die er felbit ges 
baut baben fol, wird ganz entjtelt gegeben. Eben io find 
bie Nachrichten von feiner Familie falih. Von feinem 
Dentmal auf der Kellerlahn weiß Niemand etwas, eben 
fo wenig ift aus Hoferd Wohnung ein Invalidenbaus für 
Sie ift noch immer dad 


lezten Sommer dort. — Daß viele Namen entitelle find, 
darf bei einem, Franzofen nicht auffallen: Spaudin für 
Spandinig, Kelcher für Reſcher, Miemingen für Miennig. 
Piszentbal für. Pizzthal, Eiſach für Eiſack, Maler Schaͤff, 
fir Schöpf, Lermos fir Lengmoos, find Kleinigkeiten. 
Undere Namen, wie Gafneis am Brenner und,dal. find 
ſchwer zu entziffern. Es laßt ſich vermutben, daß etwa 
Großenhaß damit gemeint ſeyn koͤnute. Dem deutſchen 
Ueberſetzer darf man aber wohl mit Recht zürnen, dab er 
fo oberflächlich bei feiner Urbeit zu Werte gegangen, Ibm 
lag es ob, mit-Vorficht zu verfahren, und feine Verbeiler 
rungen nach glaubwürdigern Autoren beizufügen. So find 
nun aber die Sachen, bie man aus dieſen Heberiehunged: 
Fabrifen erhält! F A. fg, 
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£yrische Dichtkunst. 


Gedicht in 130 Can: 
zonen, von Z. N. Eharleswang. Darmſtadt, Heil, 
18355. 8.'©. 150, 


43) Das todte Parlament. 


Der Brand des alten engliihen Parlamentsbaufes 
bat dieſes Gediht, in welchem alle grofen Erinnerungen 
des Hauſes uns in einem hiſtoriſchen Schattenzug vor: 
übergeführt werden, zunäcft veranlaßt, Wenn fih deut: 
fhe Dichter für das englifhe Parlament begeiftern, fo 
bat das wenigſtens mehr Sinn, ald wenn fie es für 
Napoleon thun. Den GBeift der Freiheit muß man felbft 
am Feind adten, warum nicht an dem befreundeten, 
ftammverwandten Volle? Aber wie man den Tprannen, 
den ausländifhen Tyrannen, den Tprannen, der unfer 
Daterland geplündert und geſchaͤndet bat, mit deutſchen 
Liebeshymnen verfolgen "kann, wie der Seeidert Gaudp, 
das ift ſchwer zu fallen. 

Das vorliegende Merk ift ſehr ſchoͤn — und 
eben ſo elegant gedichtet. Die Verſe fließen rein und 
majeſtaͤtiſch daher. Der edle Geiſt aber, in dem fie ge: 
f&rieben find, ift noch mehr werth. Doch würde das Se: 
dicht gewonnen haben, wenn es weniger erſtatiſch geſchrie— 
ben wäre. Jeder berübmte Name Englands ift bier in 
einem Schwal von fchmärmerifhen Ausbruͤchen der 


Bewunderung eingebäft. Warum bat der Dieter fih fo 
angegriffen? Würden ung die großen Männer Englands 
nicht in einfaheren Schilderungen noch erhabener erſchie⸗ 
nen fern? Man. urtbeile felbft: 


Neih, Burdet! mir bie Hand, daß ich fie driide, 
Und in dem Druck bed Bruders Gtoly empfinde, 
Daß ich dem braven Herzen’ mid verbinde, 

Das nur ein Geh geſucht in Englands Glde! 
Und nun, erbffnet Eure Reihe, — — — 

Es nabt das wirdenortfie Bild der Weihe! 
Der Würbdigfte der Wuͤrdigen erſcheinet, — 

Wir wollen ibn zum Schattenfübrer wählen, 
Und diefe heil'ge Geiſternacht beſchließen. 

Umgebt ibn Ai, Ihr heimgegaug'nen Geelen! 

In unfrem Kreiſe feblen 

Sout Ihr allein, die ihre Bahn verlleßen, 

Und denen das MWerberben nachgeweinet! — 

Frei fen der Bund von Allen, die im Leben 

Das Menſchenrecht mit Leid und Haß umgeben! 


Georg Eanning! das Entzüden barret Deines, 

Du tdinmſt und bringft ums Englands lezte Girge! 
Unfterstichteit ward Dir an Deiner Wiege — — 

Wie rein aug Wir — fo rein wie Du, war Keiner! m. 
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Diefer Odenton eignet fi nicht für wahres Verbienft, 
was immer in einfaher und beſcheidener Schilderung am 
ftrablenditen glänzt. Der hoble Schall der Lobtrompeten 
paßt nur an den Hof eines Ludwigs XIV,, mo er zuerft 
in bie Mode kam. 

Da aber, mo dad Mebicht nicht bloß von einzelnen 
VPerſonen ſpricht, fondern ganze Zeiten ſchildert, iſt ed 
vortrefflib. Wie fhön z. DB. ift die Schilderung der Zeit, 
die der Mevolution vorberging, wo es beißt: 


Die Zeit war in Genäffen abgeftorben, 

Die Erbe fehnte ſich nah neuen Bildern; 
Was fie erlebte, wußte fie zu fchilbern, 

Und bie Gewohnheit hatte fie verdorben, 
Darum erſchuf fie neue Bahnen, 

Die nie ein Menſch zuvor vermocht su ahnen. — 
Gleichwie fit unter lebensfrohen Matten, 
Auf benen Bluͤth' und Kelche Tiebend ſpielen, 
Die Stoſſe bes Vuhtanes zuͤrnend jagen, 
Und, während jene ſich im Thaue kuͤhlen, 
Sie flammend unterwuͤhlen, — 

Gleichwie die Würmer an ber Wurzel nagen, 
Indeß die Zweige breiten ihren Schatten: 
Alſo begann's, ben Zeitban auzubohren, 

Der tief im Grunde feinen Halt verloren. — 


Das Gedicht fließt mit der zuverfihtliben Hoffnung 
des taufenbjährigen Reiches, der Zugendrepublit, Ic 
bebanre, auch wieder, wie (don oft, den Optimiſten wir 
beifprecben zu muͤſſen. Der Dichter fagt: 


Der Menſchheit naht ein heit'rer Fruͤhlingemorgen, 
Ein hoͤh'rer Geift wirb ihre Zukunft lichten, 

Die Tugend muß den Kampf ber Wörter ſchlichten, 
Und für ben Bau ber Menfchenwärbde forgen; — 
Rein Trug wird unſ're Stärfe beugen, 

Was werben muß, das werden Wir erzeugen, 
Dann erft wird eine Schopfung bie beglüͤcken, 
Die man bis jezt dem Lebenswerth entriffen, 

Und Menſchen werben bier für Menſchen gelten, 
Gefege werden flammen im Gewiffen. 

Und feinen Hinderniſſen, 

Wenn auch Regionen fih entgegenſtellten, 

Wird es aelingen, und zu unterbrücen, 

Der alte Stamm muß junge Blätben treiben. 
Denn, wie die Erbe war, fann fie nicht bleiben, 


Im Gegentheil, fo wie fie war, wird fie bleiben, 
aber eben defhalb wird fie immer Neues bervortreiben, 
immer mit ihren Erfheinungen wechſeln, denn bas ift 
grade ibre uralte Cigenfhaft, daß fie im Wechſel ſich 
treu bleibt. Sie liegt in ewigen Weben, ihr ganzes 
Reben ift ein ununterbrodener Kampf; feit fehstaufend 
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Jahren hat ſie nicht geruht, ſind die Menſchen nicht 
friedlich geworden, bat Tugend und Unſchuld die Allein⸗ 
herrſchaft nicht erlangt. Wie mag man glauben, daß je 
auf diefer friegerifhen Erde Friede fern werde, Es gibt 
bier feine Tugend ohne Kampf, das ift der Welt Räth: 
fel. Es ift nur eine Keigheit, wenn die, welde fih für 
tugendbaft balten, immer von einem Künftigen befini- 
tiven Siege und von einem Finftigen unbeftrittenen 
Primat ihrer Tugend träumen; fie folen nit biefem 
täufbenden Trugbild der Zufunft nachtrachten, ſondern 
fie follen in der Gegenwart fämpfen und ringen, und am 
Ende werben fie gewabr werden, daß es gar feine andere 
Tugend in ber Welt gibt, als bie jedesmal kaͤmpfende, 
denn fie läße ſich nice vererben, und der Mädte, bie 
fih ibr auf jedem Schritt entgegenftemmen, find Legion. 
Wer aber ohne Hoffnung des Siegs dennoch ritterlich 
um dad, was er als heilig achtet, geftritten bat gegen 
die Gemeinbeit diefer Welt, der wird unter den Edeln 
der Edelſte ſeyn. Wer der Geſchichte einen edlen Helden 
mehr gegeben und Samen des Guten ausgeftreut bat, 
ber hat genug getban. Konnte felbft Ehriftus den Men— 
ſchen nur eine gute Lehre, ein großes Beiſpiel geben, 
fie aber nicht mie mit einem Sauberfhlage tugendhaft 
machen und das Paradies auf Erden berftellen, fo fol 
man doch ja nicht glauben, daß ein gutmätbiger deut» 
ſcher Optimift oder St. Simonianer oder ein die ganze 
Melt in fiebenebrunft umarmender Dichter dieſes Wun— 
der bewirken wird, 


14) Gedichte eines Blinden. Von Leopold Kraft. 
Gmünd, gedrudt bei Keller, 4854, 


Der Dichter lebt in Shwäbif$ Gmuͤnd vom Klar 
vierftimmen und tft ein ſehr armer, aber frober Menſch. 
Mit diefen, auf Subfeription beraudgegebenen Gedichten 
bar er fi feine befchränfte Lage ein wenig aufzubeffern 
gehofft. Gar mandes diefer Gedichte zeugt vom fdhöner 
Empfindung und von glücklichen Anlagen: 


Froh will ich ſeyn, wenn gleich hienieden 
Die Duntetheit mein Aug’ umhuͤllt; 
Ich bin getroft, von bobem Frieden 
Iſt ſtets mein Innerſtes erfült, 
Wenu ich bedent', mie vaͤterlich 
Des Hömflen Güte ſorgt für mid. 


Amar feh" ich nicht der Erbe Freuden, 
Nicht ibre Pracht und Herrlichteit; 
Dom biefed iſt für mich tein Reibenz 
Ich bin neflärtt, und hoch erfreut 
Iſt meine Seele, wenn fie bentt 
Un ben, ber Ihr Empfindung [denft. 


gende Gedicht: Reiten fie den fühnen Brit 
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Meine Freuden. 


Nicht vergönnt ift mir zu blicken 
In bes Lichtes Zauberland, 
Doch zur Freude, zum Entzuͤcken 
Schuf auch mich des Schoͤpfers Hand; 
D'rum verſtumme jede Klage, 
Die mir mein Geſchict erpreßt, 
Mir auch laͤcheln heit're Tage, 
Mich erauidt ein fanfter Wert. 


Und ift au der Sternenhimmel 
Meinem Auge ſtets enträcdt, 
Geb ich nicht dad bunt’ Gewimmel, 
Micht, was Thal und Höhen ſchmüͤckt; 
Micht der Kunft erhab'ne Werte, 
Nicht der Farben hobe Pracht, 
Dennoch Lit und Kraft und Stärfe 
Dleipt mir eine höhre Macht, 


Wenn ber Renz voll Kraft und Fülle 
Durch bie dbe Schöpfung haucht, 
Und in freubenfeere Stitle 
Sunges Leben nicdertauchtz 
Wenn bie Ginger wiederfehren, 
Griedlich zieh'n durch Feld und Wald; 
O! mie lieblich iſt's zu hören, 
Wenn's von Zweig und Wipfel ſchallt. 


Und des Baches ſanſtes Rauſchen 
Schmelzt ben tief verborg'nen Schmerz. 
Und des weichen Zepbirs Lauſchen 
Naͤhrt das ahnungsvolle Herz, 

Wo aus vollem Wonnebecher 
Jedes Wefen Leben trintt; 

Da entſintt auch mir der Köcher, 
Der des Unglücds Pfeile bringt. 


Eintt der Abend ſchweigend nieder, 
Fuͤhlt bie Seele Himmelstuft, 
Kehrt der junge Morgen wieder, 
Schwillt von Dant die frobe Bruft; 
Die Natur mit ibren Freuden 
Rabt, erbeitert, troͤſtet mich; 
Druͤct mein Herz eim banges Leiden 
Bu ihr einzig ftuͤchte ich. 


Mehr noch, als Natur im Buſen 
Des Entzuͤfens Stimme weckt, 
Wirten noch die hehren Muſen, 
Daß das Herz voll Wonnt ſchlaͤgt 


Wie gefuͤhlvoll, wie wahr, wie ſchoͤn ir das | Ueber der Sedanten Marte 


Hoffnung, ſchon erſtarrt im Sarge, 
Kehrr mit Jugendtraft zuräd, 


Eine Welt von Luſtgeſtalten 
Oeffnet ſich mir im Gefang,. 
Goͤttlices nun fi entfalten 
Bei der Töne maͤcht'gem Drang; 
Wo die Himmliſchen ſſch Gatten, 
Reißt es meine Seele los 
Aus dem falten Arm ker Schatten, 
Aus der Erdentraͤume Schoos. 


Und empor zu lichter Höhe, 


Eilt mit ſchnellem Flug der Geiſt 


In des Gottes heil'ge Naͤbe 

Den des Seraphé Harfe preift. 
Weiten möcht" ich frob umfchlingen . 
An den Bufen drücen fie, 

Dauf dem großen Meifter bringen . 
Der fie ſchuf, die Harmonie, 


In der Vorwelt Kranmgefilde 
Führt bie Dichtung mich zuräd, 
Und erbabene Geblibe 
Stellt fie vor ben innern Blick; 
Ueber'n Staub mich zu erheben 
Borg’ ich ihrem hoben Glanz; 
Wonne iſt es mir, zu ſtreben. 
Nach der Sänger edlem ‚Kranz. 


Wo begläct von ſlitlem Frieden 
Edle Seelen fit erfreu'n, 
Duͤntt ein Paradies hienieben. 
Dünft ein Himmel mir zu ſeyn. 
D, wer wollte fi nicht freuen, 
Wo das Neich der Tugend bLüht, 
Wo im Noſenhauch des Maien 
Jeder Tag vorüberzieht! 


Schmiegt am treuer Freunde Herzen 
Auch das meinige ſich an, 
Theilend Freude, Luſt und Schmerzen 
Huf bes Lebens Wechſelbahn; 
D, dann acht im Erdenthale 
Mir aut eine Sonne auf, 
Leuchtet mir mit ihrem Strahle 
uf dem muͤhrvollen Lauf! 


Wo bie Wahrheit ohme Schminte 
Stets das reine Antlitz zeigt, 
Wo man nicht der Bosheit Raͤnte 
Duldet, nicht zum Unrecht ſchweigt. 


300 


Wo verfdhnend alle Haͤnde 
Sich zum Bruderbunde reib'n: 
Da allein kann auch ber Blinde 
Seines Dafeyns fi erfreu'n. 


Mein! bu haft mich nicht vergeffen, 
Heit'ge Vorſicht, dir ſey Preis! z 
Was bu Jedem zugemeſſen, 

Das iſt göttliged Geheib, 
Nimmer follen Thraͤnen fließen, 
Weil mir nie ein Morgen yraut, 
Hohes Gick fann ich genießen. 
Das die Seele beier ſchaut. 


Möchten fih doch unire, an Licht und Farben über: 
fäftigten poetifhen Luͤſtlinge, denen im der Welt nichts 
mehr pifant und wuͤrzhaft genug ift, um fie zu reizen, 
durch diefe gefunde Armuth, durch diefe edle frohe Die: 
fignation des Blinden tief befhämen laffen! 


15) Pobmes helv&tiques p. Albert Richard. Berne, 
Lausanne et Geneve. 4. Vol. 1855. 


Es ift eine ziemlich feltene Erſcheinung, daß man 
außerhalb Frantreih eine Sammlung guter franzöfifcher 
Gedichte anfündigen kann. Nicht, daß es grade an Leuten 
fehlte, die einen hübfhen Vers machten, im guter und 
gefhmadvoller Abrundung eine ſaudere Idee fauber in 
NRhothmus und Meim brachten; auch tüchtige und allzeit: 
fertige Ehanfonniers bat Genf an Chaponniere uad Petit: 
Senn , welcher Leztere auch länger oter kürzer fatirifirt; 
aber was ber Franzofe fo eigentlich poe me nennt, das 
haben wir in unferer romanifhen und lemanifhen Schweiz 
nicht leiht. Mußten doh Charles Didier und Galleir 
von Genf nah Paris auswandern, um ihr Zalent an 
den Mann zu bringen. Galleir ftarb dort vor einigen Jab- 
ren noch jung, und er war wirklich ein Verluſt für die 
franzöfiihe Mufe. Er war der lemanifhe Maifilätre, 
oder eigentlih noch mehr als dieſer. 

Aldert Richard, der Nerf. obiger Podmes, ftammt aus 
Drbe im Waadland und bildete fih auf der Afademie zu 
Lauſanne unter Monnards Leitung. Seit einigen Monaten 
iſt er ald Profeffor der franzt ſiſchen Sprate von Genf 
nach Bern berufen worden. Er zeigte ſchon früber in feinen 
Helvitiennes, deren dad Morgenblatt ebrend gedacht bat, 
echtes Dictertalent, und Dies tritt und auch aus vor: 
liegenden Poemes entgegen. Er bat die frübere, ihm etwas 
binderlihe Nachahmung Delavigne’s aufgegeben und nähert 
ſich jegt mebr Victor Hugo, der ibn auch auf feine liebreice 
Art zum Meiterdichten aufgefordert bat, denn Richard iſt 
nit. etiwa einer der allitetdfertigen Verſemacher, fondern 
dichtet nur, wenn ibm das Herz auf: und übergeht, 
Leider bat er auch die Krankheit fo vieler, übrigens fehr 
achtungswerther Schweizer, ein Uebel, das ich den Schweis 


gerpips nennen möchte, auch er bat den patriotifhen Ge 
ſchwulſt, der fihb, um Gelegenheit zu Pdand, Erclamas 
tionen, poetifhen Erbortationen und dergleiben Pbrafen 
zu finden, immer von den Nachbarn verrarben und mit 
Heeresmacht angegriffen wäbnt; deßhalb ruft er zu dem 
Waffen, erinnert fleißig an die Herrenzeiten und die 
Beinhäufer des 1aten und 15ten Schweiger: Tabrbunderts 
und ſchnauzt die Nachbarftaaten, die gar nicht an’s Ans 
greifen denfen, oft recht unartig an, Wozu doch all diefer 
beivetifbe Aufwand und Unrath. Wir find überdies der 
feften Privarmeinung, es ſey ein weltgeſchichtlichet Schnitzer, 
von der heutigen Schweiz Schlachten wie die Sempacher 
und Morgartener, wie die bei Näfeld, Granfon und Murs 
ten zu erwarten. Im diefer Art ift Richard's Appel aux 
Suisses, fein Reveil und mehrere feiner frühern Gedichte, 
Verwandt damit, jedoch edler gebalten, jind feine Polanois. 
Am meiften poetiſcher Dichtergeiſt weht jedoch in feinem 
Wala, ein echter Volfdgefang nad einer alten, ſchönen 
Tradition aus dem Kanten Slarıd, Als Pocfie ſteht 
noch höher Tourmente au St. Bernard. In Ma poësio 
bingegen ermüdet die melandolifhe Farbe, dad ewige 
Klagen, dad fo vielen jungen Dichtern einen ift. Ed mag 
bei Richard fern von aller Affeftation ſeyn, aber dergleis 
den Gedichte follen nie aus dem heiligen Dirt des 
Schreibſchranks gehen, am wenigſten gedruct werden. 
Richards politiſche Ideen find nicht ohne radikale Faͤr⸗ 
bung und darum ſcheint hier und da Mißmuth über das 
neuefte Bern hervor, 

Uls Probe wählt Ref. das fürzefte Gedicht, die Zueige 
nung der Posmes an Victor Hugo, wiewohl auch bier der 
Tropus erwas ftart ift. 


A Victor Hugo 


Jadis, marchnnt sous la mitraille, 

Lorsqu' au milieu d'une bataille 

Un jeune soldat foiblissait,, 

Si Napolcon, son idele, 

L’electrisait d’une parole, 

Son äme se ralfermissait; 

Et pensant courir a la gloire, 

Au gesic de P’homme - vicloire, 

Dans la redoute et s’elancait 

Sous une plus juste banniere, 

Ainsi parfois, dans la carriere, 

Soldat obscur, jai chancele, 

En face d'un cumbat trop rudo, 

Plein de doute et d’imquielnde, 

Je sentais mon cocur ebranlo 

Redouter Varene glissante, 

Lorsque soudain la vois puissante, 

M'a crie: Val... Jo suis, alla. 
Dr. 
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£yrische Dichtkunst, 


46) 9. F. €. Langbeins fämmtlihe Schriften, 
Vollftändige, vom Verfaffer felbft beforgte, vers 
befferte und vermehrte Original» Ausgabe lezter 
Hand. In dreißig Bänden. Erfter Band. Ges 

dichte. Stuttgart, Scheible, 1835. 

Sangbein, der beliebte Schwaͤnkemacher, gehört der 
guten alten Berliner Zeit vor der Schlacht bei Jena an, 
wie Kopebue, Lafontaine, Julius von Voß ꝛc. in 
Scherz fo leiht, wie Berliner Weißbier, unfhuldige 
Schlüpfrigfeiten, Heine niedliche Ehebruͤche, bloß zum 
Lachen eingerichtet und ohne Arg, dabei Armuth und 
Edelfinn, größte Hochachtung des lieben Geldes und 
dob wieder Genügfamkeit mit dem, was der Himmel 
befcbeert, einige fentimentale Ruͤhrungen und nüdterne Er: 
mahnungen, doch immer recht lieb und gut zu fern, allge: 
meine Menichenliebe und freimanrerifhe Händedräde, — 
das find die Elemente jenes alten Berliner Humors. 
Man war noch Iuftig, zwar ein wenig liederlid, aber doc 
gutmäthig, denn „gutmüthig find fie Alle*, fagt Schiller. 
Im 'Orunde war man damals wirklich liebenswürdiger 
als heute. Man iſt heute nicht etwa beffer, fondern 
nur langweiliger geworden. Diefelbe Leerheit und Leicht: 








fertigfeit, die fih damals noch heiter gab, wie fie war, 
gibt fi Heute für religidien und pbilofopbifhen Tieffinn 
aus, oder mit einem Wort: Aus der jungen Buhlerin 
ift eine alte Betſchweſter geworben. 

Auch die Poefie ftand damald noch dem gefelligen 
eben vertraulich nahe. Die Dieter machten bie lieben 
angenehmen Matbgeber der Damen, und gingen auf deren 
allernaͤchſte Wiünfde ein, obne fie mit der fchwerfäligen 
und fremden Romantik eines Fougud oder Walter Scott 
zu quälen. Da bieß es; — 

Nur ein Weilchen blaͤht der Mat, 
Und dann huſcht er ſchnell vorbei. 
Mischen, mertet, was ich fage! 
Flügel baden unfre Tage. 

Endlich welfen Blum’ md Straud, 
Und der Schoͤnheit Rofen auch. 


Seht Ihr dort die Alte geb'n? 
Vormals war fie wunderſchoͤn. 
Doch nun, haͤßlich wie ein Igel, 
Slieper fie vor jedem Spiegel, 
Eie, die manches Koͤrbchen gab. 
Wandelt einfam nun am Stab. 


Bräpt ihr no der Roſe lei, 
Dennoch, Maͤbchen, huͤtet euch, 
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Wenn euch ware Männer Tieben, 
Stotz ben Trauring weg zu ſchiebtu! 
Sonſt haͤlt euch baflır die Zeit 

Hu ein Staͤbchen ſchon bereit, 


Da wurde noch das bauliche Gluͤck gepriefen, woran 
nur zu denken bie beutigen Momantiter ſich ſchaͤmen 
würden. 


Im ſchattenreichen Wieſengrund 
Saß Julchen und ihr Mann, 
Sie ſchnaͤbelten ſich Mund an Mund, 
Und aͤugelten ſich an. 


Da wurde noch jedes arme Weibchen, bie einen 
böfen alten Eheherrn batte, mildfreundlichſt unterſtüzt. 
Da fpielte man ihr den Liebhaber in's Haus und räcte 
bie beleidigte Natur und plauderte es vergnuͤgt der gan: 
zen Welt aus, daß der alte Herr ein ſtattliches Geweih 
trug. Da wußte man noch nichts von der tieffinnigen 
Treue der beiligen Genoveva, die feitdem Ludwig Lied 
zu Nub und Frommen aller alten Vodagriften in’ fo 
ſchoͤnen Verſen den augenverdrebenden und fich freugen: 
den romantifhen Dulderinnen und Gräfinnen Doloribus 
geprebigt bat. Da lief man noch in aller Unfhuld zu: 
ſammen, wie die Thiere im Paradiele. Da malte La: 
fontaine die meißgefleideten Paftorstöchterhen fo zwei 
beutig in die Dämmerung binein, daß nur Die das 
Brautiied flötende Nachtigall und erratben ließ, was bie 
Buten ſelbſt noch nicht mußten, denn fie batten, wie ein 
anderer bieler fentimentalen Naturdicter fagte, „nur 
bie jungfräulibe Ehre, aber noch nicht die Unſchuld ver: 
foren.“ Da ſchrieb Julius von Voß feine gemürbliche 
„Liebe im Zuchtheuſe.“ Da ſchrieb auch Langbein feine 
beliebten Scowaͤnke. Suͤße beilige Natur, lad und gehn 
auf deiner Spur! All⸗s liebt ſich, Alles baut fih Ne: 
fler, fage Bruder Mori bei Kotzebne. Und it es nicht 
luftig, zumeilen die Neſter zu wechſeln, fagt der Kuluk. 
Da liege der Wirth bei feiner Frau, ſagt Sangbein, und 
das Toͤchterchen apart, und zwei Meiiende wieder aparr, 
Da gebt Eine hinaus, dann wieder Einer. Nun fommen 
fie zuruͤck, verwechſeln die Betten ıc. Am Morgen er: 
folgt dann eine allfeitige angenehme Ueberraſchung und 
Alles gebt vergnuͤgt auseinander, Em andermal, erzählt 
ung der lufige Schwänfemaber weiter, bat ein artiges 
Weibchen Beſuch vom Liebbaber, Es klopft. Hurtig, 
hurtig, auf den Betthimmel hinauf! Der zweite Liebhaber 
kommt, es klopft wieder: hurtig, hurtig, unter das 
Bert! Der Mann kommt, bat fein Geld verſpielt; die 
Frau tröftet ihn: der da droben wird es dir wiedergeben! 
Mad? fagt der Liebhaber; ih? Nun trieben alle hervor, 
und — man ladt und verföhnt ſich. Da babt ibr die 
gute alte Zeit, wie fie leibte und lebte, O warum if 


es denn nicht mehr fo Iuftia? Ach, diefe Seiten ber Un⸗ 
ſchuld werben vielleicht nie wieder fommen! 


Und dann diele Zufriedenheit mit BWenigem, bie 
Himmelägli in ſich tragende Mäßigkeit, die felbit beim 
vollen Becher noch ausruft; 


Suͤder Beer, geh’ im reife, 
Gehe flint von Hand zu Hand, 
Bring’ uns nur auf deiner Meife 
Nicht von Sinnen und Werftand! 
Toren freu'n fi eines Raufes, 
Werder Kopf und Herz verehrt; 
Doch und fihrint ein Trunt bed Tauſches 
Gegen die Bernunft nicht werth. 


Konnte man glüdliber ſeyn, als bei einem ſolchen 
Humor, der Alles mitmacht und fih nur vor Leidenſchaft 
bütet, der fih dur fein Sittengeſetz im mindeften genirt 
fible und nur dafür forat, ſich nicht unndrbig zu erbigen? 
IR bir deine Frau untreu, lache day; ſezt man dir den 
beiten Wein vor, trinfe nicht zunlel. Bebalte immer 
deine Gemütberubel Gefält dir Nachbars Mödcen, 
pfluͤce das Roͤschen, aber fie muß laden, du mußt 
laben, ber Papa muß laben; nur nichts Weinerlices 
barf dabei fern, nur nichts von Ghiller’ihen Kindes— 
mörderinnen und Buͤrger'ſchen Leonoren und Fauſte Gret: 
hen! Befällt dir des Nahbars Frau, huſch huſch, nur 
binäber zu ibr; aber der Mann muß Raiſon annehmen, 
wie du ed im gleiben Fall auch that; mur nichts Blus 
tiges, nur fein Duell, fein Todtſtechen und dergleichen ! 
Nur Alles ohne Leidenſchaft, nur Mube im Gemüthe, 
nur alen angNliben Andrang ded Bluts vermieden! 


Das ift die Lebensweisheit der fogenannten guten 
alten Zeit, die noch fo mancher alte Herr, der fi vor 
breißig Jahren den Zopf abichnitt, heimlich befeufst, 
Mir dürfen nicht ungerecht gegen fie ſeyn. Im unfrer 
heutigen Pruderie liegt eine nicht geringere Webertrek 
bung, als in ibrer frübern Leichtſertigkeit. 


Sie, diefe Alten, gaben ſich zu febr dem Epicurätd 
mus bin, und indem fie nur den Weibern gegenüber 
Männer waren, veruaßen fie ed aub, in anderer Beyier 
bung au ſeyn. Lirst man die Schmwänfe von Pangbein, 
die Romane von Julius von Voß und die Lifte der me 
gen Flubt und Feigbeit im Winter von 1807 infam faf 
firten Offiziere, fo wird man freilich inne, daß der Hel⸗ 
denmutb Derfelben damals baupt'achlich nur darin beftand, 
den Eipiliften „Hörner aufzuſetzen, und daß es fi bie 
Giviliften zur Vürgerpflibt- machten, luſtig auf beſagten 
Hornern zu blafen. Man lebte im der ſchoͤnſten Ein⸗ 
trat, Alles liebte und umarmte fib, wie bie lieben 
Spaten auf dem Dache. Darum mußte auch Napoleon 
tommen und einen Schuß unter-fie thun. 
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Aber wir nenmodifhen Stoifer, bie mir jene grau 
gewordenen Epicuraͤer verahten und mit unfrer Tugend 
prablen, find wir denn wirklich fo ſehr viel beifer? Daß 
wir nicht mehr recht luftig feum können, daß mir und 
einem guten Schwank nicht mehr unbefangen bingeben, 
fondern das Lachen verbeißen, eine ernitbafte, wohl gar 
gürnende Miene affeftiren, das fpricht eben nicht für 
und, Wir find nicht natürlich, indem wir fo zimperlich 
thun. Wir übertreiben wieder unfrerfeird, und auch 
diefe Webertreibung wird ſich raͤchen. 


Außer den fo eben charafterifirten Gedichten bat 
Langbein noch viel Inftige anefdotenartige Schwänfe ver: 
ſifizirt, die zu feinen fo erniten Unterbaltungen Veran: 
lafung geben, die jedes Publifum erbeitern und wofür 
er das leichte und angenehme Talent befist, das allein 
jur Darftelung folder Kleinigkeiten gehört und gleich: 
wohl nur felten gefunden wird, Hier einige Proben: 


Der Gerihtsverwalter. 


Gerichtöverwalter Breit, das Schrecen armer Bauern, 
Trug feinen dicken Bar tief kraͤchzend Aber Band, 
Und rief, ald er von Regenfhauern 
Ein Baͤchleln augeſchwollen fanb, 
Dem naͤchſten Adersmann: „Mein Lieber, 
Kommt ber und tragt mich dba binuber?“ 
Der Bauer kam Im ſchneuſten Lauf! 
nGeftrenger Kerr, gleich will ich Ionen 
As Leibreß untertbänig dienen.“ 
Und Iud den Aftenreiter auf, 


Sie waren mitten in ben Bad. 

Als danrbartih der Ritter ſprach: 

„Ich will's vergelten, lieber Atter, 

Werd' ich auf's neu Gerichtsverwalter.“ — 

Da ſtand fein Leibros ſtiu, und fragte: „Was — &r? 

Iſt er denn nicht Gerichtöverwalter melr?4 — 

N! wißt ibra nicht? begann der Rundbauch jezt zu 
Fugen: 

Ich warb entſezt vor wenig Tagen.“ — 

Patſch! warf den alten, bummen Weit 

Der Bauer in den Fluß, und böhnt ihn: „Laßt mir’ 
fügen. 

Benn ihr aufs neu Gerichtönerwalter ſeyd, 

Ulsdann will ich euch weiter tragen.“ 


Die lange Predigt, 


Ein Pfarrer fanyelte drei Stunden, 
Und hatte noch den Schluß der ‘Predigt nicht gefunden. 
Die Firde wurde Teer; denn Jung’ und Alte trieb 
Der Gunger fort, daß nur ber Küfter blieb. 


Dom Laͤſternheit nach feiner. Mittansfhäffet 

Rieß bem nun auch nicht TÄnger Ruh; 

Er ging und rief: „Herr Pfarr, bier liegt der Schläſſen: 
IM Eure Predigt aus, dann ſchließt die SKirde zu!“ 


17) 3. F. Caſtellis Gedichte. Einzige vollftändige 
Sammlung in fehs Binden. Mit dem Bild; 


niffe des Dichters, Berlin, Dunder und Qums 
blot, 1835. 


Auch Herr Caſtelli gebört diefer Gattung an, aber 
er ift ein Wiener und der gute Wiener Humor, den er 
im vollfommenften Grade befist, ift nichts fo Worüber 
gebendes, wie es die Berliner literarifche Frivolität war, 
aber auch mihts fo Ausfchweifendes. In Berlin folgt 
auf Pietismus Liederlichkeit, auf Liederlichfeit wieder 
Pietismus; in Wien bleibt man fi glei. Zwar bat 
die ernftbafte und tragiſche Mufe aub in Wien ibren 
Thron aufaefhlagen und die jüngften Dichter wetteifern 
mit und übrigen Deutfben in gräßlihen Tranerfpielen, 
wehmuͤthigen Liedern und hoperaltdeutſchen Romanzen, 
aber das iſt Modeſache der Gebildeten, bad eigentliche 
Wiener Publitam gehört noch Caſtelli an, iſt noch fo 
luftig gelaunt wie Gaftefli. 

Die ſechs eleganten Vaͤndchen enthalten febr viel 
Aufbeiterndes, mwabrhaft Witziges und Gemuthliches⸗ 
und auch manches von böberm poetiiben Mertbe, To 
beiheiden aub der Verfailer ſich bei jeder Gelegenbeit _ 
den Dienern der erniten Mufen unterordnet. Man un 
theile, ob folgende Legende nicht fehr ſchoͤn iſt. 


Entftebung der Bitterpappel, 
(Regenbe) 


Darin erging fi auf der Flur, 

Da gruͤhet aldbatd die ganze Natur 

Die Erb und Himmelstönigin, 

Die wandelt in reinem und fromme Ginn. 

Es faͤchtit ber Zephyr ibr die Wangen. 

Die Voͤglein auf allen Zweigen fange, 

Die Inſetien fhwirren im bunten Gemiſche, 
Und auf den Wellen tanzen bie Fiſche; 

Wolf, Bir und Tiger verfaffen den Naub, 

Und kruͤmmen fin folyfaın vor itr in bem Staub; 
Die Blumen bie Kelch' ihr entgegen neigen, 

Die Baͤum' ihre Rronen bemäthig beugen: 

Dur eine Pappel bleibt ſtolz da ſſeh'u 

As od fie Marien gar nicht gefeb'n. 

Da wirft die Jungſrau no einen Bild 

Auf jene bochmärbige Pappel zuruͤch; 

Wer kann den gewaltigen Brit wohl malen, 
Hus dem man dem ganzen Simmel fieht firablen? 


Da fing bie Pappel zu zittern an, 
Und zittert feit biefer Minute fortan. 


Und folgendes Gedicht: 


Der 3— 


Einft begegneten ſich Amor 

Und der Tod auf einer Meife. 
Schnelle machten fie Breanntfchaft, 
Denn, obihon an Jabren ungleich. 
Glichen fie fih doch am Boöheit, 
Und fie gingen mit einander 
Scherzenb ihres Weges weiter. 


Ittthum. 


Als die Nacht dem ſchwarzen Schleier 
Sentte auf bie Fluren nieber, 
Traten fie in eine Kerberg', 
Alben, und in einem Zimmer, 
Kegten Beide fig zur Ruhe. 
Vrdylich ſchallt bei Nadır Gerbfe, 
Beide wachten auf, und „Bener! 
Feuer!“ hallt's von allen Seiten; 
Ganz erfhroden fprangen Beibe 
Bon bein Lager, rafften, was fie 
Mitgebracht, in Haft zufamınen, 
Und entfernten auf verſchiedner 
Bahn fi, ohne Lebewohl. 

As der Morgen fan, bemerkten 
Beide, daß fie in ber Eile 

Im Gepäde ſich vergriffen. 
Amors Pfeil! und Köcher, waren 
go in des Todes Händen, 

Und der Gott der Liebe war 

Im Befig des Senfe nun. 


Doch der Irrthum machte Ihnen 
Micht viel Kummer, Pfeil’ und Senſe 
Waren Beide ja zu braugen, 

Um die Mensen zu verwunben; 
Dod) ein and'res Qui pro quo. 

War aus dieſem Tauſch entſtanden: 
Denn es rafft ſeit dieſer Zeit 

Dit ber Tod bie Jugend weg. 

Und der Liebesgott verwundet 
Unbarmherzig oft bad Alter. 


Desgleichen: 
Der Affe, der Menſch und der Wurm. 
Ein Fabelchen.) 
Ein ſchoͤner Apfel prangt auf einem Baum, 
Ein Affe fpringt vorbei, er ſieht ihn Faum. 


“ls er berab ibn reißt, man hoͤrt ibn foprei'n ; 
„Der Upfel da if mein!“ 


Verantwortlicher Medafteur: 


— — — — — — — — — 
— — — 


Doch eh’ er ibn noch briuget an die Rippe, 
Spazieret ein Menſch ans dem Geftrüppe; 

”- —_ Der fieht den Affen nad dem Apfel beißen, 
Schnell weiß er ihm benjelben zu entreißen, 
Und laut bdrr man auch biefen fchreitn ; 

"Der Upfel ba ift mein!“ 
Und wie er jest. vom Affen fehr beneider, 
Den ſchoͤnen Apfel im zwei Hälften ſchneidet, 
Da fiebt er ibm ganz ausgehbhlt von Innen, 
Und gar ein Feiner Wurm bewegt ſich briunen, 
Der lispelt boͤhniſch: „Schbpfungstbnig! nein! 
Der Apfel da if mein!“ 


Non biefer Art findet man noch gar mancher Une 
siebende,, I B. das Hemd des Gluͤckichen (ein kranker 
König kann nur dadurch gebeilt werden, daß er das 
Hemd eines Glücklichen anzieht und muß lange vergeblich 
ſuchen, bis er einen ſolchen findet); der ewige Spieler 
(ein Epieler fuhrt, er wolle nicht in die Meffe gehn, 
fondern fortfpielen und folte er bis zum jüngſten Tage 
fpielen; da fest ſich ihm ein Teufel gegeniiber und er 
mus mit diefem ohne Aufhören fortfrielen); Biſchof 
Cletus (bricht ein Goldſtück entzwei und es fließt Binr 
beraug, weil es vom Blut des Volfd erpreft war); Die 
glänzenden Ehemaͤnner (eine Frau, die mit ihrem Wann 
nicht zufrieden ift, ſiebt vermirtelft ded Wahrheitsſpie 
— nn die Andern find und finder, daf ihr Mann 
am Ende bob noch ber befte war), Go | 
Aneldote ſchoͤn: —— 

Wie Ludwig XII. ſtraft. 
Ein Page ſchlug einen Bauer faſt tobt, 
Der König erhielt davon Runde: 
„Man rei’ ihm von biefer Stunde — 
Befahl der Erzuͤrnte — fein Schnitichen Brod.m' 


Und als der Page zu Tiſche fam, 
Wohl Fleiſch und Gemüfe d’rauf fanden, 
Doc fein Biſſen Brod war vorhanden, 
. Was unfer Junge fehr über nahm. 


Und fo.oft er auch Brod von ben Dienern drochrt, 
Die font ihm gehorchten ſehr ſchuelle z — 
Jezt Keiner ſich rührt von ber- Stelle, 

Und nimmer ward fein Wunſch ihm gewährt. 


Da läuft er zum Mönig, betlagt ſich und ſpricht: 
„„Man gibt mir der Speifen nicht wenig, 
Doch Brod feltt mir gnaͤdigſter Hönig,' 

nnUnd dies iſt bie Wuͤrze bei jedem Gericht.“ 

Da erwidert Rubwig: „So ehre den Fleiß, 

„Und ftatt Randleuten grob zu begegnem, - ' 
„Sollſt bu Diefenigen fegrten, . 
Die bir ed erwerben im, Ungeft idiaſaweld - 
(Der Schluſ folgt.) : ur; ° 7 
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17) 3. F. Eaftellis Gedichte. Einzige vollftändige | 
Sammlung in fehs Bänden. Mit dem Bild: 
niffe des Dichters. Berlin, Dander und Hums 
blot, 4835. 


Schluß.) 


Unter den Schwänfen befindet fib mander fehr 
Inftige, 3. B. bie ledernen Hofen, eine fteurifhe -Sage. 
Mitter von Göfting erſchießt gegen den Befebl des Kaifer 
Ferdinand einen Hirſch und wird zu einer Strafe von 
4100: Dufaten verurtbeilt. Zum Andenken läßt er ſich 
von der Hirſchhaut ein Paar Hofen machen Nach eini- 
ger Zeit fommt ber Kaifer nah Graͤtz und befieblt, ber 
ganze Adel foll in feinen Foftdarften Kleidern fib um 
ihn verfammeln, Da erfheint Göfting einfach in feinen 
Lederhoſen und fagt, die even tbeurer als irgend ein 
Paar in der ganzen Verſammlung. — Der Gajt, eine 
Maleranekdote. Maler Lantara wird zu einer Hochzeit 
eingeladen, da er aber ſehr chniſch einberzugeben pflegt, 
ſchiet man ibm zuvor ein ſchoͤnes Kleid. Er fommt und 
futter fib über das ſchoͤne Kleid die Sauce mit den 
Worten, dad Kleid muͤſſe eigentlih eſſen, denn nicht er, 


nur- das Kleid, ſep eingeladen worden. — Sehr frivel ! 


ö— — — nn an — 


Freitag, 








31. Juli 





iſt dad Gedicht: „der Ebemann mit der Flöte* und „der 
Räuber.“ Der erftere pflegt, während feine Frau zanft, 
nur fanfteft auf der Floͤte zu ſpielen. Nun wird die 
Frau einmal von einem ftärmiihen Liebhaber überfallen, 
zürnt über ibm, fhreit, ruft den Mann zu Hülfe, biefer 
aber glaubt, fie zanfe nur mit der Magd umd fpielt 
immer fanfter fort. 

Schr viele Gedichte find Heine Anekdoten und Epi— 
gramme. Unter dieien befinden fi vortrefflihe, 5. B.: 


An den Advokaten R. 


&. 
N. unterfhreist fih: Doktor beiber Rechte; 
Das wird’ er nimmer thun, wenn er bebichte, 
Daß ed ein Recht nur geben fann. 
V. 
Es zeigt bie Unterſchrift den Mann. 
Er nimmt fuͤr Recht auch Unrecht an, 
Wenn ber Elient bezahlen kann. 
Auf eine fböne, aber fhlehte Sängerin. 
Das Maͤdchen ift nr zum Berftören geboren. 
Sie zerreißt den Männern das Herz und dle Ohren. 
Die zärtlihe Mutter. 
Man hörte in einem Dadzimmer weinen, 
Wozu bie Thuͤre verfploffen war; 


— 
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Man fprenate fie ein, und fand einen Meinen, 
Halb nadt auf ber Erbe, — Kaum wurd' er gewahr, 
Daß Leute ſich nähern, fo ſchrie er noch mehr: 
Ach! gebt mir zu effen, mich hungert fo fehr. — 
Man fragt ihn: „Wo tft beine Mutter, drin Watert“ 
Mein Bater ift tobt, und die Mutter, mein Kerr! 
Fuhr Mittags zu einem Schmaus in ben Prater, 
Ach! fie hat wohl nie ſolchen Hunger gefühlt! 
Und jezt, liebe Herr'n, ift fie auf dem Theater, 
Wo fie heut eine zärtlihe Mutter fpielt. 
Der treue Hund, 
Raum tritt mein Arzt an's Bett zu mir, 
So beit mein Hund, zerreißt ihn fehier 
Und win fi nit zur Ruh' begeben, — 
Ihr fragt’ warum? — Dad treue Thier 
Bertheibigt feines Herren Beben, 
An Friederike. 
Wie mir gefchieht, wenn ich dich fehe, 
So warb im Leben mir nog nie; 
Die Zeit gewinnt Flügel in beiner Nähe, 
Und bie Liebe verlieret ſie. 
w Das Porträt. 
Die Aehnlichtelt, Kerr Maler, iſt genug, 
Sie treu zu malen wird unmbglich feyn. 
Das flühtigfte Ding. 
„Ich bin das Teichtefte flfichtigfte Ding 
Auf biefer Erde!“ ſprach prahlend ber Staub. 
Anh bin, ſprach bie Weber, noch eimmat fo ring 
Und leicht, — werde jedem LZuͤftchen zum Raub! « 
Ein Streit entfpann fih, ba trat einher 
Ein Weis, — man ſchwieg und zankte nit mehr. 
Einige Gedichte hätten wir lieber hinweggewünſcht. 
Folgender Spaß z. B. iſt doch zu fade. 
Falſche Ausſprache. 
A. 
Sie find mir tauſend Gulden ſchuldig, 
Drei Jahre harr' ih ſchon gebufdig. 
Test kann ich nicht mehr ruhig bleiben, 
Ih win Sie fhon zu Paaren treiben. 
8. 
Zu Baarem? mich? ift nicht gefehlt, 
Dann fommen Sie zu ihrem Gelb, 

Ferner das „Trinklied für Damen ſcheint uns in 
jeder Beziehung unanftändig, wie die Schlußſtrophen 
rechtfertigen mögen» 

Borfängerim 
Auch hat Gottes Macht 
Manche Traube fÜB gemacht 


Nur für Frauen, darum trinft, 

Wo ein ſaher Wein Eu wintt! 
Mag der Mann nah Geiſte jagen, 
Suͤßtes macht ben Frau'n Behagen, 

Des Champagneré ſprudelnd Naß 

Vaßt in unfer Glas. 


Ebor. 


Des Ehampagners ſprudelnd Naß 
Papt in unfer Glas! 


Vorfängerim 


Männer! tadelt Ihr, 

Daß wir trinken fo wie Ihr, 
Uns wollt Ihr's verbieten gar, 
Drobt Euch Rache und Gefahr, 

Jedes Anäplein, neu geboren, 

Muß verbürften,, ift verloren, 
Nimmer reicht ber Frauen Schar 
Labetrant ihm dar! 


Ehor. 


Nimmer reicht der Frauen Schar 
Rabetrant ibm bar! 


Im erften Theil Seite 94 wird den jungen Mäns 
nern in alem Gruft der Rath gegeben, nur gebildete 
Mädchen zu beirathen, die ihren Meifter (Wilhelm 
Meifter von Goethe) lefen. Solch einen Mifgriff hätte 
ich do einem Wiener nicht zugetrant. 


18) Morgen, Tag und Nacht aus dem Reben 
eines Dichtere. Gedichte von Mitter Braun 
von Braunthal. Keipzig, Reimann, 1834, 


Auch ein Wiener, doch ſchon ber modernen Gene 
ration angehörig, die von einem vornehmern Standpunkt 
aus einen tragifhen Bug im das luftige Wiener Leben 
bineingezeihnet bat, wie Grillparzer, Beblig unb meh 
rere aubere, Grade bei ben Wienern erwarten wir am 
mwenigften jene wehmuͤthigen, ſchmachtenden Töne zu 
hören. Doch bie Ertreme berühren fih überall in unfes 
rer Zeit. 

Mitter Braun von Braunthal hat vor einigen Jah⸗ 
ren vortrefflide Gedanken über Aeſthetik niedergefchrieben. 
Auch im dem vorliegenden Gedichten ſpricht fi ein zartes 
Gefühl aus. Doch ſcheint und darin eine zu ſchranken⸗ 
fofe Subjeltivität obzumalten, wie fie der Dichter ſelbſt 
vielleiht am Undern nicht billigen würde. Der Haupt 
gegenftand biefer Gedichte nämlich find fie ſelbſt. Der 
Dichter fpriht unaufbörlih im feinen Liedern von fel 
nen Liedern, und dies ſcheint und, mie wir ſchon fo oft 


in dieſen Blättern gefagt haben, ber Poeſie — 
Der Geſang ſoll ſich nicht ſelbſt beſingen. 
Mir leſen bier bie Ueberſchriften: An meine Lieder 
— am bie Poeſie — das Geheimniß bes Geſangs — ber 
Gelegenheitsdichter — Warnung vor ben Distern — 
Mehr ald Poefie — das Leben in der Dichtung — meine 
Geber — Liederiuft im Lebensſchmerze — Saͤngers Ta: 
gedordnung — Wer ift Didter — der Dichter und die 
Erde — ber Hegelihe Dichter — die Freibeit der Kunft 
— die beiden Dichter, — der Reim — Dichtkunſt — 
an die Dramatifer meiner Zeit — an die Mufit — des 
Diäterd Vorzug — mein Schreiber — des Gängers 
Morgen — ber ernite Sänger — ber Komet und ber 
Dichter — mein Yorträr — mein Dralerzeihen — das 
Leiden des Sängerd — meine Lieberzeit — des Dichters 
Urtheil — der Tod des Sängers. Ueberall ib, ih und 
meim Lieb! Uber braucht und ber Dichter das immer 
zu fagen? Wenn er und etwas Wortreffliches fingt, fo 
miffen wir ja fhon, daß er da ift und daß er fingt. 
Macht er, daß wir fühlen, fo wiffen wir auch, daß er 
felbft gefühlt. Wer uns aber bloß fagt, er fühle, er 
fep ein Dieter, der bewirkt dadurch noch nicht, daß 
auch wir fühlen, daß auch wir poetifh angeregt werden. 
Neben biefen allzu zahlreichen Gedichten des Did: 
ters über dad Dichten finden wir gluͤcklicherweiſe noch 
viele Gedihte uber andere Gegenſtaͤnde, aus Natur 
und Leben gefhöpft, befonders viele zärtliche Lieder, bie 
fi unter Amors Schuß die Freiheit nehmen, zu tändeln 
und daher wohl bätten Tuftiger feyn dürfen, denn bie 
fentimentale Rändelei im zwar in der Liebe fehr gäng 
und gäbe, aber filr Zuſchauer und Lefer nicht fo ange: 
nebm, ald die komiſche. 
Unter ben Gedichten .— Inhalts find fehr finnige 
und fhöne, 3. B.: 
Dad Seheimnif des Schönen. 
Mas zieht and am in ſchoͤnen Zügen, 
Das fpricht und an im ſchoͤnen Wort’? 
Geheimes muß in beiben Lienen, 
Denn nur Geheimes zieht uns fort 
Aus der Gewohnheit engem Kreiſe; 
Geheimes zieht den Menſchen au, 
Er liebt nicht bie befannte Weife, 
Er ſchaͤzt nicht, was er faffen kann. 


Die Knoepe Fiebt er und bie Biäthe, 
Denn ein Geheimniß bergen fie, 

Der Himmiel bringt Ihm zu Gemitbe, 
Nur weit er ihm gefehen nie: 
Geheimniß alfo Tirgt iin Blicke, 
AInmm Worte, bad wir nicht verſteh'n; 
Es bleibt Gehelmniß auch zum Gluͤcke 
Berſtandenes — muß untergeh'n. 


19) Gedichte von Rudolph Glaſer. Prag, Enders, 
1854. ©, 159. 


Ein paar artige, wenn auch . grabe neue Na: 
turbilder, 5. B.: 


Die Nachtigall, 
Wenn Sonne Hammenb bringt ben. soldnen Morgen, 
Die Erde herrlich glänzt und gläht: 
Da ſchmettr' ich, tief im bunfeln Hain verborgen, 
Bum Himmel freudenvoll mein Kieb. 


Doch wenn ber Sonne Strablenglut verſchwommen, 
Der Mond mir in bie Augen ſchaut: 

Da ift ein hoͤh'res Seyn in mir entolommen, 

Und wedt der tiefften Sehnſucht Laut, 


Es raufhen Ind bewegt bie grünen Bäume, 
Der Mond Hört gern bem Riebe zu, 

Die Liebe lauſcht, verfentt in Wonneträume; 
Ich wiegte fie in fanfte Ruh. 


Die Lerche. 


Mich Tot micht der gruͤnende Hlübende Baum, 
Ich ſchwinge mich hoch Aber irdiſche Düfte 
Und fuͤlle mit Jubel die bimmfifhen Lüfte; 
Denn oben im blauen unendlichen Raum 

Da ſchau ich's emtzäct, wie weit unb breit 
Die Erbe ſtrahlet in Herrlichtelt! 


Doc Hab’ Ich mein glühendes Sehnen geſtiut, 
So fin® ich nieder in's Saatengefild, 

Und ruhe dann, mit inniger Luft 

Geſchmiegt an der grünenben Erde Bruft, 
Um wieder ſchmetternd emporzuſteigen, 

Und mi wieder zur trauten Erde zu neigen, 


Und fallen dem Tage bie Mugen zu, 

So ſchlaf' ih ſchon im füher Rup. 

Und träume ſchoͤn von bed Tages Pracht, 
Bis er neu in herrlichem Glanz erwacht, 


Im Uebrigen gebt durch dieſe Gedichte eine lange 
bange Klage über unerfülte Sehnſucht, die fi vor⸗ 
zuͤglich in dem Liede ausſpricht: 


Ewige Sehnſfucht. 


Ein ewig unbefriedigt Sehnen 

Erfüut bes Menſchen Bruft; 

Das zwingt ihu oft zu beißen Thraͤnen, 
Zaͤßt feinem wie die Ruft. 


Mas will das brennende Werlangen? 
Wil ed der Minne Go, 

Wil es des Ruhmes berrfih Prangen, 
Sucht 28 ber Erde Gold? 


gi 
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Will es der Poeſie Entziiden, 
Den Ernft der Wiſſenſchaft? 
Wil es in's Weltgetriebe blicken, 
Erforſchen Gottes Kraft? — 


Es mochte Alles gern erringen. 
Uns fuͤhlt bie "Kraft zu fleinz 

Und tab. migt Alles ktann gelingen, 
Das ift des Menſchen Pein:! 


D Magt nicht, daß der Gottheit Waften 
Den Drang in und gelegt. 

Biel Großes muß fig boch entfalten, 
Und er nur hat's erregt. 


Das ift recht harafteriftifd für unfere Zeit. Die 
jungen Leute wollen alle oben hinaus und nirgende an, 
Wenn fie nur noch muntere wilde Kriegsgeſellen wären, 
wie in der airen guten Zeit, die noch Waden hatte. 
Aber da tft ein ſchwindſuͤchtiger Teufel‘ in fie gefahren 
und fie wollen alle Poeten werden, wie ber Herr von 
Goetbe in Weimar. Daber ift aud ber Nefeain ihrer 
Sehnſucht beitändig Goethe, Goetbe, dem aub Kerr 
Glaſer mebrere wehmuͤthige Loblieder gefungen hat. 

Ich meine, es fev an einem Goethe genus in ber 
Melt, und andere Lente könnten andere Leute fepn. 


—— — 


Wörterbuch. 


Nouveau dictionnaire frangais- allemand .et alle- 
mand-frangais. Neues frauzoͤſiſch-deutſches und 
deurfchsfranzdfifches Woͤrterbuch, von 3. 5 
Schaffer. Erſter Theil. Branzöfiih deutſch. 
Hannover, Hahn, 4834. gr. 8. ©. 1451. 


Außer den gewöhnlich gebräuhlihen Wörtern ent: 
hält dieſes Wörterbuh — und das zeichnet, ed vor ans 
dern Aus — Die techniſchen Ausdrude der Willen 
{haften und Künfte und die bifterifhen und ge® 
graphifsen Namen, An ift ein kleines Spnonpnien: 
Woͤrterbuch und eine Gonjugationgdtabelle angehängt. 
Es iſt febr verdienftlich, daß endlich einmal ein Leritko⸗ 
praphe auf die techniſchen Ausdruͤcke und Eigennamen 
Riüdjiht genommen hat, was bisber ziemlich vernad- 
läfigt war, obgleih grade bier Die meiften Schwierig: 
feiten für den liegen, der fonft fon recht geläufig franz 
zöfie “ipriht umd fchreibt. Auch mag man dem vor: 
liegenden Werte die Gerechtigkett widerfahten laſſen, 
daß es febr reichhaltig If, wenn ed auch bei der unge: 
euren Mafe geſchichtlicher und geogranbifher Namen 
auf Noilitändigfeit feinen Aniprub machen kann. Bir 
vermifien bier z. B. die.Alcibiade, Miltiade, Sophocle, 
Themistocle ete., da doch der Unfundige in Zweifel ift, 


— — — — — — nee — — 


ob er dieſe Namen nicht ausſprecheni fol, wie Pericles, 
fofern fie im Griechiſchen alle glei dr: und xiys emdis 
gen. Dob dba man diefe Namen, wenn man fie in einem 
franzöfiihen Werke liest, ohmebin verftebt, fo ift ed wohl 
erit die Aufgabe des zweiten deutich:franzdfiihen Thei⸗ 
les, ihren Unterfbied zu bezeichnen. Einige andere 
Namen bätten dagegen ſchon in diefen erften Theil ge: 
bört und dürften bei einer zweiten Auflage nachzutragen 
ſeyn, 3. 3. Svöde, Syedois Schweden, er Schwede; 
Transsylvanie, — nien, Siebenbürgen, — ger; Anvers, 
Antwerpen; Aix la chapelle, Aachen; Malines, Medeln; 
Livourne, Livorno. Nicht Jeder weiß, daß die Ein: 
wohner von Boideaut Bordelais heißen, bdefhald -bätte 
der Name der Stadt und Einwohner nit fehlen dürs 
fen. Andalousien beißt alerdinge andalufih, man ge: 
braucht aber auch das Adjektiv Andalous, 5. B. un 
cheval andalous. Savoyard ift allerdings ein Einwohner 
von Savoven, aber diefer Name ift plebeilib, man be 
zeichnet damit nur den Pöbel und befonderd bie berum: 
siebenden Savoparden; die Einwohner des Landes ald 
folde beißen aber Savoisiens, Bei dem Wort Jura hätte 
der Verfaffer nicht vergeſſen ſolen Jurassien, der Ein: 
wobner des Jura, und noch weniger das Adjeltiv 
jurassicque, denn von felbit laßt ſich diefer Unterſchied 
niat leicht erratben, das Adjeftin aber ift wichtig durch 
den calcaire jurassieque (Jurafalt). Einige kleine Nad: 
träge diefer Art und das Buch ift vortrefflich. 


Dermischte Schriften. 


Der Freund in der Noch. Ein Buch für Jeder 
mann, oder gepräfter Natbgeber für das beite 
Verhalten in den wichtigften und ſchwierigſten 
Lagen des Lebens. Bon Friedrih von Sydow. 
Ilmenau, Boigt, 1834. 


Das vorliegende Handbuch theilt zwegmaͤßig bie Ber: 
legenheiten des Lebens in folde Bed Mangels (Armurb, 
Familienverlufte, unglücliche Liebe, Arankbeit ıc.) und 
des Ueberfinffed (die Gefahr des Uebermutbes, ber 
Verſchwendung, ber Meiberregung, des Erhaltens ıc.); 
ferner in politifche (Unterdruͤkung, Krieg, Nabrungs: 
lofigkeit) und juridifche (Beleidigungen, Prozeſſe ıc.); 
endlih in 4us liche (Familie, Domeftiten, Sausfreunde 
betreffend) und in gefellichaftlide (im äußern Um: 
gange mit Undern) ein, und obgleich es nicht; alle Wahr: 
ſcheinlichteiten erſchoͤpft, ertheilt ea doch für fehr viele 
und die am haͤufiaſten vortommenden Fälle einen auf 
Moral und gefunde, Bernunft gefiästen, guten Rath. Ein 
ähnliches Altered Bub, über den Umgang mie Menſchen 
von Knigge, iſt zwar gur geihrieben, aber voll von einem 
durchaus unmoraliſchen Marhiapellismug, a... 


— — — — nn — 
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Schriften über die Juden-Emancipation. 


Der Jude, ein Journal für Gewiffensfreiheit. In 
zwangloſen Heften herausgegeben von Dr. ©. 
Rieſſer. Erfies Heft. Altona, Hammericy, 
1855. 


Dieſes Heft enthält: Bemerkungen zu den 
Verbandlungen der badifben Etändever: 
fammlung über die Emancipation der Juden 
im Jabr 18533. 

Längft baben viele gute Leute eingefehen, dab ed 
von der badiſchen Kammer unlonfeguent war, fich beftän- 
big über Mechtövorentbaltung von Geiten der Stärfern 
zu befhmeren, und doc felbft den Schwähern ihr Mect 
zu verweigern. Namentlib aber fonnte man ſchwer be 
greifen, mie Kerr von Motte, der große Medner für 
Vernunftrebt, Naturrecht, allgemeines Menfchenrect, 
fein fo hoch geachtetes Anſehen, fein fo berübmtes Talent 
daran ſehen mochte, um zu bemweifen, daß die durd 
Vernunft und Natur gebeiligten, allen Menſchen zuftän: 
digen Rechte nur nicht auf die Juden angewendet werden 
dürften. Sind denn die Juden nicht auch Menſchen? 
unfre Brüder vor Gott und Natur? vernunftbegabt, 
berechtigt und verpflichtet wie wir? Wenn die engberzigen 


ann — m — — — 












Fanatifer einer Glanbendformel und eines Geburtspris 
pilegiumd noch am indifchen Kaſtenweſen bängen und 
bie Juden als Parias ausſtoßen, fo ift das natürlic, 
Aber wenn ed Herr von Mottet, wenn es bie badifche 
Kammer tbut, von denen wir ganz andere Lehren zu 
vernehmen gewohnt find, fo ift das unnatürlic, 
Männer, die fo fehr auf ihre Würde balten, follten 
ſich nicht in bie Lage bringen, daß ihnen mit Grund 
folbe Vorwuͤrfe gemacht werden tönnen, wie fie ibnen 
Dr. Rieſſer macht. Derfelbe fucht zuerſt die Thatfacben 
zu berichtigen und der @inwendung zu begeanen, ald 
feven die Mechte, bie den Juden in Baden noch vorent: 
halten würden, eine Kleinigkeit und nicht der Dede 
werth. Er weist nah, daß fib die Juden, chriſtlichen 
Bürgern gegenüber, in einer noch fhlimmern Lage bes 
finden, ald die war, im welcher ſich fonft diefe Bürger 
dem Adel gegenüber befanden, „Dazu fommt noch, daß 
eine mit Menigen getbeilte Ausſchließung von Rechten, 
die wir im Befibe aller Uebrigen (eben, nothwendig auf 
den Einzelnen ſchmerzlicher und niederdridender wirken 
muß, als eine Ausſchließung der Mebrjabl von Mechten, 
die im Beſitze Weniger find, Und ein Mann, ber zu 
den Mäunern der Kortfchritte ded Jahrhunderts, zu 
den Vertheidigern der Grundfäge ber Freiheit und der 
Mechts gleichbeit gehört, ſcheut ſich nicht, jene Rechte für 
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etwas Unbedeutended zu erflären! So find denn bie 
beißeften Kämpfe des Jahrhunderts um etwas noch viel 
Unbedeutenderesd geführt worden! So bat fib denn der 
Streit um bie Aufhebung der Morreste des Adels in 
ihrer wichtigſten und fränfendften Beziebung, um die 
Gleichſtellung der Proteftanten in Franfreih, um bie 
Emancipation der Diffenters und der Katholiten in Eng: 
fand, — benen Allen, ih muß es wiederholen, an Recht 
viel Weniger, als jezt in Deutfchland den Juben, vor: 
entbalten wurde — fo baben fih die Beſtrebungen ber 
edelften Männer des Jahrhunderts für dieſe großen Un: 
gelegenheiten um Unbedeutended gedrebt? Vermuthlich 
bat Sr. v. R. bier die finnreide Bemerkung im Auge 
gehabt, die Hr. Dr. Paulus der Emancipation der irlän: 
bifden Katholifen, wie der deutſchen Juden, entgegen: 
fteßte, und bie feine Sinnesweife, feine Vorſtellungen 
von der Würde ded Rechts und der Freibeit, im hohem 
Grade harafterifirt, daß nämlich die reellen Vortbeile, 
welde die Emancipation Ddarbiete, doch nur einer im 
Verhaͤltniß fehr geringen Anzahl von Perfonen direkt zu 
Theil werden würde. Dan muß von dem fittlihen Werthe 
ber Freiheit, von ber geifligen Bedeutung, die in dem 
Bewußtſeyn des Rechts wohnt, gar feine Ahnung haben, 
um die Eade in bdiefem Lichte auffallen zu können. 
Wer ed nicht zu begreifen vermag, wie 7 Millionen 
irländifher Katholiken einen bohen Triumph feierten 
und fib gehoben und befreit fühlten, als zuerit einige 
Menige and ihrer Mitte in bad Parlament traten, ale 
die Allen zugeftandene Rechtsgleichbeit fib in der nur 
von Wenigen der Natur der Sache nah einzunehmenden 
Stellung offenbarte, — ber ſchweige, wenn von Freiheit, 
von Rechtsgleichheit, von MVollöverrrerung die Mede ift! 
Dem find das alles nur leere Morte, deren Sinn er 
nie erfannt, deren Werth er nie empfunden bat. Nicht 
abftrafte Grörterungen, fondern lebendige Thatſachen, 
mädtige Erfceinungen wollen mir jener unwuͤrdigen, 
todten Anſicht entgegenftelen. Nur auf ein einziges 
Gebiet unter vielen wollen wir ben Bli richten und 
wollen feben, was ber gleihe Anfprub auf Ehre und 
Auszeichnung auf demſelben vermodt bat. Wer wollte 
ben gewaltigen Einfluß Jäugnen, welchen auf die Armeen 
ber franzöfiihen Revolution „der Marſchallſtab in der 
Vatrontaſche eines jeden Soldaten,“ die dem niedrigften 
Krieger zum erſten Male feit Jabrbunderten eröffnete 
Wusficht auf die hoͤchſten Ehrenftellen geübt bat? Freilich 
war es nur eine unendlich geringe Anzahl, die fi bed 
bohen Lohnes in Wirklichkeit erfreute; uber viele Tau: 
fende von Leihen hin erreichte faum Einer dad glänzende 
Biel. Und doch war es das Beifpiel diefer Einzelnen, 
das eine glübende Nacheiferung in hunderttauſenden von 
Herzen erregte; die bloße Möglichkeit, das bloße Medt, 


dad Gefühl der Ehre vor Allem, die in dem Mechte 
liegt, fie waren es, Die jenen Heeren bie unäberwindliche 
Begeifterung eingaben, im welder ihre größte Stärfe 
lag, welde felbft dann noch ausbielt, als fie dad Wert: 
zeug eines ebrgeizgigen Despotidmus geworden war, und 
weite fo fange unwiderſtehlich blieb, bis auch in bie 
ihnen feindlich gegenüberfebenden Heere berfelbe Ge: 
danfe der Gleichheit fih Bahn gebrochen hatte! — Die 
Werthſchaͤtzung des Rechts, abgefehen von alem Beſitz 
und Genuß, ift eine der edelften Seiten der menſchlichen 
Matur; fie if der Stern der echten Feibeitsliebe; fie 
ſezt ein geiftiged Gut, ein Gut des Bewußtſeyns, über 
das irdifhe Gut, Die Gleichheit des Mechts ift das 
große Wunder unferer Seit und die Rechtsliebe it ihr 
MWunderglaube; fie läßt taufende von Seelen fib an Dem 
erfreuen, was doch nur Wenige befiten und genießen, 
und ibre Gaben find in Mahrbeit unerſchöpflich, wie 
ber Delfrug bes Propheten. Iſt dad Mecht erit gegeben, 
fo ift auch der allergeringfte äußere Erfolg, als die Buͤrg⸗ 
ſchaft der Rechtsgewaͤhrung, ald die Verkoͤrperung bed 
Rechtsgedankens, - von unſchaͤtzbarem fittliben Werth. 
Wenn Ar. v. R. mit der vermeintliben Unbedentenbeit 
der und vorenthaltenen Rechte Das bätte fagen wollen, 
daß der bloße materielle Erfolg der Emancipation im 
Verbältniß zur Gefammtbeit des Staates und feiner ſich 
sum herrſchenden Glauben befennenden Ungehörigen uns 
ſcheinbar und fait unmerklich ſeyn würde, fo müßte ihm 
jeder Beſonnene Recht geben; aber fhwerlih wird darin 
ein Argument gegen die Emancipation gefunden werden 
fonnen, Darin eben liegt das ungeheure Unrecht der 
Xorentbaltung, daß Dasjenige, was für die Kordernden 
von fo hohem, überfhmänglibdem Werth ift, von Geiten 
berjeniger , bie ed weigern, eine außerſt geringe Gabe 
iſt; und darin mag vieleicht der Irrthum ded Hrn. v. 
N., und Mander, melde die Sache, wie er aniehen, 
feine Entſchuldigung finden. Vielleicht verwechſeln fie 
ben Standbpunft des Gebers mit dem des Empfängers; 
vielleicht gleichen fie dem verwöhnten Reichen, der dem 
Duͤrftigen die erbetene geringe Gabe abfhlüge, weil er 
waͤhnte, fie ſey für ihn fo werthlos, wie für den Geber; 
vielleicht wird aub dad Recht, wie mandes andere Gut, 
bon dem nicht feinem ganzen Werthe nah erfannt, der 
ed mie entbehrt har. Sieht man auf den dußern Erfolg 
der Emancipation in den Staaten, wo fie ftattgefunden 
bar, und ſchaͤzt man ibm nah der Zahl der einzelnen 
Fälle, in denen fie praltiih zur Anwendung gefommen 
ift, fo bin ich überzeugt, daß fein einigermaßen gewiſſen⸗ 
bafter Gegner der Emancipation darin einen Gegenſtand 
der Eorge, Keiner, deſſen Gefühl wicht dur einen mit 
ber Muttermild eingefogenen Haß von Orund aus vers 
borben ift, einen Gegenſtand des Neides darin finden 
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wird, Wenn in Kurheſſen, um das am naͤchſten liegende 
Beifpiel zu wählen, in Folge der Gleihftelung Ein Jude 
Profefor, Einer, fo viel ich weiß, Phoſikus geworden 
ift, ein Paar andere umtergeorbuete Bedienungen als 
Zolleinnehmer oder dgl. erhalten haben, fo bin id über: 
zeugt, daß Hr. v. R. zu redlih und zu verftändig ift, 
um vorjugeben, daß er aͤhnliche Erfolge für fein Water: 
land fonderlib fürdte, oder um zu behaupten, daß es 
für bad Wohl jenes anderen Staates foͤrderlicher geweſen 
märe, wenn jene Männer ihre Stellungen dur den 
Webertrirtt zum Chriſtenthum bätten erfaufen müflen, 
ober wenn ihre Fähigkeiten unthätig und unbenuzt ge: 
blieben wären.“ 

So viel vom bürgerlihen Standpunft aus, 
Nun betrachtet er bie Frage auch aus dem reliniöfen, 
„Gerade darum, weil die religiöfe Richtung zu den edel: 
ften der Menſchennatur gehört, bedarf fie, wie alles Edle, 
der Freiheit und wird verkümmert und entadelt dur 
jeden Drud, gleich viel wie und an wem er geuibt werde; 
weit mehr aber wird die Meligion befledt durch den 
- Droud, den fie übt, ald durch den, den fie duldet, „Der 
Staat, fagt der fromme, von einer hriftliben Anficht 
tief durchdrungene Dichter und Redner Lamartine, bat 
nur ein Mittel, die Religion zu ſchuͤtzen, nämlich fie 
nicht zu berühren; nur ein Mittel, das religiöfe Be: 
mwußtfern nicht zu beunrubigen, nämlih ed zu achten. 
Die Meligion wird dur Verfolgung unterdbrüdt, duch 
Gunft verberbt. Haͤtte ich zu mählen zwiſchen gewiſſen 
Verfolgungen und gewiffen Gunftbezeugungen, fo mürde 
ih die Verfolgung wählen; Ludwig XIV. hat Heuchler, 
der Eonvent nur Märtyrer gemacht.“ So denkt, fo füblt 
Geber, der in dem Glauben wirflih den Glauben ehrt 
und geehrt ſehen will, dem die Meligion nicht Mittel 
und Vorwand, Tondern fittliher, beiliger Zweck iſt. 
Männer, bie, wie die genannten Abgeordneten, erit 
den erhabenen Charakter ihres Glaubens darin erfennen 
und preifen, „daß fein Reich nicht von diefer Melt fen,“ 
und die fib dann abmüben, ibm eine Zwangsherrſchaft 
in diefer Welt zu verfchaffen, ihn in den niedrigften 
Schmutz biefer Welt, in den Kreis des Häglichften Egoie: 
„mus berabjuziehen, — die machen eine Karrifatur auf 
ihren Glauben und verhöhnen den gefunden Menſchen— 
serftand. Wir glauben von dem Chriſtenthum eine edlere 
Meinung, ald jene Herren zu haben, wenn wir über: 
zeugt find, daß ſolche Mittel unter feiner Würde find 
und baf es ihrer nicht bedarf: bedurfte es ihrer, fo wuͤrde 
es den Anfprud auf firtlihen Werth aufgeben müſſen.“ 

Inden der Verfaſſer in die Motive eingeht, aus 
welben ibm das Verfahren der badifhen Kammer ber: 
vorzugehen fcheint, bauft er Vorwurf auf Vorwurf: „So 
Haben Die, deren demolratiſches Prinzip im einer blins 


ben Huldigung beftand, die fie den Maſſen darbracten, 
wie man «fie font den Königen dargebracht batte, den 
Judendruck und den Judenhaß zu einem Theile ihres 
Spitems der Molfsrechte, zu einem Motive der zu ger 
winnenden Volksgunſt gemacht. Diefe Tendenz trat 
unverkennbar, wenn auch in ſchwache Sophismen gehüllt, 
in den Verhandlungen der zweiten badifhen Sammer 
von 1851 hervor; auc bei einzelnen Mednern von 1833 
ift fie noch fichtbar; aber fie ift bier von den Vertheidi— 
gern der guten Sache fo kraͤftig zurückgewieſen worden, 
bad fie fih meift in das Duntel ſchweigender Abjtim: 
mung zurädzusichen für gut befunden bat. In der That 
konnte es feinem fchärfer Blickenden oder edler Füblenden 
lange entgeben, dab jene Männer zu Verrätbern an dem 
liberalen Prinzip felbjt wurden, daß fie ihm den Lebensnerv 
durchſchnitten, indem fie ihm jeden höheren Gedanken der 
Gerechtigkeit und der Menſchlichkeit, jede fittliche Bedeu⸗ 
tung ranbten und fein Scidfal und feine Zukunft ledig: 
ih dem noch fehr zweifelhaften Siege der materiellen 
Kräfte anbeimftellten.“ Kerner: „Es ift das der Vereini—⸗ 
gung der Menſchen, ihrer Kräfte und Beftrebungen abſolut 
entgegengefejte, im eigentlichſten Sinne antifociale Element, 
das ſich der gleiben und freien Entfaltung der Kräfte aller 
Mitglieder der Geſellſchaft widerfest, Die Furdt vor 
jeder Thaͤtigkeit, die mit ber ihrigen metteifern, Die 
aͤngſtliche Scheu vor jeder Kraft, die ſich mit der ihrigen 
meſſen fönnte, nachdem fie viele Jahre hindurch ein ers 
worbened Recht darauf zu haben glaubten, diefelben in 
ungerreißbaren Banden gefeffelt zu halten: das iſt ber 
eigentlihe lebendige Beweggrund alles und jeden Wider: 
ftandes gegen bie Emancipation. — Es gibt feine Un: 
terdrüdung auf dem weiten Erbenrunde, die nicht von 
diefer Strafe der Furcht, mie von der Gewiſſensangſt 
bed Unrechts, begleitet würde, Der Unterdridte leidet, 
aber er ift furchtlos, fo lange ed dem Drud nidt ge: 
lungen ift, jedes Gefühl der Kraft in ihm zu erſticken; 
den Unterdriider läßt die Angſt nicht los in aller Be: 
baglichfeit des Genuffes; fie fhmiedet ibn mit ehernen 
Ketten an fein eigenes Unrecht fe: denn fie raubt 
ibm den Muth, davon abzulaffen.“ Hiebei hätte ber 
Derfaffer den ftärkiten Accent auf die Erfabrungen 
anderer Laͤnder legen follen. In den Staaten, in 
welhen die Juben emancipirt find, hört man keine Klage 
über ihre größere Induftrie, über ihr größeres Geſchick, 
über ihr größeres Oldie. Sie werfen fib nicht mehr 
allein auf den Handel, fie machen fein fo abgeſchloſſenes 
Korporationsintereffe geltend, fie zerftreuen ſich mehr in 
allen Klaſſen ibrer chriſtlichen Mitbürger, menden fi 
der verihiedenartigften Thätigleit zu und geben in bie 
Maffe des Volls über. Sie machen fib nicht mehr als 
Juden bemerfli, fie find Bürger wie alle andern, If 
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einer einmal reih, fo erſtaunt nicht gleih alle Melt 
darıiber. Man denkt, jeder bat das echt, ſich bei 
freier Konkurrenz dur feinen Fleiß etwas zu erwerben, 
und wohl dem Lande, worin der Fleiß io reihe Früchte 
trägt. Warum fol unter bundert reichen Ehriften nicht 
aub einmal ein Jude reih werden? In Amerifa und 
Frankreich find die Chriſten von ihren reiben jüdifchen 
Mitbürgern befanntlih noch nicht unterdruͤckt oder aufs 
gefreſſen worden, fo lange bie leztern auch emancipirt 
find. Niemand fürchtet ſich dort vor ihrer Konkurrenz, 
man freut ji im Gegentheil, daß man an ihnen fleißige 
und wohlhabende, nit faule und arme Mitbürger bat. 
Bei und aber gibt ed noch ganze große Städte, die fi 
vor Neid und Furcht nicht zu laffen willen, wenn einmal 
ein Jude ein (hönes Haus hat, und die fogleich beforgen, 
- die ganze Stadt werde von den Juden ausgelauft wer: 
den. Aus welchem andern Grunde ertönte noch vor 
nicht zu langer Zeit das viehiſche Sepp Hepp Geſchrei 
in den Straßen unferer gebilderften Städte und wurden 
den achtbatſten Audenfamilien die Fenfter zerſchmettert? 
Man will nicht leiden, daß eim Jude reich fep.. Man 
glaubt, er fep nur geboren, um im Shmub zu erftiden. 
Aber iſt dazu irgend ein Menſch in der Melt geboren? 
Iſt nicht allgemeiner Wohlſtand dad nächte mate: 
rielle Ziel der Staatenbildung und der großen Bölter: 
Emancipationen? In welche Zeiten ber Barbarei führt 
ung das fraffe Ausſchließungsſpſtem zurid? Geßler är: 
gerte ſich, daß Werner Stauffacher, der nur ein gemei: 
ner Bauer war, ein ſchoͤnes Haus haben folte. Was 
fend ihr aber beſſeres, ale Seßler, die ihr euch über ein 
ſchoͤnes Judenhaus ärgert? 

Die triviale Aneldote von den beiden Poſtillonen, 
die einander zurufen: „pruͤgle du meinen Juden, ich 
pruͤgle deinen,“ bat eine merkwürdige Bedeutung erbal: 
ten. Da man einmal den Juden nicht wohl will, ſchlaͤgt 
man von allen Seiten auf fie los, Hier. werfen ihnen 
die Fiberalen, dort die Servilen ihr armes Judenthum 
vor. Herr vom Rotteck wundert ſich fehr darüber, „daß 
eine fo große Zahl Wbgeordneter unter dem Titel des 
Liberalismus und des fortfchreitenden Zeitgeiftes mit fo 
vielem Eifer für die Emancivation der Juden geſprochen 
babe, die die allergetreueften Depräfentanten des Syſtems 
des Stilltandes oder der Stabilität find.“ Von andern 
Seiten ber ertönen im Gegentbeil die bitterften Ver: 
winfbungen über den Liberalismus der Juden, über 
Boͤrne und Heine. „Ih faun bier, fügt Rieſſer binzu, 
die Erwähnung einer Thatſache nicht unterdrüden, Die 
mir ganz befonderd bezeichnend fheint. Es gibt in 
Deutfland einen einzigen Rechtsanwalt, welder in dem 
boben Berufe der Vertheidigung peinlich Angeklagter 
dur eine mißfallig aufgenommene Freimuͤthigkeit feine 
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bürgerliche Eriſtenz und perfönlihe Freiheit aufs Spiel 
gefezt bat; und diefer Eine ift ein Jude. Ich rede von 
dem Mertheidiger der hannöverifchen Staatsgefangenen, 
dem Advotaten Gand in Gele.“ Die Waprbeit ift, ed 
gibt liberale Juden und fervile Juden, wie liberale 
Chriſten und fervile Ehriften; aber dem Judenthum an 


fi) dad eine oder andere zum Vorwurf machen zu wollen, 


it fo thöricht, ald ed dem Ehriſtenthum zugurehnen, 
Wer ſieht die Wahrheit folgender Stelle nicht ein: „Als 
im Jahre 1851 zwei befannte Schriftſteller von jüdifcher 
Abkunft, als die talentoolliten Verteidiger der been 
ber Revolution auftraten, da bat ed auch nit ein Ein: 
ziger von den Gegnern, bie fi im Intereſſe des Beites 
benden gegen jene Beiden erhoben, unterlaffen, ihre 
revolutionäre Tendenz, dad Ungeichichtliche, das Zer⸗ 
tiffene — und wie die beliebten Nedensarten fonft lau: 
ten — in ihren Beitrebungen dem Judenthume zuzu⸗ 
(reiben und den Juden als folhen eine ultraliberale 
Sefinnung Schuld zu geben. Ungefähr um dieſelbe Zeit 
wurde ih anf einen Auſſatz in bem in Würzburg ers 
fheinenden Vollsblatte aufmerfiam gemabt, in welchem 
die Juden fammt Und fonders des ſchmaͤhlichſten Sers 
vilismus gegen die Megierungen befhuldigt und mit der 
Mache des Volkes am Tage der Freiheit bedroht wurden. 
Ein anderer Journaliſt, der Herausgeber des Kaſſeler 
Verfaffungsfreundes, wollte die Sache — ih glaube, es 
war in einer. Mecenjion über Börne’d Briefe — recht 
gefheidt machen und warf ben Juden vor, fie feyen 
entweder ferwil oder ultraliberal, das rechte Maß ber 
Freiheit könnten fie nicht halten. Nicht lange darauf 
lad ih im einen Kaſſeler Korreipondenzartifel in der 
Stuttgarter allgemeinen Beitung, der aus einer ultras 
liberalen Feder gefloffen war, bie Juden feyen in Maffe 
den Juſte-Milieu zugetban. Wir fehen bier dem gan 
zen Kreis der politiſchen Gefinnungen in abwechielnden 
Mormwürfen erfhöpft, und Kar it an allen den Albern— 
heiten Nichts, als dab ein blödfinniger Haß den Sinn 
felbft im der Auffaſſung von Tharfahen verwirrt, daB 
jede einzelne Erſcheinung ihm genügt, um fie zum All⸗ 
gemeinen zu erheben und Zaufende darauf bin zu ver: 
dammen.““ 


Der Vorwurf eines engherzigen Intereſſes duͤrfte 
von Deuen ſchwer abzuwaͤlzen ſeyn, die ſich der Juden— 
Emancipation bisher fo hartnädig widerſezt haben: „Laßt 
uns, ſagt Rieſſer, die Sache der Emancipation vor einer 
Verſammlung verfechten, welche 30 Millionen Deutſche 
vertritt, und ich wollte mein Leben zum Pfande ſetzen, 
daß wir fie gewinnen würden!“ Das bin auch ich feſt 
uͤberzeugt. 3. 
(Der Schluß folgt.) * 
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Schriften über die Juden-Emancipation. 


Der Zube, ein Journal für Gewiſſensfreiheit. In 
zwanglofen Heften berausgegeben von Dr. ©, 
Miefler. Erftes Heft. Altona, Hammerich, 
1835. 


Schluß.) 


Am Schluß wird die Eprahe des Verfaflers fo 
ſchonungslos, dab ich fürchte, er werde nicht überzeugen, 
fondern nur erbittern. Er fagt: „In der Abneigung 
der badifhen Kammer gegen die Juden: Emancipation 
liegt eine nod tiefere, halb verbüllte, jedoch nicht zu 
verfennende Bedeutung. Es foll für das Mecht ber 
Minderzahl kein Schritt geichehen, bis die Rechte der 
Mehrzahl volllommen gefihert find. Es follen die ohne 
allen Vergleich driidenderen Fefleln der Einen nicht ges 
lüfter werden, ebe die der Anderen bis auf den lejten 
Ming gelöst find, Es liegt bierin entweder eine Taͤu— 
ſchung oder eine Niedrigkeit zum Grunde Die 
Taäuſchung würde darin befteben, wenn man die Fret: 
beit ald eine tbeilbare, endlihe Kraft betrachtete, in die 
fih die Freibeiten theilen, fo daß der Antheil der einen 
kleiner wird, wenn der der anderen wählt. So allein 
fann man zu der albernen Vorftellung gelangen, daß bie 
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eine Freiheit hinter der anderen zurüdfteben müfe; fo 
allein fann man ein Spitem des Monopols und der 
Nangordnung unter den Freibeiten aufftellen und in das 
beilige Reich der Freibeit ſelbſt ein der Freibeit feinds 
lies Prinzip des Neides und der Bevorzugung einfühe 
ren. Wer in folbem Mabne befangen ift, der bat das 
MWefen der Freibeit nie geabnt, bat ibre Herrlichkeit nie 
empfunden, So wenig wie die Sonne durd die Strab: 
len, die fie audftrömt, wird die Freibeit ärmer durch 
die Gaben, die fie gibt. — Die Niedrigkeit aber 
liegt darin, daß man fih an dem Schwahen rächen mwill 
für die Unbill, die man von dem Starken erdulder; daß 
man in dem viel bärteren Drude, den man Anderen 
auflegt, einea Erfaß findet für den minder harten, den 
man felbft nicht von ſich mwälzen kann; daß man bie 
Grundfäge, die man zu Gunften des eignen Rechts nicht 
Kraft bat geltend zu machen, im Unmuth mit Füßen 
tritt, wo fie von Anderen in Unfprub genommen wer: 
den; daß man, weil man die Freiheit nicht gewinnen 
faun, den Entichluß gefaßt hat, ſich ihrer unwuͤrdig zu 
jeigen, indem man fie Anderen verfagt.‘* 

Herr Mieffer fühlt, wie tief eine folbe Eprabe ver: 
legen muß. ber er fragt: Wer it es denn, ber ſich 
über meine Heftigfeit zu beſchweren Sat? Sind es nicht 
diefelben Männer, die, wenn es ihr Recht gilt, eben 
fo heftig, eben fo ſchonungslos find? „Eharakteriftifh iſt 
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in des Hrn. v. Mottedd Bericht bie Müge ber Heftig: 
teit des Ausdrucks und Ungeſtüm des Kordernd, melde 
über die Ausführungen der Petenten ausgeſprochen wird. 
Mich dunkt, ed muß einen einigermaßen fomiiben Ein: 
druck gemacht baben, Vorwürfe dieſer Art gerade aus 
dem Munde des Hru. v. Rotteck zu vernehmen, Die 
Worte Hingen genau fo, als bätte fie einer ber Herren 
Minifter ausgefproden, nahdem etwa hr. v. Rotteck 
mit glühenden Worten die Schmach des Vaterlandes, 
die Vereitelung der heiligſten geſetzlicen Verheißungen, 
die Ruͤgkehr zur abfoluten Gewalt gebrandmarft bätte; 
worauf man ihm denn mobl, wie in den Zeitungen zu 
lefen mar, zu ermwidern pflegte, „er babe nun ja alle 
feine Galle ausgefhättet“ oder etwa „man vermiſſe bei 
ibm ungern jene zur gegenfeitigen Aunaͤherung noth: 
wendige, leidenſchaftloſe, Die Verhaͤltniſſe mit Diube 
wirdigende Gefinnung, welcher bei der DOppofition zu 
begegnen der Regierung fo erwuͤnſcht und erfreulich 
wire.“ Diefe leztere Aeußerung ift wörtlich diefelbe, 
die Hr. v. Notte über eine Schrift ded Werfaflerd bie: 
fer Bemerfungen macht; nur muß man an bie Stelle 
der DOppofition die Ifraeliten, welche für ihr Recht fire: 
ten, und an die Stelle ber Megierung Hrn. v. Motted 
und feine Herren Kollegen in ber Kommiffion fegen. 
Jene vornehme Kälte, womit die Machthaber von jeher 
den Ton der warmen Weberzeugung und der von der 
Gerechtigkeit der Sache durhdrungenen Forderung abzu⸗ 
fertigen pflegten, muß doch etwas gar Verführeriſches 
baben, wenn felbft ein ſolcher Liberaler, da mo er gerade 
der Machthaber, wo er der im rubigen Beſitz befindliche 
ift, der um Rechtsgewaͤhrung angegangen wird, fib ih⸗ 
rer nicht erwehren kann.“ 


So zu ſprechen, kann ber Unterdrüdte wohl ver: 
anlaßt werden. Wer aber niht zu den Unterdrüdten 
gebört, muß aus allgemeiner Liebe des Rechts und da: 
mit erfüllt werde, „was du nicht willft, daß dir ges 
ſchieht, das tbu aud feinem Andern nicht,“ — ben 
Wunſch und die Erwartung begen, daß bie, melde dad 
Recht zu vergeben baben, nicht ſowohl auf den Zorn und 
Unmutb des Klagenden, als auf fein Recht, daß fie 
felbft dann, wenn er fie beftig beleidigte, nicht auf 
die Ungerestigleit feiner Sprade, fondern 
auf die Gerechtigkeit feiner Sache fehen mögen. 
In der That kann die ſo hart angellagte Kammer feine 
fbönere Gelegenbeit finden, Ab an ihrem Gegner auf 
eine großmuürbige Weite zu raͤchen, ald wenn fie feinen 
Klagen abbilft. Das ſchoͤnſte Mittel, feine Heftigleit 
zu beſchaͤmen, iſt — ihm ſein Recht zu gewaͤhren. 


———— —— — — — — — — — —— 
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Cyrische Dichtkunst. 


20) Kraͤnze von Moritz Bachmann. Rinteln, Dfter: 
wald, 1854. ©. 159. 


Mehrere heitere Lieder und Scherzgedichte vom 
Herausgeber, eine romantifbe Erzählung von Freimund 
Waller mit eingeflohtenen Gedichten, die befannte 
Sage von der Undine, vom Donaumeibben, von ber 
Melufine, vom Staufenberg ıc. abermals bearbeitend, 
und mehrere Ueberießungen aus Byron und einige Ger 
dichte von Ferdinand Freiligratb. Die Scherzgedichte 
von Bahmann find mitunter recht artig, z. B.: 


Hofnarren und Hofpoeten. 


Manch Hofaͤmtchen verfeib'n noch jezt, in partibus gleichfam, 

Unfere Fürften, das längft feine Bedeutung verlor; 

Hofpoeten allein und Hofnarr'n fehlen; bie Dipttunft 

Ward zu gemein, und man hört Wahres vom Narren 
nicht gern, 


Freiligrath theilt einige ſchoͤne Gedichte mit, worun: 
ter fi befonders folgende vortrefflide Satire aud: 
zeichnet 


Der Scheit am Sinai 
im Epätjaßr 1550. 


„Tragt mich vor's Zeit hinaus fammt meiner Ditemane ! 
Ich will ihn feier ſeh'n! — Heut’ kam bie Karavane 

Aus Afrika, ſagt ihr, und mit ihr bad Gerät? 

Tragt mich vor's Zeit hinaus! wie an dem Waſſerbaͤchen 
Sich die Gazelle Tezt, will ich am feinem Sprechen 

Mich fegen, wenn er Wahrheit ſpricht.“ 


Der Scheit ſaß vor dem Zeit, und alſo ſprach der Mohre: 
„„Auf Algier's Thuͤrmen weht, o Greis! bie Xricofore, 
Auf feinen Zinmen rauſcht die Geibe von yon; 

Dura) feine Gaſſen droͤhnt fruͤh Morgens bie Neveille, 
Das Roß gebt nach dem Taft des Liedes von Marfeille — 
Die Franfen Kamen von Zoulon! 


Gen Süben rüdt dad Heer in bligenber Kolonne; 

Auf ihre Waffen flamnt der Barbaredten Sonne, 

Tumefer Sand umweht der Pferde Maͤhnenhaar. 

Mit ihren Welbern flieh'n die tnirſchenden Kabylen; 

Der Atlas nimmt fie auf, und mit dem Fuß vol Schwielen 
Klimmt durch's Gebirg’ ber Dromtdar. 


Die Mauren ſiellen ſich; vom Streit gleich einer Eſſe 
Gtuͤht fhwät bas Defiie, Dampf wirbent burg bie Bälle; 
Der Leu verläßt dem Meft des halbzerriß'nen Reh's. 

Sr muß ſich fir die Nacht ein ander Wild erjagen. — 
Auah! — Feu! En avant! — Keck bis zum Gipfel ſchlagen 
Sich durch bie Mventurierd. 
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Der Berg trägt eine ron’ von blanten Bajonetten; 
Zu ihren Füßen liegt dad Land mit feinen Städten 
Bom Atlas bis an's Meer, von Tunis bis nah Be}. 
Die Reiter figen ab; ibe Arm ruht auf den Eroupen; 
Ihr Auge ſchweift umher; aus grünen Myrtengruppen 
Schan'n duͤnn und ſchlank bie Minarets. 


Die Mandel bluͤht im Thal; mit ſpitzen dunteln Blaͤttern 
Trozt auf dem kahlen Wels die Aloe den Wettern; 
Gefegnet ift das Rand bed Bey's von Zittern. 

Dort glänzt bad Meer; dorthin Tiege Frantreich. Mit den 
bunten 

Rriegsfabnen buhlt der Wind, Am Zuͤndloch gluͤh'n die unten; 

Die Salve rat — fo grüßen ſie!““ 


„ih focht an ihrer 
Seite! 
D Pyramidenſchlacht! o, Tag bed Ruhm's, ber Beute! 
Roth, wie bein Turban, war im Nile jede Furth. — 
Aulein ihr Sultan? ſprich!“ er faßt bed Mohren Rechte; 
„Sein Buchs, fein Gang, fein Aug’? ſah'ſ du ibm Im Ges 

{echte ? 

Sein Heid?“ — Der Mohr greift in den Gurt. 


„Sie find es!“ ruft ber Seit — 


unbe Sultan blieb dahelm in feinen Burggemäcdern ; 
Ein Feldherr trozt für ihm dem Kugeln und den Koͤchern; 
Ein Aga fprengt für ihn des Atlas Eifenthär. 

Doay ihres Sultans Haupt ſieh'ſt du auf biefem blanfen 
Bordftäict von zwanzig Franes. Ein Reiter von den Granfen 
Gab es beim Pferbehandel mir.““ 


Der Emir nimmt dad Gold, und blickt anf das Gepräge, 
Ds bieß der Sultan fey, dem er bie wuͤſten Wege 
Mor langen Jahren wies; allein er fenfjt und fpricht: 
„Das ift fein Auge nicht, das iſt micht feine Stirne: 
Den Mann bier kenn' ich nicht! fein Haupt gleicht einer 
Birne! 
Der, den Ich meine, ift ed nicht. 


Am Schluß ein komiſches Gedicht in Herametern 
von Freimund Waller: „der äftbetifdhe Thee oder Goethe’ 
Geburtstag, das viel witziger ſeyn ſollte. 


21) Pflanzen Oratorium. Gebichtet von J. P. 
J. van der Smiffen. Kiel, in Kommiffion ber 
Univerfiräts: Buchhandlung, 1854. 


Auf mas für närriihes Zeug kommt man nict, 
wenn man nichts befferes zu thun hat! Der Dichter 
charakteriſirt im Inrifhen Gedichten einzelne Pflanzen 
oder ganze Gruppirmngen, z. B.: Duett von zwei ſcham⸗ 
haften Mimofen, Tenor: Eolo des Pifang, Kantate der 
ofen, Baß- Solo des Mahagoni, Terzett von Cedern ıc, 
Folgendes Quartett mag zur Probe dienen, daß dies 


freilih bloß Spielereien find, aber auch, daß der Ber: 
faſſer die Spielerei artig behandelt bat. 


QDuartett 


von Convolvulus sepium, tricolor, purpureus und Ipomoea 
coceinea, 
(immelib um einen Plaranenbaum gzewunden). 


Jetzo zuſammen auf, 

Dann wieder "runter, 
Nitder und Stamm bimanf 
Geht es ſtets munter; 

Jezt in dem Nacken ihm, 
Dann an den Barden ihm 
@inb wir, und zwacken ihm, 
Keinen er ſieht. 


Gretelchen blau im Gras! 

Sittig Marieen! 

Nieben noch, fhauenb bas, 

Moͤget ihr riechen? 

Wollt Ir nicht Bändchen ſeyn, 
Eamell in bad Kraͤnzchen ein! er 
Mit in dem Taͤnzerreihn 

Um äbn herum! 


Baß das den Alten freur, 
Suͤß das ibm ſchmeichelt, 
Jeqliche Fat! zur Ceir 

Wird ibın geftreichelt: 

Ernſt, doch mir Linderung 
Schaut er ber Kinder Sprung, 
Geiner Buntwinden Schwung, 
Schäüttelr fein Haupt. 


22) Die freie Maurerei, in drei Oefängen. Cleve, 
Char, 1854. ' 


Ein Lobgediht in Alerandrinern, durchaus in der 
Urt, wie folgende Stelle: 


In Allem firenge, was ibm obliege gu verrichten, 
Folgt unermüder gern ber Maurer feinen Pflichten; 
Scheu't feine Sorg' und Muͤb' noch Arbeit Tag und 


Nacht, 

Und ruht erft dann, wenn er, was Pflicht gebot, voll⸗ 
bracdt, 

Er wird ald Vater, Sohn, Breund, Bruder, Gatte 
fireben, 


&o beifig, als die Lehr" e8 ihm befiehlt, zu leben. 

Sein Herz veredelt er und ſchmuͤctt den Geiſt ſtets mehr, 

Die Arbeit in ihm Lohn und Tugend feine Ebr', 

Ein Anbrer mag von Durfi nah Ruhm unb Golde 
brennen, 

Und deffen Seele nichts als Habgier, Ehrgein fennen; 
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Ein Anbd'rer winde fih mit Muͤh' nah einem Ziel, 

Das weiter doch michts iſt, als eitles Kinderſpiel. 

Ladt Andre Menſchenwerth an Etand und Rang vers 
binden 

Un: Tugend fuchen da, wo Fitel nur au finden. 

Ein Und’'rer meffe ab an Ordens: Band und Stern 

Verdienſt und Werth, nicht nach bed Herzens innerm Fern, 

Und mag im Eraube fih vor Stolz und Reichthum bücken. 

Der Maurer will im Menſch den Menſchen bloß erblicten, 

Ihm gitt jein Inn'res nur, er prüft Gift und Gemuͤth, 

Ehrt Adel in ber Bruft nicht bdloß in dem Geptär, 

Wo Kunſt und Wiſſeuſchaft ſich ſegnend nieberfegen, 

Stehn immer Maurer auf den allererſten Prägen; 

Begrößen laut das Licht in feinem heil'gen Chor, 

Umtränzen den Altar und ſtehn ben Baue vor. 


Wenn man das gewiß immer reblihe und gutge— 
meinte Lob liedt, mas fih bie Freimaurer von jeher fo 
freigebig geſpendet haben, fo muß man freilich fragen: 
da ibr eurer fo viele ſeyd, da ihr alle fo überaus tu: 
gendhaft und umeigennügig ſeyd, und da ihr ohne Maft 
und Ruh am Wohl der Menſchheit arbeitet, warum iſt 
es gleichwohl mut diefer Menſchheit immer noch nicht 
beifer geworden?! Warum gebt alled+ im der Weltge— 
ſchichte feinen Gang fort, ald ob ihr eigentlich gar nicht 
da wäret? 


23) Deurfche Lieder von Karl von Holtei. Schleu— 
fingen, Glaſer, 1834. 


Daß Herr von Holtei deutfhe Feder dichten würde, 
war urſchwer vorauszufchen, da er ein Deuticher iſt 
und fein Franzoſe oder Hurone oder Cochinchineſe. 
Marum bat er nun aber feine Lieder fo vorzugsweiſe 
beuticd genannt? Meier deutſche Dieter ift fo fper 
ziel dazu berehtigt? Wer glaubt noch deuticer zu Dich: 
ten, ale Schiller, Gioethe, Uhland, daß er deutſche 
Lieder zu fingen verbeißt, mäbrend jene mur Lieder 
fangen? Doch Herr von Holtei bat nicht geprablt, er 
war beredtigt, auf das deutſche Element in feiner Poeſie 
zu pochen, denn er bat in feiner Sammlung fat durch: 


aus nur lobpreifende Gelegenheitsgedihte, Ergüſſe der | 


Bemumderung für Poeten, Künftler, Schauſpieler und 
Schaufpielerinnen, Geburtstagsgedicre für Goethe, Fett: 
lieder für Karl Schall, die Motbe vom Urfprung der 
Haude- und Spener’ihen Zeitung, und unter dieſen 
Perfönlichfeiten and einige freie Phantafien, z. DB. ein 
Mäubertrintlied für die zahmſte Gefellfehaft in einem 
deutihen Weinbaufe ꝛc. Nun? Iſt das nicht deutſches 


Leben pub deutſche Kunft wie aus dem Spiegel ge: | 


fioblen ? 





Slusik-Literatur. 


Der phyſikaliſche und mufikalifche Tonmeffer, wels 
cher durch den Pendel, dem Auge fichtbar, die 
abfoluten Vibrationen der Töne, der Hauptgats 
tungen von Kombinationg: Tönen, fo wie die 
fhärffte Genauigfeit gleichſchwebender und mas 
tbemarifcher Akkorde beweist, erfunden und außs 
geführt von Heinrich Scheibler, Seidenwaarens 
Manufafturift in Erefeld. Nebſt 3 Steindruck⸗ 
tafeln. Eſſen, Baͤdecker, 1834. 


In der mufifalifhen Skala von dreizehn halben Tö— 
nen fehlt der ſechzehnte Theil eines Tones. Wird num 
biefes !,,tel auf alle Alforde der Sfala vertbeilt, fo nennt 
man das die gleihfhmebende Temperatur, bei welcher 
daher fein Alford volllommen rein feyu kaum. Seitdem 
nun die Mufit keine andere. Teniperatur verträgt, als 
die genannte, bat man auch auf Mittel finnen müfen, 
die Stimmung der Afforde der Skala in ihrer möglich: 
ften Reinheit und Gleihmäßigkeit feftzuftellen. 

Es haben die Akuſtik der mufitalifhen Töne viele 
bedeutende Männer bearbeitet, 5. B. Sarti, Euler, 
Marpurg, Chladni ie., und Diefe Wiſſenſchaft auf eine 
bewundernswuͤrdige Weiſe gefördert, aber fbarffinniger 
und fiherer bat es noch Keiner getban, als der Merf. 
vorliegender Schrift. Es ift gewiß Jedem etwas Neues, 
wenn er fagt: „Ale meine Stimmarten nnd Unterfuchuns 
gen haben den Vortbeil, dad das Auge Michter in fester 
Inftanz über die Wibrationen iſt; da dad Ohr nur zählt 
und gar nicht Über Höhe und Tiefe urtheilt.“ Diefed 
bewerkſtelligt er durch einen Metronom und Pendel 
(mad einer beigegebenen Zeichnung), welcher auch bie 
feinten Schwingungen ſichthar macht. Nachdem er feinen 
Normalton (A) und die Zahl feiner Schwingungen im 
Meinen bat, berechnet er darnach die andern 12 Töne der 
Dftave und bält jeden einzelnen Ton dur eine befondere 
Stimmgabel feſt. Hat er nun für jeden Ton der Dftave 
eine Gabel als Normalton, fo ſtimmt er Klaviere, Dre 
geln ꝛc. auf folgende Art: Er ſtimmt den Ton nur fo 
weit, daß ibm noch 4 Schwingungen nah der Gabel abe 
geben, weil er fo weit noch mathematiſch richtig hört 
und fiebt; fehlen nun an allen Tönen diefe 4 Schwin⸗— 
gungen, fo find fie unter fich doch gleich — und das ift 
das Sinnreihe, daß dadurch an der Unvollflommenbeit 
die Volllommenbeit gemeſſen wird, weil die legtere an 
fih weder ganz gefehen noch ganz gehört werden fann, 

Diele ſehr empfehlenswerthe Schrift fließt auf eine 
originelle Weife mit einem Aufſatz „uber den Nutzen und 
Gebrauch der Maultrommel.“ 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. 28, Menzel, 
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Cyrische Dichtkunst. 


24) Saͤmmtliche Dichtungen von J. H. v. Weſ— 
ſenberg. Zweiter und dritter Band. Stuttgart 
und Tuͤbingen, J. G. Cotta'ſche Buchhandlung, 
1834. 


Dieſe beiden Baͤnde enthalten seite Gedichte, 
und zwar vom mannichfaltigften Inhalt, religiöfe, mora: 
liſche, fatirifhe, Naturfhilderungen und Naturempfin: 
dungen, Meifebilder, Romanzen. Vorherrſchender Ton 
ift allerdings jene ernfte und edle Sittlihfeit, die auch 
in allen profaifhen Schriften des Freiberrn von Weſſen— 
berg den Grundton bildet. Doch darf man nicht glau— 
ben, daß dies der Poefie Eintrag thue, dad die geiftliche 
Mürde dem Dichter gefchadet habe. 

In unferer Zeit ift es feine leichte Aufgabe, reli- 
giöfe Lieder zu dichten, da man das Sinnliche, zur 
Pbantafie Sprechende als zu heidniſch oder ultramontan, 
und eben fo auch dad Mbftrafte ald zu unpoetiſch ver: 
wirft. Wie fol da der Dicter immer Die richtige 
Mitte treffen? Kin Gedicht, mie dad folgende, erfheint 
zu abftraft. 

Der Glaube 
Es wat cin Licht ob diefer Welt, 
Das ihrer Stürme Nacht erbeilt, 








Glelchwie dem Aug’ der Morgen alüht, 
So glaͤnzt der Glaube dem Gemuͤth. 


Wenn der Erfahrung Nebelbilb 

Die Bruft mit Schmerz und Wehmuth fällt, 
Und uns des Tages Schwuͤle druͤctt, 

Das Herz im Glauben Troſt erblidt. 


Und ranfcht aus Grabnacht bang und dumpf 
Der falte Tod — Triumph! Triumph! 

MIT ſtrahlt von beimem Angeſicht, 

D Sauber — Licht, des Himmel Licht. 


Der Glaube ald abftrafte Verfonififation iſt nicht 
poetifb und das Gleichniß vom Licht gar zu gewöbnlich 
und befannt. Solche Meflerionspoefie findet man oͤfters 
bei Herrn von Weſſenberg; allein er geht auch eben fo 
oft davon ab und ift ganz tiefed Gefühl, ganz Ans 
ſchauung, mit einem Wort ganz Lyriker. Gr gebört 
feineswegs zu denen, die immer in der Porfie reflef: 
tiren und abitrahiren müſſen und nicht anders können, 
— ſchoͤnes warmes Gefühl lebt in folgendem Liede: 


Liebe Gottes, 


Koͤnnt' ich je zu viel dich. lieben, ⸗ 
Der du ſelbſt die Liebe biſt, 

Die der Unſchutd von dem truͤben 
Auge mild die Thraͤne Füße, 


318 


Ude Weit mit Segen fhlft 
Und mit Troft dad Reiben flillt? 


Könnte je genug ſich laͤutern 
Mein Gefühl, das aufwärts dringt, 
Und vom Staube fih zum heitern 
Schauen beined Weſens ſchwingt, 
Das bie Seelen gany durchſieht, 
Dem fih rein Gedant' entzieht? 


Pur im fautern Quellen malet 
Sig der Glanz ber Sonne rein; 
ur aus Netherbläne ſtrablet 
Freundri fie auf Flur und Hain; 
Sur bie reines Herzens gehn, 
Werben, Gott! bein Anılig ſehn. 


Von biefer Urt find mehrere Gedichte Weſſenbergs, 
die jedem Firchlihen Gefangbud Ehre machen wuͤrden, 
und denen ganz dad inmwohnt, was man fo bäufig in 
den Sefangbüchern vermißt, des Gefühld Tiefe und 
Gluth mit ſchoͤner Sprache gepaart. 


Ganz eigenthuͤmlich und zart iſt: 
Des Freundes Geber. 


Eirifam fluͤcht' ich mich Im beine Hallen, 
Tempel Gottes! Keiner Tritte Wallen 
Hoͤr' ih, noch der Berer Lallen; 

Seine Tränen fallen; 

Sängeror und Orgel ſchweigt. 


Do der Andacht Feuerſchwinge trage 
Bor den Herrn bes Lebens meine Klage; 
Daß an feiner heil'gen Wage 

Auf des Freundes Tage 

Sin bed Todes Schale neigt, - 


Wohl Hefriedigft dus feim frommes Sehnen, 
Rufſt du ihn vom büftern Thal der Thraͤnen, 
Wo mit Zweifeln kaͤmpft dad Waͤhnen, 

In das Land, wo denen, 

Die dich lieben, woinrft bein Kranz. 


Doc wo ſaͤh' ih Armer noch bad Siegel 
Deiner Huld, wo reiner Tugend Spiegel, 
Und zu dir wo naͤhm' ip Bügel, 

Birgt des Grades Hügel 

Mir bes Leitſterns milden Glanz ? 


Ich kenne keinen neuern Kirchenliederdichter oder 
religiöfen 2prifer, der fo viel echte Frömmigkeit mit fo 
viel poetifher Bartheit und zugleih männlicher Geſin⸗ 
nung verbände und darum glaube ich, iſt Herr von 


— —— — — — —ñ — ae — — — — — — — — —— — ———— — — 


Weſſenberg hoch und theuer nicht nur als Menſch, ſon⸗ 
dern vorzuglich auch als Dichter zu achten, und mehr, 
als es bis jezt geſchehen it. Wenn ih am alle bie fen: 
fimentalen Giftpilge denke, bie gleich naß find, wenn 
man fie nur anrührt, an die weichlichen, unmännliden, 
beuclerifchen Liederdichter, welde das Chriſtenthum vers 
fälfchen und jeder Herzensſchwaͤche, der fallben Bildung, 
jeden vornehmen Gelüften des Zeitalters, ber Goethe'ſchen 
Empfindelei und fogar den politifhen Rüdfihten zus 
fuppelu, fo kann ih MWeffenberg nicht gemug ehren, ber 
unter ſo vielen Meibern und Weiberfnehten ald ein 
Mann daſteht. 4 


An den Bildern aus Italien uͤberraſcht er und durch 
eine Kraft der Poeſie, die wir bei dem Juͤnger bed 
fauften Fenelon faum erwarten burften, Unvergleichlich 
ſchoͤn und erhaben if: 


Der fterbeude Fechter. 


(Frame km &apirel.) 


Ver biſt du, Fechter! ber fo yierfich ſtirbt, 
Der mit ber-Glieder Stellung und Geberbe 
Um weicher Nömer ſchubbes Rob noch wirbt, 
Da mir dem Blur bad Leben firbint zur Erbe? 
Wie Inftveraufht jezt Auer Augen blinten 

Bel deines Haupts ſchoͤn abgeruftem Sinten! 


O Schmach ber Kuechtſchaft, zu der Menſchheit Hohn! 
Barbaren, auf! eilt mit des Sturmes Fluͤgel! 

Micht ungeraͤcht ſterb' eurer Wälder Sohn 

Zum Zeltvertreis des Volts der ſieben Hügel! 

Gebt! jezt erblaßt er, Hoͤrt von allen Stufen 
Unmenſchlich Jubeln Taut ber Rache rufen ! 


Das ift die Empfindung, bie der Anblick jener bes 
rühmten Statue im Herzen des deutſchen Beſchauers 
erweden muß. So bab’ auch ih in Nom- empfunden, 
fo muß jeder echte Deutihe zürnen, der da fieht, wie 
des Landsmanns Schöner Tod den Mömern zum — 
Schauſpiel diente, 


Nicht minder ſchoͤn it das Gediht „Stumme Klage,“ 
vorn alten Gondelier in Venedig. 


So lang Santt Marfus Löw’ regierte, 
Er uns voran als Haͤuptling ging. 

Den Bucentaur er jährlich führte, 

Trug er ber Dogen mit bem Ring. 

Doch feit Werräther die Standarte - 

Der Freiheit ſtürzten, fanf auch er; 
Sizt bort, ald 06 er wen erwarte, 
Schaut immer ſchweigend nach dem Meer. 
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Eo finden wir auch eine ausgezeichnete Romanze: 
melde 


Im berrfihen Bologna, das frei wie. die Eiche ftand, 
Schlich Zwietracht in bie Hiufer, warf in bie Herzen Brand, 
Bor allen waren zwei Kdufer von wilben Haß burdgläbt; 
Nur eine Gert’ im jedem ben Haß mit Schmerzen ſieht. 


Zum erftenmat begegnet war fih ber Bilden Blict 

Beim Kerzenglanz des Domes. Eins warb jest ihr Geſchich; 
Do wagte Keind In des Undern verhaßtes Haus zu gehn; 
Fur in den heiligen Hallen durſt' Eins das Andre fehn. 


Einft weilt’ in ber Kapelle bad Paar mit Liebgetos, 

Wo matt auf's Grab ber Ahnen fin Lampenſchein ergoß. 
Doc Lauerer verrierben bes Maͤbchens Brüder bald 
Amelda's unb Francesco's geheimen Aufenthalt. 


Das Herz entflammt von Zornmwuth, erſcheinen die Brüber 
ſchnell, 

Gleich Blitzen ans heiterm Himmel am Gitter ber Kapell'. 

Kaum bracht! er durch ein Pſdrichen fein Lich in ſichre Hut: 

So ſchwimmt, erboiht von Jenen, Francesc’ in feinem Blut, 


Der Dot, er war vergiftet, erbeutet im Morgenland; 
Dog Keil für folge Wunden ein füßer Wahn erfand. 
Das Leben tchre wieder, fo machte bie Sage fund, 

Wenn man bad Gift ber Wunde entfauge mit bem Mund, 


Allein nun ftelgt Imelda hinab in der Grüfte Nat, 
Wohin die Moͤrder eilig ben falten Leib gebracht. 

Das Gift aus feiner Wunde fangt fie mit Wolluſt ein; 

Die Todte neben dem Tobten fand man beim Morgenfchein, 


Gehören ſolche Gedichte nicht zu dem Vorzuͤglichſten, 
was bie deutſche Distkunft aufzumeifen bat? 
Auch der Satire ift Herr von Weſſenberg nicht 
fremd, und fie diene bei ihm, wie natürlih, nur der 
Wahrheit and der edelften Geſiunung. 3. B.: 


Der Rathskalender. 


Fr eines alten Weichbilds voeifem Rath, 

Wo eine Wotte flattliger Perrüden 

Die Kieinheit ded Berſtauds verbarg ben Bliden, 
Stieß einft der Unmuth ob den Tuͤcken 

Der Witterung, die ed dem Magiftrat 

Mie recht nach feinem Sinne that, 

Dem Phlegma, fonft fo treu gepfleget, 

Den Boden an. Ein greifer Schöppe Teger 
Den Antrag vor: ber Witterung rebell'ſchen Geift 
Durch einen Ratböfalender zu bezwingen. 

Ganz Ohr ift der Senat, und breift 

Entfaltet jest fein Domofthen die Schwingen: 
„Eu, hohe Opern! ift es Pflicht, fo fleußt 


Die Rebe wuͤrbevoll von feinen Rippen. 

Das Volt zu wahren vor verborgnen Krippen; 
Drum Fbınmt’s euch zu, für jeben Tag im Jahr 
Das Wetter zu veſtimmen; dad Ift ſonnentlar.“ — 
So iN’8, ertönt es Taut von allen Sitzen; 

Der Schluß ergeht: „binfürs dürfe nur 

Der Himmel heiter ſcheinen, regnen, blitzen 

Nach bed Kalenders hober Dekretur.“ 

Wie Schade, daß ber Himmel fig nicht fügte, 
Und trogig feine Laune ſiegte! 


Ihr, bie ihr jegt dem Geift befehlet, ſtill zu ftebm. 
Wird's eueren Beſchluͤſſen beffer gehn? 
Dder; 


Abftinenzgebote, 


Damit in uͤpp'gem Zeitvertreib 

Wir nicht verbotme Frucht betaften, 
Befiehlt die Kirche unferm Leib, 

Und unferm Geift ber Stoat — das Faſten. 


25) Kleine epiſche Dichtungen und Idyllen. Don 
Ludwig Neuffer. Stuttgart, Scheible, 1855. 


Der ehrwuͤrdige Veteran der Seelforge und Dicht: 
funft, der Stabtpfarrer Neuffer, ber feit geraumer Zeit 
in Ulms fadnem Dome predigt, bat nad einer glücklich 
überftandenen ſchweren Arankheit nod einmal im die Leper 
geariffen, und, wie es ſcheint, zugleich felne ſchon älteren 
Lieder mit herausgegeben, Das beruͤhmteſte feiner Ges 
dichte hat die ſchwaͤbiſche Weinlefe zum Gegenitande, 
und die Idylle, das häusliche und läudlice Leben, fagt 
ihm am beften zu. Hierin tritt er den beiten Idollen⸗ 
dichtern feit Theokrit würdig zur Seite und übertrifft 
gar manden Neuern au edler Cinfacbeit, 

Eine Stelle aud dem Gediht „die Knabenjahre* 
möge darthun, wie treu der Dichter die Natur aufger 
faßt bat, 


Siehe, ba Häpft er einher an ber Hand des liebenden 
Baterd, 
Froh im Gefuͤhl aufftrebender Kraft, der muntere Knabe! 
Lodig umwallt bad goldene Haar bie blühende Stirne, 
Purpurner Schimmer des Morgens umfließt bie glühenben 
} Bangen, 
Und es blizt ihm vom“ Auge bereits der Muth und bie 
Kuͤhnheit. 
Hoffnungsfreubig umfaßt ihm mit zaͤrtllichen Armen ber 
Bater, 
User er wendet fih los, Liebtoſungen wenig beachtend, 
Und bem Zwange micht hold, und eilt zu luſtigem Splelwert. 
Ritterlich trabt er einher auf dem Steckenpferd', unb bie 
Geißel 
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Schwingt er mit Macht und ſchnalzt mit der Zung’; eim 
ſtattlicher Reiter 
Dantt er ſich jezt und erhebt mit Geſtampf die geflügelten 
. Fuͤße; 
Oder er ſpringt anf den bhlzernen Gaul, und eräftig ibm 
rütteind, 
Wiegt er fin auf und nieder im Schwung, daß der Boden 
ber Stube 
Droͤhnet und kracht, und erſchrocken bie furchtſame Mutter 
hinzutritt; 
Oder er holt aus dem Schrante ſich flugs die krieg'riſche 
Rüftung, 
Weiche der heilige Chriſt ihm gebracht, den goldenen Saͤbel 
Scnallt er fih an, und fezt auf bad Haupt den papierenen 
Erurmbelm, 
Hänge die Patrontaſch' um und ergreift die blecherne Flinte, 
Schreltet im Tatt nachahmend, und päft vor ber Thüre bie 
Wace, 
Dog nicht lange, fo wirft er, des Spieles gefättiget, 
wieber 
Mehr und Waffen hinweg, und, bie ſchmetternde Trommel 
ergreifend, 
Renht er umber und beginnt unermeßllchen Laͤrm,. daß bie 
Senfter 
Alirren und ungehdrt das Verbot an den Minden verhallet. 
gie in ber Cie belaubtem Gewolb' cin flatternder Vogel 
Huͤpft von Zweige zu Zweig, fo eilt in beſtaͤndigem Wechſel 
Ihm der fiichtige Sinn raſch von Genuß zu Geruffe, 


Uns doch ſchinleget er ſich, wie die Bien’ am die Heime der 


Blume, 
Nur an ben frohen Moment, ber tommenden Stunde nicht 
achtend. 
Jetzo treten in's Hans Blutsfreund' und werthe Be⸗ 
tannte, 
da ermabut ſorgfaͤltig Die 
Mutter, 
Artig zu fern und genau auf bes Wohlſtands Sitte zu 
merken. 
Gruͤßend ſchreiten herein die Beſuchenden, aber der Knabe 
Tritt rücdwärtt, nicht ſprechend, und hätt ſich den Arm 
vor bie Augen. 
Liebreich reden bie Frau'n und ſchoͤnaufoluͤhenden Muͤhmchen, 
Bieten ihm Ruß und Haud; doch ſchuͤchtern und ſproͤde vers 
harrt er 
Stets auf dem naͤmlichen Pag, und es wird das Gemad 
ihm zu enge. 
Heimlich ſchleicht er fih weg, und eilt in den Garten ‚bin: 
unter, 
Ro er die Birnen benaſcht, und ben Reif mit dem Schlage 
dco Stabes 
Durch die geebneten Gaͤng' im rxollenden Kaufe beflünelt, 


Kommend anf Ehrenbeſuch; 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. W. Menzel, 


Von dieſer Urt finden wir bier mehrere Gedichte, 
bie Jungfrau, die Braut, die Großmutter, die Tages: 
zeiten. 


Ein größered Gedicht in Herawetern, Hilfar, 
fuͤhrt uns in eine Unfhnldsmwelt, in eine glüdlihe In— 
fel, wo, wie in Stalespeared Sturm, ein ehemaliger 
Fürft mit feiner Tochter in Verbannung lebt. Die 
Tochter liebt einen einfaben Jungling aus der Juſel, 
und fie follen ein Paar werden; als plöglih Voten fon 
men und den VBerbannten auf den Thron gurüdrufen, 
Ihr Gluͤck wird aber nicht gehört, denn der Vater ſchlaͤgt 
den Thron and. In diefem Gedicht ift ein beiteres un: 
fchuldiges Familienleben mit dem wilden politifchen Trei⸗ 
ben gluͤcklich kontraſtirt; doch find die aluͤcklichen Inſeln, 
ih weiß niet warum, jest aud ber Mode gefommen, 
obgleih es noch nicht fo rubig im der Melt ift, daß nicht 
Mancher nah einer ſolchen Juſel fh ſehnen follte, 


Es folgen nod mehrere längere Romanzen in dente 
fben Neimen, die dem Verfaffer nicht weniger geläufig 
find, ald die Herameter. Der Stoff diefer Nomanzen 
iſt nicht durchgängig. neu gewäblt. Wir finden Albert 
und Helena (Braf Albert entführt Kaiſer Heinrich dem 
Dogler die Zochter und lebt mit ihr in einem wilden 
Malde, bis der Haifer fie auf einer Jagd entdedr); 
Rudolf von Habsburg und Drtofar ic, Im Ganzen 
fheinen und diefe Gedichte zu viel Strophen zu haben. 
Romanzen und Balladen, wenn fie überdies in Anapäften, 
in einem ſehr rafhen Rhothmus vorgetragen find, bürs 
fen nicht fo lang ſeyn. MWerlangt der Stoff eine aus · 
gebehntere Form und läßt er fih nicht in wenig Stro- 
pben zufammendrängen, fo gehört dafuͤr auch nicht 
mehr der raſche lyriſche Bere, fondern der ruhige epifche, 
ber Herameter ober bie achtzeilige Stange, 


Das in einfaben und ungereimten Jamben geſchrie— 
bene Gedicht „die Kandflächtigen": iſt reih an Beziehun— 
gen. Der Dichter bat das Ruͤhrende, was in den uns 
alüdlihen Schickſalen politiih Derfolgter und Berbann: 
ter liegt, die rein menſchlichen Leiden fo vieler Märs 
tyrer, theils ihres eignen Irrthums, theils fremder 
Gewalt im einem poetifhen Gemälde aufgefaßt. Er 
führt mehrere Flüchtlinge der verfchiedenfien Gattung, 
einen Arangofen, einen Deutſchen, einen Polen, einen 
Staliener 2e, in Golfonda zufammen, wo fie ihre Schick⸗ 
fale einem gaftfreien Eingebornen erzählen, Dann tritt 
die freundliche Aline auf und wir befinden und auf dem 
befaunten Boden der Oper gleihed Namend, 
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Cyrische Dichtkunst. 


26) Balladen und Romanzen von Johann N. 
Vogl. Wien, Wallishauſſer, 4855. 
Wir haben zwar ſchon mehr als einen Nomanzen: 


macher von Profeffion, dod eignet fib unter allen Die: 
tungsarten die Momanze grade am wenigften, um über 


den Leiften gefhlagen zu werden, Ahr Stoff’ iſt 'die 
Volksſage, felbft ibre Form war urfprünglic das Wolfe: 


lied und den Voltston dürfen fie auch im der künſtlich- 


ften Aufpugung nicht eutbebren; aber diefer Volkston ift 
leicht zu äffen, ſchwer zu treffen. Mit einem naiven 
Eingänge: 
üder die Brüde, da ging ein Mägbdelein“ oder „Das 
war ber alte Mitter, der bob den Beer auf‘ oder 


„Sapßen beifammen Kap’ und Eul, madten ein jäm: | 


merlih Gcheul“ ic. iſt's nicht gethan. Dergleiben Meine 
Kunftgriffe, durch” eine kindiſche Konftruftion, durd eine 
affeltirte Nacläfigkeit Eigenthümlichkeit zu erheucheln, 
ſind zwar bald erlernt, aber das macht noch keine gute 
Momanze. Die armen Dichter taͤuſchen ſich. Indem fie 
die Sache recht praltiſch anzufangen glauben, fallen fie 
grade in den didften Febler. Die Probe einer echten 


„Es war einmal“ oder „gu Straßburg 


und Simplicität eines ſchoͤnen jungen Maͤdcheus aus 
dem Gebirge, umd beileibe nicht dad a la Gurli Kin: 
difhrhun einer alten ſtaͤdtiſchen Kokette. Die zweite 
Probe liegt im Stoff. Cine gute Romanze muß Gegen: 
ftand eines Volkslieds ſeyn können, geſezt auch, fie wäre 
nur ein Erjeugniß der gelebrten Schreibftube unferer 
vornehmen Poeten. Was nicht im Munde ded Volkes 
fi fortpflanzen könnte, wäre auch feine gute Momanze, 
Eine dritte Probe bietet der Dichter felbft dar. Iſt er 
ein echter Dichter, fo wird er nur die Sagen eined und 
zwar nur feined Volkes befingen. Sobald er and fremde 
Sagen und wohl gar in fremden Weiſen vorbringt, und 
die. Nomanzen feilbietet, wie meapolitanifche, daͤniſche, 
Parifer und einbeimifhe Handihube, werden wir aud 
(dom feinem Beruf, welche zu machen, ‚nicht mehr 
trauen. 

Un diefem Masftab nun gemeffen, sen die No: 
manzen des Herrn Vogl viel von dem Aniprub, den fie 
maden, falen laſſen. Sie find namlich ziemlich affel 
tiet, fie behandeln nicht durchaus volksthümliche Stoffe 
und fierfhweifen. in allen Ländern, umber, Als ibr Haupt: 
gebrecben möhte ich die Sentimentalität begeihnen. Je 
mehr die Momanzen und rühren ſollen, deito weniger 
dürfen die Dichter ſelbſt geruͤhrt ſeyn. Die Sache muß 


Romanze ift nämlih, daß fie auch nicht im geringften | ung rühren, nicht der rübrende Zufaß, nicht die Mäg 


affeltirt erfheine, es iſt die fiegreihe Beſcheidenheit 


lichen Beiwoͤrter; diefe find ‚überall in ber Porfie, aber 
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zumal bei der Romanze, überflüffig und vom Vebel, Am 
unangenehmften ift mir aber immer bei Romanzen, Mo: 
ein grofberzige Thaten befungen wurden, die ſchwuͤlſtige 
Spraͤche aufgefallen. Die alten Volksweiſen find grade 
dadurd fo berrlib und bersgeminnend, daß im ihnen 
die größte That, die edelſte Tugend in der einfaciten, 
befbeidenften Sprade ohne allen prahlerifhen Beiſatz ges 
f&ildert wird; vom 

Gang was geſungen 

Mio was begunnen 

Bluot fein in Wangon 

Spilodunder Fraufon, 


bis zu 
Prinz Eugemius, ber edle Ritter, 
Wollt! dem Kalſer wied'rum liefern 
Stadt und Fellung Belgerad, 


Gegen dieſe liebenswerthe Cinfahheit nimmt fi 
nichts Mäglicher aus, als der Schwulft und Pomp, mit 
dem unfere neuen gelehrten Stubendichter von den alten 
Thaten fpreben. Da beißt ed auch bier wieder in ber 
beliebten Weile: 


Bei Sempach ift ergluͤhet feit Stunden fhon bie Schlacht, 
Biel Hundert find gefunten bereits in Todesnacht; 

Des Herzogs Schaaren fliehen, nur Wen'ge balten Stand, 
Der Worderfte er felber, das Banner in ber Hand, 


Die Bremgartner ihm zur Geiten, bie baften treulich aus, 
Wie Mann um Mann auch fintet im wirben Schlachtgebraus; 
Und ift der Kerr verloren, fo wie es bat ben Schein, 

&o wollen fie, die Treuen, auch nicht gerettet ſeyn. 


Das Haͤuflein ſchmilzt zufehends, im Etrbmen rinnt das 
Blut. 

Doch, bie noch Leben, ftreiten mit Falten Heldenmuth! 

Da faͤllt ein Schweriſchlag ziſchend im blut'gen KRampfesrund, 

Der ſtreckt ben tühmen Leupold zur Erbe tobeswunb. 


Was iſt das ein Wortſchwall! Herr Vogl iſt frei: 
lich nicht der erfte, der ſich fo pathetiſch ausdrüdt, aber 
wenn es auch befiere Dichter vor ihm getban haben, fo 
bleibt es immer bloßer Wortihwal, durch den das Er: 
habene nicht erzwedt, ſondern im Gegentbeil vernichtet 
wird, Wo gäbe es ein Erhabenes in der Welt, das 
nicht einfach wäre? 

9% bin in allem Ernft vollfommen überzeugt, daß 
nicht Hundert Jabre vergeben werden, obne daß man 
dieſen jest fo beliebten romantifhen Schwult in Jam: 
Bentragödien und Nibelungenvers: Nomanzen ganz für 
eben fo abuelhmadt und unnatuͤrlich erflären wird, als 
wofür wir jet dem antilen Schwulſt der beiden falefiihen 
Dichterſchulen und des Godſched'ſchen Zeitalters halten, 


Nur die Namen haben geändert, die Sache iſt wieder 
die nämliche; der Schwulſt ift ganz derfelbe, ob er ro« 
mantiſche Ausdruͤce gebraucht oder klaſſiſche. 

In andern Romanzen ſcheint der Verfaſſer ſich von 
ber pathetiſchen Auſpannung zu erholen. Sie find über 
die Gebühr vernachläͤhigt. Ein Franzoſe kommt ald Feind 
in's Land; ein junges Landmaͤdchen tritt ibm entgegen 
und entwaffnet ihn durd ihre Unfhuld und Schönheit: 


Und fanft fpricht fie den Franzmann am: 
„Thu' mir fein Leid's, du blut'ger Mann!“ 
Und ſchaut ſo treu und milde 

In's Antlih ibm, in's wilde, 


Wohl hat der grimme Franje dort 
Berſtanden nicht bed Mägbleind Wort, 
Do fteht er wie von Gteine, 
Hinſtarrend auf die Reine, 


Und fieh' — das Antlig, raub und grimm, 
Durchzuckt's fo weh" mit einmal ihm, 

Un ben verbrannten Wangen 

Zwei helle Tropfen bangen, 


Den Beutel, vol und reih an Werth, 
Mirft er vor ihr bin auf bie Erb”, 
Und ſchaut, halb tühn, balb bange, 
In's reine Hug’ ihr lange. 


Dann rat er, bu, wie wild unb graus, 
Sich haſtig auf und fhäürmt hinaus; 

Die Magd in aller Reine 

Stand umverfehrt alleine, 


Ein recht hübſcher Etoff, aber abſcheuliche Verſe! 
Wieder in einer anderen Romanze tritt ein Wanderer 
auf, der nab langen Jahren zurückkehrt. Die beiten 
Freunde, felbit die Braut fennt ihm nicht wieder, Mies 
mand erkennt ihn außer allein die Mutter, Das ift 
fhön, aber der Dichter hat es wieder abgeihmadt vers 
ſifizirt. Auſtatt es dabei. gut fepn zu lafen, daß die 
Mutter ihn mit dem Ruf „mein Sohn“ umarmt, womit 
die Romanze kurz fließen würde, bringt er noch einen 
fentimentalen Zufag nadgeihleppt: 


Doch ſieh — das Mitterchen ſchluchzet von Luft: 
„Mein Sohn!“ — und fintt am des Burfhen Bruft, 


Wie fehr auch die Sonne fein Antlig verbrannt, 
Das Mutteraug' Hat ibm gleich ertaunt. 


Wozu denn noch bie zwei legten Zeilen? Eine dritte 
Romanze, deren Stoff ebenfals gut if deine Mutter 
ringt um ihr Kind mit einer Wölfn), fließt mit dem 
Verſe: 


Am Morgen wohl fand, unter Zweigen lind 
Ein Tiger noch fohlummernd dad zarte Rind, 
Er ſah bie erwuͤrgten Zwei dort am. Rain 
Und that für das Knaͤblein ein Vater feyn. 


Die lezte Seile ift bier im nachlaͤßigſten, ja gemein: 
fin Volkston gefhrieben; und das möchte noch bingehen, 
wenn das ganze Gedicht fo geſchrieben wäre; wie aber 


paßt ein foldes „that Water fepn“ zu den übrigen fen: 


timentalen und vornehmen Ausdruüden „das zarte Kind“ 10.? 

So findet man bei diefem Dichter noch mehrfach giſte 
Stoffe, alüdlihe Gedanfen, aber auf die Drapperle ber 
Berfe, auf die geſchmackvolle Einkleidung. auf die Ber: 
meidung des Schwulfted und ber —— verſteht 
er ſich noch nicht. 


27) Rheiniſcher Sagenkreis. Ein Cyklus von Ro— 
manzen, Balladen. und Legenden des Rheins, 
nach hiſtoriſchen Quellen von Adelheid von Stols 
terfoth, Stiftsdame. Mir 21 Umriſſen nach 
Rethel lithographirt von Dielmanu. Frankfurt 
a. M., Juͤgel, 1835. 


Die Umriſſe ſind in der langen Manier, die wir 
nicht wohl leiden koͤnnen. Altdeutſche Trachten mit grie— 
chiſcher Drapperie, Michel: Angelos Prophetengeſichter 
bei Reit: und Kriegsknechten, trampfhafte Schlahtitel: 
Jungen der Männer und affeftirte Niedlicfeit im Hald: 
und Knie-Einknicken der weibliben Figuren, Kurz antik: 
romantifh, neu-altdeutſch, nah Goethe: Fauftiihem 
Mezept, und mit der Prätenfion, überall bedeutend 
fepn zu wollen. Doch ich will grade diefem einen Künft: 
ler die Manier nicht vorwerfen, bie er mit hundert an: 
dern theilt; aber ich miederhole bei dieſer, wie bei 
jeder andern Gelegenheit, daß biefe Manier abſcheulich, 
frazzenhaft, unnatürlich iſt. 


Der Stoff der Gedichte iſt gut gewaͤhlt. Der Rhein 
iſt unerſchoͤpflich an fhönen Sagen und die Verfaſſerin 
bat das Poetiſche darin wohl aufgufaffen gewußt, Da ift 
aleich das erfte: 


Erauenlobd Tod. 


So Ikuten alle Gloden 

An Mainz mit Krauerflang 

Und durch des Domes Hallen 
.. * - Kbnt ernflet Grabgefang. 


Ein Aug von edlen Frauen 
Zieht ein durchs hohe Thor, 
Und ſchwarze Floͤre wallen, 
Es ragt ein Sarg empor. 


Und um bie ſchwarzen Bahnen 
Slammt helles Kerzenlicht 

Und ſtrahlt auf manches botde 

Berweinte Angeſicht, 


Und ſtrahlt auf einen Todten 
Mit fanften Ganz hinab, 
Den act ber ſchoͤnſten Frauen 
Getragen an bad Grab, 


Sie weinen und fie fingen 

⸗ Ein Trauerlied zumal, 
Und gießen Wein hermieder 
Aus goldenem Pofal, 


Schade, daß die Dichterin fib nicht begnuügt bat, 
nur noch einen einzigen Vers mit der Nachricht hinzu: 
sufeßen, der Todte fen der Sänger Ulrih Frauenlob 
geweien. Dann wäre das Gedicht volllommen fchön, 
Schade, daß fie geglaubt bat, noch ein Duhend weniger 
einen Vers binzufigen zu muͤſſen. 


Der Romangen Würze 
Iſt ihre Kürze. 


Gewiß find bie vielen nadfolgenden Strophen ſchlep⸗ 
pend, Die eine fängt an: 
, Und firenuen Nos’ und Myrtben ꝛc. 
bie andere, 
e Den tragt ihr, edle Grauen m. 
bie dritte, 
Wir tragen keinen König ꝛc. 
die vierte, 
So tragt ihr einen Helden ı, 
bie fünfte, 
Wir tragen feinen Nitter ꝛc. ıu 


Dergleiben muß ber Dichter vermeiden, er muß 
kurz ſeyn. Doch können wir der Derfafferin wohl feinen 
Vorwurf machen, da fie ein Frauenzimmer ift, und da 
felbft unter den männlichen Lyrikern heutzutage die Kürze 
zu den feltenften Dingen gebört, 

In der Uuffaffung des Männliden machen die Das 
men befanntlib oft Feblgriffe. Schon Frau von Gtaäl 
mußte aus dem engliſchen Lord, in den fie doch jede ihr 
befannte männliche Liebenswuͤrdigkeit übertrug, nichts 
ald einen Pinfel zu machen. Einige Dichterinnen haben 
biefen Fehler erkannt und num ſich beftrebt, bie Männer 
ald echte wilde Teufel zu malen. Uber fie haben wies 
berum fehlgeariffen. Das ewige Raſen und kriegeriſche 
Toben it nur da männlih, wo es nöthig iſt, außerdem 
wird es veraͤchtlich. Auch unfere Didterin läßt dem 
alten Kaiſer Heinrih IV. gegen ‚feinen Sohn, der ihn 
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gefangen nimmt, wuͤthen. Dies if nicht hiſtor iſch. 
Heinrich IV. benahm ſich fo wurdevoll als fanft und 
fiuchte dem Sobn nicht, ſondern defabl feinen Unbän: 
gern ausdruüdlih, Feine Nahe an ibm zu nehmen, Er 
fagte durchaus micht, wie ibn Fräulein von Stoiterfoth 


Weh ihm! er ſieht zwei Angen brechen, 
Die liebenb einſt anf ibm geruht, 

Er hört zwei Lippen „Konrad“ ſprechen, 
Die einſt gebtäpt in Roſengluth. — 
Maria hat fein Schwerdt erfehlagen; — 


fagen läßt: 


Ich fluche dir, verruchter Sohn, 

Du bricht mein Herz mit Teufelsbohn! 
Zum Himmel ruf’ ich Ride faut, 

Der beine pbfen Thaten ſchaut, — 
Stirb finbertos — du biſt nicht werth, 
Daß big; ein Mind alt Water ehrt, 
Und wem du je vertraut als Freund 
Der twanble ſich in beimen Feind! 


Eine ſolche Sprade wäre fehr unkaiſerlich geweſen. 
Da fie der alte lebensmuͤde Held wirklich nit geführt 
bat, fo ſollte fie ibm and nicht angedictet werden. 
Cine recht bübſche Nomanze iſt folgende: 


Nitter Konrad Bayer vou Boppard, 


„Warum, o wilder Ungetreuer, 

Bertiehen du Maria, ſprich? 

Du warft ihr doch vor Allen thener, 

Sie Tieste doch vor Allen dich. 

Steh, Konrad! fieh! auf Tob unb Lesen 
Sonft du im Kampf mir Antwort geben, ' 
Erbebe raſch dein treulos Schwerdt. 


unter biſt bunter ruft der ſtolze Ritter, 

nnDer tet in meinen Weg ſich legt? 

Frei wi ih feyn, wie ein Gewitter, 

Das fortzieht oder niederſchlaͤgt. 

Auf bein Viſir! und Taß mich ſehen, 

Wer's wagt mit mir in Kampf zu gehen, 
- Wer fallen will von meiner Hand.“ 


x „Blid auf mein Schild, kennſt du ben Renten? 
Ich bin der Bruder deiner Braut, 
Dein Abfall fol dich ſchwer gereuen, 
Eh’ noch der Abend nicdertbaut, 
Aus Palaͤſtina echri ich wieder — 
Eapnell Taffe bein Viſir bermieder, 
Zu fang ſchon hab' ich dich erſchaut.“ 


Da ſtürmt zum Kampf beranber Witbe 

Und fehnell erfabınt bed Juͤnglings Arm; 

Er ſtufzt — er finft auf das Gefitde, 

In Sirdinen quite ſein Sergbiut warm. . 
Doch Konrad wunderbar erfafittert, 

Bon niegefühlter Anoft durchzittert, 

Nimmt zögernd ihm dem Helm vom Hanpt. 


a —— — —— — — — — —— — — 


So raͤcht ſie hren Schmerz und Klagen 
Durch raſchen Tod von feiner Hand. 


Dann folgen noch drei Strophen, worin bad weitere 


Schickſal des Ritters erzählt wird, dad fiir die Poefie 


überfiüffig tft. ' 

In ber Legende von ber h. Adeldeid wirb erzählt, 
daß die Heilige einer Nonne, bie nad einem Edellknecht 
seihaut, eine derbe Ohrfeige verfezt und ihr dadurch 
zugleih eine fhöne Stimme beigebracht. babe. So etwas 
muß komiſch erzaͤhlt werben, nicht fentimental, nicht mit 
Mübrung und ernfibaften hochtrabenden Worten. 

Die Verfaſſerin bat Gefühl und Geſchmack, auch 
Leichtigkeit im Versbau; fie hätte ib nur ein wenig 
kürzer fallen und die Ausdride naiver wählen folen, 
Solde Diomanzen, zumal wenn fie eine fo beitimmte 
Heimath haben und im Munde bed Volkes leben, folten 
auch immer nur im eigentlihften Volkston gedichtet 
werden. 


28) Erato. Dpfer der Eindlichen Kiebe und des 
Danukes zu Gehurter, Namens: und Neujahr 
tagen, nebft einem Anhange von vermifchten 
Dichtungen. Verfaßt von Auguft Held. Ratibor, 
Schldzel, 1833, 


In Sclefien bat fih neben mandem andern alten 
Gebrauch, der fih in Provinzen immer länger erbält, 
als im Gentralpunft eines Etaatd, auch die ehemalige 
Sitte der poetifhen Gratulationen und SKondolationen 
erbalten, und offenbar bat dazu der noch immer forts 
wirkende Einfluß ber beiden fogenannten ſchleſiſchen Dis 
terſchulen beigetragen, durch melde bad ganze Land eher 
mals zunter poetiſches Waſſer gefest wurde. Diefe hiſto⸗ 
rifhe Notiz mag dad Meine Bub entfhuldigen, fonft 
wäre 23 wohl fireng zu tadeln. Was faum verfebrter 
ſeyn, als die natürliben Gefühle Eindliher Daukbarkeit, 
(die ihren Ausdruck fih von ſelbſt fuchen fellen und aud, 
je naiver, um fo beffer finden,) im ein feelenlofeg Ubs 
fhreiben oder Nuswendiglernen gedrudter, fremder Verfe 
zu verwandeln. Will man denn dem; eignen Herzen gar 
nichts übrig lafen? Soll alles vorempfunden,, «vorge 
ſchrieben werden, dab die Jugend nur madzufcreiben 
oder nadjuplappern und nicht einmal nachjuempfinden 
braucht ? 0 
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Cyrische Dichtkunst. 


29) Kaifer» Lieder. Von Franz Freiherrn Gaudy. 
Mit der Todtenmaske Napolcons. Leipzig, Brock⸗ 
baus, 1835, 


Da befingt ein deutfcher Freiherr den Napoleon. Iſt 
dad aub Recht? Sind wir fo unglückich, keinen fo 
großen Mann unter uns zu erzeugen, wie Napoleon 
war, mwohlan! fo laft uns die Franzofen beneiden, Nur 
geben wir ung nicht dazu ber, den Triumph der Frans 
sofen noch durch unſer unmirdiges Sujauchzen zu ver: 
mehren. Diefer Napoleon bat und entehrt, Möller 
aber, welche jaudjen, wenn man fie entehrt, find feile 
Hetären. Iſt demm im diefem deutſchen Wolf, ift denn 
unter unferen Dichtern kein jungfräuliches Gefühl, das 
diefem Zujauchzen widerfirebt? Mer fib in die Lie: 
benswürdigteit Napoleons vergafft, der folge ibm auch 
nach feinem Paris, mie ed Heine getban bat; aber auf 
deutſcher Erde ift mit blutiger Schrift der Fluch des 
eifernen Wölkertyrannen eingefhrieben und Fluch dem 
deutfchen Sänger, der feine Laute entebrt, indem er den 
Tpraunen, den Schänder unferer Ehre, nicht unferen größ: 
ten Feind nur, mein auch unferen größten VBerädter 
zu befingen fih nidt fhämt. ! 


Der Kosmopolitismus, der feinen Unterſchied der 
Völker ftatuirt und das Große bei Jedem preist, paßt 
nicht für und Deutfhe, die wir nodb fo mande alte- 
Schmach zu rächen, noch fo manden Wetteifer nachzu— 
belen haben. Wenn man fih im Privatleben eine Ohr: 
feige geben liefe und den, der fie aibt, mit lauter 
Stimme priefe und ibm ſchmeichelte, fo würde man mes 
nigitens für einen Marren gehalten werden; darüber 
aber, daß in der deutichen Literatur, der Mepräfentautin 
des deutſchen Molfed, der ärgite Verderber und Merhöb: 
ner Deutſchlands fentimental befungen wird, ſcheint fib 
Niemand zu wundern. Armes Deutichland! fo lange 
deine Kinder fo wenig Achtung vor, fi felbit haben, 
wird es fhlimm um deinen Namen, wie um deine Sache 
ftebn. Kommt da ein alter franzöfifber Eifenfreffer mit 
der Poſt nach Leipzig gefahren, ſieht einen deutſchen 
Freiderrn figen und meinen, frägt: worüber meinen 
Sie, Herr Feind? und glaubt, es gelte die gefallenen 
deutſchen Brüder, die bei Leipzig in kühler Erde liegen; 
aber nein, der Freiberr drüdt dem franzoͤſiſchen Eiſen⸗ 
freffer mit webmüthig ſcmachtendem Blide die Hand: 
ih weine um Napoleon! Was wirdeft du dazu fagen, 
ſtolzes Franfreih, wenn irgend Einer von der alten 
Garde oder ein junger Parifer Romantifer um den Bl: 
cher oder Wellington meinte? 
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Es ift obne Zweifel ein naiver und gewiffermaßen 
rübrender Zug an und Deutfhen, daß wir uns für 
fremde Narionalehre begeiftern und das feinfte Gefühl 
für die Verlegung der Ehre Frankreichs haben, während 
es ung gar nicht einfällt, nad unfrer eignen Ehre zu 
fragen. So ein Franzofennarr bifligt ed volfommen, 
wenn die Franzofen deutſche Städte in ber Pfalz nieder: 
brennen, wenn fie Straßburg und fteblen, wenn fie 
Deutſchland ausplündern, knechten, ſchaͤnden, verachten, 
auslahen. Es find ja nur Deutſche, fagt ber Deutſche, 
die muͤſſen ſich alles gefallen laſſen, was andern Volkern, 
und beſonders den lieben Franzoſen gefällt, Das verfteht 
fi ja von ſelbſt. Wie Tann man denn fo dumm feon, 
daran zu zweifeln. Gibt Dir der Frangofe einen Fuß: 
teitt, fo bedanke dic fhön, denn „du bift ja nur ein 
Deutſcher,“ fagt der Deutſche. 

30) NHarfentbne aus dem Ungarlande, Ju ein: 
zelnen Klängen von G. Treumund. Leipzig, 
Einhorn, 1835. j 

Diefe Gedichte kann ih fo wenig verſtehn, wie die 
des Herrn Ehrenfrjed Stöber, Dort entflammte fi 
einer in deutſchen Liedern für fein franzoͤſiſches, bier 
einer wieder in deutſcher Zunge für. fein ungariſches 
Materland, Send ihr Deutſche, dichter ih deutſch, 
warum nennt, ihr euch Franzofen und Ungarn? Send 
ihr aber Franzofen oder Ungarn, warum dichtet ibr 
deutfh? Wil ein Ungar zu ber Ungarn Herzen reden 
von Vaterland und Nationalitolz, fo muß er auch mtagpa: 
riſch und nicht deutih reden, An diefen Gedichten ift 
übrigens noch etwas, was mir nicht gefällt. Der Ver: 
faſſer aibt zu verſtehen, mit den Ungarn fe nicht viel 
anzufangen, vber bie Ungarinnen feven bie wahren Un: 
garn. Das wäre wißig, wenn er es nicht ganz ernftbaft 
meinte und auf die VPolitik angemendet wiffen mollte, 
Heil allen ſchoͤnen, ftolgen Ungarinnen! Wer je melde 
fah, wird wiſſen, was aus ihren Augen blizt, Werden 
fie aber nicht eben defhalb bie Schmeihelei des Poeten 
zurücdweifen, der ihre edlem Männer fo gering achtet? 
Kann man eine Nation wohl mebr berabwürdigen, als 
wenh ein weichlicher Sänger mir ihren Meibern zu 
Rathe gehen will uber ibr Heil, unter ber Vorausſetzung, 
die Männer mit ihren Heldenarmen feven, ich weiß 
nicht, berrunfen oder was fonft. Ein folder Natb von 
MWeibern und Poeten müßte, wenn nicht den eitlen 
Poeten, doch gewiß ben Meibern, die mehr Sinn und 


Gefühl für das Schielihe haben, als eine wahre Satire 


auf die Nation vorfommen, Hier beißt ed: 

Die als zarte, buft'ge Bluͤthen an bem fräftgen Stamm 
ihr pranget, 

Mit der Anmuth holdem Schleier fanft den rauhen Maun 
umfanget, 


— — — — 


Die mit unſichtbarem Sceptex Land und Leute ihr regiert, 
Schöne Frauen! nehmt vom Harfner, was als Bol euch 
fängft gebährt. 


Zwar es tönen meine Saiten diesmal nicht von bunten 
Scherzen, 

Singen ernſt von Heimathsliebe, Heimathöglück, und — 
Heimathsſchmerzen. 

Aber Schande jedem Sänger, ber bei ſolchen Klaͤngen zagt, 

Ungarns hoben, edlen Frauen nicht bamit zu nahen wagt. 


Man entweiht mit argem Zweifel eures Buſens heil'ge 
Stätte, 

Meinend, daß er keine Megung für bes Landes Wohlfahrt 
bätte, 

Gleich als few des Tanzfaald Schimmer und der Mobe eitler 

Prunt, 

Nebſt dem Spiel mit Männerhergen, eurer Liebe einy ger 

Schwung. 


Laßt am eurer Statt den Harfner ſolchem Hohn die Thäre 
weifen, 

Denn ihr dulbet loſe Spötter nimmermehr in euren Kreifen. 

Beſſer tenn’ ip Ungarns Thchter, und es tuͤndet laut mein 
Ried: 

Wie ine zarter Frauensufen für die theure Heimath gläßt. 


D bewahrt die ſchͤne Flamme! Taßt durch freies Wort fie 
i näheren, 
Und im Heiligthum ded Herzens von bem Strahl des Lichtes 
jebven. 
Micht allein nach einer Krone: mad des Weibes reinem 
Sinn, 
Strebet and mit gleichem Eifer nad dem Kranz ber Bürs 
gerim! 


Die Männer werden dagegen oft getabelt, beſonders 
die „Großen, die auf frem dem Boden fhmwelgend, Uns 
garnd Kraft verzehren.“ Aber wie kann der Sänger 
ihnen die Entfremdung vorwerfen? Singt er ja bo 
felbit in einer fremden Sprade. 


31) Gedichte von den Ufern des Rheins von Zeiler. 
Frankfurt a. M., Schäfer, 1955. 12. ©, 96. 


Ute möglihen Gegenden, Ortſchaften, hiſtoriſche 
Grinnerungen oder berühmte Perfonen des Rheinlandes 
geben dem Dichter Veranlafung, feine Empfindungen 
audjufpreben, aber er fagt uns eben nicht viel mebr, 
ald daß er überall empfunden babe, Er hätte ung lieber 
malen und erzäblen follen, um unfere Empfindungen 
zu erweden. Des Dichters Aufgabe ift nie, zu empfin- 
den, fondern zu machen, daß Undere, die Lefer, bie 
Zuhörer empfinden. Auch fehle diefem Dichter bie 
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Klarheit. Gleich der erſte Vers, dem wir bei ihm auf: 
ſchlagen, lautet: 


Du, meine Gegend, biſt die zarte Braut, 

An deren Schönheit ih mich angefchloffen. 
Ein Bird, in Berg und Thale Hingenoffen, 
Wie diefe Himmelshbbhe angefhaut. 


„Ein Bild, angefhaut wie dieſe Himmelshöhe,“ ift 
unklar, „die Gegend ift ein Bild wie diefe Himmelshoͤhe,“ 
iſt eigentlich völliger Unfinn. 

Wir ſchlagen dad Ende anf und finden da wieder 
Unfian, In dem Gedicht an Stredfuß heißt ed; 


Und es berühren itafienifhe Lüfte 

Die Wangen, bie du frifh und warm geröther, 
Es haucht der Athem jener fernen Düfte, 

Vor welchem dleſe Zeit verſchaͤmt erbibbet. 


Was find das für Duͤfſte, vor denen „dieſe Zeit“ 
verfihämt erblöden müßte? Sollten ed die Thaten 
der alten Mömer, oder die Kunftwerfe Italiens im 
Mittelalter ſeyn, die unfern Werken in unferer Zeit 
entgegengefezt werden? Uber das find nody feine Düfte, 
Mbermaliger Unfinn! 

Wir fchlagen in der Mitte auf. 
Burg bed heiligen Markus.“ 


In ſchoͤnen Formen ftand im Abendlichte 

Der Berg, ber diefe ernfte Feſte trägt, 

Und unten, weldes freundliche Gefichte , 

Die uns die Seele lieb und tief bewegt. 

Bir kannten unfre ruͤhmliche Geſchichte, 

Die wie ein Werft ber Dichtung uns erregt: _ 
Gewähfer unten auf dem Koͤnigeſtuhle 

Die Herren des Reiches, jenes geifl’'gen Thule. 


Das iſt alled. It das wohl ein Gediht? „Und 
unten, weldes, wie und“, ift das wohl eine Konftrut: 
tion? 

In einem andern Gedichte fteht: 


Es fa Kopernitus die Himmel an, 
Mit Harem, echten Geiſte, werth 
Des Himmels, wie er ihm gefehn, 


Wie unnatürlih! Des Himmels, den Kopernikus 
gefehen, it Kopernifus nicht werth, denn er hat gerade 
deu Traum von einem fihtbaren Himmelreih der Se: 
ligen zerftört, und den Mechanismus des phpfiihen Him: 
meld an feine Stelle gefest. Wenn der Dichter hier 
eine poetiſche Antithefe anbringen wollte, mußte er fagen: 
nobgleih Kopernilus das fhöne Bild des Aufern Him: 
meld zerftörte, bat er doch den Innern Himmel verdient,“ 
oder „gerade darum, weil er den Schein jenes Himmels 


Da ſteht „bie 


— Ösen. 


! 


serfiörte, mit dem fo viel Mißbrauch getrieben worden 
war, verdient er ben wahren Himmel.“ 


52) Gedichte von Wilhelm Julius Schröder. 
Zweite Auflage. Karlerupe und Baden, Marr, 
1355. 


Der alte Herr Verfaffer glaubt die Welt mit einer 
foͤrmlichen Geſchichte diefer Gedichtſammlung bebelligen 
su müfen. O Sie lieber unſchuldiger Mann, aus wel: 
hem Winkel der Melt fommen Cie denn ber, um noch 
zu glauben, daß man ſich fir die abfhlägigen Antworten, 
bie ihnen Redakteure und Buchbändler bei, Ueberſendung 
Ihrer Iprifhen Manuferipte vor dreißig Fadren gefchrie: 
ben baben, interefiren werde? Wir baben andere Dinge 
su thun, die Welt und Literatur ift bis oben binaus 
voll von viel wichtigeren Dingen, Uebrigens baben die 
Redakteure und Buchbändler, die Ihnen Ihre Gedichte 
remittirten, fo Unrecht nicht gebabt. Ich würde es eben 
fo gemacht haben. Es ift allemal ein Merluft für die 
Verleger, wenn fie mittelmäßige Gedichte druden; und 
es ift eine in unferm Beitalter ganz fiher das Fimmel: 
melreih erwerbende Tugend, unnügige Bücher ungebrudt 
au laſſen. Pa 

Die bier vorliegenden Gedichte find uber allen Blau: 
ben abgeſchmackt. Nur um den Beweis zu liefern, fol: 
gende Stellen: 


An die Maͤbchen. 


Ihr feyb die Engel diefer Erbe! 
Ihr feyb den Himmliſchen verwandter 
Ais alle Männer auf ber Erbe: 
Und wenn mich was mit Stolz erfüllet, 

So it's der felige Gedanke, 

Daß mich die Jungfrau'n lieben werben, 
Beil mir der Himmel meine Lieder 
Durch eine Jungfrau eingegeben. 


All euer Wirken, euer Streben 
Gibt Raum den holden Phantafien: 
Ihr finat am Spinnrad frohe Lieber, 
Und träumt am Naͤhrahm füße Träume: 
Ihr ſeht in euren Kinderftuben 
Die künftigen Geſchlechter wachſen: 
Ihr ſeyd die Zierdem jedes Feſtes 
In Schauſpiel⸗, Ball: und Gotteöhäufern 1. x. 


Milbelmine, 


Wilhelmine, Wifbelhnine! 
Die mir tanfend Leiden fchaffte, 
Die mir taufend‘ Freuben brachte: 
Dar es möglig, daßñ der Himmel 
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Mich fo weit von bir entführte: 
Bielgeliebte Wilhelmine? 


Bei dem patriotifhen Liedern, mo bie altmodiſchen 
Namen Ruthenia, Boruſſia, Germania, beſtaͤndig wie: 
derkehren, kann ich nur ſagen: 


Sen du ein ganzer Ruſſe, wird man bich ehren muͤſſen; 
Nur von dem halben Deutſchen verlang ich nichts zu wiſſen. 


33) Neuere Dichtungen von Karl Gtredfuß. 
Halle, Schwerfchke und Sohn, 185%, 


Gelegenheitsgedichte an bobe Perfonen, preußiiche 
Homnen, Geburtstagslied auf Goethe und dergleichen 
mehr; daneben eine Ueberfehung der ſchoͤnen Erzählung 
von Boccaccio „der Kalte, eine leider im Herametern 
abgefaßte Umarbeitung des Buchs Ruth; endlih noch 
einige Driginaldictungen. Unter den leztern zeichnen 
ſich die Madu-Maranen“‘ aus. Dies find nämlich eine 
befonders ſchmachafte Art von Fifhen bei Stargardt in 
Yommern, 


Ein Bifgof Test’ in jener Stabt 
Sromm, heilig gar, alt, Tebendfatt, 
So pflegt er von ſich ſelbſt zu fügen. 
Doc wer, wenn er bei Tiſche faß, 
Dem Heiligen zufab, wie er aß, 
Mir uͤberſchwaͤnglichem Bebagen. 

. Wie, wenn er bie Kiefern im gieriger Haft 
Bewegte, des Angefihts Musteln ftrogten, 
Wie ganz verzuͤctt, unbeweglich faſt, 
Grabansd bie ſchwimmenden Augen glozten, 
Der fuͤrchtete vom Gottſeybeluns 
Für dieſen Herrn noch bbſe Streiche. 


Der Teufel kommt wirklich, der Biſchof verſchreibt 
ſich ihm für zwei der größten Fiſche, wenn er zur red: 
ten Zeit komme, ſtellt aber die Uhr vorwärts und beträgt 
ihn. Langbein würde dieſe Geſchichte mit viel befierer 
Paune erzählt baben. Stredfuß miſcht die Sonntag, bie 
Heren von der Rechten und Linken, die Meftauration 
und Aſſociation 3. fo recht echt berlinif& fade hinein, 
Etwas befler iſt „das Rieſenlind.“ Ein Miefenmädhben 
findet einen Bauer auf dem Felde und bringt ihn fammt 
Plug und Pferden ihrem Vater. Diefer weile Mann 
ſpricht: 


Mir haben hungrige Magen 
Und tönnen beinah noch mehr 

Als Gundert Menfchen vertragen, 
Wo aber nimmt man's ber? 


— — — — — — — — — — — — 


Das muͤſſen die Bauern ſchaffen 
In unſer großed Schloß. 

Drum ſchone den armen Laffen 
Und achte, wie ihn, ſein Roß. 


Drum bringe ſie Beide lebendig 
Auf jenes Feld zuruͤct! — 
Ich babe aber irgendwo ſchon ein ganz aͤhnllches 
Gedicht gelefen, und wenn diefed nicht einmal original 
wäre, fo hätte und Herr Etredfuß feinen großen Begriff 
von feiner poetifhen Erfindungsfraft beigebracht. 


34) Sagen aus dem Meorgenlande, Bon 2. 4. 
Frantl, Leipzig, Leo, 1834. 

Wenn ed und Herr Frankl nicht übel nehmen will, 
erlauben wir uns bie befheidene Bemerkung, daß er die 
beutihe Sprache noch weniger ald die lateinifche verſteht. 
Die lateiniſche verſteht er nicht, denn er ſingt: 

Bon Einer, bie im Flore 
jugendtiger Bluͤthe lacht. 

Im Flore jugendlicher Blürbe beißt aber: im Flore 
jugendlichen Flores, oder in der DBlütbe jugendlicher 
Bluͤthe, oder mit einem Wort Nos, floris heißt auf 
deutſch die Blüthe, die Blüche beißt euf lateiniſch flos, 
Boris. Aber deutſch verfteht Kerr Frankl noch weniger, 
denn er fingt: 

Einst von einem fühen Weite, 
Holder Schoͤnheit voller Hrany. 

Man fingt aber nicht von einem voller Kranz, fon 

dern von einem vollen Kranze. — Er fingt ferner: 
Eine aufgeblühte Roſe 
Mir des Thaues Perlentlar. 

Man ſingt aber nicht „mit dem Klar“, ſoudern „mit 
der Klarheit.“ Er fingt weiter: 

Schentt, vom ihren Arm umſchloſſen 
Parabieſes⸗Freuden fie, 

Mau ſingt aber nicht „vom ihren Arm“, ſondern 

„von ihrem Arme.“ Er ſingt ferner: 
Und es träumt ein unterjochter 
Sirger füher Wonne Errabf 
Mir der ſchoͤnen Konigstochter 
In dem matt-erheilten Saal. 

Soll das heißen: „er träumt den Strahl der filien 
Monne?* Einen Strabl träumen, Herr Frankl, das ift 
ein Euriofer Traum, Alle dieſe Schülerbaftigfeiten ſtehn 
fhon im erſten Gedicht, und fo geht es fort, dab man 
über die Sicherheit erfchridt, mit der man es heutzutage 
wagt, ſich in die Literatur einzudrängen, ebe man nur 
bie Unfangsgründe der deutichen Sprade in ciner Eile: 
mentarſchule gelernt bar, 
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. n Die mit welnerlichem Jammern 
Cyrische Dichtkunot. Immer blicken ſternenwaͤrts, 


Sich an einen Mondſtrahl Fammern 
35) Gedichte von E. Ferrand. Neue Sammlung. Und ſtets reimen Herz auf Schmerz. 
Berlin, Gtupr, 1855. ı Die an Ihres Herzens Zizzen - 
Stets nur melten Citeltelt, 
Und nicht mit den Bingerfpigen 
Rühren ber Geliebten Kleid, 


Die nicht bie Geliebte lieben, 
Sondern nur ihr liebes Ich, 
Wenn fie vor dem Spiegel üben, 
Ihre Verſe zimperlich. 


Dieſen jungen Dichterlingen 
Wuchſen Federn, doch kein Bart. 
Von ber Liebe nur zu fingen. 
Das ift ber Kaftraten Urt, 


Sich nach Liebe tränttich ſehnen, 
Die man täglich baben fann, 

Bu vergehn in weinen Thraͤnen — 
Ber bad thut, er if fein Mann, 


Ein rüftiger Dichter. Erft im vorigen. Jahre fam 
ein Band von ihm beraus, den wir (Mr. 99 unferes 
Blatts von 1834) beiproden haben. Seine Verſe find 
außerordentlich leicht und natürlich. Wie in der frübern 
Sammlung, fo findet man auch in diefer viel Schönes. 


Diefe ganze neue Eammlung ift der Geliebten ge: 
mwibmet, enthält ausſchließlich Liebeslieder und gluͤht und 
pulſet, ſchwaͤrmt, lacht uud weint in allen Verfen. Es 
fommen freilib ganz erfhredlich viele Thraͤnen in dem 
Bude vor, aber es find gefunde molliftige Thränen, 
wie fie Romeo weinte, mie fie die faftvolle Rebe von 
fh gibt im Frühling. So widerlich fonft die Meiner: 
lichkeit und lyriſche Heulerei ift, bier ift.bei den Thräuen 
fo viel Gluth, eine fo lebhafte Zärtlihfeit, fo etwas 
Mofenfarbened, daß wir uns mit ihnen verföhnen. 


Laſſet doch die Mädchen zanen, 
Bagen Nebr den Mädchen gut; 

Dog de Männer mäffen wagen, 
Sat denn euer Herz fein Blur! 


Haͤmlinge kann ich micht leiden 
Und die jungen Saͤnger nicht, 

Die im Thau der Sebnſucht weiden 
Mit dem blaſſen Schafögeſicht. 


— — — — ——— — — 
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Statt euch felber blaß au zebren, 
Macht Die Mädchen lieber roth, 
Und will's einer euch vertwehren, 
Stecht ben Nebenbuhler tobt, 


Dbgleih nun Herr Ferrand nicht zu jemen Iprifchen 
Haͤmlingen oder fentimentalen Don Juans gehört, fon: 
dern recht frifh und Fräftig liebt und uns bier fein 
Lied mittheilt, was nicht aus einem Moment wirklicher 
Liebe lebendig entiprungen ift, fo babe ich doch die Heine 
Bosheit nicht unterdrüden koͤnnen, feine Thränen zus 
fammenzuzäblen, Sarl Borromäus Freiherr von Miltig 
fang einft: 


D Thränen, Tpränen, fließet fort, 
Daß brands ein Strom entſteh', 

Auf dem ich fhwimme zu bem Der, 
Wo ich dich wieber ſeh'. 


Herr Ferrand bat wirklich fo viele Thraͤnen vers 
offen, daß er fogar beauem mit dem Kahne drauf fahren 
koͤnnte. Hier das Regiſter: 


(5. 6) Sie zerrinnen. Naſſe Kteiber, 
Maſſe Boden — Naffer Blid. — 


Im Traum hab’ ich geweinet, — 
Barum? Ich weiß es nicht! 
Dog feucht ift von ben Thraͤnen 
Mein gluͤhendes Geficht. 


S. 7) 


Einft hab’ Ih mich gehärmet, 
Getrauert und gemeint, 


Da drang mit einemmal 
In mein verweintes Auge, 
Ein goldner, warmer Strahl. 


(5, 9) Warum hab' ich geweinet? 


Es zittert eine Träne, 
An meinem Aug’ fo beil; 
Sie ift der lezte Tropfen, 
Auf einen verfiegten Quell, 


Schon ber legte Tropfen? O mein, es reguet noch 
nuenblich viele, 


(5, 11) Duntle Locken, bleiche Wangen, 
In ben Augen Thraͤnenglanz. 


Das iſt feine Thraͤne, was, fo Liegt. 
In meinem Auge zittert, 


In beine Augen ſchau ich träbe, 

Den Bli von Thränen uͤbernaͤßt — 
Iſt's Schnupfen ober Gram ber Liebe, 
Bas diefe Thraͤne ausgepreßt? 


(6. 13) 


(©. 45) 


(6, 9) 


(S. 46) Wie, du weinn? Win da mit Thraͤnen 
Loͤſchen meines Bufens Gtuth? 
Diefe heißen Tropfen täblen 
Nicht mein wildbewegted Blut, 
Menig kuß ich von den Wangen 
Dir der Thraͤnen lezte Spur. 


Es iſt noch nicht die lezte Spur. Es beginnt im⸗ 
mer von Neuem: 
(S. 70) Weinen möcht id. 
(5. 77) Mein Auge im Thraͤnek⸗Morgenthau. 


(5. 81) Jch lache noch und weiß es body, 

Bald werb' id in Thraͤnen erftiden. 

Da fteigt es ſchwellend im Auge empor. 

Zu Thränen wurden bie Lieber, - 

Du würbeft weinen, ſaͤheſt du den Schmerz 
In meinem Bufen glüfen, 

Da hab' ih grell und gellend aufgeladht, 
Erſtidend faft an unterdrüdten Thraͤnen. 
Dann währt in beined Herzens Wunden, 
Dann weine, wenn du torinen fannfl. 

Was zuckt fo hell durch meinen Beift? Won fenchtem 
Getruͤbten Augen weicht bie Nacht zuräd, 


Mein Auge verbuntelten Ihränen, 
So träbe brennt bad Licht. 


(S. 85) 
(&. 85) 
(S. 86) 


(5. 88) 


(5, 92) Ueber meine blaſſe Wange 


Wiull die heiße Thraͤne rinnen, 


O Hm und Tod! 
Das fey bie lezte Thraͤne. 
Aber es ift noch immer nicht die lezte. 
(S, 121) Wie wird es mir im Auge 
So heiß, fo fhwellend nah, — 
Da fällt eine belle Thraͤne 
In’ morgenfeuchte Grab, 


Was ift es, dad mit Thraͤnen, 
Aus meinem Ange bricht? 


(S. 108) 


Bertropft das Eis bed Winters 
In folhe Thraͤnen auch? 


4 


(8. ‚423) Es wendet fih in Thraͤnen 
Zur dunkeln Erde der Blid. 


1 


(S. 147) Nein, ich wid bier faen bleiben, 
Naffen Blicks hinuͤber ſehen. 


(S. 149) Mir war das heiße Herz fo vol, 
Daß es in Thraͤuen uͤberſchwoll. 
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(8. 153) Da hab' ich traurig die Blumen gepfiädt 
Und eine Thraͤne im Ange gerbrüdt, - 

(5, 156) Sehnend durch bie Blaue Werne 
Schweift ber thraͤnentruͤbe Blick. 

(S. 164) Da wird ed truͤb vor meinem Blick 
Und truͤber ſtets und trüber. 

(S. 174) Truͤbt ſich nicht mein Auge? 


(5. 155) Da ſieht ein Mann in ſtummem Schmerz, 
Keine Thraͤne nezt fein Auge. 
186) Und von heißen Tränen fühlt er 
Seine Augen überthaut. 
(8. 4196) Du kamſt im ftitler Nacht zu mir 
Und mweinteft auf mein Kiffen, 
Und ich mit naffen Biden fand 
Mi auf dem feuchten Kiffen. 
(5, 197) Umſchlingen moͤcht' ich deine Sinie, 
Und weinen vor Schmerz und Gtdd. 
(S. 200) Sein Aug’ amflort fi feuchtend, 
Er beit ed mir ber Sand. 
(8. 201) Im Auge wird es ibm naffer, 
Es drängt ſich ſchweuend heiß. 
In einer Thraͤue ſpricht es, 
Was nie bie Rippe ſpricht. 
(S. 205) Und mir iſt, als muͤßt' ich weinen, 
Da ber Himmel weinen will, 


(S. 2310) Starrt ein thraͤnentruͤbes Auge jest vergmeifelnd 
bimmelwärts, 


(S. 214) Und weinend fpricht bie Jungfrau. 


(S. 215) Die, Überftrömt von Thränen, 
Ihm ſtumm in's Auge (haut. 


Sie kehrt in ſtillem Weinen 
Zurüd zum hoben Schloß. 
(8. 240) Wie im wagen Traume hör’ Ip 
Huf ber Tropfen ftillen Hal, 
Einft verglich ich iprem Ballen 
Trauernd meiner Thränen Fall. 
(5, 244) Und bie Thrän’ in beinem Blide, 
Bagte, was ber Mund verſchwieg. 
(5. 246) Als du weinteft, Kind, In heißen Schmerzen 
Und auf deinen rofighellen Wangen 
Helle Thraͤnen zitterten. — 
(5. 218) Meiner Dichtung Frühlings Au 
Grünte kaum, als ich bie Sproſſen 
Meiner Lieber nur begoffen 
Mir ber Trauer Thraͤnenthau. 


(5, 260) Scherjend füß ich dir bie ſchoͤnen 
Helen Augen thränenblind, 


(8. 


Lachend fährft du anf, bein Muge 
Truͤbt der Toränen heiter Quell, 


(5. 280) Du fagteft nichts, du haft dich abgewandt, 
Dein Auge nicht, bie Seele fab ich meinen, 

(5. 281) Und bebend in den Schauern heil'ger Luft 
Kuͤßt' ih bie Thraͤnen von ber heißen Wange, 

(5. 299) An vielen heißen Thraͤnen um ein Nichts. 

Das beißt ſich doch fart weinen, Neben den Tri: 
nen fpielen die heißen und rothen Wangen die größte 
Rolle: 
(8. 7) 
(S. 8) 
(S. 50) 
(S. 31) 
(S. 32) 
(S. 48) 
(5. 50) 
(S. 61) 
(5. 62) 


Kalt if die Nacht, doch meine Wange gluͤht. 
Mein gluͤhendes Geſicht. 

Was gluͤhen meine Wangen röther? 

Auch meine Wangen gluͤhen. 

Mein Auge flammt, die Wangen glüben. 
Die Rofen ibrer Wangen. 

Gerbibet beine zarte Wange war. 

Die Rangen ergrähn In buntelm Brand. 

Die Wanpe färbt fein Roth, 


Und fo unzählipemal, Eben fo oft fommen die Aus— 
brüde „träumend, im ZTraume‘ vor. Der Dichter gebt, 
fteht und ſizt träumendb an ber Seite ber Geliebten, fie 
lehnt fib traumend an ihn, er blickt träumend zu ihr 
binüber oder hinauf, fie blickt träumend zu ibm hinuͤber 
oder hinunter ıc. 

Die Liebenden find ſich felbft genug, auf bie Defo: 
ration fommt nicht viel am. Daß die Liebe in einer 
großen, eben nicht mit Naturfhönbeiten allzu reichlich 
gefegneten Hauptſtadt fpielt, kann man nidt wohl ver: 
kennen. Ein Fenfter, eine zuweilen vom Degen naſſe 
Straße, ein Weg zur Airhe, zum Theater, ein Paar: 
male ein wenig Grün am Spreeufer, das und bad trau: 
lihe Stübchen ift die ganze Goulifenmalerei. Deito mehr 
find wir gezwungen, und nur für die beiben Liebenden 
allein und für ihre Kuͤſſe, Thränen und zaͤrtliche Taͤnde⸗ 
leien zu intereffiren, 

Einige Gedichte zeihnen fih neben dieſer Liebesgluth 
durch poetiſche Gedanken aud, z. B.: 


Auf dem Strome. 


Laͤchelnd blickt die goldne Sonne 
In des Stromes Hare Wellen, 
Die, ſich hebend und ſich ſentend, 
An dem Hauch bes Windes ſchwellen. 


In den heilen Waſſern fohant fie 
Froh ihr Abbild, fhönbeittrunfen — 
Bitternd ſtrahlt es und gebrochen, 
Wie in hundert Sternenfunten. 
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Ufo ſtrahlt dein Bird mir, Kolbe, 
Im bewegten Kerzen wieber: 
Zitternd, hundertfach gebrochen, 
In dem Strome meiner Lieder. 


Das Haͤuschen. 


Ich weiß ein nettes Häuschen, 
Ich weiß ein Fenflerfein. 
Weinfanbgewinde ranten 
Und fhwanfen 
Zum Fenſter faft hinein, 


. Oft ſteh' ip vor dem Häuschen 
Im Moudenliht allein, 
Und meine Traͤume ranten 
Und fhwanfen 
Zum Fenfter ſtill hinein. 


Weber dem Küffen und Weinen vergiät ber Verfaſſer, 
ung feine Geliebte zu malen, damit wir doch ungefahr 
wien, mie fie ausfiebt. Das follen alle Dichter thun, 
aber die guten Jungen find fo eiferfüchtig, und fagen 
und itumer bloß, daß fie ſchön ſey, buüten fib aber, ung 
das Bild felbit zu zeigen. Es wird und bier nichts 
weiter vergönnt, als ein Blick and dem Feniter: 


Sonntagsmorgen. 


Trübe pri” ich von bem Fenſter 
Auf die naffe Straße nieder — 
Glodentlänge! Ach, fie Gallen 
Micht in meinem Kerzen wieber. 


Sieh, ka gebt ein fhlantes Maͤbchen — 
Sorgfam, baß fie ſich bie reinen, 
Welpen Strämpfsen wicht beſchinutze, 
Sucht fie nach den trodnen Steinen, 


In der Hand ruht ein Geſangbuch 
Und ein friſcher Nofenftrauß; 
So im Gonntagdfieide gebt fie 
Na bem maben Gotteshaus, 


Bleiches Untlig, blaue Augen, 
Helles Blondimar, ſchlicht und glatt — 
Wie dad blaffe, flille Antlitz 
Meinen Blick gefeffelt hat! 


Alte Träume bluͤh'n aumaͤhlig 
Duftig auf in meinem Sinn, 
Und es zieht unwiderſtehlich 
Min ihr mach zur Kirche bin. 


So viel Gewoͤhnliches nun auch in diefen Liedern 
vorfommt, fo macht doch die nie ermüdende lebendige 
Liebesluft, die fie befeelt, einen beitern Cindrud auf den 
Lefer, Nur einige Spielereien ſcheinen mir unnatürlic, 
3: B. folgende: 


Mepbalb? 


Immer muß ih felrfam träumen , 
Immer, wenn ich bei ihr bin: 
Zu der fhbnen, meitentlegnen, 
Süßen Kındbeit ſchweift mein Sinn. 


Trägt der Traum mich befhalb immer 
Bu dem Rand der Kindheit bin, 
Weil fo finblic ift die Kolbe, 
Oder — weil ih finbif Bin? 


Es benft erftend Niemand, wenn er bei ber Be: 
liebten it, am feine Kinderjabre zurück, und zweitend 
iſt ed nicht wißig, weng man fagt, man fen kindiſch. 
Der wahre Humor der Liebe ift kindiſch, aber er fagt 
nicht, daß er es fev, 


36) Gedichte von H. ©. Studemund, Roſtock, 
Adlers Erben, 1833. 


Da Dobberan berühmt geworden ift, mußte ed natür: 
lich auch befungen werben. Das ift bier geſchehen mit 
geböriger Meverenz für die, melde fib um den Ort ver: 
dient gemacht haben, Darum ift dad poetifhe Feuer, 
dad man bier zu erwarten bat, von einer Illumination 
geborgt: 


Dampfringelnde Wogen, 
Den Bligen durchzogen 
Im wirbeinden Tanz 
Entbüllen die Krone: 
Zum ftrablenden Lohne 
Sür Friederig Frans! 


Die meilten Gedichte beziehen ſich auf die Veſchichte, 
die Gegend, die Bäder von Dobberan, Un den Krieg 
von 1813 wird erinnert: 


Bittre Frante, 
Auf der Flanke 
Bieht beran 

r Kart Gobann! 


Das Leben und Zreiben, das Kommen und Scheiben 
der Säfte wird beiunaen; 


Ach, bie Babezeit ift aus! 
Aues iſt zu Ende, 


t 


Alle Gaͤſte gehn nach Kaub 1. 


Verantwortlicher Medakteur: Dr. W. Menzel. 
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neueſten Zeit. Eine Sammlung der intereſſante— 
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1) Darftellung des gegenwärtigen Zuftandes von 
Irland. Von einem mehrjährigen Beobachter. 


Der ungenannte Verfaſſer erflärt in der Vorrede, 
daß er ein geborner Deutſcher und Proteftant fen, fi 
aber zum Katholicismus befehrt habe und im religiöfer 
Beziehung vollfommen römifh, im politifher dagegen 
legirimiftifh denke, Dies ift nicht unintereflant in 
Beziehung auf feine Darftelung der irländifhen Verbaͤlt⸗ 
nife, und er felbft gefteht ein, daß es ihm nicht felten 
in große Verlegenheit gebracht habe, wenn er in D’Eonnel 
den DBefreier ber katholiſchen Kirhe ehren und zugleich 
den Demagogen verdbammen mußte, Da wir indeß genau 


wiſſen, welcher Anficht er huldigt, da er durchaus mit 
feinen Täuſchungen umgeht und Irland aus eigener 
langer Beobachtung kennt, fo ift fein Werk fehr unter: 
richtend. 

Zuerſt ſchildert er das Volk in ſeiner noch durch 
keine moderne Kultur gezaͤhmten Wildheit. Ein Beiſpiel 


ſtatt aller. Am 24. Juli 1834 trug ſich Folgendes in 
Irland zu: „In der Gegend von Ballpheagh find zwei 
große Faftionen, die ſich alle Augenblide raufen, "Das 
bei diefem Fleten jeden Sommer abgehaltene Pferderen: 
nen kommt ibmen dazu jedesmal böchft erwuͤnſcht, und 
der ausſchließliche Beſitz eines gewiſſen Platzes gibt dann 
gewöhnlich den Zankapfel ab, da es für einen „Ehren: 
puntt“ gebalten wird, fi davon Meifter zu maden, 
In diefem Zahre batten fib beide Theile, die Lawlors 
und Gooleend, verabredetermaßen befowderd zabl- 
reich eingefunden; jede einzelne Partei mochte vielleiht 
über acht: oder neunhundert Köpfe gemnitert baten. — 
Einige Friedensrihter der Nachbarſchaft, vorber von 
ibren Abſichten unterrichtet, hatten eine in der Gegend 
ftationirte Compagnie Infanterie requirirt, die fib and 
eingeftellt harte und Wormittags die Rube fo ziemlich 
erbielt, daß es ſchien, ald ob es zu keinen Erzeſſen fom: 
men würde, Dob am Nachmittag erbielt die Sache 
plöglih ein anderes Unfeben. Die Lawlors fandın fi 
immer zahlreiher ein, befegten einen Play zwiſchen den 
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Buden und Belten, und ftellten ſich förmlich in Ordnung, 
um ihre Geaner zu erwarten, bie ſich etwa eine halbe 
englifhe Meile davon ebenfalls fammelten und auf fie 
losruückten. Dem fommandirenden Dffizier feblte es an 
der bei folhen Gelegenbeiten fo nöthigen Entſchloſſenbeit, 
und da er es für unmöglich bielt, etwas MWirkfames zu 
unternehmen, fo verbielt er fich lieber ganz untbätig. — 
Inzwiſchen hatten ſich beide Faftionen einander genäbert; 
es begann ein Steinhagel, und glei darauf fielen fie 
mit ibren Shillalabs (dien Prügeln, der gewöhnlichen 
Waffe) über einander ber und ſchlugen ſich fo lange 
herum, bis zulezt bie Gooleend bie Flucht nab dem 
mabegelegenen Fluſſe nahmen. Cin Theil ſuchte fib dur 
Säwimmen zu retten, Andere aber drängten ſich in ein 
am ifer liegended Boot, das bald überladen ungldds 
licherweiſe in ber Mitte ded Stroms umſchlug. Von 
allen Seiten ertönte nun das Angft: und Hülfegeſchrei 
der Ertrinfenden; aber dieLawlors batten fo wenig Er: 
barmen, daß fie die Flüchtlinge bie an den Hals in's 
Mailer verfolgten, Un dreißig der befiegten Partei fanden 
tbeils ihr Grab in den Wellen, theild wurden fie von 
ihren Verfolgern durch Steinwuͤrſe oder mit Knitteln 
getödtet, während viele Andere ſchwer verwundet fort: 
getragen werden mußten. Dies alles gefbab vor den 
Augen des Militärs und mehrerer Magiftratsperfonen, 
die aus Unmacht oder ftrafbarer Unſchlaͤſſigkeit den größ: 
ten Theil ded Tages müßige Zuſchauer blieben und erft 
einfhritten, ald alles vorbei war. Die Polizei allein 
mifchte fib ſchon früber in das Getümmel, doch ohne 
befondern Erfolg, weil fie von dem Truppen nit im 
Geringften unterſtuͤzt wurde.“ j 

Diefe Privatfehden, in denen ſich das Fauſtrecht des 
Mittelalters fortpflangt, find aber eine Kleinigkeit gegen 
den großen Krieg zwiſchen den altkatholiſchen Irlaͤndern 
in den Gebirgen und ben proteftantifhen, nah und nad 
eingewanderten Engländern in den Niederungen. Der 
Verfaffer gibt eine Skizze von der Geſchichte Irlands. 
Unter Heinrih I. faßten die Engländer das erftemal 
feiten Fuß in Irland, Ihre Graufamfeiten erreichten 
aber den hoͤchſten Grad, als fie bie Reſormation annab: 
men, die Irländer dagegen katholiſch blieben, Nah 
greuelvollen Mepeleien von beiden Seiten verloren bie 
Irlaͤnder allen Güterbefit und alle politiſche Rechte. Schon 
Jakob I, hob gefeglih ihre alten Clans oder verwandt: 
fhaftlibe Genoffenihaften auf. Erommel und Wil: 
beim II. rottetem im verbeerenden Kriegen bie alten 
Srundherrn aus oder verdrängten fie und gaben alles 
Band ihren engliihen Anhängern Geitdem leben die 
Srländer nur noch ald Pächter und Bettler auf ibrem 
ebemaligen Eigenthum. Zugleich verloren fie alle poli: 
tiſchen Rechte, alle Stellen im Eivil und in der Armee 
und Marine, die Fähigkeit, in’s Parlament gewählt zu 


werben 2c. und waren durchaus nur noch die Heloten 
der Engländer, die in ihrer grünen Inſel nach Belichen 
fbalteten und walteten. Schlimmer ald alles Andere 
war der Zuſtand der iriſchen Kirde. Ale Kirchengüter 
und Kirhenrehte wurden ben Katbolifen entriffen und 
ben Proteftanten übergeben, mäbrend doch dad Bolt 
fatbolifh blieb. Die armen katholifhen Einwohner mu: 
ten ber ihnen fo feinfeligen proteftantifhen Kirche den 
Zebnten leiten und die muüßigen Söhne engliſcher Lords, 
die ſich auf den Biſchofſitzen blähten, zu Tode füttern, 
während ibre eiguen katholiſchen Priefter fein Obdach, 
fein Gottesbaud mehr fanden, unter fteter Todesfurcht 
nur heimlich die Meſſe lefen konnten und fein Sakrament 
verrichten durften. Gefeglih galt feine von einem fa: 
tbolifhen Geiſtlichen eingelegnete Ehe, ed mußte fie ein 
Proteftant eingefegnet haben. 

Durch gräßlihe Vertilgungsfriege batte England bie 
Irlaͤnder, ald die ſchwaͤchern, bisher im Zaum gehalten. 
Nun brach aber die Infurreftion in Nordamerika aus, 
Cine große englifbe Kolonie fiel ad. Man fürdtete 
au für Irland und zum erften Mal hiftete man Ir: 
lands fchwere Feſſeln, doch nur ein wenig und nicht aus 
Großmuth, fondern nur aus Furdt und aͤngſtlicher Po: 
litit, Nun wurde aber der Parteilampf zwiſchen den 
Wighs und Tories im engliihen Parlamente lebhafter, 
und bie erfteren machten Irlands Sache zu der ihrigen, 
um einen neuen Grund zur Anflage gegen die Tories 
zu baben, und die bisher gaͤnzlich vernacläßigte iriſche 
Frage begann immer populärer zu werden. In Irland 
felbt erneuerten fib die Unruben. Die Proteftauten 
griindeten dafelbft 4795 die Orauge-Loge, als einen Bund, 
deſſen Zweck die Aufrechthaltung aller engliſch- proteftans 
tiſchen Privilegien, die Verewigung alles bisherigen 
gegen die Irläuder begangenen Unrebts war, Nun bil 
beten auch die Katbolifen einen Verein unter dem Nas 
men ber Defenders. 

Ein folber Bund war neu. Alle Köpfe gäbrten. 
Die franzdfifhe Ütenolurion Nedte mit ihren Flammen 
Irland an. Der Haß war auf den bödhiten Grad ge 
ftiegen. Da wurden in der Grafihaft Merford ale Pro 
teftanten ermordet. Doch die englifhen Truppen fiegten 
aufs Neue. Die katholiihen Irländer wurden entwaffnet. 
Nur die proteftantifchen behielten ibre Gewehre und bad 
Recht, ald PVeomanrp in militäriihe Corps eingerheilt, 
das Land zu bewahen. Um aber Irlands Intereffen mit 
denen Englands auf's genauefte zu verfmüpfen, beſchloß 
der Minifter Pitt 1800 die Union beider Länder, fo wie 
ſchon früher England mit Schottland unirt worden war, 
Doch war Irland bei diefer Vereinigung nicht auf gleis 
en Fuß geftellt, fondern im jeder Hinſicht hintangeſezt. 
Kein Katholik durfte in’s Parlament gewählt werben, 
alfo hatte das unglüdlice Volk keinen einzigen Sprecher 
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für feine Rechte, ausgenommen proteftantifhe Wighs, 
denen die irifhe Frage nur Nebenfade, nur Mittel für 
anderweitige Zwecke war. 

In der That geſchah and fo viel als nichts für bie 
Irlaͤnder. Man ſchickte zuweilen eine Kommiifion in's 
2and, ben Grund ber vielfahen Klagen und Beſchwer— 
den zu unterfuben, ließ ‚aber die Sache immer wieder 
fallen. Nur Irland felbit konnte fib helfen und that ee. 
Daniel D’Eonnell ftellte ib an die Spige feined Volke, 
vereinigte ale Aräfte deffelben, richtete fie alle auf einen 
Yunkt bin, auf die Emancipation der Katbolifen, bediente 
fih dabei, mit Mluger Vermeidung jeder Gemwalttbat, 
immer nur der Mirtel, welde die von ibm aufs gründ: 
lichſte gefannten Gefeße ihm darboten, benuzte mit un: 
gemeiner politifher Vorausfiht jede aud andern Urſa⸗ 
sen entfprungene Merlegenbeit des engliſchen Miniſte— 
riums, und fezte endlib im Jahr 1829 jene berühmte 
Emancipation wirllich durch. Nachdem er feinem Bolt 
bie politifhen Rechte, bie Gleichitellung mit den Prote: 
ftanten, wiedererworben, ging und gebt er ferner darauf 
aus, erftend die proteflantiiche Kirche in Irland ihres 
unerbörten Monopold zu berauben, und zweitens bie 
Union mit England wieder aufzulöfen. Zu jenem iſt 
bereits ber Anfang gemacht. Un diefem aber dürfte ber 
große Agitator Irlands ſcheitern. Der Verfaſſer fest ſehr 
Har und einleuchtend auseinander, daß Irland politifch 
und merkantilifh an England gebunden ift, daß es ohne 
Englandd Schutz, ohne Englands Markt kaum eriftiren 
könnte, 

Dies ift auch der Punkt, wobei der Verfaſſer dem 
Agitator ſchwere Vorwürfe macht. „Da D’Eonnell das 
Mobl Irlands ald Wablſpruch auf der Fahne zur 
Schau trägt, mit welcher er beitändig gegen England 
in's Feld rüdt, fo follte man glauben, daß er big zur 
Grreihung feines endlihen deals iriiher Gluͤcſeligkeit, 
bis zur Wufbebung der Union, wenigſtens einftweilen 
jede ſich darbietende Gelegenheit ergreifen würde, um 
die Lage feiner Landsleute befonderd in ſolchen Bezie— 
dungen zu verbeffern, mo Leute von allen Parteien ibm 
mit Freuden die Hand bieten würden. Uber Demagogen 
find nicht mit demfelben Masftabe zu meſſen, wie andere 
Menſchen. Gleih allen Mevolutionärs reißt er überall 
Wunden auf und tröpfelt fein ägendes Gift hinein, aber 
bad Heilen iſt nicht feine Sache. Freilich ſchreit er be 
Mändig über das im Lande berrichende Elend und fucht 
fchlauerweife die ganze Schuld deffelben auf England zu 
waͤlzen; aber bis jet bat er auch noch nicht ein einziges 
Mittel in Vorſchlag gebracht, die Noth zu lindern, fon: 
bern bat fib im GBegentbeil allen Maßregeln der Art 
aufs beftigfte widerſezt; denn gelänge eo, die Lage des 
Volks wirtlib zu beifern, fo wuͤrde ein großer Theil 
deſſelben weniger zu Umtrieben und zu Iufurreftionen 


geneigt fepn. Died ſtimmt aber nicht zu den Planen 
eines Mannes, der von Unruben lebt. Ich greife bier 
aus einer Menge von Belegen nur einige heraus, die 
fid Jedem, der mit Irland bekannt ift, fogleih anfı 
drängen, — Eins von den größten Uebeln, worunter die 
ärmere Klaſſe des Landvolls — wenigſtens %, der Bes 
völferung — leidet, ift die Unfiberbeit des Pachtbeſitzes 
und mehr noch der übermäßige Grundzins, welcher in 
vielen Fällen mit dem Ertrage bed Landes auf par ftebt, 
Die Folge bed erſtern iſt, dab bie armen Wächter 
Ctenanis) oft, wenn fie ed am mwenigften vermutben, von 
Haus und Hof vertrieben werden; die Wirkung bed 
zweiten aber ift, daß fie oft gar nicht zadlen fönnen, 
ein Jahr, aub wohl zwei Jahre im MRiditande find, 
und um nicht ausgepfändet zu werden, endlih mit Weib 
und Kind davon geben, um zu feben, ob fie anberdwo 
ein befferes Unterkommen finden können. Häufig: find 
biefe bedauernswerthen Leute genöthigt, im Herbſt ibre 
paar Schweine und Feldfräcte zu verkaufen, um nur 
die Gutsherren oder deren Wgenten zu befriedigen, fo 
dab fie den Winter bindurdh entweder ibr Leben mit 
Kartoffeln und Salz friften ober gar betteln geben müſ— 
fen. Diefer Zuftand ift wiederholt von bumanen. Grund: 
befigern: zur Sprade gebradt worden und gemif ein 
wuͤrdiger Gegenftand für die Aufmerkſamkeit eines Man: 
ned, der fib die Verbefferung ber traurigen Lage des 
Volks zur Aufgabe gemacht bat, und dem fein Stand 
ald Parlamenteglied obendrein Die Pflicht auferlegt, dafür 
zu arbeiten, daß dielem Uebel gefeplibe Schranfen gefejt 
werden; — deſſen ungeachtet bat D’Gonnel noch niemals 
feine Stimme dagegen erhoben! — Daf die Armutb 
und die Notb im Lande eine furdtbare KHöbe erreicht 
baben, kann Niemanden entgeben, der nur 24 Stunden 
in Irland gemeien if. Das Elend it fo groß, daß die 
Leute fhaarenweife nah Eugland geben, um dort Arbeit 
zu fuchen oder zum bettein, während bie ganze Infel von 
baib nadten, bald verhungerten Geihöpfen wimmelt. 
Nah göttliher Ordnung find die Reichen und Moblbaben: 
den nicht bloß aufgefordert, fondern verpflichtet, ihre 
armen Mitmenſchen, befonberd die Alten, die Schwaben 
und die Unmuͤndigen, gegen dad Verhungern zu ſichern. 
Wo daber Privarmohithätigfeit nicht audreiht, iſt im 
jedem wobleingerichteten Staate von der Dirgierung dafür 
geforgt, daß mwirtlib Hulfsbedärfrigen und Schwachen 
ein Obdach oder nothduͤrftiger Lebensunterbalt zugewielen 
werde. Was wird der Lefer daber fagen, wenn er hört, 
daß in Irland für die Armen aub nicht die geringften 
Vorkehrungen der Art getroffen find, und dab D’Gonnel 
fib im Parlament der Einführung eigener Armenfteuern 
und UArmengeſetze auf's beftigite widerſezt und fogar 
befbalb mit dem verforbenen Biſchof Dople einen bef: 
tigen Streit angefangen hat! Drag fepn, daß bie engliſche 
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Armenordnung ſchlecht iſt, daß die von Lord Brougham 
. audgehedte fogenannte Verbefferung derſelben, gleich 
andern Machwerken diefes berummandernden, ſich ſelbſt 
Weihrauch ftreuenden und um Voltsgunſt bettelnden 
Lordkanzlers, deſſen unzulänglice Kenutniß der Sache 
und Vorliebe für Theorien beweiſt, fo liegt in dem Allem 
kein Grund, weßwegen jede Mafregel der Art für Ir⸗ 
fand verworfen werden müfle. O'Connells Vebauptung, 
daß dadurch der Privatmobirhätigfeit vorgegriffen werde, 
it gänzlich unbaltdar, denn die Privatwohlthärigkeit laͤßt 
jegt Hunderte in der Mitte des fie umgebenden Ueber: 
fiuffed verhungern.“ Diele Borwürfe werden auch noch 
in Bezug auf andere Mittel, der Noth Irlands abzu— 
beifen , fortgelest. 

Anden der Verfaſſer am Schluß den traurigen Bu: 
ftand des Landes in allen Zweigen der Verwaltung mus 
ftert, läßt er durchblicen, das Uebel liege tiefer, als 
daß es dur bloße Geſetzgebung gehoben werden kann. 
Nie wird Irland glädlich fern, bie fein Boden frei iſt, 
bis die wenigen großen Güter englifher und größten: 
theils abweſender Beſitzer in viele Heine Guͤter triſcher 
und im Lande bleibender Beſitzer zerſchlagen find, „Im 
Durchſchnitt find alle, befonderd aber die tleinern Pach: 
tungen und die Unterpachten, unverhaͤltnißmaͤßig hoch, 
da erledigte Grundſtuͤce oft förmlich verfleigert und dem 
Meiftbietenden zugeftanden werden, obne darauf Ruͤckſicht 
zu nehmen, ob er im Stande fep, die gebotene Summe 
aufzubringen. Sehr häufig trägt der Boden wenig mehr 
als den Zins ein und oft diefen faum, fo daß die Leute 
nicht nur ibre Mrbeit nicht bezahlt erhalten, fondern 
and vorzuglich in ſchlechten Jabren micht fäbig find, ihre 
Butsherren zu befriedigen, obwohl viele derfelben dad 
erbaͤrmlichſte Leben führen. Ein polnifher Bauer ift in 
mehr als Einer Beziehung ein Prinz gegen dieſe Irlaͤn⸗ 
der. Gewoͤhnlich leben ſie in Huͤtten (mud - houses, 
eabins), die fie ſelbſt aus Nafen oder rohen Felsftüden 
bauen und mit Haidekraut oder Strob decken. Schweine 
mit ihren Ferkeln, Bänfe, Hühner, und was fie fonft 
baten, Togiren mit ibnen im bdenfelben vier Wänden; 
Betten find eine große Seltenheit, etwas altes Strob 
und eine zerlumpte mwollene Dede machen ibr ganzes 
Nachtlager aus. Grobes Hafermebl mit Waller zu Drei 
gekocht oder Kartoffeln find ihr Fruͤhſtück, Mittag: und 
bendbrod; ungeachtet der fehr ergiebigen Seefiichereien 
gebört ein Häring oft ſchon zu dem Lederbiffen, und 
Kleifh gibt es mur an Sonn: und hoben Feſttagen; 
denm ihre Schweine müfen jie verfaufen, um nur bie 
Vasrt aufbringen und den Zehnten entrihten zu fünnen. 
Die Eier werden zu Markte getragen und müſſen den 
Branntwein bezablen, von dem fie leider oft zu große 
Liebhaber find. Im vielen Gegenden läuft Alt und Jung 
Jahr aus, Jahr ein ohne Strümpfe und Schuhe und 


bäufig in Lumpen umber, bie ein beuticher Aauer kaum 
mit dem Kuße auf bie Seite ftoßen würde. Cobbett 
fhreibt daber in einem Brief an feinen Verwalter mit 
völigem Recht: „daß die Schweine in England ein uns 
endlich viel beferes Leben führten, als die Menſchen in 
Irland.“ — Werden nun folde elende Gefhöpfe, wie 
ich fie bier geichildert habe, und wie es deren Hundert 
taufende auf der Inſel gibt, durch die Gutsherren von 
Haus und Hof verjagt, fo bleibt ihnen in den meiften 
Fällen nichts Anderes übrig, ald den Wenderftab zu 
ergreifen und mit Weib und Kind um Nabrung und 
Dbda zu betteln, denn Tagelöhnerarbeir finden fie böd: 
ftens in der Saat: und Erntezeit, Werden fie kranf, 
fo fterben fie oft wie das liebe Vieh in einem Graben 
an ber Fandftraße, wenn ſich nicht vielleiht ein gutmiis 
tbiger Samariter ihrer’ erbarmt und ihnen fein eigenes 
Stroblager einräumt. Vom Staat ift anf keine Weile 
für die Urmen geiorgt, weil fih die Demagogen 
ber Einführung von Armengefeben entgegen 
ſtellen.“ Aber die Urmengefebe find nur ein Pallias 
tiomittel. Die radifale Heilung ift nur vom einer ganz 
liben Veränderung des Beſitzſtandes zu erwarten. Daber 
thäte den großen Süterbefigern in Irland und in Eng 
land nichts mehr Noth, ald eine Nababmung der längit 
in Preußen begonnenen Dismembrationen. Wenn fie 
üb nicht auf rechtlichem Wege dazu verfieben, ihre Ma: 
jorate an kleine Cigenthümer faufsweiie zu zerfklagen, 
fo werden fie ohne allen Zweifel früber oder ſpaͤter dur 
eine Revolution derfelben beraubt werden, 
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57) Fünf und dreißig Gedichte für Deurfche. Won 
G. Leisler. Darmfladt, Heil, 1855. 12. ©. 53, 
Da das Buch deutſch geſchrieben ift, fo war der Zu: 
faß „für Deutſche‘ wohl wicht nötbig. Sol es hefondere 
Ermabnungen an bad beutiche Wolf enthalten, fo hätte 
es wohl nicht der „Großmutter“ zugeeignet werden follen, 
Doc finder fih darin nur eine folhe Ermabnung, mäm: 
lich eine verfifizirte Warnung vor der franzöfiihen Pro: 
paganda, Die übrigen Dichtungen find barmlofe Ro— 
manzen: 
Der Kaifer Friebrich war wie Saul. 
Kein großer Pfaffenfreund x. 
Der Wickher war von deutſcher Art, 
Ein wadrer Degenfampf x. 


Oder Krüblingslieder und dergleichen: 
Ich kenn' ein ſchönes Bluͤmchen, 
Es bluͤht am Wieſenquell x. 
Die Eonne glänzt in hehrer Milde 
Auf unier Erbentbal herab 3 
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2) Algier, wie es if. Mit einer Karte, 


Auch bier urtheilt ein guter Beobachter, Derfelbe 
ftelt gleih die Behauptung voran, nichts fhabe der Nie: 
derlaffung in Algier fo fehr, ald das Stillfhweigen Frant: 
reichs über feine befinitiven Plane mit Algier; man 
fep in Ungemwißheit, defmwegen könne nichts gedeihen, 
Ulein er muß gerecht fen. Jene Ungemwißheit ift fir 
bie Frage von Algier, wie für bie noch weit mwictigere 
Frage von Frankreich überhaupt nichts Willfürliches, dag 
man tabeln könnte, fondern eine Nothwendigkeit, die 
man nur beklagen, aber nicht ändern kann. Wie follte 
Ludwig Philipp die Zukunft Algiers garantiren, da ihm 


Niemand feine eigne Zukunft garantirt! Und mas will 
er machen? Thut er zu viel für Algier, fo erichöpft er 
feine Hülfemittel und reizt die Eiferſucht Englands. 
Zieht er fi ganz von Algier zuruͤck, fo beleidigt er den 
franzöfifben Nationalftolz und erſcheint, den ritterliven 
Bourbons gegenüber, welche die Eroberung unternahmen, 
feig und ein Sklave der fremden Diplomatie. Er bat alſo 
aub in diefer Beziehung dad YJufte-Milien vor: 
gezogen. Er thut nicht genug, um Algier emporzubringen, 
und laßt es doch nicht ganz fahren. 

Daher beklagt der Verfafler, daß für die Koloni- 
firung noch fo viel ald gar nichts geſchehen fen, obgleich 
die zahllofen europdiihen Auswanderer, die unfere Webers 
völferung jäbrlih auswirft, nirgends zwedmäßiger un: 
tergebracht werden könnten, ald in einem und fo nabe 
liegenden, fo aͤußerſt fruchtbaren Lande, das ganz dazu 
gemacht ift, den Kreis der europaͤiſchen Politik, Civi: 
lifation und Induftrie zu erweitern. 

Daber beflagt ſich der Verfaſſer, daß noch fo viel als 
nichts fir die Civiliſation der Einwohner, für die Er: 
siehung derfelben zu enropäifher Bildung, und nament: 
lih für die Cmancipation der Stlaven geſche— 
ben fer. 

Daher ferner die lauten Klagen und Vorwürfe über 
bie Fortdauer der allerlüdberlihften Militärver: 
waltung, wobei Alles verfäleudert wird und Jeder nur 
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darauf denft, auf Koften ber oͤffenlichen Kaſſen fich zu 
bereichern, ; 

Folgende biftorifche Weberfiht it von vielem In: 
terefie, indem fie zeigt, von wie viel verfhiebenen Ge- 
fihtspuntten bie militärifchen Wdminiftratoren Algiers 
ausgegangen find, Der Eine wollte nur folonifiren, bie 
Eingebornen durch dad Gewicht ber europdifchen Ein: 
wanderer erdrüden. Der Andere wollte im Gegentbheil 
die Einwanderung verbüten und bie einbeimiihe Be: 
völferung durch Güte gewinnen. Der Dritte hoffte mehr 
von ber Gewalt. Die Uebrigen hatten feinen Plan mehr, 
fondern bielten den Zuftand, wie er war, nur zur Notb 
bin. „Seit der Beſitznahme Wlgiers haben fünf Mili: 
taͤrchefs nach einander die Zügel der Megierung geführt. 
Man kann daher bie Geſchichte Algiers feit der neuen 
Geftaltung der Dinge, unb zwar von dem Jahre 1850 
an, in eben fo viele Perioden eintheilen, 

Die erfte Periode, Marſchall Bourmont, 

Zweite Periode, Marſchall Clauzel. 

Dritte Periode, General Berthezene. 

Vierte Periode, General Rovigo. 

Fünfte Periode, General Voirol, interim. Gouver⸗ 
neur. 

@ine ſechsſste Periode beginnt mit dem General Drouet 
d’Erlon, bem jegigen Gouverneur von Algier. 

Die Periode Bourmont kann ihrer kurzen Dauer 
wegen nur von ber militärifhen Seite beleuchtet werben, 
und in biefer Beziehung war fie bie alängendfte.“ 

„Die Periode Clauzel war ber Woblfahrt bed Lan: 
des infofern günftig, ald es während berfelben vielen 
Europäern, »befonderd aber Deutihen, erleichtert warb, 
fiy in ber Umgegend von Algier anzufiedeln; nur wäre 
ed zu wuͤnſchen geweſen, daß man cd von Seite ber 
Abminiftration nicht bloß bei ben Verfprebungen bätte 
bewenden laffen, welche man ben Ankoͤmmlingen im reichen 
Maße fpendete. Mehr That und weniger Worte wir: 
den vielen Unglädlihen Neue und Elend erfpart haben, 
welches beibed benen im reichlihen Maße zu Theil ge: 
worden it, die fi zu leichtgläubig jenen Verfpredungen 
bingegeben haben.“ 

„Ulgemein gibt man diefem Marſchall Schuld, zum 
Nachtheile des allgemeinen Wohles feine Privatintereffen 
auf eine unzweideutige Weite bedacht zu haben, Er be: 
findet fi im Beſitze fehr bedeutender Ländereien, deren 
Werth fi weit uber eine Milton beläuft. Seine Län: 
dereien wuͤrden noch anggebreiteter fepn, wenn nicht das 
franzöfifbe Goupernement für gut gefunden hätte, ibm 
den Beſitz einiger derfelben, wie z. B. la maison carree, 
mit deffen ſehr einträglihen Umgebungen, ftreitig zu 
machen. Es bürften hierbei von Seite des Marfhalld 
einige Irrthuͤmer vorgefallen feyn, die von der Mangels 
baftigkeit feiner Begriffe über die Scheidung des Staats⸗ 


Eigentums von dem feinigen berrüßren follen. Die 
Öffentlihe Dreinung bat ihm im diefer Beziehung geric: 
tet, und fein Andenken ift im Wlgier nicht fo geachtet, 
ald es feine fonftigen Eigenfhaften verdient haben wuͤr⸗ 
beu. — Der Marſchall Elauzel hatte mit bem Bep von 
Tunis einen Vertrag abgefhloffen, ber jedoch von dem 
franzöfiihen Gouvernement nit beftätige worden iſt. 
Diefer Vertrag ſtellte feit, daß die Paſchaliks von Eon: 
ftantine und Dran durch Beys aus der Familie bed Bey 
von Tunis bejest, auf feine Koften inftallirt und erhalten 
werden follten. Der Ben von Tunis hatte ſich ferner 
anheiſchig gemacht, Frantreih in feinen Beſitzungen von 
Nordafrika nicht nur anzuerkennen, fondern auch noch 
jährlih einen Tribut von zwei Millionen zu begablem,, 
Die Ausführung diefed Vertrags würde Franfreih ohne 
Schwertſchlag fo gut wie in den Beſitz der fhönen Pro: 
vinz Eonftantine geſezt haben, um welchen man vielleicht 
in Kurzem viel Blut zu vergießen ſich gemöthigt fehen 
wird. — Der Marfchall Elauzel, deſſen Name, ber au 
ihn gefmüpften Grinnerungen aus der Kaiferzeit wegen, 
bei der Armee in Achtung ftand, hatte fih auch bei ben 
Einwohnern von Wlgier, befonderd bei dem nen ange 
fommenen franzöfiiden Theile derfelben, ziemlich populär 
zu macen gewußt.‘ ö 

„Die Perjode Berthezene war nur von kurzer Dauer, 
und zählt außer der feblgefhlagenen Erpedition vom Yur 
lius 1831, aus welder die Truppen fait big am bie 
Thore von Wlgier von den Bebuinen verfolgt, unver 
rihteter Sache zurüdtehrten, wenig Ereigniffe von Wich⸗ 
tigkeit. — Man gibt diefem General Schuld, er habe 
die Mauren auf Koften ber eingewanberten Franzofen 
protegirt. Mllein zu feiner Ehre muß man befennen, 
daß er mur gerecht war, was ihm aber ber beutefüchtige 
Theil der Eingewanderten, welcher fib auf Koften der 
Eingebornen durch alle mögliden Mittel zu bereichern 
fuchte, um fo weniger bat verzeihen können, ald er fi 
einbildete, die Eroberung Wlgiers ſey nur feinetwegen 
unternommen worden, — Es iſt nicht zu Iäugnen, daß 
der General Berthezene das Kreuz, welches über dem 
Thore des driftliben Kirchhofes aufgepflanzt worben 
war, berabnehmen ließ, um ben fanatifhen Mauren fein 
Aergerniß zu geben, wad allerdings eine wohl etwas zu 
weit getriebene Gefäligkeit und eine nicht gang ‚paffende 
Ruͤckſſcht zu nennen fepn dürfte. Eine andere von ihm 
eingeführte Maßregel mißfiel indeifen noh mehr, und 
zwar ganz befonderd_bem Militär. Es war dieſes bie 
and Mauren beftehende Stadtpolizei, welche die Moll: 
macht befaß, ſelbſt franzöfiibe Militärd zu arretiren. 
Da dieſe Vollmacht mehr ald Einmal mißbraudt wor: 
den, waren bieraud ernftlibe und hoͤchſt beflagenswerthe 
Auftritte hervorgegangen, welhe den General zur Wis 
derrufung diefer in jeder Beziehung unpaſſenden Inftitution 
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nötbigten. — General Bertbesene war gegen die Ko: 
Ionifation eingenommen, weil er fie für unerreichbar und 
dem fernern Befit Algiers für Frankreich ſchadenbringend 
bielt. Seine Abberufung ward baber von denen, melde 
für die Kolonifation waren, für eine Wohlthat gehalten. 
— Die Periode Rovigo wird in mander Beziehung für 
fegensreich gehalten, und ohne alle Frage hat fie ſich 
von ber ihr vorangehenden auf vortbeilbafte Weife un: 
terfhieben. — Das Genie Bonaparted ſchien in Bezie— 
bung auf bad Erfaffen großer Plane, wie auf deren fchnelle 
Ausführung bei dem treuen Diener der Kaiferzeit nicht 
fpurlos vorüber gegangen zu ſeyn. Die zwei prächtigen 
Kunftftraßen, welche unter Rovigo's Ubminiftration von 
Algier aus, die eine nach Kuba, die andere nah Deli 
Sorabim geführt worden find, verdienen den Arbeiten 
der Roͤmer an die Seite gefezt zu werden, Damals wie 
jest, war ed bad Heer, weldes durch faft unüberſteigbare 
Hinderniffe, über teile Anhoͤhen und durch wildes Didicht 
der ftaunenden Generation einen bequemen und ‚fhönen 
Weg bahnte. — Alles, was ber Herzog von Movigo 
während feiner nur ein Fahr dauernden Abminiftration 
getban hat, trägt ohne Zweifel dad Gepräge bes entſchie⸗ 
benen Bonapartidmugd, und wenn man dad.Streben nad 
einem erbhabenen Ziele in dem gelehrigen Schüler be: 
wundern muß, ber das Andenken an die großen Thaten 
eines großen Meifterd treu bemahrte, fo muß man auf 
der andern Seite beflagen, baß er dad Andenken an 
feinen fruͤhern Wirkungskreis eben fo treu bewahrt bat, 
denn man kann fich nicht verbehlen, daß bie Hinrich: 
tung ber beiden mit Geleitöbriefen verfehenen Beduinen: 
Chefs, welche auf feine befondere @inladung, auf bie 
ihmen zugefagte Sicherheitggewäbrung trauend, nah MI: 
sier kamen, etwas ſtark nach ber kaiſerlichen geheimen 
Polizei riet, die er traurigen Andenlens fo gefhidt zu 
handhaben gewußt hatte. Dieſes im jeder Beziehung 
nicht zu entſchuldigende, hoͤchſt beflagenswerthe Ereigniß 
bat dem Rufe der Franzofen in den Mugen der Landes» 
bewohner nit wenig geſchadet, und ift vielleicht die 
Veranlaffung zu dem unverföhnlihften Haffe und dem 
mißtrauenden Argwohne der Beduinenftämme gegen ihre 
fremden Herren geworden. Zur Ehre der Bebuinen muß 
ihr Benehmen bei diefer Gelegenheit angeführt werden. 
als nämlich kurze Zeit nah der Hinrihtung ihrer bei: 
den Chefs ber jegige Kommandant der Zouawen, 2a 
Morifiere, ein im jeder Beziehung fehr ausgezeichneter 
Dffizier, zu ihnen gefhidt wurde, um über ihre Unter: 
werfung zu unterbandeln, warfen fie ihm die Wortbrü: 
chigkeit der Franzofen vor, und erklärten, fie würden 
aus biefem Grunde niemals bie franzoͤſiſche Oberherr⸗ 
fhaft, welche ohne Treu und Glauben fep, anerkennen, 
Der Kommandant La Morifiere hielt mitten unter einem 
Kreife bdiefer rachedurſtigen Bebuinen, und nad ihren 


drohenden Bewegungen zn urtbeilen, war ber Augen: 
blid gefommen, mo er ald Dpfer der Vergeltung fallen 
ſollte, ſchon blinften mehrere Klingen über feinem Haupte, 
da wandte ſich ihr Anführer mit den Worten zu ihm; 
„Ihr Franzoſen haltet euch für ein großmüthiges Voli 
und uns für wilde Barbaren, Unſere beiden Häuptlinge 
find, den beiligen Verſicherungen des franzöfiichen Pa: 
ſchas trauend, zu euch gefommen. Man bat fie feltge: 
nommen und enthauptet., Du bift unter und getreten 
ohne Geleitsbrief, ald unfer Feind. Wir fönnten und 
mit vollem Recht an dir rächen, aber fürchte nichts. Bei 
Gott, es wird fein Haar von deinem Haupte fallen; 
lehre nach Algier zuruͤck, und erzähle dem wortbruͤchigen 
Vaſcha, daß wir die Franzoſen zu ſehr verachten, als 
daß wir ihrem treuloſen Beiſpiele folgen follten.“ Diefer 
Zug, um fo edelmüthiger, ald er dem Charakter eines 
font wilden und graufamen Feindes angehört, ift nicht 
ber einzige diefer Urt, der mir aus den fo intereffanten 
Mittheilungen des Kommandanten 2a Morifiere der 
Aufbewahrung werth geſchienen bat.“ 


Der üble Buftand feiner Gefundheit nöthigte den 
Herzog nad Frankreich zuruͤczukehren, wo er bald darauf 
einer unbeilbaren Krankheit unterlag. — Der General 
Voirol trat num als interimiftifher General: Kommandant 
an die Spige ded Gouvernements, und mit ihm beginnt 
bie fünfte Periode, welde in Beziehung auf ihre Dauer 
die längfte, und in Beziehung auf die Verwaltung die: 
ienige war, in welder am wenigiten Thorbeiten began: 
gen wurden. — General Voirol ift ein vorfichtiger, ein: 
fihtövoller Mann von verföhnendem und fehr wohlwol: 
lendem Charakter, und obgleich er auf ber einen Seite 
fein Vertrauen in die Kolonifation fezte, und an einer 
möglihen Ausführung derielben zweifelte, fo that er 
doch auf der andern Seite nichts, mas nur im gering: 
m eine folde hätte verhindern oder nur benachtheiligen 
koͤnnen.“ 


„Der jetzige Generalgouverneur, Graf Drouet 
d’Erlon, mit welchem die fechäte Periode beginnt, bat 
nur erft feit Kurzem dad Kommando übernommen, und 
es laͤßt fih von ihm noch nichts Anderes fagen, ald daß 
er, mit bem beten Willen audgerüftet, den Ermwartuns 
gen zu entſprechen ſcheint, welde dad franzöfiihe Gous 
vernement fih von feinen Dienften und feinen Talenten 
macht.“ 


3) Alerander Burnes Reifen in Indien und nach 
Bukhara. Erfter Band, 4. Geſandtſchaftsreiſe 
nah Lahur. 2. Reife nah Bukhara. 


Eins der intereffanteften Reiſewerke der neueften 
| geir, auf dad auch die Zeitungsnachrihten aus Oſt⸗ 
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anfmerkfam gemacht haben. Kerr Burnes 

der von der Mündung des Indus dieſen 
Fluß aufwärts bis nah Lahur (Labore), der Reſidenz 
des berühmten Raudſchit Sing, ſegelte. Seine zweite 
Meife nah Buthara ift nicht weniger merfwürbig, weil 
die Eiferſudt und Nobeit der in Mittelafien bereichen: 
den Stämme das Meifen höhft gefährlih machte, mie 
dad traurige Schickſal Moorcrofts, des legten Meifenben, 
und mehrere frühere bewieſen haben, 


Indien längit 
war der erfle, 


Die Fahrt auf dem Indus gewährte dem Verfaſſer 
noch dem beſondern Reiz einer beftändigen Vergleichung 
mit dem Feldzug Aleranders des Großen. Alle Orte, 
wo Wlerander war, wieder aufzufinden, fdeint er ſich 
zum Lieblingsgefhäft gemacht zu baben. 


Im Jahr 1850 unternahm Burnes bie Fahrt auf 
dem Indus, Cine Sendung an Randſchit Sing lieh 
dazu den Vorwand. Das engliihe Gouvernement tiber: 
{diete diefem Fürften einige Pferde von der gröften eng: 
fifhen Race, und man machte bie Inder alauben, daß 
fi diefelben nur auf dem Strome trangportiren ließen, 
daß fie auf dem Landwege zu Grunde gebn würben, So 
erhielt Burnes, obwohl nicht ohne Schwierigleiten, die 
Erlaubniß, den Indus zu beſchiffen. Die kleinen Emirs 
von Sind zeigten zwar große Eiferſucht, wagten aber 
doch nicht, den am ihren mächtigen Nachbar gefandten 
Geſchenken ben Durdgang zu verweigern. Burned ſchil⸗ 
dert nun die Mundungen des Judus, die Breite und 
Tiefe des Stroms umd feine Ufer, Die leztern fand er 
fehe fruchtbar, obwohl zum Theil unbebaut. Seine Er: 
fheinung erregte überall Neugier und Erftaunen. Ein 
alter Muhamedaner rief: „jezt iſt Sind verloren, da bie 
Engländer den Fluß gefeben haben.“ Die Emird nab: 
men ibn artig auf. Er paflirte die Städte Tatta, Hei: 
berabad, Sihwen, Balkar. In diefen Städten und fleinen 
Staaten von Sind berrihen überall Feine mubamedani: 
{he Emirs mit Huͤlfe der tapfern Belutfhen tiber die 
alten Einwohner. Aus der Zeit ihrer Eroberung berich— 
tet Burnes folgenden fhönen Zug: „Die Beihreibung 
der Schlacht, welde der Herrſchaft des Delora Mao ein 
Ende machte, ift bezeidnend fir das Zeitalter, Der 
Bramine erihien mit einem Buge von Elephanten, auf 
deren einem er mit zwei Mädchen von ausgezeichneter 
Schönbeit ſaß, melde ihm Mein und Betelnuͤſſe reichten, 
Die Mubamedaner, unfäbig diefen Thieren zu mibder: 
fteben, räumten das Feld, um fih mit Feuer zu ber 
feben; fie füllten ibre Pfeifen, und kehrten zuruͤck, um 
Feuer gegen bie Elephanten zu blafen, welche erſchreckt 
und in Unordnung floben. Der Radſcha fiel in der 
Schlacht, und feine zwei jungen Töchter wurden nad 


Bagdad in's Serail bes Kalifen geihidt. Als fie da 
felbt anfamen, behaupteten fie, ber Feldherr babe fie in 
der Trunfenheit des Sieges entehrt, uud alsbald wurde 
der Befehl abgefhidt, diefen binzurichten; der unſchul⸗ 
dige Moslem wurde im eine Thierbaut eingenäbt und 
nah Bagdad geſendet. Als feine Leiche in's Serail ge: 
bracht wurde, befannten die Mädchen, daß fie ibm falſch 
angellagt hätten, und erklärten fi zum Tode bereit, da 
ihres Vaterd Tod gerächt fen; fie wurden in den Straßen 
der Stadt zu Tode gefcleift.* 


Antereffant ift bie Bemerfung über bie Fiſcheſſer. 
Die alten Einwohner am der Kıfte des heutigen Belut— 
ſchiſtan bießen befanntlih au Wileranders Zeit Ichthio— 
pbagen, d. 1. Fiicheffer. Hier wird diefer Name auf 
eine eigenthimlihe Weiſe erklärt, obne daß der Ber: 
faffer an die alten Ichthiophagen gedacht zu haben fcheint, 
„Die Eingebornen der benachbarten Laͤnder und bie bb: 
beren Klaſſen in Sind baben die fonderbare Idee, dab 
das Fıfhefien dumm mache, und um die Unwiſſenheit 
eined Menſchen zu entfhuldigen, ſagt man oft fprüd: 
woͤrtlich: er it bloß ein Fiſcheſſer. Die niedern Klaſſen 
in Sind leben bloß von Fiſchen und Meis, und der berr: 
ſchende Glaube muß ſchon ziemlich alt ſeyn, da man von 
einem der Mogulfaifer erzählt,. er babe einen Fremden 
gefragt, woher er komme. Diefer babe geantwortet: von 
Tatta, aber fogleich binzugefezt, er fen Fein Fiſcheſſer.“ 


Leber Utſch kam der Merfaffer in bad Land der 
Siths, welches Nandihit Sing beberriht. Hier wurde 
er mit großem Pomp empfangen. Er paffirte die große 
Stadt Multau, die er für die Hauptitadt der Mali zu 
Uleranderd Zeiten hält, und wo er einen practvollen 
altindifhen Tempel fand, In den Muinen von Schurkot 
glaubte er in einer Juſchrift den griehifhen Namen 
BAZIAEYE zu entdeden. Endlich fam er nad Lahur, 
ber Hauptftadbt Randſchit Sings im Ungeficht der him: 
melhoben Gebirge von Kaſchmir. 


Hier fand er Die freundlichſte Aufnahme. Randſchit 
Sing fam ihm entgegen und umarmte ihn am Thor. 
Die Franzofen und Engländer, bie ſich am Hofe befan: 
den, metteiferten, ihm Gefäligfeiten zu erweifen, be 
fonders der Chevalier Allard, ber feirdem mit großen 
Schaͤtzen nah Europa zuruͤckgelehrt it, und ber das 
mals noch die Truppen Sr. indifhen Hoheit kom— 
manbdirte. 


Der Schluß folgt.) 
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Reifen und Länderbefchreibungen der älteren und 
neueften Zeit ꝛc. 

3) Ulerander Burnes Reifen in Indien und nad) 
Bukhara. Erfter Band. A. Geſandtſchaftsreiſe 
nad Lahur. 2. Reife nah Bukhara. 

Echluß.) 

Von Mantſchit Sing erbalten wir folgendes Bild: 
nDie Natur war karg gegen ibn mit ihren Gaben, und 
zwiſchen feinem Geift und feinem Körper muß ein ge: 
waltiger Unterfcieb ſeyn; er bat ein Ange verloren, ift 
blatternarbig und gewiß nicht über 5° 3° groß. Er iit 
durchaus ohne Pomp und Gedränge, aber die ftudirte 
Verehrung feined Hofs ift bemerlenswerth. Niemand 
fprab ohne Zeichen, obwohl das Serraͤnge mehr einem 
Bazar ald dem Hofe des erften einheimifben Fürften 
glich. Der Audienzſaal war ganz aus Marmor gebaut 
end ift ein Werk der Mogulfaifer; ein Theil der Dede 
war Pompbaft deforirt mit einem Baldahin aus Sei: 
denzeug, der mit Juwelen befezt war. Der Mabaradicha 
trug ein Haldband, WUrmbänder und Pracelette von 
Smaragden, wovon einige febr groß waren; fein Säbel 
mar gleichfalld mir den koftbarften Steinen befest. Auch 


Montag, 24. Auguft 
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Schau, und der ganze Hof erihien in Gelb, ber Leib: 
farbe der Nation, was ſehr wie Flitteritsat ausjieht, 
aber einen guten Effekt macht. — Der achtungswertheſte 
Zug in Randſchit Sinas Charakter ift feine Menſchlich— 
feit: er bat feit feiner Toronbefteigung nur einen Ber: 
brecber mit dem Tode beftraft, nimmt jedoch feinen An: 
ftand, einen Webelthäter verfiimmeln zu laffen, verbannt 
fie aber gewöhnlib in die Berge. Sclaubeit und ver: 
föhmended Benebmen find die zwei großen Waffen feiner 
Diplomatit. Es ift nur allzuwahrſcheinlich, daß feine 
Laufbahn bald zu Ende ift, feine Bruft ift eingeenat, 
fein Rüden gebeugt, feine Gliedmaßen geihwunden, und 
er kann nicht mehr lange feine tägliche Dofis von geiſti— 
gen Getränken ertragen, die bitiger find, als der ftärtite 
Branntwein.“ 

Der Verfaffer ſchließt mit einer rührenden Schil: 
derung. „Zu Ludiana (auf der Müdreiie) traf ich zwei 
Menſchen, die einit einem großen Einfluß auf die öftliche 
Welt ausgeübt baben, und jest Penhenärd der britti: 
fen Regierung find: die @rfönige von Kabul, Schah 
Zeman und Shah Schudſchah ol Mill. Man famn 
Shah Zeman nicht ohne Gefühle ded reiniten Mitleis 
dens anichen, und bar in feiner Gegenwart Mübe zu 
glauben, daß man den König vor fi ſiedt, deſſen Name 
am Ende des vorigen Jahrhunderts Mistelafien ers 


der Adel trug bei diefer Zeierlichteit viele Juwelen zur | fpätterte, und Furcht und Schrecken bis im unjere 
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indifhen Vefisungen verbreitete, Krank, blind und ver 
bannt, lebt er jezt von der Gnade ber brittifhen Die: 
sierung "— 

Die zweite Meife unternahm Burnes im Jahr 1851. 
Bein Weg führte ihn wieder über Lahur, wo er einer 
großen Jagd Randſchit Sings beimohnte. Hier legte er 
feine europäifbe Kleidung ab und verwandelte fih ganz 
und gar in einen Afghanen, weil er nur in biefer Tracht 
ſicher durch die barbariihen Laͤnder zwiſchen Lahur und 
Perfien zu fommen hoffte. Die berühmte Handelsftabt 
Bulbara war fein Ziel. Dr. Gerard, ber fid bereits 
durch Erforihung bes Himalaya vielfahe Verdienfte um 
die Geographie erworben hatte, begleitete ibn, war aber 
fat immer unpäßlid. Sein Weg führte ihn zuerft bei 
großen Salinen vorüber, die dem Randſchit Eing ge: 
hören, dann bei altindifhen Ruinen und Gräbern bei 
Osman. Das Land ber Afgbanen fand er fehr unſicher. 
Ein Ufurpator fämpfte hier mit dem andern. Vor nicht 
langer Zeit hatte bier der Meifende Moorcroft feinen 
Tod gefunden. Im Kabul fand er ben juͤdiſchen Wan: 
derer Wolf, ber aus Deutfchland bieher gepilgert war, 
um bie Verwandtfhaft der Afghanen mit ben Juden zu 
unterfuhen. Man bielt ibn bier gefangen und unfre 
englifhen Reiſenden batten das Glied, ibn zu befreien, 
worauf er feine Meife mach Indien fortſezte. Burnes 
fagt: „Die Afobanen nennen fib Beni Iſrael (Rinder 
fraels), halten aber die Benennung Jahudi, oder Jude, 
für einen Schinmpf. Sie behaupten, Nebulbabnegar Habe 
nach ber Berftörung bed Tempeld von Jeruſalem fie nad 
GShur in der Näbe von Bamian verpflanst, und fie bät- 
ten ben Namen Afghanen von einem Anführer, Namens 
Afghana, erhalten, ber ein Sohn des Oheims von Uf: 
faph (dem Vezier Salomo’d), dem Sohne Berkias war. 
Die Genealogie wird aud einem Nebenzweige abgeleitet, 
weil der Vater Afgbana’d ein unbefaunter Mann gewe— 
fen fen, eine im Drient nicht ungewöhnlihe Sache. Sie 
bebaupten, fie bätten ald Juden gelebt, bie Khalid, dem 
fie den Titel Kalif geben, fie im erften Jahrhundert bes 
Jolams aufgefordert habe, im Kriege gegen die Ungläu: 
bigen Hilfe zu leiften, Kür die bei dieſer Gelegenheit 
geleifteten Dienfte babe Keife, ihr Führer, den Titel 
Abdurraſchid, d. b. Diener des Gerechten erhalten. Auch 
habe man ihm befohlen, fi ald Butan, d. b. den Maft 
feines Stammes zu betrachten, von bem deſſen Wohl: 
fahrt abbänge, und von dem das Schiff ihres Staates 
geleitet werden muͤſſe. Seit biefer Zeit werden bie 
Afgbanen im gewöhnlichen Leben von den Indiern Butan 
genannt; ih hatte das Wort niemals auf diefe Weife 
erflären hören. Nach dem Feldzug mit Khalid fenen bie 
Afghanen in ihr Land zurüdgefebrre, und von einem 
König aud dem Stamm der Kajaniden beherriht worden 
bis in's eilfte Jahrhundert, wo fie von Mabmud dem 


Gaznaviden unterjoht wurden. Gin Koͤnigsgeſchlecht fey 
aus Ghuri hervorgegangen, babe die Gaznaviden gejtürzt 
und Indien erobert. Wie mohl bekannt, tbeilte ſich 
biefe Donaftie beim Tode ihres Gruͤnders in die Kerr: 
(der öflih und weilih vom Indus, welder Zuftand ber 
Dinge fortdauerte, bis Tamerlau beide unter ein neues 
Joh brachte. — Ich ſehe mad diefer genauen Augabe ber 
Geſchichte und Traditionen der Afghanen keinen guten 
Grund, fie nicht zu glauben, obwohl fi einige Ana: 
chronismen darin finden, und die Daten nicht ganz mit 
denen des alten Teſtaments übereinftimmen. Die Af 
gbanen gleichen in ihrer Geſichtsbildung den Juden, und 
geben fi für Abfömmlinge derfelben aus; auch heirathet 
ber jüngere Bruder die Wittwe des Altern nah bem 
Geſetze Moſis. Die Afghamen find fehr gegen bie jüdi⸗ 
fhe Nation eingenommen, mad zum mindejten zeigen 
würde, daß fie ohne befondern Grund keine Beranlaffung 
baben, eine folde Abftammung anzufpreben.“ Bekannt: 
lich war ber frühere Reiſende Elphinſtone nicht dieſer 
Meinung. 

Auch uber die Weberrefte der Macebonier, die mit 
Nlerander dem Großen in’d Land gelommen ſeyn follen, 
fagt Burnes: „Ich hatte mit Dot Mubameb Khan, 
bem Beberriher von Kabul eine intereffante Unterhals 
tung über die Kafirs, ein Gebirgsvolk im Norden von 
Kabul, die von Alerander abftammen follen. Der Regent 
ließ einen jungen Sklaven aus biefem Stamme fommen; 
feine Farbe, Haare und Gefidtszige waren ganz eure 
paifh, feine Augen batten eine biäulihe Farbe, Wir 
liefen ibn einige Worte aus feiner Sprache wiederholen; 
fie waren zum Theil indifh. Die Kafird leben in einem 
ganz barbarifhen Zuftande, effen Bären und Affen, Ein 
Stamm berfelben Nimtſchu Moslem, Halbmuhammeba: 
ner genannt, wohnt in den Grenzdörfern zwiſchen ihnen 
und den Afghanen, und unterhält den geringen Handel 
zwifhen beiden. Es ift ein feltfamer Umſtand, ein 
von den übrigen Einwohnern fo verſchiedenes Volk ganz 
bier zu finden; ungluͤcklicherweiſe it aber Ales, mas fie 
betrifft, in Dunkelheit gehuͤllt.“ 

Ueber den Handel im bieien Ländern fagt der 
Verfaller: „Bor meiner Abreife (von Kabul) machte ich die 
Belanntfchaft vieler indiſchen oder Schifarpur: Kaufleute, 
in deren Händen der ganze Handel von Gentralafien if, 
und welche Agentenhaͤuſer von Aftrahan und Meſched bid 
Kalkutta haben. Es find Außerft arbeitfame Leute, bie 
ſich nur um ihre eigenen Geſchaͤfte kümmern, und dur 
Geldanleihen ſich den Schuß der Regierungen erfaufen: 
Sie haben einen eigenthümlichen Gefihtsihnitt mit 
einer fehr hoben Nafe, und fleiden fih Außerft ſchmutzig. 
Wenige davon dürfen Zurband tragen. Gie lafen ihre . 
Familien in ber Heimath, Ober: Sind, und reifen be: 
ftandig Hin umd ber, was einen Nationalgeiſt unter 
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ihmen erhält. Es find etwa dreihundert Familien, und 
im Kabul befinden ſich act ihrer Agentenbäufer, die von 
den übrigen Hindu: Einwohnern fi ganz getrennt hal: 
ten. Ich traf einen diefer Schifarpur: Kaufleute auf der 
Inſel Kiſcham im perfifben Golf, und ih glaube, fie 
würden fih über ganz Perſien und ſelbſt die Tuͤrkei ver: 
breiten, wenn man in bdiefen Ländern Hindus duldete. 
Bei fo ausgedehnten Verbindungen in den Theilen Aſiens, 
die wir nun zu burdzieben hatten, war es feine fehr 
{&were Sache, unfere Beldangelegenheiten in Ordnung 
zu bringen, fo daß mir allenthalben ung mit biefem 
nothwendigen Artikel verfehen kounten. Wir freuten 
uns nit wenig über die hohe Achtung, in der unfere 
Nation ftand, da die Wechſel von Leuten, bie fait wie 
Bettler auftraten, in einer fremden, meit entfernten 
Hauptitadt ohne Zögern ausbezahlt wurden, Mor Allem 
ftaunten wir, daß die Verzweigungen ded Handels fich 
ohne Unterbredung über fo große, weit von einander 
entlegene Länder audbreiteten, die in Sprade, Religion, 
Sitten und Geſetzen fo fehr fib von einander unter: 
ſcheiden.“ 

Die Reiſenden kamen nordwaͤrts von Kabul an ſehr 
hohen Gebirgen (Kobi-Vaba) vorüber, und dann an 
merfwürdigen Alterthuͤmern: „Bamian ſteht unter der 
Oberherrſchaft von Kabul; es iſt eine alte Stadt, und 
vielleicht die, welche Alerander an ber Baſis des Paro⸗ 
pamiſus anlegte, ehe er Baltriana betrat, Das ganze 
Land von Kabul bis Balkh heißt noch das Land Bachter. 
Unter alen orientalifhen Wltertbümern bat Feines bie 
Meugierde der Gelehrten mehr erregt, als bie Diefen: 
bilder von Bamian. Sie beiteben in zwei Riguren, einer 
männlihen und einer mweiblihen, jene nennen die Ein: 
mwohner Silfal, diefe Shamama Sie find in hohem 
Melief in dad Gebirge gehauen, Die männlide ift 120 
Fuß hoch, die mweiblihe etwa 60. Die Nifhe, in der 
jene ftebt, ift 70 Fuß breit, und geht eben fo tief in’s 
Gebirge hinein. Das Bild ift verftämmelt, beide Beine 
find durch Kanonenkugeln zerihmettert, und das Gefiht 
oberhalb des Mundes zerfiört, Die Lippen find fehr 
breit, bie Ohren lang und bängend, es ſcheint eine 
Kiare auf dem Kopfe gehabt zu haben. Die Figur ift 
mit einem Mantel bededt, der auf allen Seiten über 
fie herabhaͤngt, und von einer Urt Gyps verfertigt war, 
dad Bild ift mir hölzernen Nadeln beftedt, die durch 
den Gyps feftgebalten werden. Die Figur felbit Ift ohne 
Spmmetrie und die Falten aud ohne Eleganz. Die 
Hände, welche den Mantel binausbielten, find abgebro: 
hen. Die weiblide Figur it volllommener erhalten, ald 
die männliche; fie ift auf diefelbe Urt befleider, und aus 
demfelben Berg in einer Eutfernung von 600 Fuß aus: 
gehauen. Im jeder der Figuren find mehrere Höhlen 
audgegraben, von denen ein Gang im Innern auf den 


Gipfel beiber Geftalten führt, In dem untern Höhlen 
halten gewöhnlich die Karamanen von Kabul, und bie 
obern bilden die Kornmagazine der Stadt. Dad Merl: 
würdigfte von den Bildern ift, daf die Niſchen von bei: 
ben ehemals mit Gyps befleibet und mit Gemälden von 
menſchlichen Figuren bedeckt waren, die jedoch jezt überall, 
außer unmittelbar über dem Kopfe, verſchwunden find, 
Aber an dieſer Stelle find die Farben eben fo lebhaft 
und die Gemälde eben fo deutlich, als in ben aͤgyptiſchen 
Gräbern,“ . 

Ju der Gegend, mo Moorcroft durch eine Krankheit 
(oder durch Mord?) und der Muffe Bekewitſch mit allen 
feinen Begleitern durch Merratb und Morb umlam, 
fanden aub unfere Meifende Nicht geringe Gefahren. 
Der Feine Fuͤrſt von Abunduz bielt fie auf und bätte fie 
fiber ausgeplündert und umgebracht, wenn fie ibn nicht 
glauben gemacht hätten, daß fie Armenier und fehr arm 
feven. Die indifchen Kaufleute, mit denen fie reidten, 
leifteten ihnen dabei die treflibiten Dienſte. So ent: 
famen fie gluͤclich nad der alten berühmten Stadt Balkh, 
wo fie Mooreroft’d Grab fanden. 

Bald darauf betraten fie bie ungeheure Wirte, welche 
die flüchtigen Zurfomannen durchjagen, und durch bie 
der altberuͤhmte Orus feine Fluthen waͤlzt. An bie 
Zurfomannen ſtießen bie Usbeken und in deren Gebiet 
liegt Bufbara. 

Burnes wurde zu Bukhara fehr aut aufgenommen, 
wider Erwarten. Er ſchildert die Stadt und das Volk 
ausführlib: „Ein Fremder darf fib nur auf eine der 
bier befindlihen Bänke niederfegen, um die Usbeken und 
das Wolf von Bukhara Fennen zu lernen. Hier kann er 
ſich mit Eingebornen Perſiens, ber Türkei, Rußlands, 
ber Tatarei, Chinas, Indiens und Kabuls unterhalten; 
er wird Turfomannen, Kalmüden und Kofaten aus den 
umliegenden Wuͤſten neben Cingebornen glüdliherer Laͤn⸗ 
ber finden, und bat Gelegenheit, die feinen Sitten ber 
Unterthanen des „großen Könige (Perfer) mit dem 
rauhen Benehmen der momadiihen Zataren zu verglei: 
hen. "Hier kann er Usbeken aus allen heilen von 
Mamralnabhar fehen, und nah ihren Phnfiognomien Be: 
trachtungen über die Veränderungen anitellen, welche Zeit 
und Ort auf jede Menfchenrace üben. Der Usbeke don 
Bukhara Fann, wegen feiner Vermiſchung mit perſiſchem 
Dlute, kaum für einen Türken oder Tataren gelten. 
Gene aus dem benachbarten Kokaun haben ſich meniger 
geändert, und bie Gingebornen von Urgendſch, bem alten 
Kharesm, zeichnen ih noch jezt durd ihre harten Züge 
aud. Aus allen‘ übrigen heraus kann man fie an ibren 
ungefähr einen Fuß hoben Mügen von fhwarzem Schaf: 
felle, Tilpak genannt, erfennen. in rotber Bart, 
graue Augen und eine weiße Haut werden bie und da 
bie Aufmerkfamteit des Fremden feſſeln, und ihm einen 
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armen Diufen verratben, ber Vaterland und Freibeit 
verloren bat und bier in barter Sflaverei lebt. Auch 
einen Chineſen firbt man zuweilen, der feinen langen 
Zopf abgeihnitten und fein Haupt mit einem Zurban 
bedeckt bat, weil er bier, eben fo wie der Ruſſe, ge— 
swungen ift, einen Mubammedaner vorzuftellen. Dann 
kommt noch der Hindu, im einer ihm und feinem Lande 
fremden Tracht; eine Heine vieredige Müge und ein 
Strick ſtatt des Guͤrtels unterfheiden ihn von den 
Moslem, damit biefer, wie er felbit fagt, die vorge: 
fhriebenen Begruͤßungen nicht entweibe, indem er fie 
an einen Gößendiener verfhwende, Auch ohne diefe Uns 
terfheidungszgeiben würde man jedoch den Hindu an 
feinem fintern Blick und dem forgiamen Vermeiden er: 
fennen, fib unter die Menge zu milden, nur wenige 
feiner Glaubensgenofen halten fi hier auf. Eben fo 
fennbar als der Hindu iſt der Jude, der eine etwas 
ausgezeichnete Kleidung und eine fegelförmige Muͤtze 
trägt. Am auffallenditen unterſcheidet er ſich jedoch 
durd die moblbefannten Züge feines Volls. Die Juden 
in Bulhara find ein ausgezeichnet ſhoͤner Menſchenſchlag, 
und ib babe auf meinen Wanderungen mehr als Cine 
Diebelta angetroffen ı. Man würde kein Ende finden, 
wollte man alle die verfhiedenen Kaufleute aufzählen, 
die fib bier zufammen drängen, denn fait alle Prodülte 
aus Diten und Werten find auf dem Redſchiſtan ausge: 
ftellt: europäifhe Gold: und Stablarbeiren (jedoch von 
der ordinären Sorte), There aus China, Zuder aus 
Indien, Gewürze aus Manila u. ſ. w., und in ben 
Buchlaͤden, wo die Gelehrten des Landes die halbzers 
riffenen Dianufcripte der Antiquare durchblättern, findet 
man Gelegenbeit,, feine Kenntuife zu vermehren.“ 

Bon Bulbara reiste Burnes dur Zurfeftan nah 
Perfien. Die wilden Turkomannen ſchildert er, ihre 
Raͤubereien abgerechnet, ſehr vortbeilbaft. In Meſched, 
der Hauptſtadt von Khoraſan, fand er den perfiihen 
Prinzen Khosru Mirza, ging von da nach Teheran und 
endlich zur Sec wieder nah Indien zurüd, 


4) Ausflug auf die Prairien zwifchen dem Atkauſas 
und NRed- River. Bon Washington Irbing. 


Der berühmte Verfaſſer machte dieje Meile dur die 
Wildniſſe des weitliben Nordamerifs im Jahr 1852 in 
Geiellfbaft eines uordamerikaniſchen Kommiſſaͤrs, eines 
eugliichen Naturforſchers, eines deutihen Grafen, eines 
franzöjiihen Kods und eines kräftigen Halbindiers, der 
den Führer machte. Sie wanderten und lagertem fröhlich 
beifammen, machten die Bekauntſchaft umberziehender 
indianifher Stämme, der Diagen, der Pawnees, und ber 
roben Weißen, die fib als wilde Jäger in den Prairien 
berumtreiben, ergözten fib an ber Jagd wilder Pferde, 
großer Büffel, der kleinen fogenannten WVrairiebunde, 


einer Art Kaninchen; fuchten den Honig wilder Birnen, 
erftaunten über mädtige Gewitter ıc. 

Schilderungen diefer Art find fehr intereffant, wenn 
man fie zum erften Mal liest. Doch haben Cooper und 
feine Nachahmer dafür geforgt, 2 fie und nicht mehr 
neu find. 


£yrische MWichtkunst. 


38) Anakreons Lieder, Überfezt und mit Aumers 
fungen verfehen, nebſt einer Zugabe eigener Ges 
dichte, von Dr. Rettig. Zweite Auflage, Hanno: 
ver, Hahn, 1855. 

Hörner gab Natur ben tieren, 

Und den Roſſen harten Huf, 
Schnelligkeit ben Hafen; ſchuf 

Zaͤhn' und Nahen wilden Thieren, 
Fiſchen ſchuppiges Gewanb; 

Vbgeln ward der Flug gegeben, 
Minnern Weisheit und Berftand, 
Nom für Weiter Nichts fih fand; — 

Wat ward ihnen denn geachen? — 
Schönheit! — Sie ſchüßt ihren Reis 

Gegen alle audre Wehre; 

Ueber Feuer, Schwert und Speere 
Siege ein ſchoͤnes, holdes Weib, 


Aus diefer Ueberfegung eins ber befannteflen Auas 
freontifchen Lieder kann ber Leſer das Ganze erkennen. Im 
Driginal fteht nur Weib, nicht „fchönes holdes Weib.* 
Don unter allen alten Autoren verträgt feiner fo gut 
dad Modernifiren als Anakreon. Die eiguen Zugaben 
der Ueberſetzers beginnen: 

Zraute eier! herrlichfte ber Gaben, 
Die des Himmels Hulb mir je gegeben ꝛc. 


Auf, mein Lieb, in reinen Siistrrönen 
Ging von jener großen, ewig ſchͤnen x. 


Sie ift nit mehr, tbnt Flagend meine Saiten, 
Der Sänger fingt eim Grabeslied x 


Gerade je treuer es die Sänger meinen und je wah: 
rer ibre Empfindungen find, felten fie fib vor jedem 
ichleppenden, den Xefer immer erfältenden Sufag in ib: 
ren Gedichten hüten. Wenn die Saiten wirklich klagend 
klingen, to braudt der Dichter et und nicht erft zu fa: 
gen, daß fie klagend Klingen, Es würde eine komiſche 
Wirkung thun, wenn der betruͤbte Wirtwer zu den Eon: 
dolirenden fagen wollte: ſehen Sie, meine Herrn, id 
weine! Iſt es aber nicht eben fo fomifh, als gerade die 
Rübrung törend, wenn die Dichter und ausdrudlich fagen, 
was wir doch ſchon aus dem ganzen Ton und Inhalt des 
Gedicots von felbit erfennen, 
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39) Fünf Bücher deutſcher Lieder und Gedichte. 
Bon 4. von Haller bis auf die meuefte Zeit. 
Eine ‚Mufterfammlung ‚mit Ruͤckſicht auf den 
Gehraudy in Schulem Herausgegeben von Guſtab 
Schwab. Leipzig, Weid mann 1836. 8. ©. 137. 


Eine vorfreffliche, mit fehr viel umſi icht und Gefhmad 
ausgewählte Sammlung, reichhaltig und fehr fhön ge: 
drudt, fo daß fie fih den engliſchen Kollektionen an die 
Seite ftellen darf. In dem immerbin  verbältnifmäßig 
engen Grenzen einer, folden Sammlung bat natürlich 
nicht jedes gute. Gedicht, jedes unfser groͤßern Dichter 
» aufgenommen werden, fönnen; doch gibt fie einen Beariff 
von dem Meichthum und der Mannichfaltigkeit unfrer 
Lorit, da der Herausgeber mit Net jede Einfeitigkeit 
und Uniformität bei der Auswahl -wie der Dichter, fo 
ber Gedichte, vermieden hat. Gar lobeuswerth erſcheint 
und ber Verſuch, hin und wieder, 3. B. bei den Natur: 
büdern, einen objektiven, Einsheilungsgrund: anzunehmen, 
und verfhiedene Gedichte, die daflelbe, etwa deu Fruͤh— 
ling, eine, Blume, den Mond ıc. zum Gegenftand haben, 
sufammenzuftellen. Vergleichung iſt das einzige Mittel, 
am den Geſchmack zu bilden, um die Fehler des einen, 


die Schönheiten des andern Gedichte zu bemeflen, oder 
um, wenn beide vortrefflih find, den Reichthum poeti- 
fer Auffaſſungsweiſen begreifli zu machen. 


40) Bardenhain. Eine Sammlung auderlefener 
Kieder der Dichter deutfcher Zunge, zu Erbdhung 
und Belebung gefellichaftlichen Lebens, mit bier: 
ffimmig gefegten alten und neuen Weiſen, theils 
für Männerftimmen allem, theild für Männers 
und Frauenflimmen. Gefammelt und herausge⸗ 
geben von Konrad Koder. Stuttgart, Karl 
Erhard, 1835. 8. ©. 484. 


T : 

Herr Kocer bar fih durch Einführung und Förder 
rung. der Singvereine in Schwaben ein bleibended, ein 
lebendig im Volk fortwucherndeds Verdienſt erworben. 
Er gehört mibt zu. denen, die fern vom Leben und von 
der Praris Bier maden; fein Buch ıft nur dad Huͤlfs— 
mittel für feine Prarıs und auch nur aus vielfältiger 
Praxis, aus langer Erwägung und Auswahl, aus langer 
Erfahrung,. was anipreche und was nicht, bervorgegan- 
gen: „Wer 23 fhon an ſich erfahren bat, wie oft man, 
auch im geſellſchaftlichen Wergnügen, zu welbem der Ger 
fang eines der edelften Mittel it, angeregt durch Freund⸗ 
(haft und Liebe, durch gute Poefie oder herzliche ein: 


346 


dringliche Melodie, edle, fiir das Leben erſprießliche Ge: 
danken fahr, der witd diefes Buch mit Luft aufnehmen, 
und es prüfen, ob es diefen Dienft tbue. Die Auswahl 
iſt fo getroffen, daß, wenn and nicht Allen Alles gefalen 
tann, doch Jeder etwas finden wird, Ausgeſchloſſen wurde 
nur das Laͤppiſche, Geiftlofe und Gemeine. Mieled bat 
nur den Zwei, gleih dem Glaſe Wein, die Lebensluft 
zu heben, und thut es um fo mehr, wenn man nichts 
Anderes darin ſucht. Auch find die Lieder, wie bad 
Leben, abſichtlich nicht foitematifh geordnet; man if 
doch noch oft und lang genug in den Karren irgend 
eines Spftems geſpannt. — Die Lieder für Sopran, 
Alt, Tenor und Baß find gewiß eine um fo noth— 
wenbigere Zugabe, als in Gefelfbaftsliedern die herrliche 
Frauenfiimme bisher zu wenig beachtet if. Die Lieder 
find afle in Partitur gefest, dab Jeder dad Ganze baden 
möge. Es wird wobl keine Gefahr feun, daß der Sän: 
ger, der eine Stimme treffen fann, fie nit beraus 
finden werde, Sollte aber bie und ba diefer Fall ein: 
treffen, dab ein Sänger im verwidelten Saͤhen feine 
Stimme nicht berausfände, fo gibt es, bei der 
auferordentliben Zunahme der Gefangbildung, im jeder 
Geſellſchaft Perionen genug, die ibn belehren fönnen. 
Der vieritimmige Sab iſt befwegen meiftend fo einfach 
und leicht, daß die Lieder aub von Solchen gebrandt 
werden können, deren Kräfte noch ſchwach find, und bie 
doch gerne fingen. Für Diejenigen, die ihre Rertigkeit 
hoͤher gebracht haben, finden fi zu ihrem Vergnuͤgen 
auch einige harte Nuͤſſe.“ 


41) Die Volkslieder der Deutfchen. Eine vollftän- 
dige. Sammlung der vorzüglichften deutſchen 
Volkslieder von der Mitte des Adten bis in bie 
erfie Hälfte des 19ten Jahrhunderts. Herausge⸗ 
geben durch F. K. Freiherrn von Erlach. Erften 
Bandes 2te bis Ate Lieferung. Zweiter und drits 
ter Band. Mannheim, Hoff, 185%, 1855. 


Die erfte Lieferung haben wir ſchon im vorigen 
Jahrgang Ar. 78 beſprochen. Sie enthielt Gedichte von 
Luther, Hutten, Fiſchart, Hans Sachs und einigen an: 
dern befannten Dichtern Alterer Zeit; ferner Lieder aus 
Bojed deutihem Mufenm, and Grimms altdeutfchen 
Waͤldern, aus Vulpius Kuriofitäten. Die zweite Liefe: 
rung enthält Einiges aus Herders Volksliedern, aus 
Elwerts ungebrudten Neften alten Befanges, aus Eſchen⸗ 
burgs Denfmälern altdeutiher Dichtkunft, aus Goͤrres 
altdeutfhen Volls- und Meifterliedern, Die dritte aus 
verfhiedenen älteren Liederſammlungen und aus bed 
Knaben Wunderhorn; die vierte ferner noch Handwerk: 
lieder. Im zweiten Bande ftehn Lieder aus Gräterd 
Bragur, aus Adelungs Magazin fir die beutiche Sprache, 
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aus Vulpius Vorzeit, aus Nicolais kleinem feinem 
Almauach, aus Jung Stillings Jugend: und Juͤnglings⸗ 
jabren, aus Bothe's Früblinge-Almanab, aus v. Secken⸗ 
dorfs Muſen-Almanach, aus Wolfs Proben althollaͤndi⸗ 
ſcher und altdeutſcher Volkslieder, aus deſſen hiſtoriſchen 
Volksliedern; dann eine Menge Soldaten: und Krieges 
lieder aus den verfbiedenen deutfhen Kriegen bis auf 
unfere Zeit und enblih noch eine Nachleſe aus dem 
Wunderhorn und Waidſpruͤche. — Im dritten Bande 
finden ſich (ifted Heft) Lieder aus Docens Miscellaneen, 
aus Büͤſchings wöcentlihen Nahrichten, aus der Wuͤu⸗ 
fhelrutbe von Straube und von Hornthal, aus Buͤſchings 
und von Hagens Vollksliedern; (2ted Heft) and Haugs 
poetifhbem Luftwald, aud Bardale (Sammlung von 
Bollsltedern, Braunfchweig 1829), Gedichte von Wedbher: 
lin, Valentin Andres, Zinfgref, Spree, Opitz, Wobert 
Moterthin, Moſcheroſch, Balde, Heinrich Albert, Simon 
Dad, Homburg, Paul Gerhard; (Sted Heft) von Mift, 
Haredörffer, Lundt, Alemming, Zeſen, Tſcherning, 
Klad, Andreas Gryphius, Greflinger, Schirmer, Birken, 
Grob, Schoch, Schwieger, Weiſe, Abſchatz, Kongehl, 
Guͤnther; (ates Heft) alte deutſche Volksſagen im neuen 
Gewande, von neuern Dichtern, Ruͤckert, F. Schlegel, 
Follen, Uhland, Chamiſſo, Geib, Juſtinus Kerner, 
Schwab, Miltitz, Schnezler, Lappe ic. ıc. und abermals 
Waidſpruͤche. 


Unter dem Titel jedes einzelnen Liedes hat der 
Verfaſſer die verſchiedenen Sammlungen angeführt, wo⸗ 
rin es ſteht, damit man die etwaigen Abweichungen ver⸗ 
aleichen kann. 


Da manche Sammlungen ſich ſehr ſelten gemacht 
haben, kann der Wiederabdruck nur erwuͤnſcht ſeyn. Da: 
gegen haͤtte manches neuere Gedicht, aus ſehr bes 
kannten Sammlungen genommen, wegbleiben koͤnnen. 
Im Ganzen iſt dieſe Kompilation ſehr reichhaltig, aber 
eben nicht kritiſch. Romanzen herrſchen vor. Die 
Fruͤhlings⸗ und Liebeslieder, deren ungebeure Anzahl 
dad Buch zu ſehr angeſchwellt haben würde, find wie 
billig ausgelaffen worden, wenn fie nicht entſchieden 
volfsthämlih waren. Daß unter den neuern Kriegs⸗ 
liedern auch folhe aufgenommen find, bie von Arndt, 
Rüdert, Körmer ꝛc. gebichter, häufig gefungen wurden, 
ift billig. Doch finden fi einige barımter, die weniger 
befannt und weniger ſchoͤn find, die daher hätten weg⸗ 
bleiben können. Von den polirifhen Lokalweiſen und von 
den modernen Freiheit und Spottliedern bat Herr von 
Erlach fein @inziges aufgenommen. Ich will ibm freis 
lich nicht zumuthen, Hambacher Lieber aufzunehmen, 
doch hatte das beliebte oͤſterreichiſche Lied „Bott erhalte 
Frany den Kaifer* eben fo wenig fehlen dürfen, als 
einige DOppofitiondlieder, fofern es einmal Moltslieder 
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geworden find, und fie den eigenthiimlichen Charakter 
unferer Zeit bezeihnen. Auch bat fib Herr von Erlach 
nicht genug im die niedere Volksſphaͤre herabgelaffen, 
um neuere von Soldaten und Handwerksburſchen häufig 
gefungene Lieder kennen zu lernen, die freilich zum 
großen Theil „Schelmenlieder* find, worunter doch aber, 
vieleiht mit Hinmweglafung bed zu Rohen, treffliche 
Sachen gefunden werben, 


42) Der Freund des Gefanges, Sammlung ge: 
fälliger Lieder und rien, berausgegeben von 
©. 9. Schröter. Leipzig und Naumburg, in 
Commiſſion bei H. Franke, 1834. 


Ein merkwuͤrdiges Quodlibet vom neuen DOpernarien, 
alten Molksliedern und Romanzen, neuen Gedichten 
aus Iprifhen Sammlungen und Zeitfchriften, kurz von 
Allem; was irgend gefungen wird, ernftbaft und luſtig, 
zum Tode betrübt und frivol, vornehm und gemein. 
Da man anderwärtsd fait immer eine fo gar fireuge Aus: 
wahl teifft, fo ift es fein übler Gedanke, einmal Alles 
zu geben, was von der böciten bis zur niedrigſten 
Sphäre herab gerade an der Tagesordnung if. Man 
erhält dadurch eim Meines Bild der Zeit. Daß aud die 
jüngfte Seit ihre Woltslieder hervorbringt, mag folgendes 
Gedicht auf Kafpar Haufer beweiſen: 


Zu Ansbach auf ber Höhe 

Da ſteht ein einfam Grab: — 
Wem brach in Leib und Wehe 
Wohl hier der Wanberftab ? 


Wen ruft vom hoben Thurme 
Der Glocken bumpfer Kon? 

Ha, ihn — gefnidt im Sturme — 
Den ungelannten Sohn! 


Sie Laden ibn zum Fefte 
Un feines Schloſſes Thor, 
Da tragen ſchwarze Gäfte 
Die goldne Kron' ibm vor, 


Ihn Hat — dem Xob verſchworen — 
Micht Weisesöruft geſaͤugt, 
Keine Mutter ibn geboren, 
Rein Water ihn erzeugt. 


Er fand am fremden Herde 
Merwaist das frembe Brod 
Und ad, auf frember Erbe 
Den unverfbhnten Tob! 


Es fintt bie finfire Truhe 

Hinab in tiefe Nat: — 

„Schlaf, Beſter, ſchlaf in Ruhe! ⸗ 
Dein Gott, bein Raͤcher wacht!“ — 


45) 260 frohe Geſaͤnge fuͤr Buͤrger und Landleute. 
Von Dr. Weitershauſen. Darmſtadt, Leske, 
1833. 


Steht dieſes Werk in Verbindung mit praktiſchen 
Geſanguͤbungen, z. B. der Singvereine, fo kann ed nur 
gelobt werden, Es enthält viele gute Lieder, die auch 
großentbeild von den beftebenden Singvereinen aner: 
fannt find. Hat es auch einige aufgenommen, die fich 
nie und unter feinen Umſtaͤnden Eingang beim Volt 
verfhaffen werben, weil fie alberne Spielereien von Pe: 
danten find, die den Volkston affektirt haben, obne bem 


Volk zum Herzen zu reden, 4. B. bie Ubgefhmadtheiten 


des alten Voß „beim abendlichen Kubmelken, beim Flachs⸗ 
brechen ꝛc.“, fo ſchadet es doch weiter nichts, daß dieſe 
Spielereien bier ſtehen. Der Geſchmack des Volls ſelbſt 
wird am beften entſcheiden, ob fie für daffelbe taugen. 
Ih glaube es ein für allemal nicht, Niemals wird in 
unfern vielmalbunderttaufend Kubftälen gefungen werden: 


Schweitern, bringt die Eimer ſchnell, 
Bald iſt's ausgemolten! 
Seht, die Sterne blinken heil, 
Und ber Bollmond guckt fo greu 
Aus den Fraufen Wolfen. 


Lieg’ und wiedertau' in Ruh’, 
Dein gefundes Futter; 
Was wir brauchen, gute Kuh, 
Milch und Kaͤſe fchentent du, 
Rahm und ſuͤße Butter. 


Muhig laͤnten durch das Werd 
Dumpfe Abendglocken, 
Und der Hund im Dorfe beilk, 
Und der Schlag der Wachtel gellt 
Im bethauten Roggen. 


Maͤdchen, wandelt fräh und fpät, 
Gleich ben frommen Möttern! 
Wer auf guten Wegen gebt, 
Und aufs Beten ſich verſteht, 
Darf bei Nacht nicht zittern. 


Don biefer Urt hat ber Herausgeber viele Lieder 
aufgenommen, die wohl fehr unnüs baftehn dürften. 
Das Volt wit nicht bloß mit dem unterhalten feyn, was 
ed täglich treibt. Die Kuhmagd will nicht immer von 
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Küben fingen und hören. Hat fie Zeit, ſich Abends 
Dinzufegen und ein ſchoͤnes Lied zu fingen, fo fingt fie 
lieber ein frommes Lied oder ein Liebedlied, eine alte 
Romanze, mie fie noch im Wolf umlaufen, Eben fo 
mwenig will der Nauer von feinem Pfluge fingen, wie Herr 
Wintershaufen es von ihm verlangt. Iſt er überhaupt 
fo weit aus ber Mobeit beraudgearbeitet, dab er in 
Mäunergefellibaft ein Lied fingen fan, fo verträgt und 
verlangt er auch ein Lied von allgemeinerem Intereffe. 
Es ift unbegreiflih, wie fehr man nod immer das Wolf 
mißverſteht. 


44) Weſtphaͤliſche Schuͤtzenlieder. Aus der Mappe 
eines Ungenaunten. Lemgo, Meyer, 1835. 


Shüsen find Shüsen. Sie koͤnnen überall dieſelben 
Pieder fingen. Was it dad fiir ein erbärmlicer Pa: 
triotiemus, ber fib auf ein paar Quadratmeilen be: 
ſchraͤnkt, und fogar eine beſondere Poeſſe in Unſpruch 
nimmt. Und was für eine Peeſie! Die ſervilſte Un: 
tertbänigfeit neben fannibalifhen Freibeits : und Schlacht 
liedern aus dem Teutoburger Walde. Und dann nichts 
ale Eigen, die ſich ſelbſt beſingen: 


Schallt bob der Schügenfang ıu 

Huf ie Schuͤtzengeſellen 1. 

Wenn ber Schuͤtzenmarſch erſchallt ıc 

Tag der ſchoͤnen Schuͤhenweide ıc. 

Hoch, Hurrab! du Liebliche Schuͤhenbraut ı«. 
Der froben Schuͤhenfeſte ı, 

Das Schuͤtzen⸗Hoch bir Flingt ꝛc. 

Zieht uns zum Echägenfreis ıc. 

Bon Luft fit er beim Schuͤtenſchmaus ıc 
Dos Schuͤtenleben recht erfanıt x, 

Fir Gang und Klang und Bruberberz 

Für Freiheit und für Schuͤhenſcherz ıc 
Das ſchooͤnſte freifte Schuͤgeunglück 

Was gleicht wohl anf Erten dem Sägen: Bergnfigen zc. 
Und bringen euch den Schligenaruß ic, 
Hoch weht die Fabne auf der Schuhenplan. 
Zu des Echfigenfdnigs Euren ꝛc. 

Hobe Schünentbnigin zc. 

Königin der Schfigenchren x. 

So Taßt nad rhrem Schühenbrauch x. 


45) Flowers of German poetry selected and 
published by Dr. J. G. Flügel. Leipsic, 
Klinkhardt, 1855- 


Die Engländer felbft mögen darüber nrtbeilen, ob 
die bier gefammelten Gedichte gut in ibre Sprache 


u — — — — — 


uͤberſezt find. Uns Deutſchen kommt mir ein Urthell 
darber gu, ob engliſche Gedichte gut in’s Deutihe über: 
fezt find, Mie verwandt fih beide Sprachen find, — 
folgende Proben darthun: 


Körner's Appeal to his Brethren. 


Why kait yo the brow so dark and so fierce? 

Why so wild do your looks Ihrough the night’s gloom 
pierce? 

Pair freedom’s courageous avengers! 

Now howls the storm, and the sea roars dresd, 

Now trembles the earth benesth our tread, 

Well cast not a veil o’er our dangers, 


Lezter Troft. 


Was zieht ihr die Stirne finfter und Frans? 
Was ſtarrt ibr wild in bie Nacht binaus, 
Ihr freien, ihr männlichen Seelen? 

Jezt beult der Sturm, jezt brauf't das Meer, 
Jezt zittert das Erdreich um uns ber; 
Wir woll'n uns bie Noth nicht verbeblem. 


Wine Song. 

From out the hills a God shall spfing, 
That God a hearen to us will bring. 
The sun elected has the same, 

That he may penetrate with flame. 


In Spring conceived with rapturows glom, 
The tender womb shall gently grow, 
Wben Autumn fruits are glitering bright, 
The golden child shall leap to light. 


Meinlieb, 
(Don Movalis.) 


Auf grünen Beraen wird geboren 
Der Gott, der uns den Himmel bringt; 
Die Sonne hat ibn fin erforen, 

Daß fie mit Flammen ibn durchbringt, 


Er wirb im Lenz mir Luft empfangen, 
Der zarte School quiut fi empor, 
Und wenn bes Herbſtes Fruͤchte prangen 
Epringt auch das goldne Kind hervor, 


So finden fit bier viele Gedichte vou Schiller, 
Goethe, Nörner, Bürger, Salis, Hölıp, A. W. Ele 
gel, Stolberg, Uhland ıc, 


nn 





Verantwortliher Redakteur: Dr. W. Menzel. 


Literatur-Blatt 





— 


Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 






Auguſt 





Cyrische Dichtkunst. 


46) Gedichte von Ida Gräfin Hahn-Hahn. Leipzig, 
Brodhaus, 18535. 


Sprit nicht Kraft and ben Werken des Mannes, 
fo taugen fie nichts. Spricht aus den Werten des Weir 
bed nicht Liebe, fo taugen fie eben fo wenig. Nichts ift 
fo unerträglich, als die kalte Pruderie einer Therefe Hu: 
ber und der andern fhriftftellernden Amazonen, die der 
füßeften Leidenfhaft ewigen Haß geſchworen baben, um 
fi einer fauern Wltklugbeit zu ergeben. Nichts ift aber 
natärliher und ſteht einer Sängerin beffer an, als die 
Stimme des zärtliben Herzend. Darum babe ich im» 
mer die Louife Brahmann und Fanny Tarnom vertbei: 
digt. Im diefen Mädchen war ein echt weiblihes Gefühl, 
fie liebten, fie fangen, was fie empfanden. 

Unfere unbefannte Gräfin ftimmt einen freiern, 
mutbigern, aber nicht weniger zärtliben Ton an, und 
das gereicht ihr zur Ehre. Sie verihlieft ihr Herz 
nicht, fie gibt fib ganz ihrem fhönen Gefühl bin, und 
fie weiß zu gut, wie viel das poetifbe Feuer durdy dag 
Feuer der Liebe gewinnt, um beide zu trennen. Weit 
entfernt, fi gefuͤhllos zu ftellen, oder die Gefühle erit 
fiebenmal im Maffer der nüchternen Pruderie abzuwa⸗— 
fen, läßt fie denfelben ihre erfte Gluth und Kraft. 


Möchte doch Niemand ſich wundern, warum fie fo frei 
ihre Liebe befennt vor aller Welt. Es bat gelebrte Da: 
men unter und gegeben und gibt deren noch, die ed den 
Männern haben gleichtbum wollen in jeglibem Willen 
und die ſchon eine völige Gleichſtellung der Geſchlechter 
beantragt haben. Das ift abgeſchmackt. Auf dem Sa: 
tbeder mit der Brille auf der Nafe, unter dem Gewehr, 
auf der Kanzel follen die Frauen nicht ſtehen, das follen 
fie uns überlaffen. Uber lieben dürfen fie, das ftebt 
ihnen fehr gut an, das iſt matürlih und ſchoͤn an 
ihnen. = 


Dder fol jede ihre Liebe verfihweigen, in tieffter 
Bruſt verfhließen? Das gefchieht im der Megel, aber 
feine Megel ohne Ausnahme. Man brauct nicht gerade 
eine Sapbo zu ſeyn, um gleichwohl dem Drange des 
Gefanges nicht widerftehen zu Finnen? Warum ift bie 
Nachtigall nicht ſtill? Es muß doch etwas ſeyn, was fie 
zum Singen treibt. 


Don der ſchoͤnen Gluth in dieſen Liedern mögen 
folgende Proben Zeugniß geben. 


Der Funke der Liebe 


Der Funke ber Riebe, im Herzen geboren, 
Geht nimmer Dem, der ibn empfunden, verloren | 


Er glübet und brennt in bie Emwigteit fort; 

Denn wäre ben Menfchen bie Kraft nicht gegeben, 
Zu Lieben bis hin in's unfterblihe Leben, 

So gaͤb's wahre Liebe nicht bier und nicht dort. 


Nicht wird er entzuͤnbet an rofigen Wangen, 
Und nicht an bem Feuer bed Jugenbverlangen, 
So fluͤchtlgem Dienfte ift er nicht geweiht. 

Unb felber die Freude auf fhimmerndem Flügel, 
Sie bringet ibm nicht ber Unfterbligpreit Siegel. — 
Der Bunte ber Liebe wohnt Äber ber Zeit. 


Und nicht kann er Tanafam mit Tagen veralten, 
Auch nicht an dein Eife der Fahre erfalten, 
Das and’re fo heiße Gefühle verwiſcht. 
Es mögen auch glüähende Thränen erzählen, 
Daß fill fie gebrochen bie mildeſten Scelen; — 
Der Funte der Lied" nicht in Thraͤnen erliſcht. 


Die Aſche der Theuren felbft kann ibn nicht decken; 
Er weiß aus. Zerfibrung bad Reben zu weden, 
Und Gräber und Staub hemmen nicht feinen Lauf, 
Denn fo wie ber Phoͤnix aus rein’genden Flammen. — 
Brit einftend das Erdengerüfte zufammen, — 
So ſchwingt er fih frob zur Unfterblichteit auf, 


Ein echtes Liebeslied, warm, innig, traulich 
folgendes: 


Der Zauberer, 


Bon Zauberei will man nichts wiſſen, 
Man ift jest Hug und aufgeklaͤrt; 
Und doch wird Der dran glauben müffen, 
Den bie Erfahrung bat befehrt. 


Ich weiß zum Beifpiel viel zu fagen 
Bon einem mächt'gen Zauberer; 
Ob's mehr gibt, muß man mich nicht fragen, 
Bär mid tft er nur dba, nur er! 


Und ift er da. fo ſcheint verſchwunden 
Das Weltenall vor meinem Brit, 
Im Spiegel, ben ich dann aefunden, 
Strahtt nur fein, Wefen mir zuruͤct. 


Die Blume, welche er gesrochen, 
Wie ift fie lieblich anzuſeh'n; 
Die tlingt das Lied, von ihm geſprochen, 
Gteih Zauberſang dem Ohre ſchoͤn. 


Beruͤhret feine Hand bie Galten, 
Melobiſch tönen fie allein. — 
Er muß ben heitern Scherz mir deuten, 
Sol er auch wirklich heiter ſeyn. 
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iſt 
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Sein Auge find’ ich ſtets am Himmel, 
Und feinen Blick im Erernenheer ; 
Sein Laͤcheln Uchtet das Gewimmel 
Gleichguͤlt'ger Menſchen um mich her. 


Die Luͤfte wehen reiner, freier, 
Thut feine Naͤhr fih mie Mund; 
Mie lieb' ich alles Schöne treuer, 
Ad wenn vom Schönen ſpricht fein Mund. 


Das Schoͤnſte, was ih fah, war wieber 
Nur bie Erinnerung an ibn, 
So wie im Nachbau füge Lieder 
Reif über Echo's Rippen zieh'n. 


Er iſt des lauten Tags Geführte, 
Er ift der Naͤchte holder Traum; , 
Jin Herzen, das er ganz verflärte, 
Hat gar nichts ander ihm noch Raum. 


Wohin ich wende die Gedanken, 
Erſcheint mir Äberall fein Bild; 
Die ganze Welt it ohne Waunten 
Und Wechſel nur von ibm erfuͤllt. 


Und bad, o liebe kluge Leute, 
Das wäre feine Zauberei? — 
Was wir" es denn? — Man dicht' und beute 
So viel man will — e6 bleibt babei! 


Ob Spruch und Stab babei im Spiele, 
Das weiß ih nicht. — Sucht nur umher, 
Vielleicht gelanget ihr zum Ziele — 

Ich weiß, er zaubert, ah, nur er! — 


Diefelbe Särtlichkeit ſpricht aus noch vielen, wicht 
4 B. aus den „Liebes: 


wünfhen‘*: 


| ſchoͤnen Liedern, 


Wenn ich ein Voglein waͤr', iidg' ip zu dir, 
Gänge dir Lieber, blieb’ einſam nicht bier. - 

Wenn ih ein Bluͤmlein waͤr', wollt ich dir blühen. 
Won’ deine Blicke ftets bin auf mich ziehen, 


Wenn ih ein Luͤftchen wär, wuͤrb' ich dich Fühlen, 
Froͤhlich um Locken und Stirme bir fpielem. 


Wenn ich ein Baͤchlein wär’, wollt ich dir rauſchen, 
Wie auf ein Mähren ſollt'ſt du auf mich lauſchen. 


Wenn ich ein Stern wir”, bir ewig zu feinen, 
Eier dann follteft du nimmermehr weinen, 
. Wenn ich ber Schlaf wär”, kaͤm' Teif’ ich hernieber, 
Faͤchelte Ruh’ dir mit weichem Gefieder, 


Wenn ich der Traum wär, fo braͤcht' ich dir Grüße 
Fern von ber Lieben und Blumen und Kuͤſſe. 
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Wenn ih bie Sehnfucht wir", zög’ in bein’ Sinn, 
Wenn ich die Liebe wär’, blieb’ ich darin. 


Ganz fo warm find auch bie Lieder „mein Wunſch — 
— alted Mähren — keine Fragen — erfted Begegnen 
— ad wenn bu märft mein eigen — Geburtstagsliedchen 
zum 7. Mai — Lebeusfonne — Abſchied 1.“ So auch 
das Lied „dein Bild allein‘, das mit folgendem Verfe 
ſchließt: 


„Dein Bild allein“ laͤßt nicht in Worte faſſen, 
Micht malen mit den ird'ſchen Farben fi; 
Und ach, id) fan, ich kaun ed nimmer laſſen; 
Denn weun ich's Tieße, wiemals lieh’ es mic. 
Nie war mir etwas treu, ſo gang, fo mein, 
«ls wie drin Bild, dein füßes Bird allein. 


Unter den Dichtungen, bie mebr aus ber Subjeks 
tivität beraustreten und zu mehr‘ objefriven Romanzen 
fi geftalten, ift das ichönfte die 


Eutftehung der meißen Rofe. 


Der Benz war aefommen, 
. Das Thal war grün, 
Die Sonne entglommen 
Zur Erbe foien. 


Der Nachtigall Klage 
Durchfibtet den Hain, 
Die Wonne ber Tage 
Schien ewig zu ſeyn. 


Es HLüher die Nofe 
In purpurner Pracht, 
Aus fhwellenden Mooſe 
Die Lievbliche lacht, 


Die Sonne erblicket 
Das ſchoͤne Geblld, 
Ihr Strahlen entzuͤcket 
Das ganze Gefild. 


Run an’ ihre Flammen 
Die Rofe durchaläh'n, 
Sie brennen zuſammen, 
Vertlaͤret fie bluͤh'u. 


Und Moſe und Sonne 
Statt Zwei find nun Eins, 
Ein Spiegel der Wonne 
Des ſuͤß'ſlen Vereins. 


Ihn feiern bie Rieder 
Auf blumiger Flur, 
Bon Ihm ibnt es wieder 
Rings in ber Natur, f 


| 


Und Erbe uud Himmel 
Erfrenen fi drob, 
Und Lebens Gewimmer 
Wird jubelndes Rob, 


Die Sonne am Morgen — 
Wenn Rofe noch fchlief 
In Brättern geborgen — 
Zum Leben fie rief 


Int jene gefendet 
Zur nächtlichen Rub', 
Die MRofe dann fpenber 
Ihr Düfte noch zu. 


So nehmen und gebeu 
Sie veide bad Gluͤck 
Uub doppeltes Zehen 
Iſt beider Geſchict. 


Doch es naher ſich auf Stürmen 
Dunfler Worten maͤchtig Heer. 
Ihre Schatten büfter thürmen 
Um bie ſchoͤne Sonn’ ſich ber. 
Morgen geht, der Abend weiche 
Dann der Nacht, bie Tage flieh’w, 
Ohne baß die Sonne leuchtet, 
Weit zu wild bie Stuͤrme zieh'n. 


Endlich, endlich uͤberwuuden 
Nat fie al’ das naͤcht'ge Grant; 
Ihren Sieg num zu befunden, 
Geht fie ſtotz von Dften aus. 
pres Lichtes erfte Strahlen 
Suchen glei bie Rofe auf, 
Um die Schöne hold zu malen 
In bed ganzen Tages Lauf. 


Doch bie Roſe — nicht eutblaͤttert, 
Moch gebroden man fie fah, 
Auch zu Boben wicht geſchmettert, — 
Nur erblelchet ſtand fie da, 
Mit dem Lebenslicht entſchwunden 
War bie Farb’ vom fhönften Gtäd; 
Als fie jenes wieberfunden, 
Blieb dies Schmerzenbild yurdı. 


In dem Gedicht „der Paria“ wirb der Triumph der 
Liebe über alle Vorurtheile ded Standes gepriefen: 


Und bie fiharfen Steine fliegen! 
Dem Brahmanen-Machtgebot 
Muß dle Menſchlichteit erliegen; — 
Bor dem Paria fteht der Tod. 


Wild umtoht von dem MWerberben, 
Ein Gedant' ibn Sammer giebt: 
„„Arme Leila, tu mußt flerben, 
„„Weil den Paria du geliebt. — 4“ 


Blutend aus ben granfen Wunden, 
Sintt er fill in ibren Schooß, 
Stirbt von ihrem Arm umwunden, 
Stirbt — und preise fein felig Loos, 
Zräp’ wird Leila's Blick und trüber, 
Es umbuntelt ih ihr Sinn, 

Eine Reihe, finft fie über 
Dem geliebten Paria him. 


Lezte Riepespflicht erweifen, — 
Scheiterhaufen ihnen bau'n, — 
Reiner will's! — Aus diefen Streifen 
Fluͤchten fie mit ſtolzem Gran. 
Aber Kama bat im Grillen 
Eie ber rauhen Erd’ enträcdt, 

Und es find die ſchoͤnen Huͤllen 
Mie von Menſchenaug' erblickt. 
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47) Zwoͤlf Schweizer⸗Lieder, gebichtet, für den 
Männerchor in Muſik geſezt und dem Schwei: 
zervolfe gewidmet von Xaver Schnyder von 
Sa Zürih, Drei; Fuͤßli und Comp. 
4. 44. 


Einige ſchoͤne Lieder, zumähft für Muſſtfreunde, 
aber auch von allgemeinerem Imtereffe, wie gleich das 
erfte Gedicht „der böfe Geift“ bemeist: 


O Schweiz, zu vielem Schönen auderfefen , 
Spurt doch in dir ein altes bbſes Weſen, 
Unb jeder Fremde, wenn er dich bereidt, 
Bemerft fogfeih ben boͤſen Poltergeiſt. 


Man kann ihn zwar nicht greifen, oder fchen, 
Doch fühlt man ſchmerzlich fen unheimlich Wehen, 
Und genen manches Gute ſteinmt ſich dreift, 

Nur weit es neu iſt, ber fatale Geiſt. 


Will enger ſich bie Schweiz als Staat verbinden, 
Um beſſern Schutz in eigner Kraft zu finden. 


Dieſe wenigen Proben werden gefühlvollen Leſern Wenn fremde Maͤchte droben; ſogleich yerreißt 
genug ſeyn, um dem Geiſt der Liebe, der in diefen Lie: Das meugefplung'ne Band ber bdfe Geift, 
dern lebt, kennen zu lernen, Sum Schluß heben wir ’ 


noch folgende „Bitte hervor: 


Wohl ift's eine Gabe, bie freudig eutzuͤct, 
Den eignen, wie Anderer Bufen beglädt, 
Die göttliche Gabe ber Lieber; 
Doc was fie uns fofter, bas ahnet Ihr nicht, 
Und wie uns bad Herz oft in Thraͤnen zerbricht, 
Das fagen bie Ton’ Euch nicht wieder, 


She ſeht nur bed Megenbogens Pracht, 
Der lieblih und bunt aus ber büfteren Macht 
Der ſchwaͤrzlichen Wolte ſich hebet; 

So ſeht Ihr auch nur unſrer Farben Glut, 
Doch nimmer wie im dieſer flammenben Flut 

Die Seele erzittert und bebet. 


Sind wir denn beſſer für Kämpfe geſtaͤhlt, 
Weit uns der Genius vor Andern erwaͤhlt, 
Zu fingen bie Wonne ber Giege? 
Ach! in unſrer warmen, beweglichen Bruft 


Etrbmt heiß fo die Duelle des Wehs wie ber Luft, 


Traͤgt's Gluͤd ſelbſt verzehrende Züge. 


Drum beget nur Nachſicht und tadelt's nicht ſehr, 


Wenn wir bie irdiſchen Wege fo ſchwer 
Ertennen und wandeln hienieden. 

Men elumal ber Genins mit Mdlerfing 

Hoch Über die Nebel ber Erbe trug, 
Der Hat in den Neben nicht Frieden, 


Er adıtet nicht bed ganzen Lands Bedfrniß, 
Und ſtiftet ſchaͤnblich uͤberall Zerwuͤrfniß; 
Was ihm nur nuͤßt, ſey noch fo ſchlecht es, preist 
Mir frecher Stirn ald gut, der vbſe Geiſt. 


Das Schoͤne, bad der Menfchheit aufgegangen 
In biefen Zelten, will er nicht erlangen; 
Denn ohne Herz umd ohne Geift beweidt 
Sich ftets der jammeruolfe bboſe Geift, 


Er ift das wunderbarſte der Geſchoͤpfe, 
Befiyer volle zwei und zwanzig Köpfe, 
Und mitten unter biefen alten weist 
Zwei neue jezt der böfe Voltergeift, 


Er fpricht franzbſiſch balb, balb deutſch zum Ehaudern, 
Und auch italienisch kann er plaubern; 
Doch am gefaͤhrlichſten ift wohl yumeift, 
Weun er lateiniſch fpricht ber böfe Geiſt. 


Damit das Bolt mir frommem Giun_von bannen 
Zu feiner elg’nen Ruh' ibn fan verbannen, 
f Will ih ihn nennen. Hört, er beit — 
D fegnet Euch vor ibm — Kautoͤnligeiſt. 
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£yrische Dichtkunst. 


48) Pfalter und Harfe, Eine‘ Sammlung, geift: 
licher Rieder zur häuslichen Erbauung, von C. 
J. Pb. Spitta. Pirna, Friefe. 


Ein wirklich frommes Gemuͤth, das fib nit, wie 


es die Modepfaffen tbun, der, übergebildeien und vor: 
nebmen Geſellſchaft — ſondern fid von ite 
abmendet. 


Der du in der Nacht bes Todes, 
Ehrift, erſchienſt ein heifea Licht, 
Ad, im Vallaft des Serobes 
Sucht' ih dich und fand dich nicht. 
Fand nur Glanz und eitled Prangen, 
Augenluſt und Fleiſchesluſt, « 
Doch nach dir bficb mein Berfangen 
Ungefilft, und Icer die Bruft, 


Weiter zu den Schriftgelehrten 
Ging ich, ſuchend meinen. Kerem, 
Dod den Klugen und Verkehrten 
War verborgen Jatob's Stern. 


Zwar fie fprachen glei ben Blinden 
Bon dem aufgegangnen Licht, 

Aser unter ihnen finden 

Konnte’ ich den Eridfer nicht. 


Uns dem Tempel fab ich ſcheinen 
Opferfeu'r und Pracht und Licht, 
Ahnen konnt’ ich hler den Einen, 
Doc ihn ſelber fand-ich nicht. 


Und als ich den Herrn bes Lebens 


@o in bir, Serufalen, 
Hin und ber gefucht vergebens, 
Zog ip fort nah Berhtebem: 


Ging bie Straße einſam weiter, 
Denn fie war fo ſtill und Teer, 
Keinen Wanderer: zum Leiter 
Fand ich weit und: preit umher, 
Aber ber meinem Haupte 
Sah ih eines Sternes Sain; 
Weil ich ſuchte, weil ich glaubte, 
Ward zulezt der Heiland mein. 


Suche nur, fo wirft du finden, 
Werde nur nicht muͤd' und matt, 
Lab durch nichts die Sehnſucht binden. 
Weldye Gott erweder hat. 
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Folg’ nur ohne Wiberſtreiten 
GHanbendvost dem Wort des Herrn; 
Licht von oben wird dich Teiten, 
Licht von oben gibt ber Steru. 


Das ift die wahre hriftlihe Unabhängigkeit, wie fie 
vor Allem der Priefter haben ſollte. Faſt alle biefe Lies 
der drüden religiöfe Etimmungen aus und find infofern 
weit poetifcher als das verſifizirte Moralgeſchwaͤtz ber 
meiften tirhlichen Poeten. Es ift der Mühe werth, 
aus diefer fhönen Sammlung noch einige Strophen zu 

entlehnen: * 


Das Reben wirb oft truͤbe, 
Die Bruft wird oft fo Teer, 
Als 06 fein Fuͤnkchen Riebe 
Und Glauben in uns wär”, 
Das Heil, mit Noth gefunden, 
Liegt und auf einmal fern; 
Und do find folge Stunden 
Ein Gegen von bem Herem. 


Man trägt nad ibm Verlangen, 

Wenn er und einfam Täßt, 

Man mbchte ihn umfangen 

Uns Halten ewig feft. 

Mit Thränen fleht unb ringet 
Wie Jakob dann bie Gert‘, 

Bis ihr ber Kampf gelinget 

Und fie wird Iſrael. 


Da fühlt man recht, wie quaͤlenb 

Ohn' ihn daß Leben fey, 

Wie unbeſchreiblich elend 

Man in ber Wuͤſtenei 

Der Welt bier barben müßte, 
Wenn unfee Thraͤnentoſt 

Der Heiland nit verfüßte 

Mit wunberbarem Troſt. 


Das find bie geifttgen Faſten, 

Mo er und ſcheint entfernt, 
Und man allein bie Laften 
Der Sünde kennen lernt, 
Da wird man eingeleitet 
In Neu’ und Sünbenleib, 
Dot ba auch vorbereitet 

s Zur Fefttagsherrlichteit, 


Deögleihen: 


Im DOften flammt empor der gold'ne Morgen, 
Und Aftes, was bie finftre Nacht verborgen, 


ann 


Wird offendar, erhelt vom Sonnenlicht: 

Und am’ bie Wälder, at die Hbh'n und Tiefen, 
Die eingehauͤut im Nebelbette ſchliefen, 

Stehn glaͤnzend vor der Sonne Angeſicht. 


Leucht' in mein Herz und gib mir Licht und Wonne, 
Mein Jeſu, meines dunffen Herzens Sonne, 
Erwede drin ben hellen Tagesſchein. 
D offenbare mir bie vielen Falten 
Des Herzens, das nad bir ſich muß geftalten 
Und in dein hellig Bilb verfläret feyn, 


In beinem Richte Laß mich heute wandeln, 
In deiner Liebeswaͤrme laß mid banbeln, 
Wie eine neu belebte Kreatur, 

Die auch durch eine neue Rebendweife 
Den Schöpfer ihres neuen Lebens preife. 
Und leb' zu feinem Lob und Ruhme nur. 


49) Epriftliche Gedichte von Albert Knapp. Drit⸗ 
ter und vierter Band. Neuere Gedichte. Bafel, 
Neukirch, 1834, 


Knapp ift unftreitig einer ber vorzuͤglichſten neuern 
Dichter geiftlicher Lieder, indem er nicht, wie es Viele 
thun, der Frömmigkeit die Poefie zum Opfer bringt, 
fondern beide verbindet. Er erklärt ſich auch barüber 
in der MVorrede und macht barauf Anſpruch, daß bie 
chriſtliche Dichtkunſt nicht bloß. im Kirchenlied einge: 
ſchraͤnlt bleiben dürfe, fonbern daß ed eine chriſtliche Anz: 
(hauung aller Dinge gebe, die freilich in der Poefie noch 
wenig kultivirt ſey. Mon demfelben Geſichtspunkt ging 
vor ungefähr bundert Fahren Brodes aus, ber in feinem 
„irdifhen Vergnuͤgen in Gott“ bie ganze Natur im 
chriſtlichen Geiſt anzufhauen und zu fhildern unternahm, 
dem auch wirklich ausgezeihnete Bilder gelangen, ber 
indeß im Ganzen immer noch unpoetifch blieb, weil er 
die Natur nicht im Großen, fondern nur im Kleinen 
auffaßte, weil er nicht ihre Totaleindrüde fdilderte, 
fondern fie auf's aͤngſtlichſte ausmalte. 

Auch Knapp beginnt mit „Naturanſchauungen“, aber 
fie find vol Poefie, vol tiefer Empfindung im ſchoͤnen 
Bildern. So beißt es in einem Morgenlieb: 


Morgenroͤthliche Tauben, 

Deren Gefieber 

Glaͤnzt von des Aufgangs himmliſchem Golb! 
Brieftragende Botinnen 

Oberer Waͤchter, — 

Flieht nicht von binnen, 

Eh ich erwade, 

Eh ich bantenb empfange 

Eurer Freubenbotfchaft 

Köfttid Geſchent! 
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Die Noſentnospe Der Grundgedanke in kaſt allen dieſen Pi 
Birgt ein füher Geheimniß, bie ewig junge, und insbefondere —— En 
Als der prangenden Blume auf den Bergen und unter den Sternen ung von uniern 
Weit erſchloſſener Kelch. i Heinlihen Sorgen und @itelfeiten abmahnen fol. Sehr 
Bift du, flillwandelnde Stunde bes Morgens, ſchoͤn wird bie ewige Dauer der einfahen Natur dem 
Nicht die frufche Knospe Wechſel und Untergang der gelbichtliben Herrlickeiten 
Der Moſe des Tags? entgegengeftellt, 5. B. in dem Gedicht „Hohenſtauffen“. 
Wer bie Knospe zertnick, Aufſteigen feh’ ich 
Wird Den erfreuen Aus der Jahrhunderte Schooß 
Des vollen Kelches Feurige Saͤulen. 
derrerauicnder Duft? - Durch Länder und Meere wandeln fie ber; — 


Sie drohen, impfen, fie reißen bin 


Eine Menge diefer Gedichte führen und auf bie Morſche Geſchlecer 


— 


Waldderge umd alten Schlöffer der ſawmaͤdiſchen Alp. ge 
Von der alten Ted, am deren Fuß der Dichter lebt, hen en A Im Iren @iiang, 
fingt er: Und Drionen voll Ewigteit, — 


Thuͤrmende Befte dort! ’ 
Di ſeh' ich zerfallen von Jahr zu Jahr, 
Und immer niebriger werben bie Mauern, 
per inniger, mächtiger 
Schwillt an ben Quadern hinauf 
Der Sehnſucht Ephen, 

Und nicht, wie bed Abendſtrahles Bold 
Hinfterbeud ſich Tegt auf beine Stirme, 
Micht alſo ibſchen bie Tage, bie Naͤchte, 
Was aus Menſchenaugen hinaufglaͤuzt 
Ueber die Gräber, 


Eine Stund' auf Gebirgen 
Wiegt viele Tage bed Thale aufı 


Vortreffli iſt folgended Bild ber gemeinen Na: 


Wie groß ift biefe Welt, wie göttlich rel 
In allen Sphären! und ber Meine Menfch 
Weiß dieſen Reichthum fi in feiner Sphäre 
So Hein zu machen; preßt des Himmels Fülle 
In's enge Maaß ber Nieberträchtigteit, 
Verſchuͤttet Ströme Balfams, und behält 
Die Hefe fi. Das nennt die Menge fg. 
Selbſtſtaͤndig, weltgewandt, Gin arm Gewerbe, 
Daran ber Mangel und bie Sorge nagt, 

Wird oft zum Weltkreis für ein blindes Herz. 
Dort Amtögewalt, und Menfchenehre, tapfer " 
Vom Bänfetiel erobert und beſchirmt, 

Und nicht viel werther, nicht unfterblicher, 

Als Tagsgeſchwaͤtz und falſchen Goldes Flitter, — 
Gleich grauen Wolken lagern fie fi feft 

Um trodue Geifter, beiten lebenslang 

Das Firmament ber Ewigkeit bem Auge, 


Do ber Sturm erwacht, 

Loͤſcht Saͤul' um Saͤule — 

Und vom Weltlicht, der Erb' entſtlegen, 

Bleibt kaum die Schnuppe noch. — 

Ach, nur ein ſterbender Widerglanz 

Faͤllt auf ber Kindestiuber Stirn‘, 
Unausſprechlich trauernd, — ein Geiſterweh. — 
Bie, wenn die Sonne hinabgetaucht, 
Tiefnächtfich der Abendſtrahl 

Auf dem Eidgedirge noch traͤumet roffgen Traum: 
Paaret ih immerfort 

Dit der Schoͤpfung wirtender Frühfingsmraft, 
Mit der neuen Geſchlechter lebendiger Luft, 

Der alten Jahrhunderte 

Fortglimmendes Leuchten, 

Der Ahuenzeit erftorb'nes Ningen 

Nach ewigem Seyn. 


Herabgeſchuͤttelt vom Kriegesbaum 
Kat der Sturm 
Hohenſtauffens eiferne Bräter; 
Und des Wagens blutige Epeiche 
Riegt vermobert im Sand, 
Wie das bligende Heldenaug', 
Das nachgeſchaut bem fliehenden Raifer;... 
Eifen! Du biſt nicht der Herrſcher der Welt 
Auf ewig! 
Gold, das ber Thuͤrme verriegelte Pforten 
Heimlich zerfpreugt, 
Und Tächelnd anglaͤnzt 
Der Berwitterung Zahn, 
Dir bleibt nicht bein Gcepter! 
User bu, von der Tan, 
Du, von ber Eſche vergängfigen Stamm 
Geysimmertes Holz, 
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Daran die Welt und ihr Leven 
Bon Einem errungen ward; 

Ewig duftende Brätter, 

Fruͤchte der friedfamen Herrlichkeit 
Xrägft dur, — bift das blühende Secpter 
In des Himmliſchen Hand! 


Den „Naturanſchauungen“ folgen Romanzen, bie 
den eritern an poetiſchem Werthe nicht gleihfommen, 
weil fie zu empfindungsvoll, zu ſehr im ſchwaͤrmeriſchen 
Ton der Ode und des Homnus geſchrieben find, ber 
dem Verfaſſer überall eigen it, der aber eben nur zu 
Iprifben Herzenserguͤſſen und nicht zu ber epiſch Haren 
rubigen Romanze paßt, in welder Die Subjeftioität garz 
gurüdtreren und der reinen Obiektivitaͤt Pag machen 
muß. Den Inhalt dieſer Romanzen bilden Legenden und 
hauptlaͤchlich Erinnerungen an die Hohenſtauffen. 


Unter den „vermiſchten Gedichten zeichnen ſich 
mehrere wieder vorrheilhaft aus, z. B. folgendes; 


Der3meig. 


An einem Zweige ging ich einft vorbei, 
Der raub fit ber meinem Haupte bog; 
Schnel mahnte mich's, was bier bedeutet ſey, — 
Da füͤhlt' ich etwas, bad mich nicht betrog. 


Aus langer Säfte Strömung wurdeſt du, 
Aus unbemertten Trieben, Sabr für Jahr, 
Ein Zweig; hier kruͤmmſt du wunderlich dich zu, 
Hier laͤufſt bu grade, wie dein Wachsthum war. 


Und anders bildet menſchliche Gewalt 
Dich nimmermebr; vergeblich beugt die Haub 
Dich nach der Schnur: fuͤrwahr, du biſt zu alt, 
Mach dauernden Gefegen krumm gtſpannt. 


Wer mißt die Luͤſtchen, die ſo leiſe nur, 
Aumaͤblich ausgetrocknet deinen Gaft. 
Daß im der herrlich ſproſſenden Natur 
Du num dich windeſt ſchief und frippelbaft? — 

‘ - 

Dom Zweige hof’ ih feine Befferung; 
Er bleibt vertehrt, ob tanfend Lenze bluͤh'n; 
Fein Maienedem ſchafft ibn wieder jung. — 
Du, Eerte, ſprich! wintt dir ein Hoffnungsgrän? 


Rerdorrter Zweig! von Lüften ausgeſengt, 
Bon fünfztojäir'ger Lauluft faft ernlickt, 
Bon gift'gen Saͤften heimlich vollgebrängt, — 
Rap ſeben, ob dir neues Wachſthum glüctt! 


Eie ſprachen zwar von einer freien Rraft, 
Davon auch abaeftorbne Zweige voll, 
Daß, wo der Tod ift, doch ein Lebens ſaft 
In trockue Fibern wieder kommen folks 


Sie ſprechen zwar von Ueberredungsmachtz.. 
Doch hab' ich keinen Erummgewacdnen Aſt 
Durch Redetunſt in's Wintelmaad gebracht; — 
Das Gleiche fand ich unter Meuſchen faſt. 


Web, wenn da drüben ſolche Kümme dann 
Dir in dem fangen Zobeswinter bleibt! 
Du ſchraͤges Holy, das Niemand beugen fan! 
Du Sproß bes Fluchs, der ewig nimmer treibt! 


Iſt noch ein Gärtner, ber dich ganz verjingt? 
Der fliegen macht, was Jahre lang geſteckt, 
Der tobıe Knospen noch zum Gränen bringt 
Und Bluͤthenſchmuck aus troduer Rinde lodt? 


Schau dort! in graner Wuͤſte bluͤht ein Stab 
Mir Nofenzier, — ber Mandel duͤrres Meis! 
Weißt bir, wer Aaron Priefterwärbe a5? — 
Die todte Mandel ſproßt auf fein Geheiß. 


Schau bort, eim hoher Feigenbaum verborrt, 
Daran der Heiland Frucht umſonſt geſucht. 
Ein arüner Zweig verwelter auf Sein Wort, 
Ein bürrer trägt, wenn er gebietet, Frucht. — 


D tab dich rühren! Er begehrer bein; 
Und rührt Er dich, fo wird das Dorugewind 
Zur Erder Gottes einft aeworben ſeyn, 
Wenn offenbar des Hoͤchſten Werte find! 


Dann folgen Gedichte „aus und nah der Schrift“, 
theild poetifhe Umfchreibungen einzelner Bibelſtellen, 
theild romanzenartige Bilder von Noah, Abrabam,' Ha: 
gar, Joſeph, David, Daniel, Maria, Chriftus, Pau: 
Ius ic., auch biblifche Landſchaftöbilder, 3. B. das todte 
Meer ic. So viel Schönes fie enthalten, kann ich doch 
von der Anſicht nicht abachen, daß die fchlichte Proia 
ber Bibel ſchon poetiſch genug ift, und daß bie Werfe in 
der Degel die Kraft in ber Bibeliprahe nur ſchwaͤchen. 
Doch gilt dies nur von Umfcreibungen, Wo der lyriſche 
Dichter nur eipe leife Undeutung der Bibel fenthätt, 
um felbititändige Empfindungen, oder eime neue über: 
raihende Betrachtung daran zu Emüpfen, thut er der 
Bibel umd thut fie ihm keinen Cintrag. 

(Der Schluß folgt.) 


Verantwortlicher Redakteur; Dr. W. Menzel. 
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Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 






Cyrische Michtkunst, 


49) Chriftliche Gedichte von Albert Knapp. Drite 
ter und vierter Band; Meucre Gedichte. Bafel, 
Neukirch, 1834; ; 


ESchluß.) 


Zulezt theilt der Verfaſſer noch einige Gelegenheits⸗ 
Sedichte mit, worin ſich ein ſehr zaͤrtliches und freund: 
lies Gemüth ausfpriht. Wenn er in einem derfelben 
und fagt, daß ihm der 7te November der wichtigfte Tag 
fep, weil er an demfelben zum erften Mal ald Student 
in's elterlihe Haus zuruͤckgekehrt ſey, weil ihn an diefem 
Tage zum erften Mal „der Here“ befucht habe, und 
weil er am gleichen Tage zum erften Mal die Draut ger 
febn, fo ift das freilich zunaͤchſt nur für ihn perſoͤnlich 
intereffant und fehr fubjeffiv, aber gerade in dieſer 
naiven Mittheiluugeluft der perfönlicften Freuden und 
Leiden offenbart fih das menſchliche Gemuͤth am treueften. 


Dbgleich der Verfaſſer nun fo vielfah bewieſen bat, 
daß er die Bedingungen wahrer Poefie Fennt und er: 
fünt, fo fehn wir ihn doch ‚öfter im die gewöhnlichen 
Gebler der Kirbenliederdichter zurückfallen, in die ber: 
gebrahten Erklamationen, in die abgenuzten Phrafen 


Freitag, 4, September 


— ——— 








und Bilder, denen man zwar nicht die Froͤmmigkeit, 
gewiß aber die Poefie abſprechen muß, z. B.: 


Du biſt fo groß! — Dich nenne Keiner Mein 
Du bift fo reich! — Das laͤugne Dir fein Armer ! 
Du bift ber HErr! — Dir rede Niemand ein! 
Du bift ein Fels, ein Heiland, ein Erbarmer! 
In Dir ift Leben nur, — 

Sonft reine Lebensſpur; — \ 
Was Du gepflanzt, fann ewig nicht verderben ; 
Was sicht durch Deine Hände geht, muß ſterben! 


Dber: 


Nur, daß ich Dein fen, Gotws Cohn! 
Nur, daB Du ſeyſt mein Schitd und Lohn; 
Nur, daß ih in Die lebe; 

Nur, daß im Dir, dem ich geqlaubt, 
Bu jeder Stunde Herz und Haupt 
Mir Freud’ entgegenhebe! 

Sräbe 

Biehe 

Mid auch heute; 

Segne, feite, 

Was ich thue; y 
Gib am Deiner Druft uns Ruhe! 
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Dber: 
HErr! nicht verläugneft Du Dich 
In Deinen Werten. 
An jeglichem haftet 
Deines Fingers heilige Spur, 
Und alle Thaͤler, Haine, Gebirge 
Bewahren Deines Bußes Tritt, 
Denn bu ſeuerſtrahlend zur Mitternacht, 
Der im Wintergemblf, 
Der im hofdaufbämmernden Frühling, 
Gdotnich wandelnd, 
Deine Schoͤpfung beſuchſt. 
Dber: 


O fel'ger König, Jeſu Chriſt! 
Wie lieblich, groß und herrlich ift, 
Was und in Dir geſchentet! 
In Dir, ber feine Pilger fdirmt, 
Bleibt unfer Anter, wenn es ftörmt, 
Auf ewig eingeſentet. 
Hier, hier 
Sind wir 
Feftgebunden ; 
Unfre Stunden 
Zliehen eilig; 
Dann hinauf zum Dreimal: Heilig! 
Oder: 
Gruß auf mein Haupt bein Freudendt,. 
Immanuel! 
Nimm mich auf's Neue bin, 
Mein hoͤchſter Ruhm in Ewigfeit 
Und in der Zeit 
Sey's, daß ich Deine bin, 


Häufig finden wir auch, daß der Dichter in ber 
Fülle der Empfindungen nicht zu ganz Maren Borftellun: 
gen kommen kann, fo daß die Farben ihm vershwimmen. 
8. B.: 

Und dennoch bleibſt du mir ewig holb, 
Sauͤßlaͤchelnde Mutter, hehre Natur! 
Doumetſcherin Gottes in Mienenfprade, 
Seiner hoben Gebanfen ſchweigſame Deuteriu 
Nenn’ ih dich, — 

Und beinen Urgrunb 

Ein duntelhell aufigimmernbed Meer. 
Daraus mir, wie Perlen, 

Seiner Allmacht verfdrperte Liebe 
In's Auge glaͤnzt. 

Auch im folgenden Gedicht fehlt dem Bilde die Be 
fimmtbeit; die gitternde Empfindung theilt fi gleichſam 
der Vorftelung mit und macht fie unſicher. 


Das Blau des Himmels. 


Enbloſes Blau! Lichtwoͤlbung, ewig mild, 
Darein fi die Unendlichteit verhät! 
Geheime Kiefe, Keimen offenbar, 
Und dennoch wie bie Diamanten Flar, — 
Des Menfchenauges Urbild! — glänzt es nicht, — 
Hs Unſchuld noch gebläht, — in beinem Lit? — 
Tief, Bis ber tiefſte Bid die Spur verlor, 
Und dom in Einfalt heil und ohne For? — 
So blickt der Geiſt hinwieber, deſſen Schuld 
Berſunten liegt im Meer ber ew’'gen Hulb; 
unendlich ift fein Leben, abttlichtlef 
Nichts mehr bis in bie Tiefe truͤb und ſchief; 
Die Nacht, fie hat ſich ausgeweint Im Thau, — 
Dog feinen Lichtgrumb birgt ein KHimmelblan. 


Abgefeben von der Form it ber Inhalt durchaus 
fromm, liebevoll, würdig. Es gebt ein Kenergeift durchs 
Ganze, zum Unterfbied von den vielen BWarlergeiitern, 
die ſich fonft gewöhnlich die geiſtliche Poeſie zueignen, 
und jenes Zeuer ift von edler Natur. Nur einen Ge 
danfen des Verfaſſers babe ib nicht verftanden. Ju 
einer Romanze gedenkt er eines alten Minds, der feine 
Yroteftation gegen den Papit und feine Zuftimmung zur 
Meformation auf ein Papier geihrieben und vermanert 
babe, damit ed ibm bei ber Nachwelt und am jüngften 
Gericht zum Zeugniß feiner geheimen Gefinnung diene. 
Das biligt und lobt ber Werfaffer, indem er ſagt: 


Du ſuiller Zeuge: — Jeſus wirb ertweden 
Dein Zeugniß und bein ſchlummerndes Gebein. 


Ich kann inzwiſchen in dieſer Handlungsweiſe des 
Mouchs nichts Edles erblicken. 


50) Die Glocke der Andacht. Ein Erbauungsbuch 
für gebildete Katholiken. Zweite, vermehrte Aufs 
lage. Augsburg, Rieger. 


Die Katholiken fangen an, alle Narrheiten ber ro: 
teftanten nadzuäffen. Schleyermacher in Berlin fhuf 
eine „Religion für @ebildere“ und machte damit ganz 
erftaunlibes Glied. Die Sucht, fi für gebilbeter als 
alle andere Leute in ber Welt zu balten, batte ſchon 
weit um ſich gegriffen, und jede Köchin und jeder Schnei⸗ 
dergeſell wollte gebildet erfheinen. Gemohnt, Alles beffer 
zu wiſſen, Alles beſſer zu haben, in Allem beſſer zu 
feyn, mußten dieſe Menſchen ſich ungemein geſchmeichelt 
fühlen, daß ihnen ihr ſchlauer Modeprediger nun auch 
eine beſonders für fie eingerichtete vornehme Meligiom 
„für Gebildete‘ fabrieirte, damit fie vor dem übrigen 
gemeinen Chriftenpöbel etwas voraus haben. Daß auf 
diefe Weife die Religion zu einem Mittel der Eitelfeit 
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und Vornebmthuerei geworben ift, barf bei Proteftanten 
nicht Wunder nehmen, deren Kirche von Geburt au zum 
Dienen gemaht war, Aber von den Katholiten, die in 
ihrer Kirche doch moc einen legten Met vom einer über 
Staat, Geſellſchaft, Mode, Hangs und Bildungsunter: 
fdiede how erhabenen Heiligteit befigen, don diefen 
hätte man nicht glauben follen, daß aud fie jene Re: 
ligion „für Gebildete‘‘ bei ſich einführen würden. Unter 
den Katholifen macht befanntlid mur die Yriefterweibe, 
aber nicht die Bildung einen Unterſchied. Nur bei den 
Heiden gab ed eine Religion für Gebildete, für Wil: 
fende, in bie Moflerien Eingeweihte. Das Chriften: 
thum unteriheidet ſich aber eben dadurch vom Heiden: 
thum, daß es für alle Menſchen, ohne Unterfchieb nicht 
nur des Standes und ber Kaften, fondern aub ber 
Bildung und des Willens, gleich zugänglich iſt; und 
von jeber hat man an ber h. Schrift gerade das bewun⸗ 
dert, daß fie den @infältigen wie ben Weiſeſten glei 
{ehr ergreift umd erhebt, 


Unfere beiden Konfeffiowen, die ſich in ihrer Bl: 
thezeit und in ihren Tugenden fo febr von einander un: 
terfcheiden, ſcheinen fi jezt in ihrem Verfall und in 
ihren Mängeln und Verirrungen ausgleihen zu follen. 
Wie die Proteftanten fib ihre Religion durch altfluges 
GSeſchwaͤtz und fentimentale Schoͤnrednerei unter Waſſer 
geſezt haben, ſo thun es ihnen jezt die Katholilen nach. 
Nach dem Muſter der faden Erbauungẽe buͤcher für ge: 
bildete Jungfrauen,für Töchter edler Herkunft ic., bie 
längft im proteftantifchen Deutfhland eingeführt waren, 
ericheinen nun auch Andahtögloden für „gebildete“ Ka: 
tboliten. Der Ton ift im beiden ganz derfelbe, Altklug⸗ 
beit und Sentimentalität, Das beilige Feuer ber Bir 
belfprade wird im Mader fader Verſe ausgelöfht; die 
Kraft ded Worts, vor ber bie Berge beben und das in⸗ 
nerfte Herz erzittert, mird zu einer böflihen Konver⸗ 
fation, zu haͤtſchelnder und tätfhelnder Wohlredenheit 
geſchniegelter und gebügelter Modepfaffen, die. mit 
geilem Augenaufſchlag vor jungen Maͤdchen kolettiren. 

Auch im vorliegenden Buch, wie in allen ähnlichen 
der Proteftanten, werben die gebildeten Jungfrauen bes 
ſtaͤndig an Ihre Unſchuld erinnert: 


Sey mir nah an allen Orten, 
Wenn, bed Herzens Eintracht mir zu morben, 
Boder Luft und Siunlicht eit. 


Wehre, daß fein fünd’ger Trieb fi ſchleiche 
In mein unbefleates Herz. 


Ach! fo lieblich ift, fo füß begfädend, 
Ein Gefuͤhl der Seligteit, 
Sie, die Unſchuld, unentweiht entzüdend zu 


Die kann man doch jungen Mädchen fo dummes 
Zeug von ihrer Unſchuld vorihmagen! Wirb nicht gerade 
durch die ewige Erinnerung an die Unſchuld, durch das 
ewige Geſchwaͤtz von der Unſchuld, die Unſchuld ſelbſt 
zerſtoͤrt, die nur in ihrer Unbefangenhbeit, in ihrer eige⸗ 
nen Unbekanntſchaft, im Nicht bdewußtſeyn beſteht ? 

Aber auch in allen andern Beziehungen iſt das 
fentimentale Moralgeſchwaͤtz gerade am wenigiten fähig, 
wahre Moral zu fördern. Man muß indirekt auf die 
Moral wirken, dur Beilpiele und Bild, oder durch 
Gefege, bie zu beftimmten Handlungen zwingen, durch 
Verbote, die beftimmte Handlungen unterfagen. Er— 
hoben durch große Mufter, angeregt durch lebendige 
Eindrüde, und an eine gewiffe Ordnung gewöhnt im 
täglichen Thun, ift man auch ohne inbirefte Aufforde: 
rung zur Tugend weit mebr. aufgelegt, ald wenn man 
bloß eine langweilige Vorleſung über Tugend angehört 
bat. Ein Gottesdienft, der ung feierlib flimmt und 
unfer Herz erhebt, oder die Kerniprache der Bibel, die 
immer durch einfab ſchlagende Sentenzen und Bilder 
lehrt ohne Wortfhwall, und ein geregeltes thätiges Leben 
find der Moralität unendlich günftiger, als all das Pre: 
digen und Ermahnen und Zufprehen in Profa und Ber: 
fen, wie ed bie jeßige Andachts: Literatur zur Mode 
erhoben bat. 


51) Sammlung von Sprüden aus den Evanges 
liften, in Reime gebracht, kurz umfchrieben und 
zur Erbauung angewandt. Bon M. Fr. Schübr 


ler. Wachen, Roffel. 
Der Erlös if für die Armen beftimmt. Sonft 
bat das Buch nichts Empfehlenswertbes, Die Kern: 


ſpruͤche der Bibel erfcheinen in der Verſifikation mur 
matt und verwaͤſſert. Die Kraft, die gerade in ber 
Kürze des Ausdrucks liegt, geht ganz verloren, 


52) Das Jahr der Erbe und der Menſch. ‚Ein 
allegorifch erzählendes Gedicht von G. W. Zink, 
Eigentum des Verfaſſers. Leipzig, in Kom: 
miffion bei Köhler, 1835. 


Was für ein fonderbarer Titel! Was läßt fi darum: 
ter nicht alled begreifen? Hier iſt ein Epklus von 
loriſchen Gedichten gemeint, bie in fortlaufender Reihe 
ländlibe Scenen, wie fie dad Jahr mitbringt, befchreis 
ben: Naben des Früblingd — Eisgang — Ditern — 
Pfingften — Sommermorgen — Gewitter — Spazier: 
gang — Heu: und Kirfhenernte — Johannisfeſt — 
Jagd — Herbiiluft — Michaelis — Meinlefe 10. ı. 
Die Gedichte find nur infofern allegorifb zu nennen, 
als hin und wieder die Erde, der Frühling, der Wins 
ter ıc, redend eingeführt werden, eime befanntlih nicht 
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febr glüdlihe Form, Da stellt er und den Winter als 
einen fentimentalen Dapa dar, ber fein liebes Töchter: 
den, die Erde, dem boffnungsvollen Kandidaten ber 
Theologie, dem Herrn Lenz, recht gern bälder geben 
würde, wenn bderfelde nur erſt eine Anſtellung hätte, 
Und wenn ber Dichter das Alles nur komiſch gehalten 
hätte, fo ließe es fih noch bören, aber er meint ed 
ganz ernfthaft, er -weint felder aus Sentimentalität 
dabei. 


Da ſah der bebaͤchtige Greis im bſtlichen Lichte 
Die Tenzige Jugend, und winkte dem laͤchelnden Jüngfing; 
Greundfih wintte ber Greis ben beſcheidnen Benz 
Und ſchritt ihm tranfich entgegen und füßte ben Holden, 
Und ſprach: Dich Tieser die Erbe, bu glücliher Knabe! 
Ich laſſe mit Freuden die Sorgen ber Herrſchaft, und gäbe 
Sie Tieber fogleih in beine beglüdteren Hänbe, 
Im liebe die Tochter. Cie fennt mein Lieben und ehrt mid. 
Nur’noc wenige Tage beherrſche bie Luft 
Verbunden mit mir. Dann geb’ ich in Freuden zu ruben. 
Still ſchwieg der erbabene reis, Und der herzige Jung⸗ 
fing, 
Geruͤhrt vom Worte dei Guten, umarmte den Stummen 
Und eüßte mit freubigem Beben das heilige Antliy. 

Bom Kuffe ber Rührung entroflten ben rofigen Wangen 
wei fanfte Zäbren. Die nahmen bie ſtaunenben Lüfte 
Und theiften fie ſchnell in unzaͤhlige Tropfen und fprühten 

Sie freundlich Yernieber, Und unten verbrämten bie 
Thraͤnen 
Des Wanderers Haar und glaͤtteten Wege und Stege. 
Ein eigenes Licht vertlaͤrte dem Reif der Gefilde. 
Da ſprach der verftänbige Winter: 
Es ift vorüber 
Das erfie ber Wehen. Wir nahen der Wolle des Wibdert, 
Samen räften ſich fübliye Winde, zu trinfen ben Schnee, 
Das andre der Wehen beginnt. Miel hoffendes Sehnen 
Entfhnmmert, ebe du fiegft. vom ſuͤblichen Aufhauch. 
Eite dich, ruͤſtiger Heid! Es wachſen bie Tage! 


So ſorach der verflänbige Winter, unb nahm in die Mrme 

Den blühenden Knaben, ber fhmiegend dem Greiſe ſich ans 
floh. 

Erin mwandelten Belde zufammen. Ein eigenes Licht 
Beglaͤnzte bie Gorgen der Welt, Es ſchwantten die Briten, 
Erbigter, als jemals, ſchwantte die zagende Gorge 
Dem feltenen Licht, Nur Wenige deuteten heiter; 
Pur Wenige jaben ben Leny im Arme bes Winters, 


Doch gibt Here Fink nicht lauter folde Alfegorien. 
Er filbre und auch den Chriſtoph und die Möfe redend 
ein im Heu und auf dem. Kirſchbaum. Aber überall fann 
er feine Sentimentalität nicht laffen. Huch diefe Bauern 
reden mit einander nur im empfindiamen Phrafen, mie 
Herr Lenz und fein Schwiegerpapa. 


55) Schattenriffe aus Wallers Tagebuch, von Fr. 
Krinzelmann. Magdeburg, Ereuz, 1835. 

Bon demfelben Verfaſſer. Seltfame Gedichte, ſchwaͤr⸗ 
meriſch und wieder profaifh, Italien und nor ddeutſches 
Landleben, Koliſeum und Kubftall. “ 

Es prangt bes Marmortempels Schimmer 
Und weit geflügelt der Pallaft; 
Du fättigft dich am Schauen nimmer, 
Und wenn du hundert Augen baft. 
Es ſtehn der Daͤcher Iuft’ge Platten, 
GEtetich blum' gen Matten, 
Und an den Rändern gelb und grün 
Drangerlen. 
Du wandelſt in ben Straßenrdumen 
Durch Düfte von Eitronensäumen ; 
Die Bluͤthe ſaͤuſelt dir vorbei, 
Es huͤpft im Laub der Papagei, 
Und wie zum Sommers Ehriftweibfefte, 
Das ſelbſt beſcheert der Here der Wert, 
Iſt au das Schoͤnſte, all das Befle 
In Saͤulenhallen aufgeſtellt. 
Und daneben ein Bild aus ganz andern Regionen: 
Aus Gaftfreundfchaft erhielten wir ; 
Beim Gutsheren eines Dorfs Quartier, 
Der fieß, um beffer zu verbaun, 
Nach Tiſch ein ſeltſam Städten ſchauu. 
Auf gruͤnem Platze pfeift er ſchrill, 
Daß Einem die Trommer fpringen wig; 
Da fomınen auf allen Vieren frifd 
Eine Menge Bauern aus dem Gebuͤſch, 
Die huͤpfenb ſich mit Knurrn undb Belln 
Bor ihm der Reihe mad aufſtelln. 
Die Jacten und Hoſen find fur; und mapp; 
Der Bart raubt bit und lang berab, 
Und flatt des Schwanzes jappelt vom Kopf 
Hernleder ein sewalt’ger Zopf. 
Drauf jeder ein Kunftftic product, 
Judem er ſich gar tomiſch gerirt, - 
Der ſchnappt mit dem Maut ein Semmeldrot, 
Und jener ſtellt ſich manfetodt, 
Der apportirt a la Pudel ein Koh, 
Und jener ſchießt indeß Aabolz. 
Die andern praͤſentiren's Gewehr 
Und ſpielen den Affen und dem Bär, 
Doch der Herr waltt weiblich ınlt bem Mohr, 
Daß fopreiend fie fpringen vor Schmerz empor, 
Bis enblich alle wiederum 
Machen auf feinen Pfiff lintsum. 

Selbe Gegenſtaͤnde zu befingen, ift im unfern Tagen 
doch etwas ſtark. Die Lelbeigenſchaft hat Gott fep Dank 
aufgehört, komiſch zu erſcheinen; die Melt fiebt mit 
Det im ihr nur etwas tief Tragiſches. 


Verantwortlicer Redakteur: Dr. W. Menzel. 
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man und jest aus-einem deutfhen Standpunft in Bezug 
auf unfre eignen Intereffen beurtheilt. 

Schon das ift vernünftig, daß ber Verfaffer nicht 
mit einem allgemeinen Naifonnement über heutige Zu— 
ftände und Tendenzen, fondern mit einer gedrängten 
Geſchichte Deutſchlands beginnt. Er zeigt, mas wir mar 
ren, um zu zeigen, was wir geworden find, Er geftebt, 
daß nichts heroifcher fen, ald die deutfhe Geſchichte von 
Dito dem Großen bis zum Untergang der Hobenftauffen, 
und er ift überzeugt, daß die Crinnerung an die Größe 
und Einheit unfers Reichs uns ewig unvergeßlich blei⸗ 
ben werde (Theil 1. Seite 20). Er verbeblt ſich nicht, 
daß erit mit Rudolph von Habsburg die ſpießbuͤrgerliche, 
kleinliche Politif des Reichs begonnen habe, die motbe 
wendig in ber allgemeinen Desorganifation des Reichs— 
Diefes Urtheil Lerminierd, müfen wir gefteben, ift | förpers endigen mußte. Er verläugnet nicht, wie fchäds 
klarer, ſchaͤrfer, vollftändiger, geſchichtlich begründeter | lich Franfreih dabei eingewirft, welchen Nuhen es and 
und überbied gerechter, als je eind zuvor an der Seine | unferer Schwaͤche und Selbftvergeffenheit gezogen babe; 
ausgeiprohen wurde. Die Franzofen baben in ber Beur⸗ und er ruͤhmt uns fogar, daß wir und zum erften Mal 
tbeilung ihrer Nachbarn Fortfchritte gemacht. Nicht | wieder in einem ftolzen Mationalgefübl gegen die Herr: 
ald ob fie und nicht laͤngſt gekannt hätten, Wer bat | fchaft des franzoͤſiſchen Geiſtes erboben, ald die Frivo— 
und wohl beffer gefaunt, ald Kardinal Richelien oder | lität der BVoltairiihen Schule an deutſchen Höfen und 
Lubmwig XIV. oder Napoleon? Man hat ung gekannt, | beim, deutſchen Adel den hödften unerträglichiten Grab 
aber nur von einem franzöfiihen Gelihtspunft in usum | erreicht hatte. Er ruͤhmt jenen guten Klopftod, ber 
delphini, nah dem Plänen der franzoͤſiſchen Herrfch: und | zuerſt wieder an die Meligion mahnte und an dad fo 
Manbluft beurtheilt, Der Fortſchritt befteht darin, das | lange verfannte Vaterland, den Eraftvollen Leſſing, ber 


ferminier über Deutschland, 


Au-dela du Rhin, par Lerminier. 4835. 


Ein lobenswerthed Buch, dad alle Anerfennung von 
deutſcher Seite verdient. Wenn allerdings im Einzelnen 
noch manches Vorurtheil, noch mande falfhe Anficht 
ober Unkenntniß durchblickt, ſo wäre ed doch thoͤricht, 
dem franzoͤſiſchen Verfaſſer einen Vorwurf daraus zu 
machen, da die bisherige Undekanntſchaft der Franzoſen 
mit den deutſchen Zuſtaͤnden und die große, ſchwer zu 
eutwirrende Mannichfaltigkeit der leztern ſelbſt ſolche 
Verſehen hinreichend entſchuldigt. Es kommt auf das 
Urtheil im Ganzen an, das hier eine Nation durch eins 
ihrer ausgezeichnetſten Organe über die andere ausſpricht. 
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ben franzöfiiden Geſchmac, die fogenannte Gallomanie 
aus Deutfhland verbannte und den großen Auffhwung, 
den fofort feit Kant und Goethe die deutſche Wiſſen⸗ 
{haft und Dichtkunſt im Gegenfah gegen die alte Galle: 
manie genommen haben. 

Dann erzählt und Lerminier nicht ohne Ruͤhrung, 
wie er in feiner Augend in Straßburg gelebt habe und 
durch den Dom, dur die deutihe Trab®imd Sprache, 
durch das, was er von der deutfhen Bıllmdpelt Tennen 
gelernt, wunderbar angezogen worden fen, md wie ihn 
Died beitimmt babe, fpäter fib meiter in Deutſchland 
umzuſehen und zulezt das vorliegende Werk zu ſchreiben. 

Der Leſer muß ibm nun über den Mbein durd 
- ganz Deutfchland folgen, Zuerft wird von Baden ge 
ſprochen, deſſen fchönes Land und intelligentes rühriges 
Volk geribmt, den Univerfitäten Heidelberg und Frei— 
burg die gebührende Aufmerkſamkeit gefchenft 2c.; dann 
von Wirtemberg, dem Geburtsland fo vieler Gelehrten 
und Dichter, dem Hort eines uralten Rechts; dann von 
Franken, dem alterthümlichen Nürnberg, von Bapern, von 
Münden, feinem König, feiner Kunft, feiner Akademie, von 
dem artigen Sadfen, dem fleißigen Leipzig, dem funftrei: 
en Dreäden ic. Ueber die Heinen konftitutionellen Staaten 
überhaupt ſpricht er mit großer Billigkeit und Einſicht. 
Wenn Lächerlichkeiten vortommen, fagt er, wenn fi die 
Kleinften wie die Größten geberden, fo folle man dies 
doc ja nicht dem Volt zur Laft legen, deſſen tüchtiges 
Wirken im Kleinen, weil ed von allen Seiten flattfinber, 
doch auch im Großen bie National: Einfiht und die Na: 
tionalfortihritte fördern, und er findet ed an deu Deut: 
ſchen gerade bewundernswerth, daß fie, ohue auf einen 
großen Dant und Mubm gu rechnen, ohne auf einer 
großen Schaubühne zu fteben, wie die Tageshelden 
in Frankreich, gleichwohl ihre bürgerline Pflichterfüllung 
nicht langweilig finden (heil I. Seite 37). 

Ohne Zweifel ift es aber mur eine den Frangofen 
eigue Sucht zu fontraftiren, wenn Herr Terminier von 
Defterreih fagt, on ne pense point ici, und von 
Preußen, daß dort alles Gedanke fep, daß der ganze 
Staat aus Bein beſtehe. Die Sache verbält fi feines: 
wegs fo. Es gibt in Defterreich fehr viele Leute, welche 
denken, und in Preußen febr viele, weldbe wicht denken, 
Ueber gewifle Dinge denkt man aber in Defterreih und 
Preußen befanntlih ganz einig, und zwar über die 
Hauptſachen. In beiden Ländern abiolute Monardie 
und Begünftigung des Adels und der Kirche, fo weit 
fie der Monarchie dienen, Provinzial: Verfaffungen bete: 
rogener Volksſtaͤmme unter dem Prinzip der monarchi— 
ſchen Einheit, eine trefflid geregelte Vureaufratie, große 
militärifhe Scenerie, Aufmunterung der Theater und 
aller Wilfenfbaften und Kuͤnſte, welche den Kriedend: 
finn nähren, befonders ber Naturwiſſenſchaften, dagegen 


frenge Genfur für Ales, was mit Politik zufammen: 
bängt; Empfehlung des Familienlebend im Gegenfag 
gegen das öffentliche, der patriarhalifchen Tugenden im 
Gegenfap gegen bie politifhen, Diefe Tendenzen berrs 
{hen in beiden Staaten vor, und ich kann auf keine 
Meife begreifen, wie Lerminier einen fo ungebeuren 
Kontraft zwiſchen beiden bat finden mögen. 

Ohne fih viel mit Defterreih zu befthäftigen, wen- 
det er feine ganze Aufmerkſamkeit auf Preußen und 
Berlin. Die leztere Stadt nennt er die geiſtreichſte in 
der Welt, Paris natdrlid ausgenommen. Nur base 
findet er infonfequent, dab fib Geiſt und Freibeit nicht 
vertragen. Dies fcheint ihm der einzige Unterfchied zwis 
ſchen Franfreih und Preußen zu fern. Dort Geift und 
Freideit, bier Geift ohne Freiheit. Aber ih mödte 
wiffen, was ihn berechtigt, dem Franzofen deßfalls einen 
Vorzug einzuräumen? Als ob dad geiftrfiche Franfreich 
bie Freiheit ertragen könnte, Die Geſchichte bemridt 
das Gegentheil. Sch will nicht fragen: ift Frankreich 
frei? ich frage nur: war es jemals frei? etwa unter ber 
Mepublit? ober unter Napoleon? oder unter der Meitaus 
ration? ober unter dem Juſte-Milieu? Fine Nation, 
die in der Politit fo entfeßlih berumfafelt, wie die 
franzöfifbe, follte doch amdere nicht in die Schule neh: 
men wollen. e 

Indeß iſt Niemand geneigter, dem Gegner Gere: 
tigfeit widerſahren zu laſſen, ald Kerr Lerminier. Er 
erfennt micht nur ben großen welthiſtoriſchen Beruf 
Preußens voltommen an, fordern bedient fi deffalls 
fogar wörtlih der Ausdrüde des Freiherrn von Stein, 
aus deffen Briefen er zienilich ausführliche Auszüge mit: 
theilt. Sein Thema find die Worte des Freiberrn von 
Stein: „Warum war nicht Ganning 1814 — 1815 in 
Wien ftatt bes beſchraͤnkten unwiſſenden Caſtlereagh? 
Die deutihen Fürften follten doch bedenfen, daß Deutſch⸗ 
lands Unabhängigkeit gegen Rußland und Frankreich 
bauptfählih auf den moraliiden und materiellen Kräfı 
ten Preußens ruht, und die läppifhe und verderbliche 
Oppoſition, bie fib überall zeigt, aufgeben.“ Es if 
gewiß febr naiv, dieſe Worte von einem Franzofen 
und gerade jezt wiederholt zu bören, — von einem 
Franzoſen, weil jede Erhebung Preußens und vorzüglich 
das Primat Preußens in Deutihland für Frankreich 
verderbli iſt; — gerade jezt, weil jegt die Politik Ruß: 
lands und Preußens Hand in Hand geht. 

Inden nun Lerminier der Vergrößerung der prenfi- 
{hen Macht ald bdereinftigen deutſchen Gentralmast 
nachdentt, befhleibt ihn unvermerkt die alte franzoͤſiſche 
Eiferfuht, und gleichſam, als mole er verbüten, daß 
Preußen doch nicht gar zu weit greifen möchte, läßt er ſich 
in eine Diefuffion ein, die im echten alten franzoͤſiſchen 
Geſchmack ift, in der wir aber den fo befonnenen und 
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geiftreihen Lerminier nicht mehr miedererfennen. Gr 
fagt nämlib: „Der Rhein liegt nicht in Deutfbland, 
fondern zwifhen Franfreih und Preußen. Die Rhein— 
länder können nicht ſelbſtſtaͤndig ferd; es entfteht nun 
bie Frage, ob es natürlicher und beffer für fie ift, wenn 
fie von Paris oder von Berlin abhängen. Un Deutfbland 
knuͤpft fie nur die bifterifhe Erinnerung, an Frankreich 
‚ aber bie Gegenwart, der code Napoleon, bie politiſchen 
Befinnungen und Bebärfniffe des Jahrhunderts,“ 

Hierauf diene zur Antwort: der Dihein fließt im 
Deutfhland, wie Herr Lerminier felbft zugegeben bat, 
da er die Deutſchen zuerft auf dem linken Mbeinufer 
kennen und lieben lernte. -WBeide Ufer des Rheins find 
aud gegenwärtig, das Elſaß audgenommen, im Befit 
beutfher Maͤchte. Mag man num die Cache aud dem 
Standpunkt der unveränderliben Nationalität, oder aus 
dem Standpunft des gegenwärtigen pofitiken Beſtandes 
anfeben, fo geht bie Frage in beiden Fällen nur und 
Deutſche an, und die Franzofen haben ſich gar mit um 
die Rheinlande zu befünmern, fo menig als wir Deutfce 
uns um das Flußgebiet der Loire zu befümmeru baben, 

Auf welchen Standpunft ſtellt ſich Herr Lerminier 
eigentlih? Er iſt unfonfequent. Einmal gibt er uns 
unfere Nationalität, unfere großen Grinnerungen und 
unfer Beduürfniß nach Cinheit zu, und dann flellt er ed 
wieder in Frage, ob bie durchans deutfhen Rheinlande 
nicht eigentlih zu Franfreih gehören follten? Ein an: 
bermal fagt- er, wir Deutfche feven im der Politik zu 
ſehr Ideologen, Tbeoretiter, man müſſe pofitiv fern 
und fih an die Wirklichleit halten, einen Vorzug, durch 
ben fib bie Franzofen auszeichneten. Bugegeben. ber 
warum macht fi in biefem Fal Herr Lerminier fo 
aͤngſtliche Iluſionen tiber Preußen? ift ed wohl „pofitiv“, 
bon einer durch Preußen zu bewirtenden Unabhängigkeit 
Deutihlands gegenuber von Mufland zu fpreden, wie 
Herr Lerminier thut, indem er die Ideen des Freiherrn 
von Stein aboptirt, und von einer durch Preußen zu 
bewahrenden Unabbängigkeit Deutſchlands gegenüber von 
Frankreich nichts wiſſen zu wollen? Ich frage: ift das 
pofitiv? iM das prattifh? darf fih ein Franzofe, der fo 
etwas ſagt, feiner politifhen Ueberlegenheit, feines 
glüdlihern Taltes gegen uns Deutſche rübmen ? 

Er geht fofort zu dem Einfluß Napoleong auf 
Deutſchland über, umd rühmt mit Mecht die materiellen 
und formellen Merbefferungen, die er und unter dem 
Donner der Schlachten gebracht babe. Es iſt wahr, 
Napoleon bat die gänzlich unbraudbar gewordene, alle 
unfere Bewegungen hemmende alte MReichs maſchine zer⸗ 
trümmert, den Augiasſtall der Kleinſtaaterei gereinigt, 
große Straßen gezogen, ung ein verbeffertes Militär: 
fotem und eine vereinfachte Geſetzgebung kennen gelehrt; 
ja er hat und, indem er und zur Perpweiflung brachte, 


su Helden gemacht. Mber find wir ibm dafür Danf 
ſchuldig? dürfen wir ung darum von Ferminier jurufen 
laſſen: Noble Germanje, aime done Napoldon ! mets- 
le dans ton Walhalla; adore comme un dieu !'homme 
qui t'a rendu la conscience de toi-m&eme! Mein, 
Herr Lerminier, wir werden fo dankbar nicht ſeyn. Es 
gibt Moblthaten, fuͤr welde zu danken ebrlos wäre, 
und von’ diefer Urt find alle die, melde von Napoleon 
fommen. Sie ſprechen Überhaupt, indem Sie fi mit 
ung unterhalten, zu wenig von Chre, als ob unfere 
Degriffe davon noch nicht genug entwidelt wären, als 
ob davon zwifchen ung noch nicht die Dede feon Fönnte, 
Aber fepn Sie deffen verfibert, daß eben die Umftände, 
melde ung hindern, unferm Chrgefübl dermalen einen 
praftifhen Nachdruck zu gehen, doch gerade die Elaſti— 
eität Diefes edlen Geſuͤhls ungemein ftärfen, 

In den zwei folgenden Abbandiungen hat der Ver: 
faffer wieder mit eben fo viel Hochachtung als Vorauss; 
fibt von dem beuticen Wolfe aefprowen, Er handelt 
von der Freiheit und von der Eindeit, und findet etwas 
Großes darin, daß wir für diefe beiden hoͤchſten Güter 
eines Volts zugleich, obgleich einen getheilten Sinn 
haben. Unbegreiflich iſt. daß er ung alle Eigenthuͤm—⸗ 
lichkeit im der politifsen Fortbildung abſpricht und ung 
bloß die Mläglihe Alternative ftellt: dans le siccle pro. 
chain l’Allemaghe ressemblera ä l"Amerique ou ä la 
Russie. Sollte es denn gar nichts Drittes geben, zu 
dem wir gelangen könnten? baben wir denn im der Ian: 
gen Zeit, die binter uns liegt, nist aus gar viel Ei— 
genthuͤmliches gehabt? IR nicht die gefammte Staaten: 
und Eittenbildung feit dem Umſturz des römifcen 
Reichs von uns Deuticen aufgegangen, ein rein deut: 
ſches Wert, ein Produkt germanfſchen Beifted? Sollte 
diefer Geift fo ganz ausgeſtorben fepn, daß nichts Eiger 
ned mehr aus ihm bervortreiben Fönnte, daf wir norb: 
wendig entweder Affen der MNoerbamerifaner, oder Affen 
der Rufen werden müßten? Nicht dos. Die Freiheit, 
ſagt Montesquieu, iſt in den deutſchen Wäldern gebe: 
ren. Auch dad wunderbare Mei des Mittelalterd, das 
nicht feines Gleichen hatte, und von dem Lerminier 
ſelbſt ſagt, es gebe nichts über feinen Heroismus, auch 
dieſes iſt in den deutſchen Wäldern geboren, Nach ſol⸗ 
chen Vorgaͤngen ſollte man den deutſchen Waͤldern doc 
etwas mehr eigene Produktionskraft zutrauen. 

In dieſen wunderliben @rwartungen, was doch 
wohl noh zulest aus Deutfchland werden fönnte, in 
biefen einander ſchnurſtracks widerfprehenden Moraug: 
fegungen, Hoffnungen und Befürchtungen liegt etwas, 
das und allerdings befhämt, aber auch etwas, wad un: 
ferem Nationalgeſühl ſchmeichelt. Mir baben zu lange 
Zeit eine bloß paſſive Mole gefpielt und charafterlos in 
der Yolitif, wie in allen andern Dingen gewechſelt, und 
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infofern macht es ung eben feine Ehre, daß man von 
ung glauben darf, wir mirden auch fernerbin immer 
nur fremdem Impulſe nachgeben, frembe Beifpiele 
nahahmen. Aber unſere Verirrungen und Schwaͤchen 
ſind die einer urſpruͤnglich ſtarken Natur, und indem 
man über ung laͤchelt oder und bemitleidet, fann man 
eine gewilfe Furcht vor uns nicht unterbrüden. Auch 
in Feſſeln, ja ſogar im Narrentleide find wir immer 
uch furdtbar, wie ber edle Ritter Parcifal, im dem 
{bon Wolfram von Eſchilbach eine poetifhe Perionififa: 
tion des deutſchen Volls verfuchte. 

In den folgenden Abhandlungen fprict ber Ver⸗ 
faſſer von der alten würtembergiicen Verfaſſung, die 
ihm ein beſonderes Intereſſe einfloͤßt, vom meitphäliichen 
Srieden, von ber Yundesalte, und belehrt über dieſe 
ung befannten Dinge feine franzöfifden Leſer, was gewiß 

x zweckmaͤßig if. BR 
ei Aus im zweiten Theile gibt ſich Lerminier große 
Mühe, den Franzoſen ein fo viel als möglich umfaſſen⸗ 
des und klares Bild von Deutſchland zu geben. Hier 
gilt es die Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. Wir ver: 
fennen nicht den Fleiß, mit dem Herr Lerminier No: 
tigen gefammelt hat, und die gluͤckliche Divinationd: 
und Kombinationsgabe, die ihm überall zu Gebote fand, 
wo feine Kenntnife aufbörten. Fuͤr einen Fran oſen 
bat er etwas Außerordentliche geleiſtet. Gleichwohl iſt 
die deutſche Geiſtesbildung in dieſem Gemälde kaum wieder 
zu erfennen, Nur die Kanäle erkennt man febr genau, 
durd die dem Merfafler feine Weisheit zugefloffen if. 
Er hat fib offenbar von den Goetho- umd Hegelomanen 
in Berlin zu viel aufbinden laffen, und ba vollends der 
gute unmiffende Heine in Yarig, der von der Philofo: 
phie fo viel verfteht wie ih vom Spisentlörpeln, eben 
deßbalb die Caprice gebabt bat, bie deutſchen Zuſtaͤnde 
aus der deutſchen Philoſophie berzuleiten, fo zweifelt 
rerminier nicht länger, daß die Philoſophie in Deutſch⸗ 
land wirtlich Alles durchdringe, Alles regiere, Alles 
erzeuge. Liberale und Servile, Radikale und Konſer—⸗ 
vative ſcheinen ihm hierin volllommen uͤbereinzuſtimmen. 

Nidts it laͤcherlicher. Die Philoſophie hatte nie⸗ 
mals Einfluß weder auf die Höfe und Megierungen, 
noch auf die Volksmaſſen in Deutſchland. Sie blieb 
allzeit nur im engen Kreid der Univerfitäten und bet 
Univerfitätszeit. Ein Theil der fubirenden ZJünglinge 
gab fi wohl ein paar Jahre der Philofopbie bin, ließ 
fie aber nachher im praftiichen Leben alsbald wieder 
fahren. Die eitle boffärtige Philoſophie trachtete aller: 
dinge zulezt aud nach politiſchem Einfluß, aber nicht, 
indem fie die Politik beherrſchte, fondern nur, indem fie 
ibr diente, fi iht zur Advokatin aubot. Aber auch dieie 
Verſuche blieben gelehrte Sonderbarkeiten obne ben 


minbeften Erfolg. Wir faben erit eine oͤſterreichiſche 
Philoſophie (Friedrid Schlegel), dann eine preufifche 
(Hegel) anflommen, aber hier gab die Philofopbie nichts, 
fondern, fie nahm nur an, und das Publitum blieb 
ganz gleichgültig dabei. Man erfieht daraus nur, wie 
abhängig unſere Philofopbie ift, alfo gerade das Gegens 
theil von dem, was Herr Lerminier jagt, demzufolge 
bie Philofophie das berrfhende, beſtimmende, ausſtrah⸗ 
lende, Alles belebende und leitende Princip bei ung fer. 
Die Politik der Höfe und der file Entwidlungsgaug 
der Nation in Mafe Hat in Deutfhland fo wenig mit 
der Philofopbie gempin, ald in Franfreih. Der ein 
sige Unterfchied beftebt darin, daß wir ein paar Sophi⸗ 
ften mehr haben. 

Mber Herr Lerminier bat durch bie große Berliner 
Brille gefeben, Da verfhmand ihm die Wirklichkeit 
und das Leben, und er ſah mur noch philoſophiſche Ber 
griffe und ein paar deutſche Profefforen, melde bie 
felben ordnen. Als reiiender Franzoſe war er noch un⸗ 
fhuldig und ließ fib durch die Ernſthaftigkeit, mit 
welder bie Berliner die Sache treiben, hintergeben. 
Man fagte ibm, die deutſche Geſchichte fep eine unge» 
beure Geiftedarbeit, und gleihfam eine Enträrbfelung, 
deren Mefultat, das große, endlih glüdlih gelöste 
Mäthfel die Hegelihe Poilofophie. Ließ fih Lerminier 
überreden, Daß der Berg bloß dageweſen fen, um eime 
folhe Maus zu gebären; fo konnte man ihm auch weiß 
machen, die Mans fep der König ober ideale beutfche 
Kaifer, der geiftige Megent, die mit. ibrem Einfluß in 
Deutfchland alled überfiägelnde Intelligenz. Sogar bie 
Eläglihen Verſuche, den poetifhen Goethianidmud mit 
dem Hegelianismus zu verkuppeln, fcheinen dem Herrn 
Serminier von hoher Bedeutung für Deutihland und 
menigftend eben fo wichtig, wie die Wechſelbeziebungen 
der Kirhe und des Reichs, des Papftes und Kaifers 
im Mittelalter. Das haben ihm nun die Berliner aufs 
geheftet. Im übrigen Deutihland lacht man, über diefe 
Luitgefpenfter. 

Cine geſchichtliche Bedeutung der Hegelſchen Philos 
fopbie für Deutſchland laͤugne ich völlig, Obgleich im 
ihm eine gelebrte Krankbeir kulminirt, fo iſt doch das 
immer nur Nebenfadie. Er wurde nie populär, er kann 
ed nie werden, Goethe hat eime viel größere Bedeutung, 
Goethe fand Millionen Pefer, machte ſich bei ihnen be 
liebt, impfte ihnen feine feutimentalen Schwaͤchlichkeiten 
und @itelfeiten ein und trug zur Entnervung des beut: 
{ben Geifted, die Ib zu Napoleons Zeit fo traurig 
offenbarte, allerdings fehr viel bei, 

Der Sıyluß folgt.) 
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Goethe war eine Macht in Deutſchland, eine dem aͤußern 
Feind in die Hände arbeitende, innere erſchlaffende, aufloͤ— 
fende Kraft, unfer böfer Genius, der und mit einem pban: 
taftifhen Egoismus, mit den Genuffen des Scheind und der 
Selbfivergötterung über den Verluſt der Religion, des 
Baterlandd und der Ehre täufchte, der da machte, daf 
wir uns wie der weichliche Narcifus im Quell befpie: 
gelten, während man binter und Ketten und Dolce 
bereitete; mit einem Wort, der uns zu Echmwädlingen 
macte, während wir des Heldenmuthd am meiften be: 
durften. Aus diefem Gefibtepumft konnte Herr Lermi: 
nier unferm berühmten Goethe allerdings eine große 
welthiftorifhe Bedeutung zuerkennen. . 

Aber er gebt viel zu weit im die Berliner Einbil: 
dungen ein, wenn er fagt: Si Hegel a censomm& la 
philosophie de son pays, Goethe en a consomm& la 
litterature. En verit (?), on croiroit avec ces deux 
bommes avoir abouti à "toutes les possibilites, de la 
penses, &o benfen ein paar Berliner gelebrte Stuper, 
ein paar Schüler Hegeld, ſo ſchwache Köpfe, wie fie 
Goethe vortrefflib in dem Famulus Wagner und in 
dem das Stammbuch überreihenden Schüler in Fauſt 


dargeftellt hat. Aber fo denkt kein einziger vernuͤnftiger 
Menſch in Deutſchland. Es fällt Niemanden ein, fo 
etwas über alle Gebühr Adgeſchmactes zu denken. 

Auch iſt diefer Wahnfinn gar nichts Befonderes und 
Neues. Vom zehm zu zehn Zabren wiederholt er ſich 
bei den Schülern aller berühmten Denfer. Die guten 
Jungen ſchwoͤren in verba magistri, und glauben, aller 
Weisheit Quell fey in ihres Meifters Buͤchern anfger 
than, Weil Melanchthon den Kopf auf die Geite zu 
neigen pflegte, trugen alle Studenten ſchiefe Hille. Mau 
vergötterte Kant, Fichte, Scelling nicht weniger, nur 
daß diefe Männer ſich wirdiger dabei benahmen. Bon 
Jedem, der gerade an ber Tagesordnung war, baben 
feine entzücten Schuler geglaubt, er allein ‚umfalle 
Alles, er babe alles consomme, oder wie das deutſche 
Sprübmort fagt: „alle Weisheit mit Löffeln gefreffen.‘* 
Wie tböriht wäre cs, menn man dad jedesmal glauben 
wollte, oder wenn man fib nur einbildete, daß die Nar 
tion im Ganzen an diefem wechſelnden Gößendienft der 


Alademien Theil nahme. 


Man fiebt, Herr Lerminier war dur das Beifpiel 
von Paris verführt. Er glaubte, Berlin ſey eben fo 
gewiß der literarifhe Eentralvunft für Deutſchland, 
wie ed Paris für Frankreich iſt, und bie Berliner Sa 
lons feyen immer ein kurzer Ausdruck ber Öffentlichen 
Meinung, wie die Yarifer. Er glaubte baber, was er 
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in einer Berliner Eeſellſchaft vernaͤhme, fep dad allge: 
meine Urtbeil Deutſchlands, und noch dazu ein blei: 
bendes, ein feftftebendes Urtheil, weil er und nit die 
Schmach anthun wollte, vorandzufegen, dab wir eben 
fo leihtfinnig in unferm Urtheil wecfeln könnten, als 
die Parifer. 

Hierin ift er nun ſehr im Irrthum. Frankreich ift 

ganz Hauptſtadt, Frankreich it Paris. Deutſchland ift 
dagegen ganz Provinz und aub feine Hauptitädte, aud 
Wien und Berlin baben nur eine provinzionelle Geltung. 
In Bezug auf das geiftige und lirerarifbe Leben haben 
„gu verfhiedenen Seiten die Mleineren, beionders Univers 
fitätöftädte weit mebr den Ton angegeben, ald jene 
großen, und bis auf ben heutigen Tag iſt unfere lite: 
rarifhe Mepublit dem lockerſten Foͤderalismus ergeben, 
umd ibre Kräfte find mac allen Seiten fo gleidhförmig 
vertbeilt, daß an einem Centralismus weniger als je 
gedacht werben kann. Dies lient tbeild in einer urfpring: 
lichen Tendenz unfrer Vollsthümlichkeit, die ib nicht 
gern unter einen Hut bringen, über einen Kamm fiber: 
ren läßt, theils in den politifhen und lirchlichen Ab ſon⸗ 
derungen. Man darf behaupten, daß eben deßwegen, 
weil eine Anſicht bier gilt, fie dort nicht gilt; daß eben 
deömegen, meil bier das eine Ertrem zum Vorſchein 
fommt, dort-das andere nicht ausbleiben kann. Im 
einem ewigen Kampf ſchreitet umfere geiftige Entwidlung 
fort, aber von eimer lezten berrihenden Meinung oder 
gar von Männern, die unfere Literatur fonfumirt 
hätten, lann nie die Rede fepn. 
Berlin ift allerdings in meuerer Zeit ein Samm 
lungsplatz für ſehr ausgezeichnete literariſche Kräfte, 
In Theologie, Philoſophie, Naturwiſſenſchaften und Ge: 
- fehichte iſt dort ſehr viel geleiftet worden. Mebrere der 
trefflichſten Gelchrten Berlins baben ſich von Webertrei: 
bungen fern gebalten, und felbft unter den Einleitigen 
find große Talente, Died muß man anerkennen; aber 
daraus folat noch wicht, daß man bad namentlich von 
einigen Jüngern gepflogene Modegeſchwäz über Hegel 
und Goethe für Ausſpruͤce der hoͤchſten, über ben Geiſt 
richtenden Behörde Halten müßte. Diele Berliner Klü: 
gelei ift vielmehr nur Sache einer Coterie und etwas 
eben fo Morübergebendes, ald zu dem Zeiten Friedrich 
Schlegels die Wiener Frömmelei, 

Wenn Hegel die Philofophie, Goetbe die Literatur 
überhaupt erfchöpft hätte, fo waͤre ed eigentlih aus mit 
unferm Geiſt. Herr ferminier tröfter uns bamit, daß eine 
gewiffe Unruhe den Menfben zu immer neuen geiftigen 
Entdetungen und Groberungen drange. ber wenn er 
diefe vernünftige Meinung beat, warum ftellt er gleich: 
mohl Hegel und Goethe fo bad, oder fagt den Fran: 
zofen, wir ſtellten fie fo bob? Wir thun es nicht. Der 
atademifhe Fanatismus einiger Schüler Hegels und 
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verunglädter Poeten, die ſich aus Verzweiflung, well 
fie ſelbſt nichts zu Stande bringen, an Goethe auklam -⸗ 
mern, dieſer einſeitige und verübergebende MWabnfinn 
Weniger, die zufälig in Berlin leben, it weit entfernt, 
bie Stimmung und Meinung des großen, an Seiſt uns 
endlich reichen und vielieitigen deutſchen Volls auszu⸗ 
driüden; und indem dieſes edle Volk thaͤtiger als je 
zuvor an ſeiner Weiterbildung arbeitet, iſt es gewiß 
nicht an der Zeit, von ihm zu ſagen, irgend Einer babe 
deſſen Geiſt ausgeichöpft, 


Franzjösische Literatur. 


LEnéide traduite en vers frangais, par Bar- 
thelömy. Paris 1835. 


Die Partier Profpeftus find wahre Mufter in ihrer 
Urt, und wir empfeblen fie unferen deutſchen Buchbänd« 
lern. Wird eine neue Kolge zu Buͤffon geprudt, fo 
fagt ber Proſpeltus, es leo eine Mevolution in der Nice 
tung der intelligence humaine eingetreten; nab ben 
Orgien des Atheismus fible man das Bedürfniß des 
Glaubens an etwas KHöbered im Leben, ed gebe keine 
bed menſchlichen Geifted wuͤrdigere Beitrebung, als die 
Wohlthaten des Schöpfers zu fördern, daber übergebe 
ber Verleger feine Monograpbie des Maifäferd mit Zus 
verübt dem Yublifum. Tritt ein Gegner ber ſpekula⸗ 
tiven Philoſophie auf, fo int die Devolution antimeta— 
pbrfifb; man ift des myſtiſchen Helldunkels überfattz 
man mwil feflen Boden fallen, man will vor Allem wilfen, 
was es bienieden zu thun gebe, und wie man es thun 
fol, dad Jenſeits liegt im Finſtern vor und; die gen 
ration “contemporaine ift marerialiftifh,. Legt eim 
Buhbändier einen bifterifhen Roman zum Kaufe aus, 
fo bauert die Mevolution, welche Walter Scott im Se: 
biere ded Momans veranlaßt, noch immer; bringt ein 
Anderer eine pfocelogifhe Novelle zu Markte, fo bat 
bie hiſtoriſche Revolution längft aufgehört. 

So läßt ſich dann auch gegenwärtig in der frans 
zoͤſiſchen Fiteratur eine Reaktion verfpüren. Im Rauſche 
der Neuerungen unb der brillanten Phantafien des Tages, 
in dem immenfen Strudel, ber dad Publilum nach den 
Merten der GCinbilbungekraft binreißt, enıpfinder man 
den Mangel an tieferen Studien, und das Bebürfnid 
fib in den Urquellen zu verjüngen. Diefed Müdichreiten - 
jur instruction fondamentale bemwezt die H. Kournier ıc 
ein Werk zu publizieren, welches eins der großen Mufter 
des Alterthums wieder: zu geben ftrebt. Die Aeneis, die 
fo oft überfegt worben, fuhr noch einen Dolmeticher; 
ein fransdfifher Dichter unternimmt dieſes nice 
minder nuͤhliche als ruhmvolle Wert. Alſo nit allein 
mit den franzöfiihen, fondern mit fämmtlichen Webers 
fegern tritt Hr. Barıheldmp in die Schranfen, 
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Die klaſſiſche Literatur ift im Kampfe zwiſchen ben 
Klaſſikern und Momantitern ſchwer verwundet worden, in 
den Colleges herrſcht fie mod immer, allein auf bie in: 
telleltuele Bewegung bed Tages hat fie nicht den minde: 
fen Einfluß. Es iſt ein chbarafteriftiiher Unterſchied 
zwiſchen deutſcher und frangöfiiher Bildung, dab bei 
uns der Impuls von den Univerfitäten gegeben wird, 
mwährend in Franfreih bie Möfterlih einfamen Schulen 
ſich gänzlih von der Welt trennen, und in berrfönm: 
lien Beariffen erſtarrt find. 
theiemp ſowohl die hommes du Monde als die Profeffo: 
zen bei feiner Ueberſetzung im Auge hatte. 

In der Vorrede ſtellt Herr Bartheldmy die Frage, 
ob man Dichter in Pro’a oder in Verſe überfenen 
ſoll? Es wäre hier vorerft zu unterfuchen, ob die Fran: 
zoſen überhaupt überfegen fonnen, und ob fie Ueber: 
feßungen baben, Ihre größten Stoltünftler und Denter 
baben ſchlecht überfegt, man ſehe nur wad Dalembert 
aus Tacitus gemacht bar; J. 3. Rouſſeau, deſſen ener: 
giſche Beredſamkeit, deſſen konciſe Vebemenz fo ganz 
mit der Schreibart des großen Alten ſympathiſirt, bat 
ein bleiches Bild von ibm gegeben, der Contreſens nicht 
zu gedenken; diefe dürſen bei Rouſſeau weniger befrem: 
den, als daß er überhaupt gewagt, ſich mit Tacitus zu 
meſſen, da er erſt in reiferen Jahren Latein gelernt hatte, 
und ihm eine höhere pbilofophifbe Bildung abging. Das 
Beite, was die Franzofen im Fache ber Ueberfegung ba: 
ben, find die Georgica von Delille. An und für fi be 
trachtet, iſt dieſe Uebertragung ein Meiſterwerk poetis 
fer Elofation; die Bilder find fo fein gezeichnet, das 
Kolorit fo warm und dabei fo temperirt, bie Verſe fließen 
fo harmoniſch dahin, bad man das didaftifhe Gedicht 
liedt, ald wäre ed eine Ode, und bie Beſchreibung eines 
Pfluges Intereſſe gewinnt. 
franzoͤſiſchen Sprache immenſe Dienſte geleiſtet, er bat 


läftern oder vergeſſen. Das deſtriptive Clement if in 
Hugo und feiner Schule vorberribend; Delille bat aber 
lange vor diefen Herren Deffriptionen gemacht, und zwar 
recht gut gefähriebene, recht elegante und fonore, mit 
einem großen Aufwande Auferer Poeſte; nur waren fie 
ihrem inneren Weſen nad unpoetifh, weil fie eine dir 
dakt iſche, d. b. profaiihe Tendenz harten. (Friedrich, der 
Große fagte, Delille's Ueberfegung fey das originellfte 
Werk, weldes bie Franzofen feit langer Breit hervor: 
gebracht, das war zu jener Zeit ein leicht zu erringender 
Ruhm, mo die ganze Fiteratur ein Palticio war. Man 
hebme aber auf’d gerathemobl acht oder zehn Merfe von 
Delille und vergleiche fie mit bem Zerte, und man wird 
finden, daß die fein gezeichneten Bilder zuweilen eigenmäch— 
fig von Meberfeper binzugezeichnet find, daß daher das 
Wefentliche übergangen oder verwaͤſſert ift, daß die Dieime 


Daher denn aud Bar: 


Delile bat überhaupt ber 


zu oft mittelft Chevilles oder Klidwörter zuſammenge— 
bradt worden, und daß der Geiſt des lateinifhen Dich⸗ 
ters zu oft in-Parapbrafen untergebt oder durch das Mer 
trum bis zum Unkenntlichwerden verftümmelt wird, 
Haben nun die Franzofen fo ungenigende Webertras 
gungen der Alten, fo muß ed noch ſchlimmer mit den 
Neuen ausfehen. Nah den Alten haben fie ihre Sprade 
gebildet, die Alten find feit Jahrhunderten die Grundlage 
ihrer Kultur, und dennoch wird g6 ihnen fo ſchwer, bie 
Mufter nachzubilden, die von Kindheit an in ihre Phau— 
tafie gepflanzt und bis in die angehenden männlisen 
Jahre ſorglichſt fortgepflangt wurden, nad deren Formen 
fie gewohnt find, ihre Gefühle und Ideen zu modeln, 
Die Franzofen ſtehen ſchroff und abgefhloffen in ibrer 
Spradge wie in ihren Meinungen; fie ift bis in die fein: 
hen Details ausgearbeitet, gefeilt und polirt, aber fie iſt 
dadurd um nichts fchmiegfamer geworden, ihre wunder 
fhönen Stoldetorationen blinken und dresden wie Stahl. 
Zum Tbeil ift der Orumd davon in ibrer Unfenntniß der 
fremden Sprache zu ſuchen. Da die ganze Melt franzöſiſch 
lernt, fo kommen fie mit der ganzen Welt fort, obne 
fib mir fremden Sprachen zu plagen. Die Univerfität ſah 
bisher in den großen Geiſtern des Auslandes Barbaren, 
deren Invaſion in's Gebiet der vaterlaͤndiſchen Literatur 
auf alle moͤgliche Weiſe zu hintertreiben ſey. Seit der 
Meſtauration bat ſich indeſſen das deutſche Clement mit 
unaufhaltſamer Fuͤlle in die franzoͤſiſche Literatur ergoffen, 
ed gaͤhrt fort und fort im ihrer Sprache und wird nicht 
wenig dazu beitragen, bie feften Stolformen etwas locke 
rer zu machen, fo wie ed dann überbaupt das franzöfifche 
Adiom bedeutend fpiritualifirt bat. Man leſe nur die 
neueften romantifhen Dieter, man findet darin eine 
Auffaffungsweife, die ganz deutſch oder germaniſch if. 
Die Bilder verknüpfen fi mit der Idee mittelft rein 


ſpiritualiſtiſchen Beziehungen; bei den Klaffikern ift der 
den Nomantitern die Bahn gebrochen, die ibm dafılr | 


Metapber materialiſtiſch, nur genommen im der Athalie 
und der Eſther, welde im bebräif: briftlicben Geifte 
aufgefaßt find. Im der Athalie find Wendungen, weiche 
an Kübnbeit V. Hugo's Neuerungen nicht viel nachgeben. 

So wie bie frangöfiibe Sprate dermalen noch daftebr, 
ſcheint und eine gelungene Ueberfegung äftbetiiher Kunſt ⸗ 
werte noch immer nicht möglih. Um nun auf de Fraae, 
welche Bartbeleinp aufftellt, zuridzufommen, fo theilen 
wir feine Unficht, daß in jeder Sprache überhaupt (zumal 
in der frangöfifhen) ein Dichter metrifh bearbeitet wer: 
den muͤſſe. (?) Cine vollfommene Treue ift auch im Profa 
nicht zu erreihen, und fie gibt am Ende dann doch nur 
die Lithograpbie oder hoͤchſtens den Kupferflih eines ſchö— 
nen Gemälded. Die metriſcde Nachbildung reproduziet 
wenigftend zum Theil das Leben und die Farbe. Bon 
allen franzoͤſiſchen Dichtern, die einigen Rufbaben, ſcheint 
mir aber Bartbeldmp am wenigiten geeignet, den Virgil 
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zu überfegen. Der Profpeltus fagt zwar, daß wenn man 
feine poetiſchen Arbeiten genau durchleſe, man darin eine 
fortwaͤhrende Reproduktion der autiken Formen wahrueh⸗ 
men werde, eineden großen Muſtern nachgebildete Manier, 
mit einem Worte, eine beitändige Ueberſetzung 
Virgil's! In der Billeliade, in Napoldon en Egypte 
bat alſo Bartbeiemp den Virgil uͤberſezt! Die Proipek: 
tusmacher find in der That das unverſchämteſte Volk auf 
dein Erdboden. Wir willen wobl, daß Barthelempy und 
Merv eine forgfältige klaſſiſche Bildung erhalten, d. b., 
daß fie ſehr gut Griechiſch und Latein verftehen, damit 
ift es aber bier nicht gerhan. Es muß zwiſchen bem Dich: 
ter uud dem Uebertrager eine Sympathie befteben, die 
wir zwiſchen Virgil und PBartbeiemp nicht finden; Birgil 
fit ein frommer, fanfter Dichter, der leicht weint, ber 
fiebt, der oft Etwas in’d Schwädlihe verfällt, vielleicht 
weil er bloß @lemente einer fremden Kultur verarbeitet, 
Wie Eräftig ertönt nicht feine Stimme, wenn der Roͤmer 
aus ihm ſpricht: 
Tu regere imperis popolos, Romane, memento: 
Parcere subjectis et debellare superbos. 


Im Gorneille, ja im Shafespeare find die Mömer nicht 
großartiger geſchildert. Diefem zarten Sänger mit den 
blonden Foden und dem weich folorirten Geſichte und den 
Tränen im blauen Auge ftebt nun eine eberne, flammende 
Natur gegenüber, Bartbeiemp it ein Provengale, in 
dem hochſchwarzen Auge glübt die Fonzentrirte Kraft der 
vaterländiihen Sonne, die heftigſten Leidenſchaften haben 
durch feinen Buſen geſtürmt. Seine Individualität fpies 
gelt fi in feinem Talente, es fteigt am hoͤchſten, wenn 
es vom Hauche ded Zornes gerieten wird; ed iſt bitter, 
wild, ungeberdig, feine beiten Leitungen find die Diatri: 
ben feiner Nemeſis, die wie dichterifche Orkane gegen den 
Thron des Buͤrgerkönigs braufen. Der Sänger der Dido 
und der Villeliade, der Höfling des Auguſtus und bie Ne: 
meſis; zwifhen beiden liegt ein Abgrund, der durd dem 
Uebertritt Barthelemy’d zur Megierung nicht audgefüllt 
wird, ba diefer durch aͤußere Umitände und nicht durd 
gewonnene Weberzeugung und Umfbwung im Inneren 
berbeigefübrt worden. 

In feiner Vorrede behauptet Barthelemp, die fran: 
ztſiſche -Literarur fen reicher an Ueberſetzungen der Aeneis 
als die Rufen, ngländer, Deutſche und Staliener zu: 
fanmengenommen; wie dem auch fen, die Franzoſen ha: 
ben den Pius Aeneas in gar wunderlihen Masferaden 
auf ihrem literariſchen Gebiete auftreten laffen, im An: 
fang fprict er eine Sprache, die [bier wie Parois Hingt, 
wie in der Webertragung bed Sulnt:Gelais, Bildof 
von Angouläme 1500. 

Qui premier vint de Troye demolie 
Prendre sejour au pays d’Ilslie 


Et il faitif par le vouloir des Diewz 
Eu Larinie rint elice ses lieus etc. 
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Seine Nachfolger find Louis Desmazures, unter 
Franz I., Pierre Tredihan 1575, Robert und Antoine 
Dagneaur. 1582, von Joachim Dubellsp, von Kardinal 
Duperron, von Mabemoifelle be Gournap, vom de Bere 
taut bat man einzelne Fragmente. _ Der Erite, welder 
eine nicht gar zu alberne Bearbeitung lieferte war Meflire 
Verrin 1665. Segrais, von.dem einige recht liebliche 
Scäferpoefien geblieben find, bat aud die Aeneis bears 
beiter, er zeigt darin viel @rudition, viel Geſchmack; die 
Gefuͤhlsſtellen find mit Gluͤc, obgleich etwagd manies 
tirt, wiedergegeben,,. im Ganzen bleibt ed ein verdienſt⸗ 
libes Werf. Ein Genie, der Mann heißt Monfieur Yus 
lien Bonhomme, bat den Weneis auf-eigene Fauſt emen- 
dirt: das Gedicht und der Held fchien ihm. nicht interef: 
fant genug, feine verbefferre Aeneis erſchien 1329. 

Delille hat ebenfalls die Aeneis überfezt, obgleich mit 
weit minderem Erfolge, ald die Georgiker; bie Diktion 
ift ungleich matter, gebebnt, prolir und ſchleppt fi im 
breiten, endlofen Perioden, die im gang modernem Puge 
prunfen. Un gelungenen Stellen ift freilib fein Mangel, 
wie benn alle Werke diefed Dichterd den unverfennbaren 
Stempel eines ausgezeichneten, durch die Schultheorien 
gefeſſelten Talentd tragen. Vartheiemp bat das Verdienſt 
ber Präcifion vor Delike voraus, dabei befolgt er den fehr 
richtigen Grundfaß, daß er ſich nicht befugt glaube, am 
feinem Modelle zu meißeln; fo fest er „le pieux Ende“, 
fo oft im Text pius Aeneas ſteht; au finder man bei 
ihm zum eriten Male dad Wort Mirmidon, womit feiner 
feiner Vorgänger gewagt bätte, einen Wilerandriner zu 
verungieren; dad Wort Mirmidon ift ein familidrer 
Spottname geworben, womit man Leute von Feiner Sta 
tur zu bezeichnen pflegt; horrentia Centum terga suum, 
überfegt.er let; Cent porcs aux dos velus; das iſt wohl 
dad eriie Mal, daß das Wort pore in einem franzoͤſiſchen 
Verse figurirt! das iſt Alles loͤblich, nur im Ganzen uns 
bedeutend, Auch find mir mit dem Dichter über einen 
anderen Grundfaß nicht einverftanden: die Außerfte Kons 
sion fen, die hoͤchſte Eigenihaft des Styls. Bis jegt 
baben wir einige Lieferungen durchgelefen, über dag Ver: 
dienſt diefer Arbeit ließ fib fein Endurtheil fällen, bevor 
fie zu Ende gebracht. Im Allgemeinen finden wir, daß 
die eflatanteren Stellen ſich mir vieler Glauze in der 
franzöfiihen Verſion refleltiren. Die Detaild, die dad 
Geruͤſte des Gedichtes bilden, maben aber dem Ueber 
ſetzer, wie es Icheint, unendlich zu ſchaffen. Wo der Der 
ftand vorberrfahr, wird Bartbeldmp umbehahlflib und ver 
worren, während Virgils Vers ſich leicht und zierlid 
forıbeweat, das wird ſich vielricht im dem fpäteren Liefe⸗ 
rungen ſchoon geben, wenn der Ueberſetzer erſt etwas mebr 
Gewandtheit gewonnen bat, Indeſſen bedauern wir, du 
Barthelemp feinen Genius, der jejt- in aller Meife ſteht, 
jur Ueberſetzung berabmirbigt, 
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Roman die erbärmlihe Rolle unferer älteren literariſchen Egoiſten 
hätte fpielen wollen, fo würden mir bie getreuen Schild⸗ 
Wally, die Zweiflerin. Roman von Karl Gutzkow. fnappen und Lobbläfer micht gefeblt haben. Uber ber: 
Mannheim, Lowenthal, 1835. gleichen babe ib immer verachtet, verachte ich und werde 
ich immer verachten. Ich firebe, die dauernde Achtung 
Wenn Herr Gutzkow nicht Talent befäße, würbe ich | der Nation zu verdienen, nicht vergänglibes Lob in 
mic feiner nit angenommen baben, Ih war es, den | Tagerblättern zu erfaufen. 
diefes junge Talent fib zum erften Kübrer wählte. Ich Daß ich es nicht vermocht babe, Herrn Gutzlow auf 
glaubte, es pflegen, ed vor Verirrungen hüten, ihm | der Bahn der Tugend und Ehre, auf der er mir einft 
eine freie Babn öffnen zu müſſen. Ich babe Herrn nachtam, fehzubalten, tbut mir leid, denn es gebt mit 
Gutzkow jede Unterftiigung und Empfehlung angedeiben | ibm eim ihönes Talent verloren, Ich babe jedoch keine 
lafien und mie ein Vater an ihm gehandelt. Er wird | Schuld daran. Bon mir bat er Feine Lehren erbalten, 
mir das Beugniß geben, das ich nie darauf ausging, | als die eined Mannes von Ehre würdig find. Im dem 
fein Talent für mich ausbeuten zu wollen. Obgleih er | eriten Augenblit, da der unfaubere Geift in ihm deut: 
ſich mir vielfab anbot, habe ich ihm immer gefagt, er | lich aus feiner Masle bervoriab, babe ich ihm die Thür 
müfe felbitftändig werden, nicht für mich, ald literarifber | gewieſen und den Schmuß feiner Naͤbe von der reinlihen 
Schildträger, fondern frei auftreten und die einene | Schwelle meines Haufes binmweggefegt. Ich babe feinen 
WBabn geben. Ich eröffnete ibm in der Mäbe und Ferne | Theil an dem Geifte, der feitdem in ibm gnetobt und 
Verbindungen. Ich rietb ibm, feines linkiſchen Beneh— | das Papier um ibn ber befudelt bat, ed müßte denn 
mend wegen, zu reifen, neben den Büchern aub Men: | feon, daf meine Verachtung den böien Trop in ihm noch 
ſchen lennen zu lernen, und verihaffte ibm die Mittel | mebr newedt bätre. 
Dazu. Er bat nun feit ungefähr einem Jahr unausgeſezt 
Ich machte dabei fo wenig auf feine Dantbarfeit verſucht, fib an mir zu reiben, und zwar auf eine keins 
Anuſpruch, daß ich die Verbindung, in die er mich mit | lite und haͤmiſche Urt. Sollte er fi ploͤtzlich befebrt 
einigen jungen Literatoren bringen wollte, die bereits eine | und meinen Cinfluß auf die Literatur, der ibm einit fo 
Lobaſſekuranz etablirt hatten, verſomaͤhte. Wenn ich wohithaͤtig ſchien, für verderblich erfannt haben, fo bätte 
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er auch Fräftig und mit Gründen gegen meine Tendenz 
auftreten müffen. Aber er machte nur immer boabafte 
Heine Anmerkungen zu einzelnen Aeußerungen von mir 
und gab ber Lefewelt Notizen über meine Perfon und 
Familie. Preis. Im einen Principienftreit ließ er ſich 
niemals ein. Sehr natuͤrlich, denn er batte gar fein 
Princip. Seitdem er aufgehört, mein Princip zu 
heucheln, blieb ihm michts übrig als ein Spitem Mein: 
licher Mocquereien, und nun flogen die Wespen bei ibm 
ein und aus, Seine Kritik fuchte ſich nicht durd eine 
edle Tendenz, nicht durch eine geſchichtliche Ueberficht, 
überhaupt durch nichts Ernſtes, Würdiges und Willen: 
ſchaftliches, fonderm lediglich durch Heime Wigeleien über 
Perfönlichkeiten geltend zu machen, Auſtatt von Schleier 
machers Hauptwerfen zu fcreiben, ſchrieb er vom einer 
zufälligen Zugendfünde defelben. Auſtatt an Schleier: 
machers Tendenz Anftoß zu nehmen, nahm er an Schleier: 
machers Höder Anſtoß. Statt von Spindlerd Romanen 
zu keden, fpottete er über Spindlerd kleine runde Fran. 
Bon diefer Art waren feine edeln Kritifen. Er rechnete 
dabei auf die Diekretion der Vernünftigen. Wie bie 
Heinen Berliner Mitbirger, die aus der Schule kom: 
men, oder in gar keine Schule geben, den Worüber: 
gebenden mit grinfendem Gefiht aushöbnen, aber von 
allen honetten Leuten ignorirt werben; mie man kleine 
Mitgeſchoͤpfe, die ung nachklaͤffen, bellen läßt und weiter 
gebt, fo ließ ſich auch Fein vermänftiger Mann in eine 
Diskuffion mit Herrn Gutzkow ein, wenn er feinem 
edeln Eritiihen Triebe den Lauf ließ und mie über 
Sachen urtheilte, fondern immer nur über Perfonen 
fpöttelte. 

Diefem Umftand hat er bie Großmuth zu verbanfen, 
daß man ibm mit fon feinen eignen Spiegel vorge: 
halten, ihm den von der Natur gezeichneten Schwaͤchling 
gezeigt und ihn belehrt hat, daß es dem Wiedehopf nicht 
zufomme, fi über Adler und Schwan zu mocauiren. 

Außer der Verachtung bielt mich ein gewiffes Mit: 
leid ab, ibn für feine Ungezogenbeiten oͤffentlich zu zuͤch⸗ 
tigen. Alle feine Aeußerungen über mid waren Ergüfe 
des Meides, 

Erf jest, dba ed fi nicht mehr um Perfönlichkeiten, 
fondern um Sachen handelt, da Herr Gutzkow es un: 
ternommen bat, an der Spitze eined fogenannten jungen 
Deutfhland unfere bigherige Sitte und Denkart zu 
reformiren, muß ic doch fehen, was hinter dem Dfen 
vorgeht, und ob denn der Pudel wirklih zum hoͤlliſchen 
Rhinozeros geworden iſt. Ich finde da einen Moman 
des Herrn Gutzkow, der in der That von Frechheit und 
Immoralitaͤt ſchwarz aufgelhwollen if und muß nun 
meined Amtes warten, 

So lange ich lebe, werden Schaͤndlichkeiten biefer 
Art nicht ungeftraft die demtfche Literatur entweihen. 
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Die Sucht, ſchnell beruͤhmt zu werden und zu 
ernten, obne zu fäen, iſt vielen unferer jüngeren Pites 
ratoren eigen. Sie haben nicht mehr den Muth, zu 
arbeiten, etwas Tüchtiges zu lernen, die Meife ber Er: 
fahrung zu erwarten. Sie wollen den Genuß, ohne die 
Mühe. Das angeborne Genie fol alles Andere erfegen, 
und Jeder hält fid für ein Genie, 

Auch Herr Gutzkow leidet an biefer galoppirenben 
Ruhmſucht, und da er wirklich mebr Geift bat, als viele 
Andere, fo degnügt er ſich nit mit ben kleinen eig: 
mitteln, durch die man bad Publitum fpannt und auf: 
merkſam macht, fondern läßt lieber gleih den lebendigen 
Teufel in die Leute fahren. Wenn fie das nit merfen, 
wenn das nicht Aufſehen erregt, wenn ibn das nicht 
fhnell berihmt macht, fo müßte — Gafanova nie gelefen 
worden fepn. 

Mir der Unzucht ift einem gewiffen Theil bed Pur 
blifums immer beizufommen, benn viele find nicht ums 
ſchuldig und unter den Unihuldigen find mieder viel 
Neugierige, Die Spekulation mit unzüchtigen Schriften 
wird aljo felten truͤgen. Herr Gutzkow ſcheint aber ger 
fürdter zu haben, was er durch feine Unzucht an Muf 
gewinnen würde, an Ruhm wieder zu verlieren. Cr 
bat baber feine DObfchnitäten zu veredeln und in ein 
böberes philofophifhes Sehiet zu verſetzen gefuht, indem 
er Gotteeläfterungen damit verbindet. 

Sein Roman ift voll kraͤnklicher, raffinirter, ausge— 
düftelter Wolluft. Der Verfaſſer glaubt nicht pifant genng 
fepn zu können und entblößt feine Geliebte gleichfam 
auf offner Straße, um fi bemertlih zu machen. Die 
gute Perfon muß fih fbämen, ſich gefchämt zu baden, 
und das ift bie witzige Pointe, 


Bei alledem maßt ib Herr Gutzkow an, dad Haupt 
bes „jungen Deutfchland“ zu ſeyn und im Kampf der 
Seit eine große Mole zu fpielen. Auf einem Franten 
Bock reitend, glaubt er fein Mittertbum im Kampf der 
Zeit zu bewähren. Mit Unzucht will er die Melt ver: 
befiern. Cine fchändlihe Krankheit bietet er ihr als 
Heilmittel an. 

Wenn bie beutihe Jugend ein Mecht haben ſoll, 
fit) als „iunges Deutſchland dem alten gegenüber zu 
fielen, fo muß fie auch ben edeln Fenergeit und bie 
fittlihe Begeifterung, die man von jeher an deutſchen 
Yünglingen fo hoch ſchaͤzte, durdaldäben. Es müſſen 
reine, freie, Bräftige Naturen ſeyn, aber nicht Schwaͤch— 
linge und Wollüſtlinge. Cine junge ritterlihe Tugend 
muß fie zieren, eine Kraft und Meinheit,bie das Alter 
nicht mehr bat. Sind fie aber Huren und Buben, fo 
gehören fie zum Auswurf der Nation und find nicht 
Depräfentanten einer neuern beffern Zeit, fondern nur 
bie verfpätete Nachgeburt der alten verborbenen Seit, 
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und gehören mit ben alten Faunen, mit Julius von 
Voß, Althing ıc. in einen Stall, 

Der bloße Umftand, dab man jung ift, befähigt 
noch nicht. Wenn dad „junge Deutfchland* nur in den 
Sahren zu fuchen wäre, fo koͤnnte jeder Gaſſenbube 
darauf Anſpruch machen, Ehrenmitglied zu ſeyn. Nur 
der jugendlihe Geiſt fann ein junges Deutſchland bes 
gründen, und in diefem Geifte müffen unfere National: 
tugenden fi erfrifhen und verjüngen, wenn es ein 
junges Deutſchland fepn fell. Bei einem freben Got: 
tesläfterer und Nudirätenmaler ift aber überall nichts von 
einer Nationaltugend und von einem friſchen Geifte, 
in dem fie fih verjüngen fol, zu finden, Es ift ein 
junger Wurm in einem alten Kadaver, der noch im 
Grabe der alten Zeit mit fterben muß, nicht eine junge 
Roſe, die ewig fortblüht über dem Grabe. 

Das junge Deutichland folte wohl an ganz andere 
Dinge benten, ald an Hurerei. „Noch viel Verbienft 
ift übrig," fagte Klopftod, und es ift feitdem noch nicht 
erfhöpft worden. Dem edlen Geift liegt eine große 
weite Bahn offen, der Kampf wird ihm nie fehlen, und 
wenn er ihn in guter Treue beftebt, wird ihm auch der 
Ruhm, der wahre und bleibende, nicht fehlen, Gegen 
Later iſt mit Tugend, gegen Schmug mit Neinbeit, 
gegen bie Heinlihe Gefinnung mit der großen uud gegen 
die Geiftesverwirrung mit Klarheit zu ftreiten. Es bat 
ber guten Ötreiter wohl ſchon gegeben, doch bat keiner 
folden Sieges und Triumphes ſich erfreut, daß er ben 
Nachlommenden etwa allen Ruhm vorweg genommen 
hätte. Es iſt noch erſtaunlich viel zu thun übrig für 
jeden, in dem ein Funfen bed göttliben Geiftes lebt, 
und die Meinen ſtehn fi weniger im Wege, als bie 
unfaubern Geifter, Alſo Hätten bie jungen Deutſchen 
wohl allen Grund, lieber auf die Arena, als in’s Bor: 
dell zu geben. 

Die dentfhe Nation hat ein Gefühl für Sittlichkeit, 
das ihr feit Jahrtaufenden treu geblieben it, und das 
immer wieder fiegreih hervortrat, wenn es auch „feile 
Narren und geile Buben* ihr eine Zeitlang mwegyulügen 
und mwegzufpotten tradteten. Die Unfitte fam immer 
von Frankreich herüber, und der deutiche Vollsgeiſt war 
immer geſund und edel genug, fie wieder von fich abzu: 
ſchütteln. Kann es eine fredere Anmaßung geben, ale, 
von ben Franzoſen angeftedt, fih für das junge Deutſch⸗ 
land auszugeben? 


Vom jungen Deutfchland werben doch unfere Frauen: 
zimmer aud etwas willen wollen, Woblan, fo ſeht ber, 
da wanft das Franke, entnerute und dennoch junge 
Deutihland aus dem Bordell herbei, worin es feinen 
neuen Gottesdienk gefeiert hat. Wie gefällt euch diefe 
junge Generation? 

* 


Es ſind mehrere edle Juͤnglinge, die feit einiger 
Zeit die frechſten Darſtellungen der Wolluſt verſuchen. 
Sie find alle Hein, ſchwaͤchlich, von edigem Benehmen, 
und fo vollfommen unliebenswürdig, daß es nicht erft 
ihres literariſchen Schmutzes beduͤrfte, um fie dem ſchoͤ⸗ 
nen Geſchlecht widerlih zu machen. 

Ueberhaupt, wenn eine überwiegende finnlihe Kraft, 
ohne von firtliher und geiftiger Kraft gezügelt zu ſeyn, 
ſich in die Wogen der Wolluſt ſtüͤrzt, ſo mag dieſe Er: 
ſcheinung im Leben, trotz ihrer Verwerflichkeit, etwas 
Entſchuldbares haben. Echte Mannheit, auch wenn das 
Thier im ihr überwiegt, hat etwas, das wider Willen 
gefällt, Darum wird man einem Don Yuan ben ver: 
führerifhen Reiz nie abſprechen können. 

Aber nun denke man ſich ſchwaͤchliche, Heine Juͤng⸗ 

linge, marklos und wadenlos, das vollfommene Gegen: 
bild von Don Juan, die nicht das Peben warm und 
kraftvoll umarmen, ſondern die dafiten und binter dem 
Shreibtiih boden und geile Bilder entwerfen und ſich 
erbigen an kranken Vorſtellungen und wie der betrogene 
Jupiter die kalte Nebeliwolte umarmen, und die dann 
den jungen Mädchen, denen nicht ihre bloße Nähe fchen 
wie dem Gretchen „in tiefer innerer Seele verhaft“ ift, 
—* geilen Schriften zur bildenden Lektüre in die Hand 
geben. 
Da die Unzucht keine Tugend iſt, hat ſie ſich von 
jeher verborgen, Es mußte weit gefommen feyn, wenn 
fie ih offen zur Schau ftelte. Die obfcöne Literatur 
bezeichnet ſchon eine Abſchwaͤchung, die durch unnatür⸗ 
lichen Kitzel und. Prablerei erſetzen fol, was der erſchoͤpf⸗ 
ten Natur bereits gebrict, Echte Don Juand ſchreiben 
nicht, Nur Schwählinge ſchreiben unzüchtige Bücher 
und nur entmannte Zeitalter dulden fie. Die Bluͤthezeit 
obfeöner Bücher war immer eine Zeit des tiefen Ver 
falls in Rom, wie in Parts umd Berlin. Petronius, 
Erebilon, Julius von Voß, 

. Man wird mid Feiner ungeitigen Pruderie beſchul⸗ 
digen. Ich bin kein Pedaut. Ich liebe einen Scherz der 
guten altem Zeit von Luther, Shakespeare ıc. Ich werde 
nie einem Rabelais oder Yuvenal ꝛc. feine Zoten vors 
werfen. Ih achte bie Freiheit der Satire und glaube, 
baß fie im ihr verzehrendes Feuer auch ſolches fette Del 
und folden ftinfenden Schwefel ſchuͤtten darf, damit ed 
wie Granatenfurter und fongrevifhe Raketen auf bie 
Knochen brenne, Der Arzt, au der Seelenarzt, muß 
das Kind beim rechten Namen nennen und darf nicht 
simperlih und blöde thun, 

Etwas ganz anderes aber ift bie unzüchtige Poefle, 
bie bloß zur böfen Suͤnde reizen oder fie entichuldigen 
will, bie aus dem, was ein gemeines Lafter ift, eine 
vornehme Tugend machen will; die uns überreden will, 
der Efel, den der Haber ſticht, fep ein "Heiliger; bie 
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von einer „Religion ber Wolluſt“ fafelt, wie Friedrich 
Schlegel tbat, oder bie ed als den Aulminationspuntt 
‚ weiblicher Bildung bezeichnet, daß die jungen Mädchen 
ſich der Scham fdämen, wie Herr Gußfom will, Es 
| gibt Tempel, es gibt gebildete Geſellſchaften, es gibt 
Bordelle auf der Welt. Wollt ibe denn durchaus in ein 
Bordell geben, fo macht wenigſtens nicht den Tempel, 
und auch nicht die gebildete Geſellſchaft dazu. Entweiht 
eine Heilige nicht durch eure frechen Blicke und Wuͤnſche, 
beleidigt ein gebildetes Mädchen nicht durch unflätige 
Letture, und macht auch aus feilen Dirnen hinwiederum 
nicht Engel, nicht feingebildete Damen. Laßt wenigſtens 
Alles an feinem Ort, die Andadt bier, die feine Sitte 
dort und die Unzucht im Winfel, Beſchmuzßt nicht reine 
Drte, entweibt nicht den Altar und den Salon, in dem 
euch die Gaftfreundihaft empfängt, mir eurem efeln 
Lafter, und baut feinen Altar oder etablirt feine vor: 
nehme Unterbaltungen in den Winkeln der Schande! 

Die Literatur, welche die gemeine Sinnlichteit fen: 
timental befcbönigte, und unter dem weiten Mantel des 
lieben Herzens und der lieben Natur alle Ehmwahbel: 
ten zudedte, unter den Unfpicien Kotzebues, Glaureng, 
Pangbeind ꝛc. war noch gemiffermaßen unfhuldig im 
Vergleib mit der Luzinde Schlegeld, die aus der Mol: 
ut ein Saframent machte, und mit dieſer Malln Guß- 
tows, die im Namen des Geiftes und der Freiheit jeder 

edeln Sitte, als einer alten Dummbeit, den Krieg er: 
Härt. Sene armen Leute, die fi ihrer Schwäche bewußt 
waren und fi wie die Mans im Wodenbette wobl ſern 
liefen, wenn man nur ibre Meinen niedlichen Neſter 
nicht zerftörte, fie find mit fo arg geweſen als die Leute, 
die überſchwaͤnglich groß und vornebm thun mit ihren 
ſchlechten Sitten, und der ehrliben Welt wohl gar damit 
imponiren mödten, 

Herr Gutztow bat gefühlt, daß er bie fittlichen 
Grundlagen nice erfhürteru könne, ohne zugleich die 
religiöfen zw untergraben. Die Scham ift etwas Heiliges, 
uud bleibe dem Menſchen treu, fo lange er noch irgend 
etwas Heiliges erfennt. Es ift pinchologiih intereffant, 
daß auch er, wie vor ibm faft alle Itterariihen Wiflinge 
in Frankreich, ſich nicht begnügt, das Haus der Sünde 
neben den Tempel zu bauen, fondern den Tempel felbit 
zum Haus der Sünde machen will. Unzucht und Got: 
tesläfterung ſtehn im einer uralten MWerbindung, deren 
Veberlieferung wir ſchon im Alten Teſtamente finden. Noch 
deutlicher wird dieſe Allianz in ber fpätern Zeit. Da 
Chriſtus als das fichtbare Ideal der Tugend und Her 
zeneretnwbeit, wie der Polarftern fer in der ſittlichen 
Welt ftcht, und fein Name wie ein Siegel dad Thor 
des Abarunds fchließt, fo rütteln feirdem alle unfaubern 
Geifter an dieſem Thore, umd über kurz ober lang 


kommt eine Matte gelanfen und ſucht die allmähtige 
Signatur abzunagen mir Eleinem giftigen Zah. 


Miele unzuͤchtige Buͤcher des vorigen Yabrbunderts, 
befonders in Franfreich, machten fih durch rinen glübens 
ben Haß gegen Chriſtus bemerflih, Doch unfrer Seit 
und unferm Deutichen Vaterlande war ed vorbehalten, 
die Sache noch weiter zu treiben, und an die Stelle des 
Haſſes fogar Nerabtung und vornebme Geringſchaͤtzung, 
ein fuffifantes Mitleiden zu ſetzen. Die unfaubern Gei— 
fter ſheinen gar nicht mebr zornig über Jeſus, fie be 
fpötteln ihn nur noch, fie finden nur noch, daß er läcers 
lich (ev. 

Mir lefen in bem vorliegenden Moman Seite #71: 
„an Judaͤa, einem febr baroden Lande, trat ein junger 
Mann, Namens Jeſus, auf, der durch eine bedenkliche 
Mermwirrung feiner Ideen anf den Glauben fam, er {eo 
(bon feinen Vorfahren ald Wefreier der Mation, ber 
er angehört, verfündigt worden. Jeſus war aus Nas 
zareth gebürtig, umebelichen Uriprungs, Stieffobn eines 
braven Zimmermanns Ic. Jeſus wußte felbft noch nicht, 
wo hinaus, als er die eriten unbefonnenen Schritte ge: 
tban 10. In bdiefem Ton iſt das ganze Buch des 
Herrn Gutzkow geſchrieben. 

Mad will er damit? Mill er das Chriſtenthum um: 
frärgen? Iſt er von der Verderblichkeit des Chriſtenthums 
tief überzeugt? Mil er felbit eine neue Meligion grün— 
den? Mill er bie ganze Melt umgeftalten? Er will 
vorerft nur Aufichen erregen, und zum Unglauben, zur 
Entfittlihung fo weit beitragen, daß er für feine Unzucht 
mebr Raum gewinne, und er gefällt ſich im dieſer Art, 
Auffeben zu maben. Es ift bo eine Bubenluſt, den 
Herr Chriſtus, den alle Welt verehrt, abzukanzeln und 
wie einen Einfalteviniel zu behandeln, 


Die Sache ift eine potenzirte Nachahmung der 
neufransöfifhen Frechheit, und auch dieſe ift nur eine 
Wiederholung früberer Sünden. Schriften, wie die von 
Gutzkow, worin die fogenännte Kreigeifterei und Obſcoͤni— 
täten Hand in Hand gehn, waren nach Moltaire fehr 
bäufig und kamen auch nah Deutfhland. Der ebr: 
lihe alte SEchummel bat in feinem „Eeinen Voltaire“ 
all dieſes damalige Treiben in Deuticland entlarvt. 
Damals gab ed gebeime Orden, in die Niemand aufge 
nommen wurde, ald wer Gott läugnete und bemeifen 
fonnte, ein ebrliches Mädchen verfübrt zu haben; einen 
andern Orden, in den Niemand aufgenommen wurde, 
der nicht eine galante Krankbeit datte ıc. Zu dieſem 
Schmutz koͤnnte und Herr Gutzkow zurüdführen, went 
Ehriftentbum und gute Sitte heutzutage nicht feiter 
ſtuͤnden. 

(Der Schluß folgt.) 
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Nicht bloß in dieſem Schmutzroman, auch ſchon 
in dem Libell gegen Schleiermacher bat Herr Gutzkow 
ganz offen erklärt, ed wäre eigentlich beifer, wenn bie 
Welt nie etwas von Gott gewußt hätte. 

Nur im tiefften Kotbe der Entfittlibung, nur im 
Bordell werden folde Gefinnungen geboren. Gie waren 
gäng und gäbe Bei dem pbilofopbifhen Spfopbanten des 
altfranydfiihen Hofes. Im Paland + Monal wurden fie 
zuerft aus der Hofſprache in bie der Jalobiner überfezt. 
Henn fie aber den Dienft des Despotismus nur ver: 
laſſen hätten, um unter der Maske der Freiheit die Voͤl— 
fer um ihre Teste Tugend zu betriügen, fo märe es weiter 
gefommen, als ich alauben fann. Herr Gutzkow bat es 
Über fib genommen, diele franıdfiibe Affenfhande, die 
im Arme von Meken Gott läftert, aufs Menue nad 
Deutſchland überzupflangen, in einem Zeitalter, Gas 
Gott fen Dank, gnereifter und männlicher ift, als das 
Yabrhundert Voltaireds, Damald ſchon fceiterte das 
Yafter am Sinn unfered Volkes; jegt wird ed um fo 


meniger durchdringen. Die Literatur wird es ausſtoßen, 
die oͤffentliche Meinung wird es brandmarfen. 

Nachdem ſich diefe Verſuche wiederholt baben, nad- 
dem diefes junge Deutſchland es gar kein Hehl mehr bat, 
daß ed mit „dem Kapital von Merructheit anfangen 
wolle, mit dem das alte, durch alle Schulen der Unſitt⸗ 
lichkeit gegangene Frankreich aufgebört bat, iſt es Zeit, 
ihm nicht die mindefte Schonung mehr angedeiben zu 
lafen, fondern es bis zur Vernichtung zu befämpfen. 


Um fo mehr, als die Frebbeit fih immer mieder 
ein neues Organ zu ſchaffen bemüht ift. Saum ift das 
Gift an einem Orte ausgeſchwizt, fo legt es fib an 
dem andern wieder an. Unflät und flüchtin, ein böfer 
Gaſt überall, wo es binfommt, und immer bald ausge: 
trieben, ift es gleichwohl vorbanden und taͤuſcht die Un: 
erfabrenen. Der „Phönir* bat feine taufendiäbrige Pe: 
riode nicht abgewartet, um ſich zu verjüngen, ſchon in 
wenigen Monaten vertrug er das Gift feined Literatur: 
blatt3 nicht mehr. Nichtsdeſtoweniger droht ung Herr 
Gutzkow mit einer nenen literarifhen Revue im großen 
Stol, mit einem mächtigen Organ des fogenannten jun: 
gen Deutihland, das große Wunder wirkten und alles 
umgeftalten fol im alten Deutidland, 


Mber ih will meinen Fuß bineinfehen im euern 
Schlamm, wohl wiffend, daß ich mic befudle. Ich will 
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| dem Kopf der Schlange zertreten, die im Miſte der 
Woluft fih wärmt. . 

Mas bat Deutfchland von der kritiſchen Thaͤtigkeit 
bes Herren Gutzkow zu erwarten? Wie bat fie fi bisher 
in feinem Phoͤnir bewährt? 

Seine Kritik ift eben fo unfittlih, wie fein Moman, 
aber vielleibt noch verdammlicher. @in Dibter malt 
unflätige Bilder, aber er laͤßt doch bie Thönen und bei: 
ligen Bilder Underer in Mube. Wenn es aber ein Kris 
tifer unternimmt, mit venerifhem und gottesläfterlibem 
Get alled Geſunde und Eble in der Literatur zu be 
fpörtelm, fo ift died weit ärger. Wenn er fi nit de: 
gnugt, ſelbſt bloß Priape zu ſchnitzeln, wenn er fib un: 
terſteht, zugleich die Bilder der fhönen und edeln Götter 
zu beſchmutzen, fo ift dies weit ärger, 

Bon Jedem, der ed wagt, lid unter einem großen 
Volt, in einer lebendigen Zeit, im einer reichen und 
vielfeitigen Literatur als Kritiker aufzumerfen, muß 
man zweierlei verlangen. Er muß eine große hiſtoriſche 
Ueberfiht haben, den Umfang und die Tiefe der Melt, 
Über die er zu urtbeilen unternimmt, fennen, Sodann, 
wenn er nicht bloß regiftriren, wenn er auch richten 
will, fo muß fib eine edle Tendenz und bie ſtrengſte 
Gerebtigkeit in ibm offenbaren. Er muß nicht ſich 
felbit und feinen Vorthell, fondern die Wahrbeit allein 
vor Augen baben. Er muß einen perfönliden Feind 
oben und einen perfönlicen Freund tadeln können um 
ber Sache willen. Er muß das Mecht nicht fällen, 
micht groß nennen, was Mein, nicht gut, was übel ift, 
Er muß dad Leben nicht Tod, ben Tod nicht Leben nen: 
nen. Er muß im Entwidlungegange der Bildung nicht 
ein Hemmſchuh, nicht ein Stein des Anſtoßes, fondern 
ein Triebrad fen. Er muß, fofern Viele auf ibn bören 
und mach ibm ſich richten, die Tugenden haben, obne 
die fein öÖffentliber Charakter beftehen kann. Er muß 
die Meligion und Sitten ahten. Nur unter bielen Be: 
dingungen ift es ihm verftatter, die Michtermiene anzıt: 
nehmen und zu ftrafen die, welde die Fiteratur in ihrem 
Fortgang und im ihrer Freiheit hemmen durch Stagna— 
tion, bie alten Pedanten und Gtabilen, und binmie: 
derum die, melde bie Literatur entweiben durch junge 
Gottloſigkeit, Sittenlofigkeit, unwiſſenſchaftliche Bube: 
reien. 

Hat Herr Gutztow in dieſer Weile ſich bed Richter⸗ 
amtes über die Literatur würdig gemacht, daß Deutſch⸗ 
land dieſem gerechten Manne ſeine Ehre anvertrauen 
lann? Ih will ihn zeichnen, wie er iſt, und Deutſchland 
moͤge urtheilen, ob ich wahr rede. 

Herr Gutzkow trachtet als Kritiker nur dabhin, alle 
Anſichten gu durchkreuzen und zu verwirren, jede Baſis, 
auf. der bie oͤffentliche Meinung rubt, zu zerſtoͤren, jedem 
ehrligden Namen einen Schandflet anzubängen, jede edie 
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in ſeinen Schriften. 


Tendenz laͤcherlich zu machen, um dann im Chaos oben 
su ſchwimmen und in ber allgemeinen Anarchie der Gei— 
fter den Thron feiner gottlofen Unzucht aufzufhlagen. Fe 
reiner ein Mann, je unbefholtener eine Tendenz ift, 
um fo gewiſſer beſchmuzt er fie, denn es ift ibm uner— 
träglich, daß etwas Edles berricen foll in der Welt, daß 
ed nicht in der ganzen Welt fo unfauber ausfiebt, wie 
Mber aub da, wo er Fehler zu 
entbeden glaubt, die feine eigenen find, fpottet er, 
nur um Allen und Jedem einen ſchlechten Ruf zu 
machen. 

Waͤhrend er über Schleiermachers und Tiecks Yus 
aendfinden fpottet, predigt er felbit in feiner Wally bie 
offenfte Unzucht. 

Während er eine Augendzeitung berausgibt und dad 
Haupt des jungen Deutichland zu ſeyn affektirt, ver⸗ 
fpottet er den edeln Ubland und fucht ed verdeffen zu 
maden, baß am dieſen Namen jedes fböne Gefühl deut⸗ 
fher Jugend ſich knuͤpft! Beginnt dad „junge Deutfc- 
land‘* damit, aus dem Schmutz franzöfirender Unzucht 
heraus über den Sänger bed reinften Patriotidmus ber: 
zufallen? 

Nur Egoismus mobifizirt dies Spitem allgemeiner 
Lälterung. Dem Herrn Gutzkow ift Jeder Freund, den 
er brauct; Jeder Feind, der fib nicht von ibm brauchen 
läßt; Jeder gleichgültig, ben er nicht braucht. Daher 
überfhüttet er zumeilen Leute, bie ibm gerade einen 
Dienit leiften folen, mit beleidigenden Lobhubdeleien, im 
deren unmwahren 1lebertreibungen fib ſchon fein undank⸗ 
bares Herz verräth, und fobald er bie Leute benuzt hat, 
fhneider er ihnen ein Geſicht. 

Ein beiondered Vergnügen findet er barin, bie 
Leute an einander zu been, oder wo er dies nit ver— 
mag, wenigftend einen nur auf Koften des andern zu 
loben. So macht er Uhland neben Heine läherlih; aber 
tch glaube nicht, dad Heine ihm fir diefe Sünde gegen 
bie Poeſie Dank jagen wird. 

- Herr Gutzkow kennt dad deutſche Publikum fo weit, 
um etwad mit ihm zu wagen, Er weiß, daß ber fitt- 
liche Geift der Nation, obwohl vorhanden, bad nicht 
immer auf die Oberflaͤche bervortritt, und dad in muͤßi⸗ 
gen und faulen Stunden dad Publikum allerlei Mens 
{hen und Bücher verträgt, allerlei annimmt und fi 
fagen läßt, Er weiß, daB es nur darauf anlommt, 
recht unverfhämt zu ſeyn, rechten Lärm zu machen, und 
vor allen Dingen, rine Goterie zu bilden, fib Das Lob 
mit mehreren zu verafeluriren. 

Er bat fih alfo die jeune Allemagne zum Aug: 
haͤngeſchild gemäblt, gab eine YJugendzeitung beraud und 
ſucht jest allerlei junge Leute durch die Parole „Heine** 
am fi zu loden. So läßt ſich viefleiht mander Unbe 
fonnene mit ihm ein, der erſt naher entdedt, im weiches 
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moralifhe und phofiihe Lazareth er geratben if. Gluͤck⸗ 
lieb, wer noch zur redten Beit die fhändende Gemeinſchaft 
flieht und der allgemeinen Verachtung entrinnt, die den 
Mann, ber fih der Scham ſchaͤmt, feinen Gott haben 
will und Ehriftum als einen „unglüdlichen Revolurionär“ 
mit- Thomas Münzer in einen Rang fielt, unfeblbar 
treffen wirb. 

Das Geſchaͤft dieſer jungen Leute iſt jezt, einander 
aufs unverihämtefte zu loben und ald die größten Män: 
ner darzuftellen, die je uber die Meltbühne gefchritten. 
Ganz beionders verftebt fi Herr Guhkow auf die Hei: 
nen Mittel, Gerede von fih zu machen. Er fraternifirt 
mit Winkelblättern und weiß Korrefponbenten zu finden, 
die in den Zeitungen auspofaunen müffen: „der berühmte 
Gutzkow iſt da oder dort angefommen“* oder „der berühmte 
Gutzkow ift mit der erften beutfhen Verlagshandlung 
einverftanden, eine Revue im größten Stol zu eröffnen.‘* 
Obgleich kein Wort davon wahr ift, erregt es doch Auf: 
feben und bringt mandem minder erfahrenen Verleger 
eine unverbältnißmäßige Meinung von dem Herrn Gnß: 
tow bei: So ift es befannt, daß die mehrfachen Zeitungs: 
artitel, die im ber lezten Woche den Herrn Gutzkow fo 
übereinftimmend angepriefen, bloß darauf beredhinet waren, 
bie biefigen Verleger für ibm zu deſtechen, nachdem er 
von Frankfurt fortgelaufen. Mit folben Mitteln will 
man bentzutage ein berübmter Mann und Diepräfentant 
ber deutſchen Jugend werben! 

Auch das ift nicht übel auf dad Publikum berechnet, 
dab Herr Gupkow gelegentlih einen hoben philofophifch 
f&einenden Ton annimmt, und ſich gar altklug geberdet, 
obgleich ed ſchlecht zu feiner Opfcönität paßt, denn was 
ift wohl etler als ein Wuͤſtling, der zugleih ein Pedant 
ift, oder ein Pedant, ber den Wuͤſtling fpielt. Uber Herr 
Sutzkow ift zu fehr geborner Berliner, ald daß er nicht 
wiſſen folte, wie leicht es ift, mit der augenblingelnden 
fuffifanten Miene vornehmer Geringſchaͤhung nod immer 
allerlei einfältigen Zefern zu imponiren. Er hat alfo jenen 
boffärtigen Stpi gewählt, der über die ehrwür digſten 
Gegenftände und über die befaunteften und ewig unums 
ftößlihen Wahrheiten mit affeftirtem Naferumpfen und 
Achſelzucen ſich ausdruckt, von Chriſtus als von einem 
Schwachkopf fpriht ıc. Das hat er den Hegellanern abs 
geſehn. 

Dahin gehoͤrt auch die philoſophiſche Bemaͤntelung 
ber Unzucht. Herr Gutztow findet z. B. für noͤthig, feis 
sen wuͤſten Roman am Schluß in einer befondern Abhand⸗ 
lung kritiſch zu rechtfertigen, ald 0b jede Poefie ſich nicht 
felbft rechtfertigen müßte. Darin nennt er feine nur 
in’s gemeinfte Bordell gehörigen Nubditäten ideale Die: 
tungen und druͤct die Hoffnung aus, diefe in Frank 
reich bereits herrfhende Gattung werbe nun 
aub bald in Deutihlandb durchdringen. Die 


Reminiscenzen der Bordelle ober bie frechen @inbildungen 
bes einfamen Lafterd wagt er Ideale gu menden, und an 
bie Stelle deffen zu drängen, was man font unter Ideal 
verftand, nämlich die höchſte Tugend, die hoͤchſte Reinbeit, 
nad ber zu ftreben die Aufgabe des Menihen in der Ge: 
felfchafe ift, Mur der ſchaͤndlichſte Egoismus ſchafft fi 
im Wintel Vorftelungen, die feinen ſchmutzigen Hunger 
doch niemals ſtillen, weil fie eben nicht wirklih werben, 
bie aber vom Ideal fo entfernt find, wie die Hölle vom 
Himmel, Vorftelungen, die nur dem verwandten Fafter 
ein beifälliges Laͤcheln abloden, leider zuweilen die Uner: 
ſahrenheit verführen, aber der Welt ein Abſcheu find, 
Wahre Ideale find etwas ganz Anderes, find inıner Werfe 
eines der Geiellibaft und der Menihenveredlung fi bin: 
gebenden Gemütbes, Vorbilder des dffentlihen Lebens, 
Mufter für die Naceiferung, etwas, deifen alle BVölter 
ſich ruhmen, nit deffen fie ſich fhämen. " Damit aber, 
dag man fih nicht mehr fhämen zu mollen erfiärt, wie 
Herr Gutzlow, mabt man die fhamlofe Handlung nit 
anders, nit beffer. ’ 

Wenn .man eine folde Schule der frechſten Unſittlich⸗ 
feit und raffinirteften Züge in Deuticland auffommen 
laffen wollte, wenn ſich alle Edeln der Nation nicht dage: 
gen erklärten, wenn ſich deutiche Verleger nicht vorfäben, 
ſolches Gift dem Publifum feil zu bieren und anzupreifen, 
fo würden wir bald fchöne Früdte erleben. Aber biefe 
Schule wird nicht auffommen. Uniere reiche, von würbdi: 
geren Kräften geſchaffene fireratur wird niht das Erbe 
ſolcher Luüderliden werden. Uber ſchlimm genug, wenn 
bie Verruchtheit nur eine Zeitlang ibr Werfen treiben und 
ihre Spur in bie Literatur und in’d Leben eindriden 
darf. Schlimm genug, wenn ein Schmutzroman, mie biefe 
Mal, nur in die Hände weniner Mädchen fommt. Und 
Schande genug, fofern ed nur einmial möglich war, baf 
ein Menſch, dem nichts beilig ift, ſich zum literariſchen 
Michter in Deutihland anfwerfen konnte, baf einmal ber 
Kork ſich anmaßen durfte, die Literatur reinigen zu wollen, 

Wer den Zauberbefen führen will, muß nicht felber 
der Unrath fepn, oder er wird hinausgeſegt. 

Da Herr Gutzkow und eine neue Bibel ber Schwäche 
und bes Laſters anitatt der alten Bibel der Kraft und 
ber Heiligkeit aufdrängen will, fo will ih ihm einige 
Seiten des alten Buchs aufihlagen, daß das Herz in 
ibm erſchrecke: 

„Der Herr fagte zu mir alfo: gebe bin und ſtelle 
einen Wächter, der da fhaue und anfage, 

Er fiebet aber Reiter reiten und fabren auf offen, 
Eſeln und Kameelen und bat mit großem Fleiß Achtung 
darauf. 

Und ein Löwe rief: Herr, ich flebe auf der Warte 
immerbar bed Tages und ſtelle mich auf meine Huth 
alle Nacht. 
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Höret mir zu, ibr Imfeln umd ihr Bitter in der 
Ferne, merket auf, der Herr bat, mir gerufen. 

Und bat meinen Mund gemacht, wie ein ſcharf 
Schwert, mit dem Schatten feiner Hand bat er mich 
bededt. Er bar mich zum reinen Pfeil gemacht und mic 
in feinen Köder geſteckt. 

Denn es it ein Tag des Getuͤmmels und ber er: 
tretung und Verwirrung vom. Herrn im Schauthal und 
des Unsergrabend der Mauern und des Geſchreis am Berge: 

Fin Tag ded Trübfals, Sheltend und Läterns, und 
gehet gleich, ald ‚wenn die Kinder bis an die Geburt kom: 
men, und ift feine Kraft da, zu gebären. 

Sie brüten Baflisfeneier und wirken Spinnweben. 
Iſſet man von ihren Ciern, fo muß man fterben; zertritt 
man’s aber, fo fahren Ottern heraus. 

Sie tenuen den Meg des Friedens mit und ift fein 
Mehr in ihren Singen; fie find verfebrt auf ibren 
Etrafien; wer darauf gebt hat ninımer feinen Frieden. 

Und das Wolf treibt Schinderei, einer über den ans 
dern und ein jeglicher tiber feinen Näciten, und der 
Jüngere ift ſtolz wider den Alten, und ein böfer Mann 
wider den ehrlichen. 

Aber ich will die Schinder fpeifen mit ibrem eigenen 
Fleiſch und follen mit ibrem eigenen Blut trunken werden. 

Sie fdiefen mit ihren Zungen eitel Ligen und feine 
Wahrheit und freibend mit Gewalt im Laude und gehn 
von einer Bosheit zur andern, 

Ein jegliher hüte fih vor feinem Freunde und traue 
auch feinem Bruder nicht, denn ein Freund verräth den 
andern, 

Ein Freund taͤuſchet den andern und redet fein wahr 
Bort; fie fleißigen fib darauf, wie einer den andern 
betrüge und ift ihmen leid, daß fie ed nicht noch ärger 
machen fünnen, 

Ihre falfhen Zungen find mörberifhe Pfeile; mit 
ibrem Munde reden fie freundlich gegen den Näditen; 
aber im Herzen lauern fie auf denfelben. 

Solt’ ih nun ſolches nicht heimſuchen an ihnen, 
fprit der Here, und meine Seele follte fib nicht raͤchen 
an ſolchem Wolf, wie dies ift? 

Darum foricht der Herr, ſiehe ib wil dies Molf 
mit Wermuth fpeifen und mit Galle traͤnken. 

Siebe, es kommt bie Zeit, da ich beimfuchen werde 
alle, die Beſchnittkenen mit den Unbeſchnittenen. 

Siehe ihr alle, die ihr eim Feuer angezündet, mit 
Flammen gerüftet, wandelt bin im Licht enres Feuers 
und in Flammen, die ihr angezuͤndet habt, Solches wider: 
fährt eub von meiner Hand, in Schmerzen muͤſſet ihr liegen. 

Wehe den Sottlofen, denn ed wird ihnen vergoiten 
werben, mie fie es verdienen, 

Wehe denen, die Böfes gut und Gutes böfe heißem, 


die aus Finſterniß Licht und and Licht Finfterniß machen, 
bie aud Sauer ſüß und aus Süß fauer maden. 

Wehe denen, bie ben Gottloien Recht ipreben um 
Geſchenk willen und dad Mecht der Gerechten von ihnen 
wenden. 

Der Herr kann ſich über die junge Manuſchaft nicht 
freuen, denn fie find böfe und ibr Wund redet Thorbeit. 
Derum wird fein Zorn nicht ablaffen und feine Hand 
ift noch ausgereckt. 

Und der Herr wird ſeine herrliche Stimme ſchallen 
laſſen, daß man ſehe feinen ausgereckten Arm mit zorni— 
gem Draͤuen und mir Flammen des verzebrenden Feuers, 
mit Strablen, mit ftarfem Regen und mit Hagel, 

Und fur wird erihreden vor der Stimme dei 
Herrn, der ibn mir Ruthen fchlägt. 

Denn es wird die Muthe ganz burhdringen und 
mwobl treffen. 

Wehe bir, du Derftörer; meineſt bu, du werdeſt 
nicht verftört . werden? Und du Merächter; meineft du, 
man werde dich nicht verachten? 

Meil du denn wider mic tobeit und dein Stolz 
berauf vor meine Dbren fommen it, will ich dir einen 
Ming an die Naſe legen und ein Gebiß im dein Maul und 
will Dich des Weges wieder beim fübren, des du fommen biſt. 


Ih bafte dich gepflanzt zu einem fiiden Weinitod, 
einem ganz rechtſchaffenen Samen;- wie bit du mir denn 
geratben zu einem bittern wilden Weinſtock? 

Und wenn du dich gleib mit Laugen wüſcheſt und 

näbmelt viel Seife dazu, fo gleißet doch deine Untugend 
deſto mebr. 

Siebe an, wie bu eg treibeft im Thale und bedenfe, 
wie du es ausgerichtet haft“ 

Sch muß meine Hand wider dich Febren und deinen 
Schaum auf’ lauterfte fegen und all dein Zinn wegthun. 

Mit Strob gebt du ſchwanger, Stoppeln gebierft 
du; Feuer wird dich mir deinem Muth verzehren. 

Hebe deine Augen auf zu den Höhen und fiebe, wie 
du allenthalben Hureret treibit, und verunreinigſt das 
Sand mit deiner Hurerei und Bosbeit. 

Du baft eine Hurerftirn und willſt dich nicht mehr 
ſchaͤmen. 

So hoͤre nun dies, der du in Wolluſt lebeſt und 
ſprichſt in deinem Heryen: Fa bind und feiner mehr, 

Darum mird ber dich eim Unglück kommen, daß dt 
nicht wiſſeſt, wenn ed daberbricht, und wird ein Unfall 
auf dich fallen, den du nicht fühnen fannit. 

Eiche, es wird ein Werter den Herrn mit Grimm 
fommen und ein ſchrecklich Ungewitter dem Gortiofen 
auf den Hopf fallen. 

So tritt nun auf mit beinen Beſchwoͤrern, unter 
melden du dich bemüht haft, ob du die möchteft rathen, 
ob du möchteft dich ſaͤrken. 

Siebe ihr fevd aus Nichts und eier Thum it auch 
aus Nichts und euer Mäblen ift ein Greuel. 

Der Herr aber wird von Israel abbauen beide, Kopf 
und Schwanz, At und Stumpf, an einem Tag. 

Ich will ibnen wehe thun, daß fie follen zu Schanden 
—— zum Spriamwort, zur Fabel, sum Fluch an allen 

tten.“ 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. W. Menzel. 





Literatur-Blatt 


Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. . 











Dramatische Literatur. 


4) Marie Tudor, Drame en trois journdes, par 
Victor Hugo. Berlin, chez Schlesinger, Ii- 
braire et editeur de musique, 4835. 


Die franzöfiihen Dramatifer, nnd Hugo au ber 
Spitze, haben fib darin gefallen, eine fürchterliche al: 
lerie verbreceriiher, buhleriſcher, finnliher und blut: 
gieriger Königinnen, ihren Zeitgenoffen vorzufübren. 
Auch Marie Tudor ift eines dieſer Bilder. Es ift nichts 
Erfreulkhed an demielben aufzufinden, nichts was mit 
dern Charakter zu verföbnen im Stande wäre und ibn 
zu einem würdigen Gegenftande der Kunft machte, Dies 
Stud ift uͤberſezt worden und man gibt es auf einigen 
unferer Bühnen; uns ſcheint jedoch diefe Wahl gänzlich 
mißlungen, 


Die Introbuftion, die Hälfte des erften Altd aud:. 


füllend, ift eines Dichters von Hugos Kraft nicht würdig 
genug; es ift die gewoͤhnliche Cinleirung zu einem Bow 
levarditüde, einem jener Melodramen, die kunſtlos an: 
geleat find, und lediglib darauf berechnet werden, einen 
gemifhten Haufen von: Gebilderen und Rohen, Hohen 
und INedrigen, Guten und Boͤſen, das was wir Pur: 


nung zu erhalten, ben Athem zu verfeßen und fh aͤngſtigen. 
Wir haben ed hier mit einem ſchwatzhaften Schließer dee 
Towers zu thun, der ungefragt Alles erzäblt, mas er 
weiß, um das Publikum von Dingen zu unterrichten, 
melde die Perfonen, denen er fie erzäblt, laͤngſt ſchon 
wien. Die geſuchte Einfachheit der Diktion wirft dabei 
abſtoßend und muß ftellenweis trivial genannt werden. 
Ib kann mir nicht vorftellem, daß die gemöhnlihen 
Ueberfeßer, die das Stud gefunden, dieſem Mangel ab 
gehelfen haben werden. E 

Der erfte Tag ift eine Meibe fchredlicher Gcenen, 
die id an Mäcrlihfeit und Graufamteit überbieten. 
Diefer Fabio Rabiani, der fib und fogleib in feiner 
ganzen Mictialeit darſtellt, befizt nichts als ein fchöneg, 
italienifched Profil mit reihen, ſchwarzem Haarſchmuck. 
Don allen Sünftlingen, die Alle ibre Schwächen batren, 
wie fie uns von den PDicbtern frit langen Jahren auf 
der Buͤbhne gezeiat worden find, iſt Keiner weniger im 
Stande geweſen unfer Mitleid in Anſpruch zu nebmen, 
ald dieſer Fabtani. Nicht eine bervorftchende Eigenihaft, 
und wäre es ein edler, ungemeflener Stolz, find ibm 
beigeacben, um ibn zu etwas PBedeutendem zu machen, 
Deßhalb kann die Liebe der Königin zu ibm, die gegen 
den Schluß bin immer mächtiger hervorbricht, und auch 


blitum benennen, ein paar Stunden hindurch in Span: ; felbit nice mit ibr verfübnen, weil fie eine zu finnliche, 
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und deſto abftofendere Färbung erbäft, da fie fih und 
ald etwas Edles verfaufen möchte. Diele Königin erfcheint 
nun gleih anfänglih ald ein gemeined, buhleriſches 
Weib, mie fie ganz gemöhnlih in diefem Bereiche ber 
frangöfiiben Scene angetroffen werden, und wie fie — 
man darf ed wohl behaupten — fib burd bie täglichen 
Erfheinungen im Parifer Leben im der Phantafie diefer 
Dieter bilden. Zwar liefert ed mit die vollendeten 
Mufter zu jenen Schilderungen, aber es gibt die bedeu: 
tendften Skijgen dazu, dad Drama fpiegelt fie ab und 
führt fie aus, und diefe Kette von Dramen gebiert immer 
vollfommmere Scheufale, die Dichter leben darin, erfüllen 
ihre Phantafie damit, und gehen mit Riefenihritten 
immer weiter. — Melde Gallerie ſcheußlicher Geftalten 
lernt man nur bie zur Hälfte bed zweiten Aktes ſchon 
kennen? Man fchaudert zuruͤck und fragt fih: wohin 
fol das führen? — 


Wie gemein — umebel ift zu wenig — fpricht die 
Königin mit Gilbert S. 58: „Vous demeurez quelque 
part par la au bord de l'eau avec une nommee Jane, 
dont vous &tes le fiancd, et qui vous trompe, et qui 
a pour amant un nomme Fabiano, qui me trompe, 
moi. Vous voulez vous venger, et moi aussi,“ 

Mir haben oft fon auf biefe Weife Weiber fpre: 
Sen hören, aber es waren feine Königinnen, im Ange: 
fihte des verfammelten Hofes, und der Fall war nicht 
fo ernft, um nicht tragiih zu fagen. Mit der Wahrheit, 
wie fie Hugo in einer Nachrede des Stuͤcks, für ih in 
Anſpruch nehmen wid, ift es alfo rein nichts. Denn vor 
allen Dingen ift es nicht nur mötbig, dab man wohl fo 
ſprechen hören Fan, fondern daß folhe Perfonen in ähn: 
ligen Situationen fo fpreben muͤſſen. 

Nun folge Janes wichtiges Geftändniß, wir find 
geſpannt darauf, wir erwarten große Wirkung davon. 
Aufgemerft! fie fpribt: „La premiere fois que je 
Yai vu, e’ätait — Mais a quoi bon tout cela? Une 
malheureuse fille du peuple, pauvre et vaine, folle 
et coquette, amoureuse de parures et de beaux dehors, 
qui se laisse &blouir par la belle mise d'un grand 
seigneur. Voilä tout. Je suis seduite, je suis deshon- 
noree, je suis perdue. Je n’ai rien à ajouter a cela. 
Mon dieu! Vous ne voyez done pas que chaque mot 
que je dis me fait mourir, Madame.‘ Das ift aller: 
dings Wahrheit, aber die Wahrheit einer Griſette; bie 
Sprache vor der police correctionnelle, wie fie uns alle 
Tage die Gazette des tribunaux binterbringt, 

Ya der Scene, wo die Königin Fablani gegenüber 
ſteht, ift Alles fo auf die Spite getrieben, daß es auf: 
hört ſchön zu fern. Zugeſtehen muß man zwar, daf 
bier des Dichters ungeftüme Kraft, der glühende Strom 
feiner Sprache, bas wahrhaft vulfanifhe Feuer, das 


and dem Innern fih Bahn maht, die Lefer mit forts 
reift, und daß diefe Scene, wenn fie von einer Georges 
interpretirt wird, das Yublifum fo befangen kann, daß 
jede Kritik mir aller Beſinnung davon läuft; aber melde 
unedle Wuth: 

„Le miserable! ce miserable! il trompe une 
femme, et renie l’autre! infäme! certainement, tu es 
bien infäme! comment! depuis que je parle il n'est 
pas encore a genoux! a genoux Fabiani! mylords, 
mettez cet homme de force a genoux!“ Dann fommt 
die befannte Stelle, die dem Dichter eine Herausforder 
rung von Seite ber geflüdteten, in . ſich aufhal⸗ 
tenden Italiener eintrug: 

„Italien, cela veut dire fourbe! Napölitain, cela 
veut dire läche!* — Hugo mußte hierüber eine vollkom⸗ 
mene zufriedenftellende Erklaͤrung öffentlich abgeben. Man 
nimmt diefe Sache in Deutfhland leiht, mweil man fei: 
nen Begriff davon hat. Im Paris jeboh vermag bad 
Theater noch bedeutend auf bie Menge zu wirken, und 
man benfe fib in die Lage, armer, hülfefuchender Cris 
lirten, gegen die ſolche Sentenzen eines geliebten Dice 
ters -täglih vor Zaufenden einer bunten Volksmenge 
dingeworfen werben, Diefer ehrlihe Handwerker Gilbert, 
der nichtd als geliebt feon wi, felbft von feinem ent: 
ehrten, verbrecheriſchen Schaͤtzchen nur noch geliebt, iſt 
fein Held eines großen Dramas. 

„A quoi bon vouloir saurer ma vie, lady Jane, 
si vous ne m'aimez plus? das klingt wahrlich einfältig 
und ift ber Situation ganz unpaffend. 

Und wenn er num endlich ihr zweideutiges Geſtaͤndniß 
empfangen bat, baß fie ihn liebt, wenn er num mit ihr 
fliehen will: 

„Nous quitterons l’Angleterre, Nous irons a Ye- 
nise, Ceux de mon metier gagnent beaucoup d’argent 
ld. Muß man bier nit: D aber den Gevatter Schuei⸗ 
der und Handſchuhmacher ausrufen? Hat fein Mädchen, 
ſchwelgt barin, fie in der Fremde zu befiten und denkt 
in demfelben Uugenblide baran, argent, und noch dazu 
beaucoup d’argent, und überdied dans son metier zu 
verdienen! Das ift praftiib und fehr wahr; ſolch eim 
franzöfifiber Cifeleur denkt fo; aber wir wollen ihm nicht 
zum Helden unferd Drama, und geriethe er taufend 
Mal in Konflitt mir einer Marie Zubor. 

Jane entmwicelt fih nun immer edler, menigitend 
dem Scheine nah; ih märe aber niht im Geringften 
geneigt, diefem Mädchen zu trauen, und wenn fie tau⸗ 
benhaft verſſchert: „ch bien! si ta te maries, et si ta 
femme est bonne, et si elle veut bien, je serai la 
servante de ta femme!“ fo würde ih ber armen Fran 
eine wohlgemeinte Warnung in’d Ohr raunen, wenn Id 
könnte. 
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Gegen den Schluß bin wird die Handlung ber 
ſchleunigt und fpannt immer mebr die Erwartung; bier 
zeigt fih dad Talent des Franzofen in feinem Glanze, 
überrafhenbe Situationen zu erfinden, das unfern Dichtern 
von heute faſt gänzlich abgebt. Die Schilderung des Auf: 
ruhrs S. 76— 78 iſt ergreifend, dagegen bie Erfindung 
mit dem zögernden Schiffer ift ein unmürdiger Behelf 
im böhern Brama, eben fo die Verwechslung der Per: 
fonen Fablani’d und Gilbertd, die bis zum Schluffe den 
Zuſchauer zweifelhaft läßt. Was wird mit folder Esca— 
motage erzielt? eine einzige Ueberrafhung. Iſt die 
vorüber, fo widert fie Jeden an, und defhalb eine poe⸗ 
tifhe Auflöfung zum Dpfer bringen? Hierin fann id 
Hugo nicht begreifen, der jebenfallge über ein bedeuten: 
bed Talent zu gebieten bat. Was er und am Schlufe 
feines Stüdes über Wahrheit und Größe noch ſagt, 
kann und nicht ſehr dienlich erfcheinen; denn vor Allem 
kommt es daranf an, was man unter Wahrheit im Drama 
verfiebt. Hugo ſcheint damit nicht im Klaren zu ſeyn; 
die Größe hat er eher fhon begriffen. 


2) Le Roi s’amuse. Drame en cing actes, 
par Victor Hugo, Berlin, chez Schlesinger, 
libraire et dditeur de musique, 1833. 


Dies ift das bekannte Städ, das unter Firmen auf 
bem Theätre-frangais Einmal gefpielt, und dann ver: 
boten wurde, und den Dichter, feine eigene Sache plal: 
birend, vor die Schranken des Gerichtähofes rief. Er 
feste, troß feiner glänzenden Beredfamteit, nichts durch, 
das Stud blieb vom Mepertoir verbannt, und er mußte 
ſich damit begnügen, ed druden zu laſſen. Wenn ſich's 
gleih auch in dieſem Drama nm entehrte Maͤdchen ban- 


delt, wenn die wilde Sinnlichkeit eines Königs die Mitte | 


des Gemaͤldes erfilllt, und die rohe Sittenlofigfeit eines 
Hofes fi darum aruppirt bat, wenn die Hauptfigur ein 
bäßliber, budlider Narr, ein haͤmiſcher, ſchadenfroher, 
lnechtiſcher Spaßmacher in der Narrenfappe ift, und im 
Hinterprunde ein gemeiner Mörder mit feiner Schweiter, 
ber feilen Dirme, fi zeigt, fo iſt doc viel edle Kunft, 
viel mildes Gefühl, viel Poefie an dem Bilde verfchmen: 
det, und mir werden nicht fo davon Juridgeftoßen, 
wie dies bei andern neuern franydliihen Dramen ber 
Fall ift. 

Die entehrte Diane de Poitierd erfheint nie vor 
unfern Blicken, wir bören nur von ihr, und für fie 
ſpricht die ehrwürbige Gehalt eines Waters, ded Herrn 
be Saint: Ballier, Blanche it ein wahrhaft liebes, engel: 
reines Geſchoͤpf, dem ſich das Unglüd ſchon feit ber Ge: 
burt an bie Ferſen geheftet bat, und bie endlih auf 
eine erbarmungswerthe Meife, fih für den unwürbigen 


Geliebten opfernd, untergebt. Die grelle Figur des 
Narren it ein Vater, ein unglidliber Vater fo durch 
und durch, daß wir mit ibm meinen, mit ibm vor 
Schmerz vergeben. Der Mörder und feine Schweſter 
find num eben Leute, die dad Handwerk gewohnt find, 
das fie treiben. Bei Maguelonne zeigt fi eine Regung 
der Menschlichkeit; fie will den fbönen Herrn warnen, 
dann retten, wie er unter ihrem Dache ſchlaͤft und willigt 
eher, da ein Leichnam doch nun einmal geliefert werben 
muß, in ben Mord eines Unbefannten, den, wie fie glaubt, 
fein Schickſal in der verhängnifvollen Stunde ihnen zu: 
treibt. Der König und fein Hof find bingegen die 
ſchwaͤchſten Partien des Gemaͤldes. Fran; der @rite, der 
In einer verdaͤchtigen Kneipe trinkt, fingt, mit einer 
Maguelonne ſehr bandgreiflic fherzen kann, und dann 
dort übernachtet, muß auf der Scene nicht zu ertragen 
fepn, Und bie hat den Fall des Stuͤces eben beichleunigt, 
das feiner großen Schönheiten wegen verdient hätte, auf 
alle Bühnen zu fommen. 

Die Erpofition iſt fehr lebendig und fhön. Die 
Erfdeinung des alten St. Vallier am Schluſſe des er: 
ften Altes hat tragifhe Würde, Nachdem wir im zweiten 
Alte bie Bekanntſchaft des gemeinen Mörders Saltabadil 
gemacht haben, die wir — mweiler fo gemein ift — etwas 
weniger genau gewinfcht hätten, folgen einige meifter: 
bafte Scenen, wo wir ded Narren Triboulet Verbaͤltuih 
zu feiner Tochter Blanche erfahren. Hier finden fi die 
herrlichſten, wahrften, innigften, ergreifendften Zuůge. 
Blanche fagt zu ihrem mweinenden Water: 


Que vous deves souffrir! Vous Yoir pleurer ainsi: 
Non, je ne le veux pas; non, cela me dechire! 


Und er antwortet; 
Et que dirais-tu donc si tu me voyais rire? 
Da fie nichts von dem elenden Geſchaͤfte weiß, das 
er bei Hofe treibt, Und dann fpäter wieder: 
Blanche. 


Je ne parlerai plas de sortir, mals, par gräce, 
No pleurez pas ainsi! 


Triboulet, 


Non cela me delasse, 
Tai tant ri lautre nuit! 


Die Dame Berarde, Blanche's Duenna, bält den 
Vergleih mit Juliens Wärterin nicht and. Es ift eine 
burdand gemeine Natur. Das Gelbauffangen, das im⸗ 
mer mehr Verlangen, in ber Scene mit dem Könige, ift 
widerwärtig. 
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Blanche it immer ſchoͤn, edel, rein, felbit in dem 
titzlicgſten Momente, mas mit immer zu Hugos Vor: 
gügen zu zäblen ift. Wie lieblich iſt ed, wenn fie fagt: 


Lui ne m’a fait, je crois, 
Que du mal, et je lVaime, et j'ignore pourgquoi. 


Ihre Ermordung am Séluſſe des vierten Altes ers 
fhdtrert une um fo mehr, je ftärfer ung ihr Eutſchluß, 
zu fterben, für fie einnimmt. Die Umftändlichleiten, 
wie z. B.: 

Ciel, jſentend le couteau qu'ils aiguisent ensemble.... 
Encor si l’on savait comme ils vous frapperont, 

St Von ne souflrsit pas! mais on vous frappe au front, 
Au visage.... Oh, mon dieu! 


und endlib wie fie in die Morbböhle eintritt, und 
man den aufgebobenen Arm des Mörders fieht, Die 
Morte der Unglneliden: 


Ciel! il va me faire bien du mal! 


machen einen großen Eifelt. Huao beſizt in ſolchen Si— 
tuationen eine wahrhaft daͤmoniſche Kraft, der nichts zu 
vergleichen iſt. 

Triboulet nimmt vom Anfange unfere ſtaͤrlſte Theil: 
nahme in Anſpruch, und wäre der Leichnam im Sade 
am Sclufe nicht fo unihön, wir würden un⸗ere Chränen 
auch dann, nicht ihm verfagen können, 


5) Le Gardien, comedie-vaudeville en 2 actes, 
tircee du Roman dIndiana, par Scribe et 
Bayard. Berlin, chez Schlesinger, 1833. 


Die Romane von G. Sand haben aud ſchon in Deutſch⸗ 
land Auffeben gemacht. Man ift überall der Meinung, daß 
fie von einer Dame berrübren; * in der Chat foll es aber 
bie Goterie bieler Dame fern, welche jene Romane ver: 
fertigt und in die Leſewelt ausſtreut. Indiana ift einer 
davon und hat den Stoff zum gegenwärtigen Stüde ge: 
liefert. Es iſt einfach, und dennoch muß ed in Frank: 
reich, aut gegeben, auf dem Theater Wirkung machen. 
Der Gedanke ift nicht eben new, aber originell hinge— 
fteür, kolorirt, beleuchtet. In Deutichland ift es nicht 
aufzuführen, fo etwas kann bei und fein Glück machen. 
Bas für eine Gefahr Liegt bei ung wohl darin, einen 
Dal zu befuhen? Wenn ein deutſcher Ehemann feiner 
Gattin nicht erlauben will, auf den Ball zu geben, fo 

geſchiebt ed aus Sparſamkeit, weil er die weißen Hand: 
ſchuhe, die Tanzſchube, den Wagen fürctet. 

Die Pariſer Bälle muͤſen etwas gang Anderes ſeyn, 
mweron felbft die vornehmſte Welt bei und nichts ver: 


—— 


* Mad. Dubepa it, 


ftebt, denn die Franzoſen predigen ung dieſelbe War: 
nung in bundert und hundert Stüden. Wir tbun uns 
recht daran, und von dem Ueberſetzern diefe Warnung 
nacbeten zu laſſen, wobei wir und nichts denfen köns 
nen, obaleih ich ed gar nicht für eim fo aroies Bluck 
su halten gemeigt bin, daß unfere Bälle unſchuldiger Art 
find; denn je deutlier fih eine Gefahr jeigt, deſto ber 
Rimmter läßt ſich ihr entgehen. 


4) Lauuen des Schickſals, oder Scenen aus dem 
Leben und der thearralifchen Laufbahn des 
Schaufpielers Anton Haſenhut. Nach feinen 
ſchriftlichen Mittheilungen bearbeiter von 8 3. 
Hadatſch. 


Das Leben eines Wiener Komllers bietet Stoff zu 
mancherlei Betrahtungen. Haſenhut batte einſt einen 
Namen in der Theaterwelt; fein Geſchaͤſt war es, die 
Leute zum Lachen zu reizen, und dafür war er eine 
Zeitlang Ihr gewiegtes Schooäfind, Er wurde mit den 
Ehren überbäuft, die nur dem Künftler lobnen follen, 
und murde reihlih brzablt, Aber die innere Halte 
lofigfeit, die leere Spaßmacherei, kann ſich ſelbſt in 
Wien vor dem Verderben nicht retten. Haſenhut zeigt 
ed und durch fein eigenes Beifpiel, wenn und micht 
ſchon frühere Beifpiele befannt wären. Der Narr von 
beute ſiegt immer, und der Narr von gefleru wird 
vergeffen. 

Wäre biefe Lebensgeſchichte von einem böbern Stande 
punfte aus geihrieben, von wo fatirifhe Blide auf die 
Thratermelt und ihr nichtiges Treiben, beionders in 
Wien, gerichtet werben konnten, fo würde fie bei dem 
reihen Wechfel von Stern und Unftern, bei dem größ— 
tentbeils vormwaltenden beitern Elemente, beiden darin 
auftretenden, ziemkch allgemein befannten Perfönlichkei: 
ten u. f. m. eine rebt intereffante Lektüre bilden können ; 
in ihrer jedigen Geftelt aber, wo fie im trodeniten 
Tone referirt, und fait nur aus Gemrinpläßen nad 
Zrivialiräten beftebt, if fie nicht im Stande, darauf 
Unfpruch zu maben. 

Man kann fih denken, daß Herr Hafenhut bei dem 
Leuten, denen er früber Spaß vormachte, jezt im Alter 
und in der Dürftigfeit Theilnahme zu erregen vermag; 
bei den Leſern dieſes Buches wird er es indeffen nie 
tönnen. 

Mebrere befannte und unbelanute Literaten Wiens 
haben in meiſt hochtrabenden Werfen Herrn Haſenhut 
ibre Theilnabme ermweifen wollen, und diefe Verſe dem 
Buche beigefügt. Am natürlichften und gewandteſten 
entlediate ſich Caſtelli Diefer Aufgabe. 

A. L. 
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Vermischte Schriften. 


Frauenbilder, oder Charakteriſtik der vorzüglichften 
Frauen in ‚Shakespeares Dramen von Mre. 
Jameſon. Deutſch von Dr. Adolph Wagner. 
Leipzig, Verlag von Johann Ambrofius Barth, 
1834. 


Der Ueberfeper fängt fein Buch mit einem Zorned: 
wort gegen unfere Bühne und Schaufpielfunft an. Dann 
gebt er auf feinen Gegenftand über und ſpricht: 


„Es ift nämlich bier von den dramatiſchen Dihtun: 
gen des in ewiger Jugend feligen Shalespeare die Dede 
und von deren Frauen, als Urbildern und Muftern ſchö— 
ner und edler, in den mannichfacſten Gebilden erichlof: 
fener und offenbarter Weiblichkeit, beren. Naturtreue 
und Wahrbaftigkeit, goͤttlich verliehene und bemabrte, 
aus allen Weltiprudeln und Krifen in das Paradies und 
die ewige Seligleit der Poeſie gerettete Seelengeſund⸗ 
beit und Anmutb bie Werfafferin auf vpivcologifch 
tritiſchem und dftbetifhem Wege anſchaulich zu machen 
ſucht, ald echte Bildung, gegenüber einer ans und eins 
gelernten Afterbildung, einer auf felbftfüchtige, fdau: 
fielleriibe und veraͤchtliche Zwecke berechneten Abrichtung 
und Modeerziehung. 


Nah dieſem hohen Anlauf dent Herr Dr. U, W. 
ohne alle Fronie daran, und fpriht ed S. XI feiner Por: 
rede beutlih aus, duch dieſes Merk: „ben heutigen 
Leſekraͤnzchen unferer Frauen, eine ernitere tiefere Ride 
tung und Weifung zu geben.“ Diefe Vorrede wäre ganz 
im Stande, von dem Leſen bes Buches ber Mrs, 
Famefon zurddzufhreden; wir bitten jedoch zufünftige 
Lefer, die Vorrede zu überfhlagen, ba das Uebrige, was 
daran bängt, und von Herrn Dr. Wagner mit großer 
Verftändigfeit und Deutliokeit in deutfher Sprade 
wiedergegeben ift, von hohem Intereſſe ift, und ſich durch 
geibmadvolle Darftellung und genaue Kenntniß bed Ge: 
genftandes, fo wie durch tiefes Gefühl und feine Beob— 
actung gleich werthvoll auszeichnet. 


Die Verfafferin bat die weiblichen Hauptcharaktere 
unter folgende Nubrifen gebradt: 


1) Geiftreihe Charaktere. 
Portia. Iſabella. Beatrice. Nofalinde. 


2) Reidenfhaftlide und phantaſtiſche 
raftere, 


Julia. Helene. Perdita. Viola. Ophelia. Miranda. 


3) Seelenvolle Eharaltere. 
Hermione. Desdemona. Imogen. Cordelia, 


Cha 


eſſig getaucht; 
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‚ 4) Geſchichtliche Charaktere. 


Gleopatra (und Octavia). Volumnia. Eonftanze von 
Pretagne (und Eleonore von Guienne). Lady Percy und 
Portia. Margaretha von Anjou. Katharina von Arra: 
gonien. Lady Macheth. 


Dei diefen ausgeführten Scilderumgen find bie weib- 
lihen Nebencharaltere mit leichten Strihen angedeutet, 
und oftmals wird aud dee männlicen gedacht, die mit 
jenen in mäberer oder entfernterer Berübrung ſtehen. 
In der Einleitung fagt die Verfafferin: „Ich weiß mohl, 
daß Schlegel Shakespeare'd Charaktere in Klaſſen zu theis 
len für unmöglich hält; zu meinem Zwecke aber brauchte 
ich eine Klaffififation,. Ich theilte fie alfo in Charaktere, 
worin Verſtand und Wig oder Geiſt, Charaktere, worin 
Leidenfhaft und Phantafie, Charaktere, worin fittliche 
Gefinnungen und Neigungen oder Seele vorwalten. Die 
geihichtlihen Charaftere habe ich, ald einer anderen 
Erläuterungsdart bebürftig, befonderd betrachtet.“ 


Wir wollen bier einige Bemerkungen der geiftrei: 
chen Verfafferin über die unter ung befannteiten Charal: 
tere folgen lafen. „In Portia,“ fagt fie, „wird der 
Verſtand durch bichterifhe Einbildungsfraft zum Momans 
tifhen angefaht; in Iſabella von Frömmigkeit gehoben; 
in Beatricen von fprübender Munterkeit befeelt; in Do: 
falinden durch Gefühl befänftigt. Der Jeder von ihnen 
reichlich mitgegebene Witz ift tief, oder ſpitzig, funkelnd, 
ober tändelnd — immer aber weiblih; wie and Blumen 
abgesogene Geifter erinnert -er uns ſtets an feinen Ur: 
fprung; es ift eine gleich füße, wie kräftige Eſſenz und, 
um den Vergleih einen Schritt weiter zu führen, Por: 
tias Witz iſt wie Mofenätber, reich und zufammenge: 
drängt; Roſalindens, wie Baumwolle in würzigen Wein: 
Beatricens, wie flüchtiged Salz, und 
fabellens, wie himmelan wallender Weihrauch.“ 


Portia wird ferner mit einem Tizian, Shplod mit 
einem Membrandt verglichen. „Neben dem ſchrecklichen, 
unerbittliben Juden, gegen feine gewaltigen Schatten 
dur ihre Glanzlichter abftebend, hängt fie wie ein praͤch⸗ 
tiger Schönbeit athmender Tizian neben einem berrlicen 
Membrandt. Bis auf dad „hängt fie* finden wir biefen 
Mergleih ganz vortrefflid. 


Diefe ganze Cutwidelung bed Charakters der Portia 
ift befonderd unſern Scaufpielerinnen auf das Ange— 
legentlichfte zu empfeblen, bie in der Megel in Merlegen: 
heit find, wie fie ſolche Aufgabe zu löfen haben, Der Bebelf, 
womit neuere Schriftftelleer den Darftellern zu Huͤlfe 
kommen, ich meine bie beliebten Anmerkungen, an denen 
es unfere Dramatiker, wie Glauren, SHolbein und aͤhn⸗ 
liche, niemals fehlen laſſen, ift bei einem Dieter, wie 
Shafesprare, noch viel fhwerer zu entrathen und die 


guten Frauen und Mädchen, die Julien, Portien u. f. m. 
uns verfinnlicen follen, werden in dem bier angezeigten 
Buche Alles finden, was fie darüber au fait ſezt. Die 
zweite Auseinanderſetzung, die für unfere Schaufpielerin« 
nen von ganz befonderm Merthe wäre, ift die des Cha⸗ 
rafters ber Julia. 


Die Verfafferin fängt bier mit bobem Schmwunge 
an; „Mir, o mir jest eure tiefen und ernſten Offene 
barungen, ihr Mächte der Welt, Liebe, Schmerz, Zeit, 
die ibr das Menſchenherz lehrt, zähmt, beilt! Und auch 
ihre, reihe Schwärmereien unverlejter, ungebeugter Ju⸗ 
gend — Geſicht laͤngſt entihmwundener Hoffnungen — 
Schatten ungeborener Freuden — beitere Farbenipiele 
aufdämmeradben Daſeyns, feige wieder auf vor mir! 
Was von je Glaͤnzendem und Schoͤnem, Natur und 
Kunft mir dargeboten, all ihr fanften zarten Bilder 
und lieblichen Formen — Götterfiimmen und entzüdende 
Melodien, fonnigerer Himmel und Himmelsgegenden, 
Glanz und Heitere, Mondfheine Italiens und ſuͤßhau— 
chende Suͤdluͤſte — jest, o jest mod einmal zieht hin 
durch meine Phantafie — mein Herz! Kommt, ums 
brangt mich rings, all ihr Begeifterungen, womit Leis 
benfbaft, Kraft, Schönheit uns aumeben, und daft 
mih nicht kuͤhn, doch tadellos, das Wlerbeiligite des 
Shakespeare'ſchen Genius, Juliens mondlichte Laube und 
Mirandas Zauberinſel betreten!“ — — 


„Welch ein falſches Bild,“ ſagt die Verfaſſerin fer» 
ner, „wäre ein leidiger, ſchmachtender Liebhaber von 
bem Shakespeare'ſchen Nomeo, dem edeln, ritterfittigen, 
inbrinftigen, tapfern und mißigen! Und Julie — von 
ihr würde dies noch weit weniger fih denken, noch fagen 
laffen. Das Bild des liebebleihen, ſich haͤrmenden und 
in bleicher, welter Schwermuth babin ſchmachtenden 
Maͤdchens im heiligen Dreifönigsabend fält ung ger 
gewiß nicht ein, wenn wir an die leidenſchaftlich lie: 
beude Julie denken, im deren Bufen feurige Liebe macht 
und Zärtlichkeit zur Begeifterung, Begeifterung jur Lei⸗ 
benfhaft, Leidenſchaft zu Heldeumuth entflammt.* 


Von Ophelia ſagt die Verfafferin: 


„Opbeliens Hülflofigfeit, die bloß ans Unſchuld ent» 
ftebt, und ohne alle Andentung von Sawachheit darges 
freut it — fie iſt es, die uns im fo tiefes Mitleid 
f&melzt. Dpbelia it fo jung, daß weder ihr Leib, noch 
ihre Seele zur Meife gefommen find; fie mird gar nicht 
gewabr, welder Urt ihre Gefühle find; fie werden vor 
ber Zeit in ihrer vollen Kraft entwidelt, ehe fie felber 
nur noch Kraft bat, fie zu tragen, und Liebe und 
Schmerz zuſammen zerreißen und zerftören das zarte 
Gewebe ihres Daſeyns, wie eine aͤtzende Fluͤſſigkeit die 
Krpftallvafe. Sie ſagt ſeht wenig, und mas fie ſagt, 
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fheint die Megungen ibres Herzens cher verbergen, ald 
enthuͤllen zum folen; und dennod werden wir durch diefe 
wenigen Morte fo befannt mit ihrem Charakter und 
mit dem, was in ihrer Seele vorgeht, als hätte fie 
mit Juliens gluͤhender Beredfamkeit ihre ganze Seele 
berausgeftelt. Leidenſchaft ſcheint Aulien eingeboren, 
ein Theil ihres Weſens, „fo wie der Blitz gedrängt iſt 
in der Wolfe“; und wir feben fie nie Anders, ald mit 
ben bunfeln leuchtenden Augen und der italienifchen 
Bildung des Südens. In Ophelia erfennen wir eben fo 
befimme die finnige, ſchoͤnhaarige, blauäugige Toter 
bed Nordens, deren Herz vor der Leidenſchaft zu zittern 
ſcheint, die fie eingeflößt hat, die fich mehr bewußt if, 
geliebt zu werden, als zu lieben, und ad doch meit 
mehr liebt im ihres Jugendherzens fillen Tiefen, ale 
Se geliebt wird.“ ... 


„Die lieblihe Dedbemona bätte ihre Haushalte: 
forgen nie ſchuell abgetban, ui. Hamlets philoſophiſchen 
Betrachtungen, feinen trüben Kämpfen mit feinem eige: 
nen Geifte zu laufben. Ein Weib, wie Portia, hätte 
ihn zu erforfhen geftrebt, Julie ihm bedauert, Nofalinde 
ihn mit einem Lächeln zum trübfinnigen Jacques ver: 
kehrt, Jfabella mit ihm vernünftelt, Miranda hätte 
fid nur über ihn wundern fönnen ; aber Ophelia liebt ihn,“ 


Doch man müste dem ganzen trefflichen Auffa hie 
berfegen, und dazu fehlt der Raum, da wir noch über 
Desdemona und Lady Macher aud dem Buche der 
Mrs. Jamefon Einiges mittheilen wollen. 


Aus Desdemona: 


Hermiones Charakter (Wintermaͤhrchen) fpricht mehr 
bie Phantafie, Desdbemona mehr das Gefühl an. Alles, 
was dem Schmerz, Hoheit geben Tann, ift um Hermione, 
les, was Unglüd herzbrechend maten, um Desdemona 
ber gefammelt. Hermiones unterdrüdte, aber ſelbſt⸗ 
ftändige Tugend gebletet und Verehrung; Desdemonens 
gefhmähte wehrloſe Unſchuld thut der Seele fo weh, 
„daß wir vor Mitleid fterben möchten.“ 


„als Charafter kommt Desdemona Miranden 
(Sturm) am nädlten, theild an fih ald Weib, theils 
durch vollendete Einfalt und Einheit der Zeichnung; die 
Figuren find nur verfchieden gewendet, die Verpält: 
niffe find dieſelben. Diefelbe Beſcheidenheit, Zaͤrtlichteit 
und Anmuth; dieſelbe kunſtloſe Hingebung, dieſelbe Mei: 
gung ſich zu verwundern; dieſelbe faſt aͤtheriſche Feinheit 
und Zaͤrte; aber in und um Miranda iſt alles rein 
Dichterifihe Natur; Desdemona gefellt fib mehr der 
greifliden Wirklichleit des Alltagslebens, und die gefel- 
ligen Formen und Gewohnheiten färben ihre Sprade 
und ihr Betragen. Im Charakter können zwei einander 


niht mehr gleichen, ale 
fepn.* F 

„Cine Eigenſchaft fuͤhlen wir bein Pefen des Dtbello 
mehr, ald wir fie wahrnehmen: in Allem ‚ mwad Des: 
demona fagt, iſt nicht Eine allgemeine Bemerkung. 
Worte find ihr nur Darftelungemittel des Gefühle, 
wie ber Ueberlegung; fo daß ic durchgaͤngig feinen alle 
gemein anmenddaren Spruch finden Fann, Daffelde gilt 
von Miranden, aber von feinem Andern einigermaßen 
bedeutenden oder: anziebenden Frauencharalter, felbft von 
Ophelia nicht.“ — 

Ans Lady Macbeth: 

ntadv Macbeths ſtaunenswerthe Verſtandeskraft, 
ihre unerbitliche Entſchloſſenheit, ihre uͤbermenſchliche 
Nervenkraft machen fie fo furchtbar an ſich, als ihre 
Thaten haſſenswerth; doch iſt ſie nicht lediglich ein Une 
geheuer von Verdorbenheir, mit welchem wir nichts ges 
mein haben, Fein Meteor, deffen verheerenden Gang 
wir in unfundigem Schreden und Staunen bewachen. 
Sie iſt eine furchtbare Verleiblichung boͤſer Leidenſchaf. 
ten und maͤchtiger Gewalten, nie unſerer Natur fo fern, 
daß fie über dem Bereich unferer Mitempfindung. bin: 
ausgeridt wäre; denn das Weib felbit bleibt am Ende 
doch ein Weib, immer an fein Geſchlecht und an bie 
Menſchheit gekettet.“ 

„Der Brief Macbeths wirkt auf ſie, wie die Pros 
phezeihung der Schickſals ſchweſtern auf ihren ®atten, die 
verborgene Herrſchſucht zur unauslöfhlicen Flamme 
anfahend. Wir werben vorbereitet, den ganzen, zuerſt 
durch hoͤlliſche Einwirkung angeſteckten Zundſtoff des 
Boͤſen vermittelſt ihres Gatten ſich bis zu ihr fortziehen 
zu ſehen; aber der noch empoͤrendere Gedanke, daß er 
von ihr ausging, wird ung erfpart.“* 

„Fuͤhle ih den Charakter der Ladp Macbeth fo 
beraus, mie ihn der Dichter dachte, fo ift fie ein Weib, 
das fih zu einem nothwendigen und fürderlihen Merz 
brechen ſtaͤhlen, zu einem großen Zwecke frevelluͤhn ſeyn, 
nicht aber aus irgend einer wüften, felbftfüchtigen Furcht 
mwilfürlihe Morde veriben Fonnte, Ich will damit 
nicht fagen, daß fie, bei dem vollfommenen @inverftänds 
niß mit Macherh, in Unwiſſenheit über feine Handlungen 
nnd Entwürfe bleiben konnte; die bersgerreißende, ſchau⸗ 
dervolle Anfpielung auf den Mord der Fady Macduff, in 
ber Schlafſcene, beweifet das Gegentheil: 


„Der Thau von Fife hatt ein Weis: wo ift fie jez? 
Aber mirgendd wird fie und in unmittelbarer Ber 
rübrung mit diefen Gräueln vorgeführt und jeder fchlas 
gende Beweis ihrer Theilnahme daran wird und er. 
ſpart.“ — 


Individuen nicht verſchiedener 


⸗ 
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„Noch etwas hat mich immer ergriffen. In der 
Gaſtmahlſcene, wo dad Geſpenſt bed ermordeten Banquo 
Macbeth heimſucht und Schred und Entſetzen feinen 
Geift zu verwirren brobt, it ihr entrüfteter Vorwurf, 
ihre leife zugeflüfterte Warnung, der böhnifhe Nachdruck, 
womit fie feine kranken Hirngefpinnfte befämpft und ihn 
zu ſich zu bringen bemüht ift, fo gewaltig, fo ernft und 
bitter, daß ung dad Blut erftarrt. — Als num aber 
die Säfte eutlaſſen und fie allein find, fagt fie nichts 
weiter, Feine Sylbe eines Verweiſes oder Hohns ent: 
ſchluͤpft ihr; ein paar Worte in untermwiirfiger Antwort 
auf feine Fragen und eine Bitte, Muhe zu ſuchen, find 
Alles, was fie auszuſprechen fih erlaubt. In diefem 
Schweigen it fo etwas Mührended und Zartes, daß es 
mih immer unausfpreblid ergriffen bat: es ift einer 
der meiiterbafteften und schönften Charafterzüge im 
Stuͤck.“ 

Mit gleichem Scharfſinne uud mit demſelben rich: 
tigen Gefüble, fern von Subtilitaͤten und gemachtem 
Weſen, find die andern Charaktere erforiht und zers 
gliedert. Wir können bier am Schlufe nur den Wunſch 
wiederholen, daß wir dies Buch in den Händen unferer 
gebildetern Scaufpielerinnen zu fehen wuͤnſchen, bie 
daraus nicht nur über jene Charaltere Belehrung ſchoͤ— 
pfen werden, bie fie etwa in Shakespeare'ſchen Dramen 
darzuftelen haben, fondern zu gleicher Zeit eine Unlei: 
tung erhalten, wie fie über dichterifhe Mufgaden in 
ihrer Kumft im Allgemeinen forfhen follen, um zu be 
deutenden und erfprießlihen Reſultaten zu —— 

A. L. 


Dramatische Literatur. 


5) Almanach der deutſchen Buͤhne auf das Jahr 
1835. Herausgegeben von Dr. E. Beurmann. 
Mit 5 Portraͤts. Frankfurt a. M., Druck und 
Verlag von J. D. Sauerlaͤnder. 


Vor allen Dingen iſt der Wille zu loben, das In— 
terejfe für die in unſern Tagen etwas vernachlaͤßigte 
Shaufpielfunft zu heben. Den Anfang machen zehn 
dramaturgifche Aufſaͤtze, die von des Verfaſſers Einſicht 
zeugen, und Mandes enthalten, was den Scaufpielern, 
wenn fie e8 beberzigen wollen, nur von Nutzen feon 
fann. Einiges davon ift indeß wohl ſchon dfter gefagt 
worden; Underes bätte kuͤrzer gefagt werben können, 
Die nun folgenden vier Biographien find für Franffurr 
von fpezielem Intereſſe, da fie von Mitgliedern der 
dortigen Buübne handeln, melde, mit Ausnahme der 


Demoifelle Lindner, feine befonbere Gelebrität unter und 
genießen, 


Was der Verfaffer im Ganzen vom der Kunft der 
vielfad gefeierten Demoifelle Lindner fagt, ift wahr und 
verftändig. Richtig nennen wir die Bemerkung, daß fie 
eine Weichheit und Gentimentalität ıber alle von ihre 
gegebenen Rollen ergieße, wenn wir glei nicht gefonnen 
find, ibr dieſe Eigenthuͤmlichkeit, gleich dem Verfaſſer, 
als Vorzug anzurechnen. 


‚ „Weber Sepdelmann ſpricht Here Beurmann mit 
großer Liebe und Verebrung, die wir um fo mehr an 
ibm zu loben wiffen, da wir fie in bobem Grade thei— 
len. Die Auseinanderſetzung des Sendelmaun’fhen 
Spield it dad Beſte im ganzen Bude, Störend ift ed 
nur, daß der wahrſcheinlich noch junge Berjaffer feine 
Empbafe niht zu mäßigen weiß, und Stpl und Aue: 
drud gar zu fehr von ihr überftrömen läßt. So z. ®.: 
„Es war ihm vergönnt, die erften Bluͤthen im Garten 
der Menſchendarſtellung zu pflüden; ih vernahm, daß 
er am Weihnachtsfeſte vor einem Fahre bie hehre 
Weihe zum Heimgange in das Reich aller Kunſt em: 
pfangen; die Pforten des geweihten Kunſttempels; die 
Iſisprieſter der dortigen Bühne; das Asgard der Kunſt; 
fie elektrifirt die Herzen umd erregt den Frühling der 
Gefüble in ihnen m. f. m.“ ine Sängerin nennt er 
bald Glodenblume, bald Auge Chriſti, dann Papagenos 
Glockenſpiel und Taminos Sanberflöte, 


Die Zuſammenſetzungen der Namen, wie fie der Ver⸗ 
ſaſſer gebraucht, bringen eine komiſche Wirfung bervor. 
In der Beurtheilung des Shplod nennt er Erpdel 
mann: Gepdelmann: Shakespeare: Shplof; in der des 
Nathan, beift es bald: Nathan-Leſſing, dann Sepbel: 
mann: Nathan und Nathan: Sepdelmann. Man wird 
ganz verwirrt dabei. 


Der bumoriftifhe Theil des Buchs bringt einen 
Brief der Mutter eined Ladendienerd von Bocksdorff 
an den Redakteur eines Frankfurter Journals von Malie, 
der fi bereits als Meiſter iu bergleiben Sachen be 
währt bat. Außerdem erbalten wir noch Nefrologe 
und eine Ueberſicht der bedeutenderen Bühnen Deutſch⸗ 
lande, die fo aenau abgefaßt find, baf felbft bie um: 
bedeutenditen und untergeorbnetiten Chargen mitgetbeilt 
werden. Wen es intereffirt, fann bier erfahren, mie ı 
ber Theaterfeldwebel in der Joſephſtadt in Mien, der 
Zertelträger in Ulm, der Wagendiener des Theaters in 
Minden und nod viele andere wacere Leute in Deutid: 
land heißen. 

A. L. 


— · ur 
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Deutsche Geschichte. 


4) Gefchichte der Deutfchen von Dr. Karl Hals 
ling. Erfter Band. Gefchichte der Skythen. Erfte 
bis dritte Abtheilung. Berlin, Naud, 1853, 54. 


Auf den erften Blick erfhridt man ein wenig, wenn 
man liedt, daß der Merfafler unfere Geſchichte „von 
ber älteften Zeit bis zur Gegenwart“ ſchreiben will und 
im erften Bande noch nicht einmal mit den Skpthen 
fertig werben ann; aber er kuͤndigt felbft in der Vor: 
rede an, er werde nur vier Bände fhreiben, bie erften 
drei follen die dunkle Urgeſchichte unſeres Volks 
erläutern, und der vierte dann das Uebrige, in größter 
Kürze zufammenfaffen, da es ohnehin ſchon befannt ift. 
Hieraus entfteht inzwifhen immer ein Mißverhaͤltniß, 
und ed wäre beffer geweſen, er hätte fib damit begnügt, 
bloß jene Urgefchihte bis zur Wölferwanderung zu 
ſchreiben. 


Die Unterſuchungen ſelbſt ſind ſo neu als fuͤr den 
Geſchichtsfreund intereſſant. Sie ſind freilich noch nicht 
geſchloſſen, doch will ich in der Kuͤrze mittheilen, was 
aus den erſten Lieferungen zu entnehmen iſt. 


Der Verfaſſer behauptet, die alten Skythen ſeven 
die Stammwäter der Deutihen, ber Name ſelbſt fep 


wahr ſcheinlich deutſch (altnordiſch skyti, ſchwediſch skytta 
der Schuͤtz) und übereinſtimmend mit Geten und Gothen. 

Unter biefen Skothen fol die ganze Voͤlkerfamilie 
zu verftehen fepn, melde die chineſiſchen Geſchichtsbuͤcher 
ald vor Alters im DOften des kaspiſchen Meered einhei⸗ 
mifch erwähnen und diefelbe ausdrüdlih blond und blaus 
äugig nennen. Die cinefiihe Genealogie dieſer Voͤller⸗ 
familie ſtimmt aber auffallend mit einer biblifchen, naͤm⸗ 
lich mit der Descendenz des Aram, überein. 


Chineſiſch: Bibliſch: 
Usun Ouz 
Schule Chul 
Khute Gether 
Tingling Masch 
Kiankuan oder Hakas 
Alan. 


Die hinefifhe Urkunde hat ſechs, bie bebräifhe nur 
vier Namen. 

Usun und Ouz deuten auf den Fluß Oxus, auf bas 
Bolt der Dffeten und weiterhin auf Aſen, Kauf: afus, 
Aſſow ıc. 

Schule und Ghul deuten auf die afiatiiden Gelos 
nen bes Herodot (die neben den Bubinen wohnten) und 
auf die Galen, Kelten, Galler. 

Hhute und Gether find die Geten und Gothen im 
engern Sinn. 


386 


Tingling und Masch flimmen zwar micht überein, 


bob feinen unter Masch die Maflageten verftanden 
werden zu müfen. Die ®Vergleihung ded Namens 
Tingling mit dem ber Ingaevones, Onglinger oder Ans 
geln ift dem Verfaffer vielleihe zu gewagt erſchienen, 
daher er fie nicht gemacht hat. 

Inter den Kiankuan oder Hakas verfteht er bie 
Sakas oder Sahfen, die auch in Dentfhland urfprüng- 
lich Chauken Gießen. 

Alan bezeichnet offenbar die Alanen, bie Ammianus 
Marcellinus ausdruͤcklich zu den Maſſageten rechnet, 
unter welche nah Polpbius auch die Safen gehören; fo 
daß die biblifhe Stammtafel unter dem Namen Masch 
oder Maffageten ſchon die noch befonderd von der ine: 
fiihen Stammtafel verzeichneten legtgenannten zwei Voͤl⸗ 
fer Hafag und Alan mitbegriffe. 

Nun nennt aber die Bibel ben Stammpater diefer 
Mölferfamilien Aram, und nab Plinius wurden alle 
Skythen von den Perfern Aramaͤer genant. Dies find 
bie Arimaspen des Herodot und bie Germanen, Uri: 
mannen. Derfelbe Name kehrt wieder in Hermionen, 
der Irminsfäule, Urminius ıc, 

Im Gegenfaß diefer blonden germanifhen Efptben 
gegen die ſchwarzhaarigen Perfer erkennt der Verfaſſer 
den in den altperfifhen Schriften fo berühmten Grgenfaß 
von Turan und Iran wieder, Die Perfer flellen bie 
Zuranier ald Feinde dar, und unterordnen fie dem böfen 
Gott Ahriman, in deffen Namen wenigſtens Uram und 
die Aramäer wiebdererlannt werden. Turan aber erinnert 
an den nordifhen Hauptaott Thor und an bie Völfer: 
namen Zaurisfer, Therwinger, Thüringer. 

Endlih bezeichnet der Verfaffer das uralt heilige 
Thal von Kaſchmir ald den Urfig dieſer blonden Wölter, 
Die Beweife, die mit wabrbaft deutſchem Fleiße zufams 
mengetragen find, möge man im Buche felber naclefen. 

Die Gallier und Kelten werden mit den Germanen 
in diefer Wölfergenealogie verbrüdert, Mit der bibli: 
{hen und chineſiſchen Stammtafel ftimmt aud die ber 
Urgonauten überein, welche dem Boreas zwei Söhne 
Kalais und Zetes (Gallier und Skythen oder Gothen) 
gibt. Den Namen Boreas, zufammenbängend mit den 
Hpperboreern, mit Buri und Bor, den Wätern des nor: 
difhen Odin, mit Burgundern 2 bat fhon Mitter in 
feiner „Borballe* unterfuht, wie denn überhaupt die 
vorliegende Schrift fh an jene von Mitter ergänzend 
und berichtigend anſchließt. 

Died der Kern der in den erflen Lieferungen vor: 
liegenden Mefultate. In dem fpätern Bänden wird fi 
der Verfaffer mit dem Uebergange der Skythen aus Aſien 
nah Europa befdäftigen. 

Unterfuhnngen diefer Urt bebalten immer eine 
große Anziehungskraft für den Freund der vaterlaͤndiſchen 


Altertäümer, obgleih fie mehr eine gewiſſe Neugier be: 
friedigen, als eigentlich fir die Geſchite wichtig find. 
Es wird nämlich ſchwerlich jemald möglich werden, das 
Eigenthuͤmliche des deutiben Geiftes, wie ed ſich fo 
großartig in ber Geſchichte Curopas bemährt bat, bie in 
feine afiatiften Wurzeln zu verfolgen; gefest auch, bie 
phyſiſche Abſtammung ließe ſich bis auf eine gewiſſe Tiefe 
ausmitteln, In den Machrichten, die und von den 
Skythen aufbewahrt find, finden fi zwar Zuge, die mit 
dem übereinftimmen, was Tacitus von dem alten Ger: 
manen berichtet, aber auch vieles, das weit roheren 
Stämmen angebört und das in keinerlei Zuſammenhange 
mit dem edeln Geiſte der Germanen ſteht, fondern mehr 
an die rohen Tartarenſtaͤmme erinnert, die noch jezt 
bas kaspiſche Meer umwohnen. Ohne einen innern Zus 
fammenbang des Geiſtes und National- Charakters aber 
bat die Nachweiſung der Blursvermandtihaft und die 
Analogie der Namen keinen reelen Werth. In jedem 
Fall batte der gelchrte Verfaſſer mehr Gewicht auf bie 
Sittenzäge und Thaten als auf die Namen legen follen, 
und wir wuͤnſchen und erwarten, daß er dies noch in 
ben folgenden Bänden thun werde; wodurch diefe mühe: 
volle Arbeit auch gewiß viel dankbarer werben würde. 


2) Das alte Geſetz ber Thüringer, oder die lex 
Angliorum et Werinorum hoc est Thuringo- 
rum in ihrer Verwandtſchaft mit der lex salica 
und ripuaria dargeftellt. Vorausgeht eine Ab— 
handlung über die Bamilien der altgermanifchen 
Volksrechte. Von E. Th. Gaupp. Breslau, 
Mar, 1854. 


Auch diefe Unterfuhung ift ſehr intereffant. 
Reſultat iſt folgender, 

Ale deutſche Voͤlker der aͤltern Zeit laſſen ſich ein: 
theilen in ſuepiſche und nichtſueviſche. 

Die Sueven baben urſpruͤnglich den gauzen Often 
Deutſchlands eingenommen, feit der Voͤlkerwanderung 
aber den Süden. Zu ihnen gehören Gothen, Purguns 
der, Ulemannen, Bavern, Alanen, Vandalen, Gepiden 
und wenigftend zur Hälfte Longobarden und Thüringer. 
Sie find viel länger Nomaden geweien, als bie 
Nichtſueven. Cie batten weit früßer Könige, ald 
diefe. Sie hatten nur eine Klaffe von Sklaven, aber 
zwei Klaſſen von Freien, alfo einen Adel. übre Stla 
ven hießen serri (Serben, Servier) von ihrem flavifchen 
Urfprunge und waren nicht au Haus und Ader, fondern 
nur.an die Perſon des Herrn gefeffelt. Der bei 
weitem größte Theil dieſer (uevifhen Voͤller ging in’s 
roͤmiſche Meih über und nahm bie arianifche 
Olaubensform an, 


Ihr 
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Die Nichtfueven baden den Werften und nad ber 
Völferwanderung durch die faͤchfiſchen Groberungen im 
Slavenlande auh den Norden Deutſchlands eingenom: 
men. Es find die Franken, Sachſen, Friefen und die 
Longobarden und Thüringer zum Theil. Sie allein hießen 
bei den Mömern Germani. Sie waren zuerſt Ader: 
bauer. Sie batten Feine Könige, fondern nur Prima: 
ten, abhängig von der freien Volldgemeinde, Sie 
batten nur eine Klaſſe von Freien, aber zwei Klaffen 
von Sklaven, nämlich neben den servi noch die liti, die 
nicht an die Perfon, fondern an dad Allod, an dad Gut 
des Herrn gefeffelt waren; von ihnen gingen nur die 
Franken in’s römifhe Gebiet über, der größte Theil 
der nichtſueviſchen Völker blieb auf deutſchem Boden 
zurück, und nabm die fatholifche Glaubensform an. 

Die kongobarden find Sueven, riffen ſich aber vom 
Survenbunde los und vereinigten fi mit deu Sachſen, 
mit denen fie auch fpäter nah Italien kamen. 

Die Thüringer find wahrfbeinlih ein Meft nicht: 
ſueviſcher Cherusker, vermifgt mit ſueviſchen Angeln und 
Varinern. 

Dies (ind die Gegenſätze der Voöller ſelbſt. Daraus 
folgen auch die ihrer Geſetze. 

Die ſueviſchen Geſetze find unter einander nabe ver: 
wandt, von dem michtfueniften aber fehr abweichend, 
Und zwar find fih wieder im engern Sinn am naͤchſten 
verwandt, einerſeits die weſtgothiſchen und burgundiſchen, 
anderſeits die alemanniſchen und baprifcen. 

Unter den nichtſueviſchen Geſetzen entſprechen ſich 
eiuerſeits die frieſiſchen, ſaͤchſiſchen und angellaͤchſiſchen 
anderſeits die fraͤnkiſchen, longobardiſchen und thürin— 
silhen. 

Diefe leztere Webereinftimmung des thüringiſchen 
Geſetzbuchs mir dem fränkifhen (lex salica und ripuaria) 
wird num von Verfaſſer mit großem Fleiß und Scharf: 
finn nachgewieſen und dabei der Blick auf mande hiſto⸗ 
riſch intereſſante Erſcheinungen geworſen. 


3) Die Longobarden und ihr Volksrecht bis zum 
Fahr 774, von K. Tuͤck. Roſtock, Diberg, 1835. 
Der Merfaffer dieſer ſcharfſinnigen Unterfuchungen 
berichtigt wanche Anſicht von Sapignp und Leo. Aber 
er Enüpft feine Kritik nicht bloß an einzelne Yunfte, 
fondern gibt eine überfihtlihe Geſchichte des ganzen fon: 
gobardifhen Volks und feiner Verfaſſung. 

Die Longobarden erfbeinen als eim zunäcit "den 
Sachſen (aub in der Sprache und durd Walfenbriders 
fchaft) verwandtes Volk, alfo entgegengefegt den Gothen, 
an deren Stelle fie ſich ſezten, und den Franken, durch 
bie fie fpäter unterjocht wurden. Bon den Gothen, ihren 
Vorgängern in Italien, unteriheiden fie fi auffallend 
dadurch, daß fie nicht mit den Roͤmern theilten, fondern 


fie völlig unterbrädten und zu Sklaven machten. Schon 
urfprünglic zeichnete fie eine größere Wildbeit aus und 
vielleicht ließen fie ſich durch das traurige Beifpiel ber 
Gothen, welche den Nömern zuviel zugeftanden hatten, 
warnen. Außer den Angelſachſen in England blieb fein 
deutſcher Volksſtamm auf roͤmiſchem Boden ſo lange in 
ſeiner deutſchen Eigenthümlichkeit, als die ihnen ver⸗ 
wandten Longobarden, und ſogar ſpaͤter noch, als ſie der 
Sprage nach ſchon voͤllig romaniſirt waren, gab ſich der 
deutſche Geiſt noch auffallend Fund in dem lombardiſchen 
Staͤdteweſen. Haͤtten die Longobarden durch größere Bil: 
dung ihre deutfhe Sprache fultivier, fie waͤren ganz 
deutih und eine Vormauer des Reichs geblieben. Ihre 
Geſchichte bis zur fraͤnkiſchen Eroberung unter Karl dem 
Greßen it reih an wilden, aber auch an den erhaben: 
ten Zügen von Großmuth und abenteuerlibem Helden: 
mu), und romantifcer als die Geſchichte vieler anderer 
Staͤmme. Es if ſchoͤn, daß Herr Tuͤck dieſe poetiſche 
Seite beruͤckſichtigt hat. 


4) Beitraͤge jur deutſchen Kuuſt- und Geſchicht⸗ 
Funde durch Kunſtdenkmale. Von Dr. F. H. 
Muͤller, Großh. Heſſ. Gallerie⸗Direktor, 4835, A, 


Durch den Tod des Herausgebers ift diefed Wert 
frübzeitig wieder in's Stocken gerathen, Es beabfichtigte, 
Bilder und andere Kunftdenfmale aus dem beutfchen 
Mittelalter in illuminirten Kopien mitzutbeilen und hatte 
bereits einen erfreuligen Anfang damit gemacht. Ju 
der That waͤre eine Fortſetzung deſſelben wuͤnſchenewerth. 
Es müßte ſich bloß auf plaſtiſche und pittoreske Denk: 
maͤler beſchraͤnken, (ſo wie andere Sammlungen bloß die 
gotbifhen Baudenkmale im Auge haben), und alle in: 
tereffanten Bildwerke, (Glagmalereien und Miniaturen 
in Handfariften nicht ausgefhlofen) ans dem deutſchen 
Mittelalter zur Weberfiht bringen, Möchten doch ſolche 
Unternehmungen nicht immer vereinzelt und unvollendet 
bleiben. 

Die vorliegenden Hefte enthalten illuminirte Abbil⸗ 
der und zum Theil auch bloß lithographirte Umriffe von 
Bildern aus Frankfurt, Darmfladt, Mainz, Naumburg, 
Heimere heim, Partenbeim, Ilbenſtadt, Limburg, Hils 
desheim 10.5 theils Kirchenbilder, Grabmaͤler, Portale, 
Statuen, Glasmalereien, Bilder aus alten Hand ſchrif⸗ 
ten ic. Ein oder zwei große Vaͤnde mit fauter folgen 
Bildern angefüllt, wäre eine ſehr fhöne Bugabe zu den 
Geſchichtswerken des Mittelalters, und wichtig beſonders 
für die Nachwelt, da jeder neue Krieg wieder einen 
Theil der alten Kunſtwerke jerflört, 


£yrische Wichtkunst. 
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54) Gedichte von Hugo Hagendorff. Berlin, Stuhr, 


1855. 


Schwache Nahahmungen ber Heinefhen Manier, 


3. B. Eeebilder: 
Im Mafttorb fin’ ih und ſchaue 
Den Himmel mr, und die blaue 
Beſchaͤumte Ser, — 
Wohin ich feb, 
Iſt laͤngſt verſchwunden der Erramb, 
So ferne das Heimathland — 
Kein Freund mir folgt auf's Meer, — 
— Mein Kummer nur zieht hinterher. 
Verliebte Albernheiten: 
Ich harte oft gelichelt 
uf meiner Pilgerbahn, 
Sah alle huͤbſche Mädchen 
Bon Herzen gerne an, 


Auf jeder meiner Reifen 
Kuͤßt' ich manch' ſchoͤnes Kind, 
Ich hab' ſogar um Manche 
Ein Stuͤndchen faſt geminnt. 


Ich hab’ dabei getrieben 
Meine eigene Geographie, — 
Die Namen ber Städte und Dörfer, 
Die wußt ich freilich nie, 


Geſuchte Widerlichkeiten, 3. B.: 


Ich ging am Galgen vorüber 
Sm blaſſen Mondenſchein, 
Es tanzten die armen Suͤnder 
Den ſchauerlichen Reihn. 


„Was willſt Du unter ben Tobten ?« 
Mief ein Gefpenft mir zu, 
„Stör' doch nicht unfer Vergnügen, 
„Und laß uns huͤbſch in Ruh'!“. 


Ihr Herren, bad nennt ihre Rube, 
Sprach zäßneffappernd mein Mund, 
Wenn Ihr alſo fpetatelt 
In mitternächtfiher Erund’? 


„Ei, — rief ver eine Erhängte, 
„Wir find wohl luſtig und frob 
„Sn Tode, weit uns im Leben 
Jedwede Freude floh.“ 


Ach, rief ich, auch mein Reben 
Iſt laͤngſt fo freubenieer, 
Bin ih im Tode frobhlich, 
Was fol ich da leben mehr? 


— — — — — —— — — — — — 


Auch 


So dacht' ich, und warf die Schlinge 
Um meinen Hals behend', 
Er aber — zerriß in Stuͤcken, 
— Dein Traum war fohon zu End", 


Ich rieb erflaunt bie Augen, 
— ſah ip Dip, ſchoͤnes Kind, 
Und obne Weit'res Dängt ich 
An Deinen Hals mich geſchwind. 


völige Gemeinheiten, 3. B.: 


Die Gräfin fpra zum Ginger: 
nie figen dem Gluͤcke im Schooß. 
„Sie fünnen ja Werfe machen, 
„Und haben das ſchoͤnſte Roos.“ 


„Die Welt Tiegt Ihnen zu Füßen, 
„Was haben Sie mehr gewollt? 
„Sie taufchen mit feinem König, 
„Und brauchen nicht Silber, nicht Golb!« 


O Gott! rief bier ber Sänger, 
Gold haben bie Dichter nie, 
Denn Keineriftobne Schulben, 
Bezahlen die Meinen Sie! 


Endlih Gedichte, bie gar nichts find ald Ausdrüde 
ber Langeweile und Leerheit; 


Wenn ich ſcheu mid Die genaͤhert, 
Dit gefraget: „Liebſt Du mid?“ 
Zog auf Deine Nofenwangen 
Schnell ein kaltes Riächeln fid. 


Daß fogar In meine Traͤume 
Sich Dein holdes Bildniß ſchlich, 
Und daß ich ſo ſehr Dich liebte, 
Find’ ich gar nicht laͤherlich; 


Aber daß ih Dich noch liebe, 
Die Du lachteſt über mid, 
Das find’ ih am Ende felbes 
Schrei dumm und laͤcher lich! 


Solches Zeug bietet man ung heutzutage ald Poefic an. 


55) Phaͤders Afopifche Fabeln. Im Versmaaße des 
Originals Überfezt von Heinzelmann. Salzwedel, 
Schufter, 1854. 


Viele diefer berühmten Fadeln find von den Dichtern 
bed vorigen Jahrhunderts frei und in ſehr fließenden 


Verſen überfezt worden. Die vorliegende Ueberſetzung bat 


dagegen den Vorzug der Treue und Volftändigkeit und 


ed gewährt großes Vergnügen, dieſe alten Kabeln, von 
benen feineöwegd alle belanut genug find, wieder einmal 
burchzulefen. 


Verantwortlicher Redakteur; Dr. W. Menzel, 
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5) Taſchenbuch für die vaterländifche Geſchichte. 
Herausgegeben von Joſeph Freiherrn von Hors 
mayr. Neue Folge. Secheter Jahrgang. 1855. 
Brauuſchweig, Vieweg. 


Dieſes Taſchenbuch wandert beſtaͤndig, als ob es 
den Verlegern keinen Nutzen braͤchte, und doch iſt ed 
vortrefflich. Ich freue mich jedes Jahr, wenn es wieder 
herauskommt, denn es entbält immer ausgezeichnete, 
bisher ungedrudte Geſchichts-Erzaͤhlungen und andere in: 
tereifante Erinnerungen aus der deutihen Vorzeit, und 
zugleich in einer fo gefhmadvollen Auswahl, daß mict 
bloß der biftorifhe Wiſſenstrieb, fondern auch der poe= 
tiſche Sinn dadurd befriedigt wird. Stets find eine 
Menge Volksſagen, erbabene und komiſche Sittenzüge 
neben den eigentlihen Gefbicdted: Erzählungen aufge: 
nommen. 

Auch der lejte Jahrgang ift fehr reihbaltig. Ich 
bebe nur Einiges and dem mannithfaltigen Inbalt berane: 
eine Supplitation des moscomitifhen Kaiſers 
beim Regensburger NReihstag vom Jahr 1557, 
betreffend die Verjagung der Türfen, deren Reich fon 
4558 zu tbeilen beſchloſſen wurde, kraft eines zwiſchen 
Karl V., dem Papft und Venedig ftipulirten Theilungö— 


Zraftatd. Nah drei Jahrhunderten fiten die Türken 
noh immer in Curopa, aber die Chriftenbeit bat ſich 
verändert. Es fupplicirt kein Ezaar mehr beim te: 
geneburger Meichstag. 

Einige Sittenzige and dem Mittelalter: „Johann 
Albrecht von Elbingen, eines Priefters natuͤrlicher Sohn, 
befam auf dem Mege vom Thorn nad Königsberg, bei 
einem bölgernen Krucifir am Wege den Ruf von fieben 
Engeln, Bottvater zu fepn,. ein Koͤnig der Könige, 
Dichter ber. Pebendigen und Todten und des heiligen, 
göttliben Reichs Uebererztönig. — Da er gut latein 
und griebifch ſprach und in ber Bibel wohl zu Haufe 
war, merkte Niemand, daß der Aermſte rein toll und 
dverriicdt ſey. Dfe Geiftlickeit hielt mit ihm eine förm: 
lihe und feierlihe Dieputation, um ibm zu bemweifen, 
er fey nicht Gottvater! Er blieb aber feſt dabei, 
wurde fonad dem meltlichen Arm übergeben und unglaub: 
lih genug, wurde der arme Wahnſinnige verurtheilt, 
geviertbeilt und unter dem Galgen verbrannt 
zu werden, nabdem ibm im Voraus die Zunge mit 
einer glübenden Zange aus dem Halfe geriffen 
worden. — So wie er alle Foltergrade audgeftans 
den, obme fich zum geforderten Miderrufe zu bequemen, 
ermwiderte er auch dem von Mitleiden ergriffenen Scharf: 
rihter, der ibm noch im Wugenblide der Erelution zum 
Widerruf ermabnte: — er mache fib nichts aus Qual 


und Tod, da er als Gottvater ja doch nicht fterben könne; 
er beflage nur Die verruchten und thöricten Richter, bie 
über Gott den Water ein foldes Urtheil zu fällen, ſich 
erbreifteten,‘ 

„Der große Churfürt war auch mit ber weißen 
Frau auf fehr gutem Fuße. Er und der holländiſche 
Gefandte, Herr von Ameron, erzäblten ganz ernitbaft 
nachftehende Geſchichte, die fie von den glaubwürbigiten 
Augenzeugen vernommen bätten: — ed fey nämlich in 
Holland eine Jungfer, von Kortenbah genannt, an einen 
gewifen Gavalier, Namens Quad, beide aus dem Für: 
ſtenthum Juli birtig, verſprochen geweſt und diefe beis 
den hätten ſich verabredet, daß fie auch nach dem Tode 
einander aufwarten wollten. — Wie nun ber Bräutigam 
bald darauf im Kriege geblieben, fep er feiner Verlobten 
dad erftemal auf der Kammer, die Hand auf ber Wunde 
baltend, in feiner gewöhnlichen Kleidung erſchienen und 
habe viele Jahre bernad feiner Braut aufgewarter, alfo 
daß er ihr beim Anziehen den Spiegel vorgehalten, Na: 
dein gelanget, Waller und Serviett gegeben, Schüfeln 
und Keller beim Tiſch weggenommen, bie Portier von 
der Autihen auf: und zugemabet, beim Arm ein« und 
audgeboben und dergleihen Servitia mehr präftiret, alfo 
daß alle Anweſende, bie diefe, aber Feine Hand gefeben, 
viel weniger ein Arm obfervirer, ſich ſehr darüber ver- 
wundert baben.“ 

„Hermann Grin, Bürgermeilter zu Köln, widerftand 
den Verfuhen des Biſchofs gegen der Stadt Freiheiten 
auf dad Ernſtlicoſte. Daburch warb er den Klerikern 
_ ein Gegenjtand der Verfolgung. Zwei Kaneniker unter: 
bielten in des Biſchofs Namen einen Löwen. Diefe ver: 
fteßten ihren Haß gegen den Grin, und Inden ibn zur 
Tafel ein. Da ber este arglos erfhien, führten fie ibn 
in dad Gemach, worin der Loͤtbe ſich befand, und ſchloſſen 
ihn dort ein. Dann theilten fie ben übrigen Stanonifern 
freudig ihre That mit. Uber Hermann, ein Mann un: 
erfhrodenen Sinnes, hatte rafcıh feinen Mantel um ben 
linfen Arm gemwidelt, das auf ihn logfteigende Thier fo 
empfangen, und indem er ibm jenen in ben Nachen 
geftoßen, mit der Rechten getödtet. Dann berief er den 
Matd, und terug biefem das Greigniß vor, Die Natb: 
männer, von Unmwillen ergriffen, ließen bie zwei geift: 
lien Herren, die diefer Wendung nob unfundig waren, 
vor fih rufen und, nah Cingeftändniß ihrer Schuld, 
bei dem Dom um 1260 anfindpfen,“ 

„gm Jahr 41407 war ein fo kalter Sommer, daß 
alle Früchte verdarben und eine fo große Hungersnoth 
entftand, daß die Menfchen Heu und Gras effen mußten, 
und ber Bien Brod, in Sachſen, wie eine waͤlſche 
Nuß groß 3 Pig. (damals viel Gelb) koftete, Diele 
Heinen Brödben nannte man Marktusbrödhen; und 
man bud fie zum Andenken der betrübten Zeit in der 
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Folge am Markudtage, wo fie baum, reich gemürzt, dem 
Namen: Marcipan erbielten,‘ 

Sehe merkwuͤrdig ift die Zufchrift eines ge 
wiſſen Peter DOrrp an Kaifer Jofepb Il., worin 
derfelbe die Schlechte Meihsverwaltung ſchildert und 
dem Kaifer dringend and Herz legt, wie unpepulär bar 


durh er und überhaupt Defterreih im Meike werben _ 


müffe. . 

Der größte und intereffantefte Aufſatz betrifft die 
Morbweihbnahten von Sendling Zum eriten 
Mal wirb hier diefe aͤußerſt interefante Epiſode bed 
fpaniihen Erbfolgekriegs akteumaͤßig genau mit allen 
Details erzählt. Belauntlih hielten in jenem Kriege 
bie MWitteldbaher von Bayern und Köln aus Eiferſucht 
gegen das allzu mächtige und ihnen feindlibe Habsburg 
jur franzöfifben Partei, und Defterreih z0g von dem 
damals noch nicht ganz erlofhenen deutſchen Patriotid: 
mus Vortbeil, Die abtrünnigen Reichsvaſallen traf bed 
Reichs Acht. Sogar die Beamten und der Abel Banernd 
fielen vom Ehurfärften ab und buldigten der neuen Gna: 
denfonne des dÖfterreihifhen Megimente in Münden, 
Aber die Bauern, hart gedruͤckt durch die Kriegsfontri: 
butionen, durch die graufamen Mifhaudlungen der Pan: 
duren und aller faiferliben Zruppen, und durch eine 
Mefruten:Uudhebung, die Bavern aller feiner jungen 
Mannfhaft berauben follte, die Bauern allein und 
einige Bürger der niederften Klaſſen empörten ſich. Sie 
verfeblten nicht, im einer ausfuͤhrlichen Schrift an ben 
Megendburger Neichstag diefen Schritt zu rechtfertigen. 
Nachdem fie dad Ausſaugungsſpſtem der Defterreicher 
und die furdhtbaren Martern, Mißbandlungen, Schän: 
dungen und Plünderungen, bie fib das oͤſterreichiſche 
Militär gleich Mäuberbanden täglich gegen Bürger und 
Bauer erlaubten, mamentlih nnd urkundlich geſchildert, 
erflären fie: „Sol fambentliche hieoben kuͤrzlich in com- 
pendio entworfene vnerbörte Proceduren, grauflambe 
Concussiones, genzliche emarcerirungen, vnd mit binetigen 
Zächren mit guueglamb zubeweinen ftebente Calamiteten 
neben andern taufentfältig aufgeftandtenen Vnheill, melde 
dißortho wegen geliebter kuͤrze mit. ſtillſchweigen vmb⸗ 
gangen werdten, haben entlich vnſere fo lang vnd ber 
groͤſten trüebſall eines auferlegten vnertraͤglichſt en 
Jochs nidergedrukhte gedult vbermunden, vad / unfere 
ſonſt zum friden vnd gehorſamb von natur geartete ges 
mietter (maffen in kheinem saeculo von ainigen 
under ber gmain in Bayın erhobenen auf: 
ſtandt mag gebentbt werbten) auf einmabl babin 
angetrieben, baf wür vns entſchloſſen ber natürlihen 
defension zu bedienen, für einen Maunn zu fteften, vnd 
folder geitalten, mit hilff des allmechtigen gotts, als in 
einer offenbar gerechten fach fol von der Kapferl, Miliz 
erlittene mehr ben fclavifhe, vad theils weith 
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befhwerlider, dann der todt felbften fahlente 
tribulationes, meillen je vorhin mit allen dur gott: 
und allen beiligen webemiettigiften beſchechenen beweg⸗ 
lichiften bitten vnd betten nichts zu erhalten geweit, 
munmehro mit Zufamben gefegten eufferiften Eräfften fo 
lang uns Gott dad Leben friftet, von vnſern Hals abzur 
welzen.“ 


Die Eaiferlihe Megierung in München erklärte ba: 
gegen, alle Bauern, die in Waffen gefunden würden, 
folten „mit Galgen und Schwert, Vertreibung ibrer 
Weiber und Kinder und Konfistation aller Habe‘ beitraft, 
und alle Dörfer, aus denem Landleute fi den Empörern 
beigefellt, follten verbrannt werden; Eitern, deren Söhne 
ſich bewaffnet hätten, follten wie dieſe felbit bebanbelt 
werden ic. Bon.ben baperifhen Soldaten oder Mefru: 
ten, bie zu den Bauern defertiren weirben, follte nur je 
der ı5te Mann hingerichtet werden „aus befonberer 
Elemenz." 


Inzwiſchen führten zwei Studenten, Plinganfer 
und Meindl und der Poftmeifter Hirner die Bauern 
in’d Feld und gewannen überall die Oberhand. Uber 
als fie einen oberfien Rath unter dem Namen „Landes: 
Defenfion' niederſezten, drängte fi viel Adel hinzu, 
der bie Sache ber Bauern nur verriethb und verdarb. 
Umfonft eroberten biefe Braunau und Scharding, errid: 
teten Regimenter mit Fahnen und zwangen bie Defter: 
reiher zu unterhandeln. Bei den Beiprehungen drängte 
fi der Übel vor, verfchwieg den Bauern manches, fuchte 
fie irre zu machen und zu theilen und arbeitete ben 
Kaiferliden in die Hände, indem er ibnen alle Schritte 
der Bauern verrietd. Als die Bauern, über die Zoͤge⸗ 
rungen wuͤthend, unverfehends. Münden überfallen wol: 
len, verrierb fie ein untergeorbneter Beamter, Namens 
Dettlinger, ber fih beucleriich zu ihrem Rathgeber 
anufgeworfen hatte. Der Taiferlihe General Kriechbaum 
wurde eiligſt nab München gefhidt. Uber die Bauern 
famen ihm dennoch zuvor. Die Vorſtadt Au empörte 
fih, ein sıjähriger Miefe, der Schmidtbalthes fprengte 
unter dem Geſchrei „die Kinder retten!“ (die bayerifchen 
Prinzen, von denen man glaubte, fie würden nach Oeſter⸗ 
reich gefbleppt werden), dad Thor, zerfchmetterte bie 
Schädel ber öfterreihiihen Wache mit einem Morgen: 
ftern und öffnete den Bauern ben Weg in bie Stadt; 
aber es mar nur ein heil bderfelben unb Dettlinger, 
der die Kommunikationen zwifhen dem Hauptheer des 
Laudvolles leiten folten, gab benfelben abfichtlich Feine, 
oder falfhe Nachrichten, fo daB ber Haufe, ber durch 
das Thor gedrungen war, ohne Huͤlfe blieb und bald 
von dem General Wendt, der aud der Stadt, und vom 
General Kriehbaum, ber ihnen in ben Rüden vom 
Lande herkam, zwiſchen zwei Feuer genommen wurde, 


Fu Fuß kaͤmpfend, von den feindlihen Reitern beftändig 
attafirt, zogen fie fih bis Sendling zuräd, und bier 
auf dem Kirchhof verſchanzte fih der lezte Meit unter 
ber Unführung eines Franzofen, Namend Gautier, umd 
wehrte ſich bis auf den lezten Mann. Fuͤnfzehnhundert 
wurden erfhlagen, und ald der lezte jener tapfere 
Schmidt mit dem Morgenitern. Die Verwundeten wur: 
ben nah Minden geſchleppt und dort auf offener Straße 
die ganze kalte Winternaht (Weihnachten) hindurch in 
ihren Blute liegen gelafen „zum abſcheulichen Erempel 
der Untreue, 


Zualeib hatte ber Faiferliche Oberſt Truchſeß bie 
Stadt Kehlheim überfallen und die Mandate durch fchreds 
lihe Hinrihtungen vollſtrect. Das Hauptheer der 
Bauern war noch flarf genug, aber ed theilte ſich, um 
ben verſchiedenen feindlihen Wbtheilungen entgegen zu 
gehn und viele "Anführer übten Verrath. Prielmapr, 
d'Otksfort, Zelli führten ihre Haufen abfihtlich beifeite. 
Hofmann wurde von Kriehbaum überfallen, verlor die 
Befimung und lieb fi bei Aitenbach fo felagen, 
daß 4000 Bauern dad Schlahtfeld mit ihren Leichen bes 
deckten. Oksfort ging zu den Defterreihern über und 
überlieferte ihnen Braunau. Der Met der fo ungeſchickt 
vertbeilten tmd verrachenen Bauern unter Plinganfer 
und Meindl bielt fih für zu ſchwach und ging audein: 
ander. 


Die Nahe war fhrediih. In Cham Fapitulirten 
800 Bauern, wurden aber faft alle von den Kaiferliben 
niedergebauen. Diele Gefangene wurden graufam bin: 
gerichtet. Kein Anführer entging dem Hängen oder 
Viertbeilen, und bad ganze Land wurde mit einer vier 
fachen Steuer belegt. 


6) Deutſche Staats» und Rechtögefchichte. Com⸗ 
pendiarifch dargeftellt zum Gebraudy bei alade 
mifchen Vorlefungen von Dr. H. Zöpfl. Erfte 
Abrheilung,, Heidelberg, Oßwald, 1834. 


Da feit Pütter und Eichhorn ungemein viel neue 
Studien zue deutihen Geſchichte gemacht worden find, 
fo ift ein ſolches Eompendium, worin die meuentdedten 
Quellen und Forſchungen eingetragen, die Literatur auf 
ihren gegenwärtigen Standpunft moͤglichſt voltändig 
zur Ueberfiht gebracht wird, gewiß danfenswerth. Diefe 
erfte Abtheilung gebt bis auf Karl den Großen und 
überbiict bauptfählih in mohlgeordneten Paragraphen 
die Alteften Rechtöverbältniffe ber Deutfhen. Neue An: 
fihten werden darin, wenigſtens im Betreff der Haupt» 
ſachen, nicht-vorgetragen; das Belannte wirb bagegen auf 
eine Hare Welfe geordnet und duch Hinweiſung auf die 
Quellen beitätigt. 
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7) Beiträge zur Kunde des deutſchen Rechts, von 
Dr. Reyſcher. Erſter Beitrag. Ueber die Sym⸗ 
bolit des germanischen Rechts. Tübingen, Fucs. 

Gewiß bat der Merfaffer Recht, wenn er die Rechts— 
fombole einfach aus der natürliden Neigung zur bildlichen 

Ausdrucksweiſe, aus einem allgemeinen poetiſchen Triebe 

der Voͤlker herleitet. Schade, daß er nur einzelne Bei— 

ſpiele herbeigezogen bat. ine möglihft vollſtaͤndige 

Ueberſicht, eine Art Lerilon der Rechtsſpimbole wäre ſehr 

zu wuͤnſchen. 

8) Deutſche Geſchichten fuͤr das deutſche Bolt, 
Zur Belebung vaterländifhen Sinnes erzählt 
von Dr. Burkhardt. Leipzig, Schubert. 


Warum denn „für bad deutfche Moll“ Verſteht 
fib das nicht von felbit? Wil man die alberne Prablerei 
Zſcholtes nachaͤffen mit feiner „des Schweizerlands Ge 
fhichte für das Schweizervolff* Wann merden die 
deutſchen Scriftfteller aufhören, fich zu fpreisen? Wie 
müßten uns unjere engliihen und franzöfifhen Nachbarn, 
die mehr Tatt befigen, auslaben, wenn fie üderhaupt 
diefen Affektationen ihre Aufmerkſamkeit ſchenlten. 
Das Buch iſt übrigens recht gut. Es enthält nicht Ge: 
ſchichte, ſondern wirklich nur Geſchichten, einzelne Ta— 
bleaut, das Leben der beruͤhmteſten Maͤnner, die Be— 
ſchreibungen der wichtigſten Schlachten, beſonders merk: 
wuͤrdige Züge von Patriotismus ic., und iſt mit einer 
fehr empfehlenewerthen parriotifhen Wärme geſchrieben. 
9) Deutſche Gefhichten aus dem Munde deutfcher 

Dichter. Geordnet ꝛc. für den Unterricht im der 
deutſchen Sprache und Geſchichte von Dr. K. 
Waguer. Darmſtadt, Leske. 

Geſchichte wird beſſer in Proſa geſchrieben, als in 
Verſen. Nur einzelne Geſchichten eignen ſich fuͤr die 
poetiſche Behandlung, und fo enthält auch dieſes Buch 
vortreffliche Romanzen von Herder, Schiller, Ubland ıc. 
die nebſt Bruchſtücken aus altdeutſchen Gedichten den 
Werth der Sammlung ausmasen, Anderes eignet ſich 
dagegen nicht für die Poefie oder iſt abgeſchmackt von 
ben Poeten behandelt worden, und am allerwenigiten läßt 
fi ein hiſtoriſches Ganzes aus Gedichten zufammentragen. 
Fa macht feinen guten Cindrud, Stellen aud Klopftods 
Hermannſchlacht in antifen Versmaaßen neben dem alten 
Ludwigsliede und Friedrid Schlegels Momanzen, und 
dann wieder die geiftlofen modernen Lobhudeleien ber 
Poeten inter einander, oder Lobgedichte auf Fuͤrſten und 
Künftter, die nur von Servilismus und Konvenienz 
diftirt waren und von Affektation und Schwulſt ftroßen, 
neben freiheite: und politiihen SKlageliedern zu finden. 
Freilich drüden dieſe heterogenen Gedichte zugleich die 
beterogenen Zuftände des bdeutfhen Volls aus; aber es 
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würde ums doch nicht viel Ehre machen, wenn etwa ein 

Franzoſe oder Engländer, vom dem ftolgen Titel ange: 

sogen, biefe portifhe Mufterkarte in die Hand mähme, 

und darin das Größte von den Größten, die Thaten der 

Deutihen von den deutſchen Sängern zu vernehmen 

boffte. 

10) Kaift Friedrich I. im Kampfe gegen Papft 
Alexander 11. Ein hiſtoriſcher Verſuch von K. 
8. Ring. Stuttgart, Steintopf, 1835. 

Eine ſehr gelehrte Spezial:Unterfubung über die 
Echtheit der Thatumftände, die in Bezug auf bie Der 
muͤthigung des Barbaroſſa in Venedig von einigen 
Schriftſtellern angeführt, von andern geläugnet werden, 
Der Kaifer, von Heinrich dem Löwen treulog verlafen 
und von den Lombarden gefhlagen, bielr es für das 
Klügfte, ſich mit dem in Venedig befindlichen Vapfte zu 
verföhnen, und in der Werlegenbeit, in der er ſich bes 
fand, fol er vom Papft fih eine flarfe Demürhigung 
baben gefallen laffen. Der Papit feste ihm nämlich (beim 
Gußfuß) den Fuß auf den Naden mit den orten der 
Bibel: auf Schlangen und Dtterm werde ich ſchreiten, Die 
Löwen und Draden mit Füßen treten. Friedrich fagte: 
„mit Dir, fondern Petro (diefe Ehre).“ Der Yapft er: 
widerte: „mir und Petro.“ Der Markgraf Dieterih von 
Meißen rief zoraig dem Kaifer zu: „er folle folde Schmach 
nicht dulden und der kaiſerlichen Hoheit nicht ſolche 
Schande anthun.“ 

Der Verfaſſer ſudt nun mit Herbeiziehung aller 
gleihzeitigen umd fpäteren Autoren, die von diefer Sache 
gehandelt haben, darzuthun, daß fie wirklich ſtatt gefun 
deu, daß die Demürhigung vor dem Papft an ſich ganz 
int Geift der Zeit und nicht entehrend, der entehrende 
Mißbrauch aber, den der Papſt davon gemaht, aus bem 
Uebermuth des Glücks ebenfalls fehr erklärbar fey. Un: 


verwerflibe Zeugen beftätigen die Thatlabe, und das 


Stilfhweigen einiger Zeugen, fo wie das fäugnen ber 
Spätern erklärt Herr Ming aus der febr natürlichen 
Politit ſowohl der Kaiferlichgefinnten, die ihres Herrn 
Ehre hätten retten wollen, als der Papftlicgelinnten, die 
gleinfalld das unziemlihe Betragen des Papſts lieber 
hätten bemänteln wollen. , 

Mit diefer Hauptfahe hängen einige Nebenfachen 
sufammen, die Gefangennebmung des Prinzen Otto, eines 
Sohnes ded Barbaroſſa, deſſen Flotte von den Benetianern 
erobert wurde, und die zum Andenken diefed Sieges ge: 
ſtiftete Wermaͤhlung ded Dogen von Menedia mit dem 
Meere, um die Herrihaft Venedigs uber das Meer au: 
zubeuten, 

Diefe intereflante kleine Schrift bat unter anderm auch 
den Zweck, die Anſichten, die Herr von Daumer in feiner 
Geſchichte der Hobenjtauffen geltend gemacht, zu berichtigen. 
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Deutsche Geschichte. 


41) Flandriſche Staats s und Rechtsgeſchichte bis 

zum Jahr 1305 vom Leopold Auguft Warnkönig. 
Erfter Band. Mit einer Karte. Tübingen, Fues, 
4855. 


Eine muſterhafte Spezialgefhichte, mit alter dent: 
ſcher Gründlichleit gefchrieben und doch mit dem Geift 
und Geſchmack, den unfer Beitalter erfordert, Es if 
aber nicht die Arbeit allein, die wir daran bewundern, 
fondern auch vorzüglich der Gegenftand ſelbſt. Herr 
Warnkoͤnig bat vom der uns bieder febr unbefannt und 
" unintereffant gebliebenen Geſchichte Flanderns zum erften 
Mal den Schleier der Vergeffenheit hinweggezogen und 
ung biefed merfwüärdige Land im bellen Licht aezeigt, 
Als ein Deutfcher, in den Niederlanden angeftellt, bat 
er feine Zeit trefflih bemut, die Landesgeſchichte zu 
findiren, dad Bekannte einer neuen Kritik zu unter: 
werfen, und febr Vieles, gerade das Intereffantelte, aus 
bisher verborgenen Quellen zum erften Mal zu veröffent- 
lichen. j 
Es gehoͤrt zu den vielen Umbegreiflickeiten unferer 
Gelehrfamkeit, daß wir bie gendueften und gruͤndlichſten 
Forſchungen über frembe Länder befißen, mährend ung 
im eigenen Lande noch fo viel dunkel geblieben if. Iu 
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Morea 5. B. ift Fein Berg, kein Bad, feine Stabt, 
fein Name, dem die deutſche Gelehrfamkeit nicht taus 
fendmal umgewendet und auf's gemauefte unterfucht hätte, 
Unfere Mrofefioren find dort mehr zu Haufe ald im ihrer 
Vaterftadt, Mber von Flandern? Was weiß man von 
Flandern? Auch Flandern hatte practvolle Städte, eine 
eigenthämlihe ſchoͤne Kunft, eine blühende Induſtrie, 
einen großen Kandel, bürgerliche Freiheit, hoͤchſt ins 
tereffante Freibeitötämpfe, bürgerlide und Heldentugen⸗ 
den, und ftebt infofern nicht weit binter Morea zuruͤch 
Aber Flandern iſt mur eine deutihe Provinz. Was 
fümmert das deutſche Gelehrte? Wlandern bat für das 
übrige Deutihland noch eine große Bedeutung, Es ift 
eine umfrer wichtigften Grenzprovinzen. Ron jeher war 
es die Politik der franzöfiiden Könige, und biefelbe zu 
entreißen, und es ift ihnen wirklich gelungen, beim alls 
gemeinen Verfall umferes Reichs, nicht nur eine Zeit: 
lang die Lebensberrihaft über Flandern zum bebaupten, 
fondern auch, was noch ſchmerzlicher it, mit der fran 
zoͤſiſchen Sprabe immer weiter bie deutſche zuruͤckzu⸗ 
drängen, und eine geiftige Lehensherrſchaft zu begründen, 
fobald Me die politifhe verloren. Aber eben bad, was 
und Flandern fo wichtig macht, iſt der Grund, warım 
ed bie deutſche Gelehrſamkeit bieher nicht intereffirt zu 
baden ſceint; denn das @igene und Große verfäumten 
wir ftets über dem Fremden und Kleinen. 
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Eine gedrängte Skizze von ben Schidialen Flans 
derns bis zum Ende bed 13ten Yabrhunderts wirb ben 
geneigten Lefer überzeugen, wie fehr unfere deutſchen 
Landsleute in Flandern umfere Theilnabme verdienen. 

Flandern iſt halb deutſch, halb walloniſch, ſchon 
ſeit ben Roͤmerzeiten. Die alten Voͤllerſchaften ber 
“ Morini, Menapii und Atrebates waren und blieben 
romantifirte Gallier und find die heutigen MWallonen. 
In ihrem fübörtlichen Gebiet find alle Namen altrömifc. 
An der Küfte dagegen im nordweſtlichen Theile fiedelten 
fi überall deutſche Völfer an, anfangs nur ald Kolo: 
niften, von den Mömern felbit herbeigezogen, nachher 
ald Eroberer und Herren. Diefe waren und blieben 
deutfh. Beide, die Wallonen und bie deutichen Flans 
derer (oder Flamänder), blieben immer, aud in der 
politiiden Vereinigung in Sitten und Gefinnung ver: 
ſchieden. Schon, als fie vom Heidenthbum zum Chris 
ſtenthum übergingen, ift diefe Scheidung bemerklid. 
Die Wallonen wurden vom h. Audomar (St. Omer), 
die Deutſchen durch einen ſueviſchen Dolmetfber vom 
h. Eligius befehrt, und man unterfhied nadber ein 
neuftrifhes (walloniſches) und auftrafifhes (deutſches) 
Flandern. - Die Einfälle der Normannen machten inzwis 
ſchen eine ftarfe und einige Macht an dieſer wichtigen 
Küfte noͤthig, und Graf. Balduin . mit. dem. eifernen 
Arme, der Eidam Karls bed Kablen, machte fib durch 
Zapferfeit und Gunft zum DOberberrn über alle flandriſche 
Gaue, deren Grafen zu bloßen Buragrafen erniedrigt 
wurden. Als hundert Jahr fpäter (964) aud Balduin 
Geſchlecht nur noch ein Meiner Knabe übrig war, erzwang 
König Lothar von Franfreih von dem neufirifhen oder 
wallorifhen Theile die Hulbigung, und für diefen Theil 
mußten fortan ale Grafen Frankreich ben Lebendeid 
leiften, während. mur der deutfhe Theil unter dem 
Namen Meichsflandern dem deutſchen Reich huldigte. 
Kaifer Dtto 1. hielt fih gerade damals im Italien auf 
und fcheufte der Sache feine Aufmerkſamkeit. 

Wieder hundert Jahr fpäter (1071) bebnte Frank 
reich feinen. Cinfluß noh weiter aus. Graf Balduin VI. 
hinterließ eine Wittwe, Micilde, mit unmündigen Kin: 
dern. Sein Bruder Mobert drang fib zum Vormund 
auf. Sie fuchte bei Franfreih, er beim Meiche Hilfe, 
In der Schlacht wurden Beide von ber Gegenpartei 
gefangen und ausgewechſelt. Nun vertrug fi Mobert 
mit Frantreih und fiegre durch deſſen Cinfluß über 
Richilde, die vergeblich jegt den beutihen Schuß anſprach. 
Nah ſolchen Vorgängen mußte freilih das Anſehen der 
feanzöfifchen Macht in Flandern immer mehr fteizen. 

Dies zeigte ſich ſehr deutlih 1126, da die Stände 
von Klandern ald Wähler unter den Auſpizien des Könige 
Audwig von Franfreih, als ihres alleinigen Lehnsherru, 
mit Hebergehung des beutihen Reichs zaufammentraten, 


um Wilhelm von der Normandie, eine Kreatur bes 
franzöfiiben Königs, zum Grafen von Flandern zu mäh: 
len, nachdem die alten Grafen audgeftorben waren. Aber 
gerade dieſe Verachtung des deutſchen Reichs ermedte 
eine Reaktion von Seiten der fonft phlegmatiſchen Deut: 
ſchen. Dieterih, Graf von Elſaß, ftelte fib an bie 
Spige der ſchnell ſich bildenden Neichspartei und fiegte 
mit Huͤlſe ded Dolls und der mächften deutihen Nach— 
bar. Die Stände traten abermals zufammen, fezten 
den franzöfiihen Wilhelm ab und wählten den deutſchen 
Dieterih, den fib auch Frantrei gefallen lafen mußte, 
und ber vierzig Jahre lang glüdlich regierte und Flan— 
bernd Mohlftand, Kunft, Handel und Macht zur böds 
ften Bluͤthe bradte. Von ihm ftammen die erften Keu— 
ren ober Freiheitsbriefe der Hamändifhen Städte. Eein 
Sohn Philipp verlor bie, Graffbaft Vermandois an 
Philipp Auguſt von Franfreih, an welche diefer Uns 
fprühe machte, und wenn micht mit Deht, doch mit 

Gewalt behauptete. £ 
Dieſer Koͤnig Philipp Auguſt folte feine babgierigen 
Hände bald noch weiter ausftreden, da Graf Pbilipp 
ohne männlihe Erben ftarb. Zwar wurde des Grafen 
Schwager, Balduin, Graf von Heunegau, als der na: 
türlihe Erbe Rlandernd von den Ständen anerkannt, 
diefer abenteuerlibe Held zog aber in bie Morgenländer, 
wurde 1204 Kaifer von Konftantinopel und ftarb bald 
darauf wieder ohne männliche Erben. Er binterlief nur 
zwei Töchter, wovon bie Altefte, Johanna von KRonftan: 
tinopel, an ben Prinzen Ferrand von Portugal vermäblt 
mar. Gegen biefen zog num Philipp Auguft zu Felde, 
indem er Flandern, als fein verfallened Lehen, eingieben 
wollte, Kerrand batte die Engländer, und fogar ben 
deutſchen Kalſer Dtto IV. auf feiner Seite. Der leztere 
fpielte aber eine traurige Molle. Seinem Nebenbuhler, 
bem Hobenftauffen Friedrich II., ausweichend, wollte er 
fih bier nur einen Sold von England verdienen, um 
fpäter vieleicht mit englifher Hilfe in Morbdeutfchland 
dem SHobenftauffen eine Macht entgegenzuftellen. Gr 
wurde bei Bouvines (1214) geſchlagen und verlor fogar 
das Meichdpanier, Philipp Auguſt unterbandelte dann 
mit Friedrich II., gab ihm das Reichspanier zurihck und 
man verftändigt fi dahin, daß Ferrand, der bei Bouvines 
gefangen worden war, ganz Klandern behalten, aber 
dafür Franfreih den Lebendeid leiften ſolle. Kaifer 
Friedrib machte bier eine gefährlibe Gonceffion, und 
man fönnte ihm feine Machgiebigleit gegen Frankreich 
vormwerfen, wenn man ihm überhaupt nah bem Stand: 
punft der heutigen Politik beurtheilen dürfte Ex mußte 
zu feiner Zeit alle Kräfte gegen die Hierarchie, gegen 
ben Vapit, gegen Italien richten. Das war fein gefähr« 
liter Feind, Franfreih war damals nur Mebenfade, 
und wenn bie Hobenftauffen im Kampf mit der Hierardie 
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gefiegt hätten, wuͤrden fie auch bald mit 
geworden ſeyn. 

Die Erbin Johanna war linderlos, hatte aber eine 
Schweſter, Margaretha, die mit einem geiftreiben und 
liebenswuͤrdigen Profeffor aus Orleans, Burkhard von 
Avesnes, and Zärtlichkeit ſich verbeiratbet und ihm 
. mehrere Kinder geboren hatte. Johanna fand aber dieſe 

Ehe nicht ftandesmäßig, ließ ben armen Profeffor heim: 
lich hinrichten und verbeiratbete ihre Schweſter mit 
einem angelehenen Ritter, Wilhelm von Dampierre, von 
dem fie ebenfalld3 Kinder bekam. Ad nun Johanna ftarb, 
wurde Margaretba die Erbin, und offenbarte einen 
widernatürliben Haß gegen bie Kinder ihres erjten, 
geliebten Gatten zu Gunften ber aus zweiter Ebe. 
Nun kaͤmpften die jungen Avesnes mit den jungen 
Dampierred, jene auf bdeutfcher, dieſe auf franzoͤſiſcher 
Ceite. Das deutihe Neih war damals ungluͤcklicherweiſe 
in Anardie zerfallen. Doch war der neue Kaiſer, Wil: 
beim von Holand, Flandern fo nahe, daß er feinen 
Einfluß daſelbſt geltend zu machen ſuchte. Erft befam 
Fobann von Abesnes Hennegau, Wilhelm von Dam: 
pierre aber Flandern. Da der lejtere aber fo unver: 
ſchaͤmt war, aub in Berreff des deutſchen oder Reichs— 
Elandern die frühere, dem Ferrand auferlegte Verpflich— 
tung beibehalten und dafür nicht dem deutſchen Kaifer, 
fondern nur dem franzoͤſiſchen Könige huldigen zu wollen, 
fo nahm ihm Kaiſer Wilhelm auch Meihd: Flandern ab, 
und gab ed dem Johann, Gleihmohl behauptete fib Graf 
Wilhelm von Dampierre. Deſſen Sohn Guido verweigerte 
fhon wieder an Rudolf von Habsburg die Eibesleiftung 
als Reichsvaſall und bielt ſich lediglich an Frankreich. 
Nım miſchte ſich aber wieder die engliſche Politik ein. 
Eduard von England warb um bie Philippe, Guidos 
Tochter, und der deutfbe Kaiſer, Adolf von Naſſau, 
verſprach für engliſches Geld gegen Franfreich zu ziehen. 
Philipp der Schöne, König von Franfreich, war indef 
ſchlauer ald feine Gegner, merkte deren Merabredungen, 
Ind Guido und deifen Tochter unter dem Schein ber 
Freundſchaft zu fih ein und nahm Beide gefangen. Bu: 
gleich batte er ſich durch Gelb und Verfprehungen eine 
große frangöfiibe Partei unter dem Adel und den Pa: 
triziern Flanderns gebildet, die man ber franzöfiichen 
Lilien wegen die Liliarden bief, Nun galt es zu 
handeln. England ſchickte ein Heer nah Gent und große 
Summen Geldes an Kaifer Adolf. Dieſer elende und 
treulofe Emporfömmling aber faufte file das ihm auver⸗ 
trante Geld Thüringen, und fehidte ben Engländern 
feinen Mann zu Hilfe. Diefe warteten und konnten 
allein nichts thun und die erbitterten Soldaten machten 
endlich ihrem Zorn durch die Plünderung von Gent Luft. 
Nun erhoben fib überall die Liliarden, fchrieen Verrath 
über die Engländer und Deutihen und priefen dagegen 


Frankreich fertig 


bie Franzoſen ald Metter, Im dieſem Augenblick zog 
Philipp der Schöne mit fliegenden Fahnen ein, vertrieb 
die Engländer und machte fib felbt zum Grafen von 
‚Flandern, um diefed Land auf immer mit der Krone 
Frankreich zu vereinigen. Dies geſchah im Jahr 1500. 


Aber ſchon im folgenden Jahr erfannte bad flamäns 
difhe Volt, wie man es bintergangen hatte, Philipp 
der Schöne feste zu Brügge einen Landoogt nieder, Fa: 
fob von Chatillon, der das Land als franzoͤſiſche Provinz 
verwaltete, und den alten blühenden Wohlftand durch 
Stenern und Bedrüdungen auszufaugen anfing. Selbſt 
bie Reihen und Vornehmen ſahen fi getäuſcht. Phi⸗ 
lipp der Schöne hielt ihnen feine Verſprechungen nicht, 
ftelte nicht fie, fondern Franzgofen an bie Spike der 
Verwaltung, und ſchien auch fie mit feinem Ausſau— 
gungsioftem nicht verfchonen zu wollen. ‚Seine Ge: 
mahlin hatte zu Brügge ätgerlih bei einem großen Ball 
ausgerufen: "„Ich glaubte nur eine Königin bier zu 
feben, und ſehe deren ſechshundert.“ Es ift aber ge 
fährlih, wenn Könige anfangen, die Kaufleute zu bes 
neiden. Gleichwohl konnten fich die Meihen noch nicht 
aus ben Banden Frankreichs lodwideln, und beſonders 
deßwegen nicht, weil das niebere Volk, vor bem fie 
ſich mehr fürdteten als vor Frankreich, ohne fie zu 
handeln anfing. 


Ein Wollenweber zu Brügge, Peter de Koning, 
erhob Aufruhr an der Spike ber Handwerker, wurde 
anfangs zwar vertrieben, Fehrte aber bald zurüt und 
gewann mir Hilfe eines Fleiſchers, Johann Brepel, 
im Stillen eine fo große Partei, daß er in der Nacht 
des 13. Mai 1502 plöglih die Franzofen überfiel und 
alle niedermacte, die nicht die Lofungeworte Schild en 
Vriend ausfprehen fonnten. Auch die Genter ftanden 
auf. Bald war das ganze Land in Waffen. Ein Ver: 
wandter des gefangenen Guide, Wilhelm von Iıllic, 
Canonicus in Maſtricht, verließ feine Kirche und ftelite 
fib an die Spite der dbeutfhen Bürger von Bruͤgge und 
Gent. Nur zehm Mdelige gefellten fih zu ihm. Mit 
diefem Heinen Heere ungeübter Handwerker mußte er 
dem Grafen Mobert von Artois entgegenziehben, ben der 
König Philipp mit der Blüthe der franzöfichen Ritter— 
(haft nah Flandern fcidte, um die Mordnacht von 
Brügge auf's biutigfte zu rächen, ber in der Schlacht 
bei Eourtrain am 11. Juli 1502 fiegte die Heine 
Schaar ber Deutſchen. Die Handwerker von Brügge 
und Gent erflugen bier 20,000 Franzofen und 7000 
Sporen lieh Wilhelm in feiner Kirche zu Maſtricht aufs 
hängen," davon die Schlacht die Sporenſchlacht ge 
nannte wurde. Die Folgen waren glänzend. Philipp der 
Schöne mußte dem alten Guido wieder frei geben, und 
bie deutſche ober Reichepartei hatte infoweit wieber bie 
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Oberhand, daß eine völlige Cinverleibung Flanderns mit 
Frankreich binfort unmöglih wurde. 

Diefe Heldentbaten geſchahen fünf Jahre vor dem 
großen Freibeitöfriege der Schweiger und mit ect 
fagt Warntönig, daß fid beide fehr ähnlich find. Hler 
König Philipp, dort Kaifer Albrecht; bier Jalob von 
Chatillon, dort Gehler; bier Handwerker, dort Bauern; 
bier Peter de Koning, dort Wilhelm Zell. 

Hier ſchließt das Werk, deſſen Fortſetzung wir mit 
Begierde entgegenieben. Auch über die innern Zuftände, 
befonders über die Werfaffung, über die alten Keuren, 
die Gefehe und Rechte bat ſich der Berfailer ſeht aus: 
fuhrlich ausgeſprochen, was wir bier übergeben. 


42) Archiv für rheinifhe Geſchichte. Herausgegeben 
von Karl Yuguft Grafen von Reiſach und Dr. 
Linde, Erfter Theil. Eoblenz, Hblicher, 1833. 


gJntereſſante Beiträge zur rheinifhen Spezialge⸗ 
ſchichte: 1) betreffend die Unfprüce Baverns und Ba: 
dens auf bie Grafihaft Sponbeim; 2 und 3) Heren: 
progeffe im Trierifhen; 4) Trieriſche Urtunden; 5) Briefe, 
Inſtruktionen und Rechnungen aus dem ſpaniſchen Erb: 
folgefriege und aus dem framyöfiihen Revolntiondtriegen; 
6) eine alte Coblenzer Urkunde, Die Herenprozeile find 
am intereffanteften. Ein befonders mertwürdiger Fall 
wird von Coblenz ergäblt, wo 1475 eine mebr ald hun⸗ 
bertjäbrige Frau ald Here uud Keperin verbrannt wurde, 
weil fie gefagt hatte, ein Priefter, der felber fündbaft 
fen, könne auch nicht von Sünden frei ſprechen. Die 
bier zum erftenmal abgedrudten Unterbandlungen, welche 
der engliſch-hollaͤndiſchen Konvention vom 1702 vorber: 
hingen, die Verträge zwiſchen Frankreich und Trier, 
und Alles, was fih auf den franifhen Erdfolgefrieg bes 
ziebt, iſt fiir dem Geſchichtſorſcher von Mertb, Die 
Attenſtücke aus der Mevolution find weniger bedeutend, 
doch dienen fie eben fo das Chrgefühl des Deutſchen zu 
empören, Wer kann obne Zorn lefen, welche feige Nie: 
derträctigfeit der Deutihe den frechen Zumuthungen 
des Franzoſen ehemals entgegenfezte, 





Zweite Abfertigung des Dr. Gutzkow. 


In Mr. 262 der Ulgemeinen Zeitung bat Here 
Guhlow einen Strom von Belhimpfungen gegen meine 
Werfon ausgefbüttet, obne auch nur entfernt eine Ders 
theidigung feiner ſchlechten Sache zu wagen. Ich 
habe gewußt und vorausgeſagt, daß es ohne ſolche Be 
ſudelungen nicht abgeben wuͤrde. Als einſt der Lundwurm 
den Speer im Leibe fuͤhlte, ſpie er allerlei unverdautes 


Zeug aus, bad auf dem Boden liegen blieb, aber ſeine 
Niederlage nicht änderte, fondern bewies. h 


Ich nehme alle feine perfönliben Shmähungen auf 
mich, ba meine Ehre außer dem Bereich feiner unmir: 
digen Waffen liegt und weine Bekanntſchaft dem Yublis 
fum nicht fo neu ift, ald die der „erften Mobilitäten“, 
bie Herr Gutzkow aus feined Nichts durchbohrendem 
Gefühl, wie man die Hand umdreht, heraufbeſchwoͤrt. Ich 
erfaufe recht gern mit dieſem Aucbruc einer moralifchen 
Cholera, mit dem mein edler Segner mir bie Fußzehen 
befudelt, die tröflihe Gemißbeit, daß er fib ſehr, 
ſehr getroffen füble, und daß er zwar fortfahren 
wird, auf meine Perſon jede nur erbenflibe Verlaͤum⸗ 
dung und frede Mede zu bäufen, fi aber wohl hüten 
wird, je auf feine ſchlechte Sache zuridzulommen, mweber 
um feine Gottesläfterungen und öÖffentlihe Unzuchten 
zu verteidigen, noch um fie zu wiederholen. Auch 
Andere haben die Warnungsftimme vernommen und wer 
den ibr, obne mir dafür zu danfen, doch geborfam fen. 
here Gußfew bat der immer zablreiher und immer uns 
berufener hervortretenden literariihen Jugend den ge 
fährlibften Weg gezeigt, auf dem wir bald mit einer 
atheiftifihen und frivolen Schandliteratur uͤberſchwemmt 
werden könnten, wie Franfreih. Ich hoffe, fie für Died» 
mal noch abgefchredt zu haben, ä 

Mein edler Gegner wird and der Noth eine Tugend 
machen, fo grenzenlos er mich auch bafr, daß ich ibn 
dazu gezwungen babe. j 

Oder follte ib mid irren? Wird er aus der Notb 
feine Zugend machen? Wird er mit eherner Stirn 
fortfabren, Blaspbemien And Obfeönitäten zu ſchreiben? 
Wird er ſich wohl gar noch felber zu übertreffen traten ? 
Das wollen wir abwarten. 

Noch muß ib bemerken, daß fi bereitd mehrere 
junge Männer brieflib an mich gewendet haben, um 
mir zu fagen, wie ſehr fie voll Unwillen fepeu über bie 
Affen des franydfiihen Laſters, die es wagen, fib dad. 
junge Deutſchland zu mennen. In gleibem Sinne baden 
ſich auch ſchon dffentlihe Stimmen vernehmen laffen. Ich 
braude wohl nicht erklären au dürfen, daß ih unter den 
jungen Literatoren fehr wobl zu unterfcheiden weiß, und 
daß ich nie daran gezmweifelt babe, die edeln werden die 
Gemeinfbaft mit einer fchlechterdings nichtswürdigen 
SGefinnung und Handiungsweile kräftig ablebnen. Der 
eble Geiſt der deutſchen Jugend bat ſich nie verläugnet, 
wo es ihre Ehre galt. Mie wird bie deutſche Jugend ' 
dulden, daß fi ihr ein Anführer aufdränge, der Gottes 
fpottet, Ehriftum läftert, unzuͤchtige Bücher fchreibt und - 
das Alles micht einmal aus eigener ruchlofer Originalität, 
fondern nur als ein erbärmliher Nabäffer des Andwurfs 
franzoͤſtſcher Literatoren. 
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45) Ehronit des Landes Dithmarſchen. Bon J. 
Hanffen und H. Wolf. Hamburg, gedrudt bei 
Langhoff, 1833. 


Eine meifterhafte Arbeit, Zwar hat das Heine Hel: 
dennolf der Dithmarfchen bereits viele Geſchichtſchreiber 


gefunden, doch waren noch nirgends alle Nachrichten über |} 


>. finftenmatifch geordnet und im Zuſammenhange dar: 
ftelt, wie es bier der Fall ift. 


Die Herausgeber berichten zuerft über ihre Quellen 
unb über bie früberen Bearbeiter der Dithmarſiſchen 
Seſchichte; dann geben fie eine genaue Beſchreibung 
ihres Marſchlandes, der Deiche, durch die das Meer 
eingebämmt wird, ber Alterthämer, der Sitten und 
Gebräuche. Endlich folgt die ausführliche Landesgeſchichte. 
Die Dithwmarſchen haben ungefähr gleichzeitig mit den 
Schweizern gleich dieſen um ihre Freiheit geftritten und 
eben fo unfterblihe ‚Siege erfohten; und felbit als es 
ihnen in ihrem flachen, von der Natur ungeſchuzten 
Lande nicht länger mehr moͤglich war, fib unabhängig 
au erhalten, bat man ihnen doc beftändig große Privi: 
fegien umd Freiheiten zugeftanden, um fie nicht aufs 
Neue zu erbittern. 


Die glänzendften Thaten waren bie Schlacht bei 
Bornhöwed, die Schlacht bei Didenwörbden, bie 
Schlacht bei Hemmingftedt, alles Siege der Freiheit 
und zugleich Siege bed deutſchen Blutes über bas däni- 
fhe, denn allzeit waren ed die Dänen, die hinter und 
mit den bolfteinifhen Grafen dad kleine deutſche Mölk: 
hen zu unterjochen trachteten. 

Gewiß wirb;ed vielen unfrer Lefer nicht unangenehm 
fepn, wenn wir aus biefem Heldenbuh einige Schilde: 
rungen auswählen, bie denen der Schweizerkriege gleich 
tommen. Die Schlaht bei Dldenwörden: Graf Gerhard 
von Holftein fiel mit einem großen Heer unvermuthet 
in’d Land der Ditbmarfhen, im Jahr 1519 (alfo nur 
vier Jahr nah der Schlacht ber Schweizer im Morgar: 
ten). „Ohne MWiberftand zu finden brang ber Feind 
dur bie fefte Landwehr zwifhen den jeßigen Kirchen 
Morbhaftebt und Heide bis Hemmingftedt vor, und Morb 
und Plünderung begeihneren feinen Weg. Da rafften in 
der Eile die wehrhaften Dithmarſchen fih auf und ftelle 
ten fi ihm entgegen. Aber zweimal gefchlagen an Ei: 
nem Tage wurde ihr Fleined Heer zerfprengt, unb Ger: 
bard verfolgte die Fliehenden in die Mari hinein bie 
Dldenwörden. Hier warfen die hart Bedrängten fi 
in bie Kirche, verrammelten diefelbe, fo viel die Eile 
ihnen erlaubte, und fuchten bis auf meitere Hoffnung 


ſich zu halten. Graf Gerhard, erzürnt ber diefen Trotz 
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der Menigen, läßt Fener um die Kirche legen, um fie 
zu mötbigen, vom dort zu entflieben. Da entfinkt ibnen 
der Mutb, fie bitten den Sieger um Gnade und geloben, 
ihn ale ihren Herrm anzuerfennen, Hätte jest Gerbard 
der Stimme der Menſclichteit Gebör gegeben, wie 
leichten Kaufs wäre das Land fein geworden. „Averſt, 
fagt Meimer Kod, „de Holften weren ehn veel tho ſtolt, 
und molden de armen Dithmerſchen tho Gnade nicht 
nehmen.“ Der Graf befieblt im Gegentbeil, das Feuer 
noch mehr anzufachen. Es geſchieht. Die Flamme lodert 
auf und das Blei, mit dem die Kirche gededt ift, be 
ginnt zu ſchmelzen und im die Kirche binabzuträufeln, 
In diefer großen Noth faſſen die Belagerten, die dem 
Tode nun doch nicht mehr entgehen zu fönnen mäbnen, 
den Entſchluß: Jeder möge daran denken, wenn er doch 
fterben folle, einen Holften mit auf die Fahrt zu nehmen. 
Nahe glühend und mit der Wuth der Verzweifelung 
fprengen fie baftig die Thür der brennenden Kirche, und 
ftürgen fih auf die umftebenden Holften. Aber des völ: 
ligen Sieges gewiß und feines Wechſels der Dinge ge: 
wärtig, batte das Heer der Feinde fi bereitd jeritreut; 
fie manfeten in den Käufern und ſuchten, was die Ditb- 
marfchen in den Kiften hatten. Wenige waren bei der 
brennenden Kirche geblieben, die maren leicht geichlagen, 
und fo wie ein Haufen der Feinde nah Oldenwoͤrden zu: 
rüdtebrte, "ermattet vom Umherſtreifen und ſchwer be 
laden mit Beute, traf ihn der Tod. Eingeſchüchtert 
durch die Uebermacht der Feinde hatte das Band ſich ber 
Grgenwehr bereits ganz begeben, mun aber, da die Ge: 
ſchlagenen fi in ben Sieg wandten, eilten Älle, bie ſich 
zerſtreut und verſteckt hatten, berbei und durchſtachen bie 
Wege, um denen, die zu Pferde waren, den Rückzug 
abzuſchneiden, ober marfen fi auf die vereingelten'Feinbe, 
Zwoͤlf deutſche Furften und Herren und über 2000 
ihres Volkes kamen bier um. Graf Gerbard mid Hein: 
rih von Medlenburg, die nad Ariegggetvohnheit fern 
unter der Fahne hielten, eutkamen kaum durch eilige 
Flut. Groß war bie Bente, welde den Siegern in bie 
Hände fiel. Die eingeäfcerte Kirdie wurde als Sieges— 
denfmal der verzmeifeinden Helden mit neuer’ Pracht 
aufgebauet und ermeitert, und zu Marne ein Klofter 
gegründet und reich befbenft.: Indeb hatten die Ditb: 
marſchen auch ben Verluſt vieler Tapfern zu beflagen; 
die vergeblichen Kämpfe mit dem heranftirmenden Feinde 
hatten viel Blut getoſtet, 1700 waren gefallen für die 
Freiheit. 

Die Schlacht bei — im Jahr 5001 
„König Johann, 1499 von feiner Krönung aus Schwe 
den zuruͤcgekehrt, begab fih zu feinem Bruder, dem 
Herzog Friedrich, nach Heolftein, und berieth ſich mit 
din uber die Mittel, den benachbarten Freiſtaat ſich zu 
anterwerfen; indem ber gunftige Augenblick zu dieſem 


Unternehmen ibm ſowohl, ald feinem Bruder jezt ba zu ſeyn 
bien, ‚Dad Erfte, wofür die Fürften zu forgen hatten, 
war eine ftarke, zablreihe Armee; denn die Zeit, ſte— 
bende Heere zu balten, war noch nit gefommen, fon: 
dern bei jeder ausbrechenden Fehde bet der Fürft, als 
Lebneberr, ben Adel feined Landes mit deffen Knechten, 
zum Theil auch bie waffenfähige Gemeine auf. Scien 
bie auf folbe Meile verfammelte Macht nit hinreichend, 
dem Feinde mit Nabdrud zu begegnen, fo nahm der 
Kürft Miethötruppen in Dienft, melde nah erfolgtem 
Friedensichlufe fofort atgedanft wurden und dann fo 
lange unter der Anführung von Mbenteurern umher⸗ 
freiften, bis ein anderer Friegfübrender Staat durch 
Sold oder Hoffnung auf reihe Bente fie für fit gewann. _ 
Je mebr ber kriegeriſche Geiſt der Voͤlker fi verlor, 
defto häufiger famen bie Söldner im Gebraud, Durch 
Tapferkeit und Kriegezucht zeichneten fih in Deutichland 
um diefe Zeit die Landsknechte (Lanzenknechte) aus, bes 
waffnet mit Lanze und Schwerdt und wegen ibrer Toll: 
fübnbeit überall gefürchtet. in ſolches Soldheer war 
aud bie in der Ariegsgefbihte des 15ten Jahrhunderte 
berübmt gewordene große Garde, A000 bis #000 
Mann ſtark. Sie diente zu Fuß unter ſelbſtgewaͤhlten 
Unführern, und beftand, wie ein alter Chronift fagt, 
and allerlei Volk, das unter dem Himmel ift. Von Zeit 
su Beit eraamte fi dieſes merkwuͤrdige Kriegsheer und 
bauerte fo fat ein Jahrhundert fort, ein Zeugniß feiner 
für jene Zeit zweimäßigen Cinribtung. Diefe Garde 
war durch ihre Tapferkeit und nicht weniger durch ibre 
Graufamfeit in einen ‚großen und furdtbaren Ruf ge 
kommen. — Die Beſtimmung, zu der die Fürften die 
Garde in Sold genommen, wurde fo geheim gebalten, 
baf vielleicht viele der Garbebrüder felbit nicht mußten, 
gegen wen fie fehten folten. Das war fehr klug gebams 
deit, denn nun liefen die alten Bundesgenoffen der 
Ditbmarfhen, Lüneburg und Hamburg, jene Truppen, 
bie fie durh Oefſnen der Schleuſen leibt bätten ver: 
nichten fönnen, ungebindert durd ibr Gebier nah Hol⸗ 
ftein ziehen. Der Unfübrer der Garde bief Jürgen 
Slhenz, ein deutſcher Ritter aus Köln, von den Dith⸗ 
marſchen Junker Slen; genannt, beruühmt durch 
Kriegekunde, Muth und Verwegenheit, vor Allem durch 
feine Rieſengroͤße. Bei Winſen feste dieſes Heer über 
die Elbe und landete bei Ejlingen (der alte Name bed 
jeßigen Zollenſpielers). Mit ibm vereinigten ſich bie 
fhleswig : holſteiniſchen Mitker und Mdeligen, fammt 
Ihren Hofleuten, 2000 an der Zahl, 6000 aud den Ge 
meinen ausgehobene Dänen, riefen und Schleswig⸗ 
Holſteiner, nebſt einigen taufend Deutihen, bie von 
Adolph und Otto, Gerhards von Oldenburg beiden Soͤh⸗ 
nen, geführt wurden. Freilich batte der Kaifer die Erober 
rung Dithmarſchens und bie Theiluabme an dem Zuge erft 
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tuͤrzlich unterfagt, aber die Hoffnung auf reihe Beute 
trieb ſelbſt viele Edelleute aus Deutſchland, mit ben 
beiden Prinzen zu sieben. Zu dem genannten Truppen 
kamen noch 8000 Freiwillige, die noch nimmer gefochten 
hatten, und einige taufend Stallknechte, fo daß ein Heer, 
von den meiften Schriftitelern auf 50,000 Mann gefhäjt, 
beifammen war, deßgleihen man felten geſehen und um 
ein Land zu erobern, das nur 7000 waffenfäbige Mäne 
ner entgegen ftellen konnte. Daber fahen auch alle ſchon 
den kleinen Freiftaat für überwunden an, und der übers 
mütbige Feind wähnte fogar, ohne Schmwertftreih ihn 
fi$ unterwerfen zu, fönnen. Ja fo gewiß war dad Heer 
feines Sieged, dab ed zum Streite zog, wie zum Spiel 
und Tanz. Mande vom Adel, obne Harniſch, prangten 
ftatt der Waffen mit goldenen Ketten und maren felbft 
von ihren jüngeren Söhnen begleitet. Um fib Beute 
zu ‚faufen, denn dahin ftand nur ihr Sinn, trugen Viele 
eine Menge Goldes bei fih, ja Pettſchaft -iogar und 
Giegelring, um Verfhreibungen auszuftellen und Kauf: 
fontrakte zu fhliefen. Leere Wagen folgten dem Heere, 
um die genommene Beute ſogleich fortzuihaffen. Soweit 
ging fogar der Uebermuth der Großen, daß fie an geilt: 
lihe Ehrenämter dachten, die ihrer warteten, wenn fie 
mit dem Siege nah Dänemark heimfebrten; fie begrüßs 
ten fih: Ehrwuͤrdiger Abt von Soroe, Dechaut zu Lund 
u. f. w., fo daß im Scherze fpäter geſagt iſt, nie wären 


fo viele geiftlibe Bediente umgefommen, ald im ber | 


Schlacht bei Hemmingſtedt.“ 

Die Dithmarſchen ſtanden allein und hatten feine 
Hälfstruppen, da Hamburg und Luͤbeck ſich fuͤrchteten. 
Über fie waren entſchloſſen, fich zu vertheidigen und be: 
fonders ihre Frauen und Jungfrauen feuerten- fie dazu 
an und ftellten fi felbit in ihre Neiben, Sie erwarteten 
den Angriff des Feindes dur& die Nordhamme und bat: 
ten biefen Eingang verfperrt, Der Feind nahm aber 
einen andern Weg und fiel, indem er treulos den Waf: 
fenftilftand brab, unvermutbet in Windbergen ein, wo 
eben eine Hochzeit, wie im tiefften Frieden, gefeiert 
wurde. Mon hier drang der König bie in die Mitte 
des Landes vor und nahm den Hauptort Meldorf ein, 
auf deren Kirche er das Damebrog, die dänifhe Reihe: 
fahne pflanzte. Was von den Ditbmarihen bier nicht 
fliehen fonnte, wurde niebergemegelt und Weiber und 
Kinder nicht verſchont. 

„Die Einnahme Meldorfs und die Nachricht von 
dem dort vergoffenen Blute jagten den Dithmarſchen, 
welche „gu. Wörben ‚verfammelt waren, nicht geringen 
Schrecken ein. Viele waren geneigt, das Leben mit der 
Freiheit zu erfaufen, ja es feblte felbit nicht an. Ver: 
räthern, die den Feind von der Stimmung und den Ent: 
würfen ihrer Landsleute benachrichtigten. Andere gaben 


zu ziehen, von wo aud leicht das übrige Gebiet wieder 
gewonnen werden könnte, wenn das feindliche Heer aufs 
gelöst fen. Die Meiften erflärten aber mit ungeſchwaͤch⸗ 
tem Mutber „bes Landes Freiheit fey Tapferkeit und 
mit Meldorf und ber hoben Gert noch nichts vers 
loren, als mas fie felbit dem Feinde preisgegeben bätten. 
Die Hauptfache fen die Marſch; diefe geböre noch ihnen 
und könne durch Waffen und geöffnete Schleuſen vertheie 
digt werben, Die Niederlage der Webrlofen in Meldorf 
dürfe ihren Muth nicht beugen, fondern nur zur Made 
fie entflammen; und ein Feind, der durch ben Bruch des 
Maffenftillitandes dad Nölferreht verlejt, könne auf den 
Beiltand des Herrn nicht boffen. Un die Thaten ihrer 
Vorfahren müßten fie denken. Wenn ber Herr ihnen 
den Sieg verleibe, fen diefer ehrenvoller noch megen ber 
großen Macht ihrer Feinde, und wenn fie aufhören ſoll⸗ 
ten, ein freied Volk zu ſeyn, wäre es beſſer, mie bie 
Mäter zu flerben, ald Kuechtſchaft zu vererben auf ihre 
Kinder.“ Durch folbe Gründe munterten fie ſich zu 
kräftiger Gegenwebr auf und beſchloſſen, entweder zu 
fiegen oder zu fterben.“ * 

„Ein glüdliher Zufall feste die Dithmarſchen in bem 
Stand, das feindliche Heer nicht unvorbereitet erwarten 
zu Dürfen. Ed wurden Spione, die am 15. Febr. von 
Meldorf audgefandt waren, vom ihnen ergriffen und von 
einem derielben, einem Frieſen, dem unter der Bedins 
gung, wenn er bie Wahrheit befenne, das Leben geſchentt 
war, erfuhren fie. den Vorſatz ber Fürften: die Norder⸗ 
bamme zu umgeben, und zuerit Heide, darauf Funden 
an Einem Tage einzunehmen. Schnell war jest der Ent: 
ſchluß gefaßt, den Weg zwiiben Meldorf und Hemminge 
ftedt mirteljt einer Schanze zu fperren. Der Auſchlag 
fam von Wolf Iſebrand, einem Mugen und tapferen 
Manne, der dur diefen Math ſowohl ald durch thätige 
Ausführung deſſelben der Metter feines Vaterlandes 
murde. In der mächiten Macht warfen, während bie 
Feinde in Meldorf von Beute träumten, die Dithmars 
[hen burb das eingetretene Thauwetter begünftigt, in 
großer Eile eine Schanze auf, fo gut und groß, do hoch 
und ſtark fie immer fonnten. Die Stelle, wo die Schanze 
geweien, läßt fib nicht genau beftimmen, weil fie fpäter 
wieder zum Ackerbau benuzt und geebnet wurde, Wolf 
Fiebrand, unter deffen Leitung in der Nacht dad Wert 
begonnen und beendigt wurde, legte fih mit 300 Mann 
in die Schanze. Diele wenigen Männer, deren Muth 
an Vermegenheit grenzte, da fie allein deu Feind auf: 
halten wollten, big die, Mannfhaft aus dem übrigen 
Sande ſich verſammeln könnte, gehörten dreien Kirchſpie⸗ 
len, Oldenwoͤrden, Hemmingftedt und Neuenlirden, an. 
Auf den Wall pflanzten fie einige Feldſtuͤcke, und um 
nichts zu unterlafen, das fiegbringend feun könnte, nahmen 


den Rath, das feite Land zu verlaffen und nad Zufum | fie eine kühne und fromme Jungfrau ald Fabnenträgerin 
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mit in die Schanze; denn mittelt einer Jungfrau hatten 


auch im vorigen Herbie bie Friefen im Lande Wurſten 
über die Garde geſiegt. Diefe Jungfrau, die ed wagte, 
Führerin der vermegenen Saat zu fen, mar von 50 
benwörden. Neocorus weiß ihren Namen niet; Earftend 
mennt fie Telfe, Olde Kumpens Hand Tochter aus dem 
Wollerſien Geſchlechte. Wie dfefe im Falle bes Sieges 
ewige Jungftauſchaft, gelobte die mutbige Schaar aus 
der Beute ein Jungfrauenkloſter zu gründen, ber Maria 
zu Ehren, deren Namen man zum Feldgeihrei waͤhlte.“ 

„als der verhängnißvole Montag anbrad, fchien Die 
Natur mir den Ditbmarihen im einen Bund getreten zu 
feon. Ein ſcharfer Nordweſtwind wehte, von Regen, Hagel 
und Schneegeſtoͤber begleitet. Doch wurde der Vorſchlag 
des Dberanführers, noch einen Tag zu warten, nicht am: 
genommen und dad Heer feste ſich unter kriegeriſcher 
Mufit und Loͤſung des Gefbüges in Bewegung. Woran 
an der Spiße feiner Garde zog Junker Slenz mit einem 
Harniſch angetban, der von Gold glängte und über dem 
felben ein Panzerhemd gezogen. Dann folgte die Infans 
terie, mworam fi die Meiter und an diefe die Fürften 
flogen. Vom Geſchutz wurde ein Theil voran und ber 
übrige binterher geführt. Den Beſchluß machte eine 
unzählige Menge von Wagen und Schlitten wit Kriege: 
beburfniffen oder Koftbarleiten, zum Theil auch zur Fort: 
fhaffung der Beute beitimmt. 
bürftend, und mit dem Feldgefhrei: „Wahr bi Buer, 
de Barde de kumt!“ ſtuͤrzte dieſelbe in die Marſch 
hinab. Doc bald ſank ihr der Muth, denm nur langfam 
konnte das Heer, im Kampfe mit dem ungeſtuͤmen Wet: 
ter, auf dem fchmalen und tiefen Wege fortihreiten. 
Aufälig waren bie Vefriedigungsgräben neben einer 
großen Strede des Weges erſt im vorigen Herbfte gefleiet 
worden und dur dem ausgenwrfenen Schlamm, ber, 
vom Thaumetter ermweicht und durch die Schanzarbeiten 
der Dithmarſchen in ber lezten Nacht gewaltig durch— 
Imetet, den Weg faſt grunblos machte, konnten weder 
Menihen noch Pferde ohne bie größte Mühe hindurch⸗ 
fommen. Faſt ermattet von dem kurzen Zuge münfchte 
bad Kriegdvolt herzlich, bald an der Geeft zu fepn. Da 


erblidten plöglih die Vorderſten bie neuaufgeworfene 


Schanze und ein lebhafted Feuer begann aus großem und 
Meinem Geſchütz, bad furctbare Wirkung tbat. Jeder 
Schuß auf die dichtgefhloffene Menge, welche nach keiner 
Seite audmeihen konnte, mußte treffen, unb bie Ditb: 
marſchen bedienten fih ihres Geſchuͤtzes eben fo gefchidt 
als ſchnell. Vergebens führten die Feinde auch bad 
ihrige auf, ed gegen bie Schanze richtend; denn ber 
Regen machte es faſt unbrauchbar. Im diefer Bedräng, 
niß legte der Wortrab feine langen Spieße über die Graͤ⸗ 
ben, warf Bretter und Flechtwerk darauf, die zu foldem 
Behufe für dem Nothfal von Vielen im Heere mitgeführt 


Nah Blut und Meute 


murben, und fo war ein Theil der Garde im Stande, 

na beiden Seiten fi auszudehnen. ber febl flug 
die Hoffnung, bier eine geregelte Schlachtordnung zu 
bilden und fo, gefiderter gegen das Feuer ber Schanze, 
fi ihr zu nähern; denn bie Menge der Geitengräben 
binderte jeglihe Ordnung. Crmutbigt durch dieſe Ber: 
wirrung machten einige Ditbmarfchen einen Ausfall und 
verfuhten dad feindliche Geſchͤtz umzuwerfen. Mehrere 
fielen, zum Theil von dem feuer der Zhrigen, und die 
Uebrigen wichen in die Schanye zuruck; aber endlich gelang 
ibmen mit Hülfe der berbeigeeilten Watenbufener ihr 
Vorhaben, bie Kanonen der Feinde wurden umgemorfen 
oder in die Gräben geftürgt. Das vermehrte die Unruhe 
im Heere und Deder fahe ein, daß mur eine ſchleunige 
Wendung zur Seite, die Ditbmarfhen überflügeln und 
fie ſelbſt aus ihrer gefäbrlihen Stellung retten könne; 
denn vorwärts konnten fie nicht und Flucht ſchien ums 
moͤglich. Die Menge des Heers bewirkte deſſen Unter: 
gang. Deßhalb bemuͤhete fih bie Garde, die Schanze 
zu umgeben. Kaum merfte Wolf Iſebraud diefes, ba 
ftürgte er aud fhon an der Spige feiner 300 Helden 


‚aus ber Schanze heraus auf die 30,000 Feinde, mir einem 


Muthe, der an Maferei grängte, Zweimal ſchlugen bie 
Feinde, balb erftarrt und dicht gedrängt im Schlamme 
ftedend, ibren Angriff zurüd, aber zum britten Mal 
braben die Bauern mit dem umgekehrten Feldgeſchrei der 
Garde: „Wahr di Garde, de Buer de Fumt!* in 
biefe ein. Barfuß und ohne Müfteng fprangen fie mittel 
ihrer Kluv⸗ oder Pullſtaalen ſchnell bin und ber über bie 
Sräben und ſtuͤrzten unzählige ihrer Gegner, die vom 
Sturm und Schnee ſchon fat überwältigt waren, ohne 
Muͤhe in's Waſſer. Junker Slenz, eben fo tapfer im 
Kampfe als vorher übermithig, bot Alles auf, um bie 
Ehre der Garde zu retten und fein Volk zum Wider⸗ 
ftande zu ermuntern,. Er fheuete keine Gefahr, und wo 
ber Kampf am beftigften war, dahin wagte er fih. Der 
große-Meimer von Wiemerftedt, fo mird erzählt, 
machte ſich am ihn und ftieß mit folder Kraft feinen 
Spieß in den Panzer des Feldherrn, daß bie Spitze ge 
früämmt in ber Müftung fteden blieb, Zwei Andere fa: 
men ibm zu Hülfe, zogen mit dem Spieße ben täpferen 
Kämpfer vom Pferde, tödteten ihn mit einer Hellebarde 
und ftürgten ihn in einen Graben, Mit ibm wor der Muth 
ber Garde völlig dahin; Jeder war nur auf eigene Ret⸗ 
tung bedacht. Uber furchtbar wuchs bie Gefahr. Denn als 
ber erite Schuß von der Schanze aus gefallen, öffnete bie 
Mannfhaft, welde auf den Deiben im Kirchſpiel Nor 
dermeldorf Wache hielt; die Schleufen. Vom Nordweſt⸗ 
winde landeinwaͤrts getrieben, ſchwoll das Maler ſaumll 
bob an, und balb war für Keinen, ber bed Landes mit 
fündig, eine Spur vom Wege mehr ſichtbar.“ 

(Der Schtus fotgte j 
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ESchluß.) 


„Die unüberwindliche Garde ergriff eiligſt die Flucht 
und gern wäre das übrige Heer ihr nachgeeilt, aber die 
gepreßte Stellung machte jede fchnele Bewegung unmoͤg⸗ 
li. Feld und Gräben waren nicht zu unterideiden, bie 
Reiter konnten nicht von der Stelle und die zahllofen 
Wagen, zum Theil von den Knechten verlaffen, fanden 
gleich einer unbewegliben Wagenburg fett im Schlamm, 
Da bemädtigte fih Verzweiflung des unglüdliden Hee: 
red. Hinten war die Flucht geiperrt, an den Seiten die 
Gräben und zunehmende Flut, und vorne der Feind, den 
fortwährend herbeieilende Männer und Weiber verftärften. 
So war Alles verloren und felbft im der Flucht keine Met: 
tung. Unter folden Umftänden konnte das übrige Fußvolk, 
anf das nach der Zeriprengung der Garde bie erbitterten 
Dithmarſchen fih warfen, feinen Widerftand leiten und 
alle Kraft war dem Schreden gewihen. Die Niederlage 
wurde bald allgemein; ein großer Theil derer, die dem 
Schwerte entgingen, fand in den Bräben fein Grab, oder 


wurde erbrädt und auf der vergeblihen Flucht zertreten. 
Umfonft bemübeten fi die hinter dem Fußvolk aufgeftel: 
ten Meiter, Hülfe zu leiften; denn jede Seitenbewegung 
brabte Mann und Roß in den unter der allgemeinen 
Ueberſchwemmung verborgenen Gräben den Tod, So muß: 
ten die tapferen Reiter in fierer Erwartung des unver: 
meidlihen Untergangs unthätig dem Erfchlagen und Er— 
fäufen des gefammten Fufvolfs zufehen, bie fie felbft die 
Meibe traf und dad Gemetzel in eigner Mitte begann. 
Die Dithcharſchen ſuchten anfangs vorzüglich die Pferde 
zu verwunden und überall hörte man den Ruf: „Schone 
den Man, fchlae be Perde!“ Die geftodenen oder 
gefhoffenen Pferde bradten, auf Zügel und Sporn 
nicht mehr adtend, großes Merderben über die Mei: 
terbaufen, indem fie diefelben abwarfen und zertraten, 
oder felbit mit den MReitern in die Gräben ftürzten. 
Da erſcholl ein furdtbared und herzzerreißendes Geſchrei 
der Sterbenden und Verwundeten und derer, bie dem 
Tode ſich geweibet faben. (Se fegen, fagt Neocorug, 
nichtd anders vor ehren Dgen, alf dem unerfettlihen Les 
ventfreter, den Dootb.) Das Wiehern ber Pferde, dad 
Gellirre der Waffen, das Getümmel der Fliebenden und 
der Sieger Rufen: „Sclae den Man, unde fchone be 
Verde!‘ erfüllte Die Luft. Die Begierde nah Beute lieh 
naͤmlich jezt, nun der Sieg nicht mehr zweifelbaft war, 
die Dithmarfchen ihre Lofung umkehren. Der Dampf von 
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Pulver und Pferden, verbunden mit dem auffliegenden 
Schlamm und Schnee und Nebel bewirften eine fo große 
Dunkelheit, daß Freund und Feind ſich faum unterſchei⸗ 
ben konnten, Einige Meiter aus ben vorderften Reiben 
retteten ſich dadurch, daß fie über die mit Leihen gefüllten 
Gräben fezten; die binterften, Imdem fie, wie es heißt, 
mit Hülfe der zu Meldorf zurüdgebliebenen und jest ber: 
beigeeilten Befagung fi einen Weg durch die umgeftürz: 
ten Wagen und Schlitten babnten, Auf ſolche Weile ent: 
tamen auch der König Yobann und Herzog Friedrich, 
wie durch ein Wunder der Gefahr entronnen und obne 
daß man weiß, welchem Gluͤcke fie ihre Rettung verdanf: 
ten. Binnen drei kurzen Stunden batten die fübnen 
Bauern dad große Heer, vor dem Schweden gejittert 
batte, fait gaͤnzlich vernichtet; eine Handvoll Menſchen fo 
viele Taufende! Diefe Degebenbeit wird allein durch die 
fie-begleitenden Umftände glaublih und die Sieger felbit 
waren von Bewunderung erfüllt, als fie die zabllofe Menge 
der Leichen faben, welche den Kampfplab dedten, Nach⸗ 
dem dad Waſſer fi verlaufen, fand man die wenigften 
Feinde erihlagen, der größere Tbeil war unvermundet 
vom MWaffer verfhlungen. Wie groß die Zahl der Ger 
fallenen gemwefen, ift nicht mit Gewißbeit anzugeben, aber 
obne Uebertreibung läßt ber Verluſt der Feinde fib auf 
15 — 230,000 Mann anfhlagen, denn nur der Fleinite 
Theil des ganzen Heeres kebrte nah Holſtein zurid. 
Gegen 400 vom fdhleswig : holfteinifhen Adel blieben auf 
dem Schlahtfelde, worunter mamentlih der Bannentra: 
ger Hans von Ablefeld mit zebn feines Geſchlechts; vier 
Ranzane, unter denen auch Breide, des fpätern Feldherru 
Johann Ranzau's Bruder; vier Buchmalde und viele aud: 
ländifhe Edelleute. Selbſt die beiden Fürften von Dlden: 
burg, des Könige Mettern, febrten nicht beim. Die Her: 
zogthümer Schleswig und Holftein halten von der Klage 
am die Todten wider, 

„Der Verluft der Ditbmarfher mar unbedeutend, 
Hoͤchſtens 50 — 60 Eingeborne und 8 fremde Knechte wa- 
ren von ibrer Seite in den drei Stunden gefallen, und 
mit Jubegriff der zu Meldorf Ermordeten, fo wie aller 
im ganzen Kriege Gebliebenen, batten fie nur um 300 
Todte zu trauern. Uls die Feinde ın allgemeiner Flucht 


dad Weite fuchten, eilten die Dithmarſcher aus dem 


ganzen Pande auf die Wablftatt und plünderten die feind: 
lihen Leihen. Die Weiber felbit ſtellen fib in großer 
Anzahl ein und halten die Veute fammeln, inter Un: 
dern eilten jegt auch die Nordhamminger berbei, welche 
im Unfauge der Schlaht binter der Kirche zu Hemming: 
ftedt gelegen und dem Kampfe zugefeben hatten. Jeden 
Feind, bei dem noch Lebenszeihen mahrzunehmen, ſchlugen 
die erbitterten Steger jezt vollends todr, ja mißhandelten 
in ibrer Wuth felbit noch die enrieelten Körper, Nackt 
ausge zogen und zum Theil verſtuͤmmelt blieben die Let: 


hen ber Adeligen und fämmtliher Meiter ben Maubtbie 
ren zur Beute zwiſchen dem getöbteten Pferden auf dem 
Schlachtfelde liegen. Vergebens fuchten einige adelige 
Familien, 3. B. bie Manjaue, um @rlaubniß an, bie 
Leihen der Ihrigen beftatten zu dürfen. Jahrelang fülten 
bie Sebeine der Erfhlagenen die Gräben, zum ſchau der⸗ 
baften Denfmal des Unalüds der Holften umd Dänen, 
mie nicht minder ded unverfönlichen Haſſes der Dith⸗ 
marfcher gegen den Adel. Einige Tauſende vom Fußvoll 
wurden imdeh begraben, und den Wenigen, melde noch 
lebendig am Tage nah der Schlaht unter den Todten 
bervorgezogen wurden, ſchenkte man aud das Leben. 


„Die Beute war unermeßlid. In Meldorf fanden 
bie Dithmarſcher bie Tafeln gededt und die MWeinfäfer 
des Königs und tranfen luftig auf fein Wohl: 


Se drunken und feden ebme gude Macht, 
De ehnen ben Win dar hadde gebracht. 


„Unter der Beute fand fib aub die Danebrogd 
fahne. Seit den Tagen Waldemard II. (in deffen eſth⸗ 
ländifbem Kriege fie ald Siegeszeichen vom Himmel ger 
fallen fepn fol) im wichtigen Kriegs zügen als fhirmendes 
Heiligtum dem Heere gefolgt und jedem neuen Könige 
Dänemarts vom Erybifbofe zu Lund bei der Suldigung 
feierlich übergeben, gerietb dieſe Danebrogsfahne, als 
der Bannentrager Hand Mblefeld fiel, in die Hände der 
Dithmarſcher. Vielleicht erbeutere fie ein Einwohner des 
Kirchſpiels Oldenwärden, denn bei der Vertheilung ber 
Raben an mebrere Kirden, wo fie zum Denfmal des 
Sieges über den Altaͤren ibre Stelle fanden, wurde der 
Danebrog an die Didenwörbener fire geichenft; vielleicht 
wurde aber auch deßhalb Dldenmörden diefe Auszeichnung 
zu Theil, weil die Mannicaft von da, in Verbindung 
mit Hemmingftedt und Neuenkirchen, am beldenmiütbige 
ften für die Freiheit gefocten batte; ja vieleicht mochte 
Wolf Iſebrand, der bochherzige Metter des Materlandes, 
ein Dldenwördener ſeyn, und ſo die Fahne ihm dorthin 
folgen; oder es geſchah endlich der Hobenwörbener ı junge 
frau zu Ehren, daß man idrer Kirche zum ewigen Am 
denten ihres Heldenmuthes dieſes Heiligthum bergab.“ 

Merdienen diefe Thaten nicht eben fo allgemein ae 
fannt zu fepn, wie die Schlachten ber Schweiger Eibs 
genoſſen? 


14) Urkundenbuch zur Geſchichte des Landes Dit 
marfchen. Herausgegeben von A. 2. J. Michels 
fen. Mir einer Wappentafel., Altona, Ham⸗ 
merich, 1834. 4. 


Dieſes große Buch enthaͤlt eine Menge Urfunden, 
die Privilegien, die Rechtsſtreitigkeiten und Oekonomie 
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bed Landes, und auch einige Privatfachen betreffend; 
ſchaͤttzbar ald Alterthämer, befonderd für das Land felbft 
intereffant. 


45) Thomas Kantzows Chronik von Pommern, 
in niederdeutfcher Mundart. Sammt einer Aus 
wahl aus den übrigen ungedrudten Schriften 
beffelben. Nach des Verfaſſers eigener Hand: 
ſchrift herausgegeben und mit Einleitung, Gloffar 
und einigen Zugaben verfehen durch Prof. W. 
Boͤhmer. Stettin, Morin, 1835. 


Diefed ſchoͤne, ſchon durch Kofegarten befanut ge: 
wordene Wert, ſtellt man billig ben beften, in Provin: 
zialdialekten geſchriebenen Chroniken, an die Seite. Yom: 
mern batte ſchon vor ber Meformation viele kleine 
Kloftterhroniten. Als die Klöfter aufgehoben, die Mönde 
verjagt wurden, fammelten der befannte Reformator Bu: 
genhagen und Kantzow dieſe Quellen und kombinierten 
daraus ihre größeren Geſchichtswerke, der Erftere mebr 
ald Gelehrter, der Andere mehr als Vollsmann. Daber 
{ft des Leztern Werl nicht bloß geſchichtliches Hülfsmittel, 
fondern gebört der Narional- Literatur an. Gein Tom 
iſt fo naiv und liebenswürdig, daß man fib mit Ver: 
gnuͤgen hinein liest und bie Meine Schwierigleit bed 
Dialeltd gar bald uͤberwindet. 


Obgleich der Verfaſſer fo anſpruchslos wie Herodot 
erzaͤhlt, fo läßt er doch durch bie anekdotenartigen Ge: 
ſchichten immer die tiefern politiihen Motive durchblicken. 
So berichtet er und gleich im Anfang nicot ohne Fronie, 
wie die erften chriſtlichen Apoftel in Pommern aufge 
nommen worden feven. Sie famen im die große Han: 
delsftadt Wollin, aber man mollte ibre DBelchrungen 
aicht hören, feste fie fäuberlih in einen Kahn und fagte, 
fie foßten den Fiiben predigen. Nur den Vemäbungen 
der Polen, die fhon chriſtlich waren und fi gern Pom: 
merns bemäcdtigen wollten, ımd ded Pommerfhen Für: 
ften Miplaff, der ſich des Chriſtenthums zur Unterjochung 
feines eignen Volls bedienen wollte, gelang es endlich, 
dem b. Dtto von Bamberg Cingang zu verſchaffen. Aber 
die Bürger von Stettin und Wollin faben den Plan der 
Fürften durch und empörten fih; Kantzow ſaat, fie merk: 
sen, „bat me eren Chriſtendohm fo engſtlick begerde, 
were men de orfafe, dat wme.ie onder denftpariceit vnd 
beſchattinge deſto beter hebben mochte.“ Das Heidenthum 
ging erſt dann völig ımter, als die Sachſen und Dänen 
vereinigte die Inſel Ruͤgen eroberten und auf Arkona 
die großen Heiligthͤmer Swantewits, Rugiewits und 
Yerowitd zerftörten. Da die Heiden ſahen, daß ihre 


« 
Götter ſich nicht wehrten, fondern fih mie Klötze jer: 
ſchlagen ließen, fo mußten fie felber lachen und wurden 
Ehriften, Das Alles wird von Kantzow mit vortrefflider 
Laune erzählte, — Intereſſant find ferner die Kämpfe ber 
Pommern mit den deutſchen Mitterm, denen ihr Herzog 
Swantepolt nur gegen die beidniſdden Preußen beiftand, 
um von ihnen mit ſchaͤndlichem Undank belohnt zu mer: 
deu, Ueberhaupt ift die Gefnihte Pommernd rübrend 
dur bie vielen Züge von gutmürbiger Hingebung und 
beidenmürhiger Tapferkeit, welche fein Volt den immer 
wiederboiten Angriffen und Eingriffen der Deutſchen ent, 
gegenſezte. Die Kriſe der criſtlichen Belehrung hatte 
Pommern gluͤcklich überftanden, ohne politiih von den 
Deutſchen unterjodt zu werden. Nun aber follte es 
dennoch ber Uebermacht der deutihen Nachbarn erliegen. 
Unabläßig wurde Rügen von den Dänen und Schweden 
gequält, Hinterpommern von den deutſchen Mittern, 
Vorpommern von den deutſchen Koloniſten in Stralſund 
und von der Hanſe, Stettin insbeſondere von den Marl: 
grafen von Brandenburg. Doch gegen alle diefe Feinde 
erbielt fih Pommern, bis es, in Sprache und Gitten 
ſchon ganz germanifirt, durch das natuͤrliche Ausſterben 
feiner Herzoge unter Brandenburg kam, 

Unter den Aämpfen, welche Pommern damals zu 
beſtehen batte, iſt befonders der folgende von In—⸗ 
tereffe, und aub in ber vorliegenden Chronif mit 
vieler Vorliebe erzählt, In Stettin hatten fib nad 
und nah immer mehr Deutſche angefiedelt und ben 
alten Einwohnern den Rang abgewonnen durch ibren 
Reichthum, wenn auch nicht burd ihre Zahl, Cin Märs 
fer, Namens linden, war fogar Bürgermeiiter gewor⸗ 
ben und biefer machte mit feinem ebemaligen Herren, 
dem Markgrafen von Brandenburg, einen Rund, ibm 
bie Stadt in die Hände zu liefern. Als der lezte Her: 
309 von ber Stettiner Linie, Otto, ftarb, warf ihm 
Blinden Schild und Helm in’d Grab nah und rief: da 
liegt unfere SHerefbaft! Ein Herr von Ciditede fprang 
aber in’d Grab, holte Schild und Helm wieder hervor 
und brachte fie dem Herzögen Crib und Wratislaw, als 
Verrern und Crben des Stettinerd, Glinden bielt an 
fib, ffnete aber den Brandenburgern bei Nacht ein 
Thor und lieh fie berein. Ein Kleifber, der nob im 
Wirthshaus faß umd zufälig vor die Thür ging, börte 
Maffengeräufb, rief die Bürger bernd und brachte fie 
fo ſchnell zuſammen, daß die Brandenburger wieder jur 
Stadt binausgefhlagen wurden. Nun zog der Marfgraf 
mit großer Macht vor Stettin, aber er konnte die Stade 
nicht gewinnen, Als ibm ein Bürger von den Mauern 
berab einmal die Speife vom Munde weg ſchoß, zog er 
ab, Noch beſaß er aber die eine Stadt Gartze, die er 
ben Pommern entriffen hatte, Diefe ahmten nun dem 
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Obpſſeus nad, Inden einen großen Wagen voll Eide, 
in denen lauter bewaffnete Pommern fiedten und ließen 
fie, als ob ed Mebl wäre, in bas Städten führen, 
brachen dann bei Nacht bervor und bemächtigten ſich ber 
Stadt. Das Alles erzäblt Kantzow mit einem pommer: 
(den Patriotismus, der jept freilich feinen Sinn mehr 
bat. Auch die fpätere Reformationsgeſchichte iſt mit 
Wärme und gefunden Urtheil geſchrieben. 


416) Johaun Berckmanns Stralfundifche Chronik, 
und die noch vorhandenen Auszüge aus alten 
verloren gegangenen Stralfundifhen Chroniken, 
nebft einem Auhange, urkundliche Beiträge zur 
Kirchen⸗ und Schulgeſchichte Stralfunds enthals 
tend, Aus den Handfchriften herausgegeben von 
Dr. Mohuike und Dr. Zober. Mit zwei Stein 
druͤcken. Stralfund, Löffler, 1833. 


Non biefem verwandten Bach ift das nämlihe zu 
rühmen, Auch Berdmann bat im PLandesdialeft naiv 
und freimärhig zwar nicht bie zufammenbängenbe Ge⸗ 
ſchichte feines Landes, doch die feiner Stadt und feiner 
Zeit gefbildert. VBerdmannd Ebronit mar lange vers 
loren, denn ibred Freifinnd wegen batte man fie 
vergeffen zu machen gefucht, bis Dr. Mohnite fie zufällig 
in einer VBücerverfteigerung entdedte, Gie if, ber 
vielen Dipbtongen wegen, etwas mühfam zu lefen, beun 
immer ftebt nhamenn ftatt nehmen, darahnne ftatt 
daran, bebben ftatt haben, vnnd menenn pappenn ftatt 
und keinen Pfaffen, leggen ftatt legen ic. 


Den KHauptinbalt - bildet die Gefbihte der Mefor: 
mation in Straliund. Im Jahr 1524 erbob ib das 
Volk, leerte vlöplih ale Kirben und Alöfter aus und 
ſchleppte die Bilder, Statuen (Klöpe) und Geräthe vor 
das Mathbaus, Der Math, zur altkatboliſchen Vartei 
gebörend, wollte Gewalt gegen die Bilderſtuͤrmer brau: 
hen, aber der Fiſcher Ladewich iprang auf eine Fiſchbank 
und rief mit ftarfer Stimme: „Wer beim Evangelium 
bleiben will, der trete bier auf diefe Seite," Da trat 
faft das ganze Wolf auf feine Seite und der erſchrockene 
Math ließ die Meformation zu. Doch tbat er ed nur 
mit balbem Kerzen und fo wurde er endlich, zebn Jahr 
fpäter, von den Bürgern vertrieben und ein neuer Kath 
an die Stelle gefegt. — Ueber den Merfall der Hanfe 
Elagt der Verfaſſer mit edler Entrüftung. Beſonders 
„verrätherifch handeltem die Lubecker an dem Dftfeetädten, 
damit diefe ihre Schiffe verlieren,“ damit Lübe allein 
ale Macht in ber Ditiee gewinnen ſollte. — Auf's kraͤf⸗ 
tigfte aber erklärt fih der alte ebrlihe VBerdmann gegen 
das Interim, gegen die Einmifhung ber egoiſtiſchen 
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Politik in bie reine Sache der Reformation und gegen 
die Schwähe, Unentfhlofenbeit und Kleinlichkeit ber 
damaligen Reichſstage und Berathungen: „Item jn dem— 
fulnen jare quemenn de forftenn tbe Negenfbord 
thobope, eindracht tbomafende auer der chriſtenn relis 
gionn; mwoldenn gott meifterenn; fin mortt mufte nid 
geldenn; konnden de warheitt nicht erfennenn ; vorterbenn 
fo merdlih groth geltt vnud gutb; — do ſcholden fe 
mitt dem gelde ben Turckenn vuder ogenn getagenn 
bebbenn vund gefillett. Do fe nu gades ere nicht 
fuhtenn, muftenn fe dem bumell borden; wenn fe toh 
buß quemenn, merenn fe life wiß; muftenn fuluenn 
nicht, wat fe befchlatem hedden; menn gelt vorterett, 
jum gades ſakenn nicht gefcaffer; aber wen fe tho huß 
quemenn, ging eine fehattinge auer be ander auer de 
armen.“ Eben fo entrüfter ift er über den Kurfürft 
Morig, denn fo viel dieſer auch fir die proteſtantiſche 
Sache tbat, fo waren doch feine Mittel nur Merrath 
und die den Melihen abgelernte böfe Praktit, - 


Außer den kirchlichen und politiihen Worgängen 
erzählt Beramann febr treuberzig auch alle anderweitis 
gen. Merkwürdigkeiten, Naturbegebenheiten und Sitten 
betreffend. Jeden Kometen, jebed große Unwetter ı0. 
zeichnet er auf, Die auffallendfte Hiftorie ift die von 
einem Baſilislen. Ein alter Habn, der ſich lange im 
einem Keller aufbält, verwandelt fib endlich in einen 
Bafilisfen und tödter ale, die in den Keller kommen, 
bis ed einem hiezu auserlefenen, bereits zum Tode ver 
dammten Verdrecher gelingt, dadurch, dab er fib ganz 
mir Spiegeln bebängt, den Baſilisken durch feinen eig⸗ 
nen Anblit zu tödten. Diefe Geſchichte erzäblt Berd- 
mann als vollkommen unzweifelhaft. @in andermal be: 
ribtet er, welchen Kampf die Stabt Straliund mit 
einer Here zu befteben gebabt babe. Das alte Weib 
babe ſich entieglih gewehrt, Wetter gemacht und Stral: 
fund mit einem ſchrecklichen Ungemwitter beimgefucht, 
aber die fromme Buͤrgerſchaft babe fie emblic doch ber 
zwungen und glüdli verbrannt, Dabin gehört auch 
die Geſchichte eines zwölfiährigen Diebed, deu man am 
den Galgen hing; die BGeſchichte eines Falfbmünzers, 
den man dreintal in beifem Waſſer Kochte und wieder 
in altem abfüblte und andere Erinnerungen au bie 
ſchauderhafte Barbarei älterer Zeiten. 


Herr Bober bat eine chronologifhe Tabelle und elu 
Wortregifter, als ſehr brauchbare KHıllfgmittel bei ber 
nicht allzubeguemen Lektüre der alten Ehronif beis 
gelegt. 


Berantwortlicer Redakteur; Dr. W. Menzel. 
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Mniversitätsschriften aus Dorpat. 


Die deutſche Univerfität im ruffiihen Reich bat fi 
zu einem.bedeutenden Flor erhoben, Welche große Dinge 
bat Struve für die Mftronomie geleitet; wie wichtig 
für die Erdfunde und Naturmwiffenihaft find die Meifen 
eined Lebebur und Parrot! Fern und fremd dem 
politiſchen Leben fheint man bort mod jemen glädlichen 
Frieden der Mufen bewahrt zu haben, ber anderwärts 
fo. widerwärtig geftört ift, umd auch mande akademiſche 
Sonderbarteit, die bei und jezt ſchwindet. Recht eigens 
shämlich im unfrer Zeit muß dad Infitutionen: und 
Pandeltenfent erfcheinen, bad am 50. December 1833 
in Dorpat zu Ehren der dreizehnhundertjaͤhrigen Dauer 
der Gelehestraft derfelben gefeiert wurde. 


Man findet die DBeichreibung des Feſtes und bie 
dabei gehaltenen Reden in dem Schriften: 
4) Das Suftitutionens und Panbektenfeft zu Dors 
pat. Riga und Dorpat, Frangen, 1854. 4. 
Daran Inüpft fi aber eine mod intereflantere Er: 
fheinung: 
2) Gefchichtliche Einleitung im das Corpus Yuris 
des ruffifchen Meiche. Dargeftellt aus den im 


Urchive der zweiten Abtheilung der eigenen Kanzlei 
Sr. Faiferl. Maj. aufbewahrten Original, Alten. 
Ueberfegung aus dem Ruſſiſchen. Dafelbft. 8. 


Der erfte Grund zu dem ruffiiden Eorpus Juris 
wurde von Weter dem Großen gelegt, im Jabr 1700. 
Ueber die feitdem niedergefesten Gefehed: Commiffionen 
und deren Arbeiten zur Erweiterung, Reviſion und Ers 
gänzung ded Corpus Juris wird nun bier ausführlicher 
Bericht erftattet. Belammtlich wurde erft im neueſter 
Beit am 2. Febr. 1833 eine volltändige und durchaus 
revidirte Gefehfammliung des ruffiiden Reichs ange 
kündigt. 

. Kerner liegen vor und: 

3) Dorpater Yabrbücdyer für Literatur, Statiſtik 
und Kunft, befonders Rußlands, berausgegeben 
von Prof. Dr. Blum, Bunge, Göbel, Neue, 
Struve, Univ.» Syndicus v. Borg, Friedländer, 
Krufe, Rathke, Walter, Zweiter und dritter 
Band. Fahrgang 1854. Dafelbft. 


Diefe Jahrbücher muͤſſen und, bei umfrer Unbekanut⸗ 
(daft mit der ruifiiden Sprade als ein verbindendes 
Mittelglied zwiſchen der deutſchen und ruffifchen Literatur 
dienen. Es werben darin nicht mur viele ruſſiſche Werke, 
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fonderm auch Werke über Rußland in andern Sprachen 
beurtbeilt,, eine Menge intereffante Berichte und Notizen 
über ruffiibe Geſchichte und Geograpbie, Gewerbe, Han: 
bel und Kunft, über ruffiihe Meifen und Kolonien ıc. 
mitgetbeilt, daß es in der That fein befieres Magazin 
für die Kenntniß Rußlands aibt, als diefe ‚Sammlung, 


ber wir baber die Aufmerkſamteit und Theilnabme des 


Weſtens zugemendet wuͤnſchen und. deren fie aud wobl 
zu bedürfen ſcheint, dba biefe Jahrbücher in deutſcher 
Sprache erfheinen, alfo natürlich auf deutſche Leſer be: 
rechnet find, beren ed in Rußland zwar viele, aber doch 
nicht genug gibt. Beſonders reichbaltia ift die biftoriiche, 
ftatiftifche umd geograpbifche Literatur, die bier angeln: 
bigt und beurtheilt wird, und die Mecenfionen gehn oft 
febr tief in das Thema ein, und es werden auch felbft: 
ftändige biftorifche Abbandlungen nicht ausgeſchloſſen. 

Wir zieben einige Artikel aus, F 

Weber die Egmundar-Saga, bie 1833 in * 
hagen herausgegeben wurde, und die für die aͤlteſte ruf: 
ſiſche Geſchichte von aroßem Jutereſſe ift. 

Ueber Wilkens „Verhaͤltniſſe der Ruſſen zum byzan⸗ 
tiniſchen Reiche.“‘ 

Ueber Lewſchins Beſchreibung der Horden und Step⸗ 
pen der Kirgiſen. 

Weber die Kabufbaner oder Kubatfbiner, ein 
Saulafifhed  DBerguolf,. wabriceinlic, germauiſchen Ur⸗ 
ſprungs: „Vier Doͤrfer, Suraͤrkaͤllv, Schiri Amisgallv 
und das eigentliche Kubat ſcha, bilden die Meine Mertiblit 
Kubatſcha (nicht Kabuſcha) im Kaufafus. Died Fändeben 
liegt zwifchen ben. beiden Kreifen Suragi und Käbädärid, 
die zu dem Meiche Aluſcha gebören, dad: von einem mu: 
bamedanifhen Geiſtlichen beberrfcht wird, der ſich Kadi⸗ 
Machmed neunt, Nah einer unter den Kubatſchigern 
verbreiteten Sage follen ihre Vorfahren aus Frankiſtan, 
d. b. aus dem meitlihen Europa, vor mehreren Jahr⸗ 
hunderten audgewandert ſeyn, und in ben Ländern bed 
Kautafus beträctlibe Groberungen gemacht baben, von 
denen aber den Nabfommen nur die drei eritgenannten 
Dörfer ald Unterthanen übrig ‚geblieben. find. Diefe drei 
Dörfer ſtehen auch jest noch unter. einem wa rbaft art: 
ftofratifhen Drude, Jene Sage über- die Herkuaft der 
Aubatſchiner wurde vor etwa dreißig Jahren durch zwei 
Ausländer beſtaͤtigt. Ed waren mämlih damals zwei 
Kubatſchiner, die vor drei Jahren geftorben fepn follen, 
nab Mekka gereist, die beiligfte Plibt der Mufulmanen 
zu erfüßen. Als fie im Jaffa ſich einfhifiten, trafen fie 
auf zwei Europäer, die ibre Sprache volllommen ver: 
ftanden, und febr genau nah ihren. Ungelegenbeiten, 
‚Sitten und Gebräuden fib erfundigten, Nachdem die 
@uropäer ihre neuen Bekannten gehörig ausgeforſcht 
batten, erklärten fie ihnen, wie fie. eigentlich ibre Lande: 
leute wären, und Wanedik ihr Vaterland fep, in beffen 
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Geſchichte unter Anderm ſtaͤnde, daß vor mehr als ſieben⸗ 
hundert Jabren einige Familien ausgewandert wären, 
von deren Niederlaſſungsorte indeſſen bis jest feine mei: 
tere Kunde ihnen zugefommen wäre, bergeftalt, daß fie 
feitber, nicre von denfelben gewußt, bis fie num in dem 
Kutaribinern die- Nachkommen jener Ausgewanderten 
erfennen müßten. Dabei machten die Europäer den ge: 
dachten beiben Kubatſchinern den Vorſchlag, zu ihrem 
eigentliben Herrn zu reifen, ber ein mächtiger Fürft in 
Europa fen, und fie beftimmt fehr aut aufnehmen, au 
reichlich beſchenken werde. Die Kubatſchiner fühlten wohl 
ein großes Geluͤſten, ber lodenden Einladung zu folgen; 
da fie aber ihres Seelenbeiles wegen zum beiligen Grabe 
des Propheten wallfabrteten, fo sogen fie die ewige &e: 
ligfeit dem irdifhen Woblfeyn vor, und gingen nah 
Mefta. Bei ihrer Müdfebr erzäblten fie febr viel von 
ber freundlichen, Begegnung und ber berzliben Theil 
nabme der beiden Framten; und dabei blieb die Sache. 
Es iſt nicht einmal mit Beftimmtbeit zu ermitteln, 
melbes europaͤiſche Mei fie mit Wanedik gemeint baben. 
Es mögen etwa ſechshundert Jahre ber ſeyn, als bie 
Kubatſchiner den Jolam annahmen, und feitdem find fie 
eifrige Verebrer des Propbeten und ſeiner Satzungen. 
Damals berrfäte in Derbent Mahmed: Chan, der fie 
mit Pebrern verfeben baden fol. Wabrſcheinlich waren 
ed Ausleger bed Forans, um die Neubekehrten in der 
Lehre Muhameds zu unterribten und zu befeftigen. Von 
dem hluttriefenden Eroberer Timurleng wiffen die Ku: 
batfchiner wenig oder gar nichts zu erzählen, da er wahr: 
fheinlih ihre ſchroffen Bebirgdgegenden nicht ſehr beun— 
rubigt haben wird. Damals waren fie ſchon Rechtglaͤu⸗ 
bige, d. b. Mubamedaner. Die Meine Republit war 
noch bis zum Jabre 1821 Niemand jindbar. Im diefem 
Jabre aber belegte fie, ber General Fuͤrſt — mit 
einem jährliben Tribut von’ vierduhdert Dufaren, Weil 
fie an der Rebellion des abgefallenen‘ Kafitimdeiiden 
Surchai: Chan durch beimlihe Unterſtützung deffefben 
Theil genommen barten. “Dieter fehr ihäßige Tribuk ift 
dag Einzige,“ was fie von Rußland einigermaßed abdän- 
gig mat; In allem Hebrigen fothen fie ihren‘ eigenen 
Gebräuden und Gewobnhelten? und! wiewohl fie ſſch jum 


Oelam befemiien; aſtnd ſie doch· — ımit- Ausnahme der 


Volygamie ++ ihrem! fruͤheren, auf. europaͤiſche Abftam: 
mung binmweifenden Sitten treu geblieben. — Das Dorf 
Kubariha enthaͤlt vier» bis fUnfhundert Familien‘, die in 
fürf und zwanzig: "Stämme getheilt werben... Behn 
Aeltefte, bie man nah, unfern Begriffen ‚Senatoren 
nenuen Tännee, deren Amt aber erblich AM." dlfo eine 
fefte Ariftofratie bildet, verfammeln fi jämth‘, nnd 
wäblen aus jedem Stamme ‚einen Richter ; und dieſe fünf 
und zwanzig Richter ſprechen in allen Streitigleiten das 
Urtheil. In fehr wichtigen Fällen, und bei Unzufriedenheit 


— 
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irgend eines Areitenden Theiled mit dem Ausſpruch der Treuer, melde dieſe Chronik beſaßen, gaben irrig Kon: 
Richter, werden die zehn MWelteften verfammelt, deren | rad Bußau für deren Merfaffer aus. Der fchmebiiche 
Endurtbeil unmiderruflih ift. Bei Streitigkeiten in den | Gefandte Petreius, der unter Godunow, dem falihen 
drei unterworfenen Dorfichaften begeben fi die fünf und | Demetrius und Schuiskoi vier Jahre im Moskau zuge: 
zwanzig Richter an Ort und Stelle, und fpreben nad | dracht, drudte im feiner moskowitiſchen Chronik, ‚Die 
geböriger Unterfuhung Recht. In allen folden Fällen | 1610 erft Schwedifb und dann 1620 Deutſch in Leipzig 
findet nur eim mündlibes Merfahren ftatt, und bie | unter dem Titel: „Petri Petreii de Erleſunda Hiftorien 
gleichfalls mündliche Aburtbeilung wird auf ihre frübern | und Bericht von dem Großfürſtenthum Muſchkow 16.“ 
Gebräube und auf Herfommen begründet, wie fie im | berandfam, Baͤer's Chronik beinabe wörtlich, jedoch mit 
einem großen Buche aufgezeichnet find. — Das Frauen: | Auslaffung einiger Stellen, und mit menigen Zufägen 
immer gebt bei den Kubatfhinern obne Yusnabme uns | ab, in welden er tbeild Bier erklärt, theils einige Er 
verfchleiert, und nimmt auch an allen Mergnigungen | eigniffe anders erzählt; dabei ſucht er überall den Stol 
Theil. Ganz dad Gegentbeil ift bei dem Tataren Sitte, |-ded Originals durch feine Weitläufigfeit, die aber fat 
deren unglüdlibe Weiber fih vor Niemand zeigen dürfen, | immer ſchlecht angebracht ift, zu verbeſſern. — Die mei: 
und ftetd verfchleiert umberihleichen. — Körperliche Stra: | fien Begebenheiten, ichreibt er, fab Bier mit eigenen 
fen find bei ibmen’ nicht gebräuchlich; dafuͤr find Geldbuße | Augen, oder erfuhr fie von glaubwürdigen Verfonen; nur 
und Blutrabe ihre Lofung. Wer einen Diebftabl beging, | mit Ausnahme Sigismunds fannte er Alle, melde zu 
zahlt dem Beſtohlenen den doppelten Werth des Geraub: | der Beit eine wichtige Molle in Rußland fpielten, per⸗ 
ten, und überdem 50 Rubel Silber den Richtern.“ ſoͤnlich, woher ed denn kommt, daß beimabe alle feine 
Briefe aus Sibirien und den ruffiihen Niederlaffun: | Nachrichten mit unsmeifelbaften Dokumenten, wie mit 

gen in Umerifa. Staatsihriften, befräftigt: werden können; felten entaing 
‚ Ueber bie Chronometer: Erpedition von 1835. ein Vorfall feinem aufmerffamen Beobachtungsgeiſte; 
Ueber die litthauiſche Geſetzaebung. fein ganzes Werk ift ein treues Gemälde des Elendes, 

.. Ueber den falihen Demetrius: „Martin Bier war | mit welchem Rußland damals zu kaͤmpfen batte ;: außer 
feit 1600 Prediger der lutheriſchen Gemeinde in Moslau; | dem erflärt er mehrere Umftände feiner. Zeit, die obne 
er hatte Baßmanow, einen Liebling des Prätendenten, | ihn ein Mäthfel für die Nachkommen geblieben feun wür⸗ 
zum, Freunde, ftand in Gmabe bei diefem Leztern, umd | den: von ihm erfahren wir mit Gewißbeit, daß der ver: 
hielt fogar Predigten in Gegenwart der Marina Mnifhel | meinte Demetrius ein bloßer Betrüger geweſen.“ — 
und des. Gefolges bderfelben, Als daber Demetrius er: | „Georg Peverle war ein Augsburger von. Geburt; im 
mordet war, und Schuisfoi den Thron befliegen batte, | feiner Vaterſtadt trieb er Handel, gemeinfbaftli mit 
bielt es Bier für ratbfam, aus Moskau zu flüchten. | zweien feiner Landsleute, Andreas Nathan und Bernhard 
Auf diefer Flucht gerieth er aber im die Hände des zwei: | Manlih. Auf Cinladung Jan Butſchinsky's, des Sekre— 
ten Prätendenten, und wäre bier beinahe umgelommen, | tärd des falfhen Demetrius, braten fie mebrere koſt⸗ 
hätte ſich Marina nict fr ihm verwendet, deren großem | bare Waaren nah Moskau, wo fie auf einen vortheil⸗ 
Einftufe ‚auf den, Brätendenten er einzig und alein fein | haften‘ Abſatz berfeiben rechneten; allein diefe Hoffnung 
Leben. zu,.banfen batte. Erſt, nachdem Wladislaw zum | tauſchte ſie ſehr: denn einige Tage nach ihrer Ankunft 
Sjearen. enwäblt war, kehrte Baͤer nah Moskau zuruͤck, daſelbſt empörte fih das Wolf gegen den Betrüger; welcher 
uud als Fürjt Posbarsfy 1612 dieſe Hauptſtadt belagerte, | fih des Thrones bemaͤchtigt hatte, und brachte ibm um; 
flüchtete .er wieder nach Livland. ‚Hier beihrieb er alle | Viele, Schuldige ſowohl als auch Unihuldige, wurden 
son ihm felbft. geiebenen oder. durch Andere ibm mifge: Opfer des erbitterten Volkes; Penerle nebit einigen An: 
Abeilten Begebenbeiten Rußlands feit dem Tode Iman | deren hatten Mühe, fi in’® Haus der polniſchen Ge: 
Waſſiljewit ſch des Graufamen bis 1612. Olearius fab | ſandten zu retten, wo fie alle unter einer ſtrengen Mache 
ihn in Narwa noch unter der Megterung des Gjaaren | ungefähr 198 Monate zubringen mußten, amd erft mad 
Michael. Feodorowitſch. "Seine bis jezt noch nicht ber: | dem Friedensſchluſſe mit dem Könige Siafemund: UI. 
ausgegebene Chronik, die fib bei einigen wenigen Ge: | befreit wurden, In der Sefangenfhaft zeichnete Peperle, 
fbichtäfreunden nur als ein feltened Manufeript erbalten | wohl aus Langerweile, Alled auf, was er in Moskau 
hatte, führt den Titel: „ Chronicon Muscoviticum, con- | nber dem Prätendenten und bie Kolgen feiner kecken 
linens res a, morte Joannis Basilidis tyranni, omnium, | Unternebmung ſah oder börte. In fein Vaterland zu: 
quos , ‚sol. ‚post natos homines vidit, immanissimi e@t rückgekehrt, ftellte er aus bdiefen Bemerkungen ein Wert 
truculentigsimi, an. Christi 1554 — 1612. "Sie it in | unter folgendem Titel zufammen: „Beſchreibung der 
deutſcher Sprache mic Beimiſchung vieler Tateinifben , Moscowiteriſchen Ravſe, welche ich Hand Georg Peverle 
Redensarten und Sprühmwörter geihrieben. Kelch und | von Augsburg mit Hernn Undreafen Nathan und Matteo 
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Bernhardt Manliben denm jüngern Ady 19 Marti Wi 
1606 von Graham aus angefangen, vnd was wir wahr: 
-baffriges gehört, gefeben, vnd erfahren, alles auf's 
fhürzeft befchriben, bis zue unterer, Gottlob, wider dahirr 
Unkunft den 15 Decembrid Anno 1608. — Peverle's 
Merl war bieber ben Gelehrten nur in einem Auszuge 
bekannt, ber von Schmidt: Pbifeldet in feinem Verſuch 
einer neuen Cinleitung in die ruſſiche Geſchichte (1773, 
zu. 1. S. 317 — 384), und von Karamfin im feiner 
Gedichte des ruffiihen Reiches (Vd. XI und XII) mit: 
getheilt worden war. Es beſteht aus zwei Theilen. Der 
erfte Theil enthält die Geſchichte des Prätendenten, wel: 
den Peperle für den wahren Sohn bed Czaaren Iwan 
Marifiljewitfb anerfennt; er erzaͤhlt bier von feiner ver: 
meinten Rettung in Uglitib, von feinem Aufenthalte in 
Polen, vom Kriege mit Godunow, von feiner Thronde: 
fteigung und Vermählung, ben Streitigkeiten mit den 
littbauifhen Abgeordneten, und endlih vom Sturze des 
Prätendenten. Der zweite, in Form eined Tagebuch 
abgefaßte Theil befhreibt die ahtzehnmonatlihe Gefan: 
genſchaft bed Verfaffers fammt den litthauiſchen Gefand- 
ten, ihre Unterbandlungen mit den Bojaren, die Unord⸗ 
nungen in Modfau, die Gaͤhrung im Meike u. ſ. w. 
Diefes Tagebuch bört mit dem 8. Januar 1608 auf, 
denn in dem Manufcripte, welches Herr Uftrialom benuzt 
bat, fehlen bie zwei ober drei legten Blätter; aus ben 
-Alten des Reichsarchivs aber fiebt man, daß Die polni» 
fen Geſandten erit nach dem 25. Juli 1608, wo fie 
‚mit den ruffiiben Bojaren einen Mergleih geſchloſſen 
hatten, fi nad ihrer Heimath begeben konnten, Peperle 
tam in Krakau am 15. December defielben Jahres an. — 
In Peverle's Werke find die ausführlihen Nachrichten 
über den Feldgug ded Prätendenten nah Mußland am 
mertwuͤrdigſten. Es ift unbelannt, wo er diefe äußerft 
intereffanten Detaild bergenommen bat; das Ilebrige, 
was er feit Demerrius’ Untunft in Moskau befchreibt, 
als der Einzug und bie Vermählung Marina's, die 
folgenden Gaftmähler, bie Empörung bes Volls und 
des Verfaflerd eigene Sefaugenfhaft wird von ihm als 
Augenzeugen erzählt.“ 

Ueber Ermand Meife durch Norbafien. 

Ueber Lertifhe Volkslieder. Unter den im Driginal 
und in der Ueberſetzung mitgetbeilten find außerordentlich 
ſchoͤne, 3. B.: 


Die Lindbenbarfe, 


Zaͤhl die Toͤchter, Muͤtterchen, 
Sind wohl alle in der Stube, 
Alle deine Lieben Mädchen ? 
Nur die jünsfte ift mit da. 
Audgegangen war bie jängfte, 
Un bem Bay fi zu ergehn, 


VTaulbaumbluͤthen abzuftceifen, 
Und indem fie Blärben ſuchet, 
Fällt ber golbue Kranz binab. 
Und da fie dad Kraͤnzlein ſuchet, 
But fie felder in den Bad, 

Und ber Bay behaͤtt fie nicht, 
Treibt fie in dad Meer binein, 
Auch das Mieer behält fie nicht, 
Wirft fie an ben Strand binan. 
Dort erwaͤchſet mit neun Xeften 
Eine Linde bicht belaubt, 

KAdımme der Bruder und 'ne Harfe 
Schnizt er aus ber Linde Neften, 
Auf ihr ſplelend raft er aus: 
Schön Flingt meine Lindenharfe! 
User meinendb fpricht bie Mutter; 
Das ift nicht die Rindenbarfe! 
Das iſt deiner Schweſter Seefe, 
Durch das Waffer hergeſchwommen, — 
Iſt die Stimme meiner Juͤngſten. 


Ueber den Zug bed Darius Hoſtaëpis gegen bie 
Stythen von Prof. Eichwald. „Dies ift alfo, unſerer 


Anuſicht nah, die paſſendſte Erflärung, die man uber 


ben merfwärbigen Zug bes Perfertönigs gegen die Sla⸗ 
venftämme des (üblichen Rußlands geben kann. Darius 
zog erſt am linken Ufer des Dujeſtr nordwaͤrts hinauf 
bis zu den Menden: und Finnenſtaͤmmen des heutigen 
voldonifh: minstiſchen und bes litthauifben Gouverne 
ments, und fehrte dann auf feinem Ruͤckzuge am rechten 
Ufer des Dujeſtr zuruck. Go wie er dort Budinen, 
Melandlänen und vielleicht auch Androphagen berübrte, 
fo traf er bier auf Neuren und Agathyrſen. — Nur bier 
konnte ein ſo großes Heer, wie das Perfiihe, den Dnjeftr 
entlang, zu jeder Zeit Trinkwaſſer, Fenrage für feine 
sablreihe Meiterei, und endlich im den einzelnen ſtothiſchen 
oder flavifhen Dörfern am Dujeſtr Proviant für das 
Heer ſelbſt finden, nur bier war auch ein folder Bug 
moͤglich, da die Griehen von der Nordkuͤſte des Pontus 
biefen Weg mit ihren Waaren, an dem Fluſſe entlang, 
oder auf dem Fluffe felbit, fo oft befahren hatten, und 
daber den Weg in's Budinenland am leichteften finden 
konnten. — Wie follte dagegen dies zahllofe Heer, wenn 
ed auch nur fo ftark, wie einft Napoleons Macht, ald er 
gen Mosfau zog, gemefen wäre, wenn er alfo fett 
800,000 Mann nur 400,000 gezählt hätte, wie follte biefe 
ungeheure Menfzenmalfe in einer öden Steppe, wo, wie 
zwiſchen dem Dujeſtr und Dujepr, und von da bis zum; 
Don, nirgends Trinkweſſer angetroffen wird, feinen Bug 


„bis zur Wolga fortgefest haben, ohne umzukommen, und 


ohne an dem Ridzuge gehindert zu werden?“ 
(Der Schluß folgt.) 


Berantwortlihes Redakteur: Dr. W. Menzel, 
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Conversations - Lerikon. 


EonverfationssLerilon der neueften Zeit und Lite⸗ 
ratur. In vier Bänden. Leipzig, Brodhaus, 
1834. 


Diefed als Supplement zu allen frühern Ausgaben 
ded Gomverfationd:Leritond nachgelieferte Werk gehört 
zu den intereffanteften Erſcheinungen der deutſchen Li⸗ 
teratur, und bezeichnet einen großen Fortſchritt derſelben. 
Es fit naͤmlich als eins der vorzuͤglichſten Mittel zu 
betrachten, deren ſich die Zeit bedient, zum Bewußtſevn 
ihrer felbft zu kommen, ſich felbft zu überbliden. Was 
Journale und Beitungen aller Urt nicht vermögen, weil 
man fie nicht umaufhörlid und im Zufammenbange lefen 
fan, bad wird fehr zwedmäßig durch eim ſolches modern: 
fies Lerifon geleiftet, das ſchnell vergriffen, eben fo 
fhnel in neuen Auflagen wieder feine Lüden ausfüllen, 
Beralteted fallen laſſen, Neued aufuehmen kann, Die 
Kommunilationdmittel der Literatur find in der That 
fo vervielfältigt, daß eine verhaͤltnißmaͤßige Vollſtaͤndigkeit 
jezt ſchneller möglich iſt, ald je in fruͤhern Zeiten. Zugleich 
find Geſchmack und Takt um vieles beffer ausgebildet 
worden. Man fcheidet dad Alte, dad für alle Zeiten in- 
tereſſant iſt, beifer von dem Neuen, das ed deſto mehr 


für den Augenblit it. Man weiß beffer, mad man 
auswählen und wie kurz oder lang man fi faſſen muß. 
Denft man an bie encpflopädifhen Werke ber früberen 
Zeit zurüd, von Iſelins Leriton abwärts, fo kann man 
fi nicht verhehlen, daß das Wiſſen jest viel erpediter 
und beweglicher und darum doch nicht ungrimbdlicher ges 
worden ift, denn mas nuzt das allergrümdlichfte Detail 
ber alten Folianten, wenn man nicht im Stande ift, 
fih bindurdzuarbeiten und es ſchon muͤhſam tft, aus 
dem Wuſt des Unbebeutenden bad Bedeutendere heraus: 
zufinden. 

Allerdings iſt es nicht vorauszuſetzen, noch wird es 
ſich je erfüllen, daß eine Zeit über ſich ſelbſt volkommen 
gerecht urtheile, und daß in einem Werke, weldes noth⸗ 
wendig fehr viele und verſchiedehe Verfaſſer haben muß, 
nirgend zu viel, mirgend zu wenig gefagt fey. Doch ge 
duhrt gerade in diefer Beziehung dem vorliegenden Werte 
das Lob, daß es ſich fait durchgängig durch eine anftän: 
dige Mäßigung und durch eine weniger raifonnirende 
Parteitendenz, als durch mehr hiſtoriſch unparteiifche 
Meferate auszeichnet. Die Zabl der allzu lobreichen 
und bemäntelnden, oder ber allzu tadelfüchtigen und 
verſchweigenden Stellen ift verhältnifmähig fehr gering 
in einer Zeit, die fo reih an Parreiungen iſt. Es ift 
bier wirklich mehr geleiftet worden, ald man hätte er: 
warten können, und ed erwedt eine tröftlihe Empfindung, 
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daß bie Beitgenofen für ihre Selbiterfenntniß bereits 
fo empfänglih und fähig geworden find. 


Universitätsschriften aus Dorpat. 


3) Dorpater Jabrbuͤcher für Literatur, Statiſtik 
und Künft, befonders Rußlands, berausgegeben 
von Prof. Dr. Blum, Bunge, Göbel, Neue, 
Struve, Univ. Sondicus v. Borg, Friedländer, 
Krufe, Rathke, Walter. Zweiter und dritter 
Band. Fahrgang 1854. Dafelbft, 

i GSchluß.) 


Ueberſicht ber im Jahr 1834 im Rußland erſchienenen 
Zeitſchriften. „Theils mit dem Beginnen. bed Jahres 
41834, theils im Laufe deſſelben, find von den vorjährigen 
ruſſiſchen periodifhen Schriften eingegangen: 

4) in St, Petersburg: Nordiſche Ameiſe, melde 
fon im vorigen Jahre fehr unregelmäßig erſchien; 

2) in Moskau: Damen: Journal, herausgegeben vom 
Furſten Peter Schalitow; 

3) in Reval: Der Regenbogen, berausgegeben von 
@. Bürger. 

4) Der Zelegrapb, von N. Polewoi in Modlan, 
ift mit dem 5ten Hefte dieſes Jahrganges geſchloſſen. 
Die vier eriten Hefte find in diefen Jahrbuͤchern früher 
angezeigt. 

5) Der Kafanifhe Bote, und 

6) Beilagen zum Kafanifhen Boten, _ 

Dagegen find in dem laufenden Jahre an neuen 
Zeitſchriften binzugelommen : 

4) Journal ded Minifteriums des Öffentlichen Unter: 
richts. 

2) Leſebibliothek. Won dieſen beiden. Jourunalen iſt 
ſchon anderweitig in dieſen Jahrbüchern gehandelt, und 
die Tendenz derfelben genauer bezeihnet worden. Gie 
erſcheinen fort in monattichen Heften von ungleiher Bo: 
genzabl. 

3) Mit dem Juli d, J. beginnt eine neue Zeit: 
fhrift: Landwirtbicaftlibe Zeitung, welde alle Zweige 
ber landwirtbichaftliben Induſtrie umfaſſen, und, ohne 
ſich in weitläufige rbeoretifhe Ratſonnements einzulaffen, 
in gedrängter Darſtellung moͤglichſt vollſtaͤndige Nach: 
richten uber ben Befland, den Bang und die praftifchen 
BVerbefferungen der Landwirthſchaft im In⸗ und Auslaude 
mittheilen fol, und zwar leztere mit fleter Ruͤckſicht auf 
die Eigenthuͤmlichkeiten Rußlande. Diefe Zeitung wird 
in ruſſiſcher Sprache beim Finanzminifterium berausge: 
geben werden, und zweimal die Woche, Dienstags und 


Freitags, jededmal zu einem Bogen in groß Quart, er 
fheinen. Der Pränumerationgpreis beträgt für den 
Jahrgang mit Verfendung dur die Yoft im Umfange 
des ganzen Reihe 2 Rbl. S. M. 

Un die Stelle des eingegangenen Kaſaniſchen Boten 
und der Beilagen zu demfelben find mit dieſem Jahre 
folgende zwei Zeitſchriften getreten: 

4) Gelehrte, Memoiren der Kafaner Univerfität, 
berausgegeben von einem aus vier vom Kurator der Unis 
verfirät gewählten ordentlichen Profefforen unter bem 
Vorſitze des Meftord beftehenden Comité. Diefed Journal 
fol wiſſenſchaftliche Driginal: Auffäge und Kritiken, aber 
auch Ueberiegungen entbalten, Diefe Artifel werden vor 
zugsweiſe in ruffifher Sprache aufgenommen; von den 
Profefforen der Univerfität können aber auch Auffäge ia 
franzöfifher und deutiher Sprache darin abgedrudt wer 
ben. Alle drei Monat erfheint ein Heft von mehreren 
Bogen. Meferenten iſt bis jezt noch fein Stück diefes 
neuen Journals zu Gefibt gefommen. 

5) Kafanifhe Zeitung. Sie wird bei der Univerfität 
berausgegeben, enthält die Univerfität betreffende Bor 
föriften, und politifhe Nachrichten, und erfheint wis 
cheutlich. 

6) Von dem „Litthaniſchen Boten“ wit unten bis 
Diebe ſeyn. 

Don anderen Veränderungen, die mit vorjäbrigen 
ruſſiſchen Beitfhriften vorgenommen worden, bemerfen 
wir nur, daß 1) die Moskauer Zeitihrift: Das Gerücht, 
beransgegeben vom Prof. Nadesbdin, jest in Verbindung 
mit dem Teleskop beifelben - Herausgebers, als Beilage 
su bemfelben erfbeint, und in der Megel einen Bogen 
in jedem Wochenheſt des lejteren einnimmt. 

2) Die Zeitung: Der Kaufmann, welche im vorigen 
Jahre von Kiſchka-⸗Zgerski in drei Sprachen berandgege 
ben wurde, erſcheint jezt bloß ruſſiſch und franzöfilc. 

Die Zahl ſaͤmmtlicher nicht rufjiihen Zeitſchriften in 
Rußland beträgt in dieſem Jahre 41; es find folgende: 

I, Deutſche Zeitfbriftem, 
In St. Petersburg: 

4) St. Petersburgifche Zeitung, 

2) St. Petersburgiſche Handelszeitung. 

5) St. Verersburgiiher Preis: Courant. 

4) Verzeihnih der vorzägliften in St. Veteröbarg 
eingeführten Mauren, 

5) Magazin belehrender und adenchuer Unten 
haltung, 

In Kronftadr: 
6) Lifte der importirten Maaren. 
7) Schiffs liſte. 
Ju Neval: 
8) Revalſche wöchentliche Nachrichten. 
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In Riga: 
9) Rigiſche Zeitung. 
10) Der Zuſchauer. 
41) Rigiſche Ungeigen, 
42) Livlaͤndiſches Amteblatt. 
43) Provinzialblatt für Eur: Liv⸗ und Eftbland, und 
44) Literarifher Begleiter zum Provinzialblatt. 
15) Rigaiſche Stadtblätter. 
In Dorpat: 
16) Doͤrptſche Zeitung. ' 
47) Dorpater. Jahrbuͤcher. 
48) Cvangelifhe Blätter. 
19) Jahrbücher der Landwirthſchaſt. 
In Pernau: 
20) Pernauſches Wochenblatt. 
In Mitau: 
21) Mitauiſche Zeitung. 
22) Allgemeines Curlaudiſches Amts» und JIntelli⸗ 
geuzblatt, 
In Libau: 
23) Libauſches Wochenblatt. 
U. Franzoͤſiſche Zeitſchriften. 
In St. Petersburg: 
27) Journal de St. Petersbourg. 
25) Journal des voyes de communication. 
26) Revue etrangere 
In Moskau: 
27) La Veillde du Samedi. 
In Odeffa: 
28) Journal d’Odessa. 
29) Bulletins de la societ€ d’&conomie rarale. 

UI. Polniſche Zeitſchriften in St. Petersburg. 
50) Tygodaik Petersburski. 
51) Balamut. 

IV. Englifhezeitfäriften in St. Petersburg. 
32) St. Petersbourg Price- Current. 
33) General-List of — goods, imported in 

St Petersburg. . 
v. Italieniſche Zeitſchrift in Odeſſa. 
24) Nachtichten uber ankommende und abgehende 
Schiffe. 
VI. Fr de Beltfariften. 
In Rig j 

* J — ber Creiguifle im Reihe Borted. 
36) Der Lettenfreund. 

57) Lettiſcher Auzeiger für Livland. 
In Mitau: 
38) Lettiſche Zeitung. 
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Vo. Eſthniſche Zeitſchrift in Dorpat. 
59) Anzeiger für dad (Eſthniſche) Landvolk. 
Vlle In verfhiedenen Spraden. 
In St, Petersburg: 
40) Egida, Volniſch, Franzoͤſiſch und Italleniſch. 
In Wilna: 
44) Kuryer Litewski. 

Der im ruffiiber und franzoͤſiſcher Sprache erſchri⸗ 
uenden Zeitung: „der Kaufmann,“ ift bereitd oben Er: 
wähnung geſchehen. 

Mebrere der bier aufgeführten Beitfchriften find bloße 
Intelligengblätter, welche öffentliche oder private oder 
beiderlei Belanntmabungen enthalten. Ohne fib bei 
benfelben länger, aufzubalten, begnüst ſich Mef. damit, 
fie nur näher zu bezeichnen, wiewobl fie zum Theil ſcon 
durch ihre Benennungen ihren Inhalt kund thun. Es 
gehoͤren dabin Wr. 3. 4. 6. 7. 8. 11. 12. 22. 32. 33. 
34. 37 und 39, umd zwar erfcheinen davon zweimal mö« 
hentlih Nr. 3. 42. 22 und 32, einmal die Woche Nr. 
8. 41 und 37, zweimal ben Monat Nr. 4 und 33, ein: 
mal monatlib Nr. 39; unbeſtimmt Nr. 6. 7 und 34 
Das ältefte von diefen Blättern find die Rigiſchen Anzei: 
gen, melde im Jahr 1761 von dem Regierungs-Sekretaͤr 
Dr. Abraham Winkler begründet wurden, und wovon bie 
erite Nummer am 9. Juni j. 3. erfhien. Ahnen fteben - 
im Wlter am nähften die Revalſchen woͤchentlichen Nach⸗ 
richten, feit 1772. 

Ueber die beißen Quellen im Altai. 


Ueber aflatifhe Handichriften in Öffentlichen und 
Privatbibliotheten, — 

A. In St. Petersburg: 
4) In der kaiſerlichen öffentlichen Bibliothel, 

Diefelde befaß (dom vor dem Jahr 1818 einige 
Manuferipre, Im Fahr 1827 erhielt fie einen Zuwachs 
von ungefähr 95 verfbiedenen Werfen, und, die Don: 
bletten mit eingerebnet, von 166 Bänden, Diefe be 
fanden fi früher in der berühmten Bibliothek ded Mau: 
foleums des Scheih’s Sefy zu Ardebil, und wurden von 
dem Generaladijutanten Paul v. Suchtelen ald gute Beut⸗ 
im‘ perfiihen Kriege in Beſchlag genommen, und nad 
St. Perersburg gelandt, Sie find, einige wenige in 
arabifher und oſttuͤrkiſcher ausgenommen, insgefammt 
in perfiißer Sprade verfaßt, und enthalten biitorifche, 
portifhe, theologiſche, philoſophiſche und mediciniſche 
Schriften. Eine kurze Ueberſicht derſelben hat Herr 
Fraͤhu gegeben. Im Jahrt 1828 ließ waͤhrend feiner 
Siege im Tuͤrkenkriege ber Graf Paskewitſch-Eri⸗ 
wansty, im: Jutereſſe der vrientalifchen Literatur, die 
Bibliothet der Ahmed: Mofber zu Achalzich nah St. 
Petersburg transpertiren. Much fie wurde der faifer: 
lien öffentlihen Bibliothek inferirt, und beftebt aus 
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etwa 450 Bänden über Philologie, Eregefe, Philoſophie, 
Medicin und Mathematit in arabiſcher, perfifher und 
türfifher Sprache fi verbreitender Werte. @in furjed 
Verzeichniß derfelben baben bie Hrn. Fraͤhn, Eharmop 
und Mitza Dſchafer zur Kunde bes gelehrten Publilums 
gebracht, nebſt dem Veriprecben, bald einen ausfuͤhrlichen 
räfonnirenden Katalog darüber herauszugeben, mas aber 
bie jezt mod nicht geiheben if. Im Jahr 1829 ver 
ehrte der ald auferordentlicher Gelandter in St. Peters: 
burg anweſende perfiihe Prinz Chosrem Mirza im Nas 
men feines Grofvaterd, des noch regierenden Schab’s 
von Perfien, Fetch Uli, Sr. Majeſtaͤt dem Kaifer, furz 
vor feiner Abreife, als Gefchent 17 in vberſiſcher Sprache 
und ı im oſttürkiſchen oder dſchagataiſchen Dialekte ver: 
faßte proſaiſche und poetiſche Prachtwerle. Am Ende 
des Jahres 1829 traf in St. Yerersburg wieder eine 
Sammlung von a2 orientalifhen Handſchriften ein, 
welche von Gr. Erlaucht dem Grafen Pas kewit ſch⸗ 
Eriwausko theils in Bajazid genommen, theils in Er: 
ſeurum und Dagh iſtan angefauft wurden. 
2) In der Alademie der Wiſſenſchaften. 

Die orientaliſche Manuferipten: Sammlung ber Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften fann man in zwei Hauptabthei: 
lungen zerlegen, nämlich: 


2) in die ber Arabiſchen, Perfiiden und Tuͤrtiſchen; 


b) in die der Mongoliſchen, Mandſchuiſchen, Kal: 
mädiihen und Tibetiſchen Handſchriften. 


ad a) Die erfte, im der ſich ſchon einige Manufcripte 
befanden, ift größtentheild durch den Aukauf von faſt 
600 arabiſchen, perſiſchen und tuͤrkiſchen Handſchriften im 
Jahr 1819, und durch einen neuen von etwa 200 aͤhn⸗ 
lihen Manuſcripten im Jahr 1325 gewonnen worden, 
Beide Sammlungen gehörten früher dem ehemaligen 
franzöfiigen General :Conful in Bagdad und Haleb 
(Uleppo), fpäter General:Conful zu Tripolis in ber 
Barbarei, Hrn. Rouſſeau, und verbreiten fi über alle 
Partien der Muhamedanifhen Gelehrfamteit. Späterhin 
find fie durch einige Geſchenke von Seiten ber Herren 
v. Rofenberg, v. Pansner und Baron Schilling von 
Sanftadt vermehrt worden. 

ad b) Die zweite exiſtirte ſchon feit einiger Zeit, 
aber gewann bedeutend an Umfang dur eine vermittelft 
des Minifteriums des öffentlichen Unterrihtd von dem 
Baron Schiling von Ganftadt im Jahr 1850 gelaufte 
reihe Sammlung, melde aus 314 Nummern und 2600 
Bänden beiteht. Sie verbreiten ſich fait über alle Rächer 
der verfhiedenen, von diefen Vollern fultivirten Willen; 
(haften, und-eine Weberfiht über diefelben hat der Ala— 
bemifer, Hr. 3. J. Schmidt, gegeben, 


5) In dem Reichskolleglum der auswärtigen Ange - 
legenbeiten. 
Demfelben, in deffen Archive ſchon früber einige 
Mauufcripte aufbewahrt wurden, bat ber verftorbene 
Mitter Italinsty, früher rufſiſcher Gefandter am römis 
{hen Hofe, feine aus mehr ald 150 meiſt arabifchen 
(häßbaren Handſchriften beftebende auserleſene Samm⸗ 
lung zur Beuutzung von ber bei dieſem Collegium beſte⸗ 
henden aſiatiſchen Lehranſtalt vermacht. 
4) In ber kaiſerlichen Univerfität. 

Diefelde bat im Jahr 1852 die feltene Sammlung 
orientalifher Handichriften des Lord Cochrane erworben, 
über deren einzelne Yartien, fo viel Meferent weiß, dem 
Publitum noch nichts genauer bekaunt geworden ift. 

5) In dem Rumianzowfhen Mufenm, 

Hier finden fi gleichfalls einige orientalifhe Mas 
nufcripte, 

B. In Dorpat, 

Die Dorpater Univerfitäts + Bibliothek beflzt ein von 
Hrn. Eollegien: Ufefor und Mitter Th. Bulgarin ald 
Geſchent dargebrachtes handſchriftliches Wert des beruͤhm⸗ 
ten perſiſchen Dichters Meslana Dſchami. 

C. In Moskau. 

Die Moskauer Unwerſitaͤts-Bibliothek bat von dem 
adjunkten Kazimbet in Kafan im Jahr 1835 fünf Ma 
nuferipte angelauft. . 

D. Ju Kafan. 

Huch bier wurden viele Manuferipte erworben, 71 
arabiſche, perfifhe und türkifhe und 462 cineſiſche, 
mongolifhe und tibetaniſche. 

E. In DOrenburg einige wenige Manuferipte, 

Leber Finnland von St. Julien. 

Ueber die Arbeiten ber kaiſerl. ruſſiſchen Mlabemie 
feit ihrer Stiftung, 

Veber den Jahrmarkt zu Niſhnij⸗Nowogrod. 

Weber die Meife des Herrn Dubois in den Kau— 
laſus. 

Leber die Geſchichte des intereſſanten Fuͤrſtenthums 
Pſtow (des Freiſtaats Plestau), der wie Nowogrod feine 
alte Freiheit unter Iwan Waſiliewitſch verlor. 

Ueber dem gegenwärtigen Zuſtand ber ruſſiſchen Mas 
uufafturen mit langen tabellariihen Ueberſichten. 

Ueber die Wirkſamkeit der Herruhuter in Zivland 16. 

In Dorpat erſcheinen ferner: 

Gvangelifhe Blätter, 
in denen fih ein frommer Geift und eine Richtung zu 
erkennen gibt, die für Tholut eben fo freundlid, als 
gegen Hegel feindlich if. 





Verantwortlicher Mebakteur; Dr. W. Menzel, 
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4) Räthfel von J. G. M. Stuttgart, Köhler, 
4856. 8. ©, 206.. 


Der Verfaſſer iſt am Schluß genannt. Es iſt der 
Oberſtudienrath Mofer, und ein großer Theil diefer 
Mäthfel iſt ſeit Jahren mach und mac bereits im Mor: 
genblatt erſchienen. Jezt erſcheinen fie, mit vielen nenen 
vermehrt, zum eriten Male gefammelt, 

Ohne aus den Schranken bes unterhaltenden Mäth- 
feld herauszugeben, bat ber Verfaſſer feinen Heinen 
Werken doch zugleih einen Iprifhen Geift einzuhauchen 
gewußt, der fie vor dem meiſten befannten Raͤthſelſamm⸗ 
lungen auszeichnet, wenn man die wenigen vortrefflichen 
Maͤthſel Schillers ausnimmt. 


So der Bluͤthenbaum. J 
Auf Einer Saͤule ſteht ein Saal, 
Darin find tauſend Tiſche gebeckt, 
Umſchwaͤrmt von Gaͤſten ohne Zahl, 
Man weiß nicht, welchem es beſſer ſchmeck. 


Der Eine kommt und ber Andre geht, 
Und Allen ift der Genuß fo ſaͤß; 

Das Effen neben den Tiſchen ſteht, 

Ein fein, an der Sonne gefochtes Gemäß, 


Der Tiſche jeglichen ziert ein Potal, 

Mir reinem, rbfttihen Weine gefällt; 

Draus trinten die Gaͤſte zum glänzenden Mahl, 
Daß ihnen fein Rand den Mund umhuͤllt. 


Der Saal ift — mas in ber Welt iſt's nicht, 
Ein Eigentbum bes befigenden Herren; 

Doch kümmern um den fi bie Gäfte nicht, 
Er fieht auch den Appetit nicht gern, 


Und er hat die Tiſche doch nicht gebeett, 
Und auch ben Mettar nicht eingefchentt, 
Woran manch Täfterner Junge let, 

Und nicht an die ſchoͤne Wirthin denkt, 


Die Wirthin aber ift Aberreich, 

Sie gönnt ben Bäften das frobe Mahl, 

Schentt ihnen auch die Zeche gleich, 

Und frägt nah ihrem Danf nicht einmaß. 
Die Mutter. 

Die Hülle nenn’ ih, bie ein groß Geheimnis 

Umſchloß und doch enthällte fonder Saͤumniß, 

Und wenn fie es verftoßen, doch es beget 

Und wie fein Kirte feine Schaͤfchen pfleget. 

Sie ſchafft dem froh Eutbeckten neue Hüte, 

Ste ſpendet ihm bed ganzen Reichthums Fuͤue; 
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Was fie von Ehäyen außer ihm befiget; 
Iſt nur ein Schatz, wenn's dem Werftoßmen nuͤtzet. 


Den Schacht, ber immer fördert neue Geifter, 
Bis ibn zerträmmert ſammt ber Welt Ihe Meifter, 
Die Quelle nenn’ ich, der ſelbſt ewig Reben 
Entquiut; ihr kann mein Lied nicht Würde geben. 


Die Würde ift ed, ber fih Alle neigen, 

Bor welcher Könige fih und Faifer beugen; 

Groß ift ihr Anſpruch, doch ihm wirb Gewährung. 
Verlangt fie au von einem Gott Verehrung. 


Vollkommen orientalifh find die Blumen. 


Pennt mir bie Scheiben. Schirme, Federbuͤſche, 
Die Hellesarbdenfpigen und die Helme 

Mit offnen und geſchloſſenen Bifiren, 

Furbane, Narrentappen, Schlaͤuche, Tuͤten, 
Die weißen Blaͤttchen, deren Schrift zu leſen 
Der Menſch ſich gang unwiſſend unterſtanben, 
Die Teller, Taſſen, Kelche, frınen Mengen. 
Auch Kreuze, Sterne, Gloden. Bälle, Rugeln, 
Und Fingerbäte, Knaͤufe wie Roſetten, 

Mit andern fchbn arforınten Arabesten, 

Die ein Volt alle mit einander bilben, 

Das ohne Zungen eine Sprache redet, 
Woruͤber man der Buͤcher viel geſchrieben, 

Die zwar Sprachlehre find, boch nicht Grammatik. 


Unter ben komiſchen Raͤthſeln zeichnen wir aud bie 
Pantoffeln. 


Ein Doppelhaus für zeben Knechte, 
Das feinen Heren einft arım gemacht, 

Und bad, vom weibfihen Geſchlechte 
Befeffen, Mandem warn gemacht. 


Oft wird's mit Anftand auch getragen. 
Und träge zugleich den eianen Kern; 

Sein Anblict felun muß oft bebagen, 
Driin Wander kuͤht ſogar es gern. 


Im Oſten bäufiger, als im Weften, 
Dort iſt's geſchmuͤctt, bier meiftens fabl; 
Bom Braͤutchen bei den Hochzeltfeſten 
Braucht der Polat ed ald Pokal. 


Unter den Bucitabenrätbieln Schwaben. 


— 1— 8, Ein Land iſt's, einem Garten zu vergleichen; 
1-7. Zweig eines Stamms, ber fräftig ift, wie Eichen. 
3-8. Ein fein Gefäß, gefüllt mir Suͤßigteiten; 

4.5: 2. 3. 4. Der Stoff, aus dem Inferten es bereiten. 
5. 4. 7. 3. Ein weiches Bett, ift nur ber Frühling baz 
3. 5. 4. 7. Schlaf' ich darin, fo ift ber Tod mir nal. 


6, 5, 2, 5, Ein richtig Bird ber ſchnell verſchwundnen Zeit; 
5. 2. 5, Ein Mlagewort, wenn Dich ihr Mißbrauch reut. 


Aus biefen Proben wird man Geiſt und Form ber 
gewiß ausgezeichneten und in ihrer Art einzigen Samm— 
lung zu erfennen vermögen, Es fprict ſich darin ein 
freundlihes, edles Gemüth aus, und ein Wis, ben 
die Grazie mäßige. Das ſchaͤrfſte Raͤthſel it folgendes, 
das am beiten unfer Genfor löfen wird. 


Wie beißt die Parze wohl 
Der nicht ein irdiſch Leben 
Fuͤr ihre Scheere ſcharf 
Zu kuͤrzen iſt gegeben? 
Gedanten ſchneibdet fie, 
Das Leben raſch entzwei; 
Sie weiß es nicht, daß hie 
Noch mehr als Hodra ſey. 


Zwei Köpfe wuchſen der 

Für ben, der adgefchlagen; 
“Smeon wollte Herkules, 

Der flarte, felbft vergagen; 
Doc half ihn nom der Braud, 
Womit er jeben Stumpf 

Bon Blute roth verfengt, 
Und kopfles blieb ber Rumpf. 


Dot meine Parze fämpft 
So fruchttod als Kanonen, 
Mit ihrem Mieferpaar, 
Bo fon Ideen wohnen: 
Nur wer zu rechter Zeit 
Us Grenzhut fie beftelt, 
Schuͤzt vor Gebantenaift 
Mit Gluͤcke feine Welt. 


2) Sphynr. . Ein Rürbfel: Almanach anf 1835. 
Bon Freimund Obneforgen, Berlin. 12. ©. 312. 


Durb Rätbiel:NRovellen, bie dem Inhalt na 
ſehr berlinifeb lokal find, und deren ausgedehnte Form 
wohl das Maaß eines Raͤthſels (deſſen Würze die Kürze 
ift) überfteige, ift der Almanach ziemlich die geworben. 
Doc fehlt es auch nicht an Fleinen verfifieirten Raͤthſeln 
und Charaden von febr verfchiedenen Verfaſſern. Viele 
find recht artig, mande aber wegen ihrer, Unbeftimmtbeit 
zu tadeln. 3. B.: 


Ein Mal eins und ein Mal zwei, 
Ein Mal vier und ein Dial brei, 
Trennen fluͤſſiag Silber bir, 
Raſtlos, flüchtig, weit von bier, 
Mer mag da wohl erratben, daß der Miffifippi 
gemeint iſt? 
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3) Blumens, Frucht: und Dormenfiäde aus den 
Gärten der Ephemeriden. Ein literarifches Quod⸗ 
libet, gefammelt von Wilderer. Erſte Ernte. 
keipzig, Franke, 1835. 


Größtentbeild Erigramme, einige Unefdoten und 
humoriſtiſche Wufläge von Sapbir, R. Moos ıc., aus 
dem Eometen, Planeten, ber Wiener Theaterzeitung ıc. 
und auch ziniges Alte, 3. B. das befannte Hoffmand: 
waldaufhe Gediht „Amanda, liebſtes Kind ıc. 


4) Much und Geiftesgegenwart. Eine Sammlung 
merkwuͤrdiger Ubenteuer. Herausgegeben von ©. 
5. Retorchs. Leipzig und Naumburg, Franke, 
1854, 


Schilderungen von Gefahren aller Art auf ber See, 
im Kriege, auf der Jagd, auf Reifen ıc., aus denen 
fit) der Menſch durh Muth und Geiftedgegenwart ge 
rettet. Ein recht guted Buch, die Aufmerffamfeit ſpan— 
wenb, lebrreib und gut auf den Charakter wirkend, 
was fo viele geiſtloſe Augemdichriften und Unterhaltungs: 
bücher verläumen. 


5) Die große Anekdotenjagd, von Wilderer. Erftes 
und zweitet Revier. Leipzig, in Commiffion bei 
Frauke, 1834. 


@ine bunte Sammlung von Anekdoten, aus allen 
Meltenden zufammengetragen , alt und neu, gröfrentbeils 
wißig. Sonderbar erfdeint der Purlsmus ded Mer: 
ſaſſers. Bet jedem nicht deutſchen Wort klammert er 
feine Verdeutſchung ein, 5 DB. „Euiraffier (geharniſch⸗ 
ter Meier)“ „Tarif (Verzeichniß),“ „Patrontaſchen 
GSchußtaſchen), Bayonnet (Flintendolb), Ginguartirung 
(Einlegung), Steuerrevilor (Nehuungspräfer), Dennoni: 
ken (Zrömmier),* „Regiment (Schlacht ſchaar), Medoute 
(Karventanz), Matrofen (Schiiffsknechte)“ ıc. 
fpätern Heften iſt biefe Sonderbarfeit glüdlih ver: 
mieden. 


6) Zwanzigpfünder aus Schildas Urtillerie, zur 
Erfchätrerung des Zwerchfells gelder für Hypo⸗ 
hondriften und andere qute Freunde. Erfte Bat: 
terie. Zerbſt, Kunmer, 1854. ©. 32. 


Wir glaubten bier bloß Anekdoten von Schilba, 
Krähwintel ıc. zu finden, die Sammlung beficht aber 
aus Anekderen aller Art und zeichnet fi nicht gerade 
durch eine geiftreihe Wahl aus, 


In be 


7) Die Zauberfunft aller Zeiten unb Nationen, 
namentlich des Agnprifchen Alterrhums und bes 
19ten Jahrhunderts, nach Philadelphia, Bosko, 
Petorelli, Comte u. A. von C. F. Leiſchner. 
Dritte verbeſſerte Auflage. Mit einem Titelkupfer 

- und 111 Abbildungen. Ilmenau, Voigt, 1834. 
S. 298. 

8) Der Taufendfünftler und Magiker. Zum Nutzen 
und Vergnügen für Jedermann herausgegeben 
von Hofrath Poppe. Stuttgart, Weife, 1855. 
S. 238. 

Beides Werke, mie dad ältere von Wiegleb und das 
noch ältere „natürlibe Zauberbub,“* worin bie fogenannte 
natürlibe Magie gelebrt wird, d. b. Kunſtſtücke aller 
Art, die vermittelt der Phyſit, Optik, Chemie, Me 
canit ıc, Wirkungen bervorbringen, die der Unerfahrene 
fie Wunder anfiebr, und die auch den Anfieflärten an: 
genebm überrafben, wenn er fie noch nit kennt, ober 
die ihm zur geſelligen Unterhaltung für Audere dienen 
fönnen und einen angenehmen, und zuweilen fogar lehr: 
reihen Zeitvertreib gewähren. 

In dem erften der genannten Werfe finden fib man: 
cherlei biftoriibe Morigen über die Mantien und ben 
alten Mherglauben jeder Urt, neben den Anmweifungen zu 
Kunfiftiden; das zweite Werk befchränft fi auf die 
fegteren mit befonders paſſender Auswabl. 


Französische Sprache. 


4) Cours theorique et pratique de la langue 
frangaise suivi de Tart de la correspon- 
dance et d’un tableau historique des trois 
siecles de la litterature frangaise, ouvrage 
complöt a Vusage de tous les e&tablissements 
d’instruction publics etpartieuliers en Allemagne 
par F. L. Rammstein, professeur de la langue 
et de la litterature frangaise à luniversite imp. 
roy. de Prague. Nouvelle edition, refondue 
et considerablement augmentee. Tome qua- 
triöme, Syntaxe des verbes et-des mols inva- 
riables. Construction et ponctuation. A Vienne, 
chez Gerold, 1833. z 


Ueber die erſten Theile haben mir fhon Fiteraturblatt 
von 1954 Nr. 66 berichter. Wenn dieſes Werk auch fehr 
voluminds if, fo verdient es doch, feiner Reichhaltigkeit 
wegen, allen Freunden der franzöfiiden Sprade und 
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iteratur empfohlen zu werden. Sehr gründlich ift ma: 
mentlih das Kapitel -über die Präpofitionen behandelt. 
Für Anfänger it diefe Grammatif allzu grändlih und 
ausfübrlic, deito belehrender aber fuͤr die, die ſchon mit 
der franzoͤſiſchen Sprache etwas vertraut find. 


2) Franzoͤſiſche Grammatik für Schulen, von Dr. 
P. 3. Leloup. Zweite Auflage. Trier, Gall, 
1852. X und 340 ©. 


Herr 2eloup iſt ſchon lange als gründliher Sprach⸗ 
fenner befannt; wenn er daher in bee Vorrede verfichert, 
daß feine Grammatik viel Neues babe, fo können wir ibm 
darin nur voltommen beiſtimmen. Während die meiften 
frangöfifden Grammatiker Formenlehre und Spntar unter 
einanderwerfen, und bad Alte immer wiederfauen, bat 
der gelehrte Verf. alles zur Kormenlebre Gehörige fireng 
von der Sontar geſchieden, und mit großer Schärfe und 
Klarbeit manches ſchwierige Kapitel behandelt, z. B. bie 
DMegeln über die Ausſprache, die Sabfügung u. f. w. 
Die Darftelung des Zeitworts ift wirklich meiſterhaft; 
eben fo treffend find ©. 142 die Diegeln über die Stel 
lung ber Cigenfhaftöwörter; nur in Betreff der leztern, 
die eine Farbe anzeigen, bitten mir etwas mehr Aus—⸗ 
fuͤhrlichkeit gewünſcht. $. 49 ift ebenfalls fehr gründlich. 
Bei den Megeln über die Sektion dee Zeitwortes ©, 159 
bätte der Verf. etwas mehr fagen können. Den Schluß des 
Ganzen bilden fehr gut gemäblte Uebungsftüde zum Ueber; 
ſetzen aus dem Franzoͤſiſchen in's Deutfhe und aus dem 
Deutſchen in's Franzoͤſiſche, wobei Hr. Leloup mehr auf 
die Grammatik hätte verweiſen follen. 


3) Inbegriff der frangdfifchen Sprache, als Unleis 
tung zum Selbftunterricht derfelben binnen wenis 
gen Monaten mächtig zu werden; im einer funts 
marifchen Aufſtellung der Grundregeln dieſer 
Sprache mit den durch herfdmmlichen Gebrauch 
bedingten Ausnahmen. Von Charles Eduard 
Senneterre. Guͤns, Reichard. 1855. 124 ©. 8, 

Verfaſſer dieſes Werkchens bat wunderlihe Begriffe, 
wenn er glaubt, daß Einer binnen menigen Mona- 
ten durch feine Anleitung der franzoͤſiſchen Sprache mäd- 
tig werden kann. Wenn wir auch zugeben muͤſſen, daß 
der Verfaſſer vieled Gute gegeben bat, fo findet fi doch 
auch fehr viel Mangelbafted, 5. DB. in den Regeln über 
die Ausipradhe. Ferner S. 31 bie Darftelung des Werbe 
ift ebenfalls dürftig. 


6) Kurzgefaßte franzdfifche Grammatik, nebft zweck⸗ 
mäßigen Uebungen zur leichten und gründlichen 
Erlernung der franzoͤſiſchrn Sprade, von 2. be 


Taille. Zweite, nad) einem ganz neuen Plane (?) 
bearbeitete Auflage. München. Finfterlin. 


HM auch die Grammatit ded Herrn Taillez nicht 
ftreng mwiffenfhaftli gehalten, fo bat fie doch Vorzuüge 
vor manchen andern, namentlich, infofern die Megeln 
nicht nur in deutiher, fondern auch in franzöfifder 
Sprade gegeben find; auch die Wahl der Beifpiele ift 
recht paſſend. Dur die Methode, die der Verfaffer in 
feinem Buche befolgt bat, wird der Schüler gewiſſer⸗ 
maßen gleihfem in die Sprache ſelbſt eingeführt. Bei 
einer etwaigen neuen Auflage, wuͤuſchten wir nur, daß 
Here Taillez die Megeln, uber die Pronoms etwas genauer 
bebandeln möchte und empfehlen ibm befbalb. Leloup’s 
Grammatif. Auch die Regeln über das Zeitwort laffen 
manches zu wuͤnſchen übrig, Mon bemielben Verfaffer 
ift erſchienen: 


5) Sranzöfifche Grammatik mit zweckmaͤßigen Uebun⸗ 
gen zur leichten und gründlichen Erlernung ber 
frangdfifhen Sprache, nebft einem Anhange über 
den Versbau und einem Werzeichniffe der beruͤhm⸗ 
teften franzdfifchen Schriftfteller und ihrer beiten 
Werke. Zweite Auflage. Dafelbit, 1854. 


Diefed Bub ift in gleihem Geifte, wie bas vorige 
behandelt, nur ift es etwas ausführlicher, 


6) Lehrbuch der franzbfifchen Sprache nad Hamil⸗ 
ton'ſchen Grundfägen von Dr. Leonhard Tafel, 
Dbrrreallehrer an dem Gymnaſium in Ulm, 
Zweiter Kurfus. Stuttgart, 5. €. Löflund u, Sohn, 
41853. , 

Der Herausgeber bat fib ſchon durch mehrere Lehr 
bücher nah Hamilton’s Methode ruͤhmlich befannt gemacht 
und es ift nicht zu verfennen, daß nach biefer Lehrmeife 
gewiß der Schüler eher zu etwas fommt, als bei einer 
andern, wie wir und darüber früber ſchon ausgeſprochen 
baben, 


7) Vollftändige (?) Anleitung zur franzdftichen und 
deutfchen Unterhaltungsiprache. Bon M. ©. Fries, 
Profeffor zu Paris. Yarau, Sauerländer, 18553. 
302 S. 8 

Iſt ein recht nutzliches Bud, Freilich Fönnte hier 
und da Manches verbeffert werben; indeß finb dieſe Ge 
fpräche doch für Anfänger im Frangöfiihen recht brauch⸗ 
bar, und genauer bearbeitet, als bie vom Verfaſſer ber 
ausgegebene franzoͤſiſche Grammatil. 
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Deutsche Geschichte, 


47) Friedrich Wilhelm I., König von Preußen, 
von Hofrath Dr. Fr. Foͤrſter. Drei Bände, 
Porsdam, Riegel, 1834. 


Eine ſehr verdienſtliche Arbeit, die dem Verfaſſer 
bei allen vernünftigen Leuten in der Welt weit mehr 
Zutrauen erweden und Ehre machen wird, als feine 
feltfame Leihenrede am Grabe Hegeld, worin er diefen 
Profeffor zu einer ber drei Perſonen in der Gottheit 
gemacht hat, Dieſes Geſchichtsbuch ift aus reihen umd 
neuen Quellen gefhöpft, ſehr vollitändig, febr Har und 
nicht im mindeften angeftett von dem finftern Dämon 
bed Hegelianismus, was und wabrbaft gefreut bat. 

Der erfte Band enthält das Privatleben, der zweite 
die Staats handlungen ded Königs, der dritte Ergaͤnzun⸗ 
gen und Beilagen. Den Anfang macht eine meifterbafte 
Shilderung vom Hofe Friedrias I., von dem Prozeß 
bed armen Danfelmann, der nicht mehr Geld auftreiben 
konnte zu den Verfhwendungen, von den Yutriguen des 
von Kolb, der fpäter Graf von Wartenberg bieß und 
feiner Frau Gemahlin ıc. Wir entlehnen daraus folgende 
launige Darftellungen: „Mit ſehr erfinderifchem Geiſte 
ſuchte Graf Wartenberg die, durh den Aufwand des 
Hofes erfhöpften, Kafen zu ‚füllen MWiltirlih und 


ohne, wie ed Herfommen war, die Stände zu befragen, 
wurde niht nur eine fehr drüdende Befteurung ber 
Köpfe, fondern aub der Perrüden ausgefhrieben, 
ald ob jene an ber Laſt diefer ungeheuren Wolken nicht 


ohnehin fhom genug zu tragen gehabt hätten, ine jebe 
Perrüde mußte mit einem Stempel verfehen werden und 
da man dieſe Einnahme an einen Entreprenneur, ber 
noch dazu ein Franzofe war, verpachtete, fo wußte diefer 
„kurfürſtliche Perrücen-Inſpektor“ nicht anders 
zu feinem Gelde zu kommen, ald daß er durch feine Unter« 
Inſpektoren die Perrüden, wo fie ſich nur bliden ließen, 
unter genauer Kontrole bielt, was in der Zugluft der 
offenen Straßen von Berlin für bie gefhornen Häupter 
eine große Befchwerde ward. Nah und nah wurden 
faft fämmtlihe Kleidungsftide einer Stempelabgabe un: 
terworfen, ſelbſt Schube, Strümpfe, Stiefeln und Kite; 


für das Tragen von Gold: und Silberflittern mußte 


jährli ein Thaler gezablt werden. Der Premier- Minis 
fter beichränfte jedoch feine Finanzoperationen nicht bloß 
anf diefen glänzenden Klitterftaat und auf den Schmud 
des männliben Hauptes, er ftieg auch in bie niedern 
Spbären der Gefellihaft herab und verfhmäbte ed nicht, 
die Shmweineborften zu einem Monopol ber Krone 
zu erheben.“ 

„Die Gräfin Wartenberg war bie Tochter eines 
MWeinfhenten, Namend Riders zu Eleve, Sie Hatte 
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als rau bed Kammerdieners Bibekap fih die Gunſt des 
Minifters zu erwerben gewußt, der fie nah dem Tode 
ihres Mannes heirathete. Daß fie felbit über dem König, 
zumal nad dem (1705 erfolgten) Tode der Königin 
Sopbie Charlotte, einige Gewalt ausgeübt, ſcheint daraus 
bervorzugeben, baß er, um ibrer Hofarth Genuͤge zu 
thun, die Herzogin von Holſtein-Beck durch ein Geichenf von 
sehntanfend Tbalern dewog, der Gräfin Wartenberg 
den Morrang bei Hoffeſten abzutreten. Die Graͤfin war 
fo eiferfühtig darauf, ihren „pas“ unmittelbar binter 
den Prinzeffinnen von Gebläte zu bebaupten, daß fie 
darüber mit der Gemahlin de holländifben Geſandten 
in fo lebhafte Erörterung gerietb, daß — mie Herr von 
Poͤllnitz bemerft — durch diefen Streit beinahe das ganze 
Staatsfoftem von Europa verrüdt worden wäre Die 
Könige von Polen und von Dänemark waren damald 
(1709) in Berlin anmweiend und erſchienen ald Zeugen 
bei der Taufe der Prinzeſſin Friedirite Sophie Wilhel⸗ 
mine, ber Tochter bed Kronprinzen, Der König hatte 
ben ganzen Hof zu dieſer Feitlicfeit eingeladen. Die 
Damen verfammelten fib im den Simmern ber Kronprin: 
zeſſin, um die Martaräfin von Schwedt, die Schwägerin 
des Könige, weiche Die neugeborne Prinzeffin zur Taufe 
in die Kirche trug, zu begleiten, Die Grdfin von War: 
tenberg und bie Frau von Lintlo fanden ſich aud ein. 
Als der Zug beaann, folgte die Gräfin Wartenberg un: 
mittelbar nah der Marfgräfiı. Sobald man aber zur 
lezten Thur der Zimmer beraudgebn wollte, fprang Frau 
von Lintlo, die fib hinter einem MWorbange verborgen 
batte, aus ibrem Verſteck bervor und lief der Gräfin 
im eigentlihften Stune bes Wortes den Rang ab. Diefe 
faßte fie beim Kleide und bielt fie ſeſt. Da nun bie 
Holänderin, die mehr Gewandtheit ald Stärke befaß, 
nicht weiter geben fornie, mare fie eine gefbidte Weu, 
dung, that einen leihten Eprung und richtete im Kopf: 
vuße der Grafin cine große Unordnung an, mwoflr ihr 
diefe einige unfanfte Rippenflöße igab. Der Ober: Gere: 
monienmeifter hatte die größte Mibe, um die Kaͤmpfe⸗ 
rinnen and einandır zu bringen, welche eine Wolle von 
Puder aus den zerrauften Haartoupets auf eine Zeit lang 
deu; Augen ber erftaunten Zuſchauer entzug. Die Gräfin 
Wartenberg behauptete dad Schlachtfeld und trug ein 
Stüd vom Kopfruße ihrer Feindin ald Siegeszeichen ba: 
ven. Allein damit begnügte fie ſich nit, fie verlangte 
Genugthuung bei dem Könige, der die Sache fchr ernft 
nahm und der Frau von Lintlo fofort den Hof verbieten 
und jie auffordern lied, der Gräfin Abbitte zu thun. Da 
Herr von Lintlo gegen eine folbe Demüthigung feiner 
Battin proteftirte, verlangte der König bei den General: 
ftaaten feine Abberufung und drohte, im Fall Frau 
von Lintlo die Abbitte verweigern wilrde, fein Hulfsheer 
ans Flandern zuruckzu ziehen. Diefe Drohung batte zur 


| und Meifröde der Damen. Der Koͤnig liebte Einfachheit, 


Folge, dab bie Frau von Lintlo fi zur Abbitte beque⸗ 
men mußte. Seit biefem Siege kannte der Hebermuth 
ber Gräfin feine Grenzen mehr. Eines Tages, als fie 
sur Königin (Sophie Fonife, ber dritten Gemablin 
Friederichs,) mit anderen Damen des Hofes geladen war, 
um an einer Stiderei, welche für ben König beſtimmt 
war, zu belfen, ließ fie fi durch ibren eigenen Kam⸗ 
merbdiener ibren Kaffee nabbringen und ferviren. Die 
Königin gerieth außer ſich, rief nah Leuten, welche die 
Unverihämte aus dein Fenſter werfen follten und verbot 
ihr, die Schwelle ibrer Gemdcher jemald wieder zu be 
treten, Der Rönig vermechte es nicht über fih, feiner 

| Gemahlin eine andere Grnugrbuung zu verihaffen, als 

| die, dab die Gräfin Wartenderg fie um Verzeihung bat. 
Dieſer Borfal ward jedoh Veranlaflung, daß fib eine 
Partei am Hofe bildere, melde dem Hauſe Wartenberg 
den Untergaug ſowur.“ Dieier erfolgte aub, "sb nur 
fo, daß der Graf mir einem Behalr von 20,000 Thalern 
in Gnaben entlaffen wurde, 

Der Herausgeber bat den mebifanten Poͤllnitz fleißig 
benuzt, doch mebrere der pifantefien Anekdoten, 3. B. 
die Schnupftabadsdoie der Königin bei ber Krönung 
fallen laflen. 

Der Heid ber Geſchichte, Friedrich WilbelmF, 
erwätst und erftarft vor unfern Uugen. Wir fchn ihn 
in der Schlabt bei Malplacquet an der Spike ber 
preußifhen Megimenter unter Marlboroueb und @ugen 
fih die Sporen verdienen. Im 25jfen Fahre ſchon kam 
er zur Megierung und begann eine merfwürdige Reform. 
Der Hoferat wurde durchgeſtriden, ale Veribmendung 
und Pracht abgerhan, bad uberfiäffine Lakaienvolk aus⸗ 
eimandergetrieben. Zugleich verihwanden die umgehenten 
Allongeperrüden der Männer, die übertriebenen Trifuren 


ging in Uniform und trug nur eine Heine einfache blonde 
Verruͤcke; auch die Königin nad ihr Hofftaer mußten 
ſich ganz einfach kleiden. Doch war es, trotz aller Er: 
mahnungen, nicht moͤglich, die übrige vornehne Welt 
Berlins zu gleicher Beſcheidenheit zu gewöhnen, obgleich 
ber König die Profofle in der meueiten framoͤſiſchen 
Modetracht durch die Straßen zieben lieh, um die Mode 
dadurch unebrlih zu mahen. Der Herandgeber citirt 
eine damals erihienene Schrift: „Der beuti:franzöfifde 
Modegeift , worin ed unter Anderm Beißt: „Sehen wir 
aber den jeßigen Zuftand Teutſchlands, fo befinden wir 
einen großen Unterſchied. Es iſt ja leider! mebr als zu 
fehr befannt, daß, fo lange ber Franzoien : Teuffel unter 
und Zeutichen regiert, wir und am Leben, Eitren und 
Gebränden alfo verändert, daß wir mit gutem Diedit, 
mo mir nicht gar naturalifirte Franzofen feon und beißen 
mollen, den Namen eines neuen fonderliden und in 
Sranzofen verwandeltes Wolf befommen fönnen. Sonften 


wurden die Franzolen bei benen Teutfchen micht Prize 
heute zu Taae können wir nicht obne fie leben, und muß 
alles franzöfiid ievm. Frahzöfiihe Sprache, frangöfiie 
Kleider, franzöfiibe Speiſen, franzöfiiber Hausrath, 
feanzöftib Tanzen, framzoͤſiſche Muſik, franzöfiihe Krank: 
beiten, und ic befahre, es werde aub ein franzöfifer 
Tod darauff erfolgen, weil ja die biedurd veribten Sun: 
den nichts anders prognofticiren.“ ine zweite Schrift, 
and welcher wir den ſittlichen Zuftand jener Zeit 
näher fennen lernen, erſchien (Danzia und Stettin 1700) 
unter dem Zitel; „politia vera beata‘* vom Treuber; 
Wabrmund, der göttliben Schrift und ber wahren 
Staatsflugbeit Befliſſenen. Der Verf. hatte, bevor er 
feine Schrift öffentlib machte, dem Kaifer und den Meiche- 
färften eine Abbandlung überreicht, in welcher er zeiate, 
„daß die Verfaſſung des beiligen römtfden Reichs ver: 
worren und unglücklich ſey und die Deutichen weder beis 
fig, noch roͤmiſch, noch reich machen könnte, wogegen er 
fih erdieter, den Weg anzugeben, die Reichsverfaſſung 
alſo zu verbeffern, daß in Zufunft alle im Deurfbland 
lebende Menſchen, jung und alt, feiner audgefhloffen, 
fünftig bier zeitig vollfommen und dort emin herrlich 
leben könnten.“ — Da weder der Kaifer, noch der Reicho⸗ 
fag die Dentſchrift des Gtertiner Buchdruckers in Er: 
wägung zogen, übergab er fie der Preſſe, worauf fie bet 
dem Publikum gute Aufnahme fand. Wäre biefe Schrift 
in Fraukre ich er ſchienen, fo würde man in ihr die erften 
Keime der Revolution finden, oder doch glauben, baß 
St. Simon feine politifhe Weisheit aus ihre geſchoͤpft 
babe, — Gegen die Uebel feiner Zeit glaubt der Stettiner 
Volititus folgende unfehlbare Heilmittel gefunden zu ba 
ben: 1) Die heilige Schrift und Chriſti Sinn follen ber 
einzige Grund des wahren Glaubens und chriſtlichen 
Wandels fepn. 2) Der Unterfbied der Geburt als Grund 
der Herrenſchaft und Knechtſchaft (ded dominats und 
servituts) fol aufgehoben werden. 5) Es follen oͤffentliche 
Erziebungeanialten errichtet werben, darin auf allgemeine 

KRoften Knaben und Mädchen hriftli und wohl erzogen, 
genährt, gefleidet und bloß. nah ihrem Alter, ohne Uns 
terſchied der Stände, eingetbeilt werden müßten. 4) Alle 
Yünglinge im 2aſten, die Jungfrauen im 18ten Jahre, 
besgleichen die jungen verwittweien Perfonen, folten 
ohne langen Aufſchub beirasbeu; alle Heirathsgüter und 
Geſchenle aber auf immer wegfallen. 5) Keiner foll reich 
and keiner arm fepn; jeder aber feinen beſcheidenen Theil 
en Kleider, Wohnung, Hausgeraͤth nothdürftig dahin 
acbmen und Die gelebrien Rramermärkte (Gerichtshoͤfe) 
als unnuͤhe Dinge abgeſchafft werben. 6) Dem Alter ſolle 
überall die ibm gebührende Achtung und ber Adel und 
Vorzua uur der mabren Tugend zu Theil werden. 7) Die 
Firften ſollten ein fräftiged Kriegsreglement feſtſetzen, 
nicht Andecu zu fanden, fondern die Reichsgrenzen vor 


alten feindliden Einfällen zu decken. Alle Jünglinge folten 
bie Kriegedienfte ohne Gold und unentgelbli verrichten 
und Bütergemeinihaft eingeführt werden.“ 


Das Privatleben des Königs, feine Tabakſtube, feine 
Art, böchfteigenbändig den Stock zu fhwingen, feine Lieb⸗ 
baberei an großen Soldaten, alle diefe mweltbefannten 
Dinge find bier in feltner Vollſtaͤndigkeit zuſammenge— 
ftelt,. Von ihm, wie von feinen Umgebungen, feiner 
Gamilie, feinen Mätben, Hofnarren ı. erhalten wir ein 
Hlares.originelles Bild, 


Don moch größerm diſtoriſchen Jutereſſe ift Die Por 
litit dieſes merkwürdigen Könige, Mar kann fie auf 
drei Srundfäße reduziren. 


Der erite war, innerhalb des Reiches ald Reichsfürſt 
treu für Kaifer und Reich zu wirken. Immer ordnete er 
fib dem Kaiſer, bad preußiſche Iutereffe dem deutfchen 
dienend, unter. Diele Geſtunung fprah er nit nur be 
ftändig in Worten, fondern auch in Handlungen aud. Er 
leiftete Defterreih, den Franzofen gegenüber, bie weſent; 
lichſten Dienſte und erit, ald er fib im Frieden vom 
1735 undankbar vernacläfigt fab, lief ibm bie Galle über, 


Sein zweiter Grundfad war, baß das Mei mad 
außen fib fräftig ſchͤgen ſolle, damit der Franzofe, 
Schwede und Engländer, ber fib auf deutfchem Boden 
eine Herrihaft anmaße, vertrieben werde, Er fagte die 
fbönen Worte: „meinen Kindern will ich Piſto⸗ 
len und Degen in bie Wiege geben, baß fie bie 
fremden Nationen aus Deutfhland helfen 
abbalten. 

Sein britter Grundfaß enthielt einen fonderbareh 
Widerſpruch. Er erflärte nämlih immer, er fe ein 
Republikaner, nnd auch ald Herrfcher nur der erfie 
Diewer des Staats, gleihmohl aber ließ er ſich iu 
feiner Staatsverwaltung burd nichts einfhränten und 
mar fo ſehr Despot, wie immer Ludwig XIV,, nur mit 
dem Unteribieb, daß der franzoͤſiſche König fagte: Mai 
c'est l’etat, d. b. der Staat mund nur mir leben, der 
preußiſche König aber: Netat, c'est moi, d, b. ih muß 
nur ben Staate leben. 

Natuͤrlicherweiſe ift in biefem Werke aub ausführ⸗ 
lich vom Sohne des Königs, dem nachherigen großen 
Friedrich, die Meder, 

Nur beiläufig ſey bier bemerft, daß die 5 Bol im 
Durchmeſſer betragende Münze von 1719, von mwelder 
ber Herausgeber Theil I. S. 505 behauptet, es fey nie 
eine größere geprägt worden, doch wohl bedeutend Heiner 
geweſen ſeyn durfte, ald die Silbermünze, die 1550 
das Toroler Bergvolf dem zum. Reichstag von Augsburg 
reifenden Kaifer Kart V. überreichte und die nicht weni« 
ger aid 150 Pfund wog. 


48) Friedrich ber Große, König von Preußen. Re 
alle Stände nach den befien Quellen von Theo⸗ 
bald Chauber. Mit 5 Stahlftichen und 24 Holz 


ſchuitten. Stuttgart, Scheible, 1834. 

Das große Werk von Preuß bar alle bisherigen Bear: 
beitungen der Geſchichte Friedribs an Gruͤndlichkeit über: 
troffen, darum aber eine populäre Darftellung nicht ent: 
behrlich gemacht. Un der vorliegenden muß man bie 
Lebendigkeit und bauptiählih den unabhängigen Stand: 
punkt loben. Obgleich nur Kompilation, find ſolche Werte 
bob eine weit männlihere und gefundere Nahrung für 
dad Publikum, als die Suͤndfluth fader Nomane. Fried: 
rich der Einzige wurde faft immer entweder zu febr 
vergöttert, oder allzu ungerebt verdammt. Man warf 
ihm feine Vorliebe fir die Frangofen und feine Mia: 
tung der Deutſchen vor, daß er diefe Gaprice tauſendfach 
wieder gut machte, indem er als deutſcher Fuͤrſt bie 
Franzoſen aufs Haupt flug und durch feinen eignen 
unermeßlihen Ruhm bewied, wie fehr ber Geiſt eines 
Deutfhen den Geiftern anderer Nationen überlegen war. 
Viele feiner Handlungen, die ſich vom bödften und all: 
gemeinften Standpunkt der politifhen Moral niemals 
werden rechtfertigen laffen, 3. B. die Theilung Polens, 
laffen ſich inzwiſchen durch das unfittlihe Princip ber 
gefammten modernen Politit, durch bie ganze ſchlechte 
Michtung des Beitalters einigermaßen entihuldigen; we: 
nigftens war er nicht allein der Schuldige. Sein gewal- 
tiger und ſchoͤner Geift aber und feine Heldenthaten wer⸗ 
den fib nie verfleinern laffen, fo oft man fih auch in 
ber Meltaurstionsperiode Mühe gegeben dat, gleichſam 
vornebm auf ibm herab au ſehn. Sogar bie incontinentia 
‘ philosophica, die alle Erfahrung in bloße Begriffe ver: 
wandeln will, bat ſich aub au die Geſchichte Friedrichs 
ded Großen gewagt. Daber fagt ber Verfaſſer ſehr witzig: 
„Man bat im nenerer Zeit behauptet, die Ungabe: „Katt 
fep vor den Augen Friedrihs hingerichtet worden, fey 
nicht mörtli zu verftehen, fondern heiße wohl nur fo 
viel, daß Friebrid darum gewußt babe. Wir armen Men: 
- {ben mit unferm gemeinen Vienihenverftande, bie wir 
Alles fo mörtlid nehmen und bie ſomboliſche Sprade 
gar nicht verfteben! Wir meinen wohl gar, Katt fen 
wirklich hingerichtet worden? O der-Verblendung! Katt 
ift feine eigentliche Perfon; er perfonificirt nur den fr: 
bern lodern Geiſt Friedrihe. Diefer wurde zu Kuͤſtrin, 
wo er gefangen faß, gemordet, fo daß er nachher frei 
von dbemfelben war. So ift es zu verftehen !* 

49) Der fiebenjährige Krieg in feinen gefchichtlichen, 
politifhen und allgemeineren militäriichen Bezies 
dungen von Stuhr. Lemgo, Meyer, 1834. 

Der Hauptzweck des Vefaſſers gebt dabin, bie di: 
plomatiſchen Konftellationen während des firbenjährigen 


— zu verfolgen, und daraus zu beweiſen, daß die⸗ 
fer Krieg keineswegs fd* „hufarenmäßig“ blind geführt 
wurde, mie ibn Archenholz Barfteüt. Das ift ganz gut. 
Auf der andern Seite bat dad Hufarentbum wiederum 
feine große Molle unftreitig gefpielt und mebr auf die 
Diplomatie reagirt, ald dieſe wohl erwartet hätte, 


Herr Stube begnügt fib aber nicht, bloß die That 
ſachen zu entwideln, fondern er gibt fib auch die klaͤgliche 
Mibe, die verſchiedenen Machinationen der damaligen 
Politif moral iſch und völferrebtlich zu vertheidigen. So 
fbeint ihm Seite 257 die Zerfiörung einer fremden Ne: 
tionalität volfommen rectlih, „denn in der Bewegung 
geſchichtlicher Entfaltungen kann ein volksthüͤmliches Nas 
turbafepn am und für fih noch feine Berechtigungen ge 
ben, fondern nur infofern, inmwieferne ein ſolches in 
geiftiger und firtliher Verklärung fib in feinem Beftande 
su behaupten weiß.“ „Daraus mürde folgen, daf man 
fi gegen jede fremde Nation, foferm fie nicht ihre gei⸗ 
Rige und ſittliche Verklärung beweifen und, was noch 
mehr fagen wid, mit den Waffen „behaupten“ könnte, 
jede Mißhandlung erlauben dürfte, Ein herrliches Voͤlter 
recht! Das beißt bad Recht bed Stärkern noch forrums 
piren, indem jur Mißhandlung noch der Hohn, zum 
Unrebt noch die Lüge hinzugefügt wird. 


20) Leben des Generals, Breiberrn von Sepdlitz. 
Bon K. U. Varnhagen von Enfe. Mit Send» 
litz's Bildniffe. Berlin, Dunder und Humblot, 
1834. 


Die unfterblihen Kriegsthaten und das einfade Pri« 
vatleben ded Generals find bier umſtaͤndlich geſchildert. 
Die ſchoͤnſte Anekdote aus feinem Leben — der Sprung 
von der Brüde — wird als ein Mähren widerlegt und 
bas ift Schade. Hr. Varnbagen von Enfe zeichnet ſich bes 
kanntlich als Biograpb und überall durch feinen gefälligen 
und reinen Stpl aus, Wenn wir und aber eine Bar 
merfung erlauben dürfen, fo ift es bie, daß er and 
Zartheit zumeilen die Gerechtigkeit vergiät. So bemän 
telt er das viehiſche Betragen der prinzlihen Juuker 
mit der ſchoͤnen Redensart: „fogar in Liebedabenteuern 
ward nur Wildheit und Gewalt gefhäzt.* So kann man 
von dem alten Berferfern fagen, aber wenn von modernen 
Prinzen und Junkern in eivilifirten Staaten und in 
Briedengzeiten die Rede iſt, follte man fih etwas wer 
niger fhön, etwas mehr mit moralifher Indignation 
aus druͤcken. 
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24) Manfo’s Geſchichte des preußifhen Staats 
von Frieden zu Hubertsburg bis zur zweiten 
Parifer Abkunft. Zweite berichtigte Auflage. 
Erfte bis fünfte Kieferung. Frankfurt a. M. 
u. Leipzig, Herrmann, (Dörffling), 1833. 


Unter allen preußifhen Schriftitellern, welde bie 
Seſchichte der legten fünfzig Jahre gefhrieben haben, ift 
feiner mit fo viel Würde und Takt aufgetreten, als 
Manfo. Es ift keine leichte Aufgabe, patriotifh zu feon 
und zugleich die tiefften Demürhigungen des Vaterlandes 
befcpreiben zu muͤſſen, lopal zu ſeyn und zugleich viele 
Fehler rügen zu muͤſſen. Die meiften Geſchichtſchreiber 
haben fich fruͤher voll boshafter Scadenfreude über 
Preußens Unglie ben roheften Ausbrüchen des Hohns 
und vielfahen Uebertreibungen überlaffen; (päter ging man 
wieder auf ber andern Geite zu weit, fprad nur von den 
Triumphen und nicht mehr von dem Niederlagen, nur 
von ber Ehre und Tugend, nicht mehr von den Feblern 
und von den Beihimpfungen und verfhwieg oder bemän: 
telte, was doch der Geſchichte angehört und und noch 
nahe genug liegt, um uns erinnerlich zu ſeyn. 

Manfo bat die fchwierige Aufgabe gelöst, die Wahr: 
beit zu fagen, ohne feinen Patriotismus zu verdächtigen; 
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im Gegentbeil, gerade weil er fo patriotiſch war, bat 
er fo freimüthig geſprochen. Die wahre Vaterlandsliebe 
offenbart fi dem Geſchichtſchreiber durch ſtrenge Prüfung 
der begangenen Fehler, und macht vergangened Unglück 
noch fruchtbar für die Folgezeit, indem er den Math und 
die Warnungen, die darin liegen, Mar bervorbebt. 

Neben der diplomatifhen und Kriegsgeſchichte hat 
der Verfaſſer auh den Entwidlungsgang der innerlihen 
Verbeſſerungen in Preußens Staatehaushalt aufmerkſam 
verfolgt. 


22) Gefchichte Preußens von den älteften Zeiten’ 
bis zum Untergange der Herrſchaft des Deutfchen 
Drdens, von Johannes Voigt. Scchöter Band, 
Königsberg, VBornträger, 4834. 


Wem ift nicht befannt, daß dieſes längft begonnene 
und rüftig fortgefübrte Werk zu den. eigentlich klaſſiſch 
zu nennenden Spezialgefhichten aebört, bie immer felten 
find, deren aber die neuere Zeit mebrere bervorgebradt- 
bat, und um derentwillen ung die Nachmelt mebr ehren 
wird, ald um fo mander glängenderen, aber nichtigen 
literariſchen Erſcheinung mwilen, 

Dieſer ſechste Band ſchildert die Blütbenzeit 
des deutſchen Ordens unter dem Hochmeiſter 
Konrad von Jungingen, und hauptſächlich die 
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innere Verfaffung und Verwaltung waͤhrend biefer Pe: 
riode. 

Darin laͤßt ſich nun der rein ariſtokratiſche Grund: 
harafter nicht verlennen. Der Berfaffer fagt darüber: 
„Wenn bisher der gefammte Drden als eine in ſich ne: 
ſchloſſene, durch Gefe und verfaſſungsmaͤßige Ordnung 
für ſich beſtehende, und fi felbit gebietende und ſich 
felbft gehorchende Gemeine erfhienen ift; wenn wir bie 
einzelnen lieder diefer Ordendgemeine, vom Hochmeiſter 
und den oberften Gebietigern bis sum lezten Halbbruder, 
unter ſich felbft durch Eid und Belübde, mie die Ringe 
einer durch die meilten Länder Europas bindurdgeiagr: 
nen Kette, enge verbunden und zum firengiten GBehoriam 
gegen die Haudhaber der Ordnung und des Geſetzes 
verpflichtet faben, alfo daß felbit der Meifter, fonft über 
alle Ordensbruder bob geftellt, fib beugen mußte vor 
dem Belege, wie vor ber Macht und dem Ausſpruche 
des über Allen ftebenden und über Ale richtenden Kapi 
tels; fo treten jest, wenn von Verwaltung und Verfais 
fang des unterworfenen Landes geiproden wird, jene 
Seborbenden und Untergebenen als befehleride Gelenae: 
ber, als die regierenden Verwalter, els die gebietenden 
Dberberren über die Geſammtzahl der übrigen Bewohner 
des Landes auf. — Der Hochmeiſter fonnte ohne Berarbung 
und Zuftimmung bed Rapiteld oder der oberiten Gebie— 
tiger feine das Land betreffenden Geſetze geben, nichts in 
ber feftgettellten Landesverwaltung verändern, keine neuen 
Beſtimmungen über Ubgaben, Leitungen ober ſonſtige 
Nerpflichtungen der tintertbanen verfügen und meder bie 
@intiinfte des Ordensſchatzes auf folbe Weile fteinern, 
noch die dur alte Ordnungen und Geiebe beftimmten 
Ansgaben bdeffelben milfärlih befhränfen. Alles, mas 
ben Handel des Landes betraf, jede Meränderung im 
Verkehre mit dem Auslande, jede mit den Städten des 
Bandes gepflogene Verhandlung über Handelsverhaͤltniſſe 
and ftädtifhe Gewerbe, alles was man Pandesiahung und 
Landesordnung bieß, mußte zuvor vom Meifter mit dem 
Kapitel oder feinen oberften Gebietigern beratben und 
beihloffen werden, Desgleihen wurde auch jede mit ben 
Landesbiſchoͤſen getroffene Vereinigung über Dinge der 
Landesverwaltung ſtets zuvor dem Matbe und Gutachten 
der oberften Gebietiger vorgelegt und die Molfübrung 
geſchah erft nach ihrer Genehmigung. Selbſt ländliche Ver: 
leibungen ober Verfhreibungen über ländliben Beſitz 
fonnte der Meifter beftändig nur auf den Math und un: 
ter Zuſtimmung feiner Gebietiger ertbeilen, denn nicht er, 
fondern der Orden war Kerr des Landes. — Die füͤnf 
oberiten Gebietiger bed Ordens befleideten, wie mir 
früher faben, nicht bloß die fogenannten Großaͤmter im 
Drden, fondern zugleich auch die vornebmiten Natbsänter 
in Betreff der Landesverwaltung. Als die erſten Ber: 
waltunadräthe bildeten fie, fo zu fagen, das Mintiterinm 
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bes Landesfuͤrſten, einen ſtebenden engeren Ausſchuß des 
aroßen Kapiteld, welches durch ſie gewiſſermaßen beftän- 
dig verſammelt und wirkſam blieb,“ Auch in der weitern 
Gliederung nab unten entiprahen die innern Würden 
ded Ordens volllommen den äußern Aemtern. So waren 
die Ordenskomthure ſaͤmmtlich Bezirksverwalter und 
Kommandanten der Burgen, die den Mittelpunkt jedes 
Bezirks dildeten, und vereinigten in ihrer Perſon die 
boͤchſte Militär: und Eivil:, Juſtiz⸗ und Finanzgewalt. 

Neben dem Orden bildete ſich nun aber noch ein 
Laien-Adel, der nicht zu den Regierenden, ſondern zu 
den Unterthanen gebörte, ehemalige Kreuzfahrer, die gegen 
bie Heiden geftritten und fib im Lande niedergelaffen 
batten, ohue in den ftrengen Orden zu treten. Cie 
tbeilten fib im den Landadel und in die Patricier der 
Städte. Der Landadel erbielt nab und nach viele Mecte, 
die font nur dem Orden zuftanden, Jagdrechte, bad 
Mecht Burgen zu bauen ꝛtc., und trat je mebr und mehr, 
ba der Orden verfiel, ald ſtaͤndiſche Oppoſition anf. 

Dem “del zunaͤchſt ftanden die Kölmer, d, h. freie 
deutſche Koloniften, die nab Kulmiſcem Met lebten; 
alddann die Freilehnsleute, preußiiche Ureinwohner, die 
man durch ein anftändiges Lebneverbältniß deſtochen und 
von weitern Empörungen zuridgebalten batte; endlich 
die niedern Bauern, Hinterſaſſen, Gärtner. In Dielen 
veribiedenen Mangorbnungen des Yandvolld bewährte fich 
die Politik des divide et impera. 

Eine der achtungsmürdigften Stellungen nabmen die 
Erädte ein, groß dur den Handel und bie hanſeatiſche 
Verbindung. 

er dieſe Grundzüge der intereffanten preußifchen 
Verfaſſung in allen Detaild ausgefübhrt lefen will, den 
muͤſſen wir auf das Merk felbft verweilen, 


23) Geſchichte des preußiſchen Staats von Dr. 


Ernft Helming. Erfter Band. Erfte Abtbeilung. 
Zweite Abrheilung, erftc Lieferung. Lemgo, Mever, 
1834. 


„Die Grundlage ber höheren geichichtlihen Macht des 
preußifhen Staats ift eine doppelte; die eine iſt poli⸗ 
tifher, die andere religiofer Natur. Die erfte dieſer 
Grundlagen warb durch bad erfolgreihe Streben ber 
Marfgräfen von Brandenburg geleat, im Kampfe für die 
Beſchirmung des norböftlihen Deutſchlands während. des 
fibtbar beginnenden Verfalls des heiligen römifhen Reihe 
eine kräftige, geſchloſſene und felbftitändige deutſche 
Herrſchaft in den Ebenen an ber Dftiee zu begründen; — 
bie zweite beruber darin, daß bie brandenburgifhen Kurs 
fürften der tirchlichen Bewegung des ſechszehnten Jahr- 
bunderts fib anihloffen, zu Vertretern der evangeliſchen 


Kirche ſich erflärten, und ihre Macht zum Mitrelpunfte 
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und zum Schild: bes proteftantiihen Deutſchlanda erho: 
ben. Diefer zwiefahen Grundlage nach gehört ber 
preußifhe Staat, welcher allein in ber Herrſchaft ber 
Kurfürften von Brandenburg feinen Keim und Anfangs: 
punkt findet, weſentlich und durdaus zu den Erſcheinun⸗ 
gen der modernen Zeitz feine Wurzeln erftreden fi zwar 
in dad Mittelalter binein, aber feine geſchichtliche Be: 
deutung und feinen Nang unter den europdiihen Mächten 
bat er erit dadurch erbalten, daß er feit dem offenen 
Hervortretem des in allen Kreiſen bed Lebens ſchon lange 
vorbereiteten Bruches auf das entſchiedenſte dem Geiſte 
bes Mittelalters, den Abſchied und der neucn Michtung 
Raum gab, Ohne die Stürme bes fehsjebnten und 
fiebengebniten Jahrhunderts wären die Beherrſcher Brau— 
deuburgs geblieben, was fie waren; — jener Schiffbrud 
erit, welden die chriſtliche Kirche des Mittelalters und 
bad roͤmiſch⸗ deutſche Reich erlitten, maste in Deutſch⸗ 
land die Entitehung einer neuen europäifhen Macht 
moͤglich, wünſchenswerth, nothwendig. — Viele rangen 
nah dem Kranze; durch die geſchickteſte Benutzung der 
Verbältniffe aber fchritt der Markgraf von Brandenburg 
Allen voran, und hob fid dann im kurzer Friſt mächtig 
über feines Gleichen empor,“ 


In diefem Sinn und von biefem Grundgedanten 
ausgehend, bat der Verſaſſer feine Geſchichte geichrieben. 


Was die erfte Grundlage betrifft, fo bat der Ver: 
faffer vergeffen, daß Preuden fih in diefer Hinſicht mit 
Defterreih völlig im gleihem Falle befand, und daß die 
größere Leichtigkeit im dem eroberten Lande der, öftlichen 
Slaven unter Unterworfenen und Sklaven eine Firften: 
macht zu gründen, zu welcher die Fürften im Weſten 
unter den freien Deutſchen, unter einem ebeubirtigen 
del, folgen Bürgern und zum Theil umabbängigen 
Bauern nie gelangen konnte, die einzige, aber für 
Defterreich und Preußen gleich guͤltige Urſache ihres all 
maͤhlich entitehenden Primated wurde. 

Die zweite Grundlage iſt gewiſſermaßen aus ber | 
erften zu folgern. Der reim politifhe Streit um bas 
Primat ging dem geiftigen Kampf der Reformation vor: 
ber, und bediente ſich deffelben nur als eines Mittels 
für feine alten politifhen Zwecke. Oeſterreich hatte fein 
Primat ſchon vor der Meformation gegründet mit alten 
Mitteln, ed mußte alfo natürlichermeife auc im religiöfen 
Kampf die alte Meinung vertreten. Die politifhen Mir 
valen Defterreihs hatten vor der Meformation noch Feine 
fette Stellung gewonnen, fie wechſelten beftändig, Einmal 
bebiente ſich Ludwig ber Baier, dann Kurſachſen, zulezt 
Brandenburg des Reformationsprincips gegen die Habe: 
burger, Uber erſt dur die Meformation felbit und durch | 
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ihre neuen und gewaltigen Oppoſitionsmittel konnte das | 


zweite politifge Primat feftgeftelt werden. 


So iſt es bisher gefommen. Nun hätte aber ber 
Berfaffer auch von einer dritten noch unbelannten Grund: 
lage ſprechen follen, denn der religiöfe Gegenfag bat 
beutzutage doch wohl feine politiſche Bedeutung größtens 
tbeils verloren, 

Die Geſchichtserzaͤhlung ift detaillirt und lebendig. 
Nur die raifonnirenden Stellen fallen zumeilen in’s 
Dellamatorifhe, Sehr zu loben ift die Einheit des Gam: 
sen. Der Verfaffer gibt nur bie Landesgeſchichte Bran- 
denburgs, bis diefes Land an das Haus Hohenzollern 
fommt, und dann die Geſchichte ber Dynaſtie in ihrer 
allmäblig immer wichtiger werdenden, immer tiefer in 
bie europäifhe Geſchichte eingreifenden Entwicklung; ohne 
durch befondere Ruͤcſichten auf die einzeln zugeworbe⸗ 
nen Provinzen die Daritellung zu überladen. Er darf 
fib auf dieſe Weife ifolirem, denn er ſchildert nicht die 
Geſchichte des deutſchen Volkes, ſondern nur die eines 
beſondern durch ſie bindurchlaufenden Jutereſſes. 


24) Geſchichte des preußiſchen Staats und Volke, 


für alle Stände bearbeitet, von Eduard Heinel. 
Erfter Band, Danzig, Gerhard, 1854, 


Der wohlmeinende Verfaffer iſt im einen Keinen 
Widerſpruch geratben. Er mill die Geſchichte eines 
preußifgen nicht nur Staats, fondern audi Volkes 
ſchreiben, umd gefteht doc ſelbſt, Diefes Bolt ſey deutſch, 
und feine Geſchichte könne nur im Ganzen unter der 
größern deutſchen Geſchichte begriffen werden. Defbalb be 
ginnt er auch ausdruͤcklich nicht mit der Geſchichte ber 
Donaftie, mit mit der des brandenburger oder preußis 
deu Oſtſeelandes, fondern mit ber deutſchen Geſchichte 
überhaupt, Wenn nun fo viele find, die immer das 
bloß ifolirte Intereffe eined Staats feſthalten, fo iſt es 
wobl gut, daß Audere wieder das gemeinfhaftlihe Band 
bervorheben, was alle deutſche Stämme umſchlingt. 


25) Preußens Vorzeit, oder hiſtoriſche Unterhal⸗ 
tungen, Gemälde und Sagen zc. Herausgegeben 
ven Dr. Reiche. Erfter Jahrgang, Aftes und 2tes 
Heft. Glogau und Reipzig, Heymann, 1835. 


Seltfam aenug, daß die neueſte politifche Eintheilung 
den Maaßſtab dafuͤr abgeben ſoll, welche Volksſagen und 
alte Geſchichten zuſammen gehören und welche nicht. Eine 
Sage von Trier darf nicht mit einer von Mainz, dem 
Mainz.ift darmftädtifch, wohl aber mir einer von Memel 
zuſammengeſtellt werden, denn Memel ift preußlſch. Anf 
biefe Weiſe fommen altpreußiihe und flavifhe Sagen 
mit rbeinläudifhen und faͤchſiſchen zufammen, fo beterogen 
fie auch untereinander feyn mögen, z. B. bie Sagen von 
Tugumir und Wlaſt und dann wieder bie von der &, 
Genofera und vom bh. Anno, während die unter einander 
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nah Zeit, Ort und Geift innigſt verwandten Sagen bed 
Rheins doch nicht neben einander ſtehn dürfen, fofern die 
eine dem -preußifchen, die andere dem naflaniicen Ufer 
angebört. Ein Patriotiemus, der ſolche Unterieidungen 
macht, ſcheint mir ziemlich fraszenbaft zu fen. 

Gleichwohl fann man von der Sammlung felbft nur 
Gutes rühmen. Die Sagen und bifterifben Zableaur aus 
der Vormwelt find mir Geſchmack ausgewählt, klar und 
mir Wärme dargeſtellt. 


26) Leben und Thaten des Fürften Bluͤcher. Bon 
Louis von Wallenrodt. Stettin, Böhmer. 

27) Gebhart Lebrecht von Bluͤcher. Bon W. Burds 
bardt. Stuttgart, Scheible, 1835. 


Seit der ausgezeichneten Darftellung des Herrn 
Varnhagen von Enfe find wieder diefe beiden neuen Ar: 
beiten erfhienen, von denen die erite mit mehr patrio: 
tiſcher Begeifterung, die zweite mit mehr hiſtoriſcher 
MRube und Vollftändigkeit geichrieben it. Un ber leztern 
loben wir befomderd, daß die befannten Anefdoten von 


Bluͤcer in ihrer ganzen Derbbeit beibehalten find, wäh: 


rend Herr von Wallenrodt mandes von der Kernfprade 
Bluchers gemildert oder ausgelaffen bat. 


23) Leben und Deufwürdigkeiten Johann Matthias, 
Reichsgrafen von der Schulenburg, Feldmarſchalls 
in Dienften der Republik Venedig, Aus Drigi: 
nalquellen bearbeitet. In zwei Theilen. Leipzig, 

Weidmaun, 185%. 


Die Pietaͤt eines Enfeld bat dieſe fehr intereffanten 
Memoiren aus feines Worfabren eignen Papieren und 
aus Nrmetianiihen Archiven auf das fleifigfte zufammen: 
getragen. 

Der Keldmarfhall Graf von Schulenburg, bon dem 
es fi handelt, bat zwar feinen der größten biftorifcen 
Namen, gehört aber doch zu deu merfwirdigiten Maͤn— 
nern feiner Zeit und würde fi einen weit bedeutenderen 
Ruhm erworben haben, wenn er nicht ein politiſch-mili— 
tärifcher Heberall und Nirgends geweien wäre, Kaum war 
er auf einem Schauplatz aufgetreten, fo verſowand er 
sieder, um auf einem andern zu eriheinen und fo ent: 
gingen ibm die Wortheile der Stetigkeit. 

Sohn eines kurbrandenburgiſchen Geheimen: Rathes, 
geb. 1661, trat er zuerft in braunſchweigiſche Hof, 
dann Kriegsbdienfte, macte einen Feldzug gegen die Tür: 
ten mit, fämpfte daun am Niederrhein gegen die Frans 
jofen und übernahm eine diplomatiihe Sendung nah 
England. Später unterbandelte er in Paris in Betreff 
der bannpverichen Kurwürde. Da inzwiſchen fein Herr 
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ſtarb, ging er bald nach dem Frieden von Ryswick in 
favopifhe Dienfte. Hier gab er ſich dazu ber, einen 
blutigen Bertilgungstrieg gegen die armen Waldenfer zu 
führen. Nachher mußte er, da Savohen fi mit Frauf: 
reich alliirte, gegen das deutſche Reich fehten, erlag aber 
in der Schlacht bei Ehiari der Tapferkeit des Prinzen 
Eugen, murde verwundet und bielt es für gerathener, 
den fovopiihen Kriegsdienft zu verlafen und mit dem 
ſaͤd ſiſchepoluiſchen zu vertauſchen. Hier ging es ihm 
wieder übel, Karl XII. jagte die verwahrloste ſächſiſche 
Armee aus Polen heraus, obgleich Schulenburg perfönlich 
großes Kriegsgeſchick zeigte, 

Damals wurde Schulenburg in den Prozeß Patkuls 
verwidelt, indem er bei der Berathung zugezogen wurde, 
deren Defultar die Verbrehen des Jahrhunderts vermeb: 
ren ſollte. Zugegeben, daß Patkul ein Intrigant, und 
daß König Auguſt in Noch war, fo bleibt doch die völ- 
kerrechtwidrige Verhaftung des Geſandten einer befreun: 
beten Macht (Patkul war ruſſiſcher Geiandter am polnifch: 
ſaͤchſiſchen Hofe), und die Auslieferung deſſelben an den 
Feind (Karl XII., der ‚den Unglugliben hinrichten ließ) 
ein ewiger Schandfleck der deutſchen Geſchichte. 

Nachdem Schuleuburg fih in Polen vom der ſchwedi⸗ 
ſchen Partei bei Frauftadt abermals hatte ſchlagen laffen, 
begab er fih ald Volontair in das Lager der Alllirten 
in den Niederlanden und wohnte den Berathichlagungen 
und Alrionen Marlborougbs und Eugens, der Schlacht 
bei Dubdenarde, der Belagerung von Lille 2c. bei. In 
der Schlacht bei Malplaquet fommandirte Schulenburg 
die ganze Infanterie ded. Prinzen Eugen. Ueber ale 
diefe Begebenheiten find feine genauen Berichte mit: 
getheilt. 

Nah Beendigung des ſpaniſchen Erbfolgetrieges ging 
Schulenbdurg, vom Kaifer in den Srafentand erboben, 
in venetianifhe Dienfte. Die Mepublit trug ibm 
die Führung des damals ausgebrohenen Türkentriegs 
auf, und durd Die tapfere Vertheidigung Korfus erwarb 
er ih Ruhm und Dank im ganz Europa. Seine Einfälle 
in Morea glüdten nicht, aber fehr verdient machte er 
ſich durch die neuen zweckmaͤßigen Befeftigungen Korfus 
mad der dalmatiſchen Künfte. In dem wieberausbrechen- 
ben Kriege von 1734 ff. behauptete er bie Neutralität 
Venedigs, machte noch mehrere Meifen nah fait allen 
nordiſchen Mefidenzen, wurde überall gut aufgenommen, 
blieb aber im Dienit des danfbaren Venedig umd ſtarb 
4747. 2 

Seine Memoiren find eine ſehr werthvolle Quelle 


‚für Ale, welche die Geſchichte feiner Zeit näher kennen 


lernen wollen. 


Berantwortliher Redakteur: Dr. W. Menzel. 
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DE 107. 


Deutsche Geschichte. 


29) Gefchichte des ehemaligen Stifts und der Lands 

ſchaft Sr. Gallen unter den zwei lezten Fuͤrſt⸗ 
äbten, befonders während der belvetifhen Revo— 
Iution bis zu Aufhebung des Stifte. Mir Dris 
ginalaften. Bon F. Weidmann. St. Gallen, 
Megelin und Wartmann, in Gommiffion bei 
Huber und Eomp., 1854. 


Abgeſehn vom Lofalintereffe bat dieſes Buch auch 
nod einen allgemeinen Werth als Beitrag zur Revolutions⸗ 
geſchichte. Zuerft wird der Zuftand des Laͤndchens Gt. 
Gallen unter tem vorlezten Fürftbifhof Beda geſchildert, 
der 1796 farb, um dem unternehmenden Panfraz 
Pla zu mahen, ber dem revolutionären und franzöfifchen 
Geift in der Schweiz, indem er ihn befämpfen wollte, 
nur noch mehr hbervorrief. Damals fchon gab ed zwei 
Parteien. im Volk, bie Harten und Linden, d. b. 
die Radikalen und Gemäßigten, Diefe famen 1797 in 
Biſchofszell zu einer blutigen Schlägerei, mebrere Drt: 
ſchaften fingen an, größere Freiheiten zu begebren oder 
alte zu rellamiren, die Landſoaft Toggenburg, lange un: 
ter politifhem und kirchlichem Drud ſeufzend, empörte 
fi, erklärte ihre Unabhängigkeit, pflanzte Freiheitsbaͤume 





Montag, 19. Dktober 





und wäblte den Johann Künyle zum erften Landam⸗ 
man, Fuͤrſt Pankraz find und proteftirte aus der Ferne, 
Schon im Frübjahr 1798 rüdten die Franzofen in die 
Schweiz ein. Die Harten jaudzten auf und begingen 
zu Arbon und Bruggen arge Erzeffe gegen die Linden. 
Allgemeine Freiheit und Gleihbeit wurde verkündet, 
man feierte dad Geburtsfeſt der neuen belvetiihen Me: 
publif, aber die näcfte bittere Folge war ein furchtbares 
Aus ſaugen aller Lebendquellen, Die Framoſen verftanden 
fih damals beffer nob, als fie fi überhaupt immer 
darauf verftanden, Freundesland zu plündern. Alles 
Stiftsgut wurde konfiscirt, die Bilder und Aitertbiimer 
der ehrwuͤrdigen Kirche, eine der älteften und berühms 
teften in Deutfhland, in frevelbaftem Muthwillem 
zerſtoͤrt. 

St. Gallen erhielt nunmehr den neuen Namen Kan— 
ton Saͤntis (vom Berge gleiches Namens). Aber ſeine 
Konſtituirung erlitt bald Störungen. Fuͤrſt Pankraz 
fam mit den Kaiſerlichen in's Land. Dieſe ſchlugen ſich 
mit den Franzoſen 1799 bei Zurich in blutiger Sclacht. 
Die Franzofen fiegten, Fürft Pankraz, der für Defter 
reich geworben hatte, floh zum zweiten Mal. 

Im Jahr 1801 zeigte fih große Mifftimmung in 
der Schweiz über die ſchlechte Haushaltung der helveti— 
fhen Negierung. Auch im Kanton Säntis trat Füchsli 
mit einer fräftigen Erllärung auf. Als die Franzofen 
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aus der Echmwelz weggezogen, folgte ibmen eine allge: 
meine Bewegung des Volks gegen Bern, von wo bie 
beiverifhe Regierung davonflob, im Herbſt 1801. Das 
mals war aber Napoleon ber Michter aller irdiſchen 
Dinge und fo mußten die Schweizer von ibm bie bes 
ruͤhmte Mediationsafte annebmen, 1805. Fürft Panfraz 
that alles Mögliche, fein Stift zw retten, in Wien und 
Paris und in Rom, jedoch veraeblib, Das uralte Stift 
Et. Ballen wurde feierlib und für immer aufgeboben, 
1805. Auch nab dem Sturze Napoleons und der Her: 
ftelung der alten Kantone, 1814, erflärte fib doch bie 
Tagfabung enticieden gegen die Wiederberftellung des 
Stifts, 1817, und der alte müde Fuͤrſtabt ſtarb ohne 
Nachfolger im Jahr 1829. 


50) Gefchichte der Landfchaft Toggenburg. Bon 
Karl Wegelin. Zwei Theile. St. Gallen, in 
Eommijjion bei Huber, 1835. 


Sehr gründli aus Archiven geſchöpft, aber haupt: 
ſaͤchlich mur für die Toggenburger ſelbſt von Interefle. 
Der Verfaffer. berichtet uns auf's allerumitändlichite, wer 
jeden Morgen Landes von den Alteften Zeiten bie auf 
die unirigen in biefer Landſchaft befeifen babe, mas doch 
natürlich nur ibren beutigen Befigern wiſſenswürdig er: 
feinen wird. Diefe endlos vielen Namen und Notizen 
über Vergabungen und Mererbungen maben es febr 
mübfeltg; das Pub zu leſen, und der Merfaffer bat 
nicht dafiir geforgt, durb Vufnahme der lokalen Sagen 
eine angenehme Abwechelung hervorzubringen. Er erflärt 
vielmebr (Seite 43), daß den Sagen und Legenden in 
ber mwirfliben Gecſchichtserzaͤhſung Feine ſchickliche Stelle 
eingeräumt werden fünne, Nur Meine Febden unterbre: 
den bus ewige Cinerlei des Befiämenteld, obgleich auch 
fie immer nur um den Beſitz geführt wurden, Erſt nad: 
dem im 15ten Yabrbundert der lezte Graf von Toggen-— 
burg ausgeſtorben war und die Pandichaft burh Kauf an 
Et. Ballen fam, wird die Geftitte intereffanter. Das 
Gezaͤnk der Donaften um Beſitz bört auf, und dad Molf 
trier zum erſten Mal, in eignem und in böberm Interefle 
haudelnd auf, Ein Toagenburger, Ulrich Zwingli, beginnt 
in Zürich die Meformartton. Auch die Landleute von 
Kongenburg nebmen den neuen Gleuben an und rüften 
- fi, zugleib auch das meltlibe Joch des Abts von St. 
Ballen von fib abzumälzen, Schon ift die Mevolntion 
vollendet, der Mbr entfloben; da fheitert das Glück der 
Dieformirten vor Gappel, Zwingli fällt, die alten katho— 
liihen Orte ertroßen einen für idre Sache günftigen 
Frieden und die Landſchaft Togaenburg muß von Meuem 
dem Abt buldigen. Mon diefem Augenblid an werben 
die Meformirten in der Pandicaft gebrüdt, und rad 
und nach immer Ärger mißbandelt, bis erft die neuere 


Zeit ibmen ibre Mechte wiedergibt. Die GSeſchichte dieſes 
Aufftrebens und diefer Unterdrädung in einem feinen 
fbönen Albenthale ift der intereffantefte Theil des Wer: 
tes, und um fo verdienftlicer, als fie bisher weniger 
befannt geworden ift und febr zur Lehre und Warnung 
dienen fann. Das arme Toggenburg war ein Opfer der 
unfeligen Parteiung und des aus ibr bervorgegangenen 
Heinlihen Geiſtes, der die alte ebrwärdige Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft wie Moft den Stahl durdfraf. 


51) Hinterlaffene Schriften von Johann Ulrich von 
Salie-Sewis. Zwei Abrheilungen, Chur, Kellen: 
berger, 1834, 


Cine grdrängte Geſchichte Graubuͤndtens; dann bes 
(ondere Nachrichten vom Geſchlechte derer don Vatz, von 
der Gemeinde Fleims und der Herricaft Belmont und 
Hobentrimd, Die erftere iſt febr Mar und überſichtlich, 
die leztern gehn mehr in das urkundliche Detail. 


52) Erzählungen aus Zwinglis Leben und der 
ſchweizeriſchen Reformationsgeſchichte. Bon ©. 
W. Roͤder, aus authentiſchen Quellen faßlich für 
das Volk dargeſtellt als Text zu 7 lithographirten 
Bildern. Chur, Kellenberger, 1354. 


Eine kurze und populäre Geſchichte Zwinglis, ſeines 
eriten mutbvolen Auftreteus, der durcareifenden Reform, 
die er in den vordern Sanden der Saweiz bemirkt, fei- 
ner eifrigen und. praftiiben, obgleich unglücklichen Be: 
firebungen, ſich mit Yurber zu vereinigen und feined 
beidenmüthigen Zudes auf dem Schlachtfeld von Gappel, 


Dritte Abfertigung des Dr. Gutzkow. 


Herr Gutzkow hat geſchrieben: es märe beffer, wenn 
man nie einen Sort geglaubt bärte — ein unebelich ge: 
borner Menſch, ein gewiſſer Jeſus, babe fih durch eine 
bedenflibe Verwirrung feiner Ideen zu unbefonnenen 
Schritten verleiten laſſen und dieſer arme Mabbi von 
Nazareıh fen nichts ald ein verunglückter Mevolutiondr 
aeweſen, mie fpäter Tbomas Muͤnzer — der Roman, 
den er (Gutztow) gefhrieben, morin ein aebildetes (1) 
Mädchen ein Feines Theater antihlagen läßt, um ſich 
dem Jüngling in puris natoralibus zu zeigen, fen viel 
portiiwer, als Momro und Aulie von Shakespeare — 
diefe Gattung von idealen (!) Darſtehungen herrſche bes 
reirs in Franfrei® und werde nun boffentlih bald auch 
in Deutichland durchdringen ıc, ıc. In derſelben 
Gefinnung bat Herr Gutzkow unternommen, als Aritifer 
alles Edle mit dem frechſten und perfönlihiten Spott 
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anzufallen. Mad von der moraliſchen Seite unantafibar 
war, 3. DB. Uhland, nannte er langweilig; wo er irgend 
eine alte Jugenbiünde eines berübmten Manned, 3. 2. 
Schleiermaberd, wenn fie auch mit den fpätern Leiftun: 
gen und bem mijlenfcaftliden Ebaralter bed Mannes 
gar nicht sufammenbing, aus der Vergeſſenbeit aufgraben 
kounte, that er es mit fbadenfrober Bosſsheit. Was durd 
\Meligiofirät, Moralirät und Patriotismus aurgezeichnet 
feinem gottlofen, unfittliben und frangöliihen Trachten 
im Mege fand, wurde von ibm fpftematiich beſudelt. 

Auch Wienbarg batte in feinen aͤſthetiſchen Feldzügen 
bereitd erklärt, die gewöhnliche Moral muͤſſe nicht nur 
aus der Poeſſe, fondern auch aus bem Leben verbannt 
werden, bus Fleiſo miülfe wieder in feine Mechte 
eingefezt werben, bie einleitige criftlibe Geiſtes— 
tultur muͤſſe verbannt werten, um der heitern finn: 
liben Religion Griebenlands aufs Neue Plag zu 
machen, und Ddiefe Religion fol ganz auf die ihöne 
That, d. b. auf die Unzucht geitellt ſeyn, nit auf 
eine läherlibe Schwärmerei der Seele oder bloße Ge: 
danken und Worte, 

Solde Grundiane wurden Öffentlich verkündigt und 
mebrere junge Dicter bewielen dur ihre Erftlinge, 
dab fie nah folben Girunpfägen zu leben und zu fchreis 
ben eruſtlich geionnen feven. Man nab ib den lodenden 
und vielverfprebenden Namen „das junge Deutichland“ 
und machte ſich ſehr laut. 

Ich frage Ale, die ih um die öffentliben Unge: 
legenbeiten in Deutſchland irgend befümmern, ob «6 

‚nicht Pfliot wer, dieſem wüſten Treiben ein Ende zu 
machen? Ich habe ed getban mir fo viel Ernit, als die 
Game erforderte, aber mit Anerkennung der mifbraudten 


Zalente und mit Schonung der Verführten, von denem 


zu erwarten ift, daß fie ihren traurigen Irrtbum erkennen 
werden, und deren Nanıen ich nicht einmal genannt babe, 

Herr Gußlow bat nun ſelbſt und dur zwei Hel— 
fersbelfer geaen mich operirt, wie folgt, 

Eritens mudte die offentundige GSortedläfterung und 
Immporalirät feiner Sariften bemäntelt und der DBlid 
des Publikums von diefer Seite ganz ab und auf meine 
Verſon bingelentt werden. Diefe meine Pesion muäte 
mir einer Suͤndfluth von Unrath überfhürter werden, 

Wahrheiten mußten gaͤnzlich entſtellt, auf's gebäfligite 
gedeutet, jeder. Scherz, den er. in meinem Haufe von 
mir.eder meinen Freunden gebört, mußte verdrebt, Luͤgen 
musten erfunden werden, um, wenn es aud nicht ge: 
länge, das Publitum, zu überreden, doch ibm wenig— 
fiend dur den Standal einen Reiz zu erregen. Alle 
Bermurbungen alter Weiber, ale Verdächtigungen mei: 
ner literarischen und politiſchen Feinde, durch die meine 
Konfequeny jederzeit fiegreib hindurchſchritt, bat er auf: 
gewärmt,-obgleich diefes ganze Geklatſch ſich ſchon durch 


— — — — — — — — — — — — —— — — — — — — — 


feinen innern Widerſpruch von ſelbſt widerlegt, Auf 
einer Seite wirft man dem naͤmlichen Manne Gervilis 
mus und Furcht, auf der audern Demagogie und Wilts 
beit vor. Ein fo blinder Haß macht nur dem Ehre, 
dem er gilt. Ich batte ſchon vor zwölf Jabren, zu einer 
Zeit, da Herr Gutzkow nur erft die Pädagogiihe und 
noch nicht die kritiſche Ruthe bekam, diefelben Grundfäge 
und fprad fie mit derielden Wärme aus, wie heute, 
Daber ift aub, was er über feinen Einfluß auf mic 
faſelt, die finniofefte Aufſchneiderei. 


Die Wabrbeit verlangte, daß ich dem Herrn Buß: 
fow fein Talent auf feine Weile, auch als der ftrengfte 
Anklaͤger feiner Immoralität, nicht abſpraͤche; aber ich 
will mir died nicht zu einem Verdieuſt aurechnen, denn 
ih harte nichts dabei zu gefährden. Mein Gegner fühle 
freilib anders. Ihm ſchien, nur etwas an mir gelten 
zu laſſen, gefäbrlib. Er bat den Muth. der Wahrheit 
nicht und lann ihn mit haben. Er dat nur den Muth 
ber Luge. 


Ich babe diefen Kampf rein im Intereſſe der Me: 
ligion, der Sitte und der varerländifhen Edre angeians 
gen, es ift nur eine Fortießung meiner frübern Känipfe, 
die ich gegem weit beveutendere Leute, im gleidem In: 
tereffe durcgefohten, Und nun wollen dDiffe Knabe-r mır 
vorwerfen, ich befämmfe fie mur aus Mivalitär, wel ich 
fein anderes tritiiwes Journal aufkommen laffen wolle, 
Abgefeben davon, daß ich allegeit andere Journale neben 
mir das Gluͤck deutſcher Preßfreibeit rubig bate genießen 
fehen und fogar immer. bereit bin, mein kritiſches Amt 
bem zu überlaffen, dem did literarifide Ehre Deurfd: 
lands fo am Herzen liegen wird, wie mir, — ift es 
überbaupt unfinnig, dem alten bewährten Kämpfer für 
bekannte Ideen, dem Manne, deni Herr Gutzkow feine 
fririfhe Konfequenz iogar zum Vorwurf macht, ein per: 
ſoͤnliches Intereſſe unterzuſchieben. 

- Nabdem meine edeln Gegner auf dieſe Weiſe nur 
meine Perfon verfäumdet, verkleinert, im" Hohlſpiegel 
verzerrt haben, fuben fie ſſh zweitens Verbündete, 

- Bon diefem wird es auch erſt abhängen, was fie 
weiter thun werden. Sie wiſſen es jezt noch nicht. Won 
mir gedrängt, ſeben fie ſich zwar gezwungen, im einem 
feigen und furchtſamen Gewaͤſch eine Art von. pater 
peccavi anzuftimmen; aber fie fühlen »wialeih,; mie we— 
nig dies zu ibrem bisherigen Uebermuthe paßt, und. fie 
boffen, daß der Weltliterator Wienbarg: für feine „fchdr 
nen Thaten“, der neue Propber von Frankfurt, Gutztow 
für feine woblriehenden - „Jdeale* ‚doch mohl einen bes 
deutenden Anhang finden könnte, Dann müßten fie ſich 
ja ſchaͤmen, ſich einmal aus Furt auf läberjihe Weiſe 
vor dem verſpotteten Chriftentbum und ver der verhöhn: 
ten guten Sitte gebemürbigt zu haben, 
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ie uͤberſchwemmen nun Deutfchland mit Briefen 
und Huffordernnaen. Aus den Zuſchriften, die mir alte 
@rgner von mir zugeben laffen, wm- mir auf eime rbel: 
mürbige Weiſe unmittelbar gu fagen, daß fie die an fie 
ergangenen Aufforberungen ber „ungäctigen Geſellſchaft““ 
mit Beratung zurückgewieſen haben, kann ich fchließen, 
was vorgeht, und daß Herr Bußlom gewiß mit Nenaft: 
lichkeit mein ganzes Firerarurblarr burcaegangen ift, 
um alle die aufzufinden, die muthmaßlich meine Feinde 
find, und die man geſchwind loben und für fi gewin⸗ 
nen muß, 

An die Verebrer Goethe's, ald meine ausgeſproche⸗ 
nen @eouer, bat men fih Öffenrlih gewendet, Sie bat 
man flebentlib in biefer Norb Israels um Hülfe ange- 
ihrieen, und bofft, daß fie ſich dazu beraeben merben, 
etwa unter dem Morfig des Herrn Gutzkow, wider mich 
Math zu balten. Schade nur, daf den Merehrern Goethe's, 
unter denen gar feine Leute find, nichts fo mwiderlich ift, 
ald ein Genoffe, wie Gutzkow, ald eine Nußanwendung, 
wie fie Bußfom von ihren nicht immer moblverftandenen, 
aber doch meiſtens woblgemeinten Lehren macht. Sie wiſſen 
ſehr gut, daß ein ſolcher Freund dem Goethianismus 
weit mebr Schaden bringen muß, als ed der fhomunge: 
lofefte Feind vermödte, 

Eudlich foll der Welt weisgemacht werben, daß bie 
lafterbafte jeune Allemagne, der Wechſelbalg, den man 
und einpfuihen moͤchte, dad wahre junge Deutſchland 
fen und die öffentlide Meinung in ber ganzen deutſchen 
Jugend für fih babe. Daher wurde aufgeboten, mas 
irgend feil war, um geſchwind gegen mich zu fchreiben 
und eine künſtliche Mehrſtimmigkeit bervorzubringen. 
Ihrer drei find aufgetreten, drei falibe Groſchen aus 
Einer Taſche, Einer fo gering wie ber Andere, 

Solder Ausflüchte bedient man fib. Mit folben 
Mitteln hofft man meimed Schwerted Epige verrüden, 
mider ben Stachel leden zu können. Dob umionft. 
Ich balte fie anf euch gerichtet fo fe; und unabwendbar 
wie euer böfed Gewiſſen ſelbſt. Ich kaͤmpfe für eine gute 
Sache. Weh euch, die ihr die ſchlechte führt! 

Und es ift nicht meine Sache allein, Alles, was 
noeh Achtung vor Religion und „Sitte bat, kehrt ſich 
wider euch. Jezt hält man eud ſchon für geſchlagen und 
zweifelt nicht, daß ihr mir geborden und euch ganz er: 
ſtaunlich mäßigen werdet. Solltet ibr aber in eurer 
bisberigen Weile mit Gottedläfterung und Unzucht fort: 
fahren, fo würdet ihr fhon ſehen, wie weit ihr kaͤmet. 

Das junge Deutſchland ſelbſt hat in mebreren Blät: 
tern don angefangen, die Unbefugten, bie fi zu feinen 
Mepräfentanten aufgeworfen haben, zu dedavouiren, und 
es wird noch ferner geſchehen, denn allerdings bat zit: 


näcft die jüngere Generarion den Schimpf. zu räden, 
den ihr dieſe fchlechren Vertreter antiängen, Wie die 
Einfibtsvolleren der deutſchen Indend denfen, erbellt 
J. 9. aus folgender. Stelle einer jungſt erſchienenen 
Schrift bes geiftreihen Dr. Kühne (Fine Quarantaine 
im Ierenbaufe): „Die Ironiften reifen fi los von dem 
Brüften der Mutter Vernunft; fie glmuben, fie iev eine 
abaeledte Matrome, aber die Mutter iſt die ewig alte 
und die ewig junge, fie ift der ewige Impuls des Lebens 
felber im Untergang und Aufgang, im Mermelfen wie 
im Bläben. Die Jroniften glauben den Ernſt der Ver: 
nunft mit Aurzweil zu vertreiben und wiſſen nicht, daß 
ibr alle Mäcte des Beiften zu Gebote ſteben, daß fie ſich 
aller Kormen des Lebens, wie ein ewiger Proteus, ſelbſt 
bedient, um nichts als ſich, ſich felbit au fördern, ine 
große aloemeine Emancipation der Ianoranten ift in un: 
ferer Zeit in Anmarich, und fo ſcheint es, als beberrſche 
die Vernunft nicht mebr das ganze Dafeon. Uber Ihr 
dient mir Alle, fagt die Vernunft, mit Wiſſen oder ohne 
Wiffen, Viele nur vermorren, bie ich fie in die Klarheit 
fübre! — Junges Deutſchland! Du von Dir felber aud: 
druͤcklich alfo benamſetes „junges Drutfchland,* Dein Leben 
ſcheint mir hektiſch, eine rapide Schwindfuht! Du bift 
engatbmig, Du keuchſt. Tanze und rafe Did nicht zu⸗ 
nichte und zu nichts; Deine Galeppade ift weiter nichts ald 
eine Gallomanie, Nimm Did in Acht, daß Du nicht zu 
fruͤh alt, im Deiner Jugend ſchon alt wirft, und dann 
nichts mehr jung bleibt als bie alte Vernunft, der ewig 
alte und ewig junge Phönir deutichen Deutens und deut: 
fhen Dichtens.“ 

Dies ift der richtige Standpunkt. Cine Jugend« 
Literatur, im der michts von der wahren und efvigen Fu: 
gend iſt, im der mur altes und fremdes Laſter mad: 
tränfelt, verdient diefen ausſchließlichen vielverheißenden 
Ebrennamen nicht. 


Junges Deutfbland! weder jung noch deutſch, Greis 


festälte im verbrannten Hirn, frangöfiibes Gift im allen 


Adern! Did follten wir anerkennen als die Jugend um 
fer großen, fhönen Volles? Did? Die Franzofen be: 
raufben fib im Genuß eines aiftigen Fliegenſchwamms 
und nahdem fie ihn ausgeſogen baben, erniedrigt du 
dich, auch im Lafter nur Sklave, bir vom fhlechten Ab⸗ 
waſſer ded Schwammes einen aͤhnlichen, nur matteren, 
nur tbierifcheren Rauſch zu bolen. Und dich follen mir 
als die freie, unſchuldſtolze deutſche Jugend mit reiner 


Stirn und Marem Aug’ erfennen? Dich? Nein, bier if, 


nur efle, Abſcheu erregende Verdorbenheit, auf melde | 


bie wahre deutſche Jugend mit Verachtung berabfiebt. 
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| 4) Goethe's Briefwechfel mit einem Kinde. Seinem 
Denkmal. Berlin, Dümmler, 1835. 


„Das Buch ift fir die Guten und nit für bie 
Böen; nur böfe Menfchen können ed übel ausdeuten.“ 
Wer mun nicht zu den Böfen gehören will, der wird 
wohl dad Bud loben müfen? Seltfame Zumuthung, 
doch Naivetät war immer die liebenswürdigfte Eigenſchaft 
der Damen, 

Der zärtlihe Briefwechſel ift ſehr poetifh und wenn 
wir ung über gewiffe Kleinigkeiten wegdenken Fönnten, 
‚wirden wir diefe Gluth, dieſes Leben, diefen reichen 
Liebedeifer, diefes füße Gewuͤhl der ſchwaͤrmenden Bienen 
im blühenden Lindenbaum hinreißend und entzüdend 
finden. Aber jene Kleinigkeiten find Betting und Goethe, 
Goethe und Bettina. 

Ich mürde glauben, daß biefe Liebe eine einfache, 
echte, wahre, matürlihe geweifen — es ift immerhin 
fhwer zu glauben, aber ich würde es glauben, wenn 
Bettina nicht diefes Briefe noch bei Lebzeiten herausgege⸗ 
ben hätte. Dur diefe einzige Handlung wirb mir alles 
- beftätigt, was mich in dieſen poetifhen Briefen ale Af⸗ 
feftation anmidert, Wenn ih lange nah ihrem Tode 
von dem poetifhen Geheimniß gehört hätte, das fie vol 


— — 





Sartgefühl bewahrt und verſchwiegen, fo wuͤrde ich a 
glaubt haben, daß Bettina den Mann um feiner felbft 
willen, und nicht bloß den Ruhm des Manngs geliebt 
babe; ich würde die Liebe fhön gefunden habem und mod 
fhöner um ded Geheimniffes willen. So aber muß id 
die Ehre baden, um Verzeihung zu Bitten, wenn mir 
in diefem Buche das Beſte zu fehlen fheint, die innere 
Mahrbeit. 

Die Art übrigens, wie au bier wieder Goethe den 
fi ihm bingebenden Geift mit dem Fälteften Egoismus 
audbeutet, könnte für feine Vergötterer belehrend ſeyn. 


2) Rahel. Ein Buch des Andenkens für ihre 
Freunde. Drei Theile. Berlin, Duncker und 
Humblot, 1834. 

Den Schmerz bed Herrn Varnhagen von Enfe über 
den Verluft einer geliebten Gattin wird wohl Jeder ge: 
bührend ehren. Doch kann fi dur biefe perfönlidhe 
Ruͤckſſicht die Kritik nicht die Hände binden laſſen. Wir 
baben ein Buch vor und, und Bücher baben feine zärt: 
lien Männer, binterlafen feine trauernden Wittwer, 
Bücher find feine Privatperfonen, fondern öffentliche, 
oder überhaupt nicht Perſonen, fondern Sachen, und das 
Urtdeil über fie kann nie frei genug feon. Rahel tritt 
vor das gefammte deutihe Publifum, fie fordert überall 
das Öffentliche Urtheil heraus. 
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Sie würde in England ober Frankreih durch ibren 
Geiſt eine arößere, und gewiß eine beftimmtere Stellung 
eingenommen baben. Sie würde eine Stasl oder Morgan 
geworden ſeyn, wenn die vor ihren Bliden aufgefhloffene, 
zunaͤchſt vaterländiibe Welt ihr mebr Einfachheit und 
große Umriſſe, weniger Chaos und Detail gezeigt bätte, 
Deßhalb ſchwaukte fie und war nur fo apboriftiib im 
ihren Produktionen. Daß fie micht fo leicht mit fich fertig 
wurde, daß fie fih dem gemeinen Troß fchreibender Wei: 
ber nicht beigefellte, daß fie nah einem höbern Stand: 
punft firebte, von mo aud mehr zu überfeben ift, macht 
ihr nur Ebre, 

Mas aber fo vielen männlichen Geiftern nicht mög: 
li mar, fib aus ben Banden der wilfenfcaftlichafthert: 
{dem Ariftofratie zu befreien, das konnte ihrem weib— 
lihen @eift noch weniger gelingen. Es ift intereflant, 
fie deffals unmiltärlih ringen und dann immer mieder 
mit meiblicher Naivetaͤt dem aͤſthetiſchen Salonweſen ſich 
bingeben zu ſehen. Sie hatte eine Ahnung davon, daß 
bie Elegauz der „vornebmen Seiſter“ den tiefern Ab: 
grund des menſchlichen Geiftes faum kuͤmmerlich bedede, 
geſchweige ausfuͤlle; aber ald ein echtes Weib (wir finden 
dad gerade fhön am ihr) nahm fie die Umgebung, wie 
fie einmal war, erwiederte die ihr entgegenlommende Liebe 
und bemühte fi, bie Heinen Eitelfeiten diefer Umgebung 
liebenswuͤrdig zu finden und zu theilen, auch wenn fie 
drüber ftand. 

Ein Theil ihrer Gedanken iſt fo frei, fo eigen, fo 
erbaben über die beraebrahten Abgeſchmacktheiten ber 
literarifhen Autoritätsfuht und vornehmen Geiſtesſtlave⸗ 
rei, daß eben debalb manche gute dumme Leute baran 
Anſtoß nebmen. Der andere größere Theil ſchließt ſich 
Dagegen nur dem allgemeinen aͤſthetiſchen Gefafel der 
vornebmen Goterien an, und läßt wohl bin und wieder 
noch unabhängige Gedanken durchblicken, ift aber im 
Ganzen nichts als ein gutgemeinter Entbufiedmus, in 
den ſie ſich hineinfühlt und binein pbantafirt, um über 
die bunbertmal ſchon beiprocenen feſtſtebenden oder wech— 
felnden Wuroritäten der gebildeten Welt Berlins: noch 
das hundert und. erfte hinzuzufügen, Daber gehört ihr 
Buch, feinem Hauptinhalt nad, jener modernen Scholien: 
Literatur an, die nur im Geiſt und Wort des Mieifters 
oder der Meifter lebt und in einer unendlichen Commen: 
tation auch des Kleinften und Berinaften, was der Mei: 
fter gefagt bat, das Heil der Melt ſucht. Im Aleerhei— 
ligſten ſteht Goethe's Thron. In feinem Beift verfam: 
meln fi die Auserwäblten und die MWiffenden. Ihn zu 
begreifen, ihn zu Fommentiren, und die von ibm noch 
nicht berührten Dinge auf ibn zw beziehen und unter 
feinen Geſichtspunkt zu bringen, iſt das bewußte oder 
au unbewußte Ziel aler Diefer Kommentatoren und 
Entbufiaften. DR 


Mabel bewegt ſich ald Frau mehr in den Aeußer⸗ 
lichkeiten jener literariihen Hierardie. Sie fommt zu 
den Büchern mehr durch die Perſonen, bie fie kennen 
lernt; und zum Schreiben mehr durch bie Gefpräbe 
und geielligen Anläffe; daber auch das meifte im 
ihrem Bub Briefen entnommen if, Im Ganzen aber 
find diefe aphoriſtiſchen Betrebungen von dbemfelben Geiſt 
eingegeben, der in den mebr foftematifhen Studien 
ber männlihen Kommentatoren berribt. Nämlib: unbe 
grenzte Verehrung, ja nörtlihe Unberung Goethes, — 
bie feite Ueberzeugung, die in ibm vollendete Geſchmacks⸗ 
bildung fen das bödite Ziel der Menihbeit — der Stolz 
auf die Gegenwart, auf ihre bobe, vorber nie erreichte 
Bildung, indbefondere auf Berlin und den Atticismus 
feiner Geſellſchaften, — die andächtige Vertiefung, die 
fholaftifhe, man könnte beinabe fagen, indiſche Brübelei 
in den einzelnften Sägen und Worten ber beiligen Bü: 
der Goethe's oder Hegels oder anderer Autoritäten, wo⸗ 
durch eine ſcolechterdings unermeßlihe und unbegrenzbare 
Erflärungdstiteratur vorbereitet wird, uber die hinaus 
man nicht mebr in’s grüne Leben bliden kann, — bad 
gänzlihe Ignoriren der übrigen Welt, bes Lebens, bed 
Volls und feiner Beduͤrfniſſe, des großen biftorifchen 
Weltgauges, und die vornebme Geringſchaͤzung derer, 
die fi mehr um diefe Gegenftände, ald um die Spiele: 
reien der Cinbildungsfraft befümmern, j 

Daß Nabel fi diefem Kreife angeſchloſſen bat, ift 
ihr nicht zu verdenken, da fie durch ihre Verhaͤltniſſe im 
ihn bineingeitelt war, umd da fie ald ein Frauenzimmer 
zunaͤchſt nit die Aufgabe oder Kraft haben fonnte, ſich 
von fo vorberrfhenden und angenehmen: Vorurtheilen los: 
jureißen. Nur auf Uugenblide bat fie geabut, in mel: 
her ſchiefen Stellung fib die aͤſthetiſche Wriftofratie 
zur wabren Anſicht der Dinge befindet, und ihre gute 
Natur bat ihr zumeilen Gedanken eingegeben, die in 
jenem Streife nichts weniger als normale find, 

Sollten auch nnr einige Gedanken Nabeld für die 
Ewigkeit gefbrieben fern, warum war Herr Varnhagen 
vom Enfe aus lauter Liebe fo lieblos, auch fo viele ver: 
traute Briefe von ihr druden zu lafen, mit Nachrichten 
wie, 3. B.: „EB war ben Sonntag natürlih die Rede 
von Goethe, und da erbot fib dann Dtteritebt wieder, 
er molle din, und ibm ſchaffen; welches id verbat; er 
folte ibm nur wiffen Taffen, wer es war, der ibm im 
Niederrad nachſchrie. Frau von Soloſſer meinte, ich folle 
mur grade mit Dtterfledtd zum Kommerzienratb — der 
eim preußiſcher iſt — MWillemer hinfahren, und dort die 
Damen beiuhen! Das fehlte mir! — Das led miß— 
fänt mir: Goethe muß ib anders, natürlich, feden: mie 
Alles, Du weißt, im Leben bab’ ih noch Feine Belannt- 
(daft gefuhr, als eine, ber mehr an mir, als mir an 
ihr liegen mußte. Man fteht fonft zu dumm ba; mad 
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for? ih Goethen fagen. Wenn er ſichs erinnert, weiß er 
wie ich ihn liebe; oder auch nicht: denn bied grade weiß 
er nicht, Povero vecchio! rief @inmal über dad andere 
meulib, in ben einfältigen Städen, eine Italienerin 
neben mir aus, bie nicht ein Wort deutſch verftand, und 
der ihr Gemahl, ein ruffiiher General, aled in’s Ohr 
überfegte; povero vecchio! wie ein Wucherer ein ſchoͤ— 
nes junges Mädchen nicht befam, und befommen follte, 
Er fab ibr fo mitleidig aus. Bedauerlich! wollte ih jezt 
auf Goethe fagen: dag beißt poveretto. Dies fehlt ibm; 
den Genuß ſchenken ibm die Gorter nicht; ben refüfirte 
das Schickſal. Ib babe Unendliches von ibm gebabt. 
Er nicht mid, Und fo la’ ih ed denn! Betroft. Mic 
dinft fogar, ed muß Wichtiges im Leben zurückbleiden, 
Wichtigſtes, morauf wir einen größten Werth sehen; 
mih duͤnkt ed fo, wenn das Peben felbit ſehr wichtig, 
oder vielmebr wir ung fo bleiben follen. So babe ib es 
kennen lernen und erlernt; dazu habe ih Kraft: im Be: 
gentbeil bin ich ganz ignorant, und verftehe es wahrlich 
niet; die gröften Menihen find gewiß die, melde tm 
Mollgelingen des Glüdes ergründen, ſich ausbilden, und 
Kräfte befommen: folcher bin ich nicht, und ſolche Starke 
fenne ib auch nicht: auf ſolches warte ih nicht, aber 
ſolche möchte ih noch fennen: fonft „acht' ich feinen 
Mann mehr!“ mie Schillers Eliſabeth, ziemlich dumm 
und unverftändlib, zu Poſa fagt. Ihre Gaben, ihren 
Herzenskern, liebe und ſchaͤtze ich noch: aber einen ganzen 
Menſchen bewundere ih nicht mehr. Im Banzen find 
fie nicht beſſer, als ih. Marwitz war ber lezte, den 
ich über mich ſtellte; mit Thraͤnen bat er's gebüßt; md 
fleinern fand mih biefer Engell der aber nicht 
mehr war, als ich! — Verftehft du mich? Nun will ic 
dir aber in allen Dingen aus meinem Kerzen feine 
Moͤrdergrube machen, wie der felige Möllendorf zu ſagen 
pflegte, Auch über die Gegend will ich dir wahr fprechen 
— (fchöne Weintrauben! ſtect' ich fie dir in den Mund! 
Ich gönne mir nichts allein, ed freut mich nicht) — 
ſchon das leztemal, und auch vorlestemal in Toͤplitz, 
fand ich, ein ſchoͤnes, reigended Thal wird mir der Zeit 
fade, dur feine beſtimmten Geſichtspunkte, als ein 
Berg, oder beraleiden Hauptpunkte, wenn nicht auch 
eine öde, unendlibe, wuͤſte, meite, ernfte Seite zum 
Answer des befchränktern Dafepnd dabei gelaſſen ift; fo 
fand ich's in Baden und bier. Und fo ängftli das 
aͤrmliche Sandthal bei und durch deu Gedanlen wird, 
daß man ohne unendlihes Fahren zu nichts Wohlbaben: 
dem, Freundlichen fommt, fo iſt doch die großartige 
Seite befriedigt, und affabirt fühle man fib nie, 
Dies, mas ih bier mur ſtizzirt und Schlecht ausdrüde, 
aber beſtimmt immer gefübie babe, bat gewiß auf ung 
Brandenburger und Berliner gewirkt, und längft ſchon 
behauptete ich, keine Provinz babe weniger Narren, — 
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Zu SchL’s geh’ ih nicht mehr; die willen au, meiner 
großen Beſcheidenheit wegen nicht, was fie mir fhuldig 
find: fie treffen D., der fie nie befuhr hatte, und beffen 
Grau ihr Gefiht fie nicht kennen, aufälig bei mie: ich 
amalgamire fie, wie immer: er fpridıt von fie befucen ; 
fie laden O.'s zum Diner, und nicht mich. Wie er: 
wuͤnſcht mir das Zubaufefpeifen, und das Auslaſſen, 
weißt du, die Grobheit ift aber dieſelbe. Nie auch wäre 
ih bingegangen, bärten die Frau won Schlegel und 
Pilat mid nicht fo fehr dazu ermuntert; und bätte ich 
nicht nebört, daß dieſe Familie Goethens Schl.'s find, 
Da ich nun obnebin die Reiſe vorhabe, fo ermutbigt 
mid das nicht, zu Frau von Jordi Schweſter zu geben, 
deren Haus freilih aus ganz andern Leuten beſtehen 
mag. Ich wiederbole ed; man muß nur die fuben, bie 
einen nöthig baben: und fo that ich immer. Ib bin 
nicht eine Zreiberin meiner ſelbſt, obaleich ih viel ge 
trieben habe ıc.* — 
„Mie die beiden ſchoͤnſten Fürftinnen Deutſchlands, 
— bolde, blonde, liebe Engel, — als preußiſche Bräute 
mit unfern Prinzen und dem bodfeligen König zu 
Frankfurt waren, fo batte diefer feine Loge im Theater 
bicht neben ber, worin die Krau Math Goethe zeitlebens 
ihren Plaß nahm. Das lebhafte Herz der vortrefflihen 
Frau triumphirte, daß ihre Prinzeßchen fo fhönen und 
vornehmen Prinzen vermäblt werden follten, und fie 
fonnte ed nicht unterlaffen, ihrem Logennachbar, unferm 
Könige, zu zeigen, wie wohl fie den boden Bräuten 
befreundet ſey. Sie befad nämlich eine ſchoͤne Dofe mit 
der Prilant: Chiffre des Herzogs von Medienburg zum 
Anbeufen für die fo ſehr freundlibe Aufnahme feiner 
Kinder, Und fo gab die Herzogin die Worte wieder, 
mit benen Frau Goethe ihr die Sache macber felbit 
erzählt bat: „Ich nehme meine Dofe, geh’ in’s Theater, 
ftele fie mit braufdridender Hand — feft auf den 
Ronenrand; ber König fieht nichts. Ich mehme eine 
Prife, fee die Dofe naͤher an den König, und febe ibn 
an; er fieht nicht auf die Dofe bin, er bat mehr der- 
gleichen aefehen! Ich nehme fie abermald, ſetze fie noch 
näber, und ſehe wieder den Adnig an: endlich blidt er 
auf die Dofe, und wie er fie gefeben bat, ſagt er ganj 
gütig: „Fi! Madame Goethe, was baben Sie da für 
eine ſchoͤne Dolel“ Ja, Ihro Majeftät, antworte ic, 
die hab’ ih auch von meinen Pringefiinnen von Meds 
lenburg!* Und fo mußte der König ihre Freude willen, 
und die Sache mar gelungen, Herz bilft zu Allem.“ 
„Ich babe meinen Abend mit Lefen, und Barn: 
bagen, zugebradt; und von halb 8 bie etwa 9 war Pro» 
feffor Hegel bei und: nachher las ich erft. Ich wollte 
eben feine vortrefflihe mertmärdige Mejenfion Hamanus 
lefen. Friedrib Schlegel baben wir nit mehr. Mie 
| ſchaͤzte ih nun dem großen Mann doppelt, der da faß! 
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— ?ernt’ ih nur gleich mieber einen großen Deutſchen 
an Schlegels Stelle kennen! Es flingt wie Platituͤden, 
was ich vom dieſem vornebmen Geiſt fage, deſſen Freun— 
din ih war; und dem ic unendlich viel fagen durfte, 
Frau von Humboldt iſt fterbend: lebt. Und Friedrich 
milden wir erſt miffen. Was fanen Bartbofdn’d zu der 
unfeligen Schweiter? Nichts. Hamlets Meft: Schweigen, 
Dpbelia’d tiefftes metapbufiibee Wort: „Es wird icon 
alles gut werden: Sir muͤſſen nar Geduld haben.“ Pla: 
titüde; wenn nicht Shalerpeare'd Gedanten es ‚hervor: 
bringen: Platitüde, wie alles Pofitive, flab genommen, 
von Flachen. Ib freue mich, Louis, daß dein Kopf 
fo klar von den Igeln geworden tft: höchſtes Genießen! 
Wundre dich nur nicht, wenn du dic ſchwach bavon 
fühlt: ich mar es lange, von zwei Stüd, Es iſt nicht 
die Maſſe Blut, die ed macht; ſondern der Igel Urt. 
Darf Robert alies efen? Morgen boff’ ich ihn zu ſehn. 
Bute Naht! 88. 


Varnh. will aud morgen aus; ih weiß noch nicht, 
ob ich's leide,“ 


Und mit folden Dingen find wenigitensd.fieben Act: 
theile der drei ſtarlen Bände von Rabel angefüllt! 


hr Guten, ibr Glüdlihen, ihr meint es ohne 
Sweifel fehr gut und ſerd überzeugt, daß ihr euch nicht 
nur die Genuſſe, fondern auch die Verdienſte ber geiftis 
gen Vornehmigkeit angeeignet babt. Ahr ſeyd mit euch 
felöft ungemein zufrieden und glaubt num ein Recht zu 
haben, es euch in euern abgeſchloſſenen Cirkeln recht be: 
guem zu machen und euch um bie übrige Melt nicht 
mehr zu befümmern. Aber ihr vergeht das uralte Na: 
turgefeß, dad wenn die Bildung einerfeits in Ueberfeine⸗ 
rung oudartet, andrerieits die Barbarei nicht augbleibt, 
daß, wenn Einige ſich für befonders vornebm balten 
und beffer ſeyn wollen, ald das Volk, dann Diele unter 
dad Volk binabfteigen zum Poͤbel. 


Erſchrect ihr Ueberzarten nicht vor dem Poͤbelgeiſt, 
der jest im der Literatur auffommt, nachdem ibr ben 
Volk sgeiſt verachtet habt? 


Indem ihr immer wieder zu eurem Goethe flüchtet, 
werdet ibr das Uebel nicht bannen. Goethe's Geift war 
felber nicht fo rein, daß er die unreinen befiegen könnte, 
Ihr müßt den Namen und ihr müßt den we ichlichen 
Genuß verlaſſen, um nur für die Sache ber edlern 
Bildung Fraftvoll zu kämpfen: Sonſt wird eure ganze 
glänzende Mriftofratie in feidene Feen vermodern, und 
bie Gemeinheit wird eurer Erbe verwuͤſten. 


Deutsche Geschichte. 


29) Geſchichte des ſaͤchſiſchen Volkes von den Alte, 
ften bis auf die neueften Zeiten. Nach den beften 
Quellen und für alle Stände bearbeitet von Dr. 
H. Mennert. Mit 6 Kupferftichen und 4 Litho—⸗ 
grapbien. Leipzig, Mefer, 1835. 

Keine deutihe Provinz bat fo viele Spezialgeſchichten 
aufzuweiſen, ald Kurſachſen, doch werden immer wieder 
neue gefhrieben. Die vorliegende ſoll fib durch ibre 
Popularität auszeichnen. Der Verfaſſer felber fühlt, daß 
mande vieleicht an bem Titel: „Geſchichte bes fächfiichen 
Volkes“ Anſtoß nehmen dürften, und entibuldigt ſich 
damit, daß er fagt: „Offen getanden, der Gedanke an 
ein ſaͤchſiſches Volt im wahren Sinne hatte mir ftets fo 
viel Meigendes und iſt aus einem Wunſche mir endlich 
bergeftalt zur feſten Worftellung geworden, daß ich jest, 
wo Sachſens Verhaͤltniſſe fi immer mebr wieder fomobl 
einem äußern Abſchluſſe, wie einer innern Einheit zu 
runden, mit dieſem Namen nicht zu viel zu fagen glaubte.“ 

Alfo von dieſem engberzigften Standpunft aus, im 
Geiſt des allerverdammlichften Syſtems, dem ein deute 
(her Gefhichtfchreiber folgen kann, bat Herr Mepnert 
fein Werf gefhrieben, Es gibt nur ein Volk in Deutſch⸗ 
land, und dan ift das Deutiche, In biefem Voll unter- 
ſcheidet man mehrere Zweige, Glieder, Theile, unter 
denen neben dem fräntifhen, ſchwaͤbiſchen, bapriihen 
aud ber ſaͤchſiſche Zweig eine der erfien Stellen eins 
nimmt, Allein die ehten Sachſen find zwiſchen dem Nies 
derrbein und der Niederelbe auf beiden Seiten der Wefer 
zu ſuchen, und keineswegs in dem Reſt Kurſachſens, mo 
urfprünglih die flavifhen Sorben zu Haufe waren, bie 
nur unterworfen und germanifirt wurden. Der Ditbs - 
marfche, ber Mierländer, ber Dftfriefe, der Münfters 
länder, der Braunſchweiger, ber Harzanwohner, unb 
nicht bloß der Kurſachſe find Sachſen. 

Der engherzige Patrivtismud bed Herrn Mepnert 
beſchraͤnkt fi aber auf den Fleinen Theil eines Theils 
eines Ganzen. 

30) Handbuch der Gefchichte von Zittau. Won 
M. Peſchek. Erfter Theil. Erfte Lieferung. Zittau, 
in Commiſſion bei Schdps und beim Verf., 1834, 

Eine gründlich angelegte, theils aus Carpzows älterer 
Geſchichte, theild aus Handſchriften und Urkunden fleißig 
sufommengetragene Stabtgefhihte. Die erfte Lieferung 
enthält nur Topographiſches, und eine Unterfuhung über 
Alter und Namen der Stadt, Zittau war anfangs böb- 
miſch und erft die Firchlic:politifbe Trennung machte 
mit der Meformation zugleich bie deutſche Sprache in ber 
Lauſitz alleinberrfbend. 


Derantwortliher Redakteur: Dr. W. Menzel. 
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Damen-Literatur. 


s) Charlotte Stieglig. Ein Dentmal. 
Beit u. Comp., 1835. 4. 


Kaum vermag man über ein ſolches Werk kaltblütig 
su berihten. Innige Mührung ergreift ung, betrachten 
wir die That, den Selbitmord eines jungen liebenswür: 
digen Weibes, aber mit einem nicht minder tiefen Wi: 
—— erfüllen und die Motive dieſer ſchrecklichen 

t. 

Charlotte Stieglitz kommt im ihren bier geſammelten 
Briefen, Aphorismen, Tagebüchern 2c. beftändig auf 
Rahel zuruͤck. Sie erkannte wohl ihre innerlihe Ver: 
wandtſchaft mit dieſer. Aber indem fie Rahels innere 
und äußere gefellihaftlihe Befriedigung nie erreichte, 
foncentrirte fich bei ihr alles deito mehr in einem inner: 
ften Gefühl der Entbehrung. Sie wurde, kurz gefagt, 
ein volltommner weibliher Werther. Sie tödtete 
fih, weil die Welt ihrem zu verfeinertem Afthetifchen 
Bedürfniß nicht mehr genügte. 

Aber fie war Gattin? Bid zu mwelder Unnatur 
mußte jenes Fünftlih erzeugte Beduͤrfutß ſich fteigern, 
um bie Gattin eined jungen und geliebten Mannes zum 
Selbſtmord zu verführen? Das find die Früchte jener 
Schule poetiſcher Weberreisung und unerfättliher Begehr⸗ 


Berlin, 


lichkeit, die den Geift mit Verkennung der einfaciten 
Pflicht und des natuͤrlichſten und fchönften Gluͤckes, eitien 
Phantomen nabjagen und darüber zu Grunde geben läßt. . 
Dem überfpannten Gefühl fchweben dunkle Ahnungen 
von einer Vefriedigung des Egoismus vor, bie nicht 
einmal die Einbildimgstraft zu einer beftimmten Geftal: 
tung bringen fann, und die rein nichtig find, weil aud 
bad hoͤchſte Glück mur in einer Entäußerung des Egois—⸗ 
mus, in einer Hingebung, in einer Maͤßigung unb, 
ih wage ed zu fagen, auch immer nur in einer Pflicht: 
erfüllung beſteht. Werther und Bauft lehrten die ver: 
mwahrlosten Gemuͤther einen traurigen aͤſthetiſchen Epi⸗ 
furäismus, der immer und immer nur von Mecten der 
menſchlichen Natur fpricht, und fein alle Pflichten dahin: 
geftellt ſeyn läßt. Uber ich ließe es moch gelten, dieſes 
Magen nad hoͤchſter geiftiger Luſt, wenn das Ziel erreich⸗ 
bar wäre, wenn ed nicht motbwendig, wie bei der armen 
Charlotte in Mord, oder wie bei Goethe in einer Falten 
Mefignation, oder wie bei Heine und feiner Schule in 
der weltlichften Frivolität endigen müßte, obme je dabin 
zu fommen, wohin der ziigellofe Drang eigentlich trachtet. 
Seit einiger Beit nennt man diefe wilde Jagd bed 
Geiſtes Freiheitsdrang. Man entheiligt den großen Ra» 
men freiheit, um damit eine Emancipation von aller 
Natur, von aller Vernunft, von aller Pflicht zu bezeich⸗ 
nen. Während man verfäumt, die Freiheit da zu fördern, 
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wo fie bingebört, fucht man fie dort, wo fie nur eine 


Karrifatur it. Daver die Emancipation der Kinder und | 


Weiber in umferer Zeit, über der man die der Männer 
ganz vergeſſen zu wollen ſcheint. 

Auch die arme Charlotte ließ fib ven der troftlofen 
bee der weibliben Emancipation berüden und adoptirte 
Alles, was bie frazzenbafte Unnatur unfrer Tage beffalld 
bervorgebrabt hat. Darum fagt fie Seite 176: „Die | 
Beußerung: „alſo ift Stiealig verloren!“ ift übrigens 
wieder ein Beweis, wie merfmärdig Mabel über bie 
Ehe benft, die fie obne Ausnabme ald Hemm— 


graufamen Irrthum zum Opfer fiel, Uber der Ernit ded 
Grabes lebre und Wahrheit. 

Machen wir and biefer traurigen Geſchichte nicht 
wieder einen empfindfamen Roman, eine Wertheriade, 
um die Taͤuſchung fortzupflangen, fofettiren wir nicht 
mit den Meizen bed Todes, und knupfen wir wicht an 
biefed ernftmabnende Bild wieder die aͤſthetiſche Genuß: 
ſucht; ſondern balten- wir diefes Bild eines fchönen 
Dpfers den verdammlichen Lehren poetiſcher Ueberreizung 
entgegen, die bis zu einem ſolchen Ertreme geführt ba 
ben! Und erinnern wir bei diefer Gelegenheit an die 


ſchuh eines freien Geiſtes anfiehr. Und bat fie in“; "te ebrmirdige Religion, über die man nur noch geift: 
den meiften Fällen nicht Recht? — Intereſſante Vergleiche | keich raiſonnirt, ohne fie mehr tief im Herzen zu füblen; 
mit ibrer Anficht bietet der Briefwechlel der (Thereſe) Und an die gefunde Vernunft, die und Philoſophen durch 


Huber und Frau von Woltmann in ben iäugft | 
berausgelommenen deutſchen Briefen 20. Ja wohl, auch 
ih babe fhon früber dieſe Apotbrofen der Ebelofigfeit 
beiproben und ald das bezeichnet, was fie find, Nur 
dag fheint unbegreiflic, daß die Chemänner felber druden 
laffen, was ibre Arauen gegen die Ehe geichrieben baben. 

Die Ehe wird veractet, die Kinbderlofigfeit aub in 
der Ehe für ein großes Glück gehalten. Seite 152 fagt 
Sharlotte: „Weiß ich es doch dem Himmel Dank, daß er 
ung feine Kinder gibt, ja ich ſehe dad Entbehren dieſes 
von vielen fo heiß erfehnten Gluͤckes als einen Fingerzeig 
der einzigen Möglichkeit feiner geiftigen Zrei- 
ſtellung an.“ 

Um dem Manne die irdifhe und ſich felbft die über: 
irdifche Freiheit zu erringen, gab fi Charlotte mittelſt 
eines Dolchſtoßes freimillig dem Tod. 

In Bezug auf ihm fagte fie: „Dein immerwaͤhrend 
ſich ermeuernd Bangen um mein förperlihes Wohlſeyn 
lähmt, entnerut did. Du mußt aus dir felber mohl 
werden, bald mieder urkräftig daſtehn, fonft wollt’ ich 
lieber, du daͤchteſt an mid als an eine Abgeſchiedene.“ 
In Bezug auf ſich felbit fchrieb fie: „Bu große File 
überfinnlicher Liebe if es, welche bie engenden Bande 
dann und wann fprengen möchte! Ich mußte ed nie und 
meiß ed noch nicht, wo ih mit meiner Liebe bin fol; 
die Welt braucht fie nicht, fein Menſch bedarf fie in dem 
Maaße, als ich fie zu geben have, daher denn die ge: 
fteigerte Sehnſucht des Ueberfliefens meiner Liebe in 
Gott, in das Unbegrenzte, Maaplofe!‘* 

Melde traurige Taͤuſchung, welde verkehrte Begriffe 
von Pfliht gegen den Gatten, von eigenen Rechten! 
Welches Spiel mit der Moral und Dieligion mitten im 
Ernit des Todes! 

Nur aus der Merbildbung umfrer Zeit, nur aud 
unfrer aͤſthetiſchen Sopbiftif konnte eine fo beflagendwerthe 
Stimmung und That hervorgeben. Weinen wir am 
Grabe des ſchoͤuen, tieffühlenden Welend, das einem 


bie Sophiftit ded Verſtandes, und Poeten durch eine 
noch viel gefäbrlichere Sophiſtik des Herzens fo verkün— 
ftelt, verwirrt und ummebelt haben, daß wer zu ibren 
einfaben Sägen zurückehrt, ganz etwas Neues zu fagen 
ſcheint. 

Die Verſpottung der Ebe gebört auch zu dem Lehr 
ren der neuen Frankfurter Unfittlichkeitspropaganda. Hert 
Gutzkow gefteht, daß er dahin trachte, die menſchliche 
Sefellihaft von dem läfigen Fefleln der Ehe zu befreien 
und die MWeibergemeinihaft einzuführen; ja er zweifelt 
gar nicht, daß es dahin kommen werde, Er fagt: „Ich 
babe zu eifrig in Mouffean gelefen, um mib in dem 
Evangelium ſchwieriger und (nur) einftweilen unausfühk: 
barer Yuftitutionen irre machen zu laſſen. Ein geheimes 
Gift untergräbt die-menfhlihe Geſell ſchaft. (Unzufriedent 
Ehen und Ehebruch). Wie ibm begeguen? Man thut 
beffer, einem übergetretenen Strom ein neues Bett 
(in der Aufhebung aller Ehe, in ber Gemeinſchaft aller 
Weiber) zu graben, als ihn im das alte zuridzudbämmen. 
Nehmt der Menfchbeit die Nothwendigkeit, ſich verftellen 
zu muͤſſen, und alle werden freier und fittliher (!) 
werden. (Hebt alle Ehe auf, tummelt euch durcheinan⸗ 
der wie die lieben Thiere auf dem Felde, baut lüderliche 
Häufer im koloſſalſten Stole und feiert, dad ganze Volt, 
nächtlih eure Orgien! Macht alle deutſchen Frauen und 
Maͤdchen, in denen ſchon vor beinah zwei Jahrtauſenden 
der Roͤmer Tacitus bdiefelbe Heiligkeit erfannte, die noch 
unfern Schiller zu feiner „Wurde der Frauen‘ begeifterte, 
macht die ganze weiblibe Bevoͤllerung Deutfchlands zu 
einem wilden bawantiihen Haufen von Hetären, ladet 
alle edlen Matronen der gebildeten Stände, wie einft 
Mero that, zum Gaſtmabl und überliefert fie den ſchmutzi⸗ 
gen Trabanten. Dann „werden alle freier und fitt 
licher werden.“) 

Ich bin weit entfernt, dem traurigen Selbſtmord, 
von dem es fich bier handelt, uud dem nur eine geiftige 
Ueberreisung zu Grunde lag, mit diefer unzüchtigen 
Phantafie des Herrn Gußfow zu verwechſeln. ber“ 
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unverkenubar entitammen beide einem Principe, jener 
verfehrten Emancipationslehre, die, anftatt die Natur 
aus den Banden der Unnatur zu befreien, vielmehr aus 
ber gefunden Natur beraud eine krankhafte Unnatur ers 
zeugen möchte. So lange bie Welt ftebt, wird die Ebe 
beilig ſeyn, mie fie natürlich if. Ulle Theorien, welde 
diefed einfabe, dem Bedürfniß der Herzen, mie den 
gelelliaftlihen Zweden allein‘ entiprebende Band auf: 
loͤſen wollten, gebörten allegeit nur in's Gebiet ber 
menſchlichen Narrbeit, und wo fie zur That wurden, ge 
ſchah es nur an den Außerften Grenzen der Givilıfatiom, 
bei einigen beitien:abnliben Möltern, die nie aus der 
Wildheit berausfamen, und bei einigen verwilderten 
Selten in großen kirchlichen und politifhen Arien, z. B. 
bei.den Adamiten. Dies find Ausnahmen, melde die 
Regel nur noch feiter teilen, 

Iſt es nicht wunderlich, dab man heutzutage ſolche 
Mahrheiten erſt verrbeidigen muß, uud daß man Gefabr 
läuft, im der Algemeinen Zeitung vor ganz Europa be 
ſchimpft zu werden, wenn man ed thut. Ich bebaure die 
zahlloſe Beiftlichteit in Deutihland, die mir folde Kor: 
beeren zu erfämpfen überläßt, Ich bebaure die zahlrei⸗ 
ben Dieter in. Deutichland, die fih der Frauenmiürde 
gegen bie Propagandiften der Weibergemeinſchaft anzu: 
nehmen noch midt dad Herz zu haben feinen. Doch 
nein. Sie haben dad Herz. Sie fahen nur noch nicht in 
die ganze Tiefe des Abgrunds, aus dem bie Höllenthiere 
in der ſchmutzigſten unzuͤchtigſten Geſtalt fi empor: 
würgen. 


Unmoralische fiteratur. 


Aefiperifche Feldzuͤge. Dem jungen Deutfchland 
gewidmet von L. Wienbarg. Hamburg, Hoff 
- mann u. Campe, 1854. 

Dieled Buch erhält erſt jezt Bedeutung, nachdem 
das Nuftreten Gutzlows bewielen bat, daß die barin 
aus geſprochenen Unfichten nicht bloß Grübeleien eines ver: 
dorbenen Geilted find, fondern daß es fich im ber That 
son einer neuen Selte handelt, deren Grundfäge weit 
audgebreitet werden follen. 

Herr Wienbarg zieht” unter dem Vorwand, als ob 
er für das Schöne fechte, foͤrmlich gegen das Chriſten— 
thum und gegen die Moral zu Felde. Er ftelt das Chri— 
ftentbum als eine vorübergehende Zeiterfhrinung, als 
ein Produkt des fintern Mittelalters dar, das ſich jezt 
endlich überlebt babe und längft zum Untergange reif 
war; denn es ſtehe den zwei Grundprincipien ded red: 
ten und vernünftigen Lebend, ber Sinnlichkeit und 
dem Verſtande feindlich entgegen, habe deren Freiheit 
bisher achemmt, werde aber nun bald der vereinten 
Kraft beider Principe erliegen, 


„Eben fo gefährlih, beißt es ©. 112, ale bie neu 
erwachende Sinnlichkeit der griechiſchen Kunft, ward der 
uripringlihen Anfhauungsweife des Chriftentbums der 
ſcharfe Verſtand, der ungläubige Wis, der ſcharf die 
Dinge fdeidet, der Mar und be in bie Erfheinungen 
blidt und der freſſend, zehrend den Zauber, der ibn fans 
gen wild, durchſchneidet. Und fo fiebt ſich daffelbe von 
zwei Richtungen in die Mitte genommen, von der Sinn: 
lihfeit und vom Verſtande, und ed gäbrt wieder, wie 
ebemals, in einem neuen geibichtlicen Prozeſſe, und Je: 
der von uns fühlt ſid mirbegriffen, bewegt und erihüttert 
im Weben der Zeit und ſucht der Richtung zu folgen, 
weiche fi am berrihendften in ihm geltend macht. Ohne 
Zweifel wird fin aus diefem Kampf eine neue ätberifhe 
Anſchauungsweiſe entwideln und damit eine Umgestaltung 
der Dinge, melde eine neue Kunft, eine neue Poeſſe, ein 
neues Leben berbeiführen wird * 


Hier wird alfo angenommen, dad Chriſtenthum ſey 
volfommen im Unrecht, bie Sinnlihfeir aber und der 
ungläubige Mi im Mecht. Herr Wienbarg geht noch 
weiter, Er ſtellt das Chriſtenthum ald das Meib der 
Finfterniß, und feine finnliche Meligion als das Reich 
bed Lichtes dar, das herrlich bereinbrehen werde, „Es 
verbarrt die Zeit fo lang im Verpuppungssuftande, bis 
ihr unter der Dede die Flügel ausgewachſen find, fie 
dehnt fi, lodert fi, erwartet den Angenblid — dann 
foftet e8 nur einen Sonnenftrabl, vielleiht dem erſten 
nah fhmerem "Gewitter und gefprengt it der alte Peib 
und die Pſoche der Menfchbeit athmet wieder die Freibeit 
ein. In ſolch verpupptem Zuſtande ericheint und die Ge: 
genwart, Sie trägt noch die Larve der alten Zeit, die 
haͤßliche, runzligte Larve und das Leben, das fih im 
Innern entfaltet, it nur noch ein bipfender Punkt, ift 
noch gemifbt aus Seufjern der Hoffnung und Seufzern 
des Schmerzes. Aber es ift ein neues Leben, fo gewiß 
und wabrbaftig, ald das alte todt ift und mur noch 
mit gefpenfliicher Hille das junge bdrüdt, verſchließt 
und beängftigt, Taͤuſchen wir und nicht, Vieles ſcheint 
noch lebendig, weil es leibbaft vor und ftebt. Groß iſt 
die Macht, die im Schein des Sichtbaren liegt, tiefges 
wurzelt bie gläubige Gewohnheit, hinter dem Sichtbaren 
dad Unfihtbare voraus zuſetzen. Nur mehr, unendlib mehr, 
wir felbft find die Träger der abaeftorbenen Zeit, wir 
ſelbſt find verbilt von Kopf bis zu Füßen, ſprechen und 
bandeln im Charakter unſerer Masfe, bewußtlos wie bie 
Menge, mit Bewußtſeyn, wie Viele. Nur Menige bas 
ben die Aufrichtigteit, mit dem Finger auf ihre Maske 
binzudeuten, noch Wenigere den Muth, fie fib und Uns 
dern vom Untlig au reißen,“ 


Alſo das ganze Chriſtenthum iſt nur eine Maske, ift 
nicht erwad, das mit den innerften Bedürfnifen des 
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Herzens, mit ben ebelften Trieben der Ehre zuſammen 
bänat, fonbern ein dummer Zwang, von außen aufgebrungen. 
Herr Dienbarg macht der Menſchheit bie große Schmel: 
chelei: ibr fend alle, alle innerlich fo beſchaffen, wie ic, 
Aber die Menichheit wird errötben vor Scham und Born, 
Das wurde ibr doch noch nie geboten, daß man fo ſchlecht: 
weg alles Edle in ihr läugnete. 

Herr Mienbarg ftellt unfern ehrlichen, derben, aber 
gewiß durch und durch chriftlien und fittlihen Luther, 
als einen Mitter dar, welcher den alten Drachen (dad 
Ehriftentbum) bloß bekämpft babe, um bie gefangene 
ſchoͤne Prinzeffin Sinnlichkeit zu befreien. „Eine ım: 
enblibe Maſſe von Licht hat fib uber Europa ausgegoifen 
und Lutber Flammen aus Licht gezaubert und verzebrend 
die alten Heiligtümer angetaftet. Der Sohn dieſes Lichte 
und diefer Flamme, ber Berftand, errang die Herrichaft 
und bat fie von Tage zu Zage mehr audgebreitet. Man 
legte Bänder um ihn ber, aber er ſchluͤpfte bindurd wie 
eine Spife, man wollte ibn gewaltfam greifen und balten, 
aber er zerrann im den Händen feiner Feinde und fpottete 
ihred nichtigen Beginnend. Er war es auch, der die Nie: 
gel wegſchob vor der eingeferferten Sinnlichkeit, und nun 
im Verein mit der finnliden Kraft offen die Epige bot 
und die franzöfifhe Revolution zu Stande bradte, Ber: 
ftand und Sinnlicfeit babe ich ſchon in voriger Stunde 
als diejenigen Aräfte gedacht, welche bie entſchiebenſte 
MRichtung gegen bie Auſchauungsweiſe der alten Zeit ein: 
geſchlagen. Unzmweifelbaft find es diefe beiden Elemente, 
auf deren barmoniiher Wereinigung die Form der neuen 
Anſchauungsweiſe beruben wird.“ Doc blickt uͤberall bervor, 
dab der Verftand bloß Mittel feon fol, die Sinn: 
lichkeit aber der Zweck. Luther war nur Mittel, erft 
Goethe führte zum Zweck. „Nicht nur poetifhe, fonbern 
biftorifhe Bedeutiamteit bat die Sage vom Kaufus, ber 
feine Bücer an die Wand wirft und im Ueberdruß nichtiger 
Meisbeit fich in bag bunte Leben ſtuͤrzt, um fein verwelfteg 
Herz wieder mit den Strömen der Liebe und ded Haſſes 
aufzufrifhen. Daß dieſe deutſche Vollsſage mit der Erfin: 
dung der Buchdruderfunft foinzidirt, ja, daß fie fogar den 
Erfinder ung ald Fauſtus vorftellt, ift tief und charafte: 
riſtiſch. Kein Dichter bat die ganze Tiefe diefes ernft- 
baften Maͤhrchens fo geiftreih nadempfunden, als ber 
große Goethe, der im Kauft Niemand anders, als fi 
feibft und ben Drang ber neuen Zeit geſchildert hat. 
Freilich ſſammt dad Maͤhrchen noch aus einer Zeit, wo; 
das Recht des Sinnlichen geltend zu machen 
gegen die Anmaßungen des Spiritualismus, 
als ein ſchwarzes Verbrechen erſchien, woher denn auch 
dee Fauſtus nach der Sage von Gort abfällt und einen 
Bund mit dem Böfen fchließt — einen volksthümlichen 
Bug, den Goethe ald Dichter wieder aufzunehmen nit 
verfäumte. Das bat, fagt ein bekannter Schriftiteller, 


bad hat mu das deutſche Molt längft geahnt, daß die 
Menſchen nicht bloß zu einem bimmlifhen, ſondern auch 
zu einem irdiſchen Gluͤck berufen find; denn das deutiche 
Volt ift felbft jemer gelebrte Doftor Kauft, der nah mas 
terielen Genuͤſſen verlangt und dem Fleiſche feine 
Mechte wiedergibt — doch noch befangen in ber fathos 
liihen Epmbolit, mo Gott ald der Mepräfentant des 
Geiſtes und der Teufel ald der Mepräfentant des Fleiſches 
gilt, bezeichnete man jene Mebabilitation des Fleiſches 
ale einen Abfal von Bott, als ein Buͤndniß mit dem 
Teufel,“ 

So wird alfo die Meftanration bes Fleiſches um 
verholen ald das hoͤchſte Ziel der Meformation und aller 
Emancipationen neuerer Zeit dargeftellt, als das Ideal, 
bas zu erfämpfen alle edlen Geifter gerungen und Voͤl⸗ 
fermaffen geblutet baben. Luther ftand auf dem Meichs— 
tag zu Worms in feiner heiligen Kraft, nur um den 
Lingambienft bed Herrn Wienbarg in Deutihland ein- 
juführen. Guttenberg und Fauft erfanden die Buchdrucker⸗ 
funft nur um die priapifhen Momane des Herrn Gutz⸗ 
kow zu drucken, und felbit Goethe fchmeifte nur in's Ge⸗ 
biet der Unfittlihfeit, um dem Herrn Mienbarg dafelbft 
feinen Thron zu bereiten, gleihfam als Worläufer, ale 
Johannes Daptifta des neuen Meffiad der Unzucht. 

Die Neformation war eine rein moraliide Oppo— 
fition. Schon bie Katbarer, Ülbigenfer, Waldenſer, 
wie fpäter die Huffiten und Lutberaner drangen auf Wie 
berberftellung bes einfaben, fittlihen Urdriftentbums 
und auf Vertreibung ber Unfittlichfeit aus ber entweibten 
Kirche. Died war allen Meformationdparteien gemeins 
fam, wie fie auch ſonſt in inteleftueller Beziehung von 
einander abwichen. Alle wollten bie römifhe Babel, den 
Laſterpfuhl gerftören und im Ebriftentbum die Moral 
beritellen. Indem Wienbarg diefe Meinen und -Ebeln, 
die zahlloſen Märtyrer ber chriſtlichen Moral fo darftellt, 
ald ſeyen fie nur feine Morläufer, feine Parteigänger, 
als fen ihr Biel nur die Meftauration der Sinnlichkeit 
gewefen, übertrifft er Wlled, was die deutiche Literatur 
bisher an Frechheit aufzumweifen hatte. 

Auch Goethe muß ich bier rechtfertigen. Das war Goe⸗ 
tbe’8 Meinung nicht, daß ſolches Volk in feinem Reiche 
nach ihm herrſchen ſolle. Er ging vom Standpunkt des 
Schönen aus und wenn er davon aus das Unſittliche 
leider oft genng befhönigt bat, fo war es ibm bob nur 
Nebenfahe, Schönheit die Hauptſache. Er fab nicht 
darauf, ob etwas unfittlich fep, wenn ed ibm nur ſchoͤn 
dünfte, Wienbarg maht ed aber gerade umgelfehrt. Ihm 
ift ed bloß um die Herrſchaft bed Fleifches zu thun, und 
das Schöne dient ihm dabei nur zum Vorwand, zum Köder, 

Der Schluß folgt.) 
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Schluß.) 


Deßhalb hebt auch Wienbarg an Goethe nicht deſſen 
Abgeſchloſſenheit im poetiſchen Saubergarten, nicht deſſen 
füßes Schwelgen in ben um ibn duftenden Blumen, fon 
dern etwas hervor, woran Goethe nie gedacht bat. Goethe 
wollte une ſich frei machen von allen ibn flörenden, 
ibm wiberlichen Eindrüden, weiter gar nichts. Aber 
- Wienbarg bebauptet, Goethe habe ganz Deutſchland be: 
freien wollen vom Chriſtenthum. Er nennt ihn ausdräd: 
lich den Befreier Deutihlands und bezeichnet das als 
dad Wichtigſte an ibm, daß er die Meitauration bed 
Fleiſches vorbereitet habe, 

Er fagt: „Welches aub der Grund war, warum 
Goethe fih von dem Aufern Bewegungen der Zeit zurid: 
zog und das Verdammungsurtheil über fie ausſprach, ed 
wäre eine wahre und begründete Impietät, feiner Aſche 
das Verdienſt zu entziehen, die fterblibden Atome des 
größten _Deutiben, bed geiftigen Befreiers ber 
Deutichen zu befaffen. Es ift wahr, Goethe war ein Ari: 
ftofrat in der Politik, ein Verehrer des Hofs und Für: 





ftenwefend, eine Panegyrift der angeftammten Macht, ein 
Proteftor der leidlihen Mißbraͤuche, bei denen es ſich 
immer noch ziemlich behaglich leben läßt, ein Freund des 
Manierlihen und aͤußerlich Diftinguirten, ein fIrenger 
Vertheidiger des äußern Unterihieded ber Stände, des 
Herkoͤmmlichen, Anſtandsvollen; aber in biefer Charat: 
teriftit Goethe's liegt fo wenig Charakteriſtiſches für fein 
Genie, dab es auf jeden Kammerberrn und Hofmarfchall 
im deutſchen Reiche paßt. Derfelbe politiihe Ariftofrat, 
dieſer Mann, der das große geſchichtliche Element ber 
Völker von einem fo Heinen böfifhen Standpunft betrach⸗ 
tete, überfah das religiöfe, fittlihe und wiſſenſchaftliche 
Leben mit den Bliden eined Adlerd, und vom Gtanbd: 
punkte einer Seit, den Gott weiß, melde Generation 
unferer Ureufel erft muͤhſam erflettern wird, Goethe war 
der Luther feines Jahrhunderts, deſſen Bibel die Natur 
und deffen Schüler und Anhänger die Jahrhunderte felbit 
find, die nah ibm kommen.“ 

Nachdem nicht nur Goethe, fondern, wie wir faben, 
fogar au Luther gegen dad Chriftentbum bat zeugen 
müfen und Herr Wienbarg biefed abgeichmadte Chriſten⸗ 
thum kurz und Fein gebrochen zu baben glaubt und bei 
Seite wirft, gebt er zur Moral ausſchließlich über und 
fagt, daß auch dieſe dummes Zeug fev, daß man zu allen 
Zeiten und im allen Ländern eine andere Moral, d. h. 
ein anderes Vorurtheil gehabt habe, und daß die heutige 
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Moral nur no eine Schulfade, nichts mehr für's Leben 
fev. Wenn man etwas Moral nengen und zum Geſetz 
erbeben wolle, fo müſſe dad etwas ganz anderes fern, 
nämlib die unbeihränfte Beltendmahung des 
Egoismus auf Koſten Anderer, die durch alles hin: 
durchbrechende Genußſucht, die fib nur dann ei: 
nen Vorwurf su maden bat, wenn ibr etwas 
mißlingt. Diefe Lehre ift ungmeideutig in folgenden, 
wenn aud etwas gefchraubten Säßen ausgeſprochen: „Eine 
männtidere und eblere Moral wird fi berbilden aus 
dem Schooße der Seit, eine Moral, die dem neuen Zeit: 
alter fo innig angehören wird, wie die chriſtkatholiſche dem 
Mittelalter. Iene hab’ ih im Sinn, wenn ich behaupte, 
die echte Moral muͤſſe mitten in das Gebiet der Aeftbetit 
verpflangt werden. Wobin ſich bie heutige alademifche 
ftellt und wo fie am Ende bleibt, kaun ung gleichgültig 
feon. Mitten im der Meftberit wird die Moral ihren 
Platz daben, wenn die Zeit erlaubt, bie eine wie Die au: 
dere in ihren lebendig geſchichtlichen Fügen aufzuſtellen; 
denn aus einem Grumdgefübl müffen beide entiprießen, 
ein Geiſt muß fie beide befeelen, eine That muß fie beide 
vereinigen. Es gibt vielerlei fhöne Künfte — die Kunft, 
; fein eigned Leben zu geftalten und ibm eine wuͤrdige, 
zeitentfprechende Form zu geben, die Moral wird eine 
derfelben und zwar die ſchoͤnſte und edelſte von allen. 
Man werfe mir micht entgegen, daß der Meilter der 
Lebekunſt, der Bildner feiner eigenen Perſoͤnlichkeit fon 
deßwegen bimmelmeit vom Bildner einer Statue, vom 
Verfertiger eines Gemäldes verſchieden fen, daß Jenem 
eine moraliſche Gottheit, ein Gewiſſen, das ibn lobne 
und firafe, im Herzen throne, während Diefer ohne 
moralifhes Gewiffen zu Werte gehe: dann fennt ihr dem 
Genius ded Künftlers fhleht, wenn ihr glaubt, er 
arbeite gewiſſenlos, er fühle nit den warmen, lohnen: 
den Kuß der Göttin, wenn ihm ein Meipelihlag, ein 
Pinfelzug unter den Händen gelungen, oder nicht den 
kalten, fhneidenden Blick des Tadeld, wenn ibm durch 
Leichtſinn, Unvorfictigfeit das ganze Werk oder ein Tbeil 
deffelben miflungen iſt.“ Nur auf das Mißlingen fommt 
es alfo an, wenn etwas unmorafifh fepn fol. Wenn 
der Menſch als. fein eigner Lebenskuͤnſtler fein anderes 
Moralgebot anzuerkennen bat, als fein eignes Urtheil, 
ob ibm das, was er mit fib will, gelungen ſer ober 
nicht; und wenn das böchite Ideal dieſer Lebenstunft, 
die fhöne That, wieder nichts anderes als die unbe: 
ſchraͤnkteſte Aeußerung der Sinnlichkeit ift, fo ziehe fi 
jeder felbft den Schluß. 

Auch Gutzkow fagt in der Wallo gradezu, alle 
Religion fen nur eine Polizeianftalt, um die Menſchen in 
der Dummheit zu erbalten. „Gott duldete es, daß der 
Glaube an ibn die Tagesordnung der Geſchichte wurke; 
er duldete es, daß noch heute der Atheismus wie das 
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größte Verbrechen von ben Völkern behandelt wird. 
Nun ih denke am Gott, aber warum gab er und nicht 
die Fäbigkeit, ihn begreifen zu Tönnen? UAlle Nationen 
fommen barin überein, daß man von Bott nihte wiſſen 
fönne, Dann weiß ih and nicht, warum fie an ibn 
glauben? Dder es darf mih Niemand tadeln, wenn 
ih denke, die Eriftenz Gotted anzunehmen, war eine ; 


ganz äußerlich politifhe und polizeiliche Ueber: | 


einfunft der Voͤlker.“ 


Sudt Herr Gutzkow alle Religion verächtlih zu 
machen, fo indbefondere bie chriſtliche, Die er mit nicht 
geringerem Kaffe verfolgt als der Mabbi, der dad Bud 
Toledod Jeſchu geihrieben bar. Er fagt wörtlih: „Die 
Offenbarung ift eine Werfälihung der Natur und der 
Geſchichte — Ariminaliſtiſch ftrafbar find bie 
wre von der Dffenbarung und Inſpira— 
tion.“ 

Weiter wird gelagt: geſezt auch, ed gäbe einen Gott, 
fo fep doch das Chriſtenthum, die, Verbeifung und Lehre 
Jeſu „einer wahren Idee Gottes aänzlih unwärdig.“ 
Jeſus wird ale ein verächtliher Thor hingeſtelt. „Er 
fiel als ein Opfer feiner falihen Berechnung und 
innerliben Unklarbeit. Er batte dem trägen Molfe 
Energie zugetraut, es verließ ihn wie Th. Müngern, ale 
er keine Wunder thun fonnte, wie zabllofe Mevolntionäre 
alter und neuer Zeit, ba fie die Hülfe nicht braten, die 
fie verfpraden.* Die WUpoftel werben gradegu Ochſen 
und Efel genannt: „Dies ſcheint feft, daß die Apoftel 
pon bornirtem Verftande waren, daß fie überhaupt viel 
Nebnlichfeit mit unfern Theologen batten, und baß es 
zulezt nicht ohne typiſche Morbebeutung mar, wenn neben 
der Krippe Jefu gleih ein Ochs und Eifel fanden.‘ 

An die Stelle bed Chriftentbums will aud er, wie 
Wienbarg, jezt die Sinnlichkeit, die Herrſchaft des Fleis 
ſches feßen, daber die Ehe aufheben, die Weiber alle ger 
mein maden, wie id im vorigen Blatte gezeigt babe. 

Die Erfcheinung folber Buͤcher möge den Unwillen 
rechtfertigen, mit dem ich gegen das junge Volt aufge: 
treten .bin. Unfundige mögen bierand erfennen, wie 
weit biefe neue Schule der »fredften Unzucht, des um 
erlaubteften Freveld gegen alles Heilige bereits gegangen 
ift. Unfundige mögen bieraus den Schluß ziehen, mas 
ferner gefdchen würde, wenn man biefe Schule fih aus: 
breiten ließe. 

Ich weiß zwar wohl, daß es einigen fihern Leuten 
läberlib ſcheint, ſolche tolle Phantafien einiger wenigen 
verirrten Zünglinge für ernſtlich gefaͤhrlich zu baltenz 
ich weiß, daß ihr Krieg negen das Chriſtenthum, gegen 
die Moral, genen die Ehe vor der Hand nicht mehr 
bedenter, ald wenn eine junge Eulenbrut Krieg führen 
wollte mit der alten Eonne, Wllein aud einem Funken 
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kann ein Brand werden. Die Leute haben zu viel Lärm | Ule ihre Gedanken und Mebendarten entiehnen fie von 
gemacht,“ zu laut geprahlt, zu unverfhämt die Leitung | dort und mit der machgetölpelten Miene junger Parifer 


ber deutſchen Jugend uſurpirt, ale daß man fie ignori: 
ren Ünnte, MRühmen fie fib nicht felbit, daß fie alle‘ 
einflußreihen Organe in Berlin, Leipzig und mad weiß 
ich noch, bereits für fi gewonnen hätten? Gewiß, fie 
felber würden es ungemein übel nehmen, wenn man fie 
nur lächerlih, wenn man fie nicht aud ein wenig ge: 
fährlich finden wollte, Es wäre graufam, wenn man fie 
im Grunde fir nicht fo mächtig bielte, als fie fib gehal⸗ 
ten wifen wollen, Nein; man muß, wenn fie die Zeus 
felömasten vornehmen, ſchon fo höflich fepn, und an den 
Teufel glauben, 


Sie beabfihtigen, fih zunaͤchſt ald eine tritiihe Macht 
zu Tonftituiren und die gefammte deutſche Piteratur von 
ihrer angekündigten Revue aus zu beherrſchen. Wie 
werden wohl ſolche Leute mit ſolchen Grundſaͤtzen von den 
Ardeiten der deutſchen Gelehrten: und Dichterwelt denken? 

Weber dem neuen literariſchen Schoͤppenſtuhl, den 
fie in Frankfurt errichten wollen, thront ſtatt der Ge: 
techtigleit die Venus vulgivaga. Wehe dem, der mit 
irgend einer Tugend in der Literatur glänzt. Nie werben 

die Menfhen, die an keine unfihtbare Welt binter ber 
| ſichtbaren, die an keinen Gott glauben, denen die Die: 
ligion nur als eine Maste erfheint, ald ein erbeucel: 
|| ter Spiritwalismus, die nur an das Fleiſch glauben, nie 
I werden diefe Priefter des Schmußed es irgend einem 
Schriftſteller verzeihen, daß er reiner iſt, als fie. 

Ueberdies bat Herr Gutzlow in feiner fogenannten 
Vertheidigung ausdrucklich erklärt, man muͤſſe nicht über 
Sachen, nur über Perfonen urtheilen, nicht wißenfhaft: 
liche Dieciplinen analpfiren, nur literariſche Judividuali⸗ 
täten charakteriſiren. Ihr armen JIndividualitaͤten! Jezt 
wird die Portraitmalerei, von der Gutzlow ſchon fo 
artige Proben abgelegt bat, erſt recht gedeihen, jest 


wird es nur noch darauf anfommen, ob Einer budlict 


oder lahm ift, eine lange oder kurze Nafe, eine hagere 
oder dicke Frau. hat. Und fend ihr etwa daneben gute 
Shriften, gute Hausvaͤter, gute Bürger, habt ihr eine 
fittfame Toter, die ihr nit, wie in ber Wallp als 
allgemein einzuführendes Gefek vorgefhlagen wird, eher 
zur Mutter ald Frau wollt machen laſſen, fo fepb ihr 
verloren. Die Revne leider ſolche abgefhmadte — 
tugenden nicht. 

Doch ich will die Aergerniſſe, die unſern Srift⸗ 
ſtellern durch eine folche Kritik bereitet werden würden, 
nicht hoch anſchlagen. Wichtiger ſcheint mir der ſchlimme 

Einfluß, den dieſe Menſchen jenſeits ber Literatur, im 
Volt überhaupt zu gewinnen trachten. Kann man es in 
diefer Zeit fo gleichgültig anfehen, daß fie uns das 
Franzoſenthum in Worten und Werken predigen? 


Stuger affektiren fie ein beutfhes Frankreich. Unter 
der Maste des Weltbürgerthums verhöhnen fie Alles, 
was im unirer, an Vaterlandsliebe ohnehin nicht reichen 
Zeit noch an ber deutſchen Nationalität hängt, wennen 
jeden Ehrenmann, ber nicht wie fie frangofenvoll und 
franzofentoll ift, einen Philiſter und fpotten über das 
Gefühl der Nationalehre, über den Patriorigmus als 
über einen thierifchen Trieb des Bluted, Das wird den 
Franzoſen trefflih zu Starten fommen, wenn folhe Be: 
finnungen am Rhein Wurzel. faſſen folten, und wir 
dürfen wohl der Stadt Frankfurt ein Kompliment ma 
hen, daß fie gleichſam ald die Wiege Deutſchlands and: 
erlefen worden ift,, biefen franzöfiihen Wechſelbalg groß 
zu ziehen. ° 

Unter ber Maske bes frangöfiihen Republikanismus 
fbwärzt dieſe neue Frankfurter Laͤſter⸗ umd Lafterfhule 
eine furctbare Unzucht ein, Das Fleiſch, die freie 
Sinnlichkeit, die Aufhebung der Ebe find ihre Schlag: 
wörter, und fie fbreiben nicht nur felbft obicöne Bücher, 
fondern wärmen auch die alten wieder auf, Vor wenig 
Tagen wurde bier in Stuttgart, auf Herrn Bußloms 
neuefte Empfehlung, die Luziude madgedrudt, Der 
Heißbunger des Buchhandels nimmt zu, und mit ibm 
die Delitateffe ad. Ich würde mich nicht wundern, wenn 
neben ben foliden und anftändigen Buchhandlungen 
Deutfchlande bald ganze Fabriken unzüchtiger 
Schriften entitänden. Man darf nur fortfahren, recht 
laut zu fchreien, daß die Immoralität aufgehört babe, 
von den „erſten Nobilitäten Deutfchlands‘‘ verdammt zu 
werden, daß diefe alte Pedanterie jezt gänzlich abgelom: 
men fep. 

Endlich, wer bie Creigniffe in der Welt in einigem 
Zufammenbange zu feben gewohnt ift, ſollte der nicht ein 
wenig aufmerffam werden, wenn er in bie gährenden 
Elemente der Zeit ein bisher noch fehlendes fi einmi: 
ſchen fieht, was zu allen Zeiten, wenn es erſchien, für 
eine ſchlimme Worbedeutung galt. Died iſt die ſociale 
Ammoralität, wenn fie.anfängt, edlere politiſche Leidens 
ſchaften zu vergiften, der dunkle Schmuß, der fih an 
derfelben Stelle bervordrängt, mo lurz vorher noch eine 
reine Begeifterung fhimmerte, Es iſt nur ein Spmptom, 
aber glaubt ihr nicht, daß Hete Gutzlow nicht ganz lin: 
recht bat, wenn er ſich auf Rouſſtau fhist und behauptet, 
zwiſchen dem, mas er heute in Betreff der Weiberge⸗ 
meinfbaft unzuͤchtig phantafirt, und dem, mas vielleicht 
einmal in einer Periode allgemeiner Anarchie könne wirt; 
lich werden, beftebe cin innerer mwohlverftandener Zufam: 
menbang? Der Sabe der zeitgemäßen Reformen kann 
nicht fhlimmer gefchader werden, als durch ſolche litera: 
riſche Freibeuter, Die alle Repräfentanten einer verminftigen 
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\ und fittlichen Freiheit ald dumme Gemäßlgte umd 
Vedanten verböhmen und ſich ſelbſt für die alleinigen 
Propbeten der Freibeit ausgeben, einer Freibeit,. bie 
nichts als Unzucht it, und bei der ibre Verkuͤndiger 
ſeibſt nur an die Befriedigung ibrer perlönlichen Luͤſte 
denen. Man fließt fich zum Theil an Sr, Simon an, 
Man werfündigt einen noch ausſchweifenderen Republi— 
tanismus ohne Tugend, eine Hetärenrepublit im größten 
Stol. Das Alles ift ſehr laͤcherlich, aber es bat Zuſam⸗ 
menhang mit andern Zeiterſcheinungen. 


Ich will nun die ſchmutzigen Kleider bes Wienbarg- 
Gutzlow'ſchen Geiſtes ſowohl den Gonfervativen unter bie 
Augen balten, als den Liberalen, und einen jeden fragen: 
febt, ob dies eures Sohnes Mod ift? Die Eonfervativen 
werden fagen: ja, folde Menfchen helfen ung eigentlich, 
denn fie entebren den Liberalismus, aber wir ſchaͤmen 
uns ibrer. Die Liberalen werden fagen: ja, biefe Men: 
fen ftellen ſich zwar liberal, aber fie entehren und. Noch 
iſt es nicht fo meit gefommen, daß der Meinunusftreit 
untergebu müßte im der perfönlihen Immoralität aller, 
aber die Gelbichte kennt Fälle, in denen es fo weit 
fam, und unfre beiden Tugendhelden in Frankfurt zeigen 
ung den Weg dazu. 


Heute gehören biefe Grunbfäge mod ben engern 
ariftofratifhen Kreifen der Literatur an. Ihre Verkuͤndi⸗ 
ger mahen Unfprub auf eine fuperfeine Aeſthetik und 
wollen als die echten Jünger Goethe's gelten. Aber ſchon 
ber Umftand, daß diefelben Leute zugleich Republikaner, 
deutfhe St. Simonianer, Meformatoren ber Ebe ıc. fepn 
wolen, beweist ung, in welcher Richtung ihre Grunbfäge, 
wenn fie fib in Deutſchland firiren könnten, tiefer in’s 
Volk binabfteigen würden. Mit diefen paar Phantarten 
dürft ihr wohl fertig zu werden boffen. Aber fie werden 
im Schooße bed Pöbeld Nahahmer vom etwas rauberer 
Natur finden, deren Wirkſamkeit der vornehmen Aufſicht 
entgehn dürfte. Heute habt ihr es mim mit ariftofrati- 
ſchen Wildfängen, morgen vielleicht habt ihr es mit der 
Moltöhefe zu thun, in welcher die Gemeinbeit, die von 
oben fommt, immer fruchtbaren Schlamm findet. Das 

ſittliche Buͤrgerthum, an dem die aͤſthetiſchen Laſter der 
bvoͤhern Geſellſchaft kaum bemerkt vorüber gleiten, wird 
erſt durch den Uebergang dieſer Laſter in die anarchiſchen 
Elemente ber unterſten Geſellſchaft untergraben. Wenn 
die Ariſtokratie der Bildung ibren Poͤbel emporlommen 
läßt, fo ſieht leider bald dad Volk auch feinem Pöbel 
in dem abgetragenen Kleidern jenes vornehmen Pöbeld 
ftolgiren, und dann iſt es zu fpät, ſich über die Nachlaͤßia⸗ 
keit zu belagen, mit der man dem erftern gewähren ließ. 

Dder auf wen find denn biefe Lehren der Herren 

Wienbarg und Gutzlow — daß es feine unfihibare Welt 


jenſeits der fichtbaren gäbe; daß es viel beſſer um bie: 
Menfbbeit fRünde, wenn man mie einen Gott geglaubt, 
bätte; daß das Chriftenthum ein finfterer Spiritualis- 
mud, eine Heucelei, eine Polizeianftalt zur Unter 
drüdung der angebornen Freiheit fen, dab man biefe 
Feſſeln zerbreden, und mit dem ‚Chriftentbum zus 
gleich die Moral ſtuͤrzen müfe; dad die Ehe aufge 
beben, daß ale Weiber gemein feon, daß die Sinn: 
lichkeit aus ſchließlich bereichen, daß das Fleiſch zugellos 
walten, daß man kuͤnftig fib über nichts mebr ſchaͤ⸗ 
men folle, als über die Scham felbit, und daß jeder 
nur nah dem hoͤchſten irbifben Glüt und Genuß zu 
trachten babe, da ed nichts Weberirdiihed gäbe — auf 
wen, frage ich, find Diele Lehren, bie alle wörtlid 
fo von Wienbarg und Gutzkow verfündigt wurden, eigent: 
lich berechnet, ald auf die Vagabunden der legten Kate: 
gorie? Wem fhmeiheln diefe Lehren, ald der Bertia: 
lität und Raubluſt, die in den Höhlen der Verworfen⸗ 
beit, im Shmuß und Branntwein ber großen Haupt: 
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und Fabrikſtaͤdte noch ſchlummern, aber leiht zu wecen 


find? Das agereifteſte Voll der Erde kämpft gegenwaͤr⸗ 
tig mit ruͤhmlichem Eifer gegen die Unfittlichfeir ber ' 
Armuth. In England weiß man, daß bie Erbaltung 

eines gefehlihen Zuſtandes, daß die Sicherung aller 

Früchte einer moblverftandenen Freiheit von der Ber 

mwabrung ber Moralität abbängt. Und bei ung in 

Deutſchlaud ſollten Schriftiteller, Leute des Standes, 

ber den andern an Bildung vorangefchritten iſt, dieſe 

böbere Bildung nur benugen, um ben Maffen ein @ift ı 
der Immoralität, ein Rewer verzebrender Begierden 

einzuimpfen, das fie in ihrer Ehrlichleit noch nicht 

fernen ? ⁊ 

Noch eins zum Schluß. Ich moͤchte wohl wiſſen, was 
ſich die Judenſchaft bei der etwas belifaten Frage ihrer 
Emanecipation von folden literariichen Lakaien für Bor: 
theile verfpricht, da man überall hören muß, bad foge: 
nannte junge Deutfchland fen eigentlich ein junges Pa: 
läftina, und da von der öffentlihen Meinung aled Wi: 
derlibe, was in der grenzeniofen Zubdringlichkeit, im 
ber Franzofenfuht, in dem tuͤckiſch ohnmaͤchtigen Deut: 
fhen= und Chriſtenhaß ber neuen Frankfurter Propa: 
ganda liegt, bereits allgemein dem Judaismus zur Laſt 
gelegt wird, Ich babe ein Recht, diefe ſchaͤbliſche Di⸗ 
verfion,, bie dem guten Erfolg ber Bemühungen reblicer 
Männer für- die Emancipation der Juden anf ſolche 
Weiſe gemaht wird, zu beklagen, da es Niemand uns 
befannt ift, mit wie viel Wärme ich mich immer jener 
Emancipation angenommen babe, 
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Vol Geiſt, und was noch mehr ift, voll eines edeln 
Gefüples ſcheint mir der intereffante und eigenthümliche 
Verfaſſer doh in einem großen Widerſpruche mit der 
Welt und vieleicht mit ſich felbft befangen, 

Man fiebt, alles frebt an ihm mad Aeußerung, 
nah Dffenbarung der innerften Eigenheit, nah That, 
wenn aud nur nad geiftiger That, — und doch erklärt 
er bie Gefangenfhaft in einem fremden Geifte für das 
Biel alles geiftigen Strebens. 

Man erkennt bei ihm im jeder Seile ben ebeln und 
reinen Geiſt — und doch empfiehlt er Grundſaͤtze, bie 
alles Unreime entihuldigen. 

Was man fonft die hriftlihe Demuth nannte, ift 
bier eine philofophifche geworben. Der alleinfeligmahende 
Glauben an Hegel und Goethe ift nie mit mehr Andacht 
verkündet worben, 

Hören wir ihm felbft: „Der tieffte Widerfprud, ber 
ſchon feit den Kindertagen mein früheres Daſeyn in ftetes 
Schwanken bradte, lag im dem befriedigungslofen Be: 
durfniß nad eigenfter Poeſie. Hätte mie ein wohlwollen⸗ 
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der Gott in feiner Gunft ein hervorragendes produktives 
Kunfttalent verliehen, dad ih zur Meifterfhaft hätte 
ausbilden koͤnnen, vielleicht wuͤrd' ich fo mander Noth 
entgangen ſeyn.“ 

Vielleicht liegt bier der Schliffel zu feiner fo bppo: 
hondrifhen Weltanfiht. Der Gedanfe an etwas, mas 
er verloren batte oder nie erreichen Fonnte und was ihm 
doch unendlich theuer war, zog einen ſchwarzen Schleier 
über fein Auge. Je lebendiger er den „Innern Poeten,“ 
von dem ©. H. Schubert mit fo unendlich viel Mens 
ſchenkenntniß gefhrieben bat, in fi fühlte, um fo mehr 
mußte bied Gefühl die Klarheit feiner- Weltanfhauung 
trüben, denn bie unterbrüdte Phantafie raͤcht fi durch 
böfe Träume, 

Wir nehmen frendigen Antbeil am Verfafler, indem 
wir lefen, daß er mit feinen Fragen fih unmittelbar 
an’d Leben felbit gewendet und ſich anf Meifen begeben 
bat, um die Welt, wie fie ift, kennen zu lernen. Aber 
bald werben wir inne, daß er nicht wie fein Landsmann, 
der liebenswüärdige Thuͤmmel, die bupocdondrifche Laune 
los wurde, fondern daß fie ihn überall, wie dem Horaz 
bie Sorge, begleitete. Denn er fagt: „Doc wendete ich 
mih nun in fpäteren Jahren zur Wirklichkeit hinaus, 
fo fand ih auch dort nirgends einen beilenden Troft. 
Unglauben, Gleichgültigfeit, fabler Mationalidmud und 
tatholiſche, pietiftifche und philoſophiſche Orthoborie ftanden 
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fi niemald zeripaltener gegenüber. Mit den weltliben 
Gebieten war es nicht beifer beftelt, Der Zurall der Ger 
burt, der den Einen namenlos begünftiat, um dem Un: 
dern jedes Mittel moͤglicher Bildung, Kenntniß, Tugend 
und Lebensfreude zu entzieben; das undenkbar fümmer: 
lichſte Elend, das jedes Menſchaefühl für Sitte, Adel 
uad Heiligkeit von Kindheit an erfidt, während auch 
der Reichthum in entgegengeiegter Meile bie äbuliche 
Erfbeinung gibt; der Zuftand ber Rechtspflege, welche 
Verbrechen, die aus folden Mifverbältnifen unabweislich 
entfprangen, beftrafen muß, und durd die Art der 
Strafe ftrafwurdigere Verbrechen ſchafft; die unläugbare 
Bevorrechtigung der Reihen, das Verdammniß der Ar: 
men; die Entartung der Familie, die Kolirte Eigenſucht 
des Erwerbs, die Heucelei der Gefelligteit, die immer 
jähere Kluft fubjeftiver Forderungen und mögliher Be 
währung — biefe Ertreme unferer allfeitig widerfpruchs: 
vollen Zeit zerrütteten mein Inneres, und zum erften 
Mal verftand id das Schredenswort: ber Menſchheit 
ganzer Jammer faßt mih an. Sehnſuchtsvoll fdaut’ 
ih nah Abhilfe umber und fand im ganzen Bereich der 
Theorie und Wirklichkeit Feine. Denn das ift der trau: 
rige Wendepunkt unferer Tage: die Krankheit erfennen 
Viele, die rechten durdgreifenden Beſſerungsmittel aber 
weiß Niemand, und die mißbehagliche Unglüdieligkeit 
wächst, je mehr jede Stunde die Gewißheit: fo koͤnne 
die Welt nicht bleiben, durch die ſchwankende Borftellung, 
wodurd fie denn anders werden folle, erfdnittert. In— 
nerlih audgelebt und ausgeftorben, obne Hoffnung und 
ohne Glauben, warf ich mid endlich der Philoſophie im 
die Arme, und fie alein nahm mich troftipendend auf.“ 


Es ift viel Wahres in diefer traurigen Schilderung; 
aber es ift viel zu frühe für einen jungen Mann in den 
beiten Jahren und Kräften, ſich aus Ekel von der Welt 
abzuwenden, Das verräth zu viele geiftige Vergärtelung 
oder einen krankhaften Zuftand. 


Kampf ift dad Element der männlichen Jugend, und 
die Aufgabe, für die ewig jungen Ideale gegen bie Ge: 
meinheit und Verborbenheit der ewig altiwerdenden Melt 
zu fämpfen, war noch die Aufgabe jeder Jugend zu jeder 
Zeit, Kein anderer Wabn ift der Jugend verzeihlid, als 
der, daß fie im Stande feun werde, die Welt auf's 
grüändlichfte zu beilen und zu beſſern. Der Menſchheit 
Jammer faht dich an, Wohlan, fo faß ibn wieder an, 
mit ftarfer Kraft, ringe mit ibm! Froͤhlichen Herzen, 
gefunden Kräften gelingt doch viel in ber Mitt! Als 
Luther in der größten Gefahr ſchwebte, ald der Stern 
feiner Hoffnung unter den trübften Wolfen erbleichte, 
fagte ers „Habt mird micht für übel, ich bin ſroͤhlich 
und guter Dinge, denn id bab beute viel böfer Zeitung 
gehört und lezt auch einen böfen Brief gelefen, Nu 


ſtehets recht, wenn und ber Teufel alio zuſezt!“ So 
ſpricht ein Mann. : 

Nie ftand die Welt dem Genie fo offen; in jedem 
Gebiet des Wirfend durch Handlungen und Gebdanfen 
bebarf ed männlicher Geifter, um zu zerflören und zu 
gründen, zu richten und zu ſchlichten, zu fcaffen und 
zu ordnen, zu entwirren und zu reinigen. Iſt bad 
wohl eine Zeit, um mie der junge leibende Werther zu 
Hagen? ,; 

Die Flucht vor dem Peben ift hai einem jungen 
und poetiiben Geiſte gu unmatärlib, als daß er nicht 
dem graufamen und gewiffermaaßen humoriſtiſchen Na: 
turgefeß des Gegenſatzes onbeimfallen müßte. Wem das 
Schoͤnſte nicht genug iſt, der geräth an dad Unſchoͤnſte. 
Sp geraͤth ein reicher, fchöner, blühenter Geift in die 
Geſangenſchaft eines Geiſtes, ber nur fo hölzern war, 
mie fein Katheder. „Es war ıc., als ih eined Morgens, 
um mid ihm vorzuftellen, ſcheu und doch zutrauungsvoll 
zum erflen Male in Hegeld Zimmer trat. Er faß vor 
einem breiten Säreibtifbe, und wuͤhlte fo eben unge: 
duldig in unorbentlih übereinandergeibicdhteten, durch— 
einandergeworfenen Büchern umd Papieren, Die, früb: 
gealterte Figur mar gebeugt, doch von urſpruͤnglicher 
Auddauer und Kraft; nahläffig bequem fiel ein gelb: 
grauer Schlafrot von den Schultern ber den einge: 
zogenen Keib bie zur Erbe herab 1.“ Es iſt genug, 
wenn wir erfahren, daß Hotho fih der Hegelſchen Phi— 
lofophie ganz und unbedingt zu eigen gab. 

Aber der meife und freundliche Menihenfenner bat 
Recht. Der inmendige Poet rubt nie, Auch in ben 
Ketten der nüchternſten Profa wirb er fih auf irgend 
eine Weife bewähren und die Ketten unter Blumenguir: 
landen verfteden. Wird die Porfie zur Spekulation, fo 
ſpelulitt ſie ſich auch gewiß vom profaifhen Gott zum 
verlifisirten bindurd. So kam Hotho durch die Hegels 
ihe Philofopbie zu ‚Goethe zurid. Dem. inneren Be: 
dürfniß einer poetifh gebornen, aber in der Philoſophie 
gefangenen Natur gelanf die mwunderlibe Zuſammen⸗ 
gruppirung der beiden neuen, zur Herrſchaft über. den 
literariihen Sternenhimmel beftimmten Diosluren Her 
gel und Goethe, Sp that die Philofopbie felber erwag, 
wovon fie fih, mie Hamlet fagt, nichts hatte träumen 
laſſen. 

Geſezt auch, Hegel und Goethe ſind in einer ge— 
wiſſen Richtung verwandt, was ich nicht laͤugnen will, 
fo beſteht doch grade ihre ausgezeichnetſte Eigenthümnli 
keit in dem, worin ſie verſchieden ſind. * 

Wozu aber alle dieſe Eonftelationen eines inwen⸗ 
digen Himmels, die ungebeure Urbeit, zwei beterogene: 
Geiſter in einen zufammenzufchmeljen, überhaupt diefeg 
ganze Maifonnement, wenn es bioß die Diefignation 
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eimed aus dem Leben Seſchiedenen, eined Manned aud: 
drüden folle, der nichts mehr von der Wirklichkeit will, 
weil er ihren Jammer-Anblick nicht ertragen fann? Sol 
etwa, fann etwa die ganze gebildete Welt eine foldhe An⸗ 
ſicht theilen, ſich auch fo in die bloße Betrachtung Hegels 
und Goethes zurüdzieben? Oder kann dieſe Anſicht 
wohlthaͤtig auf die zurüdwirten, die noch in der Wirk: 
lichfeit fortzuwirlen gedenfen und vom Jammer noch 
nicht ftark genug angefaßt find? 

Gewiß, dafılr birgt ung die edle Sprache des Buche, 
das unverfeunbar tiefe Gefühl, das ſich in allen feinen 
Zeilen ausſpricht; der Verfaſſer wollte Andere, die ſich 
im gleichen Falle befinden, tröften und dadurch Gutes 
ftiften. 

Mber ift es nicht eine umgebeure Anomalie, alle 
Geifter einzuladen, fi in die Gefangenfhaft eines Undern 
zu geben? Ehemals ſprach fih wohl die Liebe zu ausge: 
jeichneten Geiftern ſtark und Fräftig aus, doch ließ fogar 
der religidfe Fanatismus den Menihen die Wahl, we: 
nigftens die irdifhden Dinge, die auf Religion nicht un: 
mittelbar Bezug hatten, eigenthämlih und nah freier 
Willtür anzufehn und fih zu deuten. Erſt unfere pbilo: 
fophifhen und Geſchmacksſchulen feileln den Geift gaͤnzlich 
gleihfam in allen feinen Gliedern, fo daß er nad Feiner 
Seite bin fi regen darf, außer vorfhriftmäßig. Cr 
darf fein Gefallen nicht mehr äußern, außer nad Goethe: 
ſcher Form, über Thatſachen nicht mehr urtheilen, außer 
nad dem Hegel'ſchen Schematidmus. 5 

Es iſt doch etwas Aengſtliches um biefe bis im’ 
Kleinfte detaillirte Cinverleidung oder vielmehr Eingei: 
lung in einen fremden Geiſt. Sollte wirtlid Magnetis: 
mus dabei im Spiele fepn, fo wird man verfuht, an 
Jean Pauls magnetifhes Eſſen zu bdenten. Einer af 
wirklich, die Undern machten ibm nur alle Bewegungen 
nah und glaubten zu efen, während fie leere Zeller 
vor fih hatten. So erfreute fid Goethe des vollen Ge: 
nuſſes der Welt, aber feine Jünger feben ihm nur zu 
und frewen fib, felbit hungernd, feines Appetites, oder 
denfen aub datın, wenn ihnen ganz neue und eigene 
Genüfe winken, nur immer, ob und wie Goethe ſich 
dabei behagt haben würde, Ja, es gibt Dichter, die nur 
fo anf Goethe'ſche Weiſe, in Goethe's Namen und mit 
Goethes Worten zu lieben miffen, daß fie felbft in ber 
treueſten Ehe als ihre eignen Nebenbudler fündigen, 

Doch bat dieſer wunderbare Magnetismus auch feine 
Sonvulfionen and Abſchweifungen. Die Natur wehrt 
ſich gegem dem fremden Geift, der fie gang beberrichen 
will, und doch Bann fie ſich feiner Herrſchaft nicht emts 
ziehen. Neben den ganz paſſtven Schülern treten da— 
ber aftive auf, die den Meifter auf eigene Weiſe ge: 
waltfam fommentiren und um und um fchren Die 
Einen treiben das Geſchaͤſt der Mpitififation und ver: 
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dunkeln alles, was an ihrem Meiſter klar war, und 
machen aus ſehr einfachen irdiſden Wahrbetten ein gött: 
liches Geheimniß. Audere gruͤbeln ſich in einzelne 
Gedanken des Meiſters hinein und bauen Soſteme darauf 
von oft uͤberraſchender Einſeitigkeit, und pfropfen ſie 
den verſchiedenſten Wiſſenſchaften auf und wenden ſie auf 
bie heterogenſten Vorkommniſſe an. Dom dem weltlich 
ſten Dichter wird eine Religion, von dem trockenſten 
Philoſophen wird eine Aeſthetik wie dutch die Kolbe ab: 
gezogen. Das Chriſtenthum wird aus Goethe, Shakespeare 
aus Hegel erklärt, 

Diele ausfhließlibe und endleſe Grübelei in den 
Schriften der Meifter iſt mın wobl offenbar nicht die 
böchite Aufgabe der menſchlichen Bildung, fo lange une 
noch fo viel Anderes zu thun, zu denken, zu erfahren 
übrig bleibt. Und überhaupt ift der Geiſt geboren, um 
frei zu bleiben, nicht um fih einem fremden Geift ge: 
fangen zu geben. Die Geifteigenfhaft ift noch fataler 
ald die Leibeigenſchaft. N 

Eine Menichentlafe wird ed immer neben, die zur 
Stulpedanterie und zum Nachdeten gleichſam prädeftimirt 
iſt. Iſt irgendwo ein befonderer Geiſt, fo bat er auch 
gleih feinen getreuen Famulus Wagner bei fib und 
rotbwangige Scholaren Überreihen ibm das Stammduch. 
So faßte Goethe felbit das Mölfhen auf. 

Ueberrafhen dagegen muf «8, wenn nit nur uns 
tergeordnete Geifter, ſondern auch höhere von derfelben 
VBerblendung -befangen werden, Geifter, denen ihre eigene 
Emaneiparion von jeber das böchſte Ziel, die zärtlicite 
Sorge war. Als einen folhen glauben wir Herrn Hotho 
anfehn zu muͤſſen. | 

„Achte ben Homer nicht höher ald die Wahrheit,“ 
war des göttlichen Plato Regel. Wie find wir doch im 
Dienft der Namen fo verlommen, daß wir die Sache 
ganz vergeffen? 

Iſt es nicht wieder jene naturgeſetzliche und unwill⸗ 
tuͤrliche Umkehrung der Pole, durch die ſich allemal der 
geiftige Itrthum fhöner Seelen beftraft, wenn wir lefen, 
daf biefer edle und reine Geift aus einer durch Die Ger 
fangenf&aft in fremdem Gelft ihn aufgedrungenen Cons 
ſequenz Saͤtze aufitelt, die er eigentlih aus feinem ins 
nerften Weſen heraus verbammen müßte? 

Die höhfte Bedeutung‘ Goerhe’s findet er darin: 
„Goethe vertheidigte die meit mit ihren innerften Be: 
duͤrfniſſen bingreifende Gemialität genen die Mißhand: 
lung beſchraͤnlter Zeitgeſinnung und räumte dem bisher 
engberzig Verurtbeilten endlich einmal das alleinige 
Vorrecht volftändiger Freiheit ein.“ Ib muß fragen, 
weiß er, was er thut, indem er folhe Saͤtze aufftellt? 
Laͤßt er ſich nicht von einem Dämon verblenden, der 
ihm unendlich bafrendmirdig fepn mwirde, wenn er ihn 
einmal ſcharf anfähe? 
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Was wird wohl werden, wenn auch die beſſern Bei: 
fter fortfahren, dem neuen Evangelium der Im: 
moralität ihre Zuftimmung zu ertheilen und dadurch 
dem literar iſchen Pöbel jeder Art im die Hände zu arbei: 
ten? Ich gebe volltommen zu, daB zu der Beit, ba 
Goethe, die Schlegel, Tieck ıc. auftraten, eine ſeichte 
Theologie und Paͤdagogik die Welt mit einem unleibs 
lichen Moralgeſchwaͤtz überſchwemmt hatten, und daß 
unter der Maske dieſer wohlfeilen Moralitaͤt ſelbſt Ge: 
meinbeit und Laſter, wie bei Kotzebue, ſich verſteckten. 
Inſofern war die romantiſche Reattion gegen bie moras 
lifirende Pedanterie und Affektation matürlig, Aber 
muß man defbalb in das andere Ertrem fallen und ber 
Unfittlileit das Wort reden? Herr Hotho beabfihtigt 
das im Geringften nicht, und doch kann es kaum eine 
Frivolitaͤt geben, die fi nicht aus feinen fo eben ange: 
führten Worten, die dad Goethe'ſche Evangelium in der 
That kurz und biindig enthalten, rechtfertigen ließe, 
Mit folhen Sägen fol man ja nicht fpielen, denn fie 
werden zur verderbliben Waffe in der Hand der Unfau: 
bern. Man fol ja nicht bloß am die alten Pebanten 
denken, die man mit einem folben poetifhen Evangelium 
widerlegt, fondern vielmehr an dem jungen Poͤbel, ber 
nicht ermangeln wird, ein, ſolches Evangelium für feine 
zuͤgelloſen Lafter und Frechheiten auszubeuten. 


Einer wagt es, im muthwilligen Gegenfah gegen 
prube Heuchler, die zarte Schranke des Schicklichen zu 
überfpringen und thut es mit einer liebenswürbigen Ge: 
nialität und wahrt fih den Nidweg. Nun verkündet 
ihr aber die poetifhe Ausnahme des Einen ald- die 
Megel für Ale, umd bald febt ihr, wie die Gemeinheit 
hereinbricht in hellen Haufen, wie das Schwarzvieh 
wild und firuppig in dem Garten der Poeſſe berum: 
fährt, und wenn ihr euch einſt darüber entiezt, fo wird 
man nur euch anlagen, bie ihr die Thuͤre offen ges 
laſſen babt, 

Wie mag ein edler Geift fo fehr ſich täufhen! 

Die Moral ift feine befhränfte Beitgefinnung, fon: 
dern das ewige und allgemeine Gefeß, offenbart im Ge: 
wiffen und Ehrgefühl ded Menſchen und befiätigt durch 
die Erfahrung der rähenden Vergeltung zu allen Zeiten. 
. Und nicht der ift frei, der fih über den Zwang ber 
Moral hinwegſezt, fondern nur der, welchem bie eigene 
innere Ehre den Zwang zur Luft macht. Im Gegentbeil 
ift der am unfreiften, der ſich felber im dieſer Beziehung 
nicht beberriht. Wer zügellod fi feiner fogenannten 
Genialität überläßt. (und welcher Schurke nennt fein 
after nicht eine Genialität oder kuͤhne Freibeitsäuße: 
zung?) der findet nimmermehr die wahre Freiheit, von 
der lunere Ruhe ungertremulich iſt, ber fällt den rd: 


Sittlichleit. 


chenden Gewalten der Natur anheim, unrettbar, phyſiſch 


und pſpchiſch. Die Kraft, durch die wir ale Mächte 


diefer Welt überwinden und unfcädlich- maden, fo daß 
wir durch fie unfere Freiheit behaupten, iſt allein bie 


Berachte nur Vernunft und Wiſſenſchaft, 
Sie find des Menſchen allerhochſte Kraft. 


Mephiftopheles hätte ſich noch kuͤrzer fallen koͤnnen, 
wenn er gefagt hätte: Verachte nur dein Gewiſſen! 

Die Lehre ift gang falſch, dab durch Verachtung ber 
Moral eine höhere Stufe der Kreibeit für vornehme 
Geifter erreicht werde. Auch diefe auserwaͤhlte Ariſto— 
tratie fühlt, wo ibr die Schranke geſezt iſt, und fie 
fühlt es um fo bitterer, wenn fie erit an ber Natur 
grenze belehrt wirb, daß fie fhon am der fittlihen Grenze 
bätte umfehren follen. j 


Die Lehre it aber grundverderblich, fofern fie noth— 
wenbig von folden Leuten, für die fie urfprünglich gewiß 
nicht berechnet war, aboptirt und zu einem wahren Evan⸗ 
gelium bes Teuſels gemadt wird. 


Schon Heine ift weiter gegangen, ald bie zablrei: 
Ken fittlib reinen Verehrer Goethes wohl erwartet 
hätten, doch bat Heine überall nur eine perfönlihe Ge⸗ 
nialität fih voraus genommen und nie feine Ausnahme 
zur Regel machen wollen. 

Seitdem ift man noch weiter gegangen. Jene genia 
lien Ausnahmen haben fih nicht nur vervielfältigt, wir 
befigen nicht nur ſchon eine ziemlihe Anzahl Kleiner 
Goethes, Heiner Byrons, Heiner Heines; fondern man 
bat aud fhon gewagt, bie Ausnahmen zur regel zum 
erheben. MWienbarg und Gutzkow haben der Sittlichteit 
und Meligion ben Krieg erflärt, fie haben den Umſturz 
des Chriſtenthums, bie Miebereinfepung bes Fleiſches, 
die finnlihe Religion verfündigt; und fie haben nicht 
ermangelt, fih dabei auf dad Zeugniß ber MWerebrer 
Goethes zu berufen und die Hülfe aller Goethlauer in 
dem Kampfe, ben ich gegen fie begonnen babe, ſchmei⸗ 
chelnd anzurufen. Sie wien, was fie thun, Sie haben 
in ihrem Sinne volfommen Mecht. 

Wiſſen aber auch bie fittlih reinen Verehrer Gos 
thes, was fie bisher getban haben, indem fie ſolchen 
Menſchen und ſolchen Grunbfägen den Weg babnten? 
Vieleiht erihrett fie” eine folde Conſequenz ihrer 
Lehren, bie gewiß nie in ihrer Nbfiht lag. Aber habe 
ich fie nicht laͤngſt vorausgeſagt, und berubt nicht eben 
darin meine ganze Oppofition gegen Goethe? 





Verantwortlicher Redalteur; Dr. W. Menzel. 
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Deutsche Geschichte. 


35) Sammlung hiftorifcher Schriften und Urkunden. 
Geſchoͤpſt ans Handfihriften von Freiherr von 
Freiberg. Vierter Band. Erftes und zweites Heft. 

"Stuttgart und Tübingen, J. ©. Eotta’fche Buch: 
handlung, 1834, 1835. 


 . Dbmei lange Einleitung und Kommentation, obne 
viel über die Sache zu reden, bat Herr von Freiberg 
feit geraumer Beit ununterbroden intereffante Urkunden 
‚abdruden laffen und bie Sache felbft gegeben. Was 
mußen.die vielen Winfche und Vorfhläge, wie man. Ur- 
Funden und biftorifhe Dentmale veröffentlichen folle, und 
«die ‚vielen Notizen und Zitel, bie und nur andeuten, 
was und wo es zu ‚finden ift? Wir müffen die Urkunden 
ſelbſt haben, fofern fie. wichtig find. Es fann nicht 
jeder Hiftorifer am alle die Orte reifen, wo fie vergraben 
liegen. Mittbeilung, Abdrnd ift die Hauptſache, 
die alle Nebenſachen erfpart. 

Yu den vorliegenden Heften find abgebrudt: Briefe 
Kurfürft Mar Emanueld aud dem Jahre 1714, 
umd zwar aud feiner Verbannung in Franfreih am Ende 
des ſpaniſchen Erbfolgefrieged. Sie find größtentheild an 
feine Gemahlin gerichtet und charkterifiren Geift und 
Sitten des Zeitalters. Ihr Inhalt betrifft die zahlloſen 
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biplomatifhen Intriguen, die dem Frieden und dem 
neuen Arrondifement Europas, indbefondere aber ber 
MWiedereinfehung der NKurfiürften von Bavern und Köln 
in ihre Länder und Würden vorbergingen. Sie würden 
wahrſcheinlich noch intereffanter ſeyn, wenn fie fib auf 
den Krieg, namentlih auf die zu Gunften des Kurfürs 
ften im Bavern erfolgte Inſurrektion (derem Kataftrophe 
dad Blutbad von Sendling war) und auf dem unglüd: 
lihen Torolerfeldzug braögen. Criftiren auch darüber 
furfürftlihe Briefe, fo follte mit der Herausgabe nicht 
gezögerr werben. 

Dann folgen Briefe des Herzog Marimis 
lian:L. aus feinem Anabenalter. Sie find febr gemüth: 
lih und ein ſchaͤtzenswerther Beitrag zur Geſchichte der 
Eitten jener Zeit, doch obne Beziehung auf die große 
Molle,. die Marimilian nachher im dreißigiährigen Kriege 
fpielte. 

Das somnium ded Balde ik ein etwas duufled 
Gedicht, und bezieht fib bloß auf die ſchwierige Aufgabe 
des Jefuiten, eine Seſchichte Baverns zu fchreiben, bie 
dem Orden uud den Fürften und der Nachwelt gleich 
gefaͤllig ſeyn follte. Hiftorifh merkwürdig find die ca- 
pitula der Synode zu Altheim vom Jahr 916. Ein 
mehr pfochologifhed Intereſſe gewährt wieder die Ge: 
fbihte vom Leben und Sterben bed Herzog 
Philipp, Pfalzaraf Ruprechts Sohn; und noch medr 


ya 
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bie itallenifhe Meife des Herzog Ferbinanb 
von Bayern im Jahr 1565. Das Tagebuch 
über ben Feldzug gegen bie aufrühreriſchen 
Bauern im Jahr 1525 von Palzgraf Otto Heim: 
rich ift nur dur bie mitleiblofe Trodenbeit merkmiür: 
dig, mit welder der Verfaſſer die Zahl der überall ab: 


geihlagenen Bauernföpfe verzeichnet. 


56) Auswahl der älteften Urkunden beutfcher Sprache 
im Fönigl. geb. Staats» und Kabinetd-Archiv zu 
Berlin. Herausgegeben von 8. 5. Höfer. Ham⸗ 


"» burg, Perthes, 1855. 4. 


Auch dieſes meue, in Quart vortrefflih gebrudte 
Merk bat die Sache praftifh angefangen und gleich eine 
Menge Urkunden abgebrudt. Man erfleht daraus, mie 
viele rheiniihe Urkunden nah Berlin gefommen find, 
denn bie größere Hälfte des Werks enthält welche von 
Zrier, Sayn und Sponheim, Köln und ben übrigen 
Mheinlanden. Die folgenden find aus Weſtphalen, Fran: 
fen, Erfurt, Halberftabt, Quedlinburg, Magdeburg, Sad: 
fen, Laufig, Thüringen und nur ein Meiner Reſt 'aus 
Brandenburg und Pommern. Gie find fämmtlih aus 
bem ı5ten und ıaten Jabrhundert und aus einer unend: 
lid größern Zahl lateinifher Urkunden bauptiählid ber 
deutichen Sprache wegen und zu Gunſten ber vaterländis 


ſchen Sprach: und Mehtesforfhung ausgewählt, 


37) Zeirfchrift für Archivkunde, Diplomatik und 
Gefhichte. Herausgegeben von Hier, Erhard 
und v. Medem. Hamburg, Perthes, 1854, 55. 


Die erften vier Hefte liegen vor und. Sie enthalten 


einige Abhandlungen über die wiſſenſchaftliche Begrün: 


dung und Geftaltung des Archivweſens überhaupt und 
mehrere einzelne Urkunden, Was die erftere anlangt, fo 
ift es allerdings Zeit, auf die Erhaltung und zweckmaͤßige 
Benugung der alten Archive zu denken, die wenigſtens 
bin und wieder no im Argen liegen. Am zweckmaͤßig⸗ 
ſten wäre unter allen Umftänden der Addruck folder Ur: 
funden, bie wirtlih, ſey es fir bie allgemeine, fep es 
auch nur für die Spezialgefhihte, Sittengeſchichte oder 
auch nur in ſprachlicher Hinficht von Intereife find. Seit 
anderthalb Jahrhunderten ift wirklich viel gebrudt wors 
ben, aber man ging dabei meiltentheild von Erb: und 
andermeitigen Rechtsanſpruüͤchen aus und Reichsſtaͤdte oder 
kleine Fürften liefen eine Maffe Urkunden in ihrem 
Private, nicht in einem biftorifchen Intereffe druden. Es 
gibt fogar Spezlalgeſchichten von Meinen fächfifben und 
fränfifhen Provinzial: Städten in diden Quartbänden 
mit einer Menge Urkunden, in denen der Geſchichts— 
forſcher aber vergeblih etwas allgemein Interkfantes 


ſucht, weil ed ſich darin nur von einem Verzeichniß aller 
Bürgermeiter, Rathsherren, Pfarrberren, von Meinen 
Käufen und Mbtretungen, von Müblen und Teichen 
bandelt, Der rein wiſſenſchaftlichen Sammlungen, die 
von einem biftorifhen Standpunkt ausgehn, gibt es nur 
wenige, und auch im ihnen ift neben den Körnerm viel 
Spreu, Belonderd unzweckmaͤßig find in ben gedrudten 
Sammlungen die ewigen Wieberbolungen, Man würde 
viel Papier und dem Leſer viel Langeweile erfparen, 
wenn man bie Schenkungen, Wergabungen, Privilegien ıc., 
die fih im der Form gleichen, nicht ale worttreu wieder. 
gäbe, fondern nur eine ald Mufter voran, und von der 
andern nur den kurzen Inhalt und bie wenigen, etwa 
noch beinerfendwerthen Abweihungen uud Namen. Auch 
wäre ed weit wichtiger, die oft fo fehr intereffanten Ge— 
fege, Inftruftionen, Meinen Relationen, Briefe ıc, mit⸗ 
zutheilen, auf die man bisher in den gedrudten Gamıts 
lungen weniger geſehn bat, ald auf die Schenkungs- 
briefe. Im vorigen Jahrbunbert fpielten die Privilegien 
noch eine Rolle, jezt miht mehr. Darum mihlen die 
jezt veranftalteten Sammlungen auch von einem ganz 
andern Gefihtspunft audgehn, 

Dennoch aber ift alles, was jet für Sammlungen 
geſchieht, äußerft aͤrmlich in Vergleich mit den Leiſtungen 
des vorigen Jahrhunderts. Jegt find uns fait alle Ar: 
chive geöffnet, unzählige Mengftlihleiten und Vorurtheile 
bed alten Reichs find zerſtoͤrt, ein großer vaterländifher 
Sinn if feit den Unglüddtagen unter Napoleons Joch 
rege geworden, — und dennoch haben wir für die Samme 
lung alter Denkmale und Urkunden bei weitem nicht 
dad getban, mas in jener weit engherzigern Vorzeit durch 
die zahlreihen scriptores rerum germanicarum, durch 
bie leges barbarorum, durch die Spezialgeſchichten im 
Quart und Folio mit Urkunden, und durch die erften 
gewiß großartigen Verſuche zu ſoſtematiſchen Ueberſichten 
im Chronicon Gpttwicense geleiſtet hat. Damals that 
ein Klofter, eine Reichsſtadt verhältnifmäßig mehr, ala 
jegt weit größere Staaten thun. Sind doch felbft bie 
Monumenta boica nur eine ehrenvolle Anduahme, 

Unter ben bier abgedrudten Urkunden bemerken 
wir: Die amgebliche Dagobertihe Stiftungs: Urkunde des 
Veterstloſter zu Erfurt — Calendarium Merseburgense 
— bad Altefte Privilegium der Stadt Hamm, ſodann 
Berichte über die Archive zu Stettin und Exralfund, 
über das Einlager, einen alten Mechtsgebrauh, über 
Bann: und Verwünfbungsformeln te. ic. 


38) Ueber Römerftraßen im Allgemeinen, mit ber 
fonderer Rüdfiht auf den Iſarkreis des Königreichs 
Bayern, von J. Schlett, München, Franz, 1833. 

„Daß unter Auguft eine Art vom Vermeſſung oder 

Zänderanfnahme ftatt gefunden babe, erfehen wir aus 
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dem. sten Buch 2ten Kapitel, der Naturgeſchichte von 
Pliniud; wo es heißt, daß Agrippa eine mit vieler Mühe 
bearbeitete Tafel, auf welcher die Erdegrenzen mit Pro: 
vinzen bed Meiches verzeichnet waren, zur öffentlichen 
Schau ausgeftelt habe, die aber, mie es bei erfien Wer: 
ſuchen begreiflich, noch Vieles zu winfhen, übrig gelaffen 
babe. Dionis, Strabo, Mela und Plinius erweiterten 
bie geographiſchen Kenntniſſe, die Künftler befferten, 
braten ed weiter, und nicht lange nach Auguſt gab es 
fhon Mappemonde’s im Talhenformate; wir erfahren 
nämlih and Suetonind, daß ımter Domitian ein ge: 
wiſſer Metiud angellagt wurde, weil er neben andern 
verdaͤchtigen Schriften eine iUuminirte Weltcharte auf 
Yergament in bösliher Abſicht mit ſich herumtrage. — 
Bon allem diefen ift mum wohl nichts auf ung gelommen; 
dafuͤr befigden wir aber drei andere hieher gehörige Denk: 
mäler: zwei Straßenatlaffe, nämlih das obenge: 
naunte Ftinerarinm Antonini und die auch fon 
erwähnte Pentingerifhe Tafel mit einer Meile 
‚Harte von Borbeaur. nah Jeruſalem, unfhägbare 
Reſte, koͤnnten fie nur aud befonders fr außeritalifche 
Provinzen, wo alle Grenzen verrädt, und fo manches 
einft Bluͤhende verwildert if, mehr anwendbar, mehr 
geniefbar fepn. 

a) Es enthält Erfteres, das Jtinerarium, ein bloßes 
NRegiſter, ein einfaches Verzeichniß von 372 Straßen, 
die in verſchiedenen Richtungen von einem gegebenen 
Drte zum andern mit Ungabe ber Mittelftationen und 
fhren Entfernungen das ganze Reich durchziehen. Nach 
Gallien zieden von Pannonien ber mehrere diefer Heer: 
wege, zuerit von Girminm nah Trier; dieſer burd: 
ſchneidet unfern Sfarfreis. Auf ihm liegt unfere Iſu— 
nisca und der Pons-Oeniz fie zielen alle nad der 
berrlihen Yugufta, und wenden fi von ba theild nach 
Straßburg, theils Italien zu. 

b) Peutingerifhe Charte oder Tafel, fo 
genannt von dem in ber literärifhen Welt befannten 
Patrizier in Augsburg, Konrad Peutinger, in beilen 
Buͤcherſammlung fie gefunden worden, ohne daß man 
mit Sicherheit angeben faun, wie er zu beren Beſitz ge: 
langt. Sie bezeichnet im nicht gezäblten, oft nach oben 
ober unten gebrochenen Linien einen großen Theil der 
Heerfiraßen mit ihren Entfernungen, wie man auf dem 
Stinerar fie finder; gibt aber dazu noch viel mehrere und 
andere mit verfhiebenen eingefchalteten Stationen, Ber: 
änderungen, Abweichungen an, und bilbet fein trodenes 
Namensverzeihniß, mie dad Itinerar, fondern ft, was 
man für hoͤchſt merkwuͤrdig balten follte, mit Zeichnun⸗ 
gen von Bäumen, Flüfen, Gebirgen, Tembeln, Burgen 
and Gebäuden mander Art verziert. Man ſieht unfere 
Auguſta mit dem Zeihen einer Doppelburg — Paris, 
Atheu.“ 


0) Auch an der Meifeharte von Bordeaur — 
Itinerarium Burdigalense, oder Peregrinatio Bliero- 
solymitana genannt — befißen wir ein ſchaͤtzbares topo · 
graphiſches Denkmal; eines großen Theiled der alten Rs 
mermwelt,“ das aber auf Deutichland feinen Bezug bat, 

„Eine Roͤmerſtraße iſt ein nach mathematiſchen 
Dimenfionen angelegtes Bogengewoͤlbe, fo zu ſagen, ein 
konverer Steindamm, worauf eine mach beſtimmtem Maaß 
ausgebreitete Flaͤche ruht, welche ſich wieder am beiden 
Seiten, in gleichem Verhaͤltniß, herabſenkt zur Erdflaͤche, 
worauf ſie ſteht; Flaͤche und Abneigung find in gleide 
Theile eingetheilt, und fo von Anfang bis zu deren Ende, 
wären ed auch taufend Meilen, in gleiher Breite und 
Höbe, in gerader Richtung fortgeführt.“ Die Bauart 
derfelben wird num noch mäher beſchrieben, deßgleichen 
über Meilenzeiger, Ruheplaͤtze, Befeſtigungen ıc. alles 
beigebracht, was ſich darüber hat ausmittein laſſen und 
überall wird nachgewieſen, wo ſich noch jet im Iſarkreiſe 
deutlich bie Mefte folder alten Straßen zeigen. 


59) Ueber die Behandlungsmeife ber bayerifchen 
Gefhichre, von Dr. ©. Th. Mudhardt. Ham 
burg, Derthes, 1835, 


Die unglüdfelige Allianz Bayerns mit Frankrelch 
bat mehr als einmal vaterlands verraͤtheriſche Gelehrte 
zu ber abſurden Behauptung veranlaßt, die Bayern feven 
als Nachkommen der alten Boier mit ben Franzofen, 
als Nahlommen der alten Gallier, ſtammperwandt und 
den Deutſchen entgegengefest, jene Allianz gegen das 
deutſche Reich alfo eine natürliche, Gott fey Dank, daß 
jezt davon nicht mehr die Mede fepn darf! Cine andere 
Klippe hat die Spezialgeſchichte jest zu meiden, das 
Iſoliren, das durd Johannes Müller aufgebracht wurde, 
Diefem ſchlechten Manne, der das deutſche Vaterland fo 
oft als biplomatifher Agent und Mathgeber ſchaͤndlich 
verrathen bat, lag auch als Geſchichtſchreiber nichts fo 
ſehr am Herzen, als den Zuſammenhang des großen 
deutſchen Volls zu laͤugnen, und uͤberall das Provin⸗ 
zionelle zu Nationalitäten, dem Theil zu Ganzheiten zu 
ftempeln, und die liebe Provinzialeitelteit hat ihn Hierin 
oft genug nachgeahmt. . 

Here Rudbart dent fo kleinlich nicht. Cr will die 
baveriſche Geſchichte niht von der beutfchen losgeriſſen, 
ſondern als einen von dem Organismus derſelben unjers 
trennlicen Theil behandelt wiſſen. 


40) Archiv für Geſchichte und Alterthumekunde des 
Dber Main» Kreifes, von E. €. Hagen und Ch. 
Dorfmäller. Erfter Band. Bayreuth, Gran. 


Verſchiedene Abhandlungen über die ältere Geſchichte 
von Bapreuth, Culmbach, die alten Markgrafen, alte 
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Kirben, Gräber, Kunftwerfe ꝛc. Wir bemerken eine 
ausführlibe Schulordnung für Bapreutb vom N: 4469, 
eine Theater: und Modenchromif ber Stadt Winddheim 
aid dem isten Jahrbundert, bie Ältere Militaͤr⸗ unb 
Bürgerwehrverfaffung Bapreutbs ıc. 


a1) Geſchichte der Grafen von Manefeld, von 8, 
5. Niemann, Mit 5 lirhographirten Abbildungen. 
Ufcerdleben, Xorleberg, 1854, 8. ©. 559, 


Eine vollftändige Familiengefhichte des alten berübm: 
ten Grafenhauſes, aus der ih das Intereſſanteſte bier 
mittheilen wild, Der erfte Mansfeld war ein Manne bes 
Kaifer Heinrich, der diefen um fo viel Land kat, als er 
mit einem Scheffel Gerfte würde befäen können, ber aber, 
als ihm diefes geftattet wurde, eine dünne Körnerreibe 
tm eine große Laudſchaft ftreute, die er als Grafſchaft 
bebielt, denn der Kaiſer ſagte: dem Manne ſoll bad 
Feld bleiben. So bie ältefte Sage bed Hauſes, die ſich 
an die Gerſtenkoͤrner im Mansfeldiſchen Wappen knuͤpft. 

Hiſtoriſch wichtig erſcheint zuerit der berühmte Hoyer 
von Mangfelb: 


Sch Graf Hoyer ungeboren, 
Hab’ noch Feine Schlacht verloren, 


der gleichwohl, für dem Kaiſer gegen bie Sachſen fe: 
tend, in ber großen Schlacht am Welfisholze fiel, 1115. 
Dann machen fi erit wieder zu Luthers Beiten die Gra⸗ 
fen von Mansfeld als deſſen Gönner und Freue Anhänger 
bemertlich. Im Bauernkriege tritt Graf Ernſt gegen 
Thomas Minzer auf, an dem er ſich durch Folterqualen 
graufam wegen fruͤhern Drohungen raͤcht. Im Samalkal⸗ 
diſchen Kriege ſiegt Graf Albrecht in Verbindung mit 
dem Oldenburger Grafen Chriftoph über ben Herzog Eric 
von Braunfbweig, im deſſen Verfolgung begriffen, fie 
‚ nicht bindern fönnen, daß ber faiferlihe General Mrid: 
berg, der vorber ben Herzog Erich im Stich gelaffen 
batte, über ihr Lager herfält. Daber das Soldatenlied: 


Wir haben das Feld, Wrisberg bad Gelb. 
- Wir haben bad Land, Wrisbera bie Schanb. 


Auch Damen des Haufes machen ſich bemerklich und 
zwar dur Schönbet, Im Jabr 1495 ſtarb Eliſabeth, 
Gräfin von Manefeld, das fbönite Frauenzimmer ibrer 
Zeit, die ſich durch zu vieles Bücerlefen die Augen ver: 
dorben hatte, ein Waſſer dafür brauchen wollte, aus Ver: 
fehen Scheidewaſſer ergriff und fih dadurch eines Auges 
beraubte. Man nannte fie feitbem bie einäugige Benus. 

Noch berühmter wurde bie ſchoͤne Gräfin Agnes 
von Mangfeld, Stiftödame von Biersheim, bie Erzbiſchof 
Gebhard von Köln im einem Zauberſpiegel ſah, und in 
die er fo heftig emtbrannte, dab er Alles daran feste; 
zbre Liebe zu gewinnen. Es glüdte ibm, denn er war ein 


ſchöner Mann, aber fein zu langes beimliches Verſtaͤndniß 
mit ibr erbitterte ihre Brüder, die ibn noͤthigten, ſich 
oͤffentlich mit ihr trauen -zu laffen und bie reformirte 
Meligion anzunehmen. Doch eine Reformation ans irdi- 
ſcher Liebe mißfiel dem Voll, ein geifiliwer Fuͤrſt, ber 
nicht mehr Hirt, fondern nur noch Schäfer war, verlor 
die Öffentlihe Actung. Das Domkapitel entſezte ihm, das 
Volk verließ ibn. Die Lutheraner aber waren fo eng: 
berzig, ibm nicht beiguftebn, weil er ein Galvinift war. 
Er floh nach England. Agnes fiel der Königin Elifaberh 
ya Füßen, aber da kam fie uübel an, deun Eliſabeth ſah, 
daß Eifer, ibr Liebling, fib der ſchͤnen Agnes ange 
nommen batte, und von Eiferſucht entbrannt, verſtieß fie 
die Hülfe Suchende. Die armen Liebenden endeten im 
Bergellenbeit. 


Im dreißigiäbrigen Kriege ſpielten die Mansfeldt- 
ſchen Davidsthaler eine große Nolle, denn mit boden Sum: 
men wurden fie von den Soldaten aufgekauft als feſt⸗ 
macdende Talismane, weil einmal ein Graf David von 
Mansfeld durch einem folben, von ihm feibit gefblagenen 
Thaler, an dem eine feindliche Kugel abpralite, am Leben 
erbalten worben mar. 


In demfelben Kriege war Graf Peter Ernft von 
Mansfeld befanntlich einer der erfien und berübmteiten 
Helden. Won unebeliber Geburt, obne Vermögen und 
noch von den Wällen der Feinde berab mit dem Zuruf: 
Baftard! begrüßt, ſowang er fib gleibmobl zu dem doͤch⸗ 
ften Ehren empor, bebauptete eine Zeitlang ganz allein 
das Feld gegen die Natholiten und war allen nachfolgens 
den Kriegsfürften der große Lehrmeilter in der Kuuſt, 
ein zablreihed Heer aus dem Stegreif zu bilden und zu 
ernähren. Seine merkwürdige Geſchichte it bier furz und 
boch genam mitgetbeilt. Zu Spalatro in Dalmatien liegt 
er begraben, Kein neuer Meifender bat bag Grab geichen. 
Noch ift ihm kein Denfftein errichtet, obgleich in Deiter: 
reich die Familie Eolloredo + Mansfeld bluͤht. 

Don biefem berühmten Peter Ernft, ald einem 
Mebenfhbößling, war die echte Grafenfamilie auf dem 
Schloſſe Mansfeld feindlih abgewendet, vielleicht ans 
Eiferfuht. Graf Wolfgang von Mansfeld trat 1626 
feierlih zum Katholicismus zuräd und in des Kaiſers 
‚Dienft und feierte auf feinem Schloß mit großem Jubel 
die Zerftörung von Magdeburg, Stets dem Katholiciemud 
und dem Dienft des Kailerd treu wurde das Grafenbaus 
gefürfter, ſtarb aber 1730 mit dem Fürften Kranz Jofepb 
Wenzel aud, deſſen Toter einen Grafen Colloredo beis 
ratbete, feit welcher Zeit die Namen Colloredo⸗Mansfeld 
vereiniat find. 

Ein Nebenzweig ber Familie blüht im England, bie 
Mansfields, die aub nah Nordamerika fi verbreiteten 
und dort die Stabt Manshield gründeten, 
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42) Hiſtoriſches Taſchenbuch. Mit Beitraͤgen von 
Barthold, Leo, Voigt, herausgegeben von Fried⸗ 
rich von Raumer. Sechster Jahrgang. Leipzig, 
Brodhaus, 1835, 


Bufälig enthält diefer Jahrgang lauter Weiträge, 
melde die deutſche Geſchichte betreffen. 


Zärgen Bullenweber von Lübel ober bie 
Bürgermeifterfehde, von Barthold, dürfte zu 
ben werthvollſten Aufklaͤrungen ber deutfchen Vorzeit ge: 
hören. Immer noch vermifen wir eine Geſchichte der 
großen Hanfa, die den Anforderungen der neuen Ge: 
ſchichtforſchung entſpraͤche. Hier erhalten wir menigftend 
ein Fragment, bad und beweist, wie viel Wichtiges, 
Großes und Schoͤnes noch aus dem Wuſt der Chroniken 
und Archive zu reinigen übrig blieb. Eine der einfluß⸗ 
reichten Begebenheiten, bie bad Schidfal bed ganzen 
Morbens entihied, die der Hanfa ihr Ende bereitete, 
und die zugleich dur etwad Wunderbares bie Phantafie 
in Anfpruh nimmt, ift aus Jutereſſe fo entftelt, aus 
Phlegma fo oberflächlich behandelt geblichen, daß erft Herr 
Barthold, brei Jahrhunderte fpäter, fi rähmen barf, 
fie ertaunt, aufgeklärt, völlig gereinigt und für immer 


» 
ber deutſchen Geſchichte, als einem der unentbebrlichiten 
Beftandtheile derfelben, einverleibt zu haben. 

Hoffentlih werden ed und die 2efer Dank wiffen, 
wenn wir ihmen diefe hoͤchſt intereffante, romanbafte und 
doch hiſtoriſche Begebenheit kurz erzählen. 

Lubeck war das Haupt der Hanfa und übte beſonders 
über alle Oſtſeeſtaͤdte, die gleiches Intereſſe mit ibm 
hatten, den größten Einfluß aus, während Hamburg, 
Bremen, Coͤln ıc. mehr der Nordfee zugewandt, ſich durch 
ihre Handelsintereffe mehr abfonderten. In allen dieſen 
Städten berrfhten bie Kauflente als Patricier mit ums 
beftrittener ariftofratifher Macht, denn der Handel, defs 
fen unerſchoͤpflich ſcheinendes Fildern die Patricier in 
der Hand bielten, ftrömte Segen auch auf die niedern 
Bürger und den Hafenpoͤbel. Erſt bie Meformarion 
verbreitete au in den nordiſchen Städten ben bemofra: 
tifhen Geift, der ſchon lange vorber in dem füdbeutfchen 
berrihend geworben war. Doch wehrten ſich die mädhe 
tigen und glüdlihen Patricter biefer Neuerung lange. 
In Lübel wurden noch im Jahr 1528 die Schriften 
Luthers oͤffentlich durch bem Henker verbrannt. Aber 
zwei· Jahre fpäter fand dad Volt auf, klagte die Stabt: 
junter ber Gelbverfhleuderung und Bebridang an und 
forberte Rechnung; ein Anfang, den die meiften ftädtiichen 
Revolutionen nahmen, Der eingefhüdterte Math gab, 
um die Gemüther zu beſchwichtigen, die Meligion frei, 


1835. 
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aber das Iutberifch gefinnte Volk verbot num feinerfeits 
den katholiſchen Gottesdienſt, und bediente fih feines 
neuen Uebergewichts zu folder Aränfung der alten Ari: 
fofratie, dab der Bürgermeifter Nicolaus Brömfer 
die Stadt verließ, um auswärts Huͤlfe zu ſuchen. Selne 
Flucht batte die Mertreibung des ganzen alten Mathe 
zur Folge; die Haudwerker bemädtigten ſich bes Regi— 
mente völlig und erbielten an Jürgen Wullenweber, 
der vorber ein armer Kaufmann war, ein über feine 
Zeit kuͤhnes und großgefinntes Haupt. Da er ald neuer 
Bürgermeifter von Fiber zugleich Aatutenmähig Präfident 
der Hanfa war, fo überfab er fogleib mir Harem Blick 
die ganze rage des Nordens und befhloß, durch eine 
große Devolution deffelben die Macht der Hanfa fir im: 
mer zu befeftigen. 

Kurz vorber hatte die Hanfa alle Mittel angewandt, 
um die Vereinigung ber brei mordifhen Reihe, Daͤne⸗ 
mark, Norwegen und Schweden unter Shriftiern II. zu 
verbindern, weil fie einer fo vereinten Macht gegenüber 
ihren alten @influß zu verlieren fürdteten, und weil die 
Molföfreiheit, die der auf Handwerker und Baueru fi 
ftügende Chriſtiern dem Adel- und Prieſterſtand entge: 
genſezte, den hanſeatiſchen Junkern, die es immer mit 
dem Adel hielten, zuwider war, So wurde Chriſtiern 
geftürzt und gefangen und bie Bereinigung des nordiſchen 
Adels mit der Ariftofratie der Hanfa führte in Schweden 
Guſtav Wafa, in Dänemark und Norwegen Friebrid 1. 
auf den Thron, Die neuen Könige waren aber nicht 
dankbar. Guftav Wala trat offen feindlih auf. Friedrich 
öffnete niederländifben Schiffen den Suud und adtete 
dad Monopol der Hanfa nit, Da er nun 1555 farb 
und ber Thron erledigt war, fo dachte Wullenweber for 
gleich darauf, ben gefaugenen Ehriftiern zu reftauriren 
und vorläufig im Namen defielben eine furdtbare Revo— 
Iution gegen den Adel der Königreiche zu organifiren, 

Volkséfreiheit wurde der Wabliprud. Die Dit: 
feetädte Straliund, Rojtot und Wismar ahmten Luͤbecks 
Beiſpiel nach, trieben die Junker aus und festen Volks— 
Eommiifionen ein, bie alle vou Luͤbeck aus durch Wullens 
weber geleitet wurden. Sodann verband ſich diefer mäd: 
tige Diktator mit dem Bürgermeifter Bodbinder in Ko— 
penhagen und dem Muͤnzmeiſter Jürgen Kod ober Myn⸗ 
ter, (Münzer) in Malmoe, den Hauptitädten Däne: 
marks, die den großen Volksaufſtand verbreiteten. 

Damald war Marr Meyer, vormald Huffchmidt, 
dann Landsknecht, ein tapferer Held unter Schärtlin im 
Türkentriege, endlich Stadınauprmann von Luͤbeck, der 
fhönfte Mann feiner Zeit, mit Luͤbeckiſchen Schiffen ge 
gen bie Niederländer und Engländer ausgezogen, die 
den Sund bedrohten. Ein Sturm trieb ihn an Englauds 
Ufer und man warf ihn in den Tower, um ihn ale Sees 
räuber aufzuhaͤngen. Seiner Beredſamkeit aber gelang 


ed, dem damald gegen Papft und Kaifer erbitterten und 
gegen die nordifhen Staaten eiferfüchtigen König Hein: 
eich VII. ein Bündnis mit Luͤbeck zu empfeblen, und 
ſtatt ibn an den Galgen zu hängen, ſchlug ihm der König 
zum Mitter, bing ibm eine ſchwere goldene Kette um 
und entließ ihn im großen Chren. Denfelben Meyer 
ſchickte Wullenweber nah Schweden. Den jungen Sture, 
königlichen Hrfprungs, wollten fie dem Guftav Waſa bier 
entgegenfehen, und als Sture nicht Luft zu folder Mag: 
niß hatte, griff ibn Mever und fhleppte ibm fort mit 
den Worten: will Sture nicht im Gottes Namen König 
von Schweden werden, fo fol er ed in's Teufels Na: 
men! Doch mußte man den unfähigen Jüngling wieder 
entlaſſen. 


Dagegen übernabm Chriſtoph, Graf von Olden⸗ 
burg, Chriſtierns Wetter, die Feldherenftelle aus Wullen: 
webers Hand und führte ein Heer von Hanſeaten und 
deutſchen Söldnern zur See nah dem bänifhen Juſeln 
über. Der bänifde Adel befhmor inzwifchen den Grafen 
Ehriftian von Holftein, die bäniihe Krone anzunehmen, 
und biefer fing an, fib zu ruͤſten. Wullenmweber ließ 
aber einen Einfall in's Holiteiniihe thun, um den Feind 
auf biefer Seite zu befcäftigen, und den Hauptangriff 
auf die Infelm zu mastiren, Diefes glüdte volllommen. 
Das däniihe Volk ſtand überall gegen dem verbaßten Adel 
und gegen die Biihdfe auf, wobei furdtbare Ausſchwel⸗ 
fungen ftatt fanden, und Chriftoph zog wenig Tage nad 
feiner Landung im Triumph in Kopenbagen ein, 


Nun 'war aber Chriſtian fo ſchlau, ſich dicht am bie 
Stadt Lüber zu fehen, ihr die Merbindungen zu Lande 
abzufchneiben und die Gärten und Landhäufer ringsum⸗ 
ber zu zerftören. Das machte den an ihre Behaglichkeit 
gewöhnten Bürgern VBerdruß und man fing an, den 
Frieden zurückzuwünſchen. Die eingeſchuͤchterte Partei 
der Junker trat wieder hervor, und bie Prediger ver: 
fündeten, in dem befannten Spftem Luthers, die Plage 
ber Stadt fep eine Strafe ded Himmels, weil der ger 
meine Mann fih der von Gott Eingefeften Obrigkeit 
widerſezt habe, Wulletimeber kam eilig aus Kopenhagen 
jurüd, wohin er den Grafen begleitet hatte, erſtaunte 
über den Mißmuth, dem er vorfand, und — gab den 
Spießbürgern nach. Hier täufhte ibn feine eigene Klug: 
beit. Er ſchloß mir Ehriftian, ald Grafen von Holſtein, 
Frieden, fo daß Lubeck von der Laudſeite nicht mehr bes 
unrubigt werden follte, fezte aber mit demfelben Chris 
ftian, ald Prätendenten der bänifhen Krone den See: 
trien fort. So boffte er die nächte Urfahe des Miß— 
muths im Luͤbect zu entfernen, obue den großen Zweck 
des Krieges aus den Auzen zu verlieren. Aber er batte 
einmal nacgegeben, und Junker und Priefter fuhren 
fort, feine Popularität zu untergraben, 
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Bleib nah dieſem einfeitigen Frieden brach Ehri: 
ftian mit einem anfehnlihen Heere, meift deutſcher 
Söldner, gegen die dänifhen Bauern auf, die Jıltland 
durchtobten. Nach tapferer Gegenwehr fiel der Schiffer 
Clemint, des Wufftandes Haupt, dem Holfteiner in die 
Hände, ber ihn enthaupten und dem aufgepflanzten Haupt 
eine bleierne Krone aufiegen ließ. In Helſingborg er: 
martete Meper dem Feind, aber ber Kommandant ber 
Feſte, Toge Krabbe, übte Verrath, ging zum Holfteiner 
über und ließ die Deutfben überfallen. Lange wehrte ſich 
Mever in der brennenden Stadt, mußte fi aber endlich 
ergeben, Man führte ihn nah. Varbbierg, aber auch 
bier glüdte feinem Genie Die Rettung. Er gewann bie 
Belapung, vertrieb den Kommandanten und bemäctigte 
fi ſelbſt des Schloſſes. 

Unterdeß beredete Wullenweber den Herzog Albrecht 
von Mecklenburg, Kopenhagen zu Huͤlfe zu ziehen. Aber 
dieſer vertrug ſich nicht gut mit Chriſtoph. Im der ent: 
fheidenden Schlacht bei Aſſens wurden die hanſeatiſchen 
Deutſchen gefhlagen, denn es biuteten bier von beiden 
Seiten Deutſche fir eine fremde Sadhe, 1535. Beinahe 
zu gleiher Zeit harte bie luͤbiſche Flotte mit der 
bänifch : ſchwediſchen, zu der auch ber neue Herzog Albrecht 
von Preußen, aus Eiferfucht gegen die Städte, feine 
Schiffe gefbidt hatte, einen ungleihen Kampf zu befte: 
den, Die meiften kübifhen Schiffsführer waren heimliche 
Ariſtokraten und liefen fib nicht nur auf offuer See 
fhlagen, fondern verbrannten aub neun ihrer beiten 
Schiffe in einem dänifhen Hafen, unter dem Vorwand, 
fie wären fonft dem Feind im die Hände gefallen. Es 
lag den Junkern alles daran, daß die daͤuiſche Erpebition 
, mißlinge. Sie operirten and allen Kräften. Hamburg 

mußte einen Hanfetag ausfchreiben, um ben Frieden zu 
ermitteln, und die Junker gingen fo weit, Wullenweber 
und die luͤbiſche Demokratie zu beſchuldigen, fie handel: 
ten nur im eigmen Intereſſe und nicht für die Hanfa. 
Mullenweber erfhien und beſchwor die Deputirten ber 
Hanfa, den Krieg fortzufegen, weil ſonſt ibre Hanbeld+ 
monopole fir. immer verloren, die ganze Macht ber Hanfa 
gebrohen fey; gäbe man den nordifhen Königen nad, 
dulde man, daß einer die Krome nicht von der Hanfa 
empfangen bürfe, fo fep es mit der Macht, alfo auch 
mit dem Reichthum der ſtolzen Handelsrepubliken aus, 
Aber der Haß der Junker ſaß zu tief. Sie braten einen 
Relchsbeſchluß vor, der Lübe mit ber Acht bedrohte, wenn 
es die Volksherrſchaft nicht abfchaffe, und im benfelben 
Taden erfüllte der Untergang der Wiebertäufer in Müns 
fter die Ariftofratie mit neuer Kühnheit. Da thaten fid 
die Junker auf in Lübet, ftürzten ben Voltsrath und 
führten den alten Bürgermeifter Brömfer im Triumph 
zuruͤck. 
Das Volk ließ feinen Führer im Stich. Wullen: 


meber wurde auf dem Gebiet dei Erzbifhofd von Bre⸗ 
men verraͤtheriſch ergriffen und dem granfamen Herzog 
Heinrich von Braunſchweig überliefert, (demſeben, ber 
mit der Eva von Trott Bigamie trieb). Die größte Luft 
biefes Fürften war, Foltern und Hinrichtungen anzu⸗ 
wohnen, und gegen den aͤrgſten Feind des Adels, den 
man ibm zu dieſem Behuf anvertraute, glaubte er feine 
Rücfiht nehmen zu drfen. Cr ließ ibn alfo zur Luft 
dreimal auf ben Tod foltern, um ibm abzupreffen, was 
bie Junker wollten. Man beſchuldigte ihm der lügen: 
dafteften Dinge, er habe die Stadt beitoblen ıc. Man » 
ſchloß, zum großen Ruin der Hanfa, mit Ehriftian 
Frieden und zog die Deutſchen aus Kopenbagen zurid, 
Die ausgehungerte Stadt mußte fi endlich ergeben. 
Dem neuen König Chriftian wurde bewilligt, was vorber 
bie Hanfa den nordiſchen Königen nie zugeſtanden hätte; 
ia die ehemals fo folgen Bürger batem jezt dem König, 
er möge doch auch eine Anklage gegen WBullenweber er: 
heben. Chriftian that das Unedle aus Staatsklugheit, 
weil er die Hanſa nicht tiefer demäthigen konnte, als 
indem er ihnen dem Mann verderben balf, in dem fie 
ihren einzigen Erretter hätte fehen follen. Der Prozeß 
Bullenweberd artete in den ſchauderhafteſten Juſtizmord 
aus. Man beſchuldigte ihn, er fen ein Miedertäufer, 
er babe fih und feine nähften Freunde zu Königen des 
Nordens machen wollen ıc, und flug ihm das Haupt 
ab. Meyer bielt fih auf feiner Feſte, bie Alles ver: 
loren ſchien und feine Knechte ſelbſt ihm zwangen, fi 
den Dänen zu ergeben. Diefe brachen ihm das Ehren: 
wort, folterten und viertheilten ihn. 

So endete diefe große Bewegung des Nordens. Der 
Verfaſſer fagt: „Was Wullenweber gewollt, wie richtig 
und fibn er bie Beitumftände erfaßte, wie unerfchöpf: 
lihe Mittel er im feinem Geifte auffand, unterliegt 
feinem Zweifel, Er nahm den großen Streit um Mechte, 
die eine frühere Sittigung den deutſchen Städten 
über den Norden errungen, welde die Nationen in 
ihrer Kindheit den Bildnern ald Dant übertrugen und 
die berangereiften mir ihrem Fug jezt vermeiger: 
ten, wie in einem heroifhen Zweikampf auf fi, 
Eine fräftige Hanfe konnte nur erſtehen, wenn die nors 
difhen Reiche niedergebalten wurden und den Städten 
der freie Merfehr auf der Oſtſee blieb. Groß und eines 
ſchoͤnen Lohnes werth war der Gedanke, für welden ex 
glühte, auf dem freien Buͤrgerthume und dem freien 
Bauernſtande ded Nordens, auf dem Proteſtantismus 
bie Macht feined Vaterlandes zu erbauen; die Mittel, 
mit welchen er feinen Zweck verfolgte, Kraft und Kluge 
beit, bat Völkerrecht und Geſchichte immerdar jedem 
unabhängigen Gemeinweſen geftatter. Aber das Geſchick 
hat wider ihn emtihieden und darum konnte er ber 
Schmach bei bem finnlofen Pöbel nicht entgeben; er 
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büßte mit feinem Leben das ſchoͤne Verbreden, indem er 
den Werth und die Willensenergie feiner Zeitgenoſſen 
nach fih abmaß, die Mittel nicht klug genug be 
rechnet zu haben. Diefen Iretbum, der bie Seele 
abelt, bat er mit den marligiten Charalteren aller Zei: 
ten gemein. Es ift jegt mur eine Stimme, daß Wullen: 
mweber der verruchten Juſtiz eined bintgierigen, dumm: 
fanatifhen Zürften, der ungroßmüthigen Rache eines 
fiegreihen Königs und der fbandbarften Lüge eines be 
leidigten Patricierregiments zum Opfer fiel. Aber auch 
das Andenken feines Kampfgenoffen muß die Gedichte 
in Schuß nehmen, fo wenig er an Sitten und Geiſtes— 
gaben den Vergleich mit feinem Buͤrgermeiſter ausbält. 
Auch Meyer verdiente ein mildered Schidfal, mindeſtens 
war der daͤniſche Abel nicht rein genug, um an Dem 
einen Treubuch fo entſetzlich zu firafen, welchen ihr Ber: 
rath auf bad Naturgebot zurüdgetrieben. Auch auf bad 
ſchmachvolle Ende des „Brobihmidts‘‘ hat jenes neue 
Staatdreht eingewirft, „daß der General einer Mepublif 
ein nicht ebenbürtiger Kriegemann ſey und man mit ihm 
mie mit einem Stelme verfahren duͤrfe.“ Es brad bie 
Beit herein, wo Deutihland viele Seelen von Mullen: 
mweberd Energie und Meyers Leder Enticloffenbeit be 
durfte; zehn Jahre nah Beider Tode der Schmalkaldiſche 
Krieg, in welchem unfähige Fuͤrſten und fchlaffe Lenker 
der Städte über dad Vaterland Shmah und Werderben 
Häuften. Meyer, unter Sebaſtian Schaͤrtlin auf bie 
Ehrenburger Klauſe geftelt, und Wullenweber im Rathe 
degeiſterter ſuͤddeutſcher Bürger, welche Wendung wuͤrde 
der erſte Religionskrieg genommen haben! Darum nehme 
denn die deutſche Geſchichte dieſe Maͤnner vom Schand⸗ 
pfahl zu Helſingoͤr und Wolfenbüttel im ihr Ehreuge⸗ 
daͤchtniß auf; wir aber ſchließen mit dem ſchlechten 
MReime Hand Regkmann's, bed Bergenfahrerd: 


Die von Luͤbec mögen in allem Tagen 
Den Tod Herrn Idrg Wullenwebers betlagen.“ 


Der zweite Aufſatz it: „Fürſtenleben und 
gürftenfirte im 16ten Jabrhundert, von J. 
Moigt. Darin wird mit Herbeiziehung ber Driginal: 
fiellen aus Urkunden, Briefen ıc. das ganze deutſche Hof: 
leben jener Seit in feiner gutmüthigen. Robeit, pracht⸗ 
vollen Pangmeiligkeit und naiven Abgeſchmacktheit ge 
ſchildert. Es war die Zeit bes Uebergangs aus ben 
kräftigen Mitterzeiten in die Merfeinerung bed sitcle 
de Louis XIV, Die alte Kraft war in Rohheit audgear: 
tet. Statt der Turniere kamen die wahrhaft viehiſchen 
Trinkgelage und bie bem Landmann ſo verderbliche 
Jagdwuth auf. Statt der fpätern Verfeinerung batte 
man damals erft noch kindiſche Spielereien, Hofnarren 
und Hofnärrinnen, Swerge und Zwerginnen, Aftrologen, 
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Golbmader ıc. Gewiß werden Leſer und Leſerinnen 
dieſe ſehr detaillirten Schilderungen mit Vergnügen 
durchgehen. 

Der dritte Aufſatz von Leo über dad Leben in 
Feland in der Zeit des Heidenthums bat inio: 
fern auch ein Intereffe für die moderne Welt, als der 
Verfaſſer nahmeist, wie viele Aehnlichkeit jene alte Eos 
lonifirung Islands mit der Eolonifation Norbamerifas 
batte, Sehr ausführlich iſt feine Schilderung des altid: 
ländifben Hausmwefens, in dem wir dad deutſche überall 
wiedererfennen. 


43) Die Landgrafen von Leuchtenberg, biftorifchs 
genealogifch erläutert von J. B. Brenner, MRos 
thenburg a, d. Tauber, Bed, 1834. 


Bon ungewiſſem Urfprunge, vieleiht Nahblommen 
Thaffilos, erbidten ſich bie Yeuchtenberge bis 16465. Nach 
ihrem Ausfterben fielen ihre Güter an Bavern, der Name 
ift aber in jüngiter Zeit durch ben vormaligen Wicelönig 
von Stalien, Eugen, wieder zum Familiennamen ge 
worden, Nur infofern und in lofaler Beziehung hat bie 
vorliegende Geſchichte ein Intereſſe. Für bie beutihe Ge: 
fhihte im Großen enthält fie feine wichtige neue Mes 
fultate, 


44) Gefchichte der fränfifchen Eiftercienfer Abtei 
Eberach, von W. MWigand, Landshut, Kruͤll, 
1634. 


Eine eben fo genaue urkundliche Geſchichte. Eberach, 
eine der reichſten Abteien, auf dem Wege zwiſchen Bam⸗ 
berg und Wuͤrzburg, mo ber Meifende noch jest ihre 
leeren Hallen bewundert, behauptete feinen Glanz troß 
ber Gefabren bed Bauerntriegd bis zum großen Saͤku⸗ 
larifationgjahr 1803. 


45) Auguſt von Werfebe, über bie Vertbeilung 
Thüringens zwifchen den alten Sachſen und 
Franken, Erfte Hälfte, Hamburg, Perthes, 
1834, 


Eine ſehr gelehrte Unterfuhung, durch welche nad» 
gewiefen wird, baß der nörblibe Theil von Thüringen 
bis zur Zeit Karls des Großen fächfifh und heidniſch 
geblieben fev. Diele Beweisführung veranlaft ben au 
ſchon durch andere, die fähflihe Geſchichte betreffende 
Spezialunterfuhungen befannten Berfafler, zugleih die 
ältefte Vorzeit Thüringens überhaupt zu beleuchten, 
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Deutsche Geschichte. 
46) Neuere Geſchichte von Heffen, durch Chriſtoph 


von Rommel, Erfter Band. Eaffel. Hamburg, 


Perthes, 1855. 


Herr von Rommel ift einer der größten Meifter in 
der Spezialgeihbichte, was er durch feine ältere Geſchichte 
von Heſſen und durch fein berübmtes Werk über den 
Landgraf Philipp dargelegt bat. Hier beginnt die Fort: 
feßung jener Werke. Der ganze vor und liegende ſtarke 
Band entbält die Geſchichte Wilhelms des Meilen, der 
Vhilippe Sobn und Erbe war und am Ausgang bes 
46ten Jahrhunderts dur feine weiſen Rathſchlaäge und 
diplomarifhen Verwendungen nicht geringern Einfluß 
übte, wie fein Water durch kriegerifhen Muth. Obgleich 
drei Brüder neben ihm andere Landestbeile von Heſſen 
erbielten, fo wußte er doch, im Sinn ber Erbverträge 
und zum Wohl des Landes, die Einbeit ded Ganzen zu 
bewabren, wozu aud indbeiondere die ungerbeilt bleis 
beuden Landitände das Ihrige beitrugen. In Bezug auf 
ben Religiongftreit behielt Wilbelm die vermittelnde 
"Stellung feines Waters bei, doch gelang es ibm nict, 
die ſtarren Lutheraner mit den Meformirten zu vereini: 
gen. Die Hugonotten in Franfreih, bie er mit feinen 


ſchwachen Kräften allein nicht binlänglib unterfrüßen 
fonnte, erlagen, und die deutſchen Proteftanten zogen 
fi num dur ihren Kleinmutb und Zwieipalt das grau: 
fame Ungewitter bed breißigiährigen Krieges auf den 
Hals. Es thut wohl, in diefer Seit der Dummbeit und 
Bosheit auf einen fo mweifen, Maren und edeln Geiſt zu 
ftoßen, wie ihn Landgraf Wilhelm in jeder Handlung, in 
jeder Zeile der hier mitgetbeilten Briefe und Dofumente 
audfpriht. Zu feinen vielen Fäbigfeiten gehörte auch 
eine große Kenntniß der Aftronomie. Außer dem Leben 
diefed intereffanten Fürften enthält das Werk die aus— 
führlihfte Auseinanderſetzung aller politifchen und oͤkono⸗ 
fhen Verhaͤltniſſe Heflens zu feiner Zeit. 


47) Geſchichte des ſtaͤndiſchen Weſens im Großs 
berzogthbum Hoffen. Don Advokat Bopp in 
Darmftadbt. Darmftadt, Leske. 


@ine gedrängtere Ueberſicht. Die beffifiben Land: 
ftände begannen mit dem Zufammentritt der beffiich.n 
Bafallen, als diejelben im Jahr 1247 die erledigte Land: 
grafihaft dem Kinde Heinrihd von Bradant durh Mahl 
übertrugen. Im folgenden Jahrhundert traten fie wie: 
ber, und befonderd die Mbgeordneten der Städte, bei 
Errichtung ded Sternerbundes und in ben Geldfaden 
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des Landgrafen Herrmann zufammen. Im der Reforma⸗ 
-tion unterftägten fie ibren Philipp und auch noch unter 
deſſen Enteln waren fie immer anf die Ebre und bad 
Wohl des alten Heffenlandes und ber Dynaftie bedacht. 
Aber die Theilung und der Zwift der Häufer Caſſel und 
Darmitadt vereitelten alle ihre Bemühungen. Die ge 
meinfamen Landtage hörten allmäblig auf, und Partis 
tularlandtage in jedem ber beiden Landestheile traten 
an ihre Stelle. Die Norh bes breifigjäbrigen Kriegs 
löste ale alten Verbältnife auf, und abfolute Fürften: 
madt, nah dem Mufter Ludwigs XIV. in Frankreich, 
drängte den Korporationsgeift früherer Zeiten gang in 
den Hintergrund zurüd, Die Landitände von Heilen 
Darmftadt.murden unmäcdtig, nur nod durch einen Aus— 
ſchuß repräfentirt, faum nod der Form nah zufammens 
gehalten, nur in Geldnöthen wieder wie aus dem Schlaf 
zu einer augenblidlihen Thärigkeit erwachend. Endlich 
wurde auch dieſe alte Verfaffung, wie fo mande andere, 
1806 durch Napoleons Mactgebot gertrümmert, denn 
der franzöfiihe Kaifer wollte nicht, daß die ibm unter: 
worfenen Fürften etwa durch patriotiihe Kandftände ger 
bindert würden, ibm fo zu dienen, wie er ed wuͤnſchte. 
Dom bdiefe fremde Wiurpation dauerte nicht lange. Die 
Bundesafte verfprah Verfafungen. In Heilen: Darmitadt 
trugen zuerft 1817 die Standesherrn, 1818 auch das 
Volt in Adrefien auf Erfüllung jenes Verſprechens an, 
und 1820 fam die neue Verfaffung zu Stande, 


Ag) Mittheilungen zur Gefchichte der Reichs-Muͤnz⸗ 
ftätten zu Frankfurt am Main, Nördlingen und 
Baſel. Mit Urkunden, von J. Albrecht. Heil— 
bronn, in Commiffion bei Drechsler, 1855. 


Bon befonderem Intereffe für Liebhaber ber Muͤnz⸗ 
kunde. Die Urkunden begieden fih auf die Zeit des 
Kaifer Eigiemund und anf die Verwaltung der Meicd: 
münzen in den gedachten Städten unter dem Reichs— 
Erb: Kimmerer Conrad von Meinfperg. Schwer zu ver: 
hutende Betrügereien der Müngmeifter veranlaßten bie: 
fen Oberaufſeher, darauf anzutragen, daß die Münze 
unter unmittelbare frädtifche Auffiht geftellt würde. 


#9) Geſchichte der Domkirche zu Speier von 1030 
bis 1834. Bon König. Speier, Kranzbüßler, 
1854. 


Fine recht gute Zufammenftelung der intereffanten 
ES hidfale, welbe der Dom zu Speier überftanden hat. 
Im Jahr 1030 von Kaifer Konrad IT. gegründet, wurde 
er von dem nachfolgenden ſaliſchen Kaifern auf's präd: 
tigfte auegeftatter, fo dab er alle andern Kirchen bed 
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Abendlandes uͤberſtrahlte. Beſonders Heinrich IV. ſchmucte 
ihn mit Gold und Edelſteinen uͤberreich aus. Ein großes 
Altarblatt vom gediegenem Golde mit ſchoͤnen Figuren 
ſchickte der griechiſche Kaiſer. Vor demſelben Dom bets 
telte derſelbe Heinrich in ſeinem hohen Alter und der 
harther zige Biſchof Gerhard ſtieß ihn zurück. Unter 
Konrad Il. fam ber berühmte Bernhard von Clairvaur 
nah Deutichlaud und bielt in dem Dom zu Speier bie 
begeifterten Reden, die zum Kreuzzug anfenerten. Hier 
war es aud, mo er in der Entzüdung dem salre regina 
noh den, von ber ganzen katholiſchen Kirche feirdem 
adoptirten Zuſatz o clemens, o pia, o dulcis Virgo 
Maria beitilgte. Im Dom liegen begraben Kaifer Kon: 
rad I., feine Gemahlin Gifela, Kaifer Heinrih TIL, 
Kaiſer Heinrich IV., feine Gemahlin Bertha, Kaifer 
Heinrich V., Beatrir, die Gemahlin, und Agnes, die 
Tochter Kaifer Friedrich Barbaroſſas, Kaiſer Philipp, 
Kaifer Rudolf von Habsburg, Kaifer Adolf von Naſſau, 
Kaifer Albrecht L Ein paar Mal brannte der Dom 
ab und wurbe wieder aufgebant. Die größte Zerftörung 
aber traf ihn 1689, als die Franzoſen die Pfalz verwi: 
fieten. Was nicht verbrannte, wurbe zerſchlagen, bie 
Kalfergräber aufgebroden, die Leihen beraubt, die Anode 
hen umbergeworfen. Die flarten Mauern trosten ins 
zwifhen allen dieſen Serftörungen unb murben immer 
wieder ausgebaut, bis die Franzoſen in der Revolutions— 
zeit Speier abermald eroberten und den ehrwürbigen 
Pau im Aufftreih auf den Abbruch verkaufen wollten. 
Aber auch diedmal wurde ber Dom gerettet, denn ed 
fand ſich fein Käufer und ein gewiffer Meifer, dem bie 
frangöfifbe Negierung febr vortbeilhafte Anträge deßhalb 
machte, flug fie patriotiih aus. — Die kaiſerlichen 
Knochen find wieder gefammelt, aber ohne alle Pracht 
und Auszeichnung eingefharrt, Man muß die Stellen, 
no fie liegen, genau wiſſen, um fie zu finden, Nur 
dem Kaifer Adolf ift von feinem fpäten Nachkommen, 
dem Herzog von Naſſau, ein neued Denkmal gefezt 
mworben. 


50) Badiſche Landesgeſchichte, von ben älteften 
bis auf unfere Zeiten. Von Joſeph Bader, Erfte 
bis drirte Abtheilung. Mit Karten. Zweite uns 
veränderte Auflage. Breiburg im Breisgau, Her 
der, 1854, 


Eine recht gute Spesialgefhihte, mehr populär 
ald gelebrt, und der urfundlihen Beilagen vielleicht zu 
ſehr entbebrend, da fie im Gegentheil in andern Werfen 
ofr im Uebermaaß und ald ein zum Theil unmiger Bal⸗ 
laft aufgehäuft werben. 
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Die Altefte Geſchichte bes badifchen Landes iſt fehr 
intereffant, weil bier die Grenze zwifchen den Roͤmern 
und Ylemannen war. Hier wurde dem Eroberungsfpftem 
der Mömer eine Grenze gefest, von bier aus ergoſſen ſich 
die Ulemannen in’s Elfaß und die Schweiz, bier wurbe 
das Chriſtenthum dur friedlihe Miffionäre aus England 
und Irland fon lange vor Bonifacius und vor der ge: 
waltfamen Belehrung Sachſens gepredigt. Mit Recht 
verweilt der Werfaffer bei dem Unternehmungen des 
Fridolin, Columban, Galus, Landelin, Trutbert, Pir 
min, der Lioba ıc., ohne jedod auf das Portifche ihrer 
Legenden Rüdfiht zu nehmen, 

Der Kampf zwiſchen den geiftliben umd weltlichen 
Großen, bem Bifhofe von Konftanz umd den fchmäbifchen 
Kammerboten, (ähnlich dem der Biihöfe von Mainz und 
Würzburg gegen bie fränfiichen Grafen), bildet ben 
Vebergang zu der mehr geregelten Periode bed alemanni- 
fen Herzogthums. Das Streben der falifhen und 
fhmwäbifhen Kaifer aber, das Mei nach außen kräftig 
gegen die Kirche, und nach innen kraͤftig gegen bie trotzi⸗ 
gen Reichsvaſallen zu behaupten, ſcheiterte an der Allan; 
des Papſtes mit diefen Vaſallen. So blieb dad Reich nit 
gegliedert im feine alten Herzogthümer, fondern im bie: 
fen lezteren bildeten fi wieder befondere Donaftien, und 
als eine der mäctigften trite in Schwaben die der Zaͤh⸗ 
ringer hervor. Inzwiſchen farb die ältere Linie ber 
Bähringer in der verbängnifvollen Hobenftauffenzeit aus, 
und die jüngere Linie behauptete nur die Kleine Mark: 
graffhaft Baden, (Martgraffhaft genannt, weil Her: 
mann von Baden eine Zeitlang bie Mark Merona ver: 
waltet batte, worauf fein italieniſcher Titel auf fein 
deutſches Land Hberging). Die übrigen Befigungen ber 
Zähringer fielen an's Reich zurdd, oder vergrößerten 
das Erbe von Habsburg (dur Kpburg) und von Wir: 
temberg (durch Urach und Tee). 

Die Geſchichte ift im Diefen Heften bis zu Rudolf 
von Habsburg geführt, und auch die Geſchichte der 
Rheinpfalz, weil fie jezt zum Theil zu Baden gehört, 
eingeflodhten. 


51) Die Ritterburgen des Hoͤhgaus, von Schoͤn⸗ 
huth. Mit lithographirten Anſichten. Konſtanz, 
Gebhard. 


Der Verfaſſer, in der Nähe des Herrn von Laßberg 
mit der altdeutfgen Literatur vertraut geworden, bat 
früher ſchon die Ulterchämer der Stadt und Grgend von 
Tübingen beſchrieben und jest, ald Piarramtsverweier 
auf der Felle Hobentwiel, ſchildert er ung alle Ruinen 
und Sagen des ihönen Hegau (Höhgau). Zuerſt Hohen: 
twiel felbit, beruͤhmt durch die geiftreiche und gelehrte 
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Herzogin Hadewig, die ſchon im zehnten Jahrhundert 
bier einen ftillen Sig der Mufen gründete, fpäter durch 
Herzog Ulrih von MWürtemberg, noch mehr aber im 
dreißigiäbrigen Kriege durch die bemunderungswerthe 
Vertheibigung Wiederholds, dann durch die Gefangen: 
ſchaft des berühmten Mofer, der an der Spitze ber wür⸗ 
tembergifben Landftände der Willtür des Herzog Karl 
opponirt hatte, und endlich durd die ſchimpfliche Weber 
gabe an den General Wandanıme 1800. 

Die Gefhichte der übrigen Burgen: Hobenfräben, 
Mägdberg, Hohenhoͤwen, Hohenftoffeln, Staufen, Rande, 
MRoſeneck, Mellenburg, Langenftein, Fridingen und KHoms 
burg bat bauptfählih aur ein lokales Intereffe, enthält 
aber auch mande Züge, die im Allgemeinen fehr gut 
die Feudalzeit charafterifiren, beſonders bie Fehden der 
Eridinger und die Gedichte bee „„Randitärgere“, Hand von 
Bodmann. Mehrere Mitter jener Gegend waren zugleich 
Minnefänger, 3. B. Meifter Konrad von Stoffel, ber 
bas Heldengedicht „Gabriel von Montavel‘* ſchrieb, und 
Hug von Langenftein, der die h. Martina in 32,000 
Verfen befang. Bon diefen ift eine ſchoͤne Sage erhalten. 
„Ein Fräulein von Bobmann, welche von ihren Eltern 
große Guͤter am Bodenſee ererbt hatte, nämlich bie 
Mainau mit Dörfern, Weilern und Höfen, war in 
zücdtiger Minne cinem jungen Ritter von Langenftein 
hold, und er binwieder aub ihr, Da fie ald eine Maife 
frei und felbiftänbig uber ihr Gut walten konnte, fo 
war auch des Mitterd Water ganz gemeigt, zu diefer 
Verbindung feine Einwilligung zu geben, und ſchon na: 
bete der Zeitpunkt heran, ber die beiden Liebenden auf 
immer vereinen ſollte, als der alte Langenſteiner von 
feinem Lehenherren, dem Abte in ber Reichenau, plöplic 
aufgerufen wurde, ihm anf einem Kreuzzuge nah Syrien 
zu folgen. Alter und Fehden hatten den Water gebrech— 
lid gemacht, und ber rüftige Sohn mußte an feiner 
Stelle dad Kreuz nehmen und die fo nabe Vermaͤhlung 
vertagen. Im den damaligen Zeiten mar es wie jest: zu 
einer reihen Erbin fanden fi immer viele Bewerber; 
aber bie treue Maid von Bodmann bing zu innig an 
ihrem geliebten Ritter, und gab dem Uebrigen fein Ge— 
bör. Langenfteine Zug war nicht glüdlih; die Kreuzfah⸗ 
rer erlitten im heiligen Lande mehrere Niederlagen, 
und bei einer derfelben fiel ihm das traurige Rood, ver: 
mwundet und gefangen zu. werden, Tief in bas Land der 
Araber geihleppt, und zu ſchmaͤhlicher Knechtſchaſt ger 
zwungen, blieb ibm wenig Hoffnung, die ſchoͤnen Augen 
ber bolden Frau feines Herzens, und die rebenumkraͤnz⸗ 
tem Ufer ded Bodenſees je wieder zu fehen. Indeſſen 
war die Kunde von Lanaeniteins Verwendung und Ge 
fangenihaft aub nah Schwaben gelangt, und die Be: 
werbungen um die Hand bes ſchoͤnen Fraͤuleins fingen 
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mit verdoppeltem Eifer wieder an, aber die treue Maid 
von Bobmann war zu Feiner Sinnedänderung zu beme 
gen, und als ihre die Bewerber zu überläftig wurden, 
zeg fie fib zu einer Merwandtin in ein denachbartes 
Kloſter zurüd, um ba ungeftört für die baldige Erlöfung 
ihres geliebten Mitterd zu beten. Jahre auf Jahre ent: 
flohen; in Sprien wurden bie und ba gefangene Chriften 
ausgewechſelt und losgekauft, aber in das ferne Arabien 
drang fein mitleidiger Priefter, der den Heiden Bold 
für chriſtliche SHaven geboten hätte, Staudhaft hatte 
der Ritter von Pangenftein alled Unerbieten von Kreibeit, 
Ehre und Reichthum, wenn er den Glauben des Landes 
annehmen wollte, abgewiefen, aber auch beinahe gänzlich 
die Hoffnung auf Erlöiung aufgeseben, als ibm einsmal 
im Traume einfiel, die Geliebte feined Herzens und ſich 
ſelbſt Gott aufzuopfern, und biedurd die himmliſchen 
Mächte zu Hilfe und Mitleid zu bewegen. Er that alfo 
bei fih dad Gelübde: wenn er der Heimath wieder ge 
geben würde, in rinen der drei geiftliden Mitterorden 
zu treten. Schon am folgenden Abend fand er die Thüre 
feines Gefängniffes offen, und den Wink ber Vorſchung 
benugend, trat er, mit wenigen Lebensmitteln verſehen, 
hinaus in die fiermerhellte Sandwuͤſte, welche feine Flucht 
begünftigen ſollte. Der Freibeit und dem Waterlande 
wieder gegeben, hatte der Mitter von Langenſtein Feine 
driugendere Ungelegenbeit, als die ſchnelle Erfüllung 
feined. Gelübdes. Er ftelte fib vor dem Landkomthur 
von Witshbaufen, und bat demithig um Aufnabme in 
einen Orden, ber ihm neuen, unaufhoͤrlichen Krieg gegen 
die Heiden zur erſten Pfliht machte. Die Nachricht 
von Langenfteins Heimkunft aus dem Morgenlaude war 
kaum in feinem väterlichen Gaue erſchollen, ald bie 
treue Maid von Bobmann aus den Flöfterlihen Mauern 
wieder nad ihrer Burg ſich aufmachte. Liebliche Gedan— 
ten von feligem Beiſammenſeyn, und von fröhliher Zu: 
fanft umſchwebten fie auf ihrem Wege, und begleiteten 
fie bis unter bad Burgtbor. Ein vertrauter Jugend: 
freund ihres Mitters (vielleicht der benachbarte Mitter 
Buribard von Hohenfels) erwartete fie bier, Er bradte 
ihr den legten Gruß des für fie nun auf ewig verlornen 
Geliebten, und bie boczeitlichen Kadeln erlofchen ba, 
wo fie kaum noch in Gedanken angezundet waren. Nicht 
lange Zeit beburfir die edle Sopaben Maid, bis fie 
zu einem ibres Herzens und ibrer reinen Minne wuͤrdi⸗ 
gen Entſchluſſe kam. Tief empfindend, 


nWie Liebe mit Beide, 
Ze jüngeft Ionen kann“ 


beſchloß fie, dem geliebten Manne ein Zeichen zu binter 
laſſen, bad ihn ewig an bie Liebe und Treue feiner 
Herzendgeipielin erinnern follte, Sie reiste zu dem 


frommen Landlomthur des Tentſoen Ordens, und ers 
öffnete ihm, wie fie gefinut fen, ibr mitterlihes Eigen, 
bie ſchoͤne Infel Mainau, mit Dörfern und Höfen, ſei⸗ 
nen Orden ald eine freie Veraabung zusuftelen, wenn 
berielbe ibr Gewähr leiften werde, dab Bruder Hug von 
Langenftein erfter Komtbur anf der Anfel werden ſolle. 
Strenge waren die Regeln und Geſetze des Drdend, 
Durb mebrere Kriegszuüge und nuͤtzliche Dienite mufte 
ber Bruder feine Tüctigfeit erprobt und den Dank ſel⸗ 
ner Dbern verdient haben, ehe ibm die Thären zu den 
Würden deffelben geöffnet wurden, nur audgebienten, 
durh Wunden und Alter dem Kriege gegen bie Ungläus 
bigen entzogenen Brüdern wurden damals Komthureien 
verliehen, und bievon konnte weder der Wille, noch bie 
Macht eined Ordensgebietigers abweichen. Der Lands 
fomtbur mußte die treue Maid an den oberften Meiſter 
bed Ordens verweilen. Was fie da ausgerichtet, bat 
und bie Gage nicht aufbewahet; allein, ſoviel ift gewiß, 
daß wir unter den auf der Inſel aufgebimgten Wappen: 
fbilderm der dorrigen Komthurens - Mitter jenen des von 
Langenflein ald ben festen zaͤhlen.“ 


Vermischte Schriften. 


41) Schlachtengemaͤlde aus Europas Vorzeit, für 
Freunde der Gefchichte, fo wie überhaupt für 
gebildete Xefer von 3. H. 8. Fiſcher. Leipzig, 
Wienbrack, 1855. 


Diefe gut erzählten Schlahtgemälde find um fo 
empfehlendwertber, ald der Derfaffer burdgängig nur 
folde Schlachten andgewählt bat, die für eine große 
und beilige Sade gejtritten, in welchen bie Freiheit des 
Baterlanded erfiegt, oder nicht ruhmlos verloren wurde, 
3. B. die Schlachten bei Chalons, Taginas, Bornhoͤvet, 
Liegnig, Sturfola, Morgarten, Sempach ıc. 


2) Ehronifen aus den Schreckensarchiven der Ty— 
rannei, des Fanatismus, ber Inquiſition, Tore 
tur, der Kriege und der Empdrungen. Bon Fr. 
von Gleichen. Zwei Bändchen. FJlmenau, Voigt, 
1854. 


Kaifermorde, Inquiſition, Wauernfrieg, Juden 


verfolgung, Belagerungen und Hungersnoͤthe, Verſchwoͤ⸗ 


rungen ic., alle Arten von graͤßlichen Laſtern und graͤß⸗ 
lichen Leiden, aber aus der wirklichen Geſchichte eutlehnt. 


Verantwortlicher Redalteur: Dr. M. Menzel. 
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4) Die junge Literatur und der Roman Wally. 
Ein Vademecum für Herrn 8. Gutzkow. Bon 
Dr. Guftav Bacherer. Hallberger, 1835. 

2) Votum über das junge Deutfchland. Stuttgart, 
Lieſching, 1836. 

Im Sinne vielleicht eined großen Theild des Publikums 
ſchrieb mir ein achtungswuͤrdiger Gelehrter in diefen Tagen: 
„Ihre Zurechtweiſung Gutzkows und SKonforten amufirt 
mid, doch bebaure ih Sie, daß Sie mit übermüthigen 
und frivolen Knaben Ihre Zeit verderben muͤſſen. Ich 
babe eine viel zu gute Meinung von unfern Deutſchen, 
ale daß ich fürchten follte, die Gutzkow'ſchen Cochonerien 
würden großen Anbang erhalten. Hoͤchſtens können fie 
ein paar lüderlibe Jungen, die noch nicht wiffen, weh: 
bald der Menfh anf der Welt ift, ergögen, und nicht 
einmal lange Zeit, denn fie werben bald bes eignen 
Geſtanks überdrüffig, fib wieder abzuwaſchen fucen.‘* 
Man fan nicht wohl vernünftiger urtheilen. Doc würde 


ich es für unvereinbar mit meinen Pflichten, ald beuts 
ſcher Kritifer, balten, wenn ich nur abwartete und zufähe. 


Wieleiht wollten oder könnten fi die Herren Gutzkow 
und Wienbarg auch nicht mehr abwalhben. Es gibt einen 
Shmuß, der die Seele für immer befledt, und Arabiend 


Wohlgerüche alle waſchen ihm nicht mehr weg. Mur 
darauf muß der Arzt feben, daß dieſe Seelenbefletung 
nicht Andere anftede, und die jeune Allemagne 
fann nur noch auf bie Manier des alten Deutfd: 
lands befeitigt werben, wämlih wie Tacitus fagt: 
Corpore (et animo) infames coeno ac palude, injecta 
insüuper crate, mergunt, 

Herr Bacherer fecirt mit anatomifber Genanigfeit, 
den Roman Gutzkows und zeigt und darin die Befchaffen: 
beit einer ſchmutzigen Seele nah der Natur, und ben 
ganzen Innern Bau der Schande. Die Sprache biefes 
Proſeltors iM derb, als die bed edelften Unwillens. 
Zulezt fagt er dem Heren Gubfow: „Ich, meines Theils, 
werde nicht aufhören, Sie und Ihre Helfershelfer zu 
verfolgen, fo lange Sie in Ihrer gegenwärtigen Tendenz 
fortfahren, unfere Literatur zu entehren, auf frevelhafte 
Weiſe im biefelbe bineinzupfufchen. Es bürften darum 
noch einige Duhend Broſchuͤren aus meiner Feder ber: 
vorgeben — — aber was thut's! Sie würden bereinft 
nur Beugniß ablegen, daß in Deutfchland während einer 
Periode — mo man vom vielen Seiten den Zerfall feiner 
Sitten und feiner Meligion auf Fünftlide Weile für 
weitere, tiefer liegende Zwecke vorbereitete 
— ein Gefühl ſchwerer Ahnung feine beffere Jugend er: 
griff, das fie auszufprehen zwar micht die volle Kraft, 
aber den ganzen Muth des echten Patriotismus hatte!“ 
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1 J 
Die zweite Schrift it ein Votum, dad man wohl 


als den reinten Ausdruck ſuͤddeutſcher Geſinnung und 
der allgemeinen Stimme zunächſt im Schwabenlande an- 
fehben darf, parlamentarifch gebalten und doch tödtlich, 
benn fie berührt die Lebensfrage, die politifhe Chr: und 
Principlofigkeit der jeune Allemagne, die wie eine nafle 
Unreinlichteit jerfährt, wenn man fie ſondirt. 

Gutzkow und Wienbarg pflanzen eine Fabne auf, die 
auf einer Eeite die blutrothe Jakobinermütze und auf 
ber andern die Namen Goethe und Hegel in den Apnaftis 
ſchen Karben zeigt. Jene Seite drehen fie bervor, um 
eine auarchiſche Jugend nab franzöfiiben Mufter zu 
organiiiren, Chriftentbum, Moral, Ehe umzuftürsenund 
alles drüber und drunter zu kehren. Diefe Seite dreben 
fie bervor, um fib den Müden zu decken umd Auferft 
ungefäbrlih zu eriheinen, fobaid man höbern Orts nad 
ihnen fragt. . 

In der Ankündigung ihrer Revue nennen fie Börne, 
Heine, Spazier, Wilbelm Schulz te. ihre Buſeuſreunde 
und geben fid fir fewerfpeiende Republikauer aus, daber 
fie aub uns deutſche SKonftitutionelle als einfältige Ge: 
mäßigte und Philifter befpötteln. Zugleich nennen fie aber 
auch den gewiß fehr dynaſtiſchen Herrn Varnhagen von 
Enfe und eine Menge Profefforen an preußiſchen Uni« 
verfiräten ihre Bufenfrunde, findigen ſich als die froͤmm⸗ 
ſten und gerreuften Verehrer Hegels und Goethes an und 
thun, als fpmpathifirten fie mit allen „vornehmen Bei: 
ftern“ in Berlin. — 

Ale diefe hererogenen Elemente wollen. fie „unter 
ihrer Megide vereinigen, Berühmte Namen der ver: 
ihiedenften Parteien follen fi beeilen, ald gemeine Sol: 
daten unter ibrer Doppelfahne zu dienen, 

Börne? Trat er nicht erft kürzlich gegen Heines 
Frivolität anf? Diefer edle zürneunde Geiſt follte feine 
YPurpurfammen im Korb der Mienbarg: Gußkow’ihen 
Unzucht erſticken wollen? Boͤrne, der berühmte Goethe: 
feind, ſollte gefhwind von Paris herbeieilen, um ben 
Schatten Goethes „rächen“ zu belfen , binter den ſich die 
beiden Frankfurter wie Kinder verfteden? Hand in Hand 
mit Heine follte er geſchwind dem meuen Goetheprieftern 
in Frankfurt mit dem Schafglöcchen miniftriren ? 

Die preußiſchen Univerfitätsprofefforen? Eind Uni: 
verjitäten - feine Staatsanſtalten? Gilt im preußiſchen 
Staate noch das Chriftenttum, die Moral, die Che? 
Hätte man darum fo oft von dem in Preußen vorberr: 
ſchenden fittlich : religiöfen und Eonfervativen Geift gekört, 
daß jezt die nambafterten Profefforen von Berlin, Königs: 
berg, Halle einem neuen ſchmutzigen Marat, der mörtlich 
wie der alte nur das Saframent „des entzückeuden Auyen: 
bli@s‘ und eine Republif der sansculottes und sanschemises 
predigt, nadlaufen und mir ihm gegen Chriftenthum, 
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Eitte, Ede, Bamilie, Scham, gegen Gott und Uniterb: » 
lichteit, gegen die deutſche Nationalität und gegen alled 
Beſtehende müthen follten ? 

Der bofft man, im Schmutz und Judenpech dieſes 
literariiben Geſindels den längft von frommen Gemätbern 
erſehuten Kitt und Leim zu finden, durd dem die großen 


‚ politifgen Gegenfäge diefer Zeit glüclib zufammenge: 


| 


| 
| 
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klebt und verföbnt umd der allgemeine Weltfrieden ber: 
beigeführt werden wird? Soß dies durch eine vorlänfige 
Accolade der Pariſer Ertlirten und der preußiſchen Uni: 
verjitätsprofejforen, wordber Gutzkow und Wienbarg ben 
Segen. ſprechen, angedeutet werden? 

Doch mas wollt ihre mehr? Gutztow und Mienbarg 
beberrſchen durch Börme die liberale Welt, durb Varn. 
bagen von Enie und die preußiſchen Profefforem- die fon: 
fervatıne, und durch Die glüdlihe Idee, fie in ihrer 
Deoue zufammenzufhmelzen, aud das Jufte» Milien. 
Das wäre ſehr Hug, wenn ed nicht fehr dumm wäre. 

Die vorliegende Meine Schrift enthaͤlt fo viel Mor- 
treffliches, daß ih Auszuͤge daraus mittbeilen muß, 

„Die deutſche Revue foll Aller das teilten, was Die 
Horen, die Athenaen, die Revue de Paris und bie 
Revue des deux mondes einzeln zu keiften ſtrebten, 
umd alle deutihe Schrififteller, deren Geiſt bie Idee eines ’ 
jolden Unternehmens zu fallen vermag, werden aufge: 
fordert, „fc unter bie Aegide der beiden Herausgeber 
(Wiendarg und Gutzkow) zu ftellen.“ Stein deuticer 
Dichter oder Gelebrter alio, der jenes Maaß von Kar 
paeitär befizt, int ausgeſchloſſen; aber, in ber Vorausſicht 
vermuthlich, das nicht allzu vlele Renommeen ſich unter 
diefe Aegide berandrängen werden, iſt befonders die 
Jugend dringend eingeladen, Diefed neuen Vehikels 
literariſchen Ruhms, dieſes im Voraus ſchon von den 
Unternehmern mit Baͤndern, Fabnen, Kraͤnzen dekorir⸗ 
ten Zriumphmwagend und Omnibus des jungen Deutjſch⸗ 
lands ſich zu bedienen, um ſich mit ihren Shöpfungen 
in die Welt einzuführen.“ 

Nun zeigt der Verfaffer, wie vonfommen erbärmlich 
und unmürdig der Führer ift, der ſich der Piteratur und 
Jugend aufdrangt, welch eine ſchmutzige Natur der Der: 
faſſer Wallys, der Vorredner zu Schleiermahers Brie: 
fen ıc. dur eben diefe Werke beurfunde, und wie feine 
Unverfhämtbeiten nidt einmal Naiverdten irgend eines 
Fanatismus, aus irgend einer Ueberzeugung bervor: 
gegangen, fondern erbeuchelt, bloße Comöbdie feven, 
um a tout prix Uuffeben zu erregen, „Für dieſe Bor: 
fhläse und Ausſichten (Aufhebung der Ehe te.) berufe 
fib Gutztow auf Rouſſean. Uns ſcheint zmifben Beiden 
der Umterichted zu ſeyn, daß Mouffeau feine Abſichten, fo 
ſonderbar und bizarr fie ſeyn mochten, mit dem Ernft 
der Ueberzeugung hegte und vorteug, und daf wir dieſen 
Ernft bei Gutzlow nicht zu finden vermögen. Nouffeau’s 
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ungluͤck, feine innere Zerfallenheit mit fi felbit, kaun 
keine Empfeblung für die von ibm ‚in Anwendung ge: 
brachten Grundfäge fepn; "auch bat man längit, bei aller 
Bewunderung, die man dem großen Geifte und dem 
ernften Streben diefes Mannes ſchuldig iſt, von der 
Unbaltburteit feiner abftraften Theorien über Kultur und 
Staat fih überzgengt; wer hätte ‘gedacht, daß Gutztow 
wieder der Herold jenes Evangeliums werden würde? 
Man könnte die Wiederaufwaͤrmung biefer verihollenen 
Unfihten nur belahen, wenn fie micht zu einem gefäbr: 
lichen Giſt wirden, dadurch daß fie in einem weitern 
Kreife verbreitet, daß die Begierden und Leidenſchaften 
zu ihrem Beiſtand geworden werben und‘ diejenigen, 
weile ſich ihnen bingeben, fi dazu noch im Lichte von 
vorurtheilsfreien Philoſophen erfceinen. Menſchheit⸗ 
deglucendes aber wird man darin fo wenig finden, als 
in dem Rathe, den ber Fuchs im der Fabel nah Verluſt 
feines Schwanzes den andern Fühlen gab, nd and ihre 
Schwaͤnze abzuhacken.“ 

So gehalten die Schrift if, kann der Verfaſſer 
bod feinen tiefen Etel, feine alühende_ Entrüftung nicht 
zurächalten, indem er citirt, melde ſchaͤndlichen Worte 
Bupfom uber Chriftus ausſpricht, Worte, die biefem 
Gutztow als ewiges Brandmal auf ber Stirne fortbrennen 
werben. 

„Wäre Gutzkow der erfte, der bie Meligion über: 
banpt. als das Wert von Berrügern und als einem Aber: 
glauben anfähe, fo könnte man die Driginalirät alleufalls 
bewundern; aber er bat nur eine von der deutſchen Phi⸗ 
Iofophte‘ allgemein und längft vermorfene, von der Ger 
ſchichte durchaus widerlegte, an ſich hoͤchſt feichte Anſicht 
wieder aufgefriſcht; die nichtige Entdeckung der armielig: 
ften Aufflärerei und der unhiſtoriſchen, unwiſſenden Fri- 
volität hat er adoptirr und wähnt, auf der Höbe der 
Feirbildung zu ſtehen, ja fie weit zu überſehen! Iſt ihm 
denn nicht eınmal der Einwurf gefomnien, wober denn 
Die angeblichen Betruͤger die Idee der Meligion geſchoͤpft 
baben? wagt er zu ignoriren, wie viele Herzen in der 
Religion ihr Giück gefunden haben? Wil er denn burd: 
aus, wie in den focialen Fragen — Rouffeau’s, fo in den 
philoſophiſchen — Woltaire's Nactreter werden? Und 
doc meinte der Leztere: man müßte einen Gott erfinden, 
wenn es keinen gäbe! Durd den Gebrauch von Schlag: 
wörtern bofft fi die neue Schule in Avantage zu fehen; 
welchen Effett muß es auf die deutihe Jugend, beionders 
die auf Univerfitäten gebildete, machen, wenn Ale, bie 
dem jungen Deutichland mit feinen neuen focialen Lehren 
Geborfam und Ehre verweigern, als Philiſter dem 
Bedauern und dem Spott preisgegeben werden! Wen 
wird wicht dieſet glüdlih gewählte Name überzeugen, 
daß alle Refraktaͤre Männer von eingerofteten Dorurtbeis 
len und ftumpfem Geifte jepn muͤſſen! Wenn man aber 
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ben Gegenſatz zu der Benennung Philifter auflucht, 
fo führt die biftoriihe Erinneruna auf — die Kinder 
Israel, Diefer Fingerzeig der Geſchichte ift vielleicht 
im vorliegenden Fal nicht einmal unpaffend, Ohnehin 
tönnen bie Mevne: Männer, die gegen den Vietismus 
und gelegentlich gegen das Ehriftenthum Oppoſſtion ma- 
ben, diefe jungen Kodmopoliten, weldhe „die Leidenſchaft 
der Nationalität für thieriſch und aus dem Blut herge: 
leitet“ erflären, fie können es nicht übel aufnehmen, 
wenn man auf die Meinung fommt, daß fie viel Sym⸗ 
pathie und Wahlverwandihaft zu jenem Volke haben; 
und beftärft fann man darin werden, wenn man bedenkt, 
wie Gutzkow in feinen Briefen aud Berlin faft zu jedem 
Abſchnitt ein Motto von jübifchen Seriftftellern zu Ge⸗ 
vatter bitter, wie er einen Sadducder in Amfterdam 
fhreibt, Biograph der Familie Rothſchild wird, Menzel 
anklagte, daß er jedesmal dad Feufter aufreiße, wenn 
ein Jude bei ihm geweien, und von Chriftus in einem 
Tone ſpricht, als ob er einen Apoſtaten bed Judenthums 
in ibm haßte. Zu alle dem kommt noch das desorgani⸗ 
firende Talent, ber ägende und freifende Berftand, wel 
hen Leo ald harakteriftifhes Merkmal des Judenthums 
bezeichnet. — Begierig wird man ſeyn, zu vernehmen, 
was die Tendenz und Gefinnung ded füngen Deutſchlands 
in Beziehung auf das Öffentliche Leben ſey, zu melden 
Ermartungen fie berechtigen? Sie find liberal, fehr 
liberal, das verftebt ſich. Sie verachten’ die Kämpfe der 
deutfihen DOppofitionen, fie, die in ihrem Gehirn Mies 
fenentwiürfe hegen, vor melden jene Heinlihen Beſtre— 
bungen fm Nichts zufammenfhwinden, — Aber weder 
in der Divinarion auf den mürtembergifhen Landtag, 
ald deren Verfaffer er ſich jezt nennt, noch in den 
öffenrlihen Charakteren vermögen: wir eine fefte Gefn: 
nung und entidiedene Grundſaͤtze aufzufinden, Wären 
folde etwa mit der plaftifhen Darftelung, mit der ge: 
treu feon follenden Portraͤtirung unverträglib geweien? 
Die Öffentlihen Charaftere find für Gußfomw,> jeder auf 
eine andere Weiſe, der Ball eines oft wihigen und 
pifanten, oft untlaren und ſchiefen Antitbefenfpield, und 
waͤhrend er ſich einbilder, die Zügel der öffentlihen Cha: 
raftere im den Händen zu haben, verkehrt er mit dem 
aus feiner Pbantafie beihwornen Bildern, ausgemalt 
mit einer gewifen poetiihen Wahrheit und bebängt 
nit dem bunten Shmud von Aneldoten und Anjpielun: 
gen, welche für Zeichen der betaillirteften Sachkenutniß 
gelten folen, während fie uns haͤufig nur der Erſatz dafür 
zu fepn ſcheinen. Die Witzſprünge kommen und wie 
eine unabläffige Flucht vor entfdiedener Gefinnung vor 
und wir glauben, daß, nad dem Grundfag eines alten 
Philoſophen: mur Gleiches werde von Gleichem erkannt, 
ein männlich offener und gerader Charakter für Gupfc» 
das rärhfelbafteite der Raͤthſel bleiben wird,“ 
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Endlid der beherzigenswerthe Schluß: „Die zu 
gründende deutfhe Revue nimmt fi die frangöfiihen zu 
Muftern; doch nicht bloß die Formen, auch die Tenden- 
gen Frankreichs will man nahabmen und in Deutſchlaud 
einführen; wehren fann man das nicht, aber ein Wort 

der Warnung iſt vieleicht an der Zeit. Der Roman 
fpielt in Franfreih eine bedeutende Molle, er If ge: 
wiffermaßen neben der Ionrnaliftit eine Macht. Und 
welche Richtung dat der Roman in Franfreih genommen? 
Er behandelt mit mehr nur die zärtliben Angelegen: 
beiten bed Herzens, er will nicht mehr nur wie ein 
Mähren unterhaltend ergoͤtzen und derflingen, er gebt 
auch nicht bloß auf einen gröberm oder feinern Kitzel ber 
; Rüfterndeit aus — er iſt didaktifh ober wie man heut 
gu Tage lieber fagt, doktrinär geworden, im andrer 
MWeife freilih, als was man fonft unter dem Namen 
didaktiſch verftand; er macht ſich am politifche, fittlice, 
pſpchologiſche, metaphpfiihe Probleme und zwar nicht in 
einer pedantifhen, abftoßenden, ermüdenden Form, fons 
dern mit einer leichten Gewandtheit, einer feinen Grasie, 
mit binreifendem Feuer und glänzendem Geiſte, fo daß 
man leicht jede Abſicht vergißt und die Doftrin In einem 
gewürzigen Schaum ber Poefie verwandelt hinunter 
ſchluͤrft. Man denke an bie Romane von G. Sand 
(„Madame Dudevanı“)! Wie fhön find fie geſchrieben, 
mit welchem Anhauch bed zarteften und innigften poetifchen 
Gefühle, und mas ift ihre Tendenz, ober, was muß 
ihre Wirkung ſeyn? Schwerlid bei der großen Mehrzahl 
der Leſer eime andere, ald Erweckung eines bittern Haſſes 
gegen die fittlihen Verbältniffe, Mißtrauen und Feind: 
feligteit gegen den Glauben; denn mit ben glänzend» 
ften Farben zwar werden Tugend und frommer Sinn 
gefchildert, aber nur um fie einer mod gewaltigeren, 
feindfeligen Macht zu überlieferm, in deren Schilderung 
fi die Poefie felbit zu überbieten ftrebt. Noch in ande 
rer Weiſe fuchen viele der franzöfiihen Romane bad ge: 
funde Vertrauen des Lebend zu vergiften und zu unter: 
graben; wir meinen jene Erzählungen, bie dad Gräßliche 
und Schanderhafte menihliher Ruchloſigkeit als .ihre 
Domäne und unerfhöpfliden Schacht bearbeiten. Auch 
bie Poefie gebt auf Wahrheit, das ift nicht zu läugnen; 
bat aber denu biefe Welt von Ungeheuern, von Greueln 
jeder Urt, bat dieſe Welt in ihrer Iſolirung Wahrheit? 
Weunn au die Wirklichkeit Ubjcheulichkeiten und Greuel: 
thaten aufzumeifen bat, wie fie vieleicht kaum die Phan: 
tafie erfinden könnte: ift es denn bie Aufgabe der Poefie, 
in die Höhlen des Schmußes und der Schande zu frie: 
hen und graͤßliche Monftruofitäten daraus hervorzuzer⸗ 
ren? Sol die Mufe zur Scergin werben, oder mit 
dem Baͤnkehſaͤnger mwetteifern, der bei Erelutionen bie 
Verbrechen des Delinguenten ableiert? Die Aufdeckung 
und Unalpfe wirklich geihehener Unthaten mag heilfam 


wirken, weil bier der Abſcheu nicht ausbleiben kaun; 
aber die Fiktionen von Gräßlichleiten werben eber bie 
entgegengefegte Wirkung baben, denn gar leicht miſcht 
ber Dichter au dem ärgiten Verbrechen einen geheimen 
Reiz bei, der dem maturlihen fittliben Wiberwillen 
ſchwaͤcht und abitumpft; die ſcharfe Unterfheidung zwi⸗ 
ſchen ber wirkllichen und der Roman-Welt verſchwimmt 
nach und nah, und was man bier pilant findet, hoͤrt 
nachgerade auf, dort zu empören. Die beftändige Jagd 
auf Scheußlichkeiten und Unnatuͤrlichkeiten ift ebenfo un: 
würdig bes Dichters als eime folde Lektüre entnervend 
für die 2efer ſeyn muß, bie, einmal verwöhnt, wie 
Dpiumefer, ded immer ermeuerten Reizes nicht mehr 
eutbehren können, nur im der fortwährenden Aufregung 
gefund zu ſeyn wähnen, und Alles ſchaal, eitel umd ab: 
geihmadt finden, was nicht jeme galvanifhen Zuckungen 
in ihrem zerrütteten Organismus weit. Diefer Ge: 
ſchmack, biefes ungefunde Gelüften, dad zu befriedigen 
fo viele glänzende Talente arbeiten, mag in Frankreich 
eine Wirkung fern, die aus ihren Urfahen mit Noth⸗ 
mwendigfeit folgt; in Deutfhland würde, zur Zeit noch 


wenigftend, bie Einführung eines ähnlichen Geſchmacks t 


eine Urfache ſeyn, ein Giftfeim, der zu einer verderb⸗ 
lihen Ernte aufwuhern müßte. Möge uns das junge 
Deutſchland nicht auch dieſes Geſchenk zugedacht haben! 
Uber mit der Selbſtmoͤrderin Walp ſcheint auch dieſer 
Gattung von Poeſie Bahn gebrochen werben zu ſollen, 
und wenn der Berfaffer felbft im Unklaren it, was er 
eigentlich damit bezweckte, fo iſt diefe Sorglofigkeit von 
feiner Seite fein Mittel, das Unheil abzufhneiden, das 
aus feiner Lektüre kommen muß, Er klagt: ein geheimes 
Gift untergrabe die menſchliche Geſellſchaft — wenn dies 
mwabr ift, fo ift noch gewiſſer, daß, was er ihr bietet, 
keine Arznei iſt! Dad Programm von Wienbarg will 
errathen laffen, daß ber Plan zu der beutichen Revue 
geht worden fep, ald die anderweitigen Hoffnungen des 

aterlandes niedergefchlagen wurden, um von Seite ber 
Literatur auch gleichſam das Blut zu ermeuen, die Les 
bendfraft anzufrifden, den Geift zu verjüngen. Die 
Möglichkeit geben wir gerne zu, baß ber im Leben geach⸗ 
tete Geiſt fih in die Literatur flüchten kann, um von 
biefem Afpl im glädlihen Zeitpunft als gewaltige und 
wohlthaͤtige Macht hervorzubrechen; aber bei der jest ſich 
anfindigenden Literatur können die Hoffnungen des Be 
terlandes nicht lächeln; fondern mıtr mod trüber ſich ver 
huͤllen: nur ihre Feinde können diefem Treiben mit böbe 
nifher Schabdenfreude zuſehen. — Der Verfaffer biefer 
Blätter ift fern von dem Ehrgeiz, an dem jungen Deutſch⸗ 
land zum @itter werden zu wollen. @r bat deßwegen 
auch fi zu nennen unterlaffen, wodurch er ſich ſeboch 
nicht zu freierer Ruͤcſichtsloſigkeit berechtigt, fondern 
eber zur Mäßigung verpflichtet glaubte. Er hofft bewie 
fen zu haben, daß es die Sache ift, die ibm am Herjen 
liegt — die Proteftatlon deutſcher 6 
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52) 2. T. Freiherrn von Spittlers ſämmtliche 
Werke. Herausgegeben von Karl Waͤchter. Sechs⸗ 
ter und ſiebenter Band. Stuttgart, J. G. 
Cotta'ſche Buchhandlung, 1828, 1835. 


Diefe beiden Bände enthalten die vortrefflihe &e: 
ſchichte von Hannover, das bisher noch nicht wieder 
erreihte Mufter einer freimütbigen Speztalgeſchichte. 
Nur der Mitter von Lang ift ibm nabe gefommen, bat 
aber feine goldenen MWahrbeiten unter dem Aktenſtaube 
gelehrter Eirationen oder unrer dem gar unfdeinbaren 
Titel von Differtationen verfiedt, Johannes Müller und 
Zichoffe haben ihm nur die Wärme der Eprade, aber 
nicht die Wahrbeit abgelernt. Die meiiten andern Ge: 
ſchichtſchreiber einzelner deutſcher Provinzen gefielen fi 
in einer falten trodnen Gründlichkeit., Wie man mit 
diefem gründliden Studium die ganye Wärme des Rechts— 
gefübld und der Materlandsliebe verbinden und dadurch 
auch Meinen Gegenftänden ein großes Intereſſe abgewin- 
inen fönne, das bat Spittler nur gegeigt. Zur Megel ift 
es leider nicht geworden, 


53) Beiträge zur neuern braunfchweigifchen Ges 
ſchichte, in Erinnerungen aus feinem Leben, von 


Sreitag, 13. 





Vrovember 


G. Ph. vom Bülow, berzogl. braunfchweigifchen 
KammersDirektor. Braunſchweig, Vieweg, 1833. 


Ein Seitenftüt zu ben Memoiren bed Herrn von 
Strombed. Solbe Bücher muß man immer willtommen 
heißen, denn nur zu febr ift es bisher von deutſchen 
Staatsmännern vernachläfigt worden, in Memeiren dad 
Andenken ihrer Zeit zu binterlaffen. Der Verfaſſer war 
zuerft Page bei dem berühmten Herzog Ferdinand, und 
ftudirte dann die Rechte. Vom Hof zu Braunſchweig, 
vom Collegium Carolinum, von der Univerfirät Helm: 
ftädt, von der alten braunfchmweigiihen Staatsdiener: 
Hierarchie iſt zuerft die Mede. Dann bringt der Strom 
der Emigranten neues Feben in das Gemälde des alten 
fleinen Hofs und Staats; ber Herzog erſcheint ald Feld: 
marfball anf dem großen Schauplag der Zeit, bie bie 
unglädlide Schlabt bei Jena feinem Ruhm, feinem 
Leben und aub dem braunfhmweigiihen Staate ein Ende 
macht. Unfer Verf. wird ald Kriminalrihter im Könige 
reich Weſtphalen beibehalten. Er fagt: „Der Hof zu 
Kaflel ward unter diefen imftänden bei der großen Mehr: 
zabl des Volks zu einem Yegenftand der Verachtung und 
des Abſcheues, wegen ber ſchamloſen Sittenloſialeit ſo⸗ 
wohl, als wegen der undeutſchen Abgoͤtterei, welche man 
daſelbſt mit dem Könige in den aͤußern Formen trieb,“ 
Doc rühmt er dad Gute der neuen Juftig, welche dem 
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alten Schlendrian des deutſchen Gerichtsweſens weit 
vorzuziehen geweſen ſey: „Die Gerichtsverfaſſung war 
der Theil der weſtphaͤliſchen Geſetzgebung, die des mehr: 
fien Beifalls theilhaftig ward, obwohl fie der großen 
DVerfhiedenheit von der vorigen wegen, gegen ererbte 
Gewohnheiten anfieß, und große Schwierigkeiten in ber 
Anwendung fand. Im Wolfenbüttel war nämlich fein 
Einziger unter den angeftellten Richtern, welcher die 
franzöfifhe Procedur zuvor kennen gelernt, oder nur bie 
franzöfiihen Rechte einigermaßen ſtudirt gehabt hätte, 
und bei dem übrigen Gerichten des Dferdepartements 
ging es eben fo, oder wenig beſſer. Miles mußte erft 
erlernt, dur die Ausübung erlernt werden, und zwar 
auf Koften diefer Ausübung, bie nothwendig anfangs 
in ein Probiren überging, jedoch ohne Nachtheil der ©: 
den, weil die Anmälte großes Vertrauen zu den Mich: 
tern begten, und, ſelbſt ſaͤmmtlich Schuler in ber Bil 
fenfhaft, Meine Formverlegungen nicht bemerften, we: 
nigſtens nicht zu, den Rechtsgang verwidelnden ober 
bemmenden, Behelfen benuzten. Die Deffentlichteit der 
Rechtspflege ermedte bei ben Eivilgerichten keine oder 
nur eine fehr geringe Theilnahme im Publikum. Don 
den nachtheiligen Folgen der, von ben Verfechtern der 
Neuerungen fo gefährlich geſchilderten Heimlichteit bes 
gerichtlichen Verfahrens war bisher nichts gefuͤhlt wor⸗ 
den, und fo wurde die Aenderung mit Gleichguͤltigkeit 
aufgenommen, aber auch ohne Widerwillen von Seiten 
der Michter, deren Bewußtſeyn ihnen Feine Veranlaffung 
darbot, das Licht zu ſcheuen. Ganz verſchieden war aber 
der Fall bei denjenigen Verhandlungen des Kriminalho⸗ 
fes, bei welchen Geſchworne zugezogen werden mußten. 
Diefe wurden wie Schauſpiele der locendſten Art beſucht, 
und ihnen mit einer Ausdaner und Aufmerkfamkeit ge: 
folgt, wie fie felten den Schaufpielen zu Theil werden. 
Die öffentlide Stimme ſprach ſich durchs ganze König: 
reich für diefe Urt der Procebur aus, und fie wirkte 
in mehr als einer Hinſicht vortheilhaft auf das Wolf, 
Wenn Mitglieder aus dem obern Ständen im Megel das 
Amt eines Gelhwornen ald eine Beldftigung betrachte⸗ 
ten, und fib auf jedem Wege demfelben zu entziehen 
ſuchten, fo ſezten dagegen die Landleute und die Mit⸗ 
teltlaſſe der Staͤdter eine Ehre darin, auf der Geſchwor⸗ 
nen⸗Liſte zu fteben, und fahen ed ald eine Auszeichnung 
an, die dur ein umtadelhaftes Betragen verdient wers 
den wollte, Die vereinigte Verathung mit Männern 
aus gebildeten Klaſſen konnte den Andern nur nuͤtzlich 
feun; und die Erfahrung, die Geſchworne und Publikum 
über Zandergefege und ihre Anwendung zu machen Ge: 
legenbeit erhielten, begründere oder befeftigte das öffent: 
lihe Vertrauen zu den Cinrictungen ded Staats und‘ 
zu der Rechtspflege. So füllte ſich aud bie Kluft, welche 
den Staatsbürger und Gtaatöbeamten gefhieden, und 
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bie Gefahr, die ber oͤffentlichen Procedur von ihren Geg⸗ 
nern vorgeworfen murde, angehenden Verbrechern eine 
Belehrung zu gewähren, über bie fiherfte Weiſe, bie 
Gefeße zu umgeben, erfheint an ſich gering und weicht 
bem überwiegenden Nuben biefer Werbandlungsmeife. 
Auch bat die, während der Dauer des Koͤnigreichs Weſt⸗ 
phalen gemachte Erfahrung gezeigt, daß die Thatfachen 
gemöhnlih von der Jury richtig aufaefaßt und beurtheilt 
worden find, und es ift mir fein Kall befannt geworben, 
bad fie fih durch Mebenabfihten oder Mitleiden vom 
Ausſprechen besjenigen bätten ableiten laffen, mas fie 
als Wahrheit erfunden hatten.“ Bon der Merwaltung 
ſpricht der Verfaffer weniger gut, unb tabelt beſonders 
die Merfleuderung des Kammerguts, und die geheime 
Polizei. 

Die Meftauration bed Herzog Friedrich Wilhelm 
umfaßt nur den kurzen Zeitraum big zur Schlacht von 
Waterloo. Hier enden die intereffanten Memoiren, 


54) Die Provinzialrechte des Fuͤrſtenthums Mim 


den. Aus den Quellen dargeftellt von Dr. P. 
MWigand, Zwei Bände. Leipzig, Brodhaus, 
1854. 


Eine fehr ausfuͤhrliche Zuſammenſtellung und biftert 
ſche Entwielung’ der ältern und neuern Gelege einer ber 
fannten weſtphaͤliſchen Provinz, von befonderem Intereſſe 
für die Geſchichte der Feuballaften, 


55) Curlaud unter den Herzoͤgen. Won K. W. 
Erufe. In zwei Bänden, Erfter Band, Mitan, 
Reyher. 


Erfreulich iſt es, daß auch über bie nordoͤſtlichen 
— unſeres Volls immer mehr Licht verbreitet 
wird. 

Nachdem 1525 ber Hochmeifter des deutichen Ordens, 
Albreht von Brandenburg, fi zum Erbherzog von 
Preußen erklärt batte, machte ſich auch der dem Hoch⸗ 
meifter untergeordnete Heermeiſter auf feine eigne Hand 
unabhängig und Gotthard Kettler wurde ber erſte 
Erbherzog von Eurland 1561, während Liefland an Polen, 
Eſthland an Schweden fiel, Das Meine Herzogthum Eurs 
land blieb bei der Familie Kettler bis 1757 unter bes 
ftändigen Verlegenbeiten und Bedraͤngniſſen. Zwiſchen 
Polen, Schweden und Rußland im Gedränge, wußte ed 
nie, wo es fib anſchließen, wie es fid geſchickt genug 
vor den Nachbarn fibern follte. Es folgte dem Stärfern 
und unterwarf fi zuerft dem polnifhen, dann dem 
ſchwediſchen, zulezt dem ruffiihen Uebergewicht, von bem 
ed gänzlih erdrüdt wurde. Im Jahr 1737 fezte bie 
Kaiferin Katharina II. ihren Günftling, den Biron 


— — — —— 


463 


(Sohn eined Stallfnechtd) zum Herzog von Eurland ein, | Erfhlaffung oder durch einen Drud von außen, und 
d. h. fie zwang dem curlaͤndiſchen Abel, ihm zu mwäblen, | wird fie, ſtatt daß fie bloß in Schranken gehalten wird, 
und fünfzig Jahr fpäter folgte der bereits fattifyen Ein: | fo gut mie gänzlich vermictet, fo wirft fi der fonft 


verleibung Curlands auch die nominelle. 


Im Innern waren bie alten Herzoge and dem Ge: 
ſchlecht der Kettler ebenfalls ſeht abhängig von bem 
altem ftolgen Adel, im dem ber ariſtokratiſche Geift bes 
Ordens fortwirfte. Erſt fpäter mußte fi diefer Geift 
vor der Allgewallt des monardifhen Princips im Nor 
den beugen. Des Adels ältere Sitte wird ald fehr pa: 
triarchaliſch geſchildert. „Seine Bauern bingen ganz 
von ihm ab. Gegen fie fonnte man nur bei ihm, fie 
gegen Andere nur durd ihm Recht fuhen und finden. 
Wofern nur einige Menſchlichkeit in feinem Herzen, nur 
einige Klugheit in feinem-Verftaude mwohnte, lebte er 
wie ein Vater von genägendem, ja übergenügendem Ein: 
kommen; denn die Beduͤrfniſſe waren nicht groß, Mit: 
unter lebte er auch wohl, wie ein launenhafter, eigen: 
williger, ftrenger Vater, der felbft in feiner Verwaltung 
von Niemanden bevormundet wird, unter Kindern, bie 
ibn durh die übdliche Anrede: Gnaͤdiger Bater 
(Zcenigas Tews) an foldes Verbältnif erinnerten, 
welche Anrede in Liefland früher, in Gurlanb feit dem 
Aufbören des Herzogthums dem. Titel des Großberrn 
(Leelskungs) zu weichen anfing. — Hier lebte denn ber 
Eingefeffene von Adel bei einer Landwirthihaft, die 
durch, völlig von ihm abhängige, Leibeigene, ohne ängit: 
liche Schonung und Unfpannung der Kräfte, ohne das 
Streben, aus dem Boden und von ber Kraft feiner 
Unterthanen den hoͤchſt möglichen Ertrag zu sieben, ges 
trieben wurde, in friedlicher Muße mit ben Seinigen 
und füllte die viele, ihm manchmal läftige, freie Zeit 
mit Fagdluftbarkeiten und Befuchen aus, die er bei Nach⸗ 
baren, Freunden und Verwandten machte und nicht min: 
der bereitwillig von diefen, wie von Fremden empfing. 
Solche fait unbefhränfte Gaftfreiheit wurde nicht 
laͤſtig; denn die Gäfe wurden ohme großen Aufwand auf: 
genommen. Außer der Verforgung ihres Gefolged an 
Dienerſchaft und Pferden, waren die Beduͤrfniſſe gering.‘ 


Dagegen beißt ed von dem fpätern Verfall dieſer 
guten alten Sitten: „Es fehlte im Eurland an einem“ 
Anhalt für die gefehlihe Ordnung, ohne dem der liberale 
Ariſtotratismus, der dadurch lebendig erbalten wird, 
daß er etwas zu verfechten bat, ohne immer ded Sieges 
gewiß zu ſeya, am Ende im verftedten Egoismus über: 
gebt, oder, wenn er ſich von außen ganz niebergebrüdt 
fiept, illiberal, abftoßend, enghersig und gemein eigens 
nägig wird. Der Egoismus und bie Genußſucht, wie 
die Habfucht finden das befte Gegengewicht in dem thäs 
tigen Autheil an Behauptung und Bewahrung von Stan: 
desrechten. Sinkt die Theilnahme daran, es fep durch 


liberale Ariſtolrat dem Egoismus in die Arme; er ſucht 
Erſatz im uͤppigen Lebensgenuß. Daher mit dem Verluſt 
ber Freiheit gemeinhin ein ſichtbar ober ſcheinbar aufs 
bluͤhen der Wohlftand verbunden zu feun pfleat. Der Le: 
bensgenuß, den man font im Wirken auf die Gemeinde 
und für die Gemeinde fuhte, wird in Aufwand aller 
Art gefezt; um dieſes zu beitreiten muß alled an ſich 
gerifen werden, was fonft andern Ständen eben und 
Mohlftand fiherte, der Ertrag der Güter muß auf bad 
Hoͤchſtmoͤgliche gebraht werden, mie auch ber Unterthan 
feufgen möge unter ber Laſt, und meil denn doch bie 
einmal losgeriffene Ueppigkeit ſich felten in den Schrauken 
des Wermögens bält, fo ſucht man in Spekulationen mir 
den Landes: Erzeugniffen und im Güterbandel mehr zu 
gewinnen, ald ſich bei rubiger Verwaltung des Gutes 
der Vaͤter gewinnen läßt. — Aus Edelleuten werden 
Hanbelsleute aus Qutsbefikern werden Güter 
preffer, aud Gutdregierern, Güterbänbler, 
deren Unternehmungen oft zum Bankerott führen, und 
Ueppigkeit und Gewinnfucht machen gemeine Sache, den 
von feiner wahren Höhe berabgefunfenen Ariſtokraten 
dem Wucher in bie Hände zu liefern, ber ihn endlich 
babin bringt, daß ihm nichts übrig bleibt, ald ein Name 
mit großen Auſpruͤchen, die mit dem immer fortichreis 
tenden Zeitgeift, welcher für ben Worgenuß eine Bor 
berechtigung und für jede Vor berechtigung die Erfüllung 
einer Vor verpflichtung fordert, in geradem Widerſpruche 
ftebt und dem engherzigen Wriftofraten eben fo gehäflig 
macht, ald ber liberale früher geachtet und geliebt wurde 
— ein Haß, den dann diejenigen, die in dem Merbderben 
den beffern Sinn bewahrt haben, theilen mülfer, weil 
fie fih doch von ihren unmürdigen Standesgenofen nicht 
fodfagen wollen oder können.“ 


56) Geſchichte der Grafen von Eberftein und ihrer 
Beſitzungen. Aus Urkunden und gleichzeitigen 
Quellen, von B. Eh. von Spilfer. Arolſen, 
Speyer, 1833. 


Ein ftarfer Band, bad Wert bed muͤhevollſten 
Fleißes und gewiß eine der volftändigften Familienge⸗ 
ſchichten ritterlihen Geſchlechts auf deutſchem Bodeu. 
Gleichwohl behandelt der Verfaſſer nur den ſaͤchſiſchen 
Zweig der Familie, mit Uebergehung des ſchwaͤbiſchen, 
der 1660 erloſch und deſſen Guͤter an Baden fielen. Wer 
tenut nicht die beruͤhmte Belagerung des Schloſſes Eber⸗ 
ſtein durch Otto den Großen, die Uhland in einer ſo 
ſchoͤnen Romanze beſungen hat? Die GSeſchichte bed 
ſaͤchſiſhen Stammes iſt freilich nur eine Geſchichte ber 
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Güter und Erwerbungen und infofern von weniger allge: 
meinem Intereſſe. 


57) Geſchichtliche Wanderungen durch das Weſer⸗ 
thal. Bon Dr. Piderit. Rinteln, Oſterwald, 
1835. 

Ein kurzer Ueberblick der großen Ereigniſſe, bie ih 
an der Weiler zugetragen baben, und befondere Nachrich⸗ 
tem über die Stadt Münden, ber die Abtei Helmard: 
baufen und den Krückeberg, Karlshafen, Herſtelle und 
Beverungen. 


58) Die uralte Kaiſerburg Salzburg bei Neuſtadt 
an der Saale von Freiherr U. Voit von Salze 
burg. Zweite vermehrte Auflage. Bayreuth, 
Gran. 

Der Verfaffer ſtammt ſelbſt von ben alten Burg: 
vögten ber, melde die kaiferlibe Pfaly in den älteften | 
Zeiten verwalteten. Ob es fo wahriceinlih ift, wie ber | 
Verfaſſer meint, daß das faliihe Brfen auf der Salzburg | 
(in Salagheve) gegeben worden fen, dürfen wir wohl | 
dabingeftellt feyn laden. Die Burg bleibt gleihwohl eine 
der älteften in Deutſchland. 


59) Beiträge zur micderfächfifchen Geſchichte, in 

Monographien der Häufer Winzenburg, Peine 
und Daffel und ihrer auf die Hildesheimifche 
Kirche übergegangenen Beſitzungen. Von Koden, 
Erfter Band. Hildesheim, Gerſteuberg, 1853. 


Die genaue und urkundlich belegte Familien: und 
Guͤtergeſchichte des alten Hanfes Winzenburg, das ſchon 
{m 12ten Jahrhundert ausftarb. 


60) Geſchichte der Kirchberger Schlöffer auf dem 
Hausberge bei Jena. Bon E. Schmid. Neu 
ftadt a. d. O., Wagner. 

@ine recht gute, biftorifch = topograpbiic -naturfund: 
liche Spezialgeibibte der Beſitzungen, von denen noch 
ber berühmte Fuchsthurm bei Dena übrig iſt. Der Er: 
trag des Buchs in der Erhaltung dieſes — ge: 
widmet. 


Berichtigung. 


Nah der „Erklärung“ der Herren Gubfom umb 
Wienbarg in Nr, 430 der außerordentlihen Beilage zur 
‚Aügemeinen Beitung könnte es ſcheinen, als bätte ich 


.... 


mich förmlich zum Mitarbeiter am der „beutfchen Dteume‘ 
engagiren lafen. im einem Mißverftändnife folder 
oder aͤhnlicher Art vorzubeugen, febe ih mich meiner 
Seits zu einer Erflärung auf jene Erflärung veranlaft. 
Auf die zu Anfang Septemberd an mich eraangene Auf: 
forderung der Herren Gupfom und Mienbarg, ihnen 
meine Theilnabme an ihrem Journale zuzufagen, erwi— 
derte ich, fo viel ih mid entfinue, ungefähr dergeftalt: 
„mie ed mich uͤberraſcht babe, vom ihnen jene Aufforde— 
rung zu erhalten, indem ich mit Beftimmebeit annebmen 
zu dürfen glaube, daß mein politifches wie mein poetifches 
und philoſophiſdes Glaubensbekenntniß von dem übrigen 
voͤllig verfhieden fev. Da es indeflen gerade Tendenz ber 
„deutfchen Menue‘ zu ſeyn fcheine, den mannichfaltigften 
Meinungen und Anſichten in Kunft und Wiſſenſchaft ihr 
Recht widerfahren zu laffen oder auch, mo es Noth thue, 
zu erfämpfen, fo fen ih, wenn es meine vielfah in An: 
fprub genommene Zeit geftatte, recht gern erbötig, ein: 
zeine Feine Beiträge ihnen einyufenden, und würde mid 
freuen, menn bielelben unter dieſen Umftinden dennoch 
ihren Beifall erhielten.“ — Als ich dieſe, wie ich mir 
einbildete, nur höflich ausweihende Antwort niederichrieb, 
hatte ich (man verzeibe mir meine Unfunde) nob Feine 


. Notiz weder von Herrn Gutzkows Vorrede zu Schleier: 


machers Briefen über die Pucinde, noch von deſſen neue: 
ftiem Romane: Wallp, die Zweiflerin. Auch gegenwärtig 
kenne ib biefe Schriften nur aus W. Menzels Mecen: 
fion oder vielmehr Kriegserflärung gegen fie. Darf ih 
nun hiernach annebmen, daß auch in fittliber und relis 
giöfer Veziehung meine Grundiäße und Anſchauungen 
denen der Herren SHeraudgeber der deutſchen Menue völ: 
lig entgegengefezt find, fo füble ih mid dadurch drin: 
gend aufgefordert, jene meine Zufage einer wenn glei 
nur geringen und bedingten Mitwirfung an dem erwäbn: 
ten Journale zurädyunehmen; was ih denn biermit 
ausdriclib und oͤffentlich thue. — 

Halle, dem 29. Dftober 1835. 

Yrof. Dr. H. Ulriei. 


—— 


Erklärung. 


Bei der Medaftion des deutſchen Muſenalmanachs 
fir das Jahr 1856 bat eine Namensverweche lung ſtatt 
gefunden, auf welde wir bie Befiger und Leſer deffelben 
aufmerffam mahen. Das Gedicht „Mopemberfabrt* 
Seite 139 ift von M. Veit und nicht von H. Stieg: 
lig, wie irrthämlih abgebrudt worden, 

Die Herausgeber bes deutihen Muſenalmanachs: 
A. d. Chamiſſo. 
G. Schwab. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. W. Menzel. 
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Deutsche Geschichte. 


61) Herzog Georg von Braunfchweig und Lünes 
burg. Beiträge zur Gefchichte des dreißigjährigen 
Kriegs, nach Driginalquellen des Fönigl. Archivs 
zu Hannover, Don Friedrich Graf von ber 
Deden. Bier Theile. Hannover, Hahn, 1854. 


Herzog Georg fpielte zwar nur eime Nebenrolle in 
dem großen Trauerſpiele des dreifigjäbrigen Krieges, 
allein fie it im mebrfaher Beziebung von hobem In: 
terefie. Wer fih nicht damit begmügt, die Schilberun: 
gen des Kriege umd des unermeßlichen Jammers, den 
er über Deutſchland brachte, zu fennen; wer auch noch 
in die gebeimen Motive der Ereigniffe, wer in den un: 
geheuren Abgrund von Immoralität, Feigheit, Egois— 
mus und taufendfahen Vaterlandsverrath  bineinbliden 
will, woraus allein die tiefe Erniedrigung Deutſchlauds 
in damaliger Zeit fi erflärt, der verfäume nicht, das 
vorliegende Buch zu leien, deſſen reihen Inhalt ich bier 
nur kurz ſtizziren will. 

Als der dreißigiäbrige Krieg ausbrach, befümmerten 
ſich die morddeutihen Proteſtanten im mindeften wicht 
um dad Schidfal ihrer ſuͤddeutſchen Glaubensbrübder. 


Montag, 16. November 


| 


| 
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Der Kurfuͤrſt von der Pfalz wurde aufgeopfert. Anſtatt 
ibm zu helfen, handelte der Kurfürft von Sachſen 
beimlich gegen ibn denn Sachen hoffte vom Kaife, 
den Deliß der Laufig zu erlangen. Auch der König 
von Dänemark, Ghriftian IV., benuzte nur die Ver: 
wirrung im Meihe, um fi 1619 der Stadt Stade zu 
bemäctigen. Sein Sohn war fhom Erzbiſchof von Der: 
den und Coadjutor von Bremen. Ihm lag nur an der 
Ausdehnung feines danifhen Reichs anf Ko 
fen Niederſachſens. Auh Brandenburg lied ſich 
durch den Braten Schwarzenberg, ber als erfter Mi: 
nifter den ſowachen Kurfürften beberrfchte und mit dem 
Kaifer einverftanden war, von jeder Lnterftüßung der 
Proteftanten obbalten. Alle andern norddeuticen Fürften 
waren febr Mein und ſchwach, oder durch Theilungen 
geſchwaͤcht und ſchloſſen ſich natürlich größtentheils-an die 
Politit ihrer mächtigeren Nachbarn an, 

Daber die ſchwachen Verſuche des Grafen 
Mansfeld, des Markgrafen von Baden-Durlach, 
und des machgebornen Chriftian von Praunfchweig: 
Wolfenbüttel, deren. geringe Macht, da fie von ben 
größern Fürften nicht unterftilgt wurden, bald der gemal: 
tigen Liga der Katholiken erlag. Kaiſer Ferdinand II. 
rotrete in Böhmen, Sclefien und Laufis, Marimilian 
von Bayern in Dber: Deiterreih, dad ibm der Kaifer 
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überlaffen hatte, und in ber Pfalz ben Proteſtantismus 
mit Feuer und Schwert aus. 

Die Einmiſchung des Herzog Chriſtian von Braun: 
ſchweig in die Sache des Kurfürften vom der Pfalz lieh 
der Liga den Vorwand, im Morbbeutfcland einzubreden 
und dem Proteftantidmus aud bier, fo recht bei ber 
Wurzel auszubeben. In der erften Ueberraſchung nah— 
men die geängftigten Stände des niederfächfiihen Kreifes 
jenen Ghriftian zum Kreisgeneral an; aber da Herzog 
Georg von Braunfbweig : Lüneburg: Eelle, fein Vetter, 
auf die gleihe Ehre Auſpruch mahte, fo wurden 
ibm taufend Hindernife in den Weg gelest. Tillp 
rüdte wirtlih 1623 in Niederfahfen ein, und in dieſem 
fritifden Augenblick ließ der Kreis feine Truppen aus: 
einandergeben und dankte Chriftian ab. Dänemark und 
die Hanfeftädte zogen ſich zuerft zurück, Tilld uͤberſtroͤmte 
das Paud, obne Widerftand zu finden, und bie braun: 
ſchweigiſchen Fürften unterwarfen ſich dem Kaifer. 

Nur die Bauern konnten nicht begreifen, warum 
man jo ohne alle Gegenwehr die Papiften in’s Land liefe. 
Sie fürdteten, man werde fie mit Gewalt wieder fatho: 
liſch machen. Sie rorteten fih zufammen, zuerſt im 
Sollinger Walde, dann im ganzen Luͤnedurgiſchen und 
Welfenbättelfben, überrumpelten bie kaiferliben Be: 
fagungen und morbdeten fie, fingen die kaiſerlichen Zufub» 
zen ab und plünderten die Schloͤſſer des Adeld, als fid 
derfeibe auf einen Winf der Fuͤrſten in die Städte zu: 
züdgezogen hatte, Georges Gemahlin und Kinder muß: 
ten von Schloß zu Schloß vor den Bauern flüchten, bie 
mwüthend darüber waren, daß Georg im des Kaiferd 
Dienfte trat. 

Mittlerweile kam in Franfreih Kardinal Richelieu 
an's Ruder und fah mit Schreden die ungeheuren Fort 
ſchritte des Kaiſers, denn außer Tillp war num auch 
Wallenſtein mit einem großen Heer über Norddeutſch⸗ 
land gezogen. Soaleich bot er Alles auf, dem Sieg einer 
Macht im Deuticland zu verhindern, damit das Reich 
getheilt und zerriffen und Frankreichs bequeme Beute 
werde. Er bot Dänemark und Schweden auf. Däne: 
mark, obwohl bisher mit dem Kalfer in gutem Verneh— 
men, war allzu eiferfüdtig auf Schweden und 
wollte ihm die möglihen Vortheile des Steges in Deutid: 
land nicht gönnen. Won Frankreich, England und Hol: 
land unterftügt, hoffte es auch das proteftantifhe Deutſch⸗ 
land zu gewinnen und begann den Krieg. 

Nun war aber Sachen und Brandenburg nicht zum 
Beitritt zu bewegen, und bie braunfchweiger Fürften 
ftanden zanz offen zum Kaifer und fuchten bie daͤniſchen 
Werbungen in ibrem Gebiet zu verhindern. Nur Julius 
Ernſt von Weimar rettete die Stadt Hannover, bie 
ſchon den Kaiſerlichen abergebem werden folte, mit Hülfe 


ber tapfern Buͤrger biefer Stabt, bie von gleiher Ge 
finnung wie die Bauern bie feige Politik ihrer Fürften 
nicht theilten. Aber ein folder vereinyelter Patriotismus 
reichte nicht bin, die Sache des VProteftantismud zu 
retten, Da kein angefebener deuticher Fürft dem Dänens 
tönig beitrat und diefer felöft ein fchlechter General war, 
ließ er fib von Tilly 1626 bei Lutter ſchlagen. Mand: 
feld, bee auch wieder aufgetreten war, wurde von Wal: 
lenftein nah Ungarn gejagt, wo er farb. Eine kleine 
Schaar Dänen unter Baudiß, bie bei Mandfelb mitge 
fochten, ſuchte fih im ibre Heimath durchzuſchlagen, 
wurde aber von brandenburgifhen Eruppen in des Kal: 
ſers Autereffe aufgehalten, Doch kam fie glüdlih heim. 


Hamburg lieb ſich durch den Kaiſer beftehen, der 
ihr das Monopol auf der Elbe verſprach, verfperrte 
fi daher den Dänen, und führte dem Tilly Alles zu, 
was er brauchte. Die Übrigen Hanfeltäbte wurden 
ebenfalls durch dad Verſprechen gewonnen, daß fie bad 
Monopol des fpanifhen Handels erhalten ſollten. 

Mir Dänemark ſchloß der Kaifer Frieden, nads 
bem er es gedemüͤthigt hatte, und Schweden befhäftigte 
er binlänglih in einem Kriege mit Polen. So war ber 
Kaifer Alleinherr durch Wallenſteius Gluͤck und Diplo 
matie. 

Die Siege und Friedensſchluͤſſe wurden num gehoͤrig 
von ber katholiſchen Partei audgebeutet. Erzherzog 
Leopold Wilhelm murde zum Bilhef von Halberftadt 
(worauf Dänemark. und Braunfhweig) und zum Erz 
bifhof von Magdeburg gemacht (worauf Sachſen Ans 
ſpruch hatte). Mecklenburg wurde dem Mallenitein ger 
geben. Wolfenbüttel und Galenberg, deren Herzog fin: 
berlos war, follten, anftatt bem Herzog Georg, dem 
man mit dem Erbe geihmeichelt batte, jest ben Gene 
ralen der Liga anbeimfallen. Tilly wurde fhon zum 
Herzog von Ealenberg und Pappenheim zum 
Herzog von Wolfenbätrel beftimme. Im Wien 
legte man eine ungeheure Kriegsfaffe von den aus 
proteftantifchen Ländern geraubten Konfisfationen an. 
Eudlih erflärte das beräbmte Reſtitutions⸗-Edikt 
die Nichtigkeit aller proteſtantiſchen Ufurpationen und 
drohte felbit dem bisher friebliben und dem Kalfer wohl» 
gefinnten proteftantifhen Fürften mit dem Merluft eines 
großen Theild ihrer Macht. Gleihwohl ruͤhrten ſich 
weber Sachſen noh Brandenburg. 

Nur Bayern vernihtete Wallenjteind Plane, dul⸗ 
dete die Erhebung Tillpd und Pappenheims nicht, und 
erzwang die Abſetzung Wallenſteins, ud nur Schwer 
den, das mit Polen Frieden gefchloffen hatte, rettete 
die proteftantiihe Sache, für die fib in Deutichland 
felbt Niemand verwendete, 
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Herzog Georg, ben man nach Italien geſchict hatte, 
um Mallenfteind Abfiten nicht im Wege zu fepn, war 
von innerlihem Grimm erfüllt über die Treulofigfeit, 
mit der man feinen Uebertritt vergolten, über bie Nicht: 
erfülung aller Verfprechungen und über den Raub, den 
bie Faiferlihen Generale in feinen Ländern, die fie ſchon 
als ihr Eigenthum betrachteten, ihm zum Trotz begingen, 
Er trat alfo zum zweiten Mal uber umd ging im 
fhwedifhe Dienfte. Aber er konnte lange nichts aus— 
richten, Sein eigner Bruder, der regierende Herzog 
von Braunfhweig- Lüneburg, wollte nicht vom Kaifer 
laffen und verweigerte ihm jede Hülfe. Sein Voll, dad 
er einſt treulos verlaffen, da es muthvoll flreiten wollte, 
balf jest ibm nicht, da es ſchon von ben Kaiferliben zu 
febr erfhöpft und entmutbigt war. Erſt als Guftav 
Adolf fiegreih bis in's Herz von Bayern drang, gelang 
- ed auch ihm, im Mieberfahfen wieder mehr Kredit zu 
gewinnen, und einigemal die Kaiſerlichen zu ſchlagen. 

als aber Makenftein zum zweiten Mal auftrat, der 
Sieg wieder zweifelhaft und von einem Jufte: Milieu 
wieder etwas zu gewinnen war, bielt Georg ſogleich mit 
feinem neuen proteftantifchen Eifer inne und gehorchte 
nicht, ald ihm Guſtav Adolf dringend befahl, nab Nuͤrn⸗ 
berg ibm zu Hulfe zu fommen, und Fam auch nicht zur 
Schlacht bei fügen. Guſtav Adolfs Tod in diefer Schlacht 
maote die Fürften, die er burh feine Siege an ſich 
gefeſſelt hatte, auf einmal wieder lau. Sachſen und 
Brandenburg baten fogleih wieder an ihre alte Politik 
und aub Georg ſchwankte. Da aber ber fchwedifche Mi: 
nifter DOrenftierna, ber jezt Alles leitete, mehr noch 
als fein verftorbener König geneigt ſchien, die Fleinen 
deutſchen Fürften feines Anhangs bei ihrer Ländergier zu 
unterftäßen, fo blieb Georg ihm fo lange treu, als ber: 
felbe Gluͤck hatte. Guftav Adolf fuchte fi eine große 
Herrihaft in Weftdeutichland zu gründen. Er würde 
zwiſchen Srantreih und dem SKaifer in der Mitte und 
durch die Macht der proteftantifhen Ideen und des Beit: 
geiftes fich befeſtigt und mit dem Meinen Staaten kurzen 
Prozeß gemacht haben, Drenitierna bezweckte nur noch 
eine reichliche Entfbädigung, eine dem ſchwediſchen In: 
tereſſe angemeffene Beſitzung an ber DOftfee zn befommen, 
und wollte das Uebrige gern benen überlaffen, bie ibm 
dazu helfen würden. So fand Georg bei ihm mehr 
Garantie ald bei Guſtav Adolf und half ihm auch ernſt⸗ 
licher durh den Sieg, den er bei Heſſiſch-Oldenburg 
über die Kaiferliden erfocht. 

Nun erlitten aber die Schweben bie große Nieder: 
tage bei Nördlingen, und fogleih lösten fi bie 
angelnüpften Verbindungen wieder auf. Die Freunde 
verließen fi in der Noth, wie es bisher im dieſem 
Kriege immer der Fall geweien war, Sachſen ſchloß den 


Prager Frieden mit Defterreih, dem bie meiften 
norddeutſchen Fuͤrſten beitraten, und Georg, trotz ſeines 
Eifers und Schlachtenruhms, trat zum dritten Mal 
über, und diesmal wieder zum Kaifer. 

Uber die Schweden erhielten einen tapfern Feldberen 
an Baner. Dieſer fiegte bei Wittſtock und hielt die 
ſchwediſche Sache in Norddeutſchland aufrecht. Grund 
genug fuͤr Georg, wieder lau zu werden, und die Ber: 
einigung mit den Kaiferliben eben fo zu verweigern, 
wie er früher die Vereinigung feiner Truppen mit 
Guftav Adolf bei Nürnberg und Luͤtzen verweigert hatte, ” 
Dies veranlaßte Baner, fih ihm wieder zu naͤhern und 
eine Zufammenkunft mit ibm zu veranftalten, In ders 
felben fagte der feurige Baner: „Die Neutralitaͤts⸗ 
Geſchichten taugen nichts. Gerade durch dergleichen 
wiferable Konfiderationen fep Deutſchland in feinen jet: 
gen Nothftand gekommen 10,“ Georg beging nun zum 
bierten Mal Felonie und ließ feine Truppen zu den 
Schweden ftoßen, verfehlte jedoch micht, fi deßfalls 
beim Kaifer auf's angelegentlichſte entſchuldigen zu laffen, 
Bald darauf ftarb er. Seine Truppen erfocdten einen 
Sieg über die Kaiferlihen, aber fein Nachfolger zog die 
Truppen zuruͤck und bat dem Kaifer wegen jened Sieges 
inniglih um Verzeihung 

Dies ift, Furzgefaßt, dad Bild, das im dem vor: 
liegenden vier Bänden groß entfaltet wird, Im Berlauf 
der Darftellung bat der Verfaſſer ſtets auf die Fort: 
ſchritte, welche die Kriegstunft im dreißigjährigen Kriege 
gemacht bat, und auf die Eigenthämlichkeiten ded Mis 
litärs im jener Zeit Müdfiht genommen. 


62) Walenftein, Herzog zu Mecklenburg, Fried⸗ 
land und Sagan, als Feldherr und Landesfürft 
in, feinem Öffentlichen und Privatleben. Eine 
Biographie von Hofrath Dr. Fr. Foͤrſter. Pots: 
dam, Riegel, 1834. 


Schon früher gab berfelbe Verfaſſer bie Driefe 
Ballenfteind heraus. Diefes aus den Briefen umd aus 
Urhivnahrichten, die man ibm in-Defterreich bereitwillig 
mitteilte, mit großem Fleiß und einer nicht au ver: 
tennenden Liebe fomponirte Wert macht im der deutſchen 
Geſchloͤtſchreibung Epoche, dbeun es Elärt und sum erften 
Mal über eine große Menge der weſentlichſten JIrrthu⸗ 
mer auf, die bisher in Bezug auf den dreifigjährigen 
Krieg und indbefondere auf Wallenftein verbreitet waren. 
Bir hatten das Benehmen des leztern bisher nur au 
den Nachrichten feiner Feinde kennen gelernt, und diefe 
hatten binreihenden Grund gebabt, Alles zu verſchwei⸗ 
gen, was zu feinen Gunften ſprach, und Vieles zu 
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erdichten, was den falichen Verdacht gegen ibn beftärten 
folite. 

- Bid zur Evidenz wird bier ermielen, daß Wallens 
ftein dieſelben gebeimen Unterbandlungen mit adien, 
Schweden und Franfreih, die man ibm nad feinem 
Tode als Verrard am Kalter vorwarf, beſtaͤndig und big 
wenig Zage vor feinem Tode nur im Namen und mit 
Wiſſen des Kaiſers gepflogen babe. Seine Abſicht war 
dabei lediglich, die Gegner, mit denen er einzeln unter: 
bandeite, gegen rinander zu hetzen und uneing zu Ma: 
hen, und Wallenftein torreipondirte deßfalls beftändig 
mit dem Kaifer, dolte beftändig feinen Math und Be: 
febl ein umd verhehlte ibmj nichts. Die Untaurerfeit, 
die Verſchwoͤrung war nicht auf Wallenfteind, fondern 
auf des Kaiferd Seite. Diefer verrierh feinen General, 
um fi die theure Übrehnung mit ibm zu erſparen, 
und um den Jeſuiten Genäge zu letften, und er that 
es fo heimlich und mit fo viel Werftellung, daß er ſchon 
den Blutbefehl gegen ihm unterzeichnet hatte und doch 
noch Wochen lang mit ihm faſt taͤglich auf's ſreundſchaft⸗ 
lichſte korreſpondirte, um ibm ſicher zu machen. Der 
tlare Veweis für Wallenſteins Unſchuld liegt darin, daß 
der Indalt der geheimen Verbandiungen mit dem Feinde, 
die man ibm fpäter zum Verbrechen machte, als babe 
er fie ohne des Kaiſers Willen und zu des Kalferd 
Nachtheil gepflogen, wörtlich derſelbe ift, worüber ber 
Kaifer im dem jegt zum erften Mal gedrudten Briefen, 
unausgeſezt mit Walenftein in Korreſpondenz ftand. 
Dab aber der General in dem lezten drei Tagen, um 
fein Leben zu retten, fib im die Urme ber Schmeben 
werfen wollte, iſt ibm nicht als überdacter Verrath, 
fondern nur ald Nothwehr anzurebnen. Auch darf nicht 
überfeben werden, daß der Zweck aller jener geheimen 
Unterbamdlungen der Frieden war, den Wallenſtein um 
fo ermftliher wuͤuſchte, als er entieglib vom Podagra 
geplagt war und ſich mad Mube fehnte, Im diefer Lage 
dachte er nicht, dem Kaiſer die Krone vom Haupt zu 
reifen. Wenn er dies gewollt bitte, jo wäre nur Arıeg 
und immer Krieg feine Loſung geweſen, was ſie 
nicht mar. 


65) Joachim vom Berge und feine Stiftungen, 

- Ein widtiger Beitrag zur Geſchichte Schleſiens. 
Don K. B. ©. Keller. Glogau und Leipzig, 
Heymanu, 1854. 

Ein Heiner intereffanter Nectsbandel. Joachim vom 
Berge, ein reiher Edelmann des 1ötem Jahrhunderts, 
ſtiftete ein anſehnliches Kapital für Stipendien luthe: 
eifder Studirender der Stadt Sprottau. Der böhmifde 
Mejehärsbrief garantirte dieſe Stiftung. Als aber 


fpäter Schlefim und Voͤbmen Opfer ded furchtbarſten 
Fanatismus wurden, fiel aub jene Stiftung, wie. viele 
andere, in die Mänberbände der Jelniten, denen fie erft 
wieder unter Friedrich I., nah der Beſitznahme Schle 
fiens dur Preußen, entriffen werden kounte. 


fiterargeschichte. 


Schlefiens Antheil am deutſcher Poeſie. Von 
Auguſt Kahlert. Breslau, Schulz und Comp., 
1835. 


Schon in der Zeit der Minneſaͤnger bat Schleſien 
an der deutſchen Poefie Antbeil genommen, bob Ein: 
fin bat es erſt in den beiden ſchleſiſchen Dichterſchulen 
des Opitz und Hoffmannswaldau gewonum, mit denen‘ 
überhaupt die moderne Poeſie begann. Später bar Schle⸗ 
fien wieder durch eine nicht unbedeutende Menge vor: 
ragender Geifter an der allgemeinen literariiben und poe⸗ 
tiſchen Bildung der Deutihen Theil genommen, Ein 
munteres Nature und eine trefflibde Schulbildung bes 
fäbigen die Bewohner diefer Provinz zu einer ſo aus⸗ 
gezeichneten geiftigen Regſamkeit. Indem mir die große 
Zahl der minder bedeutenden fcleifaen Schöngeifter 
übergeben, heben mir hier nur die Namen der vorgäg: 
lichſten hervor: Opitz, Scultetus, Tſcherning, Logan, 
Andreas Gryphius, Lohenſtein, Hoffmannswaldau, Guͤn⸗ 
ther, Schmolke, Angelus Silefius, Schummel, Stra: 
nigo (Stifter des Leopolditädter Theaters in Wien), 
dann die Nenern: Eichendorff, Bedlig, Willibald Aleris, 
Holtei, Raupach, Schall, Kaunegießer, Conteſſa, Weis: 
flog, Van der Velde, Henriette Hanke, Agnes Franz, 
Wahsmann, Karoline Lefina, Laube, Sudow (Posgaru), 
Seffa (der Merfaffer von Unfer Verkehr), Schubartb 
(zur Beurtbeilung Goethe's) ıc. und Die Gelebrten:; 
Garve, Klögel, Fülleborn, der berühmte Philoſoph Wolf, 
der kuͤrzlich verftorbene Schleiermacher ıc., ungered: 
net eine zabllofe Meuge Schriftiteller, die bier gar nicht 
verzeichnet find, weil fie mit dem fchönen Wiſſenſchaften 
nichts zu ſchaffen haben. Das Gemeinihaftlibe, was 
die ihönen Geiſter der älteren fchlefiihen Dichterſchulen 
aus zeichnete, vermifen wir in der fpätern Zeit. Nur 
das mag auffallen, daß fi eime fo bedeutende Anzahl 
dramatiſcher Schriftfteller unter dem jest lebenden Schie: 
fiern findet. Dies bängt vielleiht damit zufammen, 
daß auch eine Menge der ausgezeichnetſten Schauipieler 
Deutihland aus der Wiege ber Breslauer Bübne ber: 
vorgegangen jmd, fo Deorient, Auſchüz, Schmella, 
Sendelmann ıc. Much der berühmte Fleck war ein 
Shlefier. 
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64) Geſchichte der Regierung Ferdinand des Erften. 
Aus gedrudten und ungedrudten Quellen herr 
audgegeben von 5. B. dv. Buchholtz. Vierter bie 
fechster Band, Wien, Schaumburg u. Comp., 
1835. 


Ueber die erften Bände haben wir Bericht erftattet 
Literaturblatt 4853, Mr. 84. Wir zeigten damals, mie 
unerbittlich atholiich der Werfafler die Meformation an: 
fieht,, doch liefen wir dem audiatur et altera pars Ge 
rechtigkeit widerfahren. Dft genug ift die Geſchichte zu 
einfeitig proteftantifh beurtbeilt, find die Febler ber 
Proteftanten zu kuͤnſtlich bemäntelt oder verſchwiegen 
worden. Das andere Theil muß auch gebört werden 
und Herr von Buchholtz ift ein gefchidter Advokat. Er 
bat das umermeßlihe Detail der kirchlichen Debatten 
eutwirrt, um die Widerſprüche, im die man proteftan: 
tifherfeitd verfiel, mit einem graufamen Fleiße aufzus 
beden. Die Wahrheit muß unter allen Umftänden bei: 
lig fepn, und im Munde eines Feindes erſcheint fie fo 
oft reiner, ald in dem eined Freundes. Aber wir be: 
dauern, daß nicht alles Wahrheit ift, was Kerr von 


Buchholtz in Bezug auf dem Proteſtantismus Außert. Er 
beanügt fi nicht damit, der Wahrheit gemäß die außer: 
ordentlichen Fehler im Benehmen der Proteftanten auf: 
zudecken, (übrigens Fehler, die allemal den Katholiten 
zu Gute famen), fondern er greift auch das Prinzip bed 
Proteftantismus an, und bierin bedient er ſich gewiller 
Sopbismen, die man allemal erft dann findet, wenn 
man bereits eine gute Strede von ber Wahrheit abſeits 
gegangen ift. 

Unfere frühere, oben bezeichnete Mecenfion bat ihn 
veranlaßt, fih in der Morrede zum finften Bande zu 
vertheidigen. Wir batten feine Erflärung, die Refor⸗ 
mation fep aus dem Prinzip des Boͤſen bervorgegangen, 
unbiftorifh und unbillig genannt, Er bebarrt num aber 
dabei. Er fagt, nur die Trennung, nur bie Vernich—⸗ 
tung durch Trennung, nur die reine Negation, bad 
Böfe fen der Zweck derer geweſen, welche die Reforma⸗ 
tion bewirkt bätten. Er fagt, Luther würde fib im 
Grabe umkehren, wenn er hörte, daß man ibm jezt ans 
dichtet, er habe die intellektuellen, politifhen und ſitt⸗ 
lihen Woblthaten, die mur zufällig die Folge der Mefor: 
tion geweſen, beachfichtigt und vorausgefeben. Wber wir 
fragen: was bat Luther denn anderes beabfihtigt? Der 
außern Form mach mußte ihm freilich die Eivilifation des 
neunzehnten Jahrhunderts umbekannt bleiben, aber bem 
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Weſen nah hat er allerdings durch Ausraͤumung bed 
tirchlichen Augiasſtalles, durch Wiederberftelung einer 
einfachen und ſittlichen Religion und gewiß nicht weniger 
durch feine große Sorgfalt für Erziehung und Unterricht, 
ja fogar durch feine Loyalität und politiſche Ordnungsliebe 
nichts anderes beswedt, ald mad er wirklich damit er: 
reicht bat, und die Fortichritte der modernen Bildung 
knuͤpfen fihd unmittelbar an feine kirchlich-politiſche Ten: 
benz nicht nar überall im guten, fofdern in einiger Be 
giebung auch im fhlimmen Sinn an. Luther wollte 
den Auftand der Menſchen verbeffern, er wollte bie 
ganze Ehriftenbeit reformiren; er war meit entfernt, 
nur „Böfes durch Trennumg‘ zu wollen. Er wollte 
ed auch nicht ex abrupto. Das Zeitalter war reif dazu, 
drei Jahrhnderte lang mährte fon der Kampf ber 
echtchriſtlichen DOppofition gegen bie ufurpatorifce 
Kirche, die jede chriſtlice Tugend foftematifh wieder in 
heidniſches Lafter verkehrt hatte. Der Gräuel Uebermaaß 
öffnete endlih der Mehrheit die Augen, da bisher nur 
die Minderheit den Weg bed Lichts zu finden begabt, zu 
wandeln muthig genug gewefen. Es war nicht Luthers 
Merk, mas num geſchah, fondern das Werk der Zeiten, 
des Weltgeiftes, 

Herr von Buchholg hat ed ung fehr übel genommen, 
daß wir gewagt, den Kampf Lutberd gegen die Hierar: 
hie mit dem Kampf Chrifti gegen das Heidentbum zu 
vergleihen. Fern von und fep jede Vergleihung ber 
Perfonen; aber die Meinigung der Melt vom Wuft der 
alten kirchlichen Mißbraͤuche, des tauſendfſachen @öhen: 
dienſtes und Aberglaubens, der finſtern und unſinnigen 
Scholaſtit und der heiligen Immoralirät, der heiligen 
Kerker und Ketzerfeuer ze. ift, wenn auch immer im 
Heineren Maaßſtab, doch wohl zu vergleiken mit der 
allerdings noch heiligeren, noch größeren und folgereicheren 
Reinigung der Welt vom alten Wuft des Heidenthums. 
Die Vergleihung liegt aber um fo mäber, je mehr bad 
Papſtthum nur ein Müdfall in’s Heidenthum war. 


Mir weiſen alſo entſchieden und mit aller moraliſchen 
Energie den Vorwurf zurück, als fen die Dieformation 
ein Werk des böfen Prinzips in der Welt geweſen, und 
wir wiederbolen, daß diefe Anficht nicht nur unhiſtoriſch, 
fondern auch unkillig ift, weil fie Leidenicaften aufregt, 
die der edle Beit der Toleranz auf immer dem Todes— 
ſchlaf überliefert haben ſollte. Wozu jezt noch folbe An: 
griffe, da man auf protejtantifber Seite mehr als je 
geneigt ift, begangene Kebler der eianen Partei einzufeben 
und einzugeftehen, und eben fo das Gute und Treffliche 
der Gegner anzuerkennen. 


— nn ne — —— — — — —— — — — — — 


Zwecken ber verwerflichſten weltlichen Politit mißbraucht 
wurde, Aus ber Naht der Dummheit und Luͤge kaum 
erwacht, im ber ſcholaſtiſchen Barbarei der Zeit durch die 
ruwlofefte Gemeinheit, Dur dem ausgeſprochenſten böfen 
Willen der Gegner zur Verzweiflung gebrabt, mod viel 
mebr aber durch eigennäßige politifche Freunde, die den 
beiligen Zweck nur zu ihrem Vortheil ausbeuteren, im 
Innerſten gefräntt, in dieſer Noch, im diefer Beſchraͤnkt⸗ 
beit, bei einem großen-und erbabenen Willen doch beftän: 
dig bin und her geängftet, bätte Luther mehr ald ein 
Menſch fepn müfen, wenn er mehr hätte ausrichten 
ſollen. 

Daß Luther ſpaͤter eine Trennung wünſchte und un: 
mittelbar vor dem Tridentiner Concil durch ſeine furcht⸗ 
bare Anklage des Papſtes herbeiführte, war natürlich, 
da er endlich Proben genug erhalten hatte von der Un— 
möglichkeit einer Verſoͤhnung oder Einigung. Diefe aber 
batte er vorher immer gewuͤnſcht und in Widerſpruch 
mit Landgraf Philipp und den kriegeriſch Belinnten ver: 
theidigt. Er entſchloß fih zur Trennung erft fpät, mit 
tiefem Schmerz; und mit dem traurigen Gefühl, ein 
großes Merk nur halb getban zu haben. Ja noch mehr, 
er hatte fi den Vorwurf der Inconſequenz zugezogen 
und dem Papſtthum umerhörte Opfer bringen wollen, 
nur um die Treunung zu vermeiden, 

Mbgefchen von diefem Differenzpunft können wir 
dem Werke des Herrn von Vuchholtz unfere Bewunderung 
nicht verfagen, da es auf's allergründlichtte die Geſchichte 
Ferdinands I. erörtert und eine große Menge, Diele in: 
tereffante Zeit beleuchtende Korreſpondenzen der fürft: 
lichen und diplomatiihen Perfonen aus den Archiven 
herbeizieht. Die beiden Hauptperfonen, Katl V. und 
Ferdinand, erfheinen im beten Licht, aber auch die 
Nebenpartien werden ungemein genau bebandelt. Yu 
ſechs ftarten Bänden iſt der Verfaſſer erft bis zum Jahr 
1550 vorgerädt, Nun feblen nob A Jahre, bis ers 
dinand I. Kaiſer wird, und dann noch 9 Jahre feines 
faiferlihen Megimend, Die Treue, mit weiber alle 
Thatſachen ıdargelegt werben, macht die in den @rklärun: 
gen und Malfonnements häufig angebrachten Unbilligkei: 
ten gegen die proteftirende Partei wieder gut, denn wenn 
nur dee Prozeß far inftruirt if, wenn nur die Aften 
voDftändig find, fo kann jeder Lefer felbit ein Urtheil 
fällen. Obgleich man nicht fagen kann, daß irgend ein 
Theil diefes großen Geſchichtswerks vernackläßigt fen, 
obaleih auch die kleinſten Nebenſachen, 3. B. die Ge: 
ſchichte jeder einzelnen Meichsftadt zu jemer Seit, herbei: 
gezogen und in den Details dargeftellt wird, fo feinen 
doch die -dipiomatiihen und parlamentariihen Partien, 


Die Abfiht der Meformatton war weniaftend eine | die Korrefpondenzen ber hoͤchſten Perſonen und Die ge 


gute, wenn mir auch beflagen mäflen, daß fie bald zu. 


| 


beimen ftändifhen Streitigfeiten in Böhmen, Ungarn ıc. 
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am reichhaltigften und bieten dem ſchon einigermaßen in 
die Gefchichte Eingeweihten noch das meifte Neue bar. 


65) Darftellungen aus der Gefchichte des Nefors 
mationds Zeitalterd mit Zugaben aus ber Quels 
lenforfhung, von W. Wachsmuth. Erften Theils 
erfte Lieferung. Der deutſche Bauernfrieg. Mit 
dem Bildniß Thomas Muͤnzers. Leipzig, Brods 
haus, 1854, 

Die Geſchichte des deutſchen Bauernkriegs bat in 
neuerer Zeit mehrere Bearbeiter gefunden ind tft deſon⸗ 
bers durch Oechsles Mittbeilungen and ben hobenlohen: 
{den Archiven aufgefiärt worden. Das vorliegende Buch 
zeichnet ſich durch gruͤndliche Forfhung, wie dur tlare 
und überſichtliche Darſtellung aus. 


66) Die Kirchen-Reformation in Naſſau⸗Weil- 
burg. Bon N, G. Eichhoff. Weilburg, Lanz. 


Ein Heiner Beitrag zur Meformations-Geſchichte, 
bauptfächlich auf die Veränderungen im dußern Kirchen: 
und Schulweien fih beziehenb. 

67) Bervemung des Herzogs Heinrich des Mei: 
deu von Bayern durch die heimliche Acht in 
Weſiphalen. Ein vollftändiger Vemprozeß, nad) 
neuentdecften Urkunden dargeftcht von Dr. 8. 
Thierſch, Direktor des koͤnigl. Gumnafiums in 
Dortmund.” Effen, Baͤdeker, 1835. 


Der Heraudgeber mufterte das ftädtifhe Archiv in 
Dortmund durch und fand, wie ed auch anderwaͤrts 
bäufig der Fall ift, daß das Urhiv weit mehr enthielt, 
als in den Katalogen und Megiftern deſſelben verzeichnet 
war, Insbeſondere entdeckte er unter einer alten Gifen: 
thir eine Menge wichtiger Urkunden, bie bier, nur ben 
„Wiſſenden“ zugänglich, verborgen worden waren. Unter 
dieſen Urkunden waren bie wictigften die, welche fi 
auf den berühmten Prozeß des Herzog Heinrih und bed 
Kaspar von Torringen bezogen. Erft fürpli bat Herr 
von Frepberg im feiner ſchaͤtzdaren Sammlung hiſtoriſcher 
Schriften und Urkunden (von 1827) einige in Bapern 
erhaltene Urkunden über dieſen Prozeß mitgetheilt. Die 
wicrigften fehlten aber, bis fie jezt erit durch Thierſch 
entdedt worden ſind. Dortmund war der Gentralpunft 
der Veme, bier das oberſte Gericht, bier der Präfes, 
das Archiv. Hier finden ſich daher noch alle Drininal: 
briefe ber betbeiligten Parteien und des Kaiſer Sigis— 
mund, ven den Schreiben des Vemgerichts felbft aber 
Ubfchriften und Eoncepte, 

Herzog Heinrih von Bayern : Landshut batte beftäns 
dig Händel mit Herzog Ludwig von Bayern: Ingolftadt, 


| 


und machte ſich bei feinem eignen Molf durch Geiz und 
Tyrannei verhaßt. Dem Mitter Kaspar von Torringen 

verbrannte er fein Schloß, raubte der Frau bdeffelben 
ihre Geihmeide und trieb fie aus dem Lande. Den 
Herzog Ludwig üÜberfiel er in Konftany auf offener Strafe, 
während des Concils und drachte ibm mehrere Wunden 
bei. Aber Heinris war der Schwager des Burggrafen 
Sriedrih von Nürnberg und biefer des Kaiſers rechte 
Hand. Der ſchwache Kaifer Sigmund ließ fi verblen- 
den und verfagte dem unglüdlichen Ludwig, fo wie dem 
Torringer jede Genugtbuung, Da wandten fi dieſe 
an die Vem und Greigraf Albert Schwinde ſprach in 
offuer Werfammlung ber Freifböppen zu Limburg unter 
freiem Himmel nach altem Recht dad Urtbeil: „So 
babe ich Freigraf Albert mit den vorgenannten Freigra: 
fen, die zu der Zeit mit mir den Stubl befeifen batten, 
den obengenannten Heinrich, der fich ſchreibet Pfalzgraf 
bei Rhein und Herzog in Bapern, von koͤniglicher Ge: 
walt genommen und vervemt und berurtbeilt aus der 
rechten Zahl in die unrechte Zahl, aus der echten Zahl _ 
‚in bie unechte Bab!, ans der. oberm Zahl in die niedere 
Zahl, von ‚allen Rechten abgefhieden, und habe ibn ge: 
wiefen von dem vier Elementen, bie Gott dem Men: 
fen zum Zrofte gegeben bat, daß fein Leichnam nimimer 
dazu gemengt werden foll, wenn er nicht ald milferbä- 
tiger Menſch dazu geführt werde und fein Hals und 
fein Lehn, das er vom beilgen Meike empfangen bat, 
dem heilgen Meihe und dem Könige verfallen ift, und 
babe den obengenannten Heinrich, der ſich fchreiber Pfalz: 
graf bei Mhein und Herzog in Bapern,'von Medtes 
wegen verurtbeilt ald achtlos, rechtlos, friedlos, ehrlos, 
ſicherlos, miffethätig, vempflichtig, Hiebelos, und daß 
man mit ibm verfahren mag, wie mit eimem anbern 
miffethätigen vervemten Manne und ihn noch trefflicer 
und Häfterliher behandeln foll nah den Gefeßen bed 
Rechts, weil je höher der Stand, um fo viel tiefer ift 
und ſchwerer der Fall; und er foll ferner für unmärdig 
gehalten werden mud fein Fuͤrſt ſeyn noch beißen, nod 
Gericht noch Recht befiten. Und mir obengenannten 


Freigrafen gebieten allen Königen, Fürften, Edlen, Mit: 


tern, Kunechten und allen denen, die zu dem Reiche ge 
bören und angeſeſſen und Freifhöppen find und gemeis 
niglih ‚allen Freifhöppen in ber ‚heimlichen Acht bei 
ihrer Treue und ihren Eiden, bie fie dem heiligen Reiche 
und der beimlihen Acht geleifter haben, daß fie dazu 
helfen. und ‚beiftändig dazu find mit aler Macht nah 
allem ibrem Vermoͤgen, und daß fie dag nicht laͤſſen um 
Verwandtſchaft, Schwägerfihaft, um Liebe und Leib, 
um Gold, um Silber, um Angſt, Leben ober Gut, daß 
bad über den Wergenannten Heinrich, ber ſich Pfalsgraf 
bei Rhein und Herzog in Bapern fehreibt, über feinen 
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Beib und fein Gut gerichtet werdere Aber die fürftlice 
Verwandtſchaft war damals ſchon mächtiger als das 
freie Volksgericht, die Gunft mächtiger ald bad Recht. 
Heinrich ſtellte ſich nicht vor der Vem und der Kaiſer 
drohte den Richtern. Freigraf Bernd Düder, Praͤ⸗ 
ſident des oberſten Gerichts zu Dertmund, ſtrafte den 
gaiſer, erinnerte ibm am feine Pflicht und bedarrte auf 
dem Recht der Wem, ald des böditen Mppellationgge: 
richts im Meih. Sigismund laͤuanete diefed Mect 
nicht, erfannte es ausdruͤcklich an, wie aus feinen Schrei: 
ben erhellt, beliebte aber nicht darnach zu leben, ſchuzte 
Heinrich und verfuhr im Gegentbeil gemaltrhätig gegen 
Ludwig. Der Räuber und Mendelmörder blieb ver: 
font, nur die Unſchuldigen litten, und die tunenbbaften 
Lribunen in Dortmund wurden mit ihrem alten Recht 
aus aelacht. 

68) Index corporis historico-diplomatici Li- 
voniae, Esthoniae, Curoniae; ober kurzer 
Auszug aus der Urkundeuſammlung, welche für 
die Gefchichte und das alte Staatsrecht Liv⸗, 
Efth- und Kurlands zufammengetragen iſt. Er 
fter Theil. Miga und Dorpat, Kran, 1835. 
Folio. - 

Dieſer Theil enthält bie kurzen Auszüge vom 1815 

Urkunden von den Jahren 1189 bis 41949, die fi 

fämmtlih auf die Erwerbungen des deutſchen Ordens 

an der Dftfee und auf deſſen Verhaͤltniſſe einerfeits zur 

Kirche und zum deutſchen Reich, anderfeitd zu den Nach— 

barftaaten, Goͤnnern und Feinden bezieben. Für bie 

Geſchichte jener Länder ein unentbebrlices Hülfsmittel, 

deſſen auch Außerlih glänzend audgeftattete Herausgabe 

der verbundenen live, eftb: und kurlandiſchen Ritter: 
ſchaft, welche diefelbe auf ihre Koften veranftaltet bat, 

Ehre macht. 

69) Einiges über die Merfaffung Schleswig: 
Holſteins und die Ritterfchaft, als eine in fort 
währender Wirkſamkeit beftchende Landſtandſchaft. 
Bon Adam Grafen von Moltke. Kübel, von 
Rohden. a 

Cine publiciſtiſche Streitſchrift, bie ſich aber durch 
hiſtoriſche Entwiclung des alten ſchleswig⸗ holſteiniſchen 

Verfaſſungsweſens auszeichnet. 

70) Ueber die Finanzen des Koͤnigreichs Hanno: 
ver und deren Verwaltung, von Hofr. Ubbelohde. 
Hannover, Hahn, 1854. 

Müdblid auf die Veriode vor ben Meformen des 

Jahrs 1835. Alle folde Werke, die befondern lofalen 


und augenblidlihen Beduͤrfniſſen entiprehen, baben gu: 
gleih Werth ald Hülfsmittel für eine kuͤnftige Seſchichte 
der deutfchen Staatenentwidlung, 


74) Vaterländifche Berichte für das Großherzog: 
thum Heſſen und .die übrigen Staaten des 
deutfhen Handels, Vereins. Bon Freiberrn vom 
Wedekind. Sechs Hefte. Darmftadt, Dingelbey, 
415535. 


Lauter Aufſaͤtze über die Merbältniffe der Bevoͤlke⸗ 
rung, Gemwerbeweien, Handel, Rhein- und Mainiciff: 
fahrt, Straßen, oͤffentlichen Arbeiten ıc., zunaͤchſt ver: 
anlaßt durch den preußifben Zollverein und bie ihm bie: 
nenden ober dur ihn gewedten Intereſſen. 


72) Helvelia. Denkwuͤrdigkeiten fr die zwei⸗ 
und⸗ zwanzig Freiſtaaten der Schweizer Eidge⸗ 
noſſenſchaft. Jahrgang 1835. Aarau, Chriſten. 


Eine Geſchichte der Zuͤricher Revolution von 1850, 
und der Aargauer und Thurgauer; ferner Müdblide auf 
die Begebenbeiten der Jahre 1802 und 1814 und auf 
bie noch Ältere Wirkfamkeit der päpftlihen Nuntien im 
der Schweiz, eine Geſchichte des Städthend Biel und 
noch einige Kleinigkeiten, Diefer Jahrgang, der bieher 
unregelmäßig erſchienenen aber immer gehaltreihen Hel⸗ 
veria gehört zu den beften und wurbe, fo viel befannt 
ift, von Gafimir Piepffer in Luzern edirt. Wir wollen 
nur auf dieſe Quelle der neuen Schweizergeſchichte bin: 
mweifen, ohne näher darauf einzugehen. 





Literargeschichte. 


Ueber das Reben und die Werke ber Belich 
teften beutfchen Dichter und Tonſetzer. Won 
Theodor Milde, Zwei Theile, Meiffen, Goͤdſche, 
1854. 


Auf der Höhe der Zeit fteht der MVerfaffer nicht, 
benn er maht noch meitläuftige Biographien der gan 
veralteten Poeten Boje, Cronegk, Gifele, Gotter 2. 
und erwähnt dagegen ber bedeutendften neuern gar nicht, 
Da ift kein Ziel, kein Schlegel, Fein Urnim, fein Ubs 
land, kein Ruͤckert ic. zu finden. ' 
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Deutsche Geschichte. 


73) Gefchichte der europäifchen Staaten. Heraus⸗ 
gegeben von Heeren und Ukert. Geſchichte von 
Defterreih, von Johann Grafen Mailath. Erfter 
Band. „Hamburg, Perthes, 1854. 


Graf Mailath hat ſchon früher eine vortrefflibe Ge: 
ſchichte von Ungarn geichrieben. Auch dieſe Geſchichte 
von Oeſterreich iſt ſehr werthvoll. Ohne weitläuftig zu 
ſeyn, enthaͤlt ſie doch ein aͤnßerſt reiches Detail und 
aibt uns ſo viel treue Schilderungen und lebendige 
Zuͤge, daß wir faſt immer in die Vergangenheit, mie 
in eine Gegenwart binein jehen. Die Ruͤckſicht, die Graf 
Mailath auf das poetifhe Element der Geſchichte, auf 
die Volksſage, auf die Portraitirung, auf bie (nicht 
gemeinen und ſpaßhaften, fondern biftorifh charakteri: 
firenden) Aneldoten nimmt, haben wir ſchon früber an 
feiner ungrifben Geſchichte gepriefen. Die ftudirte 
Trodenbeit, die und von der Geſchichte immer nur dad 
politifhe Gerippe geben mil, ift gewiß verwerflih, und 
Vater Herodot bat mit feiner reihen und bunten Er: 
zaͤhlungsweiſe noch nicht aufgebört, Mufter zu ſeyn. Wie 
vermöcten wir uns aud für fo manden alten Herzog 
und Erzberzog von der Geitenlinie, für fo manden 
Krieg am der türkifhen Grenze ic. zu intereffiren‘, wenn 


und die Verfonen nicht durch ihr Portrait, durch ihr 
menfhliben Züge und mande Eigenthuͤmlichkeit der 
Zeit, die Begebenheiten nicht dur manche poetiſche Er: 
babenheit oder Schönheit anſpraͤchen. In diefer Weiſe 
bat es nun Graf Mailath volllommen verftanden, und 
ſelbſt für die biftorifh minder bedeutenden Zeiträume 
und £ofalitäten Theilnahme abzugewinnen. 

Die Tendenz dei Werks ift reine biftorifhe Obiek: 
tivität, mit Vermeidung alles deffen, mas einer politir 
ſchen Parteianficht äbnlih febn könnte. Der Verfaſſer 
lobt das Gute obne Affektation, tadelt dad Schlechte, 
ohne captatio benevolentiae und ohne fdadenfrobe 
Nutzanwendungen, mie oft er auch Gelegenheit dazu 
haͤtte. 

Nur in der Darſtellung der erſten Politik des Hau: 
ſes Habsburg bis zur Befeftigung ber Iuremburgifchen 
Kaiſermacht vermiſſe ich die Hervorhebung gemiffer ine 
tereffanter Gegenfäße. Die Hobenftauffen waren unter: 
gegangen; der Papſt, bie guelfiibe Partei batte ent: 
fhieden über die kaiſerliche umd gbibellinifhe, oder mit 
andern Morten, die mwelihe Partei batte über bie 
deutiche gefiegt. Der neue Kaifer, Mubolf von Habs: 
burg, war fon nichts anderes mehr als ein Geſchoͤpf, 
ein Werkzeug ber fiegenden Partei, und feine naͤchſten 
Nachfolger bebarrten in ber Farbe ibred Urfprungs, 
Die Habsburger dienten dem großen welſchen Bunde 


- 
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zwiihen dem Papft und Frankreich, der Deutihland von 
allen Seiten zu umgarnen trachtete. Habsburg überließ 
dem Haus Anjou Italien und verfhmägerte Mb mit 
ihm; es überließ ibm Ungarn, und balf es ihm ſogar 
erobern; es bewillgte dem Papft Alles, was er verlangte. 
Durch diefe Yolitit.erhob fib Habsburg im der, Zeit der 
abfoluten Papftgemalt, Jeder Kaiſer, ber die alte gbis 
belliniſche, faiferliche oder deutihe Partei mieder ergriff, 
mußte untergehen, fo Heinrich VIEL, fo Ludwig ber 
Bayer, Erft dem Luremburger, Marl IV., gelang es, 
jenen gefäbrliben Bund zwifhen dem Papſt und Frank 
reich durch diplomatifhe Aunft zu fprengen, und da: 
durch das deutſche Kaifertbum anf einmal wieder zu 
kräftigen. Alles, was bie Luremburger Großes tbaten 
oder durch Gluͤck gewannen, vererbten fie narbber dem 
Haufe Habeburg, das von dieſer Zeit an auch die 
Inremburgifhe Wolitif, die beftändige Iſolirung Des 
Yapits von. Frankreich, adoptirte, woraus au alle feine 
fpätern Alliancen mit dem Yapft und der alten Kirche 
gegen Kranfreik und die Proteftanten wie von felbft 
folgten. 

Diefed guelfiibe Clement, bad ber rotbe Faben in 
der ganzen Geſchichte des Hauſes Habsburg ift und 
bleibt, läßt fid zwar in bem vorliegenden Werte nir— 
gends verfennen, bätte aber bin unb wieder beurlicher 
bezeichnet werden dürfen. Es ift nichts Zufälliged darin, 
eine wunderbare Conſequen; bar diefe guelfifhe Stellung 
in allen Jahrhunderten gleichſam firirt. 

Seite 220, wo ber Merfaffer von ber Cymburga 
ſpricht, bätte er doch wohl berem dicke Pippe, das be 
rübmte Abzeichen ihres Nahlommen Leopold I., nicht 
unerwaͤhnt laffen follen, fofern er andrerfeits boch immer 
von den charafteriftifhen Perfönlichleiten Notiz nimmt, 


74) Gefchichte der oͤſterreichiſchen Länder, Voͤlker, 
Staaten und Megenten, von Großs Hoffinger, 
Erſter Band. Das alte Defterreih unter den 
Römern. Nebit einer Charte vom alten Oeſter⸗ 
reich, Meißen und Leipzig, Goͤdſche, 1854. 

75) Lebens- und Regierungsgeichichte Joſephs II. 
und Gemälde feiner Zeit. Bon demfelben, Er 
fier Band. Mit 44 Portraits, Stuttgart, Brods 
bag, 1835. 


76) Leben, Wirken und Tod des Kaiſers, (Franz J.). 


Don demſelben. Daſelbſt, 1835. 


Das erfte diefer Werte veripridt eine ungewöhn: 
lihe Ausdehnung zu erhalten, ba ber erſte ftarfe Band 
nur von der römifhen Zeit bandelt, Diefe ift übrigens 
fo ausführlid und mit fo viel Mädfiht auf Die Gegen: 


wart geſchildert, daß man darunter nichte weniger ald 
langweilige antiquariihe Studien findet. Die ganje 
roͤmiſche Geſchichte wird und, mit fleter Beziehung auf 
dad Domauland, woribergeführt, und mitt befonderer 
Ausfübhrlichkeit wird die Auebreitung des Chriſtenthums, 
werden die Shriftenverfolgungen tc. erzäblt. Die Geſchichte 
Oeſterreichs nicht dom nationell deutſchen, flavıfden oder 
ungrifhen, fondern von einem politifch:firdhlichen , roͤmiſch⸗ 
chriſtlichen Staudrunkt aus zu bearbeiten, bat guten 
Grund, Der Verfafer ſagt: „Mile dieſe mächtigen 
Staaten und MWölfer, welche einzeln ale ibren Untbeil 
an der MWeltgeibichte haben, find nun unter einen Sceps 
ter vereinigt, einer einzigen Wurorität unterworfen; 
aber fie find nicht zu einem Staate, nicht zu einem 
Molke geworden, Weber in ihren natürlihen Cigen 
ihaften, noch in ibrer Geſchichte, meber im ihren Ber 
fafungen, nob in ihren Sitten und Spraden findet 
fih die geringfte Merwandtiheft; daher ift die Benen- 
nung „Kaiferitaat,“ unter welcher man die Vereini— 
aung aller diefer Gtaaten verftehr, die einzig paſſende 
und verninftige. Diefe Länder, Völter- und Staaten: 
geſellſchaft iſt ein Kaiferftaat, das — zum Theil einge 
fhränfte — Beſitzthum eined Imperatord, ein anderes 
Nom mit umterworfenen Barbarenländern und reichen 
Kolonien,“ 

In den fpätern Theilen wird fih dem Merfafler 
Gelegenheit barbieten, fein Verſprechen der Wahrbeit 
und Freimitbigfeit (5. VII der Vorrebe) zu erfüllen, 
da die öfterreihiihe Geſchichte nicht arm an Partien 
it, die bisber nur fo fparfam und falſch beleuchtet er: 
fienen, wie die erft durch Förfter aufgellärte Geſchichte 
Wallenfleind, — 

Die Beihichte Kaifer Fofepbs mit mehr Grinb: 
lichkeit zu ſchreiben, als ed dad vorige Jahrhundert that, 
wäre längft die Pflicht des jetzigen geweſen. Unſer Mer« 
faſſer bat fie mit fihtbarer Liebe geicrieben und ber 
Standpunft, von dem er ausging, iſt gewiß ber rich 
tiafte. Er charafterifirt mamlih den Kailer als einen 
Maärtorer der ſchoͤnſten Humanitaͤt, des edelften Eifers 
für Menibenglüd: „Selbſt die ungemeine Aufregung 
der Gemuͤther, melde feine Zeit darafterifiet, der glıis 
bende Haß der Frömmier, die Erbitterung der Nudwärs 
tigen, die Wachſamkeit feiner Mebenbubler, bemwielen 
Binlänglih, daß er ftets den wunden Fleck getroffen, daß 
er mie ſich getäufcht babe über den Sitz des Fundamen— 
talübeld. Gin anderer, vielleiht noch ftärferer Pemweid 
it feine Inabhängigfeit von aller fremden Weisheit, fein 
firenged AUlleinregieren, obne Karoriten, Maitreffen und 
Beichtvaͤter; denn Schwachloͤpfe können fi mie, felbft bei 
ber größten Halsſtarriakeit, fremder Veberrfhung ent: 
sieben. — Am glänzgenditen zeigt fi aber dieſe merke 
würdige Geſchichtserſcheinuug aus dem Gefictepunfte 


475 


der philsfophiihen Moral. Wer muͤßte da nicht bewun⸗ 
dernd feben, mie der raftiofe gefränfte Menſchenfreund 
Dpfer um Opfer bringt fir das Wohl feiner Untertha- 
nen, wie er feine Lebensbequemlichkeit, feine Ruhe, 
feine Gerumdbeit, feine Genuſſe unbedenklich und freudig 
bingibt, um nur die flärfite und edelſte feiner Leiden: 
fchaften, feine Menfchenliebe zu befriedigen? Wer dürfte 
da feiner Selbitbeberrfhung die ſchuldige Anerkennung 
verſagen, wenn er Die algemeine Meinung beleidigt, 
um feine Pflibt zu thun, in den Augen eines ascetiſchen 
Molts nicht rugendbaft Iheinen will, um tugendbaft 
zu (eon, wenn er niemals einen feiner edlen Grundiäge 
opfert, um eine drobende Gefahr abzuwenden oder eine 
Beeinträchtigung zu verbäten, wenn er fib felbit dem 
Geſet und öffentliben Urtbeil untermwirft und feine Gl: 
genmacht einſchraͤnkt, ſelbſt durch feine gewaltfamften 
Handlungen? — Selbſt die Mißgunſt bringt gegen No: 
fepb feinen andern Tadel auf, als daß er zu eifrig das 
Gute wollte und es zu raih und gewaltfam beförderre.* 

Die Geſchichte des Kaiſer Franz liegt noch nicht 
weit genug binter und, ald dab ed möglich wäre, fie 
ganz gründiih und im jeder Beziebung unbefangen zu 
ſchreiben. 


76) Kaiſer Joſeph IT. in feinem Leben und Wirken. 
Fuͤr das deutfche Wolf dargeſtellt von Dr. €, 
Burckhardt. Meißen und Leipzig, Goͤdſche, 
1855. 


Eine patriotiihe und freimärhige Kompilation, mie 
deren der Merfaffer ibon mehrere herausgegeben hat. 
Für das Volt immer eine gefunde Leltuͤre. Wie viel 
mebr werth ift die populär vorgetragene Gefhichte, als 
bie Unnatur der Romane! F 


77) Franz J., Kaifer von Defterreih und fein 
Zeitalter. "Von H. Meynert. Mit dem Portrait 
des Kaifers. Leipzig, Frieſe, 1854. 

Das Vortrait nach Kraft von E. Maper ift fehr 
gut. Der Tert ftelt die Hauptbegebenbeiten feiner Zeit 
jufammen und verbindet fie mit dem Lobe des Kaiſers 
wit befonderer Ruckſicht auf feine Privattugenden. 


78) Fürft Clemens von Metternich und fein Zeit: 
alter. ine geſchichtlich-biographiſche Darſtel— 

lung von Wilhelm Binder. Mit dem in Stahl 
geftochenen Portrait des Fürſten. Ludwigsburg, 
Naſt, 1856. 


GSefchichte und GSeſchicht ſoreidung kommen immer 
mehr mit einander überein, je weiter fie der Zeit nach 


aus eimander kommen. Cine Geſchichte der Diplomatie 
des neunzehuten Jabrbunderte — und von einer folden 
bandelt es fih, wenn von einem der größten Lenfer der 
on die Dede iſt — kann jezt noch nicht gefchrieben 
werben, 


79) Die brei Tezten Feldzüge gegen Napoleon, 
kritiſch-hiſtotiſch dargeftcht von P. F. Stuhr. 
Zwei Bände. Lemgo, Meyer, 1833. 

80) Geſchichte des Feldzugs von 1813 von Nor 


vind. Aus dem Frangdfiihen mit Anmerkungen 
und Zufäen. Zwei Bänden. Darmjtadt, Reste. 


Eine preußiſche und eine franzöfiibe Darſtellung 
des weltbefannten Feldzugs. Stubr betrachtet ibn vor 
züglib aus einem allgemein polirifden Standpuntt, ald 


einen über die revolutionären Tendenzen des Jabrbum ' 


beris erfohtenen Sieg. MNorvins betrachtet ihnm mit 
den Augen eined frangdifben Veteranen, der die zen 
riſſen⸗ Fahne in feine Urme drüdt, mir den Zähnen 
Enirfbt und immer noch vom ‚der "verlornen Weltherr⸗ 
ſchaft träumt, 


Wörterbücher, 


4) Kurzaefaßtes vollftändiges flamm, und finn- 
verwandtfchaftliches Geſammtwoͤrterbuch der deut: 
ſchen Sprache aus allen ihren Mundarten und 
mit allen Fremdwörtern, für alle Stände, Bon 
J. 9. Kaltſchmidt. Leipzig, Tauchnitz, 1834, 


Der Zweck war, nicht nur die Fremdwörter, fondern 
auch die minder verftändlihen oder minder gebräuchlichen 
deutſchen Kunft: und Provingielausdrude, kurz Wild, 
was in der deutſchen Buͤcherwelt vorkommt und nicht 
gleih von Jedermann verftanden wird, zu erklären. In⸗ 
fofern if die Unternehmung und Wusfährung dieſes 
Werts recht löblih und mit Dank anzuerlehnen, Doch 
bätte fib der Verfaſſer vielen Maum erfparen Fönnen, 
wenn er die boͤchſt überfluffigen Grflärungen bereits ganz 
befannter Wörter weggelaſſen bätte. Da ftebt: Gold: 
arbeit, Wrbeit in Gold; Kirbgang, Gang in bie 
Kirche; fhraubenförmig, fhraubenähnlih und viele 
taufend andere eben fo triviale Erklärungen. Statt dies 
fee unnigen Wortmacherei wäre eine mäbere Angabe ber 
Sprache, oder des Dialettd, aus welden bie Fremd» 
mörter und Provinzialismen genommen find, gu wuͤn⸗ 
{hen zeweſen. 
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2) Allgemeines Fremdwörterbuch, ober Handbuch 
zum Verftehen und Vermeiden der in unferer 
Sprache gebräuchlichen fremden Yusdrüde, mit 
Bezeichnung der Ausſprache, Betonung ꝛc., von 
Dr. J. Ch. 4. Heyſe. Erſter Theil. A—J. 
Siebeute, rechtmaͤßige Auflage. Hannover, Hahn, 
1835. 

Ein ſehr brauchbares, bereits allgemein anerkanntes 
Buch. Wir knüpfen an die Anzeige deſſelben nur die 
Bemerkung, daß die Sprachmengerei beſtaͤndig zunimmt. 
Zwar hatte dad 17te Jahrhundert ganz andere Fremd⸗ 
wörter, als das ıste, und das 19te bat wieder andere, 
und die älteren werden immer wieder vergeflen; im Gan: 
gen aber ift das Adoptiren fremder Wörter in der beut: 
fen Sprahe wie in ber engliſchen immer im Zuneh⸗ 
men, ie mebr ſich zugleib unfer Willen und unfere 
Begriffe bereihern. Die Zabl der galanten Ausdrüde 
des vorigen Jahrhunderts wird von berjeyigen ber poli: 
tifhen Uusdrüde im jeßigen Jahrhundert weit übertrof- 
fen, und es fdeint, als wetteiferten London und Paris 
in der Erfindung immer neuer, vom ber ganzen publis 
ciſtiſchen Literatur fogleih adoptirter Bezeichnungen, 


3) A general english and german glossary, or 
collection of words, phrases, names, customs, 
proverbs etc., which occur in the works of 
english and scotch poets, from the time of 
Chaucer to the present century, by ©. A. E. 
Seymour, A. M. Reg. Prof., Lector of british 
literature in the university of Berlin, and 
author of institutor and alumnus. Leipsic, 
printed for Ernest Fleischer. roy. 8. 1935. 


Here Flügel und Herr Sevmour, ſchon längft ale 
fleifige Schriftſteller befannt, baben fib durch die Her: 
ausgabe vorliegenden Wertes ein großes Verbienit um 
die engliſche Sprade und Literatur erworben. Das Ganze 
iſt mit vieler Sorgfalt gearbeitet. Wie fpeciell viele 
Bemerkungen find, ergibt fi aus folgendem: Seite 56 
heißt ed bei dem Nusdrudeto carry coals (f. Shakespeare 
Romeo and Juil. Act. I. Se. 1.) „Beleidigungen ertragen 
(weit die Hausknechte, die Koblen zum Kaminfeuer aus 
dem Keller holten, allerlei Beleidigungen von der übrigen 
Dienerfchaft ausgeſezt waren). ©. 95 heißt es bei J. A. 
Mayday, B. J. ber böfe erite Mav. Mm erften Man 
4527 empörten fi die Lehrlinge in London gegen die 
fremden Handwerfer, welche unter bem Schutze der Ge: 
werbfreibeit ftanden, wodurd viel Umbeil ſtatt fand, ehe 
die Empörer überwältigt wurden u. f. m.“ 





Gymnastik, 


4) Das Ganze der Gymnaftif, oder ausführliches 
Lehrbuch von Leibesübungen, nach den Grundfäßen 
der beifern Erziehung zum Öffentlichen und befons 
dern Unterricht bearbeitet von J. U. L. Werner, 
Mit cinem Titelblatt und 274 Figuren, Meißen, 
Goͤdſche, 1834. 


Zum beutlihen Beweife, daß ed mit biefem Buche, 
obgleib ed vom Turnen handelt, feinerlei revolutionäre 
Bewandtniß babe, flellt gleich das Zitelfupfer die jungen 
Turner in fetliben Gruppen dar, wie fie etwa bei einem 
fürftlihen Geburtstag zu paradiren bätten, Es ift wirf- 
lich Schade, daß bie fo einfache und natürlihe Sache ber 
Sonmaftit in einen fo übeln politifhen Geruch gekommen 
it. Am Ende wird man aber doch die rein paͤdagogiſche 
Sache von ber dur ein ſonderbares Zufammentreffen 
von Umjtänden ihr beigemifhten politiihen Nebenſache 
gänzlich trennen lernen unb der Gymnaſtik ihre Mecht bei 
der Erziehung widerfahren laſſen. Unſer Verf, fpricht in 
diefem Sinn ſehr vernunftig und empfieblt die Gpmnaftil 
insbefondere ald Mittel, tüchtige Soldaten vorzubilden. 
Daber beginnt er auch feinen Unterricht ganz kriegeriſch 
mit Maribiren und Ererciren. Auch Fechten, Reiten und 
Schießen wird ausfährlih von ihm gelehrt. In Bezug auf 
die eigentlich fogenannten Zurnübungen, Springen, Klet 
tern, Heben, ꝛc. hält er fi im Allgemeinen an dad be 
faunte und im dieſer Beziehung vortreffiihe - Turnbuch 
von Jabn, mit mögliciter Vereinfahung und Weglaffung 
der Spielereien oder allzu balsbrebenden Saben. Am 
Schluß fügt er eine geſellſchaftliche Anſtandslehre in Bezug 
auf die Körperhaltung bei, die gewiß nicht uͤberfluͤſſig 
erachtet werden wird, ine große Menge Wbbildungen 
machen die Lehren überall anſchaulich. 


2) Gymnaſtik für die weibliche Jugend oder weib— 
lie Köperbildung für Gefundheit, Kraft und Ans 
muth, von demſelben. Dafelbft, Mit 70 Lirhogras 
phirten Figuren, 41834. 


Hier diefelbe Lehre, nur mit Hinmealaffung alled 
Martialifben und aller zu beftigen Wnftrengungen, me: 
negen die Pebre vom Tanzen hinzugefügt worden iſt. 
Indem der Verf. mobl füblt, daß das beroiſche Zeitalter 
vorüber ift, und daß man an einer fpartanifchen Mäbd 
henerziebung in der beutigen Melt vieifab Anſtoß nebe 
men könnte, eitirt er die ärzrliben Zeugniffe, die für 
eine geſunde Uebung auch des weiblichen Körpers fpreden. 
Gewiß bar er Met, dad in den Schranken der Degen 
und der dem weiblichen Geſchlecht bei allen Anftrengungen 
aeboteuen Mäßigung doch eine regelmäßige Bewegung, 
eine geiunde Grmärmung des Bluts, eine almäblige 
Kräftigung der allzuleicht erfchlaffenden Musfeln dem 
faönen Gefhlebt im jeder Hinfiht zu Sratten kommen, 
feine Schönbeit fördern, feine Geſundbeit befeftigen, und 
ibm gar mandes Leiden der allzuſchnellen Erregbarteit 
und allyuzarten Empfindlichkeit eriparen, 
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Werke über Griechenland. Dinge das arme Land ſelbſt gerathen mußte, bedarf kaum 

FR a i — der Erwaͤhnung. Wo man binfab, nackte — kahle Fel⸗ 

1) Das griechiſche Volk, in dffentlicher, Firchlicher | fen; undebautes, öde daliegendes Land; nirgends Wege, 
und privatrechtlicher Beziehung vor und mach | feine Straßen, keine Brüden; die Bewohner Griechen⸗ 
dem freiheitsfampfe bis zum 34. Juli 1834. | lands entweder in Höblen oder im von Lehm oder vom 
Bon Georg Ludwig von Maurer, fönigl. bayr. einigen üubereinandergelegten Steinen gebauten Hütten; 


. j Ruinen, nicht alleim von einzelnen Käufern, ja von 
— x. Zwei Bände, Heidelberg, Mohr, ganıen Dörfern und Städten. Athen befaß vor bem 


Freiheitdfampfe etwa 3000 Hänfer, zur Zeit unferer 

Man bite fih vor dem Vorurtbeil, ald ob diefes | Ankunft keine 300, Alle übrigen Häufer lagen, und 
Wert, bad aus der Feder eines entlaffenen Mitgliedes | liegen großentbeild noch im Schutte. Ale Bäume in ber 
ber vormaligen griebifhen Megentichaft gefloffen ift, bloß I Gegend von Nauplia, fo mie im anderen Thbeilen des 
eine Parteifhrift, eine Rechtfertigungs- oder Untlages | Landes, fo zahlreich fie aub in früberen Zeiten geweſen 
förift gegen den zurudgebliebenen Theil der Megentichafe | ſeyn follen, waren veribwunden, An den eriten Tagen 
oder genen die Perfon des Grafen Armansperg ſey. Das | nah unferer Ankunft waren im der Ferne noch mebrere 
Wert enthält etwas der Art wirklich, und es wäre um: | rauhende Häufer fihrbar. Weit durfte ſich obnedies 
interefant und unwahr, wenn dem nicht fo wäre; aber | Niemand von ber Stadt entfernen, In Nauplia war 
es enthält zugleich eine fehr gründliche gefbichtlich:ftatis | noch kein Pflaher. Cine Menge Ruinen in der Stadt 
ſtiſche Weberfiht über Ales, mas die Verfaſſung, Gefeg: | felbit. Großentbeild enge, unfabrbare Straßen. Der 
gebung und Verwaltung Griechenlands vor, während | Platanenplag voll Schuttbaufen von umgeſtürzten Hdu 
und nad feiner jüngften Krife betrifft, und darum ift | fern. Itſchkale mußte man erklettern, denn Wege dabin 
diefed Werk etwas weit Beſſeres als eine Parteifbrift. | eriftirten nur dem Namen mad, Bon einem Wege vor 

Laffen wir den Verfaſſer felber reden. Nachdem er | der Stadt und um dem Palamided berum war gleichfalls 
die Schidfale und Lage Griechenlands vor Ankunft der | keine Spur vorhanden. Die fo dringend nothwendige 
Regentfchait geſchildert bat, fährt er fort: „In melden Waſſerleitung von Aria nah Nauplia war voller Deffnun« 
hoͤchſt traurigen Zuftand nun aber bei diefer Lage der | gen und Löcher; durch melde ber „rößte heil dei 
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trefflichſten Waſſers entitrömte und Meine Suͤmpfe bil: 
dete. Der Wallgraben war ein ftinfender Sumpf, und 
dennoch von mehreren griebifhen Familien und von 
Schweinen bewohnt. Die Feſtungswerke und des Arfenal 
waren im größten Verfall. Und unfere Wohnungen — 
und dennoch bebamptete man, fie feven eigens für ung 
zurecht gemacht worden, — Doch genug von dieſem, doch 
nur den äußeren und materiellen Zuſtand betreffenden, 
Yammerbilde; denn weit trauriger noch war leider die 
innere — geiftige Berrättung! — Es eritirt wohl fein 
Land in Europa, vielleicht feines im der ganzen big jezt 
belannten Welt, in welhem fo heterogene Elemente durch 
einander braufen, in welchem bie Art und der Grab ber 
Bildung fo verfhiedenartig ift, wie das heutige König: 
“reich Griechenland, Neben dem gänzlihen Mangel an 
Bildung fteht die größte Verbildung. Neben dem voll: 
tommenften Zuftande des Mitrelalterd findet man die 
allermobdernften Grunbfäge über Freiheit und Gleichheit. 
Neben dem fleißigen und angefeflenen Aderämann umber: 
ziehende Nomaden, die bald bier bald dort ihre Zelte 
aufichlagen, wo fie gerade für ihre Heerbe Weide finden. 
Neben der größten ireulofigfeit bie treueften Seelen, 
bie Testen zumal unter den Palifaren, unter den Bauern 
und Dienfiboten, Neben ben größten Intriguanten die 
bieberften und geradeften Männer, auch diefe hauptfächlich 
: wieder unter ben Palifaren, Ackersleuten und unter den 
Matrofen, ja man kann fagen unter den Infulanern 
überhaupt. Neben der größten Charafterlofigfeit und 
Charakterſchwaͤche der feſteſte Wille, ja fogar die größten 
Sharaftere, Ich nenne unter Anderen nur Gacovalp Rizo 
Nérouloes, der durch bie ganze Mevolutionszeit bindurd 
ſtets ſich felbit treu blieb; Lazarus Conduriottis, Andreas 
Miaoulid u. a. m.; vor Allen aber Johann Golettig, den 
auch feine Feinde für den erjten Charakter Griechenlands 
erklären. Unter allen Diefen durcheinander gäbrenden 
Elementen wird jedoch der aufmerffame Beobachter ald: 
bald das Cinheimifche von dem Fremden zu untericheiden 
wiffen. Und zur Ehre ber Griechen ſey es gefagt, das 
Shleätefte ift leineswegs dem heimatbliden Boden ent: 
ſproſſen.“ 

Die Majoritaͤt der Regentſchaft, zu welcher Herr 
von Maurer gebörte, flug nun einen Weg in der Innern 
und äußern Politik ein, der fie in Zwieſpalt brachte mit 
der Minorität, d. b. dem Grafen Armandperg, 

Ian Bezug auf die immere Politif ging Herr von 
Meurer von dem Gefibtipunft aus, dab die Griechen 
Guropier und nicht Aſtaten feven, daß man fie alfo auf 
europäifhen, modernen Fuß regieren und fie von vorn 
herein an die Ordnung,’ die allen gebildeten Staaten 
Europas eigen ift, gewöhnen muͤſſe. Die Mittel folten 
. fen: vor Allem Sicherheit, Abjtelung der Mäuberei, 
ftrenge Polizei; fodann Eröffnung von Kommunifationen, 
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Anlegung von Straßen, eine Poſtverbinduug; drittens 
Sanitaͤtsanſtalten; viertens Hebung des Ackerbaues, der 
Gewerbe und des Handels, als der materiellen und naͤch⸗ 
ften Intereffen. Ferner follte die Geiſtlichkeit gewonnen 
und die Einheit bed Staats befördert werden dur bie 
Stiftung einer befonderen Königlich griechiſchen Kirche. 
Damit war die Megulirung des Kirchenguts, die Mebu: 
eirung vieler überfiüffigen Klöfter, die Zuwendung mans 
ces alten Kirhenfonde zum neuen Schulfond verbunden. - 
Ganz befonderer Fleiß follte auf das Schulweſen gemen: 
bet werben, um die junge Generation zu dem zu erziehen, 
was bie alte nicht mehr leiften Fonnte, Bis bieher it 
alles praftifh und conſequent. Ob aber fchon jezt, wie 
Herr von Maurer meinte, au eine Univerfität und eine 
Afademie der Wilfenichaften nörhig war, bürfte zu bes 
zweifeln ſeyn, um fo mebr, als fi gerade hieran ber 
Epott knuͤpft, der auf eine fo unmürdige Weife alle rede 
lid gemeinfen Pläne des Herrn von Maurer in’s Päder: 
fihe zu ziehen fucte. Wenn Herr von Maurer ſelbſt der 
Anficht ift, daß Griechenland vorerft ftarfer Grundmauern, 
doch nicht einer zierlihen Ausſchmuͤckung bedarf, wenn er 
beffalld den Grafen Armansperg wegen mander vorneb: 
men Spielerei tadelt, fo ſcheint eine Alademie im ver 
wilderten Griechenland allerdings demfelben Zabel unter: 
worfen werden zu muͤſſen. 


Bolllommen praftiih mar dagegen wieder bie Au: 
legung einer Bibliothek, eines Nationalmuſeums, und 
von der größten Wichtigkeit die Vertheilung der Staats: 
länbdereien an verdiente Soldaten, fo wie die Verwendung 
der Palikaren ald Gendarmen, die Verpadhtung der Del 
pflanzungen, die Gontrolirung aller Domainen und bieher 
vernachläßigter Finanzquellen (wobei der Verfaſſer dem 
Grafen Armansperg Untbätigkeit vorwirft), endlich eine 
firenge Aufjiht über die öffentlihen Vorräthe, Äber dad 
Arfenal, das Seewefen, 


Eine ganz befondere Aufmerkfamkeit widmete Herr 
von Maurer dem durch neue Gefegbücher zu regulirenden 
Adminiſtratione und Gerihtswelen. Ganz Griechenland 
wurde in Bezirke und Kreife getheilt und auf baperifcen 
Fuß organifirt, fo weit Died irgend möglih war. Die 
Geſetzbücher des Herren von Maurer find Meifterftäde 
der Combination und Divination, indem fie auf ben 
alten einbeimifchen Gebrauch alles beibebalten, was fi 
mit dem Verwaltungs: und Gerichtsweſen eines moders 
nen cioilifirten Staats vertrug. Eind fie dag Werl 
aur Eines Mannes und baben fie die Probe der Erfabs 
rung noch nicht beitanden, fo muß man doch eingeftehen, 
daß einmal ein Anfang gemacht werden mußte, daß dazu 
Ein Mann beffer taugte ald viele (denn viel Koͤche vers 
dberben den Brei), und daß endlih Herr von Maurer 
überall in derfredlichiten Abſicht handelte, 
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Mit feinem Grundſatz find wir einverftanden, Dan 
muß die Griechen von vorn berein anf europäifhen Fuß 
behandeln, man muß ibrer Barbarei keine Gonceffionen 
maden. Sie Tönnen der Givilifation, bie unbefhabet 
der verfhiedenen Nationalitäten boch bereite im ganzen 
übrigen Europa berriht, auf Leine Weiſe entrinnen, 
Kann ihre doch fogar die Türkei, troß ihres andern 
Glaubens, nicht entrinnen, Zudem hat Griechenland 
einen König aus einem civilifirten Bande, Ed wäre 
läherlih und unnatirlih, umter dieſen Umftänden bad 
alte barbarifche Princip ſchonen ober wohl gar mod er: 
künſteln zu wollen. 


Ueber die richtige Wahl ber Mittel lommt es feinem 
zu urtbeilen zu, der nicht an Ort und Stelle war. Hier 
entſcheiden bie Werfönlichkeiten alled, Es kommt weit 
weniger darauf an, ob eine Werfügung an ſich zweck⸗ 
mäßig war, ald darauf, ob ber rechte Mann gefunden 
wurde, fie auszuführen. Auf dieſe oder jene Meife 
Tonnte und Fann ber ftarle, edle und populäre Charakter 
den Griehen aufbelfen, mährend ihnen au die vortreiff: 
lichten Gefege und Einrichtungen unter der Leitung von 
Sntriguanten und Egoiften nur zum Verderben gereichen 
würden. Died erfennt aud Herr von Maurer vollfommen 
an und er verfehlt nicht, alle Öffentlichen Charaktere 
Griehenlands zu zeihnen und am Maafftabe des Pa: 
triotidmug zu meſſen. 


Alles wäre vortrefflich gegangen und ans dem fpfte: 
matifhen Merfabren ded Herrn von Maurer und ber 
Megenticafts: Majorität wäre bie Ihönfte Ordnung ent: 
fprungen, wenn nit die auswärtigen Angelegenhei- 
ten und dad MWechfelverhältniß der fremden Diplomatie 
und der inneren Parteien diefen frieblihen DOrganifationg- 
prozeß geftört bätten. 

Herr von Maurer erklärt im Namen ber Majorität, 
die Ubfiht derfelben fen geweſen, bie fremden Cinmwir: 
tungen auf gleibe Weife böflid, aber feit abzuftoßen, 
und die inyeren Parteien auf gleiche Weife zu gewinnen, 
zu verfhmelzen, Man hoffte, zwifhen Rußland und 
England gefhidt hindurchſteuren zu koͤnnen, indem man 
es dieſen Mächten überließ, fib felber die Waage zu halten 
und ihren gegenfeirigen Einfluß zu neutralifiren, Man 
hoffte, indem die Megentfhaft gleich bei ihrem erſten 
Auftreten in Griechenland Feine der beftebenden Parteien 
befonders begünftigte, aber auch Feine zuruͤckſtieß, fondern 
nur bie Häupter einer jeden zu geminnen und fih zu 
verbinden ſuchte, eine neue unabhängige Macht zu ſchaf⸗ 
fen, die allen bisherigen Parteien überlegen fepn follte, 
indem fie alle Talente derfelben in fi pereinigte, und 
die zugleih dem Ausland gegemiber einen Kern von 
Nationalfraft und Nationalehre bilden folte, 


„Englands bedarf Griechenland wegen bed mittel 
ländifhen Meeres, Rußlands aber wegen der Darda 
nellen und bes ſchwarzen Meeres, fo wie wegen ber 
Türkei. Allein zwiſchen englifher oder ruffifiher Bots 
mäßigteit und englifher und ruffiiher Freundſchaft und 
Wohlwollen ift ja ein Unterfchied. Sol Griechenland feine 
Beſtimmung erfüllen, fo muß deſſen Regierung frei und 
unabhängig, fie muß eine griehifhe National: Regie 
rung — fie darf feine ruſſiſche, und eben fo wenig eine 
engliſche ſeyn. Um nun aber frei und unabhängig ſeyn 
zu können, muß fie mit allen Großmädten in gutem 
Benehmen ftehen, vor allen zwar mit Defterreih und 
krankreich, als den im Beziehung auf Griehenland neus 
tralen Mächten. Alein auch dad Wohlwollen Rußlands 
und Englands find, für das Gedeihen des jungen Mei: 
ches, ganz unerlaͤßliche Bedingungen. Die gegenfet: 
tige Eiferfuht der Grofmäcte, zumal Rußlands 
und Englands, werden dann Griechenland ſchon vor: 
anbringen! — Das Hinneigen Sapobiftria’s gegen Ruß⸗ 
land bat dieſem den Untergang gebracht. Und das Liegen 
in englifhen Banden wird au keine Roſen bringen !“ 
— „in Hauptbeftreben ber Regentſchaft ging nament: 
lich auch dabin, die ſich feindfelig gegemüberftehenden 
Parteien zu vereinigen, oder wenigftens zu ihrer gegen 
feitigen Unnäberung den Verſuch zu machen. Darum 
ftelte die Regentſchaft, ſelbſt über alle Parteien erhaben, 
in ben erften Zeiten Leute aus allen Parteien an, fogar 
in den hoben und böcften Stellen. Denn es mußte eis 
nem jeden die Gelegenheit gegeben werden, fich der neuen 
Regierung anfhließen zu können. Daber findet man 
unter den eriten Ernennungen zu Miniftern, Nomarden, 
Praͤſidenten, Staatsprofuratoren, Richtern u. ſ. w., 
neben einem Maprofordatod, Trikoupis, Zographos, 
Monarhidis, Praidis, Demetrius Soutzo m, a. ihrer 
Partei, die Namen eines Andreas Metarad, Glarakis, 
Menian, Sililianos, Mallid, Palına u. a, m., und au 
ihrer Seite wieder einen Ehritibis, Polizoidid, Con: 
ftantin und Michael Schinas, Eduard Maffon u, a. m,“ 

Ulein die Berechnung truͤgte. In einem Lande, 
das durch den feltfamften Zufammenfluß der Umſtaͤnde alle 
Febler ber Barbarei und Weberfeinerung zugleih vers 
binden und ein Heerd für alie Gewaltthaten und Arg⸗ 
liften Aſiens wie für die ſeinſten europälfben Intriguen 
werden follte, in einem ſolchen Lande konnte ein ſoſte⸗ 
matiſcher deutſcher Geſetzgeber, ein begeifterter Mens 
fbenfreund unmöglich durchdringen. Er mußte ſich def 
falls nicht einmal Illuſſonen machen, Das Hoͤchſte, was 
er erreichen zu koͤnnen boffen durfte, war, daß von feis 
ner Arbeit wenigſtens mande gute Spur im Lande zus 
ruͤcbleiben wuͤrde. — 

Napoleon vereinigte und verſoͤhnte die Parteien in 
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Franfreib. Warum? weil er fie unter ber Laſt feiner 
Waffengewalt erdrüdte und mit dem ungebeuren Glanze 
feines Ruhms blendete. Und anf mie lange? nur auf 
fo lange, ald er Siege erfoht. War die Regentſchaft 
im gleihen Falle? Und dunkt, fie babe Mb miht aut 
beratben, indern fie gegen alle Parteien in Griedens 
land gleich freundlih war, denn ed war voraus zuſehen, 
daß die Klephten und Intriguanten bie allſeitige Scho⸗ 
nung der Megentſchaft mißverſtehen und für Schwaͤche 
Mten würden. 

Daber der beruchtigte Kolokotroniſche Prozeß. 
„Unter dem vorgeſchobenen Schilde des alten Theodor 
Kolokotronis wurden Die zerftreuten Reſte der alten 
Sopodiftrianifhen Partei gefammelt, und, mie in frübe: 
ren Zeiten, in eine gebeime Geſellſchaft, Phönir ger 
nannt, vereinigt; gebeime Sitzungen auf Sitzungen ge 
halten, darin aber gegen bie Megentfhaft beflamirt; die 
verabſchiedeten Militärde, die als unfäbig entlaffenen 
Beamten; die ihrer Meinung nah zuruͤckgeſezten Pri- 
maten vom Eivil: und Militärftande; diejenigen, welche 
entweder gar fein Amt oder mwenigftend nicht das ge: 
wunſchte erhalten hatten; kurz — bie Unzuſriedenen und 
Mißvergnuͤgten jeder Urt angezogen, um eine ſoſtema⸗ 
tiſche Dppofition gegen bie Regentſchaft zu bilden. Bu 
eben biefem Ende murbe ein eignes Blatt, der Chro 
nos, mit Kolofotronifhem Gelde gefliftet; in diefem 
über die Unfähigkeit des phanariotifhen Miniſteriums 
Klage geführt; ſaͤmmtliche Mafregeln ber neuen Megies 
rung im allergebäffistten Lichte bargeftellt; gegen die 
feipere Gewohndeit diefer Partei auf eine Konftitution 
hingedeutet, ja fogar im allerultraliberalften Sinne ae: 
(proben; die Maſſe des Volks auf jeglihe Weile auf: 
zuregen verſucht. Es wurden ferner, nad alter Weiſe, 
und mie ſchon unter der türfiihen Herrſchaft, Räuber: 
banden losgelaffen, beren Zweck war, bie nene Megie⸗ 
rung, indem fie nicht einmal bdiefem Unfug zu fteuern 
vermöge, dem Wolfe als ſchwach und kraftlos darzu⸗ 
ftellen, auf ber anderen Geite aber bie Megentfchaft 
felbft in Schreden zu feßen. Die Frechheit biefer be: 
waffneten Mäuberborden ging fo weit, daß, ganz in ber 
Nähe der Hauptſtadt, Reiſende ausgeraubt umd fogar 
ermordet worden find, Unter den Anführern dieſer 
Banden erkannte man aber bald die alten Freunde von 
Kolofotronis und Koliopoulos Plapoutad, Um jebod 
allen bdiefen geheimen Madinationen den gehörigen 
Nahdrut zu geben, fuchte man auch noch in aller 
Stile eine bewaffnete Macht zu bilden, die in Rumelien 
zerſtreuten Palifaren aufzumiegeln, fie mit Waffen und 
Munition zu verfeben, und auf diefe Weife einen foͤrm⸗ 
lichen Aufftand vorzubereiten, — Unter diefen Umſtaͤnden, 
als die Gaͤhrung ſchon einen hohen Grad erreicht hatte, 


erſchien auch noch der aud früberen Zeiten ber ſchon 
befaunte Graf Romas aud Zante. Er verbreitete bad 
Geruͤcht, er fomme von Münden, babe daielbft fehr 
einflußreihe Verbindungen und bandie im Einverſtaͤnd⸗ 
niſſe mit ihnen. Nun warb beſchloſſen, zwei Adreſſen 
in ganz verfbiedenartigem Sinue zu entwerfen, deren 
gebeimen und offenen Zweck jeder ſehr leicht zu errathen 
vermag. Die eine von Dr, Franz entworfene Abdreffe 
war gerichtet an Seine Majeftät den König von Bavern. 
In ihr warb meine nnd Heidecks Abberuſung begebrt, 
und der Wunſch audgeiprohen, den Grafen von Urs 
mandperg als den alleinigen Megenten snrüdlafen zu 
wollen. Nach ber anderen, an ben Kaiſer von Rußland 
gerichteten aber, welche offenbar ernitliber gemeint war, 
folten alle brei Mitglieder der Regentſchaft entfernt, 
der Aönig für großjährig erflärt, und die Capodiſtria⸗ 
ner wieder an bie Spiße der Gelhäfte geſtellt werden, 
Wuͤrden dieſe Adreſſen nicht zum gewünſchten Ziele füßs 
ren, fo follte fodann zugefchlagen und die Regentſchaft 
mit Gewalt entfernt werben.“ 

Delanntlih wurde bie Verfhmwörung entdeckt und 
vereitelt. Uber der Prozeß zog ſich im die Länge. Um 
ne Diverfion zu Gunften Kolofotronid zu machen, wurde 
bie Maina empört. Sodann traten biplomatifhe In⸗ 
triguen in’d Mittel, Maurokordato arbeitete für Ko: 
lofotroni, und aub H. Dawkins miſchte fib ein. „Crwa 
zu berfelben Zeit, ba bie Franzifhe Verſchwoͤrung ent: 
dedt und vereitelt worden mar, ging die Sage, daf 
auch Damlins davon rebe, daß Heide und ih nur dem 
Grafen hindern, deſſen weiſen Mapregeln in den Weg 
treten, zu ariſtokratiſche Grundfiäbe haben, 
wäbrend Armansperg ber einzig liberale 
Mann in ber Megentfhaft fep, daß Überhaupt eine 
dreiföpfige Megierung nicht geben könne u. del.“ Die 
Majorität der Megentichaft fam dahinter und beantragte 
ein Gefub an England, um Abberufung dieſes Mini: 
fterd. Graf von Urmangperg flimmte, wie Kerr von 
Maurer ausdrücklich ſagt, dieſem Geſuch bei. „Der 
ſchlaue Dawkins ſtellte feiner Regierung Unſer Abde— 
rufungsbegehren als eine bloße Intrigue dar, und zwar, 
mer ſollte ed glauben — als eine ruſſiſche Intrigue. 
Wir alle folten einer nach dem anderen von Mußlaud 
gewonnen worben ſeyn und — welcher Schluß! — dei: 
balb feine Wbberufung begehren. Won jest an biefen 
uns alle reifenden Engländer: Mufen. Eben fo bie 
engliihen Diplomaten in Konftantinopel, Und Lord Palr 
merfton — ohne zn fehben, was vorging — glaubte, 
und that fogar in Muͤuchen Schritte gegen Uns!“ 

(Der Sqhluß folgt.) 
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Deutsche Geschichte. 


82) Ueber die Entwicklung des Öffentlichen Rechts 
in Deutfhland durch die Verfaffung des Bundes, 
Don P. U. Pfizer. Stuttgart, Liefhing, 1835. 
8. ©. 394, 


‚Unter den wenigen Werken, welche bie neuefte Ge: 
ſchiote Deutfchlands feit der Meftauration zum Gegen: 
ftand haben, dürfte dDiefes in Bezug auf Gebiegenheit 
und Freimüthigfeit die erfte Stelle einnehmen, Mit einer 
wahrhaft Haffifhen Ruhe und Objeftivirät folgt dad Auge 
des Verf, dem Entwidlungsgange des beutihen Staats: 
rechts, wie bderfelbe durch die Intereffen und Ereigniffe 
bedingt morden ift. Er gebt dabei beftändig vom hiſto— 
riſchen Recht, d. h. von den urfprüngliden Bundes: und 
Berfaffungs: Verträgen aus, bie allen fpäteren befonderen 
Modifitationen zu Grunde liegen und vergleicht die lez— 
teren mit dem erfteren. Der Widerſpruch zwiſchen einer 
formellen Inconfequenz, die gleichwohl materiell eine beito 
beftimmtere Gonfequenz ift, fübrt ihn zu einer beſcheide⸗ 
nen MVertheidigung des Repräſentativſpſtems, um nicht 
wur die rechtliche, fondern auch bie praftiihe Seite dies 
fes Vermittelungsſyſtems denen anzuempfehlen, die, 


indem fie zu fehr auf die eine Seite neigen, den Gefah—⸗ 
ren ded entgegengefezten Ertrems nicht genug begeanen, 
„Mehr ald irgend eine andere iſt unfere Zeit eine Zeit 
des bemußten Fortihreitend auf dem Wege zur Verbeffe 
rung des geſellſchaftlichen Zuftanded der Regierten gegens 


über den Megierenden. Sie verlangt daher Staatsein: 
richtungen, welche Fortſchritte der bezeichneten Art nit 
nur moͤglich machen, fondern fie hervorrufen und begün— 
ftigen. Diefer Forderung entipricht aber vorzugsweis bie 
Depräfentativ : Verfaffung, die in ihren Formen Raum 
für jede Stufe der politiiben Entwidlung bat, und die, 
wenn fie auf ein freifinniged Wahlgeſetz gegründet ift und 
in die Hände der Vertreter die der Volksvertretung we: 
fentlihen Rechte legt, nämlib Theilnahme an der Ges 
feßgebung und Steuerverwiligung, einer naturgemäß 
fortihreitenden Emancipation der Wölter keine Grenzen 
fezt. — Zwar wird der Monarchie mit Mepräfentativ: 
Verfafung vorgeworfen, daß fie fo felten halte, was zu 
leiften fie verſpreche, weil wirklihe Alleinherrſchaft in 
legter Unalpfe mur mit beratbender Volksvertretung ſich 
vertrage, bei ausgedehntern, zwingenden Befugniffen der 
Volksvertretung aber bas Königtbum, zum Kampf auf 
Tod und Leben berausgeforbert, mit nur allzu gluͤclichem 
Erfolg alle Mittel anmwende, welhe Gewalt und Beite 
chung ihm darbieten, um das öffentliche Leben zu einer 
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Säule der Korruption,. der Lüge und Heuchelei zu ma: 
den, worin die Wölter getäufht, bie Staatsbeamten 
bepravirt und die berufenen Verfechter der Volksintereſſen 
in feile Bewerber um die Gunft des Fuͤrſten verwandelt 
werben. Wo aber auch das Volk buch feine Vertreter 
den gebührenden Einfluß ausübe, ba verzehre doch, wie 
{u einer ſchwerfaͤlligen Maſchine die Reibung, ber Kampf 
um bie Gewalt die beiten Kräfte, und ed fep bie fon: 
ſtitutionelle Monarchie zu febr auf den Wiberftreit der 
Intereſſen, allo auf ein Spftem der Zwietracht und bes 
Haſſes gebaut, als daß die Menfhheit dauernde Befrie: 
digung darin zu finden vermöcdte. Indem der Monarch 
wirfliches Staatsoberhaupt bleiben fole und dem Wolfe 
doch geſetzliche Mittel gegeben feven, feinen Willen felbit 
gegen den Willen des Monarchen durchzuſetzen, ſchließe 
die konſtitutionelle Monardie eine doppelte Souveränität 
in fih, die Souveränität des Fürften und die Souveräni: 
tät des Volts, und fen ein foftematifher Krieg dieſer 
beiden Souveräuitäten, wovon nothwendig die eine zu> 
lest die andere aufreiben muͤſſe. — Allein der erſte diefer 
Einwuͤrſe it im ſchlimmſten Fallenur fo weit gegründet, 
ale dad Volk nicht reif it, um von feinen Rechten ben 
gehörigen Gebraud zu machen, ober ale Feine freie Ent: 
wicklung von innen heraus ftatt findet, wie in den Blei: 
nen deutfchen Verfaſſungsſtaaten, welche bei bem Mangel 
an politifher Selbſtſtaͤndigkeit Geſetze von außen ber, 
und zwar von abfolut monarchiſchen größern Staaten, 
empfangen. — Der zweite Einwurf dagegen, baß bie 
tonftitutionelle Monarchie fih ald ein bloßes Uebergangs— 
ſoſtem ermeife, kann dieſem Spfteme in einer Welt bes 
Wechſels und beftändiger Bewegung wenigftene nicht zum 
Tadel gereihen, Es if vollfommen richtig, daß daffelbe 
da, wo dad Königtbum vom defpotifhen Reminiscenzen 
lebt und wahrhafte Alleinherrſchaft bleiben will, den Kampf 
zweier Souveränitäten förmlich organifirt und bei unge: 
ftörter Entwicklung mit dem allmähligen Siege derjenigen 
enden wird, melde dem Charakter der Zeit am meiften 
entipridt. — Aber das Spftem ber fonftitutionellen Mo: 
narchie foll der auffteigenden Bewegung, in ber wir bie 
gebildetften Völker Europas gegenwärtig begriffen feben, 
Maaß und Richtung geben. — Allein fo wenig e3 dem 
Monarhismus gelingen wird, durch gefchriebene Sapun: 
gen einfahe, aber ewige Wahrbeiten zu vernichten und 
die Völker auf immer glauben zu machen, daß bas erb: 
liche Staatsoberhaupt der alleinige rechtmaͤßige Inbaber 
der gefammten Staatigewalt fen und bleiben mife: 
eben fo wenig laͤßt ih die einem Volt no fehlende 
Mündigkeit und Meife durch Verfafungs Urkunden oder 
demofratiihe Formen erfeßen, und von ber durch bie 
Mepräfentativ:Verfaffung möglihen Abhängigkeit ift 
noch ein weiter Abſtand bis zur wirklichen Abhängig: 


— —— — — — — — —— — —— ——— — — — — — — — —— — — 


keit des erblichen Staatsoberhauptes vom Willen der Ge— 
ſammtheit. Im feinen lezten Springfedern demokratiſch, 
wenn das Volk nur ernſtlich will, läßt dieſes Spſtem ber 
Monarchie doch Kraft genug übrig, um jedesmal bie Zügel 
su ergreifen oder ftraffer anzuziehen, fobald dad Bolt 
feinen entfchiebenen Willen hat und buch Parteiung oder 
Schlaffdeit den Gefahren einer Aufloͤſung entgegengebt. 
In dem erblihen Throne ift eim feiter Punkt gegeben, 
um ben alle Bewegungen freifen, bie bie rehte Bahn 
für fie gefunden ift; ein Damm, der fihernd und erbal« 
ten ſtehen bleibt, wenn die uubeftändigen Fluthen der 
Demokratie ſich wechſelnd ſenken und erheben. — Daf nun 
allerdings die politifihe Bildung einer Nation und bie 
dadurch bedingte Kraft ber dffentlihen Meinung eine 
Stufe erreihen kann, auf ber dad Roll dur lauter vom - 
feinem Willen abhängige Organe der Gewalt ſich ſelbſt 
regiert, beweist das Beiigtel Nordamerifas, (obgleich 
der junge Staat niht alle Proben ſchon beitanden bat, 
welche die Haltbarkeit der bortigen Verfaffung außer 
Zweifel ſetzen). Daß aud in Europa, wiewohl bei weit 
unginfligern Verbältniffen und widerfpenftigern Clemens 
ten, ein mächtige Bewegung auf jenen Punkt binarbeitet, 
möchte ſchwer zu laͤugnen ſeyn. Das Verlangen der Wölter 
nah einem gefiberten Einfluß auf die öffentlihen Ange: 
fegenheiten und nah Erweiterung ibrer politifchen Rechte 
ift eine nothwendige Folge der Civiliſation, die wir feit 
mebr als taufend Jahren in beftändigem Fortſchritt bes 
griffen feben, und obne gänzliche Erftidung ber Intelli⸗ 
gen; und Geiftesbildung, die feine, Megierung wagen 
wird noch wagen kann, ift ed verlorne Mühe, der gelſti⸗ 
gen Bewegung bed Jahrhunderts bloß in einzelnen, ber 
fonders gefaͤhrlich fheinenden Richtungen entgegenzus 
treten, " 

Nur ift dagegen auch nie zu vergeffen, daß ein erb⸗ 
liher Monarch die verihiedenen Zweige und Organe ber 
Staatsgewalt weit fiherer zuſammenhaͤlt, ald ein and 
Milionen Köpfen und verfhiedener Sinnesarten befte 
hended Bolt, weil bad Intereile ded Monarchen als einer 
einzigen Perfon nur eines ift und mit der Cinbeit, der 
Erbaltung und Vergrößerung des Staats, woran feine 
Ehre, feine Macht und fein Vortheil geknüpft ift, zus 
fammenfält, während unter einem ganzen Volt fait uns 
ausbleibli Parteien mit verfhiedenartigen und getheilten 
Antereffen fih bervortbun, die bei einer Trennung und 
Zerreifung des Ganzen ihre Rechnung, mo nicht finden, 
doch zu finden glauben. Wenigſtens gebört eine große 
moralifche Kraft und ein bober Grad von gleihmäßig 
berbreiteter Wildung dazu, wenn ein Molt gegen ben 
Konflikte feindſeliger Parteien feine Cinheit und bie 
Macht des Staats bewahren fol, und fo lang jene ſeh⸗ 
len und ein verderblihes Schwanken zwiſchen Anarchie 
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und Terrorlsmus nicht unmoͤglich machen, werben gerade 
bie einflußreichſten und intelligenteſten Klaſſen der Staats: 
angebörigen eine foͤrmlich konſtitnirte, mit wirkfamen 
Prärogativen ausgeſtattete, erbliche Ginheit einer aus 
Kampf und Stürmen fih immer neu berausarbeitendben 
vorziehen. — "Die Fürften Deutſchlands bätten daher 
auch kein Bedenken tragen dürfen, die Völker Deutfch: 
lands durch die Gewährung von Repraͤſentativ⸗Verfaſſun⸗ 
gen zufrieden zu ftellen, wie fie die wachlende Intelligenz 
erträgt und fordert. Obgleich einen Keim der Volks— 
herrſchaft im fib fließend, hätten ſolche Verfaſſungen 
doch nur dazu beigetragen, unter den Stürmen einer 
vielbewegten Zeit die Throne zu befeftigen. Bei dem 
engen Buͤndniß zwiſchen Monarchie und Ariftofratie ift 
ber Geiſt ber wahren Mepublit dem heutigen, in feinen 
biftorifchen Weberlieferungen, in feinem Militär: und 
Beamtenweien, in Geſetz und Bitte fo ariflofratifchen 
Europa fremd, Auch eriftirt bie jezt die ber Mepublit 
mwefentlihe Abhängigkeit der vollziebenden Gewalt som 
Willen der Geſammtheit faftifh noch in Teinem Lande, 
felbft nicht im denjenigen, wo, wie in England ober 
Frankreich, die Landesrepräfentation nur ihrer unbe 
firittenen Rechte und Mactfülle fi bedienen darf, um 
wahrhaft im Beſitz der oberften Gemalt zu ſeyn. Der 
gewaltfamen Cinführung der Mepublit aber ſteht, fo 
lange nicht die Völfer dur bie Megierungen felbft zu 
einem Weußerften getrieben werben, einerfeits dad Mi: 
beritreben derjenigen entgegen, bie babei verlieren mwilr: 
ben, anbdererfeitd die Stimmung und Gefinnung berer, 
bie am eheſten babei gewinnen könnten, d. b. der unter 
ſten Klaffen der Gefelfhaft, Erftere wuͤrden nit er: 
mangeln, mit ben Außern Feinden in Merbindung zu 
treten, und wie bald würbe bann bei lestern, denen es 
von felbft noch nicht einleuchten möchte, baß der lezte 
Mann und der lezte Thaler der Republik geböre, um 
einen doppelten Wngriff abzumehren, Diftatur und 
Schredensberrichaft eine mangelnde Begeiſterung erfegen 
müfen! — Wer vermag alfo zu fagen, wie lang Europas 
Bölter in der Wüfte irren milften, ehe das gelobte Land 
fih Öffnen und die Republik bei ihnen etwas anderes 
feun könnte, als Anarchie ober ein unter dem Namen 
der Freiheit geübter Defpotismus. Und doch drängt fi 
bie Frage, bis zu welbem Grad der Freiheit fib auch 
unfer Welttheil zu erheben fähig ſey, fo vielfah und fo 
unabmweislih auf, daß die Möller früher oder fpäter eine 
Antwort mit den Waffen in der Hand verlangen wer: 
den, wenn ihnen nicht die Fürften felbft bebüfflich find, 
ohne einen halsbrechenden Verſuch die Löfung im Frieden 
zu finden. . Died ift jedoch nur möglich durch das fon: 
frirurionelle Spftem in feinem freien, fletigen Fortfgeitt, 
Denn ber 'unblutige Weg, zugleih der Stundenzeiger 


auf der Bahn ber Freiheit, iſt fuͤr die enropälfchen Mo 
narchien die Repräfentativ: Verfaflung.* 


835) Alten des Wiener Congreffes in ben Jahren 
4814 und 4815. Herausgegeben von Dr. Klüber, 
Iter, Band, Supplement mit Regiſter. Erlangen, 
Enke, 1835, 


Protofolle vom 7. Januar bis 10. Juni 1815, na 
tuͤrlich immer noch nicht vollſtaͤndig und manches nur in 
kurzem Auszug. Das intereſſanteſte Aktenſtück iſt wohl 
bie Trippel-Allianz zwiſchen Eugland, Oeſterreich und 
Frankreich vom 5. Januar 1815, veranlaßt durch einige 
Differenzen mit Rußland und Preußen wegen Polen und 
Sachſen. Minder wichtig, doch auch recht intereffant 
find die Aktenſtuͤke, die fih auf die feinen Grenzlinien 
_. den Mächten zweiten und dritten Rangs be 
ziehen. 


84) Kritiſche Verſuche über die dffentlichen Rechts— 
verhältniffe in Deutfchland, feit der Mitte des 
Jahrs 4832, von Prof. Dr. Wurm in Hams 
burg. Leipzig, Breitkopf und Härtel, 1835. 


Beſonders abgebrudt and den Fritifheu Blaͤttern 
der Rörfenhalle, größtentheild Kritiken von publiciſtiſchen 
Schriften, betreffend beutfche Bundesangelegenbeiten, 
deutſches Verfafungsweien, Univerfitäten, Handel 16, 
fo daß faum eine der neweften deutfchen Ungelegenbeiten 
unbefproden bleibt. Der Merfaffer erklärt fi gegen 
allen heftigen Radikalismus, aber für die Fonftitutionelle 
Maͤßigung. 





Werke über Griechenland. 


4) Das griehifhe Volk, in dffentlicher, kirchlicher 
und privatrechtlicher Beziehung: vor und nad) 
dem Freiheirsfampfe bis zum 34. Juli 4834, 
Bon Georg Ludwig von Maurer, koͤnigl. bayr. 
Staatsrarhe zc. Zwei Bände, Heidelberg, Mohr, 
1855. 

Gchluß.) 


1 
Auf der anderen Seite, bemerkt Herr d. Maurer, fep 
er umgelebrt allzu. engliſcher, allzu liberaler Geſinnungen 
befouldigt und verdächtigt worden: „Ich mamentlich, 
fagte man, benfe nur auf die Einführung republifanifher 
Inftitutionen, während er, der Graf von Armansperg, 
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eine Stuͤtze des monarchiſchen Prinzivd, ſich vergeblich 
dagegen fämme !* 


Diefe Andeutungen mögen bier gemigen. Cs würde 
zu’ weit führen, wollten mir in alle Derails eingeben, und 
ein Wrtbeil ftebt und noch nicht zu, ſo lange ber Graf 
von Armansperg noch nicht das Audiatur et altera pars 
geltend gemacht bat. Inzwiſchen laͤßt fih iden aus 
diefer Schrift des Herrn von Maurer deffen Recht und 
Unrecht einigermaßen erfennen; — fein Mecht nämlich, 
was man fo im gemeinen Leben das ebrlihe Recht nennt; 
— fein Unrecht, ſofern er fih daruͤder wundert, dab es 


in der politiiben Melt gebt, wie es geht, und daß in 


einem kleinen neuen und hbalbwilden Staate, der noch 
dazu als Zankapfel unter die großen geworfen if, ein 
leiter diplomatifher Wind die fefteften Mauern einer 
geregelten Adminiſtration und Legislatur zur Seite ſchie⸗ 
ben kann, was ja fogar in weit größern und vollommen 
eivilifirten Staaten aub ber Fall ift. Das Bureau bleibt 
immer dem Salon untergeordnet. 


Betrachtet man bie Schickſale des neuen Griechen: 
lands feit fünfzehn Jahren, fo zweifelt man, ob je auf 
diefem Boden ein Dant wachſen kann, Die Nadfolger 
wie die Vorgänger, die Sieger wie bie Befiegten erlebs 
ten denfelben Undant, alle wurden aufgebraucht. Shre 
Abſichten waren verſchieden, ihr Schickſal nur eins, die 
Ausbeutung. i 


2) Examen eritigue de lourrage: de Tötat 
actuel de la Grece etc, par Mr. Fr. 
Thiersch. Leipzig, Brockhaus, 1855. 


Eine Vertbeidigung bes Grafen Gapobiftriad gegen 
die Anſicht, die uns hauptſachlich Thierſch von der Ber: 
waltung deſſelben aufgeftellt bat. Der Verfaller ver: 
famäht es nicht, feinen berühmten Gegner zu hofmei⸗ 
ftern und ibm zu fagen: „Herr Thierih hatte ben 
Auftrag, die alten Monumente und Kunſtwerke Grie: 
cheulands zu unterfuhen, und dabei bärte er bleiben 
ſollen; ſtatt deilen aber bat er fib um Politik -befümmert, 
was er mit verftand, wozu er nicht beauftragt war 
und was er Niemand zu Dant gemacht bat.“ Das ift 
ungerebt. Wenn ein baperifher Gelehrter in ein Land 
reiste, das er von jeber liebte, das eben damals bie 
Yufmerklamteit von gan Europa feffelte und im das 
bald darauf ein baperiiher Prinz als König eingieben 
folte, fo mar wohl nidte natürlicher, ald daß ex ih 
nicht bloß um alte Steine, fondern auch um den etat 
actuel befümmerte, und bie Yopularität, bie er fib 
unter den Griechen erwarb, mird immer ein ſchoͤnes 
Zeuguiß für bie her zgewinnende Macht deutſcher Die: 


derkeit und nicht minder. 
bleiben. r.für die Wahrheit feined Buches 


3) Ueber die Entftehung der romaifchen Sprache 
unter dem Einfluffe fremder Zungen. Ein Beis 
trag zum vergleichenden Sprachftudium von Joh. 
Michael Heilmaier, Aſchaffenburg, Wailaubr’s 
Wittib und Sohn, 8. ©. 42, 


Die neugriechiſche Sprache hat in neuerer Zeit mehr 
ald je am Jutereſſe gewonnen, dader muß und jeder 
Beitrag zur naͤhern Kenntniß berfelben mwillfommen 
fepn. Wenn man ih nun auch mit vorliegender Schrift 
wicht überall befreunden Tann, fo verdient fie doch von 
Sprahforfbern Audirt zu werden. Zuerſt gibt ber Ber: 
faſſer eine hiſtoriſche Ueberſicht ber Schidfale des helleni⸗ 
(den Volkes; dann fpricht er vom byzantiniihen Grie 
qhiſch und dann von ber remaiſchen (b, d. neugriechiſchen) 
Sprade in ihrer gegenwärtigen Geftaltung unter dem 
Einfluſſe fremder Zungen. Wir müͤſſen gefteben, daß 
dad Gange mit vielem Fleiße gearbeitet iſt, begreifen 
aber niat, wie Herr Heilmaier S. 42 das Neugriech iſche 
eine eigene (?) und neue Sprade nennen kann? Auch 
ſcheint er gu viel Slaviſches im Neugriechiſchen zu finden, 
Es iſt zwar nicht zu laͤugnen, dab die neugriechiſche 
Sprache manded Slaviſche aufgenommen bat, allein 
man muß auch hier nicht zu weit gehen. Dagegen ver⸗ 
gleiht. Here Heilmaier S. 30 mit Recht mäusmayoue 
mit dem ſlaveniſchen poimo - poidemo; auch das ©, 31 
Gefagte ift recht gut. Daß bie Werſetzſolbe Ze durch den 
Einfluß ber flavifhen Praͤpoſitionen #’, 15, se, sa ent: 
fanden ſeyn fol, ift aber eine Behauptung, die gewiß 
unrichtig iſt; Ze Ik durch Verſetzung aus entſtauden, 
wie or aus ds Das Wort iöyyos iſt richtig vom ferbir 
fen lug, Hain (ober lateiniſchen lucus?) abgeleitet, 
ebenio Bidza von bish m, f. w. Marum legt aub Herr 
Heilmaier fo viel Gewicht auf Nuffiades neuhelleniſche 
Grammatit? Muſſiades bat allerdings viel Merdienfte, 
allein man kann nicht verfennen, daß er bie neugriedi: 
{he Sprache etwad zu ſehr beilenifirt; man darf nur die 
Eonjugation ded Derbi slaaı nachlefen, mm fich von der 
Wahrheit des Gefagten zu überzeugen, 


Es würde zu meit führen, wenn wir ums im weitere 
Grörterungen bier einlafen wollten, und bemerken nur 
noch, daß ber Verfaſſer etwas forgfältiger bei der Kor 
reftur hätte fepn koͤnnen. 


— — — — — — 
Verantwortlicher Redakteur: Dr. W. Menzel, 
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Kinder - Schriften. 


4) Quellen müßlicher Befchäftigungen zum Vergnüs 
gen der Jugend, von C. W. Döring. Canden, 
Oberrheiniſches Comptoir, 1854, 1855. A. 

@ine Encpllopädie aller möglichen Kinderfpiele und 
techniſchen Kinderbefbäftigungen, Unmweifung zum Ju: 
miniren, zu Scattenfpielen, zum Ausſchneiden, zu 
mechaniſchen Arbeiten, zu Spielen der natürliben Ma: 
gie, zu Geſellſchaftsſpielen aller Art, Stitmufter, Red: 
nungdaufgaben, Mätbfel 1c. mit vielen illuminirten Bil: 
dern zum unmittelbaren Gebraub oder zur Erläuterung. 

Spielerei und Belehrung ift dabei auf's mannichfachite 

gemiſcht, je nabdem man eine gerade mehr tändelnde 

oder lebrreihe Unterhaltung ſucht. In jedem Fall finden 

Eltern, die manhmal nicht wiffen, womit fie die Kin: 

der unterhalten follen, bier eine reihlibe Fundgrube, 

und wir fönnen diefed auch aͤußerlich elegant audgeftat: 
tete Werk zu MWeibnahtegefhenten empfeblen. 

2) Der Zugendfreund. Ein Wochenblatt zur ans 
genehmen Belehrung, Bildung und Erziehung 
ber Zugend beiderlei Geſchlechts, von Dr. Hod. 
Drei Bände. Wien, Grund. 8, 

Erzählungen, Gedichte, Reiſeſtizzen, Kaͤthſel, kurz 
ungefähr Alles, was in unſern, für Erwachſene beſtimmten 


* 


Mittwoch, 2. December 


— —— 





Unterhaltungsblaͤttern vorlommt, nur der Jugend ange: 
paßt. Da die Jugend zu allen Zeiten ſich gleich bleibt, 
und auf fie der Wechſel der Mode keinen Einfluß baben 
fann und darf, fo würden mohl Lefebäher und Encnflo: 
pädien ein für allemal fir fie ausreichen und die perio- 
bifhe Form eined Journals erfheint als überftüſſig, 
um fo mehr, ald durch diefelbe eine gewiſſe Vielſchrei— 
berei bedingt wird, Man gebe der Jugend wenig, aber 
Gutes zu leſen. Gibt man ihr zu viel zu lefen, fo muß 
nothbwendig mandes Unnötbige fib darunter milden. 
Und für welche Jugend rüftet man dieſe periodifche 
Literature zu? Für die deutihe, fir eine Jugend, bie 
obnehin unter der Laft der Schularbeiten erdrückt wird, 
und die bereits angefangen bat, mit der Brille zur 
Sonfirmation zu geben. Sollte man diefer Jugend 
nicht lieber das zu. viele Lefen unterfagen ? 

Webrigens muͤſſen wir dem Heraudgeber diefer Wo: 
chenſchrift die Gerechtigkeit widerfabren laffen, daß feine 
Aufiäge, fomobl die biftoriihen, als naturwiſſenſchaft⸗ 
lihen und unterbaltenden recht gut gemäblt find, 


3) Deurfches Leſebuch für Schulen. Mufterfamm: 
lung aus deutſchen Dichtern und Fugendfchrift: 
ftellern. Von Karl Dltrogge. Erfter und zweiter 

Kurfus. Hannover, Hahn, 1834. 
Ein fehr guted Buch, worin ausgewählte Erzählungen, 
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Mähren, Sagen, Parabeln, Kabeln, Naturbefchreibun: 
gen, intereffante Ecenen aus ber Gefbicte, und am 
Schluß auch Gedichte aus den beftem. Schriftftelern für 
den Zweck der Belehrung und zugleich ber Gefhmadd: 
bildung gefammelt find. 


4) Kindergefhichten und Nichtgeſchichten von J. 
G. K. Koͤnigsberg, in Eommiffton bei Unger, 
1854. 


Maͤhrchen und Meine Luftfpiele, deren ironiſcher 
Ton mohl nicht für die Jugend taugt. Der Wis vom 
Monsieur le Baron Rayon du Soleil, le premier de 
Vannde, bie Parodie einer Scene vor Gericht im „Heren⸗ 
meifter Mummelbart“, die fentimentale Stallſcene zwi: 
fen Stier und Kub ie., das Alles ift mit kindlich 
und verleitet die Kinder nur zu einer frühreifen Witzſucht. 


5) Kleine Erzählungen für die Jugend, von Walden. 
Münfter, Regensberg, 1854. 


Hier das andere Ertrem. Diefe Geſchichten find 
offenbar zu melancoliih für die Jugend. Hier Schuld 
und Buße eined Schurken, dort bie Geſchichte einer 
langfanien Krankheit, eines marternden Hinwelkens. 
Das taugt wohl nicht Im eine gefunde und unbefangene 
Jugend. 


6) Erzaͤhlungen einer Mutter fuͤr ihre Kinder aus 
der bayeriſchen Geſchichte. Regensburg, Neus 
bauer, 1836. 


Eine ſehr treue Nachbilbung der vor nicht langer 
Zeit erſchienenen engliſchen Erzaͤhlungen, eine Auswahl 
des Romantiſchen aus der wirklichen Geſchichte, in einem 
muͤtterlichen Tone vorgetragen. 


7) Sophias Buch für Meine Mädchen, von L. 
Mündyen, Yacquet, 1835. 


Bücher, worin die Kinder felbft redend eingeführt 
werden und worin man ihnen ihre eigene Maiverär und 
Kindtihleit bis zur Nachahmung fogar der Heinen 
Sprahfehler im Spiegel vörbält, beweiſen immer nur 


die zärtliben Empfindungen der Eltern, die fie ſchreiben, 


find aber feine paffende Lektüre für die Kinder — 


8) Neue rheinifhe Kinder » Bißliothef oder moras 
liſche Erzählungen zur Veredlung des Herzens, 
gefammelt von einem katholiſchen Geiſtlichen. 
Drei Bändchen. Aachen und Leipzig, Maver, 
1855. 

Kleine Erzählungen, Gedichte, Denkiprühe, Die 

Erzählungen find größtentheild aus der modernen Melt 


ee, — — — — — — — nn nn 


bergenommen, koͤnnen daber unmoͤglich die Phantaſſe der 
Kinder ſo anſprechen, als alte Geſchichten, Maͤhrchen, 
Fabeln und Parabeln. 


9) Sammlung moraliſcher Erzählungen für Kinder 
und Kinderfreunde. Bon einem Jugenderzieher. 
Coln, Rennard und Dubyen, 1855. 


Mähren ıc., aber eingemebt in päbagogiiche Dialoge, 
wie Campes Robinſon. Diefe Form fheint mir für Kin» 
ber nicht paſſend. Es fol nicht alles im Buche ſtehn, 
mad nothwendig ber muͤndlichen Belehrung überlaffen 
werden muß. Wenn man den Kindern und fogar bem 
Lehrern allzu ausführlich vorfagt, mas fie alles denken 
und-fagen follen, ſo bleibt ihnen feldft nichts mehr übrig. 


10) Skizzen aus dem Leben und ben Schidfalen 
guter Menfchen. Zur Belehrung und Ermuns 
terung für die Jugend. Bon Foͤrtſch. einzig, 

Schaarſchmidt. 


Zur Belehrung und Ermunterung für bie Ju⸗ 
gend? Seite 168 erzählt ein Mädchen: „In dem Gange, 
wo ich mic befand, erlofchen plöglih die Lampen. Da 
bing fih Jemand an meinen Arm, ed war der Gapitain, 
Hier, Antonie, ab bier! Fort — ſieh mich nicht au.‘ 
Sie ſchwieg und bedeckte mit beiden Händen ihr Seſicht. 
Untonie fab voll trauernder Liebe auf fie berab. Nah 
einigen Minuten fuhr die Unglddlihe fort: „Wie ich 
von der verruchten Etelle auf mein Zimmer fam, weiß 
ich nice, Ich erblidte mid am Abgrund bes Werder: 
bend, Ih wurde frank, fehr franl. Das game Haud 
nabm daran innigen Antheil. Der Arzt ſuchte vergebens 
von meinem wahren Zuftand eine richtige Anſicht zu ges 
winnen 10. Doch feit Wolf in Münden in feiner Ges 
f&ichte der Deutſchen feinen jungen Leſern eine voll 
ftändige Beſchreibung ber altgermanifhen Kiltgänge mit: 
theilt, ift Alles möglih geworden, und bie junge Uns 
zuchtöpropaganda wird wohl dafür forgen, daß dad alte 
Unkraut der Unichuld in Deutſchland vollends ſpſtem⸗tiſch 
audgerottet werde, 


. _ 





Bilderwerke. 


4) Bildermagazin für allgemeine Weltfunde, ober 
geograpbifch » ethnographiſche Bildergallerie nebft 
einer ausführlichen Befchreibung derfelben. Redi⸗ 
girt don F. M. Malven. Mit 36 Stahlplatten. 
Leipzig, Nartleben, 1834, 55. 
Wie das von Boſſanges in Deutſchland eingeführte 
Pennig: Magazin das reihhaltigfte und populärfte, fo 
iſt das vorliegende, von Hartleben in Peſth geftiftere 


i 
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Bert offenbar das elegantefte unter den zahlreichen Bild: 
werten biefer neuen Gattung. Das lejtere befhränft 
ſich bloß auf Landſchaften und Profpelte von Städten, 
Gebäuden, Alterthümern ic., und die Vortrefflichkeit 
feiner Stablkiche zeichnet e8 fo aus, daß man daran, 
nicht wie an Holzſchnitten bloß Huͤlfsmittel für die Phan⸗ 
tafie, fondern wirklich ſchoͤne Kunſtwerke erhält, Erſt 
durch die Erfindung bes Stahlſtichs, der fo vielfache 
Abdruͤcke zulaͤßt und der ſich deſonders fo ſehr fir bad 
Landſchaftliche eignet, iſt es möglich geworden, die Por— 
traits ber beruͤhmteſten Gegenden und Städte der Erde 
nicht nur feiner auszuführen, fondern auch zahlreicher 
und wohlfeiler in einem groͤßern Publikum zu verbreiten. 
Hieraus erwaͤchſt den Menſchen ein intellektueller und 
aͤſthetiſcher Gewinn, und es wird bdafılr geſorgt, daß 
Senuͤſſe, die fruͤher nur auf wenige reiche Beſttzer koſt⸗ 
barer eugliſcher Reiſewerke eingeſchraͤnkt waren, Gemein: 
gut werden. Wir wunſchen in dieſer Beziehung, die 
Verlagshandlung möge dafür forgen, daß neben den be: 
rübmten Städten Europas, die matürlicherweife nicht 
fehlen durften, doch Fünftig noch recht viele Anſichten 
von indifben und fübamerifanifhen Gebirgslandſchaften, 
befanntlih die ſchoͤnſten der Erbe, dem Werk einverleibt 
würben, — 

Zu den ſchoͤnſten Stahlſtichen des Jahrganges 1834 
rechnen wir; Liſſabon, die Gegend «bei Felbkirch, bie 
Bai von Mio: Janeiro, Napoli di Momania, Moden, 
Edinburgh, Monembrafi, Navarin, New: Vorl, Warond 
Grab, dad Thal von Wadi-Utir, Toledo, Dowlutabad, 
das Katharinenklofter am Sinai, Katbarinenburg, Hpbers 
abad ıc. Einige, wie 5. B. ber Saumarepfluß, Könnten 
wohl beſſer ſeyn. Im Jahrgang 41855, von dem ung 
nur vier Hefte vorliegen, zeichnen ſich vorzüglich aus bie 
Kathedrale von Rouen, Hobnftein ic. Sonſt befanden 
ſich gewöhnlich drei gleihe große Stiche auf einem Blatt; 
bier nimmt zuweilen ein Stich ein ganzes Blatt ein, 
und menfhlihe Figuren treten zuweilen an die Stelle 
ber Landſchaften. Wäre es nicht beffer, wenn das Werk 
in feinem alten Charakter des rein Landſchaftlichen bliebe? 


2) Die Maffifhen Stellen der Schweiz und deren 
Hauptorte, in Originalanfichten dargeſtellt, ges 
zeichnet von G. A. Müller, auf Stapl geftochen 
von H. Winkles in London und den beflen eng⸗ 
lifhen Kimftlern. Mir Erläuterungen von 9. 
Zſchokke. Karlsruhe und Leipzig, Erenzbauer, 
Wien, Gerold, 1835. Die erſten drei Hefte. 

Ein Werk, das allen Anforderungen entſpricht. Die 

Auswahl. der Gegenden durch ben Zeichner ift eben fo 

geſchmackvoll, als die Ausführung im Stahlſtich vollendet. 

Schon laͤngſt wuͤnſchte jeder Freund der Natur und Kunft 


eine Gallerie ber ſchoͤnſten Schweizer gegenden, und es 
fehlt auch nicht au illuminirten und nicht illuminirten; 
allein man konnte immer nur zu einzelnen vortrefflichen 
Profpelten gelangen; eine ganze Meibenfolge,. die den 
böbern Anſpruͤchen des Gefhmads und der fest fo hoch 
gefteigerten Kunſtfertigkeit entſprochen hätte, kam bie: 
ber noch nicht zu Stande, Bir zweifeln daher au 
nicht, biefes ſchoͤne Werk werde die Verbreitung finden, 
bie es verdient. ine herrliche Anſicht des Kloenfeed im 
Mondſchein eröffnet den Reihen, dann folgen bag ſchlach⸗ 
tenberüdmte St. Jakob bei Bafel, bie erfte Bruͤce auf 
ber Gottharböftraße, Lieſtall, Bafel, bie Keldtapelle bei 
Bürglen, Melchthal, die Kapelle bei Sempach, die Räder 
von Stadelberg. 


3) Driginalanfihten der vornchmſten Städte in 
Deutſchland, ihrer wichtigen Dome, Kirchen und 
fonfigen Baudenkmale. Herausgegeben von 2. 
Zange und E. Rauch, mit Befchreibung von ©. 
Lange. Darmſtadt, G. Lange, 1834. 4, 


Ebenfalls fehr ſchoͤne Profpefte in Stablftih, deren 
Anfänge wir fchon Literaturblatt 48534 Nr, 44 rühmten. 


4) Malerifche Reife um die Welt. Eine geordnete 
Zufammenftelung des Wiſſenswertheſten von den 
Entdetungen berühmter Reifenden. Berfaßt von 
einer Geſellſchaft Reifender und Gelehrter unter 
Leitung des Herrn Dumont d’Urville. In's Deuts 
ſche übertragen von Dr. Diezmann. Mit 500 
Abbildungen. Erfter Band. Leipzig, Faduftries 
Eomptoir, 1834. 


Zu viel für das größere Publitum, zu wenig für dad 
elegante. Wir werden nie aufhören, die Nuͤtzlichtelt fol 
her Sammelwerle gegenüber der faden Romanlektüre zu 
empfehlen, aber wenn der Text am die gebildete Welt 
addreffirt wird, muͤſſen auch die Kupfer beifer ſeyn. 


5) Archiv für Matur, Kunft, Wiſſenſchaft und - 
Leben. Erfter und zweiter Band, Braunfchweig, 
Oehme und Müller, Jeder Band mit 450 Abs 
bildungen und Preis 1 Thlr. 12 Gr. 4, 


Eine reichhaltige, lodenswürdige Sammlung, wie 
bas Pfennig: Magazin und Außer wohlfeil. Wer bie 
Abbildungen find bloß lichographirt, können daber unmoͤg ⸗ 
ih fo in's Auge fallen, und imsbefondere das Landichafts 
liche nicht fo gut ausdrüden, ald Stahl: oder Kupferſtiche. 
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Taschenbücher auf 1836. 


ba. 

Ulmanab für 1836, dom Ehriſtian Kapp. Mit 
einem Titeltupfer (Kaiſer Ferdinand 1. von Defterreih) 
und einer Karte (die Stieler'ſche UAntipodenfarte). Kemp: 
ten, Dannheimer, 1856. — Ein fehe reiches, aber eben 
fo fonderbares literariſches Quodlibet. Den Anfang ma: 
den Lieder und Sprüde ber Minnefänger, modernifirt 
von Friedrich Müdert, allerliebite Dichtungen. Wir 
geben nur zwei Lieder und einen Spruch. 


@in Lied bed Marners, 


Sommer, beine Antunft macht bie Heide 

Freudentlar; 

Froh wird, wer ben Winter traurig war wie id; 
Grob der wonniglichen Augenmweibe, 

Nehmet wahr, 

Wie ter Ward von Laub eim Dad bat über fi; 
Wo die fleinen Voͤglein ſuͤß baranter fingen: 

Die noch manchen Kerzen Freude bringen. 

Herz, nun was verſtummet bi? 

Die du minnſt, iſt minniglich, 

Alſo ſprich! 
Die der Mai nun färbet feine Blämlein, 

Rofen roth, 

Beilchen blau und Lilien fyneeweiß, wie ich fab; 
Do gefält mir mehr mein Minne : Mühmlein; 

Es entbot 

Mir fein Nein, ba ih ed anfpra tm ein Ja. 
"Bad denn hilft mir gegen fie mein langes Kriegen? 

Männer, fpricht fie, Männer triegen. 

Frag' ip, wo denn das gefhah? 

Spricht fie: bie und ba, 

Fern und nah. 


Einen treuen Freund verachten, haſſen, — 
Minne ſprich, 
Wie geziemt das deiner Abnigin und bir? 
Nicht zu Tange muß man ſchachten laſſen. 
Will fie mich, 
Wolle fie bei Zeiten, ſchoͤne Zeit iſt bier, 
Ja ich fuͤrchte für die Bluͤthe, wenn ed reifet 
Der wenn ein Windhaug fie beftreifer, 
Und fig Ändert Herzbegier. 
Jezt von Kerzen bien’ ich ihr; 
Ropn’ fies mir! 
Ein Sprud des Marners, 


Traͤgt der Igel Stacheln außen an ber Haut, 
Iſt es recht, fie eben am ihrer Gtatt. 
Enders hab’ ich manchen falſchen Mann gefchaut, 

Der bie Stacheln im dem Herzen bat. 


Huͤte dich vor ihm, und trau 
Nicht dem umgetehrten Igel, 
Der von innen rauh 
Und von außen glatt iſt wie ein Gpiegel. 


Dann folgen Vollslieder des 17ten Jahrhunderte, 
bearbeitet von E. 8 Rochholz, worunter cbenfalld 
recht fhöne über Karl V., Fronsberg ıc. Ferner Epi« 
grammen und Gedihte von F. H. Feuerbach, z. B.: 

Der Ruhmſuͤchtige. 
Rüdwärts ſteigend empor bie Stuſen zum Tempel bes 
Rubmes, 
Schauſt du zur Menge hinab: Männgen! du brichſt dir’ 
ben Hals! 


Faulpelsfonntagmorgenfenfzer, 


Gottlob! heut’ hab’ ich nichts au thuen; 
Win heut' ein Ständen Länger ruhen. 


Faulpelsmontagmorgenfeufzer. 
Hent’ aber gibt es Viel zu tbuen! 
ill heut’ ein Ständen länger ruben. 

Einer ber fhönften Beiträge der Sammlung ift bie 
alte Erzählung „Pontus und Sidonia,“ Nun folgt 
alles Mögliche dur einander, ein Schreiben des Kron: 
pringen von Preußen an den DOberften von Beyer, eine 
Abhandlung über den Welthandel der alten Völter, eine - 
Menge geologifhe und vulfanologifhe Abhandlungen über 
das Ende der Erbe, über die Entftehung der Infeln, 
Vulkane ıc. Gegenitände, womit ſich ber Heraudgeber 
feir einiger Zeit mit befonderer Vorliebe beichäftigt; 
ferner pfocologifhe Unterfuhungen und Bemerkungen 
über Somnambulismus, Träume 10.5; etwas Theologi⸗ 
ſches; dann auf einmal Schnaden, migige Stellen aus 
altdeutfben Büchern, Anekdoten, Scenen aus dem Leben 
berühmter Männer, (die Befreiung bed Hugo Grotius 
durch feine Gattin, der Mitter d’Eon) endlich Mäthfel 
und Sharaden. 

Bijour: Almanach. 

Zwanzigfter Jahrgang. Karlerube, bei Müller. — Diefer 
nicht einen Zoll lange Vücer: Kolibri nimmt gleichwohl 
durch feinen Silber: und Golbglan; und durch die fait 
mitrodfopifh feine Zeibnung feiner Febern einen nicht 
unbedeutenden Rang unter den Almanaben ein. Es ift 
bie artigfte Spielerei von der Welt, mit bödfter Eleganz 
ausgeführt, Den poetifhen Inhalt bildet diesmal der 
Feftfalender zweier Liebenden, oder die zwölf Stationen 
der Liebe nach dem zwölf Monaten, von E. Duller, recht 
artige Verſe zu Küpferchen, die trog Ihrer Kleinheit 
vortrefflich ausgeführt find. 





a 
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Taschenbücher auf 1836. 


Mufen : YUlmanach, 


um A. v. Chamiffo und G. Schwab. Siebenter 
Jahrgang. Mit Anaftafius rung Bildniß. Leipzig, 


Beidmann, — Aud diefer Jahrgang enthält, wie die | Hit Erinnerungen von diefer Meife. 


früberen, viele vortrefflihe Beiträge und liefert einen 
erfreuliben Beweis, daß die Iprifce Poefie ihren ehren: 
vollen Rang in Deutihland behaupter, und daß die Ip: 
rifhen Dichter des Nordens und Südens ohne Giferfucht 
freundlih zufammen halten. Möge es den ſchlechtgeſinn⸗ 
ten Unheilſtiftern, denen kein Mittel ſchlecht genug iſt, 
um nad allen Richtungen din zu ſchaden, möge es ihnen 
nicht gelingen, bier Samen des Unfriedend zu fäen, 


Das Portrait des Dichters Anaftafius 
GSrun if nicht unaͤhnlich, obgleih ihm die Feinheit des 
zarteren Seelenausdruds fehlt, 


Den eigen der Dieter eröffnet König Ludwig 
mit einem Sonnet auf die Augen der deutfchen Frauen 
und mit einer Elegie. Mon den Augen der italienifchen 
Grauen bat der koͤnigliche Dichter bekanntlich geſagt, 
ihr Feuer ſey aus dem Himmel, wie das der italieni- 
ſchen Männeraugen aus der Hölle, Bon dem deutſchen 
fagt er: 





Befeligt möcht in fie ber Blid ſich tauchen, 
Und bimmliſch, wie fie find, ift ihre Bidue, 
Die Farbe der Beftänbiafeit und Treue, 
Der Tugenden, bie nie und nie verrauchen. 


Anaſtaſius Grün, der kürzlich im Italien war, 
Im Bild einer Pinie 
und Tanne bezeichnet er die Italiener und Deutſchen, 
die ſich nicht haſſen, ſondern lieben ſollten: 


Reben, die in wilden Keimen 
Urppig Stämm’ und Yen’ umftriden, 
Schlagen zwiſchen beiden Bäumen 
Kühn des Friedens grüne Brüden. 


Eine Nachtigall ſchwebt fingend 
Diefe Brücen auf und nieder, 
Tann' und Pinie gan umſchlingend 
Mit dem Netze ſaͤher Lieber, — — 


Horch, ba boͤr' ih Trommeln hallen ! 
Schrecten zittert dur bie Bäume, 
Eich’ die Wolfe Staubes wallen! 

Sie verſchneit bie Fruͤhlingsſtraͤume. 


Auguſt Wildelm von Schlegel, der undöfliche 
Gaft, der ſchon einmal die poetiſche Tafelrunde in Ber: 
legembeit gefezt bat, will den erften Grobianiemis dur 
einen zweiten wieder gut maden. Er fagt: 
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Au guten Muß⸗ Almanachen 

Mus man baten dreierlei Sachen. 

Deutfhheit, Romantit und Melancholel 
NRübre zu Brei; 

Schütte dad Kinderpaͤppchen 

In ein fein ſaubres Laͤppchem; 
Schnuͤrchen herum! 

Dann laß zutſchen das Publitum. 


Die Herausgeber des Mufenalmanahs können wohl 
feinen beffern Beweis geben, daß fie sine studio et ira 
verfahren, als indem fie folde kleine Albernheiten 
aufnehmen, Ihre Beſcheidenhdeit in Ehren, aber jede 
Geſellſchaft hat ihre Medte, und ‚wer mit dem Geſetzen 
ded Anſtands nur einigermaßen vertraut iſt, ber wird 
mit und der vollen Webergengung leben, daß folde Gäfte 
nicht in’d Haus gehören. . 

Fougqus gibt eine Todedbetrabtung, Cihenborff 
jugendliche, frühlinglihte, waldesgruͤne Erinnerungen, 
Ehamiffo fin feiner Weile phantaſtiſche Sarkasmen. 
Dad fhönfte der Gedichte Chamiſſos it wohl biedmal 
das auf dem zum Grabftein Bluͤchers deſtimmten Gra—⸗ 
nitblock am Zobtenberge, 


Was biefer maͤcht'ge Stein ber fünfrigen Beit 
Bon uns erzählen wird? ihr mdgt ihn fragen; 
Er wird euch ſchroff und falt bie Antwort fagen: 
3a bin der Dentftein der Wergeffenheit, 


Um Freihelt ward und Unabhängigkeit 
Begeiftert manche Woͤlterſchlacht gefhlagen, 
Ein Held war Bölrerfürft im diefen Tagen 
Und Borwärtsführer in ten heil'gen Streit, 


Iqh ward beſtimmt, als Grabſtein biefes Helben 
Der ſpaͤten Nachwelt bie Begeifterung,, 
Die ſchnellverrauchende des Tags, zu melben, 


Doch, als fie her mich zogen, war indeſſen 
Dad Rab ber Zeit gerollt in ſchneilem Schwung, 
Und er und ich, wir waren ſchon vergeſſen. 


Dagegen bat wohl Niemand weniger, ald gerade 
Shamifo, Urfahe, fib über die Mißlennung des Ber 
dienftes, Gleichguͤltigkeit des Publikums, Mangel an 
Muhm zu beklagen. Ehrt und nennt man ihm nicht im: 
mer unter den erften Iprifhen Dichtern Deutihlande ? 
Daber ift ed umgereht, wenn er ſagt: 

Wir Haben’s aber fo in ber Natur, 
Wir freien ganz mit unfers Herzens Bint, 
Was fie betritteln zwiſchen Schlaf und Waren, 


D Vetitaneds Wirthſchaft! wär's doch nur 
Für feine gar fo miferable Brur! 
Was thut's, wir werben’s drum wicht amberö machen. 


Don Guſtav Schwab find die Sonnette aud dem 
Bade ausgezeichnet durch ein tiefes und wahrhaft poe⸗ 
tiſches Gefühl und dur bie glüdlichte Bezeichnung deſ⸗ 
fen, was fih als „die Dauer ber Liebe“ etwas ſchwerer, 
als die „erfte Liebe poetifch auffallen läßt, daher auch 
fo felten aufgefaßt wird. 

E. v. Schenk gibt eine Epifobe aus Ahasverus 
Leben, bie fehr lebendig und gewandt geſchildert iſt. Ein 
hinefifches Pärchen fol wegen Chriſtianismus deportirt 
werden und gerätb unterwegs in Schiftrud. Da fie 
ſich aber im den Fluten an Ahasverus, ihrem Begleiter, 
klammern, fo entlommen fie mit diefem ber Gefahr. — 
Mit wahren Cigenfinn will ber Dichter eine umgekehrte 
Quantität ber trobäifhen Wörter einführen, und braudt 
4: B. dürftig, zwiſchen, mitten jambiſch; diefe Sonder: 
barkeit ftört oft den guten Eindruck des Gedichtes. Die 
befte Strophe iſt wohl folgende (S. 91): 


Dem tobten Wort der alten Regel fröhnet 
Ehina no mehr ald Dem, ber Kaifer heißt, 
Das Vene wie dad Fremde wird verböhnet; 
Der Buchſtab' blieb und es entwich ber Geiſt. 

Es gleicht der Uhr, bie nicht mehr aufgezogen, 
Am Geiger flets biefelsen Ziffern weist 
Und nicht der Uruhr folgt am Himmelsbogen. 


Stredfuß gibt eine Romanze, eine Kabel und 
einen Troftiprud bed Wlterd, Karl Maper läßt wies 
ber einen ganzen Flug bunter Schmetterlinge fliegen, 
auf deren Flügeln die Natur ihre zarteſten Gebilde malt, 
in feiner befannten Weiſe. Freiherr von Feudhters: 
leben folgt ihm mir einigen Gedichten, beinabe im ber 
nämlihen Urt, Freiherr von Gaudp gibt einige Mor 
manzen, worunter „die Meiterin‘ am artigiten iſt: 


Ich fah jüngst — ed war im Traume — 
Einen wunberfeltmen Ritt: 

Auf bejahrtem, fleifen Klepper, 

Welser ſchleichend Schritt vor Schritt 
Mit den Nanten, Dornen, Neffen 
Ein ſchwerfaͤll'gen Hufes flritt, 

Saß ein Wein, das ſchlafend nicdte 

Und doch nit vom Gattel glitt. 


Und fo weiter, Das Mof ift der alte Schlendrian. 
Recht huͤbſch find die chineſiſchen Lieder von Braun: 
feld, Echt poetifh ift ein Eriegeriiher Unmuth ausge 
druͤct im dem Kleinen Gedicht des Grafen Uleranber 
von Würtemberg; 
Eſchen. 
Du ſchlante Eſch' im Sonnenglan, 
Wie dent’ ich bein Gesitter ? 
Du wähn’ft ed bolt zum Waffentany 
Als Lanze din ein Ritter? — 
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Bleib ruhig nur, in deinen Ward 
Kommt nimmermehr ein Ritter, 
Und kaͤm' er auch, es gibt fo bald " 
Noch keine Lanzenfplitter, — 


Eine fprübende Vhantafie ſpricht fih wieder in den 
Gedichten von Freiligracd aus. Die Bilder find alle 
fo dppig und die Schilderungen fo glübend, daß man 
ſich den Dichter unter dem Aequator geboren benten 
moͤchte. Ihm ift wohl für alle Zeiten eine ehrenvolle 
Stelle unter unfern Lyrikern gefihert, Wir geben nur 
eins feiner Gedichte: 


Der Waffergenfe 


Die Norbfee Hat den Todten 
An's Ufer ausgefpien; 
Der Fiſcher fieht ihm liegen, 
Und fopreitet von der Dün, 


Er drüdt aus feiner Schärpe 
Das Waſſer und das Blut; 
Er lüfter ibm den Panzer, 
Und nimmt ihm ab den Ant; 


Den Aut mit bunten Sebern, 
Mit Halbınonb und: Agraff'; 
Meerfand vertlebt die Umſchrift, 
Das: Lieber Türk, als Pfaff! 


Bas tüfteft du ben Panzer, 
Und trägft ben Mann an’s Rand? 
Nie mehr zu Schwert und Steuer 
Greift biefes Ritters Hand, 


Als er, fih nachzuſchwingen, 
Dres Spanierd Bord gepadt, 
Beiim Entern hat ein Schiffebell 
Die Fauft ihm abgehackt. 


Er ſtuͤrzte jAh zuruͤce; 
Das Meer begruͤßt' ihm bumpf. 
Hier warf’s ihn aus; noch blutet 
Der unverbund'ne Stumpf. 


Nah Serlanbd Ufern ſchwemmt' es 
Den ritterfigen Leib. 
An Friesland Kuͤſte finder 
Die Hand ein bluͤhend Weit, — 


Ein Anter, ſchwarz und voftig, 
Bom Wellendunfte feucht, 
Steht aufrecht bort, ein Weiſer, 
Bie weit die Mieerfluth ſteigt. 


Auf den fi lehnend, ſpaͤht fie, 
Ob nit ein Segel ſchwiut, 
Ob nit ein Wimpern flattert, — 
Recht wie ber Hoffnung Bit. 


Da fommt die Hand geflogen, 
Als wär's zu Drud und Gruß, , 
Die bleichen, flarren Finger 
Berühren ihren Fuß, 


Und an ber Finger Einem 
Glänzt duntelvoty ein Stein; 
In den fieht man gegraben 

* Den Falten und ben Leun. 


Froͤhlich, der anmuthige Fabeldichter, hätte wohl 
beffer gethan, bie politifhen Stürme der Schweiz we 
nigftend im Garten der Poefie zu vergeffen. Gedichte 
wie der „Wiblendeften einer“ und „der noch Empörte“* 
paſſen nicht im die heitere Welt des Schönen, und nicht 
zu feinen eignen freundlihen Naturbildern. 


Eine ganz neue Liederfonne it G. Pfizer aufgegan- 
gen. Im vorigen Mufen: Almanach fang er noch: 


Du, ber ich taufend Reize lieh, 
BIN nur ein Kind der Phantafie. 


‚Der wirflih ſchoͤne Süben realifirt aber die fchönen 
Träume ded Nordens. Der Dichter it in Italien. Das 
bereliche, bedentungsihwere Mom leiht den wechſelnden 
Freuden und Leiden der Liebe eine fehr angiebende Folie; 
aber nicht wie bei Matthiſſon geben bie alten Steine 
bad Echo ber Seufjer, fondern wie bei Goethe ſchlingt 
bie junge warme Mebe fi um zweitauſendjaͤhrige Truͤm⸗ 
mer. Daher das artige Lied eines roͤmiſchen Mädchens: 


O Männer, 
Wie jaget ihr mad dem Schein! 
Wollt Tieber gepriefene Kenner 
Us gluͤctiche Scowaͤrmer feyn! 


Penn äbermähtig ben Bufen 
Mir der Strom der Liebe durchbringt, 
Und himmliſcher als ber Mufen 
Gefang bein Liſpeln mir Mingt, 


Was festen die Bilder, bie Falten, 
Bon Forum und Batitan, 
Was gehen die Conſuln, bie alten, 
Und Kaifer und Götter mich am? 


Einen Bergleihungspuntt mit: Goethe's roͤmiſchen 
Elegien bieten diefe Lieder häufig durch ben Stoff dar. 
Uber wie ganz anders fpiegelt ſich Hier die reine Seele 


des Dichters in feinem Gegenftande ab, wie fbön und 
geläutert brennt dad Feuer der Degeifterung! Goethbe's 
Liebe it immer mur ein aumntbiger Sinnenreiz, und 
die Schiller'ſche Schule werehrt und befingt fie ald eine 
Manifeftation des Schönen in Idee und Form. Welche 
Weiſe entſpricht mehr den Forderungen der Poeſie? 

genau malt und ein vortreffliches Genrebild aus 
_ Ungern in feinem „Miſchka.“ In feinen übrigen Gedichten 

bewährt er auf's Neue die ihm fo eigenthümliche Gabe, 
Seelenftimmungen, beſonders melandolifher Urt, zu 
malen. 

Bon wahrbaft überrafihender Wirkung find bie dies⸗ 
maligen Proben von Friedrich Ruͤkert's Mufe, welche 
unter der Aufſchrift: „Brudfiüde eined Lehrgedichtes!“ 
erſcheinen. Diele berrliben Bluͤthen eines mit anmus 
thiger Vbantafie und treffendem Scarſſiun aleich be: 
gabten Geiſtes fließen würdig dem diesjährigen Ul— 
manab. Man findet in dem eben fo klaſſiſch gedachten 
als Molifirten Sinnſprüchen eine feltene Welt: umb 
Menichentenntniß, vereinigt mit den ladenden Bildern 
des Drients, die Weisheit im Gewande der Jugend: 
lichkeit, die reife Frucht von unverwellten Blumen um: 
duftet. 
td Knabe hab' ich einft bie Frucht am Baum geſehn, 
Und febe nun als Greis die Bluͤthentnospen ſtehn. 


Bom Menſchen wird nur bad, was er nicht bat, geſucht, 
Der Bluͤthentrieb vom Greis, vom Kind bie reife Frucht. 
Warum nach reifer Frucht bas Kind begierig greift? 
Weit es bie Bluͤth' ift, die ber Frucht entgegen reift. 


. Barum bad alte Herz au jungen Trieben hängt? 
Weit bie getriebne Frucht zu neuen Triebe bringt. 


Mo trägt die Gegenwart ber Zufunft Bluͤrhentrone? 
Wo fi ein Water ſieht verjüngt in feinem Sohne. 


Der Gärmer ſey gelobt, ber biefen Baum begleßt, 
Bo Frucht aus Bluͤth' und Biäth’ aus Frucht unendlich fprießt. 


” “ 
* 


Thu was bu kannſt, und Tab dad andre dem, der's tann; 
Bu jebem ganzen Wert gehört ein ganzer Maun. 

Zwo Hälften machen zwar ein Ganzes, aber merf': 

Aus hats und half getbam entficht fein ganzes Wert. 


Mer Halb und bald gefund, ber mag nur frank fi nennen; 
Und gar nicht fennen wir, was bald und halb wir kennen, 


Wenn etwas Ganzes wärb' aus noch fo vielen Kalten, 
Ganz gut! ed wimmelt jest von Halben allenthalben. 


In jeber Halbheit wohnt ein Trieb zur Uebertrelbung; 
Bei Uebertreibung bleibt nicht aus die Unterbleibung. 


Zuwenig und zuviel it beides ein Werbruß ; 
So febt ift übern Biel wie unterm Ziel ein Schub. 


Zuwenlg und guoler ift gleichſehr unvollfommen ; 
Im Ernft iR und im Spiel das rechte ‚map mwilltommen. 


Der Bater mit dem Sohn iſt über Felb gegangen; 
Sie innen nactveriexs die Heimat micht erlangen, 


Nach jedem Felſen blictt der Sohn, nach jeden Baum, 
Wegweiſer ihm zu ſeyn im weglos duntlen Raum, 


Der Water aber bit indeſſen nach ben Sternen, 
Als 06 der Erde Weg er wol’ am Himmel lernen. 


Die Felfen blleben ſtumm, die Bäume fagten nichts, 
Die Sterne deuteten mit einem Streifen Lichts. 


Zur Heimat beuten fie; wohl dem, ber traut den Sternen! 
Den Weg ber Erde fann man nur am Himmel lernen. 


“ 
Pr “ 


Die Rofe taucht ben Fuß in Waffer boch und Roth; 

Was wärst ihr benn den Mund unb macht die Wang’ ihr 
. 7016? 

An ihrem Fuße ſteht ein erdgeborner Schwamm, 

Den giftig bar geſchweilt der gern grfogne Schlamm. 

Er trant den Schaum ihr weg, ber Geiſt ift ihr geblieben, 

Den fie zur Bluͤth' erſchloh, von ihrer Urt getrieben, 

Sey du die Himmelsrof' und nicht der Erbenpilz; 

Saug Aether in dein Se. nit Gift in deine Mit, 


Die Kraͤnze, bie du fiebft, find lauter Trauerzeichen 
Erblichner Freuden, bie den Freuben nach erbleichen. 


Für jede Luft, die ſtarb, zum Dennnaf einen Kranz 
Hab' ich geflogten, und wmfrängt bin ih num ganz. 


Hier hängt ber Freunbſchaft Raus. und bier ber Liebe Frirter, 
Und hier das Batergläcd, genäht vom dunklen Schnitter. 


Hier weltt bie Jugend, hier ber Rubn, und hier daneben 
IR eine Stelle noch für diefen Reſt von Leben, A 


Wer nad mir übrig bleist, wenn ich gefchieben sin, 
Haͤng' einen Testen Kranz aus dumfeln Blumen bin, 


Und wenn eim Gaſt beſucht bir leere Siebelei, 
Ihr weiten Kraͤnze, fagt: So gebt bie Welt vorbei. 
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Taschenbücher auf 1836. 


Urania. 

Zafbenbub auf dad Jahr 1836. Mit 6 Stablitichen. 
Leipzig, Brodhaus, 4856. — Das Titelbild: Auber, 
Dann noch fünf andere größtentbeils febr hübſche Stabl: 
fie, die Schnitter nah Mobert, ein fpanifher Hirt 
nah Belasquez, eim Profpeft von Liſſabon. Im der 
Nonne und Kirchengängerin erfheint die Demuth etwas 
zu lokett. 

Drei Novellen, „Die Gebrüder Breughel“, eine 
Malernovelle ded Freiherrn von Sternberg; 
dann „Alles wiederholt fi nicht im Leben“ von Eme: 
rentius Scävola, eine fhauerlibe Geſchichte vol 
Qusrufungszeihen, Fragezeichen, Gedankenſtriche, Graͤuel, 
Brand und Mord, In der dritten und lesten Novelle 
„Cigenfinn und Laune bat Ludwig Tieck dad Leben 
eines ſcham⸗ und fittenlofen Maͤdchens geſchildert, eines 
Maͤdchens, wie fie in unferm guten Deutſchland alle 
werden follen, wenn man ber jeune Allemagne die weibliche 
Erziehung anvertraut, eines Maͤdchens, das eher Mutter ald 
Frau zu ſeyn begehrt, Ehe, Dankbarkeit und jedes zarte 
Gefühl verlacht und verhöhnt, Fury eined gan; vollloms 
menen Gußlow: Wienbarg’ihen Ideals. Diefe Emmeline 
bat einen alten und ſehr reihen Freier, den Herrn 
‚Grundmann, und einen jungen und fehr liebenswürbdigen 


Anbeter, Ferdinand. Sie verfhmäbt aber Beide, denn 
der Erfte ift ihr zu altmodifb und der Andere zu ſittlich 
und edel. Auf einer Schmweizerreife überredet fie ihren 
ſchwachen Vater, den erften beften bübfhen Burfcen, 
der ihr gefällt, als Kuticher anzunehmen, und nachdem 
diefer immer mehr ihre bizarre Phantafle gereizt, will fie 
ihn fogar heirathen. Der ſchwache Vater kann ihr nichts 
abfhlagen. Martin, der Kutfcher, wird in ber Geſchwin⸗ 
digkeit etwas kultivirt, im ſchoͤne Kleider geftedt und für 
einen entfernten Vetter ausgegeben, Aber am Hochzeit⸗ 
tage erflärt die Braut, fie möge ibn nicht, er komme 
ihr jezt fo linfifh vor, und gar nicht mebr fo hübſch, 
als auf dem Kutſchenbock. Er wird mit einem Stud 
Geld. entfernt. Die ältern Liebhaber bleiben ebenfalls 
abgewiefen. Einem völlig entfittlibten Boͤſewicht aber 
gibt Emmeline ſich gänzlih bin und ihr ungludlicher 
Mater erfährt in derfelben Stunde, daß diefer Rucloſe 
ibn um fein ganzes Vermögen, fie um ihre Edbre ge 
bradt hat. Da tritt Grundmann dazwiſchen, opfert fein 
Bermögen für den Freund und heiratbet die unedle 
Tochter. Sie aber wird alsbald ihrem Gatten ungetren 
und läuft mit einem franyöfifben Offizier davon, im 
welchem fie ihren Kutfher Martin wieder erkennt. Die: 
fer läßt fie aber bald mit einer jungen Tochter Charlotte 
figen, und wir finden fie nach einigen Jahren ald Kupps 
| lerin wieder, Unterdeß ift ihr Vater, ift Grundmann 
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geftorben, und ihr umebeliber Sohn Wilhelm ift von 
dem edeln Ferbinand an Sohnesftatt angenommen wor: 
den. Diefer lüderlihe junge Menſch befucht zumeilen 
dad ſchlechte Haus der Fran, vom der er nicht weiß, daß 
ed feine Mutter ift, und verliebt fib im feine eigene 
Sqchweſter Charlotte. Ein Graf if fein Nebenbubler, 
er verwundet bdiefen, ed gibt einen Muflauf und alles 
wird entdedt. Wilhelm erſchießt, Emmeline vergiftet 
ſich, aber die unfhuldige Charlotte wird Gattin eines 
einfahen Gaͤrtners. 


Etwas araß, wie wir es bei Tieck nicht gemohnt 
find, if dieſe Geſchichte um fo auffallender im einer 
Zeit, in der lüderliche Juͤnglinge unter der Maske der 
Aeſthetit dahin wirken möchten, aus den Herzen beut: 
fiber Peferinnen jede Scham und jedes feinere Eentiment 
zu verbannen. Tieck läßt freilid der Moral Serechtigkeit 
widerfabren, das Schlechte wird beftraft, die Unſchuld 
gerettet. Aber man barf wohl fragen, ob es denn fo 
Noth that, das Lafter an die Wand zu malen? 


Hbeinifches Tafchenbuch, 


von Dr. Adrian. Mit 7 Stablftihen. Frankfurt a. M., 
Sanerländer. — Das ſchoͤngeſtochene Titelkupfer ſtellt 
Cooper bar, bie übrigen Bilder gehoͤren zu Bprons 
Werten, und zwei find junge engliſche Schönheiten, 
Miß Alpine und Miß Anne. — Die erfte Novelle ift 
„Kaifer Sigmunds Hof“ von Blumenhagen in feinem 
befannten biftorifhen Genre. Dann folgen Sagen aus Ir: 
land von Adrian, der fein Talent für das englifhe Genre 
ebenfalld ſchon öfters bewährt hat, ferner Saraſtro von 
Duller, eine Novelle voll tragiſchen Gefhidd, Verbrechen, 
Schauerlichkeit, mit Humor verbunden, in ber ebenfalld 
nicht unbefannten Weile des Verfaſſers; endlich „türki: 
ſches Gluͤck“, ein beitered Genrebilb vom Freiherrn von 
Biedenfelb. 


SHuldigung den Frauen, 


von Gaftelli. Wierzebnter Jahrgang. Mit 6 Kupfern. 
Wien, Tendler. — Der alte muntere Caſtelli buldigt, 
wie Anacreon, nod immer den Frauen und befrängt fich 
den Becher mit Mofen. Die Kupfer find lauter Frauen: 
bilder in der befannten Wiener Urt, In den zablreihen 
Iprifhen Gedichten herrſcht ebenfalls der zaͤrtliche und 
weiche Ton vor, aber die Novellen paffen nicht dazu, da 
ift alled fchauerlib, da wird gemordet, da jammern ent: 
führte Frauen, knallen Piftolen, werden blutige Krimi: 
malprogeffe geführt ıc. Mertwirdig ale, der reinte 
Ausdruck des Leichtfinned (ich weiß nicht, folk ich fagen, 
bed peetifhen oder des Wiener Leichtſinnes) ift dad 


— — — — — — — — — — — — — 
Kamm — — — — — — — 


Ich weiß nicht, iſt es ſchlimm, iſt's gut, 
Daß ich fo viele liebe i 

Ünd Herz und Geift an jebermann, 
Freund oder Feinbin, übe, 


Steckt der Schluͤſſel lang im Schloß, 
Er am Eube body verroftet, 

Warſt ein trefflicher Genof, 

Dog nun bift du — audgekoftet. 


In einem Gebiht von Jofeph von Hammer fiel und 
folgende fchöne Stelle auf; 


Rappe ber Nacht, dich bat ber Kerr des Himmels gefattelt, 
Statt bes Cherubs fist er, ber Gewaltige, auf bir, 
Hält im ber Linken den Schild, ben filbergetrieh’men des 
Renmonds, 
Und in ber Rechten bas Schwert eines Kometen ald Wehr, 
Drobendb fhwingt er es hin weit über bie Reiche ber Erbe, 
Als Vorboten von Krieg, leibigem Hunger und Peſt. 


Biographie, 


Ein Jahr aus meinem Lehen, oder Reiſe ıc. mit 
der großen Armee Napoleons im Jahr 1812, 
von 9. U. 8. Roos, Dr. der Medizin, k. ruf. 
Etatsrath x. Et. Petersburg, Kray, 1832. 


Diefed Werk, das und ziemlich fpät aus St. Pe 
terddurg zufommt, gehört zu den beften Daritelungen 
der großen Flucht von 4812, umd gewährt dem Mens 
fhenfreunde noch ein befonderes Intereffe durch den Um— 
ftand, daß ber Verf. ald Wundarzt und die Leiden ber 
Kranken und Verwundeten und viele pſpchologiſch merkwuͤr⸗ 
dige Fälle beſchreibt, die ung fein Anderer beſchreiben koͤnnte. 
Er war ber ältefle Oberarzt der würtembergifhen Trup⸗ 
pen, die mit nah Rußland gingen, und hatte ſchon fruͤ— 
bere Feldzuͤge mitgemacht. Er erzählt und den Aufbruch 
der Truppen und die lange Meife durch Deutihland und 
Polen mit einer Ausführlichkeit, die der Gegenftand 
nicht gerade erforderte, die ums aber mit dem Verfaſſer 
befanat und vertraut macht und und ibn fo lieb gewin— 
nen läßt, daß wir ibm mit Vergnügen auf allen feinen 
Wegen folgen. Ohne Dichter zu ſeyn, befigt er doch bie 
Babe, und in die Gegenden und in die Zeit feiner 
Meife zu verfehen und uns jenes fchauerlihe Gefühl ein: 
zuflößen, von dem er felbit beim Eintritt in bad uners 
meölibe Rußland und iu der baugen Crwartung ber 
größten Dinge ergriffen war und in ben magiſchen Herbft« 
tagen auf den meiten Steppen, beim fteten Rückzug ber 


poetiſche Tagebuch von Bauernfeld, worin es z. B. heißt: | Muffen, da nichts geſchehen, nichts ſich ereiguen wollte, 
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immer mehr ergriffen wurde, Ueberdies macht er oft 
ſehr originele Bemerkungen, z. B. dab man an einem 
gewiffen unerllärbaren Geruch immer genau babe unter: 
ſcheiden fönnen, von welder Nation die Truppen gewe: 
fen fepen, die einen Lagerplatz verlaffen hätten, Unter 
den erften Verwundungen, bie er behandelte, kommen 
folgende gewiß intereffante Fälle vor, die und dad ganze 
bunte Gemiſch jenes Napoleon'ſchen Heeres vergegenmwärti: 
gen: „Einem Küraffiee von ber ſächſiſchen Garde du 
corps, von beinahe unglaublicher Höhe, waren die Muskeln 
des linfen Schenkels vom Anle bis binauf zum Gelaͤß 
durch ein Sranatenftül gänzlich und bis auf den Knochen 
zerriffen. Die auseinanderbängenden Muskeln und Haut: 
lappen bildeten eine übermäßige Wundflähe, aber fie 
blutete nicht. (Ueberhaupt Tonnen zerriffene und ge: 
quetſchte Wunden durch Lähmung der Gefäßenden nicht 
viel bluten; felbit Urterien biuten oft nicht, Bei Yun: 
den bingegen, mit ſcharfen Inftrumenten verurfacht, 
fließt immer Blut). Diefer ellenlange Sachfe batte eben 
fo viel Muth, ald er groß war, „Meine Wunde ift 
äwar groß, aber doch wird fie bald heilen, denn ich bin 
gefund und. habe reines Blut,“ fagte er. Weniger Muth 
und Zutrauen zu fi felbft hatte ein ganz junger Offizier 
von eben diefem Megimente. Er war nit ‚groß, fein 
und zart von Körper, fhien von ber beſſeren Nobleife 
feined Vaterlandes und von eben fo vorziigliher Erzie⸗ 
hung zu feon. Ihm batte eine Gewehrkugel den mus- 
culus deltoideus eines Oberarms durchbohrt. So unrubig 
er war, fo Hagte er doch micht über Schmerzen, mehr 
aber verrietb er Aerger, verwundet zu ſern, vieleicht 
teüpvelbaft zu werden, Pierd und Mantel verloren zu 
haben, feine Pflege hoffen zu dürfen, und fo weit von 
der Heimath entfernt zu ſeyn. Er machte mit feinen 
vielen Bedentlihfeiten mein Mitleiden rege, und gerne 
hätte ich ihn nah dem Verband feiner Diama übergeben, 
wenn Gfchatst Dresden geweien wäre. Die Franzofen 
benabmen fib im Durdfhnitt ruhig und geduldig, und 
mehrere ftarben an ſchweren Verletzungen von Kanonen: 
Eugeln, ebe die Reihe zum Berbinden an fie kommen 
konnte, Cin Weitphale bingegen, der feinen rechten Arm 
verloren batte, fhimpfte und fluchte über Napoleon und 
feinen Bruder und bedauerte, daß er nicht Rache neb: 
wen fönne,“ 

Mehr ald einmal erwähnt der Verſaſſer jolher Züge 
deutſchen Nationalgefübls. Gott ſey Dank, ed waren 
doch nicht alle feile Stlaven, bie dort gefchlahtet wur: 
den. Wie die Frangofen mit ihren deutſchen Verbuͤnde— 
ten umgingen, mag aus Folgendem erhellen: „Ih war 
eben befärhftigtz-.einen verwundeten franzöfiihen Jäger: 
Dffizier zu bebandeln, als der Arzt feines Megimented 
kam, mich auf eine unböflihe Urt ablöfete, die Sonde, 
als ſey fie fein Eigenthum, mir aus ber Hand nahm, 


— 


und, was ich begonnen hatte, fortſezte. Ich reichte ihm 
noch einen Gürtel, Compreſſe md Aehnliches zum 
Verbande. MS dieſer vollendet war, bemerkte er mei: 
nen gut georbneten Vorrath von Verbaudftüden, zu 
verfhiedenen, befonderen MWorfällen vorbereitet. Der 
Gürtel hatte fchon feinen großen Beifall schebt, er griff 
gerade zu, nahm sans permission eine Handvoll vom 
den Verbandſtuͤcken und als ich Einwendungen dagegen 
machte, und mein Eigenthum zurid nehmen " wollte, 
fagte er, damit weggebend: La grande nation a toujours 
une telle pröference, ein Ausdruck, der längft bei den 
Franzoſen üblib war. ort war er, ih ſah ihn nie 
wieder!“ Man kann fih darüber nicht beklagen. Im 
Gegentheil, die Deutſchen bätten noch viel Mergered 
verdient, Wer fir eine fremde Mation fiht, muß fi 
Alles gefallen laſſen. 


Auf Seitenwegen marſchirend kam der Verfaſſer 
doch noch zur Schlacht von Mofhaist und zum Einmarſch 
in Mookau zurecht. Er ſah diefe ungeheure Stadt brens 
nen, und war dann jenfeits derfelbeg anf den Borpoften 
in großer Moth, befonderd aber vom Hunger geplagt. 
Da er die Nächte häufig umter freiem Himmel zubrin- 
gem mußte, bemerkte er, daß jedesmal vor ber Mon 
gendämmerung eine ganz beſonders ſchwarze Dunkelheit, 
ſchwaͤrzer ald bie der Mitternacht, eintrat, ein Phänomen, 
dad noch wenig beachtet ſcheint. 


Der Rüdzug begann. Die Noth vermehrte fid, 
Die Scenen des Elends wurben immer gräßlier, Der 
Verfaſſer erzählt viele abfchredende, aber au rührende 
Züge, bie wir bier übergeben wollen, weil fie alle den: 
ſelken Charakter tragen, wie die Darftellungen Segurs. 
An der berüchtigten Brüde ber Berefina erreihte bad 
Verbängniß auch unfern bis dadin gluͤcklich durchgekom⸗ 
menen Verfaſſer. Sich durchzudraͤngen, war ihm nicht 
moͤglich, er blieb mit dem Troß zurück, und indem er 
feitab ging, um eine zweite Brüde zu fuchen, nahmen 
ihn die Koſacken gefangen. Er lobt die Menfchlichkeit, 
mit ber fie ihn bebandelten. Ruͤhrend ift die Scene ges 
fhildert, da der General BWittgenftein den gefangenen 
franzöfiihen und deutſchen Dffizieren, bie bem Hunger: 
tode nabe waren, eigenhändig Brod ſchnitt. Der Huns 
ger ſcheint bei weitem das ſchrecklichſte Uebel jener Tage 
geweien zu ſeyn, deun Alles vergaß man, Reichthümer, 
Freiheit, Ehre, gleichgültig war man gegen Gefangen: 
(haft, Wunden, Beuertod, nur um ein Stid Brob 
bettelte man. 

Herr von Mood ließ ih bei den ruſſiſchen Hoſpi⸗ 
tälern anftellen, um eime beifere Behaudlung zu genießen, 
und um ber leidenden Menſchheit zu bienen. Da traf 
er neue Scenen bed Jammers, die noch ſchrecklicher 
wurden durh ben Tpphus, ber mehr ald Keuer und 
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Eiſen unter ben NKriegern wuͤthete. Nur einige Züge: 
„mem gefangenen Oberarzt ber polnifhen Uhlanen war 
der linke Oberſchenkel vermundet und gebroden. @r 
befand. fi in ber bedauernswuͤrdigſten Lage, elend und 
abgezehrt; feine Wunde war brandig, fein Fieber mit 
wahren Petechen und Nervenzufällen begleitet, Einige 
Lumpen bedetten feinen, auf faulem Stroh liegenden 
Körper. Ihm mar das Gemälde von feiner Frau geblie: 
ben, mit der er fih furz vor dem Ausmarſch in biefen 
Krieg batte trauen laffen; er hielt dieſes Gemälde ſtets 
{m feinen magern Händen. Die Liebe war es, die ihm 
Muth gab, in feinem tiefen Elend fih mit der Hoffnung 
zu tröften, daß, da er jung, doch Hülfe möglih ſey. 
Aber wie alle Fieber, befonderd bei den ohnehin elenden 
und mageren Gefangenen, bald den Ebarafter des herr: 
(Senden Kriegstyphus annahmen, fo auch in biefem 
Galle; er farb in der erſten Woche meines bort wieder 
thätig gewordenen Lebens. Dieſes Bild einer jungen 
und bübfhen Polin nahm ich nad feinem Hinfheiden zu 
mir, weit es fi doch möglicher Weife treffen könnte, 
das Driginal dagu zu finden; ih wurde deffen aber mit 
andern Andenken an diefe merfwürbige Zeit fpäter zu 
Vorifom beraubt.* Ein andermal traf ber Merfaffer 
einen ſchwer 'verwundeten würtembergifhen Unteroffizier, 
der einft im Stepermark mutbwillig einen friedlichen 
Bürger erſchoſſen hatte und jest auf dem Todbette diefe 
That bejammerte, Der Verfaſſer ſelbſt wurde vom To⸗ 
phus ergriffen und märe beinahe in einer Feuersbrunſt 
verbrannt. Er erbolte ſich aber, leiftete den gefangenen 
Deutfben noch manchen guten Dienft und erbielt bald 
darauf einen ehrenvollen Poften in St. Petersburg, nad: 
dem ihm fein König die Erlaubniß, ihn anzunehmen, 
ertheilt hatte. 


Storalische fiteratur. 


4) Dr. Gregorys Vermaͤchtniß an feine Töchter. 
Aus dem Englifchen von P. Schelleus. Crefeld, 
Schüller, 1854. 


Sehr vernünftige Worte. Der Werfaſſer will die 
Natürlichkeit gewahrt willen und warnt vor allem Ercen: 
trifhen, vor aller Werftiegenbeit, vor aller Ueberbildung. 
Sehr wahr ift, was er über die Meligiöfität der Mäd- 
hen fagt, und was fih die Schule, die aus allen Mäb: 
hen „Zweiflerinnen“‘ machen will, kann gelagt ſeyn 
laſſen: „Die Frauen taͤuſchen ſich ſehr, wenn fie ſich 
unferm Geſchlechte durch Gleichguͤltigkeit gegen die Me: 
liglon zu empfehlen glauben. Sogar denjenigen Maͤn⸗ 


nern, melde felbit Freigeifter find, mißfält Unglauben 
an Euch. Geber Menſch, ber bie menſchliche Natur 
tennt, verbindet beim Weibe religiöfen Sinn mit einem 
fanften, aefühlvollen Herzen; wenigſtens gilt uns ber 
Mangel daran, als ein Beweis jener Männlichkeit, melde 
wir von allen Euern Feblern am meiften baffen. Ueber: 
dies betrachten die Männer Cure Meligion als eine 
ihrer Haupt: Bürgfbaften für jene mweiblihe Tugend, 
die fie über alle andern bodfhäsen. Gibt ein Mann 
gegen Cine von Euch Liebe vor, und beitrebt er fi, 
Eure religiöfen Grunbfäge mwanken zu maden, fo fepb 
gewiß, daß er entweder ein Narr ift, oder Abfihten auf 
Euch hat, bie er nicht offen befennen barf.‘* 


2) Melania. Goldner Rath einer Mutter an ihre. 
Tochter bei ihrem erften Eintritt in die Melt. 
Augsburg, Kollmann, 1854. 


Ebenfalld ein guted Buch voll vernünftiger Grund 
fäge und einigen wohlgelungenen Sittenfhilderungen aus 
dem gewöhnlichen Leben, 


3) Lehren der Lebensflugheit. Eine Mitgabe an 
‚Künglinge und Jungfrauen beim Eintritt in’s 
bürgerliche Leben. Altona, Aue, 


Der erfte Satz lautet: „thue Recht und fchene 
Niemand, der legte „thue nichts halb!“ Darnach follte 
man Wunder meinen, zu welchem Heldentbum der ums 
befannte Merfaffer die beutiche Jugend erziehen wollte, 
Aber die ganze breite Mitte zwiſchen diefen Präftigen 
Anfangs: und Schlußiägen füllen lauter Ermabhnungen 
zur Halbheit, zum Jufte: Milieu, zu äugitliker Abwaͤ⸗ 
gung des Mortbeilbaften aus. „Man weiß wohl, was 
man bat, aber nicht wad man befommen wird — beifer 
beneidet, als bemitleidet — fen dienftiertig, aber überfich 
nidt deinen eignen Morrbeil — ſer nicht allzufehr zus 
vorfommend mir Woblthaten — rechne nicht auf bie 
Dankbarkeit der Menſchen — Borge nicht — befümmere 
dih nicht um Undere — ſuche zu gefallen — nimm bie 
Menſchen, mie fie find und nit, wie fie ſeyn follen — 
ſchicke did in Zeit und Umftände — eine Hand waͤſcht 
die andere — meide ben Geift bed Widerſpruchs — 
beobachte Andere, mo ed dein Intereffe erfordert, genau, 
aber laß nicht merken, daß du es thuſt — zeige Andern 
mehr Vertrauen, als du wirklich best — richte dich 
nad ber Denkart Anderer ıc.* 


BVerantwortliher Redaklteur: Dr. W. Menzel, 
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Redigirt von Dr. Wolfgang Menzel. 





3 ©. 138 feblt bei Dels: GSymnaſtum, ebenſo S. 144 bei 
Geographie. Zeitz u. ſ. w. Warum bat der Verfaſſer die Eymnaſſen 


nicht bemerkt? S. 159 iſt nicht einmal die berühmte 
4) Handbuch ber Geographie für Toͤchterſchulen Glyptothet in Münden erwähnt. S. 189 hätte bemerft 


und bie Gebildeten des weiblichen Geſchlechts. werden follen, daß das alte Paulinum zum Theil einge: 
Bon Friedrich Nöffelt, Prof. in Breslau. Drei riffen wurde, und am deifen Stelle jest ein ſchönes Ge: 
Theile. Zweite, fehr verbefferte und vermehrte | daͤude, Auguſteum genannt, errichtet ift. Die Schilderung 
Ausgabe. Königäberg, Bornträger, 1854. der Schweizer ©. 501 iſt febr treffend, nur hätte der 
Verfaſſer mod bemerken follen, dab der Schweizer mei: 

Unter ben Handbühern der Geograpbie verbient | ftens ſehr einfach ift, auf Meligion viel hält, aber in 
Herrn Noͤſſelts Werk vor vielen andern empfohlen zu | vielen Städten auch ein großer Kaufmannsgeiſt herrſcht. 
werden, denn ed ift nicht mur ziemlich reihbaltig, fon» | &. 502 fagt der Verfaſſer von den Schweizern: „Ihre 
berm zeichnet fib auch dur eine fhöne Darftellung aus. | höbere Bildumgsanftalten find febr gut!“ Dies ift nur 
Man kann niht verkennen, daß der Verfaßer viel Mühe | ausnahmsweiſe der Fall, denn im Ganzen ftebt die 
auf bad Ganze verwendet hat, und wenn fi aud bier | Schweiz andern Ländern noch fehr nah; doch darf man 
und dba noch Meine Irrthuͤmer finden, fo ift das bei einem | nicht verkennen, daß die Echmeizerjugend lernbegierig 
Werke, wie das vorliegende, leicht zu verzeihen. Wir | ift, und daß feit einigen Jahren ſehr viel für das 
erlauben ung mur Ciniges zu bemerken, Seite 107 findet | Schulweſen gethan wird. S. 309 bätte bei Schaffhau— 
ſich eine Unrictigkeit, dort beißt ed: „die Cinmwohner | fen aud das gute Gpmnafium erwähnt werden follen. 
find theild Deutſche, theild Wenden?“ ftatt Winden, | Warum ift S. 310 nicht die herrliche Stiftskirche in 
Derfelbe Febler findet ſich S. 108 und 109. S. 129 | St. Gallen bemerkt? Ferner die Kloſterdibliothek und 
bätte bei Guben aud das Gpmnafium bemerkt werden | Stabtbibliotbef? S. 313 kätte außer Herifau noch 
follen, ebenfo bei Zudan, S. 150 fehlt bei 3ullihau: | Trogen bemerkt werden follen, woſelbſt eine Kantons— 
„im der Nähe der Stadt ift viel Weinbau“, ferner: „das | fbule iſt und alle zwei Jahre eine große Landegemeinde 
Direftorat dei Pädagogiums iſt bisher erblich gewefen,“ | gehalten wird, Die Velhreibung des Migi ©, 325 
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it ſehr treffend, S. 346 hätte die ſchoͤne Drabtbride 
von Freiburg bemerft werden können. Der Verfaſſer 
mag die in St. Gallen erſchienene Beſchreibung der ein: 
zelnen Kantons bei einer meuen Auflage beruckſichtigen. 


Th. I. S. 7 iſt ſehr gut der Charakter des Ita⸗ 
lieners geſchildert. ©. 247 ſteht Sennor ſtatt Sefior 

“ (fprich: Fenjor). Derſelbe Fehler findet ſich S. 218, wo 
Bas quialia zu lefen ft. Die Spanier haben kein dop⸗ 
peltes n. Ueber Schweden kann der Verfafler noch Molt: 
manns Meife nachleſen. &. 361 kann noch bemerkt wer: 
den, daß die finniſche Sprache fehr vofalreih und ſchoͤn 
iſt. ©. 390 fagt der Verfaſſer, daß dad Polniſche für 
unfere Organe ſchwer auszufprehen (ev. Dies fommt 
fehr auf Gemwöhnung an. Warum find nicht ©. 502 ff- 
die Schlachten von Dembe Wielff und Grochow erwähnt? 
Ueber Serbien ift Pirchs Reife nachzuleſen. ©. 419 
ftebt, die Wlachen, ein flaviiher Stamm. Dies iſt nicht 
richtig, denn die wallachiſche Sprade hat mehr Aehnlich⸗ 
keit mit dem Stalieniihen als mit dem Slaviſchen und 
die Wallachen find eben fo die altrömiihen Einwohner, 
deren Land von den Slaven (Bulgaren, Serben ꝛc.) 
erobert wurde, mie bie Welſchen, deren Land die Deut: 
fben einnabmen. Die Namen wie die Sprache ber 
Wallachen, Welſchen, Wallonen ıc. ift diefelbe, das ver: 
borbene Mömifce. 


Th. II Heißt ed S. 10 vom ben Muffen: „Sie be: 
kennen ſich zu der griechiſchen Kirde, und weiter unten: 
„uch die Polen, Litthauer, Letten und Euren gehören 
zu den Ruſſen.“ Dies ift viel zu allgemein gefagt. Die 
Beſchreibung von Petersburg S. 16 ff. Hit fehr intereſſant; 
wir verweifen nob auf Woltmanns oben angeführte 
Reife nah Weteröburg, Stockholm und Kopenhagen, 
Hamburg 1853. 8. S. 537 koͤnnte bei Dorpat noch bin: 
zugefügt werden, daß man ed das ruſſiſche Heidelberg 
nennt, ©. 47 feblt, daß Wilna eine kathol. Univerfität 
kat, ©. 87 fehlt bei Smyrna, daß es durch häufige Erb: 
beten viel gelitten babe. Weber die Bebuinen S. 100 
mag ber Verfaſſer Burchardts bekanntes Werk naclefen. 
S. 173 fagt ber Merfaffer von den Hindus: „Andere 
fielen fi unbemeglihb unter einen Baum, fo daß bie 
Inſekten fie bededen und die Vögel in ihren Haaren 
Meiter bauen.“ Dies iſt bob wohl nur portiih zu ver: 
ſtehen?? ©. 173 feblt bei Kalturta, daß bier von den 
Engländern ſehr viel für die Wiſſenſchaften gethan wird. 
S. 377 und 381 ſchreibt der Verfaſſer Merifo, richtiger 
ift Meſiko (ſprich: mechilo). — Drud umd Papier bed 
Buches find zu loben. 


2) Handbuh des Wiſſenswuͤrdigſten aus der Natur 
und Gefchichte der Erde und ihrer Bewohner, 


— — — — —— — — — — — — ——————— — — — 


Zum, Gebrauch beim Unterricht in Schulen und 
Familien, vorzüglich fuͤr Hauslehrer anf dem Lande, 
fo wie zum Selbftunterriht. Von Dr. 8. ©. 
Blanc, Domprediger und Profeflor in Halle. 
Zweite, verbefferte und vermehrte Auflage. Mit 
erläuternden Abbildungen. Drei Theile, Nebſt 
einem vollftändigen Megifter, 1854. Halle, 
Schwetſchke und Sohn. 


Daß auch dieſes Merk mit großem Beifall aufges 
nommen worden ift, dafılr bürgt, daß es im kurzer Zeit 
eine nene Auflage erlebte, und in der That, wir möchten 
diefed Bub in mander Hinfiht noch dem Noͤſſelt'ſchen 
vorziehen, mamentlich befhalb, weil Herr Blanc zugleich 
bei dem meiften Ländern eine kurze Geſchichte ber merk⸗ 
wirdigiten Fafta gibt, umd zugleich ben Leſer mit ber 
Siteratur jedes Molled befaunt macht. Auch bat ber 
Verfaſſer ſehr mwobl daran getban, daß er bei dem frems 
den Namen die Ausſprache angegeben und bie alten las 
teinifhen Benennungen den Ländern und Städten bei: 
gefügt bat; wir hätten nur gewünſcht, dab Herr Blanc 
bierbei etwad mehr Gleihmäßigfeit beobachtet ‚hatte, 

Seite 409 hätte bei Bald gefagt werden follen: 
beräbmter Molkenkurort, ber jaͤhrlich von vielen Frem: 
den befucht wird. Seite 489 verdienen nod ber bes 
rühmte Medner Wallin (ber nordiſche David genannt), 
und der große Philolog Morberg angeführt zu werben, 
— bh. 11. &, 77 tonnte bemerkt werben, dab in Stettin 
ein vortrefflihes Dier bereitet wird, Die Provinz Braus 
denburg S. 79—87 ift etwas zu Furz behandelt. S. 88 
fehlt: „in ber Domkiche zu Magdeburg zeigt man noch 
die Stieiein und Sporen Tillps.“ — Glath iſt eine ziem: 
lich ftarfe Feſtung und bat 5500 Einwohner, GS. 121 
fteht: Leipzig zählt an 54 Buchhandlungen, gegenwärtig 
find an 104. ©. 138 ſteht: „Gießen ein freundlicher 
Drt.* Die Gegend um Gießen ift fhön, die Stadt aber 
ſelbſt ihlebt gebaut und duͤſter. S. 208 ftebt: „die ma: 
apartfche Sprache, mit feiner europäiihen verwandt zu." 
Died ift unrichtig, fie iſt mit der finnifhen verwandt. 
Der Verf. mag Strahlmanns finnifhe Spraclebre zu 
Ende darüber nachleſen. Auch bätte bemerkt werben 
Tonnen, daß die magvarifhe Sprache fehr wohltönenb 
und für den Spracforiher ſehr intereffant if, Die 8i- 
teratur bat der Verf. ganz Übergangen. ©. 207 ff. ik 
Hr. Blanc ſehr ausführlich, man fiebt, dab das Ftaliemi- 
ſche feine Lieblingsſprache iſt. Die Literaturgeſchichte iſt 
jedoch etwas mangelhaft. Dad S. 286 fiber den Eha- 
rafter des Italieners Geſagte ift ſehr treffend. S. 468 
kounte der Verf, beffer fagen! „Borpiglich zeichnen fi 
bie Fauarioten zu Konftantinopel durch Hochmuth uud 
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Kriecherei aus.“ — S. 470 fteht ſtatt due; vaypapın 
ift ganz veraltete Schreibart, ed muß ra yoayım beißen. 
Melde Begriffe bat aber Herr Blanc vom Neugriechis 
fen, wenn er ſagt, daß o. wie e ausgeſprochen wird; 
o iſt gleih «5; 4 wird nicht wie », fondern wie dh 
audgeiproden; 3 wird mach Heren Blanc wie ph gefpre: 
den, mo jtebt das gefhrieben? 3 it dad engliſche th. 
Solche Fehler folten in einem Werke, mie. bad vorlie: 
gende ift, nicht vorfommen. Die Literatur der Neu: 
griehen fehlt gamı. S. 4186 bätte nah Belgrad aud 
Krakujewaz angeführt werben follen: 

Th. II. ©. 24 hätte der Merf, bemerken Finnen, 
daß die ruſſiſche Sprache am meiften mit der ferbifchen 
verwandt if, Warum bat Here Blanc nicht S. 67 den 
Aleranderplatz in Warſchau angeführt? Polen ift fehr 
bürftig behandelt. — Krakau zäblt nicht 25,000, fondern 
30,000 @inwohner, Ueber Jeruſalem S. 120 ff. fann 
noh Meiers Meife 5. B. nachgeleſen werden. S. 150 
hätte der Merfafler fagen follen: bie perſiſche Sprache 
wird mit wenigen Ausnahmen mit arabifhen Buchſtaben 
geſchrieben, und bat drei verſchiedene Schriftgattungen: 
Niſchi, Talik und Schikaſte. ©. 153 hätte die berühmte 
Buchbruderei in Tebriz Erwähnung verdient, Statt 
Tehran ſagt man richtiger Teberan. S. 431 kann 
noch bemerkt werden, daß in Marpland das gelbe Fieber 
häufig große Verwuͤſtungen aurihtet, Warum fchreibt 
Herr Blanc Merifo, ſtatt Meiico? — Ungeachtet biefer 
wenigen Uusitellungen, verbient dad Buch dennoch em: 
pfohlen zu werden, und wir winfden nur, baß ber 
Verf. die gerügten Mängel beberzigen möge. 


3) Handbuch der politischen Erbbefchreibung. Nach 
Adrian Balbi's Abrege de Geographie. Für 
Deutfcpland bearbeitet und vervollſtaͤndigt von 
Dr. Karl Andree. Zwei Bände, Braunfchweig, 
Meyer, 1855. 


I Dieled Handbuch iſt ſehr fleibig gearbeitet, iſt aber 
ang mit großer Vorſicht zu gebrauchen. Kleine Unrich— 
tigfeiten, die ſich eingeſchlichen, find mohl bei einem 
folgen Werte leicht zu entſchuldigen, nur hätte der Verf. 
fi nicht fo ſehr auf Balbi verlaffen und fo mandes 
tätig binfhreiben ſollen. Die @inleitung, welde der 
Verf. im iſten Band. der politiihen Geographie woraus: 
fit, iſt fehr gründlich bearbeitet und enthalt mandes 
Intereffante, fo 3. B. das zwölfte Kapitel: Cintbeilung 
ber Erdbewohner nad ibren Deligionen. Der deſcheidene 
Werf. wird es und nicht uͤbel auslegen, wenn wir ibn 
auf manche Unrichtigkeit aufmerkſam machen. ©. 61 heißt 
-e8 von der griechiſchen Kirche: „Ihr geiſtliches Oberhaupt 
it der Patriarch von Konjtantinopel,“ Dies ift unrichtig, 


früher fanden wohl die Rufen und Griehen unter 
einem Patriarchen, jegt aber nicht mehr. Der Verf. fagt 
darauf ©. 65: Seit dem Ende des ſechzehnten Jahrhun⸗ 
dertd hat auch Moskau einen eigenen Patriarchen. Dies 
hätte in Bezug auf das Vorhergehende beffer ausgedrildt 
werben müffen. &. 70 fehlt nah Genf: Appenzell⸗Außer⸗ 
Rhoden. Warum it S. 85 bei dem Buddhismus fo 
wenig Bohlen treffliches Werk bemizt? Wir hätten 
bier etwas mehr Ausführlichkeit gewinfdht. ©. 111 kann 
noch Griehenland zu dem Artikel Steinkohlen zugefügt 
werden. S. 487 ift beim Kanton Bafel nicht bemerkt, 
daß Bafel:Landfbaft von Bafel Stadt unabhängig ift. 
Das Hiftorifhe it bier ganz übergangen. S. 190 kommt 
ein arger Schuiger vor, dort fteht naͤmlich: Winter: 
thur am Rhein. Auch permiffen wir fehr ungern die 
Angabe der böciten Bergfpisen bei den einzelnen Kam: 
tond, So hätte 5. B. beim Kantom Appenzell, der 
Säntid, Kumor und alte Mann bemerkt werden follen. 
Der Landammann von Uppenzells Anfer: Mhoden wohnt 
niht in Trogen. S. 191 ftebt bei St. Gallen: „Sig 
des Bilhofs von Chur und St. Gallen ‚* die St, Galler 
haben ja jest keinen Bifhof und find noch im Streit 
mit dem Papſt; and bat St. Gallen Fein katholiſches 
Loceurn, fondern ein katholiſches Spmnafium. Die Krägern: 
bruͤcke iſt bei St. Gallen, beim Dorfe Bruden. Rorſchach 
hat den beruͤhmteſten Getreidehandel in der Schweiz. 
©. 193 ift wenig vom Engadin gefagt. S. 197 hätte bie 
Freiburger Drabtbrüde bemerkt werden follen. S. 199 
ftebt bei Bern: „bat eine Akademie mit 4 Fakultäten, 
welche man in eine Univerfität ummanbeln will. Bern 
bat fchon feit einem Jahre eine Univerfität,. Auch bei 
der Beichreibung des Königreichs Ungarn iſt mandes 
Fehlerhafte und Ungenaue, wir verweifen deßhalb auf 
bag bei Dtto Wigand in Leipzig erfhienene Werk über 
Ungarn. S. 509 fehlt bei Zülihau das Dorf Kap, 
merkwürdig duch bie Schlacht im fiebeniährigen Kriege. 
©. 509 ſteht Torſta ſtatt Forfta, ebenfo im Regiſter; 
ift diefer Drt dem Herausgeber noch fo unbelannt? 
©. 522 bätte bei Halberftadt noch bemerkt werden Fön: 
nen, daß in der Naͤhe der Stadt viele Alterthümer 
ausgegraben worden find. S. 571 wird bei Münden 
dje Metropolitaufirbe erwähnt, warum flieht nicht ber 
gewöhnlibe Name; Liebfrauenkirde, mit zwei Thürmen 
von bpzantinifher Bauart? S. 627 ift nicht einmal ber 
Eoneilienfaal mit mehreren Wltertbümern in Konftanz 
angeführt. In Bezug auf Griehenland verweilen ir 
anf das jüngft von Maurer erfhienene Wert; Das 
gtiechiſche Bolt, Heidelberg, 1855. Auch hätten wir es 
gern gefeben, menn der Verf. bier und da noch mehr 
Rüuͤckſicht auf das Hiforifhe gensmmgen hätte, Drud und 
Papier find vortrefflid, 


4) Geographie für Schulen nach den neueſten 
Befimmungen, mit  befonderer Ruͤckſicht auf 
Deutfcland. Bon M. €. ©. Kick, Profeflor 
anı Gymnaſium zu Ludwigeburg. - Vierte, nad 
den neueſten (2?) Anforderungen umgearbeitete 
und vermehrte Yuflage. Ludwigsburg, Naft. 


Diefed Buch ift ſehr fluͤchtig bearbeitet und enthält 
eine Maffe von Unrictigfeiten; wir verweilen ben Verf. 
auf die jungſt erſchienene Recenſion in der Jenaiſchen 
Literaturzeitüng, Ergaͤnzungeblätter Nr. 48 ff. Bir 
wollen nur Einiges anführen, S. 27 ſteht: „St. Gallen 
bat eine Benediftinerabtei." Kein einziger Benebiktiner 
it mehr in St. Gallen. S. 28 beißt ed: „Bern bat 
eine Wfademie;* dieſe ift ja aufgelöst und dafuͤr wurde 
eine Univerfität errichtet. S. 46 wird die Infel Korfifa 
angeführt, während fie ſchon bei Frankreich hätte bemerkt 
werden folen. Muß ſolche Unbeftimmtheit nit den 
Schüler verwirren? Wien bat gegen 510,000 Einwoh⸗ 
ner, nicht 276,000. ©. 116 find bei Leipzig 90 Bud; 
bandiungen angeführt, dies ift zu wenig. ©. 185 ftebt: 
„die tatholiſchen Chriſten baben in Schweden einen Erz⸗ 
biſchof und 11 Biſchoͤſe;“ ſolche Fehler ſollte doch wohl 
ein Geograph-nicht machen! 


5) Anleitung zur Länder, und Völkerkunde für 
Bürgers und Landfchulen, fo wie zum Selbft 
unterricht. Won Dr. W. F. Volger, Rektor 
am Johanneum zu Luͤneburg. Zwei Theile. 
Dritte, verbefferte: und vermehrte Auflage. Hans 
nover, Hahn, 185%. 

Herr Volger it ſchon längft als Geograph vortheil: 
haft bekannt. Nur auf einige tleine Fehler wollen wir 
ben Verfaſſer aufmerffam machen, die ſich aud in biefer 
neuen Auflage feines Handduchs eingeſchlichen haben, 
S. 126 hätte die Pinakothet in Münden ermpbnt wers 
dem follen, ſtatt Kajetan-Kirche fagt man gewöhnlich in 
Münden: Theatiner: Kirche, ebenfo ftatt Metropolitan: 
Kirche: Liebfrauen: Kirche, bei der Michaels-Kirche konnte 
noch das in ihr befindliche Grabmal des Herzogs Eugen 
von Leuchtenberg angefübrt werden. &. 137 könnte ed 
beffer heißen: Im der Nähe liegt Neuberghaufen, von 
wo man eine herrliche Ausfiht nach den Tprolergebirgen 
habe u. f. w. Auch die Ludwigstraße hätte 156 Ermäb: 
nung verdient. S. 217 iſt mandes Intereffante über: 
gangen; Gais if eim Fleden und als Mollenfur 
Ort befonders berühmt. Der Verfaſſer mag. bei einer 
neuen Auflage das in Glarus erfhienene Handbuch für 
Schweizerreifende berüdfihtigen. S. 505 ſteht: „die 
ſchwediſchen Landleute koͤnnen weder leſen noch ſchreiben.“ 
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Dies iſt unrichtig, man findet boͤch ſt ſelten in Schwe- 
den Leute, bie weder leſen noch fchreiben fönnen. Die 
ſchwediſche Sprade ift nicht wenig von der daͤniſchen 
verſchieden, das Schwediſche iſt weit kraftvoller als das 
Daͤniſche. S. 304 kann Here Molger verbeſſern und 
fagen: ber abgefeste König lebt ald Privatmanıı ganz , 


zurddgezogen in St. Gallen. 


6) Dr. Ehriftian Gottfried Daniel Steins Hands 
buch der Geographie und Statiſtik für die gebils 
deten Stände. Nach der neuern Auficht bearbeitet 
von Dr. 8. Hörfchelmann. Zweiter. Band. 
Sechste, vermehrte und verbefferte Auflage. Leip⸗ 
ig, Hinrichs, 41834, Auch u. d. Titel: Steins 
Handbuch der Grographie und Statiflit der 
deutichen Bundesflaaten, mit befonderer Rüdficht 
auf Verfaffung und Verwaltung derfelben. 

Auch diefed Handbuch bedarf feiner weitern Empfeb- 
lung; wir muͤſſen gefteben, baß Herr Hörihelmann fehr 
genau und forgfältig bei der Mevifion des Stein’fhen 
Werkes verfahren it, und wuͤnſchen, daß feine Mühe 
wirdige Anerkennung finden möge. 

7) Vorfchule der Erdkunde und MWeltgefchichte. Ein 
Lehr- und Leſebuch für Realklaffen und höhere 
Volksſchulen. Sechste, umgearbeitete und ſtark 
vermehrte Ausgabe von G. W. Roͤder, Lehrer 
an der Kantonsfchule in Chur. Chur, Benedikt, 
1834. IV u, 169 ©. fl. 8. 

Iſt eigentlib eine Umarbeitung von Schloͤzers: 
„Vorbereitung zur Weltgeſchichte für, Kinder,“ und ein 
recht brauchbared Bub für feinen Zweck. 

8) Handbuch der alten Geographie für Gymnaſien 
und zum Selbſtunterricht; mit fteter Rüdficht 
auf die numismatifche Geographie, fo wie auch 
auf die neueſten befferen Huͤlfsmittel Bearbeitet 
und mit Huͤlfe eines genauen Inder ald ein ads 
führliches geographiſches Wörterbuch zum Nach— 
fhlagen eingerichtet, von Dr. 5. K. 2. Sickler. 
Zwei Theile. 2te, fehr verm. und berichtigte Aus— 
gabe. Nebft 5 lithogr. Kärtchen. Eaffel, Bohne, 

Der gelehrte Verf. ift ſchon laͤngſt als gründlicer 
Forſcher im Gebiete der Alterthumewiſſenſchaft befannt, 
fein Wert bedarf daher feiner weitern Empfehlung. Hier 
und da hätten wir nur gern noh mandes Eitat aus 
dem Caͤſar gebabt; indeß ift nicht zu verfennen, daß das 
Ganze mit vielem Fleiße und großer Gelehrſamleit gear 
beitet ift. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. W. Menzel. 
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9) Mittheilungen aus dem Gebiete der theoretiſchen 
Erdkunde. Herausgegeben von Julius Froͤbel 
und Oswald Heer. Zuͤrich. Orell, Fuͤßli und 
Comp., 1834. 


Nirgends iſt das Ganze der Geographie zu ſo klarer 
Ueberſicht und ſcharfer Eintheilung gebracht, als hier. 
Froͤbel hat in dem „Entwurf eines Spftems der geogra: 
phiſchen Wiffenfchaften‘ alle bisher eingebaltenen Merboden 
zufammengeftelt und unter einander vergliden. „Stellt 
man die in den verfbiedenen Bearbeitungen der Geogra: 
pbie enthaltenen Principe der Eintheilung der Erdober: 
flähe zufammen, fo findet man darin bie überbaupt 
mözliben Hauptauffaffungsweifen des geograpbifchen Stof: 
fes dudgeiprohen. Den Gegenftand ber Geographie Fön: 
nen nämlib ausmachen: 


4) Die Erdkugel ald Ganzes, 
2) Die einzelnen Abtbeilungen der Erboberfläde. 
a) Abtbeilungen nah politiſchen Grenzen. 
b) Ubtbeilungen nah fogenannten Naturgrenzen. 
a) Nab beitimmt gewähltem Principe, z. B. 
Waſſerſcheiden. = 
#) Nach allgemeiner Charakteriſtik. 


Freitag, 11. December 


lich, wo Dinge auf einander wirken follen, 





c) Abtheilungen nah Kulturgrenzen, 

a) Nah beftimmt gewähltem Prineip, z. B. den 
Religionen. 
3) Nah allgemeiner Charakteriſtik.“ 

Das Princip des Geograpbifhen im Allgemeinen 
liegt offentundig in der Betrachtung der irbifhen Dinge 
nah ibrer Bufammenftellung im Raume. Weberal nam: 
gibt das 
räumliche Werbältniß bderfelben die Bedingungen, nah 
denen die Möglichkeit oder Unmöglichkeit, fo wie der 
Grad ded Einmwirfend und die befondere Form beffelben 
beftimmt wird. Das Intereffe, welches die Ordnung 
der Dinge im Maume ſchon an fib bat, wird bierdurd 
notbmwendig noch erböbt und fo zum Gegenftande einer 
befondern mwiffenfhaftliben Betrabtung gemacht. — Neh: 
men wir zu der bier gegebenen Definition die oben auf: 
nettellten vier Hauptauffaſſungsweiſen hinzu, fo ergibt 
fi folgende, nun genügend aufgellärte Eintheilung: 

@Geograpbie, d. i. Lehre von den Erſcheinungen 
der Erdwelt in ihrer Verbindung im Raume. 

4) Reine Geoagraphie, d. i. Lehre von den Er: 
fheinungen der Erbwelt in ibrer Verbindung im 
Raume, infofern diefe Verbindung ein rein wif: 
fenfhaftlihes Intereffe bat. 

2) Politifhe Geographie, d. i. Lehre von den 
Er ſcheinungen der Erdiwelt in ihrer Verbindung im 
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Raume, infofern dieſe Merbindbung ein ethlſch— 

praktiſches Intereffe bat. 

s) Hiftorifh-philofophiihe Geographie, d. i. 
Lehre von den Erfcheinungen der Erdwelt in ihrer 
Verbindung im Raume, infofern diefe ein ethiſch⸗ 
tbeoretifhes Interefffe bat. 

4) Phrfiognomifhe Geographie (geographiſche 
Phyſiognomitk), d. i. Darftelung ber Erfheinungen 
der Erbwelt im ihrer Verbindung im Raume, in: 
ſofern Diele Verbindung ein äftbetifhes Im 
tereffe bat.“ 

Eine Seitfchrift, bie ed unternimmt, bad geogra: 
pbifhe Intereſſe von fo vielen Seiten ber anzuregen, 
verdient Unterftügung. 

Bei dieſer Gelegembeit können wir die Frage nicht 
unterdrüden, warum noch fein Atlas ber natürlichen 
Geographie eriftirt, worin Gebirgdtarten, Mafferlarten, 
Windfarten, geognoftifche, magnetifbe, vulfaniiche, balneo⸗ 
grapbifche, Metall, Salz:, Pflangen:, Wein:, Getreide: 
und Thierkarten, ferner die Einthenuug ber Erbe nad 


“ Macen, Religionen ıc. zufammengeftellt find? Im Ein: 


zelnen ift vorgearbeitet, aber etwas Vollſtaͤndiges der Art 
bat man noch nicht. 


10) Vollftändige Gefchichte der Erdkunde und ihrer 
Fortſchritte durch Eutdeckungsreiſen, Schifffahrt 
und Handel, Bon der aͤlteſten bis auf die neueſte 
Zeit. Don Gottlieb Auguſt Wimmer. Wien, 
Strauß fel. Witwe, Leipzig, in Commiſſion 
bei Volckmar. 


Wimmer, der fih um populäre und gefällige Bear 
beitung der Erdkunde ſchon mannichfaltiges Verdienſt 
erworben bat, theilt und bier eine vollftändige, mit 
Geſchmack und Wärme geihriebene Geſchichte dieſer 
Wiſſenſchaft mit, im der bie Entdedungsreifen natär: 
licherweife die erſte Stelle einnehmen, Vieles it biefür 
vorbereitet, bob iſt uns bisher noch keine fo gut ge: 
fögriebene Geſchichte der Meifen vorgelommen, Der Ders 
faifer gibt nicht bloß ein trocknes Verzeichniß, fondern 
entwidelt in ununterbrochener hiſtoriſcher Folge die größ: 
tentbeils Fühnen und -poetifben Unternehmungen, durch 
bie nah und mach die DOberflähe der Erde weiter ent: 
bett und befannt worden if. Zum Beweiſe feiner 
poetiſchen Auffaſſungsweiſe und feines lebhaften Stold heben 
wir die erfte Zeichnung der geegraphiſchen Epochen hervor, 

4) Im weiter, weiter ferne ſchauen wir Die aus dem 
Varadieſe irrenden Stammeltern, binter ibnen der Par 
triarhen heilige Schaar, Abrabam wandelt in bad Pand, 
das ihm Gott zeigt. Es ift die Erdkunde der Bibel in 
alter Zeit, deren Mepräfentanten wir ſehen. Dort fchauen 
wir ein Getümmel auf deu Fluten des Meeres. Es iſt 


der Phönicier MWunderflotte, und ihre Crfindung bee 
nußend, fehen wir dort der Griechen heiteres lebendiges 

Bolt gegeu „Troja ziebem, gemuͤthvoll kämpft die kuͤhne 
Schaar um die fhönfte der Frauen, um die ihöne ‚Helena, 

Mäber gegen den Vordergrund treten die Wölker, weiter 

breiten fie fih aus, immer liter, voller, lebendiger wird 

das Gemälde. Afia tritt aus dem Dunfel und der Oſten 

Europas wird helle und ſchaut dort dad wogende Meer, 

bie Flotten der Erde kämpfen bei der göttlichen Salamis, . 
Da tritt eine Geftalt voll Würde hervor, eine Schrift⸗ 

rolle in ihrer Hand. Damit tritt ſie hin an den Olym⸗ 

pos, die lauſchenden WVoͤlker, mit geſpannter Aufmerkſam⸗ 
keit zu den Fuͤßen ſitzend, horchen der Rede. Was iſt das 

für ein Schauſpiel? Es iſt Herodotos, der weiſe Ver⸗ 

zeichner der Morwelt.“ 

2) Mit dem kleinlichen Bilde zufrieden und von 
den Maͤhrchen der Dichter eingewiegt, fält ed gar Nies 
manden ein, fi nah einem andern Erdtbeile umzuſehen. 
Die Phönicier hatten wohl im früherer Zeit, vom heiligen 
Durfte nad Gold getrieben, mandes verfucht; doch nah: 
dem biefer geftilt war, wurden fie in andere Händel 
verwidelt, und hatten genug zu tbun, um glorrei uns 
terzugeben, Da fällt der große Schlag nieder auf Vers 
fiend morihes Haupt, drei Erdtheile erbeben unter dem 
Fußtritt Alexanders. Mit Staunen fiebt der indiſche 
Ocean die europäifhe Flotte, und gen Amerifad Kuͤſten 
treiben die verirrten Schiffe des Eroberers. Alerander 
erwedt die Menſchbeit zu Eroberungen und Thaten, 
und bezeichnete die zweite Epoche der Erdkunde um 323 
vor Ehrifti Geburt. 

5) Auf Alerander folgten die wahnſinnigen Seiten 
ber Groberungsfriege. Die wiſſenſchaftliche Ueberſicht 
der Erde zu erweitern, daran dachte man nicht einmal. 
Die Roͤmer hatten mit Pluͤnderung des bekannten Erd: 
theild genug zu thun. Nur zu Ulerandrien blühten die 
Wiſſenſchaften, aber ohne Erweiterung. Die Epoche dauert 
bis zu dem Geographen Ptolemaͤus. 

3) Die praftiihe Geograpbie der Völferwarderung, 
Stuͤrmiſch wogt die Menſchheit durch einander und Alles 
wird ſchwankend, ja beinahe Alles vergeſſen. 

5) Nah dieſer Zeit hoͤren wir kuͤhne Seeraͤuber 
poltern, ben Handel ſehen wir ſich entfalten und dieſer 
fuhr ſich gegen jene zu behaupten; und daber -entitehen 
Finde, Die Mitter turniren, die Städte bandeln, bil 
den den Hanfabund und werden reih, Die Kreuzzüge 
fommen auch dazu und Öffnen Aſia. Europa ermact, 
wird mächtig und der Handel blübend, Der Reichthum 
und die Madt der Meinen Handelsrepubliken macht beu 
Fürften den Vorzug der Palme vor dem Schwerte ein: 
leuchtend, das Schwert wird zerbroden, der Mitter 
wirft feinen Harnifh ab und wird Bürger, Mit dem 
Buͤrgerthume entftehen Throne und Monarchien, biefe 
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begünftigen bankbar die friedlichen fihernden Gewerbe. 

Die Wilfenfhaften erwachen 1400 nah Chr. 

6) Im Haupte der Jungfrau Europa wird ed Licht. 
Portugal fendet Flotten auf Entberungen aus. Ihr 
gluͤcklicher Erfolg Felt den alten Stand ber Erbkunde 
ber, öffnet neue Ausfichten in bie Welt, Indien gehört 
ber Erdfunde an, Afrika, China u. ſ. w. kemmt dazu 1490, 

7) Der Rittergeift wollte wagen um zu gewinnen, 
der poetifhe Geift ded romantiichen Mittelalterd wollte 
durchaus nur im Lichte der Momantik leben und wirfen. 
Er erzeugte gemuͤtbhliche Menſchen voll Durft nad 
Ruhm, Fanatismus, Shwärmerei. Ed waren wahrhaft 
poetifhe Köpfe voll Feuer und Pbhantafterei, welche das 
Beitalter beherrſchten. Columbus ift der Mepräfentant. 
Er abmet die Geftalt der Erde, die weſtliche Hemifphäre 
liegt vor feinem Blide aufgeihlofen, und Amerika 
wird entbedt, unterjocht, geplündert u. ſ. w. Das ftille 
große Meer fiebt Balbao, und Magellan fegelt ſiegreich 
in daffelbe hinäber 1549, 

8) Don dieſer Zeit an ändert ſich bie Beftalt ber 
Erbkunde. Die Kugelgeitalt ift ermielen, man Tennt 
nun den Raum, innerhalb deſſen bewohnbare und be: 
wohnte Länder gefucht werden müfen. Entdedungsreifen 
werden Mode und der Wetteifer aller Voͤller wird rege, 
Endlich tritt Cook auf 1767. 

9) Enok fließt die Entdeckungsreiſen nah neuen 
Ländern und Welttheilen. Er bat die Entdetung und 
@roberung des Erbfreifed vollendet. Neue Erdtbeile find 
nicht mehr zu entdeden, und bie Nachfolger Cooks hal: 
ten bürftige Naclefe mit einigen Alippen und Infeln, 
Mit Sook fängt aber eine neue Epoche an, nämlich die 
ber wiſſenſchaftlichen Erdlunde. Er ift der Meifende, au 
den fi die erften Erbforfher anſchloſſen. Die Menfchs 
beit betrat bier ein neues Feld des Ruhmes, nämlich die 
Erforihung und Würdigung ber früber durch Goldburft, 
— Handeldgeift und Eroberungsfuht von Europa aus ent 
beiten Theile ber Erde. Unſere Tage ſehen endlich rein 
wiſſenſchaftliche Reiſen im Jutereffe des Kosmopolitis: 
mus und ber Humanität, Banks und Solander, Forfter 
Bater und Sohn, Humboldt und Bonpland, Bud, 
Dumont d'Urville nebit einer großen Meibe der edel: 
ften Namen, been bier bie blutbefledten Züge der Eut: 
deder zu. 

Ein Megifter am Schluß erleichtert das Auffinden 
der Namen. 

41) Die Erbe und ihre Bewohner. Ein Hands 
und Lefebuch für alle Stände. Bon 8. 5. Volk: 
rath Hoffmann. Dritte berichtigte und vermehrte 
Auflage. Stuttgart, Hoffmanu, 1834. 

Schon früher haben wir diefes ausgezeichnete Hanb: 
buch unfern LZefern empfohlen. Diefe britte Auflage ift 
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noch vermehrt und enthaͤlt in Bezug auf bie phoſiſche, 

wie politiihe Geographie in der gebrängteften Kürze das 

Wiſſenswuͤrdigſte im ſehr Haren Ueberſichten, die überall 

tabellarifh werben, mo es fi von Vergleihung ber 

Höben, Maaße, Fernen ic. handelt. Ein Negifter er: 

leihtert den Gebrauch dieſes Handbuchs, das in ber 

That ganz gemacht ift, den Unkundigen zu orientiren. 

42) Europa und feine Bewohner, Bon Demfelben, 
Erfter Teil, Stuttgart, Scheible, 1835. 

Das Ganze ift auf 8 Bände berechnet. Der vorlies 
gende enthält nur bie Gebirge, eine tabellarifche Aufzähs 
lung ihrer Höhen und ibrer Längen: und Breitengrade, 
ferner eine Schilderung ihrer geographiſchen Beſchaffenheit, 
Ihres Metallreihtbums und ihrer Mineralguellen, 

15) Deufchland und feine Bewohner. Ein Handbuch 
ber Vaterlandskunde für ale Stände, Bon Dems 
felben. Stuttgart, Hoffmann, 1834, 1835. 

Eine Ermeiterung der früher ſchon von demſelben 
Verfaffer herausgegebenen und mit Beifall aufgenommenen - 
Geographie Deutihlandse, Wenn Hoffmann einer unfrer 
thätigften Geographen überhaupt ift, fo bat er indbefon: 
dere immer mit der größten Liebe und mit dem aud« 
bauerndften Fleiß an ber deutſchen Geographie gearbeitet. 


14) Lehrbuch der allgemeinen Geographie, Won 
Karl v. Raumer, Prof. in Erlangen. Zweite 
vermehrte Auflage mit 6 Kupfertafeln. Leipzig, 
Brodhaus, 1855. ©, 488, 8, 

Schon bie erfte Auflage baben wir im unfern Blät: 
tern (Jahrgang 1835, Nr. 91) angeruͤhmt. Das Wert 
fbeint uns mit febr viel Takt die richtige Mitte zwiſchen 
bem zu viel eined ermüdenden tabellarifhen Details und 
dem zu wenig eines bloßen fpftematifhen @erippes zu 
balten. Das Ganze würde als populäred Lehrbuch noch 
febr gewinnen, wenn ein Gebirge » umd Fluß-, eine 
geologiſche, botanifhe, zoologiihe und Macentarte ben 
Meberblid über die phyſiſche Beſchaffenheit ber Erdober⸗ 
fläche noch erleichterte. 

15) Spaziergänge zu den verfchiedbenen Voͤlkern 
der Erbe. Für die Jugend, Hanau, Edler, 1854, 

Die erften vor und liegenden Hefte enthalten in 
einem für Kinder eingerichteten Dialog, wie Campens 
Mobinfon, eine Schilderung ded Landes und Volks, der 
Merkwürdigkeiten und Sitten von England. 

16) Kleine Reife um bie Erde, Zur Vorbereitung. 
Bon Blanchard. Nach der Hten Auflage des 
Franzöfifhen, von J. Weidmann, Mit 7 Abs 
bildungen. Erefeld, Schüller. 8. &. 180. 

@in fehr kurzer Abriß der -gefammten Länders und 
Völterkunde, mit Abbildungen, welche die Dauptloftüme 
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der fünf Meletheile darftelen. Dad Ganze ift wohlgeord⸗ 
net, Mar und enthält wirklich dad Wichtigſte und zunaͤchſt 
Wiſſenswuͤrdige, daher ed der Jugend zu empfeblen ift. 
47) Die Elementargeograpbic oder bie Topographie 
des Erdbodens, ald Grundlage jeder befondern 
Geographie, von Heuſiuger. Mir 1 Atlas von 
16 Blättern. 2te perb. Auflage. Leipzig, Bode. 
@in ziemlich tredned Verzeihniß der Länder, ibrer 
vorzůglichſten Städte und deren Page, ob öftlic, weſtlich, 
an der Küfte ic, worüber ſich die Jugend aber weniger 
im Tert des Bachs, als einzig auf der Karte felbft be: 
lehren kann, wenn es ihr im Gedäͤchtniß bleiben foll. 
18) Hausbuch des geographiſchen Willens. Eine 
fuftematifche Encyklopaͤdie der Erdkunde für die 
Beürfuiffe der Gebildeten jeden Standes. Frei 
bearbeitet nach dem Abrege de Geographie des 
A. Balbi von Cannabich, Littrow, Sommer, 
Wimmer und Zeune. 2 Bände. Guͤns, Reichard, 


4854. 

Diefe Bearbeitung von Balbi’s Ahrege iſt gebiegener 
als die von E. Undree. Nah ber Vorrede des Merlegers 
hat Hr. Cannabih Europa, Wimmer Afrika und Ozeanien 
(d. h. die Infelgruppen), Sommer Amerika und Zeune 
bar Afien bearbeiterz; Littrow übertrug die Thionville'ſchen 
Tabellen, welche eine ſchaͤtzbare Zugabe bed Originals 
ausmachen. So trefflih nun auch dad Ganze bearbeitet 
it, fo müͤſſen wir do bier und da Einiges bemerken. 
Warum baben die Herausgeber nirgends etwas von dem 
Klima der einzelnen Länder bemerft? Auch über ben 
Sharafter ber verihiedenen Nationen hätten wir gern 
einige Bemerkungen gebaht. Die Schweiz ift weit beffer 
bearbeitet, ald im Undree’d Ausgabe, nur find die Gebirge 
etwas zu kurz abgefertigt; auch hätten die Städte nicht 
fo untereinandergeworfen werden follen, fo folgt 3. B. 
S. 111 auf Zürich: Luzern, dann Genf, Bafel u. f. w. 
Das find geograpbifbe Sprünge, Die in einem folden 
Merfe, wie vorliegended, nicht vorlommen follten. 
Seite 177 heißt ed: „Wenden oder Minden.“ Wen: 
den wohnen in ber Paufis, Winden in Stevermark, 
Kaͤrnthen, JIllyrien w. f. w. S. 274 beißt ed: daß 
die Fvangelithen in Preußen auch Erzbiſchoͤfe bätten; 
dies iſt unrichtig, denn fie haben bloß Biſchoͤfe. S. 295 
konnte Herr Gannabih das Denlmal Guflav Adolph's 
bei Füßen bemerfen. S. 322 tonnte aud das Inſtitut 
für griechiſche Juͤnglinge in Münden erwähnt werben. 
©. 326 muß es beißen bei dem Art, Nürnberg: die St. 
Echaldudtirhe mit dem berrlihen Grabmale des beil, 
Sehaldus und fehr fhönen Blasmalereien. ©. 556 ift 
ein Irrthum, Gieflen oder Gieſen bat kein eigentliches 
Univerfitätsgebäude, (worin Vorleſungen gebalten 


werben), S. 581 verdiente der Thurm der. Albrechts⸗ 
burg in Meißen bemerkt zu werden. Grimma (S 382) 
liegt in einem berrliden Miuldentbale. In der Nähe 
liegt das Klofter Nimpfben, von we Luther feine Catharina 
von Bora entführte, Bei Chemnitz fonnte aud das Schloß 
Auguſtusburg ermähnt werden, mit ber ſchoͤnen Kirche. 
Urker London S. 440 ff. find Leigh's pietures nod 
nachzuleſen; in Betreff Schwedens die bereits im vorigen 
Blatt ongeführte Meife von Woltmann. In dem Arfenale 
su Czarskoje-Selo (5. 539) befinden fih mehrere Merk 
würdigfeiten, 3. B. der Stod Katbarinad 11.5 die Tabate; 
bofe Friedrichs I; zwei Trommeln, mit welchen Kaifer 
Wlerander in feiner Jugend geipielt; zwei Fernröbre, 
deren er fib in der Schlacht bei Aufterlig bedient; Nas 
poleond Brieftaihe, welde er auf dem Feldzuge von 
1812 bei fih getragen; fein filbernes Beſteck, welches 
bei Waterloo erbeutet worden; ein Brief, worin Bertbier 
ben Fürften von Egmuͤhl von dem Abmarſche der Frans 
ofen aus Moskau benahrictigt; das kleine Kreuz der 
Ehrenlegion, welches Napoleon getragen, Kerner fieht 
man den Helm Bapards; die Müftung Herzog Alba’; 
Pugatſchews Meſſer; die Kinderrüftung Karls des Kuͤh— 
nen; ben Eäbel des Königs Stephan Batbori; den Säbel 
bes Schamdal von Tarku, welcher 400 Jahre lang in 
feiner Familie geblieben, und mit weldem des Schamchals 
Bruder Schachbas feinen Gegner- von der Schulter big 
auf den Müden des Pferdes mitten dur fpaltete; bie 
Klinge dieſes Eäbels, mwelder in Indien verfertigt wor: 
ben, bat ihres gleichen weder in Dagheftan noch in ganz 
Perfien. &. 585 unten ift Kiosken ſtatt Koͤſchlen zu leſen. 
Warum fhreibt Hr. Sommer: Merico ftatt Mejico? 
Der 2te Band ift in mander Hinficht noch beſſer als der 
erite bearbeitet; fehr gründlich ift der mejifanifhe Bun— 
besftaat behandelt, auch ift es gut, dab auf das Hiftoris 
ſche jedes einzelnen Landes von Amerika viel Rüdficht 
genommen wurde, zu ben intereffanteften Stellen gehören 
in diefer Beziebung S. 1655 ff. 8. 175 ff. ©. 209 ff. 
Auch ift au loben, dab die geographiſchen Namen weit 
richtiger als in vielen andern Werfen angegeben find, 
fo ſteht S. 228 Havana ftatt des falihen Havanna, wel⸗ 
ches faſt in allen Geograpbien vorlommt. Dad ©. 513 
über Algier Gefagte verdient ſehr beberzigt zu werden. 
S. 322 hätten wir in Bezug auf den Niger etwas mehr 
Ausführlichkeit gemünfht, Ueber Emprna (5. 42) ver: 
dient eine Abhandlung von Konftantin Difonomos (ſprich: 
Sronomos) im Aoyıws Äguns von 1817, machgelefen zu 
werden, Indien ift ziemlich genau bearbeitet, Das Na: 
turbiftoriihe ©. 218 ff. ik ſehr ſhaͤzenswerth. — Mir 
wuͤnſchen, daß es dieſem Werke, welches zwar bier und 
dba noh Manches zu wuͤnſchen übrig läßt, nicht an Ab: 
gang feblen möge, und empfehlen es zum Schul: und 
Privatgebraub,. Druck und Papier find vortrefflich. 
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| Gorthes Briefwechsel mit einem finde, 


Ich dich ehren ? wofhr? 
Haft du die Schmerzen gelindert 
Ge des Belabenen? 
Haft du die Thraͤnen geſtillet 
Ge des Geaͤngſtigten? 
(Soethe's Prometheus.) 


Die mißtrauiſche Stimmung, mit der ich das Buch 
in die Hand nahm, ging ſogleich in eine freundliche 
über, ald ih auf der zweiren Seite der MWorrede das 
Geftändniß der DVerfaflerin lad, daß fie au ortbograpbi: 
fhem Feblerg leide und mit Komma und Punkt nicht 
nmzugeben wiſſe. Bei einer gebildeten Frau ift die Uns 
ortbograpbie die Bluͤthe weiblicher Liebenswuͤrdigkeit. 

Auch in jeder andern Sprache gefbrieben, ſelbſt in 
der gebildeten, feinen und vornehmen Literatur ber 
Engländer und Franzofen, würden diefe Briefe eines 
Kindes die hoͤchſte Auszeichnung verdienen und erhalten; 
aber als eim deutſches Werk find fie von noch größerer 
Bedeutung. Iſt es doc das erite Mal, daß wir deut: 
fen Geiſt, ein Schiff mit reicher Ladung, auf offner 
See, bei günftigem Winde, mit gefhwellten Segeln, 
ſtolz dahin fabren fehen. Bol uns das nicht freudig 
überrafhen, uns, die wir bie deutfhen Eciffe nur im: 


| mer im Hafen ſahen, einladent oder audiadend, aber 
bemegungslos? - 

Und Goethe ift der Unter dieſes Schiffes! Bettina 
würde fagen: er ift mein Polarftern, mein Magner und 


mein Steuermann, Gefbwäs eines Kindes, worauf 
wir nicht achten. Goethe ift der Unter, und wie freien 
wir und darüber, wenn das falte, barte, ſowere und 
träge Eiſen, fo oft das Scdiff ausgeſchlafen, binauf: 
gezogen und mit fortgeführt wird, bin in das Ungewilfe, 
getragen von dem Schwankenden, unter fib den Abgrund, 
binter fib die Launen des Winden; und Alles ohne 
Habmen, obne Farbe, ohne Geftaltung! 

Betet diefed Kind an, denn der Himmel ift in ibm, 
und erfennt, daß es einen Gott gibr und eine gerechte 
Vergeltung! Bettina it nicht Goethe's Engel, fie if 
feine Macefurie. 

Einſt vor vielen Jabren ichmolz : wieder rinmal der 
Schnee in unferem rauhen Lande und die Herzen wurden 
wieder warm und Gedanken Leimen wieder. Da ragte 
unter allen fprofienden Geiſtern einer hervor mit tauſend 
Knospen prangend, er allein ein ganzer Frühling. Die 
Götter fpraben: diefen Dichter wollen wir ehren dur 
unfere Gunft, denn er wird und verberrliben, uns und 
fein Vaterland, und fein arms Volt mird durch ibn 
erfabren, daß wir nocd feiner gedenten in unferer Höhe. 
Sie fendeten dem Dichter einen ihrer vertrauteften Geiſter 
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herab, ein holdes, zauberiſches Weſen, das fi in irdiſcher 
Geſtalt ihm näherte. Die ſchoͤnſten Blumen, die. füßeften 
Fruchte bradte fie ibm bar. Sie war ihm Tochter, 
Freundin, Geliebte, und fang ibm vor mit Harfen: 
ftimme von ihrem Heimathlande, wohin fie ihn zu führen 
verfprab. Goethe fühlte fih gerührt und immer tiefer 
und tiefer, und ba, aus Furcht zu lieben, haßte er; 
denn Goethe haßte die Liebe, die ibm Tod, Faͤulniß 
war, und er fürdtete den Tod; den Haß aber liebte er, 
denn er liebte das Leben, und im trennenden Haffe er: 
tannte er allein das Leben, 

Goethe ſchlug Mignon tobt mit feiner Lever und 
kearub fie tief, und verberrlichte ihr Andenken mit ben 
fbönften Liedern. Die Todte verſprach er ſich zu lieben, 
bebaglich, nach Bequemlichkeit, nach Zeit und Umftänden, 
und fo oft ibm bie Sprit, Karlsbad, und feime gnaͤdigſte 
Herrſchaft nicht in Anſpruch näbmen. 

Uber Mignon war feine Sterblide. Noch einmal 
weinte fie, dann ließ fie ihre Hülle finten und ent: 
ſchwebte. Oben aus einer Gewitterwolke rief fie berab: 
Webe dem Undankbaren, der die Gunſt der Götter ver: 
ſchmaͤht! Du baft mich nicht geliebt ald Yüngling, fo 
ſollſt du mich lieben ald Greis; du haſt mich nict 
umarmt in den Tagen deiner Kraft, fo ſollſt du mic 
umarmeı in den Jahren deiner Obnmadt; bu haft mic 
von dir geftoßen, da ich beine Luft wollte ſeyn, du ſollſt 
mich an deine Bruſt drüsen, wenn ich deine Qual werbe 
fern, Lebe nur fort in Hochmuth und Todesfurcht, einft 
erfcheine ich dir wieder. 

Und mie fie gedroht, vollüredte fie. Nach vierzig 
Sahren kam fie wieder und nannte fih Bettina. Gie 
liebte ihn und er glaubte fie fpotte feiner; er liebte fie 
und fie beucelte es nicht zu glauben, und er hatte dop: 
pelten Schmerz und war fehr unglüdiic. 

Es fehlte der Frau v, Arnim nur an einer größern 
Schaubühne der PVeobahtung, einer folhen, wie fie in 
Deutfbland Peiner finder; dort mo für jede Loge ein 
eigenes Stuͤck aufgeführt wird — nur daran fehlt es ihr, 
fonft wären ihre Briefe den intereffanteften franzöfiichen 

- Memoiren zu vergleihen und wir hätten eine deutſche 
Sevigné, nur verichönert und veredelt burd jene Liebe 
und jene Tiefe des Gemuͤths, welche die deutſche Nation 
über die frangöfifhe erbeben. Die Verf. bat ein merfmür: 
diges Talent zu portraitiren, fomobl Zeiten als Menſchen, 
welches ich mit ihrem nationellen Talente zu idealifiren 
gar wobl verträgt. Es wäre get, fie gründete eine 
Unterrichts: Auſtalt für die hiſtoriſchen Profefforen der 
deutſchen Univerfitäten, welde die Kunft befinen, febr 
gute Geſchichtebücher zu fchreiben, aber nicht die Kunft, 
fie lefen zu machen. Es märe eine Kochſchule, in ber 
man lernte, mie aus dem 'vortreifliben Wictualien der 
deutfchen Literatur, alles Zähe, alle Säure und fire Luft 
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zu vertreiben ſey, damit fie zur wohlſchmedenden und 
gefunden Nahrung werde. 

Mer Frankfurt kennt, den Geburtsort der Verfafferin, 
und ihrem Buche die Bewunderung zumendet, die es 
verdient, der wirb micht begreifen können, wie fie Frei: 
beit des Geifted und des Herzend gewinnen fonnte. Die 
Auflöfung des Raͤthſels liegt darin: Frau v. Arnim mar 
eine Katholifin, fie gehörte zu dem unterdrüdten Volls— 
Hafen, fie war alfo Meltbärgerin, und dieſes bemwahrte 
fie vor der Engberzigfeit und ber Philifterei, von ber 
fi der Proteftant Goethe, deſſen Familie zur berricen: 
den Partei gehörte, nie lodmahen Fonnte, Mad madte 
Goethe, ben größten Dieter, zum kleinſten Menſchen? 
Mas ſchlang Hopfen und Peterfilie durch feine Lorbeer 
frone? Mag feste die Schlafmüge auf feine erbabene 
Stirne? Was machte ihn zum Knechte der Verhältniſſe, 
zum felgen Phiiifter, zum‘ Sleinftädter ?_ Er war Pros 
teftant, umd- feine Familie war ratbsfäbige. Gr mar 
ſchon ſechzig Jahre alt, ftand auf dem hödften Gipfel 
ſeines Ruhms, und Weihrauchwolken unter feinen Füßen 
wollten ihn trennend ſchuͤtzen vor den niebern Leiden: 
fhaften der Thalbewohner; — da Ärgerte er fi, ald er 
erfuhr, die Franffurter Juden forderten Bürgerrechte, 
und er geiferte gegen die „Dumanitätsfalbaber", 
die den Juden dad Mort fpräden. Ja, der Gott Ärgerte 
fi und geiferte, und das Kind Bettina mußte ibm 
weiche Umſchlaͤge auf fein gichtiſches Herz legen und ihn 
beihmictigen, wie einen leidenden mürrifhen Ontel! 

Bertina liebte Goethe, mie einft Petrarka feine 
Laura; fie Tiebten Beide nur die Liebe, Bettina Eniete 
nicht vor Goethe, fie miete in ihm; er 20 ibr Tempel, 
nicht ihr @otr. 

Goethe war König, nicht der — noch ber 
vornehmen Geiſter, ſondern ein König buͤrgerlicher See: 
len. Ehrfurcht und Liebe umgaben ihn nicht, aber Bet: 
telei und Dankbarkeit. Er war der Gönner der literari- 
fhen Gewuͤrzkraͤmer, bie Nationalgarde der Gaviften; 
verſchmaͤhend alles was Allen, baflend das, mas ben 
Beten gefiel, Er beſchuͤzte bie Mittelmäßigkeit der 
Literatur und ließ ſich von ihr bewachen. 

Er fchrich dem Kinde: „Dein Malen bed Erlebten 
fanımt aller innern Empfindung von Zärtlichkeit, und 
dem, was bir dein witziger Dämon eingibt, find wahre 
Original: Stisgen, die auch neben ben erniteren Beſchäf⸗ 
tigungen ihr hohes Intereſſe nicht verläugnen; nimm es 
daher ald eine herzliche Wahrheit auf, wenn ih bir 
danke.“ Wenn Goethe für Original-Skizzen bauft, 
fann Niemand an der Aufrichtigteit ſeines Danfes zwei⸗ 
fein, Wären biefe Briefe nikt Original: Sfipgen gewer 
fen, fondern an Alle gefchrieben, gebrudt, dann bätte fie 
Soethe unleiblih gefunden. Daß er fie, felbit in ibrer 
ausfchließlichen Beziehung zu ibm, zu würdigen verfianden 
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mußte er in ſeinem Geiſt, wir zweifeln nicht daran, ſie 
als orientaliſche Poefie angeſehen haben. War ihm 
ja der ganze Jean: Paul nur unter biefer Boritellung 
beareiflih umd vergeiblih. Diefe Weife der Anſchauung 
und des Urtbeild war begruͤndet im Goethes innerfter 
Natur. Feuer, das nichts verzehrte, Licht, dad nichts 
beleuchtete, Wärme, die nichts erwärmte, waren ihm 
grauenvol. Im der Kohle, in der Farbe, in der Kälte, 
‚die fondern und fperren, fab er allein dad Leben. Stoff: 
loſes Feuer, farbenlofes Licht waren feinem Herzen un: 
verftändlih, und feinem Merftande, feiner Wißbegierde 
nur als eine Seltfamteit werth, die aus dem Morgen: 
lande fam. 

‚Frau von Sevignd, ald eint Ludwig XIV. einen 
Menuet mit ihr getanzt, rief begeiftert and: es ift doch 
wahr, wir baben einen großen König! Go baden gar 
viele Perfonen Goethen groß gefunden und bewundert, 
nur weil er fo gmädig war, ihnen zu ſchreiben, weil er 
einen Brief: Menuet mit ihnen getanzt. Uber zu dieſen 
eiteln Enthuſiaſten gehörte Bettina nicht, fie batte ein 
zu großes Herz, um eitel zu fepn. Aber wie fonnte fie 
Goethe lieben und bewundern? Es ift dad Geheimniß 
der Apokalppſe, man kann hundert Yuslegungen verfu: 
den, und des Unerklärlichen bleibt noch viel zuruͤck. 

Bettina hatte einen bewunderungsmwirdigen Hoͤheſinn 
und eine unftiüibare Kletterluft. Sie kletterte an Goethen 
hinauf, wie an Thürmen, Mauern und Bäumen, und 
oben, wenn ihe warm geworden war von der Bewegung, 
glaubte fie, fie hätte oben die Wärme gefunden, und die 
fhöne Ausſicht, die fie auf der Höhe gewann, fie glaubte 
die Höhe haͤtte fie geſchaffen. 

Da ihr Herz beiler aufloderte, fo oft Goethe es 
berübrte, wähnte fie, von ihm käme feine Gluth. Und 
doch war es nichts anders, als daß er Waſſer in ihre 
Flamme fprizte, Wenn aber der Kälte zu viel fam, bie 
Sluth dampfend ſtatt anzufachen, dann kam Bettina zur 
Beffimung und fie erfannte Goethen, und fie pochte mit 
ihrer Kinderhand zornig am feine eiferne Bruſt. 

Wem bätte Goethe nicht wehe getban, mer bätte 
nichts an ibm zu räden? Darum wird es viele Tau: 
fende erquiden, wenn fie Folgendes Iefen, mas Bettina, 
überwältigt von ibrer fih nicht bewußten Sendung, von 
Zeit zu Zeit am Goetbe ſchrieb. Kinder fagen die Wahr: 
beit und Narren verbreiten fie. Aber wer wäre nicht gern 
ein Kind mit diefem Kinde, ein Narr mit diefer Närrin. 

„Ich habe von der Mutter viel gehört, mas ich 
nicht vergeffen werde, die Art, wie fie mir ibren Tod 
anzeigte, babe ich anfgeihrieben für Dich. Die Leute 
fagen, Du mwendeft Did von dem Traurigen, was nicht 
abzuändern ift, gerne ab; wende Dich in diefem Sinne 
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kennen, wie weiſe und Tiebend fie gerade im lezten Aus 
genblide mar und mie gewaltig das Poetifhe in ihr,“ 


„Bei der Hand möhte ih Did nehmen und weit 
mwegfübren, daß Du dich befinnen folteft über mia, daß 
ib Dir in einem Gedanken aufginge, ald etwas Merl: 
würdiges, dem Du nachfpüreft, 5. B. einem Intermaris 
liarfnochen, über den Du Dein Recht in fo eifriger Kor- 
refpondens gegen Soͤmmering bebaupteft;z fag mir auf: 
richtig, werde ih Dir fo wichtig fepn, ald ein folder 
todter Knochen 

„Ich möchte zum Mildelm Meifter fagen: Komm, 
fluͤchte dich mit mir jenfeitd ber Alpen zu den Tyrolern, 
dort wollen wir unfer Schwert wegen, und bad Lum⸗ 
penrad von Komödianten vergefen und alle Deine Lieb 
ften müßten denn mit ibren Prätenfionen und höbern 
Gefühlen eine Weile dbarben; wenn wir mieber kommen, 
fo wird die Schminfe Auf ihren Wangen verbleicht ſeyn, 
und die flornen Gewande und bie feinen Empfindungen 
werben vor Deinem fonnenverbrannten Marsantlige 
ſchaudern.“ 

„Ja ich glaub's, daß ich Dir lieb bin, trotz Deinem 
falten Briefe; aber wenn Deine ſchoͤne Maͤßigung plotzlich 
zum Teufel ging, und Du bitebft ohne Kunft und ohne 
feines Taftgefühl, fo ganz wie Dich Gott geſchaffen bat, 
in Deinem Herzen, ich würde mich nicht vor Dir für: 
ten wie jegt, wenn ein fo fühler Brief anfömmt, mo 
ih mich befinnen muß, was ih denn getban hab.“ 

„Ach Du halt einen eignen Geſchmack an Frauen, 
Werthers Lotte bat mich nie erbaur, fo geht mir’d auch 
mit Wilhelm Meifter; dba fiud mir alle Franen zuwider 
ih möchte fie alle zum Tempel hinaus jagen.“ 

„Ach, Goetbe, ah Dir feine Liedchen vorlallen, und 
glaube niht, Du müßte fie verfteben und würdigen; 
ergib Dib anf Gnade und Ungnade, leide in Gottes 
Namen Schiffbruch“ mit Deinem Begriff. Was will 
Du alles Görtlihe ordnen und verftehen, wo's her loͤmmt 
und bin will.“ 

„3a, da bat Chriſtian Schloffer geſagt: Du ver: 
ftündeft feine Mufit, Du fuͤrchteteſt Di vor dem Tod 
und babeft feine Neligion.* Und, in einem langen herr⸗ 
liben Briefe über Mufit, erzählt Bettina, fo oft fie 
fpiele oder finge, kämen in ihrem Zimmer eine Maus 
und eine Spinne aus ihrer Verborgenbeit vor und Außer: 
ten bei den Tönen das lebhaftefte, freudendurchdrungenſte 
Mitgefühl. Dann ſpricht fie fortfahrend zu Goethe: 
„Diefe beiden feinen Thierchen baben fih der Mufif 
Bingegeben; es war ibr Tempel in dem fie ihre Grifteny 
erhöht, vom Görtlihen berübre fühlten, und Du der 
fih bewegt fühlt dur die ewige Wellen bes Goͤttlichen 
in Dir, Du babeit keine Dteligion? Du, defen Werte, 


nicht von der Mutter ihrem Hinfheiden ab, lerne fie | deifen Gedanken immer an die Muſe gerichtet find, Da 
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lebteſt nicht im @lement ber Erhoͤhung, der Vermittlung | darübes. Seine gelichten Frauen find Maitreffen, feine 
mit Sort“ geliebten Männer Gunſtlinge und bezablt. Die Liebes: 
„Du bift ein koketter zierlider Streiber, aber Du | wirthſchaft im Wilbeim Meifter bärte die Volizei keinen 
bit ein harter Mann; die ganze (döme Natur, die berr; Tag gedüldet, wären nicht Barone und Gräfinnen dabei 
lie Gegend, die warmen Sommertage Der Erinnerung | tm Spiele geweſen. 
— das alles rührt Dieb nicht, fo ſreundlich Du bift, Goethe fürdtete fib vor der Liebe, denn Alles, mas 
ſo kalt bit Du and.“ er nicht mit Händen greifen fonnte, war ibm Geipenft. 
Einmal fbidte Bettina Liebes Aepfel am Goetbe. | Er ſchlug fie todt auf feine gemohnte Weiſe. Die Liebe 
Darauf ſchrieb er ihr: er babe fie nad deren Empfange, | war ibm Chemie des Herzens, Sompathie nannte er 
an eine Schnur gereibt, an's Fenfter im die Sonne ge | Wahlverwandtihaft, Er ftellte die Liehe im gutverjtöpfels 
bängt und Farbeubeobahrungen dabei angefteüt. Nicht | tem Gtäfern im fein Laboratorium und ba mar ibm mohl, 
. einmal die Danfharkeir konnte diefen falten Mann er: Bettina erzählt GSoethen von feinen Kinderjahren, 
wärmen, ibn, der doc fo gern Geſchenle mabm. Man | mag fie von feiner Mutter gebört. „Eiamal fand Jemand 
muß es ihm verzeihen, daß er fo germ Geiwente nabm, | u Fenſter bei Deiner Mutter, da Du eben über die 
ja oft erbettelte; Goethe war der aͤrmſte Mann feines | @rraße herfaımft mit mehreren andern Kaaben; fie bes 
Landes und feiner Zeit. Er fonnte nur genichen, was mertten, daß Du febr gravitätifh einberfaritteft und 
er befaß, und er beiaß mur, mas unter feinen Augen | pieiten Die vor, dab Du Did mit Deinem Geradehalten 
ftand, mad er mit den Händen faſſen konnte. Sein febr fonderbar von dem andern Knaben auszeichneteſt. 
Gaumen batte feine Phantafie. Fuͤr ihn gab es Feine | Mit diejem made ich dem Wnfang, fagteft Du, umd 
Crinnerung, feine Hoffnung, feine Sehnfucht, Feine | ſpaͤter werde ich mich noch mit allerlei auszeichnen.“ 
| 


Bläubigkeit. i 

in G Knaben, die ſich gerade halten, werden Männer, die 
f} a tt, > 4 

Kein erbabner Menſch, kein großer Furg. fein Go fih büden, und darin bat fi Gothe ausgezeichnet; er 


bat je eine ſeelenvollere, glübendere, beryinnigere Uns : i 
betung gefunden, als fie Gverhe von Betfinen empfing. ne er . vor len, bir * noch gerader ger 


Ihre Driefe find Gebete bes Geſchoͤpſes an feinen Eh ; , 
per, jedes Wort zu feiner Verberrlihung. Gin Gott . Seine Mutter erzäblt weiter: „Im feiner Kleidung 
war er uun ganz entfeglib eigen; ich mußte ibm täglich 


felbft härte ſolche Lobpreifungen nur mit Rühtung und Be 
. drei Zoiletten beiorgen. Auf einen Stubl bing id einen 


Demutb aufgenommen und geſagt: id will werden, mas J 
ich ſcheine. Wie aber nahm fie Goethe auf? Bettinens Ueberrock, lange Beinkleider, ordinaͤre Weſte, ſtellte ein 
paar Stiefel dazu. Auf den zweiten einen Frack, ſeidne 


Gefuͤble fand er oft zu natürlich, ihre Gedanken zu rob, 
und dann ſchickte er fie ihr gelobt zurück. Die Profa Strümpfe, die er fhon angebabt batte, Schube u. f. m. 
ihrer Briefe pugre er im Pocfie, machte Sonnette darauf, Auf den dritten fam aled vom feiniten, nebft Degen 
und beiang mnd verherrlihte ſich felbft, mir der erftau: | Und Haarbeutel, Das erfte zog er im Hanfe an, das 
neus wurdiaſten Sahbentlihfeit. Bacchus, ob zwat Herr zweite, wenn er zu täglichen Belannten ging, das britte 
des Weins, wird doc oft fein Diener und derauſcht fi | UF Galla.“ 
ſelbſt; aber Goethe bat einen ſtarken felſenfeſten Kopf; Goethe war ſtolz und bobmütbig, aber alle feine 
er tann Faͤſſer feines Lobes amstrinfen, und es fbmin: | große Gaben beredrigten ihn zu keinem Stolze, denn 
deit ibm nicht und er wantt nic. die Baden, Pie allein dazu bereihtigen, feblten ihm: 
Soethe datte weder Sium noch Geiſt für edle | Murb und Scelengröße. Und it man ein Dichter ohme 
Liebe, er verftand ibre Sprade nibr, nod ihr ſtummes Murb? Wahrbeit und Schönheit find verzauberte Prin 
Leiden. Die Liebe, die er beariff, die ihn ergriff, das jefinnen. Gar manden Rieſen und Drachen muste man 
war die gemeine, jenes Herzklopfen, das aus dem Unter: | erlegen, durch Feuer umd Waller geben, über einen 
leibe foͤmmt; und ſelbſt in dieſer galt ihm nur geliebt Draht reiten, um fie zu erlöfen, Aber Goethe ift auch 
werden, lieben galt ibm nichts. Abends, wenn Goethe | kein Diddter; die Muſe mar ihn nie vermäblt, fie war 
müde war vom Gtolge, ward er eitel ih audjuruben, feine Diene, die fib ibm hingab für Geld und Pus, uab 
Man muftere die liebenden Paare, die dur feine Did: | Baltarde find die Kinder feines Geiſtes. 
tungen fireihen, loſes Gtfindel, das in allen Reichsſtad⸗ Ja, wahrlich, Goethe mußte, um feine Freundin er: 
ten dem Konfitorium zugefalen wäre. Die gluͤcliche träulih, um fie nur begreiflih, und in feinem Naturalien: 
Liebe ift ein Werbreden, die unglückliche ein verbreberi: | Kabinet ein Schubfah für fie zu finden, fie als feine 
ſcher Wunſch. Sinnlichkeit, Eitelkeit, Heuchelei mit Hofnärrin betradten. | 
Stickerelen von blumigen Redensarten als Scleler (Die Schluß folgt.) 
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Goethe's Briefwechsel mit einem finde, 


Echluß.) 


Wenn Bettina ihre ſchoͤne Begeiſterung fuͤr die 
Treue, den Heldenmuth der Tyroler, und ihren Schmerz 
und Zorn bei Hofers Tod, Goethen anvertraut, und 
von ihm Verftändniß, Erwiderung ihrer Gefühle erwar: 
tet, muß man ba nicht laut aufladen über bad naͤrriſche 
Kind, das feiner Puppe feine Leiden vorweint? Und 
mödte man nicht laut aufweinen, wenn man gewahrt, 


wie ein fo bebentender Mann ald Goerhe vor jeder Em: 


pfindung bleih wird und zittert, weil er bie bppochon: 
drifhe Einbildnng bat, das Herz wäre von Glas, und 
muͤſſe brechen von einer heftigen Berührung? Ja, wahr: 
lih, Goethe hatte eine fire Idee, fo traurig ald man 
nur je eine-im Irrenbhaufe fand. Die Natur verwahrt 
alle ihre Kleinodien in Futteralen, wie der Menſch, aber 
für Goethe galten bie Futterale felbft ald Kleinodien; 
innen die Koftbarkeiten gewahrte er gar nicht, und wenn 
ja, betradtete er fie ald eingeſchloſſene Diebe, die feinen 
Schatz bedrohten. Goethe hatte eine laͤcherliche Schach: 
telwuth; er nannte das Kunftliebe, feine Verehrer nann⸗ 
ten ed Kunftfennerfhaft, Sahbdenllichfeit. Über ed war 
eine betrübte Kunſtliebe, eine läberlihe Kunftlenner: 


Kunftwert ift der ſterbliche Leib eines unfterbliden Ge: 
dankens, die Verfinnlihung des Ueberfinnliden. Aber 
für Goethe war ein Kunftwerk der Sarg einer Idee, und 
börte er etwas fi darin rühren, flob er entfezt davon, 
ibm fchauderte vor den lebendig Begrabenen. 

. @8 gibt feine Staategebeimniffe mehr. Goetbe’d 
ebemaligen Minifter und Günftlinge werden freilich die 
BVerwirrungen ihres Gebieterd auch mad deſſen Tode 
nicht verrathen; aber mögen fie ſchweigen, fo tief fie 
wollen, wer erräth es nicht, daß Bettina Goethe's Quaͤl⸗ 
geift war, und daß fie ibm mit ihren Briefen, mit 
ihren Beſuchen oft zur Verzweiflung gebracht baben 
mufte? Mit ihrer Begeifterung, ihrer Schwärmerei, 
ibrer fchattenlofen Mittagsglut, ihren Gedanken, Stern: 
fhnuppen gleib, dem SKometenwandel ibrer Phantafie 
konnte Goethes Sachdenklichkeit nicht fertig werden. 
Nicht in feiner Gemälde: Gallerie, nicht in feinem Na: 
turaliens Kabinette mollte fie ftillhalten, ja aud dem 
fefteften unterirdiſchen Gedichte wußte fie zu entipringen, 
Das eine, was ihm mit ihr gelang und ibn vor Zrojt: 
loſigkeit anf kurze Zeit ſchüzte, war, daß er fie wie 
Sand auf eine Glastafel ftrente, und fie zu Chladniſchen 
Klangfiguren formte. Aber wie lang bilft das, und wie 
wenig! Hatte fie anſchwindelnd getanzt bis zur willlom⸗ 
menen Geftaltung — ein Lüftchen, und fie ftäubte wieder 


ſchaft und eine mwahnfinnige Sachdenklichkeit. Jedes | auseinander. 
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Nah einer langen Meibe von Briefen, worin fie 
mit Goethe von Muſik, von Liebe, von ber f&höpferifchen 
Natur, von Freiheit, von Vaterland, von Andreas 5 
ferd Tode geſprochen, ſchrieb ihr ber beträbte Freund 
guri@: „Indem id mun Deinen legten Brief zu ben 
andern lege, fo finde ich abermald mit biefem eine 
intereffante Epoche abgeſchloſſen. Durch einen liedlichen 
Hergarten zwiſchen philoſophiſchen, hiſtoriſchen und mu⸗ 
fifalifchen Anſichten, haſt Du mid zu dem Tempel bes 
Mars geleitet.“ Um den Lichtwechfel und ben launiſchen 
Gang ber Liebe zu begreifen, mußte er fib das Herz 
als einen englifhen Garten vorftellen, und um aus An: 
dreas Hofer etwas zu machen, ließ er ihn ald einen 
Priefter ded Marstempeld gelten, Der unglüdlihe Mann, 
der nur in einem Kerker rubig ſchlafen konnte! 


Goethe bat nur dad Raͤumliche und das Zeitliche 
verftanden, das Unendliche und bie Ewigkeit verftand 
er nicht; aber unfterblich ift nur, wer bie Unfterblichfeit 
begreift. Laͤcherlicheres gibt ed nichts auf ber Melt, als 
Bott und Teufel, mie fie Goethe in feinem vielgepries 
fenen Fauft dargeftellt; Goethe bat Gott und Teufel nad 
feinem Ebenbilde gefhaffen. Dort ift Gottes Weisheit, 
fünf gerade ſeyn laſſen; und des Teufels Alugbeit, «8 
mit Gott nicht zu verderben, weil er doch ein vornthmer 
Herr iſt. 


Hätte Bettina die ſchoͤne Mufif ihres Herzens vor 
rohen Ohren hörem laſſen, vor einem Philiſter ibrer Da: 
terftabt, vor einem Sacfenbäufer, der aus dem Wepfel: 
wein feine Begeifterung ſchoͤpft — es hätte und gemun: 
dert, aber nicht verdroffen. Wir hätten gedacht: fie iſt 
ein Sonntagstind, die einen edlen Geift da erfennt, wo 
wir Wochenmenſchen nur die robe Hülle fehen. ber 
daß fie ſich Goethen zugewendet, der feinen ganzen Scatz 
an den Koffer verwendet, der bei andern großen Geiftern 
den Shah einſchließt; den jeder Alltagsmenſch begreift, 
nach feinem vollen Wertbe ſchaͤzt, weil er nichts zu er: 
rathen übrig läßt, weil er fein eigener Hintergrund iſt 
— das betrübt und. 

Goethe dat nur veritanden was tobt war, und 
darum tödtete er jebed Leben, um es zu derfteben. Nicht 
die Natur, wicht den Menſchen faßte er, Er zerftüdelte 
das Leben in feine Glieder, in feine einzelnen Organe und 
zeichnete fie fehr richtig, mie in den beiten anatomiſchen 
Kupfertsfelm. Freilich findet ibr Alles in feinen Schrif⸗ 
ten, Hand und Fuß, Rumpf und Schaͤdel, Herz und 
Nieren; aber fegt fie aur zuſammen, madr einen leben, 
digen Menſchen daraus, wenn ihr koͤnnt. Ihr findet 
feeilib Sterne und Goͤtter in feinen Dichtungen, aber 
geriffen aus ibrer Liebesbahn, ihr macht nie einen Him— 
mel daraus. Goethe lebt nur in feinen Liedern, da allein 
it er ganz und vollftändig; denn das Lied ıft die Scheide⸗ 


münze ber Yoefie, die ſich micht mehr tbeilen läßt, bie 
nicht mehr gewechſelt werden fann. 

Bettina ift ein reichbegabted, gottgefegneted Kind, 
dad wir lieben und verehren muͤſſen. Sie it gluͤckliche 
Gefpielin der Blumen, Vertraute der Nachtigall; fie 
verftand die Sprade ber Stille, ber Goethe taub 
war, und wußte das Mienenfpiel ber ſtummen Natur 
zu deuten. Ihre waren die Sterne näber, fie leuchtetem 
ihr, wie und Mond und Sonne. Ahr Bub ift ein 
Gedicht und ihr Leben ein holdes Maͤhrchen. Goethes 
Nahmelt ift auch die ihre, fie richtet beide. Wird 
Goethe verurtheilt, ift Bettina freigefprochen, wirb Goethe 
freigefprochen, ift Bettina ſchuldig. Goethe nannte fie 
eine Därrin, und er mußte wohl; denn Bettina felbft 
fagt ed: „Marrbeit ift bie rechte Scheidewand zwiſchen 
dem ewig Unfterblihen und dem zeitlih Vergaͤnglichen.“ 

Goethe wagte fih nicht zu beraufben im Weine ber 
Begeifterung. Er bitte Waſſer in den Nektar felbft ges 
mifcht und ihm mie Arznei getrunfen in Maß und Seit. 

Bettina befiegte Goetben, aber nicht wie bie Liebe 
befiegt; er floh vor ihr, und fo eilig und angftvoll, daß 
er nicht einmal feinen Körper mitnahm. 

Die Biene erquidt und nicht bloß mit Honig, fie 
fpendet und aud das Licht der Nacht. So fell auch ber 
Dichter ſeyn: füß dem Freudebürftigen, leuchtend in der 
Duntelbeit der Trauer. Goetbe war nur bad erftere, 
der Dichter der Gluͤcklichen, er war nicht der Dichter der 
Menge. Keiner weint an feinem Grabe, denn nur die 
Unglädliben haben Thränen. 

Goethe hat nur immer ber Selbftfucht, der Liebloſig⸗ 
feit geſchmeichelt; darum lieben ibn die Lieblofen, Er 
bat die gebildeten Leute gelehrt, wie man gebildet ſeyn 
tönne, freifionig und ohne MWorurtbeile und doch ein 
Selbſtling; wie man alle Lafter haben könne ohne ihre 
Rohheit, ale Schwächen ohne ihre Laͤcherlichleit; wie man 
ben Geift rein erhalte von dem Schmuge des Herzend, 
mit Anftand fündige, und den Stoff jeder Nichtsmirs 
digkeit durch eine ſchoͤne Kunftform veredle, Und weil er 
fie das gelehrt, verehren ibm die gebildeten Leute, 

Goetbe bat fih mit wenigen Worten treffender und 
wahrer gefbildert, ald es irgend ein Anderer vermoͤchte. 
Er fagt in feinem Leben: „Es.liegt num einmalin 
meiner Natur, ib will lieber eine Ungerech— 
tigkeit begeben, als eine Unordnung ertra 
gen.“ Eo war ®oethe immer und überall, fo hat er 
fi gezeigt in allen feinen Worten und Handlungen. 
Wenn edle Menſchen ſich gegen ihre böfe, tprauniide 
Natur empören, ſich von ibr frei su machen fuchen, mar 
es Goethe's Weisheit fih Ihr zu unterwerfen mit Lakaien⸗ 
Demutb. Die Liebe, die alle Trennung aufhebt, die 
funjttödtende, galt ibm fiir Unordnung, Für Unordnung 
galt ibm, wenn die Macht wechlelte, wie Alles wechielr 
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und von bem Starken zu dem Schwachen, von ben Un: 
terbrüdern zu den Unterdrüdten überging. Goethe war 
ein Stabilitäte:Narr und bie Bequemlichkeit war feine 
Deligion. Er hätte gern die Beit an ben Raum feftge: 
magelt. Das gelang ihm micht, aber ed gelang ihm, fein 
Volt aufzuhalten, da er lebte umd noch nach feinem Tode; 
denn über feine Leiche muß es fchreiten, will ed zu ſei⸗ 
nem Rubme und feinem Gluͤce fommen, 

Blind ift jede Liebe, aber blinder bat fie fih mod 
nie gezeigt, ald bei Bettina, Ihr Buch, befannt gemacht, 
zur Berberrlibung Goethe's, bat feine Blöße gezeigt, 
bat feine geheimften Gebrechen aufgedeckt. Die arme 
Bettina rieb fi die Hände wund, ibren Gott zu reini: 
gen, ed gelang ibr nicht; fie bat ihm mandımal ben 
Kopf gewafhen, aber dad Herz Fonnte fie ihm nicht 
waſchen. Wäre die Liebe nit blind, hätte fie ſtatt zu 
Goethe für ihn gebetet, gebetet mit feinen eignen ſchoͤ⸗ 
nen Worten; 


Sn auf beinem alter, 
Bater der Liebe, ein Ton 
Seinem Dhre vernehmlich, 
So erauide fein Herz! 
Deffne ben umwoͤltten Blict 
Ueber bie taufend Quellen 
Neben ben Durftenben 
In der Wiüfte, 
Börne, 


Deutsche Sprache. 


4) Ausführliches Lehrbuch der deutſchen Sprache, 
von Dr. 5. €. U. Heyſe. Fünfte Ausgabe, neu 
bearbeitet von Dr. 8. W. 2. Heyſe. Erften 
Bandes erfte Abrheilung. Hannover, Hahn, 1855. 


Hier ift verfucht worden, allen Anſpruͤchen zugleich 
zu genügen, d. h. den Forberungen der hiſtoriſchen Gram⸗ 
matifer und denen der praftifchen. Die Erftern find die 
Confervativen, predigen das hiſtoriſche Recht umd finden 
in unferm heutigen Hochdeutſch nichts fo wichtig, ale dad, 
was fi darin ald Meft des Altbeutihen erhalten bat, 
und glauben, man könne nicht Deutich verteben, obne 
die ganze Stufenleiter der Jahrhunderte udwärts bie 
in die möfogothiibe Sprache hinabgeftiegen zu ſeyn. Die 
Unbern find die Liberalen, welche die Sprade nebtnen, 
wie die franzöftihe Revolution das Volt nabm, namlich 
als ein in der Gegenwart Gegebenes, das man bilden 
muͤſſe, unbefümmert um dad, was es vor Jahrhunderten 
war. Diefe wollen nichts willen von Ulphilas und Jakob 
Grimm, fondern verlaugen, man folle die Jugend praf: 
tiſch üben, daß fie einem guten Brief ſchreiben und für 


bie Geſchaͤfte bed Lebens bie Feder führen lernen; Goethe, 
Stiller fepen treffliche Scriftfteller geweien, che fie von 
alt: und mittelhochdeutſch etwas gewußt hätten Ic. 

Es ift nicht leicht, der einen diefer Parteien zu 
dienen, obne fi den Vorwürfen der andern auszuſetzen, 
baber bat Herr Hevſe ſowohl jene durch einen kurzen 
Auszug der altdeutfchen Grammatik, ald auch biefe durch 
ſehr praktiſche Megeln für die Gegenwart, z. B. wo man 
Ew. Königlige Majeftät, Ew. Durdlaudt ic. anbringen 
mijfe, zu befriedigen getradtet. = 

Diefer Theil enthält eine kurze Geſchichte ber deut: 
fhen Sprache, und gebt dann zur Lautlehre und echt: 
f&hreibung über, wobei mit fteter Hinweifung auf ben 
ältern und anf ben noch uͤblichen provinzgionelen Sprad: 
gebrauh das Richtige audgemittelt und das, wobei man 
fteben bleiben folle (wenn anders eine fo bemegliche 
Sprache fteden bleiben fann), feitgeftelt wird. Sewiß 
ift, daß die an fi etwas trodne Lautlehre durch ſolche 
biftorifhe und yrovinzionelle Beziehungen fehr intereh 
fant gemocht wird. Doch fehlt leider noch ein vollftäns 
diges deutfhed Murgelmörterbuh mit allen natürlichen 
Dedcendengen. Unfere Grammatiter fließen immer nod 
zu viel von ben Lauten auf die Wörter, ftatt umgekehrt. 


2) Grundriß der Sprachwiffenfchaft. Ein Verſuch 
von J. H. Kaltſchmidt. Leipzig, Tauchnitz, 
1833. S. 99. J 


Der Verfaſſer bat auf eine ſehr auffallende Weiſe 
bad Objektive und Subjective der Sprache durcheinander 
geworfen. Objektiv iſt die Sprache, ſofern fie bie Dinge 
ausdrädt, wie fie find, abgefeben bavon, wer ba ſpricht. 
Subjetriv ift fie, fofern zugleich das Verhaͤltniß des 
Spredenden zu dem, was er fpriht oder wovon er 
ſpricht, befonders ausgebrüdt werden muß. Daber ge: 
bören alle Pronomina, die der Verfaſſer fälihlib zum 
Objekt zählt, nothwendig zum fubjeftiven Theil, weil fie 
nur Stellvertreter der Subjtantiva find, die man nicht 
namentlih nennt, weil fie dem Nebenden fchon befaunt 
find oder weil er bad Worr nicht beftändig widerbolen 
wil. Die Pronomina find durchaus nur eine Bequem⸗ 
lichkeit für den Spredenden, in Bezug auf das Dbielt 
find fie-aber ganz gleichgültig, weil fie immer nur ftatt 
einesſchon befannten Subftautivs gebraucht werden. — 
Auf der andern Seite rechnet der Verfafler zum fubjeks 
tiven Theil eine Menge Saptheile, die immer nothwen: 
dig zum objeftiven Theil gebören, z. B. die Präpo: 
fitionen. Die Blüthe bleibt am Daum, rein objektiv, 
obme daß, wer davon fprict, etwas davon oder dazu 
thun kann. 

Will man den Unterfhieb des DObjeftiven und Eub: 
jettiven ſtreng durchführen, fo ift nur 1) die Perfom, 
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ih, bu, er, fie, 2) der Modus des Gewiß⸗ und 
Ungewißſeyns, Wollend, Wuͤnſchens, Befeblend 1c. rein 
fubjeftiv; alled Andere, felbit die Beit, ift objeftiv, denn 
wenn ich fage: „ich bin micht mehr fo jung, als ich war,“ 
fo fpreche ich damit dod nur eine Wahrheit aus, die fo 
objektiv iſt, als die: Mom ift früher gebaut, ald Berlin, 
Ale Verhältnife der Gattung (Geſchlecht, Zabl), der 
Mefenbeit (Eigenſchaften) und der Thätigkeit (mit ibren 
Umftänden nah Mittel, Zweck, Art und Weile, Zeit 
und Drt) find rein objeftiv, und bleiben volltommen 
biefelben, ob man fie im erfter, zweiter oder britter 
Derfon, als vergangen oder künftig, ald gewiß, oder 
nur winfhenswerth erzählt. 


Auch, wo vom der Sprade ald Kunft bie Dede ift, 
ſcheint ber Verfafler Vieles verwechfelt zu haben. Das 
Drama wird ald räumliche Dichtung dem Epos, ale 
der zeitlichen, entgegengeftelt, Aber im Drama verlauft 
die Zeit eben fo gewiß, ald das Epos häufig Räume, 
Landſchaften ıc. darſtellt. Da liegt der Unterſchied doc 
wohl in etwas ganz Anderm. 


3) Praftifhe Anweifung zur beutfchen Sprache, 
ein Reirfaden für Xehrer und Lernende. Don F. 
P. Sternhagen. Erſtes Baͤndchen. Hamburg, 
Leipzig und Itzehoe, Schubert und Niemeyer, 
1855, 


Ein recht guted Bud, durchaus auf praktiſche 
Uebungen berechnet. Die Eintheilungen der Laute, MWörs 
ter, Saptheile ıc. find einfach, maturlih und Far, bie 
‚Diftinftionen nicht zu weit bergeholt und micht zw meit 
geführt. Ein Hauptvorzug ded Werkes beitebt im ber 
durhaängigen Belehrung durch Gegenfäße, bie fih fo 
leicht dem Gedaͤchtniß einprägen, z. B. burd bie Ber: 
ſchiedenheit des Sinnes im gleihlantenden Wörtern, 
durch den verfhiedenen Gebrauch deſſelben Mortes ıc, 
Loͤblich ift die Hinmweiiung auf viele falſche und gleichwohl 
übliche Nedendarten. Doc läßt er fi dabei zuweilen von 
einer falſchen Gonfequenz verführen. S. 149 will er, 
daß man fage: „auf einen glänzenden Fuß leben,“ ftatt 
„auf einem“, weil man auch fage „auf ein Haar und 
nicht „auf einem.“ Hier gilt aber eben feine Megel, 
außer welche die jedesmalige Schidlihfeit bes Bildes 
dittirt. Das Subjekt lebt immer auf einem Kuße, nur 
ein Underer kann und auf einen Fuß treten. Mad 
aber den Auddrud „auf ein Kaar betrifft, fo beißt 
dad eben „bis auf ein Haar, fo fharf ſehen, daß man 
auch das duͤnnſte Härhen unterſcheidet.“ Hier verlangt 
die Pbantafie eben fo nothwendig den Accuſativ, mie 
dort den Dativ. 


4) Mori, allgemeiner beutfcher Brieffteller. Zweite 
Auflage. Berlin, Rüder. 

Ein recht praftifhed Buch des berühmten Morig, 
deifen „Anton Meifer‘ zu den intereffanteiten Biogra⸗ 
pbien unferer Literatur gebört. Seine Mufterbriefe 
baben vor denen im Abnlihen Sammlungen den Vorzug 
eined geläuterten Geſchmackes und feinen Sinnes. 

5) Styliſtiſches Elementarbuch, oder : Erfter Kurſus 
der Stolübungen, enthaltend : eine kurze Anleitung 
zum guten Styl, eine große Anzahl Aufgaben 
ſowohl zu einzelnen Voruͤbungen, als auch zu 
Belhreibungen, Erzählungen, Abhandlungen, 
Briefen und Geſchaͤftsaufſätzen aller Art, von 
Eh. 5. Falkmann. Wierte, verbefferte und. ver 
mehrte Auflage. Hannover, Hahn, 18354. ©. 345. 

Dad Buch bat bisher vielen Beifall gefunden, dafür 
bürgen bie mehrfachen Auflagen deſſelben. Es ift durch⸗ 
aus praftiih und enrhält nichts ald Anweiſungen zum 
Briefen und Meferaten aller Urt, wie fie im Leben vore 
fommen. Auch als VWerlegenheits-Abhelfer dient das 
Bud, indem es alle möglihen Zitulaturen verzeichnet, 
wobei wir nur eine vermiffen, die des Landammann im 
Kanten Wallid; „Em. fhaubare Großmaͤchtigleit.“ 

6) Praktiſche Rhetorik, oder: vollftändiges Lehrbuch 
der deutſchen Redekunſt für die obern Klaffen der 
Schulen und zum Selbſtunterricht. Erfte Abs 
theilung. Auch unter dem Titel: Styliftil, ober: 
vollſtaͤndiges Lehrbuch der deutfchen Abfaffungsr 
kunſt. Dritte, verbefferte und vermehrte Auflage. 
Hannpver, ebendafelbft, 1835. XI u 54 S. 8. 
Auch diefed Bub bat fih ſchon laͤugſt durd feine 

praktiſche Zweckmaͤßigkeit empfohlen, 

7) Allgemeiner deutſcher Muſter-Briefſteller. Nebſt 
einem Abriß der Buchhaltungswiſſenſchaft von 
Georg von Gaal. Guͤns, Reichard, 1835. Preis 
2 Rthlr. 12 Gr. 

Eine wabre Muſterkarte alled möglichen Brauchbaren. 
Briefe über unzählige, im gemeinen Leben bäufiger vor 
fommende Gegenitände, Proben bed Gefhäftsftyls in 
Beldangelegenheiten, in Schreiben au bie Behörden ır. 
nebft einem Heinen Fremdwörterbuch, einer lurzen Gram⸗ 
matit und Wecticreibungslehre-rc. Der Buchhaltungs⸗ 
wiſſenſchaft find Tabellen uber Münzen, Maaße ıc. anger 
hängt, Kurz, dad Bub ift ein vortreffliher Rathgeber 
—— die mit ber Feder nicht ſonderlich unzugehen 
wiſſen. 
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Pädagogik. 
4) Pädagogifche Blaͤtter. Herausgegeben von Dr. 


MW. B. Mönnih, Rektor der Kreisgewerbſchule 
in Nürnberg. I. Nürnberg, Schrag, 1854, 


Diefe zwanglos eriheinenden Blätter (über I. vergl. 
2iteraturblatt 1832, Nr. 112) zeichnen fih dadurch aus, 
Daß fie mit der befonnenften Mäßigung und Billigkeit, 
aber aud umverwandten Blidd das für den gegenwär: 
tigen Zuftand der Kultur allein Zweckmaͤßige und Pral: 
tifhe der Erziehung und des Unterrichts feſthalten. Sie 
gehn von ber Thatſache aus, daß ber größere Theil der 
deutſchen Jugend, nämlich der, welher ſich dem Handel, 
Den Gewerben, der Dekonomie, dem Militär und den 
verfchiedenen, nicht gerade aͤſthetiſchen Künften widmet, 
eine andere Bildung verlange, als die Minderheit, bie 
fi den gelehrten Fakultäten widmet, und fie folgern 
bieraus, daß der Unterricht für beide getrennt werden, 
daß für die. gelebrte Jugend zwar Univerfitäten und 
Gpmnafien beibehalten, für die größere Mebrbeit der 
nicht gelehrten Jugend aber niedere Realſchulen und 
böpere-Realgpmnafien, endlich polytehnifhe Schulen er: 
richtet werden follen. ‚Man bat damit angefangen, allein 
ed ift noch kein richtiges Verhaͤltniß eingetreten. Die 


und ziehen in ihr Bereich eine große Menge von Schülern, 
die eigentlih dem Mealunterricht miffen zugewiefen wers 
den. Aus Mangel an wohleingerihteten Realſchulen 
feben fih an vielen Orten die Eltern gezwungen, ihre 
Söhne, auch wenn fie fie lieber nicht ſtudiren laſſen 
möchten, nur damit fie etwas lernen, in's gelebrte Gym⸗ 
nafium zu ſchicken. Daraus entftebt denm 4) der läftige, 
zulezt fogar gefährlib werdende Zudrang junger Leute zu 
den Studien; bie Unmöglichkeit, alle Kandidaten anzu: 
ftellen; die Unzufriedenheit der Zurudgefesten und Aug: 
fultanten; das wilde Heer von Fabrikſchriftſtellern und 
literarifden Abenteurern, in das die mißratbenen Kan: 
didaten großentheils übergeben 2c. 2) Der verbältnißs 
mäßige Mangel an Bildung beim Handels und Gewerbs 
ftande, und die noch immer viel zu große fociale Unter: 
ordnung ber Nichtftudirten unter die Studirten. Ge: 
lebrte, Staatsdiener, denen ed oft ſehr wohl thäte, 
wenn ihre Soͤhne ein Handwerk lernten, wagen doch 
nur in den feltenften Fällen eine folde Ausnahme, und 
diefelben jungen Leute, die vortreffliche Gewerbsmaͤnner 
geworden wären, muͤſſen ſich zu dem ihrer Natur wider: 
firebenden Fafultäten abricten laffen. Daber haben wir 
fo entfeglich viele unberufene Gelehrte nnd Staatediener, 
fo entfeglih viele gelehrte Dummkoͤpfe ober mifanthropis 
ſche Schreibmaidhinen, die, wenn fie felbit ihren Lebend: 


gelehrten Schulen haben noch bei weitem das Uebergewicht | beruf hätten wählen können, gewiß ihre hoffärtige 
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Armuth mit dem minder glänzenden, aber befto folideren | micht vielmehr bie jugendliche Eitelteit gefördert? Wer⸗ 


Wohlbehagen eined Handwerks vertaufben würden, 

In der erſten Abhandlung bes vorliegenden Hefts 
wird auf die Nothwendigkeit aufmerkſam gemacht, den 
Schulunterricht im aroßen Städten anders zu bebandeln, 
als in Beinen. Dann wird gezeigt, wie der fo wichtige 
Real:Unterriht im großen Städten von der Elementar: 
ſchule durch die miedere Gewerbihule und durch das 
Real: Opmnafium bis zur polptehnifhen Schule aufftei- 
gen müffe, und mie derfelbe unter die Controle von ge 
werbsfundigen Männern, nicht aber bloß von lateiniich- 
griechiſchen Schulmonarhen, die den Meal: Unterricht 
haſſen und ſtets ftiefpäterlich bebandeln werden, zu ftelen 
fev. — Dann folgt ein Mrtitel über das Bürgerfhul: 
weien in Leipzig, vom Direltor Dr. Vogel, woraus 
erbelit, dab die gewerbthaͤtige Stadt Leipzig mehr ald 
andere Städte dem Ziele der Mealbildung nahe gekom— 
men ift. 

In einer Abhandlung über den Reliaionsunterricht 
fielt Pfarrer Thomaſſtus von Nürnberg dem febr richtigen 
und von uns immer vertheidigten Grundſatz auf, daß 
man fib, um auf dad Gemütb zu wirken, aller lang: 
weiligen Definitionen, alles Salbaderns, alles Gefübls: 
geſchwaͤtzes enthalten und einfach durd ein kräftiges ein: 
dringliches Geſetzeswort, durch ein Fräftiged Bilb und 
durch ein Beilpiel, eine Thatſache imponiren muͤſſe, daß 
alfo im miedern Saufen bauptfählih vermittelt der 
biblifchen Gerichte, nicht aber durch Maifonnement umd 
Deruünfteln oder Empfinden: gewirkt werden ſolle. 

Dann folgt eine febr einſichtsvolle Abhandlung über 
den geographiſchen Unterricht, wobei alle neueren Metbo: 
den und Lehrbuͤcher verglihen werden. Much der este 
Artikel, der von den poetiſchen Enchflopäbien im Schul: 
gebrauch handelt, (priat ſich ſehr vermünftig über das 
wahre Beduͤrfniß und die befte und einfahite Art, es 
zu befriedigen, aus. Wir möchten noch Einiges über 
den Mißdrauch binzufägen, der zumeilen in den Schulen 
mir dem Berfemahen getrieben wird. Man begnügt lich 
nicht, der Jugend wenige gute, Präftige, zur Phantafie 
fprehende Fabeln, Volkslieder, Romanzen befannt zu 
machen, man weiht fie auch ſchon im Jahren, wo fie 
dazu noch nicht ſaͤhig ſind, in die ſentimentalen Dichtun⸗ 
gen ein, ja man richtet ſie zum eigenen Verſemachen 
ab. Ich ſollte meinen, es ſey damit Zeit, bis man er⸗ 
wachſen iſt. Knaben koͤnnen keine Gedichte machen; oder, 
wenn fie es thun, fo iſt ed eine Fruͤhreife, die nur im 
den feltenften Fällen bei außerordenrlihen Genies natür⸗ 
lich it. Man will ben Geſchmack ber Jugend bilden. 
Wie billig. Es if um fo nörbiger, da der ganze übrige 
Unterricht ſoſtematiſch den Geſchmack verdirbt, Aber 
bildet man denn dad Gemuth und den guten Geſchmack 
bloß durch Verſe maden und Verſe lefen? Wird dadurch 


den dadurch nicht Unfprüce erzeugt, melde das Leben 
nachher nicht befriedigen fann? Wird dadurch nicht jenes 
Wertberfieber wie eine unbeilbare Peſt in der gebildeten 
deutfhen Jugend fortgepflangt, jene Sucht, intereffant 
zu ſeyn, ohne etwas zu thun, und in eitelm Werfen über 
die Welt zu klagen? Verſemachen braucht Einer gar 
nicht zu lernen. Iſt er ein geborner Dichter — und 
es gibt feine anderen — fo lernt er ed von felbit, Eben 
fo wenig brauden die jungen Leute das Lieben, das 
Empfinden im Arübling sc. förmlich zu lernen. Werfe 
Drechsler und Empfindier fol die Schule nicht erziehen, 
Die Augend foll kräftig empfinden, richtig benfen, Kar 


ſprechen lernen; erft im ſpaͤtern Fahren lommt bie 


zartere Empfindung, das tiefere Denten, die fchönere 
Sprabe. Der Gelbmad der Jugend fol nur indireft 
durch matürlibe Entwiclung ibrer geluuden Geiſtes— 
anlagen gebildet werden, aber mod nicht direft durch 
Aeſthetil und Poetik. Durch Geſchichte und Naturge: 
ſchichte ſollen der Jugend große und erhabene Bilder 
eingepraͤgt werden, daran mögen ſich die epiſchen Dich: 
tungen der Vorzeit auſchließen. Dafür bat die Jugend 
öffnen Sinn, und das taugt ihr, Uber die lyriſche Poefle 
mit ihrer unvermeidlihen Empfindelei und Weiclichkeit, 
mit ihrer unmerklich die Seele befdhleihenden @iteiteft, 
überbaupt mit ihrer Subjektivität taugt für die Jugend 
nicht und gewöhnt fie nur zw einer Selbiigefälligfeit, zu 
einer Kofetterie mit bob nur angelernten Sentimens, 
zu einer Aleinlichfeit und Tändelei, mit abgedrofdenen Bil⸗ 
bern, Phrafen und Reimen, wobei fie Zeit und Kraft umd 
den Sinn für das wabrbaft Erbabene verliert. Der größte 
Theil der Schuler, der wohl für das epiſch Erbabene 
Siun bat, langmwellt fib an den kleinen Inrifhen Sachen, 
deren zarten Sinn er noch nicht begreift, Nur wenige 
werden wirklich poetifh angeregt, aber bie Einen wer: 
den mum fruͤhreife Empfindler, ihre Herzen fangen am 
su kraͤnkeln, ober fie drängen fib unverſchaͤmt als junge 
Genied, ald unbärtige Wltmeifter anf. Die’ Undern 
werden eben gemeine Verfifere und ſchwellen bie Literatur 
mit dem ewig wiederholten Gelever an, das fie ein paar - 
Meiftern naclevern. Iſt aber ein wirklicher großer 
Dieter unter ihnen, nun fo wird er der Schule nicht 
beburft haben, um es zu werden. 


2) Commentatio de historia educationis. Seripsit 
A. Kappius, Hammonae, 1834. 4. 


Ein Verzeichnis aller Schriften, aus denen man im 
Ganzen oder Einzelnen dem bifterifben Gang, den das 
Erziehungsmweien von den älteften Beiten bid auf bie 
unferen genommen bat, kennen lernen fann. @ine feht 
verdienftlihe Arbeit, da eine gute Geſchichte der Erzie⸗ 
bung biäher noch immer fehlte und hier wenigſtens einer 
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wird, 


5) Schulreden von M. Joh. ©. &chmayn, Direltor 
des Gymnafüi zu Luckau. Reipzig, Barth, 1834. 


Herzlihe und frommie Worte, an erwachlene Schü: 
ler gerictet, durchaus moralifher Tendenz, und berech⸗ 
net, die jungen Leute auf bie Irrwege aufmerffam zu 
machen, in bie in unferer Zeit fo gern der Charalter 
geräth. Leider ift auch bier eine Warnung vor der in 
der Jugend immer mehr einreißenden Jereligiofität nötbig 
geweien, Greilib, wenn man unter ber Maske bed 
jungen Deutfchland, fogar eine fpftematiihe Merführung 
ber Jugend bat unternehmen fehen, fo darf man fi 
Über nihtd mehr wundern, und es wird vielleicht noch 
ärger fommen, 


4) Rbeiniſche Blätter für Erziehung und Unter 
richt, mit befonderer Beruͤckſichtigung des Volle: 
ſchulweſens. Herausgegeben von Dieſterweg. 
Neue Folge, Effen, Baͤdecker. 

@in pädagogiihes Journal, in beffen fortlaufenden 
Fahrgängen theils felbftftändige Aufläge, theils Kritiken 
mitgetbeilt werben. Da wird bad Verhaͤltniß der Schule 
zur Kirche, die Anpaffung des Unterrichts an das natuͤr⸗ 
liche Beduͤrfniß, die meiblihe @rziehung, das Weſen 
und ber Zweck der Schullehrer: Seminare, da werben 
Lehrmerbhoden aller rt befprocdhen und mit echt vor 
der übertriebenen, in Spielerei audgearteten Neuerungsds 
ſucht, namentlich in ber Nechtfchreibung gewarnt ıc. Es 
tft Schade, daß die Pädagogen ſich nicht beffer vereinigen. 
Wir baben nicht nur unzählige einzelne paͤbagogiſche 
Werte, fontern auch zu viel pädagogiihe Journale. Wer 
lann fie alle lefen? 





kiterargeschichte. 


- 4) Borlefungen über die Gefchichte ber deutfchen 
Nationalliteratur von Dr. 2. Wachler. Zei 
Theile. Zweite, berichtigte und vermehrte Auf 
lage. Frankfurt a. M., Herrmann, 1834. 


Schon oͤſters haben wir und in diefen Blaͤckern über 
bie Verdienſte Wachlers ausgeiproden und am ihm be 
fonders die patriotiihe umd fittlide Wärme gepriefen, 
bie feine Werte auszeichnet. Nicht in allen Anſichten 
über einzelne Perioden und Männer unferer Literatur 
wit ibm übereintimmend, werden wir do ſtets feine 
Ueberjeugung, feinen redlichen Willen und den Einfluß 
ehren, deu er bamir im einer Beit übt, in welcher bie 
Anſichten über Literatur immer mehr verfälfht werden, 


und an bie Stelle des wiſſenſchaſtlichen Ernſtes und riner 
tühtigen und männlichen Gefinnung die zigellofe Fred: 
beit umreifer, und doch ſchon bis in's tiefite Mark ver: 
borbener Zünglinge fi drängt, die es fih zur Aufgabe 
machen, alles Heilige zu verhoͤhnen, und alles Nichtige 
und Gemeine anzupreiſen. 


2) Das gelehrte Teutſchland im AYten Jahrhun⸗ 


dert, unternommen von Meufel,” nach deſſen — 


Tode fortgefegt von mehreren Gelehrten, AAter 
Band. (23ſter des gelehrten Teutfchland von 
Homberger, Meufel und Lindner). Lenigo, Meyer, 
41834. 


Säriftftellee von 3 bid 2 inclusive. Bebkanutlich 
verzeichnet diefe Sammlung unter dem Namen jedes 
Autors nur bie Zirel feiner Werke, und von Kritik oder 
Biographie iſt bier micht die Rede. Zum Nachſchlagen 
ift aber eine folde Sammlung vortrefflich. 


3) Friedrich von Mattbiffons Leben. Bon Dr. 9, 
Döring. Züri, Orell, Füßli u. Eomp., 1833, 

4) Auguſt Lafontaines Leben und Wirken, Don 
J. G. Gruber, Mit Lafontaines Bildniß. Halle, 
Schwetſchke u. Sohn, 1833. 


Da wird die fentimentale Zeit begraben. Ich will 
nicht mehr viele Worte über fie machen, da ih es fon 
zur Genüge getban babe, Lafontaine war ein weiches 
und Itebenswürdiges Gemuth, das firh immer gleich blieb, 
beiter und*lähelnd. Hat feine allzu füße Milh viel 
zur Entnerbung bes deutſchen Geiſtes in einer Beit beis 
getragen, im welcher bie Deutfchen der größten krlegeri— 
fhen Energie beburften, fo bat er doch wenigſtens nie 
gebeuchelt und. geſchmeichelt. Matthiſſon ſteht fo rein 
und unfculdig nicht da. Sein ewiger lyriſcher Thränenerguß 
ift unausfteblih; daß er fi als literariiher Bedienter 
jeder Nobilität aufdrängte und feinen Ruhm vorziglich 
im Anrübmen Anderer fuchte und fand, und daß er ed 
mit dem Adel in reiner Dichterfeele vereinbar fand, bad 
Dianenfeft zu ſchreiben, bat ibm nur ſchnellwelkende 
Lorbeern gebrabt. Here Döring bat fein altes Talent, 
die Leute zu befhreiben, wieder bewährt. Here Gruber 
bat mit vieler Liebe gefchrieben, hätte ſich aber wohl 
etwad fürzer faffen duͤrſen. 


5) Hehwich Peſtalozzis bis dahin unedirte Briefe 
und lezte Schickſale. Bern, Jenni, 1834. 
Briefe an Fellenberg und wieberbolte, nur zu ges 
rechte Klagen über das traurige Ende des edeln, unter 
ber Maske ber Freundſchaft fo arg mißbrauhten Pe: 
ſtalo zzi. 
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6) Was that der Jeſuiten⸗Orden für die Wiſſen⸗ 
(daft? Beantwortet in einem Verzeichniffe ber 
vorzuͤglichſten Schriftfieller dieſes Ordens und 
ihrer Schriften mit biographiſchen Notizen von 
Dr. W. Smets. Aachen, Mayer, 1834. 


Ein ſehr reichhaltiger Katalog und intereſſanter 
Beitrag zur Literargeſchichte, wie zur Geſchichte des Je: 
fuitenordend. Aber was that dieſer Orden für Die 
Wiſſenſchaft? Nehmen wir Alles zufammen, fo that er 
verbältnifmäßig immer nur febr wenig, Ein Drben, 
ber ein paar Jahrhunderte hindurh das Schulmefen der 
ganzen katholiſchen Chriftenbeit und fomit auch deren 
ganze Gelehrfamteit und Literatur leitete, mußte ohne 
Zweifel fehr viele bedeutende Geiſter im feiner Miste 
zählen, und mit dem Kräften, bie er befaß, bei feinen 
ausfhliefliben Privilegien konnte er Ungeheures leiften. 
Mber das Yrincip dieſes Ordens war fir Wiſſenſchaft 
und Literatur tödtlih, denn er war ber Freibeit gerade 
entgegengefegt. Darum darf fib die Gelehrſamkeit der 
Jeſuiten nicht entfernt mit ber gleichzeitigen der deut: 
ſchen und englifhen Proteftanten meſſen. In dem gan: 
zen Wuſt ihrer theologifhen Schriften if, außer einigen 
garten myſtiſchen Herzendergießungen, die immer nur 
Yusnahme bleiben, nichts als eine affeltirte Schwärmerei 
und eine giftige Kaſuiſtit zu finden, deren Reſultat 
immer war, daß man bei den Jeſuiten nur im dem 
Maaß religiöfer ſeyn könne, in weldem man ummoralt 
fer werde. Für die Philofophle baben fie gar nichts 
geleitet, wad ber Diede werth wäre. In ben Staats: 
wiſſenſchaften zeichneten fie fi allerdings aus, mie fie 
aud einige geitvolle Geihihtihreiber aufzuweiſen haben; 
allein diefe Schriften dienten ausdrüdlih nur den Zwecken 
des Drdens und waren vom Lügengeift diltirt. Als Phi⸗ 
fologen waren fie febr thätig, aber fann man ihnen für 
ihre verftümmelten Ausgaben der alten Klaffiter danten? 
als Dichter haben fie viel late iniſche Verfe gemacht, aber 
wer möchte fie noch lefen? Balde kann wieder nur als 
Ausnahme gelten, wie Angelus Silefius, Am Ende ift 
die Förderung matbematifher Studien und die Erfor: 
fhung und Beichreibung fremder Laͤnder, befonderd Chi⸗ 
nad, das reellſte ihrer Verdienſte um die Wiſſenſchaft. 


Taschenbücher auf 1836. 
Vergißmeinnicht. 


Leipzig, bei Leo. — Hiſtoriſche Kupfer und weibliche 
Bildniſſe zu den Erzaͤblungen, in der befannten Manier 
ganz wie in den frübern Jahrgaͤngen. — Die erfte Er: 
zaͤhlung „die Wrobefabrt mad Amerita“ von Leopold 
Schefer ift vortrefflib. Ein armer Sandpfarrer nimmt 
Abſchied von feiner Gemeinde und reist mit Frau und 





Tochter nah Amerika. Der Abſchied von feinem Stil: 
leben, die Dörflichkeit und fein eigner ftiler und beſchei⸗ 
bener Charakter find meiſterhaft gezeichnet. Er kommt 
in die neue Melt, feine Frau ſtirbt und eine reihe 
Wittwe bietet ihm die Hand, feine ſchoͤne Tochter aber 
beirathet einen reichen Pflanzer und Stastdmann, Die: 
fer lezte Theil der Nevelle enthält überraſchende Züge, 
aber er Fontraftirt zu fehr mit dem vorigen Stillleben, 
iſt zu bunt, und zu gemöhnlich novellenhaft. Daß bob 
unſere befferen Darfteller beim Einfachen bleiben möchten. 
— „Die Mostowiter Braut‘ von Fr. Pitt ift eine few 
timentale Liebesgeſchlchte in dad alte blutige und rohe 
Rußland verfest, alfo durchaus dem Koftüm ber Zeit 
und ded Orts widerfprehend. Damals und bort faunte 
Niemand biefe modernen Webhmuthsphraſen. — „Jacques 
Eadot‘: von Epfer, eine fröblide Malernovelle. — „Laura 
Veraftequi", von v. Wachſsmann, wieder eine neue 
Bearbeitung ber fhon bundertmal bearbeiteten Eroberung 
von Granada, vol uhmabrer Verwicklungen und ſentimen⸗ 
talen Dialogen. — „Der Engel der Wüfte“ von Zehner, 
auch eine ziemlich unwahrſcheinliche Geſchichte, die Liebe 


eines franzoͤſiſchen Dffizierd zu einem Mäbden, das er 


in der Wülte unter den Ppramiden findet, zulezt ein: 
gefegnet von Bonaparte, der böchft geräbrt ift, den 
Bräutigam umarmt, die Braut füßr, fie zum Wltare 
führt, die Hochzeit felbit beftellt und nachher noch als 
Kaifer dad Kind dieſes Paars auf feinen Anieen wiegt, 
Herr Zebner fragt, ob man num mod zweille, daf 
Bonaparte, der große Mann, aub ein großer Menſch 
gewefen ſey, und ob immer noch „die Parteigefchichte, 
diefer Affe der Weltgefbichte in ibm den gefühlvollen 
Menfhen verkennen“ dürfe? In Deutfchland follte man 
fib doch uber den graufamen MVerberber und ungrofmüs 
thigen Schänder unſeres Vaterlandes wide fo zärtlich 
ausdrüden! 


Nofen. 


In demfelben Verlage, biefelbe aͤußere Audftattung, gan 
aͤhnliche hiſtoriſche Kupfer und weibliche Bilduife. — 
In der erften Novelle erzählt uns Ludmilla Mofe bie 
Gelbihte eines armen Blumenmäddend, die den Sohn 
eines reihen Buͤrgermeiſters in Holland heiratet, nach⸗ 
dem deſſen Braut als eine gräuliche Verbrecherin entlarot 
worden MH. — Blumenbagen gibt und in den „Töchtern 
der Haide“ ein Genrebild des Zigeunerlebend, dergleichen 
ſchon viele da geweſen find. — Mielau theilt eine Krimb 
nalgeſchichte mit, melde. dad Intereſſe der keſer feſſelt. 
— Mein entwirft ein romantiſches Bild Peter be Kos 
nints und feiner Heldentbaten für bie "Befreiung Flan—⸗ 
dernd, eine wirklich ſehr intereſſante, kuͤrzlich erſt durch 
Warntönigs treffliches Wert Über Flandern wieder jur 
Sprache gebrachte Begebenbeit. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. W. Menzel, 
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j Reiscehandbücher und Topographien. 
4) Der Kanton Zürich, hiſtoriſch, geographiſch, 


ftariftifch gefchildert. Ein Hands» und Hausbuch 
für Kantonebürger und Reifende, von Gerold 
Meyer von Knonau. St. Gallen, Huber und 
Eomp., 1834. 8. ©. 342. 


@ine ber mufterbafteften ZTopograpbien, bie je ge 
ſchrieben wurde. Dem Patriotismus und: dem Mebdat: 
tionstalent des Verfaſſers konnte diefe ſchoͤne Arbeit um 
fo mehr gelingen, ald kaum eine Randicaft in der Melt 
eriftirt, für deren genaue Kunde in hiſtoriſcher und ma 
turwiſſeuſchaftlicher Beziehung ſchon fo viel vorgearbeitet 
wäre. Züri war feit geraumer Beit ein Sit der Wi: 
ſenſchaften, eine Wiege großer Gelehrten in allen Fächern, 
und die berühmte Wafferbibliothet in Züri zählt gegen 
dreitaufend Bände, die vom Zuͤricher Autoren verfaßt find. 


Der Verfaſſer vergeichnet zuerft bie Schriften Älterer 
und neuerer Seit, die über Zürich gefchrieben find, fo 
wie die Charten. Dann gibt er eine allgemeine Ueber: 
fit über die GSeſchichte des Kantons, über die dafelbit 
gefundenen römifhen Wlterthilmer, über die Denkmale 
des Mittelalters. Nach diefer geſchichtlicen Anſicht bes 
Landes folgt die naturgeſchichtliche. Land, Berge, Fluͤſſe, 


Tracht, Beihäftigung. 


Boden, Klima, Produfte werden aufs genaueſte geſchil⸗ 
dert; Feine Bergboͤhe, ja felbit feine Pflanzenart ver: 
geffen. Hieran ſchließt fih die Schilderung des Volks 
nach feinem phoſiſchen und moralifhen Charakter, eine 
Vergleihung der Bevölferungen früberer und neuerer 
Zeiten, eine genaue Schilderung der Nahrung, Wohnung, 
Nicht minder ausführlih wirb 
der oͤtonomiſche Zuftand, Feldbau, Obſtbau, Weinbau, 
Viehzucht, werden alle Zweige der Induſtrie und des 
Handels audeinandergefezt, wobei der, Reifende zugleich 
von den Maaßen, Gewichten, Geldforten ıc. ded Landes 
unterrichtet wirb. 

Bon der Sprade, der befondern Zuriher Mundart 
ausgehend, von der Proben mitgetheilt werben, erörtert 
der Verfaſſer ferner das Schulwefen im Kanton Zurich, 
und dies führt ihm auf die Univerfirät und auf die alte 
berühmte Gelehrfamfeit der Zuͤricher. Nicht ohne ein 
gerechted patriotifhes Selbftgefühl theilt er und das 
lange Verzeichniß berühmter Zuͤricher Gelehrten mit, 
die zum Theil zu denen des eriten Range im der litera: 
riſchen Republit und zu dem größten Begründern und 
Tonangebern in den Wiſſenſchaften gehören, z. B. Zwingli, 
Conrad Gesner, Peftaloyzi, Malleolus, Rüdiger Maneß, 
Lavater, Salomon Geßner, Ulrich Hegner, Bobmer und 
Breitinger, Füßli, Hottinger, Stumpf, Bullinger, 
Leonhard Meifter, Ufteri, Ebel, Sulzer, Hirzel, Eicher, 
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Naͤaeli, Schinz, Hegetſchweiler, Dreli te. Unter jedem 
Namen wird zugleih eine kurze Biograpbie und Eba- 
rafteriftif mitgetbeilt. Dann folgt ein eben fo reiches 
Verzeihniß von wiſſenſchaftlichen und Kunſtſammlungen, 
gelehrten Geſellſchaften ıc., die alle beweiſen, wie vor: 
züglih Sürih ſich zu einer Univerfität eigne, mwelder 
gelebrte Geiſt vom jeher in ihren Mauern mobnte, 

Aus Chroniken und bandieriftliben Sammlungen 
tbeilt ſodann der Verfaſſer Sittenzüge der Vorzeit mit, 
die zum Theil fehr originell find. Cine gemiffe buͤrger⸗ 
lihe Steifigkeit, ein am Kormen hängender Eigenfinn, 
eine freudenlofe Gelbfibefhränfung, die gleihmohl vol 
Stoly war, zeichnete die Zuͤricher ungefähr vor hundert 
Jahren aud. Da beiät es im einer in Familienpapieren 
entbaltenen Beſchreibung: „Sich dem Staate widmen, bieß 
Damals: Die Kanzellei fleißig beſuchen, dafelbft alle vor: 
fommenden Arbeiten emfig verrichten, und in ben Neben: 
ftunden für fib Kopien der Say: und Ordnungen, Raths— 
memoriale, Abſchiedsregiſter u. f. f. verfertigen und un: 
gedrudte Chroniken abfbreiben. So oft man fonnte, be: 
ſuchte man das Stadtgeriht, um fib mit den Civilge— 
ſehen und Formen durch Uebung befannt zu maden und 
an tnterfuhung und Entwidelung ſchwieriger Rechts 
bändel ſich zu gewöhnen. — Außerdem übernahmen die 
jungen Staardlente Vogtitellen, wohnten Erbstheilungen 
bei u. f. f., welches mandem feine oͤkonomiſche Lage 
verbefferte und ibn in den Stand fezte, fi frühe zu ver: 
beiratben, Bon taͤglichen Geſellſchaften wußte man bamald 
nichts. Einzig ſtattete man von Zeit zu Zeit ben Geſchwiſtern 
und andern naben Anverwandten, bauptiählic aber den 
Eltern öfters Beſude ab. Des Abende fah man mit 
den Nachbarn auf die Bänke vor den Käufern, um fid 
über Neuigkeiten zu unterhalten, ober man lieb nah 
Beendigung der Geſchaͤfte in der Kanzellei durch den 
Läufer (Standesmwaibel) eine Flaſche Wein bolm. Am 
Mittwoch und Sonnabend befuchte jeder fromme Haus— 
vater das Ubendgebet und ging nachher mit feinen Be 
fannten im Kirchentleide fpazieren. Sonntags nad ber 
Morgenpredigt verfammelten fib die Sünfter "auf ber 
untern Bride und machten, mit den Zunftmeiftern au 
der Spitze, paarmweife nab dem Wlterdrange, ebenfalls 
einen Spaziergang. Menjabrd: und Namendfelte waren 
Sallatage. Un diefen wurden am Morgen zu guter Zeit 
bie Stube in Orbnung gebract, d. b, man Ding Vorhänge 
bei den Fenftern auf, bededte den Tiſch mit einem bunten 
Tuche und ſezte eine Schuͤſſel mit Zuckerbrod auf deu: 
feiben. Auf dem Buffert fanden ein paar große runde 
Flafben Mit weißem und rothem Landwein und Gläfer; 
in fpätern Zeiten melfingene Zbergerätbichaften. Auf 
den Bänten lagen Polſter und an die glatten Mände 
waren Sefel bingeitellt. Nun erfchienen Kinder, Bruder: 
und Stmefterfinder in FeierHeidern und begluüͤkwünſchten 


Bater und Obeim in Heinen Meben, wobei man feine 
Geſchicklichkeit glänzen ließ, Diefe wurde ebenfalls fürm: 
lich erwidert. Zum Mittageffen befamen bie Minders 
jährigen einen Meisbrei und Kuchen zu geniefen. Nah 
der Tafel traten wieder andere Gratulanten auf. Solde 
Seite betrachtete man ald das hoͤchſte Wohlleben und die 
Größe deſſen, welchem man Glidwinihe bradte, wurde 
nah ber Zahl der glückwuͤnſchenden Klienten geichäzt.“* 


Die fehr genaue Darftelung der verſchiedenen Vers 
faffungen, welde der Kanton Zurih im Verlauf der Zei⸗ 
ten gebabt bat, wollen wir bier übergeben, fo wie auch 
bie Geſchichte der Kirhenverfaffung, obgleih fie manches 
Driginelle bat. 


‚Den Schluß bed Werks bildet bie alphabetiſch ein: 
aetbeilte Topograpbie. Zuerft bezeichnet der Verfaſſer 
bie verihiebenen Zouren, die ſich von Züri aus durch 
den Kanton auf.die bequemfte und dankbarfte Weiſe ma⸗ 
chen laffen, umd er berudfichtigt dabei die befondern Zwecke 
ber Dieifenden, er gibt eine Tour an für die Botanifer, 
Mineralogen, Künftler, Fabritanten, Geſchichtforſcher tr. 
Unter dem Namen jedes einzelnen Orts wird beifen 
Lage, Statiftit, Seſchichte ic. kurz vergeihnet, wobei 
aller Merkwürdigkeiten, auch der Volfsfagen Ermähnung 
geſchieht, To dab man im’ der That aus biefem Bud, 
das im kurzer und klarer Sprache einen ungemeinen 
Reichthum von Sachen enthält, ein vollſtaͤndiges Bilb 
ded Kanton Zurich befist. 


2) Vollftändiges Handbuch für Reiſende durd die 
aefammte Schweiz. Nah den neueften Anfichten. 
und beiten Quellen hiſtoriſch, ſtatiſtiſch, topos 
und ethnographiſch bearbeitet durch Adolf von 
Schaden. Mir 14 Kupferftihen, 1 Karte und 
Regiſter. Münden, J. Lindauer, 1854. 8 
©. 377. 


Wieder ein neues Handbuh für Schmeizerreifende, 
Zuerſt ein kurzer Abriß der Schweizergeſchichte, dann 
ein Abriß der allgemeinen Landeskunde und Statiftif der 
Schweiz, und ein Berzeibniß der wichtigſten Werke über die 
Schweiz. Hierauf folgt die Beichreibung der einzelnen Kau— 
tone, ihrer Städte, Dierfmirdigkeiten, Gebirge, pittoresten 
Schönheiten ic., aus den beten Vorarbeiten, deren es 
viele gibt (Ebel, Buß), kurz zufammengetragen. : Die 
Kupfer find von verfbiedenem Werthe. Schön ift Freis 
burg, bagenen ift kLuzern nur durch ein.balb Dusenb 
Händchen angedeutet, und dieſe im der MWirklichfeit fo 
prächtige Stadt fieht bier auf dem Kupfer wie ein elem: 
des Dörfben aus. Die Karte ift, obgleich nur litho⸗ 
grapbirt, doch deutlich. : 
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5) Der Wanderer im der Schweiz. Eine malerifche 
Zeitſchrift. Zweiter Jahrgang. Mähly und 
Schabelig in Bafel. 4. 


@in Zournal mit vielen Supfern, welche ſchweizeri⸗ 
ſche Landſchaften, Städte ic. barftellen und auf ein min⸗ 
ber vornebmes Publikum berechnet find, als die meifter: 
baften Stahlſtiche eined ganz ähnlichen, von Zſchokke 
berauggegebenen Werte, das wir juͤngſt erft angezeigt 
‚haben, Der Tert des Journals / iſt arößtentbeild ber 
nähern Beichreibung der Landſchaften, Ausſichten, Det: 
ſchaften ıc. gewidmet, melde bie Bilder darftellen, woran 
fih bin und wieder Gedichte (dliehen. Der ganze Jahr: 
gang zu 52 Bogen mit eben fo viel verhaͤltnißmaͤßig 
recht nett ausgeführten Aupfern koſtet nur 8 Schweizer: 
franken, alio nicht einmal 2 Kronenthaler. 


4) Beichreibung der St. Moriger Brunnen» und 
Badanftalt von Dr. Wettſtein. Chur, Kellen 
berger. Zweite Auflage. 


Topographie eines Bades in Graubündten mit be: 
fonderen Notizen für die Babenäfte, 


5) Fremdenbuch für Heidelberg und die Umgegend. 
Don K. C. von Leonhard. Zwei Abtheilungen. 
Mir Holzſchnitten, eingebrudten Kirhographien 
und einer Karte. Heidelberg, Groos, 1334. 8. 


Ein ausgezeichnetes Handbub, worin das berühmte 
und ſchoͤne Heidelberg auf ähnliche Weile, wie die Stadt 
und der Kanton Zürih von Meyer von Knonau, mit 
berielden Qusführligteit in allen feinen hiſtoriſchen, 
gelebrten, ſtatiſtiſchen und naturkundlichen Beziehungen 
geſchildert wird. Den Anfang macht dad Geognoſtiſche, 
das Klima, ber Boden mit feinen Produkten. Dann 
folgt das Hifterifhe, das umd mande ber wichtigſten 
Begebenbeiten der deutſchen Geſchichte vergegenmärtigt. 
Am intereffanteften ift bier die furchtbare Zerfiörung bed 
Heidelberger Schloffed durch die Frangofen untet Melac 
im Jahr 1688. Ludwig XIV. fab die Uneinigkeit und 
Ehwäche des deutiben Reichs und fiel mitten, im Frie⸗ 
den, unter dem unverſchämteſten Vorwande eines vers 
-meintliben Rechtsanſpruchs, in Deutſchland ein, um zu 
erobern, ober, fo weit er nicht erobern fonnte, zu zer: 
ftören. So ließ er die Pfalz unvorbergefehen überfallen 
und unter-andern- Heidelberg mit der findirteiten Grau: 
famkeit gegen die Einwohner jeritören. Ludwig XIV. 
übte dabei zugleib eine Privatrabe and. „Man erzählt, 
daß der Pfälger Charfürf Friedrich Ul., empört über die 
Verfolgung der Betenner eined andern Glaubens, uber 
bie Gräuel ber Bartbolemans:Nadt, feinen gerechten 


Unwillen den Herzog von Anjou empfinden ließ, als 
biefer, auf dem Krönungs-Zuge nah Polen, in Heidel: 
berg einfprad. Niemand empfing ibm an der Pforte 
ber Burg. Erſt im Vorbofe barrten zwei Mitter des 
beftärzten Fürften und führten ihn ſchweigend durch viele 
Gemäder zum churfürſtlichen Saale. Hier befand fih der 
edle deutſche Fürft, umgeben von einer Menge Franzofen, 
bie, vertrieben durch religidfen Fanatidmus aus ihrem 
Varerlande, in der Pfalz Zufluchtsort und MWobnfi ges 
funden hatten. Dem Eingange gegenüber war ein Ge 
mälde, des Admirals Coligup Ermordung darftellend, 
Der nabmalige König Heinrih IM. wurde mit entſchie⸗ 
bener Kälte behandelt, und ein Jahrhundert vermochte 
nicht das Andenken am die erbuldete Schmach audzulds 
ſchen; Ludwig XIV. begte noch einen unverföhnlichen 
Haß gegen Stadt und Schloß. Es verdient bemerkt zu 
werben, dab er — mie erzählt wird — eine Münze 
ſchlagen ließ, die rambenden Trümmer Heidelbergs 
daritellend, deren Umſchrift bie dentungevollen Worte 
lang genäbrten Made: Gefühles enthielt: Rex dixit et 
factum est (Volbraht ift des Könige Gebot). Bon 
biefer Dentmünze liedt man in Älteren Geſchichtbuͤchern 
ausdruͤclich, daß fie „in Franfreih zum Worſchein ge: 
fommen;* aber feine ber Glauben verbienenden Quellen, 
melde wir zu vergleihen Gelegenbeit hatten, gedenkt 
der Thatſache. Wohl aber befinden wir und, durch ber 
fondere Verginftigung, im Befige einer andern Denfs 
münze aus dem Gabre 1695. Sie trägt das Brufbilb 
des allerchriſtlichſten Monarchen; ibre SKebrfeite ſtellt dad 
„serftörte Heidelberg“ dar. — Melac, der lrheber, 
vielmebr der Bollfihrer aller 'diefer Graͤuelthaten, batte 
den abfcheu der Deutihen mit bloß durch feine Bands 
lungen auf ſich gezogen; einige ruchloſe Worte, Ausser 
burten frevelvollen Unfinnes und tiefer DVermorfenbeit, 
madten Ihn zum ®egenftand allgemeiner Verabtung, 
„Je defendrai l'Italie contre Jesus Christ et contre 
tous les diables,‘* hatte ber franzöſiſche Held einſt bei 
Tafel gefagt, ald vom Kriege in Italien zwiſchen ibm 
und dem General Marfigli die Rede war. — Aus dem 
Jahre 1685 hat man eine, mir vieler Kunft gearbeitete, 
jegt febr feltene, Medaille. Auf der Morderieite rine 
bildlibe Darftelung mehrerer, von den Franzoſen vers 
übten Graufamteiten, im SHinterarunde Heidelberg und 
andere belagerte Städte. Die Umſchrift lauter: securos 
sie tractat Gallus amices (fo handelt der Gallier gegen 
fibere Freunde). Im Mbichnitre liet man: Dent 
Teutſchland an den Friedendbrub. Auf der 
Kebrfeite finden ſich verſchiedene allegoriihe Figuren und 
bie Worte: Die Hülff durch Treu und Eintracht 
ſuch. — Eine andere Denfmiünze, aus dem Jabre 1689, 
ftelt Ludwig XIV. dar, auf einem mit vier Roſſen bes 
fpanaten Sonnenwagen, und darunter die brennenden 
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Städte Heidelberg, Mannheim, Worms und Spever. 
Die Schrift lautet! Dum superbit impius incenditur 
pauper (während der Gottlofe triumpbirt, gebt das 
Beſitzthum des Armen in Flammen auf).“ Mufen mir 
und nur diefe Zeiten im’s Gedaͤchtniß, damit wir nicht 
vergeſſen, wer unfere lieben Nachbarn find, was fie mit 
ihren Liebfofungen und Schmeicheleien meinen, und mad 
die Deutſchen verdienen, bie ehrlos genug find, auf 
deutſchem Boden unter welchem Vorwand immer die 
franzöfiihe Fahne aufzupflanzen! 

Dieſen Erinnerungen folgt die Topographie der 
Stadt Heidelberg mit allen ihren Auſtalten, Alterthü— 
mern, nebſt einer kurzen Geſchichte der Univerfität und 
ihrer berübmten Männer, die wohl noch ausführlicher 
hätte feyn dürfen. Die Geſchichte bed Schloſſes ift deſto 
genauer. Der Verfaſſer gebt fodann auf die Umgebungen 
Heidelbergs über und ſchildert nicht mur bie berühmten 
Touren, bie man vom Heidelberg aus zu machen pflegt, 
fondern er gibt auch Belhreibungen ber benachbarten 
Dörfer und Städte, 5. B. Nedar:Steinah, Weinheim, 
Schweßingen, ja fogar ber entfernteren Städte an ber 
Beraftraße, am Rhein und Nedar bis Worms, Speper, 
Mannheim, Landau, Heilbronn. 

Der Meifende wirb dieſes fhöne Bud mit großem 
Vortheile bei feinen Ausfldgen in ber reizenden Gegend 
von Heidelberg benutzen. Das, Aeußere des Buchs iſt 
hoͤchſt elegant, die Holzſchnitte und Lithodraphien brav, 
nur die lithographirte Karte hätte lieber durch eine ge: 
ſtochene erſezt werden ſollen. 


5) Rundgemaͤlde von Badens Baden, feinen nähe, 
ren und ferneren Umgebungen. Ein Zafchen 
buch für Kurgäfte und Reiſende. Bon Wil, 
helm von Chezy. Karlsruhe und Baden, Marr, 
4855. 

@in recht gutes Meines Handbuch, worin man 
Mes findet, wad man zu wiſſen braucht, um Baden: 
Baden zu geniefen und feine feiner Schönheiten zu 
überfehen. Auch das Verzeichniß ber Gafthöie, "ber 
Tarif der Fubrwerke, Meitpferde und Eſel, fogar ber 
Waͤſche, die genaue Angabe der Ankunft und des Ab» 
gaugs der Poften und Eilmagen ıc. werden dem Rei— 
fenden von Nupen fepn, Eine Menge Holzihnitte follen 
dem Heinen Wert zur Zierde gereihen, aber im dem 
mir vorliegenden Eremplar find die Ubdrüde febr un: 
rein. Hub macht es feinen guten @indrud, daß bie 
Meihe diefer Holzſchnitte gerade mit dem Kirchhof Badens 
beginnt. 

7) Balneographifhes Hand» und Wörterbuch, oder 
die Heilquellen und Gefundbrunnen Deutichlauds, 


ber Schweiz, Ungarns, Franfreihs und ber 
Miederlande und die Sechäder der Nord» und 
Oſtſee, von 8. Freiberr von Zeblig. Leipzig, 
Reichenbach, 1855. 8. ©, 556. 


ge mehr die Babereiien uͤberhand nehmen, um fo 
mehr empfieblt ſich ein ſolches Handbuch, das die wich 
tigften Notizen über alle und zunaͤchſt zugänglichen und 
befannten Bäder enthält, Der Verfaffer ſchickt allge: 
meine ftatiftiichs biftorifche und literärifche Notizen voran 
und gebt dann die eingelmem Bäder nah den Bändern, 
in jebem Lande aber wieder alphabetiſch durch, indem er 
ihre mediziniſche MWictigfeit, ‚ihre Lage, ibre Aunehms 
lihfeiten und Merkwürdigkeiten auseinanderfeit. Am 
Schluß wird noch befonders von ben Meiferouten, von 
den beiten Gafthöfen ic. geſprochen und eine Abhandlung 
über allerlei Arten Länftliber Bäder geliefert, fo daß 
man in diefem reihbaltigen Werte - vollommene 
Babe s Encpklopäbie befizt. 





Taschenbücher auf 1836. 


Norddeutfches Tafchenbuch. 


Mit Beiträgen von 2. Storch, U. Schoppe, U. von 
Schonen, Mogge und dem Herausgeber D. Ruſſa. Mit 
6 Stablftihen. Wismar, Schmidt u. v. Eofel. — 
Die Stabiitihe find ſchön, ſowohl die der hiſtoriſchen 
Bilder als die Profpelte von Schwerin und Dobberan, 
Die erite Novelle der Frau Umalie Schoppe „Honefta“ 
entbält die recht gut erzählte Lebend» und Liebesgeſchichte 
einer Sitengebliebenen, der einfam, fonderbar unb alt: 
fräntifh anfgezogenen, von wunderliben Romantbeen 
erfüllten reihen Tochter, deren Geliebter, eben da fie 
ihm als reihe Erbin die Hand reihen will, fie aus 
Stolz, um niht von ihrem Gelbe leben zu müffen, vers 
läßt. Im diefer Darftellung find viele feine und natür—⸗ 
lihe, dem Leben und dem menſchlichen Herzen entuom⸗ 
mene Züge. — Die „gebadenen Tage von Storch find 
ein fehr manirirtes Genrebild aus dem Stäbteleben bee 
Mittelalterd, wie deren fchon mehrere and feiner frucht⸗ 
baren Reber gefloffen find. „WBictorine* von Adalbert 
von Schonen, eine Erzählung fo vol Thränen, Wehmuth, 
Weichheit, Mitleid, dab man glauben follte, ein Franen: 
zimmer babe fie gefhrieben. — Zulest eine Novelle vom 
Herausgeber, eine fentimentale Judengeſchichte voll edler 
Juden, ſchoͤner Judenmaͤdchen, junger Chriften, die fi 
in fie verlieben, Rührung, Thränen, Jammer, endlich 
Taufe und Hochzeit, Fluch des alten jüdifhen Papa, 
Unglüd, ein edler israelitifher Bruder ıc. 





Verantwortlicher Medakteur: Dr. W. Menzel 
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Werke aus und über Italien, 


1) Bartholomäus Pacca's, Kardinald und Pros 
Staatsſekretaͤrs Pius VII., Werke, Fünf Bände. 
Augsburg, Kollmann, 18351 — 34, 


Diefes Werk ift das reihhaltigfte und inftruftivfte 
in Betreff der kirchlichen Vorgänge zur Zeit der Mevo: 
Iution, der Weltherrihaft Napoleons und der eftau: 
ration. Der Verfaſſer befand fib immer auf einem 
Standpunft, von wo aus er Alles aus der Mitte fah, 
früher während der evolution ald Nuntius im Köln, 
fpäter unter Napoleon als erſter Vertrauter Gr. Hei: 
ligkeit. 

Die Baͤnde ſind nicht ganz chronologiſch geordnet. 
Der erſte enthält Notizen über das Miniſterium des 
Verfaſſers in den verbänguißvollen Fahren 1808 und 1809; 
der zweite und dritte die Geſchichte der Gefangenicaft 
des Papſtes in Franfreih; der vierte den Aufentbalt 
bes Verfaſſers als Nuntius am Mbein (1755 — 1794) 
und der fünfte die Flucht des Papites vor Murat im 
Fahr 1815. ’ 

Das brutale Betragen Napoleons gegen den liebend; 
würdigen Greid, der unter dem Namen Pius VII. zum 
erften Mal wieder fühlte, daß die dreifahe Krone tr: 
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| fpringlich eine einfabe Dornentrone war, der Trondnellärm 
| in ehrwürdigen Kirchenhallen, die rohen Gensd’armen 


und gezogenen Säbel, unter denen der fböne alte Papit 
| im die Gefangenibaft geſchleppt wurde; das Alles ift 
bier etwas umftäandlid und mit vielen Seufjern, aber 
doch einfab und marürlic dargeftellt, ganz fo, wie wir 
Be von der Pierät, aber auch vom Scarfblid eines 
naͤchſten Vertrauten des Papits erwarten dürfen, Dies 
ift der auziebendjte Theil ſeiner Werke. Etwas Nomantt: 
ſches und Mübrendes im Schickſal des Kirchenhirten 
fefelt fortwährend das Intereſſe auch des proteſtantiſchen 
Leſers und zugleich ift die Geſchichte der fircbfihen Mers 
bandlungen, der Napoleon’iten Zumutbungen und ber 
paͤpſtlichen Standhaftipfeir bittorifh mwichtia. Unter den 
Heinen Einzelheiten wollen wir nur einige ausbeben. 
Ginmal unterwegs hatte der Dffizier, der den Papit in 
einem, wie ein Tbierfäfig verfchlofenen Wagen edcors 
tirte, den Sclüffel verloren, und der beilige Mater 
mußte, da er ausfteigen wollte, beinabe eine balbe Stunde 
warten. Als Pacca ſelbſt auf einem Felſenneſt, mie 
ein gemeiner Gefangner behandelt, nah einem beiligen 
Buch verlangte, gab man ibm bartnädig nur einen Band 
von Voltaire’d Werfen: Us Napoleon. zu Fontainebleau 
mit dem Papft unterbandelte, - ging er jo ſoſtematiſch 
darauf aus, ihn weniger durch Gewaltmittel, als durch 
Verachtung und Geringfhägung und Spott zu deprimiren, 
f 
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daß er ibm unter andern einmal fante, er, der Papſt, | 
verftünde ja gar nichts von Theologie. N 

Der vierte Band bat befonders ntereffe für uns 
Deutihe. Der arme Pacca war Nuntiud in Koͤln, aber 
er geftebt, daß er nie aus den Merlegenbeiten beraud: 
gefommen fep, denn damald unter dem Einfluß Friedtichs I. 
und Jofenbe I., konnte er natürlichermeife die Autorität 
des roͤmiſchen Stuhls nicht fonderlib aufrecht erbalten. 
Einige Dinge, bie über den bald darauf ausaebrochenen 
Lärm der Revolution vergeffen wurden, find der Wie: 
dererinnerung wohl wertb. Die Meformen Rofenbs N. 
und die herrſchende Aufflärung batte nicht verfeblt, auf 
die gablreiben geiftliden Firften des damaligen 
deutiden Reichs aroßen Eindruck zu mochen. Die einen, 
z. B. ber aufgetlärte Churfürft von Mainz, firebten 
nad Unabbängigfeir, und traten deffalls im offene Orno: 
fition gegen den Panft. Andere, befonders die Meineren, | 
gittertemn vor ber Sicnlarifation. Das „Journal von 
und für Deutfhland“ feyte eifen Vreis auf bie Veant. | 
mortung der Trage: mad man mir den geiftliben Staa: | 
ten anzufangen babe? Uber die fransöfiihe Revolution 
entihied die Frage bald auf unerwartete Meife. Pacca 
mußte, auf feiner Heimfebr nab Italien, durch ganze 
Schaaren franzoͤfiſcher und niederländifber Emigrirten 
parfiren und macht ung eine lebhafte Schilderung von 
ibrem Nammer, ber durch heftige Megenguͤſſe noch ver: 
mehrt wurde. 


Auf der Hoͤde der Alven nimmt er von ung Abſchied 
und wirft einen ſomerzlichen Blick auf das große Land | 
zurüd, Er bat und kennen gelernt. Er fagt feinen 
Landsleuten: in dieſem Deutſchland ift viel mehr | 

| 





finden, als ihr mifr oder atanbt, Das aber, wortiber 
er ſich am meiften mundert, ift unfere ſittliche Würde. 
Sein Erjtaunen bricht in bie Morte aud: „Obnerachtet 
der vielen und verſchiedenen, von den Selten und gebei: 
men Geſellſchaften immermährend fortaefeten Verſuchen, 
die Religion im Herzen der guten Deutſchen zu ver: 
nihten, beftand diefelbe do noch bei dem größten Theile 
der Bewohner, mag wirklich zu bewundern iſt.“ 


2) Handbuch der Geſchichte der italieniſchen Lite⸗ 
ratur, erlaͤutert durch eine Sammlung uͤberſezter 
Meiſterſtuͤcke. Herausgegeben von Dr. Fr. W. 
Gentbe. Magdeburg, Rubach. 


@ine Geidicte ber italienifben Sprade und &i, 
tetatur vom breigebnten Jabrhundert an bis auf uniere 
Zeit. Nachdem der Derfailer die Anfänge dieſer Litera: 
tur und. ihr goldenes Zeitalter unter Boccaccio, Taſſo, 
Urioſt ic. geſchildert, zeigt er und auch wieder den 
Merfall derſelben, der mir dem Werfall der Ddeutichen 


— — — — — — — — — 
— 


* 
giteratur in der naͤmlichen Seit eintrat und die naͤmliche 
Urſache hatte. Innere Zerrüttung und äußere Gewalt 
fuͤhrten nämlich in Italien wie in Deutſchlaud die Seltft: 
Vergeſſendeit, Kleinlicfeit,. Geſchmackloſigkeit und. den 


Einfluß des Fremden berbei. Diefer Einfluß kam aber 


für beide Nationen von Frankreich ber. Sehe gut if, 
mas der Verfaffer über das Eindringen des franzöfiihen 
Geſchmacks in Italien faat: „Der fbimmernde Glanz 
des Beitalters Ludwigs ‘XIV, in Kranfreib verfehlte 
nit, dem ganzen übrigen Europa aufs Mäctigite zu 
imponiren und es beeilte fib an dem Lichte, welches 
vom franzöfiiben Hofe ausftrablte, Theil zu mebmen, 
Allein indem man iüberfad, daß ein erborates Mefultat 
nicht felbitaeihaffene Erfolge vertreten könne, und daß 
zu einem franzöfiiben Hofe und, Weſen aub ein Lud⸗ 
wig XIV. notbmendig gebäre, gefiel mm ſich, alle dort 
beobachteten Manieren zu fopiren und war gluͤclich im 
dem Gedanken, eim franzöfirter Affe ſeyn zu Fönnen, 
Vorzüglich ſtrebte man, die franzöfiiben Sitten, den 
Seihmat an Künften und Kleidern, welcher an Ludwigs 
Hofe Beifau gefunden, fi anzueignen. Italien, dem 
Andrange des Ausländiihen von jeher gefällig nach⸗ 
aebend, nahm mit gleicher Freude die Megeln ber fran- 
zöfifben Schneider und Perrüdenmacer als die Bor 
{hriften der Pariſer Gefhmadsrihter an. Aber fo ge: 
funten waren im Allgemeinen äfthetiiher Sinn und 
Gefibl bei den Iralienern, daß felbit die kranzoͤſiſche 
Ufterfritif noch vortbeilbaft wirfen konnte. Die erſte 
Wirkung vom Einfluſſe der franzbſiſchen titeratur, 
melde man fludirte, war die Empfänalichfeit für Sahön: 
beiten obne Manier und Prunk, eine forreftere Anſicht 
von der Bebandkung der Poeſie und bie Ueberzeugung, 
daf die regellofe poetiſche und theatraliſche Sitte einer 


 durcgängigen Reformation bedürfe. Die Fähigkeit, Die: 


ſes Bedurfniß fühlen zu können, begründete an ſich 
ſchon die Hoffnung beſſerer Zeiten für die Fiteratur, mad 
diefe ward nicht getäufht. Un der Hand ber frangöflichen 
Kritit, nicht ohne Einwirkung der Engländer, melde 
doch nun auch befannt wurden, lernten bie italiemifchen 
Mufer nach langer Kraftloſigleit wieder gehen und er: 
ftarften infomweit, dab fie nun ſchon feit geraumer Zeit 
für ſelbſtſtaͤndig gelten können, obgleich fie allen Ein: 
luß ihrer Lehrmeiſter nicht zu“ verläugnen vermögen. 
Leider war dieſer aber auf die Sprache oft fe übermwie- 
gend, daß eine unendliche Menge franzöfifser Konftruf: 
tionen, Wendungen, Vbraien,. italienifieter franzöflicher 
Wörter fib darin einſchwärzen.“ Gang. ie bei und, 
Doch fommen ung die Italiener darin niet gleih, daß 
wir nach Ablegung des franzöfiihen Geſchmacks die eigene 
Sprache und Porjie um fo reider audbildeten. Obgleich 
fie in jüngfter Seit einige vortrefflibe Dichter aufzumels 
fen haben, wie Ulfieri, Silvio Pellico ic., fo erfegen 


. 


Asten Jahrbunderts. 


gewiſſermaßen nur die Einleitung. 
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dieſe doch noch lange nicht dad goldene Zeitalter bes 


Mermahrlost im Innern, von 
Fremden abbängig, ſiud fie auch jest noch weit mehr 
vom deutſchen, englifhen und franzöfiiben Geſchmack 
abbängie, als fie ib rühmen duͤrfen, einen eigenen 
geltend gemacht zu haben. Doc liegt fo viel Genie in 
ihrem Geift und in ihrer Sprache, daß fie gewiß dereinft 


noch eine Wiedergeburt ibrer Poeſie erleben. 


Der hiſtoriſche Abriß des vorliegenden Buchs iſt 
Die Muſterſamm⸗ 
lung bildet den Hauptinhalt. Aus den —erheblichſten 
italieniſchen Schriftſtelern find Fragmente in Vroſa 
ausgezogen und uͤberſezt, fo daß wir den Stol und nicht 
felten auch die charakteriſchen Anſichten derſelben unmit: 
telbar kennen lernen, und zwar von den fruheſten bie 
auf die fpätelten Seiten. ine eben fo belehrende, als 


‚unterbaltende Lektüre. 
5) Reife durch Deutfchland, Italien und die 


Schweiz, im Jahr 1828, von C. ©. Carus. 
Zwei Theile. Leipzig, Gerhard Fleifher, 1855. 


@ine nicht mebr ganı neue Meile, Der Verfaſſer 
untermabm fie im Gefolge des Prinzen Mitregenten von 
Sachſen und fcildert fie mit aller Gemuͤtblichkeit bes 
ſaͤchſiſchen Charafterd. Wir erfahren, daß man gerade 
bas Bett gemacht babr, als er fib hiugeſezt zum Schrei: 
ben, dab ibm einmal burh dad nicht forafam genug 
gelöfhte Feuerzeug der Not im Wagen verbrannt fep, 
daß er fib im Dank zu Gott ergoffen babe, ein Zim— 
mer mit einer ſchoͤnen Ausfiht erhalten zu baben ıe, 
An der Wonne, Stalien zu ſehen, auf dem klaſſiſchen 
Boden zu eben ıc. widerfährr ibm auch mobl zumeilen 
ein kleiner Noniend, 5. DB. Theil II. Seite 29: „D Roma, 
Roma! du gräbft dich immer tiefer in meine Bruſt!“ 
Mber von diefer gemürbliden Sprache abaeleben, bie 
immer ein gutes Herz verräth, erfahren wir aub Maus: 
ces von ibm, was und andere Meifende nicht hätten 
erzäblen können, So ſchildert er ung ein Diner in 
Parma: „Endlich wieder auf meinem Zimmer ange 
tammen, mußte man fogleih an’d Umkleiden denken, 


da wir zur großen Tafel. eingeladen find, Auch bei dieſer 


Tafel Allee in einem Glanze, der einigermaßen die bed 
ehemaligen laiferlihen Hofes abfpiegelte — große Tafel: 
anfläge — eine Mafle von Dienern in den reichten 


Livreen — glängender Zirkel der Eingeladenen — Tafel: 


inufit und ein ſo kaſcher Wechſel der Gerichte und des 


Seite des Generals v. Neiperg geführt hatte, deffen leb⸗ 
bafter Geiſt bier die Seele des Ganzen iſt und deſſen 
mannicfaltige Erfahrungen intereflante Yunfte berühren 
ließen, ald bier zu näherer Crörterung kommen fonnten. 
— Nah aufgehobener Tafel abermaliges Umkleiden und 
Spazierfahrt, — Hinaus ging’s durch den Garten des 
Vallaſtes, dorthin, mo eine große, aud 20 weitgeſpann⸗ 
ten Bögen beftebende Brüde uber das breite Flußbett 
bed Taro unter ben Aufpicien ber Erzherzogin erbaut 
it. — Man ftieg bier aus und mußte gefteben, der 
Punft war wirklich ſchoͤn! — Gen Norden die Alpen: 
fette, zunächft der nob von Schnee bededte Monte: 
Baldo, gen Süden die Kette der Anpeninnen, ebenfalls 
nob vielen Schnee tragend, vor und eine weite, mit 
Gebüſch durchzogene, mwoblbebaute Ebene, und unter ung 
dad weite, fat ganz trodene, fonderbare Flußbett bie 
ſes Torrente,. — Wirflib, die Erfaiferin erſchien bier, 
wenn auch nicht ald Pontifex maximus, doch als Pon- 
tficina maxima. — Gie befand ſich, einzia in Beglei: 
tung des / v. Meiperg und einer Kofdanıe, mit auf biefer 
Spazierfabrt, und nabm Theil an der Wanderung über 
bie Brüde, ja in das Flußbett hinab. — Sie ift noch 
wobl fonfervirt, gleicht fehr der Gemablin unferd Prin: 
sen, nur daß fie weit fräftiger und mehr weiblich fi 
andnimmt, als jene, ihre Schweſter. — Mas mib be: 
traf, io fam ed mir nicht aus bem Sinn, darüber nad: 
zudenfge, welde fonderbare Kette von Creigniffen doc 
nötbig war, um zu veranlaffen, daß ich bier Die ebe: 
malige Kaiferin von Franfreih auf einem bequemen 
Spaziergange begleiten Tonnte!“ — 

Scine Bemerkungen über Kunft und Wltertbum 
in Italien find zu gelegentlih und flüchtig, ald daß wir 
burch fie viel Neues kennen lernten. 


Reischandbücher und Topographien. 


8) Der Gefährte auf Reifen in dem oͤſterreichiſchen 
Kaiferftaat. Für Meifende jedes Standes nach 
den neueften und bewährteften Quellen bearbeitet 
von Franz Tſchiſchka. Wien, Bel, 1834. 8 
©. 681. 


Eine allgemeine Weberfibt des öfterreichiichen Kai⸗ 
ferftaats, dann Nachrichten von dem Poftmelen, von den 
Münzen ıc., was ber Metiende zunächit willen muß. 


Sildergeraͤthes, daß ſchon dehhalb die Langeweile nicht zum | Wei der Beſchreibung des Cinzelnen bat der Merfaffer 


Ausbruch kommen kounte, melde. ſonſt burd die bier 
treifenden Geſpraͤche vieleicht nicht verfbeuht worden 


eine eigentbümlice Methode befolgt. Er gebt nämlich 
alpbabetifb die größern Städte des Kaiſerſtaates durb, 


wäre, — Einigermaßen fand ih mich jedeb dadurch und Emipft am eine jede an, mad ſich über die Umgebun— 
wohl unterhalten, daß mid mein gutes Geſchick am die | gem,’ über die Provinz ıc. überhaupt fagen läßt, indem 
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er bie Meiferouten von einer ſolchen Hauptitabt zur an: ! 1597. zu fepn, ber bier mäher beſchrieben wird, We 
dern gamau beihreibt. Ein Diegifter am Schluß erleic: | drüdung der Proteftanten veranlafte das Wolf in der 
tert vad Auffinden Kleiner Nameu. Reiſende werden | Gegend von Pögftall. zu einem Aufruhr, der aber wieder 
dDiefed Buch, das durch alle Provinzen des Kaiſerſtaats | unterdruͤckt wurde. 


miht nur die Merkwürdigkeiten, fondern auch die be: ER —— 
quemſten Wege dazu, die verſchiedenen Routen, Pont: | 11) Reiſetaſchenbuch oder ſtatiſtiſch-hiſtoriſcher 
Wegweiſer durch die k. ſaͤchſ., großherzogl. und 


ſtationen ic. verzeichnet, mit Nutzen gebrauchen. Auf 
geſchichtliche Deukwuͤrdigkeiten, Alterthümer, Kunftwerte herzogl. ſaͤchſ., fürftl. fchwarzburg, und reuſſiſchen 
Laäuder, von 2. Freiherrn von Zedlitz. Leipzig, 


iſt Hier nicht weniger Ruͤckſicht genommen, als auf 
das Staliſtiſt d pittoreste, ß t A . 

as Statiſtiſche und Pittoreste, die großen Inititute Reichenbach, 1834. & ©. 304. Mit einer 
Karte. 1 


des Staats in Houptjtädten und die romantiihen Wild: 
nie der Gebirge, . 
Recht brauchbar. Das Statiſtiſche und Hiſtoriſche 
9) Neueſte Landeskunde von Oeſterreich unter der | | ehe woran und zwar alphabetiich geordnet in Mubriten, 
End. Von M. €. W. Blumenbach. Zwei wie: Adſtammung der Bewohner, Akademien, Armen: 
Baͤnde. Zweite ſehr verbeſſerte und vermehrte weſen, Bäder, Bergweſen, Buchhandel x. Dann folgt 
Auflage. Güns, Reichard, Leipzig, in Com: | das Topographiſche, zuerft Dresden, dann Meifetonren 
miffion bei Volckmar, 1834, durch das ganze Land, die zu alien Merkwürdigkeiten 
j deffeiben führen, befondere Schilderungen des Thuringer 
Eine auferordentlich ausführliche Darftelung aller MWalds, des Erzgebirge, der ſachſiſchen Schweiz, der 
phuinden und ſtatiſtiſchen Verhältniſſe des genannten Bäder und endlich befondere Notizen uber Poften, Mün: 
Landes im Allgemeinen und wieder der ſpeziellſten Topo— zen, Maaße, Baftböfe ıc. Der Verfaſſer fahr ſich uderall 
graphie aller ſeiner Beſtandtheile. Erſt wird das Geogno- zurz, hebt aber das Wilfensmärdigfte überall hervor, fo 
ſtiſche uberdaupt, dann werden die Gewaͤſer, die Gebirge, daß dieſes Buch für Reiſende, die nicht bloß fluchtig 
der Boden und ſeine Produkte, das Klima, die Ein auf dem Eilwagen durch Sachſen fahren, fehr müglich 
wohner nah ihrer Arftammung, ibrem Charalter, ibrer 


" werben kann. 
Deligton 10. und ihre Leiſtungen in Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſten geſchildert. Im sten Bande ift beſo Ss von 12) Die Meifferig : Thäler und’ ibre Umgebung oder 
Ackerbau, Weinbau, Viebjubt, Induſtrie, Bergbau, Fa: Führer durch den Plauenfchen Grund nah Tbas 
briten, Handel, Woblitand die Rede, uud daun folgt die rand und Rabenau. Mit 1 Karte und 6 litho— 


Topoyrapbie, zuerft die von Wien, dann die der Kreife, rapbirter fichten. sd f 
Dad Merk iſt in feiner Art mufterhaft und es gibt — eſicheen. Derecden, Grimmer. 19. 


wenig deutiche Provinzen, die jo genau ausgeforſcht und 
beſchtieben find. Cine beiondere Schilderung des berühmten Plauen: 
fden Grundes in der Näbe von Dresden. In dieſer 
40) Das Donauländcen der k. k. Patrimonials | peinen Schrift findet aber nicht nur der —— der 
herrſchaften im Viertel Obermanuhartsberg, in zum Werunigen reist, ſondern auch der Naturforſcher 
Niederdſterreich. Geographiſch und hiſtoriſch Belehrung über die Bergwerke, Pilangen, Thiere ıc. 
beſchrieben von U, F. Real. Wien, in Coms | des Tbales. 
miſſion bei Volle, 1835. 8. ©. 503, 415) Vollftändiges Reifetafchenbuch oder Wegweifer 
Dieſes edenfalls ſehr ausgedehnte Merk behandelt durd) das Kodnigreich Bavern, von 8. ärhr. von 
gleinwohl nur einen Heinen Theil des vorigen, Aber Zedlitz. Bayreuth, Grau, 1854. 8. S. 482. 
bier kommen zu den phoſiſchen und ſtatiſtiſchen Notizen Auch bier diefelbe @intheilung, mie in dem Mert 
noch die biikoriiben hinzu. Herr Keil bat mit größter | pefelden Verfaſſers über Sachſen. Zuerſt ſtatiſtiſch-hiſto⸗ 
Ausführlihfeir aus Den Urkunden jedes Heinen Oert⸗ riſche Motigen nach dem-Miphaber, daun die. Topographie, 
dens, mas irgend, wenn auch nur in lofaler Beziebung | des Landes im Reiferouten, die Beihreibung, einzelner 
intereffant war, im dieſer Topograpdie angeführt. Air | Gebirge, der Mhön, des Gpellart, des Steigerwald, 


die deutſche Geſcdichte im Sanzen iſt daraus freilih | des Fichtelgebirgs ic., umd endlich befondere Notizen. 
nicht viel von allgemeiner Wichrigfeit zu entnehmen, —— 


Um wenigſten belannt ſcheint der Bauernauftuhr von 
Verutwortlicher Redakteur; Dr. W. Menzel. 
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Werke aus und über Italien, 


44) Opere compiate di Silvio Pellico da Sal- 
luzzö. In un volume. Col ritratto del porta. 
Lipsia, Ernesto Fleischer. 4834. gr. 8. ©. 234. 

45) Die Pflibten des Menſchen. Guter Rath an 
einen Juͤngling. Won Demfelben. Aus dem 
Stalienifhen überfezt von *r. Mit dem Bild- 
niß des Dichters. Dafelbft, 1834, : 

46) Silvio Pellicos von Saluzzo fämmtliche Werke 
in Einem Bande. Aus dem Ztralienifchen von 


Dr. 8. 8. Kannegießer und H. Müller. Mit, 


dem Portrait des Dichters. Zwickau, Schumann, 
41835. 

47) Silvio Pellicos Francesca da Rimini. Metrifch 
überfezt von Schaͤdelin. Zürich, Orell, Fuͤßli 
und Eomp. 1835. 


Sowohl bie. italienifche ald deutſche Gefammtandgabe 
iſt ſooͤn ausgeftattet und fehr elegant, Bon dem interef: 
fanten Verfaſſer ift ſchon ein paar Mal in dieſen Blättern 
die Mebe gewefen. Weber fein berübmteites Trauerſpiel 
Francesca da Rimini, das Schädelin fehr fließend 
überfezt bat, berichteten wir ſchon im Literaturblatt von 


1852, Mr, 51, und uber bie merkwürdige Gefhichte 
feiner Gefangenfhaft auf dem Spielberg 18533, 
Nr. 75. Hier baden wir endlich alle feine Schriften 
vor und. Sie befteben außer. den beiben genannten, in 
der Schrift über die Pflimten des Menſchen, 
in noch fieben Trauerfpielen und fünf epifhen und 
Iprifhen Gedichten. 

Silvio Pellico ift eine hoͤchſt eigenthümliche Erfcei: 
sung in ber italienifhen Literatur, Er verräth eime 
Bartbeit ded Gefuͤhls und eine weihe Melancholie, wie 
wir fie nur im Norden, nur im dem edeliten brittifchen 
und vieleibt auch nur in weibliben Herzen zu finden 
glauben. In ber fchönften. Iugendbläthe, aus vornebmem 
Stande, von Gluͤcksgütern, aus den Armen der Liebe und 
bed erften Dichterruhms binmeageriffen auf die Schand: 
bühne, zehn Jahre lang eingefperrtt, in grobem Zuchthaus⸗ 
fittel, zum Strumpfftriden gezwungen — zeigte diefer feltene 
Geiſt doch Feine Spur von italienifher Leidenihaft, von 
Nacegefüblen; vielmehr, weich wie ein Mädchen, läcelt er 
und betet nur umd fpricht in Worten der tiefften Andacht 
allgemeine Liebe und zugleih Vergebung für die Qualen 
aus, die er überfteben mußte. Wenn biefe echte Froͤm⸗ 
migfeit katholiſch iſt, fo follte man fie doch kaum bei 
einem Italiener vermutben, kaum bei einem Manne, 
und am menigiten in unfrer profaren Zeit, Aber ed 
iſt nicht zu laͤugnen, in dieſer Hingebung ift etwas 
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Weberirbifches, etwas, bad an die Heiligen früberer 
Zeiten erinnert, und wem nicht jeder Sinn für Religion 
veriagt ift, dem wird die Erſcheinung dieſes italienifhen 
Grafen immer neues Intereffe erwecken. Was im Munde 
eines gewöhnlichen kirchlichen Moraliſten nicht auffallen 
würde, die Lehre vom der Liebe, erſcheint im Munbe 
eined Mannes, dem man dem bitterften Haß verzeihen 
dürfte, überrafbend und wunderbar, @r fagt: „Einzig 
durch die Religion. fühlt der Menih die Pflicht von der 
reinen Menfcenliebe, einer reinen chriftlihen Liebe. — 
Dad Wort hriftlide Liebe ift ein ſtaunenswerthes 
Wort, aber aud dad der Menfcenliebe, obaleich viele 
Sophiften ed gemißbraudt haben, if ein heiliged. Der 
Upoftel bedient fich deffelben, um die Liebe zue Menſchheit 
damit anzubenten, und wendete es auf diejenige Piebe 
zur Menſchbeit an, welche im Gott felbft if. Man lefe 
im Brief au den Titus, Kap. 53: „Da aber erfhien bie 
Freundlichleit und Lentfeligfeit (oder Menfchenliche) 
Gottes, unferd Heilandes.“ — Der Allmäctige liebt bie 
Menichen und will, daß jeder von ung fie liebe, Es ift 
und nicht verlieben, wie wir fhon bemerften, gut zu 
feon, mit nnd zufrieden zu feon, und Telbit zu achten, 
ald nur unter der Bedingung, ibm im diefer edeimithigen 
Liebe nachzuabmen, unferm Nädften Tugend und Gluͤck⸗ 
feligteit zu wünfden, und ihm mwoblzutbun, wo mir 
können, — Diefe Liebe begreift gleichſam jeden menſch— 
lichen Werth in fi, kurz, iſt der weſentlichſte Theil 
der Liebe, welde wir Gott ſchuldig find." 

uber feine Milde ift nicht ohne Kraft, und auch 
dieſe Kraft ift eine religiöfe, Er fpribr: „Immer mutbig! 
Ohne dieſe Bedingung gibt ed keine Tugend. Muth, 
beinen Egoismus zu befiegen und moblthätig zu werden; 
Muth, deine Zrägbeit zu bebrrrfben und alle ehrenvollen 
Beitrebungen fortzufeden; Muth, das Waterland zu 
vertheibigen und deines Gleichen in jedem Falle zu 
ſchüten; Muth, dem böfen Beifpiele und dem ungerechten 
Spotte zu widerſtehen; Muth, um Pranfheiten, Mangel 
und Kummer aller Art ohne feige Wehflagen zn erduls 
den; Mutb, wab einer Vollkommenheit zu fireben, zu 
der man auf Erben nicht gelangen fann, aber, wenn man 
nicht danach firebte, nah dem erbabenen Winke bed 
Evangeliums, allen Adel verlieren würde, — So theuer 
dir auch dein Vermögen, die Ehre, das Leben ſeyn möge, 
fep bereit, Alles der Pflicht aufzuopfern, wenn fie ſolche 
Dpfer forderte! Entweder dieſe Selbftverläugnung, diefe 
Entfagung von jedem Erdengute eher, als ed unter ber 
Bedingung sm erbalten, baß man ſchlecht werde, oder 
der Menſch ift nicht etwa nicht ein Held, fondern kann 
ib in ein Ungeheuer verwandeln! Nemo enim justus 
esse potest, qui mortem, qui dolorem, qui exilium, 
qui egestatem timel, aut qui ea, quae his sunt con- 
traria, aequitati anleponit, (Cie. de oflie. II, 9.) 


— — — —— 
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Denn Niemand kann gerecht ſeyn, der ben Tod, ben 
Schmerz, bie Verbannung, die Armuth firdtet, oder 
Alles, was dem entgegen if, mehr liebt, als bie Zus 
gend. — Mit einem Herzen zu leben, das ſich vom allen 
hinfaͤlligen Glädsgätern losgefagt hat, fheint Manchem 
eine zu berbe unb unbefolgbare Lehre. Nichts deſto wer 
niger ift ed wahr, baß ohne eine zeitgemäße Gleichgül⸗ 
tigfeit gegen biefe Gluͤcksguͤter man meber wuͤrdig leben, 
noch fterben kann. — Der Muth muß den Geiſt erbeben, 
um jeder Tugend nachzutrachten; aber nimm bi in 
Acht, daß er nicht in Stolz und Uebermuth ausartel 
Diejenigen, welche glauben oder ſich zu glauben ftellen, 
ber Muth koͤnne ſich nicht mit milden Gelinnungen ver: 
einigen; diejenigen, welche fib an Rodomontaben, an 
Streitigfeiten, an den Durft nach Unordnungen und 
nach Blutvergießen gewöhnen, mißbrauben die Kraft 
des Willens und bed Arms, melde Gott ihnen gab, 
um ber Geſellſchaft zu müsen und ihr ein Deuter zu 
geben. Und gemöhnlih find dieſe in Gefahren am mes 
nigften beberzt; fie würden, um fi zu retten, Mater 
und Brüber verratben. Die erſten, welche bei einem 
Heere davon laufen, find diejenigen, welche fib über bie 
Bläffe ihrer Kameraden luſtig machten und dem Feinde 
auf eine elende Art Hohn ſprachen.“ 

Mas er, in ber Milde feines Herzens und von 
einem gewiſſen Gefühl bes edeln Anftandes geleitet, in 
Betreff ber Mißhandlungen, die er erlitten, verſchwieg, 
dad hat fein Freund und Peidensgefäbrte Pietro Ma: 
roncesli in ben, ber Seſchichte feiner Gefangenſchaft 
beigedrudten Noten, nicht ohne fattfame Crbitterung 
nadıgebolt, 

Unter den — des Pellico iſt Francesca 
da Rimini, von der wir ſchon geſprochen, das ausge⸗ 
zeichnetſte. Die übrigen find unbebeutender. Eufemio 
von Meffina, ein neuer Coriolan, kommt mit einer 
Schaar Sarazenen in fein Vaterland Sicilien, um fid 
zu räden. Der Vater feiner Geliebten fällt in ber 
Schlacht, fie wird wahnſinnig und toͤdtet ibm felbit. 
Efiber von Eugaddi, eine jüdiihe Chriſtin, wird 
von einem bubleriihen DOberpriefter verläumbdet und zum 
Giftbecher geswungen, aber ihre Unfchuld wird entdeckt. 
Sainia von Aſti rettet eimen guelfiihen Flüͤchtling 
und. wirb dafuͤr von ihren gbibelinifhen Verwandten 
zum Tode verurtbeilt. Sismonda von Mendrifie, 
eine neue Bearbeitung des alten Themas von den felnds 
lihen Brüdern, Leoniero von Dertona, ein alter 
aus den Kreuzpigen zuruckkehrender Ritter, findet feine 
Vaterſtadt unter der Tprannei feines Sohnes wieber und 
rödter ihm mit veigener Hand, um dad Vaterland zu 
retten. Diefe Handlung ift originell und überraihend. 
Herodias, die befannte Hinrichtung Johannis des 
Täufers, Thomas Morus, bie befannte Hinrichtung 
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deffelben. Dbglei bie Erfindung in biefen Trauerfpielen, 
mit Ausnahme des Leomiero, wicht fehr originell ift, fo 
perläugmet fich doch bed Verfaſſers großberzige und zu: 
gleich zarte Gefinnung nirgends, MWaterlandsliebe, Muth 
im Ungluͤc, religiöfe Refignation if dad Grundthema 
in allen. 


Den Schluß ber gefammelten Werke bilden einige 
poetifhe Novellen. Tancreda, eine italieniſche 
Amazone, rettet einen Fürftenfobn, muß aber feiner 
Liebe entfagen. Die Darftellung ift ungemein poetifch 
und zart. Wie Tancreda nah der Schlacht ben wieder 
fiedt, ben ihr Pfeil gerettet hat: 


Geſtuͤzt auf ben verbängnißvollen Bogen 
Steht die Verſchaͤmte ba, im ebler Hoheit, 
Und, die zuvor, inmitten blut'ges Kampfs, 

„Der unerſchrocknen Loͤwin glich, ihr zittert 
"Rie Ünem Laͤmmlein fegt dad Herz. Ein Jeder 
Bir ſprechen ſie und Hören, Übertrb’fge . 
Reben erwartend moßlz; und Allen ſteht fie * 
Kurz und betreten Reb'. Und es mißfaͤult 
Die laͤndliche Befangenbeit, der Mangel 
An böfifher Geſchwaͤtzlgtelt doch Keinem, 

Meier fie hört; bie kurze Rede, bie er 

Ahr abgewinnt, madt eben flofz. im Kerzen 

Halt fie ihm nad und bei dem Nachball fäptt er 
Die füge Dielobie, ber ungewohnten 

Betonung Neiz und feldft das Mangelhafte 
Bewundert er, uud Jedes. Kindlich, heilig 

Sind bie Bergoͤtterungen, bie dein Aublick 

Der Schoͤnheit und ber Unſchulb edle Herzen, 
Verſchwenderiſch unb finnreigy, indgeheim weihn! 

Do if Tancred ein Abgott andern Kriegern, 

Was ift dem Lionel fie? Ungeftraft 

Sah er auf vielen Burgen eble Franen 

Und Fräufein, in der Schoͤnheit Ganze ftrahlend; — 
Und ungeftraft nicht ſahen fie im! — Willie 
Weiht er Gehorſam ihnen, doch nicht Liebe, 

Er waͤhnte ſicher ſich; bo Im ben Gternen 

Iſt jebem edlen Sterblihen bie Stunde 
Beſtimmt, die Freiheit, Stolz und Freud’ und Frieden 

Mit einem Mal Ihm raubtz und boch, verluſtig 

So hoher Bhter, fuͤhlet er ſich reicher, 

Und mag bie jey'ge Armuth nicht vertauſchen 

Mit früh’rem Reichthum — eine ganze Welt wiegt 
Nicht deine Säßigteiren anf, o Liebe! 


! 


’ 


Moſilde win ihren Gemabl aus der Gefangenfhaft 
in Ungarn erlöfen, der Ungar aber bebält auch fie zurdd, 
und fie befreit ſich von feiner Gewalt nur durch einen 
Fühnen Mord. Helwig und Wallfried, zwei 
Freunde; der erfte will für dem legten fterben, wie im 


Schillers „Bürgfbaft“. Adello licht das Weib eines 
Andern, opfert fi aber für dieſen Audern auf, um ihr 
feiner Liebe ganze Uneigenmiägigkeit zu bemeifen, 


48) L’Italie et l’Europe. Par J. C. Beltrami. 
Paris, Levrault, 1834. 


Ein Panegyrikus und ein Klagelied, im Inbalt wie 
im bdeflamatorifhen Stol echt italieniſch. Mit Stoly 
bli@t der Redner auf die alte Roͤmerwelt zuri®, mit 
Stolz auf den Einfluß, den bie Sprade und Bildung 
Italiens aub im Mittelalter noch auf die norbiihen 
Barbaren übte; mit Stolz endlich auf die Schöpfungen ber 
Kunft und Wiſſenſchaft der Italiener in dem legten Jahr: 
bunderten. Mber er übertreibt ungeheuer. Ihm zufolge 
baben die nordifhen Barbaren allen Geiſt, alle edle 
Gefittung, alles mad fie Gutes baben, lediglich von 
Stalien empfangen, und bad ift nit wahr; fie haben 
im Gegentheil erft die von Grund aus verborbenen tar 
liener wieder veredelt. Ihm zufolge haben die Italiener 
zuerft das och des Aberglaubens und des Deſpotiomus 
gebrochen; aber das ift nicht wahr, im Gegentheil ift 
alle religidie Freiheit von Deutſchland, alle politiſche 
von Franfreih und England ausgegangen und bie ſchwa⸗ 
hen Verſuche der italienischen Oppofitionen baben immer 
nur dad Mei ‚der Finfterniß und Unterdrädung und 
Lüge, dad Jahrhundertlang ausſchließlich die „melfche 
Praktit““ hieß, verſtaͤrkt. Ihm nach (Seite 59) „vers 
danft Europa alle, oder beinahe alle Entdedurigen und @rs 
findungen ber neuern Beiten, große und Feine, alle, bie 
irgend. nüplich oder angenehm find, ſogar dad eau de 
Cologne — Italien.“ Uber iſt denn bie Buchdrucker⸗ 
funft, das Schiefpulver, find bie Uhren ic, im Ftalien 
erfunden worden? zu geſchweigen ber neuern englifhen 
Erfindungen. 


Bei alledem aber ift ed wahr, baß Italien, troß 
feiner Unglüdsfäle und moralifhen Verderbniß, trog 
feiner römifhen Kaifergeit, trotz der Voͤllerwanderung, 
troß der immer wiederholten fremden Eroberung, ber 
Bürgerkriege und des markausfaugenden Pfaffenthums, 
nie am großen Geiftern und Gedanken Mangel gelitten. 
und mitten unter feinen Stürmen außerordentlich viel 
für die Kultur Europas gethan bat. 


Dies berechtigt denn unfern Verſaſſer zu ber Klage: 
„Und Europa, wad bat ed getban, was thut ed noch 
für Stalien, für die Italiener? Infandum, regina, 
jebes renovare dolorem!“ Armer Beltrami, fo rüh⸗ 
rend Ihr Schmerz ıft, doch wird gewiß der roi sage et 
eitoyen, dem Sie Ihre Brochuͤre dedicirt haben, feinen 
berübmten Regenſchirm ausfpannen, um fih vor Ihren 
italienifhen Thräuen zu ſchuͤhen. 
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49) Geſchichte von Italien. Hiftorifches Lefebuh 20) Fralienifche Grammatik nebſt Lefebuch und 
für gebildete Leſer und Referinnen. Herausgegeben | 


von U. Haindorf. Münfter und Leipzig, WBuns 

dermann, 1854. ©. 296. 8. 

. In engem Raum ift bier Die ganze Geſchichte Ita: 
liend vom fünften Yahrbundert an zuiammengebrängt, 
Der pragmatiibe Faden tft feitgebalten, die Hauptereig: 
niſſe find deurlich ffisgirt, bie Schreibart ift überdies 
lebendig. Aber an eim Leſebuch, zumal für 2eferinnen, 
muß man bob andere Anſprüche maben. In einem 
Leſehud muß die Seſchichte nnd in ihren Ginzelbeiten 


nahe treten, muͤſſen wenigftend bie Hauptperfonen und 


Hauptſchickſale dem ihnen eigenthümlichen poetiihen Far: 
benihmud bebalten und micht zu allgemein nad flüchtig 
bloß in ihrer poliriihen Bedeutung uns vorKbergefiührt 
werden, Daber eignen fib Fragmente ber Geſchichte, 
worin nur das Anziebendſte, diefed aber im Detail ge: 
ſchildert wird, zu Lefeblihern weit beffer, als gebrängte 
Veberfihten,, worin Alles, aber Alles nur auf'd fürzefte 
gegeben it, So erzäblt der Merfaffer bier feinen Leſe— 
tinnen in wenig Zeilen, der unglüdlihe König Enzio habe 
„zwei und zwanzig Jahre lang Feſſeln getragen, die nur 
Liebe und Dichtkunſt erleichterten.* Aber er hätte 
bier wohl offenbar viel ausführlicher von feiner ſchoͤnen 
Geliebten, von dem ungluͤcklichen Rettungsverſuch, wobei 
ibn feine Fchönen bionden Locken verrietben, ıc. erzählen 
müfen. So fhildert er und auch Manfreds Ende gan 
allgemein: „er wurde geſchlagen und fief im der Schlacht; 
feine Semahlin und Kinder ftarben im Kerker.“ Dad 
ift viel zu kurz, mit einer fb einfachen Erzäblung 
intereifirt und rührt man weder Leſer noch Leſerinnen. 
Er bätte bier den Hof Manfreds und feiner reizenden 
Gemaplin „das Paradies der Erde“, er bärte ben Hels 
dentod Manfreds und die Ehre, Die ihm bie ritterlichen 
Grangofen noch nah dem Tode erwiefen (Karl von Anjon 
hatte befoblen, ibn unbegraben liegen zu laffen, aber 
jeber framsöjiihe Mitter warf einen Stein auf ibn, bie 
ein großer Hügel entſtand, ben man „ben Berg ber 
MRoſen“ nannte); er bätte ferner das tragifhe Ende ber 
drei ibönen Anaden Manfred im langen Kerker (fie 
waren die Vorbilder zu Kaspar Haufer) (bildern müſſen. 
Dann bätte die Geſchichte fo auf die Leier uud Leferin: 
men gewirkt, wie fie allemal wirken fol. Bedenkt man 
aber, wie unendlih reih an tragifben und poetiſchen 
Zügen die italienifhe Geſchichte von der Gorbenzeit bis 
noch in die Zeit unfrer Revolutionen, und wie wermidelt 
überdies diefe Geſchichte durch die »ielen Theilungen 
und Zerftädelungen, durch das befondre kirchliche, fürft: 
liche und ftadriibe Intereffe it, fo muß man den Ver: 
faffer freitid von der Pflicht entbinden, in einem ein: 
zigen Bande alles Lefern und Leſerinnen Willenswürdige 
aus ber italienifhen Geſchichte zuſammenzufaſſen. 


Wörrerverzeichniß für Anfänger und Anfängerin 
nem. Bon Dr. 8. 2. Kannegießer. Breslau, 
Henze, Wien, Gerold, 1856. 8. ©. 198, 


Für dad deutſche Bebürfniß wohl die beite italienl 
fhe Grammatif, die bis jezt erichienen it. Die gram: 
matifaliihen Regeln find eben fo kurz ald Mar vorge 
tragen. Dann folgt ein italieniihes Lefebud mit leid: 
ten, und immer ſchwerern Stüden aus italieniiten 
Klafüfern; enblih ein Woͤrterbuch, das dem eriten Be: 
dürfnig gendgt. So bat man kurz beilammen, was 
man 3. B. zum Behuf einer Meife in Italien brauct, 
und bie außerordeutliche Einfachheit der italienifchen 
Srammatit läßt diefe Kürze zu. 


24) Grammaire theorique et pratique de la 
langue italienne, suivie des regles de la ver- 
sihication de cette langue, par Louis de Taillez. 
Munich, Finsterlin, 4854. 


Diele Grammatik umfaßt dad Wichtigſte für Anfänger 
der italieniiden Sprache. Neues baden wir jedoch nicht 
gefunden. Beſſer bätte der Verfaſſer au getban, wenn 
er Formenlebre und Spntar von einander geſchieden bätte, 
denn die vielen Regeln verwirren nur den Schüler. 


Volkssagen. 


Der Sagenſchatz und die. Sagenfreife des Thüringer 
Lande. Herausgegeben von Ludwig Bechitein. 
Erfter Theil. Hildburghaufen, Keffelring, 1855. 


Hat der Verfaffer ſchon im mehreren feiner Werte 
(die Weiſſagung der Libuſſa, die Haimonskinder 16.) 
feine Liebe zu den alten Boltsfagen beurfunder, fo muͤſſen 
mir diefe neue. Arbeit doppelt loben, weil er bier bie 
Sage rein, wie fie im Bolfe lebt, ohne poetifche Zutbat, 
und weil er fie mit all der Volftändigkeit, dem Fleiß 
und der eigenthämlichen Wärme gibt, die ung bemeifen, 
daß der Sammler shüringifber Sagen felbit in Thürin⸗ 
gen if. 

Der vorliegende Band enthält erft einen Theil biefer 
Sagen, nämlih die von Eiſenach, der Wartburg, dem 
Hörfelberg und Meinbardöbrunn. Die befannteften und 
ſchoͤnſten find die vom Gängerfrieg auf der Wartburg, 
von der b. Eliſabeth, von Friedrich mit dem Biß, vom 
Tanhaͤuſer ıc., doc wird ber Lefer auch manche minder 
befannte Sage finden. Hin und wieder bat der Heraus⸗ 
geber alte Volkslieder, wenn ſolche vorhanden waren, 
in den Tert aufgenommen, 





Veranswortliher Redakteur: Dr. W. Menzel, 


Intelligenz⸗Blatt Ntro, 1. 





Mittwoch, 7. Januar 1835, 





Weisen und Länderbeschreibungen 


der Altern und neueften Seit, 
eine Sammlung 


der intereffanteften Werke über Länder: und Staaten: Runde, 
Geographie und Statiftif, 
Mit Karten. 


Als Erweiterung bed Planes 
des 


Auslandes. 


Herausgegeben von 
Dr. €. Widenmann, Redakteur des Auslandes, 
und 
Dr. 9. Hauff, Medatteur des Morgenblattes, 


Mit jedem Tage wird die Verbindung der Völker inniger und ermeitert fib uber ehemalige Grenzen bie zu ben 
entfernteften Punkten der Erde. Dem Handel, der diefe Bande zuerit gefnäpft, und der, wenn er den materiellen 
Intereſſen diente, zugleich die Entwidlung geiltiger Kräfte förderte, kommt jezt eine allgemein verbreitete Lefrüre 
zu Hülfe, die über den beſchraͤnkten Raum unferer Heimath hinaus in das unermeßliche Wölterleben blicken läßt 


und eine bunte Meihe fremder, überrafhender Erſcheinungen aus der phpfifhen, wie aus der fittlihen Welt an ° 


und voruͤberfuͤhrt. 

Meifebefhreibungen und Schilderungen bes Zuftandes fremder Länder und Völker, ihres geiftigen, politiihen 
und fittlihen Lebens, galten flets nicht bloß für eine intereffante und unterbaltende, fondern aud für eine nuͤtzliche 
und lehrreiche Lektüre. Mit dem Kreife unfres Wiſſens, mit der Erweiterung unfrer Bildung bat fi aber auch 
die Art der Meifebefhreibungen geändert; der Blick der Reiſenden ift ‘heller geworden, und man bat von einem 
allgemeinern menfhlihen Standpunft die Verhaͤltniſſe und Sitten fremder Länder und Mölter auffallen gelernt, 
In diefer Beziehung dürfte daber ald Erweiterung des Fachwerles des Auslandes ein neues Magazin ber 
Meifen bei dem im diefer Hinficht fi immer mehr erweiternden Stoffe und der Dede bes jegigen literarifchen 
Kreibens ein zeitgemäßes Unternehmen ſeyn, Mm es an Erfolg, wenn anders die Leitung dem Zwede entſpricht, 
nicht fehlen wird. Dem pofitiven Geifte unfrer Zeit, der die Schale leerer Theorie immer mehr abzuftreifen 
ſucht, entfpriht eine Sammlung von Schriften, welche dem aufmerkiamen Beobachter politiiher Merbältniffe ein 
Bild der inneren Zerwuͤrfniſſe ausmärtiger Staaten, dem pbilofopbiihen Koriher eine Sammlung des geiftigen 
und fittlihen Zuflandes fremder WVölter darbietet, und fo bei dem erftern den Stachel politifhen Haſſes abitumpft, 
dem —— durch Enthüllung neuer Seiten der menſchlichen Geiſtes-Thätigkeit das Gebiet feiner Unterſuchung 
erweitert. 

Don diefem Gefihtspunfte aus betrachtet, ift dad Studium der Geoarapbie und Mölferfunde eine eben fo 
gefunde Geiftesnabrung, als die Geſchichte, mit der fie Hand in Hand gehen. Diefe Sammlung von Reiſen und 
Zander: Befchreikungen foll darum keineswegs ſich auf außereuropäifhe Länder beicränfen, fondern auch Guropa 
nicht außer Act laſſen; ebenfowenig foll fie bloß das Neueſte über fremde Welttheile mitzutheilen ſuchen, fondern 
auch einzelne ältere Werke bearbeiten oder wiedergeben, die weniger allgemein befannt find und doch in ber 
Geſchichte des geograpbiihen Wiffens einen bedeutenden Dang einnehmen, Ueber Europa felbit darf freilib nur 
das Meuefte, oder, wenn es nicht ganz das Neueſte berührt, nur Originalwerke aegeben werden; über die andern 
Melttheile aber, die und no fo viele unerforfhte Gegenden darbieten,, die zum Theil in älterer Zeit gemauer, als 
in den lezten Decennien unterfucht wurden, wie dies namentlich binfichtlich Afrika’s und Amerika's von Portugiefen 
und Spaniern geſchah, wird gewiß auch das Aeltere, das ſich nach einer folhen Reihe von Jahren immer noch als 
das Beſte bewährt bat, feine Yefer finden. ” 

In demfelben Verhältniffe, als man nah und hab die Bewegungen. der Menfchheit aus immer höherem 
Standpunfre betrachten gelernt bat, macht die Naturforſchung in allem ihren Faͤchern und auf allen Punkten 
bedeutende Fortihritte; die Beruͤhrungspunkte zwiſchen Naturgefhichte umd Menihengefbicte werden immer 


» 


häufiger und fruchtbarer, und Naturfenntniß ift ein nothwendiges Clement im Ideenkreiſe bes Gebildeten geworben. 
Unfer Unternehmen wird daher, neben dem Material für Geograpdie, Völker: und Staatentunde, die neueften 
Entdetungen und Berichtigungen, fo wie geiftreihe Schilderungen aus dem ganzen Umfang der Naturwiſſenſchaften 
fleißig beridfihtigen. Im Wllgemeinen werden die Herausgeber darauf bedacht fepn, keine bedeutende. neuere 
Erfheinung im Bade der Meifen ganz zu übergeben. Wenn fie gleih mir ihren beften Kräften bemüht feon 
wollen, den fremden Stoff in der würdigften Form zu geben, fo dürfte doch dem Publitum die Anzeige willommen 
fepn, daß verfhiedene bedeutende Original: Arbeiten deutſcher Meilenden bereits in ihren Händen find, 

Der vorliegende, immer reiher werdende Stoff, welhem der enge Rahmen eines Zagblattes nit mebe 
genügt, führte auf den Gedanken, dem Plane des, mit vielfeitigem Beifall aufgenommenen Auslandes eine paflende 
Erweiterung durch diefe Sammlung von Meifen und Länderbeihreibungen zu geben. Je nahdem nun diefer Stoff 
fie bäuft, werden bäufiger oder feltener, immer aber nuf zwanglofe Bändchen ihm zu veröffentlihen bemüht feyn, 

2. Preis —— artiſtiſchen Beigaben im Voraus nicht beſtimmt werden kann, welcher aber moͤglichſt niedrig 
gehalten werden ſoll. 

Neben dem allgemeinen Titel der Sammlung werden dieſelben immer auch noch einen ſpeciellen erhalten und 


unter demſelben auch einzeln verlauft werden. 


Die erften zur Veroͤffentlichung beſtimmten und eben im Arbeit befindlichen Werke find: 


4) Ueberſetzungen. 


Burne's Meife nah Bolbara,-mit einer Karte. 


2) Original-Werke. a) Irlandd gegenwärtiger Zuftand, 


b) Algier wie es ift, 


c) Briefe in die Heimat geſchrieben während einer Meife über Granfreig, Eng 


land und Nordamerifa nah 


Merito, 


Die Redakteure: Dr. E. Widenmann, Dr. . Sauff. 


Stuttgart und Tübingen. 


[2) In der literarifhsartiftifhden Anſtalt der 
erihienen; 


3. G. Cotta’sche Verlagshandlung. 
I. © Cott a'ſchen Buchhandlung in Münden if 


Das Ausland. 


\ Ein Tagblatt 


für Kunde des geiftigen und 


fittlichen Lebens der Völker. 


Monat December 


Inhaltsanzeige: Ueber die fteigende Wichtigkeit 
Biverpoold. — Die Höhen ber Erbe, — Rage von Abyſſinien. 
— Die Fifher von Cornwallis. — Erhaltung mineralifayer 
Körper im Torf. — Eifernes Boot, — Reife in's Innere 
von Guiana. — Verfifhe Manufattnren, — Ein merkwürs 
diger Doppelfifh und ein Doppelbaum. — Briefe beutfcher 
Auswanderer. Meunter und zehmter Brief, — Mebizinafs 
weien in Spanien. — Literarifge Nachrichten and Paris, 
— Berfpönerungen von Paris, — Ein Abenteuer an ben 
Inſelu bes grünen Vorgebirges. — Notizen Aber den Handel 
von Cuba. — Aneföote von Lord Nelſon. — Annäherung 
ber arabifhen Stämme an bie Franzofen in Algier, — Be: 
trag bes im Sahre 1854 gewonnenen Ehbampagners. 
Stiszen aus Konftantinopel. — Antiquitäten und foſſile 
Veberrefte in England, — Berdlterung von Delhi, — Die 
Urbewohner von Ehiti. — Vergleichung Über einzelne MWers 
brechen in England, Franfreih und Spanien, — Meritanis 
ſches Allerlei: Kirchliche Hefte in Meriro, — Eompiegne und 
feine drei Lager in ben Igbren 1698, 41759 und 4834. — 
Notizen uͤber das Archiv von Venedig. — Bericht über bie 
tete Meſſe zu Niſchnei Nowgorob. — Eigenheiten ber 
Utmoſphaͤre in Neuſuͤdwales. — Angabe ber von ber dfters 
reihifhen Regierung für Venedig aufgewendeten Summen. 
— Die Grabhägel am Tigris. — Schwimmende Theater auf 
dem Miſſiſſppi. — Ausdehnung des hinefifhen Reichs nad 
Guzlaff. — Ortan auf der Infel Dominica, — Bibelverfens 
dungen nad ben weftindifhen Inſeln. — Proben mit eifers 
nen Zafetten, — Neue Erfteigung bed Ebimborayo, — Vers 
fhönerungen ber efofälfchen Felder, — Matthias, ein neuer 
Subenprophet. — Beftand der nenpofitanifchen Armee — 
Die itallenifpen Gtraßenräuser, — Die Eingebornen ber 


Murrays säinfer In ber Torresſtraße. — Eröffnung eines 
Wegs von Jaffa nach Jeruſalem. — Statiftifhe Notizen aus 
Frantkreich. — Neuere Nachrichten über Kapitän Backs Exs 
pebition. — Auforabung eines Todtenhuͤgels im Jura, — 
Die Settatur bei den Nenpolitanern. — Reife durch Portugal 
während bes lezten Kampfes, — Poetiſche Beſchreibung von 
London, (Bon einem chineſiſchen Mandarin.) — Tabakbau 
im Gouvernement Saratow, — Berfpottung_der franzbſiſchen 
Kandelsunterfuhung durch das Charivari, — Rother Schnee 
auf New South Shetland. — Die Trappiften in Frantreich. 
— Befteigung des Popocatepetl. — John GSacdheufe, ber 
Estimo. — Literarifge Notizen, — Nuffindung eined Dias 
manten in einem Stuͤct Hol — Hohes Alter von Einge⸗ 
wanderten in Norbamerifa. — Auffindung eines Elephaus 
tenftelets in Frankreich. — Berdlterung von Warſchau. — 
Geldeinfupr in den vereinigten Staaten, — Dr. William 
Earey, — Elaube Gueux, von Bitter Hugo. (Eine Gefängr 
nißfcene.) — Abſchaffung der Stlaverei in den Kolonien. — 
Satirifhe Bemerkungen über Marſchall Mortier. — Seiben⸗ 
bandel in England. — Die Savoyardeu in Paris, — Inſpet⸗ 
tionsreife des Generalgouverneurs von Oftfisirien. — Kou⸗ 
ſumtion von Rom, — Nachrichten Über bad Volt der Kos 
loſchen. — Uralter Kahn in England aufgefunden, — Frech⸗ 
beit der Spielhäufer in London. — Eine ruffifhe Heerſchau 
bei Krasnoe⸗Selo. — Engliſche Garnifonsftädte in Oftindiens 
Barradpur und Dumdum. — Ein Narrenhaus im 19ten 
Fabrbundert, — Neuſuͤbwalis in hiſtoriſcher und ſtatiſtiſcher 
Beziehung, — Anwachſen der Korallenriffe längs der Küfe 
bed rothen Meeres. — Ertrag ber Wallffiſchfaͤuger. — Ein 
Bid auf Montenegro im Spitjapr 48354, — Kandel uud 
Induſtrie in Spanien, 


Inden mir zugleih bie Fortfeßung dieſer Zeitihrift für dad folgende Jahr anzeigen, möge ed und geftattet 
fen, einen Blick auf dad im vergangenen Jahre Geleiftete zu werfen. Der Zwed ift derfelbe geblieben, nämlich: 
Mittheilung des Intereffanteften aus der Länder» und Völkerkunde im weiteften Umfang. Diefer große Kreis läßt 
freilib dem jeweiligen Redakteur, je nad feiner Art die Sache aufzufaſſen, einen weiten Spielraum; indem aber 
even dadurch eine ſtreng wiffenihaftlibe Behandlung ausgefclofen it und die Medaktion ftetd ein größeres 
Yublitum vor Augen baben muß, fo iſt fie vor Allem darauf angewielen, ihre Aufmerkſamkeit auf eine möglichft 

roße Anzabl von Gegenftänden zu richten und jede Engberzigfeit und Einfeitigfeit möglichft zu verbannen, indem 
die ohne Rüdfiht auf einzelne Völter und Meinungen die Erfheinungen und Erfahrungen in dem reihen Gebiete 
—— fo gut fie ed vermag und fo weit ihre Mittel reihen, deren Herbeiſchaffung nicht immer in der 

ewalt der Verlagshandlung ftebt. Die Beurtheilung des Inhalts einer folwen Zeitſorift wird natürlich immer 
hoͤchſt verfhieden ausfallen, weil ftetd der Eine dies, der Andere jenes befonders bervorgeboben wuͤnſcht; ein Mittel 
aber, mannihfabem Tadel auszuweisen, beftebt fiberlid darin, allen Meinungsitreitigteiten fremd zu bleiben 
und die Meinungen felbft wieder nur ald Thatfahen anzufehen, die im der nothwendigen Entwidlung ber Vers 
bältniffe liegen. Dies findet namentlih feine Unwendung-auf europäifte Zuftände. Vor vier und fünf Jahren 
bat das Ausland öfters Schilderungen der fo lebensvollen politiihen Verfammlungen in England und Irland 
gegeben, feit diefer Zeit aber hat die politifhe Zeitungsliteratur fi im dieſem Gebiete mehr und mehr feftgefezt 
und daffelbe zur Schilderung des Standes der politifhen Verbältniffe ausgebeutet. In eben dem Maafe bat das 
Ausland fib von diefer Tagespolitik zurüdgezogen, bei welder es doch immer gegen die politifchen Blätter hätte 

xuͤckſtehen müffen. Dagegen wurden andere Erfheinungen des Volklslebens, z. B. der Stand der Kuͤnſte und 
iteratur, mehr bervorgeboben, da diefer, mehr ald man gewöhnlich zu glauben geneigt ift, mit dem politifhen 
und gefelfhaftliben Zuftand eines Volkes zufammenhängt. Freilich ih bier Aled nur Stuͤckwerk, flüctige Ers 
fheinungen der flüchtigen Zeit, deren gründlihe Erforfhung niemals die Sache eines Journals ſeyn wird. 

Was die aufßereuropäiihen Länder anbetrifft, fo bat die Redaktion feit dem Anfange des Jahres 1834 eine 
Aenderung getroffen, indem fie eine regelmäßige Rubrik „Chronik der Meifen“ begann. Auf Vollitändigfeit kann 
und will unfer Blatt- hierin feinen Anſpruch machen, um fo weniger, dba eine genaue Ausführung dem Zwege wie 
dem Umfange deſſelben nicht emtipreben würde. Allein was erreicht werden kann und vielleiht fein geringeres 
Verdienft ift, ald die weire Ausfübrung einzelner Gegenftände, beſteht bauptfählich darin, daß außer den größeren 
Reifen, mie die von Burnes, Sturt, Guzlaf, Holmann, Parrot u. f. w., eine aroße Unzabl Meinerer Ausflüge 
in unbefannte Länder gefammelt und dadur oft die Aufmerkfamfeit auf künftig erfheinende größere Reifen gelenkt 
wurde. Die Redaktion wird bemüht fepn, diefe wichtige Rubrik in den nächften Jahren mehr und mehr zu bereis 
bern. Um bieien Plan weiter auszudehnen, wird im Laufe bes Jahres 1835 in unferer Verlagsbandinng ein 
Magazin der Meifen erfheinen, dad, wenn der Plan Beifall findet, nah und nah, obmohl ohne foftematifche 
Meihenfolge, alle fremden Weltiheile und Länder fo erfhöpfend umfaſſen fol, als älteres und neueres Material 
ed geftattet, während das Ausland eben feiner biöherigen Richtung das Faufende der neuen Entdedungen, aufs 
gellärten Itrthümer oder fonftiger Berichtigungen in bisher gewobnter Weife mitzutbeilen bemuͤht bleibt. 

Es ift wobl im vorigen Jahre fein bedeutendes Land und Volk übergangen-. worden; Einiges wird mohl faft 
Aber alle mitgetheilt ‚worden fepn. Weber China und Indien bat die Redattion durd zwei Aufläge: „über die 
Arbeiten Abul Nemufars* und über „das englifhe Meih in Dftindien‘“ eine Urt Grund zu legen verfucht, auf 
dem fih in Zukunft fortbauen ließe, da fih die einzelnen Nachrichten viel befer in ihrer Bedeutung und Wich— 
tigfeit zeigen, wenn man weiß, um welche Punkte es ſich hauptſaͤchlich bandelt. China it und immer noch eine 
Mätbfelwelt, indeß ift feit 15 Jahren ungemein viel gefbeben, um biefe Nätbfel zu löfen. Dftindien jteht feinem 
Schickſal nabe, daß die ganze Halbinfel unter direkte englifhe Herrſchaft fälr, bie, dur unausbleiblihe Kriege 
mit den Nachbaritaaten in Oſten und Weſten zu einem Uebermaaße getrieben, endlih eine Reaktion bervorrufen 
wird. Müden wir weiter gegen das ibeftlihe Aſſen, gegen Perfien, die Türkei und Egppten vor, fo ift bier der 
vorberrihende Charafterzug die innere Auflöfung alles gefellfaftlihen Verbandes, auch Egvpten mit ausgenoms 
men, das nur dur den eifernen Willen Mehemed Ali’s in feinem jegigen Geleiſe erbalten wird. Mir verweifen 
in diefer Beziehung namentlich auf die Artikel: „Gegenwärtiger Zuftand Perfiens,* „Adminiſtration der tirfifchen 
Provinzen,“ „der Seefeldzug der Egppter gegen die Türten‘“ w. f. mw. Ueber den Stand der Dinge in ber franz 
zoͤſiſchen Beſitzung Algier gewährt der Artikel; „die Franzoſen in Algier“ nicht die günftigfte Ausfiht, Was 
andere Theile Afrifa’s betrifft, fo vermeifen wir auf die Artikels „die franzöfifhe Kolonie am Senegal,‘ „Mans 
derungen in Senegambien,“ „Rand Reiſe im die Kafferei,* die Entdetungsreifen im füdliben Afrifa“ u. dal. 
Amerifa iſt feinesmwegs übergangen worden, mie ein flüchtiger Bli auf das Inbaltsverzeichniß zeigt; namentlich 

nd die Artikel: „Allgemeine Betrachtungen über bie vereinigten Staaten,“ „der Ausflug in's Miſſourvthal“* und 

8 „Meritaniihe Allerlei“ bemerfenswertb, da fie an Ort und Stelle gefhrieben wurden unter dem frifchen 
Eindrud des ſelbſt Angefbauten. Alein Südamerika, obgleih auch dies Feinedwegs leer ausgegangen ift, wie bie 
Erzählung: „die Gauchos,“ die „Reiſe in Guiana,“ die „Blätter aus einem Schiffsbuche“ m. dal. beweifen, läßt 
uoch viel F wuͤnſchen übrig, und die — —— wie die Redaktion waren vergebens bemüht, ſich zahlreichere 
und vollftändigere Nachrichten tiber dieſe Länder und namentlich über bie Geftaltung der neuen Staaten zu ver: 
fhaffen: „die Mevolution in Peru,* „bie Vernichtung der Eharrna: Indianer find nur Brubftüde, die um fo 
begieriger maben, Näheres und Zufammenhängenderes zu erfabren. Die Zeit ift nicht mehr, mo zahlreiche Wage: 
bälfe, deren Muth und Unternehmungsgeift in Europa feinen Raum fanden, nach Amerifa hinüber feifften und 
den neuen Staaten ibre Unabhängigkeit erfechten balfen; der innere Kampf bauert fort, mo jeder Fremde mit 
feindfeligen Augen betrachtet und am Ende immer geopfert wird, Damit bat aber auch die reihe Quelle von 
Nachrichten aus jenen Ländern zu fließen aufgehört, und wir find jest auf Nacrichten von Handelsleuten beſchraͤnkt, 
bie nur allzu geneigt find, alle Ereigniſſe nur durch die Brille ihrer Handels Vor : und Nachtheile zu betrachten. 
Judeß wird die Verlagsbandlung fo wie die Redaktion eben fo wie früher ihre Bemühungen fortfegen, und bie 
erftere feine Koften fheuen, um die nöthigen Hülfsmittel für die nähere Kenntniß dieler, fo wie anderer Länder 
herbeizuſchaffen. Auch bat fie durch zahlreiche lithographirte Beilagen gezeigt, daß fie bemüht ift, dad Journal 
gebörig auszuftatten. Beftellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poltämter an, 


Augsburg und Münden, im Der, 1854. Die Hedaktion. und die Verlagshandlung. 


Bei ©. Baffe in Quedlinburg find erihienen 
Ten Buchbandlungen zu haben? 


Mon der vortheilhafteiten 


Berkfohlung desHolzes 
in Meilern, mir befonderer Ruͤckſicht auf das in ber 
Grafibaft Stolberg: Wernigerode übliche Verfahren, Nebft 
einer Abbandlung über den Nußen der Mafferdämpfe beim 
Hobofenprogeh, ald Widerlegung einer andern, worin den 
Mafferdämpfen bei jenem Prozeß ein Nachtheil zugeſchrie⸗ 
ben wird. Von F. Freitag. Mit 10 Abbildungen. gr. 8. 

Preis ı Thlr. 16 gr. 


Die Dampfheizung 
und ibre Vortbeile für die Induftrie, Haus: und Land: 
wirthſchaft. Dder Anweiſung, die Waſſerdaͤmpfe zum 
Heizen, Kochen, Deſtilliren, Bleichen, Faͤrben, Gerben, 
Bierbrauen, Zeugdruden ic. zu benußen. Nebſt Belhrei: 
bung und Abbildung aller dazu erforderliben Apparate, 
Für Pefiser von Fabriten aller Art und, alle diejenigen 
Beidäfttreidenden, welche viel heißes Waſſer foniumiren, 
fowie für größere Hand = und Yandmirthibaften. Bon 
9. a. Föliner, Mit 3 Tafeln Abbildungen, 8. 
Preis 18 gÖr. 


— — —— — — — 


[79081 Bon 
Naumann's Naturgeschichte 


der Vögel Deutschlands 


habe ich heute des Tten Bandes Gted Heft, welches 
2 Mtbir, 42 Gr. EM. koſtet, verfandt. Hiermit fließt 
fi der Tte Band. Der Preis deffelben mit 4 ſchwarzen 
Titeltupfer und 27 folorirten Tafeln ift 14 Rthlr. EM. 
und des Tertes allein mit dem ſchwarzen Titeltupfer, 
ohne die folorirten Tafeln, a Mtblr. EM. Dieſer Band 
enthält bereits einen Theil der Sumpfvögel, deren 
Fortſehung der im Laufe des naͤchſten Jahres eriheinende 
ste Band liefern wird, um dann zur Ordnung ber 
Maffervögel überzugehen. — Ale Buhbandiingen 
des Inz und des Auslandes nebmen Beftellungen auf 
dieſes umfaffende und im jeder Hinſicht ausgezeichnete 
Werl an. 
Leipzig, den 19. Dec. 1854. 


(788) 
und in. a 


Ernft Fleifder. 





6] Anzeige Über die Vollendung des deutſch⸗ 
fateinifchen Handwoͤrterbuches von Georges. 
Es gereiht und zum Vergnuͤgen, den zablreichen 


Käufern von 
deutfch » Tateinifhem KHandmwdrs 


Georges, 8. E., 
terbuche, aus den Quellen ujenuncngeivögen und 
und 


mit befonderer Bezugnahme auf Spnonymi 
Antiquitäten und Beruͤckſichtigung ber beften 
Hälfsmirrel ausgrarbeitet. Mit einem, Vormworte 
von Dr. ©. 8. Brorefend. gr. Kerikonformat. 
2 Bände. 5 Rthlr. 
die Anzeige machen zu können, daß fo eben die 2te und 
legte Abtheilung des 2tem Bandes erihienen und an alle 
Budband iungen verfandt ift. — 
Die Reicdhaltigkteit und Smedmäßigkeit diefes aan 
neuen deuticslateinifhen SHandwörterbuched, wel: 
bes num an die Stelle der deutſch-lateiniſchen Abthei⸗ 
ung des ehemaligen Scheller'ſchen Handleritong tritt, iR 
durb öffentliche DVeurtbeilungen und viele kompetente 
Sacverftändige binlänglic anerkannt, und da mir den 
Preis - beider Bände (zufamimen circa 116; Bogen. groß 


[79 


4 


Leritonformat) hoͤchſt billig nur an 3 Mtbir. beftimmt 
baben, fo dürfen wir hoffen, daß das Werk um fo mebr 
einer günftigen Aufnahme und der fernern allgemeinften 
Verbreitung fib erfreuen werde, 

Mon der lateinifh:deutihen Abtheilung des 
Scheller : Lunemann'ſchen Handwoͤrterbuches, & 3 Mtblr., 
ift die fehr verbefferte und vermehrte fiebente QAuflaae 
bereitd vor einigen Jahren ferrig geworden, und kann alio 
das ganze vormald Scheller'ſche lateinifhsdeutihe 
und deutih:lateinifbe Kandwörterbub in ber 













neuen Bearbeitung von ?inemann und Georges 
(4 Bände zufammen 225 Drudbogen in groß Leritonfors 
mat) zu dem äußert wohlfeilen Preife von 6 
Rthir. wieder vollftändig dur alle Buchhandlungen 
bezogen werden, 

Leipzig, im Dec. 1834. 
BEBNERENOBERE.. = -Bsinn ins 
[3] So eben ift nun vollftändig erſchienen: 

Andronikos 
von 
Dr. Woldemar Seyffarth, 
Berfaffer der Weiferage, der bunten Briefe. 
Drei Theile. 
Leipzig, Eb. E. Kollmann. 
4 Rthlr. 16 gÖr. 
.. ‚Der Verfaffer der Meifetage und ber bunten Briefe 
ift dem lefenden Publikum binfänglic bekannt, fo daß 
ih zu dem obenitehenden einfachen Zitel nur — * 
für noͤthig halte, daß Andronikos unftreitig die 
vollendetſte feiner Schriften iſt. 
⏑ — — — 
2 Ju der Unterzeichneten ift erihienen und an alle 
Buchhandlungen verfandt worden: 
Gedichte 
von 
Nicolaus Senam 
Zweite ehr vermehrte Auflage. 
Velinp. broch. Preis 3.fl. 

WVor zwei Jahren erſchienen zum erften Mal die Ge 
dichte des unter dem Namen Nicolaus Lenau unge 
woͤhnlich ſchnell bekannt gewordenen Dichters. Sie fanden 
unbedingt allgemeine Anerkennung, und Jeder begrüßte 
den Dichter als einen unfern größten Dichtergeiſtern 
Ebenbhürtigen. Hier haben wir nun bereits die Freude, 
von. dieſen Gedichten voll echter Romantik, Innigkeit, 
Zartheit, Glut und Glanz der Phantaſie und Tiefe eine 
weite ſtark vermehrte Auflage darzubringen. Jeder 
Freund des Schönen wird fi über den berrlihen Zus 
wachg freuen, der von dem Reichthume und dem reinen 
Streben des edlen Beiftes zeugt, welcher — fern von jeder 
Nababmung — in eigener echter Urfräftigfeit feine 
Schöpfungen vollendet, 

„Bir verweifen nur auf die neuen Arbeiten: Atlam 
tita, während einer Meife nah Amerifa entftanden, die 
Marionetten, Nachtſtüc, auf Ahas verus unter der 
Kubrit. Saidebilder, und auf das fhöne Lied; Frübs 
lings: Tod unter fo vielen gleih Schönen. 

Stuttgart und Tübingen, im Dec. 1851. 

J. G. Cottage Verlagshandlung. 


*4 


Yutelligenz-3Blatt Nro, 2, 


Mittwoh, 21. Zanuar 1835. 











(4) In der unterzeichneten ift erſchlenen und am ale foliden Buchhandlungen verfandt worden: 


Handbuch für Kaufleute 


oder 


Ueberſicht der wichtigften Gegenftände 


Handels und Manutakturweſens, der Schifffahrt und der Bankgefdäfte, mit fteter 
Beziehung auf Mational- ©ekonomie und Finanzen. 


Nah dem Englifhen 
bed 
Dictionary, practical, theoretical and historical, of Commerce and commercial Navigation, 


i by 
J. R. MAC CULLOCH, Es. 


in alphabetiſcher Ordnung frei bearbeitet und mit den ndthigen Anmerkungen und Zufäßen verfchen 
von — 


€. £. €. Widter. 


Zweiter Band. Zweite und lezte Lieferung. 
57 Bogen. Petersburg — Zucker, 
nebſt einer lithograpbirten Beilage: „die Weltcharte nah Mercatord Projection.“ 
Preis fl. a. 30 fr. oder Rthlr. 2. 16 Gr, 


Diefe vierte und lezte Abtheilung, welche den Schluß des Ganzen bildet, enthält nachſtehende beſonders 
intereffante Artikel. In Beziehung auf Geographie und Statiftit;_ Petersburg 3 Seiten, Pbiladelpbia, Port :au: 
Prince 6 S., Port Louis, Quebeck 6 S., Miga, Rio Janeiro 7 S., Motterdam, Eierra Leona 5 S., Singapore 
8 S., Smyrna 11 S., Stotholm 4 S., Epdnep 8 ©., Trieft 5 S., Valparaifo, Vandiemensland, Venedig 6 S., 
Veracruz 6 ©. ıc. Für Waarenfunde und Handelsgefbichte: Pfeifer 6 S., Pferde, Piment, Platina, Porzellain, 

otafhe, Quedfilder, Rauchwaaren 5 ©,, Neis, Roſinen, Rum 5 S., Sago, Galpeter, Ealj, Schießpulver, 
chlachtvieh 5 S., Seide 20 S., Seife 3 S., Silber, Silbergeihirr, Spitzen 6 S., Stahl, Stärke, Steingut 3 S., 
Steinkohlen 21 ©., Stodfiihe 4 S., Strümpfe, Sumac, Sprup, Zabat 7 S., Talg, Taſchenuhren, Terpentin, 
Thee 21 S., Theer, Uhren, Vanille, Vitriol, Wachholderbranntwein, Wachs, Wagen 4 S., Waid, Wallfifhfang 
ren 85, Kein 18 S., Weizen, Wolle, 10 S., Wollenmanufalturen 6 ©., Ziegel, Zimmt, Zinn 4 6, 
uder 16 

Namentlich aber finden fib aus dem Gebiete der Staatswirtbidaft und Handeldgefehgebung die gediegenen 
Arbandlungen : Banfgeihäfte, Poſtweſen 10 S., Preife 10 S., Quarantaine 10 ©., Rheder, Rücholl, Ehiffe 7 S,, 
Shifffahrtsgefege 12 S., Shiffscanitain 6 S., Schiffsrapiere, Schleihhandel, Seebaltend, Seeleute 9 ©., See 
raͤuberei, Seerebt 8 S,, Sclaven 10 S., Sparktafen 6 ©., Staatsanleben 10 S., Strandreht, Sundyoll, Trinitp: 
boufe, Verihluß 12 ©., Verfiberung 36 S., Verftelgerung, Wechielgeihäfte 16 S., Wege und Landitrafen 6 ©, 
Mrad, Wucher, Zablunadunvermögen 15 S., Zeitungen 6 S., Zolleinrihtungen 6 ©. ic. 

Wir mahen auf diefed ausgezeichnete Werk, das umfaſſendſte und gediegenfte, welches je biefe Fächer behandelt 
bat, wiederholt aufmertfam, Kein Kaufmann oder Gewerbetreibender, dem ums weitere Ausbildung zu tbun ift, 
Niemand, der Handel und Induftrie in ihren einzelnen Erſcheinungen, fowie im Zufammenbang mit Gefeggebung 
und Finanzen gründlich kennen lernen will, wird daffelbe entbehren können, 


Stuttgart und Tübingen, 1335. 
I. &. Eotta’sche Verlagshandlung. 


[9] In ber Unterzeichneten find erfchlenen und an alle 
foliden Buchhandlungen verfandt worden: 


Novellen 


A. Freiherrn v. Sternberg. 
Vierter Theil, zweite Abtheilung. 
Velinpapier in Umſchlag brochitt. Preis 3 fl. 

Indbalt: 

Die Schlacht bei Leipzig. — Eine Geſpenſtergeſchichte 
aus alter Zeit, — Die lezte Roſe des Kallenfels. Aus Bas 
mitienpapieren, — Copernieus. — Der Herr von Mondfchein. 
Ein Maͤhrchenbild nad Callot. 

Stuttgart und Tübingen, im Jan. 1835, 

3. ©. Cot ta'ſche Verlagshandlung. 





1791) In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Handbuch ber 


Modellirs und Bildformerfunft. 
Oder Anweifung, fowohl Statuen, ald nah der Natur 
in Gyps, Thon, bodraufifhem Kalf, Eementen, Wadıs 
und Blei, fowie Münzen, Cameen und andere Gegen: 
ftände in Mafir, Schwefel, Talk, thieriſchen Gallerten, 
Leim und Brodfrumen zu modelliren, Mebit einer An: 
leitung, Holz, Horn und Schildpatt zu preifen und er: 
babene Arbeit darauf bervorgubringen. Bon LZebrun. 
Aus dem Franzöfifhen uͤberſezt. Mit 1 Tafel Abbildun: 
gen, 8. Preis 4 Thlr. 


2") DER FREIMÜTHIGE 


oder 


Berliner Conversationsblatt 
redigirt von Dr. W. Häring (W. Alexis), 
wind den 32sten Jahrgang beginnen; es werden 
wie bisher wöchentlich 5 Nrn. in gr. Ato. 
nebst literarisch -musikalisch - artistischem Anzei- 
ger erscheinen. Der Preis bleibt 8 Thlr. Pr. 

Cour. oder 14 fl. rhein. für den Jahrgang. 
Wir ersuchen die resp. Subscribenten, damit keine 
Unterbrechung in der Zusendung eintrete, die Be- 
stellungen baldigst in den soliden Buchhand- 


lunsen oder hei den wohllöblichen Postämtern zu 
machen. 


Berlin, den 20. Dec. 1531. 
Schlesinger’sche Buch- und Masikhandlung. 








(16) Bei Friedrich Fleiſcher in Leipzig ift fo eben 
neu erſchienen: 


Dr. M. $. Schmalt;, 


Sauptpafler In Lamburg, 
Predigten über die Evangelien des 
ganzen Jahres. 
ar Jahrgang. 2 Bände, Zweite verb. Auflage. 

Preis 2% Thlr., aller 4 Bände 5%, Tolr. 

Der Coklus der bei mir erſchienenen Predigten bie: 
ſes berühmten Kangelredners beitcht num aus 11. Banden, 
ald: Evangelien 4 Wände, Epiſteln 5 Bände, über aus: 
erleiene, Tepe 2 .Bände, Blige des Glaubens in das 


bewegte Leben bed Menfchen 2 Bände, melde zuſammen 
im billigen Ladenpreife 16 SChle. koſten. Um indeifen 
einem oft geäußerten Wunfche, ob diefe trefflihde Samm⸗ 
lung nicht noch billiger zu erhalten fepn durfte, entgegen 
zu kommen, erbiete ih mich 


fümmtliche 4 Werke zufammen genommen bis zum 

51. Mai 1855 für zehn Thaler Pr. Eour. 
abzulaffen. inzeine Werke behalten jedoch nah wie por 
den Ladenpreis und wird auch der angezeigte Termin 
beftinnnt gebalten werden, da nur die möglichfte Bes 
ruͤckſichtigung eined Wunſches minderbegüterrer Freunde 
chriſtlicher Erbauung die VBeranlaffung hierzu gegeben bat. 
ve), In der Unterzeichneten find erfhienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Charte des Oberamts Blaubeuren, aufgenommen 
bei der allgemeinen Landes-Vermeſſung. Preis 56 fr, 

Eharte des Oberamts Cannitadt. 
Ehingen. 
Münfingen. 
Meutlingen. 
Riedlingen, 
Mottenburg, 
Saulgau. 
Urad. 
Maldfer 

Diefe Charten find im Yasoyg Mafitab entworfen, 
und enthalten nice bloß die Heinften Orte, Weiler und 
Höfe, fondern auch die Bezeichnung der Oberamtsgrenze, 
der Martungsgrenze, der Landitrafen, Vicinalſtraßen, 
Fahrwege und Fußwege. Ebenſo einen Plan von jeder 
Dberamtäftadt, 

Stuttgart und Tübingen, im Jan. 1855. 

3. ©. Eotta'ſche Verlagshandlung, 



























114) Anzeige 
tür Freunde der englifchen Literatur, Leſecirkel und 
Bibliothefen, 


Don ber feit 1. März d. J. in je 6 Bogen ſtarken 
Hefte (derem ſechs einen in fi abgeſchloſſenen Band 
im Preife zu 2 Thlr. 16 Gr. ſaͤchſ. oder a fl. 48 fr. 
bilden) ununterbroden eribeinenden und durch alle 
folide Buchhandlungen zu erbaltenden Monatsſchriſt 


Englifhe Bibliothek, 
oder 
Auswahl des Anzichendfien und des Meueften aus 
englifhen Taſchenbuͤchern und Zeitfopriften, 
in forgfältig bearbeiteten Webertragungen 
. von 
A,v. fireling, 
Karlörube, bei ©. Braun, 
find bis jegt neun Monatäbefte ausgegeben worden; fie 
enthalten, mit dem zu Ende dieſes Monats zur Verſen⸗ 
dung fommenden anten Hefte, in verfbiedenen Rubriken 
folgenden reiben Stoff anziehender Unrerbaltung und 
angenebmer Belebrung. 4) Erzäblungen: 9. D. 
Rapnes, die unbewohnte Wille, E. 2. Bulmwer, 
Arasmanes, der Suchende. H. 2. Bulwer, die Freunde. 
Miftref Jameſon, die indiſche Mutter; Halloran 
der Hauſirer. — Die Gauchos (in unverkürzter 
Ueberfegung!), Das Gewiffen, Die Indiauerkaͤmpfer. 
2) Volts:, Natur: und Meife- Schilderungen: 
I. Carne, Mährhenerzähler in Morgeuiande, Mijtred 
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owdich (Lee), Ugup der Salzmann, Zeichnung aus 
—8 —R eben in Weſtaftika. J. Hobart Caum 
ter, Reiſeerinnerungen aus Djtindien: Die Präjident: 
fbaft Kalkutta. 3. DB. Frafer, der Halt der Karawane, 
perſiſches Lebensbild. 3. Galt, die erften Anfiedler am 
Dbio, ameritaniſche Stizze. J. G. Macdonald, wire: 
meba, der Karadſchi, Gemalde aus Neuſuͤdwales. Miitreß 
Morton, ein Beſuch auf der Iufel Joauna. Miß 
Roberts, eine Scene in der Zenana. Di. Walsh, 
bag Erdbeben auf Zante im J. 1820. — Ein Abenteuer 
mit den Buſchlaͤufern; Vandiemenslaud im 9. 1803, 
von einem (auftraliihen) Anfiedler, Bilder und 
Stizzen aus der Türkei i. 3. 1852, von einemMord: 
Ameritgner. 5) Seehüde: Miſtreß Bowdich 
Lee), Schiff und Mannſchaft; die Seereiſe. — Der 
64 und die Fuͤrſtentochter, Scene aus dem Bosporus. 
Die Meuterei. Seeleiden: die Peggy; Frau Dunoper. 
Der Seelenverfäufer, 4) Dentwürdige und minder: 
befännte Ereigniffe aus der Gefhichte und 
bem Leben einzelner Menfhen u. f. w. 
. €. Ulerander, der Einfiedler am. Niagara; R. K. 
ouglas, der Keflelfal. . 5. Hopg, Mr. lerander 
in Schottland. 2. Ritchie, Dunbarton; Schloß Edin- 
burgh. 3. M. Wilfon, Grizel Cochrane. — Ein Aben⸗ 
teuer auf St. Helena. — Gallerie emseitanifher Dichter: 
Haled; Bryant, 5) Englifde erihtöverband: 
lungen (13 Zondoner Gerichtsſcenen ernfter und briterer 
Art, unverfürzt aus englifhen Beitungen überſezt). 
6) Miscellen (41 intereffante Norigen über Leben und 
Zreiben-in England i. 3. 1835, aus englifhen Zeitungen 
ausgewählt und überfezr). a. 3 
Zu diefen Auflägen, melde das befreffende Original 
ledesmal durchaus vollftändig Miedergeben, find 


laut den in dem >einjeltien Heften d. E. B. gegebenen | 


genauen Nahbmeilyugen bemizt worden: von Taſchen 
büdern: Amulet auf 1528, 1829, 1831 und 1834. 
Forget-me-not ‘auf 4854 und 18555 Friendship’s 
Offering auf ‘1329, 1380, 1851 und 1852, Heath’s Book 
of Beauty auf 1854, Heepsake auf ne Oriental 
Annual auf 1835, Picturesque Adnual dü 1855, The 
Token (uordamerifaniidhes Tafgenbus) auf 1830; von 
Zeitſchriften: Athenaeum, Literary Gazette, Meiro 
liten Magazine, Mirror, New Monthly Magazine, 
nited Service Journal,, Monihly Review, ‚New Eng- 
land Magazine (nordamerifaniihe Zeitfchrift), (das auf 
Vandiemensland erſcheiuende) Hobart Town Magazine, 
Bennis’ Advertiser und Galignani’s Messenger v, 9. 
13/5, —.Bur Bemtzung für ‚die ferneren Hefte der 
€. Q. liegen übrigens fanmrlise übrige engliige A 
auf 1835, Neben freu Alteren'Jabrängen, bereit 
Ebenfo wird mit der Auswahl der für die €, B. ange: 
mefienen Artifel aus engliſchen Zeitſchriften von 19%, 
fortgefabren werden. nn £ 

Jeden Aufſatz begleiten, wo ed möthig ift, mehr 
oder minder ausführlide Anmerkungen -oder Crläuterun: 
gen des Herausgebers. 

Der Dlan wie die Ausführung der ES. B. haben, 
fo weit leztere bis jezt in deutſchen Blättern beurtheilend 
angezeigt wurde, die Durdgäangigite Villigung und 
unbebingtes Lob erhalten (veral. u. a EN . fd, 
eleg. Welt vom 50. Eept, und 1. Dft. 1334, eRlfeaf. 
ter, Lit, Beibl. Rr. 19 und Nr, 22, vom 10. Sept. und 
7. Nov. 1834, Freimuthige vom A. Oft. 1854, Badifches 
Volksblatt vom 15. Sept. 1851, Frankiurter Konveria- 
fionsblatt vom 22. Aug. und 19. Sept. 1854, ‚Sreibur: 
ger Unterbaltungsblatt vom Juni 1854, Berliner lite 
rariſche Zeitung 1834, Mr. 38, Wiener Zeitfhrift vom 
6. December 1851 u. ſ. f), und die waͤchſende Theil: 
nabnıe des Publiflimd ſoll und wird den Herausgeber 
immer mehr, ‚ia dem Beſtreben beftärfen und anfpornen, 


Sapt.|: 


dor, |‘ 


mit ſtrenger Sichtung nur das bleibend Werthvolle und 
UAnfprehende diefer Gattung der englifhen Literatur 
jur Uebertragung auszumählen und das Gewählte in der 
Verdeurfbung mit der Gorgfalt und Gewiffenbafs 
tigkeit zu behandeln, wie fie ihm durch feine eifrige Liebe 
zur Sade und durh den Wunſch, fi die Guuft und 
Achtung aufmerffamer und prüfender Lefer fir feine 
Leiftungen zu gewinnen, geboten find. Für die würdigite 
Yusftattung in Druck und Papier hat der Verleger geforgt, 


Der Herausgeber und der Verleger: 


‘ ®. Braum'ſche Hofbu lung. 
Karlsruhe, den 21. Dec. 1834. — 


(792) Ju allen Buchhandlungen find zu haben: 
J. 5 Ruf, 
Das Schachfpiel des Philidor, 


oder Sammlung, interefjanter Spiele deffelden mit An— 

merfungen von ihm felber und dem Herausgeber, Ein 

Handbuch und Rathgeber für Schachſpieler. 8. 
Preis 20 gGr. 


:Comtes Heincs Handbuch der 
Tafbenfpielerktunft, 


oder die Gebeimniffe der natürlihen Magie, faßlich und 
anfhaulih dargeftellt. Für Dilettanten diefer Kunit, 
fowie zur Beluftigung von Gefellihaftsfreifen. Nah dem 
Franzöfiihen bearbeitet. Zweite, verbefferte Aufl, 
Mit 5 Tafeln Abbildungen. 8. Preis 4 Thlr, 12 gr. 
ERREGER dee 


(5) Ludwig Uhland's Gedichte, 
Bte vermehrte Auflage, 


In der Unterzeihäneten find erfsienen und dur ale 
aute Buchhandlungen zu beziehen: 


Gedichte 


vom 
Fudwig Uhland. 


Bte vermehrte Auflage, mit dem mohlgetrofs 
fenen Bildniß des Vrrfaffers in Stahlſtich. 
Me KGönigl. Mürtemberziichem Priviteglum gegen den Nachdruck 
und Verkauf tes Nachtruded, 
er;-fauber brodirt, Preis wie früher. 
Die immer ftelgende Zahl der Auflagen, der Nads 
druck ſelbſt, der diefe vermehrte Auflage nicht mehr 
treffen kann, Alles beweist, wie immer mehr und mehr 
im deutichen Vaterlande Uhland's Pieder Anklang fin⸗ 
deu, dd edlen Sängers, der mit der alten Einfachbeit 
des Liedes auch die alte ſchlichte Sefinnung, jene allweg 
beftändige Ehrenhaftigfeit des Charafterd und feſte Bas 
terlandsliebe, ausfpricht, vor deren ernfter Mahnung alle 
Mifverftändnife einer im ſich noch nicht geläuterten 
zeit Ahwinden, wie vor dem Demantiaild die Zauber 
der Armida. 
Die Unterzeichnete, welche ihrerſeits durch beſſeres 
Papier und durch die Beigabe eines woblgetroffenen Bild« 
niſſes des Verfaſſers diefe Ausgabe äußerlich empfeb— 
lenswerther zu machen ſich beitrebte, alaubte gleichwohl 
den Preis micht erhöben zu follen, damit den zahlloſen 
Verebrern und Freunden des Dichters auch die Anſchaf⸗ 
fung dieſer achten, fo herrlich dereicherten Ausgabe nicht 
erſchwert werde. 
Stuttgart und Tübingen, im Jan. 1835. 


3. G. Cot ta'ſche Verlagspandlung. 


- 8. Velinpapi 


(15) Bei Friedrich Fleischer in Leipzig: ist!so 
eben erschienen: 


The complete Works of E. L. Bulwer, 
4te Lieferung. Vol. 7. Paul Clifford. — Vol 8. 
The last days of Pompeji. 


Die frühern Lieferungen dieser schönen Ausgabe 
enthalten: 


4. Pelham. 2. England and the English. 3, Pil-|jeder Band aus 5 bie 6 Heften von circa 7 B 
4. Tlie Disowmned. | Regelmäßig ale a Moden erſcheint 


grims on the Rhine. 
5. Eugene Aram. 6. Derereux: 


deffen Buelgnung’ Se, Majeftät der König anzunehmen 
geruhet haben, vor hundert aͤhnlichen ruͤhmlichſt aus, 
und empfehlen wir daſſelbe dringend allen denen, melde 
eine gute Geſchichte des Materlandes zu befiken mins 
fben. Der Herr Verfaffer bat feinen Zweck, für alle 
Stande zu ſchreiben, trefflich erfüllt; dad Merk follte 
im keines Preußen Haufe fehlen. i 

Das Wert wird, auf ſchoͤnem Mafchinen:Belinpapier 
fauber und forreft gedrudt, aus 5 Bänden befteben, und 
ogen. 
ein Heft, und da 
jedes Heft nur 7%, Ser. koitet, fo ift die Anſchaffung 
dieſes trefflihen Werkes auch dem Minderbegüterten 


Für Subscribenten auf die ganze Sammlung ieicht möglid. 


ist der Preis nur 1 Thlr. per Band. Jeder Band ist 
aber auch einzeln zu dem Preise von 1'/, Thir. zu 
haben. Die 5te Lieferung von ebenfalls 2 Bänden 
wird die Sammlung bis jezt ganz vervollständigen, 
übrigens die Versicherung gegeben, dafs jedes neue 


Werk, welches der Verfasser noch herausgeben möchte, | in England, befonders aber in Suͤdwales. 


sofort auch für dieselbe gedruckt werden wird. 





(12) So eben ift bei W. Engelmann in Leipzig er: 
fhienen und in allen foliden Buchhandlungen zu haben ; 


Geſchichte 
der 


poetiſchen National⸗Literatur der Deutſchen 


von 


Dr. G. G. Gervinus. 


Erſter Theil. Von den erſten Spuren der deutſchen 
Dichtung bis gegen das Ende des 15ten Jahrhunderts. 
gr. 8. 30%, Bog. Preis 2 MRthlr. 12 Gr. 

(Der 2te und 3te Theil erſcheinen im Laufe bed 
Jahres 1835.) 

Es wird überräffig fepn, ein Werk von fo ect 
nationaler Bedeutung und klaſſiſcher Ausführung wie 
das obige, aus der Feder eines Mannes, der im bifto: 
rifhen Fache anfängt eine ganz neue Bahn zu brechen, 
weiter anzupreifen. 

Der Werleger bemerkt num, daß baffelbe ſchon vor 
feiner Erfheinung auch für das Ausland vorbereitet 
und durch Herrn Haas im Neufchatel eine franzoͤſiſche 
Ueberſetzung im Werk und von einem Londoner Freunde 
dem Verfaffer eine englifhe Ueberfegung verſprochen ift, 
fo daß mit dem Namen des Hiftorifers —— die Ge⸗ 
ſchichte der deutſchen Poeſſe anf eine würdige Art in den 
Rändern befannt wird, die jest fo vieles Intereſſe fuͤr 
unfere Literatur zeigen, 





[10] Pfennig: Ausgabe in Heften A 6 gÖr. oder 
7'% Sgr. (Auflage: 5000.) 

Pei Fr. Sam. Gerbard in Danzig ift fo eben er: 
fienen und in allen Buchhandlungen zu haben (in allen 
preußifhen Buchhandlungen vorrathig) das. erite 
Heft ber : ; 

Geſchichte 
des Preußiſchen Staates und Volkes, 
für alle Stände bearbeitet 
von 


Dr. Eduard Heinel. 


Geiſtreiche, hoͤchſt anziehende Darſtellungsweiſe und 
ein edler bluͤhender Styl, verbunden mit einem allgemein 
verſcaͤndlichen Vortrage, zeichnen dad vorliegende Werk, 














[790] In allen Buchhandlungen find zu haben; 
Ueber die Erzeugung des 
Roh⸗ und Stabeifens 
Yus dem 
Englifhen von Dr. C. Hartmann. Mit einer lithos 
grapbirten Tafel. gr. 8. Preis 18 gGr. 


Ueber ben Betrieb ‚der 
Hohoöfen, Eupolöfen ı. 
mit erhizter Gebläfeluft. 


Von Earl Hartmann. Mit 5 lithographirten Tafeln. 


gr. B. Preis 20 gGr. 





[#83) Kunth, Enumeratio. Tom. IL 


In der Unterzeichneten ist erschienen und durch 
‚alle soliden Buchhandlungen zu beziehen: 


| Enumeratio 


PLANTARUM 


ommnium hucusque cognitarum, 

a — secundum i , 
familias naturales disposita, 
adjectis 
characteribus, differentiis et synonymis. 
Auctore 
Carolo Sigismundo Kunth. 
Supplementum Tomi primi, 
exhiberis descriptiones specierum novarum et minus 
ognitarum. 

Cum Tabulis XL lithographicis. 
Auch unter dem besondern Titel: 


Agrostographia 
synoptica 
Enumeratio 


GRAMINEARUM 


omnium hucusque cognilarum, 
adjectis 
characteribus, differentiis et synonymis. 
Tomus secundus. 
Preis 5 fl. 24 kr. 
Stuttgart und Tübingen, im Jan. 1835. 
J. G. Cotta’sche Verlagshandfung. 


Yntelligenz-Blatt Nro, 3. 


Sonnabend, 7. Februar 1835, 





= Menzel's Geschichte der Deutschen. 
Schöte Lieferung. 
In unterzeichneten Verlage ift erfbienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Geschichte der Deutschen 


von den ältesten bis auf die neuesten Beiten 


bon 


TWtolfgang Menzel. 


Menue, durchaus umgearbeitete Auflage in 
— EB, Ä 
um ch8.Lieferungem 
| Sechste Lieferung, 14 Bogen, 
Gr. 8. fhön weißes Papier, großer beutliher Druck, broch. Subferiptionspreis ı fl. j 
I Da bie Vogenzahl obigen Wertes bedeutend größer wird, als wir im Cinverftändniß mit dent Verfaſſer bei 
Veginn des Drudes und bei erfter Berechnung des Preifes als Norm aunesmen zu können glaubten, fo 
feben wir uns veranlaft, nach diefer fechdten Lieferhug noch. eine fiebente erfpeinen zu laſſen, melde den 
Schluß dieſes Werkes enthalten wird, e'- - 

Gleichwohl werden wir diefelbe allen bisherigen Subfcribenten unentgeldlid liefern, fo daß der von ung 
von Anfang am feſtgeſezte Preis von 6 fl. oder 3 Rthlr. 48 gGr. fir diefelben nicht erhöht wird, obgleich fie eine 
ganze und fehr ftarke Lieferung mehr erhalten, als wir verfprocen haben. j 

dir bie neuen Abnehmer tritt jedoh mir Verfendung der lezten Lieferung ber Nah dem Verhaͤltniß 
der ftärfern Bogenzahl erhöhte Ladenpreis von 3 fl..50 fr, oder 5 Ntbir. ein. 

Von demfelben Verfaffer find erfchienen: 

Menzer, Molfgang, bie deutſche Riteratur, 1424. 2 Theile, 8. 6 fl. 56 fr, (Berlag von Hallberger.) 

— — Ruͤbejahl. Ein Mährdien, 1329, 3 fe 

— — Varciſſus. Ein Maͤhrchen. 1550, 8. 2 fl AR, 

— — Taſchenbuch der meueften Geſchichte. Jeder Jahrgang in 2 Theilen mit 20— 24 Bildniffen. Taſchenausgabe. Preis 
des Fahrgange 6 fl, j . 2 

— — Reife mac Defterreich, 1855. 3. 2 fl. 45 m. , 

— — iteraturblatt, 4. 1929-1534, Jeber Sahrgang 6 fl. 
Stuttgart und Tübingen, im Januar 41835, 
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36. Cotta'scher Verlag. 


Fi Im Verlag :der Unterzeichneten ift erſchienen und | Darfielüng der wenig befanuten Verbältnife in den 
m 


eder foliden Buchhandlung zu Haben; böbften Kreiſen, aus deren undurdfidtiger Molke ge: 
— *2 woͤhnlich die Yoofe der Voͤller berausfallen, fendern er 
Ze :| er % oni J. bat auch das Seelenleben mandes Monarchen von feiner 
u. ; * Geburt bis zum Tode mit tiefeindringendem Scharfplid 
Ein Ronan gefbildert. "Der Leier fieht deu wahren Steim großer 
vor I. A. Grofs- Goffinger, Thaten und frgensreicher Anitalten nicht minder deutlich, 


als er mir Schaudern in die Yaborinthe fürftliher und 
‚gr. 3. 2 Bände. 4 Thlr, 18 gGr. oder 8 f. 30 fr, menſchlicher Verirrungen eingefiibre wird. Wille großen 

‚Wenn es die Aufgabe des Romans if, ein treues Intereffen der Menſchdeit, Staatsgeſeuſchaft, Religion, 
Abbild des innern und Aufern ‚Lebend unter erdichteren Volitit, fo wie.atle großen Jutereſſen des Menden, 
Verbältnifen an G@ebilden der Pbantafie.zu entiverfen, Glaube, Liebe, Rubm, aeiftiger und leiblicher Genuß 
fo bat der Verfaſſer des Ronigs“ gewiß derfelben ent: werden in unvertennbaren Vorbiſdern durch alte Nılancen, 
ſprochen. Er wagte fi nicht allein an die ſchwierige — von jener Höhe au, wo der Menſch fih zum Gott 
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erhebt, bis zu jenem Abgrund, mo er unter bad hier 
berabfiuft — dem t 
vorübergeführt, Ein Mikrokosmus wird vor dem Leſer 
aufgerban; er ſieht ſich im einer Gallerie von Gemälden, 
die ale nah der Wirflicfeit gezeichnet find, Niemand, 
der vor ſih felbft aufrihtig iſt, wird dieſes Buch aus 
der Hand legen, ohne fidh zu fagen: „So ift die Melt 
und ber Menfh.* Mag ihn auch bei manden Scenen 
ein Schauder erfafen, er wird bei genauer Forſchung 
finden, daß fie wenigftens wahr find. Wie zeitgemäß 
gesicht diefe Dichtung fen, mag das Urtheil des Kennerd 
mweifen, melder äuferte: 
Auferordentlihes gegeben, und jeder Stand, jedes Ge: 


fdlebt, jeder Charakter, jeded Temperament — kurz 
jede Individwalität findet bier am geeigneten Drte, was 


fie fucht; diefed Originalwerk ift ein ungebeurer Schadt, 
in welchen man nicht binabfteigt, ohne reiche Ausbeute an 
Erfahrung und Belehrung aller Urt zu gewinnen.‘ 
Stuttgart, Januar 1855. 
gr. Brodhag'ſche Buchhandlung. 


Karl Gutzko w 


und 
die laufende Literatur! 


Dei dem großen MWertbe, dem jeder Freund bes 
Schönen und Mabren auf die literarifhe Meinung bes 
Heren Dr. Gußtom legen muß, erlauben ‚wir und, ben 
Anhalt der erften, Nummern feines Literaturblattes zum 
Dhönir bieber zu fenen: u , 

Die zeitgenöffiihe Literatur, die Kritik und Die 
fritifbe Shule. — Eichendorff md der Roman; 
Ch. Mundt und die deutſche Proſa; Meißel, ein Opfer 
des Sipis. — Abihluß mit Hofrath Tiec; Deut: 
fhes Theater. — Der Fuͤrſt pucler⸗Muskauz; bad 
Drama, Zedlitz und Naupad. — Goethe über Uhr 
land und die ihwäbifche Lorif; die vormehme gitera: 
tur und Sternbergs Novellen. — Gang und die Dok—⸗ 
trinäre; Leopold Schefer. — Der Genremaler Zewald, 

Frankfurt a. M., im gebr. 1355. 

J. D. Sauerländer. 


1 ss 
(3) Des Freiherrn von Zedlitz Gedichte und 


Todtenkraͤnze (Canzonen). 
In unterzeichnetem Verlage ſind erſchienen und durch alle 
Zuten Buchhandlungen, in Wien durs Gerold, Lems 
berg durb Wild u. Sohn, Kuhn u. Millikowski, Peſth 
durch Hartleben zu beziehen: 


Gedichte 


von 
J. Ch. Freiherrn von Bedlitz. 
Fein Velinpapier mit Umſchlag. Preis 5 fl. 
Inhalt: 

4) Romanzen, Balladen. Lieder, Gelegenbeitögebichte, 
Sonerte, Ueserjegungen, Epigramme. 2) Eanzonen 3 Vor⸗ 
wort, Todtentraͤnze, bad Kreuz in Hellas, , 

Bei dem ungemeinen Beifall, welchen die Cauzonen 
des gefeierten Zedlig durch gany Deutfhland und in 
mehreren Auflagen erbalten haben, dürfte die Anzeige 
diefer feiner gelammelten Gedichte aller Orten um. fo 
freudiger aufgenommen werden, als man bier in Einem, 
topogranbiih auf das eleganteite ausgeſtatteten Bande alle 
feine Diebtungen vereinigt finder, während die früheren 
Editionen nur die Todtenkränge enthalten. 








[20] 









ftaunenden und erwartungsvollen Blicke 


„In diefem Buche ift etwas 





[25] 





Ebenfalls erfhienen bei und: 
> 3edlitz 


Dramatische Schriften 
erfter Theil, 
enthaltend den z 
Stern von Sevilla. 
ZTrauerfpiel in fünf Aufzuͤgen. 
Nach dem gleichnamigen Schaufpiel des Lope be Wege. 
Preis ı fl. 56 Fr. 


Zedlitz 


Dramatische Schriften 
zweiter Theil, 
enthaltend: 
fierker und Krone. Der Kö-— 
nigin Ehre. 
Velinpapier, broch. mit eleg. Umſchlag. Preis 2 fl. 42 Fr. 
Der dritte Theil, enthaltend: 


Turturell, Herr und Sklave und 
die zwei Naͤchte, 
ift unter der Preſſe. 


Stuttgart und Tübingen, im Jan. 1355. 
J. ©. Eotta’fter Verlag. 








Schweizerischer Merkur. 


Diefe Monatfärift, die vor zwei Jahren im ber 
Gefnerfhen Buchhandlung zu Zürich erſchien und durch 
Umſtaͤnde unterbrochen wurde, ft nun in den Verlag 
des Unterzeihneten übergegangen, Zur Fortſetzung ber 
wogen ihn folgende Gründe: Fuͤr's Erfte thut es der 
Stweiz noth, daß einmal wieder aus den Wogen ibrer 
politifben Varteiung und Crbitterung eine grinende 

riedensinfel emportaucde, auf welcher die ſchoͤnern Kräfte 
ich vereinigen und es verfuhen, auch andere Gemütber 
und Geifter für ein harmonifheres Daſeyn und Wirken 
zu gewinnen. Fuͤr's Zweite thut es der Schweiz eben: 
fals noth, dem Auslande zu beweifen, in ihr ſey nad 
Sinn genug für das große Leben im ihrer Natur und 
Gefbihte, und produktive Kraft genug, um einer ſolchen 
Bee eigentbümliden Werth zu geben. Im 

iefem Sinne aufaefaßt, fann ber „Schmweizeriide 
Merkur‘, trob der Menge belletriſtiſcher Blätter, mit 
überflüffig erfbeinen, und es fteht zu erwarten , daß ber 
Deutibe, welber in die Schweiz fommt, um die Pracht 
unferer Gebiraswelt anyuftaunen, und der, den eine 
nicht zu befriedigende Sehuſucht dabin ziebt, den Ulpens 
blumenfrang, welcher fir jeden Monat geflodten wird, 
ebenfalls mit Wohlwollen empfangen werde. Der Stoff 
zu den Erzählungen fol vorzüglich der Nationalgerihicte 
und dem Woltsieben entnommen werden, und aud bie 
Gedichte werden, mie wir hoffen, die friſche, kräftige 
und eigenthümliche Natur nicht en eg in deren 
Umgebung fie entfprungen find. Die Beiträge befhlagen: 
Driginalgebicte, ältere Volld:, Schlaht: und Spott: 
lieder, Schweizer: Vollsfagen, Schilderung” vorhandener 
Alterthiimer, Crzäbtungen, ſprachlide Motisen, Bio: 
grapbien, Charatterſchilderung ſchweizeriſcher Boltsftämme 


11 
und Darſtellungen aus dem Wolld: und Städteleben, zu Papier gebracht. In feiner gezwun 

Berichte aus Bädern, Uebungslagern, von Gefellichaften, | Ba —— er biele a ar 
Schüsen:, Sänger s und andern Feften, Mecenfionen von|damit während feiner Zurädfahrt aus Aegypten fort, 
Schweizerwerten und von Werfen über die Schweiz. widmete ihr fpäterbin koſtbare Stunden, und ergänzte 
Der Preis des Jabrgangs ift a fl. 12 fr. oder ſie, ald er, im erſten Sturm entführt, auf einen Feb 

2 Rthlr. 16 gGr., und es nehmen alle reſp. Bucband: | fen des mittelländiihen Meeres verfest war, 
lungen und Poltämter darauf Veſtellungen an. Das erfte In den 100 Tagen wurden fie in die Tuilerien zu: 
Heft iſt bereite veriandt. rüdgebracht, blieben im Kabinette Napoleons liegen, und 
Burgdorf in der Schweiz, im Jan. 1835. famen fo in die Hände Ludwigs XVIL Nachher wurden 
C. Langlois, fie demſelben Manne anvertraut, welchem Ludwig XVIIL. 
Buchdrucker und Buchhändler. die Herausgabe feiner eigenen Denfwitrdigfeiten übertragen 
hatte, Die Begebenbeiten des Jahres 1830 zogen nun 








121) Bei K. Bädeker in Koblenz ift erſchienen: durch * —— Fr dieje wichtigen Mes 
— moiren an's Licht, die zwar nicht zu einer ewigen, abe 

Goethe 5 Faust. doch zu einer langen Vergeſſenheit Gerkaune Darm. * 
Andeutungen über Siun und Zaſammenhang des ),, zunpalriam und mir u nalen Zeftament auf 
h j . ngenden e 

erften und zweiten Theiles der Tragddie | feines Charakters die Begebenheiten feines Gigantiiden 

von Lebens bis zur Epoche feiner erften Abdankung geſchildert. 

Dr. $. Dencks Man bat einen Augenblit, durh das Auffallende 

- Fe WENERS, der Erſcheinung überrafht, an der Mechtbeit diefer Me: 

geh. Preis 51 fr. moiren wg wollen, Gegenwärtig find aber auch die 

Ungläubigiten davon überzeugt, und Jeder wird bei der 








(27) Bei Heinrich Hoff in Mannheim find erſchienen: Leſung derfelben ausrufen: „Ja, fie find unwider— 
‚ leglih aus Sinn und Geift N 
Memoiren vorgegangen.“ Geift Napoleons erw 


von 
(6) In unterzeihnetem Verlage find erſchienen und durch 


Uapole on Bonaparte 4 alle gute Buchhandlungen zu beziehen: 
Kaiſer der Franzofen, König von Italien, Beſchuͤtzer D ie D 1 chtu n g en 


des Rheinbundes ıc. | 
Gefammelt und geordnet von 
von dem Herausgeber der Memoiren Juſtinus Kerner. 





Ludwigs xVvl. Neue vollftändige Sammlung in Einem Bande. 
Aus dem Franzdfifchen 8. Velinpapier, brodirt 5 fl. 


von Kerners Mufe if ein Kind vol Sinnigfeit, 
Karl Geib. immer zwifben Freude und Leid ſchwebend, aber_ bier 


ne ea wie dort nicht laut und wild, fondern Vieles in ſich 
Iſter Band, welcher den Aften und die Hälfte des 


verfchliehend und Meniges leife ausſprechend. Und, wie 
ten Bandes des franzdfifchen Originals enthält, |bei Ubland, fo klingt aud bier in dem Wenigen Vieles 
gr. 8. brod. 1 Rthlr. 18 Gr. ſaͤchſ. od. 3 fl. rhein. 


durch und nad. ine felige Ruhe verklärt die Luft und 
Die gepi Ausgabe erfheint in 10 Bänden, melde 


den San fg * und * vg ing blüht 
jedoch im der deutihen Ausgabe in höchſtens 6 Bänden eg en ie 


alle Nomanzen und Balladen von Kerner find legenden- 
artige Maͤhrchen und Sagen vom Tode, der die Liebe, 
die Unfchuld, das Gottverrrauen und die Demuth verklärt, 

In diefen Einen Bande finden fih mit den Poefien 
auch die profaifchen Dichtungen (überhaupt die fAmmt: 
lichen Dichtungen) Kerners abgedrudt, von deren 
einer, den Reiſeſchatten, fdon bei ihrem eriten Erſchei⸗ 
nen * unferer ausgezeichnetſten vaterlaͤndiſchen Dich⸗ 
ter ſagte: 


geliefert werden. 

Die Memoiren des großen Kaiſers Napoleon Bona⸗ 
parte find ohne Zweifel eine hochwichtige Erfheinung des 
Yahrbunderts, und es ift nicht zu fürchten, daß man fie 
mit den bäufig eriheinenden Memoiren bekannter umd 
berühmter Perfonen in eine Kategorie ftellen wird, da 
fie alle bis jezt befannte Werfe diefer Art am Intereffe 
weit übertreffen, fen ibres Verfaſſers wegen, ja daß 
fogar feine aller früber erihienenen Memoiren nur mit 
ihnen zu vergleichen ſind. 

Diefe wichtigen und unverwerfliden Dofumente, Allen 
unbefannt, die fie bätten bemugen können, bielt Napo: 
leon mit äußerfter Gorafalt — ohne Zweifel 
wollte er fie nicht während feiner Lebzeit erſcheinen laſſen, 
und vielleiht hätte er ibnen niemals an’s Licht zu treten 
erlaubt, wegen der Schärfe feiner Urtheile über Men: 
sen und Dinge, und wegen den großen Offenbarungen, 

ie er in Betreff der erlauchteften Perfonen darin macht. 
Er begriff, rröß aller feiner Macht, die Gefahr einer zu 
engen Wahrheit, umd feine eigenbändig geſchriebenen 
atwürdigfeiten blieben  alsı Gebeimniß verfchloffen ; fie 
find nicht auf einmal, fondern in verfchiedenen Zeiten, 


„So mie im Traum eine, Perfon Geltalt, Stimme 
und Namen oft wechfelt, und über die ganze Traummelt 
ein wunderbarer Schleier geworfen ift, der uns Alles 
glaublih macht, fo geftalten fib auch die Weſen in diefer 
Dichtung jeden Augenblick anders, und doch vergeilen 
wir, wie im Traum, alle Unmahriheinlichteiten und 
Miderfprüche. Aus der Phantafie ging diefe Dibtung 
bervor, und als ein bunter Traum derfelben will fie 
betrabtet werden. Gerade das Phantaſtiſche ift ihr Ei: 
entbum. Das reihe Gemüth des Verfaſſers könnte an 

ie, die poetifche Tiefe des Einzelnen, befonderd der weib⸗ 
(iden Geftalten, an Novalis, der Witz an Jean Paul 
mabnen; der Geift der Pbantafie aber verwandelt Alles 
dies wieder und wirft einen wunderbaren eigenthümlichen 
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Schein auf das Gange biefer Dichtung, melde man am 
ebeften mit Wunderrräumen ſpaniſcher Poeſie vergleiben 
möchte.“ Auch Jean Paul ruhmt im feiner Vorſchule 
„der Aeſthetik den treffliben Witz, Komus und Daritel: 
lungsvermögen“ diefer Dichtungen, 
Stuttgart und Tübingen, im Jan. 1855. 
5. ©. Cot ta'ſcher Verlag. 








23) Kunſtoerein in Mannheim. 


Einladung zur zweiten Öffentlichen Ausſtellung. 


Mit gebührendem Dante erwähnen wir der gebalt: 
vollen Werte dentiher SKünftler und Kunſtlerinnen, 
welde unferm Vereine, auf die im verflofienen Jahre 
erlaffene Aufforderung, von allen Seiten zur erften öffent: 
lihen QAusftellung zukamen. . 

Durch außerſt zablreibe Theilnahme an unferm 
Vereine wurden wir in den Stand gefezt, ſchon im 
erften Jahre einen nambaften Betrag auf Ankauf von 
SKunftgegenftäanden zu verwenden, 

Die zweite Austellung ift für das laufende Jahr 
vom 4. vis zum 31. Mai beftimmt, und erfuhen wir 
deßhalb die verehrten Künftler, Künftlerinnen und Kunft: 
freunde, und ihre Kunftwerfe für diefen Zweck anver: 
trauen zu wollen. , , 

Die Lransportloften beftreitet der Werein. Die 
Gin’ender wollen jedob vorher dem Worftande des 
Kunftvereind die Größe und das ungefähre Gewicht bes 
einzufendenden Gegenftandes angeben, welcher dann unter 
Mirtbeilung der deßhalb feitgefegten Paragraphen ‚der 
Statuten über die Urt des Transportes verfügen wird. 

Zufendungen, welche obne vorherige Anfrage ſtatt 
baden, können weder unfranfirt angenommen, no fann 
Garantie dafılr geleiftet werden. 5 

Ale Sendungen werden vor Ende Aprils erbeten. 

Mannheim, im Jan. 1855. 
Der Vorftand des Kunftvereind. 
räident: Freiberr v. Stodborn. 
eeretär: R. Schlicht. 





130) In der literarifhzartiftifhen Anftalt in 
Münden ift fo eben erſchienen: 


Festkalenvder 
in Bildern und Liedern, 


geiftlih und weltlich 
von 


F. G. v. Pocci, &. Görres 
und ihren Freunden, 
ates Heft, entbaltend: 
1) Hubertustied, 2) St. Martin, 3) Ct. Hermann, 
Zum neuen Jahr, 5) Das Gewitter, 6) Hartmann von 
Siebenelchen. 


— — 


(52) Beil. W. Frantzen in Montjoie iſt erſchienen 
und in allen ſoliden Buchhandlungen zu haben: 
Sammlung von Epricden aus den Evangeliften Matthäus, 
Lucas und Johannes, in Meime gebracht, fur; um— 
(hrieben und zur Erbauung angewandt. Ein Beitrag 
zur DVeförderung eines fruchtbaren Dibellefens und 
eines religidfen Sinnes von M. T. Scheibler. 2 Bind: 
eu. ar, 8, 4 Tolr. 
Gedes it aud einzeln zu 15 Sgr. zu baben.) 
Herbfiblumen oder der noch fpär verfertigten Gedichte 
vermifhten Inhalts von M. T. Scheibler zweiter 
Nachtrag. geb. 20 Sgr. 
(Die zwei erften Baͤndchen koſten ı Thlr. 15 Sgr.) 








Der Fuͤrſprecher für die Armen nebſt einer kleinen Zu⸗ 
gabe von Denkſpruͤchen meift aus den alten klaffiſchen 
Autoren, von M. T. Scheibler. gr. 8. geb. 7 Ser. 

Abfhiedswort an meine Gönner und Freunde, von 
M. T. Sheibler, ar. 8. geb. 6 Sur. 

Zwanzia lithographirte Mandtafeln für bie Echreib: und 
Lefelebre, wie auch für den begründenden Mectichreibe- 
und Spraclebr: Unterricht. Mebft einem Leitfaden für 
ben Lehrer, von M. H. Janſen. 

Subferiptiongpreis 4 Tblr. 20 Sgr. 
Späterer Ladenpreis? Thlr. 15 Ser. 
(Ausführlie Unzeigen über lezteres Wert werben 
in Kurzem an ale Buchhandlungen Deutfclandg vers 
fandt werden.) = 


[29] 





Anzeige 
Confucii 


Y-KING 


ex latino P, Regis interpretatione nunc primum 
edidit 
J. MOHL. 
. Vol. I. 
Cum quatuor tabulis. 8. 
Preis 4 ll. 30 kr. 


Die Chinesen haben zu jeder Zeit dem Y-King den 
ersten Platz in ihrer Literatur angewiesen. Die erste 
Grundlage des Werks besteht aus den Symbolen, in 
denen Bhi, der Stifter des Reiches, seine cosımogoni- 
schen und die darauf gegründeten politisch-moralischen 
Ideen niederlegt. Seitdem ist jede Reform der Ideen 
in Staat und Wissenschaft an die Erklärung dieser 
Symbole angeknüpft worden. Der älteste dieser noch 
erhaltenen officiellen Commentare ist der, in welchem 
die Dynastie von Wenwany im zwölften Jahrhundert 
vor Christus ihre Thronbesteigung rechtfertigte und 
ihre Principien niederlegte. Sechs Jahrhunderte nach 
ihm stellte Confutsee den Y-King an die Spitze der 
fünf elassischen Bücher, auf welche er die liestaura- 
tion des Reiches gründete, und welche seit seiner Zeit 
die geistige Regel deselben bilden, Fast alle Ver- 
suche physischer und metaphysischer Theorien in China 
sind auf dieses Werk in der Form von mehr oder min- 
der willkürlichen Interpretationen gebaut, daher seine 
hohe Wichtigkeit für die philosophische Geschichte der 
Menschheit. Die französischen Jesuiten in China hat- 
ten frühe gefühlt, wie nothwendig das Studium dieses 
Buclıs für sie sey, und nachdem sich mehrere an der 
schweren Aufgabe versucht hatten, vollendete einer der 
gelehrtesten unter ihnen, P. Regis, eine Ueberselzung 
und einen Commentar, welcher die Substanz der be- 
rülmtesten chinesischen Arbeiten darüber enthält. Das 
Werk lag in der K. Bibliothek in Paris, nur \Wenigen , 
bekannt und zugänglich, bis. sich der Herausgeber, 
nach dem Wunsch der asiatischen Gesellschaft in 
Paris, enischloß, einen vollständigen Abdruck davon 
zu veranstallen, von welchem hier die erste Hällte- 


vorliegt. 
Wir machen das Publikum auf obiges interessante 
Werl vorläufig aufmerksam, und bemerken, dafs der 


erste Band bereits gedruckt ist und nächste Osterinesse 
von uns öusgegeben, und. alsdann in jeder soliden . 
Buchhandlung zu haben seyn wird. 
Stuttgart und Tübingen ; im: Jan. 1833. 
J. G. Cottascher Verlag. 


Antelligenz· Blatt Kto, 4. 





——— 14. 








f19) Im Verlag der Unterzeichneten iſt vor Kurzem 
die lezte Abtheilung von nasitebentem Werk erſchienen 
und daffelbe ift num vollftändig durch alle Buchhandlun: 


gen zu beziehen: 
Bibliſche 


Real⸗ und Verbal⸗Concordanz 
alphabetiſch —— bibliſches Handbuch, 


worin alle in. der Bibel vorlommende Begriffe, Worte 
er Redensarten erläutert, :die. Intberifche Ueberſetzung 

richtigt, das Verſtaͤndniß der Bibel durch biſtoriſche, 
geographiſche, phyſiſche, archaäͤologiſche und cronologiſche 
Bemerkungen befördert, und alle Bibelſtellen homiletiſch 
anwendbaren Inbalts woͤrtlich citirt Free sunädbft 
für Neligionslebrer, fodann für jeden gebil: 

beten — bearbeitet 


3. &. Hauft, 
Dr. ver Phlloſephle und Pfarrer qu Warih im Klntareihb Wär: 
tembera. 
Zwei Pande in vier Abtbeituinaen. ar. 8. Orniedrigter 
reis 8 fl., um dieſes nuͤtzliche Merk auch Minderbegü: 
terten zugänglich gu machen. 
Stuttgart und Tübingen, ım Febr. 1835. 
J. G. Cotta' ſche Verlagshandlung. 


Das Wihtizſte des Felddienſtes der leichten Deupreeh 
‚. »on,@,:n; Reinhardt, 
im berabgefezten Preife 


Das Wihrisfte 
deö Felddien ſtes ei leichten Reuterei 





Cari von’ Meinhatdt, 
—*— * Oderſt und Cemmandeut eined Reuter⸗Negimeits, 
Eommemnthur bed tduol. whletenb Militär: VerdlenſuOrdend, Riter 
dei talf. ruf, St. Gebrgen-Ordens, des fall.’ öferreich. et. Bears 
j volde Ordena, der Kıltal, ſtam. Ehtzren· Leglon x. 
Nah deſſen Tode petalispegeben und mit einer Vorrede 
begleitet 
von 


r: von Batz, 
Obrifi Eleutenaut der tönlgl. würtemb, Reutertl. 
Mit bem Bildniß des Verfaſſers. 
or. 8. Preis 2 fl. 
Stwtgart und zibingen, im. Febr, 4835. 
J. G. Cotta“ ſche Berlagshandlung. 


[14) So eben ist — 
Repertoire du theätre frangaie — a Berlin. 





No. 138. ; Un matelot. Comedie'melde de couplets. 
1; "Gr. od. aschri 
No. 439. J leetrice. Comédie en 7° actes, p. 
22 Bayard. 8 Gr. . 
Un jeun« hamme en loterie. Comedie- 


No, 410. 
" “‚Vauderilie, p» Scrihe. '6: Gt: od. 27 kr: 
Das vollst. Verzeichniss wird gratis ausgegeben. 


Sesenar 1835, 





Paris ou le livre des Cent-et-un, 

Tom. XIV. 8. velin. broche, 20 Gr. od. 1 fl. 30 kr. 
Jeder Band bildet für sich ein vollständiges Gan- 

zes; von den ersten Bänden sind noch Exemplare 


— 
chles inger'sche Buch- und Masikhandlung 
in Berlin, 
[58] Bericht 
über die im Laufe des Jahres 1834 
bei 


$ A. Brockhaus in feipzig 


erfchienenen neuen Werke und Fortfegungen, 


4» Augusteum... Dresdens antikc Denkmäler enthaltend. 


Herausgegeben von Wilhelm Gottlieb Becker. 
Zweite Aufla Besorgt und durch Nachträge ver- 
mehrt von ilhelm Adolf Becker. Erstes 
bis -zwölftes- Heft. Tafel 1 — CXLH (Kupferstich in 
Folio) und: Text Bogen 4 — 22. (in gr. 8.) Auf fei- 
nem Druckpapier. 1852 — 34. Jedes Heft im Sub- 

' seriptionspreise 4 Thir. 21. Gr. 

2. Die. Belagerung. ded Eaftelld von Gozo, ober ber 
legte Aſſaſſine. Von dem Verfaffer des Scipio Eicala. 
Zwei Bünde; 8. 
papier. - 4 Thlr. 

3. Bilbens Eonverfationg :Lerifon für das deutſche Volt. 
. Ein Handbuch zur Verbreitung gemeinnüßiger Kennt⸗ 
nie und zur Interbaltung. In alphabetiiher. Orb: 
nung, Mit bildlichen Darſtellungen und Landkarten. 

Erſten Bandes erſte bis dritte Lieferung. Aachen bie 
Bambus. 22 Bogen mit 90 Holzſchnitten und 9 Land⸗ 
‚arten. Auf gutem Druckpapier. gr.na. Geb. Preis 
der Fieferung 6 Gr, 

4 Blättern fürditerarifde: Unterbaltung. (Redigirt un: 

n:ten- Verantwortlichteit der Berlagebandlung.) Yabr: 

gang! 1834. Außer deun Werlagen 565 Murmern. Auf 
zu ‚Dradpapier. gu. 0:43 Zölr. 
ülow (Eduard von), Das Novellenbuch; ober 
—2 Movellen,nach alteli idalieniſchen, ſpaniſchen, 
"framzöfiiben, lateiniſchen, engliſchen und deutſchen beat: 
beitet. Mit einem Vorworte von Ludwig Tied, 
Erſter Theil. 8. 36 Bogen auf feinem Drudvelin: 
papier. 2 Thlr. 12 Gr. 

6, Converſations⸗Lerikon, oder Allgemeine deutihe Meal: 
Encyhklopaͤdie für die gebildeten Eräude. Achte Dri: 
ginalaufſage. In 12 Bänden oder 21 Lieferungen. 
Erſte bis zehnte Lieferung. U bis Jod. 48553 — 534. 
r. 8. Jede Lieferung von circa 31 Vogen auf meifs 

m. Drudvapier 16 ®r., auf gutem Schreib: 
papier 1 Thlr., auf ertrafeinem Welinpapier 
1 Thle, 12 Gr. 

7. Gonveriations:terifon der neueſten Zeit und Literatur, 
Mier Bände (in 32 Heften). 1852 — 54. gr. 8. 253 
Bogen? Auf weißen Drutpapier 8 Thlr,, auf gu: 
tem Schreibpapier an Tblr. 16 Gr., auf ertra: 
feinem 'Velinpapier 20 Tblr. 

Jedes einzelne Heft auf Drudpapier 6 Gr., auf 

Schreibpapier 8 Ör., auf Velinpapter 15 0. 


554, Bogen auf feinem. Drudvelin: 


u FF Ser re >» a 

8. Euvier (Baron von), Dad Thierbid, geordnet 
nad feiner Organifation. Als Grundlage der Naturge: 
(dichte der Thiere und Einleitung in die vergleichende 
Anatomie, 
überfezt und durch Zufäße erweitert von F. S. Vbigt. 


Erfter bis dritter Band, 1851 — 34, gr. 8 158%]. 


Bogen auf gutem Drudpapier. 9 Thlr. 
Der erſte Band (1831, 64 Bogen, 4 Thlr.) entbält 


die Säugetbiere und Bögel,-der zweite (18527, 327% Bo⸗ 


gen, 2 Thlr. 8 Gr.) die Reptilien und Fiſche, und der 

britte (1354, 20 Bogen, 2, Thir.-46 Gr.) die Mollusten. 

9. Algenteine Encpflopädie der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, 
Im alphabetiſcher Folge von genannten Sciftſtellern 
bearbeitet und herausgegeben von J. S. Erſch und 
9. 8. Gruber Mit Aupfern und Karten. 1818 — 
54. gr. 4. Cart, 

Jeder Theil im Pränumerationgpreije auf gutem 
Drudpapier 3 Zhlr. 20 Gr., auf feinem VBelins 
Papier 5 Thlr., auf ertrafeinem Velinpapier im 
größten Quartformat mit breitern Stegen (Prachterem⸗ 
plare) 15 Thir. 

Erſte Section, A — G, berausgegeben von 3. 
®. Gruber. Erſter bis filnfundzwanzigfter Theil. 

Zweite Section, H — N, herausgegeben von 
%. 8. Hoffmann, Erſter bis elfter heil. 

Dritte Section, O — Z, heraudgegeben von 
M. 9. €, Meier und 2. F. Kamtz. Erfter bis fünf: 
ter Theil, 

„Den frübern Subferibenten auf bie Allgemeine En: 
enllonädie, welden eine Meibe von Theilen fehle, ſfowie 
Solchen, welhe als Abonnenten neu eintreten: wollen, 
werden die den Ankauf erleihterndften Bedingungen zu 
gelichert.“ 

10. Faltenftein (Karl), Thaddäus Kosciuszko, nach 
feinem öffentliben und bäuslihen Leben gefsildert. 
Zweite, umgearbeitete, mit dem Bildniß und Facfi: 
mile Kosciuszto's, einer Abbildung des von Kosciuszko 
ereirten Papiergelded, des Kosciuszto⸗Hügels bei Ara: 
kau, fowie mit neuen Aktenſtuͤcken vermehrte Auflage. 
er. 8. 21%, Bogen auf gutem Drudpapier. Geb. 
2 Tolr. 8 Gr. 

Kosciuezko's Bilbnip. Lithegraphirt von L. 
Zoellner. Abdrüde auf chineſiſchem Papier in gr. 4. 8 Or. 
11. Hauch (I. E.), Die Belagerung Maaſtrichts. Ein 

Zrauerfpiel in fünf Aufsügen. 8. 42%, Bogen Auf 
feinen Drudvapier, Geh. 20 Gr. j 

42. Henke (Adolf), !Abhandlungen aus dem Gebiets 
der gerichtlichen Medicin. Als Erläuterungen‘ 'zu 
dem Lebrbuche der gerichtlichen Medicin. 
Band. 
4 Thir. 20. Gr. 25 

Die ersten vier Bände dieses ausgezeichneten 
Werks erschienen in zweiter Auflage 1822— 50 und 
kosten 6 Thir. 12 Gr., sämmtliche fünf Bände: nun 
8 Thlr. $ Gr. . ® 

Zwei 


15. Hoffmann von Rallerdieben, Gedicte. t 
25%, Bogen auf feinem Drudvelin 
bir 


Theile. ar. 12. 

papier. Geh, 53 Tolr. . 
Dietridh), Staateverfafung 
13%, Bogen auf gutem Druds 


nfier 


1. Hüllmann (Karl 
der fraeliten. gr, 8. 
papier, 4 Thlr. f . 

45. Iſis. Eneoflopädifhe Zeitſchrift, vorzuͤglich für 
Naturgeſchichte, vergleichende Anatomie und Popfiologie, 
von Ofen. Jahrgaung 1354, 12 Hefte. Mir vielen 
Kupfern. gr. 4. Guͤrich.) 8 hir. 

46. Kevferlingt (Hermann von), Kritiih:gefcict: 
lie Ueberfiht der Ereignifle in Curova feit dem Aus: 
bruche der franzoͤſiſchen Staatsummälyung bis auf den 
Eongreß zu Verona, gr. 9, 21 Bogen auf gutem 
Drudpapier. 1 Thlr. 12 Br, 


14 


Nah der zweiten vermehrten Ausgabe— 





gr. 3. 21 Bogen auf gutem Druckpapier. 2 


“ 


— 


4 2B — y” 3 

7. Keug ÜBitgelm Traugotty, Entdüilodaͤdiſch/ phi⸗ 

—S Leriton, oder Augenie ines Handwoͤrterbuch 

der philoſophiſchen Willenibaften, nebſt ihrer Literatur 
und Seſchichte. Nah dem heutigen Standpunkte der 

Wiſſenſchaften bearbeitet und herausgegeben. Zweite, 

verbeſſerte und vermehrte Auflage. Vier Bände, 1852 

bis 1854. gr. 8. 215 Bogen auf gutem weißen Drud: 

papier, Subfcriptiongp. 11 Thlr. Jeder Bd. 2 Thlr. 18Gr, 
Für die Beſitzer ver erfren Auflage iſt von dieſem 

Werte erſchienen; j 

18. — — Eneptlopädifd-philofopbifces Leriton Fünf: 
ten Bandes zweite Mörheilung, enthaltend die Ver— 
befferungen und Zufäße zur zweiten. Auflage. gr. 8. 
413 Bogen auf gutem weißen Drudpapier. 20 Gr. 

19. Most (Georg Friedrich), Encyklopädie der ge- 
sammten medicinischen und chirurgischen Praxis mit 
Einschluss der Geburtshülfe und der Augenheilkünde. 
Nach den besten Quellen und nach eigner Erfah- 
rung im Verein ‘mit: mehreren praktischen Aerzien 
und Wundärzten bearbeitet und herausgegeben. In 
alphabetischer Folge mit vollständigem Sach - und 
Namenregister. Zwei Bände (ausgegeben in acht 
Heften). 18353 — 34. gr. 8. 102 Bogen auf gutem 
weissen Druckpapier. Subscriptionspreis 6 Thlr, 16 Gr. 

er einzelne Heft 20 Gr. 

20. Das Pfennig: Magasin der Gefellfchaft zur Verbrel⸗ 
tung gemeinnüägiger Kenntnife. Mit vielen Abbildums 
gen. Kleinfolio. Auf feinen Velinpapier? Geh. 

Erfter zubrgan ‚ Mai 1835 big April 18534, Nr, 

1 — 52. 2 Thlr. Eneiter. abrgang, Mai bid Des 

cember 1834, Nr. 53.— 91. 4 Zhlr. 12 Gr. Gebe eins 

zeine Nr. 11, Br.‘ 

21. Raumer (Friebrih von), Geſchichte Europa's 
feit dem Ende bes ı5ten Jahrhunderts. Erfter bie 
vierter Rand, Mit Lönigl. würtenibergiihem Privile⸗ 
gium. 1852 — 34. gr. 8. Subferiptionspreife: 
auf gutem weißen Drudpapier 12 Thlr,, auf ertra« 
feinem Belinpapier 24 Thlr, ü 
. Erler Band 3 Zhlr. 4 Gr. — 6 Thlr, 8 Gr; 

weiter Band 5 Thlr. 4 Gr. — 6 Thlr. 8 Gr. ; britter 

Band 3 Thir, 10 Gr. — 6 Thlr. 20 GEr.; vierter Band 

2 CThlr. 6 Or. — 4 Eher. 12 Or. 

22. Nellitab (Ludwig), 1812. Ein biftorifher Mor 
man, Bier Bände. 8. 89 Bogen auf feinem Druck⸗ 

‘ velinpapier. Geb, 8 Thlr. ! 

23. Repertorium der gesammten deutschen literatur, 
herausgegeben im'Vereine mit 'mehreren Oelehrien 
von E. G, Gersdorf, Oberbibliothekar ‘an der 

‚ Universität zu Leipzig. Erster bis dritier Band (aus- 
gegeben in 24 Helten). Gr. 8. Preis eines Bandes 

“von ungefähr 50 Bogen 5 Thlr. 

21. Sachs (Ludwig Wilhelm), 'Die Homöopathie 

“und Herr Kopp. Eine Kritik der Schrift des Lez- 

teren über erstere nebst einem Sendschreiben an 


v 


Herrn Hof- und Medicinalrath Ritter Dr. Glarus, 
gr.8. 18 Bg. aufgutem Druchpapier: Geh. 1 Thlr. 8Gr. 
25. Shmid (Heinrid), Beruß einer Metapbofif der 
innern Natur, gr. 8; 22"), Bogen auf weißem Druck⸗ 
papier. 1 Thlr. 16 Gr. 

26. Schopenhauer (Johanna), Saͤmmtliche Schrif⸗ 
ten. Wohlfelle Ausgabe, . 24 Bände in Tar 
febenformat, mit dem Bildniß der Verfafferin. 16. 
162°, Bogen. Geb. Auf feinem Drudpapier 8 Thlr, 
auf feinem Velinpapier 12 Tbhlr. 

27, Stieglig (Heinrib),' Stimmen ber Seit- in 
Liedern, Zweite, veränderte und vermehrte Auflage. 
Auf autem Drudpapier. 8. Geb. 10 Gr. 

28. Stiegliß (Ebriftian Ludmwied, 3), Das 
‚Met des Hochſtifts Meißen und des Eollegiatitiftd Wurs 
gen aufungehindertes Fortbeſtehen im ihrer gegenwärtigen 
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Verfaſſung. Eine ftaatsrehtlihe Erörterung. gr. 8.12. Das Pennig: Magazin für Kinder, 


Auf gutem Drudpapier. Geh. Bar. .. 

29. Hiſtoriſches Taſchenduch. Herausgegeben von Frie 
drid von Raumer. Gehster Jahrgang. Mit Bei: 

traͤgen von Barthold, Leo und Moiat, gr. 12. 25 
Bogen auf feinem Drudpapier. 1835. Cart, 2 Xhlr, 

50. Thiele (J. M.), Leben und Werke des dänischen 
Bildhauers Bertel Thorwaldsen. Zwei Theile, Mit 
160 Kupfertafeln und einem Facsimile. 1332 — 31. 
gr. Fol. 60 Bogen Text auf dem feinsten Velinpa- 
pier. In vier Bänden sauber cartonnirt. 40 Thir. 

51. Thiersch (Frederic), De Pétat acıuel de la 
Gröce et des moyens d’arriver ä sa restauralion. Deux 
volumes. gr. 3. 52" Bogen auf feinem Druckpa- 
pier. Geh. 4 Thir. 

32. Urania. Taſchenbuch auf dad Yahr 1855, Mit dem 
Bilduiß Tegners, fünf Stahlſticen nab Gemälden 
und Handzeichnungen deutſcher, franzoͤſiſcher und hol: 
ländifber Künftler, fowie Beiträgen von U, Freiberrn 
von Sternberg, Lied und dem Berfaller des Sci; 
pio Eicala. 16. 251, Bogen 
Geb. mit Goldfhnitt. 2 Zhlr 

Säimmtlide Jahrgänge der Urania von 

4810 — 29 find vergriffen. Die Jahrgänge 1850 — 

4854 foften 10 Thlr. 6 Gr. ’ 
Die Bildniffe von Shafipeare, Ernſt Schule, 

Goethe, Tieck, Böttiger, Sanova, Jean Paul, Scott, 

Thormaldfen, Wildelm Müller, Uhland, Gorneliud, Oeb⸗ 

lenſchlaͤger, Dannecker, Zelter, Tegner, Galderon, Kurt 

Sprengel, Bagyefen, ©, von Kügelgen, welche mit Aus: 

nahme der vier legten bie Titellupfer von frühern Jabr: 

gängen ber Urania bildeten, koſten in erlefenen Ab— 
dreüden in gr, 4. jedes acht Grofdhen. 

35. Wahbsmann (E. von), Erzählungen und Novel: 
len. Sechs Bänden. 1850 — 34. 8. 156%, Bogen 
auf feinem Drudpapier, 10 Thlr. 12 Gr. 

Erſtes und zweites Bändchen, 1850, 3 Thlr. 12 Gr., 
drittes und viertes Bänden, 1852, 5 Thlr. 12 Gr, 
fünftes und ſechstes Bänduen, 1834, 5 Thlr. 12 Gr. 
sa. Wahsmurb (M.), Darfiellungen aus der Ge: 

ſchichte des Meformationgzeitalterd, mit Zugaben aus 

der Quellenforfhung. Erften Tbeils erite Lieferung. 

Auch unter dem Titel! Der deutfhe Pauernfrieg zur 

Belt der Meformation. Mit dem Bildniß Thomas 

Münger’d. gr. 8. 10 Bogen auf gutem Drudpapier, 

@ch. 20 ®r, £ 
35. Wiefe (Sigismmnd), Hermann. Ein Roman. 

& 16% Bogen auf feinem Drudvelinpapier. 1 Thlr. 


6 Br, 

56. Winke und wohlmeinende Natbichläge für ifraelitifche 
Schulen. Der königl, bebräifch:deutfhen Primar: Haupt: 
fhule in Preßburg befonderd zugeeignet von einem un: 
parteiifben briftlihen Theologen, gr. 8. Auf gutem 
Drudpapier. Geh. 10 Gr. i 

57. Zeitgenoffen. Ein biographiſches Magazin für bie 
Geſchichte unferer Zeit. Dritte Reihe. KFünften Pan: 
des drittes bis fünftes Heft. (Mr, XXXV—XXXVIL) 
Herausgegeben unter Verantwortlichfeit der Verlags: 
bandlung. ar. 8. Jedes Heft von 6 — 7 Bogen auf 
gutem Drudpapier 12 Gr. - i 

Ferner babe ib den Verlag der Erpedbition 
des National: Magazins zu Leipzig über: 
nommen, beitehbend aus: 

1. Dad National: Magazin ber- Geſellſchaft zur Werbrei: 
tung gemeinnäßiger Kenntnife, Mit vielen Abbildun- 
gen. 52 Numern. Nlein Folio. Auf feinem Velin— 
papier. Cart. 2 Thlr. 

Jede einzelne Numer 11, Gr, — Das National: 

Magazin wird für 1855 nicht fortgefegt, fondern mit dem 

Penny: Magazin veremigt. 


auf feinem Velinpapier. 


! Erfter Jahrgang. 

1854, Mit vielen (209) Abbildungen. 52 Numerg, 
fl. 4. Auf feinem Velinpapier. Cart. 4 Thlr. 
Jede einzelne Numer neun Piennige. — Diefe 

Zeitfhrift wird auch fir 1855 fortgefest, 

3. Unterbaltungen eines Vaters mit feinen Kindern, 
"Nah dem Englifhen von Schröder. Zwei Baͤnd— 
Ken, Mit 51 Abbildungen. kl. 8. 530% Bogen auf 
feinem Belinpapier, Gart. 1 ZTbhlr. 12 &r. ⁊ 

4. Perſiſche Fabeln für Jung und Alt. Aus dem Enge 
lichen des H. ©. Keene übertragen von 9. Spor⸗ 

fhil. Mir 18 Holzfanitten von M. D. Gears. FL.8. 

Auf feinem Velinpapier. Geh. 4 Gr. 

5. Anleitung zum Gelbftftudium der VBotanif. Mit 54 

Bienen. fl, 8. Auf feinem Velinpapier, Geb. 

r. 

6. Anleitung zum Gelbftftudium der Mechanik. Nach 

dem Book of science von J. Sporfsil. Mit 86 

— kl. 8. Auf feinem Velinpapier. Geb. 

9 Gr. 

7, Anleitung zum Selbſtſtudium der Hodroſtatik und 
Hobdraulit, Nach dem Book of science von J. Epors 

ſchil. Mit 25 Abbildungen. El. 8. Auf feinem Be 

linpapter. Geh. 6 Br, 

8. Unleitung zum Gelbfiftudium der Pneumatif. Nach 
dem Book of science von %. Sporſchil. Mit 19 
— kl. 8. Auf feinem Velinpapier. Geh. 
6 er. 

9, Unleitung zum Selbitludium der Aluſtik. Nab dem 

Book of science von %. Sporſchil. Mit 12 Abbils 

bungen. El. 8. Auf feinem Velinpapier. Och. 6 Br. 

. Die vier lezten Schriften bilden die erfte bid 

vierte Abtbeilung von „Der Führer in das Deich ber 

Miffenfhaften und Kuͤnſte.“ 


[48] Seit Neujahr 1835 erfheint im Verlage von 9. 
. Sauerländer in frankfurt: 


Phönir, 
Fröhlingszeitung für Deutfchland, redigirt von Dr. 
Eduard Duller, mit einem Literaturblatt von Dr. 
Karl Gutzkow. Preis für den ganzen Jahrgang 
10 Rthlr. 16 fl. 


Wir unterlaffen ed, dies neue, energifh begonnene 
und mit confequenter Thatkraft geleitete Unternehmen 
nicht bloß einzelnen Gebildeten, fondern dem ganzen 
beutfchen Volke weitläufig zu empfeblen; die Sache fpricht 
ſich felbft am entfhiedenften aus; das deutſche Moll ers 
bält durch diefes feitbegrändete Unternehmen tägr 
fih, mit Ausnahme der Sonn: und Feittage, das 
Neuefte, was im geifttgen Nationalleben bed In- und 
Auslandes ſich emporbebt, ein Gentralblatt, weldes 
Novelliftil, Lorif, Drama, Geſchichte, bil: 
dende Kunft und Mufit, Mittbeilungen and Volke: 
leben und Volfsfitten, Meifen, Literatur und 
Kritik umfaßt — ein Driginalblatt, welches felbit: 
ftändig neben allen übrigen Mivalen daftehen kaun und 
beachtet werden muß, wenn man nickt firchten will, den 


Faden unfers nationalen Fortirittes zu verlieren. Zwei 
und fänizig deutibe Schriftiteller baben ſich zur Sheil 


nahme daran freundlich zufammengefunden; wir können 
darunter Namen aufweifen, wie Adriau, W. Mleris, 
2. Deditein, Belani, Berlp, E. Beurmann, €, 
Duller, €, Förfter, Glafbrenner, Grabbe, K. 
Buptow, ©. von Heeringen, € Herloßfobn, 
v. Hormanr, J. Kerner, Kilzer,v. Kobbe, Ab: 
nig, rufe, U, Lewald, v. Malten, J. E. Mand, 
Mafmann, T. Mundt, Nännp, Grafp. Platen, 
2%, Rellſtab, 8. Rüdert, v. Sallet, 2, Shefer, 
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®. Schwab, 2. Storb, I. N. Vogl, Wagner, 
SC. v. Radesmann, Welter, D. 2. B. Wolff u; 
Namen, weiche wobl eine binlänglihe Garantie ftellen, 
daß man vom Phönir nur Gutes und Ausgezeic: 
netes erwarten dürfe. Leiegefellfibaften, kefe 
cirtel und alle gefelligen Vereine werden ſich 
nad einer Durchſicht der erſten 24 Numern, welde durch 
jede folide Buchbandlung zu beziehen find, von der Uns 


entbehrlihteit diefer neuen Zeitihrift überzeugen. 
[58] Schöte Lieferung 
der 
wohlfeilen Taſchen⸗Ausgabe 


von 


Müllers historischen Werken. 


An der Unterzeichneten ift erihienen und an alle 
reſp. Praͤnumeranten und Subferibenten verfandt; 


Johannes von Mlüller's 


sämmtliche historische Werke. 


Tafchen-Ausgabe in 40 Bandehen. 
Schöte Lieferumg 
oder 26ſtes bis zoſtes Bändchen. 
nhalt: Hiftorifhe Kririt. — Nadleſe Heiner bi: 
Morifder Schriften. — Biographiſche Denkwuͤrdigkeiten. 
Erfter und zweiter Theil. CH 
Preis für ale 40 Bändchen auf Velinpapier 56. A. oder 
4 fl. 30 Er. per Lieferung. 
auf Drudpapier 21 fl. oder 
3 fl. per Lieferung. 
Tübingen, im Kebr. 1855. 
G. Cotta'ſche Verlagebandlung. 


(22) Bei 8. Büdeler im Koblenz find erſchienen: 
Novelas 
ejemplares 

de 
Miguel de Cervantes Saavedra. 
Completas en]. tomo, 
engliſch fartonnirt. 
Preis ı CThlr. 15 Sgr. oder 2 fl. 12 fr. 
Scharſer Drud, genaue Korrektur nah der neuen 
durch die Akademie zu Madrid feitgeftellten Ortbograpbie, 
gefäliged Detav: Format, feines Velinpapier umd Billigkeit 


d’8 Preifes geben obiger Ausgabe deu Vorzug vor jeder 
fcanzoͤſiſchen, engliichen oder ſpaniſchen Ausgabe. 


150) Buͤcherauction. 


Montags den 1. Juni 4835 und darauf folgende 
Tage, früb von 9 bis 12 und Nachmittags von ? bie 
5 Uhr, foll zu Eisleben tm Preuß. Herzogtbum Sächſen 
mit der öffentliben Berfteigerung der in dem erften 
Theile des Gatalogd der zum Macdlaffe des Herrn 
Etiftsregierunggratbs8 F. 3. von Rülom gehörigen, 
fowobl an gedrudten Werfen ald an Kanbfhriften über: 
aus reiben und folbaren Vibliothek, vergeidneten Buͤ— 
ber gegen gleih baare Berahlung in Preuß. Crut. be: 
gonuen werden. Es umfast diefer Theil in 2 Atthei— 
lungen (von 470 und 301 S. in gr. Dekan) allgemeine 
Wiſſenſchaftskunde und Fiterargefbichte, Ältere und neuere 
Spradtunde, Pädagogik, Philofopbie und Theorie der 


Stuttgart gs 





ſchoͤnen Willenfhaften, Mythologie und Alterthumskunde, 
alte Elaffifihe Literatur, Theologie, Anthropologie, Medi: 
cin und Chirurgie und ſchließlich Jurlsprudenz, Politik 
und Diplomatit. @remplare des Catalogs find bei dem 
Hauptcommiflienär, Herrn Buchbändier Meibarb in 
Gigleben. "fo wie bei allen accreditirten Buchhandlungen 
und Antiguarien des In- und Auslandes zu baben. 


[59 Geſchenke für Kinder. 
So eben ift erfhienen und im allen Buchhandlungen 


zu haben; 
(Kleintinderbud.) 


Der Affe in guter Laune 


ober der eifrige Barbier. Scherzhafte Erzählung 
mit 46 colorirten Kupfern. cart, Preis 8 Gr. 
Früher erfhien in derfelben Art: 

Unterhaltende Gefchichte der Madame Kickebuſch 
und ihres Hundes Azor mir 16 col. Kupfern. 
Preis 8 Gr. 

Diefe Bücelben find ganz für bie Meine Welt be: 
rebnet, indem fie durch ein drolliges Geſchichthen, das 
fib mit Bildern begleitet durch fie binziebt, die Kinder 
intereffiren und zum Lefenlernen auffordern, Beide er: 

—— auch in franzoͤſiſcher Sprache mit leichten grammat. 
oten: 

Le singe en belle humeur. Histoire — 
ornee de 16 gravures col. Prix 8 Gr. 

Avenlures plaisantes de Madame Gaudichon et 
de son Chien, ornde de i6gravures col. Prix 
8 Gr. 

Baumgärtners Buchhandlung in Leipzig⸗ 





Anzeige. 
Die 
Neue Beitfhrift für Musik, 
im Berein 


mit mehreren Künftlern und KRunftfreunden 
beraudgegeben 
unter Verantwortlichkeit von R, Schumann, 


tritt mit dem fagbriten. und begründetften Hoffnungen das 
Yabr 1855 an, wird möcentlich zwei Numern (iede zu 
einem halben Bogen) liefern und zwei Bände (jeden von 
52 Numern) bilden, denen fters zwei fchön geſtochene 
Vorträrg berübmter Mufifer beigegeben werben, 

Die Medaktion, unterſtüzt von den hochgeachtetſten 
Mitarbeitern, als den HH. Melltab, Sevfried, 
Heinrotb, Panofka, Mainzer, Bank K.Stein, 
Seidel, Fröblid, Nauenburg, Kablert u. A. 
wird die Tendenz, die alte wilrdine Zeit anzuerkennen, 
die legtvergangene als eine unfünftlerifche zu bekämpfen 
und eine neue poetifchere zu beſchleunigen, nad Kröften 
feftbalten. Wir verweilen auf die Probenumern dieſes 
Yabraanges, die in den Bub: und Muſikhandlungen zur 
Unficht bereit Liegen. 

Der Jahrgang kofter 5 Rthlr. 8 Gr. ; die reſp. Ubon: 
nenten verpflichten fi zur Abnabme eines Bandes, def: 
fen Preis ı Mtdlr. 16 Gr, beträgt. 

Ule Porämter, Buch-, Mufit: und Kunftdandlun: 
gen nehmen darauf Beſtellungen an. 

Leipzig, im December 1854. 
ob. Ambr. Barth. 


Yntelligens-Islatt N vo, 5, 


Sonnabend, 21. Februar "1835, 
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In der Unterzeichneten iſt erſchienen und durch Rinek. Der Choralfreund. 3ter Jahrgg. 6 Hefte. 


Buchhandlungen zu beziehen: P —— — 1 fl. 48 kr. 

ISpamer. Yart. f. e. üb. e. Romze, von Grisar. 

Handbuch | Op. 9. 19. 

des ul ich he 3 Quartette f. Flöte, Van Re und 

5 . 443 Bass. Op. 5. 4 fl. 48 kr. 

irtembergischen Jrivatrechts ner Minnesänger. Musikalische und belehrende. 

von Unterhaltungsblätter. Jahrgang 1835. 52 Bogen, grols 

u Folioformat. Pränumeration 6. 

Dr. 3. f. v. Weishaar. In Stuttgart sind obige Musikalien bei G. A. Zum- 
Dritte umgearbeitete Auflage. 3 Teile, ea me Re 

Preis 11 fl. 15 Fr. [71) &o eben ift erfhienen und in allen foliden Buch 


Diefed Wert, fiir den deutſchen Juriſten unentbehr: , Und Muſikhandlungen zu haben: 


empfiehle fih Jedem, der ſich fir die Fortfaritte G f 20,8 € 
2 — a Re Sammlung der beliebteſten Militaͤr⸗Maͤrſche 


ß — eis Gelttrier, wie “ — | der Koͤnigl. Preuß. Armen, 
derfaſſung feines Vaterlandes berühmt, hat feine (aröfitentheild ei ti AR. 
ıbe auf's gluͤcklichſte gelöst, nicht allein dur die ai, DR niet nee — OU 


veit der Daritellung, rn auch durd bie geift: ap — 
—— 29 — a se ——— von Auber, Beethoven, Bellini, Boieldieu, Prinz 
as Algemeine bingemwiefen und jedem wictigeren Friedrich von Preußen, Gluck, Meyerbeer, Mozart, 
e feine sersitlide ing — — Reithardt, Roſſini, Spontini, C. M. v. Weber ꝛc. 
nunte es denn auch nicht feblen, daß fein Merk fe 
Würtemberg ein ———— vubutum gefunden. Arrantzirt — Pianoforte von Neinmanor etc, 
ıttgart und Zübingen, im Febr, 1833. . 5 Hefte a 12 Gr. od. A5 kr. 

3. 6, Eotta’fhe Verlagshandlung. Dito arrangirt für eine Flöte oder Violine von 

W. Gasrıerskr. 3 Hefte A 8 Gr. od. 30 kr. 


Neue Musikalien, Diese Sammlung für vollst. türkische Musik in Parti- 


tar besteht bis jezt aus 52 langsamen Märschen, 100 
ıe bei B. Schotts Söhnen in Mainz er-| Geschwindmärschen und 20 Cavalleriemärschen: Preis 
schienen sind: 


a 6 Gr. od. 1'/, Thir. 
Schlesinger’sche Buch- und Musikhandlung 
'?. Ouvert, aus Lestocq. f. Pfte. mit — 
N. 
— Dieselbe f. Pfte. allein 


| in Berlin. 
48 hr. 
— 2 Märsche aus Gustav f. Pftö 4händig. Ä Earleru h er 





[19) An alle Buchhandlungen ift fo eben verfandt worden: 
36 kr. - = | 
Pracht-Bibel. 


- FPar.-Stücke a. d. Schwur f. 3 Clarint. ie 

4 und 2, jedes 2 60. 

er. Clie clac. far. Rondo f. i0stimmg. Harmo-| Mit einer Vorrede v. Prälat Dr. Hürrzrı. 

>d. f. Milit.-Musik arrg. 4 N. 48 kr. Erfte Lieferun 

plan. Le bonheur de se revoir. Tirolienne . f 8. 

z. u. deutsch f. Singstimme mit Pfie. od. Guittr.. | Subferiptiongpreis à Lieferung 8 Gr. 36 fr. od, 10 Ger. 

Zwei ausgezeichnete Stahlſtiche: das heilige Grab 

zu Serufalem und dad Abendmahl, nah 8, da Vinci, — 
erftered von einem ‚der vorzäglihften Lonboner, 

lezteres von einem unferer beften dbeutfden Fünfte 


. j 48 kr. 
fa. Die einzelnen Gesangstücke a. d. Kerker 
Edinburgh zu verschied. Preisen. . 
et. L’Ödalisque. Fav.-Walzer f. Pfte. No. — 
48 kr. 

ng. Brit. Vart. über Rondo a. Gustav f. Pfte. 
sändg. Op. 34. 4 f. 12 kr. 
!d. 6Far.-Stücke a. d. Zweikampf f. Pfie. er 
56 kr. 


ler bearbeiter, find diefer Lieferung beigegeben,. und wird 
diefelbe das geebrte Publikum überzeugen, daß wir unfes 
ren Verſprechungen getreu geblieben, 

Auf die Angriffe des Bibliograpbifchen Inſtituts in 
Hildburghaufen, deffen Verlagsoperationen die Öffentliche 
Meinung laͤnaſt nach Verdienft gewürdigt bat und deffen 
Geiſt und Gerundſaͤtze fi nur gu unzweifelhaft charakte— 
rifirt haben, im aͤhnliger Weiſe zu antworten, halten 
wir durbaus unter unferer Wirbel — und 
der Gegenftand unſeres Unternebmend ift und an fich 
su heilig, um / ihn im Streite mit einem folden Greg: 
ner zu befleden, ! de 


en. Fr. Galapp f. Pite, No. 33, 48 kr. 
ıer. 32stes Polpourri f. Pfte, uw: Fit. od. Violin 
Th. a. ‚Gustav. Op. 259. 2.1. 24 kr. 
Die einzelnen Gesangstücke a. d. Fürstin von 
ada.. Zu verschied: Preisen. 
Fav.-Stücke a. derselb. Oper f. Flöte mit Gwittr. 


arrg. Cah. 10. - 468 hr. 


4R 


Dagegen bemerken wir den geehrten Subſcribenten 
unſeres Unternehmens, deren Anzahl ſeit Kurzem über 
6000 geſtiegen iſt, daß die zweite, fo wie alle folgenden 
Lieferungen regelmäßig erfolgen werden. 


angenommen, 


Leipzig, ben 31. Dechr. 1834, j 
tion der Carlsruher Bibel, 


Erpedi 
WB, Creuzbauer. 





B5) Einladung zur Subfeription auf: 


I. ©. Seume’s 


sämmtliche Werke, 


in Einem Bande, 
herausgegeben und mit einem Vorworte begleitet 
von 
Dr. Adolph Wagner. 
Einzig rehtmäßige Gefammt:Ausgabe. 
Subieriptiongpreis 4 Rthlr. oder 7 fl. as fr, 


Ausführlie Anzeigen hierüber find im jeder guten 
Buhbandlung zu befommen. 
Leipzig, im Dechr, 1331. 
Joh. Fr. Hartknoch. 


10) Diie dreihundert ſchoͤnſten Auſichten in 
allen Welttheilen mit Beſchreibung. 
MEYER’S UNIVERSUM, 
zweiter Jahrgang. 


Der erfte Band und Jahrgang bes Univerfume 
ift vollendet, — Sechs Auflagen deffelben von der deut: 





fen, zwei von der polniſchen Ausgabe, Ueberſetzun⸗ 
er in der ungariſchen, bolländifben und ſchwe— 

ifben Sprache liegen vor uns; in Nordamerifa find 
zwei Ueberfegungen erfchienen und die franzöfiihe ward 
nachgedruckt; Webertragungen in’s Daͤniſche, Italieniſche 
und Spaniſche werden fo eben veranſtaltet; vielfäl 
tige Nahbildungen find in England, Franfreih 
und Deutichland verfucht worden: Alles das zufammen 
genommen gibt einen Erfolg für das Unternehmen, wel: 
cher feines Gleichen vergebens ſucht. — Der Herausge— 
ber iſt fern davon, ſolche Theilnabme feinem Talente zu: 
zurechnen; aber er glaubt, der Geist, der in feinem 
Werte wehe, ſey ein guter Seit, und der Freund ber 
Eipilifation dürfe fihb freuen ob des Univerſums Ver: 
breitung über ben Erdkreis. 


Ylle, 
welche dieſes ſchoͤnſte, belichtefte, unterhaltendfie 
{ und mohlfeilfte aller Stablitihwerfe 
woc wicht befigen, 
können jezt, bei Beginn bes zweiten Jahrgangs, 
sohne Verbindlichkeit auch den erften zu nehmen, 
als Subfcribenten eintreten. 


u. Der Vreis iſt unverändert 311, Orofen ſaͤchſiſch, 


1) 
oder 24 Kreuzer rhein., oder 7 Sil rar. P. Er Die 


Lieferungen des zweiten Jahrgangs werden alle Mo: 
nate pämftlic verfendet, worauf jeder geehrte Eub-: 
Beſteller erhalten das 


feribent betimmt rechnen kann. 


Mer fih der Sammlung von Subferiptionen unter: 
sieht, erhält bei 12 — Eremplaren Eins gratis. 
Beſtellungen werden in allen ſoliden Buchhandlungen 


— — — — — — — nn — — 
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elite Eremplar unentgeldlich. — Die Eubfeription ver 
pflichtet für die naͤchſten 16 Lieferungen. 

Erxemplare von der erften Lieferung bed zweiten 
Yahrgangs liegen in jeder guten Buchhandlung zur Anficht 
vorräthig. — Auch find Probeſtahlſtiche mit Subferip: 
tiongliften überall unentgeldlich zu haben, 


Prachtwerk für die Gebildeten aller Stände, 
Die Vereinigten Staaten 


von 


Nord - Amerika 


nach ihren gefbichtlichen, topographifchen und ge 
ſellſchaftlichen Verhältniffen unter Mitwirkung des 
Chefs des Bibliographiſchen Zuftituts, 
9. SHeper, 
ausführlich befchrieben 
von 


Georg Heinrich Engelhard, 


Herausgeber der Sammlung nordameritaniidher Conſtitutlenen. 


Hildburghauſen, Amfterdam und Nm York: 
Verlag des DBibliographifchen Inftitute, 
In 10 — 50 balbmonatlihen Lieferungen zu 5 — 4 Bor 
gen, prachtvoll gedrudt, brodirt, und jede mit 1 engl. 
Stahlſtich zu nur 6 Stoſchen fähjiih, oder 27 Kreuzer 
rhein., oder 24 Kreuzer —— oder 8 Silbergr. 
4 rt. t. 
Plan des Unternehmens. 

Der Bücher und PBrobären über Norbamerifa 
find Legion; aber verlangt man nach einem Merte, dad 
in der Seele des Leſers ein wabr und ſcharf ausge— 
prägtes Bild von diefem Lande und feinem Wolfe im al: 
len wiſſenswerthen Verhältniſſen zurücklaͤßt, ſo ſucht 
man vergeblich unter jenen Büchern. Entweder ſind's 
Meifeberihte, d. b. mehr oder —— 
Erzäblungen von dem Erlebten, Geſehenen, Beobachteten 
eines Individuums im dem oder jenem Theile der Union, 
oder es find unkritiſche Compilationen aus drei ober vier 
folben Büchern, die entweder ein bloß merkantiliſches 
Motiv baben, oder, was in ben Werken über Amerika 
fo häufig ift, fie tragen nur eine Geite des Gegen— 
ftanded zur Scheu, treten werbend für, oder ab: 
mabnend gegen Auswanderung auf, und find ber 
Wahrbeit nur in fofern treu, als fie gewiſſen politiſchen 
Meinungen und Sweden das Wortreden. Bon einem tiefen 
Quellen itudium, von durchaus unparteifcher, vorſich⸗ 
tiger und fritifher Prüfung, Sichtung und Benubung 
des vorbandenen Materiald; von dem Willen, ‚etwas 
Ganzes, Umfaffendes in der vollen Bedeutung dieſer 
Worte zu liefern, geben: nut wenige Werfe des Auslan⸗ 
des Zeugniß; umter den in Deutichland erſchienenen iſt 
aber micht- ein einziges folbes Buch. Ale tragen: den 
Stempel des Einſeitigen oder der @ilfertigfeit, und alle 
find vom Vorwurf, fragmentarifc am feyn, micht frei. 

Zu feiner Zeit war aber dieſer Mangel an einem 
erfhöpfewd und umfalfend belebrenden Werte über 
Mordamerika fo fühlbar ald jezt. Jeder Tag hei: 
gert das AIntereffe des Europaͤers für die „neue Menſch⸗ 
beit auf der neuen Erde,‘ wie ber begeifterte Dioter fie 
nennt. Wahrheits- und: mifensdurftig durhliedt man 
bundert Buͤcher; aber fie zeigen nur Schatten oder nur 
Licht, wie zerſchnittene Porträts von Membrand; das 
wahre Bild will fich wicht finden, das Schatten und Licht 
in alten feinen Tpeilen naturgemäß neben einander 
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ſtellt. — Unbefriebigt und mude der micht zu vereinigen 
den, immer wechlelnden Gegeniäße, verläßt man jeme Bu⸗ 
er, und der Wunſch nah einem Werke, durch beilen 
Leltuͤre ein Staudpunft für die Faſſung eines felbft: 
fändigen Urcheild Über den Gegehftand zu gewinnen 
fey, iſt fo lebhaft als zuvor. : 
. Ein foldes Wert, ein Wert, das Vollſtaͤndig— 
Feit in Mittheilung des Wiffenswirdigen mit Wahr: 
beit und Unparteilichfeit vereinige, foll das hier 
angefündigte werden. , 
Voliſtändigkeit in eimem bisher umerreichten 
Grade darf man von einen Herausgeber erwarten, der 
ein tiefes, kritiſches, jahrelanges Studium aller nur einis 
germaßen bedeutenden Schriften, welche über Nordame: 
rifa in der Union feldit, in England, Deutichland und 
Franfreih erfhienen find, als unumgänglide Vorberei⸗ 
tung zu feinem-Unternebmen betrachtete, dem überdieg 


die Ausbentung eines Schapes von handſchriftlichen Mit: 


theilungen fabfundiger Männer der Frei⸗Staaten zu Ge 
bote ftebt, und der die Mühe nicht ſcheut, die bäudereis 
en Verhandlungen. der legislativen Körperiaften Nord— 
Amerika's zu durchdringen und im der dortigen Journals 
Beſprechung Öffentlicher Ungelegendriten nah Gewinn 
für feinen Zweck zu forſchen. — Wahrheit und Un: 
parteilidkeit, dieſe freilich verbürgt feine Verfi: 
Derung: die Ausfübrung allein fan davon keugen. — 
Zur Anlage des Werts iſt der Plan HINTON’S 
in. felnter Hısronr AND TOFOGRAFHY. OP THE UNITED STATES. 
London and Philadelphia, 1830, benugtmworden. — 
‚ Der erſte Band von den vieren, aus beuen 
unfer Wert befteben „wird, gehört. der Geſchüchte ber 
Mereinigten Staaten an, von ihrer Entdeckung bie, zur 
Gegenwart. Die Gefchichte der Menſchheit hat fein an: 
zieſenderes Blatt als das, auf welhem die ienes Vollkes 
aufgezeichnet iſt. ¶ Die Bildnifie feiner Helden 
und großen änmer, nab den in Capitol zu 
Washington .kefindlihen autbentifhen Gemälden, wer: 
den dieſes Vandes würdige und paflende Zierde fen. 
Der, zweite unddrittedand ſoll die topo: 


arapbilge Beſchreidung fammtliber: Staguten| 


in ihrem gegeymärtisen Buftande enthalten. Diefer ae 
tige Theil des Wertes vird von den zahlloſeu Unrichkig⸗ 
keiten, von welden unfere ' beiten geographiſchen Yebrbil- 
ber über die Frei⸗Staaten voll find, ‚und den undraud: 
baren, veralteten Angaben, die felbit neuere Meifeberichte 
entfielen, frei ſeyn und ſich durchaus auf authenti- 
ſche Queflen hüten, 0 i 
° Audierembrheilung fhlt aud die Naturgefhiäte 
der Verein-Gtaaten, in die Mubriken Geologie, Minera: 
logie, Zoologie, und. Botanik 37 ferner die Sta: 
tiftit, ausführlic und reichhaltig, in ihren Beziehungen 
. auf Aderbau, Manufaftyren, Handel ind Shiffiabrt, 
inanzen, nwanderung, Bevoͤlklerung ıc. xc. — Um 
ten aller großen Städte und von den beruͤhmteſten 
Naturmertmirdigfeiten gebören. zu beiden Bänden; er 
gleih der Atlas, weicher dem Werke beigegeben wird. 
Der vierte Band führt den Titel: Volké-, 
Gemeinde: und Büärgerleben in den Vereinig: 
ten Staaten. Er wird alles nur irgend Wiſſenswür— 
dige entbalten, was von dem Öffentliben und Privatleben 
hi jenem Lande dem Lefer ein vollſtaͤndtges, wahres Bild 
geben. kann; folglib die Werfaffungem in jedem 
Staat’, wichtige Verfhiedenbeiten berfelben berausbebend 
und erflärend; Berichte über die Öffentliben Einridtun: 
gen und den ſetzigen Zuſtand der Verwaltung und 
Yuftiz, über Religion und Unterricht, Litera: 
fur und Kunſt, über Straf: und -Armenwefen; 
lebendige und treue Gemälde von Charakter, Sitten 
und Gebrauchen, politifben Parteiungen, 
gefellfaäaftlihen Werpältniffen zwiſchen 


Bürgern, Sklaven und Fudbianernm, vom Zuftaude 
und ber Lebensmweife biefer latern 0. ꝛc. — Anm 
isten der Nationaldenkmäler, der berübmteften Ge 
‚bäude für Zwecke der fellibaft (Eapitole, Wrfenale, 
Kirchen und WohlthaͤtigleitsAnſtalten) und jene dem 
öffentliben Nutzen gewidmeten Wunderwerke der neuen 
‚Melt, Gebirgs:Heeritraßen und der hundert: 
‚metligen Candle und Eiſenbahnen, dienen 
diefem Bande um Schmuck. 
Ein alfo umfaffendes Wert — hbervorgebend 
aus einem Streben, das über ben Parteiımgen ſteht, 
welche die Welt zerfpalten und folglid feiner Partei 
‚dient, ein Wert, das jeden denffähigen Leſer in 
den Stand fest, die große, alle wachen Geifter bewegende 
Frage, — bie der Auswanderung — felbftitändig zu 
beurtheilen und beruhigend für fib und die Seinen zu 
löfen, — ein foldes muß eine allgemein willtommene 
Erſchelnung ſeyn. Jeder Gebildete wird ed ald ein 
Bub empfangen, "was er lange ib münfhte, und es 
‚durch feine Theilnahme gewiß gern unterftügen. 
|__ Die Bereinigtem Staaten erf&einen vom ıften 
Mai an in balbmonatliben ſchoͤn broßirten Lieferungen 
| u6 Groſchen fahfifb. Die wuͤrdige und prachtvolle Aus—⸗ 
attung zeigen die Proben von Drud, Papier und 
Stahlſtichen, weldhe in jeder foliden Buchhandlung 
zu haben find, 

An Sammler von Gubferibenten wird auf 410 
zahlbare Eremplare ein elftes gratis abaegeben. 
Beſtellung beiorgt: jede aute Vuchbandlung. 

Hildburghaufen, Umiterdam und New:Vorf, 
Februar. 1855. 
Das Pibliograpkifbe Inſtitut. 


(68) In der Unterzeichneten find ericienen und fünnen 
durch alle Buchhandlungen bezogen werden: 


« — © 
Wuͤrtembergiſche Jahrbuͤcher 
für vaterlaͤndiſche Geſchichte, Geographie, Statiſtik 
und Topographie. 
Heransgegeben von 

— 2.6 D. Memminger. 

Jahrgang 1833. Zweltes Heft, mit 1 lithogr, Blatte. 
8. Preis 4 as tr. 
Inbaltt 

Ehronit. — Staats⸗Verwaltung. — Abh an d⸗ 
lungen, Auffäge und Nach richt on. — Geſchichtliche 
Nachrichten uͤber Bura und Dorf Schrorberg. — Die Reiberhalde 
zu Morſtein. — Sechs noch wenlabetannte Höhlen 
Das Mordloch bei Schnittlingen. 2) Die Falkenhönfe im OU, 
Gmünd, 5) Das Forellenloch bei Weißenſteln. 4) Die Dozbur⸗ 
ger Höhle. 5) Das Finſterloch im Roſenſtein. 6) Der bobfe 
Stein Im Lonthale Bei, Aſſelſingen. — Neuentbedre UL 
tertbämer. 4) Beſchreibung der neueſten Entderungens 
roͤmiſcher Alterthuͤmer zu Rottenburg feit 1852. 2) Ueber 
einige in ber Gegend um Stuttgart aufgefundene Mitertbüs 
mer. 5) Kodtenbügel, 4), Mofaitboden bei Rottweil. — 
Grgebniffe der Militär: Eonferiptionen in Beziebung- auf 
toͤrperliche Beſchaffenheit ber Eonſcriptionspflichtigen nad 
den verſchiedenen Oberamtsbezirten. — Vergleich über bie 
Reklamatlonen ber Stadt Um. vom 10. April 18325 und 
9 Mai 1827 mit einer Cinteitung über die fruͤhern Ver⸗ 
haͤltniſſe des Germeindewejend ver Stadt, — Ergebniffe ber 
Weinleſe im Herbſt 4854. Nach officiellen Quellen. — Stet⸗ 
tenev Brobwaffer, — Brunnenfur bed Herzogs Eberhard 
Ludwig in Stetten, wobei 66 Eimer Wein aufgegangen. — 
Mimdelsheimer Weinrechnung vom Jahr 1600 bis 4558, 
nach Qualitaͤt und Preiſen. 

Stuttgart und Tübingen, im Febr, 1835. 

3. G. Eotta’fhe Verlagshandlung. 
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[10] In Baumgärtnerd Buhbandlung zu Leip: 
dig ift fo eben erfsienen und an alle Buchhandlungen 
verfchidt worden ; 

Bibliothek unterhaltender Wissenschaften. 


Entdeckungen und Abentheuer 


in 
Afrika 

von dem älteften Zeiten bis jezt (mit Einfchluß der 
Landerſchen Reife), Mit einem Abriß der Geo— 
logie, Mineralogie und Zoologie diefes Feſtlandes. 
Don den Projefforen Jameſon, James Wilfon 
und Hugh Murray. Aus dem Englifhen. Mit 
5 Eharten und 22 Abbildungen, 2 Mbtheiluns 
gen. 702 Seiten in 8. broch. Preis 2 Thlr. 
12 Gr. 

Vorliegendes Wert entbält ſowohl ein gebrängtes, 
jedoch lichtvolles Gemälde der anziebenditen Abentbener 
und Beobachtungen fämmtliher Reiſenden, welde feit 
den fruͤheſten Zeiten und in verfbiedenen Richtungen 
Afrika zu erforiben fuhren, ald auch einem Ueberblig der 
phofiiben und geſelligen Verbältniffe diefes unermeßlichen 
Feſtlandes in der Gegenwart, Mir dürfen behaupten, 
daf diefed Buch eines ber inftereflanteften und im All: 
gemeimen das beiebrendite von allen ift, welche jemals 
über diefen Welttheil erſchienen find, 

Olinthbus Gregory's, 
Yrofeifor der Matbemant an der koͤnigl. Milishrsltademte zu Wool; 
wich, vieler gelehrten Geſellſcha ſten Mitglied, 


} e . 

Mathematif für Praktiker, 
oder Sammlung von Grunds und Lehrſaätzen, Re 

geln und Tafeln aus den verſchiedenen Theilen 
der reinen und angewandten Matbematif; ein 
Hands und Lehrbuch für techniſche Anftalten, für 
Feldmeffer, Architekten, Mechaniker, Technilker 
u. f. w. Aus dem Englifchen überfezt von M. 
MW. Drobiſch, Profeifor zu Leipzig. Zweite 
Auflage. Nach der zweiten Driginalauflage durch⸗ 
geſehen und verbeffert von M. J. A. Hülße. 
Mir 3 Kupfertafeln in Quart, 240 Holzſchnitten 
und 469 Seiten in gr. 8. br, Preis 2 Thlr. 
48 ©r, 

Der berühmte Herausgeber fagt in feiner Vorrede 
jur awerten Auflage: ich babe die wenigen Febler 
verbeffert, die meiner Beachtung in ber 
erſten Ausgabe entgangen waren, unb bie 
Zufäge und Verbefferungen beigefügt, wel: 
be der verfloffene Beitraum und die Fort: 
fdritte wünfdenswerth madten, und dei: 
wegen, glaube ıh, wird bad Werft neue Um 
fordäde anf dÖffentliben Beifall maden 
tönnen. Der deutihe Bearbeiter bat die bier und da 
bemerfliben Uebergehungen ber Forfhungen des Feftlan: 
des ergänzt. 





[69] Dad zweite Heft 

der Gelhichte bed Preuß. Staates und 
Volks für ale Stände, bearbeitet von Dr. Ed. Hei: 
mel (Danyig, bei Fr. Sam. Gerbard, Preis 7%, Ser.), 
ift fo ebem erfhienen und an alle Buchhandlungen verfandt 


worden. Der Drud fchreitet raſch vorwaͤrts. Alle a 
Wochen erfheint ein Heft. Das erfte und zweite find 
in allen Buchhandlungen vorrätbig. 


— 

Das Pfennig-Alagazin 

wird auch im J. 1855 ſortgeſezt und in 

allen Buchhandlungen und Pofämtern 

bes Sn» und Auslaudes Pränumeration 

auf das erſte Semcfter mir 1 Thlr. am 
genommen. 


... Das eifrige Beſtreben ber Redaktion iſt dahin ge: 
richtet, dur forgfältige Beridiisrigung der Bildunge— 
ſtufe und der Geiftedrihtung des deutihen Volks diefer 
Zeitfhrift immer mehr einen nationalen Charakter zu 
geben und fie zu einem Kulfdmittel fanliher Belebrung 
und anfprebender Unterhaltung zu maden. Auf bie 
äußere Ansftartung dur im London, Paris, Wien und, 
Berlin gefertigte Abbildungen, auf Druck und Papier 
wird, mie biäber, die größte Eorafalt vermandt werden, 
Dad National: Magazin ift in den Verlag des 
Unterzeihneten übergegangen, erfcheint aber nicht ferner, 
und die Abnehmer deifelben werben zu Auſchaffung des 
Pennig Magazin? veranlaßt, da es mit demielben eine 
gleiche Tendenz bat und jezt bei ber Mereinigung beider 
Zeitfhriften deito Tüchtigeres geliefert werden kann. 
Der erſte Jahrgang des Pfennig: Magazins in 52 " 
Numern koſtet fanber gebeftet 2 Thlr., der. zweite Jahr: 
gang in 39 Numern ı Thlr. 12 Gr. und es find 
fortwährend Eremplare davon in guten Ab: 
dbrüden zu erbalten. 
Das dem Pfennig Magazin beigefügte Iunrelligeng 
blatt eignet fi vorzüglich für ale das gefammte deut 
ſche Yublitum betreffende Ankündigungen, 
Leipzig, im Januar 1855. j 
‚8. U. Brodbaus,. 
(54) In unferem Verlage iſt fo eben erfchienen und an 
alle: Buchhandlungen verfandt worden: 
Hafe, Dr. Carl, das Leben Jeſu, Lehrbuch, zunaͤchſt 
für akademiſche Vorlefungen. - Zweite, verbefferte 
und ſiark vermehrte Auflage. 8. Preis 1 Rihlr. 
12 Gr. 
Bereitd im Dftober v. %. erſchienen: 
Hafe, Dr. Earl, theologiſche Streitſchriften, als 
Beilage zu deffen Hutterus redirivus und Le⸗ 
ben Jeſu. 8. brod. Preis 12 Or. 


Leipzig, im Jan. 1835. 
3 Breitlopfund Härtel, 


(67) In der tntergeihneten find erfchienen und durch 


alle foliden Buch» und Kunfthandlungen Deutſchlands und 
der Schiweiz zu beziehen: 


Portrait 
Sr. tönigl. Hoheit bes 
Herzogs von Leuchtenberg und Santa Eru;. 
Abbrüde auf chineſiſch Papier 1 fl. 12 Fr. 


Plan von Athen - 
Nah 
Dberft Leake md C. R. Cockerell. A 
Preis 21 Fr. j 


Literariſch-Artiſt iſche Unftalt: in Münden. 


Antelligenz⸗Blatt Nro, 6, 





"Mittwoch, 4, Mär; 1835. 





Im Verlag’ der unterzeichneten find erf&ienen 


durch alle foliden Buchhandlungen zu beziehen; 


ämmtliche Dichtungen 
des 


Freiberen von WMlessenberg 
- in 


‚vier feinen Bänden. 


Diefe Sammlung enthäft eine Auswahl der beten 
ungen des Be und zwar dad erſte Baͤnd— 
die Pilgerfdaft eines 
ling Es ift mit eimem ‘ganz neuen Geſang a 

as 


dad Gedicht: "Fuilins, 
font mit viılen neuen Strophen vermehrt. 
bt bat jest acht Gefänge. 
Imeites Bandhen Den Anfang macht ein 
bt: Franz und Paul, deffen Stoff der frau: 
er Bevolurion entnommen it; dann folgt eine 
Ioriiher Gedichte, Lieder, Sagen unb Childe: 
ty eime poetiſche Gpiftel uber den Werfall der 
', und ein größeres "Gedicht des Pilgers 
m en. — 
as dritte Bändchen enthält: Bküthen aus 
en, Das Gediht: Fenelon, in drei Gefängen, 
ei Bücher chriſtlicher Lieder, Chorlieder 
vmnen. £ ’ i 
as vierte Bändchen endlich befteht aus act 
n Iprifher Gedichte verfhiedener Art. Ges 
ift das erſte derſelben: zeligidfen Gegen: 
'n„ dag zweite: den großen Schönpeiten 
3undern der Natur, das dritte und. vierte: 


‚reundfhaft und den Freuden: und Leir- 


e8 bäuslihen Lebens, das fünfte: dem 
land, das feste: dem ländliben Mer: 
ngen und Reiſebildern, das fiebente gehört 
— — rn if 
‚raatung der wichtigen, ‚Angelegen 
der Menfhbeit gewidmet. no 
ſenbergs Gedichte find der. Spiegel einer. edlen 
eines'wohlerfabrenen, aber von der Melt nicht 
n @eiftes, eined In Kioendtiagg Drindelt be; 
Herzens; beh aan eutſchen Düchtern, ift 9. 
bi vielleiht am meiften fein Geiftesverwandter, 
elegifhen Lieder diefer Sammlung, befonderd 
' vorfrefflihen geiſtlichen Gefänge des .d 
mabnen, umbejhadet ihrer Cigenthimtiche ! 
e  ungefchminkte Fr unigkeit, die Fantgrte) 
ihles, den fanften Bauteils der. in Ibuen ver: 
ı Bilder ‚des Lebens ‚ud, der Matlır, af den 
d Nunvergeſſenen Singer. des Aſchermittwoch 
Zwiſchen fo vielen ernfien Gaben einer über 
» des Diefleits und den Troft des Jenſeits 
Muſe, uͤherraſchen nicht nur’ viele” b-itere 
‚derungen, in den größern Gedichten „Julius“ 
ang und Panl“,, und in den Ueblicen, durften: 
them aus, Fenfien“, ſondern auch die Pictbfihe 
erges' uh ‚Ws, die jenes, Heldunkel. des 
In Sprücen, und Ginngedihten unterbredien‘ 
aber; “was der" MWerfafler dichtet, fpricht Id 





der fittliche Adel feiner Geſinnung aus; für irbifhe 
und überirdifhe Wahrheit bringt er eine Fulle vom 
Ueberzeugung mit, für die Gefcichte den March Blid 
des Verjtandes, fiir die Natur Tiefe der Empfindung, 
für alle gefeligen Verhältniffe-und Mißverhältnife den 
Freimuth der Unbefangenbeit. Er gebört zu den Dich: 
tern, in weldhen man zugleih die Vetanntfchaft des 
— —* macht, und die man darum doppelt werth 
achtet. 

Mit Erſcheinen des obige Sammlung ſchließenden 
vierten Baͤndchens iſt der bisherige Subferiptionspreig 
erloſchen, und dagegen der verbältuißmäßig erhöhte La: 
denpreis von 5 fl. oder 5 Mthir. eingetreten. 

„.. Stuttgart und Tübingen, im,Febr. 1835. 
> 8. G. Cott a'ſche Verlagehandlung. 
Von demſelben Verfaſſer iſt erſchienen: 


Ritual, nach dem e und den Anorbnungen ber fa: 
"rohen Kirche. E Erbauungsbuch für die Glaͤubigen, 
beſonders aber füt deren Seelſorger. Zweite verbeſſerte 
und vermehrte Auflage, ar. 8, Preis a fl, . 


—9 eben sind in der Schlesinger’schen Buch- 
und Musikbandfung in Berlin’erschienen und durch 
alle solide Buch- und Musikhandlungen zu beziehen: 
Neueste Berliner Lieblingstänze, 
aufgeführt auf allerd Hof- und den 'ausgezeichnetsten 
ıyy , Privatbällen, arr, für das Pianoforte. 
37stes Heft, enthält: 4 Champagner - Galopp von 
in. Marschan,) 4, Galopp von Kalliwoda, 4 
Valzer von Pixis, 4- Amaliens Favorit-Galopp 
von'Gernlein, 4 Cotillon von Telle, 4 Galopp 

"aus dem Ballet: „Der Aufruhr im Serail,“* und 
ein Lieblings: Mazurka von Neithardt. 12 Gr. 
oder 54 kr. rhein. 

' Allein dieser Sammlung enthaltenen Tänze zeich- 

nen sich durch vorzügliche Tänzbarkeit und Melo- 

dienreichthum aus. "Der Champagner und Amaliens 

Lieblings«Galopp sind einzelä.&.2 Gr.’zu haben. 

Ouverture’zür ' Burleske:"' „Das Königreich der 

+ Weiber oder die verkehrte‘ Welt,“ arr. für das 

' Pianoforte von Kugler. & Gr. bd. 36 hr. 

Aubl folgende Tänze machen wir aufmerksam: 

Das Ballet: „Die Maskerade,“* arr. für Pfie. von 
'Gernlein, enthält: 4 Steyrische Nationalwalzer, 
2,Hongroisen und, den charakteristischen Mazurka, 
4 Gr. od. 15,kr, i 

Ebers, Ludoric.- und Normatänze à la Strauls für 
Pfte. ‚6 Gr-,0d,,27 ke. . 

— — 2 Sontagswelzer nach Melodien aus: Barbier 
von Sevilla, Italienerin in Algier und der Schnee, 
für, Pfte. $ Gr. , 

Herz, Grand Galopp de Ludoric pour Pfte. 8 Gr. 
‚od. 56. kr, si j .“ 

Kalkbnenner, Grand, Galopp. des Lanternes du 
balle} .chjnojs: Chan ‚Kang,, pour: Pfte: 10 Gr. 
usard et ‚Talbecque, Pariser Contretänze aus 

‚Norma und, Ludoyio mit Angabe der- Tanziouren 
. Pfte. a S Gr. 


Neithardt, 4 Walzer, 4 Galopp und 1 Mazurka 
aus „Robert der Teufel‘! f. Pfte. 4 Gr. 

— — — Walzer, Kochlöffelwalzer, Galopp 
aus: Die neue Amazone, Contretänze aus: Robert 
der Teufel, Polonaise aus: Ottavio Pinelli, f. Pfte. 

.„a2— 8 Gr. od. 9 Or, 56 kr. * 

Ochsenwalzer, aus Haydn’s Ochsenmenuett für 
Pfte. 6 Gr. od. 27 kr. 





[36] Nachstehende, bei N. Simrock in Bonn er- 
schienene: 


Opern im Klavier - Auszuge 


mit Text, im grofsen Format sind bis Ende 1835 
zu folgenden 


höchst wohlfeilen Preisen 


durch jede Buch- und Musikhandlung zu beziehen. 
Nach dieser Zeit tritt der frühere Ladenpreis wie- 
der sin. 


Auber, D. F. E., Die Stumme von Portici (La 
—— de Portiei). Franz. und deutsch. 1 Thir. 
48 Sgr. 

Beethoven, L. van, Fidelio, deutsch. 2 Thir. 
20 Sgr. 


Boieldieu, A., Dame 


Die weiße Dame (l.a 
blanche). Deutsch und franz. 5 Thir. 6 7a 

Mehul, F., Joseph und seine Brüder (Joseph en 
Egypte). Deutsch und franz. 1 Thir. 18 Sgr. 

Paer, P.,,Achilles, ital. und deutsch. 2 Thir. 23 Sgr. 

— — Camilla, ital. und deutsch. 2 Thir, 20 Sgr. 

— — Griselda, ital, und deutsch. 5 Thir. 10 Sgr. 

— — Sargino (der Zögling der Liebe), ital und 
deutsch, 2 Thlr. 20 Sgr. 

Rossini, G., Elisabeth, ital. und deutsch. 2 Thir. 
20 Sgr. 

— — La Gazsa ladca, ital. und. deutsch. 3 Thlr. 


6 Sgr r 
Weigl, J., Die Schweizerfamilie, deutsch. 1 Thir. 
418 Sgr. 


Winter, P., Das unterbrochene Opferfest , deutsch 
und franz. 2 Thir. 20 Sgr: 


22 ECHO, 


Zeitschrift für Literatur, Kunst und Leben 


in Italien. 





Das Echo beschliefst nun bald seinen‘ zweiten 
Jahrgang. Wenn es schon als das erste literarische 
Unterhaltungsblatt in deutscher Sprache, welches im 
Auslande gedruckt wird, Anspruch auf das Interesse 
des Deutschen haben dürfte, so ist anderseits die 
Redaktion sich der treuen Benützung jedes ihr zu 
Gebote stehenden Mittels zur Erreichung ihres dop: 

lien Zweches bewufst: „dem Deutschen die fort- 
— Uebersicht des italienischen Lebens, dem 
Italiener die Bekanntschaft mit deutscher Sprache und 
Art zu erleichtern.‘ Viele geachtete Zeitschriften 
haben öffentlich unser Sıreben anerkannt: das Cha- 
rakteristische in der anziehendsten Form zu bieten, 
* Belehrung mit Unterhaltung, die Vergangenheit mit 
der Gegenwart zu verbinden, die Figenthümlichkeit 
des einen Volkes durch die des anderen zu beleuch- 
ten, durch abweichende Mannichlaltigkeit den ver- 
schiedenartigsten Anforderungen zu entsprechen. So 
wechselten Beurtheilungen einzelner Erscheinungen 
in. Literatur und Kunst mit Uebersichten ganzer Br 
rioden; Darstellungen von Sitten, Gebräuchen, Fe 
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sten, mit den Sprüchen und Liedern des Völhes, 
biogrephische Skissen mit Norellen; während eine 
fortlaufende Theaterschau, Nachrichten aus allen 
Theilen des Festlandes wie der Inseln (Corsika mit- 
begriffen) dem Interesse des Tages entgegen kamen. 
ie acht Bogen des Monats wurden schon im zwei- 
ten Jalıre auf zwölf erhöht, tüchtige Mitarbeiter tra- 
ten hinzu; Correspondenten in den bedeutendsten 
Städten sind gewonnen. Die Red. wird nichts unter- 
lassen, durch immer —— Reichhaltigkeit ein Ua- 
ternehmen zu empfehlen, ‘welches dazu beitragen 
mufs, dafs die Sprache des Deutschen auch jenseits 
der Grenıen seiner Heimath festen Fuls gewinne. 

Das Echo erscheint zu Mayland ; jeden Dienstag, 

Donnerstag und Sonnabend ein Blatt, 
Der Jahrgang kostet franco an die Grenze des österr. 
Staates. - © = oe 2 0.0. . 430. CM 
Halb u. vierteljähr. Pränumerat. im Verhältnifs. 
Abonnem. für 1 Monal«. - » » » . 44. CM. 
Den Debit für Deutschland hat 
Friedr. Volke's Buchhandlung in Wien 
übernommen; alle k. k. Postämter und, vorzüglichere 
Buchhandlungen nehmen Bestellung an. 

Jedem Abonnenten steht im Bureau des Echo 
(Galleria De Cristoforis,No. 52, 55, 54) die unent- 
geldliche Benützung aller daselbst befindlichen er- 
laubten literarischen und. politischen Blätter frei (bis 
jezt 162). — Es werden auch Bestellungen auf in- 
und ausländische Zeitschriften, Bücher , Landkarten, 
Kupferstiche u. 5. w. angenommen. Das Bureau is 
offen von acht Uhr Morgens bis Mitternacht. 

NB. Wir ersuchen dıe Redaktionen der Journale, 
welche unsere Artikel in ihre. Blätter aufnehmen, 
wenigstens die zwei Sylben Echo am Ende nicht 
zu vergessen. 


Die Red. 





[62] Subferiptions-Erdffnung 
32* auf 


I. C. $. Mansos 


Geſchichte des Preußifchen Staates 


feit dem Frieden vom Hubertöburg _ 
bis zur zweiten Parifer Abkunft. 
Neue, vielfach berichtigte und verbefferte Ausgabe. 


5 Bände, oder 10 Lieferungen zu 8 Bogen in gr. 8. 
Subferiptiouspreis für jede Lieferung 13 g9r. 
oder 54 Er, rhein. * 

Manſo's unubertteffliche Darſtellung der Geſchichte 
des Preußiſchen Staates ſeit dem ſiebenjaͤhrigen Kriege 
iſt zu belannt, und behauptet unter den Hauptwerken, weldt 
die deutſche hiſtoriſche Lizeratur aufzuweiſen bat, einen 
zu ehrenvollen Platz, als daß die unterzeichneten ges 

einſchaftlichen Verleger dieſer neuen billigea Ausgabe 
‚zweifeln könnten, es werde dies Unternehmen vom 
d gebilderen Publikum Deuticlands, infonderheit 
Preußens, nit günftig aufgenommen werden, 

"Um bie Anſchaffung des Werkes auch dem minder 
Bemittelten zu erleihterh, ſchlagen wir den Weg der 
Subfcription und der Herausgabe in Lieferungen ein. 
Bon den 10 Lieferungen, aus denen das Ganze beitchen 
wird, welche aber nicht getrennt werden, eribeint alle 
ſechs Wochen eine; die erite iſt ſo eben verfendet wor ⸗ 
ben. Eine Verzögerung beim Drucke kann nit ein 
treten, da dad Manufcript volltändig bereit liegt. 

Die Verbefferungen, mit denen dieſe neue Ausgabe 
bereichert iſt, rühren zum großen Theil nod von dem 
würdigen Verfaſſer ſelbſt her, der, als ihn der Tod 


ereilte, bereitd bie beiden erſten Bände, Behufs bes 
ſchon damals nöthigen und durch diefen Unglückfall um 
Inge EUR neuen Ubdruds, durchgeieben hatte; 
die de 

bed Verftorbenen, einer feiner gelebrten Freunde, 

Das Wert erfheint auf milchweißes Papier und 
mit neuen fcharfen Fettern gedrudt, und wird die äußere 
Qusftattung dem Werthe des Buches entſprechend be: 
funden werden. 

Dbiger Subferiptiondpreis gilt bloß bis zur Dfter: 
meſſe diefes Jahres, nach diefer Zeit tritt ein erhöhter 
Ladenpreis ein, Diejenigen, welche fih der Mühe des 
Sammelns von Subferibenten unterziehen wollen, erhal: 
ten auf 6 Eremplare das 7te frei. 

Ale Buchbandlungen nebmen Subfeription an, 

Frankfurt a. M. und Leipzig, den 15. Jan. 1835. 

2% Ebrift. Hermann’fbe Buchhandlung. 
. 8. Dörffling in Leipzig. 
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ritten Theiles beforgte, nab dem Wunfce - 


Wochenblatt 
für 


Hauss und Landwirthfchaft, Gewerbe 


und Handel, 
Sahrgang 1835, 
mit einer Folorirten Gebirgsarten: Karte von Wärs 
temberg und vielen andern Lithographien und 
Holzfchnitten, 

Die ste, fo eben ausgegebene Numer des Wochen: 
blatt für Hauss und Landwirthſchaft, Gewerbe und 
Handel enthält nebſt einer Lolorirten Gebirgs: Karte 
von- MWirtemberg (welbe fpäter im Buchhandel wohl 
die Hälfte des jaͤhrlichen Abonnementspreifes yon 
dieſem Blatte koſten durfte): Kurzer und faßlider 
Unterricht über die Beihaffenbeit Würtem: 
bergs in Hinfiht feiner Gebirgsarten. Bon 
Pfarrer Schwarz im Botenheim. — Vortheilhaf— 
tete Zeit des Waldftreubezugs. — Die Milk 
lauche, als zwedmäßiges Mittel, den in Er: 
manglung motbwendiger Dünger +» Zufuhr 
geſchwächten Winterfaaten zu Hälfe zu foms 
men. — Incarnatllee, 

Preis des ganzen Jahrgangs 1 fl. 50 fr. 

Stuttgart und Tübingen, den 22. Febr. 1835. 

3. 8. Eot ta'ſche Verlagshandlung. 


Stuttgarter Bilderbibel. 
Die mit vier-und:dbreifig Abbildungen 
gezlerte erite Lieferung der im 18 bie 20 Lieferungen 
eriheinenden 
Dauss und FamiliensBilberbibel ober 
bie ganze heilige Schrift alten und neuen 
Teftaments, nah Luthers Ueberfegung, mit 
500 bis 350, durch vorzüglihe Meifter Deutſch⸗ 
lands, Englands und Frankreichs gefertigten 
KHolzftichen. Imperial Octaps Format, Belinpap. 
‚Stuttgart, Metleriihe Buchhandlung; 
ift fo eben verfandt worden und in allen guten Buch 
bandlungen zu haben. Der böhft geringe Gubicrips 
tlonspreis ift für jede Lieferung nur 18 fr. od, a Or. 
od..5 Sor., und innerhalb 15 Monaten wird biefelbe 
vollftändig erfhienen ſeyn. Wegen ihrer vorzüglihen 
Uusftartung in Papier und Drud und als bei weitem 
die allerbilligie non allen, jemals in deutſcher 





(82) 


Sprache gedruckten Bibeln mit Abbildungen, barf dieſe 
neue Bilderbibel allen chriftlihen Bamilien: Vätern 
auf's wärmfte empfohlen werden, 


(72) Ankündigung. 
Allgemeine Wochenfchrift 
für Land= und Hauswirthſchaft 


und bie einfhlagenden Gewerbe 


für Deutfchland, die diterreihifhen Staaten, die 
Schweiz u . . 
unter Mitwirkung 
des Sreiherrn 8. v. Babo zu Weinheim, Profeffor 
Geier zu Würzburg, Profeifor Dr. Kaufmann zu 
Bonn, Garteninfpeftor Metzger zu Heidelberg, 
Oekonomierath Pabft zu Darmfladt, Dr. von 
Thünen auf Tellow u, U. 
Herausgegeben von 


E. von Kadiges, 
Lehter am landwirthſchaſt lichen Snflitute zu° Darmflade und 
Aranichflein. 
Mit vielen bildlihen Darftellungen, 

Es iſt ein glüdlices Zeichen unferer Zeit, daß ein 
regeres Leben in den Gewerben, ein eifrigeres Streben 
zu ihrer Hebung und Mervolllommnung immer fit: 
barer in unferem Deutf&land an den Tag tritt, 

Auch das wictigfte, aller Gewerbe, die Lands 
wirthſchaft, ift feit einem balben Jahrhundert, Dank 
fey es indbefondere unfera großen Kandwirtben, welche 
—— Zeit wirkten, in jenem Streben nicht zurück⸗ 
geblieben. 

Es durfte deßhalb eine Zeitichrift, welche einerfeitd 
durch Wohlfeilheit und populären Vortrag ſich auszeich⸗ 
net, andererfeits Alles bringt, was für die Hebung 
der Landwirtbfhaft im Ganzen oder ihren Betrieb im 
Einzelnen Intereffe baben kann, wie neue Erfindungen, 
Erfahrungen, Verfuhe und dergleihen aus dem Gebiete 
der Land» oder Hauswirthſchaſt und ben einfhlagenden 
Gewerben, gewiß ein Unternehmen ſeyn, weldes einer 
großen Theilnahme und eines nüßlichen Erfolges ſich 
wird erfreuen dürfen, Außerdem foll fie aber auch das 
fon Geprüfte und ald Grundfag Feititehende zu vers 
breiten fucen. 

Mit dem Unfange des Jahres 1835 wird woͤchent⸗ 
lih eine Numer in gr. Quartformat, in der Megel von 
einem Bogen, erſcheinen und, wo ed nöthig, mir Ab⸗ 
bildungen verfeben ſeyn. 

Der Preis eines Jahraangs ift 2 Thle. oder 3 fl. 
36 fr., welcher balbjährlib mit a Chir. oder 1 fl. 
48 fr. voraudbezablt werden muß; alle Buchhandlungen 
Deutſchlands, Dejterreihs und der Schweiz liefern dieſe 
Zeitihrift um biefen Preis. Sammler von Unterzeic: 
nungen erbalten auf zehn Eremplare ein Freieremplar. 
Das damit verbundene Intelligengblatt ſteht für Anzeie 
gen jeder Urt offen; die geipaltene Zeile wird vorerft 
mit 4 fr, oder 1 Gr, bezablt. 

Um einen Maßſtab für bie zu drudende Anzahl 
u baben, wird gebeten, die Beſtellungen darauf möge 
ichſt zeitig zu machen. An ben Orten, mo fi keine 
Bucabandlung befindet, können die Beitellungen dur 
die löbl. Poftämter beforgt werben. 

Die Verfendung geihiebt nah Verlan 
wöchentlich als in Monatheften, 

Darmſtadt, den 1, Jan. 1835. 

Earl Wilhelm Leske. 





gen ſowohl 


(353) Durch ale Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt 
zu beziehen: 
Das Pfennig-Slagazin 
e * 
fur Kinder, 
Jaͤhrlich 52 Nummern mit vielen Abbildungen. 
ft. 4. 4 Thlr. 

Die rege Theilnahme, welche dieſes Blatt glei 
bei feinem Erſcheinen gefunden bat, beweist deutlich 
genug, daß durch daffelbe den Wuͤnſchen vieler Aeltern 
entſprochen und einem weſentlichen Bedürfniſſe in der 
bäusliben Erziehung abgeholfen worden ift, 

Die Redaltion, deren Beſorgung Hr. Dr. Kurtb, 
Lehrer an der Buͤrgerſcule zu Leipzig, übernommen, 
wird mit der größten Sorafalt nicht nur Alles fern 
halten, wodurch die Sittlichleit des Kindes gefährdet 
werden könnte, fondern auch nur Das aufnehmen, wo: 
durch dir Verſtand des Kindes erleuchtet und der Kreis 
feiner Begriffe erweitert, wodurch das Herz für alles 
Wahre, Gute und Schöne erwärmt und der Mille 
durch das Anſchauen großartiger, nachahmungswürdiger 
Beiſpiele gekraͤftigt wird. Durch zweckmaͤßige Bilder 
und ſchoͤnen Druck wird die Verlagshandlung ebenfalls 
den Werth ded Blattes erhöhen. 


Gebundene volljtändige Gremplare des erften 
Jahrgangs find auch noch zu dem Preife von 1 Thlr. 
zu haben, 


Leipzig, im Januar 1835. 
: J. U. Brochaus. 








08) Zur herannahenden Oster -Konfir- 
mation empfohlen, 

In Baumgärtners Buhbandlung zu Leipzig ift 
erjchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

M. 9. Roſenmüllers 

für das ganze Leben — 

beim, Ausgange aus der Schule und Eintritt in 

das bürgerliche Leben am Rage der Konfir— 

mation der Jugend geheiligt. Eicbente Auflage. 

Durchgeſehen, berichtigt und vermehrt von Chr. 

Niemeyer, Pfarrer zu Dedeleben bei Halbers 

ftadt. 266 Seiten auf Velinp. mit 4 Stahlſtich 

und 2 Holzſchnitten in allegorifchem Umfcplag: 
Preis 16 ©r. 

Dieſes vortrefflihe, vielverbreitete Buch bat dur 
die Beardeitung des befannten Verfaſſers des Helden: 
buds, ded Buchs fir die Jugend ıc. an innerm Werth 
eben fo gewonnen, ald es das äußere neue Gewand den 
geſchmackvollſten Erfheinungen des Tages anreihet. 








[63] So eben ift erfhienen und an ale Buchhandlun— 

gen verfendet worden; 

Wachler, Dr. L., Worlefungen über die Ge— 
ſchichte der deutfchen Natinonal Literatur. 2te, 
berichtigre und vermehrte Auflage. Ar Bd, ar. 8, 

Der erite Theil diefes anerkannt klaſſiſchen Hand: 
buchd über unfere gefammte vaterländifhe Piteratur: 

Geſchichte erihien vor einigen Monaten. . Wir glauben 

den MWinfben Vieler zu entfpreben, wenn wir dem 

billigen Subferiptionsprets von 2 Mtbir..od. 3 fl. 36 fr. 
für beide Theile noch bis zur näciten Oftermeife fort: 
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beſtehen laſſen. Nach biefer Seit tritf aber nhabänder: 
li der Ladenpreis von 3 Ntbir. od. 5 fl. 24 fr. ein. 
Frankfurt a. M., den 15. Jan. 1835. 
Joh. Ehrift. Hermann’ice Buchhandlung. 





[79] . 


Anzeige 
So eben ift bei Dunder und Humblot in 
Berlin erfhienen und in alen Buchhandlungen zu haben; 


Die Drinzessin 
Don 
Lady Morgan. 
Ueberſezt 
von 
Dr. © N. Baͤrmann. 
Erfter Band, geh. ı Thlr. 

Eine der intereſſanteſten Erſcheinungen im der neue: 
ften Novellen: Kiteratur! Cine trefflice Echilderung 
der höberen und niederen Staͤnde in England, Auf 
jeder Seite ift- Leben, Gefühl, Humor, und Naiverät, 
Die Helden und Heldinnen find Geſchöpfe von Kleiid 
und Blur, aus dem Leben genommen und nicht 
aus Büchern, — Die Ueberfegung iſt in treuer Wie 
dergabe der ſprachlichen Eigenthümlichfeiten des Ori— 
ginald ausgezeichnet. 

Bd. 2 mnd 3 erfheinen in Kurzem. 


a ae a En nn be DE 
(65) In unſerm Verlage if erfhienem und im allen 
foliden Buchbandlungen zu haben: 
Das Corpus juris canonici, in Gemeinſchaft 
mit mehreren Gelehrten in's Deutſche überſezt 
und herausgegeben von Dr. A. Laug, Öffentl, 
ord, Profeffor der Rechte ꝛc. Mit Genehmigung 
der &, k. Cenfurbehörde in Wien. ir Band, 18 
Heft. gr. 8. (8 Bog.) 12 Gr. od. 54 fi. 

Der Herausgeber beabſichtigt durch dieſes Werf, 
beftweife dem. Publifum eine Verdeutſchung des Lanoe 
nifhen Rechtsbuches, nicht etwa nur ftüdweife oder in 
Ercerpten, fondern im gangen Umfange zu tibergeben 
und liefert dadurch gewiß ein dem Treunde des kanoni: 
ſchen Nechtes ſowohl durch die Umfalfendeit des Planes, 
ald auch durch die Treue und Genauigkeit der Ueber: 
tragung, willkommenes Buch. I 

Friedr. Korn'ſche Buchhanblung 

in Nuͤrnberg. 

—— e — — ñ—eee —ñ —ñ — 
7 So eben iſt erſchienen und durch ale Buchhand— 
ungen des In: und Auslandes zu erhalten: 
— Der Gund 
in feinen Haupt + und Mebenragen dur) 439 
naturgetreue Abbildungen in Stablüich dargeftellt, 
für Sorftbeamte, Dekfonomen, TÜbier 
Yerzte und Freunde jenes nützlichen Thieres 
überhaupt, befonders Abacdrudt aus der praktifch, 
gemeinnägigen Naturgeſchichte vou Dr. 9. ©. 
Ludwig Reichenbach, Fönigl. fächf. Hofrathe, 
Profeffor der Naturgeſchichte. Lexikon Format, 
Elegant broch. Preis 4. Rthlr. 8 gGr. ſchwarz, 
2 Rthlr. 8 gGr. illuminiet.: 
Leipzig, im Febr. 1855. 

 .: @rpebition des Naturfreiumbes. 
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” Intelligenz-Blatt 
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Nto, 7: 


Sonnabend, 14. Mär; 1835. 





(91) Erniedrigter Preis 


ß von 
Goethe's sämmtlichen Werken 
"in 55 Bänden, 


Ausgabe in groß Octav. 

Um bem frech eindringenden Nahdrud von Goe: 
the's fämmtliden Werten entgegen ju wirken, 
zeigen wir hiemit an: daß wir und entfchloffen: haben, 
die Detavaugdgabe für einige Zeit zu einem. bedeu: 
-tend erniedrigten Preife gegen baare Zahlung abzulafen, 
und zwar: 

Die Ausgabe auf Belinpapier für fl. 00 — anftatt 
früher fl. 135. 24 fr. od. Rthlr. 50 — anftatt frü: 
ber Rthlr. 69. 16 Or. fühl. 

Die Ausgabe auf Drudpapier für fl. 60 — anftatt 
früber. fl. 79. 12 fr. oder Mthir. 335. 8 ’Or, — an: 

ſtatt früher Rthlr. aa ſachſ. 

Hienach wuͤrde der Band dieſer vollſtaͤndigen Ausgabe, 
welche auch den Nachlaß in 15 Bänden in fi fchließt, 
auf Pelinpapier nur ganz wenig über fl. 1. 50 fr, und 
auf Drudpapier fl. 1. 5 fr. zu fteben fonımen, 

Don der wohlfeilen 

Taschenausgabe in 55 Banden 
‚werden noch Eremplare zum Gubferiptiondpreife 

auf Belinpapier für fl. 11. 36 fr, od, Rthlr. 24. 
18 Gr. fädhl. 

auf Drudpapier für fl. 29, a2 fr, od, Rthlr. 16. 
412 Gr, fühl. 

‚gegen baare Zahlung abgegeben, 

Der dur die Herabfegung obiger Audgaben be: 
zwedte größere Abſatz wird der MWertragsbeitimmung 
‚gemäß weniger und, als den von Goet he'ſchen Erben 
Nusen bringen, und man darf daber wohl um fo mehr 
auf tbeilnehmende Förderung deſſelben hoffen. 

le foliden Buchhandlungen nehmen Beftellungen 
auf obige Werke an und werden von ung in ben Stand 
gefest, fie zu den angezeigten Preifen zu liefern, bie 
dur eine fpätere Belanntmachung wieder ein erhöhter 
Preis eintreten wird, 

Stuttgart und Tübingen, im Febr. 4855. 

3. G. Eotta’fhe Verlagshandlung. 





(75] Mit Ablauf des Jahrs 1834 ist die lezte Ab- 
theilung von 


Stieler’s Hand-Atlas 


über alle Theile der Erde und über das 
Weltgebäude, 

neue Ausgabe in 65 Harten, von einem 

cı9 Bogen in gr.. 4.) starken Bericht be- 

- gleitet, abgeliefert worden. Vollständige 

—— dieses ausgezeichneten Werkes 


sind fortdauernd zu dem äufserst billigen 
Subscriptionspreis von 12Y, Thlr. (22 fl. 30 kr. 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen, 


sowie: 


Stielers Karte von Deutschland, den Nieder- 
landen, Belgien und der Schweiz in XXV 
Blättern. Subscriptionspreis 9, Thlr. (16 fl. 
48 kr.) 

Die an dieser Karte noch fehlenden 5 Sektionen 
erscheinen in den nächsten Monaten. 

— — kleiner Atlas der deutschen Bundes- 
staaten für Schulen und zum häuslichen 
Geb-auch. A4ste Abthl. Preufsischer Staat 
und Anhalt. 9 illum, Karten. Preis % Thlr. 
ci fl. 21 kr.) 

Dieser Atlas wird aus 50 Karten bestehen. Die 
2te Abiheilung erscheint in Kurzem. 

— — Schul- Atlas über alle Theile der Erde 
und über das Weltgebäude. 26 ill. Karten, 
Dreizehnte verb. Auflage. Preis 4, Thilr. 
a2 fl. 42 kr.) 

Schul- Atlas der alten Welt. Nach Maunert, 
Ukert, Reichard, Kruse, Wilhelm und A. 
bearbeitet. 14 illum. Karten. Neunte Aufl. 
Preis 4 Thlr. ct fl. 48 kr.) 

Von 

Berghaus’ Asia ist die 2te Lief. (Nr. 9. Assam 
mit seinen Nachbarländern nebst ausführl. 
Memoire; Nr. 16. Die chinesische Küste zu 
beiden Seiten des. Meridians von Macao) 


ausgegeben worden. Subscriptionspreis 5 Thir. (9 fl.) 
Justus. Perthes in Gotha. 


6 Converſations⸗Lexikon 
der 
neueften Zeit und Literatur. 


Vier Bände. 


Ein Supplement:zu allen Auflagen des Con: 
verfations = Lerifondg und deffen Nachah— 
mungen. 

1852—54. gr. 8. 255 Bogen. Auf Drudpapier 
8 Thlr., auf Schreibpapier 10 Thlr. 16 Gr., auf 
Velinpapier 20 Thlr. 

Kein Werk gibt wie diefed ein fo lebendiges Bild 
der lejten Jahre; über keine der Fragen, welche die 
neuefte Zeit irgend bewegt haben, wird man bier Auf: 
flärung und Belehrung vermiffen, und der Zweck des Un: 
ternebmeng : ein Abbild der Zeit in ihren Anfichten und 
Beitrebungen, ihren Tugenden und Verirrungen zu ge: 
ben, iſt nach dem Urtheile Unparteiifcher trefflich erreicht. 


Diejenigen, welchen nocd einzelne Hefte (zu dem 
Preiſe von 6 Or., 8'Gr., 15 Gr.) zur MVervollitändi: 
ung des ganzen Werkes fehlen, werden erſucht, diefe 
Baldigit durch irgend eine gute Buchhandlung zu bezie— 
ben, da künftig nur vollfkindige Er. abgege: 
ben werden können. Der Vorräath ift nur noch 
gering, und eine neue Auflage wird nicht veranstaltet, 
Don der achten, umgearbeiteten, vervollitändigten 
und verbefferten Driginal:Auflage des Gonverfationg: 
Lerifons in 12 Bänden oder 24 Pieferungen find jezt 
‚5 Bände oder 19 Lieferungen fertig, "und der Drud 
ſchreitet ſo rafch vor, als e3 die auf die Medaction zu 
verwenbende Sorgfalt und die jtarke Auflage irgend 
geftatten. Jede Lieferung Foftet auf Dradvap. 16 Gr., 
auf Schreibpap. 4 Thlr., auf Velinpap. ı Thlr. 12 Gr. 

keipgig, im Januar 1835. 

5 A. Brockhaus. 





[a1] In Baumgärtnerd Buhbandlun zu Leipzig 
nd fo eben erſchienen und an alle Buchhandlungen ver: 
{endet worden: 


Ideen - Magazin 


für Architekten, Künstler und Handwerker, 
von Prof. J. G. Grohmann. Neue Auf- 
lage. ir Band 12s Heft, und 2r Band is 
Heft zu 6 Blättern in gr. 4. Preis 8 Gr. 


Praktische Zeichnungen von 
Meubles. 


'42s Zimmer, (Vollständiges: Ameublement.) 
Von F. E. Merker. Mit 6 Tafeln in 4. 
26 Gegenstände enthaltend. Preis 8 Gr, 


MAGAZIN 


der meneften Erfindungen, von Dr. F. A. W. 
Netto ıc. Unter Mitwirkung des Kunft+ und 
Gewerbe: Vereins. Neueſte Folge. 2r Band, 


56 Heft, mir 49 Abbildungen. Preis 8 Gr. 
Pfennig-Encyklopädie 
DER ANATOMIE 

, oder 
bildliche Darstellung der gesammten 
menschlichen Anatomie 


'nach Rosenmüller, Loder, Carl Bell, Gordon, 
Bock etc. Gestochen von J. F. Schröter, 
mit erklärendem Text von Dr. TA. Richter. 
8s Heft, Bänderlehre, mit 4 Kupf. in gr. 8. 
Preis 7 Gr. 


[52] 





Klassische Literatur. 
Ale, welche das Studium des Alterihums mit 
Ernst und l.iebe befördern und betreiben, erlaube 
ich mir wiederholt auf die in meinem Verlage er- 
schienene und aus meinen Pressen hervorgegangene 
Sammlung 
Griechischer und Römischer Autoren 


aufmerlsam zu machen. Diese Sammlung ist bereits 


zu 72 Bänden angewachsen, und neuerdings sind zu 
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ihr hinzugekommen: XENOPHON EPHESIUS, M. 
A. PLAUTI AMPHITRUO, P. OYiDl NASONIS 
METAMORPHOSES, Editio major, und PLINIL Hl. 
STORIA NATURALIS. Von der lezten Schrift — 
zum ersien Mal von J. Sillig kritisch bearbeitet — 
ist der Ate Band bereits versandt, und der 5te Band, 
welcher das Ganze schliefst und die vollständige Col- 
lation des Bamberger Codex , nebst Bemerkungen als 
Appendix und noch Anderes enthält, wird zum Druck 
vorbereitet. Schon die Namen der ausgezeichnetsten 
Gelehrten, welche auf, diese Angaben allen Fleiß 
wendet, bürgen dafür, dafs dieselben nicht hloßse 
Abdrücke des Textes, sondern gröfstentheils neue 
kritisch sicher gestellte ‚Recensionen darbietien und 
sich also !nicht nur zum Handgebrauche; sondern 
auch zur weiteren Forschung auf's Beste empfehlen. 
Ihr Losungswort ist stetes Rorischreiten nach den 
Forderungen der Zeit und der Wissenschaft, denen 
die dankenswerihen Bemühungen‘ der getelirten Her- 
ausgeber ebenso ihrerseits erfolgreich. zu genügen 
suchen ‚'wie es des unterzeichneten Verlegers ıthä 
und. hauptsächlichste Sorge ist; durch! zeitgemä 
Ausstaltung jene wissenschaßlichen Leistungen |zu 
ehren. Der gute Ruf, den sie sich seit ihrer Entste- 
hung erworben, hat die günstigste Aufnahme des In- 
und Auslandes in ihnen erweckt. —. Zur, Einführung 
einzelner. Autoren in gröfßseren Partien in Schulen 
biete ich übrigens gern Jedem, der ‚sich der Einfüh- 
rung unterzieht, entsprechende Vortheile. 
Leipzig, im Jan. 1855. 


B. G. Teubner. 





[96] In der Hahn'ſchen Hofruchbandlung in Hannedtt 


WA eben erfcienen und durch alle Buchhandlungen zu 
aben: 


Der evangelifche Kirchenfreund, 


ein praftifches Handbud 
zur näheren Keuntniß des Weſens und der Geftalt 
der evangelifchen Kirche, 


ihrer Entitebung und Musbildung im Allgemeinen, fo 

wie ihrer Haupt» und Unterfheidungslehren, Einrich⸗ 

tungen, Gebräudbe, Handlungen, Perfonen, Derter, 
Saden und Neatsgrundfäge insbefondere, 


Für 
alle Gebildete, vorzuͤglich für Geiftliche, Lehrer 
und Katedyumenen, 


von 
A. W. finauer, 
Archibiaconus zu Eelle im. Königreich Hannover, 
gr. 8. 1835. Melins Drudpapier. geb.’ 1 Ntblr. 








[70) Im der Naud’fben Buchhandlung in Berlin it 
fo eben erſchienen und durch alle Auchbandlungen des 
In: und Uuslaudes, fo wie durch alle Zeitungsespedis 
tionen und Poftämter zu beziehen: 


Allgemeine Gartenzeitung. 

Eine. Zeitichrift für Gärtnerei und alle damit in Bes 
siebung fiebende Wiſſenſchaften. In Verbindung mit 
den tüchtigſten Gärtnern und Potanilern des In: und 
Auslandes herausgegeben von Friedrib Dtro, Königl. 
Preuß, Gartendireftor und Inſpektor des botanifchen 
Sartens zu Berlin, und Albert Dietrib, Dr. der 
Pbiloiopbie und Lehrer an der Gärtner: Lebranftalt zu 
Berlin, 1855 oder äter Jahrgang. 52. Bogen in gr. 4. 
mn Preis a Rthir 


27 
ſchienen und in al⸗ 
Bnapandlungen rin Wien: bei €. Gerold — zu 


9], Zw ber Unterzeichneten iſt 
HR: nun 08 Arm m inza ten 3 
— Saͤmmtliche Werke 
ae: —— 


JZo hann Cadistaw Pyrker. 


Neue umgearbeitete, durchaus verbeſſerte und mit 


Anmerkungen verſehene Auggabe. 3 Theile. gr. 8. 


Weiß Drudpapier mir Tirelbignetten, Preis_9_fl. 


ber mn iso ODER. 5. Meblr. 12 Gr. 

Eriter Theil, enthaltend: TumifidisirBweiter Theil: 

Rudolph yon Habsburg, Dritter Theilz Peſrlen 
der heiligen Vorzeit, 


Der ebrmürdige Kirdyenfürft Ungarn, der in dem 


eriten bieferHeldengedichte die Eroberung von Tunis 
durch Carl V. und im zweiten die Thaten Nudotphs 
von Habsburg in bomeriiher Weife und Versart befun: 
gen bat, gebört zu den felgene Sängern, deren Leben 
und Mama dutch ein wunderbares Schickſal verbun: 
Iben finds, In dieſer, wie'in manch anderer Resiehung 
gleicht arten dem edlen portugieſiſchen Dichter Gamoäns. 
Er hat nicht bie romantifhe Form des Taſſo, fondern 
—— wor demer —— auf —— 
lichſte gehandha elde, fi für kriegeriſche Darftellung 
und a — als die muſterhafteſte 
dardietet. Im fo ferne wird er mit Recht der erike jezt 
lebende ephſche· Dichter Deutfhlande genannt. 
Die vperſen ver heiligen Vorzeit — deren 
.. folgender it: Abra bam (Merbeifung). Mio: 
ed (Gott, a) ug, |Yufeiltehung). Samuel (Ge: 
ribt). Helia R 


Sieg), — find. im dieſer meueften Auflage bedeutend ver: 
mehr pupsden. und bat. diefes portrefflibe Werk, deſſen 
Klaſſicifaͤt in allen Landen deutſcher Zunge, und fo weit 
als Adte Metigiofität und Frörmmigkeit wohnt, längit 
auerfannt ift, durch dieſe Vermehrung eine, mo möglich 
ar höhere en. ang i 
tuktgart u ingen, im Febr. 1855. > ©, 

rd F G. € br a’fche Werlagshandlung. 
(90) In Earl Gerodds PVırhbandlung in Wien 
ft fo eben erfhienen und datelbft, fewis in ullen Vuugs 
baudlungen Deutſchlands zu’ haben: 


Jahrbuͤcher der Literntur. 
Acht und ſechzigſter Baud. 183%, Obklober, Nos 
vember, December. 
un Be uu ER O7 egudnal ai Kl 
(Art, 1." 4y Clenientartenib des Mligiond : Unterrichts, 
ud! re ohne Titel. Konftantinopel, 1922. 
2) Dürriietfa,.d. i. die dinzige Perle, tür: 
Mich. Konftanfinopel, 1878. — 
5) Mahométaniem unveiled: an ingniry in 
«which hat —— its diffusion and 
‘ sicontinuahte, are &Xamined 





“7 
c 
—* 


ur; "4 


td J— X 


ren Na, By Chärles’ Porsier. London, 
Imyemtrny aan din u nn t 

u " ," 4) Roman 'de Mähnmet) kn’vers du Xliime 

mn on = sieklepar Alexandre dü Pont, et livre de 

‚ 'la loi’ au Sarrazin en prose du XiVme 
siecle par Raymond Lulie; publits pour 

„bt premiere: fois; par NEM. Rainaud ei 

aundarerH» Francisgae: Michel, & Paris 1851. 


Bir didis 


Blaube, Liebe, Hoffnung). Clifa | 
(Tod, Unſterblichteit). Mat tabaͤ er (Troft, Hingebung, : 


on a new! 
"0 »lprineipke, tending t6'\&nfirm the eviden- 
Hees; and Bid the iropayälion, dfthe’chti- | 





Art. IL 


m. 
ux. 


Y. 


13 


VI. 


VII. 


VII. 


RN) 


5) Memoire sur des particularites de la re 
ligiön Musulımane dans Pinde d'apres les 
ourrages Hindoustains par M. Garcin de 
Tässy. : Paris, 1851. 
6) .Tha life of Mohammed, founder of the 
religion of Islam, and of the ‚empire of 
the Saracens, by George Busb, A. M. 
New-York, 52 Cliffst, 1832. 
Observations on the Mussulmauns of In- 
dia: descriptive of their manners, cu- 
stoms, habits, and religious opinions, 
made doring a twelre years residence in 
their immediate society, by Mrs. Meer 
Hassan Ali». London, 1332. we 
anoon-e- Islam or ihe eustoms, of :the 
Toosulmans of India; cömprising a full 
and exact account of their various rites 
and ‚ceremonies, from ‚the moment of 
birth till the hour of death, by Jafflur 
—— ‚.translated by Herklots. Lon- 
on, 1552. - _ . 
9) Mas bar Mobammmed aus dem Judenthume 
,,@ fpruenu men? Eine von, der königl. preuf- 
i en Mdein-Untverfirät gefrönte Preiss 
ferift, von Abraham Geiger. Bonn, 


1833. 
Seili Nabi, ®. i. Nabi’s Fortfegung der 
Biographie ded Propheten, von Wesii, 
türkifch gedrudt zu Kairo 1833. 
Terdſchümei Seirol Halebi, d. i. 
die Ueberſetzung der Propheteniepende Ihra: 
hims von Haleb, gedrugt zu Kairo 1833. 
Hafbijei Scherbi Ataid, d. i, Rand 
“ gloffen zum GCommentare der’ Dogmen, ges 
drudt zu Konftantinopel 1853. — 
Bilancia politica del globo, ossia Quadro ged- 
rafico- stalistico della terra, i Adriano 
albi-. Padova, 1333. ö 
Nofamunde, Cin Zrauerfpiel von ‚Wed: 
"triß,. Düffeldorf, 1834. * 
Der vatitaniſche Apollo. Eine Reihe archäd⸗— 
togifcheäftbetiiher Betrachtungen von Feuer 
bad. Nürnberg, 18533. Be 


7) 


8) 


Dei 


4) Befhicre der itaftenifh:franhöfifgen Kriege 


von 1494 bis 1515, von Wild. H 


aus 
..n. Baunnanis, s0eßs, 

2) Georg von Freundsberg, ober dad beutfche 
Kriegshandwert zur Zeit der Meformation,— 

dargeſtellt durd Barthold. Hamburg, 
1833. 

5), Unternehmungen Kaiſer Garld V. gegen die 
Kaubfauten.K Algier und Mehedig. 
F — Quellen bearbeitet von Wiens. 

unter, 1837, 
I) Rürttewtafel Ser Staakeng eſchichte 
(ein kolorirtes Wandtableau), verfaßt von 
% 8. Damberger, 


2) Flle ſten buch zur Fürftäntafel ber euros 


Bus, Staatengeiwicte, 

8) Sechjzta genealvsaifhbe, auch chro— 
nologifhsfatiftifbe Tabellen au 
ürftentafel und Fürſtenbuch “der eurondis 
ben Staatengeiwihte Mod Damber: 
ger. Megensbura, 1852. 

Holland in dem Jabren 1851 und 1832, 
von Eudolf Wienberg. Hamburg, 1835. 
Histoire de la restauration et des causes qui 
ont ameni la chüte de la hranchie ainde 2 
Bourbons. Par un homme d'etat; Bruxelles 
131 3 


1— 


IX. Directorium diplomaticum, oder chronologiſch 
geordnete Auszüge von Iämmtlidhen über bie 
Seihichte Ober ſachſens vorhandenen Urkunden. 
Bearbeitet von Schultes. 1332. 


Anhalt des Anzeige-Blattes Nro. LXVIH. 


Tagebuch der Reiſe der E. f. Geſandtſchaft in das Hof: 
lager des Eultand von Maroffo nah Mequinez, im 
abre 1830, Von W. Freiberen von Pflägl (Fort: 


etzung). 

a J xs morgenlaͤndiſche Handſchriften (Fortſetzung). 
Smyrna. Bon Prokeſch, Ritter von Oſten (Fort: 

ſetzung und Schluß). 


Regiſter. 


[611 Ein Buch für alle Stände und für je 
des Alter. 


Mit Beginn des Yabres 1855 erfbeint in ob. 
Phil. Diebl’s Verlagsbuchbandlung in Darmftadt eine 
neue Naturgefchlhte unter dem Titel: 


Das Thierreich 
in feinen Hauptformen befhrieben 
von 


Dr. 3. 3. faup, 
Mitglied der naturforſcheuden Geſellſchaften in Modtfan. 
Züri und der 8, K. Reopoldin. Karoliniſchen Atademie 
in Bonn, 
Mit Abbildungen im Tert von deutſchen 
Künſtlern. 
Woͤch enthich in einzelnen Bogen, oder auf Verlangen 
monatlich in Heften, ohne Verbindlichkeit zur Anz 
j nahıne des ganzen Were. . 
Jede Woche wird regelmäßig 1 Bogen geliefert, in 
gr. 8., auf Mafhinen:Velinpapier mit 6 bis 8 vorzügli⸗ 
en Abbildungen zu dem ungemein billigen Preis 
von 6 fr. rhein. oder 19 gÖr. 
Alle Buhbandlungen geben auf i2 Er. zu: 
fammengenommen1,auf25 3 Greiesemplare. 
Aus fuͤhrliche Unzeigen, die den: Plan diefes Werkes 
beſprechen und zugleich Probe: Übbildungen enthalten, 
find in allem Sortiments: Buchhandlungen unentgelt: 
tn lung diefes Buchs mil die Verlagsbuch 
Handle Gmpf en s 


9 gupmuny fir bissea muy Amar Age fi 
die Anſicht des Profpeftus verf@affen und niet unbead: 
ter laſſen, daß Niemand zur Annahme der Fortferung 
verbunden iſt. 


(80) Bei 3. 9. Maver im Machen it fo eben erfchie: 
nen und an alle Buchhandlungen verfandt: 


Die 
Prinzessin. 
oder 
die Beguine. 
Roman ; 
’ > von 
£ady Morgan. 
Aus dem Englifchen 
h von 
Dr. Helling. 


3. Drei Bände, elögant geheftet. Preid a Thlr. 
Lady Morgen bat im allen ihren frübern Werten 
die regite Theilnahme erwedt und ftete dem erften Rang 


\ 





4 einem Danbd, — 
'2.fl. 36 Ix., 5ter bis 
‚berfelben 536 fl. 54 fr. ., 

4,H. 18 Er. 


unter den Schriftitellern: der meneften Brit eingenommen. 
Wie groß "aber aud die Ermartungen ſſuud die eid fo 
gefeierter Name erregt, fo wird doch obiges neueſte 
Merk der genialen Verfaſſerin fie mod hinter ſid laſſen, 
denn es vereinigt nicht nur alle Vorzige ihrer frübern 
Arbeiten: lebendige Dart lluhr, Witz, Laune und fbarfe 
Beobachtung, ſondern bieter aud ein außergemöhnlides 
Jutereſſe dadurch dar, daß es zum Theil mit der lezten 
belgifhen Gerichte verknüpft tt, und uns biefed Laud, 
feine Bewohner, namentlich einige der ausgezeichnetſten 
Perfonen derfelben, in treffenden Zügen verführt. 
[86] In meinem Verlage ist’so eben erschienen und 
an le Buchhandlungen versandt: 1 , 
HERMANNI, G., Opuscula. Vol, VI! 5 Rthlr. 
Hieraus besonders abgedruckt: 
HERMANN’S, G., -Recension von Herrn H. 
O. Müller’s Eumeniden’ des Aeschylus. 
4 Rthir. 12 gGr. — ee 5 
SEYMOUR’S, C. A..E, ‚general English and 
German Glossary; . Revised and. augınented 
by Dr. .J. G: Flügel. Kartomirt. 1 Rtbir. 
8 gGr. * — 
Leipzig, im Febr. 1855, 





Ernst Pleischer. 


[85] In Tübingen bei H. Laup ist: erschienen und 
in allen ‚soliden Buch- und Musikalien-ıHandiungen 
zu finden: RE Tr BE Fr 
XII Volkslieder, 
für vier Männerstimmen gesezt und der Stutt- 
—— Liedertafel gewidmet von Fr. 
jilcher. 1. He. Zweite Auflage. 
(Eingetragen in das Vereins-Archiv.) Quer 4. 
in Umschlag. , Preis 4 fl. 12 kr. 





€» a um 

100) Wuͤrtembergiſche Jahrbuͤcher 

fuͤr vaterlaͤndiſche Geſchichte, Geographie, Statiſtik 
und Topographie. 
Herausgegeben von 

J. G. D. Memminger. 
‚p Von dieſen Jahrbüchern erſcheinen ordentlicher Weiſe 
fährlie 2 Hefte, umd find bie jept erfcienen: After und 
2ter Jahrgang, A818 wmb-18i9, jeder Jabrgana 2 * 
45 fr., zter und ater Jahtgäng, 1820 und 1821, in 
ber Mehlerſchen Buchhandlung) 
16ter Jaͤhrgang, oder 1822 bie 
1835, jeder von 2 Heften a 5 fl. 50 fr. Ladenpreis 
obiget 16 Fahrgänge 50 fl. 6 fr. Subſcrlptionépreis 
er Preid eines Heftes für den 
nur 4 ,fl. a2, fx. und brodirt 
j 1 Wer die ganze Sammlung, fo meit fie bis 
jeaf —I — kaufen und zugleich für die Fortſetzung 
die 6 ‚eintreten will, erbgit folbe (mit 
Aue ſchluß ‚aten ‚und aten Jahrgangs bei Metzler) für 
20 fl., und kann dieſelbe dur alle ſolide Sortiments: 
Buchhaudlungen für dieſen «Preis, beziehen, wozu wir 
dieſe durch den Hblicben, Rabatt in den Stand fehen 
werden. — Einzelne Jahrgänge oder «Hefte werden nur 
zum Ladenpreis abgegeben... * 

Stuttgart und Tuͤbingen, im Märyı 1835. 

8. Eotta!ſche Verlagshandlung. 





Subjeribenten ift naͤmli 


Intelligenz-Blatt Nro. 8, 





Sonnabend, 21. Mär 1835. - 





[99] 


Menzel's Geschichte der Deutschen. 








Siebente Lieferung. 


In der Unterzeichneten hat fo eben die Preſſe verlaſſen: 


Geschichte der Deutschen 


von Den ältesten bis auf Die neuesten Tage 


vor 


Titolfgang Hensel, 


Zweite, durbaus umgearbeitete 
EINEM BANDE. 


Siebente Lieferung. 

Mit Erſcheinen diefer, den Schluß des Wertes bildenden fiebenten Lieferu —* 
Subſcribenten unentgeldlich nachgeliefert wurde, iſt der nah Verhaͤltniß der ftärfe 
um melden vollftändige Eremplare dur alle 


Ladenpreis von 8 fl. 30 fr. oder 5 Rihlr. eingetreten, 
Handlungen begogen werden können, 


Don demfelben Verfaſſer find erfchienen : 


Auflage in 


welche allen bieherigen 
rn Bogenzabl erhöhte 
foliden Bude 


Menzet, Wolfgang, die deutſche Literatur, 1828. 2 Theile. 8. 6 fl. 56.78, (Berlag von Hallberger.) 


— — Rüsezahl, Ein Mähren. 1829. 8, 4 fl. 56 ir. 

— — Nareifus. Ein Mähren. 1350, 8. 2 fl 
des Jahrgangs 6 fl. 

— — Reiſe nach Oeſterreich. 1853. 8. 2 fl, 45 fr. 

— Riteraturblatt, 4. 1829 — 1854, Jeder Jahrgang 6 f- 


Stuttgart und Tübingen, im März 1835. 





(88) Bei W. Langewieſche in Iſerlohn erſcheint: 


Marſchall Vorwärts! 


Oder 

Leben, Thaten und Charakter des Fuͤrſten 

Blucher von Wahlstadt. 
Ein Buch fuͤr Deutſchlands Volk und Heer. 
Bon Pr, KRauſchnik. 

Mit einem Stahlitih von H. Pinbas, den Helden zu 
Pierde darftellend, und mit mehreren Holzſchnitten 
von Gubitz. In 4 gebefteren Lieferungen, jede von 
5—6 Dogen groß Dftav, im Subferiptionspreife 
a6 gGr. 

Intereffanter Inhalt, trefflihe Darftellung, 
elegante Ausitattung und billigfter Preis vereinigen 
rt um diefe Lebensbefchreibung des größten deut: 

ben Helden neuerer Zeit zu einem Lieblings: 

Buche für alledeutfhen Stämme und Stände 


— — Taſchenbuch der neueften Geſchichte. Jeder Jahrgang in 2 Theilen mit 20—24 Bilbniſſen. Tafchenansgabe, Preis 


I. G. Eotta’sche Verlagshandlung. 


Alle Buchhandlungen nehmen Subſcrip⸗ 





zu machen. 
fion an, 


195) Gefundheitstempel der Deutfchen. 


Eine Quartalfchrift zur Erhaltung und Befördes 
rung der Geſundheit des Leibes und der Seele, 
Den Gebildeten aller. Stände gewidmet von 
Dr. ob. Chr. Fleck in Rubdoljtadt. Erſter Jahr⸗ 
gang 1855 in 4 Quartalbeften, jedes 40 bis 12 
Bogen ftark. 4. Weimar, Voigt. Preis jährlich 
5 fl. 56 fr. 

Keine gelehrte medizimifche Zeitſchriſt, fondern ein 
populäres Blatt fir dentende Leſer aus allen Ständen, 
denen Geſundheit über alle irdiihen Güter gebt und die 
fih darüber gern fortbilden. Ahr Motto: „Das wid: 
tigſte Studium für den Menfben ift der Menſch,“ bes 
jelhnet ibre Tendenz furz und treffend. Bon dem fehr 
mannichfaltigen Inhaltsverzeichniß des erften Heftes 
heben wir nur Folgendes aus: Weber Sprade, Stimme 





30 


und Geſang. Weber * 3 ber Kinder. — Bon 
der Gicht. — Üeber M smus.und Mesmerismus, 
— BWaflerheilltunde. — Neue Heilmethoden. — Ueber 
Diät, — Hahnemanus BVerdiinnungsfunft. — Weber 
Präfervariven. — Ueber Zeihen des nahenden Todes. — 
lleber Ehe, in Beziehung auf Geſundheit, 
Lebensdauer uud Nahkfommenfhaft. — Vor: 
fläge zur Abhilfe der firtlihen Werdorbenheit beim 
Gefinde, — Merkwurdige Krankheitsfälle. — Hausapo: 
thete. — Wie ſchuzt man ſich gegen Zahnſchmerz. — 
Medizinifhe Anekdoten. — Beurtheilung neuer, populär: 
— — Schriften. . 

as unter der. Preffe befindlihe zweite Heft wird 
unter andern enthalten: Weber Verdauung. — Schuß 
der Kinder gegen Eroup. — Wunder der Homöopathie 
in Frankreich. — Homöopathie in Hegopten. — Wie 
behandelt man franfe Zähne und wie ſtillt man Zahn: 
fhmerzen, — Neueſtes Babayulser. — Vom Thee. — 
Weber Schnürbrifte. — ttel gegen übermäßige 


Festheit und Eorpulenz. — Verhälten der Woͤch⸗ 


nerinnen von ihrer Entbindung an. — Merfwürdiger 

rozeß wegen aͤrztlichem Honorar, — Behandlung der 
ühneraugen. 

Bertellungen barauf nehmen alle Buchhandlungen an. 





[92] Im der Untergeichneten iſt erfbienen und fann 
durch alle foliden Buchhandlangen bejogen werben: 


Die Gefdidte 


des Levennen - Äriegs. 
Ein Lefebuh für Ungelehrte. 


Nach Memoiren und gefchichtlihen Nachrichten 
erzählt von 
der verstorbenen Therese Huber. 


Preis 2 fl. 
Stuttgart und Tübingen, im März 1855. 
3. 9. Eotta’fhe Verlagshandlung. 





[42] In Baumgärtnerd Buchhandlung zu Leipzig 
find fo eben erfdienen und an alle Buchhandlungen ver: 
fendet worden: 


Die Iandwirthfehaftlihe Buchführung 

oder Anleitung zur richrigfien Methode die Lands 
wirthſchafts Meinungen von großen und Eleinen 
Gütern fo zu führen, daß daraus nicht nur anı 
Schluſſe des Jahres der reine Ertrag des ganzen 
Gutes, fondern auch von einer jeden einzelnen 
Branche mit Leichtigkeit und Zuverläfligfeit zu 
erfehen ift. Auf die einfachfie Urt gezeigt durch 
die Schemas zu den Rechnungsbüchern und 
durch Beiſpiele faßlih dargeftellt von Th. 
Stein, Landwirthſchafts-Beamter in Schleften. 
202 Seiten gr. 8. Preis 1 Thlr. 

Mir bieten bier dem landwirthſchaftlichen Publikum 
eine Rechnungsform, melde der Verfafer mit Nerid: 
fihtigung der biften frübern Schriften dieier Art und 
nad einer mehrjäbrigen eignen Prüfung zufammengefest 
hat. Nur diefe Nednungsform iſt geeignet, 
allen Anforderungen zu entipredben, die man 
an eine landwirtbihaftlide Buchbaltung 
mabenftann. Sie ift dag einzig ſichere Mirtel, ben 
Landwirtb bei feinen Gefhäften und Unternebmungen 
fo zu leiten, daß fie ihm die Mängel der Wirthſchaft 


u erfenmen gibt, Sie ftellt den 
Aufwand To in's Licht, daß man ſogleich beurtbeilem, 
fann, mobei er vermindert oder vergrößert werden 
mare. Sie zeigt Gewinn und Verluft nicht allein im 
Ganzen, fondern auch bei jedem einzelnen Gegenitande, 
fowie dem wahren bald fteigenden, bald finfenden Werth 
eines Gutes bis zum Meinften Detail, fo daß bei Ans 
fäufen, Pahtungen, Werthbeſtimmungen mit Sicherheit 
darauf gefuft werben fanın. 


Abbildungen und Befchreibung 


aller bis jezt befannten 


Getreidearten 


mit Angabe ihrer Kultur und Nußen, 
in acht Heften 

Zur Förderung der wiſſenſchaftlichen Kenntniß, 
Gleihfärmigkeit des Syſtems und ber Benens 
nungen diefer erften dfonomifchen Gewaͤchſe uns 
ternommen. von Johann Wilhelm Kraufe, 
Prediger zu Taupadel, Rodigaſt und Jenaldbr 

nis, im Großherzogtum Sachfen : Weimars 
Eifenach, und die Originalzeihnungen nad ber 
Natur gefertigt von Dr. Eruſt Scheuk, alas 
demifchem.Zeichenmeifter in, Jena. Erſtes Heft, 
die Familie: Triticum vulgare, 48 Arten mit 
einigen Warietäten auf 6 fol. Kupfertafeln und 
4%, Bogen Tert in gr. Folio. Zweites Heft, 
enthaltend die Familie: Triticum turgidum. 
Zehn Arten auf 6 Fol. Kupfertafeln in gr. Folio. 
Preis 2 Thlr. 
Diefes deutiche Prachtwerk hat ſich einer beifälligen 
Aufnahme zu erfreuen, und wir machen Gutsbefißer, 
Potamiker, fo wie Bibliotbefare und Direktoren Öfen. 
Gefellſchaften wiederholt auf dafelde-aufmerkfam. 
= Kritifhe Blätter 

für Forſt- und Sagdwiffenfhaft, 
herausgegeben von Dr. W. Pfeil, Oberforfts 
ratb und Profeffor, Direktor der Königl. Preuß. 
böbern Korft» Lehranftalt, Ritter des Kaiferl. 
Ruf. St. Annenordens 2ter Klaffe ı. Achter 
Band. Zweites Heft. 215 Seiten in gr. & 
Preis 1 Thlr. A Gr. 

Anbalt: 4) Mecenfionen. 2) Abhandlungen: Bon 
den wirfliden Erträgen der deutſchen Staatsforſten. 
(Fortſ.) — Ueber das Verbältniß der Nusungegröße zu 
dem Materialvorratbe eines regelmäßig beftandenen 
Waldes. — Die Forftlebranftalt in Remplin im Mel 
lenburgiſchen. — Weber kurzen Umtrieb und den Einfluß 
der aus dem Materialtapitale ded Malded gezogenen 
Geldfapitalien auf die Gutervermehrung und die Bele— 
bung der Nationalbetriebfamteit, 


(66) In der E. I. Edler'ſchen Buchhandlung in Ha: 
nau ift fo eben erfhienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben: £ 
Auswahl aus der allgemeinen Gefchichte im tabels 
larifcher Form. Zum Schul» und Privatgebraud) 
von Dr. ©. Ph. Schuppius. gr. 4. 1855. 
46 gÖr, oder 4 fl. 42 Er. rhein. 
Diefe Tabellen eignen fi nicht allein zum Lehrbuch 
in Gpmutafien und anderen Schulen, fondern werden 


ſtets unzweldeutig 


auch dem Schüler, ald Hülfebud für die nöthige Wie: 
derholung des bereitd Gelernten, von großem Nußen 
fen. Aber auch Geihäftdleuten und Dilettanten find 
fie febr zu empfeblen, als ein vortrefflihes Mittel, ſich 
augenblicklich eine kurze und deutliche Ueberſicht irgend 
eines Abſchnittes der Geſchichte zu verſchaffen. 

SE Dad Mepertorium der geſammten 
Deutihen Literatur von Gersdorf bat ſich 
über die Zwedmäßigkeir der Anordnung dieles Wert: 
chend febr lodend ausgeſprochen, und anerkannt, daß 
durch das Erideinen deſſelben einem fühlbaren Bedürf: 
niffe abgebolfen fev. 


[97] Anzeige 
ber neueften Ausgaben der franzöfifchen 
Sprachſchriften des Herrn 3. F. Schaffer. 


Schaffer's, J. F., franzoͤſiſches Leſebuch mit 
erklaͤrenden Noten und einem Woͤrterbuche. 
Dritte, mit mehreren Bruchſtuͤcken aus den 
neueften franzdfifhen Schriftitellern und mit 
Guillaume Tell par M. .de Florian vermehrte 
Auflage..gr. 8. 1855. % Nthlr. 

Deſſen autführlibe franzdfiihe Sprachlehre für 
Schulen und zum Privatunterricht, Neunte 
verbefferte und ftarf vermehrte Auflage. 54 Bor 
gen in gr. 8. 1855. 21 Gr. 

Deffen Heine franzdfifhe Spracdhlehre oder erfter 
Unterricht ꝛc. Zweite verbefferte und vermehrte 
Auflage. gr. 8. 1854. 9 Gr. 

Deffen neues framzdfifch- deurfches und beutfchs 
franzdfifches Wörterbuch in 2 Binden. Ers 
fter oder franzoͤſiſch-deutſcher Theil. 92 Bogen 
in gr. Lerifonformat. 1854. 3 Rthlr. 

(Der zweite oder deutſch-franzoͤſiſche Theil erfcheint 
im Laufe d. J. und wird ebenfalld circa 3 Mthir,, 
alfo das Ganze ungefähr 6 Mtbir., foiten.) 

Habn’ihe Hofdubbundlung in Hannover, 


(104) Im Verlage der unterzeihneten Buchhandlung 
erſcheint: 
Der 


Tod des Kaisers. 


Charakter— und Zeitgemaͤlde 
au 
authentifchen Quellen 
- von 
Dr. A. 3. &rofs-Hoffinger. 


Eirca 15 Drudbogen 2 fl. 

Mir dem Bildniß des verewigten Monarchen. 

Der Verfaffer diefer Schrift, längit allen Defter: 
reihern ruͤhmlichſt befannt als ein befk unterrichteter 
Zandsmann von dem edeliten Willen und reich begabten 
Geiſte, bat es auf Neranlafung feiner Freunde und 
feines eigenen Gefuͤhls übernommen, dem edlen Mo: 
narhen, deſſen Verluſt in dem Augenblick ganz Deutic- 
land betrauert, durdb eine pſochologiſch und bi: 
ftorifh motivirre Apologie den ſchuldigen Tribut 
der innigjten Verehrung zu zollen. Er wird darin 
nicht nur über die perfünliben Tugenden des Monar: 
hen, fondern auch uber den rübrenden Moment feines 
Todes die intereffanteften Notizen mitzutbeilen im 
Stande ſeyn, da er in perfönlihen Beziehungen fteht, 





Schmuggeln. 


sl 


melde ihm von Manchem Kenntniß geben, was auf 
anderem Wege nicht öffentlich befannt merden dürfte. 

Da fih erwarten läßt, daß diefe Schrift eine außer» 
ordentlihe Theilnahme finden wird, fo kündigen wir 
diefelbe im Voraug an, und bitten um ſchleunige Bes 
ftellungen, damit wir im Stande find, die Anforde 
rungen des Publikums in kuͤrzeſter Zeit zu befriedigen, 

Stuttgart, den 6. März 1835. : 
RE Fr. Brodhag'ſche Buchhandlung. 
(74) 


Höhere Unterrichtswissenschaft. 

Als eine für die ganze Alterthumswissen- 
schaft und das höhere Schulwesen wichtige 
und gewissermalsen — dastehende Zeitschrilt, 
glaube ich die in meinem Verlage erscheinenden 


Neuen Jahrbücher 
für Philologie und Pädagogik, 


oder 


Kritische Bibliothek 


für das Schul- und Unterrichtswesen 
in Verbindung mit einem Vereine von Gelehrten 
: herausgegeben von 
Dr. Gotifr. Seebode, M. J. Chr. Jahn und 
Prof. Reinh. Klotz, 


welche den Lauf ihres zehnten Jahr- 
zangs beginnt, 

empfehlen zu können. Strenge, parteilose Kritik, 
Berücksichtigung und. Besprechung aller Erscheinun- 
gen auf dem ausgebreiteten Felde des höheren Un- 
terrichtiswesens, Abhandlungen, Schulschriften und 
Notizen bilden den Inhalt dieser Jahrbücher und 
des ihnen beigegebenen „Archivs für Philologie 
und Pädagogik.“ Wie sehr dadurch Wissenschaft 
und Unterricht gefördert werden, dies beweist der 
thätige Antheil, den das weise hohe Ministerium der 
geistlichen Unterrichts - und Medicinalangelegenheiten 
ın Berlin an dieser, selbst dem entlerntesten Auslande 
zum Bedürfnifs gewordenen Zeitschrift nimmt. 

Von derselben erscheinen jährlich 12 Hefte, von 
denen je vier einen Band ausmachen, so dals der 
Jahrgang, aus 90 bis 96 Bogen kompressen Druckes 
bestehend, nur 9 Thaler kostet, 


Leipzig, im Jan. 1835. 
B. G. Teubner. 


116) In der Iiterarifb:artiftifben Anftalt der 
.G. Eotta'ſchen Buchhandlung in Münden iſt erſchienen: 


Das Ausland. 


Ein Tagblatt 
für Kunde des geiſtigen und ſittlichen Lebens 
ber Voͤlker. 
Monat Februar. 
(Mir einer Lithegraphle.) 

Inbaltsanygeige: Leber das Theater im Rußland. 
— Ayesha, dad Maͤbchen von Hard, (Roman von Mo: 
rier.) — Die Bipliorpefen in Spanien. — Das Weib nad 
Schatya's Geſchmact. — HandelsftatiftifT Neapel, Gicitien, 
Nord: und Südfarolina und Louiſſana. — Lage der Ader: 
bautagldimer in England, — Verwendung ber Hunde zum 
— Mahtzeit eines firengen Braminen, — 
Koften einer matabamifirten Straße. — Feldzug ber argens 
tiniſchen Republit gegen-ble Pampaindianer, — Bericht 


der rönialich baͤniſchen Geſellſchaft für norbiſche Alterthaäͤmer 
fuͤr das Jabr 1354. — Bougainville's Reife um bie Welt. 
— Zahl der Waͤhler in England und Schottland. — Zahl ber 
Maͤßigkeitsgeſeuſchaften und ihrer Mitglieder in Amerita. — 
Deffentlige Arveiten in Aegypten — Außerordentlige Wurfr 
maſchine. — Bilder aus Paris: Eine Eiyung im Taub— 
ſtummen-Inſtitute. — Mattbus, Netrolog. — Ungebeure 
Knochen bei Kap Breton anfgefunden. — Befonderer Kitt 
in Algier, — Die Faltlandsinfein. — Neife von ber Haupts 
fabt Nepals, Khetmandu, nad Tazebo in Tübet. — Miss 
gellen aus indiſchen Journalen: Die Unternehmung bes 
Schah Schudſcha; Kindervertäufe in Oberindien; Abſcheu⸗ 
lichteiten des Radſcha von Eurg; ungebeurer Hagel in ber 
Naͤhe von Punab; der Stamm Borab; Deffnung des Ins: 
bus; Tod des Lamas von Butan, — Das Studium bed 
Buddhismus in Rußtand. — Sittenſchilderung aus Korfifa. 
— Nauftopie. — Schilderung von Gaza, (Aus ber Cor- 
respondance .d’Orient.; — Meritanifgpes Aulerlei: Deffentz 
lie Spaziergänge; Pferberennen. — Handelsgeſchichte der 
Baummolle. — Eintheilung des Volts in England nad 
feinen Befpäftigungen. — Hertulanum. . (Mit einer litho— 
grapbirten Beilage.) — Ehinefifher Handel. — Zuftand 
der Neger in Weſtindien. — Ureinwohner von Bengalen. 
— Projett einer Eiſenbahn Äber den Iſhmus von Panama. 
— Steigen ber englifchen Mbeberei. — Reife von Konftan: 
tinopel had Nauplia. — Panorama von Kbırig s Georges 
und. — Das obere Rhonethal. — Die Gebirgsftämme 
don Bhageipur, — Die Gefahren ber englifhen Herrſchaft 
in Indien. — Mufit und Tanz ber Eingebornen auf ben 
Tongainſeln. — Art bie Eonbors zu erlegen. — Drei Tage 
auf dem Drinoto, — Reife nah dem Berge Gina. — 
Eigenthuͤmliche Vegetations-Verhaͤttniſſe. — Die großen 
Mandver ber Dejterreiger in Italien, — Autoblographie 
Amir Khaus. — Handeldreife in's Innere von Afrita. — 
Koften einer Kaltuspflanzung in Algier, — Handelswohl: 
fahrt von Kuba. — Die Tſchudgartſchids im Indien, — 
Ausflug nad Polen, — Neue Ausgrabungen in Pompeji, 
— Verfall bed arabifhen und Sanskritſtudiums in Indien. 
— Beſtechlichteit der Braminen. — Die Schlangenfreſſer in 
Uegypten. — Salywafierteig in Schottland. — Menue Bes 
nügung gefallener Pferde. — Der Hof von Oude. — Ge 
ſchichte eines Breigelaffenen in Jamaita. — Schwarzes 
Waſſer an ben obern Zufläfen bed Orinoko. — Kochtunſt 
obne Feuer, — Erariftifpe Motizen über Franfreih. — 
Pian zur Beſchifſfung bes Amazonenſtroms. — Unterneb: 
mung nach bem Wefen ber Vereinigten Staaten: — Das 
enaliihe Dberbaus, feine Stellung und Zutunft. — Der 
Er: Dev von Algier, — Aegyptiſch-perſiſche Aiterthluner. — 
Baht der im Jahr 1854 in England eriienenen Schriften. 
*" Reifebilder von Marmier: bie Porenden. — Eine Ecene 
aus bein Leben Canova's. — Meife nach Dagana. — Bes 
-mannung der franzbſiſchen Kriegsſchiffe. — Unterirdifcher 
Fluß in Frantreich. — Naturereigniß in Sieilien. — Abels— 
verurtheil der franjbſiſchen Glasblaͤſer. — Fahrt des 
Dampficiffs Enterprise nah Kaltutta. J 


[33] Allgemeine Encyklopaͤdie der Wiſſenſchaften 
und Künfte, von Erſch und Gruber. 
Erfte Section (U— 6) 25. Dheil. 
Zweite Section (H- N) 11. Theil. 
Dritte Section (O—B) 5. Theil. 
» Das Merk fchreitet fo fchnell vor, ald es die Gorae 
für deſſen Gedienenbeit geftattet. Den frübern Subferi: 
benten auf die Allgemeine Encyoklopaͤdie, welchen eine 
Meibe von Theilen feblr, ſowie Denjenigen, melde als 
Abonnenten’ neu eintreten wollen, werden die den Ans: 
kauf erleihternditen Bedingungen zugefibert, menn fie 
fi direft oder durch Vermittelung einer Buchhandlung 
an den unterzeichneten Merleger wenden, 
Leipzig, im Jan. 1835. 
F. U. Brochaus. 
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189) Im Sabre 1854 find in unferm Merlage 
folgende Werke erſchienen, welde in, allen Buch—⸗ 
bandlungen zu haben find: 

Apollonii Citiensis, Stephani, Palladii, Theophili, 
Meletii, Damascıi, Joannis, aliorum Scholia 
in Hippocratem et Galenum. Godd. mss. 
Vindobonens. Monacens.: Florent. Mediolanens, 
Escorialens. cet, primum graece edidit Fr. R, Dietz. 
2 Vol. 8 maj. 4 Rthir. 20 gür. (25 Sgr.) 

Drumanı, W., Geibihte Roms in feinem lebers 
gange von der republikaniſchen zur monarchiſchen Vers 
faſſung, oder Pompeſus, Caͤſar, Eicero und ihre 

eitgenoffen. Nah Geſchlechtern und genealogifhen 
Tabellen. ir Th. gr, 8. 3 Tblr. 

@llendt, Er, Lehrbuch der Geſchichte für die obern 
Klaffen der Gpmnafien. Zweite, vielfah verb, und 
zum Theil umgearbeitere Auflage, gr. 8. (40 Boy.) 

4 HAtbir, 8 gOr. (10 Ser.) 

Ellendt, Fr., Lexicon Sophocleum adhibitis veterum 
interpretum explicationibus, gramalicorum notatio- 
nibus, resentiorum doctorum commentariis compos, 
Vol. I. 8 maj. 5 Rihlr. 8 gGr. (10 $gr.) 

Krevfig, W. A., dad Ganze des landwirthſchaftli— 
hen Düngermwefens in einer durcdgreifenden Verbef 
ferung und Meform, zur Erböbung und Belebun 
eines fegenreicheren Erfolges des deutichen und preuß. 
Feldbaues. gr. 8. 4 Ütbir. 8 gGr. (10 Gyr.) 

Nöffelt, Ar, Meine Geographie für Töcterfhulen 
und die Gebildeten ded weibl. Geſchlechts. Zweite, 
verm, und verb. Aufl. gr. 8. 18 g@r. (22%, Gar.) 

— Handbuch der Geographie für TDoͤchterſchulen 
und die Gebildeten des welblichen Geſchlechts. 5 Thle, 
Zweite ſehr verbeſſerte und vermehrte Ausg. gr. & 
4 Rthlr. 20 gGr. (25 Sgr.) 

Sachs, L. W., und Dult, Fr. Ph., Handwoͤrter⸗ 
huch der praktiſchen Arzneimittellehre zum Gebrauch 
für angehende Aerzte und Phyſici. 2ten Theils 2te 
Abth. gr. 8. 3 Rthlr. 20 gr. (25 Sgr.) 

Defielden Werks neue Ausgabe in monatliden Lies 
ferungen a 20 gÖr. (25 Sgr.) ıfte, 2te, 3te Pief. 

Voigt, Joh., Geſchichte Preußens von den aͤlteſten 

eiten bis zum Untergange der Herrſchaft des deut⸗ 
hen Ordens. Gr Bd. gr. 8. 5 Mtblr, . 
Naͤchſtens werden erjcheinen : 

v. Bohlen, P., die Genefis, Eritifc:ardäologifch ers 
läutert, gr. 8. (28 bis 52 Bogen.) " 

Drumann, W., Geſchichte Noms ıc. ar Bd. gr. 5. 

Ellendt, Fr., Lexicon Sophocleum. Vol. II. 8 maj. 

Förkemann, A., Arithmetiſches Uebungsbub zum 
—— Unterricht in der Zablenrebnung, Buch⸗ 

abenrehnung ‚und Algebra. gr. 8. (32'%, Bogen) 
1 Rihlr. 20 gGr, (25 Ser.) 

v. Lengerke, C., das Bub Daniel, überſezt und 
ausgelegt. ar. 8. (42 Bogen) 5 Rrblr. 

Mrongoviug, E. E., ausfübrlihes polniſch-deutſches 
Wöoͤrterbuch, kritiſch bearbeitet. gr. 4. gegen 90 Bor 
gen. Subferiptionspreis 3 Rthlr. 16 gÖr. (20 Syr.) 

Preuß, U. E., Preufifhe Landes: und Volkokunde, 
oder Beſchreibung von Preußen. Ein Handbuch für 
die Volfsichullehrer der Provinz Preufen, fowie für 
alle Freunde des Waterlanded. gr. 8. (11 Bogen.) 
4 Rthlt. 8 aGr. (10 Sr.) 

gedrängte Weberfiht der Landes: und Volk 
Funde von Preußen. 8. (7 Bogen.) 4 Gar. (5 Sar.) 

Schubert, F. W., Handbuch der allgemeinen Staa: 
tenfunde vos Europa. 2 Bände in 4 Theilen. ar. 8. 
(so bis 85 Bogen.) Preis für je 20 Bogen ı Nithlr, 
8 Sar. (10 Ser.) 

Königsberg, im Januar 1835. 
Gebrüder Bornträger. 


Intelligenz⸗Blatt Xro. 9. 





Sonnabend, 28, 


Mär; 1835. 





[112] Sm der J. 9. Cott a'ſchen Buchhandlung ift 
erſchienen: 


Dingler’s 


polytechnisches Journal. 


Erſtes Februarbeft. 

Anhalt: Ueber Verbefferungen an Dampfmafchinen. 
— Bon den Dampfmafhinen in Eornwallis und ihren 
auderordentlichen Leiſtungen. — Werbejjerungen in ber 
Verbindung von Mafpinerien und Apparaten, um befannte 
Yoentien zur Erzeugung von Kraft und mithin zu vers 
ſch iedenen nüglihen Zweden anwenden zu fünnen, Mit 
Abbildungen. — Ueber das für den Zuͤricher See beftimmte 
eiferne Dampfboot: der Bulfan. — Ueber die Kraft bed 
unbegrenzten Waſſers. Mit Abbildungen, — Weber ins 
unter dem Namen ber Eagniarbelle befannte Schraubenges 
Biäfe. Mir Abbild. — Verbefferungen in der Speiſung ber 
Defen ober Überhaupt eingefchloffener Feuerftellen mit beißer 
Luft. Mit Abbild. — Bericht bes Sen. Francoe ur über 
ein neues Thuͤrſchloß. Mir Abbilb. Beſchreibung des Gi: 
herheitäfchloffes bed Hrn, Huet. Befreiung bed Sicher 
beitöriegeld. — Werbefferungen an ben Mafchinen zum Zus 
bereiten und Spinnen von Banmmwolle, Flachs, Wolle, 
Seide und anderen Faferftoffen. Mit Absitd, — Miszel: 
Ten. Ueber bie Gefege ber Bewegung der Dampfboore.— 
Borſchrift zu eimem Anſtriche, womit man dem Eifen ein 
goldartiged Ausfehen geben kann. — Ueber die Reinigung 
ber Zuderbäte nah Pelletan's Methode, — Weber bie 
Ausziehung bed Runtelväsenfaftes dur den Tuftleeren 


Raum. 
Zweites Februarbeft. 

Inhalt: Verbeſſerungen an den Nabs ober Hemms 
ſchuhen. Mit Abbild. — Werbefferungen an den Rubers 
rädern. Mit Abbild. — Leber die Holzbahnen. — Ueber 
eine meue. von dem Hrn. Grafen v. Dundonald erfuns 
bene Triebfraft. — Bericht ber Rommiffion des Franklin 
Institute im Philadelphia Über einen von Hrn. S. Kite 
vorgefglagenen Pan. zur Verhütung ber Ungluͤdsfaͤule, 
welche durch bad Brechen ber Achſen der Eijenbabntarren 
und Dampfwagen erfolgen. — Verbefferungen in dein Baue 
und in ber Anwendung der Pumpen und Mafchinen zum 
Heben von Flüffigfeiten und anderen Zweden, Mir Abbild, 
— Ueber bie Berfertigung von polytypirten Metallplatten, 
melde zum Drucde aller Urten von Zeugen bienen, — Ueber 
eine neue Art von Stereotppendrud. — Verbeſſerungen an 
den Mafginen zum Schneiden von Schieferplarten ober ans 
deren aͤhnlichen Subſtanzen. Mit Abbild. — Verbeſſerun— 
gen an ben ſogenannten Droſſelmaſchinen, deren man ſich 
gum Spinnen von Baumwolle, Seide, Flachs und andern 
Baferftoffen bedient. Mit Abbilb. — Werbefferungen an 
den Maſchinen zum Borfpinnen und Flöthen ber Baum: 
wolle und Wole. Mir Abbild. — Berbefferungen an den 
Mafhinen zum Haſpeln, Winden und Dreben ber Beide 
und anderer Biden. Mir Abbild. — Ueber bie Konkurrenz 
sinferer Baumwollſpinnereien mit ben engliſchen. — Vers 
befferungen an ben Mufifinftwimenten. Mit Abbild, — 
Berbefferungen in ber Sarzfieberei. Mit Abbild. — Ueber 
die Fabrifation bes Runfelväbenzucers mit Huͤlfe ber Ap⸗ 
parate mit ununterbrogener Eirfularion. Mit Abbilb. — 


Anſichten verſchiedener franzdfifger Wabritanten über bem 
gegenwärtigen Zufland ihres Induſtriezweiges in Brants 
reiy, und über bie Folgen ber Aufhebung bed Prohlbitiv⸗ 
ſyſtems für ihre Fabriten. (Fortfegung.) — Miszellem, 
Engliſche Patente, — E. Collier's neuer Dampfteifel. — 
Ameritaniſches Dampfwagensfuriofun. — Das Canadiſche 
gwiuings⸗Dampfboot. — Mortafität der Dampfboote auf 
ben Waͤſſern des weſtlichen Nordamerika. — Bronzebefchlag 
für Seeſchiffe. — Plan zu einer Eifenbabn zwifhen Paris 
und Berfailled, — Hm. Billor’s neues Gefchoß. — Mittel 
gegen Bleitolit. — Kautſchut zur Aufbewahrung von Reis 
chen empfohlen. — Ueber den Badofen ber Herren Zemare 
und Jammetel, 

Bon biefem fehr gemeinnägigen Journal erfcheinen wie 
bisher monatlich zwei Hefte mit Kupfern. Der Jahrgang, 
weicher mit einem vollftändigen Sachregiſter verfeben wird, 
macht für ſich ein Ganzes aus, und koſtet durch bie Poſt⸗ 
dmter und Buchhandlungen 9 Thlr. 8 gr, ober s6 fl. 
Münze In das Abonnement fann jederzeit eingetreten 
werben, Aobeftellungen aber idnnen nur am Schluffe jeben 
Jahres angenommen werben, 





[43] In Baumgärtnerd Buchbandlung zu Leipzig 
find fo eben erfhienen und in allen Buchhandlungen zu 


haben: 
Borfchule der Apothekerfunft 

oder Einführung im die empiriſche, praktiſche und 
re pharmaceutiiche Lehre, zum Ge 
rauch für angebeude Apotheker. Don 8. €, 
Jonas, Apotheker in Eilenburg. 4 Band in 
3 Abtheilungen. 650 Seiten in 8. broch. Preis 
2 Thlr. 8 Gr. 


iſte Abtbeilung: Dideiplinar: und Anfangslehre der 
gewerbliben Pharmacie. 2te Abrbeilung: Cla: 
borationsiehre des pharmaceutiich: praftiih :emz 
piriſchen Lehrplans. ste Abtheilung: Receptitkunſt. 

Der Verfaſſer, ſelbſt ein tüchtiger Apotheker, ſchrieb 
dieſes Buch nach langer und ſorgfaͤltiger Pruͤfung aller 
Theile ſeines Faches, vom Standpunkte der Gegenwart 
aus, in ber feſten Ueberzeugung, dad ed ein wahres 
Bedurfniß unierer Zeit fen; er fchrieb es für Jung: 
linge, die fi der Apothekerlunſt widmen wollen, um 
ihnen eine genaue und durch praftifhe Erfabrung bes 
mwäbrte Anſchauung ihres künftigen Berufes zu geben; 
er ichfieb es fir den pbarmaceutifhen Lehrling, als 
einen fibern Leitfaden während feiner Lehrzeit; er führt 
ihn darin ein in die verfchiedenen Wbrbeilnngen ber 
Officin, gibt ibm Aufſchluß über Iwet und Bedeutung 
jedes dafelbſt vorfindlihen Gegentandes, erMärt ibm 
deifen Gebraub, zeiat ibm jeden Pleinen, aber darum 
niht unwichtigen Handgriff und warnt ibn dabei vor 
jeder möglıhen Verirrung u. f. w.; er lehrt ibn die 
Stoffe fennen, womit er ed zu thun bat: ihre Samnı- 
lung, Aufbewabrung, Verarbeitung m. ſ. w.; er madt 
ihn mit dem Verkauf, der Tare und der pbarmacentir 
fen Meceptirfunft vertraut, nnd fpricht fi endlich, 
außer einer beftändigen, fi durch's Ganze ziebenden 
Hindeutung auf das von dem jungen Apotheter während 


der Lehre zu beobachtende MWerhalten, in einem hoͤchſt 
zwedmäßigen Anhange über die Stellung deſſelben zu 
Principal, Gebülfen u. f. w. und über die an feinen 
Beruf gefnüpften Lebensverbältniffe, fo wie über feine 
Pflihten gegen Staat, Yublitum und Aerzte auf eine 
Weiſe aus, welche den trefflichen Regeln gewiß Eingang 
verfhaffen wird, 


Synonymisches Handwörterbuch 
der lateinischen Sprache 


für diejenigen, welche sich in derselben 
richig ausdrücken und die lateinischen 
Schrifisteller ündlich verstehen wollen, 
Von Dr. Ludwig Ramshorn. 429 Sei- 
ten in gr. 8. — Preis 4 Thlr. 12 Gr. 


Der Verfaffer hatte in feiner großen lateinifhen 
Spunonpmil, 2 Bde. (keipzig bei Baumgärtner, 1851. 
4833. gr. 8.) bie lateinifhe Spnonpme in mögliciter 
Vollitändigkeit zufammengeordnet, die Etpmologien der 
Wörter in Folge neu gewonnener Reſultate meift auf 
deutfhe Sprabftämme, uberhanpt auf ein größeres 
Sprachgebiet zurüdgeführt, die lateiniihen Wortformen 
und deren Bedeutungen in eine ſoſtematiſche Weberficht 
gebracht, und hiernach den Grundbegriff eines jeden 
Wortes feitgeftellt, daraus feine Bedeutung im Sprach— 
gebrauche bergeleitet, feinen Unterfbied von finnver: 
wandten mit möglihiter Schärfe beſtimmt und diefes 
Alles mit beweifenden Deifpielen aus römifben Schrift: 
ftelern belegt, Mit der morhwendigen vorfichrigen Be— 
rudfihtigung alles deifen, was der Schüler gebraucht, 
ift bier ein Auszug aus diefem größern Werte geneben, 
der demfelben bei aller Kürze doch in allen Fällen ficbere 
und hinreichende Auskunft bietet. Das Bedürfuif 
eines folhen Werkes ift längit ſchmerzlich gefühlt wor: 
den, und da des rübmlichft befannren Verfaſſers Hand: 
wörterbuch eine Frucht fo ausgedehnter und forgfälriger 
Vorarbeiten ift, fo wird Jedermann von der Nüßlid- 
keit und Swemäßigteit des Werkes im Voraus übers 
zeugt feon. 


MATHAEI DEVARII 


Liber de — linguae particulis edidit 
Reinholdus Klotz. Vol. 1. Devarii librum 
econtinens. 46, Bogen in gr.8. Preis 4 Thlr. 
8 Gr. 

Bern bdiefed Bub am fi bereits feit mehreren 
Yahrbunderten fib in den Händen einſichtsvoller Philo: 
logen als brauchbar bewährt hat, fo wird es in diefer 
neuen Bearbeitung um fo mebr Beifall finden, da der 
Herr Heraudgeber an die von fremden Zufäßen, fo wie 
von manderlei Fehlern gereinigte und zum Gebraude 
bequemer eingerichtete Urbeit des eben fo geijtreichen 
als gelehrten Devarius feine, aus den neueſten For: 
ſchungen und eignen Studien bervorgegangenen Anmer: 
tungen und Berichtigungen in dem zweiten Baıfde an- 
fblıeßen wird. Einer Empfeblung bedarf ja obnedies 
der dur feine Schriften allen Freunden echter Gründ: 
lichfeit in der griedifhen und lateinifchen Literatur be: 
fannte Here Herausgeber nicht. 


[109] In der Unterzeichneten find fo eben erſchienen 
und durch alle foliden Buch: und Kunfibandlungen zu 
beziehen: -.: , 
Karte vom nordöstlichen Spanien, 
Kolorirter Abdrud 36 fr. 


. Die vorliegende Karte vom nordöftliben Spanien 
enthält mehr ald dem vierten Theil des iberifhen Halb: 
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infellandes mit weitliher Ausdehnung bis Llaned und 
Valladolid, füdlih bis Toledo und Nules, und gemährt 
einen Haren Ueberblick über den gegenwärtigen Kriegs: 
fdauplag in den baskiſchen Provinzen und Navarra. 

Der ganze Zug der Porenden mit dem anſchließen— 
den fantabrifhen Gebirge bis zur Penna Mellera, das 
Gebiet des Ebro mit feinen Nebenfüffen und Kanälen, 
die oͤſtliche Hochterraſſe von Altfaftilien mit dem Ober: 
laufe des Duero, fo wie das oſtkaſtiliſche Scheidegebirge 
mit dem Dberrheile des Tajo und Guadalaviar find 
bier dargeftellt, £ 

In den Abgrenzungen ift der frühere Länderbeftand 
mit der gegenwärtigen und neueften Eintheilung ange: 
deutet und die Hauptmarfhlinien nab Madrid erfichts 
lich; ferner find ſaͤmmtliche Städte mit ihrer Einwoh—⸗ 
nerzahl, die Märkte, Dörfer, Feftungen, Loets, Häfen, 
Gebirgspaͤſſe, Beramwerke, dann die Generalfapitanerien, 
Dbertribunale, Erzbisthümer, Bisthiimer,, Univerfitäs 
ten u. f. w. angegeben; ein Meines dem Maßſtabe der 
Karte angepaßtes Gebirgsprofil verfinnliht das Größen: 
verhältniß des behandelten Ländergebieted u. dgl. 





Planvon Rom, 
lithographirt von Grasmüller, ıfl, 
Planvon Kom, 
mit 26 Randanfichten 
in Kupfer geitohen von Mapr und Schleid. 
4 fi. 56 fr, . 


München, im März 1855. 
Literarifheartiftifhe Anftalt. 


9 Konfirmanden- Gefchent. 


Erbaunngdftunden für Juͤnglinge 
und Jungfranen 


nach ihrem feierlichen Eintritte im die Mirte reiferer 
Ehriften, 
Non 


Dr. M. $. Schmalt;, 
Hauptpafter in famburg. 


Fünfte verbefferte Auflage. Mit 4 Kupfer. Gebeftet. 
Preis 4 Thlr. 

Leipzig, 1855, bei Friedrich Fleiſcher. 

Mie der Werth diefes treffliben Buches bisher er: 
fannt wurde, beweist wohl am beiten der Abſatz ber 
vierten Auflage in dem furgen Seitraume von achtjebn 
Monaten. Es ift ein Bub, das denen, die es befißen 
und kennen, lieb und theuer geworden ift, und dies 
bleibt wohl die befte Empfehlung feines innern Wertbes. 








(111) In der Titerarifheartiftifhen Unftalt 
in Münden find erfhienen und dur alle foliden Buch: 
und Kunfthandlungen zu beziehen: 

Aarte von Europa, 


zum Gebrauch für Schulen eingerichter, 4 Blatt, 
folorirt. 2 fl. 48 fr. 


Karte von Deutschland, 


zum Gebrauch für Schulen eingerichtet, 4 Blatt, 
kolorirt. 2 fl. 48 fr. 


[95] Anzeige | 
über bie feither im Verlage der Hahn'ſchen Hofbuch⸗ 
bandlung in Hannover erfhienenen neuen verbeilerten 
und vermehrten Auflagen der folgenden, bereits mit 
großem Beifall aufgenommenen und im den meiften Un: 
terrihtd: Anftalten eingeführten Aoliftifhen Lehr: 
bücder bes Herrn Raths Falkmann, Lehrer am 
Gymnaſio Leopoldino zu Detmold, 
Falkmann, Ch. F., praftifche Rhetorik, oder: 
vollſtaͤndiges Lehrbuch der deutſchen Redekunft, 
fuͤr die obern Klaſſen der Schulen und zum 
Selbſtunterrichte. Erſte Abtheilung. Auch unter 
dem Titel: Styliſtik oder vollſtaͤndiges Lehrbuch 
der deutſchen Abfaſſungskunſt. Dritte, verbeſſerte 
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und vermehrte Auflage. gr. 8. 1835. 4%, Rihlr. 


(Die 2te Abtbeilung der praftifhen Rhetorik, oder: 
Dellamatorif, nebft Leſe- und Deklamirbuch 
dazu, erfheint im Laufe des Jahre 1835.) 

Deſſen ſtyliſtiſches Elementarbuch, oder: Erfter 
Kurſus der Styluͤbungen, enthaltend eine kurze 
Anleitung zum guten Styl, eine große Anzabl 
Aufgaben, ſowohl zu einzelnen Voruͤbungen, als 
auch zu Beſchreibungen, Erzählungen, Äbhand— 
lungen, Briefen und Geſchaͤftsaufſaͤtzen aller 
Are, mebft einer Reihe Beilagen über Gram— 
matik, Zirulaturen ıc., für Anfaͤnger im. fchrifts 
lien Vortrage und zur Selbftbelebrung bes 
ſtimmt. - Vierte verbefferte und vermehrte Auf⸗ 
lage. gr. 8. 1854, %, Rthlr. DL. 

Deffen Methodik der deurfchen Styläbungen. 2te 
gänzlid) umgearbeitete und bedeutend vermehrte 
Auflage. gr. 8. 2 Rihlr. 

Dbige drei Bücher bilden nunmehr ein Ganzes, 
das tiber diefen ſo wichtigen Zweig der praftifhen, wie 
der gelchrten Bildung wohl wenig mehr au wuͤnſchen 
übrig laßt. Das Elementar buch to wie die Mhetorif 
find, aus Ruͤckſſicht auf ibre Beſtimmung, in ihrer 
Haupteinrihtung unverändert geblieben und haben nur 
eine Vermehrung umd eine au Durchſicht erfahren, 
Das Elementarbub enthält jept 338 Aufgaben und 320 
fogenännte Mufterftüde; die Mbetorit bingegen über 
550 Aufgaben und über 360 Mufterftüde, die an Biel: 
feitigfeit und praktifher Bebandlung wohl Alles leiften, 
was billiger Weiſe gefordert werden kann. Die Me 
thobif iſt zumäcft für Lehrer beftinmmt, indeſſen berüb: 
ren diefe Unterrichreregeln auch manden intereffanten 
Punkt auf fremdem Gebiere, 


[35] 





Repertorium 


der gesammten deutschen ..Literatur, 
für das Jahr 1835. 


Herausgegeben 
e mit’mehreren Gelehrten 
von 
E. @. Gersdorf, 

Oberbiblioihekar an der Universität zu Leipzig. 

Vierten Bandes erstes Heft. gr. 8, Preis eines 
Bandes von ungefähr 50 ogen 5 Thlr. 

Es gereicht mir au um so gröfserm Ver. nügen, die 

Fortsetiung dieser Zeitschrift anzeigen zu up als 


im Verein 


| Blatter für 


nach dem Urtheile sachverständiger Männer die Auf. 
gabe derselben: über alle in den deutschen Buchhan. 
del gekommene Druckschriften möglichst schnell zu 
berichten und den Inhalt einer jeden in gedrängter 
Kürze zu charakterisiren, damit der Leser selbst 
entscheiden könne, ob eine weitere Einsicht ihm 
nützlich seyn werde oder nicht, genügend gelöst ist. 

Die beigegebenen literarischen Misce Ilen 
enthalten Personalnotizen, Schul- und Universitäts- 
nachrichten u. s. w., sowie die Uebersichten der 
neuesten Literatur des Auslandes. 

Das Repertorium erscheint regelmäßig am 15. und 
50. jedes Monats, jedem Hefte wird ein bibliogra- 
phischer Anzeiger beigegeben, worin literari- 
sche Anzeigen aller Art, Antikritiken und dergl. ge- 
gen Insertionsgebühren von einem Groschen für die 

eile aufgenommen werden. 
Leipzig, im Januar 1335. 
F. A, Brockhaus. 





„——— — 


nd fo eben ers 
nen und dur alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Silvio Pellico's 
sämmtliche Werke 
n 


Einem Bande, 
Ueberſezt 
von 
Dr. A. £. Kannıgiefser und Gieron. Müller, 


Subferiptiongpreis: 2 Thlr. 46 Gr. od. 4 fl. EM, 
4 fl. 48 fr, rhein. 
In feine englifche Leinwand gebunden und mit Pel⸗ 
Iteo’$ Portraͤt geziert. 

Die Werke des Silvio Pellico da Saluzzo, 
welcher im Jahr 1820 als Carbonaro verhaftet wurde 
und länger ald zehn Jahre in den Kerkern von Mai: 
land, unter den Bleidäbern Venedigs und im den Hafes 
matten auf dem Spielberg ald Gefangener zubracte, 
erregen in fat ganz Europa großes Auffeben. Ueber: 
fegungen davon erſchienen bereits in Franfreih, Hol: 
land und England. j 

Die bier angezeigte volftändige Ausgabe in deut: 
fder Sprache ift in jeder Hinfiht fo ausgeftattet, daf 
fie, namentlib den Liebhabern von Gelammtausgaben 
in Einem Bande, gewiß nichts zu winfden übrig läßr. 

Der Subferiptiongspreis von 2 Rthlr. 16 Or. 
ift blod bis zur Dftermefle diefed Jahres gültig, und 
tritt dann ‘der Ladenpreis von 3 Zhlr, 46 Gr. ein. 
"+ Bwidau, im Jan, 1835. 

Gebrüder Shumann. 


SA Im Verlage der Unterzeihneten fi 


[83] Unter bem Zitel; 


zpmposiom, 
oder: 
Ernſt und Laune, 
berausgegeben 
in Verbindung mit Mechreren 
"von 
PD. Scheitlin, 
Profeffor, 


erfbeint feit Anfang dies Jahres in unferm Merlage 
(möhentlih einmal, ein halder Bogen in groß Quart) 


eine der Unterhaltung und" Erheiterung gemibniete, 
Zeitſchrift. 

Zwar iſt die Zahl ſolcher unterhaltungs leltuͤre in 
Deuiſchiand und der Schweiz ſchon groß, allein jedes 
Blatt enthält nun einmal, der Eigenheit feines Stand: 
punftes und der Mitarbeiter wegen, feine Eigenthuͤm⸗ 
lihteiten, die, wenn fie im aͤſthetiſcher Form auftreten, 
wenn nicht Alle, doch Viele anipremen. Mit Würdi— 
gung des vielfeitigen Yublitums wird die Redakt ion 
umfichtig für beliebte Abwechslung ſorgen, in den vers 
f&biedenften profaifhen und poetiiden Formen moͤglichſt 
viel geben; einzig Aufiäge allgemein intereffirenden 
Stoffes liefern, nicht fopiren, fondern nur Driginelles 
mittbeilen, und aus dem neneften und interefanteiten 
Werten der Literatur felbft nur dann Proben ibres 
Geiftes entfhöpfen, wenn fie auf ben Beifall des gebil: 
deten Yublitums mit Sicherheit zäblen kann. 

Vier Probenummern (dur ale Buchhandlungen 
u erbaiten) zeigen, auf melden Wegen die Medaltion 
ihrer Aufibt und Abfiht Genüge zu thun fi bemüht; 
dennow erſucht fie jeden Leſer, auf ftete Vervolllomm⸗ 
nung unbedingt zu rechnen, Daß fih dieſes Blatt aller 
Politik gänzlich entbalten und ausſchließlich auf feinem 
Standpunfte: „Unterbaltung durch Ernſt und Laune,“ 
-fteben bleiben werde, wird fchließli noch ausdruͤclich 
verſichert. 

Der Preis bed Jahrganges von 52 Nummern, 
denen am Ende deffelden Hauprtitel und Inbalt beige: 
geben werden, durch Buchbandiungen bezogen, iſt a fl. 
rhein. oder 2 Rthlr. 12 Or, 


St. Gallen, den 31. Jan. 1855. 
Huber u. Comp. 





[110] Im der Unterzeichneten ift erfhienen und an alle 
fotide Buchbandlungen verfandt worden: 


Acltefte Geſchichte 
bes s 
durdlauchtigften Haufes 


Scheiern-Wittelsbach. 


bis zum 
Ausſterben der Linie Scheieru-Valai 


aus den Quellen bearbeitet vom koͤnigl. bayer. 
Reichsarchivs⸗Adjunkten 


Dr. Joh. Ferd. Huschberg. 
Preis a fl. 12 fr. 


Das durchlauchtigſte Negentenbaus von Bavern, 
befannt ald eine ber aͤlteſten Dynaſtien Europa’s, 
entbebrte bisber einer eigenen Gefbicte, indem bie 
veriiedenen Landesgeſchichten mit Uebergebung der 
älfeften Abnberren, ihrer Belitungen und Sch dfale, 
gewöhnlich mur dort dem Faden aufnehmen, wo ein 
altes Grafen: oder Fürftengefchlebt zur wirklichen De: 
gierung eines Landes gelangt. Wird him und wieder 
auch eim Hinblit auf die Vorzeit folder regierenden 
Häufer geworfen, fo iſt doch folder feiner: Natur nad 
febr beichräntt. Da das regierende Haus von Bapern 
{bon im zehnten Nabrbundert über das Land berrihte 
und nah einer Zwiſchenregterung fremder. Häufer im 
zwölften Jabrbundert abermals die Zügel der Megierung 
ergreift, fo find wobl mebrere der ausgezeichnetften Vor: 
väter deffelben in die Geſchichte Baverns enge verfchluns 
gen, aber das Wirken und Leben der ganzen Ahnenreibe 
blieb dem Lefer der Landesgeſchihte immer entrüdt, 
Vorftebendes Werk, aus den Dokumenten und Urfuns 





ben der Archive, fo wie aus den Älteften Ueberlieferuns 

gen der gleichzeitigen Chroniſten geihöpft, dürfte ſowohl 

eine Lüde in der hiſtoriſchen Lireratur Wapernd aus— 

füllen und deſſen Gefbichte in vielen wichtigen Punkten 

ergänzen, ald auch für die übrigen deutſchen Länder 

überhaupt von mannichfachem Intereſſe ſeyn. 

Literariſch-artiſtiſde Anſtalt 

in Münden. 





(76) Bei Job. fr. Hartknoch in Leipzig ift fo eben 
erfchienen und durd jede Buchhandlung zu erhalten: 


Rußlands Helden, 
in chronologifcher Reihenfolge dargefiellt 
von 
Dr. Heinrich Döring. 
gr. 8. in Umſchlag geb. 550 Seiten. 4 Mtblr. 12 Gr. 








(101) Bei Heinris Hoff in Manndeim ift erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen zu baten; 


Tass o. 
Ein dramatiſches Gedicht in vier Abtheilungen 
von 
Andreas Brummer. 
Mit dem Motto: 

Mon Gbttern nicht, vom Menfchen will ich fehreiben, 

Ein Tagewert, wie es bie Menfayen treiben, 
Auf feines Velinpapter elegant gedrudt. ar. 12. broch. 

4 Rthlr. ſaͤchſ. od. 1 fl. 48 fr. rhein. 

_ Alle Freunde der Dichtkunſt werben dringend auf 
biefe intereffante Erſcheinung aufmerkfam gemacht. 





[102] Dei E. Weber in Bonn ift fo eben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu baben: 


®. Duden’s Bericht über eine Reife nad ben 
wettliden Staaten Nordamerika's und ei 
nen mebrjäbrigen Aufenthalt am Miffouri 

. (in den Jabren 1821 — 1827) in Bezug, auf Auswans 
“derung und tebervölferung, oder: das Leben im Innern 
der Vereinigten Staaten und deſſen Bedeutung für 
die bäuslihe und politifhe Lage der @uropäer. 2te 
Driginal: Ausgabe mit den meueften Korrefpondenp 
Nachrichten, vielen andern Bulägen und einer Karte. 
gr. 8. geb. Preis 2. fl. a2. Er, an, 





(98) In der Unterzeichneten ift erfhienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


. Alphabetiſch-chtoönologiſches 
Namen- und Sachregister 


nebft 
Titelblatt 
für den Jahrgang 18535 der 


Allgemeinen Zeitung. 
Preis 45 fr. 
Non dieſem Megifter find zu den Iahraängen 1822, 
41823 (1824 feblt) und 1825 bie 1852 gleichfalls noch 
Gremplare vorräthig und können zum Preife von 30 fr. 
per Saregens durch alle foliden Buchhandlungen bezogen 
wer 


en, 
Stuttgart und Tübingen, im Märy-1835:: ' 
9, G. Eotta’ihe Verlagshandlung. 


— an - 


Intelligenz⸗Blatt Xro. 10, 


Mittwoch, 1. April 1835. 


- Handbuch für Kaukleute 


ober 


Ueberſicht der wichtigften Gegenftände 
' des 


Handels und Manutakturweſens, der Schifffahrt und der Dankgefcyäfte, mit fteter 
Pezichung auf Hational- Ockonomie und Finanzen, 


Nah dem Engliſchen 
des 


Dictionary, practical, theoretical and historical, of Commerce and commercial Navigation, 
by 
J. R. MAC CULLOCH, Eso. 
in alphabetifcher Ordnung frei bearbeitet und mit den ndthigen Anmerkungen und Zufäßen verfchen 


€. $. €. iger. 


Eompler in zwei Bänden. 4126 Bogen, mit einer WeltsKarte nach Mercator’s Projektion und 
anderen Lithographien. Preis 13 fl. 50 Er. 


Wir haben dem Wortlaut unferer Ankuͤndigungen gemäß innerhalb Jabresfrift die Lieferung biefes inhalt: 
ze on vollendet, und daffelbe kann nunmehr duch alle foliden Buchhandlungen zu oben bemerftem Preife 

ezogen werden. 

Ueber den ausgezeichneten Werth deffelben ift nur eine Stimme. Die geahtetiten Fritifhen Blätter, zwei ſchnell 
auf einander folgende Ausgaben des englifhen Originals, Ueberfegungen in’s Franzöfifche, Italieniſche ıc., wie der 
ungetheilte Beifall, mit welchem unfere Bearbeitung aufgenommen wurde, haben fib darüber binlänglic ausge: 
ſprocheu. Es it eine vollitändige Handels: Encuflopädie, das wirklich unentbehrlibe Handbuch für den Kaufmann, 
Gewerbsmann und Fabrikanten, mit dem er fich eine ganze Bibliothek erfegen kann. 

Neben jeder erdenkliben Auskunft in den Fächern der Waaren:, Müngen:, Wechſel-, Ufancen: Kunde ıc., 
ber Statiftif, Geograpbie ıc,, melde ibm im Verlauf feiner Tagesgeſchäfte noͤthig ſeyn kann, findet er darin eine 
reihe Quelle der Belehrung und des Studiums für einfamere Stunden. , j 

Mit durchaus praftiiher Tendenz und im der unterhaltenditen Abwechslung gibt der Merfaffer eine vollitändige 
Geſchiote des Weltvertehrs älterer und neuerer Zeiten, ſowie der Handels: und Finanzaeſetzgebung. Jedes Land, 
jede Stadt, melde eine bedeutendere Molle gefpielt haben, jeder Waaren» oder Fabritationsartitel, deſſen Erzeu— 
gung und Verbrauch in's Große gebt, finden ihre Schilderung. 

Das wunderbare, vielfah verichlungene Getriebe des Handels liegt in einem großen Bilde vor und. Seine 
Geſchichte, beinahe gleichzeitig mit der Geſchichte des Menſchengeſchlechts, dunkel in ihrem Beginn wie diefe, und 
in fteter Wechſelwirkung auf diefelbe, entwidelt fih vor unfern Augen. Wir verfolgen mit Intereſſe die mannich— 
faltigen unfheinbaren Quellen, wie fie gegen narurlihe und künftlihe Hindernife ankaͤmpfen, oft verſchwinden, 
aber nie verfiegen, bis fie fib emdlih zu dem unermeßlihen Strome vereinigen, der die ganze Erde umfängt und 
dem Menſchengeſchlechte alle Hülfsmirtel der Ausbildung und des Wohlſeyns zugeführt bat. 

Der Standpunkt des Verfafferd if zunddit Englands Boden, auch ift died der Natur der Sache nah faum 
anders möglid. Englands Handel und MWeltbandel find Sononime, und feine Geſetzgeber baben ſich vor allen 
Andern Jahrhunderte laug mir Handel und Scifffabrt beſchäftigt; dennoch aber widerfährt auch dem Intereffanten 
anderer Nationen in weitefter Ausdehnung fein Met, Wir führen nur einige Beifpiele an. Dem Verkehr Hol 
lands und der Niederlande find die Artikel: Amiterdam, Antwerpen, Motterdam, Hollands Handel ıc., gewidmet, 
die feine Spezialgefhichre erihöpfend bebandeln, feine Geſetzaebung, die Gründe früberer Superiorität und fpäs 
teren Verfalls ꝛc. entwideln und felbit die neueften Verordnungen der Regierung in Betreff der Einführung 
gleihförmiger Münzen, Maaße und Gewichte im Original wiedergeben. 

Ueter Deutſchlands Handel unterrichtet man ſich zunächft in dem Artifela: Hanfa, Hamburg, Bremen, 
Liber, Danzig, Memel, Königsberg; über den franyöf ifsen unter Havre, Nimes, Nantes, Bordeaur, Mar: 
feille; den fpanifben unter Eadir, PVarcellona, Bilbao, Alicante ıc.; den der Vereinigten Staaten unter 
New: Port, New: Orleans, Bolton, Philadelphia, Baltimore u. f. f., während in der Beſchreibung des MWaaren: 
Verkehrs, der Fabrikation ıc., in Artikeln wie Baumwolle, Wolle, Seide, Haͤring-, Stockfiſch⸗ und Wallfi ſch⸗ 
fang ıc., der Antheil jedes Volkes wieder befonderd gewürdigt ift. 
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Der ſchon früher vom und angekuͤndigte Supplementbandb mwirb alle Zufäge ber zweiten Original: Auflage, 
die befonders im Fache der Handelsſtatiſtik und Geographie zahlreich find, und auch die meueften Veränderun: 
gen der engliſchen Geleßgebung in Betreff der engliihen Bank, ber oftindifhen Compagnie, der Sklaverei ıc. 
umfaffen. Eine weſentliche Verbeſſerung wird derfelbe ferner dadurch erhalten, daß alle bedeutenden inländiihen 
Handeldpläge — die im engliihen Originale fammt und fonders ubergangen find — mir ibren Handeld:, Münz: 


und Gewihts: Ifancen aufgenommen, werden, wie fo mancher Waaren-Artikel, beffen Beihreibung ungemigend 


x 


ober ganz weggelaſſen it, 


Die Herausgabe dieſes Supplementbandes wird binnen lurzer Zeit erfolgen, und der Preis für die Abnehmer 


bed Werks felbit billigt geftellt werben. 
Stuttgart und Tübingen, 4835. 


as] Im Verlage der Unterzeichneten ift fo eben er: 
chienen: 


Literariſcher Zodiacus. 
Schriften in bunter Reihe zur Auregung und 
Unterhaltung. (Mit Beiträgen vom Autor der 
Tutti Frutti, Ed, Gans, C. F: Goͤſchel, Leopold 
Schefer, 8. U. Varnhagen van Enfe u. 9.) 
Nedigirt von Dr. Th. Mundt in Berlin. (3tes 

Heft.) März 1835. 

Inhalt: Windrofen. Zur Drientirung in Zeit, 
Literatur und Leben, von Th. Munde, — Der Ge: 
fandtenmordb bei Raſtadt. Eine hiſtoriſche Skizze 
von 8.8. Jacob. — Wild, Friedr. Mopyern. Ein 
Briefwehfel aus dem Unfaug unferd Jahrbunderte, 
mitgetbeilt von Dr. C. 8. Hod in Wien (2ter Artikel). 
— Gonette von U. Midiewicz. Nab bem Polnis 
fhen von F. 9. Märder — Buͤcherſchau. — 
Zodiacallibter. — Berliner Theater:@ilipfe. 

Man abonnirt anf den ganzen Jahrgang dieſer 
Monatſchrift mit 5 Rihlr. Pr. Eour. bei allen löblichen 
Yoftämtern und Buchhandlungen. 

Leipzig, ben 2. März 1855. 

Gebrüder Reichenbach. 


age Bei 3. 3. Weber in Leipzig find erfchienen und 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Sriedrih der Große und fein Zeitalter. 
Historisches Tableau. 
Mit Porträt Friedrich des Großen in ganzer Figur. 
Preis 16 Or. 





Die Freimaurerei 
in ihrem Zusammenhang mit den 
Religionen der alten Aegypter, der 
Juden und der Christen. 


Nach dem Eranzösischen 
des 
F. M. K. de 65*** 
Für denkende Geschichtsfreunde 
frei bearbeitet 
und mit Anmerkungen begleitet von 
BR. %. Acerrellos. 


4 Bände in 8, Mit Atlas, Embleme und wichtige 
Documente enthaltend. Pränumerationspreis 6 Rthir. 


.  »x= Ausführliche Prospekte dieses Werkes sind 
in allen Buchhandlungen gratis zu haben. 


I. G. Cotta’scher Verlag. 
Vorlegeblätter 
zum j 
Unterriht im Schönfdreiben. 


Nach den allgemeinen 


Grundſaͤtzen der Methodik 
und 
mir Ruͤckſicht auf das Verhaͤltniß des Schreibuns 
terrichtd zu andern Lehrgegenftänden bearbeitet und 
berauegegeben von 
6. Blofofeld, &. Herrmann, €. Klols, 
A. Märker, &. Pippel, $. Schütze und 
G. Trisch. 
Mit einem Vorwort 
vont 
Koͤnigl. Preuß. Regierungs: und Schulrath 
Dr. Weifs, 
Dritter Kurſus in neun Heften. 
Subferiptiongpreig: 


für bie 1e Abth. 1—58 Heft. 1 Thlr, 
— — 2e — 4-68 8 Gr. 
— — it — 7-9 — 1 — 12 — 
Die Preußiſche Volls-Schulzeitung (vom 29. Nov. 
1833) ſpricht fi über dieſes Unternehmen folgender: 
maßen aus: j j 
„Dieſe Vorlegeblätter zeicnen fib beſonders dadurch 
aus, dab die Staͤrle und Feinheit der Bugoſtaben, bie 
Deutlichkeit des Drudes, die Scönbeit bed Papiers 
alle Morlegeblätter, melde Mef. zu Gefihte gefommen 
find, übertreffen. Er kann fie unbedingt allen Lebrern 
zum Gebrauch im ihren Schulen und zum Privatunter: 
richt, fo wie Eltern, die ibre Kinder mit Schreiben zu 
Haufe befhäftigen wollen, empfehlen.“ 


Gedichte 


und 
Poetiſche Heberfegungen 
von ©. $. B. Wolfe. 
Elegant Tartonnirt, mit Titelkupfer. Preis 2 Rthlr. 


Gedanken eines Gefangenen 





— 1 — 


vom 
Grafen von Peyronnet. 
Mit dem Motto: 
In cascere eram. Evang. S. Matih, Cap. XXV. v. 56, 
2 Bände, gr. 8. Preis 5 Mitblr. 
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Mirabeau und Sophie. 


Hiftorifber Roman 
von 
©. J. B. Wolf. 
2 Bände. Preis 3 Rihlr. 


Die Sausthiere 
i 


m 
Verhältuiffe zu den Gewerben, Kuͤnſten, 
MWiffenfhaften und der Lebenöweife ber 
Menſchen. 
Mit vielen Abbildungen. 
Preis 1 Rthlr. 








Lord Henry Brougham, 
Die 
Reſultate des Mafchinenwelens 
in Bezug 
auf deffen Einfluß auf die Wohlfeilheit der Natur: 
und Kunfterzeugniffe, fo wie auf die Vermehrung 
der Arbeit, 
Nach der fünften englifhen Driginalausgabe 
unb 
nach ber franzöfifhen Ueberfegung von [Huilier de ’Etang, 
mit erläuternden Anmerkungen 
A von 
Dr. Johann Heinrich Kiecken. 
Preis geb. 16 Gr. 





[113) Im allen Buhbandiungen ift zu haben: 
Chriſtkatholiſches Religionsbuͤchlein, 
enthaltend die wichtigſten Lehren des Ehriſtenthums 
in bibliſchen Texten, begleitet mit erklaͤrenden 
und erbaulichen Verſen. — Ein Geſchenk für 
kleine und große katholiſche Chriſten. Dritte 
Auflage. Mir Genehmigung geiſtlicher und welts 
licher Obrigkeit. 72 ©. in 12. Sn farbigem 
Umſchlage geheftet. Düffeldorf bei Schaub, 

Preis 2 gGr. od. 9 Fr. 

Diefed Büchlein verdient jebe Empfehlung , die bis 
bliſchen Texte find in einer getreuen, ausdrucksvollen 
Ueberfegung gegeben, und die beigefügten Werfe ihrem 
Indalte ganz entipredend. 





[113] So eben ift verfentet worden : 


Panorama von Klünchen 
bon 


RA. Cewald. 
2 Theile. 8, brod. 5 Rthlr. od. 5 fl. 24 fr, 
Der Verfaffer, durch gebildeten Kunſtgeſchmack. reiche 
Phantafie und aefällige Darſtellungsweiſe ald Lieblings: 
frififteller sübmalich befannt, bar in feinem Album 


aus Paris, feinen Polnifhen Novellen u, m. 
er bewiefen, daß er mit Scharfblid die Alten 
remder Völker und Länder zu beobachten verſteht, und 
fo ftelt er aub in diefem Gemälde von Münden 
ein farbenreiched und geiftvolles Panorama vor dem 
Leſer auf, das bei anziehender Unterhaltung zugleich 
die DVaterlandstunde durd die lebendige Schilderung 
einer intereffanten Stadt bereichert. 


Tutti FSrutti. 


Yus den Papieren des Verſtorbenen. 


sr und 2r Band. Zweite Auflage. 8. brod. 4Rthlr. 
oder 7 fl. 








€. Spindler's 


MM oosrosen 


5 Bände. Neue Ausgabe. 8. 4 Rthlr. 6 Gr. od, 7 fl. 
(Saͤmmtliche Werle 32—354r Band.) 


Deffen 


Je länger, fe lieber. 


3 Bände. Nene Ausgabe. 8. 4 Rthlr. 6 Br. od. 7 fl. 
(Sämmtlihe Werke 355—37r Band.) 
Stuttgart, im März 1855. \ 

Hallberger’ihe Verlagshandlung. 


[120] In der Unterzeichneten find erſchienen und durch 
alle foliden Buchhandlungen zu beziehen; 


Gedichte 


von 
Auguſt Grafen von Platen- 
Hallermünde. 


Zweite, um mehr als ein Drittel ver 
mehrte Auflage. 
8. Velinpapier. Preis 3 fl. as fr, 


Von demfelden Verfaffer find ferner in unferm 
Derlag herausgekommen: 


Die verhängnifsvolle Gabel, 


Ein Zuftfpiel 
8. Preis 36 fr. 


Der romantische Oedipus. 


Ein Luftfpiel, 
8. Vreid 45 fr. 


Schauspiele 
Erftier Band. 
8. 2 fl. 
In Kurzem erfheinen: 


+ Die Abbassiden. 


Stuttgart nnd Tübingen, im Märy 1835. 
3. G. Cotta'ſche Verlagshandlung. 
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(124) Eben ift verfandt! fenen Charakterbilde macht und’ das Intereſſe für das 


F “ © 44 mehrfach günftig beurtbeilte Merk aufs böcfte fleigert. 
Richard Koos ausgewählte neuere Gedichte, Das Vortrait des höcfkfeligen Kaiſers A a Ei 








Oder: ſtem Velinpapier in Mopal: Quart 8 gr. 
Gedichte, ztes Baͤndchen, nach dem Tode des | „re iſt au haben In allen deutſchen Buchtand⸗ 
Dichters gefammelt. er 
Leipzig, Hinrichs. 8. geb, 21 gÖr. [114] Bei Gödfhe in Meißen ift erſchienen nnd in 


Ein großer Theil diefer, fern von hohem Schwunge | «len Buchhandlungen au haben: 
und moſtiſchem Dunkel, Gemuth und Herz anfpreben | Das Benehmen der Prinzen des Haufes 


den Kinder einer reihen Pbantafie wurden ald Mas Bourbon während der Revolution, der Emb 
nufcript in dem Nachlaſſe des Dicterd aufgefunden . ‚ m 
— anf den Wunſch vieler Freunde veröffentlicht. Moͤ— gration und des Confulatese (1789 — 1805), 





en fie eben fo freundliche Nufnabme finden, als die Geſchrieben im Auftrage von Napoleon Bonas 
rübern Dichtungen des edeln Todten. 'parte dur Barrere, chemal, Mirgliede des 
National» Eonvents, und mit Unmerkungen vers 

 [129) Sranı I fehen durch den Grafen Real. Nebft Facfimite. 


Kaifer von Defterreih und fein Zeitalter. Ein Aus dem Franzdfiihen uͤberſezt von L. von 
Charakterbild aus der Gegenwart, von Dr. Alvensleben. 8, geb. 4 Rthlr. 12 gGr. 
Herrmann Meinert, mit dem fehr ähnlichen Diefed Werk, aus authentiiher Quelle geſchöpft, 
Portrait des böchfifeligen Kaifers, in Stahl ger | it um fo widtiger durch den Namen deffen, der den 


Auftrag zur Herausgabe aab und den Plan dazu felbik 

ftocben von C. Mayer. geh, 1 Rıblr. 18 gGr. ordnete; eben iR ‚der Mame des. Werfaffers geeignet, 
Seit Kurjem it nur dieſes Buch erft erfhienen, | der Schrift ein lebhaftes Intereſſe zu gewinnen. Der 

ald ed dad Hinſcheiden des erbabenen Kaifers, worüber | Schleier, mit dem fo mande Handlungen jener deut: 
die öffentliben Beribte dem Werke noch an: | würdigen. Epobe noch immer verhüllt waren, wird bier 
aedrudt worden find, zum neueften abgefchloi: | geluüftet, ‘fo daß man frei in das Innere Mäderwerk blickt. 


— 





lien Charte des Königreich’s Würtemberg. 


In dem Unterzeichneten ist erschienen: 





DES an - 


KÖMIARBICHY WÜRTBUBERU 
IN EINEM BLATTE, 
nach den neuesten Ergebnissen, mit einer Darstellung der Gebirge und Höhert des Landes 
und der Tiefen des Bodensees, 


- gezeichnet von 


PAULUS, 


Topographen bei dem Königl. Statistisch - Topographischen Bureau, 
in Stein gravirt in der Königl. lithographischen. Anstalt von C, Sommer und Rebmann. 
Maalsstab U soom* 


Diese neue Charte des Königreich’s Würtemberg wurde unter Aufsicht des Königl. Statistisch - Topogrs- 
bischen Bureau bearbeitet, mit Benützung aller Ergebnisse der Landes- Vermessung. Das Blatt ist 2° 9" 
Las, 1’ 5” breit, hat über 4500 Ortsnamen, zeichnet Sich aufser der möglichsten Vollständigkeit insbesondere 
durch eine deutliche Darstellung der Gebirgszüge, durch Schärfe der Conturen, schöne Schrilt u. s. w. aus, 
und enthält sowohl die Oberamts- als Kreisgrenzen, Posten, Berg- und Hüttenwerke, Salinen, Bäder u. s. w. 
Wenn sie daher schon an und für sich für die Herren Beamten jedes Zweiges der Staatsverwaltung , wie fü 
jeden Staatsbürger geeignet seyn dürfte, so ist sie auf Schreibpapier noch besonders allen Denjenigen zu 
empfehlen, welche sıe zum Eintragen auf irgend eine Art benutzen wollen. 
Wie in der in unserm Verlag erschienenen, aber längst vergriffenen Land. und Höhen - Charte von 
— —— so ist auch in dieser wieder eine, jedoch stark vermehrte, Möhen-Charte, nach dem Rntwurſe 
des Herrn Prof. Dr. Schübler, beigefügt; eine weitere Zugabe sind die Durchschnitts- Ansichten von der 
Tiefe des Bodensees in 12 verschiedenen Richtungen nach den von dem Königl. Statistisch - Topographischen 
Bureau veranstalteten Messungen. 
Auf Landeharten-Papier . » » vr » . 4 8. 12 ke; 
Auf gut geleimtem Schreibpapier zum Eintragen . 4 A. 18 hr. 
- Nach Regierungs- und Oberamis-Bezirken kolorirt 4 fl. 21 kr. 
Sintigart und Tübingen, im März 1855. 
J. G. Cotta’scher Verlag. 


Yntellinenz-3latt Xro. 11. 





Sonnabend, 


11, 


April 1835. 





(137) Im der Untergeichneten iſt folgendes, kayptfählih Landmwirthen empfehlenswerthes Werken erfienen: 


Der Matkäter 


Larve und 


als Käfer 


Gemeinfaßlihe Belehrung 


über 
feine Verwüftungen. und die Mittel gegen diefelben. 
Für den Bürger und Landmanı nad) fremden und eigenen Beobachtungen zufammengeftellt 


Prof. Dr. Plieninger, 
wiffenfbaftlihem Sekretär der Eentralftelle des landwirthſchaftiichen Vereins in Würtemberg- 
5'/, Bogen 8. in Umſchlag geh. Preis 30 fr. oder 8 Gr. 


Stuttgart und Tübingen, im April 1855; 


I. &. Eotta’sche Verlagshandlung. 





[148] Bei 3. 3. Weber in Leipzig ift erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Friedrich der Grolse und sein Zeitalter. 


Historisches Tableau. 
Mit Porträt Friedricheſdes Großen in ganzer Figur. 
j Preis 16 Or. 


* 





(157). Aufforderung. 


Schiller’s Denkmal. 
An 


Deutschlands Schriftsteller und Künstler. 


Die Uufforderungen, welche der literariihe Aus: 
ſchuß des Vereins für dad unferm großen deutſchen 
Dichter zu errichtende Denkmal zu einem Schiller 
Album im vorigen Jabr an Deutſchlands Schriftſteller 
und Künftler ergeben zu laſſen fih erlaubte, haben fich 
einer hoͤchſt ehrenvollen Theilnahme zu erfreuen gehabt. 
Da es fi aber ausweiſet, daß fie für den darin bes 

immten Zermin nicht feib genug in entfernten Gegen: 
en und nicht allgemein genug befannt geworden And, 
0 hält der Deren es für feine Pflicht, diefelben mit 
erlängerung des Termins für die Einfendung der Beis 
träge und mit einigen näbern Beſtimmungen zu erneuern. 

Er erfuht daher wiederholt alle Schriftiieller und 
Künftier Deutſchlands, melde den unfterblihen Dichter 
ehren und bie Bedeutung einer ſolchen Öffentlihen Ans 
-ertennung im Ulgemeinen, und aud in Hinſicht der 





Zeit, in der ſie ftattfindet, zu würdigen willen, fi in 
das "bereits glänzend eröffnete Schillers: Album 
einzufhreiben, als ob dieſes Zeichen der Freundfcaft 
noch dem Lebenden gälte, und zwar in folgender Form: 
Jeder ber geehrten Theilnehmer fhidt bis zum 
51. Juli 1855 
„ar die 3. G. Cotta'ſche oder J. B. Meslerice 
Buchbandlung in Stuttgart, zu Handen des Vers 
eind fir das Schillers Dentmal* 
mit VBuchbändiergelegenbeit oder portofrei, beutlich ge 
fhrieben, einen eigenen furzen Spruch oder Gedanken, 
wie er gewöhnlid in Stammbicer eingefhrieben wird, 
beliebig in gebundener oder ungebundener Mede, mit 
unmittelbarer Beziehung bes Inhalts auf 
den Dichter oder nicht, und fügt feinen vollttäns 
digen Namen, Geburteiuhr und Tag, Geburts = und 
Wohnort und feinen Stand bei. — So wird das Schil: 
lers-Album, ald ein Denfmal en jezt lebenden 
Scriftitellern und Kuͤnſtlern geitiftet, für bie Jezt: und 
Nahmelt eine hohe literar = bifterifhe Bedeutung ge: 


winnen. 
Die Handfhriften felbft werden mohlvermahrt in 
den Brundftein der Statue niedergelegt. — Dad Album 
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wird aber in groß Dftav ſchoͤn gebrudt und mit vier: 
undzwanzig Bogen geihloffen. , 

Jeder der Einjender verpflichtet ſich ſtillſchweigend 
durch die Mittheilung feined Vlattes zur Annahme eines 
gedrudten Eremplard des Albums gegen Drei Gulden 
rheiniſch. 

Sollten 
werden, ſo wird daruͤber erſt ſpaͤter eine Anordnung zu 
treffen ſeyn. 

Stuttgart, im Maͤrz 1835. 

Der Ausſchuß des Schiller⸗Vereins. 


Im Namen und Auftrag deſſelben — der Vorſtand: 
Hofrath Dr. Reinbeck. 





[141] Im Verlage von Riegel u. Wießner in Nürns 
berg ift erfwienen: 


Die Unmöglichkeit, 


Dampfwagen auf gewöhnlichen Straßen mit Bors 
theil ald allgemeines Transportmittel einzuführen, 
und die 


Ungereimtheit aller Projekte, 
die Eiſenbahnen dadurch entbehrlich zu machen, 


Nah bisherigen Erfahrungen durch wiſſenſchaftliche Be: 
leuchtung dargeftellt von 


Ritter Joseph von Baader, 
tbnigl. bayer. Oberſt⸗Bergrath 1. ꝛc. 
8. broch. Preis 1 fl. 

Der durch feine vielen Schriften, neuen Erfindun: 
gen und im Großen ausgeführten Bauwerke, im Fache 
des Maſchinenweſens überhaupt, und insbefondere durch 
feine langjährigen Bemuͤhungen zur Vervolllommnung 
der Eifenbahnen und Grindung eines neuen, nationel: 
fen Spftemd der fortfcaffenden Mechanik allgemein 
ruͤhmlichſt befannte Herr Verfaſſer bat durd dieſes 
Heine, doch inbaltihwere Werk ein neues Verdient um 
die Wiffenfhaft und neue Anſprüche auf den Danf des 
deutiben Vaterlandes fih erworben, indem er mit feiner 
gewohnten Gruͤndlichkeit und Freimütbigkeit den feit 
Kurzem auch in Deutichland fi verbreitenden Wahn, 
dab man durch Dampfwagen auf unfern ge 
wöhnliden Chauffeen die Eiſenbahnen ent: 
bebrlih machen könne, in feiner ganzen Blöße 
darjtellt und zugleich beweist, daß der große Zwed leich⸗ 
terer, ſchnellerer und mwoblfeilerer innerer Kommunifas 
tionen nur durb bie Einführung von Eiſenbahnen und 
fortihaffenden Maſchinen, nab einem verbefferten, von 
der gegenwärtigen, nos aͤußerſt mangelbaften und viel 
zu koftbaren engliſchen Bauart ganz verfhiedenen Plane, 
zu erreichen ftebe. 





117) Bei F. Kupferberg in Mainz haben fo eben bie 

—— verlaſſen und find in allen Buchhandlungen zu 
aben: 

Kirſch, K. W., Richard Darlingten, Schaufpiel in 
3 Aufzugen. Vorher: das Haus des Doktors. Nach 
dem fFranzoͤſiſchen. 8. 16 gGr. oder 1 fl. 12 xr. 

Koh, 8. J., die Klaglieder des Propheten Teremiad. 

n freier merrifcher Ueberfehung, mebit erläuternden 
nmerfungen. 8. geb. 3 g@r, oder 12 Fr. 

Kimmid, D., des Ehriften Glaube und Leben, in 
ibren wefentlichiten Beziehungen entwidelt, und für 
denkende Ehriften. 12. geb. 12 gGr. oder 54 Er. 

Leloup, 9. J., gedrängte bifiorifh:chreftomatifhe Me: 


berſicht ber Literatur Frankreichs, für Gpmnafien und | 


Supplemente irgend einer Art erfordert 


andere obere Schulanftalten. Erfte Abtheilung: Poeſſe. 
1* — Proſa. gr. 8. geb. Rthlr. 1. oder 
1 fl. as fr. 

Möbler, 3. A., Sombolif, oder Darftellung der dog: 
matifhen Gegenfäge der Katholifen und Proteitanten, 
nah ibren öffentlihden Bekenntnißſchriſten. Wierte 
A Auflage. gr, 8. Mthlr. 2. 8 gGr. oder 
4 * 12 r, 

Seiz, 8. A., Beicht: und Komunionbuch fir Fatholis 
ſche Ehriften. Mit 1 Kupfer. 8. Auf Drudpapier 
u * 48 fr, Auf Schreibpapier 16 gSr. oder 
1 fl. r. 

Starklof, L., Wittekind. 4 Theile. 2te Auflage. 8. 
geh. Rihlr. 3. oder 5 fl. 21 kr. 

Stöhr, 9., die evangelifhe Gemeinde in Mainz. In 
ihrem Urfprung und in ihrer Zortbildung. 8. geb. 
4 gr. oder 15 fr. z 

Theiner, U, Sammlung einiger wichtigen offiziellen 
Altenftüäde zur Geſchichte der Emancipation der Ka 
tholiten in England. gr. 8. 12 gGr. oder 54 fr, 

Verſammlung, die, der deutihen Naturforfher in 
Stuttgart im September 1854. Cine Gatire auf 
ihren Hauptzweck in Werfen, von I. G. Schoch. $. 
geb. 6 gÖr. oder 27 fr. 

Was haben wir von den Meformatoren zu Offenburg, 
St. Gallen und andern religiöfen Stimmfübrern des 
tatholiſchen Deutichlands unfrer Tage zu balten? Ein 
zeitgemäßes Wort zur Beherzigung und Warnung für 
Karholiten und Nichtlatholiten, insbefondere aber für 
datholiſche Priefter. gr. 8. Mtblr. 1. 6 gGr. oder 


2 fl. 15 kr. 

Wicenhoͤfer, E., evangeliſcher Glaubensſpiegel, oder 
Unterredungen eines Geiſtlichen mit einigen ſeiner 
Pfarrkinder uber die Unterſcheidungslehren der prote— 
ſtantiſchen und katholiſchen Kirche. Zur Belehrung 
ie und der Jugend, 8. geb. 4 gr. oder 
48 fr. 





[145] In der Unterzeichneten ist erschienen und durch 
alle soliden Buchhandlungen zu bezichen: 


REISE 


auf dem caspischen Meere 


und 
in den Caucasus. 
Unternommen in den Jahren 1825 bis 1826 


von 
Dr. Eduard Eichwald,. 


Erster Band 


mit Kupfern und Karten. 


Auch unter dem besondern Titel : 


PERIPLUS 


des caspischen Meeres. 


Erste Abtheilung, 
den historischen Bericht der Reise auf dem caspischen 
ä Meere enihaltend. 
Mit 4 Kupfern und Karten. .gr. 8. Preis 5 fi. 
Stuttgart und Tübingen, im April 1835. 
J. G. Couta’sche Yerlagshandlung. 


43 


ter] Im Verlag der Untergeichneten iſt fo eben ers 
hienen und an alle Buchhandlungen verfandt worden: 
Gräneifen, €, Die altgriechiſche Bronze des 

Tux'ſchen Kabiners in Tübingen. Mit einer 


lithographirten Zeihnung von Carl Müller. 


8. broch. 48 fr. 


Diele Schrift handelt von einem Kunftwerke, wel: 
des wegen der eigenthümlihen Vereinigung alterthuͤm⸗ 
liher Reſte und vollenderer Kunftformen von außer: 
ordentliher Seltendeit, und durch Stellung und Bewe— 
gung von großem Intereſſe für Jeden ift, welder die 
Schwierigkeit, alte Bildwerke zu erklären, kennt. Der 
Son bat diefe Ausgabe bei dem vorliegenden Ge: 
enftaude von kunſthiſtoriſcher ſowohl als mothologifker 

eite zur Befriedigung ber einſichtsvollſten Foͤrſcher 
alter Kunft und Geſchichte gelöst. i 

Stuttgart und Tübingen, im April 41835. 

I. 8. Cot ta'ſche Verlagsbandlung. 





[142] Anzeige 


Bei Dunder und Humblot in Berlim ift jest 
—— erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
aben ; 


Die Prinzessin 
on 
Lady Morgan. 


Ueberſezt von 


Dr. G. Bärmann. 
5 Theile. geb, 3 Thlr. 

Diefed neueſte Werk der geiftreihen Ladd Morgan 
ift theild Roman, theils eine Skisye von Beigien, feis 
nen Dentmälern und feinen Kunftfbägen und feiner 
neueften Geſchichte. Zugleich gewährt es ein treues Bild 
von den Sitten der böheren Stände in England und Ir: 
land, und ift ohne Zweifel eine der Intereflanteften Er: 
ſcheinungen der neueften Literatur. 





[130] Neues, intereffantes Werk für die 
gebildete Leſewelt. 


Bei ©. Balfe in Quedlinburg ift fo eben er: 
ſchienen: 


Zehn Jahre in Braſilien 
waͤhrend der Regierung Dom Pedro's und 
nach deſſen Entthronung. 

Mit beſonderer Hinſicht 
auf 
das Schickſal der auslaͤndiſchen Truppen und der 
deutſchen Koloniſten. 

Von 
Carl Seidler, 
vormal. Offizier in faif. braſilianiſchen Dienſten. 

2 Bände. 8. geb. Preis 2 Thlr. 16 Gr. 


Dom Pedro ftarb unlänaft ald Herzog von Bras 
ganza, und die Muie ber Gefbihte wagt no nicht 
als Richterin den Griffel zu ergreifen, nur Memoiren 
fönnen der ftaunenden Mitwelt diefe bedeutungsfchwere 
Lüde ergänzen, Die Wichtigkeit des biermit angefün: 
biaten Wertes leuchtet um fo mebr ein, da der Ver: 
fafer, der überall ald Augenzeuge auftritt, in einem 


blühenden Style vorurtheiläfrei nicht nur im topogras 
phiſcher, ſtatiſtiſcher, politiiher und fonventioneller 
Hinfibt ung das ganze, faſt noch gar nicht befchriebene 
Kaiferreih deutlich abmalt, fondern aud als Mitfpies 
lender in dem großen Drama „Dom Pedro’ Stolz 
ie Sturz“ den geheimnifvollen Vorhang zur Seite 
sieht. 


A nimm 
(137) Die unterzeichnete Verlagshandlung beeilt ſich, die 
jablreihen Gubferibenten auf das 


Bilder-Conversations- Lexikon 
für das deutfche Volk 


wu benahridtigen, daß fo eben die vierte Lieferung 
iefes Werts erihienen iſt. Diefelbe umfaßt auf 8 Bo: 
gen die Artifel Ban bis Bertelei, mit 30 Abbildun: 
gen und einer in Kupfer geftochenen Karte von Belgien, 
und wird den Beweis liefern, wie fehr es gelungen ift, 
in diefem Werte 


ein DSandbud 
zur Verbreitung gemeinnägiger Kenntniffe und 
zur Unterhaltung 
= liefern, weldes bei dem böhft geringen Preife auch 
en minder bemittelten Ständen zugänglib if. Die 


erſten vier Lieferungen, 50 Bogen mit 120 Abbildungen 
und 10 Karten, koften nur 4 Thlr. 


Reipsig, im Febr. 1835. 
— F. U. Brochaus. 





1142] Alphonſe von Lamartine's Reiſe in 
den Orient. 


Der erſte Band dieſes hoͤchſt wichtigen Werkes iſt 
fo eben unter dem Titel: 

Souvenirs, impressions, pensdes et paysages 
pendant un —* en Orient, par r. 
Alphonse de la Martine. 4 Vol, * in 8. 
sur papier fin. prix 8 fl. ou 4 Rthlr. 12 gCr. 

bei dem Unterzeichneten erſchienen. 

Es war die Abfiht, gleichzeitig mit dem Driginal 
eine deutſche Ueberſetzung dieſes Werks, welches das 
Intereſſe aller Nationen, wie aller Stände gleichmaͤßig 
im Anfpruch nimmt, ericheinen zu laffen. Da jedoch die 
Ueberfeßung wegen der vielen eingewebten Poefien ſchon 
aus dem Grunde, um ein dem franzöfiihen Terte ent: 
fprehendes Kunftwerk liefern ju fönnen, nicht übereilt 
werden durfte, fo kann diefelbe, welche gleichfalls vier 
Bände ftarf bei mir erſcheint, erft etwas fpäter nachge— 
liefert werden, doch fo, dab der erite unter der Preife 
befindlihe Band bereits in vierzehn Tagen verfandt 
werden fol. — Die tppographifhe Ausftattung des 
Wertes mird alle Erwartungen befriedigen. 

Franffurt a. M., März 1835. 
Karl Zügel, Buch- und Kunfthändler. 





[108] Im Verlage ber Unterzeihneten ift fo eben er: 

fhienen und in allen foliden Buchhandlungen zu baten: 

Schorn, Ludwig, Umriß einer Theorie ber bils 
denden Künfte. 8, broch. Preis 24 fr. 

Der berühmte Heraudgeber ded Kunſtblatts gibt in 
biefem Umrife, der fib an die befannte trefflihe Gin: 
leitung ſeines Werkes über die Studien der ariechiſchen 
Künftier anſchließt, einen Leitfaden zur Drienrirung im 
theoretifhen KAunftgebiete für ſolche, welche ſich ſelbſt 


und Andere hierüber belchren mollen. Zur Grundlegung 
im ‚öffentlihen Unterrichte in Nfademien und Sunit: 
aulen durfte ſich dieſe Schrift beionders eignen, und 
Den Schuler wie dem Yebrer willlommen feon durch 
ihre Hare und befimmte, einfache und ſaßliche, durch— 
aus nicht in's Abſtrakte und Metapbofiiche ſich verltes 
rende, fondern von dem Kunſtgefühl ausgebende und 
an die Schöpfungen der Kunftwelt anknuͤpfende Dar: 
ellung. j 

Stuttgart und Tübingen, im April 1835, 
J. G. Eotta’fhe Verlagshandlung. 





[143] In der Enslin'iher Buchhandlung (Ferdinand 

Müller) in Berlin it erſchienen: 

Friedrich Schleiermacher, die Darftellung 
der Idee eines firliben Ganzen im Menfchens 
leben anftrebend, ine Rede an feine ältejten 
Schüler aus den Jahren 1804 — 1806 - von 
cinem der aͤlteſten unter ihnen. brod. 9 Gr. 

Diefe Darftellung iſt aus der Tetendigen Quelle 
perfönlihen Umgangs und inniger_Geittesverwandtichaft 
mit dem Entfchiafenen geihöpft, Sie hibt ung das gei— 
ſtige Abbild Schleiermachers auf eine Weile, die allein 
dazu geeignet it, uns fowohl eine klare Anſchauung 
deſſen zu geben, was wir in ihm verloren, als auch 
desjenigen, was er Allen bleibt auch fir fünftige Ge: 
ſchlechter. 

Aus 


Familiengebete von William MWilberforce. 
dem Englifhen von Guft. Ad. Luͤdere. Mit 
einer Vorrede von Dr. Aug. Neander. br. 6 Gr. 


Die wohlgelungene Ueberſetzung obiger Gebete wird 
gewiß Vieleg eine fehr willfommene Erſcheinung feon. 
Sie eignen fih durchaus dazu, bei den bauslichen Er: 
bauungen frommer, criſtlicher Ramilien zum Grunde 
gelegt zu werden. Der Herr Profeffor Dr. Neander 
macht in der Vorrede zu diefen Gebeten auf die jedem 
Menichenfreunde fo wichtige Verfönlicfeit Wilberforce's 
aufmerfiam, und es it gewiß von großem Intereſſe, 
dieſem wahren Chriſten tiefer in das gottinnige Herz 
blicken zu dürfen, 


(151) Ver Breittopf u. Härtel in Yeipzig iſt er: 
ſcienen: 


Das Mauslerikon. 


Volltändiges Handbuch praktiſcher Lebenskenutniſſe 
für alle Stände, 
Zehntes Heft. (Dampfnudeln bid Dinger.) 
Preis 6 gOr. (7%, Sar. od. 27 fr, rbein.) 


Beſtellungen nebmen alle folide Buchhandlungen, 
fo mie die löhliben Pofterpeditionen an. 


ee ee Ahr Sehe RENDITEN SEE RE, 
(123) Bei Rubach in Magdeburg erſchien fo eben: 


Handbuch für angehende Preußiſche Rechnungs 
Bramte Don F. 9. B. Burchardt. Preis 
16 gGr. 


. Das Könial. Provinzial: Shul:Colegium der Pro: 
vinz Sahfen fagt darüber unterm 14. Kebr. ce: „Wir 
machen biermit die unter unferer Verwaltung ftebenden 
öffentlichen Inſtitute auf vorftebende Schrift, welche be 
fonders für Mendanten an Gpmnafien, Semi: 
narien und dergleihen Anftalten recht nuüslic werden 
fann, aufmertiam, und genehmigen bei dem geringen 
Preife den Anfauf derfelben aus den Vibliotheffonde 
der gedachten Anftalten,'* 
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Ankündigung. 
BESCHREIBUNG 


DER STADT ROM, 


Ernst Platner, C. Bünsen, E. Gerhard und 
W, Röstell, 


Mit Beiträgen von B. G. Niebuhr und einer 
geognostischen Abhandlung von F. Hoff- 
mann. Erläutert durch Plane, Aufrisse und 
Ansichten von den Architekten Knapp und 
Stier, und begleitet von einem besondern Ur- 
kunden- und Inschriftenbuch von Eduard 
Gerhard und Emiliano Sarti. — Zweiler 
Band. Das vatikanische Gebiet und die rati- 
kanischen Sammlungen. Zweite Abthei- 
lung, oder: der Beschreibung zweites 
Buch. — Mit einem Bilderhefte, enthaltend 
Kupferstiche und Lithographbien, welche 
theils zum ersten, theils zum zweiten Band 
gehören. gr. 8. Text 5 fl. Das Bilderheft 
ın gr. Quart in Portefeuille, 43 Blätter, 
40 fl. 48 kr. 


Die eben erschienene zweite Abıheilung des zweiten 
Bandes dieses gründlichen Werkes beschäftigt sieh 
allein mit dem reichen Kunstinhalte des Yatikans und 
liefert ein vollständiges Verzeichnils sämmtlicher darin 
befindlichen Antiken, eine Geschichte und Beschrei- 
bung der vatikanischen Bibliothek und des Archives, 
und ausführliche Nachrichten über die vorzüglichsten 
Handschriften und Miniaturen, sowie üler die bei 
der Bibliothek befindlichen altchristlichen Denkmäler 
und antiken Vasen. Ein besonderes Hauptstück ist den 
Tapeten Raphaels und der vatikanischen Gemälde- 
sammlung gewidmet. Die angehängten Nachträge za 
den früheren Theilen beweisen dafs die Herren Her- 
ausgeber keine Mühe rg haben, ihren Angaben 
die grölste Zuverläfsigkeit zu verschaffen. Auch wird 
die Zweckmälsigkeit der Anordnung, durch welche es 
leicht ist, das Wichtige von dem Unwichtigeren zu 
unterscheiden, jedem Wansche enügen. Wie dıeses 
aus langen und gewissenhaften Forschungen entstan- 
dene Werk als eine reiche Quelle für die Special- 
und Kunstgeschichte in allen ihren Zweigen zu be- 
trachten und daher jedem Geschichts- und Kunsiken- 
ner unentbehrlich ist, so wird es auch ein zuver- 
lässiger Führer für Jeden seyn, der die Merkwür- 
digkeiten Roms mit Nutzen betrachten will; es wird 
daher weder in Gelehrten-, noch in Reisebibliotheken 
fehlen dürfen. 


Unter den Kupfern werden der mit der gröfsten 
Genauigkeit entworfene Plan von Rom und die Blät- 
ter über den älteren und neueren Zustand der 
Peterskirche, sowie die geologische Darstellung des 
römischen Bodens » —— Aufmerksamkeit erre- 
gen. Die Beschreibung der noch. übrigen Merk: 
würdigkeiten der Stadt soll, einer Ankündigung der 
Herausgeber zufolge, wo möglich in Einen Band zu- 
sammengedrängt, ım nächsten Jahre erscheinen. 


Stuttgart und Tübingen. 
J. G. Cotta’sche Verlagshandlung. 


[156] 


Intelligenz⸗Blatt Nro, 


12. 





Sonnabend, 18. April 1835. 






[171] 


— nn nn —_ nn nn en mn nn — — 


Perzeichnifs 


der im Jahr 1834 im Verlag der 3. ©, Cotta'ſchen Buchhandlung zu Stuttgart 
und ihrer literarifhsartiftifhen Auſtalt zu Münden erfdienenen Werke, 


Verlag der 3. G. Cotta’schen Buchhandlung. 


Alberti, Fr. v., Beitrag zu einer Monographie 
des bunten Sandsteins, Muschelkalks und Keupers 
und die Verbindung dieser Gebilde zu einer For- 
malion. Mit 2 Steintafeln, gr. 8. 5A. 


Ausland, das, ‚ein Tagblatt für Kunde bes gei- 
ftigen und fittlihen Lebens der Voͤller. 7r Jahr: 
gang. 1833. gr. A. 16 fl. 

Bernoulli, Dr. Chr. , elementarifches Handbuch der 
induftriellen Phnfit, Mechanik und Hydraulik. ir 
Band, einen Abriß der allgemeinen und indtftriellen 
Popfif enthaltend, Mit 7 —— gr. 8. 

3 fl. 24 Fr. 

Beschreibung der Stadt Rom von Ernst 
Platner, Carl Bunsen, Eduard Gerhard und 
Wilh. Röstell. Mit Beiträgen von B. G. Nie- 
buhr und einer geognostischen Abhandlung von 
F. Hoffmann. Erläutert durch Plane, Aufrisse 
und Ansichten von den Architekten Knapp und 
Stier, und begleitet von einem besondern Urkunden 
und Inschriftenbuch von E. Gerhard und Emiliano 
Sarti. Zweiter Band. Das vatikanische Gebiet 
und die vatikanischen Sammlungen. Zweite‘ Ab- 
theilung oder der Beschreibung zweites Buch. gr. 


5. 
— — Bilderhefte dazu, enthaltend: Kupferstiche 
und Lithographien, welche theils zum ersten, theils 
zum zweiten Bande gehörten, in Portefeuille. gr. 4. 
10 N. 48 kr. 
Cook, 83. €., Efipzen aus Spunien während der 
Jahre 1829 bis 1832. Aus dem Englifhen uͤberſezt 
von Dr. P. Friſch. 8. > ® Sf. 
Correspondenzblatt des königl. würt. landw. 
ereins. 

6 Hefte. ar. 8. broch. 
Cousin y V., über franzoͤſiſche und deutſche Philofo- 
bie. Aus dem Franzöfiiben won Dr. Hubert 
eders. Mebit einer beurtheilenden Vorrede des 
Heren Geheimen Raths v. Schelling. gr. 8. 1 fl. 
Eichwald, Dr. E,, Reise auf. dem caspischen 
Meere und in den Caucasus. Unternommen in den 
Jahren 1525 — 1826. Erster Band, erste Abthei- 
lung, den historischen Bericht der Reise auf dem 
easpischen Meere enthaltend. Mit 4 Kupfern und 
_ Karten. gr. 8. 5A. 
Elsner, 3. ©., Hand: und Huͤlfsbuch für den 
Heinen Gutsbeſitzer und Landmann. gr. 8. 2 fl. 30 Er. 
Freiberg . d., Sammlung biftorifber Schriften 
und Urkunden. Geihöpft aus Handfchriften. ar Bd, 
18 Heft. gr. 8, 1 fl. 48 fr. 


* 


Neue Folge. Band V. Jahrgang 1834. 
3 fl.‘ 


Goethe, 3. W. v., Fauft, eine Tragödie. Beide 
Theile in Einem Bande mit dem Bildnib des Ver: 
faſſers. a fil. as fr, 


Gocthe's Portrait ins. auf chineſiſchem⸗Papier. 4 fl. 


Hache, €. v., Aufſätze aus den Papieren eines 
Verftorbenen. 8, 2 fl. 


Handbuch, für Kaufleute oder Ueberſicht der wich: 
tigften Gegenitände des Handels und Manufaktur: 
weſens, der Schifffahrt und der Bankgeſchaͤfte, mit 
fteter Beziehung auf Nationalöfonomie und Finanzen. 
Nab dem Engliihen des Dictionary practical, 
theoretical and historical, of Commerce and com- 
mercial Navigation, by R. Mac Culloch, Esg., in 
alphabetifher Ordnung frei bearbeitet und mit den 
nöthigen Anmerfungen und Zufäßen verfeben von 
C. F. €. Richter, Eriter Dand, zweite Abtbeilung 
bis zweiter Band zweite und leste Abtheilung mit 
3 Litbograpbien. ar. 8. Beide Bände 15 fl. 30 fr, 


Hanff, Dr. I. ©., pibl. Real: und Verbal-Con: 
cordanz, oder alphabetifch geordnnetes biblifches Hands 
buch, worin alle in der Bibel vorfommenden Be: 
griffe, Worte und Medensarten erläutert, die luthe— 
riſche Weberfeßung berictigt, das Veritändniß der 
Bibel durch biftorifhe, geographiſche, phofiihe, ar: 
häologiihe und chronologiſche PBemerfungen beförs 
dert und alle Bibelitelen bomiletifch anwendbaren 

nhalt3 wörtlich citirt werden; zunäcdit für Mes 
ligionslehrer, ſodann für jeden gebildeten Bibel: 
freund bearbeitet. Zweiter Band zweite und leyte 
Abtheilung oder Buchſtaben M bis 3. 5 fl. 24 fr 

Höfler, Dr. C©., Geschichte der englischen Civil- 
liste. gr. 8. 50 hr. 

Huber, Ch., die Geſchichte des Cevennen : Kriegs. 
Ein Leſebuch für Ungelehrte. Nah Memoiren und 
arihichrtliben Nachrichten erzählt. 8. 2 fl. 

Jahrbücher, —5 für vaterlandiſche 
Geſchichte, Geographie, Statiſtik und Topographie. 
Herausgegeben von Memminger. Jahrgang 1833. 
2 Hefte. 8. 3 3 fl. 50 fr. 

Journal, polytehnisces. Cine Zeitfbrift zur 
Verbreitung gemeinnägiger Kenntniffe im Gebiete 
der Vaturwiſſenſchaft, der Chemie, der Pharmacie, 
ber Mechanik, der Manufafturen, Künfte, Gewerbe, 
der Handlung, der Haug: und Landwirthſchaft ıc. 
Herausgegeben von_Dr. 3, G. Dingler, unter 
Mitredaftion von Dr. €. M.-Dingler und Dr. 
I. H. Schultes. Fünfzehnter Jahrgang. 1854. 
24 Hefte mit vielen Kupfern. 16 fl. 

Kerner, J., Dietungen. Neue volltändige Samm- 
lung in Einem Bande, gr, 8, 5 fl. 


46 
Pyıker, 9. £. v., 


Kunth, Enumeratio plantarum omnium hucusque 
cognitarum, secundum familias naturales disposita, 
adjectis characteribus, diflerentis et synonymis. 
Supplementum Tomi primi, exhibens descripliones 
specierum novarum et minus cognitarum. Cum ta- 
bulis XL, lithographieis. 8 maj- 5 fl. 24 kr. 

Aunstblatt, Fünfzehnter Jahrgang 1854. Heraus: 
gegeben von Dr. £. Schorn. gr. A. 6 fl. 


Senau, U., Gedichte, Zweite, vermehrte Sup: * 


Siteraturblatt. Jahrgang 1834. Redigirt von Dr. 
W. Menzel, ar. 4. 6 fl. 
emminger, 9. ©. D. v., Veſchreibung des Kö: 
nigreihs Wurtemberg, 108 Heft, enthaltend: De: 
fhreibung des Oberamts Waldſee. Mit einer Karte 
des Oberamts, einer Anſicht von Waldfee und vier 
Tabellen, ar. 8. 1 fl. 12 fr. 
Menzel, Dr. W., Geſchichte dir Deutſchen bis 
auf die neueſten Tage. Zweite, durchaus umgearbei: 
tete Auflage in Cinem Bande, Sieben — 
. 50 Ir, 
— — Taſchenbuch der meneiten Geſchichte. ar Jahr: 
gang, Geſchichte ded Jahres 1832, 2r Theil, mit 
41 Portraits. 12. brod. 5fl. 
— — 5r Jahre. Geihihte des Jahres 1855. Ar 
Theil, mit 12 Portraits. 12. broc, 5 fl. 
Morgenblatt für gebildete Stände. Abt und 
wanzigfter Jahrgang. 1834. gr. 4, 20 fl. 
üller, I. v., ſammtliche Werte in 40 Bänden. 
Taſchenaus gabe. ste Lieferung. Herausgegeben von 
3.9. Müller. Velinp. gr. 8. 4f.30fr. 
Drudp. 5. 
Mationalkalender für die deutschen Bundes- 


staaten auf das Jahr 1855. Fir Katbolifen, Pro: 
teitanten, Griechen, Rufen (nah dem Stuttgarter 
Meridian), zum Unterriht und Vergnügen fiir Geift: 
libe und Meltlihe, Lehrer, Beamte, Bürger und 


Landleute. Begründer von Eh. K. Andre, fortgeirst. 


von 9. H. Meyex. Eifter Jahrgang, mit 2 Mufil: 
blättern und einigen Holzſchnitten. gr. 4. broch. 
1 fl. 12 fr, 

Nees ab Esenbeecek, Dr. Ch. ©., Hymenop- 
terorum Ichneumonibus affınium Monographiae, 
genera europaea et species illustrantes. Volumen 
primum, lIchneumonidum braconoideorum et 
alysioideorum, tum evanialium monographias com- 
plectens. 8 maj. 2. 56 kr. 
— — Volumen secundum, Pieromalinorum, 
eodrinorum et dryineorum monographias complec- 
tens. 8 maj. 3 N. 48 hr. 


Platen, A. v., Gedichte. Zweite, vermehrte Auf: 
lage. gr. 8. broch. 3 fl. 48 
lieninger, Dr. Gemeinfaßlihe Belehrung über 
ben Maikäfer ald Larve und als Käfer, feine Ver: 
wiltungen und die Mittel gegen diefelben; ein 
Peitrag zu der landwirchfchaftlihen Fauna. Für 
den Bürger und den Landmann nah fremden und 
eigenen Beobachtungen zufammengeftelt. gr. 8. 
brod. 50 fr, 


Predtl, I. J., tehnologiihe Encnflopädie oder 
alphabetiſches Handbuch der Technologie, der tech— 
niſchen Chemie und des Maſchinenweſens. Zum 
Sebrauche für Kameraliſten, Oekonomen, Künitler, 

abrifanten und Gewerbtreibende jeder Art, Fünfter 
and. Eifen bis Feuerfhwamm. Mit den Kupfer: 
tafeln 86 — 101. gr. 8, 6 fl. 


fämmtlihe Werke. Dritter 
and. Perlen der heiligen Vorzeit. Neue durchaus 
verbeiferte und vermehrte Ausgabe. ar. 8. ° 5fl. 
Retzfh, M., umriſſe zu Goethes Fauft, Erſter 
Theil. Bon dem Verfaffer felbit retouchirt und mit 
einigen neuen Tafeln vermehrt. gr. 4. 4 fl. 
Weumont, Dr. Alfr., ein Beitrag zum Leben Mi⸗ 
chel⸗Angelo Buonaroti's. 8. 15 kt. 
Khetores graeel ex codicibns Florentinis Me 
diolanensibus Monacensibus Nespolilanis Parisiensi- 
-bus Romanis Venetis Tauriensibus et Vindobonensi- 
bus emendatiores et aucliores edidit suis aliorumque 
annotationibus instruxit indices locupletissimos ad- 
jecit Chr. Walz. T. Ill, Schreibp. 8 maj. 7 fl. 54 hr. 


Druckp. 5 fl. 36 hr. 
T. VI et VII. p. 2. Schreibp. 16 0. 48 kr. 
Druckp. 45. 


Kom im Jahr 1833. Mit einem Grundrifs der 
Stadt Rom. 8. broch. 34 
Uumohr, €. F. v., Squle der Höflihfeit. Für 
alt und Jung. 8. broch. 1 fl. 56 fr. 
Runen, finnische. Finnifh und deutih von Dr. 
5.8. v. Schröter. Herandgegeben von G. H. v. 
Schröter. Mit einer Muſikbeilage. 8. 1 fl. 12 fr. 
Schnaase, Carl, niederlaͤndiſche — — 8. 
3 fi. 

Schubert, Dr. G. H. v., die Geſchichte der Seele. 
Zweite, fehr vermehrte und verbeilerte Anflage, Nebit 
acht lithographirten Tafeln. gr. 8. Tf.ı2 fr. 
Stadtplan von Bom;, in Kupfer — 
3 9. 36 kr, 

Sternberg, Schr. A. v., Novellen, Dritter Theil, 
Leſſing. 8. brod, i 3fl. 
Vierter Theil, erjte Abtheilung. 8. brod. 3 fl. 

— — zweite — 8. broch. 3 fl. 
Uhland, f., Bildniß in Stahl geftoden. gr. 4. Auf 
chineſiſch Papier. 1fl. 
— — Gedichte, Ste vermehrte Muflage, mit bes 


Verfaſſers Bildniß. 8. brocd. 3 fl. 36 fr. 
Wessenberg, Schr. 3. H. v., faͤmmtliche Dich: 
tungen. 4 Bändehen. 12. brod, 5 il. 


Wochenblatt für Haus- und Sandwirthfchatt, 
Gewerbe nnd Handel. Herausgegeben von ber 
Gentralftele des Tandwirtbicaftlihen Vereins zu 
Stuttgart, in Verbindung mit der Gefellihaft ed 
Beförderung der Gewerbe in Würtemberg, der Wein: 
verbeſſerungs⸗ Geſelſchaft und dem pomologifchen 
Vereine, Erſter Jahrgang. 1834. 28—38 Quartal, 
Mit mehreren Steindrudtafeln. gr. a. 1f.8 ir. 

Bedlitz, Frhr. I. Ch. v., dramatiihe Werte. 
Zweiter Theil, enthaltend; Kerker und Arne. Der 
Königin Ehre, 8. broch. 2 fl. a2 fr. 

Beitung , allgemeine , für das Jahr 1838. gr. 4. 16 fl. 

Alpbaberif : hronologifhed Namen: und Sad: 
Megifter dazu, verfaßt von G. v. C. 4 kr. 


Verlag der literarisch-artistischen Anstalt 
in München. 


Beh, $., Geſchichte eines deutſchen Crime. 3 
ıf.ı2 kr. 

Büchlein, ein, für die Jugend. Enthaltend die Le— 
gende von Placidus und feiner Familie, das Mäbr: 
den vom Marienfind, die Bolfsfagen vom Unters: 
berg, nebit vielen andern erbauliben und ergöglihen 

. Hiltorien. Vom Verfaller des — — > 
1 “ 50 r. 


Brulliot, Dictionnaire des monogrammes, marques 
figurees, letires initiales, noms abreges etc., avec 
lesquels les peintres, dessinateurs, graveurs et 
sculpteurs ont designed leurs noms. Volume YVl. 4., 
conienant les noms abreges et estropids, ainsi * 
les appendices. gr. 1. 71. 50 kr. 
ohe, Dr. K. F., Beſchreibung des Königreichs 
Davern nah den neuejten Beftimmungen. gr. 8. 5fl. 
ngseis, über den revolutionären Geiſt auf den deut: 
fhen Univerfitäten, ar. 8. broch. 24 kr, 

Schubert, Dr. ©. H., die Alter der Kunft. gr. 8. 
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ı fr, 
Sonne, H. D. A., Beſchreibung des Königreichs 
Hannover, ar Band, gr. 8. 5 fl. 21 fr. 


Wihmer, Dr. K., die Wirkungen der Arznei- 
mittel und Gifte im gesunden thierischen Körper. 
er Bd. 2s Heft. gr. 5. broch. 4 A. 30 kr, 
är Bd. is Heft. 4 0. 50 hr, 


Kunstartikelund Landkarten. 


Schnoderhüpfeln, d. i. bayerische Gebirgs- 
lieder mit Bildern, gezeichnet fon E. Neureuther. 
Fol. 2s Heft, mit 4 lithographirten Blättern. 4 fl. 

Tinchzgebet, nsch J. van Stoen, lithographirt von 
Tröndlin. 4 4. 12 hr. 

Madennsa, nach Titian, lithographirt - ar 
2 1 8. 12 kr. 

Maria und Martlıa mit dem Christus. 
kiände, lithogr. von Leiter. 1.1. 30 kr. 

Familie Napoleons, ein grofses Tableau mit 
14 Portraits, lithogr. von Selb. 4 N. 12 kr. 

Der Violinspieler, nach Raphael, li A 

1 4. 12 kr. 

Merzog August von Leucehtenberg, li 

thographirt von Leiter. 4. ı2 kr, 


Wietor Hugo, lithogr. von Haindel. 27 hr. 


Schlacht bei Sendling, nach Lindenschmidt, 
lithogr. von e. Velinpapier 4. 
Chinesisches Papier 5 A. 

Ansicht, Plan und Umgebung der Stadt * 
18 kr, 


Hammerschmiede in Tyrol, nach Dorner, 
lithogr. von Wölflle. iA. 
Die siehen Freuden der Maria, in 3 
Blatt Contouren, gestochen von Schäfer. 6f. 
Berzhaus, Karte von Spanien und Portugal, in 
Kupfer gestochen von Brose. 4 A. 50 kr. 
Beisneree, Gallerie, 37ste, 38sle und lezie 
Lieferung. au. 
Einzeln: 37ste Lieferung. 

„ Die heilige Elisabeth, 5. 

2) Die heilige Catharina, 5A, 
von einem Kölnischen Maler aus dem Anfang 

des i4ten Jahrhunderts. 

5) Die Maria mit dem Kinde, 4. 
von einem Kölnischen Maler aus der zweiten 
Hälfte des ı4ten Jahrhunderts. 

58ste Lieferung. 

4) Bildnifs des Herra Georg Weils, 34 Jalıre alt, 3 A, 
von Hans Asper, gemalt i. J. 1533. 

2) Die heilige Barbara, 5A 
von Martin Schön. 

5) Die Anbetung der drei —— 7A. 
aus dem Bilde: die sieben Freuden der Maria, 
von Hemling. 
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Aufforderung 
Schiller’s Denkmal. 
An 


Die Deutschen frauen, 


Mit ebrerbietigem Vertrauen magte es der unters 
zeichnete Verein, die Mitwirkung der edlen gebildeten 
beutihen Frauen zur Ausführung des Deutmals der 
Verebrung und Kiebe für unfern Schiller in Anſpruch 
zu nebmen, und der Erfolg rechtfertigre, wie der Verein 
dankbar anertennt, bis jezt dies Vertrauen volllommen, 
Die Aufforderung im vorigen Jabre zu diefem Zwecke 
it aber für den darin bejtimmten Zeitpunkt der Abe 
ſchließung niert früh genug allgemein befannt geworden, 
und dies macht es dem Verein zur Pflicht, dieielbe nach 
vielfältigem Derlangen mir Verlängerung des Termins 
und mit einigen andern Beftimmungen zu erneuern, 

Der Borein lader daber wiederbolt die edlen ges 
bildeten deutfhen Frauen von allen Stäm 
den geborfamft ein, ed — mie dies bereits von mehreren 
an verſchiedenen Orten gefheben ift, — zu übernehmen, 
ohne noch eine beiondere Legitimation dazu 

u erwarten, im Kreiſe ihrer Bekannten die Ein— 
ammlung von Beiträgen für das zu Stuttgart ihrem 
unfterbliben Sänger zu errichtende Deutmal au verans 
falten, Den einzelnen Beitrag bittet der Verein zwar, 
wegen ber gewuͤnſchten allgemeinen Theilnahme an dies 
fem National: Dentmale, nicht böber als zu —!- 24 fr, 
rheiniſch oder deren Werth in preußiih Courant (etwa 
8 Silbergrofhen) zu beftimmen; dagegen es freizuftelen, 
mit wie viefen folben Beiträgen dem Einzelnen gefällig 
ift, Theil zu nehmen. j 

Die Urt der Einfammlung bleibt gaͤnzlich bem Er: 
meſſen der geehrten Frauen anbeimgeitellt, und bitten 
wir, die Koften der Ausſendung von Namensverzeichnif⸗ 
fen und äbnlihe vom Ertrage der reipeftiven Samm: 
lungen abzusiehen. — Nur wird gewünfbt, daß diefe 
Einfammlungen mit dem 31. Yuli 1835 gefbloffen und 
der Ertrag gefälligft dur Vermittlung einer fihern 
Yucbbandlung „an die 3. G. Cotta'ſche oder I. B. 
Mepnler’fhe Buchhandlung in Stuttgart,‘ oder 
in Ermanglung einer fibern Gelegenheit mit der Poft 
in Unweifungen auf Berlin, Frankfurt am Main, Auges 
burg, Leipzig, Hamburg, oder im preußifhen Kaſſen⸗ 
Anmweifungen, oder auch in baarem Gelde „an den Uns 
terzeichneten“ eingefendet werden, 

Die Koften der Einfendung übernimmt der Verein, 
— Der Empfang wird mit Namennennung der geebrten 
Einſender zunächit im bicfigen Shwäbifsen Merkur 
und in der Augsburger Allgemeinen Zeitung 
befheinigt werden. — Die Anzeigen der Sammlungen 
werben aber wohlverwahrt in den Grundſtein des Dents 
mals gelegt, und von der angemeffenen Verwendung der 
Gelder wird feiner Zeit öffentlihe Rechenſchaft abgelegt 
werben, 

Stuttgart, im März 1835. 

Im Namen und Auftrag ded Vereins fir das Denkmal 
Schillers — der Vorſtand: 
Hofrath Dr. Reinbed, 


[158] 


(126) Bei Rubach in Magdeburg erſchien fo eben: 
€. €. 6. Zerrenner, 


Vorlegeblätter für dem Unterricht im Schönfchreis 

ben. Für alle Schulen brauchbar, aber zunächft 

für Schulen der wechfelfeitigen Schuleinrichtung 
bearbeitet. 80 Blätter groß Folio, 1%, Rehlr, 
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[149] Bei 3. 3. Weber in Leipzig ift erfhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die Freimaurerei 


in ihrem Zusammenhang mit den 


Religionen der alten Aegypter, der Juden und der Christen. 


Nach dem Französischen 


des 
F. W. RK. de S*,* 


Für denkende Geschichtsfreunde 
frei bearbeitet 
und mit Anmerkungen begleitet von 
BR. Ss, Acerrellos. 


4 Bände in 9. Mit Atlas, Embleme und wichtige Documente enthaltend. Pränumerationspre 


’ 


is 6 Rihlr. 


x== Ausführliche Prospekte dieses Werkes sind in allen Buchhandlungen ‘gratis zu haben. 





(122) Stein’s Handbuch der Geographie und 
Statistik, 


mit befonderer Ruͤckſicht auf Verſaſſung und Ver: 
waltung der Staaten, Sechste Auflage, nad) 
den neuern Unfichten bearbeitet, von Prof. Dr. 
Ferd. Hörfhelmann, mit 12 Bogen Res 
giftern, 
ift jest vollſtaͤndig erfhienen. Obgleich der Preis der 
einzelnen Bände diefes treffliben Werts mit 7 bl. 
4 gÖr. für 168 enggedrudte Median:Bogen auf ftarfes 
weißes Papier ein febr mäßiger iſt, fo erlaſſen wir 
dob alle 3 Bände zufammengenommen für 6 ichaler, 
(Schreibpapier 8 Thir.) 
Iſt durch alle Buchhandlungen Deutſchlands, 
Oeſterreichs, der Niederlande und der Schweiz zu haben. 
3. C. Hinrihs’ihe Buchhandlung 
in Leipzig. 


[165) Lamartine's Neife in den Drient. 

So eben ift erfchienen: 

Alpbons von Lamartined Reiſe in den 
Drient in den Jahren 1852 und 1833, Er: 
innerungen, Empfindungen, Gedanken und 
Landſchaftsgemaͤlde. Mis dem Franzdfiichen übers 
fezt von. Guftav Schwab und -Franz 
Demmler. Erſter Band, gr. 8. geb. Stutts 
gart, Mettzler'ſche Buchhandlung. Preis 2 fl. 
24 Er. oder 4% Thlr. preußiſch. 

Man finder in diefer Meile nicht nur den Dichter, 
fondern zugleich den Denker, den Forſcher, den Chriſten. 
An die malerischen Naturfhilderungen reihen ſich Klänge 
eines reinen tiefen Gefuͤbls, an die einzelnen Sitten⸗ 
gemälde ungezwungene Betrachtungen tiber allgemein 
Menfhlihes. Die beicriebenen Landſchaften führen 
meit an Orte von bibliſchem oder antiquariichem In: 
tereffe, oder auf Schaupläße einer noch mangelbaft bes 
leuchteten Gedichte der meueften Zeit, In Gebieten, 
welde dem gewöhnlichen Reiſenden verſchloſſen bleiben, 
beutet Lamartine Notizen aus, die nicht bloß der Neu: 
nierde, fondern aub dem wiffeufbaftliben Intereſſe 
merkwürdig find. So im eriten Bande ein Beſuch bei 
der Königin von Palmyra, Ladv Staubope, die Ge: 
ſchichte des Drufenfürften vom Libanon und des Baſſa's 





von Acre, welche mit der Beſihnahme Spriend durch 
Idrahim Baſſa im emaften Zufammenbange ftebt. 
Dentt man fi alle diefe Bilder, Empfindungen, No: 
tigen von dem chevalerrefen Hauce eines reinen, edlen, 
religidien Gemuärbs durchweht, dazu das Intereffe, wel⸗ 
ches die perlönliden Begegniffe des liebenswuͤrdigen Dich⸗ 
ters einflößen, fo wird man daraus dem allgemeinen 
Beifall erflärlib finden, den ſchon die wenigen, im 
Franfreih zuvor befannt gemachten Bruchſtuͤcke dem 
Berte erworben haben. — Die vorliegende Weberfegung 
it-niht nad dem durch Pamartine für unecht erklärten 
Bruͤſſeler Nahdrude, fondern nach Aushängebogen bear: 
beitet, welche und der Verleger felbit von Paris zus 
fandte, und deren Benuͤtzung macte die mit dem Dris 
ginale gleichzeitige Eribeinung möglich, ohne daß diefe 
Uebertragung an den Mängeln der Eile zu leiden hätte. 
Die Gedichte find durb Guſtav Schwab, dem wir 
bereits eine trefflibe metrifhe Weberfegung von „Las 
martine’s poetiiben Betrachtungen“, verdanfen, dag 
Uebrige durch Franz Demmier beagbeitet, Der 2te 
bis Ate Dand folgen in furzen Iwilbenräumen, 

Vorrätbig in jeder guten Buchhandlung Deutſch⸗ 
lands, Oeſterreichs und der Schweiz. „ 
pet Mes ee A 


(125) So eben ift erfhienen: 
Leitfaden zum Unterricht 


franzoͤſiſchen Sprache 


von 
€. F. Gnüge. 
Zweite, vielfach vermehrte Auflage. 
(19 Bogen in gr. 8. Preis 20 Sgr.) 
Kavierihe Buchhandlung in Erfurt. 


(1353) So eben ift erfhienen und an alle Buchhandluns 
gen verfandt: 


Ueber 
Schleiermacher's Glaubenslehre 
‚ mir Beziehung auf 
die Reden Über die Religion 
von 
Heinrich Schmid, 
Profefler der Prilofophie in Heidelberg. 
gr. 8. Auf gutem Drudpapier, 1 Thlr. 12 Gr. 
Leipzig, im Febr. 1835. 
5. U. Brochaus. 


Intelligenz⸗Blatt Niro, 13, 





Sonnabend, 25. April 1835. 





[178] In der Untergeichneten ift fo eben erſchienen und 
an alle foliden Buchhandlungen verfandt worden; 


Erftie Beife 


nach dem 


nördlichen Amerika 
in den Jahren 1822 bis 1824 


von 
Paul Wilhelm, Herzog von Würtemberg. 
Mir einer Karte von Lonifiana. 
gr. 8. broch. Preis 3 fl. 24 Fr, 
Juhalt: 

Abfahrt von Hamburg. Wufenthalt auf ber Rhebe 
von Eurbaven. Kanal von England, Stürme. Mrlans 
tiſches Meer. Azoreu. Cinwirkungen des Oſtpaſſates. 
Wendezirtel des Krebſes. Lutayiſche Inſeln. Bahama:Bant. 
Meerenge von Sautarem. Küften von Cuba. Golf von 
Mexito. Mindung des Miſſiſippi. Batize. Neu—⸗Oricaus. 
— Aufenthalt und Abfahrt von Neu-Orteaus. Die Juſel 
SEuba. Savannah, Ra Regla. Guanabachoa. Reife in das 
Innere der Inſel und am die ſuͤbliche Küſte. Näücktehr 
wach ber Ronifiane, Gtärmifche Seefahrt. — Abfahrt von 
Neu⸗Orleans. Plaquemine. Baron Rouge. Bayou Sarah. 
St. Francisville. Pointe Eoupee. Anfentbalt daſelbſt und 
Wanderungen in der Gegend, — Kaufe Niviere, Jagd 
an dem Bayou Tunica. Wohnung des Herrn Leandre an 
der fübligen Spige bed Chenal de la Fauſſe Miviere, — 
Ruͤñktunft zu Dayou Sarah und St. Francisville., Abreiſe 
auf dem Dampfsoot Maysville. Der Naprffataya. Der 
Rothe Fluß von Nachitochez. Fort Adams. Natchez. Der 
Miiiippi s Staat, Wofahre von Natchez. Der Jaqju. 
Pointe Juilichico. Der Artanſas. — Der Weiße und St. 
Franzistus: Fluß, Die Chickaſaw-Biuffs. 
Mündung bed Ohio. Der Teneſſee, Eumberland und War 
bafı. Shippingport. Stromſchnellen des Ohlo. Louitrile, 
Abfabrt von Louisville. Eap Girardeau La Tour di 
Roger, Et. Genevieve. Herenlanum, Gt. Louis. Aufent: 
halt daſelbſt. — Bewertungen fiber den Miffonrv- Staat. 
Berathſchlagungen bes Generals Sir Williams Elarfe mit 
den Pontowatomi⸗Indiern. Ankunft einer Horde Dfagen. 
Beiyreibung von St. Louis und der Gegend. Reife zu 
Lande nach St. Charles. Abfahrt von St. Eparled, ben 
Mifourg aufwärts, Die Eaverne à Tardie. Der Fuß 
Gasconade. Ankunft am Oſage. — Cote du petit Manitou, 
Rocher perce, Oberhaͤupter der Ajowas, Cöte du grand 
Manitou, Sranflin, Fortfegung der Reife zu Rande, Ueber: 
gang fiber ben Miſſoury bei Pierre de la fläche, Eintritt 
in die Steppen, Prairie de la mine, Riviere a Tabau, 
Marais du sorcier, Liberty Town, der Kanzas, Aufenthalt 
in der Gegend, Melje den Strom abwärts. Fort Diaae, 
Ankunft an einer Juſel am Chenal du Tigre oder Marasis 
Apaqua, und Zuſammentreffen mit meinen Teuten auf bem 
Boote, Ruͤctehr mit demſelben an ben Ranzas. — Zuſammen⸗ 
kunft mit ben Kanzas. Wa-kan-ze-re, ibr Hduptling. Bemers 
tungen über biefe Indier, Der Wa-sa-bao-wa-kanda-ge, Die 
Tläffe Nann dawa, Tar-ku-yu, Ni-ma-ha, Niseh-na-ba-iona, Der 


Neu⸗Madrid. 


In Platie, Cötes à Kennel, Fort ser Dos, Ayowas. — Das For 
Arfinfon auf ben Eonmeit bluffs. Das Dorf der DOrmabas, 
Zufammentunft mit den DsmabasIndiern, Der Fuß Eau 
qui courre, Die Vonfara. Der Weiße Fluß. Bultaniſche 
Gegend. Sioux⸗Indianer. Die Fattorei von Joſua Pilſher. 
— Sioux⸗Indianer. Fattorei am Grand detour, Ridtehr 
zu Waffer nach den Eoundl:Blufs. Aufenthalt daſelbſt. 
Reiſe zu den Otos und Pahnis. — Fortſetzung ber Reife 
nach Gt. Louis, Abfahrt mit dem Dampfsoot Eincinnati, 
Das Dampfboot verungfüdt bei Ct. Geneviove, Aufenthalt 
bafelöft. Fahrt nach Neu⸗Orleans. Rüdtehe nach Europa. 
Stuttgart und Tübingen, im April 4835. 
I. ©. Eotta’ihe Verlagshandlung. 


— — sheet 
(0) La Juive (die Jüdin), 
Grofse Oper in 5 Akten, 


Text von Scribe, Musik von Halevy, 


werden wir baldigst im vollständigen Clavierauszug 
mit deutschem und französischem Text und in ver- 
schiedenen Arrangements herausgeben, da wir das 
Eigenthumsrecht vom Componisten gekauft haben. 
Die vollständige Partitur und die Stimmen werden 
ebenfalls baldıgst erscheinen, wir sehen daher den 
Bestellungen der resp. Theaterdirektoren entgegen. 


Schlesinger’sche Buch - und Musikhand- 
lung in Berlin. 





152) So eben iſt erfhienen und an alle Buchhand: 
ungen verfandt: 


Sarsena 
oder 
ber vollfommene Baumeifter, 


enthaltend die Gefhichte und Entſtehung des Freiman: 
rerordens und die verfhiedenen Meinungen darüber, 
was er in unſern Zeiten ſeyn Fönnte, was eine Loge 
it, Die Art der Aufnahme, Deffnung und Schließung 
berfelben im dem eriten, und die Beförderung in dem 
pen und dritten der St.:Jobannesgrade, fowie auch 
ie böbern Scottengrade und Andreasritter. Zreu 
und wahr nicdergefhrieben von einem wahren und 
vollfommenen Bruder Freimaurer. Aus deifen hinter: 
laffenen Papieren gezogen und unverändert zum Drude 
übergeben. Fünfte Auflage. gr. 8. Wuf gutem 
Drudpapier. ı Thlr. 6 Gr, 


Fruͤher erihien in meinem Verlage: 


Encyklopaͤdie der Freimaurerei, 


nebit Nachrichten über die damit in wirflicher oder vor: 

geblicher Verbindung ftehenden geheimen Verbindungen, 

in alphabetiſcher Orbuung von E. Lenning. Durdge: 

feben und, mit Zuſaͤtzen vermehrt, herausgegeben von 

einem Sahfundigen. Drei Bände. 1822—23. gr. 8. 
Früherer Preis 9 Thlr. 12 Gr., jebt 5 Thir. 

Leipzig, im Februar 1835. 

* be F. A. Brockhaus. 


* 
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(159) Aufforderung. 


Schiller’s Denkmal. 
An 


die Theater Deutschlands. 


Mehrere geehrte Theater Deutihlande famen ber 
vor acht Jahren ergangenen Aufforderung des unters 
eichneten Vereins, eine Vorftellung von einem 
ber unferblihen Meiſterwerke unſers grof: 
fen Dichters zum Vortheile des dDemfelben 
zu errihtenden Denkmals g" geben, mit Be 
reitwiligkeit entgegen. Die KH. Hoftbeater zu 
Stuttgart und Minden erfüllten dies vertrauend: 
volle Geſuch damals fogleih, und nicht weniger die 
KR. Hoftbeater zu Berlin und Dresden, fo 
wie das Theater in Hamburg, Die bald darauf 
ftattgefundenen öffentlichen Verhaͤltniſſe traten verzoͤ— 
gernd dazwiſchen; gegenwärtig aber ift das Unterneb: 
men im erwunſchteſten Fortgange, und das K. Hof: 
theater zu Stuttgart it abermals mit einem 
ruͤhmlichen Belipiele —— und hat am 27. 
Februar d. J. unterm Zuſtroͤmen des Publikums den 
„Fiesko“ zum Vortheil des Denkmals gegeben, mit einem 
bedeutenden Ertrage, weldem Se. Majeſtaͤt der 
König aus allerböd ter — des Dich⸗ 
ters die koͤnigliche Gabe von 1000 fl. beizufügen geruht 
haben. Dies maht es dem Verein zur Pflicht, bie 
noch rüdftändigen geehrten deutihen Buͤhnen ergebenft 
aufzufordern, jet auch an ihrem Theile die Zwede 
defielben auf eine ähnlihe Weiſe zu befördern; denn 
weſſen Anerkennung verdient Schiller mebr, als die 
der deutihen dramatifhen Kunſt und befonders der 
Anftalten, für welde berfelbe fo ausgezeich— 
net gewirft bat und denen feine drama 
tifhen Werte ſtets zur böhften Bierde ge 
reihen werden, 
Stuttgart, im März 1835. 


Im Namen und Auftrag des Vereins für das Denkmal 
Schillers — ber Voritand: 


Hofrath Dr. Reinbed. 





[164) Im der 3. ©. Cot ta'ſchen Buchhandlung ift er: 
fienen: , 


Dingler’s 
polytechnisches Journal. 


Zweites Märzbeft. 

Inhalt: Halı'd Verbeferungen an ben Dampfma— 
fhinen, Mit Abbild. — Woodhouſe's neues Dampfrab. 
Mit Abbild. — Sechster halbjähriger Bericht Aber den 
Ertrag ber Liverpool⸗Mancheſter⸗Eiſenbahn. — Betbeell's 
Verbefferungen an den Mafhinen ober Apparaten zur 
Verfertigung merallener Schrauben, Erifte, Bolzen und 
Mieten. Mir Abbild. — Bericht des Hrn. Dlivier fiber 
eine zum Ausziehen von Metallen beſtimmte Janae, welche 
Hr. Henri Michel im Varis der Societe d’encouragement 
zur Begutachtung vorlegte. Mit Abbild. — Badelen's 
verbefferte tragbare WFenerleiter, Mir Abbild. — Bericht 
bes Hrn. Theodor Diivier Über ein neues Winfefmanß, 
welches Hr. Havard, Mechauiter in Paris, ber Socidie 
d’encoursgement zur Begutachtung vorlegte, Mit Abvilb. 
— Bericht des San, Francoeur Über ein Fortepiano des 
Hrn. Eote, Fabritanten von Mufifinftrumenten in Quon. 
Mir Abbild. — Duramtı's verbejjertes Barometer. Mit 
Abbild. — Leber ben gegenwärtigen Zuftand ber Wollen: 
waaren:Fabrifation in Frantreich, wie er ſich Sei ber lezten 


Induſtricausſtellung beurkundete. — Bericht ber Jury des 
Oberrheins uͤber bie zur Ausſtellung beſtimmten Gegen: 
ſtaͤnde biefed Departements- und uͤber bie Fortſchritte ber 
Induſtrie im demſelben vom Jahre 1827 bis zum Jahre 
1854. — Anſichten verfhiebener frangdfifher Babrifanten 
über ben gegenwärtigen Zuftand ihres Induſtriezweiges in 
Franfreih, und Über die Folgen bes Yrobisitivfuftems für 
ihre Fabriten. (Fortfegung) — Midzelten, Urtbeil bed 
London Journal Über bie Dampfivagen für Lanbſtraßen. — 
Ueber einige Rupferberamwerte in Eornmallis und bie am 
benfelben gebraͤuchlichen Dampfmafhinen. — Ueber das 
Borfommen bed Titans in organifhen Subſtanzen. — 
Berfahren, um dem Eifen und Holy den befannten Bronzer 
anftrih zu geben. — Ueber bie Bersinnungsmerbede ber 
HH. Etiennal und Buillemot. — Ueber arwitefronis 
ſche Verzierungen aus Papiermaché. — Ume #6 Verbefies 
rungen an ben Maſchinen zum Zerſchneiden des enblofen 
VPapiers. — Truman’ Verbefferungen an ber fogenaunten 
EytinbersPapiermafhine, — Statiſtiſche Notizen über bie 
Papierfabrifation in England, — Ueber einige Materialien 
sur Bereitung von Parpapier, — Nachricht für Zuderrafs 
finerien und Runtelruͤbenzucker-Fabriten. — Ueber bie Bes 
reitung einiger Weinfabrifate. — Morig für Gtärfemebls 
Fabrifanten. — Bon feloft entzuͤndbare Eigarren. — Weite 
peitſchen und Angelfhnäre aus Kautſchut. — Sham's 
Reitpeitſchen, eine Vorrichtung für Selbſtmoͤrber. — Lieber 
die fogenannte graue Seide. — Ueber bie Benugung ber 
Saͤgeſpaͤue. — Verſchiedenheit bes Salzgehaltes verfchiebes 
ner Meere. — Ueber bie Quantität der feſten Beſtanb⸗ 
theife, welche ber Rhein jäbrlih fortfehwenmt — Ueber 
Nurrts Bienenzuchtſyſtem. 

Bon biefem ſehr gemeinnfgigen Jonrnal erſcheinen wie 
bisher monatlich zwei Hefte mit Kupfern. Der Sabroang. 
welcher mit einem vollſtaͤndigen Sachregiſter verfeben wird, 
macht für fi ein Ganzes aus, und Foftet burch bie Poſt⸗ 
dmter und Buchhandlungen 9 Rthlr. 8 o®r, oder 16 fl. 
Muͤnze. An dad Abonnement fan jederzeit eingetreten 
werben, Abbeſtelungen aber fünnen nur am Schluſſe jedes 
Eemeflters angenommen werben. 








[125) Eben ift verfandt; 

Hoffmann, P. F. W., die Alterthumswiſſen— 
ſchaft. Ein Lehr: und Handbuch für Schüler 
böberer Gymnaſialklaſſen und für Studirende. 
Ste Lieferung. (Antiquitäten, Mytbologie, Liter 
raturgefhichte.) Mit 5 Hupfertafeln. Lexikon⸗ 
Oktav. 1835. 1, Thlr. 

Die nusgezeichnetſten praftiihen Schulmänner und 
Alterthumskenner baben den Werth dieſes Werkes an: 
erfannt. Der große Reichthum des Wiffenswürdigen 
bat eine vierte Lieferung nötbig gemacht, die mit Vor: 
rede und Megifter das Ganze beichlichen und bald fol 
gen wird. Die iſte und 2te Lieferung: Grammatif, Ser: 
meneutif, Kritif, Geograpbie, Ebronologie, politiihe 
Geſchichte umfafend, koften jede 1", Zhlr, 

J. €. Hin richs'ſche Buchhandlung 
in Leipzig. 


(127) 72 Geſchichten des alten Teſtaments 
in lithographiſchen Darftellungen mit dazu gehds 
rigem Texte 


von 
€. Becker. 


afte bis te Lieferung a 6 gÖr. 
Das Ganze eribeint in einzelnen Lieferungen je 
monatlich eine, enthaltend 9 Lithographien mit 2 Bogen 





Tert gr. 8. im fanbern Umſchlag brodirt, fo daß das 
alte Teitament mit 8 Lieferungen vollſtaͤndig in dem 
Händen der Käufer feom würde. Das neue Tefa: 
ment wird unmittelbar barauf folgen. Proben davon 
find in jeder Buchhandlung niedergelegt. 
Magdeburg, im März 1835. 
8. Rubach. e 





[172) Im der Unterzeichneten find fo eben erſchienen 
und an alle föliden Buchhandlungen verfandt worden: 


Dramatische Werke 


von 
J. Chr. Baron von Zedlitz. 
Dritter Theil, 
enthaltenb: 
Zurturel. — Herr und Sklave. — Die 
zwei Nächte zu Valladolid, 


Belinpapier in Umſchlag brochirt. Preis 3 fi. 
Stuttgart und Tübingen, im April 1835. 
3. 8. Cotta'ſche Verlags handlung. 





[1661 Von 
J. € F. Manſo's Geſchichte des preußiſchen 
Staats, ſeit dem Frieden von Hubertsburg bis 
zur zweiten Pariſer Abkunft. Neue, vielfach 
berichtigte und verbeſſerte Ausgabe, 3 Bände 
oder 10 Lieferungen zu 8 Bogen in groß 8. 
iſt fo eben die zweite Lieferung erſchienen und an alle 
Buchbandlungen verfandt worden, 
Der billige Subferiptionspreid von 12 g@r, oder 
54 Er. rbein. für die Lieferung beiteht nur noch bis zur 
bevoritebenden Leipziger Iubilate:Mefe. Auch erhalten 
-Sammler bis dabin auf ſechs Eremplare ein Kreierem: 
plar. Nach diefer Zeit tritt ein erböbter Ladenpreis ein. 
Die unterzeichneten gemeinſchaftlichen Verleger ver: 
bürgen die Vollendung des Ganzen bis zum Schluf dies 
ſes Jahres und laden das gebildete Publifum zur Un: 
„terzeichnung auf diefed -gediegene, im ſchoͤner aͤußerer 
Form erfheinende Nationalwerk ein. 
Eranffurt und Leipzig, 10. März 1835. 
Joh. Chriſt. Hermann’ihe Buchhandlung, 
C. F. Dörfling. 





[140) In unſerm Verlage find eben erſchienen und an 

alle Buhbandlungen verfandt worden? 

Fikenſcher, Dr. Karl, ſechs Paflionspredigten. Cine 
Gabe für die Faſtenzeit. gr. 8, in Umſchlag brochirt. 
50 fr, oder 8 ®r. j : , 

Lang, K. 9. Mitter von, literar. bifter. Zeitſchrift 
in zwanglofen Heften, zweites Heft. gr. 8. brochirt. 
30 fr. oder 8 ®r. 

MWordel, Dr. L., über die Kometen, befonders deu 
im Laufe diefes Jahres erfhbeinenden Hallev’'ihen, 
Mit einer Sterndarte. gr. 8. brod. 24 Er. oder 
6 Gr. Mit illum. Ebarte 50 fr. oder 8 Gr. 

Flora, oder allgemeine hotanische Zeitung. Im 
Auftrage der königl. bayer. botanischen Gesellschaft 
zu Regensburg herausgegeben von Dr. Hoppe und 
Dr. Fürnrohr. 8. 48r Jahrgang in zwei Bänden. 
7 A. 56 kr. oder 4 Thlr. 16 Gr. 

Gorrefpondenzblatr, bomilet. liturg. In Ver: 
bindung mit mehreren evangeliſchen Geiftlihen ber: 
ausgegeben von G. Ph. H. Brandt, Dekan und erftem 
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m. in Windsbach. Aa. 52 Nummern. 3 fl. oder 
Demfelben wird monatl ein Bogen bei 
ne ich gen beigegeben unter 


Homiletiſches Monatsblatt, enthaltend erweiterte Ent: 
wuͤrfe zu Leichenpredigten. 

Röser, C. G., Sammlung von Musterbildern ver- 
schiedener Zusammenstellungen für Buchbinder- 
Arbeiten, in besonderer Rücksicht auf Bücher- 
Einbönde Auf Stein gravirt. 50 Heft. Imper.- Pol. 
in Umschlag 1 fl. 30 kr. oder 20 Gr., auf feinem 
Papier 1 fl. 48 kr. oder 1 Thir. Subseriptionspreis 
für die 7 Hefte 7 fl. oder 4 Thlr., auf feinem Pa- 
pier 8 fl. 24 kr, oder 4 Thir. 20 Gr. 


Riegel u. Wießner in Nürnberg. 





[160] Bei Georg Joabim Goͤſchen in Leipzig ift 
— und dur jede folide Buchhandlung zu bee 
sieben: 


Die wahre und die fchrinbare Bahn des 


Halleyfhen Kometen 


bei feiner MWiederfunft im Jahre 1835 anſchaulich 
dargeſtellt und allgemein faßlich erflärt 
von 


Aug. Ferd. Möbius, 


Profefor der Aſtronomie zu Leipiig. 
Zweite verbefferte und vermehrte Ausgabe. 


gr. 8. Mit einer geftohenen Kupfertafel in gr. Folio. 
Belinp. brod. Thlr. 45 fr. C. M. 54 fr. rhein. 


Der SHallev’ihe Komet rüdt unferer Erde immer 
näber und gewinnt täglib mehr an allgemeinem Anz 
tereffe. Mit größter Gruͤndlichkeit und Klarbeit gibt 
das vorliegende Werkchen umfändlihere Nachrichten 
von beffen Lauf und Erſcheinen, und ftellt durch bie 
beigefügre Aupfertafel ein Mares Bild davon dar. Die 
erfte Ausgabe fand fo günftige Aufnahme, daß bereits 
in vier Monaten eine zweite nötbig wurde, Diefe 
bat num der Herr Verfaſſer nicht wur im Tert, fondern 
= —* der Kupfertafel weſentlich verbeſſert und ver: 
mehrt. 

Wem es daher darum zu thun iſt, etwas Gruͤnd⸗ 
liches und Wahres über den Halley'ſchen Kometen zu 
erfabren, wird dad obbenannte Werfchen_nicht unbefrie⸗ 
digt aus der Hand legen, 


(168) So eben ift in der unterzeichneten Verlagshand⸗ 

— erſchienen und in jeder ſoliden Buchhandlung zu 

aben: 

Zuder, Dr, Beß-Arabien, Bemerkungen und 
Gedanken bei Gelegenheit eines mehrjährigen 
Aufentbaltcs in diefem Lande. gr. 8. geh. 12 Gr, 
oder 54 Fr. - 


Da man bier eigentbümliche Anfihten des Verfaf: 


'ferd über Licht und Schwere, über fährlichen Umlauf 


und Notation der Planeren, über Maaneridmug, Elek⸗ 
trieirär und Galvanismus, über Cosmogenie und oraa« 
nifche Natur eben fo wenig, ald einen Verſuch, die A 
ſteckungsweiſe der Pet und ber Cholera E- erklären, 
iuchen dürfte, fo glauben wir hierauf aufmerffam machen 
zu müffen, 
Friedt ich Wilmand Verlagshandlung 
in Frankfurt a. M. 
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[450) Bei 3. I. Weber in Leipgig iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Dorlegeblätter 


Unterridt im Schönſchreiben. 


Nah den allgemeinen 
GSrundfägen der Methobif 


und 
mit Ruͤckſicht auf das Verhaͤltniß des Schreibunterrichts zu andern Lehrgegenfiänden bearbeitet und 
herausgegeben von . 
5. Blofsfeld, &. Herrmann, E. Kloſs, A. Märker, G. Pippel, F. Schütze und G. Trisch, 
Mit einem Vorwort 
vom 
Königl, Preuß. Regierungs: und Schulrarh 
“ Dr. Weifs. 
Dritter Kurfus in neun Heften. 
Subfcriptionspreis: 


für die ıfte Abth. 1—58 Heft. ı Zhlr. 
— — 1 — 42——e — 1 — 36 
— — it — 7-9 — 1 — 


r. 


13 — 


Die Preußiſche Volls-Schulzeitung (vom 29. Nov. 1831) ſpricht fi über dieſes Unternehmen folgender: 


maßen aus; 

„Diefe Borlegeblätter zeichnen fi befonders dadurch 
aus, daß die Stärke und Feinbeit der Bucitaben, die 
Deutlichfeit des Drudes, die Schönbeit des Papiers 
alle Vorlegeblätter, welde Def. zu Geſichte gefommen 


[178] In aden Buchhandlungen ift zu haben; 
Gru 5 briß 
er 


reinen Mathbematit 
mit einer 
kurzen Anweiſung zum Feldmeffen. 
Für Gpmnafien, pelvtehnifbe und Gewerbſchulen von 
ndreas Menbig, 

Doktor der Phlloſophie und k. baner. Yncral : Profeffor, 

Dritte, vermehrte Auflage. Mit 6 Tafeln. gr. 8. brod. 
16 Gr. oder 1 fl. 12 Er. 





{167) MWielfältigen Anfragen auf öffentlihem Wege zu 
begegnen, zeigen wir hiermit an, daß man auf bie feit 
Neujahr 1855 ericheinende Zeitſchrift: 
hönir, 

Gentralblatt fir Noveliftit, Geſchichte, Drama, Leben, 
Sitte, Völkerkunde, Literatur.und Kunft, diesmal 
ausuahmdweife auch vom 2ten Quartal an 
abouniren kann. — Was bei diefem neuen Unter: 
nehmen geleitet wird, dürfte ein Hinblit auf die Num: 
mern des erftens Quartals am gemügendften darthun. 
Man findet in denfelben: Novellen von Duller, Guß: 
tow, Heeringen, Mettingb, Storch; Lebens: 
und Sittenbilder von Adrian, Beurmannıc; 
Gedichte von Bechſtein, Duller, Juſt. Kerner, 
5. Dttenbeimer, 2. Schefer, D. 8.9 Wolff 
“, A.; Dramatifhed von Grabbe; artiftifhe Aufiäge 
Aber alt:italienifhe Kunſt von Foͤr ſter; Kulturtabletten, 
eine 2. der bunteften Feuilletondartifel aus der Zeit 
und Vorzeit; im Literaturblatt die intereffanteften 
öffentlichen Charaktere der zeitgendffiihen Fiterarur, 
wie Lied, Pialer-Mustau, Heine, Menzel 


find, übertreffen, Er kaum fie unbedingt allen Pebrern 
zum Gebrauh in ihren Schulen und zum Privatunter: 
richt, fo wie Eltern, die ihre Kinder mit Schreiben zu 
Haufe beihäftigen wollen, empfehlen.“ 


u. %., mit Gußtom’s eigenthämlihem Scharfſinn und 


aller Eleganz, feines originellen Styls beurtheilt; — fo 
daß der Phönir fib als treuer Spiegel unferer ge 
fammten jeßigen literarifchen Zuftände Deutſchlands be: 


trachten laͤßt. 
J. D. Sauerländer. 


[(162) Es erſcheint im der Unterzeichneten zur näciten 
Oſtermeſſe: Di 
e 


Politik der Sandwirthschaft 


von 
J. 6. Elsner. 


Erfter Band 


Der Name des Verfafferd, deſſen bisher über Lands 
wirtbihaft eribienene Schriften mir dem umgetbeilte: 
ften Beifall aufgenommen und von literarifch : Eritifhen 
Zeitichriften als Klaffifh anerkannt wurden, bürgt dafür, 
daß das genannte Werk von bobem Iuterefie feon werde. 
Der Gegenftand ift neu umd die Art der Behandlung 
eben fo überrafhend als treffend. Das Publitum kennt 
den Verfaſſer in biefem Fade der Literatur bereits 
auf’s vortheilbaftete aus feinen gediegenen Beiträgen 
für die allgemeine Zeitung. Uebrigens dürfte wohl etwas 
Mehnliches, wie das bier angezeigte Werk, deſſen zwei⸗ 
ter Wand ebenfalld noch im Laufe diefed Jahre erſchei⸗ 
nen wird, in der gefammten beutfchen Literatur noch 
nicht vorbanden ſeyn, und ed hat Herr Elöner dadurd 
feinen Ruf ald einer der erſten deutſchen Shriftiteller 
im Fade der Landwirthſchaft und Kameraliſtik auf's 
Neue bewährt, h 

Stuttgart und Tübingen, im Upril 1835. 

3. G. Eotta’fhe Verlagehandlung. 


Intelligenz⸗BPlatt Xro. 14. 





Sonnabend, 2. Mai 1835. 





[169] In der Unterzeichneten ift erſchienen: 


SJandbud 


des 


Würtembergitchen Privatrechts 


Dr. J. $. v. Weishaar. 


Dritte umgearbeitete Auflage, 5 Theile. 


Diefed MWerf, für den deutiben Juriſten unent— 
behrlich, empfieblt fib Sedem, der ſich für die Fort: 
ſchritte der geſellſchaftlichen Ordnung intereffirt. Der 
Verfaſſer, eben fo bochgeachtet als Gelehrter, wie als 
Mitbegründer der Verfalung feines Naterlandes be: 
ruͤhmt, bat feine Aufgabe auf's glüdlichite gelöst, 
nicht allein durch die Klarheit der Darftclung, fondern 
auch dur die geiſtvollſte Behandlungsweiſe, vermöge 
welher allentbalben auf das Wllgemeine bingewiefen 
und jedem wichtigeren Gefehe feine geſchichtliche Ent: 
widlung beigegeben wurde. So konnte ed denn auch 
nicht feblen, daß fein Werk felbit außer Würtemberg 
ein bedeutendes Publitum gefimden. i 

Um auch ferner die größtmögtichte Verbreitung 
beffelben zu bezwecken, wollen wir den frübern Sub: 
feriptiong: Preis von 9 fl. auf unbeftimmte Zeit wieder 
eintreten laffen, und werden alle foliden Buchhandlun— 
gen von uns in den Stand gefent, vollitändige Erem: 
plare zu diefem angezeigten Preile zu liefern. 

Stuttgart und Tübingen, im April 1835. 

3. G. Cotta'ſche Verlagebandlung. 


15) Neue Musikalien, 


welche bei B. Schott’s Söhnen in Mainz 
erschienen sind: 


Auber, Vollständiger Klavier- Auszug von L.estocq. 
16 fl. 12 kr. 

— — 16 Stücke a. d. Liebestrank f. 2 Flöten arr. 
” 2 Hefle, jedes 2.6 kr. 
Carafa, Der Kerker von Edinburgh. Vollständiger 
Klavier - Auszug. 14 4. 24 kr. 
— — Ourerture daraus f. gr. Orchester. 4 fl. 30 kr. 
— — Dieselbe f. Pfte. vierhändig. 4 R. 12 kr, 
Czerny, 2 nicht schwere Rond. f. Pfle. üb. Th. 
a. d. Zweikampf. Op. 511. Lir. 1. 4 N. 12 hr. 
Herz, H., brit. Variat, in neuer Form üb. d. Carat, 
„Vivi tu. Op. 78. 2. 
— — La Coquette. Ballscene f. Pfıe. Op- 79. 41. 30 kr. 
Heuschkel, 12 zweistimmige Kinderlieder, 43-hr. 
Hünten, F., Variat. üb. e. Rondo a. Lestocq für 
Pfte. Op. 69. 1 N. 21 hr. 
— — Rondoletto f. Pfte. „Le fils da Primi.* 1. 
Lobe, Ourert. f. gr. Orchstr. zu „Die Fürstin von 
Grenada.‘ 4. 30 hr. 
— — Farv.-Stücke aus derselben Oper f. ı Flöte * 
24 kr, 

— — Cavatine aus derselben Oper mit Guit.- Begl. 
Nr. 192, 8 kr. 


Mozarts Zauberflöte f. Pfte. u. Violin arr. von 
Brand. 7A. 12 kr. 
Musard, 6 Galopps f. Pie. für die Pariser Opern- 
Bälle comp. von Auber, Boieldieu, Carafa, Halevy, 
Herz und Labarre, Nr. 458 bis 465, jeder 8 hr. 
Niedermeyer, brlit. Yariat. f. Pfte. üb. e, Cavat. 
a. Straniera. Op. 18. 1 f. 12 hr. 
— — Souvenirs de la Straniera f. Pfte. A, 
Im Stuttgart. sind obige Musikalien bei GO. A. 
Zumsteeg zu haben. 





[170] &o eben erfhienen: 
Christliher Familientempel. 
Handbuch der häuslichen Andacht 
für Gebildete, 


über alle Fälle der Trauer und der Freude im Fa: 
i milienleben. 

Mit ı2 Shönen Stahlſtichen. 
Dritter Auflage erfte Lieferung. 
Preis: 8 Groſchen fähl., oder 10%, Silbergr. Preuß, 
Cour., oder 536 fir. rbein., oder 52 fir. Conv, «Me, 

Bon diefem Buche vergriffen fib zwei ſtarke 
Auflagen binnen 3 Jahren, Vielen Taufend chriſtlichen 
Familien iſt ed die unerſchöpfliche Fundgrube der reine 
ften Freuden, des Troftes und jener böbern Erkennt: 
niß geworden, welche die Seele des Sterbligen über 
die Zufälligfeiten des Lebens erbebt. — 

Diele dritte Auflage erfhbeint in 6 Bänden, jeder 
in 2 Halbbanden, zu 8 Grofhen ſaͤchſ. Sie wird binnen 
5 Monaten vollendet, — Befteller auf 10 Eremplare 
erhalten das elfte umſonſt. 


Don der Neunten ftart vermehrten Auflage der 


Bibliothek 
beutfher Ganzelberedfamfeit, 


einer 
Encnflopadie von Mufterpredigten aus den Ges 


fammtwerten der bomiletifchen Claſſiker, 
die im 
20 Bänden, jeden zu 5 Lieferungen, binnen 20 Mo: 
naten herauskömmt, iſt die erfte Lieferung aud fo 
eben erihienen, 

Diefe Ausgabe wird zum bequemeren Gebraude 
zum Erftennale miteinem vollftändigen Sad: 
regifter verieben. — Bei dem chaſſiſchen Rufe 
diefer Bibliothel, welche ald beſte Bildungsſchule 
für den Homiletiter anerfannt ift, eine Anerken— 
nung, die in 7 Jahren acht Auflagen nöthig machte, 
it es überflüfſig, der einfaben Eriheinungsanzeige 
noch etwas binzusufeßen. 

Die Außerit wohlfeiten Subferiptiongpreife (4 Gro: 
ſchen fächf., oder 18 Ar. rhein., oder 5%, Silbergr. fir 
die Lieferung) gelten nur für Bertellungen, welche vor 
dem 1. März 1835 gemacht werden, Für fpätere 
tritt ein erböbeter Padenpreig ein. 

Auf 10 Eremplare das elfte frei. 

Hildburgbaufen, im März 1835. 
Bibliographiſches Inſtitut. 
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[179] So eben wurde in dem U. Sichler’fhen Verlage vollendet und von mir an alle Buchhandlungen des Is 
und Auslandes verſendet: 


Elisabeth von Guttenstein. 
Ein biftorifher Roman | 


von 
Earoline Pidler, 


Mir KHönlalidh Mürtembergifhem Brivilegie. 

3 Bände. Mit 5 Kupf. von I. Armann und Dr. Weiß, 8. Wien, 1835. In Umſchlag brod. a Rthlr. 12 Gr. 

Mbermal bar fih die Frau Merfafferin die Aufgabe geftellt, einen Zeitraum von hoher biftorifher Bedeutung 
inner die Grenzen der Dichtung zu drängen. Cs iſt jene Aurmbewegte Epoche des öfterreihifhen Erbfolgefrieges, 
wo längft nah dem Befige der ſchoͤnen Erblande gierige Feinde in die angeftammren Rechte der Kaiſerin Eingriff 
tbaten; auch ift der großartige Moment, der noch lebt im Munde des Volles und emig im der Geſchichte leben 
und glänzen wird, jener wahrbaft erbabene Moment: Maria Thereſia, die durd Schönbeit, Seelenadel und 
Majeftät Alles überftrablende, bedränate Monarbin im Uebermaß ihres Kummers zu den edlen Magparen flüdtend 


— als Epifode in die ungemein anziebende, meint hiſtoriſche Handlung verflochten. , 
Eine meifterbafte Bebandlung und die geniale Sprache find länaftbefannte Vorzüge, bie allen Geiftesprobuften 
ber gefeierten Schriftftellerin und fo auch diefem jüngften zu eigen find. 





Wu. ©. Liebeskind in Leipzig. 





[151] Bei 3. 3. Weber im Leipzig ift erfhienen und in allen, Buchhandlungen gu haben: 


Gedichte 


und 


Poetiſche Ueberſetz 


von ©. $. PB. Wolf. 


ungen 


@legant fartonnirt, mit Titellupfer, Preis 2 Rtblr. 





[175] Wieberbolt an ung gerichtete Wuͤnſche veranlaffen 
ung, anzuzeigen, daß man auf das 5 Mal wöchentlich 
in unferm Verlag erfcheinende Journal: 


⸗ ’. . 

‚ Der Freimüthige, 
oder Berliner Converſationsblatt, redigirt von 

W. Aleris (Dr. W. Häring), 
für das mit dem 4. April beginnende zweite Quartal 
mit 2 Thlr. bei allen loͤbl. Poſtamtern und Rucband: 
lungen abonniren fann, Der Abſatz dieſes Journals 
vergrößert fib fortwährend und iſt ein ebrenmwertbed 
Zeugniß ber großen Theilmabıne, melde das Publitum 
an den Beſtrebungen ber Medaltion nimmt. Der fit.: 
mufil.sartiftiihe Anzeiger fteht Antikritifen und Unzei: 
gen offen. 


Schleſinag erſche Buch: und Muſik⸗ 
bandlung in Berlin, 


[146] Landwirthſchaftliche Schriften. 


In der unterzeichneten Verlagsbandlung find folgende 
für den Landwirth aͤußerſt intereflante Schriften er: 
fhienen und in allen Buhbandlungen zu haben; 


I U. v. Schwerz, 


Unleitung 
zum 


praktiſchen Aderbau. 


Erfter bid dritter Band, 
Preis 1a fl, 








Bon demfelben 
Landwirthſchaftliche 


Mittheilungen, 
18 Baͤndchen. 

Beobachtungen ‚uber die belgiſche Feldwirthſchaft, 
gefammelt 


während einem zweijährigen Aufenthalt in Weitfiandern 
von 


Friedrich Feihbl, 


Zoͤgling der Hohenheimer Waiſen-Anſtalt. Mit Stein⸗ 
druͤcken. VPreis 2 fi. - 





Hortus Gramineus Woburnensis , 
oder 
Verſuche 
über den Ertrag und die Mabrungsfräfte verſchie— 


dener Gräfer und anderer Pflanzen, welde zum 
Unterhalt der nüglichen Hausthiere dienen; 


veranftalter durch 
Fohbann Herzog v. Bebford. 
Mit vielen Abbildungen der Pflanzen felbit, fo mie der 
Samen, womit diele Verfuche gemaht wurden, er: 
läutert, nebit praftiihen Vemerkungen über ihre na« 
türlichen Eigenſchaften und die Erdarten, melde am 
beiten für fie taugen; ſammt Angaben über die beiten 
Gräfer für dauernde Weiden, bemäfferte Wieſen, 
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ochliegendes Weideland und zur MWecfelwirthichaft, 
egleitet mit den unterfheidenden Merkmalen der Ar: 
ten und Abarten 
von 

» Georg Sinclair, 
Mitglied der Linneifhen und der Gartenbaugeſellſchaft 
zu London, coreeipondiremdem —— der caledoni⸗ 
ſchen Gartenbaugeſellſchaft zu Edinburg und des land⸗ 

wirthſchaftlichen Vereins zu Stuttgart, 

Preis illum. 8 fl. — ſchwarz 6 fl. 

Dem Botaniker vom Fach und dem freunde ber 
Pflanzen wird dieſes Werk eben fo intereſſant fenn, 
als es dem praftifchen Landwirth unentbehrlich ift, der 
darin einen Schatz von nuͤtzlihen Grfabrungen und 
Kenntniffen in Beziebung auf Gräferfunde niedergelegt 
findet, mit deren Hülfe ihm eine beffere_ Eultur und 
Anlegung von Wiefen und Meiden leicht werden wird. 


J. G. Elsner, 
Meine Erfahrungen 
in der 
höhern Shafzudt. 
Preis 1 fl. 56 fr. 
Diefes neueſte Werk eines der erfahrenſten Schafz 


üchter Deutfhlands durfte in Kurzem von feinem 
afhalter vermißt werden können, 


I. G. Elsner, 
Die deutſche 
Londwirthbfhaft 


nach ihrem jeßigen Zuftande dargeftellt, 
2 Thle. ar. 8. 5 fl. 


93.6 Elsner, 
Handbuch 
der 
veredelten Schafzucht. 
gr. 8. Preis 2fl. 


936 Elsner, 
Hand: und Huͤlfsbuch 
für den 


Meinen utsbefiger und Landmann. 
gr. 8. Preis 2.50 Er 


K. W. Defonvinierath, 
Beiträge 


zur 
böhbern Shafzudt 
mit befonderer Ruͤckſicht auf die Produktion der body: 
feinen Wolle im Königreid Würtemberg und den an: 
grenzenden Staaten. Preis 1 fl. 12 fr, 
Don demfelben ) 
Unleitung 


RKindviebzudt 


und zur verfhiedenartigen Benutzung des Hornviehs. 
Mit 9 lithograph. Tafeln und 2 Tabellen. Preis 2 fl. as fr. 











K. W. Dber-Medicinal:Rath. 
Unterridt 
tiber die 


Pferde⸗Huf⸗Beſchlage-Kunſt 


Behandlung 


ber kranken und fehlerhaften Hufe, nebſt einer Abbands 
lung über die Gaftration der Pferde. Zweite verbefferte 
und vermebrte Auflage, gr. 8. 18 Dogen fiart auf 
fein Velinp. mie Yirhograpbien. Preis 2 fl. 42 fr. 
‚Stuttgartund Tübingen, im April 1835. 
3.6. Eotta’fhe Verlagshandlung. 





[177] Bei Goͤdſche in Meißen ift erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Prag in feiner jegigen Geſtalt. 
Humoriſt iſches Charaftergemälde vom Verfaſſer des 
Panorama von Peftb. 8. geb. 4 Thir. 6 Gr. 


Das Erſcheinen dieſes Werles läßt nun auch Prag 
in Die Meike jener Hauptſtaͤdte Europa's treten, welche 
einen freifinnigen Stizziſten gefunden haben, der 
nah St. Domingo’s Weife in feinen Gemälden 
auch die Shattenfeite nicht vermiſſen läßt, Wähe 
rend fi diefed Bub dem Fremden auch ald Meg: 
weifer in dag gegenwärtige Prag darbietet, läßt 
esden Eünheimiſchen in bie Kurtgengenbeit bliden. 
Die altböhmifbe Goldene und Mährhenwelt, das 
games Mittelalter, die Stußer am Hofe Kaifer 

udolphs, Wallenfteind fait königlicher SHofftaat, wie 
aud viele andere ernite und komiſche Gejtalten ſchweben 
in anmuthiger Abwechfelung dem geiftigen Auge des 
Leſers vorüber. 


Das Shabbesgärtle 
II. Duflag. 

Vermiehrt, gibeffert, mit neue Kupferſtichlich. 
Preis %, Thlr. onder 1 fl, 56 fr. Perühmt in ganz 
Deutfchland is das Moreräts Buch ſchohn uͤberſotzt ge: 
worn zwabmohl ins Polliihe, aach in engliiher Sproch. 
Is ganz koſchetr. Wer das ner fabft, is e Schoude. 

Die Shabbes Lamp 
vum pollifche Mefjing, mit acht koſchere Schinten 
} ahngezuͤndt. 

E ganz neue Meloche, mit ſuperfeinſte Kupfer⸗ 
ſtichlich. Preis %, Rthlr. ouder 1 fl. 30 fr. € Sei— 
tenftud zon Schabbesgärtie, prächtlich 30 liefen an Schab⸗ 
bes unn Jontoff zor Erboulicfeit unn Onterbalting 

Vorſtehende Audenfchriften bieben Klaſſiſchkeit 
unn bieben die bfundere Morität, aff mer fie net oft 
genug liefen fünn. Fer Gifellibaften, Defelmatiringe 
fenns eppes Präctiges. Derzu fpottwohlfel könn mer 
fer ſeihn Geld gor nir Schöhners kriegen. Kabft Ihre 
Leut! Ich bezeugs 

Borruch Löw in Nenfenbeim. 


(164) Dei J. A. Maver in Aachen find fo eben er: 

chienen und in allen Buchbandlungen zu haben: 

Aldefeld, C.L. M., und Dr. 5. Ahn, Die Ältern 
und neuern Maaße und Gemicte der Kon. Preuß. 
Rheinprovinz. Ein Handbuch. für Beamte, Kauf: 
leute und Gefhäftsmänner. 8. geb. 1 Thlr. 


Baur, P., Neue Liederfammlung für Gomnafien, 
böbere Buͤrger-⸗, Töchter: und Elementarſchulen. 
Erites Heft. 
und vermehrte Auflage. quer 4. geb. 6 gGr. 

Ptolemaei Hephaestionis novarum historiarum ad 
variam eruditionem Perlinentium Excerpta e photio 

: edidit lectionis var jetate insiruxit et CGommentario il- 
lustravit J. 5. G. Reulez. Praefatus est Friedericus 
Creucerus. 8. geh. 1 Thlr. 

Dubois, ©. F., Ornithologische Gallerie, oder Ab- 
bildungen aller bekannten Vögel. Erstes und zwei- 
tes Helt. kl. 4. geh. Mıt schwarzen Tafeln: jedes 
Heft 10 gGr., sorgfältig illuminirt 18 gÜr. 

Journal Je Chant, Publie par J. B. Blasseau et 
J. B. Bielaerds. Annde 1555. Douze livraısons & 
4 feuilles. 3. Thlr. , > 

Quir, Ei. (Oberlehrer und Stadrtbibliorhefar), Ge: 
ſchichte des Karmeliter-Kloſters, der Villa Harna, 
der gelehrten Schuten in Nahen vor Cinführung des 
Sefuiren:Gpmnafung, der vormaligen Herrſchaft 
Eitendorf ꝛc. ıc. 8. geb. 20 gr, 





[1361 In meinem Verlage sind so ‘eben erschienen und 
durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes 
zu beziehen: 
Gründung der Stadt Pataliputra und Geschichte der 
Upakosa. Fragınente aus der Kathä Sarit' Sagara 
des Soma Deva. Sanskrit und freutsch von Her- 
mann Brockhaus. gr. 8. Velinp. geh. 6 Gr, 
Prabodha Chandrodaya Krischna Misri Comoedia. 
Sanscrite et latine edidit Hermannus Brockhaus. 
Fasciculus prior, conlinens texium sanscrilum. 
l.exikon-Octar. Velinp: geh. 1 Thir. 
Leipzig, im Februar 1835. 
F. A. Brockhaus. 
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Zweiſtimmige Lieder. Zweite verbeſſerte 


für die philosophische Geschiehle der Menschheit. 
Die französischen Jesuiten in China hatten frühe ge- 
fühlt, wie nothwendig das Studium dieses Buchs für 
sie sey, und nachdem sich mehrere an der schweren 
Aufgabe versucht hatten, vollendete einer der gelehr- 
testen unter ihnen, P. Regis, eine Uebersetzung und 
einen Commentar , welcher die Substanz der berühm- 
testen chinesischen Arbeiten darüber enthält. Das 
Werk lag in der K. Bibliothek ‘in Paris, nur Weni- 

en bekannt und zugänglich, bis sich der Herausge- 
er, nach dem Wunsch der ssistischen Gesellschaft 
in Paris, entschlofs, einen vollständigen Abdruck davon 
zu veranstalten, von welchem hier die erste Hälfte 
vorliegt. . 

Stuttgart und Tübingen, im April 1835. 
J. G. Cotta’sche Verlagshandlung. 








(181) Bei Friedr. Rolfmar in Leipzig find erſchienen: 
Der Menſch mach feiner leiblichen und” geiftigen 
Natur im gefunden wie im Franken Zuftande, 
Ein Lehr: und HSülfsbud für höher gebildete 
‚ Stände, enthaltend: „, FR 
eine forgfältige Veihreibung ımd Abbildung fämmtlicer 
Organe des menſchlichen Körpers auf 16 Steindrud: 
tafeln, die Lehre von den Verrichtungen dev menſchlichen 
Organismus, die Wechſelwirkung des Xeibes und der 
Seele, und die Erforfhung ihres gebeimmißvollen Zus 
fammenbangs; ferner; eine genaue Darftellung der 
wichtigiten und haͤufigſten Krankheiten , nebſt den Grunde 
füßen ıbrer Heilung, eine Angabe der zuverläfjigiten 


‚ Haus: und Vollsmittel und die Ark ibrer Anwendung, 


2* 


[175] In der Unterzeichneten ist so eben erschienen, 


und an alle Buchhandlungen versandt worden; 
Confueii 


Y-KING 


ex lalino P. Regis interpretatiöne nunc primum 
edidil 
MOHL. 
Vol. l. 
Cum quatuor tahulis. 8. 
Preis 4 fl. zu hr. 

Die Chinesen haben zu jeder Zeit dem Y-King 
den ersten Platz in ihrer [.iteratur. angewiesen. - Die 
erst» Grundlage des Werks besteht aus den Symbolen, 
in denen Bhi, der Stilier des Reiches , seine 'cos- 
mogonischen und die darauf gegründeten politisch- 
moralischen Ideen niederlegt. Seitdem ist jede Neform 
der Ideen in Staat und Wissenschaft an die Erklärung 
dieser Symbole angeknüpft worden. Der älteste 
dieser noch erhaltenen olfieiellen Commentare ist 
der, in welchein die Dynastie von Wenwany im 
zwölften Jahrhundert vor Christus ihre Thronbestei- 
ung rechtfertigte und ihre Principien niederlegte. 
Sechs Jahrhunderte nach ihm stelite Confutsee den 
YKing an die Spitre der fünf classischen Bücher, 
auf welche er die Restauration des Reiches gründete 
und welche seit seiner Zeit die geistige Regel dessel- 
ben bilden. Fast alle Versuche physischer und me- 
taphysischer Theorien in China sind auf dıeses Werk 
in der Form von mehr oder minder willkürlichen 
Interpretationen gebaut, daher seine hohe Wichtigkeit 


J. 


fo wie eine ſpecielle Diatetik zur Erhaltung der Geſund— 
beit m Verlängerung des‘ Yebens von D, Morig 
Strebl, ; i 

Verſtaͤn lich für Jedermann in gebildeter Sprache, 
ſucht diete Schrift den Menſchen über fi ſelbſt zu be: 
Ichren. Die wunderbaren Erfheinungen feines Körpers 
und feiner Seele find Klar dargeitellt, letztere iſt in 
ihrem gebeimnißvollen Weſen und, ihrem Zufammens 
bange mut dem Koͤrper prüfend verfolgt, Die iſte 
vieferung a 42 Gr. elegant brodirt, fo wie der aus 
führliche Prospret ift in allen Budbandlungen zn finden. 


Friedricdy der Grofse und WMapoleon, 
unparteiiſch, Mar und wahr, als Regenten, Feld» 
berren und Menfchen, nah den beiten Echildes 

rungen des Ju- uud Auslandes dargeftcht. 
Ein Leſebuch für geden Gebildeten im deutihen Volke. 
Jeden Monat erfheint eine Lieferung von 4 Bogen, 


brochirt für den billigen Preis von 4 gSr. 


Seas vieferungen bilden einen Band, Dad Ganze 
wird 15 Lieferungen oder 3 Nände umfaften. — Der 
letzten Lieferung des ſſten Pandes wird das Vortrait 
Kriedribs Des. Großen beigegeben. Das Por: 
trait Napoleons folgt bei der leiten Lieferung des 
aten Bandes. 





(189) Mebersetzungs- Anzeige | 


von 
E. Baine's 


History of the Cotton manufacture. 


Um Kolifionen zu vermeiden, zeigt -die ‚Untergeich: 
nete biermit au, daß eine Urberießung des vorfleben: 
den Werkes iin Kürze in ibrem Vertag erfheinen wird, 

Stuttgart und Tübingen, im Bpril 4835. 

3. G. Eorta’fhe Verlagsbandlung. 


Jntelligens-Blatt Xro. 15. 





Mittwoch, 


13. Mair 1835. 





[198] Im ber Unterzeichneten ift erfchienen: 
Hymenopterorum lchneumonibus aſſinium Mo- 
nographiae, genera europaea et species illu- 


strantes, scripsit Christ. Godofred. Nees ab 
Esenbeck, Dr., Acad. Caes, Leop. Cur. Nat. 


Cur. Praeses, Professor Vratislaviensis, 
Vol, Il. 1854. 320 und 448 Geiten gr. 8. 
Preis 2 Rthlr. 8 Gr. oder 3 fl. 48 fr. 


Man darf die Naturbefchreibung der Thneumos 
niden oder Schlupfwespen, — die nämlih ihre Gier 
in die Larven und felbit in die Eier anderer Juſekten 
legen, moielbit die daraus entipringenden Yarven big 
zu ihrer Entwidlung leben, — vor Grapenborit’s 
chneumonologia Europaea und dem bier ange: 
zeigten Werk unbedenklich für ungenügend und höchſt 
mangelhaft erklären, bdaber denn zu bofen, daß die 
Freunde der Entomologie fib feines Ericheinens freuen 
und ein fo unentbebrlihes Hulfsmitrel für ihre Studien 
nicht unbeachtet laffen werden. = 

Der Verfaffer diefer Monographien bat lange Jahre 
bei voller Muße auf dem Lande fih der Naturgeicicbte 
widmen können, und fib dabei zunaͤchſt und vorzüglich 
an das Einheimiſche, an die nächte lebendige Umgebung 
ebalten. Man wird daher auch in feiner Arbeit die 
rifhe Anſchaulichkeit nicht vermiſſen, die beim Selbft: 
ftudium die Forſchung erregt und am ficheriten leiter, 
Das Auffinden und Beſtimmen der europäifhen Inſekten 
aus diefen Familien ift durch die Merbode des Wer: 
faſſers fehr leicht gemadt. Wie febr aber der Umfang 
des Gebiets durch dieſes Merk gewonnen babe, und 
wie viel- durch weiteres Forfhen nah deffen Anleitung 
nur allein für. diefen Theil der Kenntniß unfrer aller: 
näcditen Umgebung, zum reichen Genuß für den befchau: 
lihen Naturfreund und zum wahren Gewinn der Na: 
turgefhicte, noch ferner zu entdeden ſeyn ‚dürfte, wird 
aus der einzigen Vemerfung bervorachen, daß bis auf 
die Zeit, wo der Verfaſſer ſchrieb, böcdftens 150 euros 
paͤiſche Inſelten aus diefer Abrheilung in Swriften 
aufgezeichnet waren, und von dieſen faum die Haͤlfte 
mit Siherbeit wieder erfannt werden konnte, während 
wir bier 705 wohl darafrerifirte und leicht erkennbare 
Sprries, in mehrere, zum großen Theil neue Sartun: 
gen vertbeilt, zu bequemſter Benupung vor uns baden. 
Die Wahl der lateinifhen Sprade empfiehlt das Wert 


dem Auslande wie dem Inlande, und die Merlaasband: 


lung bat ibr Beſtes gerban, es auch im Aeußern ge: 
börtg auszuſtatten und einen forreften Tert zu liefern. 
Mas während des Druds in diefem Fade von Andern 
geliefert worden, iſt in einem Anbange zum zweiten 
Pande entbalten, und des arofen ſchwediſhen Kenners 
diefer Infelten, des zu fruͤh veritorbenen Dalman's, 
zeritreute monograpbifche Abbandlungen fonnten noch 
mäbrend der Bearbeitung felbft benuzt und gebörigen 
Drts eingetragen werden, 

Die Familien, oder Gruppen, mit welden ſich die: 
fed Wert beidäftigt, find: im eriten Theil die Bra- 
eonoidei, Alysioidei und Eraniales; im zweiten vie 
Pteromalini, Codrini, und, als Anbang, die Dryini. 


Diefed mag zugleich ber Vorftellung begeanen helfen, 
die man etwa hegen könnte, als fen der Anbalt dieſes 
Werts in Bravenborft’s Ichneumonologia Europaea 
mit enthalten. Die beiden Herren Verfaſſer baben ſich 
vielmehr von Wnfang an in die Bearbeitung dieſes 
weiten Gebiets gerbeilt und einander gegenfeirig auf 
jede Meile gefördert, worüber fowobl frühere Ankuͤn⸗ 
diaumgen, als die Zueignung und Einleitung zu unferer 
Schrift, binlänglive Auskunft geben. 
Stuttgart und Tübingen, im Mai 1835. 
J. G. Eotta’fhe Verlagsbandlung. 





[185] In meinem Verlage it neu erfchienen: 

Milde, Dr. W. F., Geſchichte bed Tempelberren: 
Drdeus nab den befannten und mebreren bisher 
unbelannten Quellen. zter Band, Auch unter dem 
Titel: Die Templerei oder das innere Weſen des 
alten und neuen Orbens der Tempelberren. gr. 8, 
1835..2 Rtbir. 8 Gr. 

Fritzſche, Prof. Dr. F. V., 
Herrn K. O. Müllerd Eumeniden. gr. 8. 
broch. 12 Gr. 

Kritz, Dr. Fr., Index in commentaria de Sallusti 
Catilina et Jugurtha. gr. 8. 1855. broch. 12 Gr. 


Leipzig, den 31. März 18555. 
Auguft Lehnhold. 


Aweiter Anhang zu 
1855. 





[187] In der Untergeichneten ift fo eben ericienen und 
an alle foliden Buchbandlungen verfande worden: 


Spftematifche Aufzahlung 


der ® 


Vögel Würtembergs, 


Angabe ihrer Aufenthaltsdbrter und ih— 
rer Strichzeit. 


Aus Auftrag 


der Eentralftelle des landwirthſchaftlichen Vereins 
in MWürtemberg entworfen 
von 


Christian Ludwig Landbek. 


Preis a8 fr. 


SInbalt: Tagraubobgel, — Nachtraubvogel. — Schwals 
benartige Vögel. — Sitzfuͤßler. — Kräbenartige Vogel, — 
Spechtartige Vogel. — Fliegenfaͤnger. — Würgerartige 
Voͤgei. — Dickſchnaͤbler. — Lerchenartige Voͤgel. — Saͤn⸗ 
ger, — Meifenartige Vbgel. — Taubenartige Vögel, — 
Huͤhnerartige Vögel. — Laufobgel. — Regenpfeiferartige 
Vögel. — Sandhuͤhner. — Reiherartige Vögel, — Schne⸗ 
pfenartige Vögel. — Rallenartige Vögel. — Mövenartige 
Vögel, — Pelitanartige Vögel. — Taucher. 

Stuttgart und Tübingen, im April 1835. 

3.6. Eotta’fhe Verlagshandlung. 
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[199] 


Reisen und Länderbeschreibungen 


der Altern und neueften Zeit, 
eine Sammlung 


der intereffanteften Werke über Länder: und Staaten: Kunde, 
Geographie und Statiftik. 
Mit Karten. 


Als Erweiterung bed Planes 
des 


_ Auslandes. 


Herausgegeben von 


Dr. € Widenmann y Mebafteur bed Auslanded, 
und 


Dr. 9. Hauff, Redakteur des Morgenblattes. 


Mir jedem Tage wird die Verbindung der Völfer inniger und erweitert fib über ehemalige Grenzen big zu den 
entfernteften Punften der Erde. Dem Handel, der diefe Bande zuerſt gefalpft, und der, wenn er den materiellen 
Intereflen diente, zugleich die Entwitlung geiitiger Kräfte förderte, kommt jezt eine algemein verbreitere Leltüre 
zu Hülfe, die über dem beibränften Naum unferer Heimath binaus in das unermeßlihe Völferleben bliden läßt 
und eine bunte Meibe fremder, überraihender Erfheinungen aus der phyſiſchen, wie aus der firtliden Welt an 
uns vorüberführt, * 

Reiſebeſchreibungen und Schilderungen des Zuſtandes fremder Länder und Völker, ihres geiſtigen, politiſchen 
und ſittlichen Lebens, galten ſtets nit bloß für eine intereſſante und unterhaltende, ſondern auch für eine nüßliche 
und lebrreie Lekrure. Mit dem Kreife unires Willens, mit der Erweiterung unfrer Bildung bat ſich aber aud 
die Urt der Meitebefhreibungen geändert; der Blick der Reiſenden ift beller geworden, und man bat von einem 
allgemeinern menſchlichen Standpunft die Verbättnife und Sitten fremder Länder und Völfer auffaffen gelernt. 
In diefer Beziehung dürfre daber ald Erweiterung des Facwerkes des Auslandes ein neues Maaazin der 
Meifen bei dem in Ddiefer Hinſicht fi immer mebr- erweiternden Stoffe und der Dede des jebigen literariihen 
Zreibens ein zeitgemäßes Unternebmen fern, dem ed an Erfolg, wenn anders die Leitung dem Zwede entiprict, 
nicht feblen wird, Dem pofitiven Geiſte unfrer Zeit, der die Schale leerer Theorie immer mebr abzuitreifen 
fuhr, entfpribt eine Sammlung von Schriften, welche dem aufmerlſamen Beobachter politifber Verhältnife ein 
Pild der ınneren Zerwüriniſſe auswärtiger Staaten, dem philoſophiſchen Forſcher eine Schilderung des geitigen 
und ſittlichen Zuftandes fremder Wölfer darbieret, und fo bei dem erftern den Stachel politifchen Haſſees abftumpft, 
dem zweiten durch Euthüllung neuer Seiten der menſchlichen Geiſtes-Thatigkeit das Gebiet feiner Unterfuhung 
erweitert. 

Bon diefem Gefihtepunfte aus betrachtet, ift das Studium der Gergrapbie und Mölferkunde eine eben fo 
gefunde Seiſtesnahrung, als die Gefbichte, mit der fie Hand in Hand geben. Diefe Sammlung von Meifen und 
Känder : Bribreibungen fol darum keineswegs ib auf außereuropäiihe Yänder befhränfen, ſondern auch Europa 
nicht außer Urt laſſen; ebenfomenia foll fie bloß das Neueſte über fremde Welttheile mitzutheilen ſuden, fondern 
auch einzelne ältere Werke bearbeiten oder wiedergeben, die weniger allgemein befannt find und doch in der 
Geſchichte des geographiſchen Willens einen bedeutenden Nana einnehmen, Ueber Europa felpit darf freilich nur 
das Meuefte, oder, wenn es nicht ganz das Meurfte berührt, nur Driginalwerke gegeben werden; über die andern 
Welrtbeile aber, die uns noch ſo viele unerforichte Gegenden darbieten, die zum Theil in älterer Zeit genauer, ald 
in den legten Decennien unteriucht wurden, wie das namentlich binfitiih Wfrifa’s und Amerifa’s von Portugiefen 
und Spaniern geſchab, wird gewiß auch das Weltere, das ſich nah einer ſolchen Reihe von Jabren immer noch als 
das Beſte bemäbrrt bat, feine Leſer finden, 

An demielben Verhaͤltniſe, als man nvach und nad die Vewegungen der Menfchbeit aus immer böberem 
Standpunkte betradten “gelernt bat, wacht die Naturforktung in allen ibren Rädern und auf allen Punkten 
bedeutende Fortſaritte; die Verübrungspunfte zwiſchen Naturgeſchichte und Menſchengeſchichte werden immer 
bäufiger und fruchrbarer, und Naturkenntutß uk ein morbmendiacs Clement im Ideenkreiſe des Gebilderen geworden. 
Unfer Unternebmen wird daber, neben dem Material fir Seograpbie, Wölter: und Staatenfunde, die neuelten 
Entdetungen und Berihtigunaen, fo wie geitreihe Schilderungen aus dem ganzen Umfang der Naturwiſſenſchaften 
fleißig berüdfichtigen. Im Wlgemeinen werden de Herausgeber darauf bedacht feon, keine bedeutende neuere 
Eribeimung im Fache der Meiten ganz zu übergeben, Menn fie gleich mit ihren beiten Kräften bemübt feom 
wollen, den fremden Stoff in der wiirdiuften Form zu geben, fo dürfte doc dem Publifum die Anzeige willfommen 
fepn, daß verſchiedene bedeutende DriginalsArbeiten de utſcher Keifenden bereits in ihren Händen find. 
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Der vorliegende, immer reicher werdende Stoff, melhem der enge Rahmen eined Taablattes nicht mehr 
genügt, fübrte auf den Gedanten, dem Plane des, mit vielfeitigem Beifaü aufgenommenen Auslandes eine paflende 
Erweiterung durd die Sammlung von Reifen und Länderbeihreibungen zu geben. Je nachdem nun diefer Stoff 
fib bäuft, werden bänfiger oder feltener, immer aber nur zwangloſe Bändchen ihn zu veröffentlichen bemuͤht fepn, 
deren Preis wegen der artiftiihen Beigaben im Voraus nicht beſtiumt werden kann, welcher aber möglidjt niedrig 
gehalten werben fol. A 

Neben dem allgemeinen Titel der Sammlung werden diefelben immer auch nod einem fperielen erhalten und 
unter demfelben auch einzeln verkauft werden. 

Die erften zur Veröffentlihung beftimmten und eben in Arbeit befindliben Werte find; 

4, Ueberletzungen. a) Burne'd Reife nah Bokhara, mit einer Karte. 
b) 3. Barrow. Ein Befub in Island, mit Holzihnitten. 
ce) W. Irving’ Ausflug inaie Prärien. 
d) Pringles Afrikaniſche Stizzen. 
2. Original=Werke. a) Ulgier wie es if, mit einer ſehr ſchönen Karte Algiers und ded Mittelmeeres, 
b) Irland’ gegenwärtiaer Zuftamd, 
c) Briefe in die Heimatb aefhrieben, während einer Meife Aber 
. ranfreid, England und Nordamerila nah Merilo, von Koppe.- 
= d) Meifefbilderungen von Dr. Reumout. 
Demnaͤchſt veribidt werden: Irland’d gegenmwärtiger Zuftand und Algier wie es iſt, Irving's 
Ausflug in die Prärien. 
— Stuttgart und Tübingen, im April 1835. 





I. &. Eotta’sche Verlagshandlung. 





[152] Bei 3. 3. Weber in Leipzig ik erfchienen und in allen Buchhandlungen zu baben: 


Gedanken eines Gefangenen . 


vom — 


Grafen von Peyronnet. 
Mit bem Motto: In carcere eram. Evang. S. Matth. Cap, XXV. v. 56. 
2 Bände, gr. 8. Preis 3 Rthlr. 





119) . Mebersetzungs- Anzeige. 
Zur Verbitung von Kolifiondfällen Fündigt die Unterzeichnete biemit an, daß von der 
Tour on the Prairies, by the author of the Sketch Book (Washington Irving), 
— eine Ueberſetzung erfbeinen und einen Theil ber Fänders und Deiiebeichreibungen ausmachen wird, 


Stuttgart und Tübingen, im Wpril 1835. 
J. G. Cotta'ſche Verlagshandlung. 


[191). Im der literariſch-artiſtiſhen Auſtalt | [1357 Im der Unterzeichneten iſt erſchienen und in allen 
in Münden if erſchienen: Buchhandlungen zu baben: 

vom ALiten und 2ten Heft Lehrbuch der englifchen Sprache nad Hamiltons 

Di ite Aufl ſchen Grundfügen von Dr. Leonhard Tafel, 

a ee Zweiter Kurs (in zwei Theilen). 38'% Bogen. 


En Preis 2 fl. 42 Fr 

* .. x rc * — * 
Pocci⸗s und &örres Der erfte Theil enthält eine — san Be: 
fpräben, eine kurze enalifhe Geicicte nedſt einer ver: 
F e 5 i kale n ver aleichenden katechetiichen Grammatik, der zweite denfel: 
in Bildern und Liedern, b’n englifhen Zert mit zwiſchenzeiliger wörtlicer 
serlih md weil, ——— Metbode, welche in unſern Tagen 
Ferner ift beransgefommen von demfelben Werte auch in Deutichland eine fo günjtige Aufnahme findet, 
das 5te Heft erfüllt alle Korrerungen, welde man an einen zwed: 
mäßigen Spradunterribt zu machen berebtigt iſt. 


nebft einem ——— Umſchlag für die erſten | Hapurd, daß jedes Wort iu feiner Grundbedeutung in 


hefte, N dem entipretenden Mederbeil der Mutreriprace und 
barftellend die Zeiten, war fogleic in ganzen Saͤßzen umd Sapverbindungen 


i i itet. auigefaßt wird, lernt der Schüler die fremde Sprache 
Be —9* a gleih Anfangs nad ihren verſchiedenſten Beſtandtheilen 

Preis 6 fr. tennen und erbält fo im äußert furger Zeit nicht nur 

Das 5te Heft enthält; ein treues Bild derfelben, fondern lernt auch 

1) Weihnachtslieb. 2) St. Eliſabeth. 5) St. Kathas durch die ſtete Aborägung des Deutſchen in die fremde 
rina. &) Die Rofen ber heil, Dorothea. 5) Karl der | Sprachform in diefer denken und, da er nad einer 
Große, 6) Robert Benre, unbeftrittenen Erfahrung auf's ſchuellſte einen fehr 
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großen Wörtervorrath gewinnt umd mit dem fremden 
ab und Periodenbau vertraut wird, feine Gedanten 
fhriftlih und mündlich regelrecht ausdrüden. 
Daß die Merhode aber nit nur zu ſchneller und gründs 
liber Eriernung der fragliben Sprade führt, fondert 
fogleih in hohem Grade auch formell bildend wird, 
beweist die Thatſache, daß Schuler mir ordentlichen 
Anlagen in febr kurzer Zeit, oft ſchon nad ſieben 
einftündigen Yeltionen, in welden der Lehrer die be: 
treffenden Saͤtze oder Perioden vorgeiprodhen hatte, vo: 
fern jede Yeltton gehörig reperirt worden war, ſchon jo 
viel Kenntniß der Ausiprahe und der einzelnen Rede— 
theite ſich erworben batten, daß jie, nad der Erfahrung 
des Werfafers, obne weitere Beihilfe des Lehrers, als 
jeweilige VBerdeurfhung neuer, mob nit vorgefommes 
ner Wörter, oder etwaige, jedoc ſeltenere Berichtigung 
der Ausfprache” mit ziemlicher Fertigkeit in dem erſten 
Kurfe lefen und meirer überlegen konnten. Mit dem 
zweiten Kurfe, das heißt, je nad Mafgabe der Erfül: 
lung der in dem Vorworte geftellten Bedingungen ſchon 
im erften, zweiten, dritten Monat, beginnt in beionders 
dafıtr ausgefegten Stunden der förmliche gramma: 
tifhe Unterricht, nachdem fi die Schüler bereits 
in dem erſten Kurſe durch Abſtraktion eine Art von 
Grammatit gebildet hatten. Der Schüler erwirbt ſich 
nicht nur eine Fertigkeit und Sicherbeit in der Beu⸗ 
gung oder Abwandlung der betreffenden Redetheile, 
fondern ſucht auch an der Hand des Lehrers die orga⸗ 
nifchen Gefene auf, nach welden ſich die fremde Sprache 
in den berſchiebenen Redetbeilen entwickelt bat, und er: 
feunt in den einzelnen Worterfheinungen niche mehr 
einen bloß faftiiben Beſtand, fondern eine Nothwen— 
digfeit an. Die katechetiſche Grammatif gibt auf jede 
Frage die Antwort in Beifpielen, ganzen Gaben oder 
Verioden, aus denen fid der Schüler theils alleın, tbeils 
mit Hülfe des Lehrers die Megel abftrabirr, wodurd 
nicht nur die Dentfraft geweat und gebt wird, ſon— 
dern auch die fragliche Regel ſogleich in anſchaulicher 
Anwendung vor Augen tritt. Die Grammatik fſucht 
ferner durch Veraleihungen mit tbeilmeife fhon Betann 
tem in andern Epraven das Einzelne den Gedaͤcht niß 
bleibender einzupraͤgen und weist beſonders auf die auf⸗ 
fallende ilebereinſimmung des Engliſchen mit dem Di: 
nifchen nicht nur in Wörtern, tondern auch im Gabbau 
und din den Sapverbindungen bin. Auch unter der 
Anterlinear: Ueberiegung wird bei den einzelnen Wörs 
fern (neben den Worterflärungen) auf ihre Verwandte 
fhaft mit oder Abftammung aus dem Franzöfiwen 
und dem Däniihen aufmerfiam gemacht. Wann und 
in welcher Erufenfolge mit der rein deutſchen Leber: 
feßung begonnen werden soll, it in dem Vorwort an: 
gegeben. Uebungen im Uebertragen deutſcher Stüde In 
die fremde Sprace ftellt die analptiſche Merbode erit 
dann an, wen fie weniger zeitraubend find, d. b. wenn 
die Echüiler dur längere Lektüre einen bedeutenden 
Mörterftak geiammelt baben und mit der fremden 
Ansdrucsweiie vertraut geworden find. Für Lebungen 
im Sprechen iſt durch Aufnahme der (zu memorirenden) 
Geiprahe und aud dadurch gelorgt, dab jedem größeren 
Abichnitte engliibe Fragen folgen, melde der Lehrer, 
nahdem das Girlefene gebörig repetirt iſt, mündlich 
beantworten läßt und daran leicht noch weitere Unter: 
baltungen anfnüpfen kann. Die analotiice Merbode 
wird um fo wichtiger, da durd fie neben gruündlicher 
Erlernung der fremden Spraben aub in philologiſcen 
Schulen nob binlanglich Zeit gewonnen wird, außer 
der Mutterfprahe und der Mathematik auc Die Na’ 
turgefchichte, Phoſſt, Geoarapbte und Gerichte gründ: 
fiber und zwar fo zu behandeln, daß fie nicht bloß 
große materielle Ausbeute gewäbren, fondern auf die 
von dem Merfaffer vorgeldylagene und von mehreren 
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tüctigen Schulmännern' bereits gutgeheißene Weiſe 
traftirt, aub frubtbare formelle Bildungs: 
mittel werden, wodurch mach der Anſicht des Ders 
faffers auch die pbilologiihen Eulen dem ibnen fo 
oft und nicht mit Unrecht gemachten Vorwurf der Eins 
feitigfeit entgehen und eine barmoniihere Entwidlung 
der verfbiedenen Seelenträfte erzielen würden. 

Stuttgart und Tübingen, im April 1855. 

J. G. Cotta'ſche Verlagshandlung. 


— — — — — — 

[185] So eben iſt in unſerm Verlage erſchienen: 

Washington Irvings Wanderbuch. Erſter Theil. 

Reiſe durch die Praͤrien. Aus dem Engliſchen. 
18 Heft. Preis des ganzen, in. vierzehn Tagen 
fertigen Bandes. 1 Neblr. 

Wir beeilen ung, dem Publitum eine Ueberſetzung 
diefes merfmürdioen Buches vorzulegen, das mit jener, 
dem berübmten Verfaffer fo eigenthümlichen Klarheit, 
Unmutb und Präciion eine Retſe durd einen Theil 
der nordamerifanifben Praͤrien jenfeits des Miſſiſippi 


daritellt, der noch nie von einem Weiden betreten 


worden if. 
Berlin, den 6. April 1535. 
—Veit u. Comp, 


[192) So eben if bei F. A. Brockhaus in Leipzig 
erſchienen: 

Was iſt von den meueften kirchlichen Ereigniſſen 
in Schleſien und von der Auwendung militaͤriſcher 
Gewalt wider die firengen Lutheraner daſelbſt 
zu halten? 

Eine Abhandlung zur Berichtigung ber Urtbeile über 
diefe Zeitereigniffe berausgegeben von 
Dr. Herm. Olshausen, 

Profeffor der Theologie zu Erlangen. 
ar. 8. geh. 8 Gr. 


a 
(190) In der Unrergeichneren iſt erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu baben: . . 


Scymeller, 3. A., 
bayerifhes Mörterbuch. 


Sammlung von Wörtern und Ausdräcden, die in 
dem lebenden Mundarten fowohl, als in der Altern 
und älteften Provinzial» Literatur des Königreichs 
Bayern, befonders feiner altern Lande, vorfoms 
men, und im.der heutigen allgemein: deutichen 
Schriftſprache entweder gar nicht, oder wicht im 
denfelben Bedeutungen Ublich find, mit urfunds 
lichen Belegen, nad den Stammſplben etymologiſch⸗ 
alpbabetifh geordnet. After Theil, enthaltend die 
Buchflaben A, E, J, DUBPDT 5% 
ar. 8. Preis 5 fl. 2ter Band, enthaltend die 
Buchftaben G, 9, J (Conſ.), K. Q, L, MN 
gr. 8. Preis 6 fl. 

Dieies Woͤrterbuch it, nah feiner auf dem Titel 
ausgeſprochenen Aufsabe, nicht bloß ein Idietifon über 
die ın den Iptenden Dialelten vorfommenden Ausdräde, 
und nicht bof ein Gloſſarium über die in ältern Schrif⸗ 
ten und Urkunden gefundenen, fendern beides zugleich. 
Was ik, findet in dem, was war, und diefes in jenem 
feine natürlibe Erklärung, 

Stuttgart und Tübingen, im April 1835. 

J. G. Coſtta'ſche Verlagshandlung. 





Yutelligenz-Blatt Nro, 16. 





Sonnabend, 


30. Mai 


1835. 





[196) Im ®erlag der literariſch-artiſtiſchen 
Anſtalt in Münden ift erfhienen und in allen Buch: 
bandlungen zu baben; 


Anleitung zur Unterfuhung des Biers nach feinen 
fowohl erlaubten ald unerlaubten Beftandtheilen, 
für PolizeisBehörden, Chemiker und Bierbrauer, 
von Profeffor Zenneck in Tübingen. Mit einer 
Steintafel. 8, Preis 1. fl. 56 fr. 


Erfter Abſchnitt. Unleitung zur Unterfuhung von 
den erlaubten Beltandtheilen eines Biers, 

Vorwort: Mangel an geböriger Belehrung darüber 
in ben bisherigen Schriften über dad Bier. — Ver: 
fhiedene Methoden der Unterſuchung. 

A) Erklärung der verfhiedenen Methoden. 4) Be: 
ſtandtheile der deutſchen Biere, und welche davom bei 
einer Unterfuhung am leichteften zu beftimmen find, 
2) Unmittelbare Beurtbeilungsweife von der Güte 
eines Bierd, und wie weit dabei die Beftimmung der: 
felben geben kann. 3) Phofitalithe Methode, nad der 
fib Die ‚drei wiotigſten Beftandtbeile eines Biers ge: 
nau und leicht beitimmen lafen. I. Auseinanderfegung 
diefer neuen Methode in Bezug auf A. die Koblenfäure, 
B. den MWeingeift, C. bie Maffe oder den @xrtraft mit 
falyfauren Salzen, U. Apparat und Gang der Unter: 
fuhung nach diefer Methode durd ein Beiſpiel erläutert. 
II, Berechnung der drei wichrigften Beitandtbeile nad 
ZTaufendtbeilen von dem Gewicht des unveränderten 
Biers. IV. Tabellen, die Unterfubung nad diefer Me: 
tbode betreffend. a. Tabellen zur Beſtimmung 1) des 
Meingeifted, 2) des Maſſen- (oder @rtraft; ) Gehalts, 
b) Zabellarifbe Ueberſicht von mehreren nach biefer 
Methode angeftellten Bierunterfuchungen. 4) Chemiſche 
Methode, nach der ſich die übrigen DBierbeftandtbeile 
unterfuchen lafen und zwar I. das zur Bierfabrifation 
genommene Waſſer. a. Verfabren bei der Unterſuchung 
des Waſſers. b. Reſultate der Unterſuchung von einigen 
Stuttgarter Waſſern. II. Der Hopfengeiſt. I. Die 
Cifigfänre, melde bei Alterem Bier eintreten fann. 
IV. Das Schwefelmaflerftoffgad, das bie und da fbon 
darin angetroffen wurde. V. Das Schleimgummi und 
die Stärfe. VI. Der Zuder, der von der Mahzgaͤhrung 
noch darin übrig ift. VII. Das fette Del und das Harz, 
das etwa darin ift. VIII. Der Ertraftivftoff des Hopfens 
und des Malzes. IX. Die Gerbfäure (Gerbftoff) und 
die Aepfelfäure, weldde von dem Hopfen im dad Bier 
übergeben. X. Die Gäbrungsftoffe und zwar vorzüglich 

„die Hefe. XI. Die Sale und Drode, welche theils 
vom Maffer, theils vom Hopfen und Malz berfommen, 
B) Beilagen zur Anleitung von der Unterfubung der 
erlaubten Bierbeitandtbeile. 4) Statiſche Beſtimmun⸗ 
gen. I. Maß: und Gewichtsverbaͤltniſſe, welche bei Bier: 
unterfuhungen zu bemerken find. I. Verſchiedene Ar: 
ten, nach denen fib das ſpecifiſche Gewicht eines Biers 
beftimmen läßt. III. Erklärung von Becks Ardomerer, 
IV. Grabuirung des Aräometers zur Beitimmung von 
dem Maffengebalt nah Procent. 2) Verſuche, die 
Bierunterfuchung betreffend. I. Beſtinimung von dem 
fpecifiiben Gewicht eines Bierertrafts. H. Uräometris 
fhe Verſuche zur Errichtung einer Tabelle über ben 


Maffengehalt eines Biers nah Procent. II. Erpes 
rimente über das Verhalten einiger Bierbeftandtbeile 
zu Kalkwaſſer, Zinnaufldfung und Bleizucer. IV. Gäh: 
—— 3) Bierunterſuchungen von andern Ver: 
aſſern. 

Zweiter Abſchnitt: Anfeitung zur Unterſuchung der 
unerlaubten Beitandtbeile eines Biers. 

Vorwort: Mangelbafter Zuftand der Wiſſenſchaft 
in Bezug auf die Unterfuhung von fchädlichen Bier: 
sufhlägen. — Aufzählung der ſchaͤdlichen Ingredienzien, 

A) Unterfuhung der unerlaubten unorganiſchen 
Deftandtdeile, 1) Des Schwefels, 2) des Kupfers, 
3) ded Bleis, 4) der Potaſche, 5) des Kalts, 6) des 
Alauns, 7) des Kochſalzes, 8) des Eiſenvitriolö. n Uns 
terfubung der unerlaubten organifhen Bertandtbeile, 
1) Des Branntweind, 2) der bittern Stoffe, 3) der 
fharfen Stoffe, 4) der füßen Säfte, 5) der betäuben: 
ben Mittel, 6) des Harzes, 7) des Eiweißes. 





1197) Einladung zur Subscription. 


Wörterbuch der griechischen Musik, 
in ausführlichen Artikeln über Harmonik, 
Rhythmik, Metrik, Kanonik, Melopoie, 
Rhythmopoie, Theater, Kampfspiele, In- 
strumente, Notirung etc. Nach den Quellen 
neu bearbeitet von. Fr. v.Drieberg. gr. 4. 
Nebst 7 Kupfertafeln in Fol. Subscriptions- 
Preis: fein Druskseier 3 Thlr., gr. Velin- 
papier 6 Thlr, 

Da obiges, besonders auch Philologen wich- 
tige Werk zur Ostermesse erscheint, so bitten wir, 
uns umgehend die Bestellungen mitzutheilen; nach 
dem- Erscheinen tritt unabänderlich der 
um ', erhöhte Ladenpreis ein. Prospecte 
sind durch alle soliden Buchhandlungen zu haben. 

Schlesinger’sche Buch - und Musikhand- 
lung in Berlin. 


[139] In meinem Verlage find fo eben erſchienen und 

—— Buchhandlungen des In: und Auslandes zu 

aben : 

Banim, F., Peter aus. der alten Burg. Aus 
dem Engliſchen überfezt von W. U. Lindau, 
Zwei Theile. 8. Auf feinem Drudvelinpapier, 
2 Thlr. 12 Gr. 

Bülow, Eduard von, Das Novellenbuch; 
oder hundert Novellen, nach alten italicnifchen, 
fpanifden, franzoͤſiſchen, lateinifchen, englifchen 
und deutfchen bearbeitet. Mit einem Vorworte 
von Ludwig Tied. In vier Theilen. Zmeis 
ter Theil. 8. Auf feinem Drudoclinpapier. 
2 Thlr. 12 Gr. 

Der Bearbeiter aibt in diefem Werfe eine Aus: 
wahl des Guten und Beffern der alten Movelliftit, und 





bat, ohne diez Wolksthuümlichteit und das Eigentbümliche 
der Verfaffer zu verlegen, mit Gluͤck das Störende, 
Unfhidlihe und Breite von den alten Novellen getrennt. 
Der erfte Theil (1854) koftet ebenfalls 2 Thlr. 12 Or. 
Der Kalenderfireit in Riga. Hiftorifche Erzählung 
aus der legten Hälfte des A6ten Jahrhunderts. 
Nebſt einigen andern Erzählungen und Gedich— 
ten. Herausgegeben von W. von Dertel und 
A. Sliebomw. 8. Auf Schreibp. geh. 2 Thlr. 
Scävola, Emerentius, Leonide. Ein Ro: 
man, Vier Theile. 8. Auf feinem Drudovelins 
papier. 5 Thlr. 
Der Verfaffer ift durch feine frübern ausgezeichneten 
Leiftungen bereits vortheilbaft befannt, 


Leipzig, im Febr, 1835. 
Pas: ME F. 4. Brodbaus, 





[201] Anzeige 
In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Vollständiges 


Reise-Taschenbuch, 


oder 
Wegweiser 
durch 


das Königreich Bayern 


von 
L. Freiherrn von Zedlitz. 
8, karton, Velinpapier 2 Rihlr. oder 3 fl. 56 hr. 


Es enthält in 11 Abſchnitten; 4) Statiſtiſche No 
tizen ber die allgemeinen Verhaͤltniſſe. 2) Die Be: 
ſchreibung von Münden, die Umgebung der Hauptitadt 
und die Reiſen aus berfelben in alle größeren Wohn: 
pläge des Landes. 3) Die Meilen von Minden in die 
Nachbarftaaten. 4) Von Münden in die vorzüglichiten 
Kurörter des Königreihe. 5) Die Werbindung der 
rößeren Städte untereinander, 6) Die Meifen dur 
en Mbeinfreis, 7) Wailerreifen und Mafferfahrten, 
8) Die Reife nah Muggendorf und feine Umgebungen. 
9) Die Bergreiſen. 10) Die Hellbäber, Gefundbrunnen 
und Mineraiquellen. 11) Befondere Notizen für Fremde, 
* Poſten. Das Zollweſen. Münzen, Maaße, Ge 
wichte ic. — 


[186) Bei J. D. Sauerlaͤnder in Frankfurt a, M. 
erſchlen fo eben; 


Aronen und Ketten. 


Ein biftorifcher Roman von Dr. Eduard Duller. 
5 Bände, 8, 4 Rthlr. 21 Gr. od. 8 fl. 24 fr. 


Eduard Duller, einer der beliebteften deutſchen 
Movelliften, bat in diefem feinem neueften Werte eine 
eigentbämlidbe Richtung genommen, weldhe von 
ber feiner früberen. Novellen ganz verfhieden iſt. — 
Der Leſer findet nicht etwa biftorifhe Perfonen 
ald Nebenfiguren in eine erfundene Handlung bin: 
einverwebt, fondern einen großen biftorifhen 
Stoff felbft, mit aller dem Verfaſſer eigenthümlichen 
Kraft der Phantafie aufgefaßt und wuͤrdevoll entwidelt, 
Es iſt alfo ſdon das Intereffe der Wahrbeit, wel 
ches allein feinen Einfluß geltend machen könnte, wenn 
der Dichter nicht auch in dem majeltätifhen epiſchen 
Strom feines Wertes große und beilige Ideen 
ber Menfhheit wie Sterne abgefpiegelt gezeigt, 
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und nit aud bie inneren Seelenzuftände feiner ban: 
deinden Perionen mit pivchologiiher Folgerechtigkeit 
ausgemalt bätte. — Die Leiden Frankreichs unter 
Karl VI. und Iſabeau von Baiern, die Par: 
teitämpfe der Burguianonsd und Armagnaken, 
das Konſtanzer Concil, die Schidiale des ger 
fplitterten Baierlandes, das erihütternde 
Ende des edlen Törringerd und der unglücklichen 
Bernauerin, endlich vor allen das vielbemegte, an 
die alte Leard: Kabel erinnernde Leben des gewaltigen 
Ludwigs im Bart, Herzogs von Ingolſtadt, find Die 
bervorftebendften biftorifhen Momente diefed neuen 
Wertes, welches der Dichter mit Recht einen biftori- 
{den Roman nannte, —r. 


[182] Bei Georg Joachim Goͤſchen in Leipzig ift 
erfhtenen und durch ale Buchhandlungen zu beziehen: 


Aufsätze über Gegenstände der Astro- 
nomie und Physik, 


für Lefer aus allen Ständen 
von 
Prof. H. W. Brandes, 
Aus des Verfaſſers hinterlaſſenen Papieren 
herausgegeben von 


€. W. 9. Brandes. 
Mit ı geftohenen Aupfertafel in quer Fol. 


gr. 8. brod, Preis 18 Gr. fähl., 1 fl. 8 fr. EM, 
4 fl. 21 fr. rhein. 


Der Inhalt diefes intereffanten Werts beftebt in 
folgenden Abhandlungen: Wie bat man die Größe der 
Erde beftimmt? — Wie bat man die Entfernung des 
Mondes von der Erde beſtimmt? — Barum fallen die 
Sonnenfinfterniffe und die Mondfinfterniffe jedes Jahr 
in zwei entgegengefegte Jahreszeiten? — Wodurd be: 
fimmte Kepler die Babn ded Mars und feine Ent: 
fernungen von der Erde und von der Sonne? — Leber 
den Hallep’iben Kometen. — Blicke in die Ordnung des 
Weltgebaͤudes. — Vermutbungen der Aftronomen über 
die Natur der Kometen und ihre Schweife. — Das 
PVrodengefpenft. — Ueber Abbruch und Anwachs an den 
Ufern des Meeres und großer Meerbufen, — Ueber die 
Fata Morgana und Aäbnlihe Erfdeinungen, die von der 
Strablenbrehung abhängen. 


[195]) In der Unterzeichneten erscheint: 


Jahrbuch für 1836. 


Herausgegeben von 
Etatsrath Schumacher, 
mit Beiträgen von mehreren ausgezeichneten 
Gelehrten. 
Nach dem Plane des 
Annuaire du Bureau des Longitudes, $. 
Enthaltend: 

Astronomische Ephemeride, Tafeln, numerische 
Data, Bestimmungen und Reductionen von Mafßsen 
und Gewichten, Aufsätze aus dem Gebiete der Astro- 
nomie und Physik, für den gebildeten Mann verständ- 
lich, namentlich in diesem ersten Jahrgange einen 
Aufsatz über den Halley'schen Kometen u. s. w. 

Stuttgart und Tübingen, im Mai 1835. 

J. G. Cotta'sche Verlagshandlung. 


[155] Bei 3. 3. Weber in Leipzig ift erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Mirabeau und Sophie, 


Hiftorifher Roman 


von 


©. F. B. Wolf. 


2 Bände. 


Preis 5 Rthlr. 





[207) 9a ber Er. Brodhag'ſchen Buhbandlung in 
Stuttgart it erihienen und in allen foliden Buchhand⸗ 
lungen zu haben: 


Frublings- Almanach, 
Herausgegeben 
von 
Nicolaus fenau. 
Preis 3 fl. 56 fr. oder 2 Zblr, 4 gr. 


Die Verlagsbandlung freut fi, dem Publikum bier 
einen Früblingsftrauß der mannicfaltigiten und edeiften 
Geiſtesbluͤthen darbieten zu können. Der von Deutſch⸗ 
land anerkannte Genius, welder denfelben aus eigenen 
und geiftesverwandten Blüthen gebildet bat, bürgt für 
ihren Werth. Es bedarf nur der Anzeige derfelben und 
ber gefeierten Namen der Spender, um die Aufmerf: 
ſamkeit zu rechtfertigen, die bei der erjten Kunde von 
einem folden Strauße fih erwieſen hat. Es find: 
4) Kauft, (ein gefchloffened) Fragment von Nic 
laus Lenau, dem Herausgeber felbft (Iprifc:dramatiich- 
epiſch; reine poetifhe Auffaffung von unendlichen Tiefen 
der alten Vollsfagen, mit feiner frühern oder andern 
vergleihbar; ein erfhütterndes Charaftergemälde ber 
eblern Menfhennatur in ihren Höhen und Abgründen); 
2) Lieder von Karl Maver (dem gemütbsreihen 
Naturdihter im edeliten Sinne); 5) der Bärenbäu: 
ter im Salzbade, von Juftinus Kerner (ein 
bumoriftifd:dranfatifhes Gegenftüd zum Fauft, und des 
Verfafferd der Neifefhatten des Schaufpielers 
Lur würdig); 4) Herbft 1855 in Neuſeh, von 
Nüdert (größerntheils ein Kran, von Bluͤthen ge: 
mütbliher poetifher Häuslichleit); 5) Salomo’d 
Nächte, von Guſtav Pfizer (gewiß eines der geift: 
reihiten GSeelengemälde in unferer Literatur, in der 
Grundidee ber Fauftiiben nicht fremd). — Die Verlage: 
handlung hofft, daß bie einfache, aber ſinnvolle Ausftar- 
tung und ber faubere Drud diefen Almanach, den eriten 
feiner Art, der fih befonders zu einer Bableftüre eignen 
dürfte, au im Aeußern empfehlen wird, 


[212] In unferm Verlage wird fpäteftend um Johannis 
d. 3. eriheinen und nehmen alle foliden Buchhandlun: 
gen vorläufig Beitellungen darauf an: 


Snorre Sturlefon’s Heimskringla. 


Bon Dr. G. Mohnike. 
Erfter Band. gr. 8. 


Der Herr Eonfiftorial: und Schulrath Dr. Mohnike 
bat fi, wie in den Berliner Jahrbüchern der Literatur 
und in dem Konverfationds?eriton der neueſten Zeit 
uud Literatur fchon vorlängft angeführt ift, feit einer 
Meibe von Jahren mit dem Werte des berühmten id: 
ländifhen Seſchichtihreibers, den man mit Recht den 
Herodot des ſtandinaviſchen Nordens nennt, beichäftigt. 
Es ſtehen ihm bei diefer Arbeit bie reichiten Hulfd: 


mittel zu Gebot. Wir baben den erlag diefed wid: 
tigen Werkes übernommen, und der Drud wird ohne 
Zögerung fortgehen. 
Stralfund, im Mai 1855. 
Löflerihe Buchhandlung. 


(208) &o eben ift erſchienen: 
Vater Goriot. 
Familiengemälde 
aus 
ber höhern Parifer Welt. 
Nah dem Franzdfiichen 
des 





Balzac 
- herausgegeben von 
Friedrich von R, 

2 Baͤnde. 8. brod. 2 Rthlr. oder 3 fl. 55 Mr. 

„Einer Novelle,“ fagt der Herausgeber in feinem 
Vorwort, „deren Verfaſſer Balzac ift, eine Empfehlung 
vorausgehen zu laffen, wurde die gebildete beutfche Fee: 
weit ſehr geringfhägend behandelt heißen.“ Wir haben 
daber unferer gegenwärtigen Anzeige nichts weiter bei: 
zufügen. 

Stuttgart, im Mai 15535. 

Hallber ger'ſche Verlagshandlung. 





[211] Anzeige über das Erfcheinen 


von 
Heyse's gröfster deutscher Sprachlehre 


Ste Ausgabe 
und von 


dessen Fremd - Wörterbuche 
Tte Ausgabe. 


(ef In unferem Verlage haben fo eben die Preffen vers 

allen: 

Ausführliches Lehrbuch der deutſchen Sprache von 
Dr. J. €, 9. Hevfe. Fünfte Ausgabe, neu 
bearbeitet vom Profeffor Dr. 8.B.R. Heyſe 
in Berlin. Erften Bandes erſte Abtheilung. 
gr. 8. 1855. 20 gGr. 

Da ber Herr Herausgeber biefer neuen Ausgabe 
fid einer gänzliben Umarbeitung dieſes allgemein ges 
fhäzten und, unentbehrlichen Werkes unterzogen bat, 
und bei der Schwierigkeit und MWeitläufigfeit dieſer 
wichtigen und verdienftlihen Wrbeit außer Stande war, 
das Ganze in der Kürze zu vollenden, fo haben wir 
auf Veranlaffung vielfaher dringender Nachfragen und 


entſchloſſen, vorläufig diefe erfte Ubtheilung auszugeben, 
Diefelbe enthält, außer der intereffanten und lebrreichen 
Einleitung in das ganze Merk, das erite Buch der 
Grammatif oder die Laut: und Schriftlebre, und 
wird binreichen, den Geiſt, in welchem, und die Grund: 
fäge, wonach dieſe treffliche und zeitgemäße gaͤnzliche 
Umarhbeitung ausgeführt wird, zu erkennen. Die zweite 
Abtheilung diefes eriten Bandes wird im Laufe dieſes 
Sommers, und der ganze zweite Band, mebit Uebungs: 
Aufgaben und Regiſter, baldmöglihit nacfolgen. 

Ungeachtet der Erweiterung ded Wertes über 60 
Bogen und der weit fhöneren Ausftattung, wird der 
Preis fürd Gange dennoch fehr billig bleiben und 
2 Rthlr. 20 gGr. bis 3 Mtblr. nicht überfteigen, 


Allgemeines Fremdwörterbuch oder Handbuch zum 
Verſtehen und Vermeiden der in unferer Sprache 
mehr oder minder gebräudlichen fremden Aus; 
drüde, mit Bezeichnung der Ausſprache, ber 
Betonung und der möthigiten Erklärung von 
Dr. 5. €. A. Heyſe. Sichente rechtmäpige, 
vielfah (mit 6000 neuen Fremdwdrtern aber: 
mals) bereicherte und verbefferte Ausgabe. Zwei 
Theile, gr. 8. 1855, 2 Rthlr. 16 gÖr. 


Ueber Erwarten ſchnell ift dieſe neue Ausgabe nd: 
tbig geworden, ein fichtbarer Beweis, wie das Beduͤrf— 
nis eines Woͤrterbuches dieſer Art immer allgemeiner 
gefüble wird, und die von Jahr zu Jahr wacſende 
Anzahl aͤhnlicher Werke, weit entfernt, den Abſatz des 
obigen zu benadtheiligen, vielmehr dazu beiträgt , die 
eigentbümlichen Borzüge deffelben in ein um fo belleres 
Licht zu feßen. 

Der Herr Profeffor Dr. Hepfe in Berlin bat mit 
unermüdeter Sorgfalt und Umſicht auch ganz vorzüglich 
diefe T7te Ausgabe genau durchgeſehen, die ſchon vor: 
bandenen Erklärungen und Verdeutfhungen abermals 
fritifch geprüft, berichrigt oder erweitert und außerdem 
6000 neue Fremdwörter bimzugefügt, obgleih ſchon 
jede der früheren Ausgaben mit vielen taufenden von 
Vereicherungen und allein z. B. die vorige ste mit fait 
4000 neuen Artiteln vermehri worden waren, fo dab 
jest fein Fremdwort mehr darin vermißt werden wird, 
welches in die Umgangs- und allgemeine Schriftiprane 
und National:Literatur Eingang gefunden hat, weldes 
im gefelligen, Geſchaͤfts- und Gewerbeleben gebräuclich 
it, oder in Zeitungen und Zeitfhriften aller Urt, bei 
Haffifeen ober viel gelefenen dentihen Scriftitellern 


vortommt; daher diefem reichhaltigen, forreft und deut: 


li gedrudten, dabei verhältnismäßig fehr wohlfeilen 
Handbuhe wiederum die allgemeinfte Verbreitung unter 
allen Ständen gefihert worden iſt. Der noch unter 
der Preſſe befindliche zweite Band wird naͤthſtens nad: 
geliefert. 
Ferner find feither bei und wieder neu erfcienen: 
Hevfe, Dr. J. C. U, theoretiſch-praktiſche 
deutihe Schul», Grammatif, oder Furzgefaßtes 
Lehrbuch der deutſchen Sprache, mit Beifpielen 
und Aufgaben zur Anwendung der Regeln. 
Elfte verbefferte Ausgabe. gr. 8. 1834. 16 gGr. 
Leitfaden zum gründlichen Unterricht in 
der deutfchen Sprache, für höbere und niedere 
Schulen, nah den größern Lehrbüchern der 
deutſchen Sprache. Zehnte, fehr verbefferte Auf: 
lage. gr. 8. 1855. 6 gGr. 
— — Hülfsbuch für den Unterricht in der deut: 
ſchen Ausfprade und Rechtſchreibung, auch als 


Stoff zu Vorfchriften, nüßlichen Verſtandes⸗ 
und Styl-Uebungen zu gebrauchen, Ein Ans 
bang zu den Gprachlebren des Merfaffers. 
Neue vermehrte und verbefferte Ausgabe, gr. 8. 


6 gGr. 
Hahn’ihe Hofbuhhandlung 
in Hannover 


(203) Bei 3. €. Schaub in Dufeldorf it fo chen 
erihienen und in allen Buchhandlungen zu haben; 
Erfahrungen aus dem Gebiete der 


- Thier-Meilkunde, 
oder Anweilung zum Gebrauch echt fpecififcher, durch 
mehrjährige Prüfung bewährter 
homoopathifcher Heilmittel 
gegen die am häufigften vorfommenden Kranfheis 
ten der Haus: und Nußthiere. 
Bon einem praftifhen Landwirthe.“ 
88 Seiten in 8. Preid 9 gOr, 

Diefe Tleine Schrift entbält in bündigfter Kürze 
die praftifchen Verordnungen zum Gebrauch von fünf: 
sig der bewäbrteften Mittel gegen die am häufig: 
ſten vorfommenden Krankheiten der Nutz- und Hauss 
thiere, und empfiehlt fich befonderd Landwirthen zur 
u. und fhnellen Heilung ihrer erkrankten 

iere, 


[206] Bei 3. A. Maver in Nahen ift fo eben erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen zu baben: 


Der Gelehrte 
u 
meinen Papieren; 
von 


€. £. Bulwer. 


Aus dem Englifchen überfezt 
von 


fouis far. ” 
Auch unter bem Titel: - 
E. £. Bulwer's 


sämmtliche Werke, 


1öter und A6ter Band. 
$- Velinpapier. geh. Preis 2 Thaler. 
Daffelbe Werk in Tafhen: Ausgabe. 
Zwei Bände elegant geb. Preis 16 g®r. 

Eine Sammiung von Erzäblungen und Aufſaͤtzen, 
die durchaus das Gepräge des Genius tragen, der den 
Verfaſſer zu einem der eriten jezt lebenden Dichter er: 
hoben bat. Das ganze Werk bietet einen reiben Schatz 
der geiftvollften und anziebenditen Unterhaltung dar. 


[205] So eben wurde an alle folide Buchhandlungen 
verfandt: ‚ PER: 
Franziska von Rimini, 
ein Trauerfpiel von Silvio Pellico. 
Aus dem Italienifhen metrifh uüͤberſezt und mit einer 
Ginleitung von P. 3. 3. Schaͤdelin. 
42. brod. 412 ®r. oder 45 Er. 
Orell, Fußli und Comp. in Züri. 





— 


Yntelligens-Blatt Nro, 18, 


Sonnabend, 27. Zuni 1835. 
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[251] In der Unterzeichneten ift erfhienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Ueber die 


Blitzableiter, 


‘ ihre 
Dereinfahung und die Verminderung ihrer : Koften. 
Mebit einem Anhang 
über das Verhalten der Menfchen bei Gewittern. 
Eine gemeinfaßlihe 
Belehrung für die Verfertiger der Vligableiter, fo wie für die Haudbefiger. 
j 3m Uuftrage der 
Königl. Eentralftelle des landw. Vereins in Würtemberg 
verfaßt von deren Mitgliede und wiſſenſchaftlichem Getretär , 


Brof. Dr. Blieninger. 


Mir drei Steindrudiafein und 55 Abbildungen, 


Der Gebanke, durch Aufſtellung woblfeilerer Vorrichtungen zu Wbbaltung des Blitzes von den Gebäuden dieſer 
mwohlthätigen Einrichtung mehr Eingang aub unter den minder begiterten Einwohnern des Landes zu verihaffen, 
wurde zunaͤchſt durch mehrfache, bei der Gentralftelle des landwirthſchaftlicen Vereing in Würtem: 
berg eingetommene Berichte von Blitzſchlägen veranlaßt, welche ſowohl auf nicht mit Bligableitungen veriehrne 
Mobngebäude und Scheunen der Laudbewobner, ald auch auf die, zwar mit metallenen Verzierungen auf den 
Gipfeln, jedoh nicht mit Ableitungen verſehenen Kirhthärme und Kirchen wiederholt, und, mit mebr oder weniger 
Verwuͤſtungen, in ben lesteren Jahren ſich ereignet hatten. Die Abfalung diefer Schrift aber wurde durch viels 
fahe Anfragen von Verwaltungsbeamten des Landes, fo wie von Hausbejigern bei ber Gentralftelle über die Ein: 
rihtung und die Koften der durd die Königlibe Staatsregierung bereits Öffentlich empfohlenen, moblfeileren 
Einrichtungen bervorgerufen. Sie foll, wie es der Zitel angibt, eben fowohl den Techniker, welcher mit Verfer— 
tigung und Aufrihtung der Bligableiter zu thun bat, im den Stand feßen, mit Hülfe der verfinnlibenden Zeich⸗ 
nungen die Cinribtung der moblfeileren Apparate und die Art ihrer Aufrichtung fennen zu lernen und nadyzuabs 
men, ald aub dem Hausbefiger ed möglih maten, durch die, nab dem laufenden Schub berechneten Preife der 
eifernen Peirungsftangen, fo wie durch die angeflaten Koftenuberfchläge überhaupt, und durch die, in paſſender 
und buündiger Ueberſicht mirgetheilten Grundfäre und Erfordernife bei einer Bligableitung, die Anbringung und 
Errichtung eben ſowohl, als auch die Koften derfelben für fein Haus nah Mafgabe von deffen Höhe, Standort, Umge: 
bung, Bauart ıc. zu beurtbeilen und zw berednen. Was die vorgefhlagene, von der bisher in Würtemberg üblichen 
abweichende Einribtung der wohlfeileren Bligableitungen. betrifft, fo ift diefelbe auf die, in andern Ländern feit 

abrzebnten gemachten Erfahrungen. gearündet, und baber keineswegs, als auf bloßen theoretiſchen Anſicten 

rubend, für unerprobt und zweifelbaft anzufeben. Die Erfvarniß an Hoften, meld leztere fib ſelbſt für ein 
Vrivatwohnhaus von der geringiten. Höbe und Ausdehnung bei der bisberigen Poftipieligen Cinrichrung zum 
Mindelten auf 80— 100 fl. belaufen, und deren bedeutender Belang als die Haupturfade anzufeben ift, warum 
die Errichtung von Blitzableitern fih bis jest nur auf die geößeren Städte beihränft batte, betrifft zumächft die 
Auffangſtange, welche, ftatt maffiv von Eifen und von einer Höbe von ds zu feun, nad der neuen 
@inrihtung eine bölzerne, in dad Sparrwerf befeitigte Trageftange, nah Urt der bei Pulverbäufern vorgefriebenen 
@inribtung, erbält, auf welcher eine fogenannte Helmfpige von binreihender Länge und Maffe, aus ftarfem 
Schmiedeifen verfertigt, verzinnt und mit einer Spitze von Pateutfilber armirt, befeitigt, und mit einer ſtarken 
Ableitung bis zu der Zuleitung auf dem Dachgrath verfehen wird, Die zweite Erfparniß betrifft die Wahl der, 
(don von Reimarus empfoblenen und in Norddeutihland allgemein üblihen, jedoch nicht bleiernen, fondern 
eifernen oder fupfernen, und nicht auf dem Gebäude unmittelbar anaenagelten, fondern auf Tragftiften befeftigten 
Schienen oder Flacheiſen ſtatt der Eifenjtäbe, welch eritere außer dem Vortheil, bei aleihem Gewichte eine 
doppelte bis dreifache Oberflaͤche, alio größere Leitungskraft darzubieten, noch dur die Art ihrer Unfertigung 
und Anbringung vor der Drpdation dur den Megen mehr geſichert find, als das Stabeifen oder bie Drabtzöpfe, 
und bei gleihem Gewichte beinahe den dritten Tbeil des Preifes vom Stabeifen koſten. Die britte Erfparniß 
betrifft die Berfentung, bei welder die Umwidlung des Stabeifend mir Tafelblei, durch Einlegung bes Stab 
eiſens in ein mit Koblenpulver gefülltes, hölzernes oder thönernes Verfentungslager, wie dies in Frankreich 
in Anwendung ift, erfpart wird, eine Einrichtung, welche zugleich auf Schuß des Verfenkungsftabes gegen Orpdation 
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mebr berechnet ift, als die Anwendung bed Tafelbleied, da die Berübrung des Eiſens und bed Bleied unter dem 
Einfluß der Erdfeuchtigfeit nethwendig auf baldige Zerftörung des einem oder des andern oder beider Metalle durch 
Drpdation binmwirten muß. Dur dieſe, wie leicht erfibtlih, die Sicherheit der Vorrihtung feinesiwegs vermin— 
dernden Modifitationen wird eine Erſparniß von mehr als der Hälfte der bisberigem Koften einer Blitzableitung 
erzielt, melde ſich bei niedrigen, ländlichen Gebäuden durch Vereinfahung in der Art.der Anbringung und bu 
Selbftverfertigung der hölzernen Mequifite noch meiter- treiben läßt. Vorausgeſchickt ift eine kurze und populäre- 
Mittheilung der Hauptiäße aus ber Lehre von der Gemwittereleftricirät, auf welche bei der Darftellung und 
Beſchreibung der Bligableitungs: Vorribtung und der Grundfäge bei ihrer Aufrihtung Bezug genommen wurde, 
und melde zugleich ald Grundlage zu Belämpfung mancher noch vorhandener, zum Theil abergläubifher Borurs 
tbeile gegen die Bligableitungen benuze wurden, Dem Beſchluß macht ein AUnbang über das ——— 
ber Menſchen bei Gewittern, ſowohl in dem mir Blitzableitung verſehenen oder nicht armirten Hauſe, als 
auch im freien Felde und im Walde. Diefer Anhang, in Verbindung mit der eben erwähnten Einleitung uber die 
Natur der Gemwitterelefrricıtät, ſichert der Schrift zugleih eine Braucbbarkeit für Belebrungen in Eonns und 
MWerktagsihulen; im welder Beziebung diefelbe von der NKönigl. Wurtemb. höchſten Staatebebörde nicht nur zu 
Anſchaffung von Seite der Verwaltungsbeamten für Belehrung der im ihren Bezirken mit Aufrichtung von Blitz⸗ 
ableitungen beauftragten Gewerbe, fondern auch zu Anſchaffung für die Schulen empfoblen worden ıft. — Für 
Beitellungen in größeren Partien, weldde von Seiten der inländifhen Bezirks: oder Kommunalbeamten ausgeben, 
ift der Partienpreis zu 536 fr. netto per Eremplar feitgefegt worden. Der Ladenpreis beträgt 1 fl. 

Die zu der woblfeileren Einrichtung der Bligableiter, wie fie in vorliegender Schrift angegeben it, aebörigen 
fogenannten Helmfpigen und die Schienenftäbe, fofern diefe von den gewöbnliben Schloffern wegen Mangel an 
einer hinreichend aroßen Eile nicht gefertigt werden können, bat die Fabrikſchloſſerei ©. Lahenmaier in Abs 
nigsbronn, um die in der Schrift angegebenen Preife, verzinnt und mit den patentfilbernen Spitzen verfeben, in 
Vorrath zu fertigen übernommen, mober diefelben, oder auh von dem Lahenmaier’ihen Eifenwaarenlager zu 
Stuttgart, fünftig bezogen werden können. 


Bon demfelben Verfaſſer erſchien früher: 
Gemeinfaßlide Belehrung 
über den 


Maikätfer, als Sarve und als Käfer, 


feine Verwäflungen und die Mittel gegen biefelben; 
ein Beitrag 
zu der landwirthſchaftlichen Fauna. 


Für den Bürger und den Landmann nad) fremden und eigenen Erfahrungen zufansmengeftellt. 
gr. 8. brod. Preis 30 fr. 


Stuttgart und Tübingen, im Juni 1855. 
I. &. Cotta’sche Verlagshandlung. 


[232] So eben ift fertig geworden und verfandt; 
Der ‘ 


Kanton Appenzell. 


Hiſtoriſch, geographiſch, ſtatiſtiſch geſchildert. 








[214) Bei J. U. Mayer in Aachen ift fo eben erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben : 


Der Ptlegesohn; 


hiftorifher Roman 
aus der Zeit des Prinzen Morig von Orauien. 
Bon 
J. van fennep. 


Aus dem Holländifchen überfezt 
von 


Marl Eduard. 
Drei Bände. 8. geb. Preis 3 Thlr, 

Der Berfaffer nimmt jezt den erften Rang unter 
ben Didteru Hollands ein, und bat in dieſem hoͤchſt 
ausgezeihneten Romane eine fo intereffante Schilderung 
von dem Zuftande feine? Materlandes und deſſen Frei: 
beitöfampfe, fo wie von den vorgüglichiten Charakteren 
beffelben entworfen, daß bie Spannung von Anfang 
bis an’d Ende ununterbrodben rege gebalten wird, Es 
febit dieſem Roman an nichts, um ibm am einer wahr: 
baft empfehlenswerthen Lektüre zu machen. 


Befhreibung 
aller im bemielben befindliben Berge, Seen, Fliffe, 
Heilguellen, Fleten, merkwürdigen Dörfer, fo wie der 
Burgen und Kiöfter, nebft Anweiſung, denfelben auf die 
genufvollfte und nüßlichfte Weiſe zu bereifen. 
Ein s 
Hands und Hausbuch für Kantonsbürger und 
.  Reifende, 
Herausgegeben 
von 


Gabriel KNüſch, Dr. Med. 
Groß lang 12., in Etui gebunden. 
Mit Karte von 3. Zuber 1 fl. a5 kr., obne Karte 
1 fl. 2ı fi. 

Den Verfaffer diefed Gemälded bed Kantons Up: 
penzell kennt die Schweiz durch feine Balneograpbie 
und die Kortießung von Walferd Appenzeller Ebronit 
bereitd auf eine fehr vortheilhafte Weiſe. In dieſer 
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neuelten Arbeit legte berfelbe wieder gruͤnbliche und viel: 
feitige Kenntnife, patrioriihen Sinn und Unparteilichs 
keit an den Tag, und führt dem Leſer fo ein Bild Ap— 
penzelld vor Augen, das eben fo belehrend ift, als hoͤchſt 
willlommen feon muß. 

Wir beftreben ung, fo fchnell ald möalich die fammts 
liben Hefte ter Gemälde der Schweiz (derem dreizehn: 
tes vorliegender Kanton formirt) erihenen zu laffen, 
keineswegs aber dürfen wir die Herren Verfaſſer über: 
eilen, denn nicht die fchnelle Ericheinung, fondern die 
Gründlihkeit eines Wertes verfhafft ibm bleibenden 
Werth. So allein wird dieſe vaterländifhe Erd: und 
-Staatdlunde das Lob verdienen können, dab wenige 
Länder ein fo umfaflendes, in wiſſenſchaftlichem Geiſt 
burcgeführtes Wert aufjumweifen baben, wie bie bereits 
erfhienenen vier Kantone. Zunddbit werden die Kan: 
tone Teſſin, Schwyz, Thurgau, Unterwalden, Solo: 
tburn, Graubinden, ſaͤmmtlich von rübmlichit befannten 
Literatoren, erfheinen. Auch machen wir dad Publikum 
darauf auimerffam, daß jedes Heft ſtets einzeln zu 
baben iſt, damit fib der Kantonsbürger das Gemälde 
feines Kantons allein anibaffen kann, 

Erüber find erſchienen: 


Der Kanton Zürich, von G. Meyer von Anonau, 
Geb. 1 fl. 48 fr. 

Der Kanton Uri, von Dr. Med. Luffer. Geb. 48 Ir. 

Der Kanton Freiburg, von F. Kuenlin. Geb. 1 fl. 


St. Gallen, den 29. Mai 1855. 
Huber und Comp, 





[210] Wichtige Anzeige 
für das gesammte philologische Publikum, be- 
sonders für Lebrer und Studirende. 
Hannover. Im Verlage der Hahn’schen Hof- 
buchhandlung ist mit dem 21en Theile so eben vollen- 
det worden und durch alle Buchhandlangen zu er- 
halten: 
Ausführliche Grammatik 


der P 
GRIECHISCHEN SPRACHE, 


wissenschaftlich 
und mit Rücksicht auf den Schulgebrauch 


ausgearbeitet von 
Dr. Raphael Kühner, 
Conrektor am Lyceum zu Hannover, 
2 Theile. 74'% —* in gr. 8. 1834 und 183% 
Vetin - Druckpapier. 4 Thir. 





223) In der Karl Gerold'ſchen Buchhandlung in 
ten ift fo eben erſchienen: 


Jahrbuͤcher der Literatur. 


Neun und fehzigfter Band, oder 4855. 
Januar, Februar, Marz. 
Inbalt: 
rt, I. Weberfiht von zwölf Werken über den Jslam 
und Mobammed. (Schiuß.) 

U. Directorium diplomaticum , oder chronologiſch 
geordnere Auszuͤge von ſaͤmmtlichen über Die 
Geſchichte Ober ſachſens vorbandenen Urkunden. 
Bearbeitet von Schultes. 1832. 

III. 4) Auli Persii Flacei Satirarum Liber. Editio 

norissima, auctior et emendalior ex ipsius 


auctoris cödice: eura Merici Casaubon: 
Is. P. Typis repetendum curarit Fride- 
ricus Duebner. Lipsiae 4833- 

2) A. Persii Flacci Satira prima edita et casti- 
er ad XXX editiones antiquas — ed. 
erdinand Hautbal. L.ipsiae 1853. 

3) Specimen Annotationum in A. Persii PI. 
Satirarum primam. — Ed. Frid. Carol. 
Reinh. Ritter. Marburgi 1833. 

4) Emigrant und Stoiter, Die Sprüde des 
Tbeognis und die Satiren des A. Perfius 

laceus, Deutſch von Dr. Wild. Ernft Mes 
r. Bonn 1834, 

Der vaticaniſche Apollo. ine Meihe ardäo- 

logisch :äftheriiber Betrachtungen von Feuerbad. 

Nürnberg 1853. 

V. Spanifhes Leſebuch. Von Dr. B. A. Huber. 

- (Muh unter dem fpaniihen Titel: Teatro 
pequeüo de Elocuencia y Poesia castellana 
con breves noticias biograficas y literarias 
por D. V. A. Huber.) Bremen 1832. 

VI. Geſchichte des osmaniihen Reichs, durch os 
fepb von Hammer. Meunter Band: Sotußrede 
und Ueberfibten I—-IX. Zebnter Band: Wers 
zeihnife, Hauptregifter und Anbang, nebft dem 
Plane Konftantinopeld. Peſth 1835. 

VII. Lehrbuch der Mechanik. Bon 9. 9. Brewer, 
Düffeldorf 1820 — 32. 

VII, Platon's Erziehungslehre, oder deſſen praktiſche 

Philoſophie. Aus den Quellen dargeftellt von 

Dr. 4. Kapp. Minden und Leipzig 1833. 

Geſchichte des Salzburgiſchen Benediktinerftiftes 

Mihaelbeuern, von Michael Filz. Salzburg 1853, 


inhalt des Ungeigeblartes Nr. LXIX. 


Tagebuch der Meife der k. k. Geſandtſchaft in dad Hofs 
lager des Sultans von Maroffo nab Mequinez, im 
Jabre 1850. Von W. Frbrn. v. Pflügl. (Forti.) 

Hammer’sd morgenländifhe Handicriften. (Fortf.) 

Veber den Uriprung der einftmaligen bifböfliben Kirche 
Lord am der Enns und ihrer Metropolitan: Würde, 


IV. 


IX 


* 








[2301 Im Verlage der C. F. Na ſt'ſchen Bucband: 
lung in Ludwigsburg ift erſchienen: 


MWandfarte von Europa, 
für Schulen und zum Selbſtunterrichte, 


Karl Friedrid Vollcath Hoffmann. 


Vier große Blätter, illuminirt, fammt vier Bos 
gen Erläuterungen. 
Preis 3 fl. 12 Er. oder 2 Meble. 

Die Verlagsbandlung bat dem Hocpreidlihen Kö: 
niglib Würtembergifhen Studienrathe die Karte zur 
Beurtheilung eingefandt, und in bem bierauf erlaffenen 
Detrete bat ſich bderfelbe folgendermaßen ausgeiproden: 
x Der Koͤnigliche Stubdienrath erfennt die Wandlarte 

wegen ihrer methodiſchen Bweamäßigteln" 
wegen der Richtigkeit ibrer topograpbi: 
fdem Behandlung, wegen ihrer ausgezeid— 
neten Aunſchaulichkeit und wegen ibres bil: 
ligen Preiſes für vorzüglib empfeblenswertb 
zur Anſchaffung und zum Gebraube im Yenrans 
falten, und ermaͤotigt hiemit die Verlaashaud⸗ 
lung, auf diefes Urrbeil in ihren Öffentliven An: 
tündigungen fi zu berufen, 

Eremplare finden fih vorräthig in allen Buch 
bandlungen, 
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{155) Bei 3. J. Weber in Leipzig iſt erfhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Kord Henry Brougham, 


Die 


Vesultate des Maschinenwesens 


in Bezug 
auf deffen Einfluß auf die Wohlfeilheit der Natur: ar Kunfterzeugniffe, fo wie auf die Vermehrung 
der Arbeit. 
Nach ber fünften englifhen Driginalausgabe 


nach ber franzoͤſiſchen Ueberfegung von I’Huilier de l’Etang, 
mit erläuternde® Aumerkungen 


Dr, Johann Heinrich Kiecken, 
Preis geb. 16 Gr. 





[135] In meinem Verlage ift fo eben erfchienen und 

an alle Buchhandlungen veriandt: 

MWigand (Paul), Die Provinzialrechte des 
Fuͤrſtenthums Minden, der Grafichaften Ras 
vensberg und Rietberg, der Hertſchaft Rheda 
und des Amtes Redenberg in Weſiphalen, nebit 
ihrer rechtsgeſchichtlichen Entwidelung und Be: 
gründung; aus den Quellen dargeftellt. Zwei 
Birke. gr. 8. 59 Bogen auf Drudpapier. 
3 Thlr. 12 Gr. 

Zu diefem Merle gehört ferner: 

Die Provinzialrechte der Fürftentbümer Paderborn 
und Corvey in Weſtphalen mebft ihrer rechts: 
geichichrlichen Entwickelung und Begründung; 
aus den Quellen dargeftellt von Paul Wigand. 
Drei Bände. 1832. gr. 8. 4 Thlr. 12 Gr. 

Leipzig, im Febr, 1855. 
F. U. Brockhaus. 





(256) In der Schweighaufſer'ſchen Buchbandlung 
in Bafel ift erihienen und in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands zu haben: 


Deutfhes Sefebud 


Wilhelm Wackernagel. 


Erfter Tbeil. 
Auch unter dem befondern Zitel: 


Altdeutſches Sefebud. 


Pocfie und Profa vom vierten bis zum fünfzehn: 
ten SGabrbundert. 
890 Eciten in gr. 8. auf weißem Papier, mit neuen 
Lettern gedrudt, brod. 3 fl. 36 fr. 

Ye mebr dad wiedererwahte Studium ber Mut: 
terfprahe mit jedem Tage an Bedeutung gewinnt, 
deite mebr wurde bis jezt dad Veburfniß eines Wertes 
gefühlt, das eine fireng geſchichtliche Auffaſſung der 
altdeutihen Sprache und Literatur für das größere 
Yublitum möglib madt. 

Dieſes Buch gibt nun zuerft eine in chronologiſcher 
Meibenfolge geordnete Sammlung von Scriftproben im 





Porfie und Profa vom vierten bis zum fünfzehnten 
Jahrhundert, in welcher dem Leier der Entwillungs 
gang der deutſchen Sprabe und Lireratur hiſtoriſch 
begründet vor Augen aefübrt wird, und deren forgfäls 
tige Yuswabl und Anordnung ben Zweck bat, das 
biftoriihe Studium der Grammatil, Verskunſt und 
fiteratur zu erleichtern. Mber auch Kenner werden 
darin mit Vergnügen eine Anzahl vorzügliher Bruce 
ftüde aus bis jest noch ungedrudten Werten altdeuticer 
Dieter finden, weßbalb wir dieſe noch befonders auf 
unfer altdeutiches Leiebub aufmerfiam maden. Der 
Stoff des Ganzen iſt fo reih und mannicfaltig, daß 
diefes Buch eben fowohl fir höhere Schulklaffen, als alfa: 
demifbe Morträge ſich eignet, und wir dürfen mit 
Recht erwarten, daß es von ben Freunden der beut: 
ſchen Sprabe und Fiteratur nicht unbeachtet bleiben wird, 

Eine Fortiegung dieſes Werkes ald zweiter, jedoch 
aub umabbängiger Theil wird Proben der deutſchen 
Dietfunt feit dem Jahre 1500 enthalten und zur 
Michaelid: Meſſe erſcheinen. 





[229) 80 eben ist erschienen: 

Repertoire du theätre frangais A Berlin. 
Nr. 146. Chatterton. Drame p. A. de Vigny. 20 Or. 
Nr. 447. Angelo, tyran de Padoue. Drame p. Victor 

Hugo. 8 Ur. 
Paris ou le livre des Cent-et-un. Tome XV. 
(Lezter Band mit Facsimilds.) 8. velin. 20 Gr. 


Wörterbuch der griechischen Musik, 
verfalst von F. v. Drieberg. gr. 4. mit 7 Ku- 
pfertafeln in Fol. 4 Rihlr. 

Schlesinger’sche Buch- und Musikhand- 
lung in Berlin. 


[235] Bei Unterzeibnetem iſt fe eben erſchienen: 
Die richterliche m vollziehende Gewalt 
ed 


veutfhen Bundes 
mit befonderer Ruͤcſicht auf das durch den Bundes: 
Beſchluß vom 50. Dftober 1834 eingeführte Bundes: 
Schiedsaericht. 
Von Adolph Arnold. 
8. broch. 36 Ir. oder 8 gr. 
Stuttgart, im Juni 1835. 
8 H. Köhler. 





Yntelligenz-Blatt Nro, 19. 





Mittwod, 1. Juli 1835. 











—— 





[215) Im der Unterzeichneten find erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen; 


Schiller’s 


fämmt 


liche Werke 


n 
zwölf Oktav-BDänden, 
Belinpapier, mit zwoͤlf Stahlftichen als Titelbilder. 
Erfte Lieferung oder erfter bis dritter Band. Subferiptiondpreis a Fl. 12 fr. 


In halt. 


Erſter Band: Gedichte. — Zweiter Band: Die Raͤuber. — Die Vexſchwoͤrung des Kiedfo zu 


Genua, — Kabale und Liebe. — Der Menſchenfeind. — Dritter Band: Metriſche Ueberſetzungen. — Iphigenie 
in Aulid. — Scenen aus den Phönizierinnen des Euripides. — Don Karlos, Jufant von Spanien. 


Stuttgart und Tübingen, im Juni 1835. 





227) In der Naud’ihen. Buchhandlung in Berlin 
d erfhienen und in allen Buchbandlungen zu baben: 
Mannkopff, A. J., Königl.‚Preufs. Kreis. Justizrath 
und Stadigerichts-Direktor, Ergänzungen und Ab- 
änderungen der Preufsischen Gesetzbücher, 
oder Sammlung aller das allgemeine Landrecht, die 
allgemeine Gerichts-, Kriminal-, Hypotheken- und 
Deposital - Ordnung ergänzenden, abändernden und 
erläuternden Gesetze und Königl. Verordnungen, 
verbunden mit einem Repertorium der Justiz- 
Ministerial-Rescripte und der in der Simon 
und y. Strampff'schen Sammlung von Rechtssprüchen 
der Preufs. Gerichtshöfe enthaltenen Judicate, nach 
den Materien der Gesetzbücher geordnet. 


In sechs Bänden. 


Mit Genehmigung eines hohen Justiz- 
Ministerii herausgegeben. Erster Band, 
enthaltend das allgemeine Landrecht Theil ]. Tit. 
41—235. gr. 12. Subscriptionspreis für alle sechs 
Bände. 7 Rthir, 
Der 2te und 3te Band erscheinen im Juli, das 
Ganze wird bis Michaelis d. J. vollendet seyn. 
Handbuch der französischen Sprache und 
Literatur, oder Auswahl interessanter, chrono- 
logisch geordneter Stücke aus den klassischen fran- 
zösischen Prosaisten und Dichtern, nebst Nachrich- 
ten von den Verfassern und ihren Werken von L. 
Ideler und H. Nolte. 
Vierter Band, 
enthaltend die Dichter der neueren und neuesten 
Literatur, bearbeitet von Dr. J. Ideler, heraus- 
gegeben von L. Ideler. gr. 8. Preis 1'/, Rihir. 
Geppert, Dr. 8. E., über dad Verhältniß der Her: 
mann’ihen Theorie ber Metrik zur Weberlieferung. 
gr. 8. Preis %, Ntblr, 


I. ©. Cotta’sche Verlagshandlung. 


Anleitung, praftifche, zum Ueberſetzen aud 
dem Deutſchen in’s Franzöfifhe, mit Hinweifung auf 
die Grammatifen von Herrmann, Krancefon und 
Hirzel. Entbaltend eine große Anzahl muftergültiger, 
nah den Megeln der Grammatif geordneter und aus 
den beiten franzoͤſiſchen Schriftſtellern entlehnter Säge 
und größerer Fragmente mit MWörterverzeichniffen, 
bearbeitet von Fr. Herrmann und 2, Alb. Beau: 
valid (Gommnafiallebrer). gr. 8. Preis %, Mtbir. 

AIAOHKH, H KAINH, das neue Teftament, 
griebifh und deutſch, zum Handgebrauch für 
Prediger und Kandidaten des Predigtamtd. Der 
Tert nach der Knapp'ſchen Mecenfion defelben, in 
gefpaltenen Kolumnen, ber Luther'ſchen Ueberfegung 
gegenüber gedrudt, mebit Angabe der Sonn: und 

efttags: Pericopen, und in den Evangelien bie 
Geraneifellen nah der Spnopfis von De Wette 
und Lüde. In ſechs Lieferungen. Preis 2 Mthlr. 
Erfte Lieferung. gr. 8. geb. Preis Y, Mebir. 

(138) &o eben ift erfhienen und an alle Buchhandlun: 

gen verfandt; 

Vorſchlag zu einem Strafgefehbuch für das Abs 
nigreih Norwegen, verfaßt von der durch koͤnig⸗ 
liche gnädigite Refolution vom 22. Nov. 1828 
ernannten Commiffion, und von derfelben unterm 
28. Aug. 1832 an das Juſtiz⸗ und Polizeidepars 
tement der koͤnigl. norwegiſchen Regierung abs 
gegeben. Auf Veranftaltung der Geſetzcomm ifion, 
in Gemäßbeit der koͤnigl. guädigfien Refolution 
vom 5. April 1834, aus dem Normwegifchen übers 
fegt von F. Thaulomw. gr. 8. 10 Bogen auf 
gutem Drudpapier. geh. 12 Or. 

Leipzig, im Febr. 1835. 5 9. Brodbaud. 
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- (238) Im der Unterzeichneten haben fo eben die Preffe verlafen die erfte und zweite Lieferung der 


Reisen und Länderbeschreibungen 


der Altern und neueften Zeit, 
eine Sammlung 


der intereffanteften Werke über Länder: und Staaten: Kunde, 
Geographie und Statiftik, 
Mit Karten. | 
Al8 Erweiterung bed Planes, 
des f » > 1* 


Auslandes. 


Herausgegeben von 
Dr. € Widenmann, Redakteur des Auslandes, 
und 


Dr. 9. 5 amff, Redakteur des Morgenblattes. 


Don dieſer Sammlung find jest zwei Lieferungen ausgegeben, enthaltend: „Irland in feinem gegenwärtigen 
Zuſtande,“ und: „Wlgier wie es iſt.“ Das erite, von einem vieljäbrigen, im Lande felbit wohnenden Beohadter 
abaefaßt, ſchildert die innern Zerwürfniſſe dieſes unglüdliben Yandes, deſſen Zuftand feit mehreren Jahren einen 
fo mächtigen Einfluß auf die Verbältniffe Englands ausübt, mit einer biltorifben Wabrbeit, der feine politifde 
Anſicht einen Eintrag thun kann. Dieſe biftorifhe Wahrheit iſt ed, melde allein eine klare Darftellung eines 
folden Zuftands möglib macht, und der der Merfaffer, deſſen politifhe WUnfihten vielleiht mannichfach anftoßen, 
unerfbütterlich treu geblieben ift. 

Mas die zweite Fieferung: „Algier mie es iſt,“ betrifft, fo mag die befte Empfeblung bdeffelben darin befteben, 
daß es die fchmudlofe Erzäblung eines Augenzeugen ift. Die Verlaasbandlung bat ed angemeflen erachtet, dieiem 
Hefte eine Karte des Mittelmerrs und der umliegenden Länder beizufügen, melde jejt, wo das Mittelmeer jeden 
Augenblit der Schauplad mannihfaher Pegebenbeiten werden fann, gewiß von bobem Werthe ift, um fo mehr, 
ald das geſammte Mittelmeer, feitdem Aeanpten, Syrien und Mleinaften, um der Nordküſte von Afrika nicht zu 
— in den Kreis der europaiſchen Politik hineingezogen worden, eine weit groͤßere Wichtigkeit als früher 
erbalten bat. ’ n I Zr 

Ueber die fünftig erfheinenden, zum Theil (don im Druck befindlichen Hefte mag vorläufig nacftebende Uns 
zeige genügen. Nr. 5 entbält: Burne's Reiſe in Indien und Meftafien, jedoch fürerſt nur die Meifen felbit, die 
fpecielle Schilderung der von ibm bereisten Länder folgt erft etwas fpäter, da die arofe und ſchoͤne Harte, melde 
demielben beigegeben werden fol, noch nicht vollendet werden konnte, Die eier erhalten bier Burne’s ſaͤmmtliche 
Meifen, denn außer der Fahrt den Indus binauf, und der Reiſe von Ludianah durd das Ventſchob über den 
Hindufufh nah Bokbara, welche das Heft Nr. 3 entbalten foll, werden einem fpäteren Hefte auch feine Reiſen in 
Mordindien und Kutfch beigegeben werden, da gewiß Alles, was diefer erfahrene und unbefangene Mann ſchrieb, 
allgemeiner befannt au werden verdient, 

Daß vierte Heft der Sammlung fol Washington Irvings intereſſante Schilderung feines Ausflugs in bie 
Prärien enthalten. Cigentlib Neues, wentaftens in geograpbiider Hinſicht, erfährt man freilib wenig daraus, 
aber die lebbafte Darftellung des Lebens in jenen einfamen Sevennem bieret ein Interele dar, das für Manchen 
von größerem Werth ift, ald die Beſchreibung jener fait fabelhaft gewordenen Städte im fernen Aſien. 


Inhalt der erften Lieferung (Irlands gegenmwärtiger Zuftand): 
Factionen und Parteien. 


Bactionen. Urfprung und Wefen derſelben. — Fortdauer ded Fauſtrechts in Irland, — Factiondtämpfe, — Ges 
fecht bei Ballyheagh. — Unzulänalichfeit der beftebenden Gejege, — Beſchraͤutte Gewalt ‚ber Obrigteiten. — Benehmen 
bes Gouvernements. — Wirtſamteit der kathotiſchen Geiſtlichteit. 

Parteien, Urfprung derſelben. — Heinrich II. — Enalifhe Siedler. — Wirtung ber Reformation. — Proteftans 
tiſche Kolonifationen, — Eharafter ber Koloniſten. — Konſiskationen. — Bedruückung und Verfolgung der Kathollten. 
— Proteſtantiſche Vertheidigung derſelben. — Widerlegung dieſer Vertheidigung. — Paͤpſtliche Lehensherrſchaft. — Ver⸗ 
derbliche Folgen der Maßregeln Jakobs l., Cromwells und Wilthelms II, — Unruhen der weißen Gefellen. — Urſachen 
und Folgen ber Aufhebung der Blutgeſee. — Tagesanbruchgeſellen und das Gefecht beim Diamond, — Bildung der erſten 
Drangelogen und des Defenderbundet, — Einfluß der franzdfiiben Revolution. — Verſchwoͤrung ber vereinigten Irlaͤnder. 
— Rebellion von 1798. — Union mit Großbritannien. -" Emettd Infurreftion, — Aogitation der Emancipation. — Katholiſche 
Aſſociation. — Benehmen ber Torypartei. — Emancipation. — dolgen derſelben. — Demotratifher Geiſt ber katholiſchen 
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BWortfährer. — Die Patfamentöreform und ihre Folgen. — Wortfchritte ber Bewegung. — O’Eonnell,. — Sein Eharatter. — 
Sein fruͤheres Benehmen, — Der Tribut, — Sein Einfluß. — Sein Uttraliberalismus. — Seine Stellung im Parlament. — 
Urfachen feiner fortdauernben Popularität, — Reftanration ber weltlichen Güter der latholiſchen Kirche. — D’Eonnells 
Schritte dazu. — Angriffe anf de Hochtirche. — Gefaͤhrliche und antitatholiſche Principe O’Eonnelld. — Trennung ber 
Union und D’Eonnels Ägitation derſelben. — VBortbeite und Mothwendigfeit der Union für Irland in Bezug auf Aders 
bau, Handel und Induſtrie. — Abſenteismus durch Trennung ber Unten nit aufzuheben, — O'Connell, Gegner allges 
mein wohltbätiger Maßregeln. — Uufzäblung einiger derſelben. — Gefäbrtichteit feiner Tattit. — Die proteſtantiſche 
Partei, — Stellung und Mafvegein derſelben. — Banatismus und verberbliger Einfluß der Drangifien, — Vertreibung 
fathotifcher Inſaſſen. — Eiferſucht ber Drangiften. — Die Diſſenters. — Ihre Politik, 


Kirchlicher Buftand,. 


Die fatholifhe Kirche. — Stellung berielsen unter den Vorgängern Wilhelms II, — Merfolgung der fathos. 


tifchen Geiſtlichen ſeit 1539. — Mangelbafte Ausbildung der Prieſter. — Priefterfeminar im Auslande. — Aufhebung ber 
peinlichen Geſeye. — Errichtung von Kapellen, — Eintänfte bed katholiſchen Klerus — der Kibſter — ber Praͤtaten. — 
Emancipationsatte., — Rirchendau. — Sammlung ber Fonds dazu, — Jebzige Erziehung und Beſtandtheile des Katbol. 
Klerus. — Uebelſtaͤnde. — Einmifhung ber Geiſtlichen in politifche Angelegenheiten, — Schritte und Beſchlüſſe der Pra— 
laten dagegen. — Freiheit ber katholiſchen Kirche in Irland, — Einfluß ber Priefter auf ihre Gemeinden. — Folgen der 
Umtriebe, ° . 
J Inbalt der zweiten Lieferung (Algier wie es iſt): 
Die Stadt. — Die Berblterung. — Kandel und Induſtrie. — Der Landbau. — Die Armee. — Das Gouvernement. 


Bugabe 
Karte von Algier und dem Mittelmeer mit einer Auſicht und dem Plan der Stadt Ulgier und einer topographiſchen 
Skizze von Algiers Golf und Umgebungen. Diefe Karre if in geographifber und ſtatiſtiſcher Beziebung die voll: 
ftändigfte, melde bie jest über Afrika's Nordküſte erfchienen, und gibt zugleich die. genaueſte Ueberſicht der Lage 
Algiers und deffen Umgebungen. ar A 
Preis der ıften Lieferung 1 fl. — 
— 2fen _ 1 fl. 30 fr, 


Stuttgart und Tübingen, im Juni 1835. 


I. &. Cotta’sche Verlagshandlung. " 





[221] Im der Karl Gerold’ihen Buchhandlung in 
Wien ift in Commiſſion erfhienen und dafelbft fo wie 
in allen Buchhandlungen Deutfhlands zu haben! 


ur Kalobiotik, 
Kunft das Leben zu verfchönern, 


— als 
neu ausgeſtecktes Feld menſchlichen Strebens. 


Winke 
zur 
Erhoͤhung und Veredlung des Lebensgenuſſes 
von 


Wilhelm Bronn. 
12, Wien, 1335. 
In Umfchlag brodirt. Preis 16 Or. ſaͤchſ. 


Menn Neuaufgeftelltes in einer bereits gefann: 
ten Wiſſenſchaft fon geeignet ift, bei einigem Nugen 
öffentlihe QAufmerkfamteit zu erregen, um mie viel 
mebr dürfte das angekündigte Buch darauf Anſprücke 
maben, da es die Aufftelung einer ganz neuen 
Lehre (Wiſſenſchaft im mweitern Sinne) behandelt, Die 
von fo wichtigem, bandareifliben Nutzen fowobl für 
das Leben des Einzelnen, ale der Geſammtheit werben 
tann. Außer dem, daß biedurch der Weftbetit eine aan 
neue Wendung und Ausdehnung aegeben wird, ift bas 
vorliegende Werken aub ein woblwollender Rathgeber 
für Jedermann, fein tägliches Leben fhöner, intereiffan: 
ter und angenebmer einzurichten! eine Angelegenheit, 
die jedem Denfenden und Gefüblvoien am SHerien 
liegt, um fo mebr, da ung bier durd feinen ichönen 
Traum furze Taͤuſchung geboten, ſondern Mar und 
einfihtig gezeigt wird, wie dad Wirkliche fih ver: 
fdönern und veredeln laſſe. 


[219] Hannover. Am Verlage der Hahm'ſchen Hof: 
tucbbandlung ift fo eben erſchienen: ; 
Erweckungen zu riftlihem Glauben und Leben, 
in Predigten vom Paſtor Dr. ©. U. 5. Gold— 
mann. gr. 8. 41835, geh. 1 Rthlr. 12 gGr. 
Diefe allen Freunden wahrer Erbauung höͤchſt will: 
fommene und wertboole Gabe des bereits durch feine 
choriſtlichen Vorträge ruͤhmlichſt befannten Herrn Wer: 
fafferd, die von den Befigern feiner früberen Schriften 
und von vielen Zubörern längit gebofft wurde, bildet 


jugleih den Iren Band feiner „Predigten yumäcft für ' 


bauslihe Erbauung“, melde fo vielen Beifall fanden, 
daß eine neue Auflage des eriten Theiles fchon früher: 
bin erforberlib wurde, 

Der Preis des iſten ımd 2ten Bandes beträgt 
1 Rthlr. 15 achr., alio des Ganzen nunmebr 3 Mtbir, 
5 gör., worauf in jeder Bubbandlung Beitellungen 
angrnommen werden. 


(233) für Leiybibliotheken und &eschichts- 
freunde. 

Bei A. Wienbrad in Leirzia find fo eben folgende 

intereffante Unterbaltungefchriften erfchienen und durch 

jede Buchhandlung zu beziehen: 

Lorenz, W., Er kehrt zuruͤck. 8. geh. 1 Rthlr. 
Den früheren, ſehr günftig aufgenommenen Mos 

manen der Verfaſſerin reibet ſich diefer neueſte wirdig 

an. Der Umſtand, daß gegenwärriger Erzählung eine 


wahre Bearbenbeit jum Grunde liegt, wird die Cheil 
nahme dafür erböben, 


Penſeroſo, Neffe und Obeim. Eine Novelle. 8. 
4 Bde. Preis 4 Rthlr. A2 Gr. 


Der Berfaffer, welcher durc feine früheren Leiſtun⸗ 
gen im Gebiete der Unterhaltungs: Literatur fi ſchon 





den Beifall der Lefewelt gewann, bringt ben Freunden 

Sm und Geift anfpredhender Lektüre bier eine neue 
be. Gelungene Charakterzeichnung, tiefe Kenntniß 

des menfhliben Gemüthes, naturgerreue Darftelung 

des Familienlebend ſichern diefer Novelle einen Pla 
neben ihrer Gattung. Aud in Schilderungen von Nas 
turfcenen verfucht fib der Verfaſſer mit Glüͤck; namentlich 
dürfte derjenige Theil der Erzäblung, welcher die fäc» 
fiihe Schweiz zum Scauplage bat, in mandem Leſer 
und mander fchönen Leſerin angenehme Erinnerungen 
ervorrufen. Wir find überzeugt, daß, wer erſt die 
ektuͤre eines Bandes beendigt, mit gefleigerter Theil: 
nahme nad den übrigen verlangen wird; fo fehr meiß 
der Verfaſſer die Aufmerkſamkeit zu feſſeln und das 

Intereſſe bis zum Schluß rege zu erhalten, 

Fiſcher, 3. H. L., Schlachtengemaͤlde aus Eus 
ropa's Vorzeit, fuͤr Freunde der Geſchichte, ſo 
wie uͤberhaupt fuͤr gebildete Leſer. 8. Preis 
1 Rthlr. 18 gGr. 

Kein Roman, fondern auf rein hiſtoriſchen Grund 
gezeldnete Gemälde, welche durch die Lebendigkeit der 
Schilderung, dur die smetmäßige Auswahl und geift: 
reihe Daritellung von Schlahten, als KHauptmomenten 
in der Gefbichte eines Volles, gewiß jeden Gebildeten, 
namentlih ftudirende Jünglinge und Militärperfonen, 
anfprehen werden, Auch Leibbibliothefen zu empfeblen, 


[215] > Preiserniedrigung. 

Um vielfeitigen Wünfhen zu genügen, babe 
ich mich entfchloffen, die Werke des Herrn Ober 
fien von Schepeler auf unbeftimmte Zeit bes 
beutend im Preife herabzufegen. 

Ausführliche Anzeigen darüber find im jeder 
Buchhandlung zu haben, wo auch Beſtellungen 
darauf angenommen werben, j 


Aachen, im April 1835. j 
J. U. Mayer. 


[251] für Reisende und fiurgäste, welche 
die Schweiz besuchen. 
Bon der in unferm Verlage beraustommenden 


Beschreibung ver Schweiz 


nah den einzelnen Kantonen, find bis jezt erſchienen: 
Der Kanton Züri, von G. Meyer von Anonau. 
Geb. 1 fl. 48 ir. 
Der Kanton Appenzell, von Dr. G. Ruͤſch, mit 
einer Karte. Geb. 1 fl. 45 fr. 
Der Kanton Uri, von Dr. K. F. Luffer. Geb. A8 Ir. 
Der Kanton Freiburg, von F. Kumlin. Geb. 1 fl. 
Diele Wegweifer geben über Alles Auskunft, 
was Einheimifben und Fremden in irgend einer Hin: 
fibt zu wiſſen angenebm und nüplib iſt. Ste umfaſſen 
alles, was jeder Kanton Dent:, Merk: und Gebens: 
wurdiges emtbält, fie geben Nachricht über die Heil: 
quellen und Bäder, über die Entfernungen der Drt: 
ſchaften; geben Jedem, er mag Natur: oder Gefcicht: 
forſcher, Statifliter, Künftler oder Kunitfreund, Fa: 
brifant oder Kaufmann oder aub nur Erholungsreifen: 
ber feon, dasjenige in Kürze zufammengeitellt an, wad 
fein Intereſſe in Anſpruch nimme — bilden fomit einen 
Matbgeber, mit welchem im der Hand Jeder dad ihm 
Nuͤtzlichſte und Anziehendſte ohne weitere Nachfrage 
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(auf welche nicht immer richtige Autworten erfolgen) 
durch dad Aubaltsverzeichniß leicht felbit finden kann, 
Alle Hefte find gebunden, in Etui, in einem leicht 
tragbaren Format, und ber kompreſſe Drud bat auf 
mäßiger Bogenzahl die reichhaltigſten Nahrichten zu 
geben erlaubt. 

Diefen Sommer noch erfheinen: 
Der Kanton Schwyz, von Gerold Meyer von 

Knonau. 

Der Kanton Teffin, von Stephan Franecini, 

Das Werk ift ftetd durch alle deutihen Buchhand⸗ 
lungen zu erhalten und in allen ſchweizeriſchen vorrärhig 
zu finden. 

St. Ballen, den 1. Juni 1835. 

Huber und Comp, 


(250) Wohlfeile Taschen-Ausgabe. 


Im Verlage von I. D. Sauerlaͤnder in Frank: 
furt a. M. ift fo eben erſchienen: 


Eine Reife auf den Prairien 
‚von Washington Arving. 

Mit dem Bildniffe des Verfaſſers. 
Delinpapier 12 Gr. od. 48 fr. Drudpapier 9 Gr. od. 
56 fr. — Der Geſammtausgabe 188 — 508 Bändchen, 

Das neuefte Wert deffelben Verfaſſers: 


Abbotsford und Wewftead - Abtei, 


erfheint im kurzer Zeit in dieſer mohlfeilen Ausgabe 
um obige Preife. 


(249) Angebinde zur Bad-Keise. — Rück- 
erinnerung im Spätjahr, 


zu dem Verlage ded Unterzeichneten ift erfhienen 
und in allen foliden Buchhandlungen zu haben: 


Dad-Almanah 1836. 


Herausgegeben von 
Anguft fewald. 

Mir Beiträgen von W. Alerie, W. U. Gerle, 
Karl Gutzkow, Wolfgang Menzel, Guſtav 
Pfizer, Fr NRüdert, U. Schreiber, U 

Zoller, dem Herausgeber und Andern. 

Mit fieben Stablftiden. 

8. 35 Dog. Velinp. geb, Preis 5 fl. 24 fr. 

Die alücklice Idee, einen Almanach zu gründen, 
ber bei Eröffnung der Sailon ausgegeben, und — 
für bie gebildere Welt der Bäder, wie für den Leſekreis 
des Spätjabrs berebnet — bei einem geiftreichen und 
pifanten Inhalt, verbunden mit einer Badchronik, 
aub im Weußern dem Forderungen eined guten Ges 
ſchmacks entipräde, iſt mit fo ungerbeiltem Beifall auf: 
genommen worden, daß fich die Bejtellungen von allen 
Seiten bäufen, und ein ungewöhnlicer Erfolg icon 
darum nicht mebr zweifelhaft feon kann, weil das Uns 
ternehmen von Männern unteritügt wurde, melde ibm 
die ebrenvolite Buͤrgſchaft gewähren. Die Verlages 
handlung it daher aller weiteren Empfehlung überboben, 
und zuverläfiig it zu erwarten, daß fi dieſe fchöne 
Gabe in dem Bereich der Almanache eine ausgezeichnete 
Stelle erwerben wird, 

Stuttgart, im Mai 1855. 





©. ©. Liefhing. 


Yntelligens-Blatt Nro, 20. 





Mittwoch, 


8. Zuli 1835. 





[239] 


Menzel's Geschichte der Deutschen. 


In unterzeichneten Verlage ift erfhienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:- 


Öeschichte der Deutschen 


von den ältesten bis auf die neuesten Zeiten 


von 


Wolfgang engel. 


durchaus umgearbeitete Auflage in 


BANDE. - 
Gr. 8. ſchoͤn weißes Papier, großer deutlicher Drud, brocirt. Preis 8 fl. 30 fr. 

Da der Name des Verfaſſers ald Schriftiteller längft, wie neuerdings als freifinniger Volksvertreter ruhm⸗ 
volft bekannt ift, und auch ſchon bie erjte Auflage diefed Werts (in drei Bänden, Zurich, bei Gefner, 1824 
bie 1827) mit fo aroßem Beifall aufgenommen wurde, fo glauben wir nur andeuten zu dürfen, daß derielbe auf 
bie zweite Auflage die forgfältigfte Mühe verwandt bat, um eine Arbeit, der er mit ganz befonderer Liebe obgelegen, 
moͤglichſt zu verdollkommnen. Dieſes Geſchichtswert enthält nicht nur die politiibe Geihihte Deutſchlands, fort: 
geſezt bis auf die jüngften Tage, fondern fie gebt auch mehr, ald es bisher bei irgend einer populären Ge: 
ſchichte der Deutihen der Fall war, in die Spezialgefhidhte der einzelnen Provinzen und in die Geſchichte der 
Eitten, der Kunft und Wiffenfhaft ein, und bringt im verbältnißmäßig engiten Naum die größte Fülle und 
Mannichfaltigkeit zur klarſten Weberfiht, Fur Dieienigen, melde die patriotifhe Wärme in der Sprahe ber 
eriten Auflage angezogen bat, haben wir nur noch hinzuzufügen, daß die zweite ganz in demfelben Geift und Ton 


Neue, 


gelchrieben ift, 


Für Belehrung wie für Unterhaltung glei gründlih und anziehend behandelt, iſt dies ein recht eigentlich 
dem deutihen Volke zugeeiguetes Nationalwerk, das in keinem Haufe fehlen fellte. 


Stuttgart und Tübingen, im Juni 1835. 


3. &. Cotta’sche Buchhandlung. 





24) Neue Musikalien 


im Verlage 
des 


BUREAU DE MUSIOUE 


©. F. Peters in Leipzig. 
Zu haben in allen Buch- und Musikhandlungen. 
In Stuttgart bei G. A. Zumsteeg. 





Für Saiten- und Blasinstrumente, 


Belcke, C. G., Trois Duos concertans pour deux 
Flütes,. C, Gm. D. Op. 41. No. 1 —5. à 16 Or. 
Kalliwoda, J. W., Quatrieme Sinfonie a grand 

Orchestre. C. Op. 60. 5 Thir. 
Doplirstimmen hierzu in beliebiger Anzahl, der 
Bogen 4 Gr 
— Seconde Polonaise pour le Violon avec accomp. 
d’Orchestre. E, Op. 35. 4 Thir. 46 Or. 


Kalliwoda, 3. W., la meme avec Pianoforle. 20 Gr. 

— Second Concertino pour le Violon avec accomp, 
de Pianuforte. A, Op. 30. 1 Thir. 4 Gr. 

Meyer, C. H., L’Orage. Ouverture ä grand Or- 
a Cm. 2 Thlr. 

Walch, J. H., Pieces d’Harmonie pour musique 
militaire. Livr. 21. 2 Thir. 20 Gr. 

— Neues Tänze für Orchester, 
1 Thir. 12 Gr. 


Für Pianoforte mit Begleitung. 


Kalkbrenner, F., OQuatrieme Concerto 
Pianoforte avec accomp. d’Orchestre. As. 
4 Thir. 8 Gr. 

— je möme avec Quatuor. 3 Tlilr. . 

Kalliwoda, J. W., Seconde Polonaise pour le Vio- 
lon avec Pianoforte. E. Op. 45. 20 Gr. 

— Second Concertine pour le Violon avec Pianoforte. 
A. Op. 50. 1 Thir. 4 Gr. 

Reissiger, G., Huitiöme Trio pour le Pianoforte, 
Violon et Violoncelle. F. Op. 97. 2 Thir. 

Spontini, G., La Vestsale. Opera en trois Actes. 
Arrange pour le Pfte. et Violon. 4 Thir. 16 Cr. 


iSte Sammlung. 


our le 
p- 127. 


* 
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Für Pianoforte ohne Begleitung. 


Beethoven, L. van, Concerto pour le Pianoforte, 
Oeur. 19, arrang@ pour le Pianoforte a quatre 
mains par X. Gleichauf. B. 4 Thir. 18 Gr. 

Czerny, C., Trois themes faroris de !’Opera: Le- 
stocg de Auber, varids pour le Pianoforte. G. P. C. 
Op. 343. No. 1—5. a 12 Or. 

— Trois Rondino’s non difhciles sur des motifs fa- 
voris de ’Opera: Lestoeg de Auber, pour le Pfie. 
C. A. B. Op. 344. No. 1 —3- a 12 Or. 

— Fantaisie sur les motifs de l’Opera; Lestocg de 
Auber, pour le Pfie. Op. 316. 1 Thir. 4 Gr. 

— Introduction et Yariations sur le Quatuor favori 
„Gentile Moscovite*‘ de l’Opera: Lestocg de Auber, 
pour le Pfle. ä quatre mains A. Op. 547. 1 Tbir. 

Heller, Etienne, Introduction, Yariations et Finale 
sur un theme favori de l’Opera: Zampa, pour le 
Pianoforte. A. Op. 6. 12 Or. 

Kalkbrenner, F,, Quatrieme Concerto pour le 
Pfte. sans accomp. As. Op. 197. 2 Thlr. 

Kalliwoda, J. W., Seconde Polonaise. Oeur. 45. 
arrange ee le Pite. à quatre mains. E. 20 Gr. 

Marks, G. W., Trois themes varies pour le Pfte. 
C. G. G. Op. 34. No. 1— 3. & 12 Cr. 

No. 4. Air allemand de L.. Spohr. 
— 2. Air frangais de Auber. 
— 5. Air italien de Donizetti. 

Mozart, W, A., Oureriore de l’Opera: La Villa- 
nella rapita, 'arrange pour le Pisnoforte a quatre 
mains par X. Gleichauf. G. 44 Gr. 

— La möme pour le Pianoforte a deux mains. 10 Gr. 

Spohr,L., Duo pour le Pianoforte a quatre mains 
ärrange par F. de Boyneburgk d’apres un Quatuor. 
Op. 4. ©. 4 Thir, 

Walch, J. H., Neue Tänze für Pianoforte. 
Sammlung. 18 Or. . 

Für Gesang. 

Banck, C.. Getrennte Liebe. Sechs deutsche l.ieder 
für eine Singstimme mit Begleitung des Pianoforte. 
Op. 2. 12 Gr. e 

— Tre Duettini per, il Soprano e l'Alto con accom- 
pagnamento di Pianoforte. Parole italiane e tede- 
sche. (Uebersetzung von E. Ortlepp.) Op. 5. 1 Thir. 


iSte 


und 1 


Technologische Encyclopädie, 
ober 
alphabetifhes Handbuch der Technologie, 
"der techniſchen Chemie und des Maſchiuenweſens. 
Zum Gebrauche für -Rameraliften, Delonomen, 
Künftter, Fabrilanten und -Gewerbrreibende 
jeder Art. 


Herausgegeben von 


I. I. Prechtl, 


8. 8, und dir wirklicher Desierungsrarp und Direttor bed 
8. A. polntechnifhen Juſtituts 10. in len. 
Scheter Band: Feuerfprige — Glas, 
Mit den Kupfertafeln 102 — 125. 

Radenpreis 6 fl. od. 5 Mtbir. 12 Gr. — Eubferiptionds 
Preis a fl, a8 fr. od. 2 Rihlr. 16 Br. 

inbalt: Feuerſpritze. — Jeuerſtein. — Feuerwerterei. 
— Feutrztug. — Filigran, — Filtriren. — Fingerhüte. — 


Im Verlag der Untergeihneten iſt erihienen 
a allen Buchhandlungen zu haben; 


; f vn te 
us“ “ FT 
Firniß. — Fiſchbein. — Fiſchhaut. — Flaͤchs. — Flak 
ſpinnerei. — Fledentunde. — Flittern. — Flußſpathſaͤure. 
— Folien. — Formſchneibetunſt. — Franſen. — Fuhrwert. 
— Furniere. — Futteralmachertunſt. — Gaͤhruug. — 
Gallerie, — Gas. — Gasbeleuchtung. — Geblaͤſe. — Gelb⸗ 
färben. — Getvebrfabrifation. — Gewicht, ſpecifiſches. — 
Gewichte und Maße. — Glas. 
Stuttgart und Tübingen, im Juni 1835. 
3. 8. E otta'fhe Buchhandlung, 
[231] 
für die 
befannte 


Ptennig⸗Magazin 
mit einem Thaler praͤnumerirt werden. 


Die Bemühungen der Herausgeber wie des Ver: 
legers, dieſem Blatte durch inbaltreihe Aufläge aus 
allen Fächern des menſchlichen Wiſſens, durch intereflante 
bildlibe Darftellungen und durch geſchmackvolle Äußere 
Nusftattung die Gunft des Publitums nicht bloß zu 
fibern, fondern die Theilnabme defielben noch zu er 
böben, haben den beften Erfolg gebabt. Die frübern 
Yabrgänge dieſer Zeitſchrift find fortwährend fauber 
gebeftet zu baben. 

Auch können neue Mbonnenten zum iſten Juli 
auf das 


Pfennig - Magazin für Kinder 
eintreten. Der Preis fir den balben Gabrgang ift nur 
12 Gr., wodurch aud unbemittelte Aeltern in dem Stand 
gefezt werden, dieſe miiglie Zeitſchrift für ihre Kinder 
anzuſchaffen. Der erite Jahrgang bderielben fofter fauber 
gebunden 4 Tblr., und das erfte Semeiter des laufen: 
den Jahres 12 Br. 


Leipzig, im Juni 1835. 





a alen Buchhandlungen uud, Poftämtern kaun 
onate Juli bis December d, 93. auf das 


F. U. Brochaus. 


Ludwig Uhland's Gedichte, 
Hte Auflage. 


In der Unterzeihneten find fo eben erſchienen und 
dur alle gute Buchhandlungen zu bezieben; 


Gedichte 


von 
£fudwig Uhland. 


Dre Auflage, mit dem mwohlgetroffenen Bildniß 
des Verfaffers in Stahlſtich. 


Mit Könige, Würtembergiſchem Prſvlleglum gegen ten Nachdruc 
und Verkauf bed Nachdruckts. 
8. Velinpapier; fauber brodirt, Preis 3 fl. 56 fr. 
Die immer fteigende Zahl der Auflagen, der Nach 
drud felbit, der diefe vermehrte Auflage nicht mebe 
treffen fann, Alles beweist, wie immer mehr und mebr 
im deutichen Vaterlande Uhlaud's Lieder Anklang fin: 
den, des edlen Sängers, der mit. der alten Einfachbeit 
des Liedes auch die alte ſchlichte Sefinnung, jene allweg 
beftändige Edrenhaftigkeit des Charakters und feite Bas 
terlandeliebe, ausfpricht, vor deren ernfter Mahnung alt 
Miboerftändniffe einer in fih mob nicht geläuterten 
Beit ſchwinden. 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 1835. 
3,8. Cotta'ſche Verlagshandlung. 








(255) 
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ps] So eben ist erschienen und durch alle-solide 
uch- und Musikhandlüngen zu haben: 
” ” * + 
Marsch nach einem spanischen Nationaltanız, 
componirt von _ 
I. K..H. &er, Frau Prinzessin, 
wWllhelm'von Preussen. 

Nr. 10% der Sdämmlang der preufsischen Militär- 
Märsche, herausgegeben auf allerhöchsten Be- 
fehl Sr. Maj. des Königs in Partitur für türkische 
Musik 1°, Rihir. Dito arr. für Flöte od. Violine, 
dito arr. für das Pianoforte (im 7ten Heft der Samm- 
lung der beliebtesten Märsche der Königl. Preufs. 
Armee). 1, Riblir. 3 

Aufser obiger höchst originellen Composi- 
tion enthält dieses Heft die sehr schönen Märsche 
aus: Norma, Lestoeg, Hochzeit des Figaro, Robert 
der Teufel, Aufruhr im Serail, genug also der Em- 
pfehlung, um die Aufmerksamkeit des Publikums auf 
dieses Werk hinzulenken! 

Schlesinger’sche Buch- und Musikhand- 
Jung in Berlin. 


—— — — — — — — — 
[217] Bei J. U. Maver in Aachen iſt fo eben erſchie⸗ 
nen:und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Theorie 


bed 
Beweiſes 
im 
Preußiſchen Civil-Prozeſſe, 
von 


F. G. freue, 


Königl; Preuß, Staatsprotutator in Aachen. 
Erſter Band: 
Dom Objekt und Subjekt des Beweiſes. 
gr. 8, Preis 1 Thlr. 12 aor. 
Es iſt dies die erſte Schrift über dad Eigenthuͤm⸗ 
liche des. Beweis-Verſahrens im preußifhen Civil⸗ 
rozeſfe. Die allgemeinen Grundiäge, welche ber Herr 
erfaffer für jede Prozeß: Ordnung anwendbar erklärt, 
enthalten großentbeild ganz neue Anfibten, wenigitens 
in der Art der Darftellung, fo daß dieſe Schrift in der 
juriftifhen Welt gewiß Aufmerffamteit erregen wird. 








.[247) In der Unterzeihneten ift erfhienen und an alle 
foliden Buhbandlungen verfandt morden: 


Borftudien für Leben und Kunſt. 
f Heraudgegeben von 
Dr. 9. ©. Hotho. 
Preis 3 fl. - 

Wir übergeben dem Publitum in dem vorliegenden 
Merle Mittheilungen von Anſichten, Gedanken und 
Belenntnifen über Kunfepoben, Künftier und Runft: 
werte, melde fämmtlib von tieferen pbilofopbifhen 
Forfbungen zufammengebalten ſich nah den mannid- 
fachſten Nichtungen hinbemegen. Earbalten hierdurch diefe 
Mittheilungen eine vielfabe tiefe Belehrung über bie 
wichtigen Kunftepoden und Werte, fo bemäbren fie zu: 
glei jeme Friihe und Lebendigkeit, welche der unmit: 
telbare Genuß allein zu gewähren vermag; wobei denn 
noch zu erwägen ift, daß, indem ber Verf. die beden: 


[251] 





tendften. Denfmäler Desticlanbe, Frankreichs, Enalants 


und der Niederlande durbmuftert, er bei feinem feinen 
tuuftgeüdten Sinne zu den überrafchenditen Beobachtun⸗ 
gen und Kombinationen gelangen mußte. 


Gewiß Dürfen mir verfibern, daß jebem Leſer, 


welcher die Schaͤtze jener Länder ſelbſt zu bewundern 
Gelegenheit Hatte, die beiehremdfte und angenebmite 
&rinnerung aus diefen Mittheilungen erwachſen werde, 
mäbrend jeder Andere feine an den Dentmälern anderer 


Sammlungen erlangte Kenntniß, durch die Treue und 


wiederfhaffende Darftellung jener nothwendig bereicheren 
und vervolftändigen muß. 


r Rechnen wir hiezu, daß 
der Herausgeber auch in der Sprache den tunſtleriſchen 
Ton, welcher ſolche Schilderung fordert, auf das glück⸗ 
lichte zu treffen gewußt bat, fo glauben wir mit Recht 
das vorliegende Werk den Freunden der Kunft auf das 


Dringendfte empfehlen. zu können. . 


Stuttgart und Tübingen, im Juni 4835. 
J. G. Eorra’ide Verlagsbandlung. 








Zweites Semefter 1855. 


pPhbönie, 
Srüßlingszeitung für Deutſchland. Herausgegeben 
von Duller. Mit einem Literaturblaite 
von Gutzkow. 


Die Schwierigkeiten, welche fi dieſem Inſtitute 
in den Weg ftellten, find befiegt. Allgemein war die 
Theilnabme, welche der Phöniz {don in den erften 
Monaten feines Entftehens erregt bat. Vortreffliche 
Driginalien, welche er brachte, der rege Geilt, der in 
ibm berrfcht, feine Mevue der Greianiffe, feine Kor: 
refpondenzen, befonderd aber bad fiteraturblatt, 
das ein treuer Spiegel aller unferer literariihen Zu: 
ftände geworden fft,. mußten dazu beitzagen, "bieier 
neuen Unternehmung die Achtung des Publifums zu 
gewinnen, Unerfhroden, und immer auf dad Ausges 
zeichnetfte bedacht, wird der Phönir feine Babn fortiegen. 
Mir laden alle Leſezirkel, Muſeen, alle Freunde ber 
Piteratur, welche in das Abonnement deſſelben einzus 
treten winfsen, ein, fib deßfalls an bie Buche 
bandlungen oder naͤchſten Voltämter zu wenden. Der 
Preis beträgt 8 fl. oder 5 Mtolr. für das beginnende 
Halbjahr. Wer geneigt ſeyn follte, fein Eremplar zu 
vervolitändigen, findet ung bereit, ihm das erite 
Semefter zur Hälfte des Preifes à 2 Rthlr. 
42 gGr. oder 4 fl. abzulaffen. i 

— Dod müfen wir bitten, Beſtellungen der 
Art fhnel zu machen, da der Reſt der zu diefem Zweck 
noch disponiblen Exemplare nur gering iſt. 


Frankfurt a. M., im Juni 1835. 
I. D. Sauerlänber. 





(235) ° Für Heisende in den Harz 
ift su empfeblen und in allen Buchhandlungen vorräthig: 
Der Führer durch den Unterharz. 


Elegantes Harz: Taſchenbuch. 12. Mir 24 fauber 
lithographirten Abbildungen der ſehenswertheſten 
Gegenden ‚und 44%, Bogen Text, ber biftorifch 
geographifchen und ftatiftifchen Belhreibung des 
Hatzes. 4835. Preis 20 gGr. oder 25 Egr. in 
Zutteral mit Goldſchnitt 4 Kthlr. 
Hanemald's Verlagshandlung 
iu Quedlinburg. 


(245) Im der. Untergeichneten find erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Schiller’s 


fämmtliche Werke 


zwölf Oktav-Pänden, 


Velinpapier, mit zwölf Stahlftichen von 


Kaulbah, Schröter, Stielke und andern ausgezeicdh- 
neten Kuͤnſtlern. 


Erſte Lieferung oder erfter bis dritter Wand. Gubferiptionspreis a fl. 13 fr. oder alle 12 Bände 16 f. a8 fr. 


Inhalt, 


Erfter Band: Gedichte. — Zweiter Band: Die Raͤnber. — Die Berfhwbrung bed Wledto zu 


Genua. — Kabale und Liebe. — Der Menfshenfeind. — Dritter Band: Metrifge Leberfegungen. — Iphigenie im 
Aulis. — Scenen aus ben Phönizlerinnen bed Euripides. — Don Karlos, Infant von Spanien. 


Stuttgart und Tübingen, im Juni 1855. 





[253] Im Verlag der Unterzeichneten ift erfhienen und 
durch alle foliden Buchhandlungen zu besieben: 


A.P. de Candolle’s 


Planzen-Phyfiologie, 


oder 
Darftellung der Lebenskraͤfte und Lebensverrichtungen 
d 


er 
Se m mädhfe 
Eine Fortfegung der Pflanzen: DOrganographie, und eine 
Einleitung zur a ie und oͤlonomiſchen 
otanit. 


Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſezt 
und 
mit Anmerkungen verſehen 
von 
Johannes Möper, 


Doctor der Mebiein, Profeifor der Botanit am ber Univerfität 
Wafel und Mitglied mehrerer gelehrten Örfellfchaiten. 


Zweiter Band, 
B Preis a fl. 
Stuttgart und Tübingen, im Juni 1835. 
3. G. Eotta’fhe Buchhandlung, 





[357] Bon 


5. C. F. Mansos, 


Geſchichte des Preußiichen Staates feit dem Frie— 
ben von Hubertsburg bis zur zweiten Parifer 
Abkunft. Meue vielfach berichtigte und vers 
beſſerte Auegabe. 5 Bände, oder 10° Lieferungen 
zu 8 Bogen in gr. 8. 

ift die 3te Lieferung, welde den Aften Band befchließt, 

o eben verfandt worden. 


‚Der billige Subfcriptiondpreis A 42 Gr. od. 54 Fr, 
rhein. für die Lieferung mebft dem Tten Frei: Eremplare 


I. &. Eotta’sche Verlagshandlung. 





u von: 6 Cremplaren dauert no für einige 
t fort. — 
— a. M. und Leipzig, den 31. Mai 1835. 
gJoh. Chriſt. Her mann'ſche Buchhandlung. 
€. F. Doͤrffling. 


[261) Im Friedt. Volke's Buchhandlung in Wien iſt 
zu baben und durch alle Buchhandlungen Deutſchlands 
zu bejieben: j 


MARCO VISCONTI 


storia del Crecento casata dalle crona che 
diquel secolo e raccontata da 
Tomaso Grossi., 
4 vol; 8. Prima edizione originale Milanese 4834- 
broch. 4 #. 20 kr, 

Das Erſcheinen dieſes neueften originalsitalienifhen 
Momans rief in Atalien den ſtürmiſchſten Applaus ber- 
vor, Man reibet ibn dem gefeierten Yeiltungen Mans 
gont’s, Roſmi's, Azeglio's an. Auch in Deurfhland 
ift ihm bereits die gebübrende Anerfennung geworden. 


[255] In der Unterzeichneren iſt erihienen und kann 
durch alle foliden Buchhandlungen bezogen werden: 


Sammlung 
hiftorifcher Schriften und Hrkunden, 
geſchoͤpft aus Handfchriften 


M. Freiherr von Freiberg, 
Vorſtand des Koͤnigl. Bayeriſchen Archivs, 
Vierter Band zweites Heft. 
Preis 1 fl. 48 fr. 
" Entbaltend: a) Einen für die bifterifhe Literatur 
hoͤchſt bedeutenden Kommentar des berühmten Dichters 
Balde. b) Eine vollitändige Ausgabe der Akten des 
Conciliums zu Albeim. c) Cine von Pfalsgraf Otto 
Heinrid von Neuburg verfaßte Biographie feines, 
Bruders, des Pfalggrafen Philipp. 
Stuttgart und Tübinaen, im Juni 1835. 
%. G. Cott a'ſche Verlagsbandlung. 


Yutelligens- Blatt XNro. 21, 





Mittwoch, 


15. Juli 


1835. 








(252) In der Unterzeichneten it erſchienen und kann 
durd alle foliden Buchhandlungen bezogen werben ; 


Tafbenbud 


der 


neuesten Öeschichte. 


Herausgegeben von 
Dr. Wolfgang. Menzel. 
Sünfter Jahrgang. 


Geſchichte des Jahres 1833. 
Zweiter Theil, 
mit zwölf Portraits, 

Darftellendb: 4) Herzog Auguſt von Leuchtenberg. — 
3) Eolocotroni. — 3) von Heideck. — 4) Mavrocor: 
dato. — 5) Tbierfb. — 6) Mickiewicz. — 7) Friedrich) 
Wilhelm, Kronprinz von Preußen. — 8) Caspar Haufer — 
9) Ubland, — 10) Ehriftiani. — 11) von Lindenau. — 
42) Paul Pfizer, 

Preis fl. 3. 

Snbalt: Der Drient. — Rußland und Polen, — 
Scandinavien, — Die Schweiz. — Deutfchland, — Ame— 
rita, — Aſien, Afrita und Auftvalien. — Kleine Ehronit. 

Stuttgart und Tübingen, im Juni 1835. 

J. ©. Cotta'ſche Verlagsbandblung. 


[266] Sp eben ift an alle Buchhandlungen verfandt; 


Die zwölfte Lieferung 


der befannten 


Allgemeinen deutfchen 
Real-Encyklopaͤdie 
(Eonverfations - Ferikon) 


in der achten Driginalauflage. 


durch welche ber fehste Band diefes Werks, die Bud: 
ftaben K und 2 umfaflend, geſchloſſen if, Die achte 
Auflage des Eonv.:2er. befteht aus 12 Bänden, jeder 
enthält durcfchnirtsmäßig 60 Bogen im größten Octav⸗ 
ge und wird in zwei Lieferungen ausgegeben, deren 
ede auf Drudpapier 16 Gr,, auf gutem Ereib: 
papier 1 Thlr., auf feinem Belinpapier 1 Thlr. 
42 Gr. foitet.” Die Bemühungen der Berlagsbandlung, 
dem Publitum ein in feinem Inhalte gediegenes und 
dabei wohlfeiled Werk zu liefern, find durch allge: 
mein günftige Aufnahme und große Verbreitung deifel: 
ben anerfannt, 
Leipzig, im Mai 1835. 
5 U. Brockhaus. 


— — — — 


[262) Bei T. Trautwein in Berlin ist erschienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben! 

Numismata medii aevi inedita commen. 
tariis actabulis illustravit Theophilus Priedländer. 
Past. prima. 4. Cbroch.) Pr. 16 gr. 


[256) Im ber Untergeichneten it erfhienen und kaun 
durch alle Buchhandlungen bezogen werden. 


RHETORES GRAECI 


RX 

CODICIBUS FLORENTINIS MEDIOLANEN- 

SIBUS MONACENSIBUS NEAPOLITANIS 

PARISIENSIBUS ROMANIS VENETIS TAU» 
RINENSIBUS ET VINDOBONENSIBUS 
EMENDATIORES ET AUCTIORES EDIDIT 


SUIS ALIORUMOUE ANNOTATIONIBUS INSTRUXIT INDICES LO- 
CUPLETISSIMOS ADIECIT 


CHRISTIANUS WALZ 
PROPESSOR TUBINGENMSIS. 
VOL. VIIL 

Preis auf Schreibpapier N. 8. 36 kr. 
Druckpapier fl. 6. 

ARGUMENTUM VOLUMINIS OCTAVI. 

l. Zwrarpov diupssig Aryuarwv. 1. Kupov 
mepl dix@opas araceu;. 1. "Avamduou wpoßir-- 

ara bmropina. IV. 'AAskavöpov wepi ayyudrwv. 
V. Dosßxpuwvos. VI. Tißepiov. VI. "Hpwdsavov. 
VII, TloeAußeov Zopdsavev wepl oxnuarıcnod. 
IX. 'Ararunou wepl ayyucrwv, u Zwvaiv. 
Xl. "Avavunov wepl auverdoxas. All. "Avyavuuou 
wepl oynuarov. Kl, "Avavunov wepl ayyuaram. 
XIV. Avavdnov wepl woryrınwv rporay. XV. Tpv- 
Ouvoc wepi rpörwv. XVI. Ipyyopiov roü Kopım 
Biov wepi rporav. XVII, "Avavupov wep! rpo- 
wwv. XVII. Koxovdpiov. XIX. Tewpyıov Tod 
Xospoßooxou wepl rpörwv, 

Stuttgart und Tübingen im Juni 1855. 
J. G. Cotta’sche Verlagshandlung. 


[264] Subfcriptions- Anzeige. 
Im Verlage der Unterzeichneten erfheint zu Mi: 


chaeli diefed Jahres: 
Biographifches Tafchenbuch 
dv 


eutfcher 
Bühnen» Künftler und Künfklerinnen. 
Herausgegeben 
von 
£. v. Alvensleben. 
Erfter Jahrgang. Mit 5 Portraits, 
Elegant gebunden. 


Den Hauptinhalt diefes Taſchenbuches bilden Bio— 
—— vortheilhaft bekannter deutſcher Buͤhnen-Kuͤnſt⸗ 
er und Künftlerinnen, und neben den Biographieen 
wird daffelbe mehrere Aufſaͤtze und Mittheilungen 


= 
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enthalten, bie fir ausübende Bühnen : Künftler und 
Theater: Liebhaber mehrfahes Intereffe haben. 

Zur a Verbreitung dieſes Taſchenbuches, 
welches gewiß allen Schauſpieſern und ihren Freunden 
eine wilſkommene Erſcheinung ſeyn wird, waͤhlen wir 
den Weg der Subſcription, zu welcher wir hierdurch 
einladen. 

Den Subſcriptions-Preis ſtellen wir auf 20 gGr. 
ober 4 fl. 30 kr. rhein. und tritt mit dem Erſcheinen 
des Werkchens der Laden:Preid von 4 Thlr. 12 gGr. 
oder 2 fl. 32 fr. ein. 

Ale Buchhandlungen Deutſchlands, Ungarns und 
der Schweiz nehmen Subfeription an. 


Leipzig, im Mai 1835. 
Fiſcher und Fuchs. 


248) In der Unterzeichneten iſt erſchienen und an alle 
oliden Buchhandlungen verfandt worden: 


Meine Erfahrungen 


in ber 


höhern Schafzucht 


I. &. Elsner. 


Zweite ſtark vermehrte Auflage. 
i Preisa2fl. 12 fr. 

Die erite Ausgabe dieſes in gedrängter Kürze vor: 
getragenen fo überaus reichhaltigen Buches ward in 
furzer Zeit vergriffen. ine factifche Anerlennung feines 
Mertbes. Der Verfaffer bat feinen Gegenftand auf eine 
feltene Art durhdrungen, das mag wohl auch die Urſache 
ſeyn, daß felbit Laien das Pub mit Intereſſe leſen. 
Die kritiſchen Anzeigen von allem, was bisher über edle 
Schaftucht aus Herrn Elsners Feder floß, vereinigen 
fib fat ſaͤmmtlich dabin, daß alles, was er über dieien 
Segenitand bis jest niederichrieb, klaſſiſchen Werth ha: 
be, und daf man ibn im diefem wichtigen Zweige der 

" Mational:Induftrie für eine Antorität anerkennt, Die 
genannte neue Auflage ift mit einer Menge von Aufäßen 
neuer Erfabrungen, die Here Elsner feit der Ericel 
nung ber eriten Auflage zu machen Gelegenbeit hatte, 
bereichert, wodurch ibr Werth denn noch ungleich höher 
ſteht, wie der der eriten Ausgabe, 

Stuttgart und Tuͤbingen im Juni 1835. 

J. G. Cotta'ſche Verlagsbandlung. 





[245) Im der Unterzeichneten iſt erſchienen und an alle 
foliden Buchbandiungen verfaudt worden, 


Resultate der Hittengeschichte 


von 
Freiherrn von Gagern. 


Erfter Band enthält: 
e . r 
Die Fürften oder die Natur der Monarchie, 
weite vermehrte Auflage. 
Preis fl. 2. 

Unter den Werfen des Freiberrn von Gagern baben 
zwei befonderd, obgleich beide noch unvollender find, in 
Deutichland Anklang gefunden, die Nationalgefhicdte 
der Deutſchen und die Mefultate der Sitten 
geſchiote. Won dieſen lejteren wird eine neue Auf— 
lage vorbereitet, wovon der erſte Dand „Die Füriten 


ober bie Natur ber Monarkies fo eben bei.und 
berausgefommen ift. An diefen erften Band werden ſich 
(wie in der früheren Ausgabe, 1808, 1812, 1816, 1819) 
zunddit. die „Ariftofratie«, die „Demokratie“ 
und die „Politie oder der Staaten Verfaffungen“ 
anſchließen, welche zufammen den ausfhlieflih politi— 
fben Theil des Werkes ausmahen. Ton dem Plan 
und Geifte des Ganzen werden bie eigenen Worte des 
Herrn Verfaſſers, womit er die neue Auflage begleitet, 
und einige Säge aus den früheren Cingang, am leid: 
teiten einen Begriff geben: _ 

„Der Pan diefer Mefultate ift umfafend, allum: 
faffend. Er erftredt ji auf das ganze menſchliche Da: 
ſeyn in feinen wichtigiten Verbältniffen und Aufgaben, 
auf Vergangenbeit und Zukunft, auf das was wir erſtrebt 
und erreicht oder verfeblt haben.“ — " 

Der Herr Verfaffer deuter den Unterſchied feines 
Vorhabens von andern ähnlichen Verfuhen an, bie er 
auch anjübrt: , 

„Herder in den Ideen zur Philoſophie der Geſchichte 
der Menſchheit betrat am meiften die äbnlide Babn. 

„Auch er fuchte Folgerungen oder Diefultare, Mir 
eraänzgen in manchen Beziehungen Einer den Undern, 
und ich trachte darnach.“ 


Noch näher wird der Plan bezeichnet: 


„Ob die Münzen edig oder rund, von welcher Erde 
bie Bafen und die Schüfeln, mie lang die Yanzen, von 
welbem Stoff die Schilde ſeyen; ob Müße, Hut, oder 
Zurban unfer Haupt bedecken, ob wir zwiſchen Brettern 
modern, oder eine Urne unfre Aſche bewabre; — in dem 
Allen fonnen Spmptone der Eultur und des Klima’s 
ſeyn; aber die Unterſuchung ift nicht mein Thema. Nur 
die Punkte find ed, um die ſich unabänderlich die Achſe 
unfres Gluͤcks und unires Daſeyns dreht.“ — 

Als ſolche Punkte, die das Thema der Unterfuchung 
vorzugsweiſe bilden follten, batte der Herr Verfaſſer 
außer dem Inhalt der obigen 7 politſchen Theile no in 
Ausfiht genommen: Wohnung, Urbeit und Eigenthum; 
Philofopbie; Religion; Tugend; Liebe und Kreundfcaft 
(welche bereits in der erften Auflage als fünfter und 
fester Band 1822 erichienen); endlich Künfte und Wif: 
fenfhaften. Die Aufnabe der vier erften oder rein polis 
tifhen Bände nennt der Schluß des Eingangs: „Den 
geſellſchaftlichen Bund klug zu ſchließen, Flug au bejiern 
und mutbig aufrecht zu erhalten, if der große Gegen: 
ftand unferer Vernunft, unfrer Tugend und unfres ganz 
* Trachtens. Das iſt des Lebens feſter Stamm. Das 

ebrige find nur die Zweige.“ In den Vorworten beißt 
e8 darüber: „Man wird allerdings bier finden, daß ich 
die monarchiſchen Ideen und Formen vertbeidige. Nur 
ihre Natürlichkeit. Die Gefahren, die heute der Zukunft 
drohen, das ſichtbar aroße und fteigende Zerwürfniß 
kommt nicht von der Pehre, dem Sufammenbang, der 
Mitwirkfusg der drei Gewalten, (Monarchie, Ariftofratie, 
Demofratie); kommt nicht vom wabren parlamentarifcen 
Spitem, fondern von feinem Umſturz, von der Beſein— 
dung oder Merringerung des einen oder des andern Prinz 
cips, von der Abartung ber.“ Unter den Schriſtſtel— 
lern, die über das Merbältnif jener drei Prinzipien, 
befonders über dad monarchiſche Prineip geichrieben baben, 
wird David Hume das Lob zuerkannt: „Unfreitig find 
feine eingeftreuten Beobachtungen das Verſtaͤndigſte und 
Solidete, mas über Königtbum gefagt werden iſt.“ 
Ueber die neue Auflage des Werkes und ibre Vermeb— 
rung fpricht fi der Herr Verfaſſer mit folgenden Mor: 
ten aus: „Vor fait 50 Jahren fprad der junge Mann; 
nun fpricht der gealterte.“ — „Groß iſt dei Wecſel 
der Zuftände, der Wuͤuſche, der Perfonen, der Claſſen; 
doch die Aenderung meiner Anfichten auch in politiiwer 
Beziehung nur gering.“ „Selbit die Aueignung an 
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Napoleon mag fo bleiben, auch mach dem Sturz, der Acht 
und dem Hinfhriden.“ „Seitdem bat fid die menſchliche 
Gattung gleichlam gefpalten, in Wirren verloren und 
u großer Kriſis vorbereiter. Auch davon wird die Nede 
eyn. Denn ich will eben davon Rechenſchaft geben, wie, 
in welbem Zuftande, in welben Hoffnungen, mit mel: 
chen Beſorgniſſen id nun bald dieier Erde, diefer mut: 
terlihen Erde Lebewohl fagen werde.“ Die Vorworte 
fließt der Herr Verfafler mit dem Wunfhe: „Wenn 
ih alfo hier für meine große Nation in die Reihen trete, 
oder noch Fühner vorwärts febreite, fo wuͤnſche ich, daß 
fie es gütig aufnebme, ernftlih prüfe, und daß es zu 
ihrer Ebre und meinem Denkmal gereiche.“ Die vier 
erſten Bände erfheinen zwar nicht zugleich, wie es zu 
wünfhen gewefen wäre, allein doch ſchnell nacheinander, 
und jeder einzelne Theil bilder für fih ein geſchloſſenes 
Ganzes. — 
Stuttgart und Tübingen, im Juni 1855. 
J. ©. Cotta'ſche Verlagshandlung. 


(212) Machricht für die Besitzer der Ta- 
schenausgabe von Schiller's sammtlichen 
Werken. 


Als Supplementbände zu diefer Ausgabe, in glei: 
chem Drud und Format, und mit Fritiiher Sorgfalt 
bearbeitet, wofür fhon der Name des Herausgebers 
bürgt, find vor Kurzem im unterzeichneter Verlags— 
handlung erfhienen und durch alle Vuchhandlungen 
zu haben. 

1) Nachleſe zu Schiller’s fammtlichen Werken, 
Beſorgt von Dr. Heinrich Doering 1835 

eb. 1 Rthlr. 

2) Schillers auserlefene Briefe in ben Fahren 
1731 — 1805. Herausgegeben von Dr. Heinrich 
Doering. 3 Bändchen. 1835. gch. 1 Rthlr. 
18 Gr. 

Don beiden Werfen find auch Ausgaben in gr. 8., 
erſteres für 4", Rthlr, letzteres für 1%, Ürhlr, zu haben. 

Zeitz, den 6. Juni 1855. 

Im. Webel. 





(260) Bei eingetretener Sommer: Saifon beehrt ſich die 
Unterzeihnete, Reifende und Äreunde des Baterlandes 
auf das in ihrem Berlaa erſchienene, in allen guten 
Buchhandlungen zu babende 


Taſchenbuch auf Heifen durch Würtemberg, 


mit einem Anhang über die befuchten Bader 
MWürtembergs, einem Orteregifter und zwei lirbos 
grapbirten Abbildungen, und auf Verlangen mit 
einer Charte von Würtemberg. 12. Preis broch. 
mit Charte 4 fl. 54 fr., ohne Charte 1 fl. 20 Er. 
aufmerffam zu machen. > 
Ein Handbuch, dad, wie biefed, ganz Mirtemberg 
umfaßt, das der Meifende unterwegs zu Mathe zieben 
fonn, um fib mit den Schönbeiten, Merkwürdigkeiten, 
den verihiedenen Entfernungen der einzelnen Orte, fo 
wie mit den befuchteren Straßen und deren Richtung und 
Verbindung mit der Schweiz und den andern Nachbar: 
ländern betannt zu maden, wird gewiß Vielen willlom: 
men ſeyn, vor allen Anderen Denjenigen, welde die 
vaterlaͤndiſchen Bäder beſuchen. 


Stuttgart und Tübingen, im Juni 1835. 
3. G. Cot ta'ſche Buchhandlung. 








[240] In der Buchhandlung von €, F. Amelang in 
Berlin (Brüderfraße Nr, 11.) erfbien fo eben und iſt 
in allen Buchbandlungen des In: und Auslandes zu haben: 


Theoretifch  practifches Handbuch 
. zum 


Unterricht im deutfchen Styl 
mit fehr vielen UebungsBeifpielen. Zunaͤchſt für 
hoͤhere Bürgerfchulen, mittlere Glaffen der Gym: 
nafien, Erziehungs:Anftalten und PrivatsUnterricht 

von 


Dr. 3, M. Jost, 


Borfieber einer höhern Vuͤrgerſchule in Berlin. 
377 Seiten in gr. 8. Auf weißem Drudpapier, ı Ihlr. 


Ein Wert für denfende Lebrer und Lehrerinnen, 
welhe die ihnen anvertraute Jugend nit mechaniſch 
und regellos im Stol üben, fondern deſſen Grundfäße 
ins Bewußtſeyn rufen, befeftigen umd entwideln wollen; 
eine foftematifch geordnete, dur vieljährige Erfabrung 
bewährte, Anleitung zu geregeltem krafrigem Ardeiten 
Die tbeoretifbe Seite ded Buches giebt, nur 
die noͤthigſten Winke und Andeutungen; die practiiche 
empfiehlt ſich ſowohl durb die Wahl des Stoffes, 
bei weldem auf den Ideenkreis der allgemeinen Bildung, 
auf dad Antereffe des jugendlichen Alters, auf Ange: 
meffenbeit der Aufgaben für Knaben- und Töchterſchulen 
und auf fortfchreitende Geiftesentwidelung gefeben wor: 
den, ald auch durch ungewöhnliben Reichthum, durch 
üle und Mannigfaltigkeit im dem verſchiedenen 
tolarten, deren Behandlungsweiſe und den beigegebe: 
nen Beifpielen. 
Somit dürfen wir boffen, dem oben bezeichneten 
Kreiſe ein längit geminfchtes und trefflihes Hilfsmittel 
an die Hand zu geben. 2 





(257) In der Untergeichneten iſt erfbienen und durch 
alle foliden Buchhandlungen zu beziehen: 


Scyule der Höflichkeit 


für 


Alt und Jung. 


berausaegcben von 


Earl Ftiedrid von Numohr. 
Zweiter Tbeil, 
8. brod. Preis ı fl. 12 fr. 


Inhalt: Drittes Bud, Bon ber Hoͤflichkeit 
befonderer Handlungen. — Bon Beobachtung der 
Höfimteit in den Gefpräden. — Bon ber Hunft, bie 
Mitredenden in's Geſpraͤch zu zieben, oder ſprechen zu mas 
en, — Yon ben Gegenftänden bed Geſpraͤchs. — Vom 
Belchren und Warnen. — Von ben Schelmenſtreichen und 
Albernbeiten. — Von der Kunft, fih aus Werlegenheiten 
gu ziehen. — Bon dem Beftreben, Allen gerecht zu werben. 
Wierted Buch, Bon ben befondern Bortbeilen und 
vernehmlichften Methoden ber Grobbeit — 
Bom Beariffe der Grobheit. — Von den Principien ber 
Grobheit. — Mom erbeblichften Mugen ber Grobheit im 
Allgemeinen. — Bon ben befondern Källen, in mel: 
en bie nuͤtzliche Grobheit in Anwendung konnt, und wie 
man dabei jebesinat fich anzuftellen habe, — Bom Erziehen 
und Heranbilden des Grobians. — Bon bem verfihiedenen 
Manieren, grob zu ſeyn, und zunaͤchſt von ber imbireften 
und von ber entgegengeſetzten bireften Manier, — Von der 
drohenden und auch von ber zaghaften Mynier, ſowie 


Grobbeiten an den Mann zu bringen. — Bon Indivibna⸗ 
tifirung der Grobbeit nach der Nation und Dertlichteit, 
nad dem Familien⸗ und perfdnlihen Eharafter, nach bem 
Berufe und Lebensgeſchaͤfte. — Won ben groben Worten 
und Rebentarten. 

Der Verfaſſer des allgemein befannten „Geiſtes 
der Kochkunſt“ bat in diefer Soule der Höflich— 
keit mit originellen Zügen gleichſam zu ſchildern geſucht, 
wie der in der Gefellfhaft lebende Menſch fein Aeuße— 
res mit Geſchmack darzuſt⸗llen und feinem Mitmenſchen 
geniefbar zu machen babe. — Wenn die gewöhnlichen 
Schriften uber den Umgang mit Menſchen leitbt deito 
feichter und unerjprieflicer werden, je mehr die Ver: 
faſſer in Details eingeben und je mehr fie durch Regeln 
ihren Gegenftand zu erihöpfen fuchen, fo verbirgt da— 

egen Diele geiſtreiche Skizge eines Menfhentenners, 
* neben der Frivolitaͤt der geſellſchaftlichen Formen 


ihre Naturnothwendigkeit erfannt bat. binter der Ärönie 1 


eine große Tiefe, und die aphoriſtiſche Form umfaßt, 
wie es überhaupt das Mefen des wahren Witzes iſt, 
ungleich mehr, ald auf den erften Anblick erſcheint. 
Stuttgart und Tübingen, im Juni 1835. 
3. G. Cotta'ſcher Verlag. 


[275] Anzeige für Freunde des Gesanges. 


Im Verlag der Unterzeichneten eriheint mit Anz 
fang diefes Jahre: 


Der Minnesänger. 

Der zweite Jahrgang des mufifaliihen Unterbaltungs- 
blattes, und — jede Woche eine Nummer. Jede 
derſelben enthaͤlt ein ausgezeichnetes Geſangſtuͤck, mit 
Begleitung des Klaviers, oder der Guitarre. Die 
Auſſenſeite des Bogens enthält unterbaltende und be: 

lebrende Auffäße über Gegenftände der Muſik. 

Diefes Blatt, das erfte diefer Art in Deutichland, 
empfiehlt ſich noch befonderd durch den Auferft billigen 
Preis von 6 fl. für den Jahrgang von 52 Nummern, 
u einem Bogen gewöhnliben Mufit- Formats, Alle 
Holide Buch: und Mufifbandiungen, wo aud die Probe 
Blätter eingefehen werden können, nehmen Subferi: 
benten darauf an. 

Mainz, im Januar 1835. 

B. Schott’d Soͤhne. 
Großherzogl. Heſſ. Hofmuſikhandlung. 





[285] PBorträge 


über cine Auswahl von Goͤthe's Iprifchen Gedich- 
ten, gebalten an der Univerfität zu Breslau von 
Dr. Karl Ludwig Kannegießer, Director des 
Friedrichs » Oymuafiums 21. ıc. zu Breslau. 
16 Ba. in gr. 8. 1%, Thlr. 


Goͤthe ift unftreitig derjenige unferer deutſchen Alaf: 
fiter, welcher weit mehr befannt und gefeiert, ald ver: 
ftanden und begriffen iſt. Das Verftändnif und damit 
den Geiſt unferer Nationalicriftiteller und anzuzeigen, 
fbeint aber vor Allem Aufgabe unferer Zeit zu feon. 
Wie dazu beizutragen namentlih der Herr Merfalfer 
fih berufen füblen konnte, dafür ſpricht das fehr gun: 
ſtige Urtbeil, welches der verewigte Dicbterfürft über 
einen Theil diefer Sammlung („Die Harzreife im Win: 
ter“) ſelbſt noch gefällt bat. Im zweiten Heft des 
dritten Bandes der Zeitfchrift über Kunft und Alter: 
thum fagt Göthe von diefem feinem Gommentator: 
„Er findet mich an feiner Stelle mit mir in 
Widerftreit, und wenn bad Reelle bier und 
da das Jbeelle einigermaßen zu beihränfen 


4 


fheint, fo wird doch dieſes wieder erfreulich 
gehoben und ind rechte Licht geftellt, weil es 
auf einer wirfliben, dob würdigen Bafe 
gmporgeboben worden.“ 
Richt er'ſche Buchhandlung in Breslau. 
(WLWeidenſtraße, Stadt Parid.) , 


Ankündigung. 
Pei Dunder und Humblot in Berlin ift fo 


eben erſchienen und in allen Buchhandlungen des In: 
und Yuslandes zu haben: 


J. $. Castelli's 


Gedichte. 


Einzige, vollftändige Sammlung, 
in ſechs Banden, 
Mit dem Bilbniffe des Dichters. , 
sr. 12. gebeftet. Subferiptiond: Preis 4", Rthlr. 

Gajtelliiftals Dichter in ganz Deut'hland vortbeil: 
haft befannt. Seine Porfieen empfeblen ſich vorzüglich 
durch Humor und Gemüthlichtkeit im Inhalte, und durch 
ungezwungene Naiverät im Ausdrude; fie find bei öf: 
fentlihen Vorträgen jtetd mit Beifall aufgenommen 
und daher auch vorzugsweife dazu gewäblt worden. 
Fuͤnf Baͤndchen feiner Gedichte waren bereits früber 
in Deftreih gedrudt und fchnell vergriffen. Die gegen: 
wärtige Auflage umfaßt alles, was er Poetifches ges 
fhrieben, vollitändig. 

Die Verlagsbandlung ift überzeugt, den Freunden 
barmlofen Scherges mit dieſem von ihr freundlich aus: 
geftatteten Merle eine angenehme, oft erbeiternde, 
manchmal aber auch das Herz mwohltbätig beruͤhrende 
Lectüre zu verſchaffen, und befonders den Declamatoren 
ein reiches Feld zum Vortrage zu eröffnen. 

Um die Anſchaffung zu erleichtern, ſoll bie Ende 
b. 9. ein mwohlfeiler Eubferiptionspreis von 4',, Ntblr. 
für alle ſechs Bände ftattfinden. 

Für die Beſitzer der fünf erften Baͤndchen der 
„Poetifhen Kleinigkeiten“ ift das ſechste Bänd— 
en mit diefem Titel einzeln a ı Rthlr. zu baben. 


(277) Literarische Anzeige. 


So eben ift erihienen und in allen Buchhandlun— 
gen zu erbalten: 


Fünf Büder 


i deutfcher 
Sieder und Gedidte 
von 
A. von Haller bis, auf die neuefte Zeit. 
Eine 
Mufterfammlung 
mit. Rüdfibt auf den Gebraub in Schulen. 
Herausgegeben von’ 
Gustav Schwab. 
Preis: Gebunden 4 Thir. 12 Gr. 

‚ Das Publikum erhält bier auf 738 eng gebrudten 
Seiten über fünfbundert Gedichte von etwa bundert 
gehe neuern deutſchen Dichtern ausgewaͤhlt von einem 

ter. 
Leipzig, im Juni 1835. 
Weidmann’ihe Buchhandlung. 





(275) 


Jutelligenz-Blatt Xro. 22, 





Sonnabend, 18, Juli 1835. 





12353) - Siebente Lieferung 


der 
wohlteilen Taschenausgabe 
Mülter’s hiſtoriſchen Werken. 


In ber Unterzeichneten ift erihienen und an alle 
tefp. Pränumeranten und Subſcribenten verfandt x 


Johannes von Müller's 


fämmtliche hiſtoriſche Werke. 


Taſchenausgabe in 40 Bänden. 


Siebente Lieferung ober 318 bis 358 Bänden. 


Jubalt: Biographiſche Dentwärbigfeiten 5ter bis 
ster Theil. — Briefe an Eari Vittor von Bonfterten After 
und zier Theil. 


Preis fir alle a0 Bändchen auf Velinpapier 56 fl. oder 
4 fl. 30 ir, per Lieferung. 
Auf Drudpapier 24 fl. oder 3 fl. ver Kieferung. 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 1855. 
3,8, Cot ta'ſche Verlagshandlung. 





—. 


(257) So eben wurde in dem U. Pichler'ſchen Wer: 
lage vollender und von mir an alle Buchhandlungen bed 
Ins und Auslandes verfendet; 


Slisabeth von Guttenstein. 
Ein hiſtoriſcher Roman 
von 
Earoline Pidler. 
Me Könige, Würtembergiichen Privilegio. 
Drei Bände, 
Mit 3 Kupf. von 3. Armann und D. Weiß. 
8. Wien. 1835. In Umſchl. broch. 4 Thlr. 1298r. 
A. G. Liebeskind in Leipzig. 





Ankündigung. 
Partitur- Ausgabe 
von 


des Fürsten Anton Radziwill 


Compositionen 
zu dem 
Goethe’schen Gedicht 
Faust, eine Tragödie. 


Faust, Goethe's tiefstes Dichterwerk, begeisterte 
den verewigten Fürsten Radziwill schon vor beinahe 


[290] 
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30 Jahren zu dem schwierigen, doch nach allgemei- 
ner — gelungenen Unternehmen, die zu 
einer musikalischen Behandlung geeigneten Stellen 
des Gedichts in Musik zu setzen. Diese des Fürsten 
Compositionen werden nunmehr unter huldvollem 
Wohlwollen der erlauchten Familie Radamill zu 
Gunsten der Fonds der hiesigen Faschischen Sing- 
Akademie in Partitur erscheinen. 

Das Werk besteht exclasive der Einleitung aus 
25 Nummern und nimmt gegen 150 estscheun Biusik 
bogen in grofsem Farmat oder 600 Seiten in Hoch- 
Folio ein. Der unterzeichneten Buch- und Musik- 
handlung ist der ehrenvolie Auflrag geworden, das 
Technische der Ausführung zu besorgen, und den 
aussthliefslichen Debit des Werks zu übernehmen. 
Sie beehrt sich durch gegenwärtige Ankündigung zur 
Unterzeichnung auf die vollständige Partitur einzu- 
laden, indem sie bemerkt, dafs dieselbe in zwei Aus 

aben, nämlich auf feinem Velin- Papier und starkem 
Roten. Druckpapier erscheinen, und den Subscriben- 
ten in ersier Ausgabe für 24 Thaler, in der zweiten 
für 12 Thaler geliefert werden wird. 

Der Ladenpreis nach geschlossener Subscription 
(rom ı. November d. J. an) ist auf 18 Thaler für 
die gewöhnliche Ausgabe bestimmt. Von der ersten 
Ausgabe werden nicht mehr Exemplare abgezogen, 
als bestellt sind. Die Arbeiten sind bereits so weit 
gediehen, dafs die Ablieferung der Exemplare an die 
Subseribenten zum 41. November d. J. mit Sicherheit 
versprochen werden kann. 

In alten soliden Buch- und Masikhandlangen 
Deutschlands, so wie in T.ondon bei Bossey er C. 
und in Paris bei A. Farrenc wird die Subscriplion 
ohne Vorauszahlung angenommen, und ein Namens- 
Verzeichnis der Subscribenien dem Werke vor- 
gedruckt. 


Berlin, im Juni 1835. 


T. Trautwein, Buch- und 
Musikhandlung. 








[284] Das 


Wochenblatt 


Hauss und Landwirthfchaft, Gewerbe 
und Handel, 


enthält in der beute erihienenen Nr, 28: Bericht 
über die diesjährige Generalverfammlung der 
Gefellfhaft für Beförderung der Gewerbe in 
Muürtemberg. (Beſchluß.) — Ueber dad Wechſeln des 
Saatgetreides. — Nachricht an die Freunde der 
vaterländifben Landwirthſchaft. — Altien 
Verein zur Veförderung und Weredlung der 
Hornpiebzsubt. — Das geognoftiihe Kärtchen von 
Wuͤrtemberg. Preis des ganzen Jahrgangs ı fl. 30 fr. 
Stuttgart und Tübingen, den 12. Juli 1835. 
J. G. Cotta'ſche Verlagshandlung. 
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[293] Im der Untergeichneten haben fo eben die Preſſe verlafen bie erfte und zweite Lieferung der 


Reisen und Länderbeschreibungen 


der Altern und neueften Zeit, 
eine Sammlung 


der intereffanteften Werke über Länder: und Staaten: Kunde, 
Geographie und Statiftik. 
Mit Karten. 


Als Erweiterung bed Plane 
des 


Auslandes. 


. Herausgegeben von 
Dr. €. Widenmann, Medatteur des Auslandes, 
und 


Dr. 9. ä amff, Medakteur des Morgenblattes. 


Don biefer Sammlung find jezt zwei Lieferungen ausgegeben, enthaltend: Krland in seinem gegen- 
Wwärtigen Zustande, und: Algier wie es ist. Das_erite, von einem vıeljäbrigen, im Lande jelbit 
wohnenden Beodachter abgefaßt, fdildert die Innern Zerwürfniffe diefed unglüdliben Landes, deſſen Zuftand feit 
mebreren Jabren einen fo mächtigen Einfluß auf die Verbältniffe Englands ausübt, mit einer hiſtoriſchen Wabr: 
beit, der feine politiihe Anfiht einen Eintrag thun kann. Diefe biftoriibe Wahrbeit ift ed, melde allein eine 
flare Darftellung eines ſolchen Zuftands möglid macht, und der der Verfaſſer, deſſen politifhe Anſichten viel: 
leicht mannichfach anftoßen, unerfhütterlich treu geblieben if. ’ 

Was die 2te Lieferung: Algier wie es ist, betrifft, fo mag die beite Empfehlung deffelben darin beitehen, 
daß es die ſchmuckloſe Erzablung eines Augenzeugen ift. Die Verlagdbandlung bat es angemeflen erachtet, dieiem 
Hefte eine Karte bes Mittelmeerd und ber umliegenden Fänder beizufügen, melde jest, wo das Mit: 
telmeer jeden Augenblid der Schauvlatz mannichfaher PBegebenbeiten werden faun, gewiß von bobem Werthe iſt, 
um fo mehr, ald dad geſammte MM ttelmeer, feitdem Negopten, Syrien und Kleinafien, um der Nordfüfte von 
Afrifa nicht zu gedenken, in den Kreis der europäifhen Politit bineingezogen worden, eine meit größere Wich— 
tigkeit als früber erbalten bat, 

Ueber die künftig erſcheinenden, zum Theil (den im Druck befindlichen Hefte mag vorläufig nachſtehende Ans 
tige genügen. Nr. 3 enthält: Burne’s Weise auf Indien und Westasien, jedoch fürerit nur die RFeiſen 
elbft die fpecielle Schilderung der von ihm bereisten Länder folgt erjt erwas ipäter, da die große und fchöne Karte, 
welbe demielven beigegeben werden fol, nod nicht vollendet werden konnte, Die Lefer erbalten bier Burne's 
ſaͤmmtliche Reifen, denn aufee der Fahrt den Indus binauf, und der Meile von Ludianah durch dad Pentſchob 
über den Hindufuih nah Bokhara, welche das Heft Nr, 3 enthalten foll, werden einem fpäteren Hefte auch feine 
Meifen in Nordindien und Kutſch beigegeben werden, da gewiß Alles, was bdiefer erfahrene und unbefangene 
Mann fhrieb, allgemeiner befannt zu werben verbirnt, 

Das ate Heft der Sammlung fol Washington Erbings interessante Schilderung seines 
Austlugs in vie Prairien entbalten. 


Inhalt der erften Lieferung: 


Irlands gegenwärtiger Buftand. 


Factionen und Parteien. 


Factionen. Urfprung und Weſen derſelben. — Fortbauer bed Fauſtrechts in Irland, — Factiondtämpfe. — Ges 
fecht bei Ballyheagh. — Unzulinglichfeit ber beftebenden Geſetze. — Beſchraͤntte Gewalt ber Obrigkeiten. — Benehmen 
bes Gouvernements. — Wirtfamteit der katbofifhen Geiftlichteir. 

Parteien. Urſprung derſelben. — Heinrich I. — Englifhe Siedler. — Wirkung ber Reformation. — Proteftans 
tiſche Koloniſationen. — Charafter ber Koloniſten. — Konfisfationen. — Bebrädung und Werfolgung der Katboliten, 
— Proteſtautiſche Vertheidigung derſelben. — Widerlegung dieſer Vertbeibigung. — Paͤpſtliche Kebensberrihaft, — Vers 
berbliche Folgen ber Maßregeln Jafobs I., Erommwells und Wilhelms Il. — Unruhen der weißem Gefellen. — Urſachen 
und Folgen ber Aufbebung der Blutgeſetze. — Tagesanbruchgeſellen und das Gefecht beim Diamond, — Bildung ber erften 
Dranaeloaen und bes Defenderbundes. — Einfluß der franzbſiſchen Revofution, — VBeriatwbrung ber vereinigten Irländer. 
— Rebellion von 1798. — Union mit Großbritannien. — Emettd Inſurrettion. — Ngitation der Emancipation. — Katholiſche 
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Uffsciation. — Benehmen der Torppartei. — Emancipation, — Folgen derſelben. — Demokratiſcher Geift ber katholiſchen 
BWortführer. — Die Parlamentsreform und ihre Folgen. — Fortſchritte der Bewegung. — D’'Eonmell, — Sein Eharafter. — 
Sein früheres Benehmen. — Der Tribut, — Sein Einfluß. — Sein Ultraliberalismus. — Seine Stellung im Parlament, — 
Urſachen feiner fortdauernden Popularität, — Reftauration ber weltlihen Güter ber katholifhen Kirche. — O'Connells 
Schritte dazu. — Angriffe auf die Hochtirche. — Gefaͤhrliche und antitatholiſche Principe D’Connelld. — Trennung ber 
Union und DO’Eonnelld Agitation derſelben. — Vortheile und NMothwenbigfeit ber Union für Irland in Bezug auf Acker⸗ 
bau, Handel und Induftrie. — Abſenteismus durch Treunung der Union nicht aufzuheben. — D’Eonnell, Gegner allges 
mein wohlthätiger Maßregein. — Aufzählung einiger derſelben. — Gefährlichkeit feiner Tattit. — Die proteftantifge 
Partei. — Stellung und Maßregeln berfelsen. — Fanatismus und verderblicher Einfluß ber Drangiften. — Wertreibung 
Katholifher Inſaſſen. — Eiferſucht der Drangiften. — Die Diffenterd, — Ihre Politik. 


. Kirchlicher Buftand. 

Die katholifhe Kirche. — Stellung berfelsen unter den Vorgängern Wilhelms III. — Verfolgung der fathos 
liſchen Geiftlihen ſeit 1689, — Mangelbafte Yussildbung der Priefter, — Priefterfeminar im Auslande, — Aufhebung der 
peinfihen Geſeye. — Errichtung von Kapellen. — Eintünfte des katholiſchen Klerus — ber Kidfter — der Prälaten. — 
Emancipationsatte. — Kirchenbau. — Sammlung ber Fonds dazu, — Teyige Erziehung und Beſtandtheile des fatbol. 
Klerus. — Uebelſtaͤnbe. — Einmiſchung ber Geiftlichen in politifhe Angelegenheiten. — Schritte und Beſchluͤſſe der Präs 
laten ‘dagegen. — Freiheit der katholiſchen Kirche in Irland, — Einfluß der Priefter auf ihre Gemeinden, — Folgen der 
Umtriebe, 


Inhalt der zweiten Lieferung: 


Algier wie es ift. 
Die Stadt. — Die Bevdlterung. — Handel und Induſtrie. — Der Landbau. — Die Armee, — Das Gouvernement, 


Bugabe 


Karte von Algier und dem Mittelmeer mit einer Anficht und dem Plam ber Stadt Algier und einer topographiichen 
Skizze von Algiers Golf und Umgebungen. . Diefe Karte ift in geographifber und ftatiftiiher Beziehung die volls 
ftändigite, welche bie iegt über Afrika’s Nordlüfte und dem Mittelmeer erfhienen, und gibt zugleich die genauefte 
Weberfiht der Lage Algierd und deſſen Umgebungen. ” 


Preis der ıften Lieferung 


4 fl. un 
— 2ten — 1 


fl. 50 fr, 


— 


zz Die Lieferungen, von denen jede neben dem allgemeinen ihren beſondern Titel erhält, werben auch 


einzeln abgegeben. 
Stuttgart und Tübingen, im Zuli 1855. 





(272) Das in meinem Verlage erschienene 


Vollständige 
Handwörterbuch 


der 
deutschen, französischen und englischen Sprache. 
Breit-8. Elegant gebunden. 5 Thir. 12 Ur, 

ist mit so ungetheiltem Beifalle aufgenommen wor- 
den, dafs die erste Auflage binnen wenigen Monaten 
vergriffen war, Der zweite Abdruck dieses mit 
Stereotypen gedruckten Werks ist jezt beendigt und 
—— Buchhandlungen sind wieder Exemplare zu 
erhalten. 


Jede der drei Abtheilungen dieses Wörterbuchs: 
I. Dictionnaire frangais - allemand - anglais. 
— A * 
. A complete Dictionary english - german- 
— * Thlr.) — 6 
III. Vollständiges deutsch-französisch-englisches 
Handwörterbuch. (4 Thlr. 8 Gr.) 


ist zu dem beigeseıten Preise ebenfalls elegant ge- 
bunden besonders zu haben. 

Dieses Wörterbuch zeichnet sich ebenso durch 
seine Vollständigkeit als typographische 
Einrichtung aus. Die Schönheit und Deutlichkeit 
der dazu verwandten englischen l.ettern, noch mehr 
hervorgehoben durch den auf das schönste Velin- 


3. &. Cotta’sche Buchhandlung. 





Papier ausgeführten sehr saubern Druck, machen 
den Gebrauch dieses Lexikons sehr bequem. 
die Korrektheit ist nicht weniger eine grolfse 
Sorgfalt verwandt;‘der Preis aber wird bei diesem 
Umfange und solchen Leistungen nur als höchst 
billig erscheinen. 
Leipzig, im Juni 1835. 
F. A. Brockhaus. 





[279) In der Kavfer'ihen Bubbandlung im Leipzig tft 
erfdienen und in allen guten Bucbandlungen zu baben: 


Almanach dramatifirter Sprüdwörter 


zur Unterhaltung im geſelligen Kreifen und für 
Privarbühnen, von Friedr. von Sydow, koͤnigl. 
preuß. Major a. D. 12. eleg. art. Preis 18 Or. 


Sebr häufig. bemerkt der unbefangene Beobadter, 
in der gefelligen Unterbaltung junger Leute, eine uns 
verfennbare infeitigkeit, Die Gefelfcaftsipiele, bie 
man dabei öfters zur Ausbuͤlfe arrangirt, baben größ: 
tentbeils einen fo einförmigen Ebarafter, und find von 
fo unbedeutendem Gebalt, dab fie unmöglich reifenbe 
Yünglinge und Jungfrauen aud nur auf kurze Dauer 
befriedigen lönnen. — Bei Herandgabe dieſes Mertens 
ſuchte daher der Herr MBerfaller, unter Rucſichtsnabme 
auf geitige Beibäftiayng, der gebildeten jungen Welt 
einen beflern Stoff ibdren geſelligen Veramtgungen 
zu geben. — Die Aufführung von Epriihbmwörtern ger 
währt gewiß unter allen Spielen den meiſten Senus 


Auf © 


und die befte Unterhaltung, daber bot auch der Mer: 
faſſer alles auf, was die Daritellungen derfeiben erleich⸗ 
tern und Leiordern konnten, er vermied darin jeded 
SHottraveude und förmlihes Kunſtſtudium Erfordernde, 
fo wie alles Meirläuftige bei der Bearbeitung; felbit 
in Bezug auf Scenerie und Koftüme wurde das Ein: 
fabe nicht überiaritten. Ohne arsße Vorbereitung 
und bei nicht einmal anſtrengenden Memoriren, fönnen 
alſo wenige Perſonen in kurzer Zeit eine ganze Geſell⸗ 
{haft durch Auffübrung dramatificter Sprüdmörter auf 
die angenehmfte Weile uͤberraſchen und unterhalten. 


Die Räuber am Rheine, 
von Leigh Ritchie. Aus dem Englifchen von 
Remboldt, 8. Preis 1 Rıhlr. 6 Gr, 
Hiſtoriſch - romantifhe Erzählungen 
zur Sittenſchilderung unferer Zeit, von der Her— 
zogin von Abrantes, deutſch von 2. von Uls 
vensleben. 8. Preis 1 Rıblr. 6 Br. 
Morftehbende zwei Romane empfehlen wir ben 


Freunden einer gemwäblten Lektüre mit voller Ueberzeu⸗ 
gung als boͤchſt intereſſant. 





[280] Aunst- Anzeige, 


So eben erſchien in Köln am Rhein bei dem Ber: 
fafer und in Berlin bei X. Trautwein, breite 
Straße, Nr. 8. 


Das Abendmahl des Merrn, 
mit dem Texte Matthaͤi XXVI, 20— 29. 


Neue große ſymboliſch⸗ Falligraphifche Kompofition 
.von 


Johann Heinrigs. 
Diefer fhöne Kupfertih von 2°, Fuß Breite und 
4%, Fuß Höbe ſchließt fi den ubrigen arofen Kunft: 
blättern dieſes Meiſters auf böcft wirdige Melle an. 
Die Vignette ift dem befannten Stiche von Mapbael 
Morgben nah da Vinci im verjänaten Maßſtabe 
eh Fuß breit und Y, Ruß bod) macbaebitder und von 
riedrich Heinrigs, einem Sohne des Halligrapben, 
hoͤchſt aelungen in Linien: Manier geſtochen. 
Dies Blatt ift bei dem Verlegen und durch alle 
Buch- und Kunftbandlungen noch für den Subferiptiong: 
Preis von 6 Tbalern zu befommen. 





[276] Im der Unterzeichneten ift erichienen und durch 

ale Bucbbandlungen zu bezieben: 

Diclionnaire des Monogrammes, Marques figu- 
rees, Noms abreges etc. avec lesquels les 
peintres, dessinateurs, graveurs et sculpteurs 
ont designe leurs noms, par Frangois Brul- 
liot, conservateur de la collection d’estampes 
de S. M. le roi de Baviere etc. Nourelle 
edition, revue, corrigee et augmentee d'un 
grand nombre d’articles. Premiere Partie, 
contenant les monogrammes, Seconde Partie, 
contenant les lettres initiales. Troisieme Partie, 
contenant les noms abröges et estropies, 
ainsi que les appendices. Preis 27 Ai. 

Kenner und Liebhaber wel bei dem Gebrauch 
des vorliegenden Werlks finden, daß es ein unentbebr: 
lies Hulfemittel für ihr Studium it, und zu den 





Peiftungen unferer Piteratur gehört, welche durch Molle 
ſtaͤndgkeit, Brindlichterr und gute Unordaung dem 
Yabrbuntert Eure machen, und dem Werfafler einem 
bleibenden Namen unter den beiten Schriftftellern feines 
Fachs finerr. 

Um die :heichbaltinkeit des bier Gegebenen zu wir: 
digen, braudt man nur die Anzabl der Nummern zu 
übersehen, Die ib in der erſten Ausaabe des Lerikons 
mit der fpäter binzugefügten Table generale gegen 3700 
beliefen, und nun ſchon im erften Bande 3292, im ımeis 
ten 2936, im dritten 1258, alfo zuſammen 7484 befra: 
gen, ungeredbner mebrerer bunderr, in den Nacträgen 
enthaltene Zufäße, Die Monsgramme, Buchſtaben und 
Inſchriften find nicht lithograpbirt und auf eigenen Tas 
fein gedrudt, fondern getrem durch Holzſchnitt nachge ⸗ 
bilder, und zur bequemen Aufſuchung an den Rand des 
Tertes gebracht. Das Aufſuchen der Meifter, um ibre 
Monogrammen zu finden, wird durd dad jedem Rand 
beigegebene Namenregifter bemerkiteligr, Ueberdies ent: 
bält der dritte Band noch ein vollftänbiges Regiſter 
aller in diefen drei Theilen enthaltenen Namen. 

München, im Juli 1835. 

giterarifb:artiftifbe Anftalt der 
%. G. Eotta’ften Buhbandlung. 


(286) für Heisende in den Harz 
iſt zu empfebten und in allen Buchbandlungen rorräthig: 
Der Führer durd den Unterharz. 


Elegantes Harz: Tafhenbuh. 12°. Mir 24 ſauber 
litbographirten Abbildungen der ſeheuswertheſten 
Gegenden und 41%, Bogen Tert der biſtoriſch 
geographiſchen und ſtatiſtiſchen Beſchreibuug des 
Harzes. 1835. Preis 20 gGr. oder 25 Sgr. in 
Futteral mit Goldfchnirt 4 Rthlr. 


Hanewald's Merlagabandlung 
in Quedlinkurg. 


22) Der Eremit, 

Blätter für dffenrliches Leben und Wirken, 
it vom 2ten Semeiter ſedes Jahres an auch —— 
(su dem Preis von 3 Mthlr.) zu haben und kann na 
tvjährigem Beſtehen allen Leſezirkeln gewiß mir Net 
empfeblen werben, 

Ale Bubbanblungen und Poftämter nehmen Be 
ftellungen darauf an, 

Altenburg, im Juni 1835, 

@rpebition des Eremiten. 








[291] Bei Karl ve Köbler in Leipzig it fo 
eben erihienen und in allen Buhbandlungen gu baben: 


Familien - Unterhaltungen 
in kurzen Erzählungen 
von 
G. W, fink. 
8. broch. Preis ı Rthle. 16 g@r, 


Das Sahr der Erde und der Menſch. 
Ein allegoriſch erzaͤhlendes Gedicht 
von 


Lu 
&. W. fink. 
gr. 8. brod. Preis 1 Mtblr. 





Jutelligenz-Blatt Niro, 


23; 





Mittwoch, 29. Juli 1835, 


— —— ——— —— —— 





1509) Ju der Unterzeichneten find erfhienen und durd alle Buchhandlungen su beziehen: 


Schiller’s 
ſämmtliche Werke 


z3wölf Oktav-Bänden, 


Belinpapier, mit zwölf Stablftihen nah Kaulbah, Schröter, Stielle, Wächter und andern 
ausgezeichneten Künftlern. 


Erfte Lieferung oder erſter bis britter Band, Subferiptionspreis 4 fl. 42 fr. ober alle 12 Bände 16 fl. 38 Fr. 


Inhalt, 


Erfier Band: Gedichte. — Ameiter Band: Die Raͤuber. — Die Bafgmwbrung bes Wiedto gu 


Genua, — Kabale und Liebe. — Der Menfhenfeind. — Dritter Band: Metrifge Ueberfegungen: Iphigenie im 
Aulis. — Scenen ans den Pobnizierinnen bes Euripibdes. — Don Karlos, Infant von Spanien. 


Stuttgart und Tübingen, im Juni 1855. 








{281] Bei T. Trautwein in Berlin ist erschienen 

und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Numismata medii aeyi inedita commenlariis 
ac tabulis illustravit Theophilus Friedländer. 
Part. prima. 4. (broch.) Preis 16 Gr. 





1503) Reise- und Badeschriften, 


welde in der Merlagshandlung von C. 28. Leske zu 

Darmitadt erfhienen und in allen Buchhandlungen 

nnd Kunſthandlungen zu baben find: 

Simmermann, Dr. Ehr., das Harzgebirge, iu 
beionderer Deziebung auf Natur: und Gewerbfunde 
geiildert ıc. 2 Bände, mit 14 Aupfern und 1 Karte. 
gr. 8. brod. 4 Thlr. oder 7 fl, 12 fr. 

Daraus befonders: j 

— — Anleitung * Bereiſung des Harzes, mit 14 
— — 4 Karte, kartonnirt. 2 Thlr, 8 Gr. od. 
af ı2 fr. 

Karte ded Harzgebirged; kolorirt. aı Tblr, od. 1 f.48 fr. 

Diefelbe, in ſchwarzen Abdriden. in Gr, od, 1 fl. 12 fr. 

Diefelbe, kolorirt und auf Sarfinet gezogen in Eruis 
4 Thir. 42 Gr. oder 2 fl. a2 fr. 

Brodenpanprama oder die Ausſicht von der Spike 
des Bredend, Vier Wlätter mit einer Scala; ge: 
zeichnet und mit erläuterndem Terte verfeben von W. 
Sarejen. In einzelnen Blättern in Etuis. 1 Thlr. 
s Gr. oder 2 fl. 24 fr. 

Daffelbe, zuiammengefezt in fartonnirtem Band. 4 Thlr, 
8 Gr. oder 2 fl. 24 fr. 

Grimm, A. 2, Vorzeit und Gegenwart an ber Berg: 
ftraße, am Nedar und im Odenwald. Mit 35 Land: 

—— 2te Ausgabe. 2 Thlr. 8 Br. ober a fl. 

— in der frauzoͤſiſchen Ueberſetzung, zu gleichem 

reiſe. 





J. G. Cotta'sche Verlagshandlung. 





* 


Daraus beſonders: 


Die Beraſtraße. Mit 15 Kupfern. 1Thir. od. 1 fl. a5 fr, 

Daffelbe in der franzöfifhen Ueberſetzung. 

Der Nedar, von feinem Auefluſſe dis Wimpfen befchrie: 
ben, mit 12 Kupfern. ı2 Gr. oder 1 jl. 50 fr. 

Dafelbe in der franzoͤſiſchen Ueberſetzung. 

Der Ddenwald, mit 7 Kupfern. 14 Or, od, 1 fl. 

Daffelbe in der franzöfiihen Ueberſetzung. 

Fenner von fenneberg, Dr. H., Schwalbad und 
feine Heilquellen, ein Handbuh für Kurgaͤſte. Ste 
Auflage, 14 @r. oder 1 fl. i 

Daſſeibe in einer franzoͤſiſchen Bearbeitung. 14 Gr. 


oder 1 fl. 

Deſſen Schlangenbad und feine Helltugenden. 10 Gr. 
oder 40 fr. j 

Deffen Selters und feine Heilträfte. 44 ®r, od. 41 fl. 





1306) In der 9. G. Eotta'ſchen Buchhandlung ift er⸗ 
ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Dingler’s 
polytechnisches Journal. 


Erſtes Juniusheft, 

Inhalt: Seguiers Bericht Aber die Nshandiungen, 
melde über bie beiden von ber Societs d’encouragement 
ausgefchriesenen Preiſe in Betreff der Erfindung von Si— 
cherungsmitteln gegen die Erplofionen ber Dampfmaſchinen 
und der Dampffeffel an bie Geſellſchaft eingefandt wurden. 
— White Über eine verbefferte Methode Hochdruchampf⸗ 
teſſel mit Waſſer zu fpeifen. Mir Abbildungen, — Ber 
ſchreibung des von Heren Gramt erfundenen Apparates 
sum Baden von Zwiebad für Schiffe ıc. Mit Abbilb. — 
Greensd Verbefferungen in ber Behandlung des Glafes. 


90 


— Wolton's Anwendung bes Kautſchuts an ben Karben 
zum Kardaͤtſchen ber Woile, Baumwolle, Seide und fon: 
fisen Baferftoffe, fo wie zum Hufrauben wollener und anz 
derer Zeuge, Mit Abbild. — Ueber bie Fasriinrien ber 
doppelten waſſerbdichten Arme und der elaſtiſchen Gewebe 
and Kautſchut. Dir Abbilnd. — Leber Firmifbereitung. 
Mit Kobitd. (Ueber bie Fluͤſſigleiten, werde man zur Fir: 
ninfabrifation anmwenten — PBerritung ber Firniſſe. — 
Weißer Weingeiftfirnig. Firniß für bölzerne Kunſtwerte. 
Birmiß für Kutſchengeſtelle. Firnis für muſitaliſche Inſtru⸗ 
ment. Firniß ber Kunſtſchreiner. Watin's Firniß fir 
die Vergoldung. Firnis für Gegenabbruͤcke. — Dombas— 
Les Über die Runkelrüben-Zuckerfabritation mitteift Mace— 
sation. — Springalt's verbefferte Unterlage oder ver: 
beſſertes Geften für Getreideſchober. Mit Abbild. — Nurrs 
neue Methode ber Bienenzucht und Über eine eigene Art 
von Bienenſtoͤclken, in denen man jährlich 296 Mund Honig 
ernten fkaun. Mit Abbild. (Beſchluß.) — Miscellenm 
Wieder eine ameritaniſche Dampfboot-Erploſton. — Ueber 
Hrn. Avery's rotirende Dampfmaſchine und beren Ans 
wendung an Dampfwagen. — Reynolds rotirende Dampf: 
maſchine. — Ausbehnung ber Dampfmaſchluen-Fabritation 
m Glaſsgow. — Die Dampfwagen-Kompagnie für London 
und Birmingham. — Koflen ber Dampftraft an der Mid— 
fand Coumtiess Eifenbabn, — Franzbfifhe Eiſenbahnen. — 
Neue große irlaͤndiſche Eiſenbahn. -— Pearfon’s Methode, 
manche auf den Eiſenbahnen ſich ereignende Umngtäcsfäue 
zu verhuͤten. — Ueber bie Loͤſchanſtalten in Mancheſter. — 
Arago's Methode Stahl magnetifh zu machen. — Moch 
ein Nachtrag zu Dr. Ure's Verſuchen übder bie Zucker— 
Raffinatlon. — Mareſchal's Epſanon oder Apparat zum 
Weichſieden der Eier, — Ameritkaniſche Eisſstkeller nah Frank: 
reich uͤbertragen. — Eine neue Methode auf Leinwand zu 
zeichnen. — Ueber ein Surrogat für chineſiſche Tuſche — 
Ueber bie Dfcagine bed Hrn. Byerley als Erſaumittet 
für Dlivendt in ben Wollenywaarenfabriren. — Leser einige 
vegetabitifche Dele, — Rougier’s Methode bie ſchaͤdlichen 
Ansdünftungen der Sodafabrifen zu vertifgen. — Ueber 
Km. Salmons bedinfichvendes Koblenz und Dängpufver, 
— Leser die Einfuhr von Hinten und Fellen in England, 
Ueber bie Unterſcheidung bed Rartoffelfagmentes von bem Ger 
greibemeble, — Analyſe der Auſterſchalen. — Dertrinfvrup 
als Bienenfutter angewendet. — Ueber den Ban ter Zwier 
bein und anderer Laucharten. — Menge ber in Großbri— 
tannien in den Sahren 4851 nnd 4352 eingeführten ges 
trodneten Truͤchte. 
Zweites Juniudbeft. 

Inhalt: Evans Werbeſſerungen an ben Metall 
fiederungen ber Kolben für Dampfmaſchinen, Pumpen und 
andere Apparate. Mit Abbildungen. — Walter's Vers 
beſſeruug an ber Fütterung ober Borladung für Feuers 
gewebre. Mir Abbild. — Bericht bed Hru. Francoeur 
uͤber eine Werbefferung, weilte Hr, Domeny in Paris 
an ben Harfen mit fogenannter doppelter Bewegung au— 
brachte. Mir Abbild. — Longfield’s Verbefferungen an 
ben Thuͤr⸗ und andern Schtöffern. Mit Abbild. — Wrighrs 
Verbefferungen im Spinnen und Dreben von Baumwolle, 
Flachs, Seide, Wolle und antern Falerſtoffen. Mit Abbild. 
— Hirt's Werbefferungen an den Maſchinen zum Zurich⸗ 
sen und Appretiren wollener und anderer Babrifare. Mit 
Abbild. — Gibbs Werbefferungen im Zurichten von Hanf, 
europdifbem und neuieekintifnem Flachſe und anderen 
vegetabiliſchen Faſerſtoffen zum Spinnen, zur Vapierfabriz 
tation und zu verſchiedenen anderen Zwecken. Mir Abbilb. 
— Elarfd Verbefferungen an ben Maſchinen und Mes 
thoden, deren man fih bei der Fabritation von Ziegeln, 





® Durch die Mittheifung dleſer fehr intereffanten Abhandlung find 
min Die pielieitigen an die Medaftien des potntrdmiicwn Formate 
eraangenen Anfrasn, die verſert gung elaniicher Oterfe und Ger 
mwebe beieiflend, beantwortet. 


Brod, Zwieback und verſchiebenen auderen Ariricin beditut. 
mir Abbilb. — Garduer's Berbeſſerungen an ben Mas 
ſchlnen zum Zerſchneiden von Ruͤben, Runtelruͤben oder 
anderen Wurzeln, deren man ſich als Viebfutter bedient. 
Mir Abbild, — Auszug and dem Verichte, weisen Herr 
Eh. Derosne ber Socieie d’encoursgement in Parid über 
den Konturs erflattere, den fie für bie Errichtung von 
Nuntelräbenzuder: Kabrifen in Verbindung mit landwirth⸗ 
ſchaſtlichen Unternepmungen ausgeſchrieben hatte — Br 
merfungen über das Probiren der Eilberbarren auf naſſein 
Wege; von rn. GavsLuffac, — Ueber bie Faprifarion 
bed rothen Saffiaus (Maroanins). — Chevaltier's An: 
leitung zur Unterſuchung bes tduflichen Eſſigs. — Uever 
Firniübereltung. Mir Abbild. (Beſchluß.) — Unhang zu 
Sen. Wilſon Neirs Abhandlung Über die Firniübereitung. 
— Seybert Über bie Benuyung des Kaffeefaged zur Ber 
reitung eines braunen Karl, — Verſuche, welche auf eis 
nem Kandgute zu Bilbartaut, Deparlement de Seine et 
Marne, init der Anwendung bes Ablaufwaſſers einer Gtärfs 
mehlfabrit als Dünger angeftelt wurden; von Hrn. Feld—⸗ 
marſchall be Burggraf, — Miscellen, Eine fonderkare 
bybrantifhe Erjveinung. — 9. S. Holland’s Neben: 
maſchiut. — Anwendung bes Anoppernertraftd in ber 
Bıaumtwollens und Leinendruufs und Wärberunft, — licher 
Sen. Grimaubd's Lakteine. — Lemare's kuͤnſtliche Brüts 
apparata. — Weltere Nachrichten Über beu Barfofen ber 
Herren Lemare und Jametel. — Reiben der Rinde beför— 
dert den Wqchoͤthum der Baͤume. — Ausdehnung und Be— 
vdlterung von Großbritannien und deſſen Kolonien, 

Bon dieſem ſehr gemeinnägigen Journal erſcheiuen wie 
biäher monatlich zwei Hefie mit Kupfern. Der Jabrgang. 
welcher mit einem voujtänbigen Sachregiſter verfchen wird, 
macht für ſich ein Ganzes aus, und foftet burd die Pont: 
Ämter und Buchhandlungen 93 Rthlr. 8 gGr. oder 16 fl. 
EM, In bad Übonnement fanıı jeberzeit einnetreten 
werben, Abbeſtellungen aber Finnen nur am Schluſſe jebes 
Semeſters angenommen werben. 


[302] Bei J. Hoͤlſcher in Coblenz iſt erſchienen und 

an ale Buchhandlungen Deutſchlands verfandt: 

Arbio für die rheiniſche Geſchichte. Mon Graf 
von Reiſach und Dr. Yinde, 2ter Cheil. gr, 8. 
mit Tabellen. geb. 2 fl. 54 fr. 

Uebunasbuch zum Weberfepen aud dem Deutiken in's 
Griechiſche und aus dem Griebiihen in's Deutice, 
von 5. Lißinger und Dillenburger, gr. 8, 
ach. 1 fl. 30 fr, 

Yita Castoris. Nah Handicriften neu herausgegeben. 
ar. 8. geb. 20 fr. 

Das Leben des heiligen Kaftor, Aus dem Lateinischen 
im Auszug überfest. 16. geh. 15 Mr 

Maleriſche Anſichten des Mbeines und ber Lahn, in 
arofem Format, ger. von Karl Bobmer, und ge: 
ftohen von Rudolph Mobmer und Anderen. 18 
Blatt: Cöln, 28 Blatt: Nonnenwoͤrth und Dra: 
chenfele. Einzeln zu 3 fl. 30 fr, 

Bei Merbindlichfeit auf die erſte Serie wird ber 
Preis biliiger geſtellt. 

Maleriſche Unfichten der Mofel von den Gebriübdern 
Bodmer, 298 und 508 Blatt, womit bie ganıe 
Sammlung geihloffen if. 

















(253) Der mir it fo eben erichienen und durch ale 

Buxbandlungen zu bezieben: 

Novellen von Karl Regiomontanus, 18 Bändchen. 
Preis 16 gÖr, 


Ansbach, im Juni 15535. 
Carl Brügel, 


29) Neue Musikalien 
im Verlage der 
Hofmusiknalien - Handlung 


von 


ADOLPH NAGEL in HANNOVER. 


Diabelli, Favorit-Stücke aus Opern, arr. zu 2 
Händen. Nr. 9— 12 a 6 Gr. Zu 4 Händen. Nr. 15, 
20, 22 à 10 Gr. Nr. 44, 45, 16, 17, 19, 21 a8 Gr. 
Nr. 18 6 Gr. 

Enckhausen, H., Ouverture f. Pfie. 4Stes Werk 
8 Gr., zu 4 Händen 16 Gr. 

— — Rondo giocoso p. Pfte. Oeuv. 38. 12 Gr. 

— — Der 450ste Psalm f. 4 Männerstimmen. 40stes 
Werk. (Partitur und Stimmen.) 16 Gr. 

Hünten, F,, Air suisse var, p. Pfte. Oeurv. 32. 10 Gr. 

Kosackenlied, gesungen von den 22 russischen Horn- 
bläsern, für eine Solostimme mit willkürlichem 
Chor, in deutscher Uebersetzung, mit Pfle. oder 
Guit. 4 Gr. i A 

Lee, $., Varialions de Concert sur un tlöme de 
Guillaume Tell de Rossini. Oeuv. 3. Avec Orch. 
4 Rihlr. 46 Gr. — avec Quat. 1 Rtllr. — avec 
Pfte. 16 Gr. 

Marschner, H., 4 Lieder mit Pfte. 82stes und $7stes 
Werk a 18 Gr. 

Steyersches Alpenlied: „Es bleibt halt unter uns,“ 
Mit Pfte. oder Guit. 2 Gr. 





(303) So eben ift erfhienen: 
Das Tierreich 
in feinen Hauptformen foftematifch beſchrieben 
von 
Dr. 3. 3. faup. 


mit mehr ald 4000 in den Tert eingedruckten 
Abbildungen, 


gr. 8. Velinpapier, in monatliben Heften von 4 Bogen 
(64 Seiten) mit 21 bid 50 Abbildungen 
ates Heft (Bogen 9, 10, 41 und 12) 

6 gr. (7'%, Sour.) oder 24 fr. rhein. 
Privatfamınler erhalten von jeder Buchhandlung auf 12 
Er. 4, auf 25. 3 Frei: Eremplare, 

Die günftige Anfuahme diefed Werks zeugt am beften 
für feine Wortrefflibter. Saum find die erften act 
Bogen in's Publikum gefommen und faon find gegen 
5000 Eremplare abgefrät. Air hoffen, die Abbildungen 
dieſes Hefts werden alle Erwartungen befriedigen 
.. Jedermann überzeugen, daß wir immer Befferes 
iefern. 

Darmftabt, den 1. Juli 1835. 

oh. Phil. Diebl’s 
Verlagsbandlung, 





[299) Bei Kronberger und Weber in Prag find 
eribtenen und in allen foliden Bucbandlungen zu baben: 


Lerch, Franz Zulius, Der Gieshühler Sauer 
brunn in Böhmen. 

Inbalt: Topographiſche und neognoftiihe Notizen. 
Geſchichte der Quelle, Phoſiſche Eigenſchaften. Chemiie 
Beſtandtheile. Giesbuͤbel und Selters. Theoretiſche De: 
trachtung. WPraftiibe Betrechtung der Heilkraͤfte. Ge: 
genanzeigen feines Gebrauches. Wirkung beim äußeren 


gl 


wirthſchaftliche Benuͤzung der Roſen. — 


Gebrauche. Anzeigen für dem Gebrauch der Baͤder. Die 
Trinffur. Füllung, Verforfung und Verfendung. Cut: 
ſtehung dieſes Mineralwaflers. Krankengeſchidten. 8. 
In Umſchl. geb, Preis a Gr. oder 45 fr, EM. 
Neudeder, Maria Unna, geb. Ertl, Die Bayes 
riſche Köchin im Böhmen, als Hausfrau und 
Wirthſchafterin. 
Ein ſehr nützliches und dur 

erprobteg —— — Sg gi 

baltung vorfommende Gegenftände und Gefcäfte, nad 

eigener langjäbriger Erfahrung mit allen Vortheilen 
und Handgriffen, Mar und deutlich vorfommen und 
erlärt werden. Gin getreuer Matbgeber für iunge 

Frauenzimmer, Hausfrauen und Wirthibafterinnen. $. 

brod. Preis 21 gGr, oder 1 fl. 20 fr. EM. 

Swaton, Johann, Faiferl, koͤnigl. Landes; Thiers 
arzt in Defterreih ob der Enns. Sammlungen 
und Beobachtungen über die Lungenfaͤule und 
Lungenjeuche der Rinder nebft ihrer Erfenntniß, 
Behandlung und Heilung. gr. 8. Preis 21 gÖr, 
oder 4 fl. 20 i. EM. 

Wanitſchek, Zofeph, Lehr- und Hülfebuch der 
deutſchen Rechtſchreibung. Zweite, veränderte 
und vermehrte Auflage. 8. Preis 10 gGr. oder 
53 fr, EM. 

Weitenweber, Wilh. Rud. Dr., Der ara- 
bische Kaffee, in naturhistorischer, diäte- 
tischer und medicinischer Hinsicht. 

Motto: Süfser Kaffee! schöne freundliche Gewohnheit 
des gemeinsamen Schlürfens! von dir soll ich 
scheiden? — 


8. in Umſchlag geb.. Preis 16 g@r. od. ı fl. EM. 





[310] In der Unterzeichneten ift erfhienen und durch 
alle Buchhandlungen zu bezieben: 


Correſpondenzblatt 
des 
koͤnigl. wuͤrtemb. landwirthſchaftl. Vereins. 
Neue Folge. Band VII. Jahrgang 41855. 
Eriter Band. Zweites Heft. 
Inhalt: 


I. Auffäge und Abhandlungen. +) Die rhein— 
laͤndiſche Gülenpumpe, von Buchhalter Zeller. — 2) Der 
neue Pflug, der feinen Führer braucht, von Amtmann 
Fromm zu Kirchberg. — I. Mittbeilungen ber Een 
tralftefle aus ibrem unmittelbaren Wirkunge— 
freife. 1) Rechenſchaftsbericht uͤber das Kehrs und Wers 
maltungsjahr 1851 und 52 vom Kbnigl. lands und forfte 
wirthſchaftlichen JIuſtitut zu Hobenbeim, von Direftor 
Bolz. — 2) Auszüge aus den Protofollen der Eentraiftelle, 
a) Patentertbeilungen, b) Verzeichnls der Worlefungen bei 
dem lands und forſtwirthſchaftlichen Inftitur für das Som— 
merbalbjahbr 4855. 6) Beitrine zu ben Sammlungen. — 
IL Beiträge zur VBaterlandstunde, Pandmwirtb: 
ſchaftllche Mittheilung von Tuttlingen, von I. Baadır 
daſelbſt. — IV. Auszüge und Notizen. 4) Ueber vie 
2) Feinde ter 
Repsfaaten. — 5) Neibenfultur bed Getreided. — 4) Uster 
das Gas bei aufgeblafenen Kuͤhen. — 5) Ueber Micung 
ber Schweine. 6) Lattomeier. — 7) Notiz für Kaſemacher. 


-— 85 Ueber deu Einfluß des Mondes auf die Mrmojphärr. 


— v. Riteratur. 4) Der Waldbau nach nenen Orunds 
fügen, als die Mutter des Acerbaues, von Ehr, Liebich. 
— 2) Handbuch ber Gemüs: und Doftgirtnerei, von Amts 
manu 8, Hout, — Berichtigung. — Meteorologifche Kabels 
eu and Stuttgart. Tab, I. und IV. Mirz und April. 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 1835. 
J. 8. Cot ta'ſcke Verlagshandlung. 





Die berühmteſten 


Staatsmänner 
und 


Dipiomwaten 
unferer Zeit. 
Politiſche Charakterfkizzen in Kopien und Originalen 
von 


Dr. A. Diezmann. 


3 Helte. gr. 8. 1835. brod, a 12 Gr. 
iſtes Heft, enthaltend: Lord Brougbam, Cafimir 
Perier. Villele. Sehafttani. , 
ates Heft, enthaltend: Benjamin Conftant. Guizot. 
O'Connell. 
ztes Heft, enthaltend: Francia, Dictator von Pa: 
raauay. Pozzo Di Porgo. Mehemed Uli. 
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er) An alle Buchhandlungen ift verfandt: 
die fünfte Lieferung 
des 


Bilder ⸗Conversations-Lexikon 


fuͤr das deutſche Volk. 
Ein Handbuch 


zur Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniſſe und 
zur Unterhaltung. 


In alphabetiſcher Ordnung. 
Bettelmönche bis Bonzen, 


mit 24 Holzſchnitten und der in Kupfer geſtochenen 
Karte von Boͤhmen. 

Die bis jezt erſchienenen fünf Lieferungen, 37 
Bogen in gr. 4. mit 124 Holzfhnitten und 11 in Ku: 
»ier geitowenen Karten, koften ı Thlr. 6 Gr. — ger 
wiß ein ſehr billiger Preis, wie er wur bei 
großem Abſatze zu ftellen moͤglich iſt. 

Leipzig, im Mai 1835. 
. F. 4. Brochaus. 


(305) Bei I. Engelmann in Heidelberg iſt fo eben 
— und wird an alle folide Buchhandlungen vers 
endet: 

Dabl, J. K., hiſtoriſch-ſtatiſtiſches Panorama bes 
Mbeinftromd von Bingen big Coblenz. Ausgade von 
4855 mit einem Supplemente, einer Anfiht von 
Dibeinftein, einer Karte und dem Panorama von Nie: 
derwald. brod. 2 fl. 56 fr. oder 1 Ibir. 18 @r. 
nteitung für Meifende durch die gefammte 
Schmeiz und Suͤddeutſchland: durch Bavern, Torol, 
Salzburg, Würtemberg, Baden, Heſſen und Dibeins 
Dapern mebit dem Elſaß ꝛc. Mebit einem Auszuge 
(von den Quellen des Rheins bis Mainz) aus dem 
Haudbuche für Reiſende am Rhein, von Dr. Alois 





Schreiber. Ausgabe von 1355 mit 2 Karten, geb, 
4 fl. 50 fr. oder 3 Thlr. 

Vollftändiges Haudbuh für Meifende burd 
die Schweiz, Torol, Salzburg Bayern ıc., als 
Fortſetzung des Handbuchs für Meifende am bein, 
von Dr. Weis Schreiber, Mit ı Karte. broch. 

Schreiber, A., Extrait da Guide da voyageur sur 
le Rhin, <ontenant le voyage depuis Karemss 
jusqu’a Dusseldorf, arec le voyage sur le Mein de 
Mayence a Aschaffenbourg et un Appendice. Avee 
une Carte. Edition de 1335 avec des additions et 
corrections. geb. 3 fl. oder 2 Thlr. 


— — — —⏑üü—— 

[259] Bei G. Finde in Berlin find erſchienen: 

Abbildung und Beſchreidung von alten Waffen und Mi: 
ungen, melde in der Sammlung ' von Lieweide 
Meprid zu Goodrich-Court im Herefordshire aufges 
ftellt find. Aus dem Engliſchen von G. Finde, Mit 
150 Steintafeln in. a. 20 Nthlr. . 

Fuͤnfzig anserlefene Schachpartien, in dem Weſtmünſter⸗ 
Schachllub zu Londen im Sommer 4854 gefpielt, 
zwiſchen dem Herren de la Bourdonnais, dem beftem 
Schahfpieher Frankreichs, und einem engliften Schach 
ſpieler erſten Manges. Mit Anmerkungen berausge: 
geben von W. Lewis. Aus dem Engliigen von 
Bledow. 12 ar. 

Harmonia, Romon in 3 Theilen. 3 Mtblr. 16 gGr. 





(298) Interessante Aometenschrift, 


So eben ift bei Friedrich Fleiſcher in Leipzig 
neu erichienen: 


Ueber die ſchrecklichen Wirkungen 
des Huffturjes eines Kometen 
auf unferer Erde 
und über die vor 5000 Jahren gehabte Erſchei⸗ 
nung dieſer Urt, 
von 
Dr. A. H. C. Gelphke, 
Schutrath und Profeſſor in Braunſchweig. 
Preis geb, 9 Or. 


mn 


[255] In der Unterzeichneten ift erichienen und kann 
dur alle foliden Buchhandlungen bezogen werden: 


"Sammlung 
hiftorifher Schriften und Urkunden, 
geſchoͤpft aus Handfhriften 


M. Freiherr von Freiberg, 


Borftand des Koͤnigl. Bayeriſchen Archlvs. 
Vierter Band zweites Heft. 


Preis 1 fi. 38 fr. 

Enthaltend: a) Einen für die bifterifche Fiteratur 
böcft bedeurenden Kommentar des berühmten Dichters 
Balde. b) Eine vollftändige Ausgabe der Alten des 
Sonciliums zu Albeim, c) Eine von Pfalsgref Otto 
Heinrib von Neuburg verfafte Biographie feines 
Bruders, des Pfalzgrafen Philipp, 

Stuttgart und Tübingen, im Juli 1835. 
3.8, Eotta’ihe Verlagshandlung. 








Intelligenz⸗Blatt Nro, 24. 





Sonnabend, 1. Auguft 1835. 





(321) Im ber Unterzeichneten ift erih’enen und durch alle Buchbandlungen zu bezieben: 
Ueber bie 


Blityableiter, 


ihre 
Vereinfachung und die Verminderung ihrer fiosten. 
Mebft einem Anhang 


über das Verhalten der Menfchen bei Gewittern. 
Eine gemeinfaßliche 
Belehrung für die Verfertiger der Bligableiter, fo wie für die Hausbefiger. 
gm YWuftrage der 
Königl. Eentralftelle des landw. Vereins in Württemberg 


verfaßt von deren Mirgliebe und wiſſenſchaftlichem Gefretär 


Brof. Dr. Blieninger. 


Mir drei Steindrucktafeln und 55 Abbildungen, 


Der Gedanke, durch Aufſtellung wohlfeilerer Vorrichtungen zu Abhaltung des Blitzes von den Gebäuden dieſer 
moblthätigen Cinrihtung mehr Eingang auch Unter den minder begüterten Einwohnern des Landes zu verſchaffen, 
wurde zumäcit durch mehrfache, bei der Gentralftelle des landwirtbfchaftliben Vereins in Würtem— 
berg eingefommene Berichte von Blipfhlägen veranlaft, welche ſowohl auf nicht mit WB lißableitungen verfehene 
Wohngebäude und Scheunen der Landbewohner, ald auch auf die, zwar mit metallenen Verzierungen auf den 
Gipfeln, jedoch nicht mit Ableitungen verjebenen Kirhthürme und Kirchen wiederholt, und, mit mehr oder weniger 
Verwüſtungen, in den lezteren Jahren fi ereianet batten. Die Abfafung diefer Schrift aber wurde durch viel: 
fahe Anfragen von Verwaltungsbeamten des Landes, fo wie von Hausbejigern bei der Gentralitelle über die Ein— 
rihtung und die Koften der durb die Königlihe Staatsregierung bereits öffentlich empfohlenen, wohlfeileren 
Cinrihtungen hervorgerufen. Sie foll, wie es der Titel angibt, eben fowohl den Techniker, welcher mit Verſer- 
tigung und Aufribtung der Bligableiter zu thun bat, in den Stand fehen, mit Hülfe der verfinnlibenden Beich 
nungen die Einrichtung der wohlfeileren Upparate und die Art ihrer Aufrichtung kennen zu lernen und nadzuab: 
men, gld auch dem Hausbeſitzer es möglich maden, durch die, nad dem laufenden Schub berebneten Preife der 
eifernen Leitungsitanaen, fo wie durch die angefügten Koftenüberihläge überhaupt, und durd die, in paffender 
und bündiger Ueberſicht mitgerbeilten Grundfäge und Erforderniffe bei einer Blitzableitung, die Anbringung und 
Errichtung eben ſowohl, als auch die Koften derielben für fein Haus nach Mafgabe von deffen Höhe, Standort, Umge: 
bung, Bauart ıc. zu beurtbeilen und zu berechnen. Was die vorgefchlagene, von der bisher in Wuͤrtemberg üblichen 
abweichende Einrichtung der wohlfeileren Blißableitung betrifft, fo iſt diefelbe auf die, in andern Ländern feit 
Jahrzehnten gemachten Erfahrungen gegründet, und daher keineswegs, ald auf bloßen theoretifhen Wufichten 
berubend, für unerprobt und zweifelhaft anzufeben. Die Erſparniß an Koſten, meld leztere ſich felbft für ein 
Privarwohnbaus von der geringiten Höbe und Ausdehnung bei der bisherigen Foftipieligen Cinrihtung zum 
Mindelten auf 80 — 100 fl. belaufen, und deren bedeutender Pelang ald die Haupturfahe anzufeben it, warum 
die Errichtung von Blitzabieitern fi bie jezt nur auf die größeren Städte beſchraͤnkt batte, betrifft zunaͤchſt die 
Auffangtange, melde, ftatt mafliv von Eiſen und von einer Höhe von 15 — 20 Fuß zu from, nach der neuen 
Einrichtung eine hölzerne, in das Sparrwerk befeitigte Trageftange, nah Art der bei Pulverbäufern vorgefcriebenen 
Einrichtung, erhält, auf welder eine fogenannte Helmſpiße von binreichender Länge und Maſſe, aus ftarfem 
Schmicdeifen verfertigt, verzinnt und mit einer Spige von VPatentfilber armirt, befeftigt, umd mit einer ftarten 
Ableitung bis zu der Zuleitung auf dem Dacrath verjehen wird. Die zweite Erfvarniß betrifft die Wahl der, 
fhon von Reimarus empfohlenen und in Norddeutſchland allgemein üblihen, jedoch nicht bleiernen, fondern 
eifernen oder tupfernen, und nicht auf dem Gebäude unmittelbar angenagelten, fondern auf Tragfiften befeftigten 
Schienen oder Klaheifen ſtatt der Eiienitäbe, meld erftere anßer dem Vortbeil, bei gleibem Gemicte eine 
doppelte bis dreifache Dberflähe, alfo größere Peitungsfraft darzubieten, noch durch die Urt ihrer Anfertigung 
und Anbringung vor der Orpdation dur den Megen mehr gefihert Ind, als das Srabeifen oder die Dratbzöpfe, 
und bei gleibem Gewichte beinabe den dritten Theil des Preiſes vom Stabeifen foften. ‚Die dritte Erſparniß bes 
trifft die Verſenkung, bei welcher die Umwickelung des Stabeiſens mit Tafelblei, duch Cinleaung des Stab 
eifens in ein mit Koblenpulver aefülltes, bölzernes oder thönerned Berientunaslager, wie dies in Aranfreid 
lu Uumendung ift _erfpart wird, eine Einrichtung, weldye zugleich auf Schuh ded Verſenlungsſtabes gegen Orpdation 
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mehr berechnet iſt, ald die Arivendung des Tafelbleied, ba die Berührung des Eifend und des Bleies unter dem 
Einfluß der Erdfenchtigleit nothwendig auf baldige Zerfiörung des einen oder des andern oder beider Metalle durch 
DOrpdation hinwirken muß. Durch diefe, wie leicht erſichtlich, die Sicherheit der Vorrichtung keineswegs vermin: 
dernden Modifitationen wird ein Erſparniß von mebr als der Hälfte der bisherigen Koften einer Blitzableitung 
erzielt, welche fich bei niedrigen, ländliden Gebäuden durch Mereinfahuug in der Urt der Anbringung und durch 
Selbitverfertigung der hölzernen Mequifite noch weiter treiben läßt. Vorausgeſchickt ift eine kurze und populäre 
Mittheilung der Hauptiäge aus der Lehre von ber Gewittereleftricität, auf melde bei der Darftellung und 
Beihreibung der Bligableitungs-Vorrihtung und der Grundiäge bei ihrer Aufrihtung Bezug genommen wurde, 
und melde zugleich als Grundlage zu Befampfung mander noch vorbandener, zum Theil abergläubifber Vorur— 
theile gegen die Blikableitungen benußt wurden. Den Beſchluß madt ein Anbang über das Verbalten 
ber Menſchen bei Gewittern, fowobl in dem mit Blitzableitung verfebenen oder nicht armirten Haufe, als 
auch im freien Felde und im Walde, Diefer Anhang, in Verbindung mit der eben erwähnten Cinleitung über die 
Natur der Gewitterelektrieität, fibert der Schrift zugleich eine Braucbarfeit für Belehrungen in Sonn- und 
MWerktagsihulen; im welcher Beziehung diefelbe von der Königl, Würtemb. höchſten Staatsbebörde nicht nur zu 
Anſchaffung von Seite der Verwaltungsbeamten für Belehrung der in ihren Bezirfen mit Aufrihtung von Blißz— 
ableitungen beauftragten Gewerbe, fondern auch zu Anſchaffung für die Schulen empfohlen worden ift. — Für 
Beftelungen in größeren Partien, weldde von Seiten der inländifhen Bezirks: oder Kommunalbeamten ausgeben, 
ift der Partienpreis zu 36 fr. netto per @remplar feitgefeßt worden. Der Ladenpreis beträgt 1 fl. 

Die zu der woblfeileren Cinrihtung der Bligableiter, wie fie in vorliegender Schrift angegeben ift, gebörigen 
fogenannten Helmipisen uud die Scienenftäbe, fofern diefe von den gewöbnlihen Scloffern wegen Mangel an 
einer hinreichend großen Eſſe nicht gefertigt werden können, bat die Fabrikſchloſſerei G. Yahenmaier in Kö: 
nigsbronn, um die in der Schrift angegebenen Preife, verzinnt und mit den patentfilbernen e. verſehen, in 
Vorrath zu fertigen übernommen, mober diefelben, oder auch von dem Lachenmaier'ſchen Cifenwaarenlager 
zu Stuttgart, künftig bezogen werden können. 


Bon bemfelben Verfaffer erfchien früher: 
Semeinfaßlihe Belehrung 


über ben 


Maikäter, als Sarve und als Käter, 


> feine Verwäflungen und die Mittel gegen dieſelben; 
ein Beitrag 
zu ber landwirtbfhaftlicen Fauna. 
Für den Bürger und den Landmann nad fremden und eigenen Erfahrungen zufammengeftellt. 
gr. 8. broch. Preis 30 fr. 
3. &. Cotta'sche Verlagshandlung. 


Burchardt, Die Wirkſamkeit der Provinzialftände 
der Provinz Sachſen, bdargeftellt nah den Merband: 
lungen und Abſchieden der Landtage, 1825, 27, 2 


Stuttgart und Tuͤbingen, im Juli 1835. 








[370] In meinem Merlage ift erfhienen und an alle 
uhbandlungen verfandt: 


Wiesand (George Friedrich), 
Bon Aufrehthaltung 


ber öffentlichen Sicherheit, 
Ruhe und gefeglichen Ordnung zu Verbütung von 
Zumult und Aufruhr, insbefondere Erdrterung der 
Rechtéfrage: Iſt eine Gemeinde verbunden, den 
einem Mitgliede derfelben von Tumultuanten vers 
urſachten Schaden zu erfeen ? 
ar. 8. 2 Thlr. 4 Gr. 
Leipzig, im Juni 1835. _ 
F. U. Brockhaus. 





[316) Verlag der Creutz'ſchen Buchhandlung in 
Magdeburg: 
Brüggemann, Dr. A. F., Gesundheitslehre. Von 
dem Baue und dem Leben des menschlichen Kör- 
rs und der Erhaltung seiner Gesundheit, In 
„Vorträgen an Gebildete für Jedermann fafslich 
dargestellt. ir Band. 4% Rihlr. (3 0. 9 kr.) 


53. geb. ’/, Mtblr. (54 m.) 

Heinzelmann, F., Scattenrife aus Walterd Tage: 
buch. (Poelien,) 7/, Mtbir. (1 fl. 24 fr.) 

Hoalea, Blätter für Freunde der Gefundheit umd 
des Kämilienglüds, berausgegeben von Dr. Pd. M. 
Pbilippfon. Jahrgang 1835. 12 Hefte. 5 Mthir. 


(5 fl. 24 fr.) 

Plart’d, A., Clementarfarten von Europa, Deutid: 
en * Preußen, jede von 4 Blättern. Rthlr. 
9 Er. 

Mever, F., Die Vor: und Nachſolben der hochdeut⸗ 
ſchen Sprade. %, Ditblr. (ı fl. 20 fr.) 

Predigt: und Schulmagazin, israelitiihes, herausgegeben 
von Dr. 8. Philippfon, 2ter Jahrgang, 12 Hefte. 
2 Rthlr. (3 fl, 56 fr.) 

(Der erite Jahrgang dieſes mit fo viel verdientem 
Beifall aufgenommenen Magazins ift zu demfel: 
ben Preiie zu baben.) 

Ribbeck, W., Jungfer Emerentia Lorenz von Tanger— 
münde, eine Legende mit 3 Abbildungen, %, Meblr. 
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Siegfried, Banrath, fihere und erprobte Mittel 
den Rauch aus Zimmern und Küchen bei jeder Witte: 
rung und unter dem machtheiligften Umfländen zu 
vertreiben. Neue, vermehrte Ausgabe mir Abbildun: 
gen. */. Mithir, (54 fr.) 





(296) Neueste englische Literatur. 
Bei Friedrich Fleischer in Leipzig sind 
neu erchienen: 


1. 
Robert Burns Works 


complete in one Volume. With the authors 
life and a Glossary. 
Royal Octavo with the Portrait and Frontispice boards. 
Price 3%, Thir. 

Diese elegante Ausgabe erfällt einen Wunsch, 
den unser Goethe noch in einer seiner lezten Schrif- 
ten geäufsert hatte, „eine gute Ausgabe von diesem 
ersten der Dichtergeister, welchen das ver- 

ngene Jahrhundert hervorgebracht habe, in Deutsch- 
nr veranstaltet zu sehen.“ Die grolsen Verdienste 
des Herausgebers (Herrn Dr. Ad. Wagner) und die 
gute Ausstattung des Werkes hoflen gewils auch ihre 
gerechte Anerkennung zu finden. 


2, 
-E. L. Bulwers Works. 


Complete in 10 Volumes. 8. With the 
authors Portrait. 
Subscriptionspreis nur 10 Thaler, 
jeder Band einzeln 4' Thaler. 

Mit dem eben erschienenen 40ten Bande ist diese 
schöne, (über 200 Bogen starke) Ausgabe nun ganz 
vollständig. Da sie bereits eine so sehr günstige 
Aufnahme erhalten hat, so genüge es blofs, den In- 
halt jedes Bandes hier kurz anzugeben: I. Pelham, 
II. England and the English. II. The Pilgrims on 
the Rline. IV. The Disowned. V. Eugen Aram. 
VI. Devereux- VII. Paul Clifford. VIII. The last days 
of Pompeji. IX. Falkland. Siamese Twins, Milton. 
X. The Student, O'Neill the Rebel. 


3. 
The enchanted Rose, a Poem 


translated from the German of Schultze by 
w. Waddilove. 
Price 20 Gr. 


1515) Neue Beitfprift für Mlufik. 
Im Vereine mit mehreren. Künftlern und 
Kunſtfreunden 


herausgegeben von 


U. Schumann. 
Dritter Band. Juli bis December 1835. 
Preis 1 Thlr. 16 Gr. — Wöcentli zwei halbe Bogen 
in gr. Quart, 

Die fortwährend gefteigerte Theilnahme des Publi— 
tums an diefer Zeitfchrift maht ed der Redaktion zur 
Pflicht, das Unternehmen mit verboppelter Thaͤtigkeit 
weiter zu führen. Sie wird fortfahren, mit freimurhl- 
ger Kririt und im raſchen Berfolge der Gegenwart die 








mufitalifhen Werke jeder Gattung und jedes Landes, 
und die Leitungen der Künftler zu beſprechen, fodann 
größere Aufſaͤtze (Biograpbien, Novellen u. dgl.), fo 
wie Verichte über die Mufilzuftände in den eriten 
europäifchtn Städten zu liefern, endlih in Fürzeren 
Artiteln auf alle bemerfenswerthe Erzeugniffe aufmertk: 
fam zu maden, 

‚Die HH. Band, Beder, Dorn, Kablert, 
Mitter Krehfhmer, Lyſer, Mainzer, Nauen 
burg, Panofla, Mellftab, Dr. Schilling, Dr. 
Seidel, Ritter von Gepfried, Dr. K. Stein 
u. U. baben dem JInſtitute auch fernerhin ihre Mit: 
wirkung zugefagt. 

‚Die erften Nummern, bie eine Skizze Beruhard 
Kleins von Mellftab, Kritiken über die phantaftiihe 
Spmpbonie von Berliog und über die neueften italieni- 
{den Opern, Berichte aus London, Paris und Neapel 
u, a. m. bringen, liegen in allen Buchs, Mufit: und 
Kunftbandlungen zur Anfiht bereit. Diefe, wie fämmts 
lie Poftämter, nehmen auf diefe Zeitfhrift Beitellun: 
en an. 

Leipzig, Ende Juni 1835. 
ob. Amber, Barth. 


An das gebildete Publikum! 
v. Balzac’s 


erzählende Schriften, 


deutfch bearbeitet 


von 

Friedrich Seybold, 
etwa 45 RKieferungen in ZTafchenformat A 12 Fr, 

3 gÖr., 4 Sgr. per Bändchen von 6 Bogen 

oder 9 Kieferungen ın Okltav A 30 kr., 7'% gGr., 
9%, Sgr. per Lieferung von 3 Bog. Velinpapier, 

Mit Abbildungen 

nah Driginalzeihnungen von 
$. Igelsheimer. 

In einer Zeit, im der gute bedetriftifhe Literatur 
immer feltener wird, hofft die unterzeichnete Verlages 
handlung auf den Beifall ded gebildeten Publikums, 
wenn fie — aufgemuntert dur die güuftige Aufnahme 
der auf gleihe Weile in ibrem Verlag erfheinenden 
Werke Victor Hugo’d * — auch die jest im In: und 
Auslande mit verdienter Vorliebe und ungemöhnlichem 
Beifall aufgenommenen; 

„erzäblenden Schriften von Balzac,” 
movon fo eben bie ıfte Lieferung in Dftav, 
und die ifte und 2te_Lieferung in Taſchenformat, 
geziert mit 2 Abbildungen, 
ausgegeben wurde, der gebildeten Lefewelt in einer von 
Friedrich Sepbold unternommenen deutſchen Bear: 
beitung, zu einem Preife anbieter, der unfer Streben: 
dem Publifum für möglichft geringe Ausgaben 
geiftreiche und angenchme Unterhaltung zu ver: 
ſchaffen, und die Lefervelt bei firenger Auswahl 
in Reiner Hinficht zu ermuͤden, 
erfennen laffen wird, — Schon einige Zeit mit ben 
Vorbereitungen zu diefem Unternehmen befcäftigt, 
fönnen wir das fchnelle Erfheinen der Werke Balz ac's 





[507) 


* Bon Victor Hugos Schriften find jest 6 Bändchen 
- 12 fr., 5 gGr., in dem Sinden der reſp. Gubferis 
enten, 


auf’d Beftimmtefte zufihern, fo wie wir durch Veranſtal⸗ 
tung von zweierlei Ausgaben: 
in Tafchenformat à 12 fr. oder 3 g@r. per Lieferung 
von 6 Bogen oder 96 Seiten, j 
und in Dftav a 50 fr. oder 7', Gyr, per Lieferung 
von 3 Bogen oder 123 Selten Delinpapier, 
allen Anforderungen Genüge zu leiften hoffen. — 


Unfere Sammlung wird vor der Hand folgende Er: 
zaͤhlungen enthalten: 
ir Band: Die Ehouaus oder die Bretagne im 

jahre 1799, 5. Lieferungen in Taſchenformat oder 

5 Lieferungen in Dfrav. 

27 Band: Vater Goript, 6 Lieferungen in Taſchen⸗ 
format oder 4 in Dfrav. 

5r Band: Der Dorfarzt, 4 Lieferungen in Taſchen— 
format oder 2 in Dftav, 

Wir werden jedoh die neueſten literarifhen Arbeiten 
Balzac's, wozu derfelbe, laut öffentlichen Plättern, 
fürzlih Materialien in Wien und auf dem Schlawrfelde 
von Wagram gefammelt bat, aud unierer Sammlung 
fogleib nach Erfteinen einverleiben, zu welchem Behuf 
die nötbigen Verbindungen mit Paris eingeleitet find. 

3” eder Lieferung unferer Ausgabe wird eine 
 eigend dazu fomponirte Zeichnung, meifterhaft litho— 
grapbirt, beigegeben, wozu der Zert von PValzac's 
Schriften dem talentvollen Künftler &. Jgelsheimer 
reihen Stoff daraeboten bat. 

Dei Bertelungen, die jede gute Buchbandlung 
übernimmt, bitten wir gefälligft anzugeben, ob die 
Dftav: oder die wohlfeilere Tafhen:Ausgabe ge: 
wunicht wird, — £ 

Auf 10 Eremplare geben wir ein $rei:Eremplar, 


Stuttgart, im Juli 1835. 
2. 8. Rieger u. Comp, 





(311) Im der v. Rohden'ſchen Buhbandlung in Luͤ— 
be ift erſchienen: 


Newton Farbenlchre aus ihren richtigen Principien 
berichtiat, von 8, 5. Hellwag. gr. 8. 2 Bogen 
mit 2 Tabellen und 2 Steintafeln. geb. 6 gÖr. 


[519] Dei ums iſt erfhienen und durch ale Bucband: 

lungen des In: und Auslandes zu erhalten: 

L. Reichenbaeh (lieg. Cons. aul. Prof. ete.), 
Regnum snimale iconibus exquisitissimis in tabulas 
chalybaeas incisis illustratum, Fascie. I— IV, ico- 
nibus 1 — 305. — col. 4 Rthir. 8g6Gr. — ie nigris 


16 gÜr. 

8, Sradenbait (Hofr. und Prof.), der Naturfreund 
oder praftifp-gemeinniigige Natnrgeicbichte des In— 
und Auslandes, durch eine möglichht vollftändige 
Sammlung mit größter Sorgfalt ausgeführter, von 
vorzügliben Künſtiern gezeichneter und in Stahl ge: 
todener treuer Naturgemälde erläutert, für gebildete 
Leſer aller Stände, fo mie für Schulen. Lieferung 
1-11. Abbild. 1— 170, fol. a16 98. — ſchwarz 


a8 ur, 

2. Meichenbach (Hofr. und Prof.), das Univerſum 
der Natur, zur Unterhaltung und Belebrung über 
Tor: und Mitwelt. 

Erſte Pieferung. Dad Pflanzenreih nebft 1 großen 
Aupfertafel a ı Mihlr. 8 g@r. 

Zweite Lieferung. Das Meer, eine im naturbifte: 

xiſchen Höriaale in Dresden gehaltene öffentliche 
Vorlefung a 8 gOr. 

Dritte Lieferung. Das Thierreih nebft einer groüen 
Aupfertafel & 16 gr, 
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8. Neicheubach (Hofe. und Prof.), der Sund in 
feinen Haupt: und Neben: Wacen, durch hundert und 
neun und dreißig maturgetteue Abbildungen ın Stabls 
ſtich dargeftelt, für Forſtbeamte, Delonomen, Thier: 
ärzte und Freunde jenes nuͤtzlichen Thieres üderbaupt, 
beronders abgedruckt aus der praftifch  gemeinnügigen 
Naturgeſchichte. Zeriton:format, Eleg. brocd. & 1 Krhir. 
8 gGr. ſchwarz — 2 Nibir. 8 gGr. illum. 

Leipzig, ım Juni 1835. 
Wagner'ſche Buchhandlung. 
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(299) Bei Kronderger und Weber in Prag find 

erfhienen und in allen foliden Buchbandiungen zu baben ; 

Lerch, Franz Zulius, Der Gieshübler Sauer 
brunn in Böhmen, 

Inhalt: Topographiſche und geognoftiihe Notizen. 
Geſchichte der Duelle, Phoſtiche Eigenſchaften. Chemiice 
Beſtandtheile. Gieshübel und Selterd, Theoretifbe Be 
trachtung. Praktifde Betrachtung der Heilfräfte. ‘Ger 
genanzeigen feines Gebraudes, Wirkung beum äußeren 
Gebrauche. Anzeigen für den Gebrauch der Räder. Die 
Trintfur. Füllung, Verfortung und Verfendung. Ent: 
Rebung dieſes Mineralwaiers. Kranfengeihichten, 8. 
In Umſchl. geb. Preis 4 Gr, oder 15 fr, EM. 
Neudecker, Maria Unna, geb. Ertl, Die Bayes 

rifhe Koͤchin in Böhmen, als Hausfrau und 
Wirthſchafterin. 

Ein febr nuͤtzliges und durch mehrere Auflagen 
erprobtes Wirtbſchaftsbuch, worin alle in einer Heus⸗ 
baltung vorfommende Gegenftände und Gelhäfte, mad 
eigener langjähriger Erfahrung mit allen Mortbeilen 
und Handgriffen, Mar und deutlich vorlommen und 
ertlärt werden, Ein getreuer Matbgeber für junge 
Frauenzimmer, Hausfrauen und Wirthidafterinnen. 8. 
broch. Preis 21 g@r. oder 1 fl. 20 Ir. EM. 
Swaton, Johbann, Faiferl. Fönigl. Laudes. Thiers 

arzt in Defterreih ob der Enns. Sammlungen 
und Beobachtungen über die Lungenfaͤule umd 
Lungenſeuche der Rinder nebft ihrer Erkenntniß, 
Behandlung und Heilung. gr. 8. Preis 24 gGr. 
oder 1 fl. 20 fr. EM. 

Wanitſchek, Joſeph, Lehr⸗ und Hülfebuch der 
deutſchen Rechtſchreibung. Zweite, veränderte 
und vermehrte Auflage. 8. Preis 40 gÖr. oder 
58 fr. EM. 

Weltenweber, Wilh. Rud. Dr., Der 
arabische Kaflee, in naturhistorischer, diäte- 
tischer und medicinischer Hinsicht. 

Motto: Süßser Kaffee! schöne freundliche Gewohnheit 

des gemeinsamen Schlürfens! von dir soll ich 
® scheiden? — 2 


8. in Umſchlag geb. Preis 16 gr. od, ı fl. EM. 
a a EM a Sn 


[518] Uecbersetzungs- Anzeige. 

Von einem der geiftreichiten und gründlichften 
Beobachter des alten umd neuen Spaniens iſt fo eben 
folgendes Wert eribienen:; 

Etudes sur l’histoire des institutions de la litte- 
rature, du theätre et des beaux arts en 
Espagne, par Viardot; 

und wird bei Unterseihnetem in kurzer Zeit eine deutſche 

Ueberſetzung erſcheinen. 

Leipzig, im Juit 1855. , 

gr. Aug. Leo, 


# 


Intelligenz-Blatt Nro, 25. 


Mittwoch, 12. Auguft 1835. 








[525] > Dem Deutfchen Publitum empfohlen! 
Verzeichniß 


höchſt werthvoller Werke, 


welche aus dem Verlag der Untezeichneten 
durch alle Buchhandlungen 
zu beigeſezten, 


meiſt um 50 Procent und noch mehr herabgeſezten feſten Preiſen 


zu beziehen ſind. 
Fruͤherer Jeyhiger 
Ladenpreid. 


No. Ditel. Rthlr. Gr. Rtbir. Or, 
4 9. Ammon, G. $. Dr., Dberhofprediger ic. Die unveränderlibe Einheit der evange: 
liſchen Kirde. 1 —Hted Heft. 8. geb. 1826 — 1828. . .3 — — 42 
2 Baumgarten-Cruſius, Reitor Geſchichte der Scweiz. 2 Bandchen. 8. ach. 18%. 4 8 — 8 
3 Berger, H. U. M. Dr., Nordifce Motbologie. Mit einem volftändigen Namen» und 

Sachregiſter. ar. 8. geb. 1834. Neue Ausgabe. . i- — 1 
4 Bicelmann, ©. C., Lebrbud der Koch- und Badkunft, oder neueſtes Dresdener Koch⸗ 


buch, enthaltend eine praktiſche Anleitung zur Bereitung von mehr als 1100 Sveiſen, 
Zuderbädereien, Getränten ıc., nebſt einem nach den ne eingerichteten Ku⸗ 2 
chenzettelbuche. gr. 8. geb. 1827. . 2 — 1 16 


5 Bodin, F., Geſchichte Englands. Zweite, "erweiterte Auflage von , H. 6. Heufinger, 

Profeffor ꝛc. 2 Bändchen. 8. geh. 1527. . i- — 12 
6 Deſſen Geſchichte Frankreichs. Zweite, erweiterte Auflage von A. i. Herrmann, Pro: - 

feffor ꝛc. 2 Bänden. 8. geb. 1827. . 1 — — 1 
7 Brauer, 8. G. Dr., Der Orbin bei Zittau. Ein poetifches Gemälde feiner dernig⸗ 

kelten und Geſdichte, in 13 Abtheilungen. Mit einer Abbildung. 8. geh.. — 16 — 8 
8 v. Bronikowski, A., Geſchichte Polens. 4 Baͤndchen. 8. geh. 1827. . 1 8 — 38 
9 Carus, C. @. Dr., Hof: und Medizinalrarb, Mitglied mehrerer gelebrten” Gelellſchaf⸗ 


ten ıc. ——“ der vergleichenden Anatomie und Phyſſologie. 3 Bochn. 8. geb. 1828. 1 3 — 41 
10 Gellerier, 3.9. S., Meden und Gebete, am beiliger Stätte gehalten, Zur Erbebung 

des Geiſtes und Herzens, Aus dem Kranzdfiiben. 8. geb. 1825. » - 131 — 6 
41 * Ghalibäns, H. M. M., Profeffor ic. Gefbichte der Nömer, von der Gründung der 

Stadt bis zum Untergange des abendländifhen Kaiſerthums. 41 — 3ted Baͤndchen. 8, 


J aeh. 1829 — 1832. 24 sı- 12 
12 Choulaut, L. Dr., Profeflor ic. Anthropologie, oder Lehre Karl der RE des Men: 

(ben, für Nichtärzte faßlich dargeftellt. 2 Bändchen. 8. geb. 182 - 48 — % 
45 DIE: M,, — Geſchichte der vornehmſten —*5 "a Bänden. s. 

geh. 1828. — 18 — 8 
14 * Falfenftein, ,‚ Oberbibliothekar zu Dresden, Mitglied "mebrerer gelehtten Sefel: 

(baften ic. *44 der geographiſchen Entdecungsreiſen. 6 Baͤndchen. 8. geb. 

1828 — 1829. 2 6 1 — 


45 * Deifen Geſchichte der drei wictiaften Nitterorden des Mittelalterd: Templer, Sobanni: 
u. ter und Marianer. 1— 3ted Baͤndchen in 6 —— 8. geb. 1850 — 1853. 
46 Geſchichte der Tempelberrn, (ifte und te Abtbl.) . . . . . : .— 48 — 8 
Geſchichte des Johanniterordens. (3 — ste Abthl.) 
Vorſtehende zwei Geſchichten ſind komplett. Die Beſchichte der Marianer folgt fpäter. 
47 Ficinns, Vrofefor zu Dresden ıc., Chemie, allgemein faßlich dargeftelt. 4 Bändchen. 8. 
aeb. 1829 — 1830, 1 12 ii — 
418 Deſſen Optit, oder Verfuc eines folgeresten Umriffes der gefammten Lebre vom eicht, 
wie fie dem gegenwärtigen Stande unferer phofiologiihen und phyſikaliſchen Kenntniſſe 
angemeffen ift. 8. geb. mit Kupfern. 1828. . . . . . 2 
419 Deſſen vers f, elgemein faßlich dargeftellt. 2 Bänden. 8. geb. 1828. . 18 
20 Fifcher, U. F. Dr., Der — den die Verfaͤlſchung der Biere und Branntweine 
auf Geift und Körper äußert. 5 132. ei — 4 


— 
ia 
— 
| 
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No. 
21 


22 
25 
24 
25 
26 
27 
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- Früberer Iepiger 


Badenpreis, 


Titel. dtihlt. Gr. Rihlr. Gr, 


* Wlügel, G., Gedichte der Araber bis auf den Star; bed Chalifatd von Bagdab. 
tändchen. 8. geb. 1832. . 
* wöeher, K., Abriß der allgemeinen eiteratuͤrgeſchichte. 4 Bänden in 6 Abtheilungen. 


geb. 1828 — 1830 
* Feante, U. Dr., fönigl. fädf. Hofprediger. Geſchichte des bibliſchen Dffenbarungs: 
glaubend. 18 Bändchen, 8. geb. 1850. . . - 


Geheimniß des Steindruds in feinem ganzen "Umfang und Kunfarifen, nach neu: 
entdeckter Merfahrungsart. 8. geb. 

* Geſchichte, neuefte, um und einer Wiedergeburt. Nach Dlanat, Drotefd, 
Maugin, Minutoli u, 18 Bänden in 2 Abtheilungen. 8. geb. 1850. . 

Göffel, 3. H., Sekretaͤr Ye fönigl. Naturaliengallerie zu Dresden, Mitglied mehreren 
Geſellſchaften. Grundriß der Mineralogie. 5 Bändchen. 8. geb. 1828 — 1829. . 4 

* Gräter, $. D. Dr., Profeffor, Mitglied mehrerer gelebrten Geſellſchaften ıc. Einleis 
tung in die mordifche Altertbumsfunde, vorzäglich für ARME und Künftler. 16 und 28 
—— 8. geb. 1830 — 1831. . ._ 

Haſe, 9. Dr., Hofrath ıc. Griechiſche Aiterthuͤmskunde. 2 Bandchen. 8. geh. 1828. .—_ 

* Deien zömitäe Yltertbümer, 13 Bändchen. 8. geb. 1830. 

Hafle, S. ©. U., Profeffor ıc. Geihicte der Lombardei. 5 Rdn. 8. geb. 18261828. a 

ermann, 9. 8, Prof. Geſchichte von Genua, 18 Bänden. 8. geh. 1851. . .— 

Deſſen Geſchichte de Königreibs Neapel und Sizilien. 3 Bdchn, 8. geb. 1829 u. 1850. 1 

Deſſen Geſchichte ww“ 4 Baͤndchen. 8. geb. 1826. - 4 

Heufinger, I. H. G., Profeſſor. Gefchichte der Kreuzzüge. Nach dem Franzöfifhen des 
— de Saint: Maurice. 5 Bänden. 8. geb. 1826. 

Holl, S., Handbuch der Petrefaltentunde. * einer Einleitung über die Worwelt der 
organifen W MWefen auf der Erde, von Dr. 2, Choulant. 5 Bänden. 8. geh. 1829 
und 1830, | 

Klemm, ©. Dr., Geſchichte Bayerns, 3 Bändeben. 8. geb. 1818. . Fe 4 

v. Robbe, 9. D RR von Schweden. 2 Bänden. 8. geb. 1828 


— geb. 1831. . — 
— G. Dr., Profeſſor. Gebete. Nene Ausgabe. 8. geb. 4 _ 
Rremfier, 5. Weltanſichten, oder über die Wirkungen der iifenfhaften und Kinft. 


Zweite Ausgabe. gr. 8. geb. 1854. . Fer — ers . e . 4 
uhn, W., en Phantafien. 8. 1831. . . .- 
* Lindan, W „Geſchichte Irlands. 18 und 28 Binden. 'g. geb. 1829. . .—_ 
Deſſen Gefbicte *85 Zweite verbeſſerte Auflage. a Baͤndchen. 8. geb. 1827. .4 
v. Lüdemann, W, Geſchichte Griechenlands und der Türkei. 4 Bändchen. 8. geb. 1827. 1 
Deſſen Geſchichte der Nrcitelter. 8. geb. 1828. — 
Deſſen Geſchichte der Kupferſtecherlunſt, und der damit verwandten Holzſchneide⸗ und 
Steindrudfunft, 8. geb, 1828. > . ;_. .—_ 
Deifen Geſchichte der Malerei und Beichnentunft. 8. "geh. "1826. . R .-_ 
9 Were, Die Waile aus Genf. Roman in drei Bänden. 8. geh. 483 . 5 
Münch, €. Dr., Profeffor. Geſchichte von Braſilien. 2 Bändchen. 8, se. 1829. .—_— 
Deſſen Geſchichte von Columbia. 2 Bänden. 8. geb. * er . 2 — 
Deſſen zn von Portugal, 3 Bänden. 8, geh. 182 .1 
Mufäus, C., taiferl, ruf. Kolegien: Aſſeſſor. Rußland, ekälidert durch fig fett, mit 
ine MRuͤckſicht auf den dahin reifenden Ausländer. 8. 1830 .— 


*Philippi, Kerd., Gefbichte von Dänemark. 18 Bänden in 2 oibtbi. 8. geb. 1826. .—_ 
Deſſen Geſchichte des Freiftaats von St. Domingo (Hapti). 3 er u. geb. 1826. 4 
Deſſen Geſchichte der vereinigten Niederlande. 2 Bänden. 8. geb. 

Deſſen Geſchichte der vereinigten Gtasten von Nordamerika. Zweite —— Auflage. 

3 Bänden. 8. geb. 1827, . . 

* Deifen Gelbichte des Papftthumes. 10 Bändden in 15 Abihl. 8. geb. 1828-1832, 5 

Deſſen — von Venedig. 5 Baͤndchen. 8. geh. 1828. 4 

Polig, KR. „Hofrath, Profeffor ıc. Geſchichte Preußens, von den alteſten Beiten 
bis auf — Tage. 4 Bänden. 8. geb. 1827. ‘ . . . . . 

Deilen Geſchichte Sachſeus. 2 Bändchen, 8. geb. 1826. . 

Deſſen Geſchichte der Staaten bed —— Ken Hauſes Sachſen, des ————— 
Weimar-Eiſenach, und der Herzogthümer Altenburg, —— Hidburghaufen: · 
Saalfeld und Coburg- Gotba. 8. geb. 1827. . 

Boppe, 3. H. M. Dr,, Hofrath und orbentl. Profefor zu Tübingen. Gefbihte der 
Erfindungen in den Künſten und Wiſſenſchaften, feir den Pitehen bis anf die neuefte 
Zeit. € Baͤndchen. 8. geb. 1829. 4 

Prinz, €. G. Dr., Profeffor ıc. Allgemeine "Kranfheitd - und Heilungslehre der "Haus: 
tbiere, er generelle Veterinair : Pathologie und Therapie. 4 Bbochu. 8. geb. 1850. . 1 

Rabbe, U bGeſchit⸗ Spaniens, frei bearbeitet von Belmont. 3 Bdchn. 8. geb. 1826. 4 


.„_ — 5 
6 ı - 
„ — 5 
8 — 3 
= 6 

1 — ı 
3: — 6 
3 — 6 
9 — 3 
1 — 214 
I — 5 
5 — 8 
12 — 18 
5 — 12 
21 — % 
3 — 16 
18 — 9 
— Dun 5 
14 — 8 
- — 4 
ee — 6 
a» — 6 
12 — 46 
a.” — % 
ij — 4 
._— 5 
121 — 4 
eu 1 — 
3 — 6 
is — 8 
53 — 3 
12 — 6 
18 — 6 
3 — 12 
18 — 8 
;s_ — 2 
15 2 12 
21 — 21 
123 — 48 
— — 19 
12 — 6 
12 — 16 
12 ii = 
3 — 2 
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Srüperer " Sepiger 
Ladenpreis, 


No. _ Titel. Kısir. Gr. Rihlt. Gr, 
65 Mauſchnick, Dr., Geſchichte des deutſchen Adels. 4 Bändchen. 8. geb. 1333.. „A 12 — 46 
66 Deſſen dad Buͤrgerthum und Städtewefen im Mittelalter. 3 Baͤudchen. 8. geb, 1820. . 4A 3 — 2 
67 Deſſen Geſchichte der deutſden Hanfe, 2 Bänden, 8. geb. 1331. .-  .:.. —4648 —- 8 
63 * Meichenbach, H. 9. L., königl. ſaͤchſiſcher Hofratb, Dr. der Philofopbie, Medizin und 

Ehirurgie, Profeffor der Naturgeſchicte ic. Zoologie, oder Naturgefhichte des Thier: 

reichs, nad eigenen Anſichten. 19 Bänden. 8. geb. 1328. -» . — - 3 
cd Meimar, Dresden vor, während und mach dem 17. April 1851. Cine treue Darftelung 

der Dresdner Vollsunruhen. 8. geb. 1551. > O0 em - 1 
70 9. Schlieben, W. €. A., koͤnigl. ſaͤchſ, Kammerratb ıc. Unleitung zur Prattik der niedern 

Mepkunde, ald Inſtruktion für Eivil:Ingenienre, 2 Bochn. mir 40 Kpft. 3. geb. 1828, — 142 6 
71 Schneller, 3. $. Dr., Profeſſor sc, Seſchichte von Böhmen. 3 Bdchn. 8. geb. 1827. 4 5 — 46 
72 Deſſen Jezt! Taſchenbuch der Zeitgefchichte. 5 Bochn. in 6 Abthl. 8. geb. 1851 m. 48352. 2 6 18 


75 Deflen der Menih und dje Gefhichte, philoſophiſch und kritiſch bearbeiter. 3 Bändchen. 


8. geb. 1828, * . . . . . . . . . . * * ” 4 3 — 12 
74 Deſſen Geſchicte der Menſchheit. 2 Baͤndchen. 8. geb: 133: ı 2 —— 418 —65 
75 Deſſen Geſchichte von Oeſterreich und Steiermark. 4 Baͤndchen. 8. geh. 1828. .1 12 1 — 
76 Deſſen Geſchichte von Ungarn. 3 Baͤndchen. 8. geh. A. 441 3 — 16 
77 Deſſen Geſchichte des Weltlaufes und Zeitgeiſtes. 3 Baͤndchen. 8. geb. 189. . 1 3 — 1 
78 Stein, €. G. Dr., weil. Profeſſor ic. Statiſtiſch-geographiſche Beſchreibung des Kö: 
nigreichs Sachſen. Neue Ausgabe. 2 Baͤndchen. 8. geh. 18x3z358. — 16 — 6 
79 Toreno, hiſtoriſche Ueberſiht dee Staatsveraͤnderungen Spaniens, vom erſten Ausbruche 
—* Aufſtandes im Jahr 1808, bis zur Aufloͤſung der Kortes. Zweite Ausgabe. 8. 
ge . 1823, . * . . . * * * . F} * D * * VE 4 — 6 
80 Vehſe, €. Dr., Kaiſer Otto der Große, aus dem alten Haufe Sachſen und fein Zeit: 
alter. Zweite Ausgabe mit Beilagen und Karten. gr. 8. geh. 13x3583. 212 1 8 
81 Weinlih, C. T., Briefe über Nom, verfhiedenen, die Werke der Kunft, die öffent: 
lichen Felte, Gebräude und Sitten betreffenden Inhalts. 3 Bde. mit vielen Kupfern, 
4. 1782. . f} D * .* * . ” * * * * r} . . 9 —⸗ 3 — 
Obwohl der Vorrath nur noch ganz klein iſt, und von ben Kupfern einige wenige 
Blatt fehlen, fo fehen wir und dennoch veranlaft, wegen der Vorzüglichkeit der 
leztern diefes, wenn auch Altere, dennoch ausgezeichnete Werk hier aufzuführen. 
82 MWefen, das, und bie Folgen der ftebenden Heere, nebſt Grundzügen zu einer zeitges i 
mäßen Landedbewaffnung, Ein Wort zur rechten Beit. ar. 8: geb. 153. 2.38 - 56 





= Wir enthalten und aller weiteren Anpreifung vorftebender Werte, da die Namen ber Herren Ber: 
faffer binlänglib für deren Gediegenheit bürgen. Die mit * begeichneten unvollendeten Werke werden 
befimmt in den naͤchſten Jabren vollendet, worauf die Abnehmer ber bereits oben angeführten angefangenen Werte 
mit ERONERAPIBFEN rechnen können, ohne eine Foftipielige Anfhaffung der Fortfegungen befürchten 
zu muͤſſen. 

Ferner findet das Puhlitum unter Obigem sub No. 2. 5. 6. 8. 11. 15. 16. 21. 25. 50— 34, 56. 37. 42—44. 
49-51. 55—59. 61. 69. 65. 67. 71. 72 und 75—77 eine allgemein intereifante biftorifbe Bibliothek, 
in welder u. A. die Reſumes der vorzäglihften Staaten der ganzen Erde, von nambaftelten Vers 
faffern bearbeitet fi befinden, und die nad beigefezten Preiſen 22 Rthir. beträgt. — Wer diefe, unter einerlei 
Format und Drud auf feinttem Velinpapier erihienene Bibliotbef zufammen nimmt, erhält diefelbe, mit Mer: 
dindlichkeit der Abnahme des Beichlufes des darunter erft Angefangenen, 


122 Bändchen für Fünfzehn Thaler. 


(Erüherer Ladenpreis 47 Thlr. 4 Or.) 
zittau, im Juli 18355, 


Birr und Mauwerck, 
Buchs, Kunft: und Muſikalienhandlung. 








[317] So eben ift bei und in Kommiffion erfchienen ; 
Thiele, ©., poctifche Feldblumen. Für — 
‚in einen Strauß gebunden. 8. geh. 16 


Hermann und Langbein 
in Leipyig. 


r. 





[269] Neue schönwissenschaftliche Schriften 
im Verlage von 
5. U. Brocdhaus in Leipzig: 


Aleris, ®., Dad Haus Düfterweg. Cine Geſchichte 
aus der Gegenwart, Zwei Bände, 8, 3 Thlr. 


gau ft. Eine Tragödie von B. v. B. 8. geb. 18 Or. 

udy, Franz Freiherr, Kaiſer-Lieder. Mit ber 
Todtenmadte Napoleons, 8. geb. 20 Gr. 

König Eduards Soͤhne. Trauerſpiel im drei Huf: 
zügen. Nach Gafimir Delavigane für die deutihe 
Ren —— von Dr. G. Ritter v. Frauk. 8. 
geb. 20 ®r. 

2uife Strozzi. Cine florentiniibe Geſchichte aus 
dem ısten Jabrbundert vom Merfafler der Nonne 
von Monza (Giov. Mofini). Nah dem Ftaliemis 
ſchen bearbeitet. Zwei heile, 8, 4 Thlr. 

Walch, Heintich, Das Gelübde, Novelle, Zwei Theile. 
8. 53 zblr. 12 @r. 

Wiefe, S., Drei Trauerfpiele. 8, ı Thlr. 12 Gr. 


100 ⸗ J 


153151 So eben wurde von mir an alle Buchhandlungen 
der deutfhen Staaten verfendet und ift nunmehr in 
allen vorrärbig: 


Geschichte ver, Kreußpüge 


Koͤnigreiches Serufalem, 
von deſſen Entſtehung bis zum Untergange. Für 
die Jugend und ihre Freunde Ichrreicy erzählt 
von 
Leopold Chimani. 
Zwei Theile. 
Mit einer Karte des Königreiches Jeruſalem. 


gr. 12. Wien, 1855. 692 Seiten, In Umſchlag broch. 

In diefem Werte finden wir bie Begebenheiten 
jener hochwictigen Periode der Kreuzzüge getreu 
und unparteiifh dargeftellt, das Herz des Leſers wird 
durch ſtete Hinmweifung auf den edlen, hoben Zwed bie: 
fer Mitterzüge für das Heilige, Große und Schöne 
entflammt, und eine blühende Darfiellung geftaltet das 
Ganze zu eimer allgemein und insbeiondere der ftudi: 
renden Jugend willlommenen Erſcheinung. 

A. ©. Liebeskind, 
Buchbaͤndler in Leipzig. 


[320] Prechtls 
Technologiſche Encyklopädie 
Sechster Band. 


Im Verlag der Unterzeichneten iſt erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Technologische Encyklopädie, 
oder 


alphabetiſches Handbuch 


der 


Technologie, der techniſchen Ehemie und 
ed Maſchinenweſens. 
Zum 
Gebrauche für Kameraliften, Oekonomen, Künftler, 
Sabrifanten und Gewerbtreibende jeder Art. 


Heraudgegeben 
von 


Joh. Inf. Pregtl, 
K. K. Öftere, wirklicher Reglerungsrath und Direftor des 
8. K. polntedmifhen Inſtituts 10. in Wien. 


Schsdter Band. 
Feuerfpritze — Glas. 
Mit den Kupfertafeln 102 — 125, 


Ladenpreis 6 fl. od. 5 Mtblr. 12 Gr. — Eubferiptionds 
Preis a fl. 48 fr. od, 2 Rthlr. 16 Or, 


Der vorliegende Band diefes mit allgemeinem Bei: 

fall aufgenommenen Wertes entbält die Artikel: Feuer: 
prige, Feuerftein, — Feuerzeug, 
ligran , Filtriren, Fingerhüte, Firniß, Fiſch⸗ 
bein, Fiſchhaut, Flachs, Flachsipinnerei, Klek: 
tenfunde, Flittern, Flnfipathiänre, Folien, 


Formfchmeidefunft, Franſen, 
niere, Futteralmacherfunjt, Gährung, Ga erte, 
Gas, Gasbeleuchtung, Gebläfe, Gelbfärben, Ge: 
webhrfabrifation, Gewicht (fpezifiihes), Gewichte 
und afie, Glas Glasfabrikation)j. Diefe Artikel 
bilden eben fo viele Original: Abhandlungen, im denen 
der Gegenſtand nach feinem weientlihen und neueften 
Zuſtande fahfundig und erihöpfend bdargeftellt ift, fo 
dab ein Jeder bier auf wenigen Bogen zuſammenge⸗ 
drängt finden kann, was er oft felbft mir Benutzung 
einer bedeutenden Vıcherfammlung nicht aufzufinden im 
Stande wäre, da die einzelnen Artikel ofr wichtige, 
den Verfaſſern eigentbümlibe, noch nicht durd den 
Drud befannt gemachte Erfahrungen und Beobadtin: 
gen entbalten, 

Die erften fünf Bände, mit 101 Rupfertafeln, koſten 
jeder 6 fl. rhein. 

Stuttgart und Tübingen, im Juli 4835, 
2. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Fuhrwerf, ee 


[295] Subscriptions - Anzeige. 
Zur Michaelis: Meile dieies Jahres erfheint: 


Winter- und Sommer-Postille, 


oder Predigten 


an allen Sonns und Fefttagen des ganzen Jahres 
von 
Dr. Claus Harms. 

Neue fehr vermebrte, verbeiferte und verfhönerte Auflage, 
2 farfe Bände. gr. 8. Drud: Velinpapier. 
Subferiptiog:Preis 5%, Thaler, 
Nahheriger Ladenpreis 4%, Thaler. 

Kiel, bei Aug. Heſſe. — Leipzig, bei 
Briedrih Fleiſcher. 

‚Einer Empfehlung eines Erbauungebudes, welches 
bereits durh den Abſatz von 4 Auflacen, die Anerken: 
nung feines Werthes beurkunder bat, bedarf es wohl 
eigentlich kaum; indeſſen ftebe bier für diejenigen, die 
es noch nicht kennen, das öffentlıhe Urtbeil eines febr 
geachteten Mannes: „In dieien Predigten offenbart ſich 
„ein fo reiner riftliber Sinn, eine fo bobe innige 
„Andaht, ein fo tiefes frommes Gemüth, ein fo lieb: 
„licher Verein von trefflihen Gedanken, von freundlichen 
„Bildern, von fbönen Anſichten und fröbliben Hoff: 
„nungen, mit einem Morte, eine fo fanfte, dad Herz 
„in feinen leifetten Schwingungen erfaflende Beredfam 
„feit, daß fie Allen, die Erbauung für fich felbit fucen 
„und bei Andern befördern wollen, zu empfehlen find.‘ 
Zu bemerken iſt noch, dab durch MWabl eines febr (dd: 
nen weißen Papiers und einer großen Schrift das Buch 
au für ältere Perfonen und ſewache Augen bequem 
gemaht if. Alle deutfben Ruchbandlungen nebmen 
bierauf Subfeription an und Sammler erbalten auf 10 
beftellte Eremplare ein Freieremplar, 





[522] Uebersetzungs - Anzeige. 
Bon dem in fpaniiher Sprache eriheinenden Werte: 
Torenv’s Geſchichte Spaniens, 
von 1803 bis 4825, 5 Baͤude, 


läßt der Unterzeichnete eine deutiche Ueberfegung bear: 
beiten, deren eriter Band in Kurzem verfendet wird, 
Stuttgart, den 30. Juli 1835. 
Karl Erhard. 


Intelligenz-Blatt Xro. 26. 





Mittwoch, 19. 


— ——— — — 





Auguſt 1835. 





[328] In der Unterzeichneten ist erschienen und durch alle soliden Buchhandlungen zu beziehen: 


MILITAIR-KARTE 


VON 


DEUTSCHLAND 


in 25 Blättern 


auf dem topographischen Bureau des Königl. Baierischen Geuneralstabs entworfen 


von 


ANTON KLEIN 


Blatt Nro. 15. Südschlesien (Glatz) mit Theilen von Mähren, Ungarn etc. 
Preis 2 fl. oder 4 Rthlr. 4 Or. 


Stuttgart und Tübingen, im August 1835. 


J. G. Cotta’sche Buchhandlung. 


her bi. in Berlin bei Simon Schropp und Comp., Wien bei Artaria und Comp., — bei 


Artaria un 


[267] So eben iſt in meinem Verlage erſchienen und 
dur alle Buchhandlungen des Jun: und Auslandes zu 
beziehen: 


Raumer (Friedrich von), 


Geſchichte Europas feit dem Ende 
des fünfzehnten Sahrhunderts. 


Sünfter Baud, gr. 8. Subfcriptionspreis 
für die Ausgabe auf weißem Drudpap. 2 Xblr. 
16 Gr., auf ertrafeinem Belinp.-5 Thlr. 8 Gr. 
Die erften vier Bände koſten auf Drudp 412 Thlr., 
auf Belinp. 24 Tblr. 
Leipzig, im Juni 1835. i 
8. 9. Brochaus. 


112) Bon unterzeihneter Verlagshandlung wurde am 
. Zuli verfandt: 


Ziterarifcher Zodiacns, 


Journal für Zeit und Leben, Wiſſenſchaft und 
Kunft. Redigirt von Dr. Th. Mundt in Berlin, 
Quli 1835. 

Dieſes Monatsbeft, womit der literariſche Zodiacus 
feinen zweiten Halbjabrgang beginnt, enthält unter 
mebrern ber gebaltreichiten und intereffanteften Beiträge 

olgendes: Weber die poetifhe Behandlung des Ehe: 
rubs. Don Prof. C. Roſenkranz. — Die Herzogin 
Amalie von Sadhfen: Weimar, Briefe von ihr dan 
v. Knebel) uud an fie (vom Herder und Wieland). — 
— Stieglitz. Mundliches und Niedergeſchriebenes 
von ihr. 

Von dieſer Zeitſchrift erſcheint jeden Monat ein 


Fontaine, Paris bei Piequet, Frankfurt a. M. Jage r'sche Buchhandlung. 





8. Der Abonne: 


Heft von 5 enggedbrudten Pogen gr. 
QJabrgang be 


nementspreis für den ganze 
trägt 5 Rthlr. Eour. Bon jezt au finder aub ein 
balbjäbriges Abonnement a 2', Mtbir, ftatt, zu 
welchen Preifen vorgenannte Zeitferift durch alle löbl, 
Poftämter und Buchhandlungen bezogen werden kann. 
Leipzig, im Juli 1855. 
Gebrüder Reichenbach. 





[512] In der v. Rohden’schen Buchhandlung in Lübeck 

ist erschienen : 

Forsell, Carl af, Statistik von Schweden 
nach öffentlichen "Döcumenten. Nach der 
zweiten vermehrten und verbesserten Auflage 
übersezt von A. G. F. Freese, Mit einer 
Karte. BR 8. 24 Bogen. 4 Rthlr. 8 Gr. 


(555) Bei 2. fues in —— ſind folgende 

Gelangwerte ER A uud zu haben 

XI deurfche Volkslieder mit Melodien, gefammelt 
und für 4 oder 2 Singftimmen mit Begleitung 
dee Bean und der uitarre gefezt von 
Sr. Silcher. Afted Heft. Preis 48 Pr. rheiu. 
oder 42 gr. 

Die sie angezeigte neue Bearbeitung biefer ges 
müthlihen Melodien, nad welcher biefelben nun von 
einer weibliben oder männliden Stimme allein, und 
der größere Theil davon auch — — von weib⸗ 
lichen oder maͤnnlicen Stimmen zu einfacher Klavier: 
und Guitarre: Begleitung gefungen werden fönnen, 
diirfte allen Freunden und Freundinnen bed Gefanges 
eine erwuͤnſchte Gabe fepn, ine weitere Empfehlung 
diefer Volkslieder hält der Verleger für überflüſſig, da 
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ſolche in einer aftimmigen Ausgabe längft mit allgemei: 
nem Beifall aufgenommen und in mehreren Zeitſchriften 
immer ſehr günftig beurtheilt worden find. Auf obige 
Lieder find bei demfelben Verleger ferner erihienen; 


Ausländifche Bolfsmelodien mit deutſchem, zum Theil 
aus dem Englifchen übertragenen Text, gefams 
melt und für 4 oder 2 Singſtimmen mit Be 
gleitung des Pianoforte und der Guitarre gefezt 
von Fr. Silcher. Aftes Heft, Preis 48 fr, rhein. 
oder 12 gÖr. 


Die gute Aufnahme, melde den deutſchhen Molfds 
liebern des Herausgebers fortwährend zu Theil wird, 
veranlaßt denfelben, neben jenen zugleib eine Samm: 
fung von auserlefenen ausländifhben, dem größten 
Theil des deutſchen Publikums unbelannten, darakteri- 

iſchen Volksmelodien (ſchottiſch, iriſch, portugieſiſch, 
paniſch, franzoͤſiſch, italieniſch, ruſſiſch, indiſch 2.) 
mit deutſchem Tert erſcheinen zu laſſen. In vorliegen: 
dem erſten Hefte, das unter anderem mehrere hoͤchſt 
liebliche und ausdrucksvolle Duettino's entbält, iſt auch 
dafür geſorgt worden, daß dieſe nicht nur von zwei 
weiblichen oder zwei männlihen Stimmen, fondern aud 
von einer Sopran: und Tenorftimme gefungen werben kön: 
nen. — In beiden Sammlungen dürfte feine Nummer 
zu finden ſeyn, welche nicht (mas bei den heut zu Tage 
erſcheinenden Liederheften nur allzu häufig vermißt wird) 
in jeder Bezlehung brauhbar und anfprehend wäre. 
Auch wird die äußere Austattung als vorzüglich und 
der Preis als verhaͤltuißmaͤßig fehr niedrig erſcheinen. 








[297) ®ei Friedrich Fleiſcher in Leipzig ift eben 
erichienen: 


Decprationen innerer Näaume 


von Andreas Homberg, Architekt. 

58 u. 68 Heft, 12 Tafeln in Folio enthaltend, 1%, Thlr, 

Das ıfte bis ate Heft dieſes fchönen Wertes fol 
aub noch für den Subfcriptionspreid von 5%, Thaler 
abgegeben werden, und ſonach dürfte ed wohl faum für 
den geringen Preis von 5 Thalern ein reichhaltigeres 
Magazin für Architekte, Zimmer: und Maurermeifter, 
Maler, Tiſchler, Tapezirer, Schloffer und fonftige 
Baugewerfe geben. Der nachherige Ladenpreis für's 
Ganze it 7 Thlr. 





1326) Im der 9. G. Eotta’ihen Buchhandlung ift er: 
ſchleñen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Dingler’s 


polytechnisches Journal. 


Erfted Juliusbeft, 

Inhalt: Ueber bie fogenannte pneumatiſche Eifens 
bahn des Herrn Henry Dinfus. Mit Abbildungen. — 
Ueber Herrn Barlom’s Berfuhe Über bie Staͤrte ber 
Schienen für Eifenbabnen. — Beichreitung eined neuen 
Ständers für Telestope von ber Erfindung bed Kr. John 
Eutbbert,. Mit Abbitd. — Beſchreibung ber von Hrn. MRich. 
Öreene erfundenen Mafhine zum Schleifen und Pofiren 
von Telestopſpiegeln und Linfen zu achromatiſchen Objertivs 
gläferm. Mir Abbiid. — Leser den verſchiebbaren Schiffe: 
tompaß des Ken, W. Pope von Bellsalley, Cornbill, 
Mit Abbild. — Bericht bed Hrn. Buffy über ein von 
Sin. Danger erfundened und Pneumatometer genanntes 
phyſita liſches Inſtrument. — Ueber ein einfaches Juſtru—⸗ 
ment zu perſpeltiviſchen Zeichnungen, Bon W, Shires. 


Mit Abbilb. — Beſchreibung eined menen Gicherheitsfchlofs 
fes von der Erfindung bed Hrn, Huet. Mit Abbild. — 
Ueber die patentirten Muͤhlſteine des Hrn. James Prefton 
in Auburn in den Vereinigten Staaten von Norbamerita. 
Mit Abbild. — Ueber bie Verwandtfhaftt: Drbnung ber 
Drvde zu den Säuren und die hieraus fich ergebenden Ans 
wenbungen. Bon I. Perfoz. — Bericht des rm. Huzard 
(Sohn) Über eine verbefferte, bdurch Pferde ziehbare Scharre 
von ber Erfindung bed Hrn. Peſche ur in Iſſy bei Paris. 
Mir Abbild. — Anſichten verſchiedener franzdiiiher Fabri— 
fantep” Über den gegenwärtigen Zuſtand ihres Inbuftrier 
zweines in Franfreih und über bie Bolgen der Aufhebung 
bes Probibitivfpftemes für ihre Fabrifen, — Miscellen, 
Engliſche Patente, — Eoltiers neuer Dampfteffet und 
Howarbs Quedfiidermafhine, find beibe verunglädt, — 
Nahalmung von Burbens Dampffloß oder Zwillingsboot 
in Frankreich. — Ein Boot aus Kautſchuck. — Ueber eine 
neue Hängesräde, — Ber gins Apparat zur Verbinderung 
der Stoͤße auf Eifenbabnwagen, — Achromatiſche Kinfen 
aus Ebeifteinen. — Ueber deu Bienenftod des Hrn. Dews 
burfl, — Aufbewahrung ber Trauben uͤber ben Winter. — 
Eine alte Methode, Mil Tange Zeit Über unverändert auf: 
zubewahren. — Ungebeurer, in den Berowerfen von Corns 
wallis gefundener Eilberflumpen, — Fabrifation von eifen: 
freiem Alaun. — MWerbefferungen an Roths Apparat 
zum Verfieben bed Eyrups im Iuftleeren Naume, — Ueber 
Korfpreffen. — Beifptele bed Wallend einiger artefifcher 
Brunnen in England, — Engliſche Spekulation auf Koften 
ber Staatstaſſe. — Literatur. 
Zweites Juliugbeft. 

Inhalt: Stanlev’s Verbefferungen an ten Feuers 
roften für Dampfmaſchinen und an den Mpparaten zum 
Speiſen berfelsen mit Brennmaterial, welche DBerbefferuns 
nen gemeinſchaftlich ober einzeln auch zu anderen Zwecken 
angewendet werben fünnen. Mit Abbildungen, — Higaind 
MWerbefferungen an den Maſchinen, womit aus. Baumwolle, 
Fade, Seide, Wolle und anderen Faferftoffen gedrehtes 
Borgefpinnft und Garn verfertigt werben fann, Mit Abbild, 
— Gregors Berbefferungen an ben Maſchinen zum Flib— 
then, Borfpinnen, Spinnen, Zwirnen und Dubliren von 
Baumwolle und anderen Faſerſtoſſen. Mit Abbildungen. — 
Ramsbottoms DVerbefferungen an den Kunſtwebeſtuͤhlen 
zum Weben von Baumwolle und anderen Faferftoffen. Mit 
Abbild. — Aubley's verbefferter Apparat, Schloßverſicherer 
genannt, welcher entweber an Ecidffern oder au für fi 
allein angebradyt werden kann. Mit Abbild. — Careys 
Berbefferungen an den Mafıhinen und Apparaten zur Hut⸗ 
faprifation. Mit Ubbild. — Blodton’s Berbefferungen in 
der Darftellung von Colophonium. Mir Abbild. — Mols 
lerat's Verbeſſerungen in ber Bereitung von Gas zur 
Gasbeleuchtung., — Weber ben Apparat bed Hrn, Eabrot 
zum Bebufe der Anwendung ber rebucirenden "Gafe zur 
Schmelzung ber Eifenerze in ben Hochbfen. — Aylwin 
über das weſentliche Det der Pechtanne und Über bie Ber 
reirung eined Eopalfirniffes mit demſelben. — Roß über 
bie Bereitung eines Polirpulvers für Optiter u — Eb: 
monds verbeffertes Verfahren, um Leber waſſerdicht zu 
machen und ibm babei einen höheren Grad von Biegſam⸗ 
feit zu erbalten, ald bied bieher ber Fall war. — Leber 
bie von Hrn. Matbieun de Dombadte, be Beaujen. 
Ebamponois und Legavriand erfundenen Methoden, 
ben Saft aus den Runfelräben zu gewinnen, — Notiz über 
einige von Hrn, Eh. Derosme erfundene VBerbefferungen 
in der Eindickung von zucderbaltigen Gäften und anderen 
Stäffigfeiten. — Ueber bie Brodbereitung aus Kartoffelſtaͤrt⸗ 
mehl und aus Kartoffeln ſelbſt. Von Hrn. Dr. Bouchardat 
und dem Herzoge de Luynes. — Anſichten verfchiebener 
frauzbſiſcher Fabritanten Aber den gegenwaͤrtigen Zuſtand 
ihres Induſtriezweiges in Frankreich und über bie Folgen 
der Aufhebung des Prohibitivſpſtemes für ihre Fabriten. 
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(Fort) — Miscelten. Ueber einem neuen Dampfwagen 
des Hrn. Leroy. — Willis Boot mit Rindmähiftägeln. 
Eine Verbefferung an ben Rädern ber Wagen für Eifen: 
bahnen. — Ueber einige nordamerifanifhe Kanaͤle. — Ueber 
dad von Burges erfundene Inftrument zum Zeichnen, 
Paneibolon genannt. — Bertbiers Bleiſtifthalter. — 
Ueber die chineſiſchen Zade von be Billiers. — Einfache 
Methode faffianene Frauenzimmerſchuhe in gewbhnliche 
ſchwarzleberne Schuhe zu verwandeln. — Ueber die im 
Jahr 1854 im Loudon und deſſen Vorftädten ausgebroche⸗ 
nen Feuersbrünſte. — ©. Barters farbiger Druct. — 
— Literatur. 

Bon biefem fehr gemeinnügigen Journal erſcheinen wie 
Bisher monatlich zwei Hefte mir Kupferm Der Jahrgang, 
welcher mit einem vollftändigen Gachregifter verfehen wird, 
macht für fih ein Ganzes aus, und foftet burch bie Poft: 
ämter und Buchhandlungen 9 Rthlr. 5 gGr. oder 16 fl. 
In das Abonnement fann mit jedem Quartal eingetreten 
werden, Abbeſtelungen aber fünnen nur am Gchluffe bes 
Jahres angenommen werben. i 








[529] Bei 3. U. Mapver in Nahen ift fo eben erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen zu baben: 


Newton Foriter. 
Roman von Captain Marryat. 


Yus dem Englifchen 
von 


€. Richard, 
8. Drei Bände elegant gebeftet. Preis 4 Thaler. 
Captain Marrpyat ift durch feine beiden Mo: 
mane, Peter Simpel und Jakob Ehrlih, der deutſchen 
Lefewelt bereits fo ſehr befreunder, daB fein Name 
binreiht, auch diefem Buche eine freundliche Aufnahme 
zu ſichern. 


1557) Dr. volger's neues Handbuch der 
allgemeinen Weltgeschichte betreffend. 


Den zablreihen Freunden und Befißern der allge: 
mein gefch und verbreiteten Lehr: und Handbücher 





bes Herrn Rektor Dr. Bolger wird die Anzeige will: 
a fepyn, daß in unferem Verlage fo eben erfchie: 
Handbud 
der j 
allgemeinen Weltgeſchichte 
vom 


Dr. W. $£. Wolger, 


Kettor am Tehanneum in Luͤneburg. 


(2 Bände in a Lieferungen, Mit Karten, Tabellen und 
Regiſter.) 


Erſten Bandes erſte Abtheilung: 


Alte Geſchichte. 
gr. 8. 41855. Velin-Druckpapier. broch. 21 gGr. 


Der vielſach ausgeſprochene Wunſch, ſowohl ein 
Seitenſtück zu dem ſo trefflichen Handbuche der 
Geographie des Herrn Dr. Volger, als wie einen 
Eommenter zu deffen kleineren biftorifben Lehrbüchern 
zu erbalten, bat den Herren Verfaffer zu biefer neuen 
und bedeutendberen Arbeit veranlaßt, welde einen eben 
fo großen Beifall, wie defen übrige Schriften, mit Recht 


erwarten läßt, indem allen Gebildeten und vor: 
züghich allen Freunden und Lehrern der Ge 
ſcichte bier ein ausführliches Handbuch bargeboten 
wird, mweldes aleih fern von rein wiſſenſchaftlicher, ald 
wie von bloß populärer Darſtellung, jedeb mit Beruͤck⸗ 
fihtigung der neueften Anſichten und Forſchungen und 
ohne ermuͤdende Zrodenbeit, eine einfahe und unpar: 
teiiſche Erzäblung der mictigeren MWeltbegebenbeiten 
in möglichft naturlichem Gewande enthält und dad ganze 
befannte Feld der Staaten: und Voͤlkergeſchichte in 
feinen einzelnen Theilen wie im Zufammenbange des 

Ganzen klar überfhauen läßt. 

Die bisherigen Leiftungen des verdienitvollen Herrn 
Verfaſſers, fein anziebender, präcifer und gedrängter 
Vortrag find zu befannt, als dab es einer nähern Dar: 
legung feines, mit größter Umſicht und Sadfenntniß - 
entworfenen und mit bewährter Sorgfalt ausgeführt 
werdenden Plans bedürfte, mobei derfelbe fein befonde: 
red Augenmerk auf Richtigkeit, binlänglide 
Ausführlihkeit und Klarbeit der Erzäblung 
richtete, außerdem biefes Werk durch zahlreiche 
hronologifhe Tabellen, Stammtafeln, bifte 
riſche Karten und ein a Negifter, auch 
zum Nachſchlagen eine vorzüglibe Braucbarfeit erbält, 
Der Drud ift mit deutliber ganz neuer Schrift auf 
Velin: Drudpapier forgfam ausgeführt, und der Preis 
wird auch für die bald erfcheinenden folgenden Abtbeis 
lungen verbältnifmäßig fo billig angelegt werden, als 
wie ed die zu erwartende Theilnahme des ganzen gebils 
deten Publitums der Verlagsbandlung irgend geitattet, 
welche zugleih folgende bisherige neuen Auflagen 
der übrigen Schriften ded Herrn Dr. Volger zur Auf 
jeige bringt: 

Sandbuch der Geographie. 3te Auflage. 2 Bände, 
ar. 8. 2%, Rthlr. — Unleitung zur Yänder= und 
Völferfunde, Für Schulen und zum Selbftunter: 
richte. zte Auflage. 2 Bände, gr, 8. 1", Rthlr. — 
Lehrbuch der Geographie, ar. 8. After Kurfus, 
oder Feitfaden. 7te Auflage. Mthlr. 2ter Kur: 
fus, oder Shul:Geograpbie, zte Aufl. Rthlr. 
(Der 3te Kurfus, gr. 8. 5, Rthlr., entbält die alte, 
mittlere und neuere Geograpbie.) Lehrbuch der Ges 
fchichte. gr. 8. Mit Tabellen. after Kurſus, oder 
Leitfaden. 3te Auflage. Rthlr. (Der 2te Kurfug, 
gr. 8, 5%. Rthlr., enthält den Abriß der Geſchichte.) 

Habn’ibe Hofbuhbandlung 
in Hannover. 


1332] Anzeige für Schreiner, Tapezirer und 
Beichenlehrer, 
Journal 
fü 


r 
Meöbelfchreiner und Tapezirer. 
Gezeichnet 
von W. Kimbel, 

Ebeniſt und Zeichenlehrer in Mainz. 

An Stein gravirt von Lehnhardt. 

Im Lieferungen von vier Blättern, wobei zwei maleriſch⸗ 
perſpettiviſch, welde folorirr find, und zwei räumlich: 
darftellende (beſchreibend geometriſch). Quer: Folio, 
Preis eines Hefted 1 fl. oder 16 gr. 

Unter allen bisher erfhienenen Werten biefer Urt, 
zeichnet fi diefed auf's Vortheilhafteſte durch geihmad: 
volle Zeichnungen, die praftiih ausfübrbar find, und 
durch die beichreibend geometrifhen Beiblätter,, woburd 
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jeder Schreiner, der nicht zeichnen kann, barmab zu 
arbeiten in Stand geſezt iſt, aus. — Neuheit und 
Schöndeit der Formen wird, neben den genannten Vor: 
zügen, dieſes für jeden Schreiner und Tapezirer höchſt 
nöthige Wert, wie auch Zeichenlebrern an Meal: und 


Gewerbiäulen als Worlegeblätter dienend, gleich brauch: 


bar ſeyn. 

Die dargeftellten Gegenftände find felbft erfun: 
dene, geſchmackvolle und ihöne Zeichnungen, feine 
Kopien aus anderen Zournalen, und nicht bloß als 
Bilder werthvol, wie dieſes meiftens bei den Pariier 
Sournalen der Kalk ift, weßhalb deren Abbildungen oft 
ar nicht ausfübrbar find, oder allenfalls nur für fürit- 
ihe Mäume paſſen. — Ju diefem Journal iſt auf die 
Zuruswohnung der Reichen, wie nicht minder auf das 
Bedürfniß der birgerliben Stände Nüdfiht genommen 
worden, und fomit für Alle brauchbar, 

Die Mainzer Möbel baben wegen ihrer Schön: 
beit und Dauerbaftigfeir verdienten Muf erlangt, Der 
Herausgeber gebört zu dem geſchickteſten Ebeniften bie: 
figen Orts, eine Nachricht, die diefem Unternehmen 
Vertrauen bei dem Publitum ermeden dürfte, und 
welches Zeidner und Verleger fowobl durch gediegenen 
Aubalt des Journals ald auch forgfältige Ausftattung 
fid zu erwerben bemübr find. : 

In allen Buch- und Kunftbandlungen ift das erite 
und zweite Heft vorrätbig zu finden. 


Mainz, im Juli 1835, 
C. G. Kunze 





—* So eben iſt erſchienen und in allen Buchhand— 
ungen zu haben: 
ſte 


Rei 
durch Deutfchland, Italien und die Schweiz 
im Sabre 1828, 
von 
E G. Earus. 

Zwei Theile. 


Leipzig, 1835. Verlag von Gerhard Fleiſcher. 
In Commiſſion bei U. Frobberger. br. 3 Tolr. 





[554] Subscriptions-Anzeige. 


Bei H. A. Probst-Fr. Kistner in Leipzig er- 
scheint folgendes klassische Werk: 


Theorie des Contrapunktes 


und der Fuge 


(Cours de Contrepoint et de Fugue) 
par 


L. Cherubini, 


Mitglied des Institut de France, Direktor des Con- 
versatoriums der Musik in Paris, Officier des Ordens der 
Ehrenlegion etc, 


Aus dem Französischen übersezt 
von 


Dr. Franz Stoepel. 


Die Ausgabe wird in Format und innerer Ein- 
richtung der früher in demselben Verlag erschienenen 
Kalkbrenner’schen Pianoforte- Schule gleichkommen 
und darin der deutschen Uebersetzung der franzö- 
sische Original- Text zur Seite stehen. 


Zur Bequemlichkeit des Publikums erscheint 
dieses Werk in circa 8 Heflen, woron monatlich 
2 Hefte ‚ausgegeben werden. 

Das Erste wird Anfang August d. J. versandt. 

Der Subscriptionspreis für jedes Heft ist 16 Gr. 
Conv.-Münze. Der spätere Ladenpreis wird bedeu- 
tend höher seyn. Es versteht sich übrigens von 
selbst, dafs die resp. Suhseribenten sich für das 
ganze Werk verbindlich machen, da ohnedem ein- 
zelne Hefie als unzusammenhängend nicht brauch- 
bar sind, 

Alle solisen Buch- und Musikhandlungen des In- 
und Auslandes nehmen Subscription darauf bis Ende 
September d. J. an. 


Leipzig, den 1. Mai 1835. 
H. A. Probst - Fr. Kistner. 





[323] Bei Eduard Anton in Hale iſt fo eben er: 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Fouque, L. M. B. v., die Weltreiche zu 
Unfange des Jahres 1855. Eine Bilderreihe. 8. 
geh. 10 Sgr. (8 Gr. Preuß. Cour.) 

Als Réſumé gebaltener Morlefungen find bier die 
politiihe Lage und die Eigenthuͤmlichkeiten der europäi: 
fben Staaten, wie fie Ende ded Jahres 1534 vor den 


Bliden des Verfaſſers lagen, treu und darafteriftuc, 
und in der Hülle poetifhen Gewandes, geſchildert. 


[338) Bei Goͤdſche in Meißen iſt erſchienen und in 
allen Buchhandlungen des In: und Auslandes zu haben: 


Schreiben eines Deutfchen Flob’s, 
welder mit Hr. ©. Nicolai die Schnellfahrt 
durch die hesperiſchen Gefilde gemacht hat, an 

feine Freundin, 
eine Wanze in Italien. 
Bon K. Adamsfohn. 
Geb. 7 gOr. 
Als Anhang zu Nicolai’s Reife nach Stalien. 


Humoriſtiſche und biftorifche Skizzen 
aus den Fahren der Mevolutionsfriege, entworfen 
auf Reifen und Wanderungen durch Stalien, Frank: 
rei, Ungarn und Deutfchland. Aus den hinter: 
laffenen Papieren eines verftorbenen Soldaten gu 
fammelt und ald Beitrag zur Kenumiß einer 
denkwuͤrdigen Zeit herausgegeben von A. Ellrid. 


8. geb. ı Thlr. 21 gGr, 


Die darin mitgetbeilten feltiamen Schidiale, Infti- 
gen und traurigen Übenteuer eines jungen Soldaten der 
k. k. öfterreicifhen Armee, liefern ſehr intereflante 
Beiträge zur Geſchichte einer ewig dbenfwärdigen Epode. 








[268] In meinem Verlage ist erschienen und durch 
alle Buchhandlungen des In- und Auslandes zu be- 
ziehen: 
Altdeutsche Blätter von Moritz Haupt und 
‚Heinrich Hoffmann. Erstes Hefi. 8. geh. 
416 Gr. 
Leipzig, im Juni 1835. 
F. A. Brockhaus. 


Yntelligenz-Blatt Nro, 27. 





Sonnabend, 22. Auguf 1835, 





[515] 80 ehen ist in der Unterzeichneten erschienen 
und an alle soliden Buchlandlungen versandt worden: 


"TYROL, 


vom 
Glockner zum Örteles und vom 


Garda zum Bodensee. 
Yon 


‚August Lewald. 
1833 — 34. 
% Thelle in einem Bande. 


Mit einer Höhenkarte, ‚einem Profil der Wormser- 

strafse, einer Abbildung der schönen Duchserin, Alois 

von l.ichtensteins, des Hoferschen Hauses zu Passeyer, 
und vielen Musikalien, Preis karlonirt 5 H. 56 kr. 


Inhalt: 


Nördliche umd östliche Thäler. 
l. Kapitel. Eintritt in Tyrol, Abschied von 


Bayern. Charakter von Tyrol. Vergleich mit der 
Schweiz. Hauptpässe, Die Isar. Scharnitz,. Porta 
Claudia. Seefeld. Des Mauthners Töchterlein. Zirl. 


Anblick des Innthals. Das Mittelgebirge. Errettung 
des Kaisers von der Marlinswand auf eine natürliche 
Weise. Der Sirocco, Die Gegend von Innsbruck, 
Der Gasthof zum goldenen Adler. -— I. Kapitel. 
Innsbruck. Frühere und jetzige Reschaflenheit. Doctor 
Maurer. Gasthöfe, Die Hofsirche mit den Denkiälern. 
Das Ferdinandeum. Mühlau. — Ill. Kapitel Inns- 
bruck. (Fortselzung.) l.ebensart der Einwohner, Wei- 
herburg. Ambras. Tummelplatz, Philippine Welser. 
Kaserne, Begräbnisse. Das goldene Dachl. Bauern- 
Komödien. Theater in Büchsenhaüsen. — IV. Kapitel. 
Weitere Ausflüge in die Gegend von Innsbruck, Soll- 
stein, Martinswand. Oelzthal. Stubay. Engländer. 
. Der Serlesberg mit der Waldrast. l.egende, Sellrain. 
Peter Anich. Peter Haiders Abenteuer. Ausllüge in's 
Oetzthal. Das Unter -Innthal, Ungesunde Gegenden. 
Verschiedene Touren nach Tyrol. Der Glockner. 
Der Stellwagen nach Hall, Die Unter - Innthaler. 
Schwatz. mr von Freundsberg. Einfahrt in das 
Zillerthal,. — F. Kapitel.-Der Abend in Alsam. 
CIntermezz0.) — VI. Kapitel. Zillerthal. Das „Volk,“ 
Menschenschlag. Kleidung. Die Zillerthaler in der 
Fremde. Separatisien. Tanzwuth und Lust. Duchs. 
Die Rainer und Leo. Der Actuwar des Landgerichts. 
Die schöne Duchserin. Ein Volkslied. Raufer. Das 
Goldbergwerk. Des alten Bergmanns Abenteuer. Die 
Hütte der Blinden. Der Bauer und der Bock. Widder- 
stolsen. Aushopsen. Mineralien und Gebirgspilanzen. 
Die Lage Zells. Landschaflinaler. — VII. Kapitel. 
Abschied von Nordtyrol. Aceise. Sommerfrische, Musik 
und Theater. Buchhandel. Zeitungen. Vetturine, Der 
Triumphbogen. Berg Isl. Schönberg. Steinach. Der 


Brenner. Der Postdirektor von Padua und der Poli- 
zeikommissär auf dem Eilwagen. Sterzing. Das Eisack- 
thal. Mauls. 


Südliche Thäler., 


I. Kapitel. Das Eisackthal. Die Festung des 
Eisackthals. Uuterau, Brixen. Der Mechaniker Tschu 
mall. Pusterihal. Enneberg und die Badioten. Die 
Dolomite. Ritter Prask. Tizian. Schifbarmachung 
der Eisack,. Klausen. Der Kuntersweg. Botzen. Abu- 
siv- Währung. “ Die Kaiserkrone. — I. Kapitel, 
Botzen. Der Dom. Vellentliches Beben. Bauart. Flüsse, 
Botzener Zelten. Die Einwohner. Sommerfrische. 
Erdpyramiden bei Lengmoos, Trachten. Eppan. Sieg- 
mundskron. Gries. Moritzing. Gewiiterläuten. Bor 
Greilenstein. Jennesien, Sarnthal. — 11. —— 
Gröden. Einleitung. Aussicht auf der Höhe des Mit- 
telgebirgs. Völs. Der Schlern, Bad Razes. Burgruine 
Hauenstein. Oswald von Wolkenstein. Seiseralpe. 
Sennhütten. $t. Ulrich in Gröden. Sanct Benedetto. 
Die Schnitzarbeiter. Gebräuche des Thals. Der zu- 
rüchkkehrende Grödener, Handelthäuser. Meine Reise- 
gefährtin nach Innsbruck. Das l.adinische. Kastelruth, 
Die h, Kümmerniß. Das Torkele. — IV, Kapitel. 
Von Botzen nach Trient. Minnelieder. Die Botzener 
Messen. Benehmen reisender Engländer. Der singende 
Veiturin. Tramin und Kaldern. Die Heilige von Kal- 
dern. Salurn. Noch einmal reisende Engländer. Die 
Einwohner des untern Etschthals. Die Geistlichen. Die 
Dörfer, Seidenzucht. Val di Fiomme,. Val di Fassa. 
Trient und Herr Mercey. - Y. Kapitel, Trient. 
Unterhandlungen mit dem Vetturin. Lob des Pals- 
wesens. Lezte Wegzehrung eines Kranken, l,eichen- 
ausstellung. lHausknechte. Bewirthung in der Rose, 
Yogelfang. Geschichtliches. La Fiera di San Vigilio, 


— Yl. Kapitel. Sanct Vigilius in Trient. Ansehen 
der Stadt. Vorabend des Festes, Dom. Sta. Maria 
Maggiore. Das Coneilium. 8. Simonin. Die Orgel 


in St. Maria, Trienter Sagen. Der Palast des Teufels. 
Signor Felice Mazzurana. Der Podesta Graf Giova- 
nelli. Eine Oper von Pacini. Italienischer und deut- 
scher Theatergeschmack. Ambulante Virtuosen. Der 
Quacksalber. Die Predigt im Dome, Die Procession, 
Der Fürstbischof. Die schönen Mädchen aus Rove- 
redo. Vergnügungen im Freien. — VIl. Kapitel. 
Roveredo. Ansicht von Italien. Der Corso, Il-Ca- 
valleito. Die Küche. Deutsche Hausfrauen. Das Oel 
in der Küche. De Roveredanerinnen und die deutschen 
Beamten. Der Phantast, Der Seidenhandel. Ala. 
Filanda Beltini und Pilatorio Tacchi, — VIII. Kapitel. 
Yalle Lagarina. Lavini di Marco. La Chiusa di Vo- 
largne. Das abenteuerliche Wirthshaus. Die zwei 
Worte. — IX. Kapitel, Lago di Garda. Vorwitz. 
Loppio-See. Nago. Torbde. Riva. Sta. Trasselina, 
Gewitter auf dem See. Nacht-Insekten. Italienische 
Betten. Morgen am See. Das Dampfschifl, Ein Spa- 
ziergang durch Riva. Arco, Nuestra Senora de la 


Guadeloupe. Der Ponal, Orkan, — X. Kapitel. 
Val Sugana. Bassano. Eintritt in's Thal. Nachther- 
berge. Primolano. S$ette Communi. Bilderhändler 


von Tesino. Borgo, Levico. Pergine. 
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Westliche Thäler und Vorariberg. 


L Kapitel. Val di Non und Val di Sol. Cha- 
rakter des Thals und der Einwohner. Mord und 
Strafsenraub. Sagen und Aberglauben. Deutsch-, 
Wälsch- und HKron-Metz. Die Braut von Don Nare. 
Die Rocchetta. Anblick des Yal di Non. Denno. 
Nachtrag zur Braut von I.a Nave. Herr von Einsie- 
deln. Der Monte Tobal und das Yal Trasenga. Tueno. 
Cles. Aquila Imperiale. Yal di Sol. Gastelfondo. 
Ritt über den Campen. Das Eitschthal. — I. Kapitel. 
Das Mutterländehen und die Stadt. Das Landl. Ansicht 
des Thals. Meran. Klima. Lana. Die Töll. Das 
Badl. Partschins. Schlofs und Dorf Tyrol. 
Zenoberg. Margaretha Maultasche. Älte Portale. 
Löwenberg. Schenna. Menschenracen. Obermais. 
L.abers am Naiferbruch. 
berg. Fragsburg. 
- Burg. 


Hell. Joseph Kleinhanns. Maler. 
bau. Lebensweise im Etschlande. Weinbau. Sprach- 
eigenheiten. Mittheilungen über eine Gletscherreise. 
Der versunkene Mefsner. Abschied von Meran. — 
IV. Kapitel. Am Sand in Passeyer. Charakter des 
Thals. Der König auf der G'feis und dor Kaiser in 
Verdins. Die Passeyerer. St. Martin. Andre Hofer. 
Seine Anrede an die Innsbrucker. Das Wirthshaus 
am Sand. Frau von Hofer. Unsere Bewirthung. — 
V. Kapitel. Episoden von 1509. 1) Hofers Adjutant. 
9) Hofers Schreiber. 3) Abschiedsbrief Hofers an 
Herrn von Pühler in Neumarkt, vier Stunden vor 
seiner Hinrichtung geschrieben. Ein Tagsbefehl 
* Hofers. — Vl. Kapitel. Die Straßse über das Worm- 
ser Joch, Das untere Vintschgau. Stilfse. Tro-foi. 
Gletscher. Der Orteles. Das Joch. Die Gallerien. 
Schneeregion. Italienische. Seile. Spondalunga. Die 
Adda. Die Quellen von Bormio. Das Valtelin. Die 
Stadt. Unglücksfälle. — VII Ka pitel. Das obere 


Vintschgau. Scenerie. Altertlum. Etymologisches. 
Glurns. Der Mäuseprozefse. Mais. Die Malser Na- 
tionalgarde. Planailer - und Matscherthal. Ursprung 
der Eisch. Nauders. Pinstermünz. Martinsbruck im 
Enggadin. — YVIL Kapitel. Das Ober Innthal. 
— Imst. Stama. Die Verschütteten. Die 


Rosana. Der Arlberg. Die Stiflun 
’s Heimgarteln. Schnodahupferln un 
Bodensee, 


des Findlings. 
Jägerlied, Der 


Anhang 


Touren in Tyrol, oder Wegweiser für die ver- 
schiedenen Reisen und Ausfläge durch und ın Tyrol, 
mit Angabe der Posten und Postdistaneen, so wie 
aller Merk- und Sehenswürdigkeiten, auch der besten 
Gasthöfe. I. a3 Von München nach Veroma, b) An- 


dere Straße von München nach Innsbruck. TI. Yon 
Bregenz nach Verona. III. Von Salzburg nach 
eg IV. Von Augsburg nach Innsbruck. 


on Innsbruck nach Masland (über das Wormser 
Joch; über den Lago di Garda). VI. Von Inns- 
bruck nach Venedig durch das Val Sugana. VI. 
Strafse durch das Pustertlal nach Venedig. VII. 
Ausilüge von Innsbruck: 1) Nach dem Zillerthal und 
von dort a) über die Gerlos in’s Pinzgau, by in's 
Duchserthal, c) über die Ferner des Zemthals in's 
Pusterthal. 3) In’s Achunthal. »> Nach dem 
Patsches-Hofel. 4) Nach dem hohen Serles oder 
—— 5) Nach dem Lellrain. 6) In das 
Oetzthal. IX. Ausflüge von Botzen: #1) nach Groe- 
den, 2) nach Sarnthal, 3 nach Ober-Botzen und 


Sanct 


Rubein, Rametz. Der Frei- 
Heutiges Leben auf einer alten 
— IH. Kapitel. Fortsetzung des vorigen. 
Frohnleichnams - Procession und andere Feierlichkei- 
ten. Der Heilige in der Kraxen. Anton Immerhofer. 
Gelehrte, L.and- 





Ritten, 4) nach Eppan und Kazen. X. Ausflüge von 
Meran: 1) in's Passeyerthal, 2 ) in's Val di Non und 
Val di Sol, (Yal di Rabbi und Pejo), 3) nach Bormio 
4) nach Ulten. XI. Ausflüge von Trient: 1) nach 
Judicarien (Yal di Ledro und Lago di Garda), 
2 nach Fleims und Fassa, 5) nac Yal Sugana. 
II. Ausllüge von Roveredo:, 1) nach dem Lago di 
Garda, 2) nach Slavini di- Marco. XIII. Durch 
das Pusterthal nach dem Gloekner. XIV. Von 
Brunecken nach dem Enneberg. 
München, im Juli 1535. 
LiterariSch-artistische Anstalt 
der 8. G. Cotta’schen Buchhandlung. 


[3311 Von J. € F. Manſo's 

Geſchichte des Preußiſchen Staates ſeit dem Frie 
den von Hubertsburg bis zur zweiten Pariſer 
Abkunft. Meue, vielfach berichtigte und verbeſ— 
ferte Uusgabe. 3 Baͤnde, oder 40 Lieferungen 
zu 8 Bogen in gr. 8. 

it die ate Lieferung fo eben verfandt worden. 

Der billige Subferiptionspreis a 12 g@r. od. 5a fr. 
rhein, für die Lieferung, nebit dem 7ten Rreieremplar 
bei Abnabme von 6 Eremiplaren, dauert noch für einige 
Zeit fort. 

Franffurt a. M. und Leipzig, den 15. Quli 1855. 
Joh. Ehrift. Hermann’ihe Buchhandlung. 
C. F. Dörffling. 

















[551] Bei €. Kummer in Leipzig it erſchienen und 
in allen Buckbandlungen zu baben: 


FZunfe, ©. P., Naturgefbichte für Kinder, 
herausgegeben von Lippold. Neunte, ver— 
beſſerte Ausgabe. Mit illuminirten Kupiern 
3 Rıbfr, — Mit ſchwarzen Kupfern 2 Rrhir. 
(Sauber gebundene Gremplare koſten 8 gGr. 
mehr.) 

Kein Grgenftand verbindet wobl mehr den Nutzen 
mit dem Veranugen für die Jugend, als Die Natur⸗ 
geibihte. Dieſes Buch, deſſen Zweckmaͤbigkeit ſeit 
langer Zeit ſchon anerkannt iſt, wird daher ſtets ein 
angenehmes Geſchenk für junge Leute bleipen, 


Le 
[347] Bei mir ift erfhienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen: 


Geſchichte 
der Vorläufer der Reformation 


Prof. Dr. Fudwig Flathe. 
Erfter Theil. gr. 8. 2", Reble. — 5 fl. 24 hr, e$M.— 
-4 fl. 3 fr. rbeim. 

Diefed durdgebends aus den Quellen geſchöpfte 
Merf zeichnet fi mihr nur durch das Intereſſe, wel 
des eine getreue und vollftindige Geſchichte der Vor⸗ 
läufer der Neformation darbietet, fondern ganz beions 
ders durch die Gründlichfeit umd Unparteilichfeit, womit 
der Merfaffer feinen Gegenſtand behandelte, auf das 
Vortheilbafteſte aus R 

Der zweite Theil, mit einem volftäudigen Megifter 
über das ganze Werf, iſt unter ber Preſſe, und wird 
uoh im Laufe diefed Jahres fertig. 
Leipzis, Im Juli 1855. j 

— Georg Joachim Goͤſchen. 


21u4 j F 


[327) In ber literariſch-artiſtiſchen Anſtalt der 
J. G. Eot ta' ſchen Buchhandlung in Münden iſt erſchienen: 


Das Ausland. 
Ein Tagblatt . 
für Kunde des geiffigen und fittlichen Lebens 


der Voͤlker. 


Motat julius 1855. 
Größere AUuffäpße 


Gegenwärtige Rage vom Tripoli. No. 182 — 197. — 
Franzbſiſche Literatur: Histoire et description des principa- 
les villes de l’Europe sous. la direction de’ Mr. Nisard. No. 
1835. — Luther auf dem Reichsſstage zu Worms von Miss 
netz; Luther und bie Reformation von Michelet, Profeſſor 
an ber Gorbonne. No, 195, — Der Staar Veracruz. (Ma 
offiziellen Quellen.) Allgemeine Ueberſicht. Po. 182. — 
Fläffe. No. 185. Gern. No. 18%. Politifche Eintheilung. 
No. 185. Berhaͤltniß der Einwohner nad Kaſte and Ur 
fprung. No. 187. Nach Stadt und Land, No. 188, Alis 
matifch? Berhäftniffe. No. 190, 191. Ackerbau. No, 192. 
495. Jagd und Fiſcherel. No. 195, Gewerbe unb Hanbel, 
Fo. 194. Schreiben ans Cantazaro Äber ben Unterricht in 
Ealabrien, No, 184. — Auszuͤge aus ber dem Arzte Gays 
marb ertbeilten Inftruftion für feine Reife nach Groͤnland. 
Mo, 185. Bilder aus Paris: 6. Edition pitloresque des 
elassiques frangais et etrangers. No. 186. — Itallen von 
Mey: Ein Sonntag zu Florenz; die Billa Entalanl, No. 
4186. — Die MilitärsKofonien in Rußland. (Nach Kansti,) 
So, 187. 188, — Die Infel Bormofa. Vo. 183 —190. — 
Erzählung von den Jongleurs in Indien, No. 188. 189- 
— Haudelaftatiftit; Penfolvanien, Mo, 189, Traptzunt; 
Tunis. No. 191. — Eine Erpebition auf dem Zambeje. 
1. Babrt nah Senna. No. 190 — 495. 2, Yufentbalt zu 
Genna, Unsgang ber Erpebition, Wo, 194 — 496. — Neuefle 
Ansarabungen in Griechenland. No. 192. — Phbnizifche 
Alterthuͤmer auf Malte. No, 195. — Der Sonntag im 
Sommer zu Paris, Mo, 196. 497. — Die arbeitenden Hlafs 
fen in England, 4. Yrbeit, Maſchinenweſen unb Dampf. 
Mo. 197 — 199, 2. Handweber, Fabriten. No. 200. — 
Eine Hinrichtung in Madrid. No, 197 — 199, — Aben⸗ 
tener eines enallichen Difiziers in der brafitianifchen Mas 
rine 6, Nufeldrungen, olücdühe Flucht; Schluß. Mo. 
1993 — 202. — Klimawechſel in Britiſch-Gulana. No. 201. 
— Die Schattenfelte der Wereinigten Staaten, 1. Nichtach⸗ 
"tung der Öffentlihen Beamten, No. 202 — 204, 2, Res 
Tigionsverhättniffe, No. 205. 206, 3, Sttaven. No. 209, 
210. — Beſchwerden ber oftindifchen Arme. 4 Schmutzi⸗ 
ger Geiz der oftindifchen Negierung. No. 205. — Bulfas 
nisher Ausbruch in Centralamerita. No. 205, 204. — Die 
jonifhen Infein unter England. No, 204, 205, — Der 
Eommer in Paris, Ne. 206-209. — Erinnerungen aus 
bem fchwebifhen Kriegsdienſt. 2. Reife nach Stocholm. 
No. 206— 210, — Ueber bie zu Canton errichtete Gefell: 
{Hart zur Verbreitung nuͤgllcher Renntniffe in Ebina, Ro, 
205. — Neueſter Verſuch zu einer nordweſtlichen Durchs 
fahrt. No. 208. — Bumala:Earregun, No. 211. — Tiflis, 
No. 210 — 212. — Schreiben aus Amerita: Cincinwath 
4. Ro, 211. Cincinnati. 2. No. 242, 

Shronif ber Reifen. 

Meife von Ealcrtta über Land nach Bombay, 1. Meiſe 
von Caleutta nah Agra. Wo. 195— 197, 2. Meife von 
Yıra nah Bombay, Mo, 199— 205. — Merrenhonts Fahr: 
ten in Dreanien. No. 202, 205. 

Kleinere Nadridten. 

Die Inſel Newis. No. 182. — Ueber dem Krieg ger 

gen die Schetawatties. ihid. — Schiffbrüche englifcher 


Fahrzeuge. No. 185. — Bereiherung ber Menagerie des 
Muſeums in Varis burh Duſſumter. ibid. — Bolleinnahme 
in NMeufüdmwates, ibid. — Nachrichten von Sharfpeare's 
Denfmal, No. 185. — Ueber bie Errichtung von Eishaͤu— 
fern. Ro. 187. — Temperatur ber Minerafgueilen. Ro, 
489. — Verwendung der Aloe zn Geilerarbeiten. ibid. — 
Erridtung einer Mäßigkeitögefeufchaft au Amiens. ibid. — 
Ungewöhntihe Geburt zu Boufogne, No. 190. — Anſicht 
ber Earaiben vom Erdbeben, ibid. — Neuer Münzenfund 
zu Sandrupt. ibid. — Ueber bie Fortſchritte des Fanaties 
mus in England, ibid. — Miffiontnadrichten ans Ehina, 
No. 191, — Statiſtiſche Notizen Aber bie nomadiſchen Kirs 


giſen. ihid. — Proben mir einer neuen Weizengattung in 
Frantreich. ibid. — Zahl der im Jahre 385% in Bonbon 
verbrannten Kinder, ibid. — Wontfeife Reife auf Dampf: 


booten. ibid. — Bang eines Zitteraats sei Däntirchen. ibid. 
— Schaden durch Ueberſchwemmung in Sranfreih, ibid. — 
Die tanabifchen Holzhauer. Mo, 195. — Waufiſchot ats 
Duͤngungsmittel. ibid. — Malzvertrand In England, No. 
19%. — Anzahl ber gefangen geſezten Schuldner. ibid. — 
Zu Rom aufgefundene Malerel von Perugino, ibid. — Al— 
ter Sarkophag aus Kreta nam England gebracht. ibid. — 
Menge des in Franfreich in tie Sparfaffen gaegten Gelbes. 
No, 195. — Die ſchwimmenden Infeln bei St. Omer, Vo. 
196. — Nachrichten aus Afabaniftan. Po. 198. — Gfnftis 
ser Zuftand von Kaſchmir. No, 199. — Bevorftehende Auf: 
hebung bes Perſiſchen als Gerichtsſprache in Indien. ibid. 
— Lage ber bänifhen Beligungen in Indien. ibid. — Zus 
fand bes Unterrichts in Enaland, Po, 200. — Ghrammatit 
einer anftralifchen Sprache. ibid. — Feinbliche Stellung ber 
Eingeborenen in Auftralien. ibid. — Beudfferung von Baus 
diemenslandb. Ro. 201. — Verbreitung der Ehofera in Eng: 
and. ibid. — Willeroi’d Proben mit einem Fahrzeug unter 
ben Wafer. No. 202. — Anfſuchung der Liuiſe ibid. — 
Die Gifttrinker inter dem Hottentetten. Mo. 205. — Jah 
ber Pferde in Franfreih und auf den Geftäten der Reglte— 
rung. ihid. — Mar Hofer in der Opera comique zu Par 
rise, No, 208. — Die Schifffahrt auf dem Indie. Mo. 209, 
— Salis davptifhe Sammlung. No. 211. — Nachgrabun—⸗ 
gen nach Alrertnämern in ber Krim. ibid. — Das chinefis 
fne Kollegium zu Neapel — No, 212. — Riterarifhe Nor 
tigen aus Rußland. ibid. 





-[359] Erſchienen ift fo eben: 


Mir Koniglich Wuͤrtembergiſchen Privifegium 
„A. £. von finebel’s 


literorifcher Nachlaß und Briefwechſel. 


Herausgegeben von 


KR. A. Varnhagen von Enfe nnd Ch. Mundt.“ 
In 3 Vaͤnden. gr. 8. Velinpap. broch. Subferiptiond: 
Preis 4'L. Dithlr, 

Erfier Band. Mit Kuebel's Bilduip. 


Inhalt: 8. 8. von Knebel's Leben. Don Th. Mundt, 
— Knebel’d Gediot?. — Die Briefe Carl Auauſt's, 
Großhberzogs, und ber heben Frauen Amalia und 
Louiſe, Herzogin und Großherzogin von Sachien: Mei 
mar, F. 5, von Einfiedel’d und Garl von Dalberg’s 
an Knebel. 

Den zweiten Band wird ber im erften begonnene 
Briefwechſel mob ganz ausfiilen und u.a. nament⸗ 
er die Briefe folgender Gorreipondenten v. Knebel's, 
ale: 

Staatsminifter v, Altenſtein; Aöttiarr; Kalt; Gleim; 
Hegel; Herder; Lavater; Matthiffon; H. Mever; Kanz⸗ 
ler von Müller; Dfen; Paſſow; Mamler; Iean Paul 
en Richter; Charlotte v. Schiller; Voß; Mieland; 
F. A. Wolf, — und eine anfehnliche Anzahl von Anebel’d 


auwu 


eianen Briefen enthalten, — Im dritten Bande end: 
lid werden v. Anebel’3 vermiſchte Sctriften über pbilo: 
fopbifhe un? literarische Gregenftände und intereflante 
Auszüge ans feinem Taaebute mitgetbeilt merden. — 
Die noch reitirenden Bände (2r umd 57) werden unfebl: 
bar nod ın dieiem Jahre ericheinen, Der Subferip 
tionspreis für alle drei Bände a 1", Mtbir., die bei 
Empfang des eriten Bandes bezahlt werden, beftebt nur 
bis zum Schluß tes Quyres 1555, wornach ein erböb: 
ter Fadenpreisd eintritt. Der fo eben erſchienene erite 
Band, fo wie ausführlidere Subicriptions Ungeigen find 
in allen Burbbandlungen Deurichlands te. vorrätbig und 
werden daſelbſt Subferiptionen zu obigem Preife ange: 
nommen. 
Zeipzig, den 1. Auzuſt 1855. 
Gebrüder Reichenbach. 





{335] Bei uns iſt fo eben ericienen und dur alle 
foltde Buchbandlungen zu erbalten: 


Dr. 3. S. Hoffbauer: 


Gott und das Wichtigſte aus der Natur, 
ar. 8. Preis 16 gGr. 


Mie Gott in und über der Natur, in dem Melt: 
gebäude, in unferem Eonnenfpiteme, auf unierer Erde, 
in allen Kreifen der Schörfung und ganz vorzüglich in 
der Welt und dem Leben ded Menichen ewig belebend 
und alled durchdringend waltet, das it Im diefem Bude 
ın anzgiebender Darſtelungseweiſe und in einer fchönen 
Sprache gu lefen. Die einzelnen Abſchnitte erinnern an 
Scduberts Anſichten von der Nachtſeite der 
Naturwiſſenſchaft: — mur iſt der erbabene Gegen: 
frand dem Paten und dem größeren gebildeten Publikum 
bei weitem näber gerüdt, 


Lemgo, im Juni 1835. 
Meverfhe Hofbuhbandlung. 





(350) Bei J. A. Maver in YHahen if fo eben er: 
ſchienen und in allen Buchbandlungen zu haben; 


Erzaͤhlungen 
eines Pascha. 
Von 


Captain Marryat, 
Verfaſſer bed Peter Simpel, Jacob Ehrlich u. ſ. w. 
Aus dem Engliſchen 
von 


€. Richard. 


8. Drei Bände elegant geheftet 3 Thlr, (ob. 5 fl. 24 fr.) 

An dieſem neuen Werfe hat der beliebte Verfaſſer 
wiederum den unerichöpfliben Reichthum feines komi— 
fen Talentes bemäbrt ; kunſtvoll weis er die gewonnene 
Tbeilnabme mit jeder neuen Erzäblung zu fleigern, und 
bat dieſe mannichfahen Wecfelbilder an einen Faden 
gereibet, weldder dem Leier fogar eim gewiſſes Intereſſe 
für den foddummen Paſcha einfiößt, der fib die Ge: 
ſchichten vorerzählen läßt. 


1532) Futher und Melandıthon. 


Dr. Martin Luthers Werke. In einer 
dad Bedürfniß der Zeit beruüͤckſichtigenden Aus— 
wahl. Zweite vermehrte Auflage. 40 Theile. 


8. (162 Bogen.) Hamburg, Fr. Peribes 1827. 
4 Thlr. 12 Gr. 


Philipp Meelanchtbon’s Werke in einer auf 
den allgemeinen Gebrauch berechneten Auéwahl 
Herausgegeben von 3. U. Koethe. 6 Theile. 
8. (107Y, Bogen.) Leipzig, 5. U. Brockhaus. 
1829, 2 Thle. 8 Gr. 


Wenn beide Werfe zufammengenom: 

— und — F. erh — 3 aus I 

eipzi ejogen werden, fie für 
— 16 Gr. zu erbalten. 


[336] An alle Buchhandlungen wurde fo eben verſandt: 


König und Zwerg. 
Nationelles Licht» und Nachtſtuͤck aus Irland. 
Herausgegeben von 8. Adami. 8. Eubl. Leip— 

zig, Wienbrad in Comm, Preis geh. 1. Ihr. 

Glaͤnzende Licht: und Schattenpartien, auf denen das 
Auge aezwungen wird, zu baften, eine eng verbundene 
Kette naturwabrer Begebenbeiten, eine Reihe feftgebal: 
tener Charaktere, die durch ihr dramatiihes Eingreifen 
Beift und Gemuͤth maaiſch feſſeln, dazu gedrängte Ein: 
breit des Ganzen und der gewählte Bilderſamuck einer 
ſarbenglühenden dichterifden Sprache — das Alles dient 
dieſer National-Novelle zum Netz, in welchem fi bie 
gebildete Leſewelt fangen wird. 


Der lezte Wäringer, hiſtoriſche Novelle aus 
den Tagen der Eroberung Conſtantinopels, von 
Armin. 8. Ebendaf. Preis geb. %, Tblr. 


Vermischte Dichtungen von F. W. von Ka- 
waszinsky. 8. Ebendas. Preis geh. %, Thlr. 








[316] So eben fertia und verſendet: 


Die Auszehrung beilbar! 


Bon D. Ramadge, 
Oberarzt des Londoner Hofpitals für Schwindſuͤchtige. 


Aus dem Englifchen uͤbektragen und mit Anmer— 
fungen begleitet vom 


Dberinedicinalratbe D. Hohnbaum, 


Mit Kupfern. 
Verlag des Bibllographiſchen Inſtituts zu Hildburgbau: 
fen und New-Yort. 1835. Preis 16 Gr. ſachſiſch, oder 
4 fl. 12 fr, rheim., oder 21 Sübergr. 


„Ib babe gefunden, daß bie Heilung einer Krank: 
beit möglich ift, bie man bisber für unbeilbar 
gebalten bat, und zwar befteht das Mirtel zur Heilung 
nicht aus irgend einem pharmazeutifhen Arkanum, fon: 
dern aus einem einfaben, mechaniſchen, fait niots ko— 
ftenden und allenthalben anwendbaren Projeß. 
Was uns bie jegt dunkel war, tft nun, wie ich beffe, 
bell geworden, und ib babe die frobe Ueberzcugung, bad, 
ald Wirkung diefer Heinen Schrift, alle bisberiaen, auf 
bloßen Vermuthungen bermbenden Auszehrungs Kurmie: 
thoden, die nur zu oft die Krankheit werihlimmerten, 
hatt fie zu heilen, gleich anderen irrigen Behandlungs: 
meifen der Norzeit, an die wir nur mit Bedauern und 
Errötben zuridzudenten vermögen, num der verdienten 
Vergeſſenheit übergeben werden.’ Vorrede. 


Intelligenz-⸗Blatt Nro, 28, 





Sonnabend, 29. Auguft 1835, 





[365] In der Unterzeihneten iſt fo eben erſchienen und 
durch alle joliden Buchhandlungen zu beziehen: 


Wuͤrtembergiſche Sabrbücher 
für vaterlaͤndiſche Geſchichte, Geographie, Sratiftif 
und Topographie. 
Herausgegeben von 


I. 6. D. Alemminger. 


Jahrgang 1854 Erfies Heft. 
Mit einer Tabelle, 


Eubferiptiongpreis 1 fl. 12 fr. — Ladenpreis 1 fl. a5 fr. 
oder 4 Mthlr, 


Inhalt: | 


Ehronif. L Witterung, Fruchtbarkeit und 
Preiſe des Jahres 135%. — IL Befonbere Dent— 
wärdigfeiten, 1) Königliche Haus. 2) Sonſtige Denk 
wiürbigfeiten, 5) Unglädsfäue, 4) Bevdlterung am 15. 
December 1854, — II. Staatsverwaltung. Verwals 
tung des Innern und des Kirchen- und Schulweſens in 
ben Jalren 1850, 1851 und 1852. — Kriegsweſen 1352, 
4855 und 455%. — Abhandlungen, Aufſähe und 
Nachrichten. Entwurf einer Geſchichte der Fürften von 
Waldburg, von Herrn Domcapitular Dr. von Bannotti, 
— Ueberſicht der bis Ende 1854 in Württemberg angeftells 
ten Bohrverſuche auf artefifhe Brunnen, von Hrn. Prof. 
Plieniuger. — Driainal:Rapporte von dem am 23. Auguſt 
1812 In ben ruſſiſchen Feldzug nachgeſendeten koͤniglichen 
Ergaͤnzungs-Corps. Mitgetheilt von Hrn. Geheime⸗Rath 
von Herdegen. — Die Steinmethütte in Utn, aus ben 
Papieren des verftorbenen Pfarrerd Weyhermann in Würs 
tingen. — Ergebuiß der Weinlefe im Herbſt 1854. 


Stuttgart und Tübingen, im Aug. 1835. 
J. G. Cotta'ſche Verlagshandlung. 





[366] Deffentliche Verſteigerung des berühmten 
v. Jabach’schen Familien: Gemäldes 
von Carl Se Drun in Köln. 


Eins der vorzüglihften Gemälde Carl Le Brun’s, 
Hofmalerd von Ludwig XIV., iſt unftreitig dasjenige, 
in weldem er um dad Jahr 1662 feinen Gönner und 
Protektor, den ald Befiger großer Sammlungen und 
als Beförderer der Künfte und Willenfcaften befannten 
Rathsherrn in Köln, E. v. Jabach, und deilen Fa: 
milie darjtellte. Diefes Bild fällt denmach in die Per 
riode des Kuͤnſtlers, wo er bereits vom Könige in den 
Adeltand erboben worden umd deſſen böciter Gunſt 
genoß, und nie fol er es vermocht haben, im ben 
Portraits und biftoriiben Gemälden, deren er ald eriter 
Hofmaler des Königs von Frankreich eine große Mienge 
verfertigte, die MVortrefflibfeit jenes Bildes, bei wel: 
dem, wie er felbit fagte, die Freundſchaft den Pinfel 
geführt, zu erreihen. Auch wird jeder Kunftlenner ge: 
fteben, daß nicht leicht ein Erzeugniß der franzöfifhen 
Schule diefed Werk an Reichthum der Kompofition, an 
Michtigfeit der Zeichnung, an Wahrheit der Charaktere, 


« 


— 


an Anmuth des Kolorits und am Zartheit der Ausfuͤh⸗ 
rung übertrifft. Das Bild mißt, mit Ausſchluß des 
breiten goldenen Rahmens, 8 Fuß 9 Zoll in der Höbe 
und 10 Fuß 5 Zol (rbeinifh) in der Breite, Es ent: 
haͤlt ſehs lebensgroße Figuren, nämlih den Herrn von 
Jabach, deifen Frau mund vier Kinder im Witer vom 
etwa zwei bis vierzehn Jahren; dann noch das Portrait 
des Malers felbit als Spiegelbild, Es wird faum nöthig 
fepn, etwas Weiteres über die Vorzüge dieſes Gemäl: 
des binzuzufügen, wenn wir an den Cindrud erinnern, 
ben ed auf Goetbe zu wiederholten Malen gemachr und 
den er in feinem Leben und fpäter in Kunſt und Alter— 
tbum am Mbein zu ſchildern verfuht, Daffelbe blieb 
feit feiner Entftebung in ungetbeiltem Beſitze der Fa— 
milie der Frau v. Jabach, geb. Maria de Groote, und 
nur die Verzweigung der Ramilie in viele, zum Theil 
weit entfernt wohnende Betheiligte veranlaßt gegen- 
wärtig zum erften Mal den oͤffentlichen Verkauf, wozu 
der Termin 
auf Dienftag den 20. Oktober 18535, 

u Köln am Rhein anberaumt wird, Durd die Kölnis 
en öffentliben Blätter wird 11 Tage vor dem Bere 
faufs: Termine befannt gemacht werden, wo daffelbe zur 
Anfiht der Liebbaber ausgeſtellt und verfteigert werden 
wird, Auch werben dafelbit die Bedingungen zur Ein— 
fit offen liegen, 





[350] Bei Carl Fode in Leipzig ift erfchienen und in 
allen foliden Buhbbandlungen zu baben; 
Novellen und Erzäblungen 


von Julius Krebs. 
Zwei Bände. Preis 3 Rthlr. 


Plutarehi Pericles. 
Recensuit et commentariis suis illustravit 
Carolus Sintenis. 1'%, Rthir, 


aeg grammaticae et criticae de locis 
aliquot Ciceronis. Scripsit C. G. Dietrich, 
Ph. Dr., A. A. L. L. Mag. 9 gGr. 











[355) @inladung zur Wränumeration, 
Defterreihifhes naturhiſtoriſches Bil 
der-⸗Converſations-Lexicon. Ein unents 
behrliches Handbuch zur Verbreitung gemeins 
nögiger Kenntniffe und zur Unterhaltung für 
alle Stände, in alphabetifcher Ordnung, aus 
dem Thier⸗, Pflanzens und Mineralreice, 
6 Bände mit 180 fein Folorirten Kupfertafeln 
in gr. Quart. Wien, in der v. Hirſchfeld'ſchen 
Verlagebandlung. 
Dad Wert erfheint in monatliben Lieferungen zu 
4 Bogen Tert und 4 Kupfertafeln, a 16 gGr., wovon 
die 4 erften bereits erfbienen find, und die folgenden 
ſchnell und pünktlich erſcheinen werden. Durch Unficht 
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berfelben kann ſich Neber überzeugen, daß etwas Schönes 
und Gediegenes geliefert wird. In allen Buchbandlun: 
gen wird Pränumeration angenommen, welhe jedoch 
erit bei Empfang jeden Hefts zu entrichten ift, auch 
eine ausführlide Anfündigung des Werks aud: 
gegeben. 
Leipzig, im Auguft 1855. 
Ebuarb Kummer, 





[370] In der Unterzeichueten wird in wenigen Wo- 
chen die Presse verlassen: 


Jahrbueh für 1836. 


. Herausgegeben von 
Eiatsrath Schumncher, 
mit Beiträgen von Berzelius, Gauls, Oltmanns 
und anderen ausgezeichneten Gelehrten. 
Nach dem Plane des 
Annuaire du Bureau des Longitudes. 8. 
E,nthaltend: 

Astronomische Ephemeride; Tafeln; numerische 
Data; Bestimmungen und Reductionen von Mafsen 
und Gewichten; Aufsätze aus dem Gebiete der Astro- 
nomie und Physik, für den gebildeten Mann «ver- 
ständlich ; namentlich in diesem ersten Jahrgange einen 
Aufsatz über den Halley'schen Kometen u. s. w. 

Stuttgart und Tübingen, im Aug. 1835- 

3. G. Cottna’sche Buchhandlung. 


[318] Bulwers Werke, 


Von unferer allgemein befannten und mit bem 
größten Beifall aufgenommenen eleganten und boͤchſt 
woblfeilen Ausgabe der Bulwer'ſchen Werke, über: 
fest von Dr. Bärmann, find im vorigen Monat der 
52fte bis 3aſte Theil erfhienen, enthaltend; 


Der Gelehrte, 
Eine Sammlung von Skizzen und Erzählungen. 
3 Theile a 6 Groſchen fauber geheftet. 
Die frübern 51 Theile enthalten: 

Eımen Aram. 4 Theile. 
Belbam, Abenteuer eines Weltmannes. 4 Theile, 
England und die Engläuder, 4 Theile, 
‘Der Verftoßene, 4 Theile, 
Hanl Slifford. 4 Theile. 
Die Pilger am Nhein. 2 Theile. 
Deverenr. 4 Theile. 

ompeji’s leite Tage, 4 Theile, 

alkland. ı Theil. 

Ale Buhbandlungen Deutſchlands und ber öfter: 
reihifhen Monarbie nebmen fortwährend Beftelungen 
auf dieſe ſchoͤne und billige Ausgabe an. 

Swidau, im Juli 1835. 

Gebrüder Shumann. 


[345] Italieniſche Fiteratur. 

So eben erfbien in meinem Verlage und wurbe an 
alle Buchbandlungen verfande: 

Torquato Taſſo's befreites Jeruſalem, übers 
ſezt von Karl Streckfuß. Zwei Bände. 
Zweite verbeſſerte Aufl, gr. 12. geb. 2 Thlr. 
‚on der erften Ausgabe in gr. 8., mit dem Dri: 

gimaltert gegenüber, find noch Eremplare zu dem er: 

mäßigten Preife von 1 Thlr. 12 Gr. zu erbalten, 





Früher erſchienen: 

Dante WUligbieri, Die göttlihe Komddie. 
Ueberſezt und erklärt von Karl Ludwi 
Kannegießer. Dritte fehr veränderte Aut 
lage. 3 Theile. Mit einem Titelkupfer (Dante’s 
Bildniß) und geometrifchen Plänen der Hölle, 
tr und bes Paradicfes, 1852. gr. & 
3 Thlr. 

Deſſen Lyriſche Gedichte, Italieniſch und Deutſch 
herausgegeben von Karl Ludwig Kanne 
gießer. 1827. gr. 8. Früherer Preis 2 Thlr. 

8 Or, jur 1 Thlr. 

Petrarea's (Francesco) ſaͤmmtliche Canzonen, 
Balladen und Triumphe, überfezt und mit erw 
läuternden Aumerkungen begleitet von Karl 
Förfter. Zweite, verbefferte Auflage, 1855. 
gr. 8. 2 Thlr. 6 Gr. 

Leipzig, im Juli 1835. 
ar 3 F. 4. Brodbaus. 


[368] In der Unterzeichneten ift fo eben erfbienen und 
an alle joliden Buchhandlungen verfandt worden: 


Die Abbaffiden. 
Ein Gedicht in 9 Gefangen 


von 


Auguft Grafen von Platen- 


Hallermünde. 


8. in Umſchlag brodirt. Preis ı fl. 50 fr. od. 20 Gr. 
Stuttgart und Tübingen, im Aug. 1855. 
% G. Eotta'ſche Buchhandlung. 





(519) Bei Ludwig Kohnen in Köln und Aachen 
—— eben erſchienen und in allen Busbandlungen zu 
aben: 


Marco Visconti. 
hiſtoriſcher Roman 
aus dem vierzehnten Jahrhundert 
von 


T. Groffi. 
Aus dem Italieniſchen 
durch 


D. v9. Ejarnomwsfi. 

2 Theile. Preis, eleg. gebeftet, 3 Rihlr. od. 5 fl. 21 fr. 

Marco Visconti ift das neueſte Erzeugniß elmed 
in feinem Vaterlande hochgefeierten und allgemein bes 
liebten Schriftſtellers. Der böchſt anziebende, noch 
felten oder gar nicht benuzte biftoriibe Stoff, welder 
darin verwebt ift, die Perfon des Helden felbft, die in 
jener vielfeitig bewegten Zeit unter ibren Umgebungen 
großartig bervorragt und von dem Autor unverändert 
und ungefhmintt, mit geſchichtlider Treue dargeſtellt 
ift, die intereffanten Verwickelungen der Fabel des Ro— 
mand, die ftetd mit der Geibichte Hand in Hand gebt, 
endlich die Schilderung der Eitten und Gebräuche eines 
Seitalterd, das, wie das unfrige, ein Zeitalter des 


- 


Veberganges genannt werben kann, werben biefem Werte 
eine günftige Aufnahme und gewiß einen dauernden Ruf 
in der gebildeten deutichen Leſewelt ſichern. 

Die gelungene Ueberſetzung gibt mit Sid die fhöne 
und blübende Echreibart des iraltenifhen Autors wicher, 
der ſich mit MNect einen Schüͤler Manzonis nennt, 


Thorwaldien’s 


Aleranderzug. 


In der Unterzeichneten ift fo eben erfchienen: 
Aleranders des Grofsen 
Einzug in Babylon, 
Marmorfries im koͤnigl. daͤniſchen Schloffe 
Shriftiansburg, 
bon 


Bertel Thorwaldien. 
Nah Zeichnungen von Fr. Overbeck u. A. geſtochen 


von 


Profeffor Samuel Amsler, 
Mit Erläuterungen von Ludwig Schorn. 
XXI Kupfertafeln in groß Quer-Folio. 
Preis 24 fl. 

Befanntich war das Meltef ded Aleranderzuges, wel: 
ed Thorwaldſen im Jahr 1811 fr dem päpftlichen Pa: 
lat auf dem Quirinal verfertigte, das erfte Wert diefer 
Urt, mwelhes den reinen Stul der Untife, in Hinſicht 
auf Anordnung und geihmadvolle Behandlung der Fi: 
guren, in die neuere Plaitif einführte, Man war fo all: 
gemein tiber die bohe Schönheit des in der Furgen Zeit 
von drei Monaten entitandenen Werfed erftaunt, daß 
ein fbon damals ausgegeihneter deutſcher Künftler, Fr. 
Dverbed, ſich kurz nach Vollendung deffelben entichloß, 
ausgeführte Zeihnungen davon zu maden, und es ers 
fhien nad bdenfelben ein Werk, geflohen von zwei Ita⸗ 
lienern, Bettelini und Mardetti, welche dieſe 
Gruppen in leichtſchattirten Nachbildungen vor Augen 
ſtellen. Jedoch wunſchte Thorwaldſen fpäter ſelbſt, daß 
ein deutſcher Kuͤnſtler, welcher fib durch vortreffliche 
Kupferſtiche nach mehreren ſeiner Statuen einen großen 
Muhm erworben hatte, Herr Samuel Amsler, eine 
nahmalige Ausgabe des Mleranderguged unternehmen 
möchte, im welder das plaftiihe Verdienft feines Wer: 
tes mit größter Treue wiedergegeben würde. Herr 
Amsler unterzog ſich, im Cinverftändniß mit der uns 
terzeihneten Berlagshbandiung, diefer Arbeit um fo lie: 
ber, da imdeffen von Kopenhagen aus an Thormwaldien 
der Auftrag ergangen war, dieſes MNelief in Marmor 
für das Schloß Chritiansburg ausruführen, und die 
Größe des zur Aumabme deffelben beftimmten Saaled 
eine bedeutende Erweiterung ded Ganzen durch @inical- 
tun mebrerer ganj neuen Gruppen und Figuren nörbig 
gemacht batte, Zwar dienten aub Hrn. Amsler bie 
vortrefflihen Ovrrbed’ihen Zeichnungen ald Morbilder 
für die älteren Theile, und nur nach dem neuen wurden 
‚einige Zeichnungen von italienifhen Künftlern gefertigt; 
er mußte aber, nad vertrauter Bekanntſchaft mit dem 
plaftiihen Originale, den Charakter deffelben aus den 
zarteften Andeutungen aufzufinden und dur ben Grab: 
ftihel vor Augen zu bringen. Mie befannt, iſt feine 
Behandlung einfach, aber böcft forgfältig und Fräftig, 
fireng auf form und Charafter des Gegenftandes und 








[364] 
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die ausgefuͤhrteſte Modellierung des Einzelnen gerichtet; 
lauter Cigenfchaften, welhe an diefen Blättern auf eine 
fo auggezeihnete Weile bervortreten, daß der erite Blic 
bes Kenners für die Vortrefflichteit der Leiftung ent 
ſcheiden wird. Wir dürfen daber wohl fagen, dal wir 
bier dem Kunftireund ein Werk Darbietem, welches eine 
ebrenvole Stelle unter den bejten einnehmen und gleich 
fehr dem Meifter, der dazu Veranlaffung gab, wie dem, 
ber es gefertigt, zur Ehre gereihen wird, als Cricheis 
nung im Gebiete der heutigen Kunftleiftungen aber von 
dem glüdliben Fortfhreiten einer in Deutfhland vers 
haͤltnißmaßig nur wenig unterfidsten Kunft gewiß ein 
hoͤchſt erfreuliches Zeugniß gibt. Für gendgende Erlän: 
terungen in verfbiedenen Sprachen, engliih, deutſch und 
franzoͤſiſch, fo wie für angemeffene tppograpbifcde Auss 
ſtattung ift ebenfalls Sorge getragen worden, 
Münden, im Auguft 1835. 
Literarifchsartiftifche Anftalt 
ber J. G. Cotta'ſchen Buchbandlung. 


557] Anzeige für alle Gebildete, 


befonderd für Lehrer und Freunde der deutſchen Sprache, 
fo wie für Geſchaͤfts maͤnner und Schriftſteller, 
uͤber die 


jezt ſehr erleichterte Anſchaffung des wohlfeilſten, 
ausfuͤhrlichſten und gleich ganz vollſtaͤndigen 


Woͤrterbuches der deutſchen Sprache 


von 
Dr. Theod. Heinſius. 


4 Bände, 355 Bogen in gr. Lexicon-Format. 

Preis nur 6 Rthlr. auf Druckppr. (oder circa 

5 Pf. pro Bogen), auf Schreibppr. 8 Rihlr. 
Hannover bei Hahn. 


Der gefammten Lefe: und Geſchaͤftswelt if dieſes 
einzige arößere-kericon, welches die deutfche Fitera: 
tur jest beſizt, als ein unentbehrlides Hilfsmittel beim 
Studium unferer Mutteriprache, bei der Lectüre, 
bei allen eigenen fhriftliben Arbeiten und zus 
gleib aud als Verdeutihungs: und Sache Ma— 
rungs:Wörterbuc bereitd zu befannt, als daB es 
dieferhalb noch einer wiederholten Empfeblung bedurfte. 

. Da jedod der bisherige verhältnißmähig ſchon fehr 
billige Preis von 10 und 15%, Mrbir, für Miele ims 
mer noch zu bedeurend war, und die Werlagsband: 
luna winfht, den nob vorhandenen Vorratb auf bie 
möglihft gemeinnüßigfie Weiſe auch unter Unbemittel: 
ten rasch zu verbreiten, um einem, gegenwärtig um fo 
mebr empfundenen Bedürfniffe adzubelfen, wo zum ſo— 
fortigen Gebraube gar feine aͤhnliche Werke vollftäns 
dig oder in folder Ausfübrlihfeit und 
Meihbaltigkeit zu Gebote ſtehen, fo iſt wicht nur 
ber Preis des Ganzen für Diejenigen, melde bie 
augenblidlihe vortbeilbaite GBelegenbeit benußen wollen, 
auf 6 Rthlr. für Drudppr, und 8 Rthlr. für Schreibppr. 
ganz ungemöhnlic vermindert, fondern ed fünnen auch 
die 4 Bande allmählig einzeln a 1%, Rihlr. dur 
alle Buchbandlungen bezogen werden. 


———————— 
[355] Bei Tb. Ebr. Fr. Enslin in Berlin find im 
Jahre 1335 folgende neue Werke erfhienen, und im al: 
len Buchhandlungen zu haben: 


E. A. W. Berends, Vorleſungen über praktiſche Arz⸗ 
neiwiſſenſchaft (Handbuch der ſpeziellen Pathologie und 
Therapie), nach des Verfaſſers Tode zuerſt beransgeı 
geben von C. Sunbdelin. Zweite Auflage, 
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nen durchgeſehen und berichtigt von J. C. Albers, 
ar Band. Semiotik. gr. 8. 2 Rtbir. 12 Gr. 
ar Band. Fieberlehre, gr. 8. 4 Mtbir. 18 Gr. 
(Das vollitändige Wert, 9 Theile in 10 Bänden, 
wird wegen ded Wiener Nahdruds für 9 Mebir. 
abgelaffen [früherer Preis 23 Rthlr.), einzelne 
Bände aber nur zum bisherigen Preie.) 

Fr. Buchholz, Geſchichte der Europäiihen Staaten feit 
dem Frieden von Wien, 20r Bd. (Hiſtor. Tafcen: 
bus, i6r. Jahrgang. Begebenheiten des Jahres 1850. 
2te Abth.) 12. br. 2 Mtbir. 

H. Burmeifter, Handbuch der Entomologie. 2r Bd. 
Befondere Entomologie, iſte Abıh., mit 2 Kupfern. 
gr. 8. 2 Rthlr. 12 Or. 

E. ©. Dann, Topographie von Danzig, besonders 
in physischer und medicinischer Hinsicht. gr. 8. 
4 Rihir. 18 Gr. 

E. L. Grossheim, Lehrbuch der operativen Chi- 
rurgie, 5r Thl., allgem eine operative Chirur- 
gie. gr. 8. 4 Rule. 

Das jezt vollständige Werk in 3 Bänden 6Rthlr. 


3. F.C. Hecker, de Peste Antoniniana Com- 
mentatio. 8. maj. br. 6 Or. 

KM. W. Ideler, Grundrifs der Seelenheilkunde. 
ir Thl. gr. 8. 4 Rthlr. 6 Gr. 

Hieraus ist einzeln abgedruckt: 

— Langermann und Stahl, als Begründer 
der Seelenheilkunde. gr. 8. 12 Gr. 

A. L. Richter, Bemerkungen über den Brand 
der Kinder. gr. 4. br. 9 Gr. 

— die Endermische Methode, durch eine Reihe von 
Versuchen in ihrer Wirksamkeit geprüft. gr. 8, 
»1 Gr. 

Joh. Nep. Rust, theoretisch-praktisches Hand- 
buch der Chirurgie, mit Einschlufs der syphilit. 
und Augenkranklieiten, in alphab. Ordnung, 14r, 
45r und i6r Band, Puck-Ulcus. gr. 8. Prän.-Preis 
eines Bandes 5 Ruhlr. 


Zeitfohriften: 

Fr. Buchholz, neue Monatſchrift für Deutſchland, 
biftorifch:politifhen Inhalte. 157 Jabra. 1835. 12 Hfte. 
ge. 8. 8 Mtbir. 

J. F. C. Hecker, neue wissenschaflliche Anna- 
len der gesammten Heilkunde, ir und 2r Band, 
aa Hefte. gr. 8. Jeder Band 2 Rthir. 16 Gr. 

Medicinische Zeitung, herausgegeben von dem 
Verein für Heilkunde in Preufsen (unter Rust's 
Präsidio). Ar Jahrgang. 1855, Fol. Wöchentlich 
4 bis 1%, Bogen. 3 Rthir. 16 Gr. 


1359) Bedeutende Bücher Auktion. 


Am 2. November d, 5. und folgende Tage wird in 
Eisleben (Provinz Sacſen) die zweite Abtheilung ber 
Bibliothek des veritorbenen Herren Stifts Negierungs: 
Raths von Bülom auf Benernaumburg öffent 
lich, gegen gleich baare Bezahlung verauftionirt, 

iefelbe zählt nahe an 18,000 Vände, aus den Fi: 
ern der Geſchichte und Geograpbie (bievon al: 
lein an 12,000 Bände), worunter die feltenften Chroni: 
fen, euere lateinifhe Dihter, Redner und Epi— 
ftolographen, neuere fhöue fiteratur, Erotica, 
Marbematif, Aftronomie, Kriegswiſſenſchaft, 
Phofif, Chemie, Alchymie und Naturge 
{bite 
‚„ Der darüber gedrudte Katalog, welcher wiſſenſchaft⸗ 
lich geordnet, und dur die vielen beigegebenen biblio: 
grapbifch-Iiterarifchen Noten einen befondern Werth hat, 





ig alle Buchhandlungen und namentlich zu er 
eu: 

Yeipzig bei Hru. Buchhändler Darth, 

Berlin i 


» Finke. 
Dresden - Grimmer. 
Kranffurt a. M. Echmerber. 
Hamburg u Verthes und Beſſer. 
Sn 65 
Stuttgart 4 eöflund und Sohn. 


Der zum Haupt: Commiffionär ermwäblte Hofbuch⸗ 
händler 8. U. Eupel in Sondershaufen wird 
alle an ihn ergehenden Auftraͤge pünktlich beforgen, fo 
wie auch außer ibm nodb der Buchhändler &. Mei: 
hardt, Dr. Mönd, Dr. Genthe, Prediger Dr. 
tindemann, Prediger Dr. Shröter, jämmtlih zu 
nn wohnhaft, Commiſſionen beforgen and ber: 
nehmen. 





(567) Im der Unterzeihneten it erichienen und durch 
alle folide Buchhandlungen zu beziehen: 


Verſuch einer 
Münzgeschichte Augsburgs 


in dem Mittelalter, 
nebft Beiträgen zur Münzgefchichte der übrigen 
Alemanniſch⸗Sueviſchen Lande 
in Dem nämlichen Zeitraum. 


Mit 254 Münzabbildungen auf 8 lithogr. Tafeln. 
Bon 


Dr. D, €. Seyschlag, 
Hofrath und Bipfiorhefar zu Augsburg. 
Preis 2 fl. 30 fr. oder ı Rthlr. 12 ®r. 

Diefes höchſt intereffante, eben fo reichhaltige ald 
wohlfeile Wert, welches nicht allein einen fehr wichtigen 
Zeitraum, fondern aub Erädte und Yänder umfaßt, die 
in der Geſchichte Suͤddeutſchlands die bedeutendite Rolle 
geipielt, bat folgenden Inhalt: 

Vorwort. Periode der Denare, Kaiferlibe Did: 
pfennige. Biſchoͤffliche Didpfennige. Periode der Halbs 
braftnaten, Kuaiferlibe Halbbraftnaten; PBifböfflice, 
Periode der u Braftnaten,. Kaiſerliche 
und Könialıhe; Biſchöffliche. Periode der Pfennige 
und Seller. Alphabetiſch geordnete Meihenfoige 
und Gefchichte der alemannifchsfuerifchen Münzs 
Stände und Müngs Städte, mir Angabe ded Jahres 
des erbaltenen Muünzs Privilegiums, nebit deren Ge: 
fchichte und Abbildungen, namlih: Baden; Baſel 
Bisthum und Stadt, ern. Brenfah. Buchan. 
Buchhorn. Chur. Colmar, Bischum Gonftanz 
und Stadt Gonftanz. Dillingen. Donanwörtb. Ell: 
wangen. Freiburg im Breisaau und im Hechtlande. 


St. Gallen, Stift und die Stadt. Hall in Schwa— 
ben. Sirfchberg. Hohenzollern, Sjenn. Kanfbeus 
ren, Kempten, Abtei und Stadt. Bindan, Lucern. 


Vienmingen. Abtei Murbach und Lüders. Mörds 
lingen. Dettingen, Pfirt. Madolphszell. Mavens— 
burg. Meichenau, Abtei Rheinau. NWorichach. Not: 
tenburg. Nottweil, Schaffhauſen. Schongan. Sor 
lothnen. Stein am Rhein. Strafburg. Tbann. 
Ueberlingen. Ulm. Villingen. Weingarten. Wür⸗ 
temberg. Zofingen, Zürich. Zug. Codex diploma- 
ticus. — Nekrolog des Verfaſſers. 
Stuttgart und Tübingen im Auguſt 1835. 
5. G. Eotta’ihe Verlagshandlung. 


Yutelligenz-Blatt No, 29, 


Sonnabend, 5. September 1835, 








[369] ö : R | 
Inhalts - und Namens - Perzeihnifs zu Goethes ſämmtlichen Werken. 
In der Unterzeichneten ift fo eben erſchienen und an alle foliden Buchbandlungen verfandt worden: 


Vollſtändiges alphabetifches 


Inhalts- und Namens· Verzeichnils 


über . 


fammtlicye Gorthe’fche Werke 


nach der Ausgabe lezter Hand und dem Nachlaffe in 55 Bänden 


und 
Nahweifung der Fragmente und Plane vorgehabter und nicht zu Stande gefommener 
Werke, ferner der in Goethes Merken erwähnten Perfonen und einiger Schriften von 
anonymen Werfaffern. 
Sur Ausgabe in Tafhenformat und zur Ausgabe in groß DOftav, 
Verfertigt 
von 
Chriſtian Theodor Musculus. 
Unter Mitwirkung bed Hofraths und Bibliothekars 
Dr. Riemer. 


Subferiptiondpreis für bie Tafhen: Ausgabe auf Drudpapier 56 fr. oder 8 Gr, 
„ „ auf Welinpapier a0 fr, oder 10 Gr. 
Dltav: Auegabe auf Drudpapier 54 fr. oder 12 Gr, 
” „ auf Schweizerp. A fl. oder 11 ®r, 
” „ auf Melinpapier 4 fl. 12 fr. oder 16 Br, 

Um auch ben enfernteften Freunden und Merehrern Goethe's ed möglich zu machen, auf biefed nicht bloß 
zur bequemen und mihliben Leltüre der Echriften des Verfaſſers zu gebrauchende, fondern oft unentbehrliche 
Namen» und SahsMegiiter unterzeichnen zu können, wollen wir den Subiertptionspreis no einige Beit fortbes 
fteben laffen. Der nachberige Ladenpreis wird um ein Viertel erhöht werden. 


Stuttgart und Tübingen, im Aug. 1835, 
I. G. Totta’sche Buchhandlung. 





[571] Bei 3. A. Maver in Machen ift fo eben erfhier g [363) In Otto Wigand's Merlags-Erpedition im 


nen und in allen Buchhandlungen zu haben: Leipzig ift fo eben erihienen und in allen Buchhandlun⸗ 
. ä gen zu baben: 
Die Reisekur. Gott und Unfterblichkeit, 
a aus 
£ouis Lar. dem Standpunkte der natuͤrlichen Theologie und 
8. 3 Bände. Elegant geheftet. Preid 4 Chir. ihrer Beweiskraft 


Mit Wergnuͤgen übergeben wir hiermit ber Leſewelt 


von 
ein neues Werk des geiftreiben Verſaſſers, deffen ſchoͤ— 
ne Talent * * —— erg —** Lord h. Brougham. 
at, Wis, Phantafie, rz und Ernſt wechſelt im il. 
biefer Dielfetur. die dem Leſer durd ibren bödit in Aus dem Ensliſchen ker e .. 
tereffanten Stoff voll bunten Wechfeld und durch deffen gr. 8. eleg. brod. Preis 1 Mihlr. 12 gÖr. 
beitere und feſſelnde Darftellung einen nicht bloß ver Bon dem engliihen Originale biefed Werled wurben 


gänglihen Genuß bereiten wird, in London allein, binnen drei Tagen, über 12,000 
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Eremplare verkauft! — Die Ueberfegung ift von Heren 
Sporfhil, dies mag ald Empfeblung genügen! 





(362) So eben ift erſchienen: 
Nacht: und Tageblätter 
and 
dem Portefeuille 


LOUIS XVIIL 


Eine Neibe pifanter Ueberblicke am 
franzöfifchen Hofe, 
vor und nad 
ber Revolution 


Zwei Bände. Preis 2 Thlr, 


Die 
Verbrechen der Päpfte 
feit dem heiligen Petrus bis auf Pius VI. 
4 Thlr. 12 gÖr. 
Priefterlift über Alles; 
ober 
Die Nepublifaner, 
Machiavell 
und 
bes Papſtes Sohn 
Ein biftorifher Roman 
von 
H. Anger. 
Aus dem Franzdfifdhen, 
Zwei Bände, 2 Thlr, 


Pariſer Nächte. 


Eine Gallerie galanter Abenteuer, geheimer Liebes; 
und anderer Gefcichten 


ber Parifer Großen 
Sche Bände, jeder Band 1 Thlr, 
Seufyjer 
aus 
Oeſterreich und ſeinen Provinzen. 
Preis ı Thlr. 











361] Bel und find fo eben erfdhienen und in allen 
uhbandlungen zu erhalten: 

Blume, Dr. W. H., UWebungen zum Ueberſetzen aus 
dem Deutihen in das Griechiſche. Erſter Theil. Vierte 
Auflage. 15 Sur. 

Freese, A. G. F., Schwedisches Lesebuch. Zwei- 
ter, oder poetischer Theil. 25 Sgr. 

Gruber, 9. v., Uebungsbuch zum Weberfeßen aus dem 
Deutiben im das Lateiniſche für Tertia, im zufam: 
menbängenden Stuͤcen in der Folge der fpntaktifchen 
Regeln in Zumpts Grammatif. 12". Sur. 

Klofe, Dr. €. R. ®., Balilius der Große nad fei: 
nem Leben und feiner Lehre dargeftellt. ı Rthlr. 5 Ser. 


Shadow, the, of Lord Byron or the voice of 
Akropolis to the British nation. 40 Sgr. 
Tabelle der lateinischen Genus- und Casusregeln. 


2! Sgr. 
C. Löfflerride Buchbandlung 
in Stralfund. 


[311] Wene (hönwiffenfhaftlihe Schriften. 

Elias, W., Die Liebenden. Ein Gedicht in neun 
Gefangen. gr. 12. geb. 16 Gr. 

Hahn-Hahn, Ida, Gräfin, Gedichte. 8. geh. 
4 Thlr. 12 Gr. 

Kühne, 5. G., Eine Quarantaine im Irrenbauſe. 
Movelle aus den Papieren eines Mondfteiners, 
8. 1 Thlr. 16 Gr. 

Rotosblätter. Drei Novellen von Mdolfine. 
8. 4 Thlr. 

Leipzig, im Juli 1335. 





8 U. Brockhaus. 








[352] Bei €. Kummer in Leipzig ift fo eben erſchie⸗ 

nen und in allen Buchhandlungen zu baben; 

Deutfche, engliſche und franzdfiibe Gefpräche. 
Nach der 7ten Auflage der engliſch-franzoͤſiſchen 
Geſpraͤche von Rouillom, berausgegeben von 
Fr. Schott. 16. brod). 16 gGr. 

Die vorzäglibe Brauchbarkeit dieſer Gelpräcde, 
wovon mwobl der ſchnelle Abjag von fieben Auflagen der 
beite Beweis iſt, bat den Herausgeber veranlaft, die: 
felben mit deutihem Tert zu bearbeiten, und läßt er: 
warten, daß man ihre Swedmäßigfeit auch in Deutſch— 
land anerfennen wird. 





[374] Bei 3.9. € Schreiner in Dilfeldorf ift fo 
eben erfhienen und in allen Buchbandlungen zu haben; 


Geſchichte 


der 


Franzöſiſchen Gerichts-Verfaſſung 
vom Urſprung 
der fraͤnkiſchen Monarchie bis zu unſeren 
Zeiten. 


Aus den Quellen und den beſten Schriftſtellern 
dargeſtellt von 


Drewer, 
Dreiefor der Phont in Düfeiderf, 
Erfter Tbeil. 
44 Vogen in gr. 8. Preis 2 Thlr. 12 gGr. od. a fl. 21 fr. 

Das obige Werk, in einer lichtvollen Darftellung 
die Entitehung und allmäblige Ausbildung der neneiten 
franzöfiiben Gerichts: Verfaflung und deren Zufammen: 
bang mit der älteren und älteften Gefeßaebung bie zum 
Urfprung der fränfifben Monarchie nachweiiend, verdient 
nicht nur den Nechtsgelebrten, fondern and allen Staats— 
männern und Denjenigen, bie ſich mit Ernft den ges 
fhihtlihen Studien midmen, beftens empfohlen zu 
werden. 

Es enthält eine ausführlibe Darftelung der Amts: 
gewalt aller Gerichte des ebemaligen Arantreihs, ber 
Parlamente, Oberrehenfammern, Munzgerichte u. ſ. w., 
wodurd zugleich. über ale Theile der Staateverfaſſung 
und Verwaltung das hellſte Licht yerbreitet wird. 
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Diefe Andeutungen mögen genügen, dieſer interef- 
fanten Schrift die Aufmerkjamfeit des betreffenden Yu: 
biifumd zuzuwenden. 


Der zweite und lezte Band folgt in diefem Herbſt nach. 





1581] In der J. G. Gotta' ſchen Buchhandlung ift er: 
ſchienen und durch alle Buchbandlungen zu beziehen: 


Dingler’s 
polytechnisches Journal. 


Erfted Auguſtheft. 


Inhalt: Kyan’s neue Mafchinerie, welche ftatt ber 
bisher gewoͤhnlichen Triebtraft oder als Beihütfe zu ber 
felven in ber Dampfſchifffahrt angewendet werben kann; 
mit Abbildungen. Nodgers Verpefferungen am ben Ans 
tern; mit Abbild. Woite's Verbeiferungen an den Moſt⸗ 
fangen für Dampfivagen; mir Abbild. Witt y's Werbef 
ferungen an den Defen, woburd eine Erivarniß an Brenns 
material und die Verbrennung bes Rauches bewirkt wird; 
mie Abbilbd. Loſh's Merbefferungen im Bau ber Räder 
für Wagen, die auf Eiſenbahnen laufen follen; mit Abbild. 
Arter’d Verbeſſerungen an den ihnen zum Abziehen von 
Biäffigteiten; mit Abbild. Ward's Verbeſſerungen an ben 
Apparaten zum Ventiliven der Gebaͤude und anderer Orte; 
mir Abbild. Aſton's Werbefferungen In der Fabritation 
von Kudpfen; mit Abbild. Penny’ verbeilerter Hobel 
für Buchbinder; mir Abbild. Pennv's verbeiferte Preſſe 
zum Beichneiden von Vapier; mit Abbild, Noble's Mers 
befferungen im Kaͤmmen ber Wolle; mir Abbild. Smirh's 
MVerbefferungen an ben Meibeln oder Inftrumenten zum 
Behauen ber Eteine und anderer Subſtanzen; mit Abbild. 
Bericht. welden Hr. Dufrenoy, DbersBergingenieur, ber 
Societd d’encoursgement in Paris Über die Lagerung und 
Geroinnung der Mühtfteine in ber Umgegend von Paris 
erftattete. Mobiguet's neue Beobachtungen Äber Das 
Drein, ben Farbftoff der Variolaria dealbata. Der Wols 
fenbandel in England, Miscellen, Engliſche Patente. 
Preisaufgasen der Socidte philanthropique in Paris. Dampfs 
wagenproben auf ber Eiſenbahn zwifchen London und Green—⸗ 
wid, Sonberbarer Borfall auf einer ameritanifhen Cifens 
bahn. Ueber die Grundbedingungen einer guten Eiſenbahn. 
Wrigg's Anfpräge auf Erfindung ber pneumatifhen Eis 
fensahn, Konkurrenz der Dampf⸗- und Eilwagen in Nords 
amerifa. Leber Gewinnung einer netten Kraft an Borb 
der Schiffe. Engliſches Urtheil über den Unterſchled zwi— 
fhen ben Schifftbau in England und Frantreih. Ueber 
Herrn Wiltiamf Boot aus Kautſchut. Nachträgliche 
Notiz Äber bie Boote aus Kautſchuk. Die fhönfte Neuer: 
fprige befindet fi in Nordamerifa, Die Gasbeleuchtung, 
ein Beifpier für, die anfängliche Mißachtung mancher Ers 
findungen. Ueber eine neue Eigenſchaft bes Knaupulvers 
und deren Anmwenbung zu neuen Zünbfapfein. Cine nenne 
oft abfeurrbare Flinte, Bamboged3 Methode, Eiſen gesen 
Rot zu folgen, bewährt ſich nicht. Ueber Hm. Ber 
tbier’s Fingerbutfabrit im Paris, Leber Hrn, Murcs 
Det für Uhrmacher. Koften eines Apfeldaumes in Oſtindien. 


Zweites Auguftbeft. 


Inhalt: Leber ein von ben HH. Joſeph Rodgeré 
in Sheffield erfundenes Juſtrument zum Ginfideln ber 
Maͤhnadeln; mit Abbildungen. Sockte über eine Penbels 
Dampfinaichine; mit Abbild. Fairman ber eine verbeſe 
ferte Dampfinafgine und einem verbeiferten Dampfteffel ; 
mit Asbild. Putlfamb Über einen Sicherbeitsanfer zur 
Verhuͤtung des Hinabſtürzens ber Eiſenbahntarren über 
ſchiefe Flaͤchen im Falle des Reißens der Zugfeile oder Ket⸗ 
ten; mit Abbild. Ueber Hrn. Abams efaflifhe Par 
tentwagenräder; mit Abbild. Williams Verveſſerungen 


an den Metallbeſchlaͤgen der Schiffe, welche auch zu ver— 
fhiedenen anderen Zwecken anmwentbar find. Ueber bad 
Ruderrad ber HH. William und Andrew Somington; 
mit Abbild. Cunningham's Rettungsapparat für Schifft 
bruͤchige; mit Abbild. Uever die verbefferten Schornſteine 
bes Hru. Henry Autis in Penſolvanien. Bericht des rm. 
Francoeur Über den Muſitalien- ober Notendruc des 
gen, Duverger Bericht dei Hrn. Labarraque her 
bie Werfertigung ber lafirten Hüte und Kappenſchilde bes 
Hru. Vincent, Ueber Hrn. James Hunters verbefs 
ferte Maſchine zum Behauen ber Steine. Ueber ben fithos 
grapbifhen Kalftein von Jalſalmir im Oſtindien. Raus 
rent's neues Verfahren die altaliſchen Silitkate zu analu⸗ 
ſiren. Shevalier Über die Aawendung ber im ben Zufs 
ferraffinerien benuzten thieriſchen Koble ald Dünger und 
Über die Mitte zur Entdeckung ihrer Berfärfgpung. Weber 
bas Bleihen der Baumwollenzeuge von Eduard Schwarz 
neoft dem Bericht des Ausſchuſſes für Chemie ber vorftes 
bende Abhandlung, abgefaßt von Sm. Yun. Scheurer. 
Miscellen. Enugliſche Patente, Ameritaniſche Luftſchiff⸗ 
fahrt, Waſſertracht der Schiffe von verſchledenen Ladun⸗ 
gen. Wohlfellheit des Fuhrtohnes auf einigen engliſchen 
Dampfbooten. Ein neuer Dampfwagen für Landſtraßen. 
Noch ein Beitrag zur Geſchichte der pneumatiſchen Eiſen— 
bahn. Ueber Tyler's Hahn zum Meſſen des Waſſerſtan— 
des im den Dampfteſſein. Ueber Hm. Fulton's großes 
Orreri oder Planetarium. Leber den von Hrn. Bram e—⸗ 
Ehevalier erfundenen Apparat zum Eindicken und Wers 
fieden ber Syrupe. Samuel Gutbrie's Zündpulver. Ue⸗ 
ber ben Verbrauch an Leuchtgas in London, Leber Hrn. 
Hosting’s Univserſal-Schraubenſchneidmaſchine. Ueber bie 
Fasrifation von Aerten in den Vereinigten Gtaaten, es 
ber bie Wabrifation von Glas: und Saubpapier. Rets 
nie's Verbeſſerungen im Formendrucke. E. Coot's unb 
S. Uſher's verbeſſerte Methode Kalfatwerg zu bereiten. 
Ameritaniſche Saͤrge aus kuͤnſtlicher Steinmaſſe. Merbefs 
ferte Methode Felſen zu ſprengen. Ueber Wirirung von 
Karben auf Elfenbein, Verſchiebene Anwendung der Kay 
zenbaͤlge und anderer Welle. Waſſerdichter Mantel für Sole 
baten. Kobler's Maſchine zum Addiren. Eine angebliche 
Berbefferung in der Eifiafabrifation. Ueber den Auftand 
der Mebipereitung in Oftindien. licher bie düngende Kraft 
der durch Fluͤſſe veranlaßten Ueberſchwemmungen. 

Von dieſem ſehr gemeinnuͤtzigen Journal erſcheinen wie 
bisher monatlich zwei Hefte mit Kupfern. Der Jahraang, 
welcher mir einem vollſtaͤndigen Sachregiſter verfehen wird, 
macht für fin ein Ganzes aut, und Foftet durch bie Vofts 
ämter und Buchhandlungen 9 Rihlr. $ gGr. oder 16 fl. 
In das Ubonnement kann jedes Gemefter eingetres 
ten, Abbeſtelungen aber können nur am Schluffe des 
Jahres angenommen werben. 


585) Mene fchöngeiftige Schriften, 
Der 21jte Band ber Schriften von dem verftorbe: 

nen A. Bronifomwsfi it fo eben in der Arnoldiſchen 

Buchbandlung in Dresden und Leipzig erſchienen, unter 

dem Titel: 

A. Bronifowefi, Eugenia. Dritter (lezter) Theil, 


zu ı Thlr. 12 ®r., und alle drei Bände koſten 4 Ihr, 
12 ®r. in allen Buchhandlungen, 


Die zweite verbefferte Auflage des Andachtbhuches 
von G. fr. Dertel und M. 9. 5. Meb, Pfarrern, 
Fromme Betrachtungen, zur Erbauung in dem 

Tagen des Schmerzes und der Wehmuth, 
ift erſchienen. Es ift 9 Bogen ſtark in gr. 8. und ko— 
ſtet nicht mehr als 9 Br, in allen Buchbandlungen. 

Arnoldifhe Bubbandlung in Dresden 
und Leipzig, 





— — 
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(1353) Kooper's neuester Roman, 


Im Verlage der Gebrüder Shumann In 
widan ift fo eben erfhienen, und dur alle Buche 
andlungen zu erhalten: 


Die Monikins; 
eine wunderfame Geſchichte 


von 
I. Fenimore Cooper. 
Aus dem Englifden 


von 


Dr. &, 1. Bärmann. 
2 Bde. 8. Velinpapier. 
Preis: 2 Mtblr, 12 Gr. 











[356] Anzeige für Schulanftalten und Familien 
über das 


neuefte, reichhaltigſte und mwohlfeilfte deutſche 
Lesebuch 


von 


C. Oltrogge. 


60 Bogen in gr. 8. auf weißem Druckpapier. Preis 
nur ı', Kthlt. 


So eben iſt bei uns in der zweiten verbeſſerten 
Auflage erſchienen: 


Deutſches Leſebuch für Schulen. 


Sammlung aus deutſchen Dichtern und Schrift⸗ 

ſiellern, enthaltend Materialien zur Belebung des 

Gefühle für das Gute und Schöne, zur Erwek— 

fung des Jutereſſes für die wichtigiten Zweige 

des Wiſſens und zur Beförderung Des richtigen 

Leſens und Verſtehens, wie des richtigen, geläus 
figen Sprechens und Schreibens 


von 


Carl Oltrogge, 


Vorſteber einer Privatskehranftalt zu Luͤneburg. 


Eriter Curfus. Für Kinder von 8 — 11 Jahren. 
gr. 8. 1855. 16 g@r. Gartonnirt 20 gGr. 

Zweiter Eurfus. Rür dad reifere Jugenbal: 
ter, mit befonderer Rüdfiht auf die beiten deutihen 
Dieter und das Verfteben ihrer Werke, nebſt einem 
kurzen Abriß des Wichtigſten der Poetik und biogra⸗ 
phiſchen Notizen. gr. 8. 1854. 20 86x. Carton⸗ 
nirt ı Rthlr. 

Die raſche Einfuͤhrung dieſes, von einem erfahrenen 
Schulmanne mit größter Umſicht herausgegebenen Leſe 
buchs in vielen Lehranſtalten, Gymnaſien, Bürger: und 
Dealihulen, wodurch binnen Jahresfriſt fhon eine neue 
Auflage ded erften Eurius erforderlih wurde, beweist 
die Zweckmaͤßigleit deſſelben. Die fernere allgemeinfte 
Verbreitung diefes reibhaltigen und angemeifen 
anggeftatteten Werks, dad, hefonders auch in feinem 
er Eurfus, zugleih zur bleibenden Familien 

ectäre, felbit für Erwadiene, und zu Geſchenken 
vorzüglich geeignet int, wird durd die ungewöhnliche 
Wonlfeilbeit deffelben weſentlich befördert. 


Hahn’ihe Hofbuhhandlung in Hannover. 





(576] Der Werke über Nordamerika find unzäb 

lige; indeſſen befizt die enropäiihe Literatur noch fein 

einziges, welches den großen Gegenftand auf eine aud 

—* ai genügende Weiſe wie nadhfolgendes er: 

höpft. . 
Die Vereinigten Staaten 


von 


ausführlich befhrieben 
nach ihren gefhichtlihen, ſtatiſtiſchen, topos 
graphiſchen und geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſen 
und geziert 
mit den wirklichen Portraite der großen Männer 
der Union, den Anſichten der berühmteften Werke 
der Natur und Kunft und mit einem Specials 

Atlas fämmtlicher Staaten und Gebiete. 
Zur Beauemlichfeit der Anihaffung it das Werk im 
40 — 50 balbmonatlichen Lieferungen u 3 — 4 Bogen 
Imperial:Dftav geipalten. — Practvoll gedrudt auf das 
feinfte engliſche Velin, und gegiert mit den ſchönſten 
Stabltihen koſtet doch jede Lieferung nur 6 Groſchen 
fächf., oder 27 Kreuzer rbein., oder 24 Ar. Con. Mie., 

oder 8 Silbergr. Preuß. Gourant. 

Mon ber Gediegenheit der Ausführung und von 
der Pracht, mit der mir die typoaraphiſche und artifti: 
ſche Ginkleidung des Werkes beforgen, geben die fo eben 
erfbienenen zwei eriten 2teferungen Zeugniß. 

Auf 10 Eremplare tft ein eilites gratis. 
Hildburghaufen, Amfterdam und New:Vorf, Juli 1855. 

Das Bibliographiſche Inftitut. 


(383) Abonnement vom 4. October. 
MWielfeitigen Anfragen auf öffentlibem Wege zu be 





aegnen, zeigen wir biemit an, daf auf die mit großen 


Beifall aufgenommene belletriftifch: artiftiich: literarifche 
Zeitſchrift: 
hönir, 
Srühlingszeitung für Deutſchland, nebſt einem 
giteraturblatt, herausgegeben von Dr. €, 
Duller, - 
vom 4. Detober an Abonnement a ? Mtblr. 15 Sur. 
4 fl. in allen foliden Buchhandlungen angenommen wird. 
Bettellungen bitter man aleihb zu maden, 
damit die Eremplare volltändig geliefert werden können. 
Von dem 1. — 3. Quartal find noch wenige Eremplare 
umden ermäßigten Preisäa 5 Rthlr. — 8 fl. zu haben, 
%. D. Sanerländer. 


(397) Bei Friedrich Fleiſcher In Leipzig ift erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu baben; 
E. ©. fiellner, 
Paftor ber evangeliſchetutheriſchen Kirche. 
Die Belhuldigungen des Dr. H. Olshauſen 
gegen bie 
Hoͤnigernſche Kirdengemeinde, ihren Paftor und 
alle ſchleſiſche Lutheranen, 
in der Abhandlung beleuchtet: 
Mas ift von den neuejten firdlichen Ereigniſſen in Schle: 
fien, und von der Anwendung militkriiher Gewalt wider 
die fIrengen Lutheranen zu balten? -» 
gr. 5. geb. Preis 8 gOr. 


Intelligenz⸗Blatt Nro, 30, 





Sonnabend, 


12. September 1835, 





um Der Borkenkäter. 


In der Unterzeihneten ift erfhienen und durch alle 
Buchhandlungen zu besieben: 


Die Sorstkäfer, 


oder 
vollftändige Naturgefchichte der vorzüglich“ 
ften, den Gebirgsforſten fchadlichen Inſekten, 
hauptſaͤchlich 


der Borkenkäfer 
mit Angabe der Mittel zu ihrer Vertilgung 


Ernst Chierſch, 

R. Saͤchſ. Oserförfter in Eibenftocd, und mehrerer gelehr⸗ 
ten Gefellfyaften Mitgliede. 
Mit 2 Ainpfertafeln. 
Preis: 1 fl. 56 fr. oder 1 Rthlr. 

Inhalt: Der gemeine Borkfentäfer (Bostrichus 
typographus, Fabr.). Der Fihrenbortenfäfer (Hyle- 
sinus piniperda, Fabr.). Der Lerchenborkentaſer (Bo- 
strichus laricis, Fabr.). - Der Tannenborfentäfer (Bo- 
strichus abietiperda, mihi.), Der Kupferfteherborfen: 
fäfer (Bostrichus chaliographus, Fadr.). Der Fichten: 
Mitfelfäfer (Curculis pini, Lin.) Der ausipäbende 
Bockornkafer (Rhagium Inquisitor, Fabr.). Der Kies 
fernnadelfäfere (L.uperus Pinicola, Ander.). Der Fi: 
tenblattianger (Chermes abietis, Lin). Holzwespe, 
Sirex; auch Schwarwespe, Holzfliege genannt. Der 
Fibtenwidler (Phalaena (Tortrix] pinetana, Jübn.). 


Der Tannenzapfenwidler (Phalaena [Tortrix] strobi- 


lana, Hübn.). 


‚Da in mehreren Theilen des mirtemberaifhen und 
badiihen Schwarzwalded der Borkenkaͤfer nicht unbeden: 
tende Verheerungen angerichtet, und noch ferner anzu: 
richten drobt, fo glaube die Unterzeichnete auf das vor: 
ftebende Werk von Neuem anfmerfiam machen zu follen. 

Stuttgart und Tuͤbingen, im Auguft 1835. 

J. G. ECotta'ſche Buchhandlung. 


[399) Mehrere mir beſtimmte Briefe werden nad „Ab: 
nigsberg,“ obne nähere Bezeichnung des Orts, überſchrie— 
bei, dadurch nah Königsberg in Altpreußen verfandt 
und gelangen folalih veralter, vielleiht gac nicht in 
meine Hände. Ich erſuche meine Herren Korreiponden: 
ten ihre Briefe an mid nah „Nönigsberg in der Neu: 
mark“ zu adrefjiren, 
Emerentius Scävola. 


[391] Bei mir ift erfhienen und an alle Buchhandlun: 

gen verfandt; 

Ehrenberg, Dr. Fried., für Frobe und Trauernde. 
5te Ausgabe in einem Bande, 8. brodirt. 2 Thlr. 


Florian, Mr. de, Fables. Neu herausgegeben von 
Dr. Ed. Hoche. 3te Auflage. 8. 8 gGr. 
Tabelle über den etymologiſchen Theil ber engl. Gram⸗ 
matif, Moval-Fol. 4 gr, 
Thueydidis, de Bello Peloponnesiaco Libri YIIL 
e. E. F. Poppo. Pars Ill. Yol. 3, 8 maj. 


- 4 Thlr, 6 gGr. 
Leipzig, im Auguft 1835. 2 
Ernft Fleiſcher. 


[a11) In der Unterzeichneten ist so eben erschienen 
und durch alle soliden Buchhandlungen zu beziehen: 


RHETORES GRAECI 
EX 


CODICIBUS FLORENTINIS MEDIOLANEN- 

SIBUS MONACENSIBUS NEAPOLITANIS 

PARISIENSIBUS ROMANIS VENETIS TAU- 
RINENSIBUS ET VINDOBONENSIBUS 
EMENDATIORES ET AUCTIORES EDIDIT 


3013 ALIORUMQUE ANKNOTATIONIRUS INSTRUXIT INDICES 
LOCUPLETISSIMOS ADIECIT 


CHRISTIANUS WALZ 


PROFESSOR TURINGENSIS. 


Vol. I. 


Preis auf Schreibpap. 7 fl. 21 kr, od, 4 Rıhlr. 8 Gr, 
Druckpap. 5 fl. 12 kr. od. 5 Rihlr. 8 Gr. 
Stuttgart und Tübingen, im Sept. 1835. 
3. G. Cotta’sche Buchhandluug. 


[386] Das System der grofsen Gesangschule 
des Bernacchi von Bologna, 


dargestellt von H.P. Mannstein; nebst klassischen, 
bisher ungedruckten Singübungen von Meistern 
aus derselben Schule, Mit deutschem und französi- 
schem Text, 

tft fo eben erfchienen und bis Micaeli für 5 Thlr. ein: 
gebunden durb alle Buch: und Mufitalienbandlungen 
zu befommen. Es in in Folio auf Velinpapier gedrudt 
und Sr, K. Hoheit dem Prinz Mitregent, Friedrich 
August, gewidmet. Der fpätere Padenpreis iſt 6 Tblr. 

Arnoldifhe Buchbandlung in Dresden 

und Leipzig. 


(3595] Beim Buchhändler Unton in Halle ift erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Roſenkranz, K., Gefchichte der deutſchen Poeſie 
im Mittelalter. 8. 830. 2 Rthlr. 12 Gr. 
Das Ganze dieſes gediegenen Werkes ift nah ben 
formellen Unterfhieden des Epiſchen, Lorifben und Dis 
dactifhen im drei Vier artb.ilt. Es lag in der Ab: 
fit des Verfaſſers, alle Eitare und ftreng gelebrte No: 
ten zu vermeiden, da died Buch weniger für den Ge: 
lebrten vom Fach, als für das allaemeine, gebildete Pur 
blitum beſtimmt ift, dem folhe Citate meift uur läftig 
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* Deſto mehr gewinnt dies Buch dad Anſehen einer 
equem zu leſenden, fortlaufenden Geſchichte, ausge: 
fomüdt mit der Darftellung des Juhalts vieler größe: 
ren Gedihte. Wer aber den großen wiſſenſchaftlichen 
Werth dieſes Werks kennen lernen will, möge die grund: 
lige Necenfion in den Wiener Jahrbüchern 1831, zwei: 
ter Band, nachſchlagen. 


[582] Subferiptiong-Anzeige 
für Architeften, Bibliotheken, Mufeen und Lieb: 
baber der gothiſchen Baufunft. 
Alle Buch: und Kunitbandlungen des In: und 
Auslandes nehmen Subieription an auf das ruͤhmlichſt 


befannte Werk des verewigten Gallerie:Direltord Dr. 
Frz. Hub, Müller; 


Die St. Katharinenkirche 


zu 
Dppenbeim in Rheinheſſen. 

Ein Denkmal deutfber Kirchenbaufunft aus dem 
13ten Jahrhundert, Geometrifh und perfpeftivifch 
dargeftellr, 40 Platten, groß Imperial Folio, auf 
ertrafein weiß Kupferdrudpapier, mit erläuterndem 
und befchreibendem Text, 18 Bogen in gr. 4., 
Belinpapier, früherer Subferiptionspreis 200 fl. 

Von diefem Prachtwerk veranftaltet der jetzige Wer: 
leger, die unterzeichnete Buchbandlung, drei neue Aus: 
gaben zu aͤußerſt billigen Preiſen: 

Die erſte Ausgabe beſteht in 40 Platten, aroß Im: 
perial:Folio, auf beftes weißeſtes Kupferdrudpapier, mit 
Zert, ſchwarz, Subſcriptionspreis 72 fl. 

Die zmeite Ausgabe, der erften gleih, dabei 12 
Platten colorirt, ©.:P. 120 fi. 

Die dritte Ausgabe, in 24 Platten, in aͤußerer Aus: 
ftattung fo prachtvoll wie die erfte, After SD. a5 fl. 

ater S. P. 36 fl. 

Diefer zweite S.:P. tritt ein, fobald die Anzahl der 
Subieribenten auf 200 geftiegen ift. 

Die Subferibenten werden 'dem Werke vorgedrudt; 
der Eubieriptiong:Termin dauert bis zum 4. Januar 
4836, mit diefem Tag treten die um 1; höheren Laden: 
preiſe ein, 

Eine ausführliche Anzeige ift durch alle Buchhand— 
lungen gratis zu erbalten, 

Darmftadt, im Auguſt 1855. 
Joſ. Pb. Diehl's Verlagsbuchhandlung. 


(392) In Carl Geroide Buchhandlung in Wien ift 
fo eben erfhienen, und dafelbit, fo wie in allen Bud: 
bandlungen Deutichlands zu haben: 


Jahrbuͤcher der Literatur. 


Siebzigſter Baud oder 1835. April. Mai. Zuni. 
Inbalt: 

4) Historia dos Soberanos Mohametanos das 
primeiras quatro dynaslias, e de parte 
da quinta, que reinarao na Mauritania 
escripta em Arabe por Ahu-Mohammed 
Assaleh, filho de Abdel-halim, natural de 
Granada, e traduzida, e annotada por 
Fr. Joze de Santo Antonio Moura, Dis 
boa 1828. 

Geihihte Spaniend und Portugald zur 
Zeit der Herrichaft der Almoraviden und 
Almobaden, von Dr. Joſ. Ufhbacd. 
Frankfurt, 1853. 
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5) Essai sur l’histoire des Arabes et des 
Mores d’Espagne par Louis Viardot, 
Paris, 1853. 

4) Notizie storiche dei Saraceni Siciliani da 
Carmelo Martorana. Palermo, 1832. 

5) Specchio geografico e stalistico dell’ im- 
pero di Marocco del cavaliere conte Ja- 
copo Gräberg di Flemsö. Genova, 1855. 

Gothicae versionis epistolarum Divi Pauli 

ad Romanos, ad Corinthios primae, ad Ephe- 

sios quae supersunt ex Ambrosianae biblio- 
thecae palimpsestis edidit Castillionaeus, Me- 

diolani. 18314. 

11. Gefdichte der Megierung Ferdinand des Erften. 
Serausgegeben von 9%. B. von Bucholtz. 
Vierter Band. Wien, 1835. | 

. IW. 4) Die Verdtenfte der Niederländer 

um die Tonkunſt. Preisihrift von Kies 
fewetter. 

2) Me&moire etc. (sur le m&me sujet) par 
Mr. E. J. Fetis. 

5) Geſchichte des Urfprungs und ber 
Entwidlung unferer heutigen Mu— 
fit, von R. ©, Kiefewetter. Leipzig, 


1531. 
V. Leben und Studien Friedr. Aug, Wolfe, des 
Philologen. Von Dr, Wild. Koͤrte. Eſſen, 


4833, 
VI. Abhandlungen über Scriftiteler und Gegens 
fände des Flaffiiben Alterthums, von Friedr. 
gi Leipzig, 1854. . 
ie Gruppe der Ebaritinnen. Ein Beitrag 
sur Pbilofopbie des Echönen; nebft einem Aus 
bang über die Allegorie. Leipzig. 
Histoire de la reslauration et des causes 
ui ont amene la chüte de Ja branche ainde 
ia Bourbons. Bruxelles 1851 — 53. 
IX. Zur Geſchichte des Alteften polnifhen Malters 
zu St. Florian bei Linz, Von Stanislaus 
Grafen Dunin Borfomsti. Wien, 1835. 


Inhalt des Anzeigeblartes Nr. LXX. 

Ueber die poetifhen Wettfimpfe der Griehen und Mb: 
mer. Von P. U. Audit, i j 
Ueber den Urfprung der einftmaligen bifhöfliben Kirche 

Lorch an der Enus und ihrer Metropolitan-Wurde. 
(Schluß.) 
Hammer’s morgenlaͤndiſche Handſchriften. (Fortſ.) 


[a12] In der Unterzeichneten iſt fo eben eridienen und 
an alle foliden Buchhandlungen verfandt worden; 


Nero 


Tragödie von 


Karl Gutzkow. 


Belinpap. in Umſchlag broch. 
Preis: 2 fl. oder 1 Rthlr. 8 Gr, 


Stuttgart und Tübingen, im Sept. 1835. 
J. G. Eotta'ſche Buhbandlung. 


[a00] An alle Buchhandlungen wurde verſandt: 

Albrecht, J., Mittbeilungen zur Geſchichte der Reichs 
muünzftätten zu Frankfurt a. M., Nördlingen und Ba: 
fel in dem zweiten Viertel des ı5ten Jabrhunderts, 
insbefondere wäbrend ibrer Verwaltung unter Conrad 
von Weinsberg, dem Neichderbtämmerer, Mit Urkunden. 

ar. 8. eleg. geb. a fl. 12 Er, od, 18 Gr. od. 22", Ser. 

Earl Dressler in Heilbronn. 


rt, II. 
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(598) In dem Verlage des Unterzeichneten ift erſchienen und in allen foliden Buchhandlungen zu haben: 


| Dichtungen 


Byron. 


Ausdem Engliſchen 


Guftav Pfizer. 
8. 26 Bogen fein Velin, geh. Preis 2 fl. A2 Pr. oder 4 Rthlr. 12 Gr. 


Das fteigende Intereſſe für die unfterbliben Erzeugniffe des großen Britten mußte das Beduͤrfniß nah guten 
Uebertragungen im unfere Sprabe immer fühlbarer werden laffen, und fo wird man obige, aud nad ibrer Wahl 
fo anziebende Sammlung (in melde namentlib au einige der ſchoͤnen Erzäblungen Borons aufgenommen find) 
mit um fo böberem Genuſſe lefen, als ihre Bearbeitung — bei der moͤglichſten Treue und einer feltenen Pollen: 
bung —*von dem tieforingenden Geiſte und ber zarten Empfindung des deutfben Dichters zeugt, deſſen ausge: 
eichnetes Talent fib fon durch eigene Schöpfungen fo reich bewährt hat, — Die Verlagshandlung hat das neue 
Bud fomir nur noch durb folgenden Inhalt zu empfeblen: 

Beim Ubgang von Newftead: Abbev. — Hebrätihe Geſaͤnge. — Der Traum. — Das Grab, — Treue, — 
An Diarie, — Prometheus. — Auf Moore's Beftattung. — Strophen für Muſik. — Lied. — Un meine Tochter. 
— finfternig. — Trintiied, — Auf den Tod des H. For. — Windfor : Poefie. — Der irifde Avatar. — Dde an 
Napoleon. — Der Gefangene von Chillon. — Mazeppa. — Der umgeftaltete Ungeftalte. — Varifina, — Sara, — 
Un — — — Un Thorza. — Inſchrift auf dad Denkmal eines Neufoundländer Hundes. — Der Sturmnacht Troft. 
— Aus Don Juan II. Gelang, (Griedenland.) — Euthanafia. — Lord Bprong lejte Zeilen, 


Stuttgart, Auguft 1855. 
e ©. ©. Liefching. 


[366] Deffentliche Verfteigerung des berühmten a ne er geauk - —— Theil 
{| : pr = eit en e Betheiligte veranla 
v. Jabach' ſchen Familien: Gemäldes | wirt, zum erten Mal den Öffentlichen Verkauf, —* 
von Carl Se Drun in Köln. der Termin, IRRE 
. e au enftag den 20. o 
Eins der vorzüglichften Gemälde Carl Le Brun's, Ju Köln am Rhein een wird, Durd die’ Köln 
Hofmalerd von Ludwig XIV., iſt unftreitig dasjenige, — Öffentliben Blaͤtter wird 44 Tage vor dem Mers 
in welhem er um das Jahr 1662 feinen Gönner und | yaufg- Termine befannt gemacht werden, mo daffelbe zur 
De ann — 
—B Br often Ken en Dakcidf Die Debingungen zur Eins 
* Ara Die Bi Ar —— in die er 2 
ode des Künftlerd, mo er bereitd vom Könige in den — — TEEN ET 
Adelitand erhoben worden und deifen bödter Gunft | [375) Bei Heinrich Hoff in Mannheim ift erſchienen: 
genoß, und nie fol er ed vermodt haben, im den Sulius Wilhelm Zinfgrefs 


Portraits und biftorifben Gemälden, deren er als erfter . . e 
SHofmaler des Königs von Frankreich eine große Menge 
verfertigte, die Vortrefflichkeit jenes Bildes, bei —J ſch a r fſi n N i g e © p r u ch e 


dem, wie er felbit fagte, die Freundſchaft den Pinſel d e 
eführt, zu erreihen. Auch wird jeder Kunftfenner ge: er D utſchen, 
—— N a - ei Apophrhegmata genannt. 
chule diefes Werk an Reichthum der Kompofition, an : . 
Michtigleit der Zeihnung, an Wabrheit der Charaktere, In einer umfaffenden Auswahl berausgegeben 
an — ee — gg — rg D d $ 8* 
rung übertrifft. a8 Bild mißt, mit Ausſchluß de r. 8, 8. Guttenſtem. 
breiten goldenen Rahmens, 8 Fuß 9 Zoll in der Höbe 
und 10 Fuß 5 Zoll (rbeinifh) im der Breite, @8 ent: 8. brod. 4 Mtbir. fähf. oder 1 fl. 36 fr. rhein. 
bält ſechs lebensgroße Figuren, nämlich den Herrn von Deutfhland erbält bier eimes feiner in früheren 


Jabach, deſſen Frau und vier Kinder im Alter von | Zeiten beliebteiten Voltsbüher, in einer zweckmaͤßig 
etwa zwei bis vierzehn Jahren; dann no das Portrait | geordneten meuen Ausgabe wieder, Binfgref’s Muge und 
bes Malers felbft als Spiegelbild. Es wird kaum nörbig | fharffinnige Sprüche der Deutfben, von denen feit 
ſeyn, etwas Weiteres über die Vorzüge diefes Gemäl: | 1651 feine Ausgabe mehr erſchien, find ein in vieler 
des hinzuzufügen, wenn wir an den Eindruck erinnern, | Veziebung ſowohl für unfere Mutterfprabe ale binjichtlidy 
den es auf Goethe zu wiederholten Malen gemacht und | der Sittengeſchichte damaliger Zeiten, febr fhägendwer: 
den er im feinem Leben und fpäter in Kunft und Alter: | tbes Werk, welches bei feiner erſten Erſcheinung von allen 
tbum am Pibein zu ſchildern verſucht. Daffelbe blieb Beitgenoffen, welche fir Kultur empfänglib waren, und 
feit feiner Entitebung in ungetbeiltem Beſihe der Fa: den Werth einer folben Sammlung zu fbäßen mußten, 
m lie der Frau v. Jabach, geb. Maria de Groote, und | mit lautem Beifall aufgenommen wurde, Auch erichienen 
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damals bald nad einander 6 verfchiedene Ausgaben bed 
Werkes, von denen aber nun fogar die legte Straßburger 
Ausgabe ſehr felten geworden ift. 

Im fpätern Zeiten haben ſich Leiling, Eſchenburg, 
Meifter, Küttner, Jerdens, Heinfius und andere aus: 
gezeichnete Männer über den Werth des Binfgrefihen 
Merkes fehr günftig ausgefproden; deunoch aber fennt 
Deutfhlands größeres Publikum diefe Dentiprüde nicht 
mehr, und deßhalb werden fie bier aus ihrer Dunfel: 
beit wieder bervorgesogen und in einer netten kaͤuflichen, 
elegaut gedrudten Ausgabe wieder and Licht gebracht. 

Möge dad patriotifhe Werken viele Käufer umd 
Lefer finden! 


[377] Bei Fr. Tendler in Wien ift fo eben erſchienen 
und in allen foliden Buchhandlungen zu erhalten; 


Neuefe 


Erzählungen und Wovellen. 
Nah dem Franzdfifchen 
des 


ietor Hugo, Ulerander Dumas, Geor 
BEN and * Andern. 8 
Bon 


M. Fr. Thielen. 

2 Bde, eleg. kart. 2 Thir. 6 gGr. od. 4 fl. 3 Fr. rhein, 
Dramatifde 
Beiträge 
von 
Herzenskron. 

Auch unter dem Titel: 
Dramatifce Kleinigkeiten. 


ater Band. Entbaltend: Der Madtenball. — Der 
Verftorbene. — Die feltfame Wette. — Bedienten:Cifer, 
— Rictor. 


Elegant brodirt 21 gr. oder 1 fl. 54 fr. rhein. 


EEE, en r — — — 
(373) So eben iſt bei I. H. €. Schreiner du Dil: 
feldorf erſchienen und in allen Buhbandlungen zu haben: 


Hannibal, 
Tragoͤdie 
von 


Grabbe. 
Velinpapier, elegant gebefter, 1 Thlr. oder ı fl. 48 kr. 


Afdhenbrödel, 
dramatifches Mährchen 


von 


Grabbe. 
Velinpapier, gelegant gebeftet, 16 gGr. ob. 1 fl. 12 Er. 


Das Cheater zu Düfeldorf, 
mit Ruͤckblicken auf die übrige deutſche Schaubühne, 


von 


Grabbe. 
Elegant gehefter, 12 gGr. oder 51 fr. 








[344] In meinem Verlage ift fo eben erihienen und 
in allen Buchhandlungen des Ins und Auslandes zu 


baben: \ 
x eben 


preußifhen Geheimen: Rathes und Pottoerd ter 
Arzneimilienichaft 


Ernſt Fudwig Heim. 


Aus hinterlaſſenen Briefen und Tagebuͤchern bers 
ausgegeben von 


Georg Wilhelm Kefiler, 
toͤnlal. preuß. wirt. Geh. Oberfinanzrath. 
2 Theile, gr. 12. geb. 5 Thlr, 

‚Ernft Ludwig Heim, der Sohn eined armen Lands 
prebigers, anf einem Feinen Dörfchen geboren, bedurfte 
treiber Naturanlagen und großer beharrliher MAnitren: 
gung aller innern Kräfte, um die Hinderniffe auf feiner 
Bahn zu überwinden, um fi zum Feldmarfchall unter 
den Doftoren, wie ibn im beitern Toaft der alte Blü: 
cher als College leben läßt, emporzufhmwingen. Der Menſch 
in ihm wurde von feinen Mitbärgern, von feinen Zeitger 
noffen nicht minder geachtet, als der Arzt. Er hatte kei: 
nen Feind, Bon lauterm Gemuͤthe, vol Milde und Wobls 
wollen gegen feinen Nädften, wurde er unendlich be: 
lohnt durc die oft bis zur DBegeifterung gefteigerre 
Zueignung Vieler, die ibm näber traten. Auch im allen 
andern Lebensverhältniffen ergoß fib der Eegen des 
Himmels in feltener Fülle über ibn. Das Leben eines 
folben Mannes kann nicht anders als anziebend und 
erbaulih fen, wenn es nur wabr und zufammenbängend 
in feinen eigenthuͤmlichen Erſcheinungen bargeftellt iſt.“ 


Leipzig, im Juli 1835. 


des fünlal. 


8. U. Brodbaus. 





[360] Bei und ift erfchienen und in allen Buchhand— 

lungen zu erbalten: 

Heimskringla, oder Saaen der Könige Norwegens, 
von Snorre, dem Sohne Sturla’d, Aus dem 
Islaͤndiſchen von Dr. G. Mobnike. 

Des erſtes Bandes erſte Hälfte 1 Rihlr. 


€, Löffler’fte Buchbandlung 
in Stralfund, 


[380] Serabgefezter Preis 
vom 
Srauentafhenbud. 


Die 17 Jahrgänge, 1815 — 1831, werden dürch alle 
Buchhandlungen komplet für 11 Thlr. 5 gÖr. oder 
20 fl. 24 fr. rbein,, einzelne Jahrgänge, fo weit deren 
Morratb ausreicht, für 12 g@r. oder 54 fr. erlaffen. 

Nüruberg, den 18. Aug. 1555. 

Job. Leonh. Scraa. 





[394] Bei Eduard Buhler in Magdeburg iſt To 
eben erfihienen und in allen guten Buchhandlungen 
Deutſchlands und der Schweiz zu haben: 

. Der Eorregidor. 
Hiftorifcher Roman aus der Mitte des ATten 
Sahrhundert von Maffaloup. 

412. geh. 26", Sgr. 


Intelligenz⸗Blatt Nro, 31. 





Mittwoch, 16. September 1835. 





[310] Im der Unterzeichneten ift fo eben erfhienen und 
an alle joliden Buchhandlungen verfandt worden: 


Schaufpiele 


Eduard von Schenf, 
Dritter Theil, 


Iubalt: Die Krone von Cypern. Alte und neue Kunſt. 
Ahnen und Ente, Die Griegen in Nürnberg. 
Relinpapier in Umſchlag brodirt. Preis 2 fl. a2 fr. 
oder 1 irbir, 16 Gr. 

Stuttgart und Tübingen, im Sept. 1835. 
J. G. Cotta'ſche Werlagshandlung. 


[416) Bei F. H. Köhler in Stuttgart iſt in Com: 
miffton erſchienen: 
0.0.3 


Bi 
aud dem gefellfchaftlihen Leben 
ber 


Nord: Amerifaner 
von einer 


Deutfden. 


8. brodirt. Preis 2 fl. 





[413] 








Neue Musikalien 
im Verlage der 
Hofmusikalien - Handlung 


von 


ADOLPH NAGEL in HANNOVER. 


Beethoven, Lied für 4 Männerstimmen mit Pſte. 
oder Orch. bearbeitet von B. Damcke. Part. und 
Singst, 8 Gr. 

Damcke, B., Ges f. 4 Männerst. 
Part. und St. $ Gr, 

4 Lieder ın. Pfie. 5tes Werk. 14 Gr. 

Fürstenau, A. B., Tribut aux Amateurs. Adagio 
et Rondino sur un thöme orig. Op. 405. Avec 
Orch. 48 Gr., av. Pfte. 10 Gr. 

Gernlein, Rud., Lilien, 3 romant, Ges. m. Pfie, 
od. Guit, 10 Or, Einzeln Nr. 1. 4 Gr. Nr. 2 w. 3. 
a5 Gr. 

Kulenkamp, G. C., Einl. u. Var. über d. russ. 
Volkslied: „Gott erhalte den Kaiser“ f. Pfie. und 
Viol. 44stes Werk. 20 Or. 

Lahmeyer, 5. Y., 12 Schullieder mit Pfte. istes 
Heft, 10 Gr. Text dazu allein t Gr. 

Leplius, Lud., Variations briH. f. Fl. und Pfte. 
Oeurre 2. 14 Gr. 


4stes Heli. 


Louis, P., Les delices da Printems, 2 Rondolet- 
tos, 0. 9. 10 Gr. 

Lee, S., Variations de Concert sur un theme de 
Guillaume Tell de Rossini f. Vlle. O. 3. Av. Orch. 
{ Thle. 46 Gr., av. Quat. 1 Rıhlr., ar. Pte. 16 Gr. 

Müller. C. Y., 5 gr. Marches orig. Pfte. Oeurr. 
74. 12 Or. 

Gr. Divertissement a la Turque 4. m. O. 80. 
12 Gr. 

Volkslieder, m. Pfte. od. Guit. Nr, 9: Aennchen 
von Tharau. Nr. 10: Treue Liebe, a 4 Cr. 


MRS. BRAY’S 
hiftorifde BNomane 
Der Talba von Portugal, 


ober 
Schickſale der Ines de Eaftro. 
Ein Bild aus der fpäteren Maurenzeit. 


Nach ber zweiten Auflage aus dem Englifhen übertragen 
von 


Dr. G. U. Därmann. 
3 Theile, Preis 4 Thlr. 

Co eben erfhienen und im allen Buchhandlungen 
and auten Leibbibliothefen vorrätbig. 

Das feltene Talent der Verfaflerin für großartige 
Bebandlung aroßartiger Stoffe entfaltet fih bier aber: 
mals auf alänzgende Weiſe. — Der entfchiedene Beifall, 
welben ibre beiden Romane: „de Foir“ und „Die 
Weißkappen“ gefunden, wird dem „Zalba* in nicht 
geringerem Maße zu Theil werden. 

Kiel, im Auguft 1835. 

Univerfitätd: Buchhandlung. 





[396] 


[418] In der Untergeichneten find erfhienen uud durch 
alle foliden Buchbandlungen zu beziehen: 


Fudwig Timotheus Fchrn. v. Spittlers 


fammtliche Werke, 


berandgegeben 
durch deffen Schwiegerſohn, den vortragenden 
Kath im Königl. Würtembergifchen Yuftiz« Minis 
fterium, Mitglied des Geheimenraths, Dbers 
Tribunalrarh 
von Wächter 


6ter, Tter und Bter Band, 
Preis 10 fl. oder 5 Rthlt. 18 Or, 


Die genannten drei Bände bilden die dritte Lies 
ferung der fämmtlihen Werte eines Schriftſtellers, den 
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Deutfchland feinen biftorifhen Klaffitern beizäblt. Im 
den bisher erihienen zwei Lieferungen finden ſich: 
41) Die Gefbihte des kanoniſcen Rechts, vermebrt 
durh ein (in v. Savigny’s Geſch. d. rom, Rechts im 
MA. 2. Ausg., ald trefflich bezeichnetes) Fragment 
eines zweiten Theild, welches jene Geſchichte bıs auf 
Gratian berabführt und namentlih eine intereflante 
Darftellung der Geſchichte des Pönitentiar:Spftems gibt; 
2) der Grundriß der Geſchichte der hriftliben Kirche; 
3) die europälfche Staaten: Geſchichte mit handſchriftlich 
binterlaffenen Zufägen des Verfaſſers, 2 Bände; 4) die 
Geſchichte der däniihen Mevolution von 1660; 5) die 
Geſchichte Würtembergs; 6) die Vorlefungen über Po: 
litik, aus dem Nacblafe des Verfaſſers berausgegeben. 
Die vorliegende dritte Lieferung entbalt nun 7) eine 
mit vielen bandichriftlih zurüdgelaffenen Zufäben des 
Verfaſſers vermebrte und verbeflerte neue Auflage der 
Geſchichte Hannovers, in 2 Bänden, und 8) den eriten 
Theil der vermiſoten Schriften über Theologie, Kırdens 
efbichte und Kirdenrebt, Mit diefem Tbeile beginnt 
enm zugleich die Sammlung der Meineren Spittler'ſchen 
Schriften und zwar diejenige Abtheilung derfelben, welche 
die Fächer, in denen Spittler am frübeften wirkte, ums 
faßt, Es wird diefe, ungefäbr auf drei Wände berech— 
nete, MWbtbeilung, fo mie die folgenden Abrbeilungen, 
. duch abgefondert abgegeben und fo, ſchon dem urfprüng: 
liben Plane ded Herausgebers und der Merlagshand: 
lung gemäß, den Wuͤnſchen derjenigen Leſer entſprochen 
werden, melde die im vielen Zeitiriften, Sammlungen 
von Societaͤtsſchriften u. f. w. zerfireuten, zum Theil 
auch einzeln berausgefommenen und durch ibre Zerftreut: 
beit fat in Vergeſſenheit geratbenen Schriften, obne 
die größeren Werte, zu befigen wünfben. Unter den 
ſechszehn, großentbeild durch den dem Verfaffer eigen: 
thuͤmlichen tiefen Forſchungsgeiſt und die umfaſſendſten 
biftorifhen Studien audgezeichneten, Wbbandlupgen, 
welche ber erwähnte erſte Theil entbält, erlauben wir 
uns nur folgende bervorzubeben: Fritifbe Unteriubung 
bes 60. Laodicäifhen Kanons; kritiſche Unterfubung der 
Sardicenfiiben Schluͤſſez Entdedung des wahren Ver: 


faſſers der Angilramniiben Kapitel; Betrachtungen über 


die Wortbeile, welche der Klerus dem mittleren Zeit: 
alter brachte; Deiträge zur Geſchichte Grariand und 
feined Defrets; Gelbihte des Kelchs im Abendmahl, 
tritiſche Geſchiote ded Eufebiiben Chronik u, f. w. Die 
vierte Lieferung wird raſch folgen und das ganze In: 
ternehmen im Laufe des naͤchſten Jahres vollends been: 
digt werden, 
Stuttgart und Tübingen, im Sept. 1835. 


TG. G. Eotta’ite Buchhandlung. 
(105) Menefte biftorifche Movellen 


von 
Eduard Gehe. 
Das Schloß Pertb und die Pulverver— 
[hwdrung. A 4%, Thlr, 
Die Eroberung von Sibirien. 1%, Thlr. 
Sind fo eben bei mir erfchienen und in allen foliden 
Buchhandlungen zu haben. 
Earl Fode in Leipzig, 





(395) Bei Rubach in Magdeburg ift neu erfhienen: 

2. W. Meinecke, Allgemeine Ueberfiht der hiſtoriſch⸗ 
mertwürdigften Derter aller Zeiten in Europa. Nach 
ihrer Lage im dem einzelnen Landern und Staaten 
geordnet, Mit kurzer Ungabe des dort Worgefallenen. 
Aus deſſen allgemeinem Lehrduche der Geographie für 





Militaͤrſchulen ze. Dritte Auflage, befonders abge: 
drudt. 8 Gr. - 
K. Schäffer, Uebungsaufgaben im PBriefftpl für Land: 
fhulen, mit beionders gemwäbltem Stoff, den Kindern 
die Antworten zu erleichtern und fie im Briefſchrei— 
ben ſchnell audzubilden, Mebit einem Unbange, be 
ſtehend in Formularen zu Rechnungen, Quittungen, 
Schuldſcheinen, Kontrakten, Vollmabten und einigen 
Mufterbriefen. 10 Gr. 


[378] Bei Fr. Tendler in Wien it fo eben erfdienen 
und in allen foliden Buchbandlungen zu erhalten: 


Almanach 
dramatifher Spiele 
für das Jahr 
1836. 

Bon 


fembert. 


ater Jahrgang. Elegant Fartonirt. 1 Thle. 8 gGr. ober 
2 fl. 42 fr. rbein. 





Huldigung 


den 
Srauen 
Tafchenbud für das Jahr 
1853 6. 


Herausgegeben 
von 
J. Fr. Caftelli. 
tater Jahrgang. Mit 6 Kupfern und Stahlſtichen. 
Eleg. geb. mit Golbichnitt. 2 Thir. od. 3 fl. 36 Ir. rhein. 


[372] &o eben it bei 3. 9. C. Schreiner in Düf: 
feldorf erihienen und in allen Buchhandlungen zu haben ; 


Erinnerungen 
aus 


ver 5 oWwei; 
von 
Moritz Bandyck. 
Elegant gebefter. Preis ı Mtblr, od. 4 fl. a8 fr. 


[107] Bei Hinrichs in Leipzig ift erichienen: 
Dr. Earl Venturini Chronik 


des neunzehnten Jahrbunderts. Neue Folge. Ster 
Band. A. u. d. Titel: Die neueſten Weltbegeben- 
beiten im pragmatifchen Zufammenhange: das 
Fahr 18535, gr. 8. (VIII u. 696 Seiten.) 
Preis 3 Thlr. 

. Der immer reihe Stoff und die anziehende leben: 
bige Daritellung laffen die Leier dieſes Jahrbuchs deifen 
Eriheiuung jedesmal mit Ungeduld erwarten, und bieler 
gerechte Beifall Uberhebt ung jeder Anpreifung des, im 
obiger Kortfegung nun ein Mienihenalter umſchließen ⸗ 
den freimüäthigen Werts. 


123 


310) Im Verlage von F. U. Brockhaus in Leipzig 
nd erfhienen und durch alle Buchhandlungen zu be 
sieben: 


Palästina. 


Bon * 


Karl von Naumer, 
Profeſſor in Erlangen. 


Mit einem Plan von Jeruſalem zur Zeit ber Zer—⸗ 
ftörung durch Titus und dem Grundriß der Kirche 
des heiligen Grabes. 

Br. 8 1 Thlr, 12 Gr. 

Zur Andeutung ded reichen Inhalts mögen die le: 
berfhhriften der einzelnen Abſchnitte genügen: Ginlei: 
tung. Quellen. Beſtimmung einiger Brariffe der bi: 
blifhen Beograpbie. Namen Palaͤſtinas. Bon der Lage, 
den Grenzen und der Größe Palaͤſtinas. Klima, Fri: 
bere Fruchtbarkeit, jeßige Unfruchtbarfeit. Naturerzeug⸗ 
niffe Palaͤſtinas. Won der Eintheilung Palaͤſtinas zu 
verfhiedenen Zeiten. Bier Landſchaften Paldftinas, ibre 
Städte und Fleden. Die verwandten Wachbarvölter der 
Sfraeliten. Jeruſalem. Die Bewohner Palaͤſtinas feit 
den älteten Zeiten bis auf den heutigen Tag. Yaläfti: 
nad Weltſtellung. 

Miemand wird in dieſem Buche irgend etwas ver: 
miffen, was er in einer Geograpbte Paläftinad zu ſuchen 
berechtigt ift; Niemand bei einem einzelnen Punkt Ela: 
gen können, daß er zu leicht behandelt fen, 


Lehrbuch 


de 


allgemeinen Geographie. 
von 
Karl von NRaumer. 
Zweite vermehrte Auflage. 


Mit ſechs Kupfertafeln. Gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 


Die fo raſch erfolgte zweite Auflage dieſes treff: 
lichen Buchs verbürgt am Beten feinen Werth; fie ift 
in jeder Beriebung nicht bloß eine vermebrte, fon: 
dern auch eine verbefferte zu nennen, 


Deffen 
Beſchreibung der Erdoberfläche. 


Eine Vorſchule der Erdfunde. Zweite unveräns 
derte Auflage. 1852. Gr. 8. 4 Gr. 





[417] In ber literarifchs artiftifchen Anſtalt der 
. &. Gotta’ihen Buchhandlung in Münden ift ers 
hienen! 


23485 Ausland. 


Gin Tagblatt 
für Kunde des geifligen und fittlichen Lebens 
ber Voͤlker. 
Monat Auguſt 1835. 
Größere Aufläße 
Inhalt: Ueber Geſchichte und Fortgang bes Haudels 
zwiſchen Rußland und China. Geſchichte der Wollenmamıs 


fartur iu England. Ameritaniſche Erpebition in das Güb: 
meer. A. Zug gegen bie Geeräuber in Sumatra. Ameritkaniſche 


- 


Dantbarfeit. Ein Befuch auf den Sanbwichinſeln. 
nifation der Balapagos : Infeln. Ein Beſuch ber Grotte 
auf Antiparos, Witertbämer in Central:Amerifa. Scenen 
aus dem portugiefifhen Kriege, J. Bon ber Yanbung zu 
Oporto bis zum Anfang des Jahrs 1955, I. Maria 
Solignacd Kommando, MI. Fortgang ber Vefagerung bis 
zu Bourmonts unglücklichem Sturm. Geailberung von 
Piſa. Nah Merv.) Die Goldregion der Vereinigten Staa⸗ 
ten, Aus Ludwigs XVIII. Soirces. 4. Der Graf St, Ger 
main. 2. Eagliofire. 5. Der Graf von Modena, Die 
griechiſche Schule in Obeſſa. Ueber die Entzifferung der 
aͤgyptiſchen Hieroglyphen. (Mad Araqgo.) Die Inſel Aſ— 
cenſion. Erinnerungen aus dem ſchwediſchen Kriegsdienſt. 
3. Das ſchwediſche Heer. Aufentbalt in Stocholm. Rüds 
reife, Amerikaniſche Stizzen. 1. Reiſewonnen. 2. Der 
Niagarafall. 3. Die Shaterd. Beffarasien, Die Georgier. 
Eine Sigung bed ungarischen Reichſtags. Wilder ans Bas 
ris. 5. Der Leichenzug. Fieschi. Der Tod eines nord⸗ 
ameritaniſchen Indianerbaͤuptlings. Die oſtindiſche Armee. 
Der Haͤringafaug in Rußland. Der Handel in Syrien. 
Ein Beſuch der deutſchen Anfieblungen in Juüinois und 
Miffonri im Spätjahbr 1854. Leber Waldanpflanzung an 
ber orenburgifhen Grenze Epinefiihe Bauktunſt. Sitten 
in Indien, Wergleisung von Pereräburg und Mostau, 
Sterblichte its⸗ Verhaͤltniſſe unter ben Offizieren der enalis 
ſchen Urmee. Bemerkungen Über die Tſchuktſaſen. Die 
Staatögefangenen im Indien. Schilderuna dev Stadt Ver 
racruz. Wlterthämer in Armenien und Pontus, 
Ehronif der Reifen. 

Hosrind Neife nach Merhiopien, Meife. Alterthü— 
mer. atlierd Reiſe durch SKleimafien und Syrien. Zwei 
Neifen von Algier na Conftantine, (Bon einem Mauren.) 

Kleinere Mirttbeilungen, 

Mißverhaͤttniß der Beodlferung im einigen Gtäbten 
Schottlands, Der Indoftane, ein neues Nahrungsmittel, 
Zabt der Geburten in Franfreih, Grbbeben auf Majorta. 
Grundſteinlegung zur Dentfäule für bie beiben Sander, 
Zerftörnng eines Schiffs durch einen Wallſiſch. Ueberſeyung 
von Nacine's Athalle in’s Armeniſche. Die Heiratnen der 
Kulinas, Werfteinerter Fiſch. Bibliotheten und Bücher 
in Rußland. Aufgrabung des Tumulus bei Novell fur 
Mer, Der Tuiferiengarten. Weber bie in ber ruffifchen 
Armee herrſchende Augentrantheit. Anſicht von Marcel be 
Serres Über die Frage, ob eine Veränderung im Stande 
der Etliptit fRartgefunden babe. Zahl der Kometen in us 
jerem Sonnenſyſtem. Vorſchlag zu einer afritanifchen Ges 
ſeuſchaft. Guß bed groͤßten befannten Spiegels. Der Krieg 
der Englaͤnder gegen die Shefawattied, Ueber bie zuneh⸗ 
mente Wärme in der Tiefe der Erbe. Bibliothet aus ben 
Kibſtern in Portugal geiammelt, Konig Georg: Sund. 
Richterliche Entſcheldung Aber bie Verſchwoͤrung In Ceylon. 
Großes Stuͤc—t reinen Kupfers. Mammuthtnochen in Ins 
bien aufgefunden, Ueber den Zufanp von Menſubwales. 
Zabt der franzbſiſchen Handelsſchiffe. Unterftiügung ber 
parifer Theater dur bie Regierung. Bubf ber periodifhen 
Schriften it Schweben. Die pneumatiſche Eiſenbahn. Ein 
Schiff mir Windfluͤgeln. Ein Erdfall bei St. Sean Pied 
du Port, Erdbeben in Chile. Preisaufgabe ber Parifer 
geographiſchen Gefellfpaft Aber die tofreriihen Alterthüͤmer. 
Eifenerz in Taman. Abnahme ber Borergefechte in Enge 
land. Die Wachspalme. Erpebitionen sur Saab wilder 
Thiere in Shtafrita, Die Resghier in Tſchars und Belor 
fan. Sflaveneinfuhe in Brafitien. Hagelſchlag in Franfs 
reiht, Marmor in der Dauphine. Zahl der auf ber Reife 
von England nah Canada im Jahr 1554 mit Emigranten 
untergegangenen Schiffe. Zabt der großen Wagen, melde 
in Paris die Verbindung unterhalten. Neues Zeugniß 
über die große Seeſchlange. Farbenwechſet bei Thieren. 
Eine Dructerei bei Conftantinopel, Foſſile Hörner von 
Auerochfen In Frantreich. 


Colo⸗ 
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[383] Bei und ift erfhienen und durch alle folide Buch: 

bandlungen zu erbalten; 

Matburin Contara. Ein KRünftlerleben, Oskar Ber: 
nier. Aus dem Kranzöfiichen überfezt von Th. Hell. 
1555. 8. br. 18 ©r. 

Der Engel von Saint: Jean. Nah dem Franzoͤſiſchen 
der Herzogin von Abrantes. Aignan Lecomte. Nach 
dem Englifhen des Leith Nitchie. Ueberſezt von Tb. 
Hell. 1835. 8. br. 15 Or. 

Pſarda. Movelle von A. Barginet, Hbertragen von 
Bernd von Guſeck. Fianetta oder der Urſprung die 
St. Elme: Feuers. Nah Löhen von Hulda Üiebe. 
1855. 8. br. 18 ®r. 

Die drei Könige. Eine Novelle, bem Euglifben naber: 
zäblt von Loutſe Miarezoll- Bedkandie. 2 Bänden. 


1835. 8. ı Rıpir, 12 Sr, FE 
Die Mottee. Nah dem Franzöſtſchen von Louis Miar: 
dot, Find und Cins it Eins. Nab Sophie Pan: 


nier. Ueberfegt von Fr. Pirt und Marcel. 18535. 8. 
pr, 18 ®r. 

Drei Jahre in bie Sklaverei, vom Hauptmann 9. von 
Maugnenac. Die Mäuber in Hinnelaza, von Viktor 
aqueminot. Der Todtengrund Die erſten Golont: 
en der Seavard-Inſeln. Aus dem Franzöſfſchen 
überfezt von Ib. Fell. 1835. 8. br. 418 Gr, 

Fis. Moman von Alfons Narr. Aus dem Aranzöfifhen 
uͤberſezt von Tb. Hell. 1835. 8, br. 21 Or. 

Sechs Iederläufer oder ſechs kleine Erzäblungen von 
Dr. Geifow, Bernd von Guſeck und Dr. Müller, 
4 Baͤndchen. 1835. 8. br. 3 Uthlr. 


Arnoldifhe Buchhandlung in Dresden 
und Leipzig. 


[401] Auf das in meinem Verlage erichienene: 
Seymour. ©. A. E., a general English 


and German Glossary ; or collection of words, 
phrases, names, custoınes, proverbs etc., which 
occur in the works of English and Scotch 
poets, from the time of Chaucer to the pre- 
sent century. Revised and augmented by 
Dr. J. G. Flügel. Royal 8re. kartonnirt. 
4 Rıhlr. 8 gGr. 


erlaube ih mir biermit mieberboit aufmerffam zu mar 
ben. Wenn meine fribern Ankündigungen vor Erichet: 
nen des Werkes feine Brauchdarkeit und Zwedmäfiigkeit, 
vereiniat mit der gröftmöglihen Volftändigkeit, bereite 
andeuteten, fo wird jezt bei feiner Beendigung der auf: 
merkſame Blick des Urtbeilsfähigen diefe Andeutungen 
gerechtfertiat finden. Um dieſes zu beitätigen, füge ic 
noch die Urtheile einiger Pritiihen Plätter bei, welde 
den Werth des Wertes binlänglih bezeichnen. 


Liter. Notizenblatt & 
(zur Abendzeitung) vom 24. April 1835, 


Es find mehr als 150 englifhe und fchottifche 
Scriftfteller, aud deren Werken bier aefhöpft worden, 
und durch Abbreviaruren mard es möglich, eine große 
Fuͤlle von Artikeln in einen fo Fleinen Maum zuſam— 
menjudrängen, wie bier geibeben iſt. Unſeres Lande: 
mannes Flügel Verdienft dabei tft uͤbrigens fein ge: 
ringes, wie aus der Zahl der mit * bezeichneten Auto: 
ren bervorgebt, deren Hinzufügung wir ihm allein ver: 
danten, 

Gersdorf’s Mepertorium. 

Dbne in Cingelnbeiten eingeben zu wollen, bemer: 
fen wir nur, daß dad Gegebene forgfältig erwogen und 
nah guten Quellen erflärt wurde, und daß überhaupt 
das Buch dem Nichtgeichrten als Hülfemittel bei der 


Lektüre Älterer englifher Autoren um fo mehr empfohlen 
werden fann, ald au der Drud korreft und ſchoͤn ift. 
Literarifche Blätter 
(zum Geſellſchafter) No. 9. 1835. 

Und fo erhalten die Freunde englifher und ſchotti— 
ſcher Dichtkunſt bier ein Werf, das aus manden Ni: 
then helfen wird; befonders mag es benen angenehm 
feon, welbe mebr die Schriftſprache der Engländer lern: 
ten, um die Meiftermerte in berfelben lefen zu können, 


Wiener Zeitſchrift 
für Literatur u, f. w., Mo, 60., vom 19. Mai 
1855. 

Im Vergleib mit dem frübern Mangel an Mate: 
tialien der Art baben wir alle Urfacbe für das hier Be 
leiftete dankbar zu ſeyn, ja bei einem nur oberflädlichen 
Zufammenbalten mit andern, 3. B. den befannteiten 
EShaffpeare:Slofarıen, fällt dad_Defultar ſehr zu Guns 
ften des im Rede ftebenden verdienftlihen Wertes ans. 

Leipzig, im Auguſt 1855. . 
@rnit Fleiſcher. 


fans) In J. 9. Deiterd Bud: und Papierbandlung 
in Minfter iſt eben erfchienen und durch alle Bud: 
bandlungen zu bejieben: 


ve Neife 
dur Stalien und Sicilien 
Sabre 1828 bis 1830 


I. B. Gegemann. 


Ein richtiges und in's Einzelne führendes Hands 
buch für Reiſende in Italien und Sicilien. 
ar. 8. geb. 32%, Bon, 1°, Mtblr. 

‚ Die Schilderung einer Reiſe, melde nicht bloß im 
Zimmer zwifhen Buchern, fondern in der Wirklid- 
feit ausgeführt tft, wird dem Dieiienden vor allen Hand» 
biihern zu empfeblen fen; fie wird ibm den größten 
Nutzen für feine Meife gewähren. Cine ſolche aber bie 
ter obiges Werl. Es zerfällt in 55 Wprbeilungen (Reb 
fen, mit Angabe aller Stationen und deren 
Entfernung von einander), ift für die genannten 
änder ein richtiger Weaweifer, und wird dem Meifenden 
gewiß alles leiten, was er von einem Meile Handbuce 
billig verlangen fann. — Die Cinteitung gibt eine auf 
Erfahrung gegründete Anweifung, moblfeil und 
fiber in Italien au reiſen, und der Anbang eia Wer: 
zeichniß aller im Ruhe genannten Künſtler nebit den 

Dertern, mo ibre Werte ic. anzutreffen find u. ſ. w. 
Auf deutiche Reiſende wurde bei der Nearbeitung 
befonderd Dindficht genommen, und diefe gründet ſich 
auf ein regelmäßig geführtes Meifetagebud. 


[387] Sür Elementarfhulen. 
Die dritte verbefferte Auflage von 
G. Teuſcher, das auf Erfahrungen begründete 
Elementar- Buch zur Erleichterung des Le 
fenlerneng ; 
ift fo eben erſchienen und fir 3G@r. rob, und eingebuns 
den für 4 Gr, durd alle Aubbandlungen zu befommen. 
Die dazu gehörigen 25 fhönen Wandtafeln often von 
jest an ſtatt 4 Thlr. 4 Gr. micht mehr ald 12 Gr. 
Dresden und 2eipzip. 
Arnoldiihe Buchhandlung. 


Intelligenz-Blatt Nro. 32, 





Sonnabend, 19. September 1835. 





[309] In der Unterzeichneten ift fo eben erfhienen und 
an alle foliden Buchhandlungen verfandt morden: 


GSlementarifches Handbuch 


ber induftriellen 


Phyſik, Mechanif und Hydraulik, 


von 


Dr. Christoph Bernoulli, 


Profefor in Baſel. 
Zweiter Band: 
Induſtrielle Mechanik und induſtrielle 
Hydraulik enthaltend. 


Mir 11 Steindrudtafeln. 
Preis 3 fl. 24 Er. oder 2 Rthlr. 4 Gr. 


Inhalt: I. Allgemeine Mechanit: Bon ben ber 
megenden Kräften. Einfluß des Schwerpunktes auf bie 
Bewegungen, Mechaniſche Potenzen. Bon ben vornehm— 
ften Organen ber Maſchinen. Hinderniſſe der Bewegung. 
DT. Angewandte Mechanit oder Mafhinentehre: 
Bon ben bebefartigen Wertzeugen. Wagen. Anwendung 
der Nollen, Seitraͤber. Raͤderwerte. Bon den Haſpeln 
und Winden Won Mollwalzen und Walzwerren, Won 
den Fuhrwerten. Schiefe, Flaͤche und Keil. Ron den 
Schraͤuben. Sperr⸗ und Großräber, Drgane zur Um— 
mwandlung votirender Bewegungen in bins und bergehenden 
Mafninen, bei denen der Groß fallender Körper wirft, 
Verwendung febernder Körper. — Inbuftrielle Hy: 
drautit. Druct, den Waferröhren erleiden, und ubthige 
Staͤrte derſelben. Werbalten und Bewegung fowimmens 
ber Körper, Ueber ben Waſſerzug eines Schiffes. Wir 
derftand, den ein ſchwimmender Körper zu überwinden 
bat. Bewegung bed Waſſers in Flußbetten. Ausfluß bes 
Warferd aus Oeffnungen. Ausfluß aus einer oben offenen 
Deffnung. Ausfluh aus Gefäßen ohne Zufſuß. Augfluß 
in andere Bebaͤlter. Bewegung bed Waſſers in langen 
Roͤhren. Vorrichtungen, um mechaniſch das Waſſer zu 
beben. Saug⸗ und Druckpumpen. Von den Drudpumpen. 
Bon beu Feuerfprigen, 
Bom Etobe des Waſſers. Oberſchlaͤchtige Waſſerraͤder. 
Unterſchlaͤchtige Waſſerraͤber. Vom Stoßheber. 


Stuttgart und Tuͤbingen, im Sept. 1835. 
J. G. Eotta'ſche Buchhandlung. 





[590] So eten if die dritte umgearbeitete und ver: 
mebrte Auflage der 
Lehre vom Feflungsfriege von €. 9. After, 
Oberfilieutenant. Niederer Theil: Die Leiſtungen 
der Dber- Offiziere und Untergeordneten. Mir 
8 Siupfertafeln in Folio in 487 Figuren; 
in der Arnoldiſchen Buchhandlung in Dresden und 
Leipzig erfchienen. i 
Bis zur Michaelismeſſe ift dieſes Merk durch alle 
Buchhandlungen für a Tblr. 12 Gr. zu befommen, der 
nachherige Ladenpreis beträgt 5 Thlr. 42 Gr. 


Bon ber hydromechaniſchen Preſſe. 





Im Fall bie dritte umgearbeitete Wuflage dieſes 
MWerfes wieder eine günftige Aufnahme findet und deflen 
praftifbe Brauchbarkeit anerkannt wird, bat ſich der 
Verfaſſer, welcher eine Reihe von Jahren Gelegenbeit 
fand, früber den Unterricht von gebildeten jungen Leuten 
und fpäter den der gemeinen Manufchaft zu beobachten, 
vorgefegt, einen Auszug aus voritebendem +Merte für 
die Unteroffiziere der betbeiligten MWaffengattungen zu 
bearbeiten. Diefer Auszug fol jedoeh nur diejenigen 
Gegenftände umfaffen, die diefe Charge bedarf, und mo 
möglich fo eingerichtet werden, daß er nicht allein zur 
eigenen Belehrung, tondern oud zum Unterricht der 
gemeinen Soldaten benust werden kann. 

Der Preis diefes Werkchens wird moöͤglichſt billig 
neftele und dad Ganze bergeftalt eingetbeilt werden, 
daß Sapeure, Artilleriten und Minenre die fie betrefs 
fenden Gegenftände getrennt erhalten, mwodurd es im 
drei Abtheilungen zerfallen dürfte, deren Verkauf einzeln 
oder au vereint erfolgen kann, um die Anſchaffung 
nah Bedarf zu erleichtern, 





[120) In J. Scheible's Buchhandlung in Stutte 
gar . erfcheint und ift an alle Buchhandlungen verfande 
worden: 


A. F. E. Langbein’s 


fammtliche Schriften. 


Vollftäindige vom Verfaſſer felbft beforgte, 
verbefferte und vermehrte Originals Ausgabe 
lezter Hand, 

Erftes bis viertes Bändchen, geziert mit 
Langbein's Porträr in Stahlſtich und 
mit zwei andern Stahlſtichen. 


Subfeiptiong:Preis für jedes Bändchen 24 fr. 
rhein., 6 gGr. fähl., 7% Sgr. preuf. 





Diefe elegante Gefammt: Uusgabe der Iannigen 

Werke Yangbein’s erjcheint in 30 Bänden, 

deren jeder mit einem Stahljtiche geichmäckt ift. 

Wir haben Tafchenformat, ſchönes Papier und 

gefälligen Druck gewählt und lafien das Ganze 
binnen zwei Jahren erjcheinen. 





Indem wir dem deutſchen Publikum die Merfe 
Langbein’g ibergeben„des lezten Dichters aus Deutſch⸗ 
lands goldener Zeit, den Bürger feinen naͤchſten Geis 
fleeverwandten nannte, glauben wir ftatt aller Ems 
pfeblungen auf die ebrenwertben Stimmen bindeuten 
zu ‚dürfen, welche bei dem Tode dieſes Didters im 
ganzen Naterlande faut wurden. Langbein’s Talente, 
feine heitern, anfprebenden Werke, erfrenten fon um: 
fere Eltern. Cr firebte Wielanden nad, und man 
kann bebaupten, daß er ibm in der Fleinen poetifchen 
Erzählung an bie Seite gelegt werden barf; feine 
leichte Verſifikation, der ungezwungene Reim, bie 
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natürlihen Bilder, ber fpielende Wig und der nie ver: 
wundende beitere Scherz, find Vorzüge, bie auch ibm, 
neben feinem größern Vorbilde, eine ebrenvolle Stelle 
in der deutſcheu Literatur jtetd einnehmen laffen werden. 

Wir find bemüht geweien, kein Opfer zu ſcheuen, 
um bie Ausgabe des Dichterd würdig zu veranftalten. 
Wir haben au die jezt fo beliebte Beigabe kuͤnſtleriſchen 
Shmudes > diefem Ende hinzugefügt, und glauben 
feinen Zweifel begen zu dürfen, daß diefe Gelammt: 
Ausgabe der Werte Langbein’s von dem Zeitgenoſſen 
mit erfreuliber Anerkennung aufgenommen werden 
wird, da die anfpruclofe, gemuͤthliche Heiterfeit, die 
fernige Komik, der durchaus gelunde, harmlofe Schwank 
immer feltener unter ung werden. 





[425] Bei Kronberger und Weber in Prag find 
eben erſchienen und in allen foliden Buchhandlungen der 
Öfterreiiichen Monarchie, Deutſchlands und der Schweiz 


zu haben; 
Karlsbad 


und feine Mineralquellen, in ihren wichtigften Ber 
ziehungen, befonders in Hinficht der zweckmaͤßigen 
Anwendung ihres Waſſers als Heilmirteld zunächit 
für Kurgafte dargefiellt von 
Doktor- Joſeph Erneft Ryba, 
Ponfitud der f. boͤhm. ſtaͤndiſchen Augenhellanſtalt und praßtifchem 
Arzte zu Prag. 


Zweite verbefferte und vermehrte Auflage. Mit einer 
geognoftiihen Karte. gr. 8. Preis ı Mthbir, 16 Gr, oder 
2 fl. 50 fr. Conv.:Münze. 


Schießler, ©. W., Neues Fabelbuh für 
Groß und Klein. Mit AO Kupfern, 42. Preis 
48 Gr, oder 1 fl. 8 fr. EM. 

Daffelbe mit illuminirten Kupfern. Preis 4 Rtpfr. 
oder 1 fl. 30 fr. EM. 





[a15) Bei $. H. Köhler in Stuttgart ift erfchienen: 


NRNäthſel 


von 


J. G. M. 
8. broch. Preis a fl. as fr. 

Die Mebrzabl diefer Raͤthſel erfbien in den Yabr: 
ängen 1828 — 1855 des Morgenblatted mit der Chiffre 
. & M. Seitdem find viele derfelben vom Verfaſſer 

(Dberfiudienrarh Moſer in Stuttgart) neu bearbeitet 
und verbeffert worden, und erfheinen jejt, mit einigen 
bisher ungedrudten vermehrt, zum Erftenmal in einer 
Sammlung vereinigt. 


[366] Deffentliche Verfteigerung des berühmten 
v. Zabach’schen Familien: Gemäldes 
von Carl Se Brun in Köln. 


Eind der vorzüglihiten Gemälde Earl Le Brun's, 
Hofmalerd von Ludwig XIV., ift unftreitig dasjenige, 
in mwelbem er um das Yabr 1662 feinen Gönner und 
Proteftor, den als Beſihzer großer Sammlungen und 
ald DVeförderer der Künfte und Wiſſenſchaften befannten 
Rathsherrn in Köln, €. v. Jabach, und deſſen Fa: 
milie daritellte. Diefes Bild fällt demnach im die Ver 
riode des Künftlerg, wo er bereitd vom Könige in den 
Adelſtand erhoben worden und deſſen hödfter Gunſt 





genoß, und nie fol er es vermocdt haben, in dem 
Vortraits und biftorifden Gemälden, deren er als erfter 
Hofmaler des Königs von Frankreich eine große Menge 
verfertigte, die Mortrefflicleit jenes Bildes, bei wel: 
chem, wie er felbit fagte, die Kreundfchaft den Pinfel 
geführt, zu erreiben. Auch wird jeder Kunſtkenner ges 
fteben, daß nicht leicht ein Erzengniß der frangöfifden 
Schule dieſes Werk an Meibtbum der Kompofition, au 
Nichtigkeit der Zeihnung, an Wabrbeit der Charaktere, 
an Anmuth des Kolorits* und an Zartbeit der Ausfüh— 
rung übertrifft. Das Bild mißt, mit Ausſcoluß des 
breiten goldenen Mabmens, 5 Fuß 9 Boll in der Hoͤhe 
und 10 Fuß 5 Zoll (rheinifh) in der Breite. Es ent: 
balt ſechs lebensgroße Kiauren, nämlib den Herrn von 
Jabach, deſſen Frau und vier Kinder im Alter von 
etiva zwei bis vierzgebn Jabren; dann noch das Portrait 
des Malers felbit als Spiegelbild, Es wird kaum nörhig 
fenn, etwas Weiteres über die Vorzüge diefes Gemäl 
des binzuzufügen, wenn wir an den Cindrud erinnern, 
den es auf Goetbe gu wiederbolten Maien gemaht und 
den er in feinem eben umd fpäter in Kunft und Alter—⸗ 
tbum am Rhein zu fcildern verfubt. Daffelbe blieb 
ſeit feiner Entitebung in ungetbeiltem Befite der Fa: 
milie der Frau v. Jabach, geb. Maria de Groote, und 
nur die Verziweigung der Familie in viele, zum Tbeil 
weit entfernt mwobnende Betheiligte veranlaft gegen: 
wärtig zum erjten Mal den öffentliben Verkauf, wozu 
der Termin 
auf Dienstag den 20. DOftober 1835, 

zu Köln am Rbein anberaumt wird, Durd die Kölnis 
ſchen öffentliben Blaͤtter wird 44 Tage vor dem Ber: 
faufs: Termine befannt gemacht werden, mo baffelbe zur 
Anſicht der Liebhaber aufgeftellt und verfteigert werden 
wird, Auch werden dafelbit die Bedingungen zur Ein: 
ſicht offen liegen. 


[123] Am Verlage der Hahnm'ſchen Hofbuchhandlung 
in Hannover ijt fo eben erſchienen: 


Ucber i 
die Somöpoppatbie 


von 


Dr. Ich. Stieglitz, 


Königl. Hanneb. Ober: Medieinalrarh und Leibarzt. 


gr. 8. 1855. Welinpapier. geb. 1 Rthlr. 4 gOr. 





[325] In der v. Rohden'ſchen Buchhandlung in Lübel 

ut erſchienen: 

Deecke, Dr. Ernft, Beiträge zur Lübedifchen 
Geſchichtskunde. 18 Heft. gr. 4. 6 Bog. 8gÖr. 


10) Die Weltgefchichte 

für gebildete Lefer und Studirende, dargeftellt von 
K. H. 8 Polig, Großh. Heſſ. geb. Rathe ıc. 
4 Bande, Sech ste vermehrte und verbeſſerte 
Auflage. Leipzig, 1850. Hinrich s'ſche Buch 
handlung. gr. 8. (155 Bog.) 4% Thlr. — 
auf 10 Eremplare 1 frei. 

Als dieſes Werk im Jahre 1505 zum erften Male 
erfchten, brach es für die Vebandlung und Darftellung 
der Sefbichte eine neue Bahn. Es verband die Ergeb: 
nie aründlicer Forſchung mit einer reinen, anfprechens 
den Ainliftiiben Darſtelung; es popularifirte die 
allgemeine Geſchichte für die weiten Kreiſe ber gebil: 
beten Stände, Beſonders einentbümlich ‚war. ihm 
von der erjten bis zur ſechſsten Auflage, die. gediegene 
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Bearbeitung der Hauptereigniffe in der eutopäifchen und 
amerifanijben Staatenwelt in dem Zeitraume feit 1789 
bis auf uniere Zeit. Noch batte fein ähnlibes Werk 
diefe wichtige Zeit fo vollftändig aus dem politifchen 
Standpunkte geſchildert. Doch bemwahrte der Verfaſſer 
auch in diefem Werke fein in den „Staatswiffenfchaften“ 
volftändig aufgeftelltes politiſches Spiem der Re 
formen, war nicht auf Aufregung der Maffen, wohl 
aber auf ununterbrochenes Fortichreiten des innern Staatds 
lebens zum Beſſern berechnet. Plan, Ausführung umd 
die vorherrfhende politifibe Anſicht verfhafften diefem 
Werke die mweiteite Verbreitung; felbft das traurige Loog 
mehrerer Nachdruͤcke. Mögen daber auch in bänderei- 
dern Werten noch größere Maffen von Ereigniffen be: 
bandelt werden; fo gewähren doc dieſe 4 Wände eine 
vollftändige Weberfiht aller wichtigen und folgenreihen 
Tbatfachen der gefammten Geſchichte bis zur Yulirevo: 
lution. Die @riheinung des verbeißenen „Ergaͤnzungs- 
beftes für die Ereignife feit 1850* wurde bisher durch 
überbäufte Arbeiten und SKränflibfeit ded verehrten 
Herrn Verfaſſers verzögert. . 


[431] Die Unterzeichnete erlaubt fi den Meifenden nad: 


ebendes, im ihrem Verlage erſchienenes Werk in Ers 
nnerung zu bringen: 


Der Bodensee 


nebit dem 
Mheinthal von St. Luzienfteig bis 
Nheinegg. 


Ein Handbuch 
für 


Reifende und Freunde der Natur, Geſchichte 
und Poeſie 


von 


Gustav Schwab. 


Mit © Charten. 
Preis 3 fl. 36 fr, oder 2 Rthlr. a Or. 
Diefed Handbuch zerfällt in vier Hauptabſchnitte: 
I. Landfchaftlihes. II. Geſoichtliches. III. Zopogra: 
phiſches. IV. Gedichte. Anhang. Die Fahrten bei: 
der Dampfſchiffe. Durch ein vollftändiges Megifter wird 
die Brauchbarfeit diefes Buches noch erhöht. 
Stuttgart und Tübingen, im Sept. 1835. 
J. 6. Gotta’ihe Buhbandlung. 


1305) Damen-Eonverfations-Ferikon. 


Diefed von den Frauen mit fo ungewöhnlihem Bel: 
fall aufgenommene Wert ift bie zum 14ten Hefte (dem 
sten Hefte des arten Bandes) erfbienen. Es werden 
bis Weihnachten dieſes Jahres 5 complete Bände in den 
Händen der Subfcribenten ſeyn. 

Einem wiederholt ausgeſprochenen Wunfhe zu ge: 
nügen, haben wir außerdem 


eine Ausgabe in geſchmackvoll cartons 
nirten Bänden, a Band 1', Thlr. 
veranitaltet, wovon der erfte Band in allen foliden Bud: 
bandlungen zu haben ift. Beide Ausgaben werden fo 
rafch fortgeſezt, ald ed nur immer möglich ift, obne den 
Innern Werth berfelden zu beeinträchtigen. Da dieſes 
Merk bereits fo weit verbreitet ift, enthalten wir ung, 


über deſſen Audltattung, Tendenz ıc. etwas zu fagen; 
vermweifen überdies auf bie mehrfach erfchienenen Recen— 
fionen und bemerfen nur noch, daß es unter allen Buͤ— 
dern, melde für die Frauen vorzugsweiſe geſchrieben 
wurden, feiner Eleganz, Wohlfeilheit und des 
allgemeinen Intereifes wegen, das willtommenite 
für Alle diejenigen fepn dürfte, melde beabfichtigen, 
Frauen ein literarifches Geſchenk zu machen. Endlid er: 
lauben wir und, namentlih folbe Eltern auf dieſes 
Buch aufmerkfiam zu machen, die Töchter befigen, welche 
im Begriff fteben, im die Welt zu treten. Fir alles 
rembartige, das ihmen auf dem neuen Lebensmege 
egegnen könnte, wird dad Damen:Converfationd:Leriton 
ald Commentar dienen. 
Verlags: Bihreau in Adorf, 


[402) Bel Unterzeichnetem ift erfdienen und in allen 

Buchhandlungen zu haben: 

Belhreibung und Abbildung einer men erfundenen, ein: 
fahen und hoͤchſt wohlfetlen Dampf:Lampe sum Gl: 
ben, Anlaſſen, Härten, Schmelzen, ®lasblafen, 2b: 
then 2c. bei vielen Gemwerben, und zum Schnellfohen 
in Hausbaltungen, Heilanftalten ıc. Herausgegeben 
von Dr. F. W. 4. Netto. Mit einer genauen Abe 
bildung in natürliher Größe. 8. verlieg. 15 Sur. 
(12 ®r.) _ 

Mann erfheint der längft erwartete Komet? PBeantwors 
— u Bürger und Landmann. 8. geh. 2! Sgr. 
2 Gr. 

Kalle, den 22, Auguſt 1835. 

C. %. Kümmel, 


[427] Anzeige 

für Deutfhlande Staaremänner, Fabrifperren, 

Kaufleute und für — gebildeten Vaterlands— 
reund. 


Bei Otto Wigand in Leipzig iſt fo eben er: 
ſchlenen: 


Das Fabrikweſen 
in wiſſeuſchaftlicher, moraliſcher und coms 
mercieller Hinſicht, 


bearbeitet yom 





Dr. 3. Ure. 
Yusdem Englifdhen 
vom 


Mit vielen Abbildungen. 8. Brochirt 2 Rthlr. 

Daß diefes Werk eine wichtige Erſcheinung iſt, er: 
fieht man aus dem Titel; daß der Verfaffer, Herr Dr. 
Ure, ber einzige Mann ift, der mit Erfolg dieſen Ges 
genftand bearbeiten konnte, haben einftimmig alle öffent: 
liben Blätter audgefproben. Man erftaunt beim Leſen 
diefed Buches nnd eine neue Welt gebt vor unfern Au— 
gen auf! Ich müßte dad Bud ſelbſt abdruden, wollte 
ich zur Empfehlung beffelben etwas fagen; denn auge: 
fangen fo feifelt ung mit Elopfenden Herzen jede Seite 
bis an’d Ende. Eine allgemeine Verbreitung eines fo 
belebrenden, nüßliben Buches fann nur yon den wohl: 
tbätigften und glädlihien Folgen ſeyn. 


Zur nähern Ueberſicht gebe ich bier noch den Inhalt. 
I. Buch. 


Allgemeine Ueberficht der Kabrif: und Mannfaftur: 
Induſtrie. — Ordnung und Zuſammenhang der Manu: 
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. falturen. Topographie und Staftiftit des Fabritweſens 


Großbritanniens. 
II. Buch. 

Unterfuchung der webbaren Faſern-, Baummolle, 
Molle, Flahs und Seide, — Einrichtung einer Baum: 
mwollenfabrit, — Kammmollenmanufaltur. — Allgemeine 
Bemerkungen über die Wolle, Die Cinrichtung und die 
Dperationen einer Wollenfabri, — Cinrihtung und 
Dyerationen einer Klabsfabri. — Einrichtung und 
Dperation einer Seidenfabrif. 

III. Buch. 

Zuſtand unferer Rabrifarbeiter in Hinfiht auf per: 
fönlibes Wohlbefinden, verglihen mit dem der andern 
arbeitenden Klaffen, oder tiber die Quantirät und Qua— 
lität ihrer Arbeit in Bezug auf die Mittel des Genuf: 
feg, welde fie gewährt. — Geſchichte der Streitigkeiten, 
der Vorurtheile und der Gefeggebung tiber dieſen Ge: 
genitand, — Geſundhbeit der Fabrifarbeiter. — Zuftand 
der Kenntniffe und der Meligion in den Fabriken. 

EV. Buch. 
Das Fabrifmefen in commerrieller Hinſicht. 


[119] Die Bridgewater-Bücher. 


Bei Paul Neff in Sturtgart erfheint und 
alle Bubhandlungen nehmen Subfeription an: 


Die Bridgewater-Bücher 


oder 


die Natur, 


ihre 


Wunder und ihre Geheimnisse. 
Ein Cyklus gefröuter Preisfcriften 


von 
Sir Charles Bell, Th. Chalmers, John 
Kidd, W, Whewell, W, Prout, P. M. 
Roget, W,. Buckland, W, Kirby. 
Aus dem Engliſchen 
5 vom 3 
Redakteur des Mörgenblatte 


Dr. Hermann GHauff u. A. 


Bandparzellen von 6 Bogen in ar, 8. Velinpapier, 
az fr, 7%, Or. 
x Subferibentenfammier erbalten auf 6 Eremplare 
, ein halbes, auf 11 Eremplare ein volles Freieremplar. 
Ausführlihe Proſpelte ſind in allen Buchhandlungen 
gratid zu haben. 


[322] Bei mir ift erihienen und durch alle Buchhand— 
lungen zu beziehen: 


Handbuch der Staatswirthfchaftsichre. 


Von 
Prof. Friedrich Bülau. 
gr. 8. Preis 2 Thlr. — 5 Fl. Conv. Mze. — 3 Fl. 
55 &£r. Rhein. 

Unfer gefeierter Poͤlitz ſagt im feinen Jahrbüchern 
In. 1835, 9ted Heft, über das vorliegende Werk unter 
andern: 

„Der Stoff ift durchgehends fo reih und gleihmäßig 
behandelt, daß die Lefer ein vollitändiaes Bild 
von dem dargeftellten Gegenitande gewinnen; die 
ſtaatswirthſchaftlichen oder politiigen Grundſaͤtze, 


denen der Verfaſſer folgt, find die Mefultate der 

neneften, zum Theile dem Berfaffer eigenthüm— 

liben Forihungen; und im Ganzen fehr haltbar 

und praftifh, eben weil fie den Charakter ber 
Mube, Vefonnenbeit und Mäßigung tragen“ ıc, 

Dem Epfteme des Verf, gemäß wird auch die Lehre 

von der Sorge für die geiftige und fittlide 

Kraft des Volkes in diefem Handbuch ausführlich 

erörtert, mworanf ic das detheiligte Publifum aufmerk: 


fam made. 
Georg Joabim Böfhen in Leipzig. 
an — — — 


[126] Anzeige für gebildete Eltern und Neli— 
gionslehrer. 

In der Hahn'ſchen Hofbuhbandlung in 
Hannover iſt fo eben erfchienen: 


Anleitungzur Mittheilungder Neligion 


und zur 
Einführung in’s Ehriftenthum; 
gebildeten Wätern und Mittern, die in der wich— 
tigften Ungelsgenbeit ihrer Kinder mitwirten wollen, 


zunäcdft gewidmet, aber auch eigentlihen N eliglong: 
Lehrern dargeboten von 


Friedrich Buſch, 


Pafor zu Nordheim. 
Mit einem Vorworte von 


Dr. Lücke, 
Eonfiftortafratbe und Profeffor in Göttingen. 

gr. 8. 1855. MWelindrudpapier. geh. 20 gr. 

Der hochverehrte Herr Gonfiftorialrath Dr. Lücke 
in Göttingen bat fib in feiner treffiiben und beberzis 
zungswerthen Vorrede auf das Günftigite uber diefe 
Schrift ausgeſprochen und fie allen Freunden einer wah— 
ren und grindliben Verbeſſerung des Meligions: Unter: 
richts aus voDer Ueberzeugung empfoblen, Eitern, welchen 
das Heil ihrer Kinder aufrichtig am Herzen liegt und die 
ibnen deßhalb eine religiöfe Erziehung zu geben wunſchen, 
gleichwohl fühlen, daß gerade dies eine garofe Aufgabe 
ift, dürfen mir Recht auf das Buch aumerkſam gemacht 
werden, fo wie ed dad Intereſſe derjenigen Yebrer, welche 
die Meligion ald ein Lebendiged den Herzen übergeben 
und insbeiondere ibre Zöalinge in den Einn und Geift 
Ehrifti und das wahre Meien des Chriftenthums leiten 
möchten, in Anſpruch nimmt. Ueberbaupt dürfte es De: 
nen, welde tiber die michtigiten Punkte unferes Glaus 
bens Mar werden möchten, willfemmen fepn. 


[1231] In der Hord ath’fden Bucbandlung in Vote: 
dam erſchien fo eben, und it in allen Buchhandlungen 
au haben: 


Die Wiedererfcheinung 


des 


’ 

Sallen’fchen Kometen, 
im Herbite diefes Jahres 1855 nach den zuverläfs 
figften Elementen und mit Beruückſichtigung aller 
feit dem Sabre 1607 fattgefundenen Störungen 
durch die 7 Hauptplaneten und durch den Wider 
fiand des Aethers aufs Sorgfältigfte berechnet 

und gemeinfaßlich dargeſtellt vom 


Dr. 3. W. 5. Lehmann. 


Nebſt einer Karte vom fheinbaren Fauf diefed Kometen 
big zu feiner Sonnennähe. Preis °,, Rthlr. 





Intelligenz-⸗Blatt Niro, 33, 





Sonnabend, 26. September 1835. 





[430] In der Unterzeichneten ift fo eben erſchienen und 
an alle joliden Buchhandlungen verfandt worden: 


Die 
materiellen Grundlagen 
. und 

fittlihen Forderungen 

ber 

europäifchen Kultur, 


Karl Arm. 


Preis 3 fl. 12 fr, oder 2 Rthlr. 

Inbalt: Begründung. Die Borltswirtbfhaft. 
Natur der Werthe. Naturgefege der Produftion. Die Do: 
denfläche. Die Urprobuftion. Die Gewerbsprobuftion. Der 
Handel. Die mittelbare Produftion. Einwirkung ber Pro: 
duftion auf die Benblferung. Wertbeilung der materiellen 
Güter. Werwendung ber materiellen Güter. Die ſtaats— 
wirtbfchaftlichen Enfteme. Die Gtaatdvermwaltung. 
Einwirfung ber Megierung auf bie Urproduftion, auf bie 
Gewerbe, auf ben Handel, auf die Berdfferung, auf bie 
Geiſtesentwicklung und anf bad Ehrarfühl. Die Nechtös 
pflege. Die bewaffnete Macht, Der Staatshaushalt. Die 
Staatsverfaſſung. 


Stuttgart und Tübiugen, im Sept. 1855. 
TG. G. Cotta'ſche Buchbandlung. 


2} Neue Musikalien, 


welche bei B. Schott’s Söhnen in Mainz 
erschienen sind: 


Almenräder 100 Lektionen f. Fagott mit Begl. 
eines 2ten Fag. 2le Part. 
N. 26 5 50 enthl. 1 fl. 24 kr, 
— — Ebenso 3te Part. N. 51 & 75 enthl. 4 fl. 24 kr. 
Auber, Ouvert. aus Le cheval de Bronze f. Pfie. 
und Violin arrg. 4A. 
— — Dieselbe f. Pfte, allein 45 kr, 
— — Die einzelnen Gesänge aus dieser Oper im 
Clav. Auszg. von 418 kr. bis 1 il. 5 kr. 
— — 12 Stücke aus Lestocg. f. Pfte. leicht arrg. von 


Küffner. ih. 
— — 6 Stücke eben daraus f. Flöte mit Guittr. Ber 
48 kr. 


— — 5 Stücke eben daraus f, 1 Flöte. “24 kr. 
Baldenecker, Potpourri üb. Th. aus Lohes Für- 


stin von Grenada f. Pie, 4 fl. 12 hr. 
Bellini, Die Puritaner. Clav, Auszg. ital. und 
deutsch. 74. 42 kr, 
Carafa, Ouvert. zu d. Kerker von Edinburgh f. 
2 Flöten. 34 hr. 
von Culmberger, Preuss. Fest-Gesang zum 5ten 
August mit Pfie. od. Guitr. 18 Ir. 


Ganz leichtes Divertiss. in Walzerform f. Veell, und 
Pfle. üb. Th. von Rossini und Auber. Op. 9. 48 kr. 





Hackel, Die nächtliche Heerschau mit Pfte. Begl. 
2te Auflage im Violin-Schlüssel, 45 kr. 
Merz, Fav. Polonaise f. Pfie. arrg. gesungen ron 
Allle. Grisi in Bellinis Puritaner. 10. 24 kr. 
Mreuzer, 4 Gedichte von Uhland f. 4 Männer 
stimmen. {stes Heft. 18. 12 hr. 
Külffner, 35stes Polpourri f. Pfte. u. Fit. od. Vio- 
line üb. Th. a. Gustav. Op. 210. 2. 
YValzer und Galopps f. Pie. üb. Th. aus dem 
Schwur. N. 414. bis 456. jed. 8 kr. 
Löwe, Die Siebenschläfer. Oratorium in 3 Abthlg. 
in Partitur. 12 N, 36 hr. 
In Stuttgart sind obige Musikalien bei &, A. 
Zumsteeg zu haben. 


(156) Bei Kircheim, Schott und Thielmann 
in Mainz ift fo eben erfhienen und in allen Buchhand— 
lungen zu baben: 


Gefchichte von Irland, 


von 


Thomas Moore. 
Aus dem Englifben 


. von n 
Peter Klee. 


4, Band. 1. Abtheilung. ar. 8. gebeftet. 

Indem wir ein längft erwartetes Werk der Def: 
fentlihfeit übergeben, enthalten wir und mit Nüdfibt 
auf den europäilhen Ruf des Merfalfers aller Unpreis 
fung, und berufen uns in Bezug auf die deutſche Uebers 
fedung mit Vertrauen auf unfere Ausgabe. 

Die 2te Abtbeilung des ıften Bandes wird in eis 
nigen Wochen verſandt. Jeder Band ericheint in 2 Ab: 
theilungen. Der 2te und Ite Dand werden unverzüglich 
und fo fchnell nacfolgen, als fib Eile und Güte ber 
Uebertragung vereinigen läßt. Preis des Bandes 1 fl. 
38 fr. oder ı Mtblr. 


53) & A. Nofimäßler, Prof., Sallerie 
ber Thierwelt, in Atlas zur Ueberficht des 
Thierreiches auf zwölf großen Folio-Tafeln mit 
526 naturgetreuen Abbildungen, 

{ft volltändig sei ung eribienen und durch alle Buch⸗ 

bandiungen für 2 Thlr. 12 Gr. bis Michaeli zu befom: 

men. Der Ladenpreis ift ı Tblr. 

Mon demielben Verfafer iſt auch erfhienen: 
Iconographie der Land- und Süfswasser - Mol- 
lusken, mit vorzüglicher Berücksichtigun 

der europäischen noch nicht abgebildeten Ar- 
ten. Erstes Heft mit 5 lithographirten Ta- 
feln mit 86 Abbildungen. gr. 4. einge. 
2 Tlilr. 
Dafelbe mit naturtreu folor, Tafeln 3 The. 8 Gr, 
Arnoldiſche Busbandlung in Dresden 
und Leipzig. 
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441 der Unterzeichneten iſt fo eben erſchienen und 
Fr 134 Buchhandlungen verſandt worden; 


Das Familienweſen 
oder 
üb ine Natur, Ge: 
© elichte'und Sechtöverhältnifte 


R. Bosse, 
Herzogl. Braunfhw. Staatörattı u, - 

In Umſchlag brodirt. Preis 2 fl. oder 1 Rhlr. 4 Br. 

Inhalt: I Die Lebensberehnung Das Al: 
gemeine. Dad Fruchtleben. Das Saͤuglingsleben. Das 
ſelbſtſtaͤndige Leben, II. Die Geſchichte. Der Urftamms 
baum. Die Afrikaner, Die Araber, Die Juden. Die 
Griechen und Nömer. Die Scythen. Die Germanen, Die 
europdifhen Staaten. Die Zartaren. Die Ehinefen. Die 
Kind, Die arabiſchen Zuftände, Die europdifgen Bus 
fände. Wo lebt das Bolt am beften und am Längften? 
IH. Die Berechnung ber Familienorbnung. Der 
Grundriß, Die Formen ber Ehe. Die gegenfeitige Bes 
fHräntung der Familien. Die Boltövergliederung nach ber 
Famitienorpuung. IV. Das volltommene Bild und 
Abbilber. Dad Geſammtbilb. Die chineſiſchen Glegens 
Bilder, Die erlofgenen Kbnigsfamilien in Granfreih, Die 
englifhe Familienverfaſſung. V. Die Ergepniffe ber 
Unterfugung Der Wirtungstreis ber Etaatögefege 
für bie Kamilienorbnung. Die Folgen der Staatsgeſetze. 
Die naturgefegiigen Beftimmungen. Die Gemeinfgaft der 
Bamitiengewalt,. Die Berglieberung der Familiengewalt 
mit ber Staatögewalt, 

Stuttgart und Tübingen, im Sept. 1835- 
J. G. Eotta’ihe Buchbanblung. 


437) In Friedrich Wilmans Verlagshandlung in 
Krane a. M. iſt fo eben erfhienen und in allen 
uchhandlungen zu haben: 


Taschenbuch 
ber 


Liebe und Freundichaft 
für das Fahr 1836. 
Herausgegeben von 
Dr. Steph. Schütze, 
Yreis ı Mtblr. 12 Gr. oder 2 fl. 42 fr.; in Maroguin 
mit Brieftafhe 2 Rthlr. 12 Gr. oder 4 fl, 50 r.; im 
Marsquin mit — — 4 Rthlr. oder 7 fi. 
12 fr. 
Mit Beiträgen von 2, Bechftein, W. Blumenha⸗ 
u, U. von Ghamifio, E. Raupach, Steph. 
Lud. Storch und E, von Wachsmann. 
—* m ._ Pe Safe 
’ e ’ ’ vp. er u 
* Ednard Schuler. — 
[446) 


Beachtenswerthe Anzeige 
für Leihdibliotheken, Leſecirkel und für Freunde 
unterbhaltender Lektuͤre überhaupt. 

Um mit unferem belletriſtiſchen Verlage gäny 
lich aufzuräumen, baben wir und enticloffen,, denſelben 
m Einzelnen mit 50 pCt. Ermäßigung der Labenpreife, 
a Partien aber noc billiger zu verfaufen. Ale Bud 
bandiungen find in Stand gefezt, biefelben Bortheile zu 


gewähren, fo wie überall Verzeid niſſe der Werte felb 

gratid zu erhalten find. Namentlich haben wir anf en 

nen umerhört niedrigen Preis herabgeſezt: 
Ölasbrenner, A. 


Aus den Papieren 


eines Singerichteten. 
8. 18%, Bogen fhönftes Velinpapier, bisheriger Ladens 
Preis 1%, Mtble. 
ze Geßiger Preis '/, Mtblr. oder 54 kr.! 
Vetter und Noftogfn in Leipzig. 


(443) Im unferem Verlage ift fo eben erſchienen unb 

in allen Buchhandlungen zu haben: 

Die Aeronautik in ihrer böhften Boll: 
kommenheit! oder Befhreibung und 
Abbildung einer neu erfundenen, boͤchſt eine 
fachen Mafchine, wodurch der unumftößliche, ſon⸗ 
nenllare Beweis geliefert wird, daß die Luft 
ſchifffahrt im jeder beliebigen Ric 
tung nicht nur auszuführen ift, fondern auch 
binnen einem halben Fahre wirklic ausgeführt 
werden wird. Erfunden und für Jedermanu 
faßlich dargeftellt von Friedr. Marthies, 
Techniker in Nürnberg. Mit 2 Steindruckta⸗ 
feln. 8. geb. 4 fl. oder 14 Gr. 

Noch alle, auch bie neueften, mit vielem Pomp bes 
fanut gemachten Verſuche oder aufgeiteliten Theorien in ber 
horizontalen Luftſchifffahrt haben ſich entweder ald gänz: 
lich unzureichend oder grundlos erwielen. Herrn Mat: 
thies gebührt die Ehre, der Erfinder einer ſolchen 
Maſchine zu fepn, welde allen Anforderungen entipricht, 
nichts mehr zu münfdben übrig läßt! Diele wichtigſte 
aller Erfindungen, fein Hirngefpinft, feine Trugſchlüſſe, 
feine Scheingründe, bieten wir nun in obigem Schrift: 
ben dem beutihen Baterlande dar. 

Nürnberg, im Auguft 1835. 
Friedr. Korn’fhe Buchbanbiung. 


[147) In dee Plahn'ſchen Buhbandlung (2. Nige) in 
Berlin ift fo eben erſchienen und in allen Buchhandlun⸗ 
gen umd guten Leihbibliothelen vorräthig: - 


Maiblumen. 
Taſchenbuch für das Jahr 1836. 


Herausgegeben von 
€, Novis, 
Preis: 1%, Rthlr. 
Inhalt: Jſabelle v. Arneville oder die Belagerung 


* Calais. Die Geſchwiſter. Die Bettlerin der Frauen: 
irche. 


[412) In der Unterzeichneten iſt erſchienen und an alle 
foliden Buchhandlungen verfandt worden: 


ero. 
Tragddie von 
Kari Gutzkow. 


Pelinpap. in Umſchlag brod. 
Preis: 2 fl. oder ı Rthlr. 8 Gr, 
Stuttgart und Tübingen, im Sept. 1855. 
j J. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 
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[159] In der Unterzeichneten find fo eben erihienen und an alle foliden Buchhandlungen verfandt worden: 


Reisen und Länderbeschreibungen 


der Altern und neueften Zeit, 


eine Sammlung 
der — Werke über Länder: und Staatenkunde 
Geographie und Statiftik. j 
Mit Karten. 
Herausgegeben von 
Dr. €. Widenmann, Redakteur des Auslandes, 
und 
Dr. 9. Hauff, Mebatteur des Morgenblatted. 
Dritte und vierte Lieferung. 
Inhalt ber dritten Lieferung: 


Alexander Burnes’ 


Beisen in Indien und Bukhara. 


Erfter Band. 


Mit einer Abbildung. 

I. Seſaubtſchafsreiſe nach Tahnr und Fahrt den Indus hinauf: Weranlaffıng der Meife. Ueberwin⸗ 
bung ber Schwierigkeiten, welche bie Eiferſucht der Emird von Sind der Fahrt anf bem Indus emtgegenftellten. Reife 
von Zatta nah NHeiberabad, Weife nah Battar. Das Land Bhawal Khand. Meife durch das Land der Siths. Lahur. — 
1. Reife nach Burbara: Reiſe nach Lahur und Aufenthalt daſelbſt. Herrn Eourts Inftruftionen zur Weiterreife. 
Reife dur den Pentfhab an den Indus. Peſchawer. Reiſe nah Cabul. Easul. Neife über dem Hindukuſch. Ernſte 
Verlegenheiten. Meife nah Khunduz. Balth. Buthara. Aufenthalt im Königreich Burhara, Reife in ber Wiüfte ber, 
Turtomanen. Khoraſan. Reiſe unter ben Zurfomanen bed kaspiſchen Meers. Reiſe durch Perfiem. 


Inhalt der vierten Lieferung: 
Ausflug auf die Prairien 
zwiſchen dem Kaukgſus und Red— tiver, 


Washington Irving. 
Preis der zten Lieferung 2 fl. 30 Er. oder 4 Rthlt. 12 Gr. 
— — aten — 4fl, oder 16 Gr. 


Stuttgart und Tübingen, im Sept. 1835. 
I. &. Cotta’sche Buchhandlung. 





[435] So eben baben bei F. Kupferberg in Mainz J Heſſe, ®., Die Unfangsgründe der Formen: Lehre für 
bie —* verlaſſen und find in allen Buchhandiungeü den wiffen f&aftliben und @lementar : Unterriht für 
zu baben le = —— —— ee 
Benrmaun, ankfurter Bil afeln. unter dem Titel: die Anfaugsardn 
42 got; oder ie on wer. 8. 0, 1 tl. der Formenlebre für Meal: und Bilrgerihulen. Zweite 
Graf, 9 » Die Weligeſchichte. Ein Kompendium, ganz umgearbeite Auflage. gr. 8. 1 Rthlr. oder 1 fl. 
nächft für die mittleren Bildungsftufen der Gpmna en 48 fr. 
und anberer LM Lehranftalten. gr. 8. 18 gr. | — — Rbeinheſſen im feiner Entwidelung von 1798 bie 


oder 1 fl. 20 fr Ende 1834. Ein ſtatiſtiſch-ſtaatswirthſchaftlicher Ver: 
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ſuch. Mit einer Karte von Rheinbeſſen und einer li: 
A era Tafel. gr. 8. geh. ı Rthlr. 8 gSr. oder 
2 fl. 24 fr. 

Hübener, 3. W. 5. Dr., theoretifhe Unfangsgrunde 
der wiſſenſchaftlichen Pflanzentunde, Als Wnleitung 
E= Selbſtſtudium für Anfänger, ıfter Band. Hand: 
ud der Zerifttmologie und Organograpbie zum Ein: 
gehen in die Wiſſeuſchaft, ben Gefegen über die Ber 
nennungen der Pflanzen, und der Kunft fie zu bes 
fchreiben. 8. geb. 1 Rthlr. oder a fl, a8 fr. 

Jakobi, ©. U., Velhreibung des gegenwärtigen Zu: 
ftandes der europälfchen Feld: Arrillerien. ıftes Heft, 


Beichreibung ded Materiald und der Ausruͤſtung der’ 


—8 Feld⸗Artillerie. gr. 8. geb. 16 gGr. oder 
1 


18 g@r. oder 4 fl»54 fr. 
Erſter Band enthält: 
4) Die Nacht der Ireungen. 12 Gr. ober 54 fr, 
2) Katharina U. und ihr Hof. 11 gGr. od. 50 fr. 
3) Die vornebme Welt in der Bedientenſtube. 7 gOr. 
j oder 30 fr. j j 
4) Kari 1., oder: Ein fürftliched Abenteuer in der 
Taverne, 8 gr. oder 36 fr. 
Sweiter Band enthält: 
4) Margaretha von Baloiz und die Mißvergnügten 
im Jahr 1579. 16 gir. oder 1 fl. 12 fr. 
2) er tomme vor dem Fall. 15 gGr. oder 
ıf.s fr. 

Möbler, 5. U. Dr., Neue Unterfuhungen der Lehr: 
argenfäge zwiſchen den Katbolifen und Proteftanten. 
Eine Vertbeidigung meiner Spmbolit gegen die Kritif 
des Heren Profefford Dr. Baur in Tübingen, Zweite 
verbefferte und vermehrte Auflage. gr. 8. 2 Mtblr, 
oder 5 fl. 30 fr, 

Standenmaier, $. U. Dr., Der Geiſt des Chriften: 
thums, dargeitellt in den heiligen Zeiten, in den 
heiligen Handlungen und in der heiligen Kunft, Zwei 
Zeile. 8. 2 Rtblr. 4 gGr. oder 3 fl. 54 fr. 





[121] In der v. Nohden’fhen Buchhandlung in Luͤbec 
it erſchlenen: 


Hude, B. H. von der, Feine deutſche Sprach: 
lehre, zunächſt für Töchters und Buͤrgerſchulen. 
Mir einem Anbange fehlerhafter Aufſaͤtze zur 
richtigen Anwendung der gegebenen Regeln und 
zur Vermeidung der gewoͤhnlichſten Schreib + und 
Sprachfehler. 7te Auflage. 8. 1835. 15 gGr. 


1353] £,T. Freiheren von Spittlers 


fammtliche Werke, 


berausgegeben 

durch deſſen Schwiegerfohn, den vortragenden 
Rath im Könige. Würtembergifchen Zuftizs Minis 

fterium, Mitglied des Geheimenrathe, Obers 

Tribunalrath 
von Wächter. 

Dritte Lieferung, 

Don Zpittlers jämmtliben Werfen iſt vor Kur: 


em die dritte Lieferung oder ter bie Ster Band, 
hreig 10 A. oder 5 Rthlr. 18 Gr., erichienen und die 





‚12 fr, 
Lenz; Kühne, 9. R., Luſtſpiele. 2 Bände, 3, 2 Rthlr. 


weiteren Mände werben in ununterbrochener Deihenfolge 
bei und berausfommen, , 

Kür die Befiger der iften und 2ten Lieferung bes 
merken wir zur nähern Verftändigung, daß bie zwei 
eriten Lieferungen den Aften bis sten Band und einen 
Band unter dem fpeciellen Titel : Worlefungen über 
Volitik, enthielten. Lezterer Band gilt alfo nit fir 
den sten Band, fondern wird erſt bei einer der folgens 
den Lieferungen an feinen Plab eingereibt, und einen 
Haupttitel erhalten. 

Stuttgart und Tübingen, im Sept. 1355. 

J. G. Gotta’fhe Buchhandlung. 





fa28) Bei Kronberger und Weher in Prag find 
eben erfchienen und in allen foliden Buchhandlungen ber 
öfterreibifhen Monarchie, Deutſchlands und ber Schweiz 


zu haben: . 
Karlsbad 


und feine Mineralquellen, in ihren wichtigften Be— 
ziehungen, befonders in Hinſicht der zwedmäßigen 
Anwendung ihres Waſſers als Heilmittels zunächit 
für Kurgäfte dargeftellt von 
Doktor Joſeph Erneft Uyba, 
Pooftus der 1. boͤhm. ſtaͤndiſchen Augenbeilandalt und prattiichem 
Arzte zu Prag. 
Zweite verbefferte und vermehrte Auflage, Mit einer 
geognoftifhen Karte, gr. 8. Preis 1 Mtbir, 16 Gr. ober 
2 fl. 50 fr. Eonv. Münze. 
Schiefler, ©. W., Neues Fabelbuh für 
Groß und Klein. Mir 40 Kupfern. 12. Preis 
48 Gr. oder 1 fl. 8 fr. EM. 

Daffelbe mit illuminirten Kupfern, Preis 4 Rthlr. 
oder A fl. 50 fr. EM. 





{a08] Vollständig ist nun bei den Unterzeichneten 
erschienen: 


Poeppig, Prof. Ed., 
Reise in Chile, Peru 


und auf dem Amazonenstrome 


während der Jahre 1827 — 1832. 


2 Bände. karlon. 120 Bogen des gröfsten Quartfor- 
mates, 1 Atlas von 18 Landschaflen und eine Charte 
in Royal-Folio. 

Prachtausgabe mit Abdrücken auf chines. Papier 
25 Rıhlr. 

Yelindruckausgabe 13%; Rthlr. 

Ueber die Vortrefllichkeit dieses deutschen Ori- 
ginalwerkes haben sich gleich nach Erscheinen des 
ersien Bandes die Stimmen der geachtetsten deutschen 
Gelehrten so beifällig ausgesprochen, dafs unsere 
Empfehlung überflüssig seyn möchte. Aber auf die 
Ausstattung desselben, und den gewils im Verhältnifs 
so höchst billigen Preis glauben wir aufmerksam 
machen zu dürfen, und so übergeben wir das Buch 
dem deutschen Publikum mit dern vollsten Verlrauen, 
dafs es unsere Anstrengungen in Förderung eines so 
wichtigen und kostspieligen Werkes nicht olıne die 
nöthige Unterstützung lassen wird, 

L.eipzig, im August 1555. 

Fr. Fleischer. 
J. €. Hinrichs’sche Buchhandlang. 





Intelligenz⸗Blatt Nro, 34. 


Sonnabend, 3. Dftober 1835, 





[452] 





Bei der neuerdings immer mehr um fi greifenden Cholera: Seuche, erlaubt fi die Unterzeichnete auf 
nachſtehendes, in ihrem Verlag erihienenes Werk wiederbolt aufmerkfam zu machen; 


Die 


CHOLERA MORBUS, 


* zum ihre Zufälle, die verfuchten Heilmethoden, 
i i 


re Eigenthüm 


chkeiten und die im Großen dagegen anzu— 


wendenden Mittel. 
Mir der Karte ihres Verbreitungsbezirks. 
Zweite vermehrte Auflage. 


on 


Friedrich Schnurrer, M. D. 


Reibmebicud Er, Durchlaucht des regierenden Seren «berjogd bon Naſſau. 
Preis ı fl. 23 fr. oder 20 Gr. 


Stuttgart und Tübingen, im Sept. 1855. 


u 


J. &. Eotta’sche Buchhandlung. 





[439] Bei Unterzeihnetem find in Commiſſion erfchie: 
nen und burh alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Gedichte 


Friedrich Graf Hochenegg . 


8. broch. 46 g@r. oder 1 fl. 42 fr. 
auf feines Velin: Papier 1 Rthlr. oder 1 fl. 30 fr. 


Stuttgart, im Sept. 1835. 
| 9. Köbler. 


er es 
441) In der v. Rohden'schen Buchhandlung in 
übeck ist erschienen: 


M. Acei Plauti Epidicus. 


Ad Camerarü veterem codicem recognorit 
Frälericus Jacob. 
4 Bogen gr. 8. 6 gCr. 


[350] Im allen ſoliden Buchhandlungen ift zu haben: 


Bad: Ulmanach. 1836. 
Herausgegeben von 
Auguft Lewald. 
Mit ſieben Stablftichen. 


Elegant gebunden, 33 Bogen Velin. 5 fl. 24 fr. oder 
3 Rtblr, 


Diefe mit fo vielem Beifall aufgenommene Gabe, 
eine der reihhaltigiten und ſchoͤnſten in dem Gebiet der 


y 


— —— 
deutſchen Almanache, eignet ſich noch beſenders für eine 
intereſſante und anmutbige Winterlektüre, fo daß die 
Leſe⸗ Eirkel, gleihwie einzelne Käufer, gerne ihre Yufs 
merkſamkeit darauf richten werben, 
Stuttgart, im Dftober 1535. 
©. G. Lieſching. 

[4418] 


Semilafjo’3 Weltgang. 
Neueſtes Werk 
aus den 
Papieren des Verftorbenen. 
So eben iſt erſchienen: 


Vorlezter Weltgang 


von 


Semilaffs. 


Traum und Wachen. 
Aus den Papieren des Verftorbenen. 
Erfter Theil. 


in Europa, 
Erfte und zweite Abrheilung. 
8. broch. 4 Thlr. 16 Gr. oder 8 fl. 

Der geiftreibe Verfaſſer, ausgezeichnet durch die 
glaͤnzendſte Darftellungsgabe, pifanten —* Reicht hum 
der ſcharfſinnigſten Beobachtungen, Freimütbigfeit und 
bobe Eleganz, bat dies Alles in feinem neueſten Werke 
in fo reiben Maße vereinigt, daß wir daffelbe als eine 
der intereffanteften Erfgeinungen in der neuern Literatur 
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u bezeihnen feinen Anftand nehmen, Wuͤrdig ſchließt 
ib Semilaſſo's Weltgang an bie Briefe eines Ber 
ftorbenen, als beren verheißene Fortſetzung Zeber 
ed anerkennen wird. Die erften zwei, elegant ausge: 
ftatteten Bände, denen ber dritte binnen wenigen 
Wochen folgen wird, bringen bes Verfaſſers Gang durch 
Europa. Spätere Bände werden dann feine Denk: 
würdigfeiten in Afrifa entbalten. 

Zu baben in fämmtlihen Buchhandlungen Deutfch: 

landg und der Schweiz. 
Stuttgart, im Sept, 1855. 
Hallbergerihe Verlagshandlung. 


[128] Bei Kronberger umd Weber in Prag find 
eben erfhienen und im allen foliden Buchbandlungen der 


oͤſterreidiſchen Monarchie, Deutſchlands und der Schweiz 


zu haben; 


Aarlsbad 


und feine Mineralquellen, in ihren wichtigiten Ber, 


ziehungen, befonders in Hinficht der zwedmäßigen 
Unmwendung ihres Maffers ale Heilmittel zunaͤchſt 
für Kurgäfte dargeftellt von 
Doktor Joſeph Erneft Uyba, 
Ponfitud der & boͤhm. ſtaͤndiſchen Augentzeilanſtalt und pratelfcdhen 
MArite zu Prag. 

Zweite verbefferte und vermehrte Auflage, Mit einer 
geognoftifhen Karte. ar. 8. Preis ı Mitbir, 16 Gr, oder 
2 fl. 30 fr. Conv.⸗Muͤnze. 
Schieſiler, ©. W., Neues Fabelbuh für 

roß und Klein. Mir 40 Kupfern, 12. Preis 
418 Gr. oder 1 fl. 8 ir. EM. 
Daffelbe mit illuminirten Kupfern. Preis 4 Rthlr. 
oder 4 fl. 50 fr. EM. 





[358], Qon dem Profefor Dr. 3. U. Reum in Tba: 
rand ift bei und erfchienen: 


g\ ⸗ ⸗ 
Pflanzen⸗-Phyſiologie, 
oder das Leben, Wachsthum und MWerhalten der 
Pflanzen, mit Hinſicht auf deren Zucht und 
Pflege; für Naturforſcher und Freunde ber 

Forſt⸗, Gartens und Landwirthſchaft. 
Dad Bub ift in ar. 8. auf Velinpapier gebrudt 
und durch alle Buchhandlungen für ı Thlr. 12 Gr. zu 
befommen, 


Urnoldifhe Vuchbandlung in Dresden 
und Leipztg. 





[245] Sandbud 
der Archäologie der Kunft, 
von 


A. ©. Müller. 

Zweite verbefferte und vermehrte Auflage. 

gr. 8. 1355. Breslau im Verlage bei Joſef Mar 
und Comp. 

as Bogen. Preid 2 Rthlr. 18 gGr. od, 221, Sur. 

Die öffentlibe Kritik bat gegenmwärtiged Handbuch, 
ald erttes Werk dieſer Art, welches den Fortſchritten 
diefer Wiſſenſchaft entſpricht, längft und allgemein aner: 
kannt, und die geiftvolle Beherrſchung des reichen 


Materiald bewundert. Die zweite Ausgabe gibt neues 
Zengnif von dem unauggefegten wiſſenſcaftlichen Fleiß 
und Cifer des berühmten Verfaſſers, indem fie keines: 
meges eine bloß vermehrte und verbeiferte, fondern ale 
eine nah dem neueſten Koribungen und Entdedungen, 
theilweire umgearbeitete zu betrachten ijt. 


(432) Bei Fleiſchmann in Münden ift erfhienen 
und durch alle Buchhandlungen zu erbalten: 


Kafa el 


als 


Menfh und Künftler. 
Dargeftellt 


Dr. G. K. Uagler. 
Mit Rafael's Bildniß. 
gr. 8. 1855. Preis 2 Rthlr. ober 3 fl. 56 fr. 
Kein Künftler der newern Zeit bat bie allgemeine 
Aufmertiamteit und die Bewunderung in fo bobem 
Grad auf ſich gezogen, ald Rafael. Was ſich in Sarif: 
ten ded An: und WUuslandes an biograpbiften und 
artitifhen Nachrichten über dieſen Künſtler zerſtreut 
findet, bat der ruͤhmlich befannte Verfaſſer in diefem 
Buce vereiniget, dad den Kunftireund mit dem Leben 
und kuͤuſtleriſchen Wirken Mafael’d ausführlih befannt 
macht. 





1151) Bei 2. €. Kehr in Kreuznach find erſchlenen 

und durch alle foliden Buchhandlungen zu begieben: 

#6. M. Heck, Emfirmanden: Bud. Ein furzer 
— der chriſtlichen Meligionslehre. 8. 5 gÖr. 
oder 12 fr. 

— — Lehrbuch der chriſtlichen Religion in fünf Haupt: 
ftüden; nebft einem gefhichtlihen Anhange, 5. 10 gÖr. 
oder 35 fr, 

2, 6. Stehr, Kleine Sittenlehren für Kinder. Ges 
ichenfe für fleißige und gute Kinder, 8. 1 g®r. od, Afr. 


[461] Anzeige für Freunde häuslicher Andadıt 
aller Stände 
über bie 
fo ebem erfchienene zwölfte Original: Yudaabe ber 


Unterbaltungen mitGott 


in den 
Morgenftunden 
auf jeden Tag des Jahrs 
von 
€. €. Sturm. 
Aufs Neuc umgearbeitet 


vom 


Paftor H. W. Pödeher 
in Sannoper, . 

2 Theile, 30 Bogen in gr. 8. 1855. 1%, Mtblr. 
Ein Wert, deffen Geiſt ald chriſtlich, beifen Form 
ald zwecmaͤhig und deſſen Erfolg feit hundert Jah— 
ren ſich auf das fegensreihtte bewährt bat, bedarf in 
feiner zwölften Original: Ausgabe um fo weniger einer 
weiteren Empfehlung, da bemfelben bie algemeinfte 
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Verbreitung durch bie Sorgfalt eines bereitd rübmlichft 
belannten Theologen auf's Neue gefihert ift, welcher 
mit den religidfen Bedürfniffen der Beit und der Er: 
bauungfubenden aler Stände durh feine Wirkſamkeit 
innig vertraut, biefer, wiederum unter dem früberen 
anfprebenden Titel und in würdiaerer äußerer Nusftat: 
tung erfcienenen neuen Bearbeitung weſentliche Vorzuͤge 
verlieben bat, obne die eigentbümlih gediegene, Acht: 
Ariftlibe und zugleich praftiihe Tendenz des Buchs zu 
verändern, weldes fbon Generationen bei allen Creig- 
niffen und Bestebungen bes Lebens Troſt, Kraft, Freu: 
digteit und Gottvertrauen gewährt bat und fernerhin 
gewähren wird. 
Hah n'ſche Hofbuchhandlung in Hannover, 





[455] Siterarifhe Anzeige. 

So eben tit im Verlage von U. D. Geißler in 
Bremen erfbienen und im allen namhaften Bucband: 
lungen vorrätbig: 


Mordifche Blütben, 


Erzählungen und Novellen von Mehreren. 
audgegeben von Theodor von Kobbe. 
8. 16 Dog. 1 Rthlr. 6 gGr. 
} Die in biefem intereflanten Buche vorfommenden 
Erzaͤhlungen find mitgerbeilt in: 4) Nie dad Erfehnte, 
von H. Hülle. 2) Poefien und Fr. Ruperti. 5) Noms 
Victoria von 8, W. €. v. Halem. 4) Die Kleine von 
A. von Rennenkampff. 5) Auf den Tod Ih. Mil: 
mannd aus Bremen, Meſſeniſches Lied von Dr. ©. 
ren. 6) Die Lippoldsböhle Nah einer Volksſage von 


Her: 


U. Daeves. 7) Das Adonisfeſt, von Dr. K. Meper. 


8) Die glüdlide Unbefonnenbeit, von Dr. 3. G. H. 
Gittermann. 9) Das Lied vom Schloß Eberitein, 
von Th, v. Kobbe, 40) Napoleon Hannibal Eeipio 
Mever. Hiftoriihe Novelle von Tb. von Kobbe — 
Drud und Papier laffen nichts zu wuͤnſchen übrig. 


[359) In der Bederihen Buhbandlung in Qued⸗ 
linburg find fo eben erfhienen und in alien Buchhand— 
lungen zu baben: 


Zudw. Bennow. Grato. Cine Sammlung 
von Polterabendfconen, KHochzeitgebichten und 
dramatiſchen Aufführungen zu feftlichen Gelegen- 
heiten. 2te Auflage. 1855. 8. geh. 10 gÖr. 
odır 12", Sgr. 


Diefe Sammlung, beftebend aus Original: Gedich⸗ 
ten, beurfunder ein zartes, tiefes Gefühl ihres Mer: 
faſſers und zeichnet ſich vor allen äbnlihen Sammlungen 
vortbeilbaft aus. Die guͤnſtigſten Mecenfionen und der 
Beifall des Publikums, mit dem dieſe Dibtungen auf: 
genommen wurden, zeugen entſchieden für ihren Werth. 


Die Hellenen. Darftellungen für die gebildete 
Lefewelt. Erfte Abtheilung. 42. geh. 10 gÖr. 
oder 42", Egr. 


Ein Blätbenfrans, geflochten in dem Garten helle: 
nifher Weieheit. Mas Sınnvoles und Gemüthliches 
die Schriftfteller der Hellenen der verſchiedenſten Zeiten 
über Gort, Vorſehung und Bottesverebrung; über Le: 
ben, Tod und Unvergänglichkeit des Menſchen; über 
bürgerlihes und haͤusliches Leben, Liebe, Freundihaft 
und die Pflichten der Eltern, Kinder und Chenatten; 
über Tugend, Later und Mittel der Beſſerung fagten, 
iR bier im einzelnen Mefterionen, in fürzerem oder län: 
gereu Beledrungen mitgetbeilt. 


Trinffprüche, 100. Zur Erhöhung des Ver: 
guügens und der Feſtlichkeit bei Mochzeiten, 
Kindraufen, Geburts- und Namensragen und 
fonftigen fröhlichen Verſammlungen, allen beis 
tern Menfchen gewidmet. 1854, 12, geh. A gGr. 
oder 5 Sgr. 


Der Verfaſſer gibt nicht allein in diefem Buche 
eine Auswahl feiner gewiß geiftoollen und gemüthlichen 
Toafte denen, die bei überbäuften Veruſsgeſchaͤften nicht 
dazu fommen können, ſelbſt Zoafte anzufertigen, oder 
denen, die ed nicht Magen mögen oder fönnen, ibre 
eigenen Produfte vorzufragen, ſondern er beftrebte ſich 
auch, durch diefelben den Gebitdeten Ideen an die Hand 
zu geben, Die von ihnen für eigene Toaſte benuzt wer: 
den können. Möge der Zweck diefer Toafte, Heiterkeit 
und Gelelligfeit in feftlibe Girfel zu bringen, bei ibrer 
Trefflichkeit recht nft in Erfüllung geben, und das Buch 
wie bisher auch fernerbin bei feiner Biligfeit recht viele 
Käufer finden; dur elegante Austattung ift es auch 
zu Geſchenlen geeignet, 

Frieder. Müller. Leben und Kunf. Dichtun⸗ 
gen, Deutſchlauds reiferer Jugend für Schule 
und Haus gewidmet, 1855. geh. 18 gGr. oder 
224 Sgr. 

Der Zweck der Heraudgabe dieſes Buches ift: den 
jungen Herzen goldene Lebensregeln zu geben, äftberifäkes 
Gefuͤbl zu weden und dies nah allen Richtungen bin 
auszubilden, Wärme und Licht wird aus den Dichtan: 
gen in dem jugendlichen Buſen dringen, lie werden eine 
Sonne in demielben anzuünden, melde nab innen und 
außen ibre mobltbuende Sraft äußert, zum Segen ibreg 
Befigerd wird und ber Melt Nutzen ſchaſſt. Mögen 
liebende Eltern und Freunde dies Buch in die Hände 
recht vieler jungen Leute bringen. 


1) Menue Schrift. 


Lehrbuch der ebenen Geometrie für den Schul: und 
Privargebrauch, von Reallehrer Präceptor Kauffs 
mann, mit 438 Figuren auf 4 Foliotafeln. 
4 fl. 42 fr. oder 18 gGr. 

Partiepreis bei 12 zumal genommenen Gremplaren 

%/, niederer. 

2 Ein durchaus praktiſches, wohlgeordne 
tes und außerſt forreftes Schulbuch! 
zu haben in allen Budbandlungen. 
Ludwigsburg, in der Naſt'ſchen Buchhandlung. 








[455] Es ift eribienen und bei &, Karl Waaner 
in Dresden in Gommiffion, fowie burd alle Buchhand⸗ 
lungen Deutfclands, zu haben; 


Ueber den 
Gefchichtöunterricht auf Schulen, 


Karl Auguft Müller. 
gr. 8. broditt. Preid 12 g@r, 

Diefe Schrift bat nicht allein für den eigentliden 
Geſchicht slehrer, fondern auch für Diejenigen Juterefie, 
melde theils überbaupt am Unterrihtsmefen Antheil 
nebmen, theils den Unterribt im ber Geſchichte mit 
ibrer anderweitigen Wirkſamkeit verbinden, ja ſelbſt 
für Die, melde ihre biftorifhe Lelnire auf eine zmed: 
mäßige Art einribten wollen. Ihr Verfaſſer, der fib 
10 Fahre lang im falt allen Arten von Schulen mit 
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diefem Zweige bed Unterrichted befchäftigte, mibmete 
fib ihm feir längerer Zeit an einer ruͤhmich befannten 
bödern Erziehungsanfialt, welche ein eigentlihes Gom: 
nafium, ein Progumnafium und ein Mealgpmnafium 
umfaßr, war alſo ſchon durch feine Stellung vor vielen 
Andern zur Herausgabe dieſer Schrift befähigt. Er 
bat, ohne Gintrag der nötbigen Gedrangtbeit dern 
Gegenttend in feinem ganzen Umfange bebandelr, 
feine NMorgänger nit vernachläßigt und die binge: 
ftelten Vorſchläge and überall vermunft= und erfab: 
rungsgemäß entwidelt. Durd alles dieſes wird die 
Bearbeitung eined fo wichtigen Gegenſtandes der Auf— 
merlfamteit aller einfichtsvollen Pädagogen würdig, Die 
in einem guten Geſchichtsunterricht ein bauptfächliched 
Dildungsmirtel der beranwaclenden Jugend erkennen, 


[1585] Im Verlage der Buchhandlung F. ©. €. 
Yeudart in Breslau ift erfdhienen und in allen Bud: 
bandlungen zu haben: 


Skbaufpiele 


von 
Dernhard Meuftädt. 


Erfter Baud entbält: 

1) Der Bravo. Schanfpiel in finf Aufzuͤgen mit 
einem Vorfpiel! Der Kampf der Gondoliere 
in Venedig. Nach Cooper für die Bühne bear: 
beitet. 

2) Züd und Word. Edhaufpiel in drei Aufzügen. 
Die außerordentlih günitige Aufnahme, welcher fich 

das im unſerm Merlage von demielben Verfaſſer er: 
fbienene Schaufpiel „Ben David, der Anabenräuber‘ 
(nah Spindlers Erzäblung „der Jude‘ bearbeiter) er: 
freute, und der Beifall, melber obigen Scaufpielen 
bei ihrer Auffübrung in Breslau und bei mebreren 
andern bedeutenden Theatern zu Tbeil wurde, verbürs 
gen und um fo mehr einen aleib günftigen Erfolg, da 
diefe Schaufpiele, als wirklich buͤhnengerechte Stüde, 
nicht nur den größeren, ſondern auch jeder Beineren 
Bühne zur Aufführung zu empfeblen find. 





[157] &o eben ift erihienen und in allen Buchhand: 
lungen zu finden: 


Letters 


of Mary Wortley Montague. 


Written ‘during Mr. Wortley's embassy at 

Constantinople; to which are added poems 

by the same author. Wilh a copious voca- 

bülary and a table of the irregular verbs by 
Dr. J. G. Flügel. 


Preis brod. 15 gGr. 


Eine der anziebenditen Schilderungen bed Orients 
iſt befanntlih die Brieffammlung der Lady Mon: 
tague. Mir. befiben fein Werk, welches und das 
gefellige und innere bäuslibe Leben ber Türken fo 
klar vorführt, als dieſe klaſſiſche Schrift der berübmten 
Lady. — Daß dieſe Briefe zugleich ald das befte 
Mufter eleganten engliſchen Briefſtols gelten, it allen 
Freunden der englifiben Sprade und Literatur befannt, 
und längft bat man gefühlt, dab eine gute Ausgabe 
für Deutſche ein Bedürfnig fen! Die voritedende, melde 
ber befannte Grammatiker, Herr Dr. Fluügel, verans 
ftaltete und mit einem treffliben Wörterbuche und Ver: 
zeichniß der unregelmäßigen Beitwörter bereicherte, wird 


ihren Zweck zum öffentliben und Privatunterrichte vol: 
fommen entipreden. 
Leipzig, den 1. Sept. 1335. 
8. Boldmar. 


[360] An meinem Verlage it fo eben erfdienen 
und durch alle Buchbandiungen zu bejieben: 


Kromm, 3. 3. Dr., der Beichtvater. Ideen 
und Andeutungen zu Berichts und Communions 
Meden im ertenporirbaren Entwürfen. Ein 
praftifches Handbuch für jeden Geiftlichen. Terre 
aus dem alten Zeftamente enthaltend. gr. 8. 
55% Bogen. 1 Rthlr. 18 Gr. 

Denn bisher auf dem Gebiete der praftifchen Theo: 
logie jedes Feld bearbeitet wurde, fo war dagegen dad 
Feld der Beihtreden in dem Sinne, wie es bier 
bearbeitet erſcheint, bis jezt noch ziemlich öde, und ber 
von vielfahen Amtegeitäften gedrängte Prediger fab 
ſich umfont nad einem Hülfsbuche um, aus dem er 
fi Raths erbolen konnte. Der durch mehrere gediegene 
praftifihe Arbeiten längit vortbeilbaft befannte Herr 
Merfaffer wendete daher feine jüngte Muße dazu an, 
feinen Amtebrüdern eine Quelle zu öffnen, aus der fie 
bei jeder ®elegenbeit auf dem fchwierigen Gebiete ber 
Beichtreden das Noͤthige zu fcöpfen vermödhten. Er 
glaubt dabei um fo mebr auf den Dank der Fritgemoffen 
rechnen zu dürfen, als er gerade bad alte Teitament 
mäblte, in dem eine unerihöpflihe Fundgrube von Ideen 
ſich vorfindet, welde noch fait gar nicht geöffnet war; 
ih made daher wobl mit Met das theologiſche Publis 
tum auf dieſe — ein felbitftändiged Ganzes ausma— 
chende — intereffante Schrift aufmerffam, und glaube, 
daß bei dem geringen Opfer, das man bier zu bringen 
bat, fein Geiſtlicher je um fruchtbare Vorträge bei ſei⸗ 
nen Beichtfindern in Berlegenheit kommen werde, 


geipzig, im Sept. 1855. 
* AR gan 
[466] 


Ludwig Uhland’s Gedichte, 
Hte Auflage. 


In der Unterzeichneten find erfhienen und durch 
alle gute Buchhandlungen zu beziehen: 


Gedichte 


von 


Fudwig Uhland. 


Hrte Auflage, mit dem wohlgetroffenen Bildniß 
des Derfaffers in Stahlſtich. 
Mi Königl, Würtembergifhem Privileglum gegen den Nachtruck 
und Bertauf ded Machdrudes, 
8. Velinpapier; fauber brochirt. Preis 3 fl. 36 Er. ober 
2 Nthir, 12 Br. 

Die immer fteigende Zahl der Auflagen, der Nach⸗ 
druck felbft, der diefe vermehrte Auflage nicht mebr 
treffen kann, Alles beweist, wie immer mebr und mebr 
im deutſchen Vaterlande Uhlamd’s Lieder Anklang fins 
den, des edlen Sängers, der mit der alten Cinfacbeit 
des Liedes auch die alte fhlichte Sefiunung, jene allmeg 
beftändige Ebrenhaftigfeit ded Charakters und feite Var 
terlandsliebe, ausjpricht, vor deren erniter Mahnung alle 
Misverftändnife einer im fi noch nicht geläuterten 
Zeit ſchwinden. 

Stuttgart und Tübingen, im Sept. 1835. 

J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Intelligenz-Blatt Nro, 35. 





Sonnabend, 


10, 


Dftober 1835, 





[452] Bel der neuerdings immer mehr um fi greifenden Cholera: Seuche, erlaubt ſich die Unterzeichnete auf 
nachſtehendes, in ihrem Verlag erfhtenenes Werk wiederbolt aufmerffam zu machen; 


Die 


CHOLERA MORBUS, 


—* ee ‚ihre Zufälle, die verſuchten Heilmethoden, 
i 


re Eigenthüm 


chkeiten und die im Großen dagegen anzu— 


wendenden Mittel. 
Mit der Karte ihres Verbreitungsbezirks. 
Zweite vermehrte Auflage. 


Von 


Friedrich Schnurrer, M. D. 
Lelbmedicud Sr, Durchlaucht bed tegierenten Seren Berzogs von Naſſau. 
Preis ı fl. 23 fr. oder 20 Gr, 


Stuttgart und Tübingen, im Sept. 1335. 


* 


1) Neue Musikalien, 


welche bei B. Schott’s Söhnen -in Mainz 
erschienen sind: 


Auber, Le Cheval de Bronce. Das eherne Pferd, 
die einzelnen Gesang - Nummern daraus im Hlar.- 
Auszug mit deutschem und französischem Text, von 

18 kr. bis 4 A. 56 hr. 

Bertini, jr. 25 Capricen f. Pfie- Op. 91. 78.12 kr. 

— — Dieselben in 8 Heften, jedes 1 fl. 12 hr, 

Carafa, 10 Gesänge a. d. Kerker von Edinburg 
mit Guit.-Begl. Nr. 195 — 202, von 9— 36 hr. 

— — Ouverture zum Kerker von Finburg für 2 
Yiol. arrg, 54 hr. 

— — Dieselbe für 2 Clar. arrg. . 34 hr. 

Herz u. Lafent, Variat. über d. Barcarole aus 
Fra Diavolo f. Pfie. u. Flöte arrg. von Tulou. 
Op. 59. 2 il 

— — 3 conct. Duos f. Pfte. u. Flöte arrg. von 
Tulou. Op. 87. Nr. 4. Charmant- Walzer. Nr. 3. 
Thema aus Gustav. Nr. 3. Cavatine aus Zelmire, 
jede Nr. 2.1, 15 kr. 

v. Klein, Trio f. Pfie., Viol. u, Vcell. Op. 5. 

ı 8. 48 hr. 

Mreuzer, 8 Tänze u. Märsche über Fav.-Themas 
für 4 Guit. Op. 261. 24 hr. 

— — 4 Marsch und 5 Tänze über Pav.- Themas für 
2 Guitarren. — 262. 48 kr. 

— — Melange f. d. Guit. über Themas aus Fra 

Diavolo, Zampa, Tell, Schwur, Graf Ory. Op. 263. 


36 kr. 

Küffner, Conr., 4 Gedichte von Ihling, Müller 
und Ulland f. 4 Männerst. Liv. 2. 1 hl. 12 hr, 
Löwe, Die Siebenschläfer. Oratorium im Klavier. 
Auszug. TAN. 48 kr, 








3. &. Cotta’sche Buchhandlung. 


Messer, Tafellied, für Solo und Männerchor mit 
Pfle. oder Goit. - Begl. 418 kr. 
Rinck, Chorallreund. Ater Jahrgang, 3tes Heft, 
Subseript. f d. Jahrg. v. 5 Heften. 1 8. 48 kr. 
Rossini, Soirdes musicales. 8 Canzonetten f. eine 
Stimme und 4 Duetlinos mit Pfle.-Begl. ilal., franz. 
und deutsch. 4.1. 48 kr, 
BKummel, Cours d’Education f. Pfie. ister Theil, 
50 leichte Stücke enth. in 3 Heften, jedes 4 il. 12 kr. 
Sedintzek, 5 Far.-Stücke a. Bellinis Puritaner 
f. Pfte. u. Flöte arrg. 4 N. 12 kr. 
In Stutlgart sind obige Musikalien zu haben bei 
G. A. Zumsteeg, 


[435] Bei Fleiihmann in Minden ift erſchienen 
und durch alle Buchbandlungen zu erbalten; 


Neues allgemeines 


Künſtler-Lexikon, 





oder 
Nachrichten von dem Leben und den Werken der 
Maler, Bildhauer, Baumeiſter, Kupferſtecher, 
Formſchueider, Medailleure, — Lithogra⸗ 
phen u. ſ. w., nebſt den Monogrammen. 
Bearbeitet 
von 


Dr. ©. AM. VNagler. 
‚After Band, enthaltend iſte bis ste Lieferung, 


gr. 8. 18355. 2 Thlr. 6 Br. oder 3 fl, 36 fr. im Sub: 
fertptionepreife, 


Diefed audgezeihnete, mit dem ausdauerndſten 
Fleiß und mit tiefer Oründlichfeit bearbeitete Wert gereicht 
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fowobl dem Heren Verfaſſer, ald ber ganzen deutſchen 
Nation zur großen Ehre, da ibm Alles weit nachſteht, 
was Franfreih, Italien und England bieber in diefem 
Be geleiftet haben; es int das vollſtaͤndigſte und zugleich 
as neueſte Kuͤnſtler-Lerikon in Europa, und fo praf: 
tifh behandelt, daB es der gebildete Künftler und 
Kunftfreund durchaus nicht entbebren kann. Groß ift 
bereits die Zabl der Abnehmer und fie mebrt fich täglich, 
weßhalb ed möglich wurde, obigen billigen Subferivriong: 
preis noch fortbefteben zu laſfen. Zur Erleichterung bes 
Unkaufs erfbeint es in monatliben Pieferungen 
(su 9 Gr, oder 36 fr.), deren ſechs einen Band bilden. 


[456] Fiterariſche Anzeige. 
Im Verlage von 9, D, Geisler in Bremen ift 
erfhienen und in allen Buchhandlungen vorrärhig: 


Dunte, J. H., Paſtor in Nablinghaufen. 
Karehismus der Lehre vom MNeiche Gottes für 
Konfirmanden, gr. 8, 4 gGr. 

Nah dem Gegenſtande und Zweck ſowohl, ald nad 
der Art und Weile der Bebandlung wird fi dieſer 
Katechismus bei näderer Anſicht und Prüfung empfeblen, 
zum Gebrauch bei dem Konfiemations: Unterricht, und 
um Privatgebrauh für Konfirmanden oder Konfirmirte 
Bar: die ein tiefered Eindringen in die heilige Schrift 
uchen. 

Der Plan iſt folgender: Dad Reich Gottes. 1) Math 
Gottes. 2) Gründung. 3) König. 4) Beſcaffenheit. 
5) Geſetz. 6) Geſetz. Untertbanen. 7) Pflichten. 8) Ned 
und Segnungen. 9) Stiftungen. — Der reine u 
forrefte Drud dt auf gutem Papier umd der Preis 
geringe, 





[332] Bei W. Engelmann in Leipzig ift fo eben 
erihienen und in allen Buchbandlungen zu baben: 


Diana von Cing Mars 
ober " 


der Kid. 
Eine biftorifhe Erzählung 


von 


I. Satori. 
8. 1855. geb. ı Rthlr. 12 Or, e 
Die befannte anziebende Darftellungsweife der Ver: 
faferin wird aewiö auch diefem neueſten Produfte der: 
felben fo zablreibe Freunde gewinnen, ald Ihre früheren 
Arbeiten fi folder erfreuen. 





[474] In der Busbbandlung von C. F. Amelang in 
Berlin (Bruͤderſtraße Nr. 11) erſchien und iſt in allen 
Buchhandlungen ded In- und Auslandes zu haben: 


Neueſter und vollitändigiter Briefiteller, 
welcher alle Hauptgegenftände des Familien » und 
Geſchaͤftslebens umfaßt, mebit einer genauen Ans 
leitung für den Bürger, Kaufmann und Beamten 
er richtigen Verhalten im feinen Privat» und 

ffentlihen Angelegenheiten. Bon ©. €. Sol, 

ger, 8. 9. Agenten. 
Zweite Auflage. 33", fompr. groß Dftav: Bogen 
auf weißem Drudpapier. geb. 1 Thlr. 

: Dad Bedürfnis der Zeitgenoffen macht die Erfchei: 
nung mebrfaher Schriften verftehender Art nothwendig; 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — —— — — — — D— m. 


es kommt aber darauf an, wer es am beſten, gruͤnd⸗ 
lichſten und umfaſſendſten Mu befriedigen weiß. 
Ein vielgeubter Gelbäftsmann übergibt in obigem 
Werke dem Yublitum alles das beifammen, mas es 
bisher nur vereinzelt in andern derartigen Schriften 
fand, Er gibt einen vollftändigen Brieffteller 
für Jedermann, er gibt die zwedmäßigfte Au— 
leitung für den Bürger in Vrivargefbäften, für 
den Kaufmann im Handelsverkehr, und für Beide, 
wie für den Beamten, was fie nur in öffentliden 
Verbältniffen bedürfen, AJunerbalb der  Grengen, 
die ein folbed Werk baden fann, it ed unmöglich, dafs 
felbe reichbaltiger augzuftatten, als bier aeibab. Die 
befondere Nutzbarkeit diefer Schrift wird ſich beim Ger 
braube mit jedem Tage mehr bewähren. 
Im nämliben Verlage erſchlenen früber: 
Neuer gemeinnüßlicher Briefiteller für das bürger: 
lihe Geſchaͤftsleben x. Don Joh. Chr. Volks 
beding. 8. Siebente verbefferte Auflage, 
Mit Tirelkupfer. (36 fompr. Boq.) 20 gGr. 

Le Secretaire Frangais. "Par A. Ife. 8. Broche. 
1 Thlr. j 

Briefiteller für Damen ꝛc. Bon Amalia Schoppe, 
geb. Weiſe. 8. Mit Titelkupfer und Vignette. 
geh. A Thlr. 


ſas1) Bei G. Baffe in Quedlinburg find fo eben ers 
fhienen und in allen Buchhandlungen zu baben: 


I. ©. U. Kutter: Das Ganze der 
Gasbeleuchtung, 


nach ihrem jetzigen Standpunkte. Oder praktiſche 
Anweiſung, das Leuchtgas aus mineraliſchen, ve— 
getabiliſchen und auimaliſchen Stoffen zu gewinnen, 
ganze Staͤdte, ſowie auch einzelne Fabrikgebaͤude 
und Mohnbäufer durch Gas auf's vortheilhafteſte 
zu erleuchten, und tragbare Gaslampen zu ver— 
fertigen, nebſt Befchreibung und Abbildung aller 
bierzu erforderlichen Apparate, nach ibrer zweck⸗ 
maͤßigſten Einrichtung und Konftruftion. Nebſt 
einem Unbange, enthaltend Bemerkungen über die 
Gasproduktion und Gasbeleuchtung. Nah dem 
Engliſchen bearbeitet und mit Zufäßen vermehrt. 
Mit 10 Tafeln Abb, 8. Preis 4 Thlr. 20 Gr. 


Handbuch der Porzellan:Malerei. 
Oder gruͤndlicher Unterricht im Portraitiren und 
Landſchaftmalen auf Porzellan. Bon K. Rott 
finger, prafrifchem Porzellanmaler. 
8. Preis 12 Gr. 
Somobl für Leute vom Fach, als für Dilettanten 
fehr brauchbar. 
Populäres, vollftändiges Handbuch der 
SS pti 
Ben Dr. Brewfter. In's Deutfche überfezt von 
Dr. 3. Hartmann. 2 Bände. gr. 8. Mit 5 
Tafeln Abbildungen. Preis 4 Thlr. 12 Gr. 


‚_Bremiter’s Arbeiten im Gebiete der phoſikaliſchen 
Wiſſenſchaften find befannt genug und dinlänglic von 
ben ausgezeihnetften Phpfitern gewürdigt. - 


Lehrbuch der Mechanik, 
Kür Baumeiſter, Fabrikbefiger, Mafchinenbauer, 
fo wie für Gewerbſchulen,“ Baubandwerker und 
Dilettanten überhaupt. Mon Gapitain Kater 
und Dionyſius Lardner. Mus dem Englifchen. 
Mit 16 Tafeln —— gr. 8. Preis 1 Tplr. 

412 Gr. 
Das Ganze der Seidenmanufactur, 
nach ihrem Urfprunge, Fortſchritten und jetigen 
Standpunkte dargeſtellt. Enthaltend gruͤndliche 
Belehrungen uͤber die Cultur, das Abhaſpeln, 
Zwirnen und Weben der Seide, nebſt Abbildung 
und Beſchreibung aller dazu erforderlichen Gerärb: 
[haften und Maſchinen, insbefondere der Jacquard— 
Mafchine und anderer mechaniſchen Webſtuͤhle. 
Aus dem Englifhen überſezt. Mit 8 Tafeln Ab— 
bildungen. 8. Preise 1 Thlr. 12 Gr. 


[371] In allen nambaften Buchhandlungen ift zu baben; 
Noth⸗ und Hilfsbuch für alle Stände. 
Gedrängtese Handbuch der Fremdwörter in 
deutſcher Schrift» und Umgang⸗Sprache zum Vers 
fichen und Vermeiden jener, mehr oder weniger, 
entbehrlichen Einmiſchungen; herausgegeben von 
D. Friedrih Erdmann Petri, kurheſſ. Kirs 
chenrathe, Juſpektor, Profeffor ıc. Eicbente, rechts 
mäßige, tanfendfältig bereicherte und forafam vers 
befferte Auflage, in 8 Heften, AS Gr. Das 
Ganze 2 Thlr. 16 Gr. Erſtes und zweites Heft. 

Der Herr Kirchenrath und Profefor Petri bat 
durch fein „gedbrängtes Handbuh der Fremd: 
wörter in deutiher Schrifts und Umgangs 
Sprache“ einem allgemein gefüblten Beduͤrfniß fo ab: 
gebolfen, daß binnen 22 Jahren ſechs Auflagen davon 
eriheinen Eonnten. Dieſes Werk ift nun von dem Ber: 
faffer felbft und in Verbindung mit anderen anerfann- 
ten Epradforihern: Yindau, Müller, Fromm ıc. im: 
merwäbrend fo ergänzt nnd verbeffert worden, daß es, 
trog aller Nababmunaen und Plinderungen, nad dem 
Urtheil aller Sachlundlgen durchaus ben eriten Play in 
den vorgejtedten Grenzen einnimmt, und aus obigen 
Gruͤnden aub ferner einnehmen wird. 

Die Durchſicht der eriten, in allen Buchhandlungen 
vorliegenden Hefte wird Jeden zu der Weberjenaung 
führen, daß er bei dem gewöhnlichen Gebrauch der Fremd- 
wörter in Gefellicaften, bei juriſtiſchen und medicini— 
{hen Ausdrüden und Mrdarten, in der Muſik, in den 
bildenden Künften, im kaufmännifchen und gewerblichen 
Geſchaͤften, fo wie bei dem Zeitungleſen die bee Aus: 
funft darin findet. 
Ausſprache und Splbenbetonunga der Fremdwoͤrter, be: 
fonders engliſchen, italieniſcen und fpaniihen Urfprunge, 
mwird es ihm volle Gnüge leiten, da bei diefer neuen 
Auflage darauf noch ganz befondere MNüdfiht genommen 
worden iſt. „ 

Um nun die allgemeintte Verbreitung dieſes Merfes 
nab Kräften zu fördern, wird das Ganze in 8 Heften, 
jeder zu 7 bie 8 Bogen in engem Druck und auf feinem 
WVapier für 8 Sr, erſcheinen, damit ſolches auch für Uns 
. Demittelte leidt fänflih werde; indem das Ganze nicht 
höher als 2 Thlr. 16 Gr. zu ftehen kommt. 

Bor Ende dieſes Jahres werden alle 8 Hefte er: 
ſcheinen. u 


’ 


Auch in Anſehung der richtigen 
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Alle nanıhafte Buhbandinngen nehmen Interzeich: 
nung darauf an und können bei 10 Exemplaren das 
aite frei geben. 

Der künftige Ladenpreis wird nicht weniger ald 
4 Tblr. ı2 Gr, betragen können. 

Dresden und Leipzig, den 50. Unauft 1855. 
Arnol diſche Bukbandlung, 

[172] So eben find in der Schleſinger'ſchen Buche 

und Mufitbandlung in Berlin erihienen und dur alle 

folide Buchhandlungen gu beziehen; 

Baillot. Die Kunst des Violinspiels. 
Neue vom Öonservalorium in Paris einge- 
führte Violinschule. (Auch mit französischem 
Text unter dem Titel: L’art du Violon.) 
ste Lieferung. Subscriptionspreis 1 Thlr, 

Der Preis dieses elassischen Meisterwerks ist 
ungemein billig gestellt, weil die allgemeine 
Theilnahme in Anspruch genommen wird, der nach- 
herige Ladenpreis wird 1%, Thir. seyn. 
Betrachtungen über mehrere Gegenstände der . 

Kriegsphilosophie, welche die Aufmerksam- 
keit unserer Zeitgenossen verdienen. Ge- 
schrieben im Jahr 1825. Aus den Papie- 

. ren eines Generals herausgegeben von L. 
Blesson. Mit 2 Plänen. gr. 8. 1%, Thlr. 

Biesson, L., Königl. Preuss. Major. Be- 
festigun — für alle Waffen. — ter Theil, 
4ste Abtheilung, enthält Geschichte der Be- 
lagerungskunst oder der offensiven Befesti- 
gungen. 8. Mit 2 Kupfert. 1%, Thir. 

Deinvigne. L'école des vieillards. 
Comedie en 5 actes et en vers. Mit Sprach- 
erläuterungen, Noten und einem Wörter- 
buche. Zum Schul- und Privatgebrauch. 
gr. 8. geh. Ya Thir, 

Jomini. Analytischer Abrifs der vorzüg- 
lichsten Combinationen des Krieges und ih- 
rer Beziehungen auf die Politik * Staaten. 
A. d, Franz. übersezt mit Anmerkungen und 
Zusätzen von A. Wagner, H. Pr. Obrist- 
Lieutenant. Mit 2 Tafeln. 8. 2te vermehrte 
Auflage. 4°, Thlr. 


Müchler. Zu Polterabenden. Eine Samm⸗ 
lung von Anreden für Einzelne und Scenen 
für geſellſchaftliche Vereine. Mit Undeutung 
über die Koftüme Nebſt Strohkranzre— 
den. 8. geb. 2te vermehrte Auflage, 1 Thlr. 


Micolai, Guftav., Die Geweihten oder der 
Kantor aus Fichtenhagen. Humoreske. 
2 Tble. 8. geb. 2te Auflage. 5 Thlr, 

Der MVerfaffer bat ben vortheilbaften Ruf, melden 
fein erſtes Werk, nämlich obiger Nomen, verſprach, ae 
rechtfertigt; es iſt befannt, melde Theilnahme fein 

„gtalien wie ed wirklich it“ gefunden hat. 

Paris ou le livre des Cent-et-un. Tom. 
XV. 8. j %, Thir. 

Repertoire du the&ätre frangais a Ber- 
Iın. gr. 8. No. 147. Angelo, le tyran de 
Padoue. Drame par Victor Hugo. ’, Thlr. 


Repertoire du thöätre frangais ABer- 
lin. gr. 8. No. 148. L’ami Grandet. Co- 
medie-Vauder. en 3 actes p. Ancelot et Com- 
berousse. , Thlr. 

— 149. 1.a France pittoresque. Tableau-V auder. 
p- Theaulon et Desmares. Thulr. 


Seaevola, Emer. Cameraobſcura-Bilder. Drei 
Novellen. 8. 2te Auflage. 1%, Thlr. 
Im Wege der Subscription erscheint: 

Lossaus, v., K. Pr. Gen.-Lieutenant. Ideale 
der Kriegführung, in den Thaten 
der von Napoleon anerkannten 

röfsten Filahörren; nebst einem An- 
Base über die Feldzüge Napoleons. gr. 8. 
Mit Plänen und Karten in Fol. 6— 7. Lief. 
Subscriptionspreis A Bogen 4', Gr. (Alexan- 
der, Hannibal, Cäsar, Gustav Adolph, Tu- 
renne, Eugene, Friedrich Il. werden als Na- 

oleons Ideale für künftige Feldherren be- 
trachtet!) 








(165) In der Unterzeihneten it erfhienen und an alle 
foliden Buchhandlungen verfandt worden: 


Entwurf 
eines Straf- Gefetzbuches 


für das 


Königreich Würtemberg. 
Mit Motiven. 
Preis 1 fl. oder 16 Gr. 


Stuttgart und Tübingen, im Gept. 1855. 
J. G. Cotta'ſche Buhbandlung. 








(162) Neueſter Roman 


von Henriette Hanke, geb. Arndt. 

Dem ausgebreiteten gebildeten Leſepublilum, deſſen 
fib die geiftreiben und anziehenden Romane diefer be: 
lievren Echriftitellerin überall erfreuen, wird bie An: 
zeige willlommen ſeyn, daß der Cyklus ihrer gehaltvol⸗ 
len Familien⸗ und Charakter:-Gemaͤlde fo eben eine neue 
Erweiterung erhalten bat durch 


Die Schwägerinnen. 


Roman in 2 Thbeilen von Henriette Hanke, 
geb. Arndt. Erfter Theil, 1855. 4% Rıplr. 
wozu der 2te Theil baldigit nachfolgt. — 

Wie vielfah die Schriften der Madame Hanke 
gelefen und aub zu Gefhenfen vom bleibendem 
Merrhe, befonders für Frauen und Jungfrauen 
verwendet oder in Familien:Dibltorthelen ge 
fammelt werden, bemeilen die wiederboften neuen 
Auflagen derielben, z. B. von der —— 
mntter‘ (2', Rthlr.) und den „Perlen“ (2°, Rtbir.), 
weiche leztere im Laufe d. I. wieder die Preſſe verlafe 
fen, aufferdem in unferem Verlage feither noch erſchie⸗ 
nen find: „die Wittiwen‘ (3'/, Rıbir.), „die Schwer 
fter (3%, Rthir.) und „der Blumenkranz“ (3'% 
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Rthlr.), die durc alle Buchhandlungen bezogen werden 


fönnen. 
Hahn'ſche Hofbuhbandlung 
. in Hannover. 


[481] Von nahftehendem ungemein ſchoͤnen und inter: 
effanten Werte ift fo eben die erſte Lieferung erſchienen 
und in allen Buchhandlungen vorräthig: 
Die 
Klassischen Stellen 


ber 


SCHWEIZ 
und deren Gaupt-Örte, 
in Originalansichten dargestellt, 
gezeichnet von &. A. Müller, auf Stahl ge: 
flohen von H. Winkles und andern ausgezeich⸗ 
neten Künftlern, 
Mit Erläuterungen 
ven 


Heinrich Zschokke., 


In 24 monatlihen Fieferungen Hoyal-Octav, 
jede mit 3 Stahlſtichen und einem ganzen Bo- 
gen Tert anf das feinfte Velinpapier, 
Subferiptionspr, die Lieferung in 3. a 8 Gr. — 56 fr, 

* * in 4. chin. Par. à 16 Gr, 

— 1 fl. 42 tr. 

Man fubferibirt für dad ganze Werk, zahlt aber nur bei 

Empfang einer jeden Lieferung den Subſcriptionspreis 

derfelben. Subferibentenfammier erhalten bei 12 be 

jablten Eremplaren eines frei. 
Karlsruhe und Leipzig, im September 1835. 
Kunftverlag, W. Creuzbauer. 








[475] So eben iſt erſchienen und in allen Buchhandlun⸗ 
gen zu erhalten: 


Deutscher Musenalmanach 
für das Jahr 1836. 


Herausgegeben 
von 


A. v. Chamisso und &. Schwab, 
Siebenter Jahrgang. 
Mit dem Bildnik von Anaftafius Grün. 
42. geb. Mit Goldfenitt. 
Preis 1 Rtblr, 12 ®r. 

Diefer Jahrgang enthält Beiträge von Chamiſſo, 
Anaftafins Grün, Eichendorff, Juftinns Kerner, 
Nie, Tenan Pfizer, Mückert, A. W. v. Schles 
gel, G. Schwab, König —— u. v. a. 

Das von dem berübmten Felſing geſtochene Por: 
trait von Anaftafins Grün ift auch einzeln in gr. 4. 
für 12 Gr. zu erbalten, 

Die fechs eriten Jahrgänge des Miufenals 
mauache —— ——— find in allen Buch⸗ 
bandlungen für 4 Rthlr. zu erhalten. 

Leipzig, im Sept. 1855. 
Weidmann'ſche Buchhandlung. 


Yntelligenz=-3latt XNro. 36, 





Mittwod, 21. 


Dftober 1835. 





[167] In ber %. ©. Gotta'ſchen Buchhandlung ift er: 
ſchienen und durch alle Buchbandlungen zu beziehen; 


Dingler’s 
polytechnisches Journal. 


Erftes Septemberheft, 


Rebmunds Verbefferungen an ben Dampfmaſchinen. 
Bericht über bie von Hrn. Baldwin erfundenen Verbeſ— 
ferungen an ben Dampfwagen, Angaben, welche Hr. Jos 
ſhua Field Esq. vor einer Parliaments-Kommiſſion über 
die Dampfſchifffahrt nah Oftindien machte, Bemerfungen 
über die Anwendung von ſogenannten Cchleußen anflatt 
ber farlefen Flaͤchen an ben Giienbalmen. Ueber den Bau 
eines tragbaren Booted zum Landen und Einſchiffen von 
Pferden an ben Seckuͤſten und durch Brandungen. Berbeis 
ferte Methode, Schnee und Eis auf ben Eiſenbahnen und 
Tramſchienen aufzulbſen, bamit bie Dampf: und anderen 
Wagen keine Erbrung in ihren Wahrten erleiden, Ueber 
bie Patentpumpe ber HH. Wood und Quantritte. Mit 
Abbildungen. Bericht des Hrn. Péoeſet über bie budraus 
liſche Lampe des Hru⸗Chapuy. Mir Abbild. Bericht 
bes Hru. Th. Olivier über bie boͤlzernen Zirtel bed Hrn. 
Robin. Mit UAbbild. Rebſerns Verbejferungen an ben 
Sarneßgewehren aller Art. Mit Abbild. Wrights Ber 
beſſerungen an den Maſchinen zum Schneiden des Tabakes 
und zu verſchledenen anderen Jiwerten. Mir Abbild. Perrys 
Verbeſſerungen an den metallenen Schreibfedern und Feber: 
bältern. Mit Abbilb. Duttons Verbefferungen im Ins 
richten und Appretiren der Wollentücher und am dem dazu 
Behdrigen Apparaten. Mir Abbild. Dobſons Werbeifer 
rungen an den Mafchinen zum Vorſpinnen und Spinnen 
der Baumwolle und anderer Faferftoffe. Drir Abbild. Pento 
über die Analvfe bed Kuͤhlothes und die Anwendung beffet 
ben bei der Fabrifation ber gedruckten Baumwollzeuge, nebſt 
dem Bericht des Hrn, Koͤchlin uͤber dieſe Abhandlung. 
Misyerfen, Preiſe aus ber Mechanit, weiche die Society 
for Ihe Encouragement of arts in London errheilte, Leber 
bie elettriſche Intenſitaͤt jedes Metalles in der galvaniſchen 
Saͤule. Roberit's Sicherbeitslampe. Mittel dem Gops 
eine größere Spärte zu geben, Bereitung von Leinbh⸗ und 
Terwentinfirmid nah Fuchs, Einiges zur Fabritalion von 
Cyder ober Mepfelwein, Reinigung der Faͤſſer, in denen 
Robzucker veriender wurde, Dampf jur Vertilgung ber 
Wangen angewendet, 


Zweites Septemberheft. 

Ueber Saverys Dampfmaſchine. Wrights Werbe: 
ſerungen an den Mafpinen zum Abtühlen von Flüſſigkeiten. 
Mir Abbilbdungen. Barlomw’s Verſuche Never bie Staͤrte 
ber Schienen für Eiſenbahnen. Mir Abbild. Jacſons 
Verbeſſerungen an den hydbrauliſchen Preſſen und Pumpen. 
Mir Abbild. Pierſons Verbeſſerungen an den Schlbſſern, 
Riegeln und Drfitern für Thüren u, dergl. Mir Abbild. 
Nachtraͤgliche Bemertungen ber bie vom Prof. Breit: 
‚baupt erfundene Feilenhauermaſchint. Mufher, über bad 
Schinelzen und Musichen gereinigten und ungereinigten Rp: 
ferd. Bergues Verbeſſerungen an den Maſchinen zum 
Spinnen oder Drepen der Baumwolle, des Flachſes, ber 


Seide und anderer Faferftoffe, Mit Abbilb. 
Berbefferungen im Zurichten, Köthen und Norfpinnen bes 


Fairbairns 


Flachſes, Hanfes und anderer Faſerſtoſſe. Mit Abbildung. 
Hartleys Verbeſſerungen im der Glasfabrikatlon. Mit 
Abbild. Pleneys Verbeſſerungen im ber Fabritation vers 
ſchiedener Artikel aus Ziegelerbe ober anderen berfei Erben. 
Mir Abbild. BVericht des Hrn. Heinrich Schlumbergen 
im Namen des Ausſchuſſes fuͤr Chemie, uͤber die Abhand⸗ 
lungen, welche ber Muͤhlhauſer Induſtriegeſellſchaft in Folge 
ihrer Preisanfgabe über ben Krapp eingeſchiet wurben. 


Midzelfen. Außerordentliche Feinbeit eftindifher Muſſe⸗ 
fine, Ueber den Ban des Wau. Nottz für Seidenraupen⸗ 


züchten, Statiſtit der Compagnien, 
Waſſer verſchen. 

Von dieſem fehr gemeinnuͤyigen Journal erſcheinen wie 
bisher monatlich zwei Hefte mir Kupfern. Der Jahrgang, 
welcher mit einem vollftändigen Sachregiſter verſchen wird, 
nacht Für ſich ein Ganzes aus, und koſtet durch die Pofts 
Amter und Buchhandlungen 9 Rihlr. 8 gGr, oder is fl. Im 
bas Abonnement kann jedes Semeſter eingetreten werben, 
Abbeſtellungen aber fünnen nur am Echluffe des Jahres ans 
genommen werben. 


[454] Fiterarifche Anzeige. 

Im Verlage von U, D, Geisler in Bremen ift 
erfichienen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands 
vorrärhie: 

Napoleon Hannibal Scipio Meder. 
Hiſtoriſche Novelle von Theodor v. Kobbe. 
8. broch. 42 gGr. 

Der Herr Verfaffer ift bereits von allen Piteratur: 
Zeitungen als einer der eriten Novelliſten unferer Zeit 
anerfannt, daber wir jede Gabe, die feine Mufe ibm 
fpendet, mit Freuden in’s Vublifum bringen. Auch 
diesmal haben Pbantafie, Origtnalitaͤt und Daritelung 
fid verbunden, den Zeiler zu erfreuen, Wenn gleich ver 
Hauptihauplag in Altona und Hamburg ift, ſo 
fübrt una der Dichter dob auch übers Meer, wo wir 
dad Peben und Treiben der Havaunehſer auf eine 
eraöglihe Meile dargeſtellt ſehen. Drud und Papier 
find von Vieweg in Braunichweig. 


weiche London mit 











[373] In der Buchhandlung von C. F. Amelang in 
Berlin (Brüderfiraße Wir. 11) erſchien und iſt in allen 
Buchhandlungen des In- und Auslandes zu baben: 


Die Hauptbegebenheiten der Vorzeit 
und Mitweit. Dargeftelt in ihrer Folge 
und Beziehung Auf einander, zur Unterhaltung 
und Belehrung, von U. H. Petiécus, Prof, 

39 Bogen in gr. 8. Mit Zitellupfer und Vignette, 

Velinpapier 2 Thlr. 8 gr. r 
Es bürfte ein glüdlicher Gedanfe ſeyn, die unendlich 
mannicfaltigen Deuebenheiren der Weltgeibichte nad dem 

Grade ibrer auf Innerer Bedeutung und äußern Folgen 

berubenden Wichtigkeit zu Mlaifificirem, um fie bemnädft 

Mar, bindig, und fo darzuftellen, daß durch ein fie be: 

gleitendes treffendes und kräftiges Urtheil das Intereffe, 
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weiches fie erregen, in immer fteigendem Grabe unter: 
balten wird. 

Mit den Hauptbegebenbeiten der Meltge 
ſchicte bat in vorftehender Schrift der Herr Verfafler 
den Anfang gemadbt, und felten ift wohl in einem 
Werte für Freunde gefbictlicher Feltüre, innerhalb der 
mäßigen Grenzen deffelben, eine folde Maffe der wich: 
tigften Weltereigniſſe jur Förderung der Erfennrniß 
unumftößliher MWahrbeiten jo wie bier vorgetragen und 
behandelt worden. Es ift eine Gallerie großer lebend» 
voller hiſtoriſcher Bilder, vou geübter Hand entworfen, 
die bem Beihauer reihen Stoff zur Erinnerung, Be 
lehrung und Unterhaltung darbieten wird. Dr. B—n, 


[486] Wenees Werk des Herrn Prof. Wöfelt. 


Lehrbuch Der deutſchen Literatur 
für 
das weibliche Gefchlecht, 
befonders 
für höhere Toͤchterſchulen. 
. Bon 


Friedrich Möffelt. 


4 Bände, gr. 8. Breslau, im Verlage bei Fofef 
Maru. Comp. Preis 4 Mtbir. 10 Gr. 

Dbiged Werk bat zum Zweck: 4) die vericiebenen 
Arten des poetifben und profaifhen YAusdruds auseins 
ander zu ſehen und durch palfende Mufterftellen zu be 
lesen; 2) das beranmachiende meiblihe Geſchlecht mit 
dem Gange unferer Literatur und mit den berübmtejten 
Schriftitelern, deren Kenntnis ibnen nörbig ift, befannt 
zu machen. Weber die Nüslichfeit des Unternehmens 
werden die Stimmen nicht gerbeilt ſeyn, und über den 
Deruf des Herrn Verfaſſers zur Herausgabe eines fol: 
chen Wertes dürfte die zwanzigjaͤhrige Erfahrung bei: 
felben,, ſowohl bei der feitung einer böbern Töchter: 
faule, ald aub beim Unterrichte ſelbſt, gemügende 
Buͤrgſchaft leiten. Es wird daher genanntes Werk nit 
nur allen Töchterſcoulen zu empfeblen ſeyn, fondern 
au allen gebildeten Mädchen und Frauen überbaupt, 
weil es ganz dazu geeignet dit, die Kenntniß unferer 
National:Literatur, und fomit die Vildung dee Geiſtes 
und Herzens zu fördern. Aus diefem Grunde wird fio 
dajfelbe auch zu einem eben fo nüplihen, ald angeneb: 
men Weihnachtsgeſchenke vorzüglich eignen, 





[463] Anzeige 
für Philologen und für alle Freunde des klas- 
sischen Älterthums und der Geschichte. 


Im Verlage der Hahn’schen Hofbuchhandlung 
in Hannover ıst so eben erschienen: 


CICERO 


in seinen Briefen, 

Ein Leitfaden durch dieselben mit Hinweisung auf 
die Zeiten, in denen sie geschrieben wurden. 
Von 
Bernh. Rud. Abeken, 

Rektor und Prof. am Ratlısgymn. zu Osnabrück. 
gr. 8. 4855. fein Velinpapier. 2 Rthlr. 

Nicht nur eigentlichen Philologen, beson- 


ders den Lehrern höherer Gymnasialklassen, so 
wie auch den Studirenden, denen die genauere Be- 


kanntschaft mit Cicero eine unerläfsliche Pflicht 
ist, und die dessen Werke und Charakter als ein 
Ganzes und in der Beleuchtung seiner 
Zeit und Umgebung richtig auffassen und be- 
urtheilen wollen, sondern auch allen Freunden 
der Geschichte in einer ihrer glänzendsten und 
wichtigsten Perioden, dem Uebergange der römi- 
schen Republik zur Monarchie, wird dieses gedie- 
gene, anziehende und vorzüglich schön ausgestat- 
tete Werk, das Resultat vieljährigen Studiums, eine 
höchst willkommene und interessante Erscheinung 
seyn und dem verdienstrolien Herrn Verfasser 
überall Dank und Beifall erwerben. 





[151] Bei Fleiſchmann in Münvden iſt erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Michel Angelo Buonarotti. 
Eine Skizze 


Dr. ©. £. Uagler. 
(Aus deſſen algemeinem Künftler:2eriton befonberd 
abgedrudt.) 


gr. 8. 1835. geb. 6 gGr. oder 24 Er. 


(188) So eben ift bei Eduard Bühler im Magdeburg 
erſchienen und in allen Buchhandlungen des Ins und 
Auslandes zu haben: 


Meerfels, ©. G., Die Familie Walldorf. 
Ein biftorifcher Roman a. d. J. 1815 — 45. 
12. geb. 1%, Rthlr. 


469] Mene Schriften Aber Muſik und neue 
* ———— r 


F. W. Schüße (Seminarlehrer), praktiſch⸗ theoretiſche 
Anweiſung für den 


Unterricht in Der Harmonielehre. 
Nach Grundfägen eines bildenden Unterrichts und im 
metbodiiher Stufenfolge, Kür Lebrer und zum Selbft: 
unterricte, insbelondere für Seminarien, Präparans 
denſchulen ıc. Nebſt Beiſpielbuch. Zwei Lieferungen. 
Praͤnumerationspreis bie Ende d. J. 2 Thlr. 12 Gr, 
Kadenrreis 4 Tblr. 

F. Mühle, das mufifalifbe Kleeblatt, Auserleſene 
Sammlung von Terjett:Sefänden für Männerjtims 
men. Erfte Lieferung in 8. Im Futteral. 16 ®r. 

Morlacchi, KRapelmeifter, drei elegiibe italieniſche 
Momanzen in Mufif geſezt. Mit italienifhem und 
deutſchem Zert. Fol. 16 Br. 

Urmold’ihe Buhbandlung in Dresben 
und Leipzig. 








[1738] Bei G. Baſſe in Quedlinburg if fo eben er» 
fhienen und in allen Buchhandlungen zu baben: 


Moritz Graf v. Görtz-Wrisberg: - 
Wörterbuch über die Schwierigkeiten 


der deutfchen Sprache. 
Oder bequemes Nacfchlagebuh, um ſich im 
ſchwierigen Fällen ſowohl hinſichtlich der Sprach⸗ 
lehre, als auch der Rechtſchreibung und der Fremd⸗ 
und ſinnverwandten Wörter Raths zu erholen. 
gr. 8. Preis ı Thle. 12 Or. 


# 
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[452 


Bei der neuerbingd immer mehr um fi greifenden Cholera: Seuche, erlaubt fi die Unterzeichnete auf 


nachſtehendes, in ihrem Verlag erſchienenes Werk wiederholt aufmerffam zu machen; 
Die 


CHOLERA MORBURE, 


be Verbreitun 
re Eigenthünke 


ihre Zufälle, die verfuchten Seilmetbobnn, 
chfeiten und die im Großen dagegen anzu: 


wendenden Mittel. 
Mit der Karte ihres Berbreitungsbesirks, 


- Zweite vermehrte Auflage. 
Bon 
Friedrich Schnurrer, M. D. 
Leitmeicud Er, Durdlaucht des regierenden Herren Herzogd von Naſſau. 
Preis 1 fl. 34 Er. oder 20 Gr. 


Stuttgart und Tübingen, im Sept. 1835. 


I. &. Eotta’sche Buchhandlung. 





[335] In ber %. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung in 
Stuttgart ift erichienen: 


Das Ausland. 
Gin Tagblatt 


für Kunde des geifligen und fittlichen Lebens 
der Voͤlker. 


Monat Scptember 1835. 
Größere Auffäge, 


Inhalt: Sconen aus bem fpanifchen Bürgerfriege. 
1. San Sebaſtian. Zolofa, Et Paſtor. Nodil und feine 
Urmer. Die Generale Beboya und Irlarte. 2, Anſichten 
meines Wird, Der Fidalgo von Eubar. Ein naͤchtlicher 
Angriff auf Bergara. Maͤrſche und Contremaͤrſche ber beis 
ben. Armeen, Das Innere einer fpanifhen Stadt. Hins 
richtung "eines tarliſtiſchen Werberd. Das Land ber Bus 
ruten. Bilder aus Paris, Fieschi. Statiſtiſche Beiträge. 
Die Uralfofaten, Beſuch bed Kapitain Beechey auf den 
Saundwichinſeln. Die Iabreszeiten in Bengafen, Ein Zug 
im Winter Über die Anden. Franzbſiſche Eteratlur: Si— 
mon Deuz. Etudes sur Gocthe par Marmier. Dix ans 
deiudes par Thierry. Etwas Neues über Shatefprare. 
Eine Scene im Kautaſus. Hielan, ber norwegiſche Raͤu— 
berbauptinann. Ebinefifhe Druderei: Mechaniſches Bers 
fabren. Hoften des Druds. Wergleibung mit ber euros 
paͤiſchen. Ueberſicht der Seſchichte von Japan, Gfiszen 
ans Mabrid. Ein Beſuch in Mischeta. Yuszug and dem 
Sabredberit ber Parifer aſſatiſchen Geſellſchaft. Melada. 
Einfall der Kaffern in bie Kaptelonie. Bemerkungen über 
bie franzoͤſiſchen Belieungen an ber Nordrüfte von Afrita. 
Bon einem ehemaligen Mitglied der Fremdentegion. Die 
georaifche Literatur, Der bäftere Blutgrund. Ueber bas 
YUufwogen des Meeres an einigen weftindifchen Juſeln. Der 
Aberalaube in Norwenen, Die Ströme der Erbe, Europa. 
(Mit einer fithograpbirten Beilage: Stromtarte Rio. IL) 
Die Stadt Beirut. Die binefifhen Beligungen im ber 
weftlichen Tartarei. Die Verſammkung ber Naturforſcher 
in Dublin. Rupp van Kaarten oder bad Gnomenthal. 
Stiyen aus Ehile. Dudens Anfiyt von der Aemterjagb 


und ben Parteien in Norbamerita, Das Erima Schwebens. 
Schreiben eined Mitglieds der Eupbraterpebition, Die 
Stadt Mustat und ihr Sultan. 


Ehronit ber Reiſen. 


Earls Meife nah ber Weſttüſte ber Inſel Borneo, 
Bonc's Reifen in Syrien. ı. Reife nach dem Berg Einai 
und nah Gaza, 2, Weife von Gaza nad Serufatem und 
Tabarieh. 5. Neife von Tabarleh nam Damasrııd. 5, Reife 
von Damastus nah Aegypten. Schluüßbemertungen. Neife 
von Peting nah Eibirien. 4. Reife bis an bie große 
Maner. 


Kleinere Mittheilungen. 


Geidbenernte im Departement ber Rhonemuͤndungen. 
Eine merfwirbige Schmuggelel. Ruͤcktehr bes Lieutenant 
Sinyth von ber Marannons@rpebirion, Macintoſy's Mets 
nung Aber die Zufunft Botanım Bayt, Abſchaffung ber pers 
fifgen Sprache in ben Retmunsshöfen im Indien, ers 
bältmiß ber unchelichen Rinder in Frantreich. Zahl ber 
Maulbeerbaͤume in Frantreich. Eiſenbahn zwiſchen Rhone⸗ 
und Loiregebiet. Seltſames Meteor bei Agen. Gecwallers 
Fontaine, Zeitung auf Oahu. Nachricht Über bie Nüds 
tehr des Kapitain Bad, Zahl der in Havanna ausgerls 
fteten Negerſchiffe. WBevbiterung Brafitiens, Ueber bie 
Gruppe Minin und Pofbardti in Mosfau. Umfang bes 
angebauten Bobens in Franfreih, Das Thier Yaanarunbi 
wird nach England gebracht. Zahl ber Weuerfprisgen und 
Pompiers in Frankreich. Zeichenſprache ber Diebe Eng⸗ 
lands. Bevblterung Frautreichs. Malachit⸗-Maſſe tm Ural, 
Dampfwagentienft zwiſchen Paris und Verſailles. Ausgra— 
bungen bei der Stadt Kobl. Foſſiler Menfchenfhäder im 
Jura. Kleidung bei Ranbrolfs in Rußland, Zablt ber 
Dampfmalhinen in Frankreich. Koblenausbeute in Frank 
reich. Die Gründung vor Lima. Zaͤhmung chrer Hude, 
Zabt der Reifenden auf der Eiſenbahn zwiſchen Liverpool 
und Mauchefter, Das Piedeſtal des Zuror. Neue Golbs 
mine in Eibirien., Eine Schiffsbruch-⸗Kolouie an ber Kafr 
ferrüne. Errichtung eines Deutmals für Eimier, Cine 
Goldinine in Belgien, Nachrichten aus Lahur. us und 
Ausfuhr von Blei in England. Die ruſſiſchen Braudſtif⸗ 
ter. Verminderter Preis des Eifens in England. Ueber 
eine neue Urr Gas. Das Todtenſchiff. Machrichteu * 
ſiachta. 


u 
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[a7] Botanik. 


Im Verlage der Buchhandlung Jofef Mar umd 
Comp. in Breslau find nun 5 Jahrgänge erſchienen 


von dem 
Jahresbericht 


der Konigl. Schwediſchen Akademie der Wiſſen— 
ſchaften über die Fortſchritte der Botanik im 
Jahr 1829. 
Von 
Joh. Em. Wikſtröm. 
Ueberſezt und mit Zuſätzen verſehen 
von 
C. T. Beilſchmied. 
Gr. 8. 1834. 10 Gr oder 12% Sgr. 
Dirfelbe für das Jahr 1850. gr. 8. 1854. 
16 Gr. oder 20 Sgr. 
Derfelbe für das Jahr 1831. gr. 8. 183%. 
22 Gr. oder 27", Sgr. 
Derfelbe für das Jahr 1852. Mir 2 Kärtchen, 


gr. 8. 1855. 18 Gr. oder 22", Sgr. 
Derielbe für das Jahr 1855. gr. 8. 1855. 
4 Rthlr. 


Der Jahrgang 1828 befindet fih unter ber Preſſe 
und der Aabrgang 1833 folgt ſpaͤter. Dem Jahrgang 
4853 it ein volftändiges Autoren: Neaifer zu allen 5 
Jabrgaͤngen beigegeben. Recenſtonen über diefes Wert 
befinden ih unter andern in Cimnda 1831. Heft 4; 
Leipziger Mepertorium 1354, Nr. AXIV.; Hall, kit. 
gen 183555 Pharmac. Zeit. 1834, Mir. 26; Berl. 
Jahrbuͤcher f. wiſſenſ. Kritik 1855. 

[170] Neue ſehr verbeſſerte Auflagen ausgezeichneter 
wiſſenſchaftlicher Werke. 


J. 3. Derzelius, 
Lehrbuch der Chemie. 


ste umgearbeitete Auflage, 5r Band in 1 Heften, Prän, 


Preis bis Ende d. I. 2 Thle. Ladenpreis 5 Thlr. 

- H. Cotta (Oberforſtrath), 
AUnweifung zum Waldban, 
Fünfte verbeiferte Auflage, herausg. von A. Cotta, 
Mit des Verfaſſers Bildnis. ar. 8. Welinpapier. 
Prän. Pr. bie Ende d. 3. 2 Ihlr. 6 Gr, Ladenpreis 

2 Thlr. 18 Or. 
D. 8. Hahnemann, 


Die chronifchen Krankheiten, 
ibre eigenthäntliche Natur und bomödepatbifhe Heilung, 
Erfter und zweiter Band, Zweite fehr vermehrte 
Auflage. gr. 8. Welinp, Prin. Pr. bis Ende d. J. 
5 Thlr, 
Bon i * 
G. S. Hörnig (Baukommiſſaͤr), 


iſt das äte und ste Heft der 

Sammlung praftifcher Zimmerriſſe, 
theils ausgeführter, theils für verſchiedene 
awede entworfener Baugegenſtände, mir 12 
arofen Steindrudtafeln eribienen und für 2 Thlr. 
12 Gr, im Prän. Pr, zu befommen. Alle ſechs Hefte 


koften big Ende d. J. 7 Thlr. 12 Gr. Der nachherige 
Ladenpreis beträgt 9 Tolr. . 
Arnoldifhe Buchhandlung. 


(489) Im allen Buchbandlungen ift zu haben; 


W. ©. Campe, 
Gemeinnüßiger 


Brieffiteller 


für 
alle File des menfchlichen Lebens. 


Ober: 
Unweifung, alle Gattungen von Briefen und Aufs 
fügen nach den neueſten Regelu ſchreiben und eins 
richten zu lernen, mit Augabe der Zitulaturen fhr 
alle Stände, Mebit einer Sammlung von 180 
vorzüglichen Brieſmuſteru zur Nachahmung und 
Bildung. So mie aud 7? Formulare zur zwels 
mäßigen Abfaffung von Eingaben, Geſuchen und 
Klagefchriften an Behörden, Kauf-, Mieth-, Pacht⸗, 
Tauſch-⸗, Baur, Lehrfontrafte und Erbverträge, 
Teftamente, Schuldverfhreibungen, . Quirtungen, 
Vollmachten, Anweifungen, Wechſel, Reverfe, At: 
teftare, Unzeigen’und Rechnungen ıc. 
Ste verm. Aufl. 8. brod, 12 Gr. 
Quedlinburg, 
im Verlag dir Ern ſt'ſchen Buchhandlung. 
[185] Bei W, Engelmann in Leipzig ist so eben 
erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
THE 
ENGLISZH 


NOVELIST. 


COLLECTION OF TALES BY THE MOST 

CELEBRATED ENGLISH WRITERS. 

8. elegant cartonirt, 1 Thlr. 42 Gr. 

In diesem, auf feinem Velinpapier gedruckten 
Bande sind 25 Novellen und Erzählungen der besten 
neuern englischen Schriftsteller, wıe Grattan, 
Wilson, Haynes Bayly, Smith, Howitt, 
Bernal, Norton, Bird, Hall, der Verfasser 
von „Truckleborough-Hall' „Spain in 
18530 ete. enihalten, und dürfte derselbe ein an- 

enehmes Weihnachtsgeschenk für Freunde der eng- 
ischen l.iteratur seyn. 


{477) Bei ©, Baſſe in Quedlinburg it fo eben ers 

fbienen und in allen Buchbandinngen zu haben: 

J. E. Wedeke's (Königl. Preuß. Baumeiſters) 
theoretiſch⸗praktiſches 


Handbuch des Ehauſſeebanes 


und Anleitung zur Veranfchlaguug dejfelben, Mir 
46 großtn Tafeln Abbildungen. gr. 8. Preis 
2 Thlr. 20 Gr. 

Der durch feine mannigfaben Cbaufeebauten rübm: 
lichft befannte Here Verfaffer liefert bier ein rein aus 
der Erfahrung geiböpftes Wert, das nicht nur Demienis 
gen, der den Chauſſeebau theoretiſch ftudiren will, fondern 
insbeiondere auch dem praktiſchen Baumetfter ald treuer 
Führer und Rathgeber wahrhaft zu empfehlen ift. 


Intelligenz⸗Blatt Xro. 37. 





Mittwoch, 28. Oktober 1835. 





[508] Heberfeyungs- Anzeige 
von 
Crahb’s history of english law. . 


Um Kollifionen zu vermeiden, zeigt die Unterzeichnete biemit am, daß eine Heberfegung von 


A HISTORY 


ENGLISH LA 


or an attempt to trace the Rise, Progreis and successive changes 
b of the 


COMMON LAW 


from the earliest period to the present time, 





by 
George Crabb, Esq. 
cof the Inner Temple) 
barrister at law, 
demnaͤchſt bei ihr ericheinen wirb, 
Stuttgart und Tübingen, den 1. Oft. 1855. 
I. G. Cotta’sche Buchhandlung. 





[506] Dentmünze MENSE SEPTEMBRIS MDCCCXXXV 
. . das ift: im Monat September 1335. 
auf das vereinigte Ruſſiſch⸗Preußiſche Lager Berliner Medailten- Münze 
im Monat September 1835. von G. Loos. 


Auf der Hanptieite ift dieſe Denkmuͤnze mit ben . . 
erbabenen Bildnifen Sr. Maj. des Kalt ers von j [497] Neue Musikalien 
Rußland und Sr. Maj. des Königs von Preußen . 
gegiert, mit ber Umfarift: im Verlage 

NICOLAUS I TOTIUS RUSSIAE IMPERATOR — des 
FRIDERICUS GUILELMUS Ill BORUSSURUM REX 


das it: Nikolaus L, Kalier von Rußland — Frieb: BUBEAU DE MUSIOUE 


rich Wildelm II., König von Preußen. 


von 
Auf der Kehrieite erblidt man, freundlich umſchlun⸗ 
gen, zwei edle Krieger, gleich an Heldentbum und Kraft, C. F. Peters In Leipzig. 
und nur dur ibre alterthämlice, nordiſche und deutfche Zu haben in allen Buch- und Musikhandlungen. 
Heldentracht unterfhieden. Der zur Rebien aber, in In Stuugart bei G. A. Zumsteeg- 


— eg - Panier des ruffiiten 
aiferreiches; fo wie der zur Linken, in alt-deutſcher ü iten- j 
Tracht und Rüfung, dad Panier des preußiiben König: Für Saiten- und Blasinstrumente. 
reiches boch empor. Im SHintergrunde erblidt man | KMalliweda, J. W., Troisieme Uuverture a grand 
einen Theil des vereinten Lagers, deffen Worderzelte mit Orchestre. ©. Op. 55. 2 Thir. 
den Adlern geziert find, — — YVariations et Rondeau pour le Basson avec 
nndcoıt Umferit gie Die Tbatfacte an, melde dem |  Accompsgnement MEIREMRRR Di. SD OL 
ndenten aufbewahrt werden fell, mit den Worten; — 
— — Dirertissement pour THautbois avec accom- 
CASTRA CALISIENSIA RUSSO-BORUSSICA pagnement Frauen. C. Op. 58. 1 Thir. 42 Gr, 
das it: Muffifh: Preußifches Lager zu Kalifh; und im | — — Premier Quatuor pour deux Violons, Alto et 
Abſchnitt: Violoncelle. Em. Op. bi. 4 Thlr. 12 Gr. 
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Kalliwoda, J. W., Trois Etudes en forme de 
Pantaisie pour le Violon. Op. 64. 20 Gr. 


Für Pianoforte mit und ohn® Begleitung. 


Beethoven, L. van; Premiere Sinfonie, arrangee 
pour le Pianoforte a qualre mains. Nour. Edit. C. 

4 Thir. 6 Gr. 

— — Troisitme Sinfonie-, arrangee pour le Piano- 
forte a quatre mains. Nouy. Edit. Es. 2 Thlr. 
Czerny, C., Trois themes favoris italiens des 
Opera's: Anna Bolena de Donizetti, les Orgies de 


Carafa, Sonnambula de Bellini, varides pour le 
Pianoforte a quatre mains. G. B. B. Op. 357. 
Nr. 4. 2. 3. a 18 Or. 


— — Duo brillant et cohcertant potır detix Piänos. 
. 358. 

— L., Les Italiennes. Trois Cavatines fa- 
vorites de Bellini et Carafa, varides pour le Piano- 
forte. C. Es. F. Op. 14. Nr. 1—3. a y Or. 

Nr. 4. Cavatine de Norma, 
— 2. Cavatine de la Straniera. 
— 5. Cavatine de Berenice. 

— — Variatiohs brillantes pour le Pianöforte sur 

la Cavatine d’Anna Bolena de Donizetti: „nel veder 


la tua: costanza.“* GO. * 15. 12 Or. 
Kalliwoda, J. W., Troisieme Ouverture pour 
le Pianoforte a quatre mains. C. Op. 55. 16 Or. 


— — Quatrieme Sınfonie, arrangde pour ie Piano- 
forte a quatre mains par C. Czerny. Ü. Op. v0. 
2 Thir. 4 Gr. 
— — Danses brillantes et modernes. Op. 63. 4&me 
Collect. de Danses. 
Nr. 4. Six Walses. 14 Gr. 
— 2. Six Galops. 42 Gr. 
— — l'’Engagement de Danse pour le Pianoforte, 
Op. 65. 16 Gr. 
— — Divertissement facile pour le Pianoforte avec 
accompagnement de deux Violons, Viola et Vio- 
—— C. Op. 66. 20 Gr, 
Spohr, L., Jessonda, Opera en trois Actes, Ar- 
rangde pour le Pianoforte et Violon. 5 Thlr. 


[190) Dur alle gute Buchhandlungen Deutihlande 
und der Schweiz (in Sommiffion bei Huber und Comp, 
in St. Gallen) ift zu beziehen: 


Fehr, 3. E., die Inſel Sizilien mit ihren 
umliegenden Eilanden. Mit dem Plane von 
Spracus. 1855. 335 Seiten mit Petirfchrift, 
in 5 Heften, gr. 8, auf milchweißes Papier 
gedrudt und in Umfchl. broch. Preis 5 fl. rhein. 


Ueber den Werth diefed Buches äußert fi die Beit- 
ſchrift: „der Erzäbler,“ Nr. 69 vom 28, Auguſt, u. & 
wie folgt: „Der Verfaſſer fübrt die Leſer, mit Ein: 
fireuung mander, das Ganze belebender Digreffionen 
und oft fehr feiner Bemerkimgen in die intereffante 
und im Innern noch nicht allgemein bekannte Inſel bin: 
ein, deren zablreibe Alterthiimer einer oft in das Geblet 
der Kritik eimfchlagenden ardäologifden Benrtheilung 
unterworfen werben. leifig werden die Ausſprüche 
ber altgriedifhen Schriftſteller über das Land gefams 
melt und beleucter, fo wie ſich überhaupt eine feltene 
Belefenbeit des Verfaſſers überall zu Tage gibt. Die 
übrigens befaunte Verſunkenbeit der Cinwohner, un: 
geachtet ihres 60,000 Köpfe ſtarken Klerus, kontraſtirt 
einzig mir dem Waradiefe voller großartiger Zrimmer, 
in welchem uns die Schrift zwar nicht bloß zu den 
Hauptſtaͤdten, fondern auch zu feltener befuchten Punf: 
ten leitet. Schön ift die Nadt auf dem Aetna, trefs 
fend die Schilderung des Volles bearbeitet und eben fo 


anziehend das Feſt der heiligen Agatha und Aehnliches 
audgefübrt. Ungeabtet der Menge von Schriften über 
Stalien, wirb Niemand das vorliegende (zugleich mit 
Regifter veriehene) Werk überfläffig nennen, oder ihm 
mwertbvolle Originalität abfpreben können.‘ 

Dbiged Wert, das die Mitte zwifhen einer Meife 
und einer hiſtoriſch⸗topographiſchen Landesbeichreibum 
bält, wurbe von mehreren anderen Zeitſchriften ebenfalls 
belobt und empfoblen. 

St, Balien, im Dft. 1835. 

Megelin und Wartmann, Merleger, 





[1505] Einladung zur Subscription 


«uf eine 
Zweite wohlfeile Auflage 
der Werke Canova’s. 


Sammlung 


lithographirten Umrissen 


nach seinen 


Statuen und Basreliefs. 


Begleitet von einem erläuternden Text über 
jedes einzelne Werk nach den Urtheilen 


der 


Gräfin Alhbrizzi 


und j 
den besten Kritikern, 
nebst 
dem Leben Canova’s 
von 


MH. de Latouche. 


100 Blätter mit besonderem Text zu jedem Blatt 
in 40 Lieferungen a 40 kr., 40 g6Gr., 12‘ Sgr. 
für 10 Blätter nebst Text. 


Ueberzeugt, dafs mancher Kunstfreund, bei 
dem hohen Preise der frühern Ausgabe, auf die An- 
schaffung des Werkes verzichten mufste, glauben 
wir, dals unsere Unternehmung, bei dem so billigen 
Subseriptionspreis von: 


40 kr., 10 gGr. oder 36 Sgr. für 10 Blätter, 
nebst Text, 


auch dem minder bemittelten kunstliebendem Pa- 
blikum in holem Grade willkommen seyn werde, 
um so mehr als die Lithographien weder der ersten 
Ausgabe, noch der bei weitem theurern englischen 
und französischen Sammlung an Eleganz und Treue 
nachstehen, wovon ınan sich bei Ansicht der be» 
reits erschienenen ersten Lieferung 
überzeugen wird. 

Die Subseription bleibt bis Ende dieses Jahres 
offen; der sofort eintretende l.adenpreis beträgt 1 fl, 
oder 15 gGr. für die Lieferung. 

Das ganze Werk ist binnen eines Jahre v oll- 
ständig in den Händen der resp. Subscribenten. 

Alle Buch. und Kunsthandlungen nehmen Be- 
stellungen darauf an. 

Stuttgart, im Sept. 1855. 

L. P. Rieger u. Comp. 
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Y) Bei der neuerdings immer mehr um ſich greifenden Cholera: Seuche, erlaubt fi die Unterzeichnete auf 
des, in ihrem Verlag erfbienened Werk wiederbolt aufmerkfam zu maden: 


Die 


CHOLERA MORBUS, 


ee Serie. ihre Zufälle, die verfuchten Heilmethoden, 


re Eigenthüm 


chfeiten und die im Großen Dagegen anzu: 


wendenden Mittel. 
Mir der Karte ihres Verbreitungsbezirks. 
Zweite vermehrte Auflage. 


Bon 
Friedrich Schnurrer, M. D. 
Beibmebleus Sr. Durchlaucht ded regkerenden Here Heroad von Naffan. 
Preis ı fl. 24 fr. oder 20 Gr. 


Stuttgart und Tübingen, im Sept. 1835. 


I. &. Cotta’sche Buchhandlung. 





ge) In der 3. & v. Seidel’fhen Buchhandlung zu 
ulsba&b if erfhienen und in allen foliden Buch: 
baudlungen Deutihlands und der Schweiz zu haben: 


tech r bud 
Seligionswiffenfchaft, 


ein Abdruck der Vorleſungshefte eines ehemaligen 

Religionslehrers an einer katholiſchen Univerfität, 

von einigen feiner Schuler gefammelt und berauss 

gegeben, 1854: 4 Bände, 94 Bog. gr. 8, 4 Rthlr. 
oder 6 fl. rhein. 


Ueber biefed wichtige Werk, deſſen Verfaſſer B. 
Bolzano von Prag bereits ſelbſt in öſterreichiſchen 
Blättern öffentlib genannt worden ift, baben fchon meh⸗ 
tere Stimmen, in verfhiedenem Sinne geurtbeilt. Die 
Gelebrten werden wohl noch lange fih damit befchäftigen, 
da es eine Merkwuürdigkeit in ber katholiſchen Fiteratur 
entbält. Uber wir wünfben aufmerffam zu machen, daß 
es für Lefer, die zu feiner gelebrten Zunft gebören, und die 
über Religion etwas Vernuͤnftiges und Verftändlides ver: 
nehmen wollen, von größtem Intereffe fepn mie. Sie 

en bier eine ferngefunde Sprade, den bündigiten 

ortrag, bie lichtvoüſte Demweisfübrung, eine willen: 
fbaftlibe Belehrung, die in ibren ſchon erworbenen 
Kenntnifen und Erfahrungen vielen Unklang finden, 
und daber mühelos aufgefaßt werden wird. Wer follte 
eine To erklärte Religien und Dffenbarumg mit lieb 
gewinnen? wer könnte einem fo geicilderten Katholicis 
mu mod ges bleiben? Die Belenner der Kirchen: 
befferung mögen aus bieler reihbaltigen Darftellimg gat 
manches entnebmen, was idnen auf dem eigenen Boden 
vielfältig Frommen Fann. Aber die Katholiten, deſon⸗ 
ders jene, bie fich tiber den Poͤbel erbeben, und, vbne 
dem angefiammten Glauben entiagen zu wollen, doch 
gs nicht gefonnen find, die Bildung, das Licht unfrer 

ge nur in ihren reliaiöfen Ueberzeugungen zu ver: 
laͤugnen, folten Ab mit dieſem gründlihen, diirdaus 
nur veredelnden Unterrichte auf das genauehe befaunt 
machen, um folde Unbänger ibrer Kirche zu ſeyn, welche, 
von eigenen oder fremden Glaubensgenofen zur Rede 


geſtellt, wegen der Vernünftigkeit und Mectgläubigkeit 
ihrer Anſichten weder au erröthen, noch fonft in Ver⸗ 
legenbeit zu geratben brauden. Daß diefes Wert ein 
Hausbuch im jeder beffern, edlern Familie werde, dazu 
balf auch die Verlagsbandlung dur einladenden Drud 
und ben billigften Preis, 


[502] So eben ift erfhienen nnd an ale Buchhandlun⸗ 
gen verfandt: 


Blumenfette 
für die gebildete Lefewelt. 
Taſchenbuch für 1836. 
8. geb, Preis 1 Thlr. 
Suhl, Leipzig, Wienbrad in Eommilflen.. 


[501] Bei Fr. Rackhor ſt in Osnabrück ift erfchienen 

und in allen Buchhandlungen zu haben : 

Funke, ©. &, W., geſchichtliche Entwickelung 
der geiftigen Richtungen in Staat, Kirche, 
Kunft und MWiffenfchaft feit der Mitte des voris 
gen Fahrhunderts ıc. gr. 8. 2 Rthlr. 12 gGr. 

Die Tendenz diefes Werkes ift, die Gegenfäge der 

Zeit zu vermitteln und dem Pofitiven, fofern ed ein 

geiftig Lebendiges und nicht ein Wbgeftorbenes ift, Ans 

erfennung zu verſchaffen. 


[495] Für alle Feſezirkel. 
Pei Heinrih Hoff in Mannheim ift erfchienen 
und in allen guten Buchhandlungen zu haben; 
Die Nevolution, 
biftorisch romantifches Sittengemälde der neuen Zeit 
von 
Auguft Schäfer. 
3 Thle. 8, brech. 2 Dirblr, 8 gÖr. od. a fl. rhein. 


Diefes geiftreibe Werk bietet eine eben fo unters 
baltende ala’ lehrreiche Leltuͤre; es verbindet dad Jutereſſe 
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des Romans mit ber Tiefe philoſophiſch-politiſcher For⸗ 
fhung. Die wichtigſten focialen und politiihen Fragen, 
welche unfere Beit bewegen, find in demielben mit 
Gründlihfeit erörtert, die Anſichten ausgezeichneter 
Politifer mit Freimürhigfeit gewürdigt, die verſchiede⸗ 
nen Staatsgattungen, Despotie, abfolute und foniti: 
tutionelle Monarchie, Mepublit anf originele Urt bes 
leuchtet, kurz die Gegenwart mit allen ibren Kämpfen 
zur Verwirklibung der Ideen der Freiheit abgefpiegelt, 
und überall mildert der Ernft der Grörterung das ans 
murbige Gewand der Dichtung. 





[499] Im Verlage von W. Zirges, Buchhändler in 
Leipzig, ift fo eben erſchienen: 


Das Leben im NHeiche Gottes, 


oder Gefchichten aus der heiligen Gefchichte von 

der Erfchaffung der Welt bis zur Zerflörung von 

Jeruſalem. Ein Buch für alle denkende Chriſten, 

zuvoͤrderſt aber für die reifere Jugend bearbeitet 
von 


Karl Große 
Mit a2 engliihen Original-Vignetten. 


Velinpapier — fhöner Drud — Format in 8. — forg: 
fältig gebunden. Preis 1 Nitälr. 4 gOr. 


Dieſes Merk, welches ſchon während feines Ent: 
ftebens fib der Anerkennung fahfundiger und im 
Schulfache berühmter Männer zu erfreuen hatte, ent: 
bält auf 22 Drudbogen eine gewidtige Auswahl der 
vornehmften Thatſachen aus der biblifhen Geſchichte 
Alten und Neuen Zeftaments nebſt deren bilblichen 
Darſtellung von Meifterband gefertigt. Wie leuchtende, 
leitende Sterne weg diefe einzelnen Geſchichten ber: 
aus aus der heiligen Schrift, laffen überall den Zufam: 
menbang finden und erbellen bas weite große Feld ders 
felben, auf dem der junge Chriſt ſich einbeimifh machen 
und zurecht finden fol. Ed ift ein Bub, ganz ange: 
meſſen dem Bedürfnife unferer Zeit, ihrer Bildung 
und ibrer Sehnfuht. Junge Gemürher, die dur dafs 
feibe vorbereitet find, werben mit beiligem @rnite ſich 
dem ebrwirdigen Dentmale unferer Religion, der Bibel, 
naben und biefelbe beffer verfteben lernen. 








[391] Bei F. Rupferberg in Midas haben fo eben 
die Preffe verlaffen und find in allen Buchhandlungen 
zu baben: 

Genth, €. F. F., Flora des Herzogthums Naſſau und 
ber obern fo mie untern Rheingegenden von Speier 
bis Köln, iſter Theil. Croptogamie, ifte Abrbeilung: 
Barnfräuter, Lebermoofe, Moofe und Flechten. 8. 
4 Thlr, 8 g®r. oder 2 fl. 24 fr. 

See, W., die Unfangsarunde der Formenlehre für 
den wiſſenſchaftlichen und Clementar: Unterricht für 
Lehrer an Volksſchulen. 2ter Theil, mit 2 Stein: 
tafeln. 2te verbeflerte Auflage. gr. 8. 10 9@r. od. a5 fr. 

Slee, Dr. H., die Ehe. Eine dogmatiich : arhäologifdhe 
Abhandlung. 2te Ausgabe, ar. 8. 14 gr. od, 1 fl. 

Kromm, 3. 3. Dr., der Beichtvater, Ideen und Un: 
deutungen zu Beicht- und Kommunionreben in ertem: 
porirbaren Entwürfen. in praftifhes Handbuch 
für alte Prediger. Terte aus dem neuen Teftamente. 
ar. 8. 1 Thlr. 14 gGr. oder 2 fl. 48 fr, . 

Wickenhöfer, E., der Apologet. Schuß: und ge 
f&rift für die MWahrbeit und Göttlichfeit dei Chriften: 
thums. Für denkende Gläubige und Ungläubige; fo 
wie ein Magazin des Miffenswürdigften and der 
chriſtlichen Mpologetit. In Werbindung mit den 


Herren Dr. Briederih, Dr. Friß, Dr. Hüffel, Dr. 
König, Dr. Kromm, Pfarrer Sadreuter und Dr. 
Wohlfarth. iſtes Heft, gr. 8. geb. 9 gGr. od. 40 fr. 


[498] Schönwiſſenſchaftliche Siteratur. 
Im Verlage von Ferd. Miegel in Potsdam ift 
erfhienen und in allen Buchbandlungen zu haben: 
Ausgewahlte belletriftifche Schriften 


von 
Paul de Koh, 


nad dem Franzöfifchen bearbeiter von F. Riedel 
' und mit Worreden begleitet von 
Fudwig Wellftab. 
6 Bände auf feinem Velinpapier und 100 Drudbogen 
ſtark. Preis 6 Rthlr. 
Enthaltend: I. II. Betrogene Liebe, 
II. IV. Bruder Jalob. 
Y, VI. Johann. 
Die Verlagsbandlung glaubt, dab das gebildete 
Publitum vorausfegen darf, dieſe Werke von Paul 
de Kod in jeder guten Lefeanftalt zu finden. 








[508] Bei 3. U. Maver in Aachen ift fo eben erfchie 
nen und in allen Buchbandlungen zu haben: 


J. Gräberg von Hemſä, Theorie der Statiftik, 
Bearbeitet von Dr. Alfred Reumont. 8. geb. 
12 gGr. oder 54 fr. 

Kenpen, des ebrwürbigen Thomas von, vier Bılder 
von der Nachfolge Chriſti, mebit Morgend: und 
Abendd:, Meß⸗, Beicht: und Kommunion: Gebeten, 
Überfegt und verfaßt von Joſeph Ertend, Ka 
nonitus bes Kollegiat» Stiftes zu Nahen, mit einer 
Vorrede begleitet von 3. M. Eläffen, Probft des 
nämliben Stiftes ıc. ıc. Zweite, von dem Ver: 
faifer ſelbſt verbefferte, und mit neuen Meßgebeten 
vermehrte Auflage. Mit dem Bildnife bes gott: 
feligen Thomas von Kempen. 8. gebeftet. 12 gGr. 
oder 54 fr. 

Marryat, Captain (Berfaffer des Peter Simpel, 
Jakob Ehrlih 1c. 20), der See:Dffigier. Moman. 
Aus dem Englifben von C. Richard. 3.Bbde, 8. 
geb. 4 Thlr, oder 7 fl. 21 fr. sr 

Zitterland, Dr., (Megierungd: und Mebdicinalrath), 
Aachen's beiße Quellen. Ein Handbbub für Merzte, 
fo wie ein unentbebrliher Matbgeber für Brunnen: 
gäfte. 8. geb, 1 Thlr. 8 g@r. oder 2 fl. 24 fr, 








[379] Bei G. Baffe in Quedlinburg it fo eben er: 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Champollion’s des Füngern 
Briefe aus Aegypten und Nubien, 


gefhrieben in den Fahren 1828 und 1829. Voll: 
ftändige, mit drei Abhandlungen und mit Abbil— 
dungen verfehene Ausgabe. Aus dem Franzdfifchen 
überfezt von Eugen Freiherrn von Gutfhmibd. 
gr.8. Mit 7 Taf. Abbildungen. Preis 4 Thlr. 12 Er. 

Eine Reife nach Aegypten war für Chbampollion 
den Jüngern das Hauptaugenmerk ſchon im fünfgehnten 
Jahre; mit ibr hat er feine Laufbahn im einundvier 
siaften beſchloſſen. Sein Wirken bat vor der durch dad 
Naturgeſetz beftimmten Beit fir ihn begonnen und geen- 
bet, aber ed mar genug, einen dauernden Nachruhm 
ibm zu erwerben. 


Intelligenz⸗Blatt Neo, 38. 





Mittwoh, 4 Movember 1835. 





Üeberfeuungs- Anzeige 


von 
Crahh’s history of english law. 


Um Kollifionen zu vermeiden, zeigt die Unterzeichnete biemit am, daß eine Ueberſetzung von 


A HISTORY 


BNOELISER LAW, 


or an attempt to trace Ihe Rise, Progrefs and successive changes 
of the 


COMMON LAW 


from the earliest period to the present time, 


by 
George Crahb, Esq. 
Cof the Inner Temple) 
barrister at law, 


denmaͤchſt bei ihr erfcheinen wird, 
Stuttgart und Tübingen, den 1. Dft. 1855. 


[517] Bei G. D. Bädeder in Eſſen find neu erſchie⸗ 
nen umd in allen foliden Buchhandlungen zu haben: 


Rheinifche Blätter 
für 
Erziehung und Unterricht. 


Herauggegeben 
; von 
Dr. $. A. W. Meſterweg. 
Jahrgang 1855 in 6 Heften. Preis 2%, Thlr. 


653) Musikalien 


Mühling, A., das Vaterland, für Män- 
nerquartett und r, nebst Partitur. 6 Gr. 

Dessen 40 Lieder mit Begleitung, des Piano- 
forte. 495 Werk. 12 Gr. 

Dessen Reiseerinnerungen. 42 Lieder für So- 
pran, Alt, Tenor, Bafs ohne Begleitung, 
auch einstimmig zu sin mit Begleitung 
des Pianoforte. 52s Werk. 4 Rthlr. 

, Der Name Mühling als Lieder - Componist hat 

einen guten Klang, darum können obige Sachen mit 


Ueberzeugung empfohlen werden. 
Creutz’sche Buchhandlung in Magdeburg. 





3. &. Cotta’sche Buchhandlung. 


[507] Dentmünze 


auf den Tod Fr. Majeſtät den hochſeligen 
Baifers Franz I. von Oeſterreich, Königs von 
Ungarn und Böhmen x. 


Die Hauptfeite zeigt dad, nach ben beiten 
Vorbildern gearbeitete, Bildniß des verewigten Miomar: 
den, geſchmuͤct mit der, um dad Bürgerglüd der Mil: 
lionen, welchen Cr Mater mar, fo moht verdienten Eichen⸗ 
rone und der einfahen Umſchrift: 

Franciseus I. Austrise Imperator, 
d. i. Franz I. Kaifer von Defterreic. 


Auf der Kehrſelte erblidt man perfonifizirt, — 
ſaͤmmtliche von dem Beweinten beberrfhte Staaten res 
präfentirend — die drei Hauptitaaten, Oeſterreich, Un: 
garn und Böhmen, am ihren befondern Kronen und 
BWappenfinnbildern kenntlich „in tieffte Trauer verfunfen. 
Die, zwifben der Pannonia (Ungarn) rechts und der 
Bohemia linfs, in mitten auf einem erhöhten Seffel 
figende Austria (Defterreich) bat fo eben den Namen, 
den Tag der Geburt und dem Tag des Ueberganges zum 
ewigen Lichte in dad Werzeichniß der Landes: Megenten 
getragen, welches fie offen auf dem Schoos hält; bie 
Umfchrift aber, welche das reihe Bild umgibt, heißt: 

Vita Redit Bonis Post Mortem Ducibus, 

d. i. Nah ihrem Tode kehrt dem guten Furſten bad 
Leben wieder, 
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im Abſchmitt aber ſteht: 
Austria, Pannonia, Bohemia fugentes, 
d. i. Defterreib, lingarn, Böbmen in Trauer. 
Berliner Medaillen- Münze 
von G. Loos, 





(541) 


Friedrichs des Großen 


Gedanfen 
über Staat, Kirche, Fürften und Wolf, 
Aus feinen Schriften gezogen und zufammengeftellt 
von Demophilas. 
Zweite Auflage. 8. Eleg. brod, Preis 12 Gr, 
Mono; Zu ſchauen wie vor uns ein weifer Mann gedacht. 
Dieſes Schriftben erregte nicht wenig Senfation, 


wurde ſchnell vergriffen und empfiehlt ſich auch jezt im 
einer neuen, eleganten und mwohlfeilern Auflage, 


Leipzig, im Dft. 1835. j 
Ludwig Schred. 





(518) Bei G. D. Bäbeder in Eſſen ift nen eridie 
nen und in allen foliden Buchhandlungen zu baben : 


Eboralbuch. 


für 
evangelifdhe firden. 


Bon 


Matorp, Fehler und Wink. - 
Erfte Hälfte, 

Zweite verbejlerte und vermehrte Auflage. 
Kormat: groß Quer: Quart, brod, 
Subferiptiongpreis ı Thlr. 10 gGr. 

Die zweite Schluß: Hälfte erfbeint zu Anfang des 
Jabrs 1856. Gleich nach Wollendung derfelben tritt ein 
böberer Ladenpreis ein. 

180) Bei G. Baffe in Aurdlinburg iſt fo eben er: 
hienen umd in allen Bumbandlungen zu baden: ' 


$: J. Körbers (Königlichen Preuß. Kreiss und, 


Departements: Thierarzted zu Merfeburg), 
Handbuch der 


Seuchen und anfteckenden Krankheiten 
der Haustbiere, mir befonderer Beruͤckſichtigung 
der dabei nöthigen prophylaktiſchen und polizeis 
lichen Vorlchrungen. gr. 8. Preis 4 Rthr. 12 Ör. 


u) In der J. E. v. Seidel’ihen Buchhandlung zu 
Sulzbach iſt erihtenen und in allen foliden Auch: 
handlungen Deutihlands und der Schweiz zu haben; 


Neligionsbefenntnifie 


zweier Wernunftfreunde, 





namlih eines proteſtantiſchen und Batholifchen 
Theologen. 
Mit Vorrede und Beurtheilung vom 
Herausgeber. 


1855. ©. 256. gr. 8, 20. a@r. od: 1 fl. 15 fr. rbein. 
. Eine Vergleibung der Urt, wie ein Nöbn und 
ein Bolzano, denn dieſe find die oben gemieinten 


Theologen, ihre religiöfen Webergeugungen auf das bins 
digfte zufammenfaffen, muß für jeden Freund der Wahr: 
beit eine angenehme und müklibe Beſchaͤftigung fepn. 
Der Herausgeber, ein Schüler bed Leitern, bat diefe 
Vergle ichung en das MWürdigfie vermittelt. In dem 
aus Schillers Bürgſchaft gewählten Motto mwinfdt er 
dem Bunde obiger Vernunfrfreunde fih ald Dritter an: 
reiben zu dürfen; und er verdient, es zu werden. D 
Strift, bald in der lebendigften, bald in einer m 
der gründlichften Erörterung ringenden Sprache geſchrie⸗ 
ben, iſt lesbar für — Alle. Sie enthält eine Fulle 
neuer Anſichten und die intereffanteften Darftelungen 
aus dem religiöfen Gebiete der katholifhen Kirche. Sie 
dürfte der einen wie der andern MReligionspartei als 
Muner, wie man religiöfe und firdlide Streite, obne 
indifferentiftifb oder beleidigend zu werden, führen mie, 
fih zur befonderften Beberzigung empfeblen laffen. So 
viele und fo wichtige Punkte zur Verftändigung zweier 
gegneriſcher Meligiondbefenntniffe aufgefunden und mit 
allen Vorzügen der Wiſſenſcaftlichleit, mit allen Reizen 
der ebtiten Humanitaͤt behandelt zu baben, ift vielleicht 
feinem bisher erfdienenen Bude nadzurübmen. Wir 
bemerfen nur noch, baß das. ganze Wert Dr. Röbns 
„Grund: und Glaubendfäge der evangeliihsproteftantie 
ſchen Kirche: von dem Morredner einer ausführlichen 
Priifung unterzogen wird, und daß Dr, Bolzano’d 
Aufſahz derfelbe ift, den er mach feiner im Jabr 1825 
erfolgten Entfernung vom Lebramte den Behörden 
übergeben hat, um feine Orthodorxie außer Zweifel zu 
fegen, was er denn. auch erzielte, 


[536] Im Verlage der Hahn’schen Hofbuchhandlung 
ın Hannever-ist so ehen)erschienen: 
MÖNUMENTA GERMANIAE HISTORICA 
inde ab anno Chr. 500 usque ad annum 
1500; auspiciis Societatis aperiendis 
fontibus rerum Germanicarum me 
dii aevi edidit Dr. Geo. Heinr. Pertz. 
Tomus Ill, oder: Legum Tomus I. 153'% 
Bogen. Mit 5 Taf. Handschriftproben. Folio; 
Ausgabe’ Nr. |. auf feinerem Velinpapier,; 
! Subscriptionspreis 13'/, Rıhlr, ” 

Ausgabe Nr. II. auf Velinpapier, Sabscriptions- 

preis 9 Rihlr. 

Dieser. dritte Band der MONUMENTA bildet 
zugleich den ersten Band der ältdeutsch 
‚Gesetze etc., und ist, daher, nicht nür für alle 
Geschichtsforscher, sondern vorzüglich auch für 
gelehrte Juristen von besonderem Interesse. 

Die beiden ersten Bände der NONUMENTA 
(oder Sceriptores ], und Il.) kosten noch im Sub- 
seriplions-Preise: 


Ausgabe Nr, I. Ausgabe Nr. II. 
Tom I. 16 Rthir. 12. gGr.. 14 Rthlr. 
— L1 — — — 15, = 
dazu jet — IL. 3 — 2 — Si or 


also T. I bis III. 51 Rıhır. 


(519) Bei ®. D. Baͤde der in Eſſen iſt nem erſchie 
nen und in allen ſoliden Buchhandlungen zu haben: 


Die fromme Mutter, 
welche 
ihr Kind zu -Berte bringt und fein Erwachen behüͤtet. 
x Bon ; N 
Karl Zlumauer. 2238 
Mit ı Stahlſtich, kart, Preis. 14 367. 





runfitrenade id der 
t enien San 
Iebendishen, köre 
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Ale. Su altei 
ie intereffantein dei 
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[a94) Siterarifche Anzeige. 

Bon dem bereits in den. mebriten Zeitferiften nnd 
öffentlichen Blaͤttern, als einer der gehaltreihiten Bei 
träge zur Geſchichte der\beutfhen fiteratur 
in den leßten 60 Jahren, einftimmig anerfannten 
Merle: 

Ehriftian Gottfried Schü. Darftellung 
— Charakters und Verdienſtes, nebſt 
einer Auswahl aus feinem literariſchen Brief— 
wechfel, herausgegeben von feinem Sobne, Frie⸗ 
drich Karl Julius Schuͤtz. Drei Bände, die 


beiden erften den Briefmechfel, der dritte die 


Biographie und Charakteriſtik des verewigten 
Schütz mit feinem wohlgetroffenen Bildniß 
entbaltend, 
ift jezt der zweite Band erfchienen, womit die Brief: 
fammlung, melde die Briefe vor beinahe 200 der 
berübmteiten Gelehrten und: Dichter umfaßt, geſchloſſen 
ift. Die Vorrede emtbält zugleich eine Berihtigumg 
des BET men —A in Nr, 1 FL der m. 
igen Halleſchen gemeinen. Literatur: 
res vom Herausgeber, melde für die Leſer dieſes 
fritiihen, Jouxuals, defen Stifter und; faſt 5piähriger 
Medatteur Shäs befanntlih war, ein befonderes Ju— 
tereſſe bat. , , j 
Die Subferiptiom auf dieſes, allem Literaten, wie 
vorzügfih, Philologen, Schulmannern und dem zabireis 
ben Vereorern, Freunden, und Schulern des berühmten 
Mannes, (bäpbare Werk. it, der Ant bigung deilelben 
sufolge, nunmehr ‚zwar, beendiat; doch nd bie zur Er: 
ſcheinung bes dritten Bandes, die beiden,erften 
Theile a ir noch für 3 Thlr. in 
der unterzeichneten Buchaudlung zu erhalten, ein bei 
der Stärke derſelben (vom 69 Bogen) gewiß ſehr billiger 
Preis; zumal, im Verbältniß, zu dem des Goethe'ſchen, 
von Kmeb ePicen tiefmechleld u, a. m. Cinzeln ko— 
fit jeder Dand im Ladenpreifs 2. Thlr. 
Seipzig,. den-20. Sept: 1835s1.2 - 
Buchhandlung von C&, Kummer. 


(551) Den Wuͤnſchen vieler reip. Piteraturfreunde,. welche 
nit gerne Ausgaben in Heften anfhaffen, zu genügen, 


laſſen wir von der . 


Gefbichbte 
des preußifchen Staates und Volkes, 
für alle. Stände bearbeitet 


von ; ! 


Dr. €. heinel 
num aud eine 
. ‘ 
Ausgabe in Bänden 
eriheinen wovon der erite Wand (enthaltend die iſte 
bis Tre feferung der Ausgabe in Heften) fp eben ver: 
feidet wurde, und broch. für a Rithlr. 18° gGr. oder 
2.Mtblr. 22%, Sor.- in ‚allen! Auhdandiuugen zu -ba: 
ben: iſt. Die Ausgabe in Heften: :fchreitet ‘eben: 
falls raſch vorwärts, und wird bie achse Lieferung dems 
näcft verfenpet, j 
Vielfache Beurtheilungen in den geabtetften 
Zeitfhriften daben deu Werth dieſes trefflihen Wertes 
b ps 1. das Benin dfte,feitgeitellt, daher wir ung, 
ieh s weiteren 2obeg- deſſelben enthalten, . 
RR „Buchhandlung. von fr. Lam. Gerbard 
in Danzig, 












[500] Im Werlage von H. Schmidt und Eoffel'g 
Rathsbuchhandlung zu Wismar iſt erſchienen: 


Almanuach, 


bei Gelegenheit der Jubelfeier der Regierung Er. 

K. H. des Großberzogs von Medlsuburg- Schwerin. 
Mit Beiträgen von 

Dr. 


r. H. Srande, Friedr. Pentzlin, Davp, 
Ruffa, Amalia Schoppe, F. W. Nogge. 
Ausgabe mit 5 Kupfer: und Stabiftihen und einer 
Zirelvignette, eleg. geb. in Goldichnitt 2 Mthlr. 8 gör 
Ausgabe mir 4 Kupfer und Steriegein, geb. 1 Dithlr. 

4 g8r 


. g ” 
Dramatijche Spiele 
zur gefelligen Unterhaltung auf dem Lande, 
von 


9. Meyer. 
Zweiter Jahrgaug. 1 Mtblr. 6 gOr, 


Der erſte Jahrgang iſt, fo weit der geringe Vor— 
ratb reicht, ebenfalls auf 1 Rtblr. 6 gÖr. ermäßigt. . 


[539] Freunden der jbönen tıteratur und Kunft, fo wie 
Leihbibliothelen und Lefezirkeln empfehle ih: - 


——— zu Schillers Werken. Quer Fol. 9 Blatt. 
1 r 


Novellenalmanach für das Jahr 1836. Cart, in Con: 

. _grevesiimfchlag. 1 Zhlr. 

Woltmann, biſtoriſche Daritellungen zu mehr indivi: 
dueller Kenntniß der Zeiten und Perfonen. 2te Aufl. 

or. 8. br, ı Tbir. 3 

— bie weiße Frau. Die Eiche des ftarfen Ritterd, Zwei 

ı  böbmifhe Volksſagen. 8. br. 18 Gr. 

— der Tjäbrige Kampf der Stadt Gent, Ein Roman 

’ ohne kiebesintriguien. ar. 8. br. 1 Thlr. 

i Reipzig, den 1. Dftober 1835. 


| Ludwig Schred. 


ı [542] Ausser unsern bekannten Kinderschriften zu 
' Weihnachts- und Neujahrsgeschenken können wir 
"folgende zu gleichen Zwecken auch für Erwach- 
sene höchst geeignete, zum Tbeil erst jezt voll- 
ständig erschienene Werke ganz besonders em- 
pfehlen : 
Atlas der ganzen Erde, nach den neuesten Bestim- 
| mungen mit Rücksicht auf Stein’s Werke: Drei- 
; zehnte verb. Aull. in, 24 color. Charten und 7 
Tabellen, „Fol. 1855. _ 4'4, Tlilr. 
u! h J. & Budget of Mirth or Sparks of Wit 
quintessence of language etc. 2. Vol. 16. 
1', Thir. 
— a öomplete.Phraseology of:ihe English and: Ger. 
inan languages-ete. gr. d. geh. 1%, Tbir. 
‚— Triglot oder faufmänn, Wörterbub: Deutid: Eng⸗ 
lfd: franzöfiih. gr. 8. 1836. carton. 14, Thlr. 
Grumbach, €., Siong. Erbanungsbuch in 161 Gejäns 
“gem 2te verm. Ausg. mit Kpfr. gr. 8. 1856. cart, 
1'%, Thlr. Welinp. cart. 2 Chr. 


Ay Thlt, 
Penelope, Taſchenb. f. 1825 —1854 m. Kpfen. ww. Jabrg; 
beradgel. Preis (einzeln a 18 Gr.) 624 Thlr. 
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Bolitz, Gefammtgebiet ber deutſchen Sprache, durch 
zablreihe Beifpiele aus mehr als 250 Schriftitellern 
erläutert ıc. 4 Bde. gr. 8. (113 B.) carton. 6 Thlr. 

— ſtaatswiſſenſchaftliche Vorlefungen für die gebildeten 

‚ Stände, in ‚ conftitutionellen Staaten, 3 Bde, gr. 8. 
4853. cart. 4, Thlr, 

— die Weltgeſchichte für gebildete Lerer c. Sechste 
verm. Unfl. fortgeführt bie zur Julirevolution. 4 Bde, 
(153 3.) ar. 8. 4", Thlr, 

Nauſchnick, Handbuch der klaſſiſchen, germaniſchen und 
der damit verwandten Mothologien für Etudirende 
und Künftler. ar. 3. (53Y. ®.) 1832. cart, 2'/, Thlr. 

Hochlig, Kriedr., Auswabl ded Beften aus feinen 
fämmtl. Schriften. Rom Verf. veranft. und verbeil. 
6 Bde, m. Bildn, gr. 8. (145 DB.) franz. Pap. 4 Thlr. 

En ord, Pap. 3 Thir. 

Schedel's vollftändiges allgemeines Maaren:kericon für 
Kaufleute, Fabritanten ıc. Fünfte ganz umgearb. 
und verb. Aufl. von Prof. DO. 2. Erdmann. 2 Bbe. 
gr. 8. (92 B.) 1835. in engl, gepreßte — 

5%, Thlr. 
Sparfs Leben bes berühmten amerifan. Reiſenden John 
kebvard, bed Begleiterd von Cool. Aus d. Engl. 
8. mit 1 Kpfe, geb. 1%, Tolr. 

Stein’s Handbuch der Geographie und Statiftif für die 

‚ gebildeten Stände. Nah den neueren Anfihten bearb. 
vom Prof, D. Kerd. Hörfhelmann. Sechſste 
ſtark verm. und verbefl. Aufl. 5 Bänbe, pr. 8. 
1854. (168 B.) 6 Thlr, 

— Handbuh der Naturgeſchichte für die gebildeten 
Stände, befonders mit Hinfiht auf Geographie aus ⸗ 
gearbeitet. ‚Dritte verm. Auf. 2 Bde. mit 155 
color. Abbild. Halbfranzbd. 3 Khlr. 

— — Auszug daraud. Dritte Aufl. Mit color. Abs 
bildungen. gr. 8. ſchoͤn geb. %, Thir. 

— Meifen nad den vorzüglichiten Hauptftädten. 7 Bohn, 
mit 7 fipfen. und 7 Cbarten, 8. cart. - 5 Thlr, 

chirners Predigten, berausgeg. von Prof. D. Gold: 
orn. Zweite Aufl. In 4 Bbn. gr. 8. 
51, Thir. 
Ungewitter, Gelhichte ber Niederlande bid mit ber 
elgifhen Revolution. dr. 8. 2 Bde. (42 B.) 1853. 
geh. £ 2°, Thlr. 

‘3. €. Hinrid s'ſche Buchhandlung 

in Leipzig. 


(511) Fiterarifche Anzeige. 
So eben ift erſchienen: . 
Abhandlungen aus dem Gebiete 


der 


Staatswirthschaftslehre 


von 


Dr. Carl Salomo Zacharlä, 


Grofsherzogl. Badenschem Geh. Rathe IT. Klasse, ordentl. 
öffentl. Rechtslehrer auf der Universität in Heidelberg. Com- 
thure des Grofsh. Bad. Ordens des Zähringer Löwens. 


gr. 8. 1 fl. 30 kr. rhein. od, 1 Rthir, sächs, 


Der geiftreihe und fharffinnige Herr MWerfaffer, 
welcher in feinen: eben fo tiefen ald raftlofen und um: 
faſſenden Studien ftets die Zeit und ihre Bedingungen 
und Erfheinungen im Auge balt, hat derfeiben au in 
diefen Abhandlungen feine Thätigfeit gemidmer, für ei- 
nige Themata, melde in dad Leben der Staaten und 
Völker fo tief eingreifen, daß fie von Hoben und Nie: 
drigen um fo mehr mit gleicher Begierde werben gelefen 

tden, als der amziehende und gebaltreihe Stol bes 

u Verfaſſers dafılr noch einem erhöhten Reitz bietet. 


Eine kurze Andeutung des Inbalts wird dieſes noch 
weiter bewähren. 1. Ueber die demokratiſche Teudenz 
der beutigen europäifhen Staatswirthſchaft. — 2, Leber 
Befoldungsfteuern, — 53. Bon ben ‚Gelddarlehnen, diefe 
im VBerbältniffe zu andern Kapitalien betradtet. — 
4. Ueber die Megenerarion der bargerlichen Gefelliaft 
durb eine Umgeftaltung des Eigenthumsrechts, d. i. 
desjenigen Rechts, nah welchem bemeyliche und unbe 
wegliche Sachen erworben werden koͤnnen und befeflen 
werden. — 5. Credit⸗Geſetze. — 6. Wirthſchaftspolitit 
oder das Büchlein vom Meichwerden. — 7. Auch ein 
Wort über den preußiihen Mauthverein, 

Heidelberg, im Oftober 1855. 
Auguſt ODimwald’s 
Univerftäts : Buchhandlung. 


[514] So eben fertig unb verfenbet: 


Die Auszehrung heilbar! 


Von D. HKamadge, 

Oberarzt des Londoner Hofpitals für Schwindſuͤchtige. 
Aus dem Engliiden übertragen und mit Unmerkungen 
begleitet vom 
Dbermedicinalrathe D. Hohnbaum. 

Mit Kupfern. . 

Verlag des Bibliographiſchen Inftituts zu Hildburghau⸗ 

fen und New: Dorf, 1855, Preis: 16 Gr. ſaͤchſiſch, ober 
4 fl. 12 fr. rbein., ober 21 Silbergr. 

„Ich habe gefunden, daß die Heilung einer Kran 
heit möglich if, die man bisher für undeilbar 
gehalten bat, und zwar beftebt das Mittel zur Heilung 
nicht aus irgend einem pharmazeurifhen Arcanum, fons 
dern aug einem einfahen, mechaniſchen, fait nichts ko— 
ftenden und allentbalben anmendbaren Prozeß. 
Mas und bis jezt dunkel war, iſt num, wie ich hoffe, 
beil geworden, und ic babe die frohe eberzeugung, daß, 

‚als Wirkung diefer kleinen Schrift, alle bieberigen, auf 
"bloßen Vermuthungen beruhenden Auszcehrungs-Kurmes 
thoden „ die nur zu oft die Krankheit verfhlimmerten, 
ſtatt fie zu hellen, gleich anderen irrigen Behandlungs: 
weifen der, Borjeit, an die wir nur mit Bedaueru und 
Errötben zurüc zu benfen vermögen, num der verdien: 
ten Bergeffenbeit übergeben werben.“ Vorrede. 
Die zweite Auflage dieſer, verdiente Senſation er: 
regenden Schrift iſt eben erſchienen und verſendet. 
Oktober 1835. * 








(545) In der Nau ck'ſchen Buchhandlung in Berlin 
ift erfchienen und durd jede Bucbandlung zu bezieben: 
Hecht, 3. S., verbefferter praftifcher Weinbau 
in Gärten und vorzüglich auf Weinbergen. Mit 
einer Anweiſung den Wein ohne Preffe zu kel—⸗ 
tern. Fünfte Auflage. Nach dem Tode des 
Verfaffers herausgegeben und mit einem Ders 
zeichniß der bei dem NHergusgeber zu. babenden 
MWeinforten verjehen von S. W. Kecht. ar. B. 
mit 2 Kpfru. geh. Preis 20 gÖr. od, 25 Ser, ' 
Die hier angegebene Methode, den Meinftod je 
kultiviren,, findet mit jedem Jahr immer mebr. Th 
nabme, und bat ſich überall — in Europa und Amerika — 
als die zweckmaͤßigſte uud erfolgreichite bewährt, wor: 
über wir die gültigften Zeugniſſe vorlegen kͤnnen. Und 
fo empfehlen wir biefed Buch jedem Freunde des Wein⸗ 
baues, der den Lohn feiner Bemuͤhung recht bald in eis 
mer reichen Erndte fehen will 


* 


Intelligenz-⸗Blatt Nro, 39. 





Sonnabend, 7. November 1835. 


— — 





1515) Gans Erbrecht in welthiſtoriſcher 
Entwicelung. 


In der Unterzeichneten ift fo eben erſchienen und 


an alle foliden Buchhandlungen verfandt worden; 


Das Erbrecht 


in 
weltbiftorifher Entwidelung. 
Eine Abhandlung der Univerfalrechtegefcpichte 


von 
Dr. Eduard Gans, 
Vierter Band, 
Auch unter dem Titel: 


Das Erbrecht des Mittelalters. 
Zweiter Theil. 
Preis a fi 50 fr, oder 2 Mtbir. 16 ©r. 


Der Verfafer, der zum erfien Male fih der un: 
geheuren Aufgabe untersog, in Beziehung auf das ge: 
fonmte Familien: und Erbrecht alle'Quellen der Welt: 
—— die für dad Recht eine Wichtigkeit haben, zu 

urclaufen, gibt biermit den vierten Theil eines Wer: 
fee, das ſchon zwölf Jahre feines Lebens in Anſpruch 
nahm, und das die bedeutendften Volker ded Mittel: 
alterd, die Franzofen, Engländer, Schotten, sländer, 
Norweger, Dänen und Soweden begreift. Nicht bloß 
die aͤußere Rechtsgeſchihte der genannten Völker ift in 
diefem Theile abaebandelr, fondern es ift zur genauen 
Behandlung des Stoffes, auch die daralteriftifche Ueber: 
fiht binzugefilat worden, die der Verfaſſer der ofr in 
Formelweſen ſich verlaufenden Konftruftion vorzog. Die: 
fes böcftbedeutende Merk wird bald beendet vor feinen 
Lefern fteben, und, indem ed Gelchrte vam Fache, wie 
Freunde der Wiſſenſchaft gleich fehr befriedigen wird, 
muß es Zeugniß ablegen von den tiefen Studien, dem 
Scharfblick und ber geiſtvollen Auffaſſungsweiſe des 
Heren Verfaſſers, der mit demfelben zeigt, was beut: 
fer Fleiß und Gründlichfeit vermag. 

Von diefem Werte, beffen 3ter und Ater Band 
unfer Verlag ift, baben wir nun auch den Morratb der 
erften Bände überuommen, fo daß das ganze Werk von 
und bezogen werden fann. Den Preis aller vier bis 
jest erſchienenen Bänbe zufammengenommen 
fegen wir, um ben Ankauf zu erleihtern, auf 412 fi. 
oder 7 Mtblr., bei einzelnen Bänden aber bleibt ber 
bisherige Ladenpreid. Der 5te und legte Band wird im 
Laufe des naͤchſten Jahres erfceinen, 

Stuttgart und Tübingen, im Nov. 1855. 
J. G. Gotta’ibe Verlagehandlung. 


(8) Neue Musikalien, 
im Verlage ä 


von 
N. Simrock in Benn. 


Arnold, 3 Rondeaux brill. p. Pfte. sur des motifs 
far. de Norma de Bellini. Op. 19. Nr. 1. 2.3. à 42 hr. 


Bach, J. Seb., 48 Preludes et Fugues. Liv. 1. 2. 
Neue Ausgabe. . a5. 36 kr. 
Beethoven, Op. 30. 3 Sonates p. Pfie. av. Viol. 
Nr. 4 in A. Nr. 2 in C Moll. Nr. 3 in G. Neue 
Ausgabe. a4 f. 30 kr. 
— — Op. 60. 6 gr. Sonates p. Pfie. Violon et Vio- 
loncelle. Nr. tin F, 2 in G, 3 in D,; 4 in CMoll, 
5 in A, 6 in B. Neue Ausgabe. 41. 52 kr, 
Chauliew, Caprice brill. sur la Tyrolienne de 
Mad. Malibran p. Pfie. 56 kr. 
Czerny, Ch., Variat. brill. sur un air ital. far. 
Vien qu'a Dorina bella, p. Pfte. Op. 556. 1 fl. 10 kr. 
Farrene, Les Italiennes. 3 Cavat. fav. de Bellini 
et Caraffa var. p. Pfle. Op. 14. Nr. 4, de Norma, 
Nr. 2, de Straniera. Nr. 5, de Berenice. ä 42 kr, 
— — Yariat. brill. p. Pfte. Cavat. de Anna Bolena. 
Op. 15- 56 hr. 
Löwe, C., Ouvert. a. d. Oper: „die drei Wünsche“, 
par Piano a 4 mains. 56 kr. 
Mocker, A., 2 Diverlissemens p. Piano sur th. 
fav. Anna Bolena et la Straniera. Nr. 1 et 2. a 42hr. 
Beethovens Portrait, in Kupfer. 1 fl. 24 kr. 





[520] Bei G. D. Baͤdecker in Eſſen ift neu erſchie⸗ 
nen und in allen foliden Buchhandlungen zu haben: 


Wegmweifer 


zur 


Bildung für Lebrer 
und die Lehrer werden wollen. 
In Gemeinſchaft mit x 
Pormann, Hentſchel, Füben, Mädler und 
Zchnbart 


berauegeben von 
Dr. $. A. W. Dicflerweg. 
Preis brod. 2'/, Thlr, 





[535] Im Verlage der Hahn’schen Hotbuchhandlung 
in Hannorer ist so eben erschienen : 


Die Versteinerungen 
des norddeutschen Obolithen - Gebirges 


von 


Fr. Ad. Roemer, 


Königl. Grofsbrit. Hannoverschem Amts - Assessor. 


Mit 42 lithographirten Tafeln. Erste Lieferung. 
gr. 4. 1835. Pein Velinpap. In Umschlag. 5°, Rihlr, 


Das obige Werk, welches die sorgfältige Dar- 
stellung von fast 500 Arten norddeutscher Oolithen- 
Versteinerungen so wie eine geognostische Einleitun 
umfafst, wird in zwei folgenden L.ieferungen bis 
Ostern’ beendigt, und durch seine Vollständigkeit 
und Genauigkeit in der Beschreibung einer der reich- 
sten Gegenden für die Geognosie, den Kennern 
als ein wichtiger Beitrag zur Peirefaktenkunde, 


P, 154... 


den Anfängern als eine schätzbare praktische 


Einleitung in diese Wissenschaft — eine sehr 
willkommene Erscheinung seyn. Der Preis der beiden 
folgenden Lieferungen ohne Abbildungen wird be- 
deutend billiger angesezt werden. 








[520] Beiträge 


Kulturgefchichte Sachfens. 


Behörden und Menfchenfreunden zur Nachahmung 


und Beherzigung empfohlen. 
Mit Lithographieu, Holzſchnitten und Kupferſtichen. 
Erſtes Heſt. gr. 8. Elegant broch. Preis 12 Gt, 


Dieied Werkchen, welches zum Velten dei Konde » 


für das Armenichlerfeit in Leipzig eribienen it, bar 
bei feinem milden Iwet aub noch eine fo intereflante 


Tendeny, dab wir es Jedermann mit Recht angelegent: - 


lift empfehten können. 


feipzig, im Dfr. 1835. 
ae ü Ludwig Schred. 








ubbandiungen Deutſchlands und der Schweiz zu vr: 
halten: . 


Des 
Kometen neuefler Weltgang. 
Neife: Memoiren, 
beraudgegeben von 
Seni- Tasso, 
deffen Kammerdiener. 


Erfte Station auf dem Ötier. 
Ohne Privileginm. 
8. geb. 3 aGr. oder 12 fr. rhein. 


Freunde einer bumoriſtiſden Leltüre werben biefe 
Meile des Acmeten gewiß nit unbefriedigt aus 


der Haud legen. Die zweite Station: Dolarftern, 
tft ebenfalls tm Druck deendigt; die übrigen folgen 
raſch nad. 
Stuttgart, 14. Oftober 1855. 
8. 9. Köhler, 





[553] Un alle Buchbandiungen it verfandt ; 


URANEL 


Tafchenbuc anf das Jahr 1836. 
Mit Auber’s Bilduiß umd fünf Stahlſtichen. 
46. Auf feinem Velinpap. Mit Goldſchnitt geb. 2 Tblr. 


1. Die Gebrüder Breughel. Novelle von U. 
Freiberrn von Sternberg. I. Alles wiederholt 
fich nicht im Leben. 


Ludwig Ziel. 


Auber’s Vildnif foftet im Abdrücken in ar. 4. 8 Gr. 


Am Preife berabgefest 


find die frübern Tabraänge der Urania, 1850 — 545 fie 
fofteren bieher 10 Tbir. 6 Or., find aber jejt zufam: 


mengenommen für fünf Thaler, einzeln aber für ı Tblr. - 


8 Gr, jeder, yu baten, fo weit ber mit mebr bedeus 
tende Vorrath reiht. Der Jahrg. 1835 foftet 2 Thlr. 


15) So eben ift bei mir erſchienen und dur alle | 


‚ Novelle von Emerentins, 
Scävola. I. Eigenfinn und Laune, Novelle von; 





Die defeiertiten beutihen Novelitten: W. Alerie, 
Georg Döring, Friedrich von Heyden, Wil 
beim Martell, Ed. Mörike, U. Deblenfhld: 
ger, Posgaru, K. Fr. von Rumohr, A. von 
Sartorius, Leopold Schefer, Guſt. Shmwab, 
Gobanna Schopenhauer, Fr. Voigts und vor 
sugsmweiie Ludwig Tieck, von dem jeder Jabrgang 
eine Novelle enthält, lieferten den Inhalt jener Jahr⸗ 
gänge; die Pilbnife von Cornelind, Dauneder, 
Deblenibläger, Ubland, Zelter find als Kitels 
tupfer und außerdem jedem Jabraange noch ſechs Blaͤt⸗ 
ter, meiſtens hoͤchſt gelungene Stablitite nach frans 
zoͤſiſchen und engliſchen Gemälden, beigegeben. 

- Sämitlibe Jabrgänge der Urania, von 
1810 — 29 find vergriffen, 

Leipzig, im Dt. 1835- 

F. A. Brochaus. 


(521) Bei G. D. Badecker in Eden ift nen kerichte⸗ 
nen und in alen ſoliden Buchhaudlungen zu haben: 
Der Haarrauch. 
Urfprung, Erfcheinung und Verbreitung beffelben. 
Von 
Dr. P. U. €. Egen. 
Preid broch. 12 g@r. 





[512] Treue Verlagswerke 


von 


Sobann David Sanerländer 
im 
Frankfurt am Main, 
welche durch alle folide Buchhandlungen zu beigefegten 
Preiſen zu baben find: 

Beauties, the, of Shakespeare. Mufteritüce 
aus Shakespeare's Dramen. Engliſch u. deutſch. 
2 Bande. 2 Rthlr. oder 3 fl. 50 Fr. 

Eine Auswahl ded Schönten aus Shakespeares 
Werten, mit den beiten Ueberſezungen zur Seite, Die 
äußere Audftattung wird Beifall finden. 
Belani, 9. €. R., der Premierminiſter. Ge 

ſchichtliches Volks, und Sirtengemälde, 4 Thle. 
8. 4 Rthlr. 18 Gr. od. 8 fl. 24 Fr. 

Bender, Dr. 3. H., Lehrbuch des Privatrechts 
der freien Stadt Frankfurt. gr. 8. 4 Rthlr. 
46 Gr. od. 2 fl. 42 fr. 

Biedenfeld, Freiherr von, Novellen und bunte 
Blätter. Thle. 8. 2 Rıblr. 18 Gr. od. A fl. 30 fr. 

Büchner, Georg, Dantons Tod. Dramatifche Bils 
der aus Frankreichs Schredenszeit. 8. 18 Gr. 
ıf.ı2 fr 

Coopers fämmtlide Wirte. 82 — 878 Bändchen. 
Die Monikins. Ueberſezt von Karl Meurer. 
6 Baͤudchen. Auf Belinpap. 1 Rihlr. 4 Gr. 
od. A fl. 48 fr. Auf ordin. Papier, 18 Gr. 
od. A fl. 12 fr. 

Die früber erfchienenen 31 Bänden Foften auf 
Melinpapier 11 Mthir, 20 Gr, od. 23 fl. 12 kr., auf 
Drudpapier 9 Mtblr. 20 Gr. od. 15 fl. 48 fr. 
Creizenady, Dr., Lehrbuch der ebenen und fphäris 

ſchen Trigonometrie, für Gymnaſien und Bürgers 
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Säulen, Mit 1 Lithographie. gr. 12. 9 Gr. 
oder 56 fr. 

Duller, E., Kronen und Ketten. Ein biftorifcher 
Roman. 3 Thle. 8. 4 Rthlr. 21 Or. od. 8 fl. 24 kr. 

— — Phantafiegemälde für 1856. Mit einem 
engliſchen Stablſtich. 8. kart. 4 Rthlr. 12 Gr. 

‚oder 2 fl. 42 Er. 

Forſt· und Jagdzeitung, allgemeine, herausgegeben 
von Forfimeifter St. Beblen. Jahrgang 1855 
in 42 Heften. Mir Lirhographien. 4 Riplr. 
416 Gr. oder 8 fl. 24 fr. 

Diele Zeitſcrift wird naͤchſtes Jahr fortgeſezt. 

Ealerie zu Byrens Werken. 2te 


‚ Lieferung in 7 Blättern. 20 Gr. od. ı fl. 30kr. | 


: Die erfte Lieferung im 14 Blättern koſtet 1 üthlr, 
oder ı fl. a8 fr. 

Günther, Medizinalrath Dr. 3. J., die Atmoſphäre 
und ihre vorzüglichiten Erſcheine, nad) den Grund» 
fügen der neueren Meteorologie. Mit 4 Steintaf. 
gr. 8. 4 Rıhlri.9 Gr. oder 2 fl. 24 Ir. 


Gutzkow, R., Soireen. 2 Bände, 5 Mthlr. ober 


5 fl. 24 fr. 

Merold, Professor, Untersuchungen über 
die Bildungsgeschichte der wirbellosen Thiere 
im Eie, 68 
im Eie. 
4ste Lieferung, mit 6 fein kolor. Kupfer- 
und 6 Umrifstafeln. Fol. 8 Rthir. od. 44 fi. 
eeringen, Guſtav von, Fraͤnkiſche Bilder aus 
dem Asren Jahrhundert. 4 Thle. 8. 5 Rthlr. 
oder 8 fl. 50 Mr. 

Hugo, Victor, fammtliche Werke. 2 —6r Band, 
Subferiptiongpreis per Bd. 9 Gr. od. 36 Ir. 

Diefe Bände entbalten: Han von Island. — Der 
lezte Tag eines Verurtbeilten. — Mirabeau, — Voltaire. 

— Malter Scott. — De la Mennaid. — Lord Byron. 

— Ungelo, Torann von Padua. — Marion be Lorme. 

— Puerezia Borgia. — Maria Tudor. 


Der erfte Vand kann wegen des Portraits von V. 
Hugo und der Einleitung des Herrn Dr. Adrian 
.erft fpäter ausgegeben werden; an den folgenden Bänden 
wird umangsgefegt gedrudt, fo daß das Ganze Anfang , 


näcrten Fabres volftändig ſeyn wird. — Noc erwähnen 


wir, dab wir Wieror Hugo’s ſaͤmmtliche Werke neben, : 
und icon defhalb mit den in Stuttgart erfheinenden 
ausaemwählten Schriften im keinerlei Verwechslung 


geratben dürfen. 


Irvings, Wafhiugton, ſaͤmmtliche Werke, 18 bis 
508 Bänden. Die Reife auf den Prairien, 
Auf Velinpapier 12 Gr. oder 48 fr. Auf ord. 


Papier 8 Gr. oder 36 'fr. 


— — 51-558 Baͤndchen. Abborsford und New⸗ 
Auf Belinpapier 42 Gr. oder 


ſtead⸗Abtei. 
48 tr. Auf ord. Papier 8 Gr. oder 36 fr. 


Die früheren 47 Bänden often anf Nelinpapier 
8 Ridir. 18 Gr. oder 11 fl. 56 fr. Auf Drudpapier 


6 Rihlr. a G. oder 10 fl. 6 fr. 


Fendroy, Profeffor, neues Wörterbuch der Deuts | 
fhen und franzöfiichen Sprache. Zum Gebrauche | 
aller Stände, 2 Bände, circa 100 Bogen in | 


on der Erzeugung. der Insekten 


Mit lateinischem Texte zur Seite. 





Lerifonformat. 3 Rthlr. 20 Gr. oder 6 fl. zo kr. 
kart. und in Garfinet 4 Rıplr. 3 Gr. od. 7 fl. 
Die glängendften Beweife von deffen Brauchbarkeit 


‚ liegen vor ung; daſſelbe iſt bereits in vielen Schu 

eingeführt. Jede ——— iſt in —* Stand — 
ulanftalten bei 12 Eremplare, auf einmal 

ein Freieremplar abzulaſſen. du — 


Museum Senckenbergianum., Ab⸗ 


bandlungen aus dem Gebiete der beichreibenden 
Naturgefchichte. Erften Bandes drittes Heft. 
Mir 4 fbwarzen und 7 Polorirten Tafeln. gr. 4. 
2 Rthlr. oder 5 fl. 50 Er. 
Mir diefem Heft ift der erfte Band I . 
beiden erften Hefte often 2 Meblr. 16 ey) . 


Phönir, Frühlings +Zeitung für Deutſchland. Mit 


einem Literaturblatt. Herausgegeben von Dr. €. _ 
Duller. Erfter Jahrgang 1855. Mir Lithogra-⸗ 
phien. 10 Rtblr. oder 16 fl. 

Diefe Zeitihrift erfheint auch im mädften Jahre. 
Ronffean, Dr. 3. B. Marienbüchlein. Gefänge 

aller Zeiten und Völker zu Ehren der Ullerheiligs 
ften Jungfrau, Ein Buch der Andacht und from⸗ 
men Erhebung. Mir 1 Stahlſtich und lithogras 
phirtem Titel. 8. geh. 4 Rthlr. oder 1 fl. 48 fr. 
In gr Saffian mit Goldfchnitt. 1 Rthlr. 
42 Gr. oder 2 fl. 42 fr. 

Die Herren Erzbiſchoͤſe von Köln und i » 
wie bie Biſchoͤfe von Paderborn, Münfter, —3 
Limburg, Speier, fo wie die Ordinariate von Mainz, 
Aachen u. f. w. haben dieſes Merk forgfältig geprä 
und es als eine der intereffanten ECriheinungen im 
Gebiete ber katholiſchen Literatur beſtens empfohlen. 


Schopenhauer, Johanna, die Reife nach Stalien. 
Novelle, 8, 1 Rthlr. 12 Gr. oder 2 fl. 42 Er, 
— — Der Bettler von Sanct Columba. — Mar, 
garetba von Schottland. Zwei Novellen. 8, 
4 Rthlr. 12 Gr. oder 2 fl. 42 fr. 
Schwenk, Eonrad, zweiter Beitrag zur Wort: 
forfchung der Tateinifchen Sprache. gr. 8. 12 Gr. 
oder 54 fr. 
Der erſte Beitrag Foftet ebenfoviel, 


Shakespenre’s Plays, accurately printed 
from the Text of Mr. Steevens’ last Bdition, 
with historical and grammatical Notes in 
german, BE 3 M. — Vol. V. con- 
taining : King Hen V., Part 2. 12. geh. 
9 Gr. oder 36 — 5 

Die früheren Bände enthalten: The merchant of 

Venice — King Lear — Hamlet — ‚King Henry IV. 

part 4 und fojtet jedes 8 Gr. oder 56 fr, 

— Shi, Nheinifches, für das Jahr 1856. 

eransgegeben von Dr. Adrian. Mit 7 Stahl: 
ftichen, 2 Rthlr. oder 3 fl. 56 fr. 

Beitfchrift, wiſſenſchaftliche, für jüdifhe Theo— 
logie. Herausgegeben von einem Vereine juͤdiſcher 
Gelehrten. 1. Bande 16 bis 38 Heft. ‚gr. 8. 
2 Rthlr. oder 3 fl. 56 fr. 

Der zweire Band iſt unter der Preſſe. 
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In allen Buchhandlungen ift gratis zu haben: 
Verzeichniß gehaltvoller und intereffanter Schrif: 
ten aus dem Berlage von J. D. Sauerlän: 
der in Frankfurt a. M., welche bis zur Leipziger 
Jubilate⸗Meſſe 1856, in Parthien genommen, 
zu bedeutend niedrigeren Preifen 
erlaffen werden. 


Siterarifche Anzeige. 
So eben it fertig geworden: 


Die Philoſophie Des Geiftes, 





[510] 


ober ' 
Encyklopädie der gefammten Geiſteslehre, 
" von 
Dr. Iofeph Hillebrand, 


Oberftubienratb und Profefor in Gleßen. 
Erſter Band. 
gr. 8. 3 fl. 36 fr. rbein. oder 2 Rthlr. 8 g@r. ſaͤchſ. 
Der Zwec diefed Werkes gebt dahin, eine moͤglichſt 
erihöpfende und umfajlende Mifenfhaft des Gelftes 
darzulegen. Es beginnt mit der fpefulativen Betrac⸗ 
tung der Urbeftimmungen des Geifted, und fcreitet 
fort zur Erkenntnis und Darftelung feiner Wirklichkeit. 
Diefem Gange entiprebend begreift es drei Tbeile, 
movon der ıfte die allgemeine Meraphofit oder Ontolo: 
gie des Geiftes enthält, der 2te die Antbropolonie 
deffelben,, der Ste bie tbeologiihe Geiſteslehre. Der 
weite Theil, oder die ‚Untbropologie des Geiſtes, iſt 
einer Natur nah der umfaffendite. Er beitebt 1) aus 
der eigentlihen Pivcologie, 2) aus der Pragma: 
tologie (Dbilofopbie des objektiven GSelſtes), 5) aus 
der Philoiopbie der Gefhbihte. Die Bearbeitung 
eht (nab des Verfaſſers Erklärung) von felbftftändigen 
rineipien and, und tragt durchgaͤngia den Charakter 
enger Theorie. Dad Reichhaltige des Wertes ergibt 
fhon aus diefen vorläufigen Andeurungen. Was 
deſſen pbilofopbifhen Merth betrifft, ſo darf wohl der 
Name des Verfaſſers die Buͤrgſchaft geben, daß Gedie— 
genes bei Eigentbämlichkeit der Ideen und ihrer Aus— 
führung Haupteigenfhaften der Schrift feven. eben: 
falls möchte fie gerade jezt eine hödft wichtige literari: 
{he Erſcheinung zu nennen ſeyn. 

Heidelberg, im Dftober 1855. 

Auguſt Oßwal d's Univerfitätd: Buchhandlung, 





476) Bei G. Baffe in Queblinburg in fo eben er: 
chienen und in allen Buchbandlungen zu haben; 


Quatremere de Quincy’s 
Ä Geſchichte 
Naphaels und ſeiner Werke. 


Nah der zweiten, verbeſſerten und vermehrten 
franzdfifhen Originals Ausgabe überfezt. Nebſt 
einem Facfimile, gr. 8. geh. Preis A Thlr. 12 Gr. 


Das Leben und die Werke des größten aller Maler 
in einer leichten Ueberſicht darzuftellen, ift der Zweck der 
erg Schrift, den der geiftreihe Verfaſſer mei: 

erhaft erreicht bat. Die Beſchreihungen und Erklärun: 
gen der einzelnen Werke Raphaels, obwohl bündig und 
kurz, zeugen bennoc von dem hoͤchſt feingebildeten Kunft: 
finne des Verfaflerd. Die bronologiihe Anordnung des 
Ganzen ftelt ſowohl die von Raphael durhlaufene Babn, 
als auch dem fortfhreitenden Gang feines Talentes in 


ein möglichft helles Licht. Im Anbange befinden fich ſehr 
intereffante Mittbeilungen aus Raphaels Briefweciel 
u. A. Beligern von Gemälde : Galerien, jo wie allen 
Yılngern und Freunden der Kunſt, insbefondere aber 
allen Verehrern des genialen Kuͤnſtlers laun nicht leicht 
eine angenebmere Gabe dargeboten werben: 


Naphaels Madonna di San Sifto 
auf der Koͤnigl. Bilder-Galerie zu Dresden, fammt 
ihren Nebenfiguren zum erſten Male zufammen: 
bängend erklärt; nebft Andeutungen über die Trans 
figuration und den fälfhli fogenannten Streit 
über das Saframent. Von 8. 9. Weife 
ar. 8. geb. Preid 6 Br. 


[522) Bei & D. Bädeder in Eſſen ift nem erfchies 
nen und in allen foliden Buchhandlungen zu haben; 


Cyanen. 


Eine Sammlung neuer Erzählungen 
von N 


Agnes Kanz. 
Zweites Bändhen. Preis 21 gr, 


Neueſte Schriften 


von 


Fudwig Tieck und Karoline von Woltmann. 


Im Verlage ber Buchhandlung Jofef Mar und 
Comp. in Breslau find fo eben erfchienen und zu haben : 


Judwig Liech’s 
gefammelte Novellen. 


Vermehrt und verbeffert. 
Erites bis viertes Baͤndchen. 
8. 1835. geb. Preis 5 Rthlr. 

Die neueften Novellen des jezt lebenden erften 
deutfchen Dichters erſcheinen vollſtaͤndig geſammelt, ver: 
mebrt und verbeilert in fortlaufender Folge. Die vier 
eriien fo eben eriienenen Bändchen enthalten: 4) Der 
Maffermenfd. 2) Der Mondfüchtige. 5) Weib 
nabtabend, 4) Das Zauberfhlof. 5) Ueber: 
eilung. 6) Der Gelehrte, 7) Die Ahnenprobe. 
8) Der wiederfebrende griehifde Kaifer — 
Die Ausſtattung in Drad und Papier it durchaus 
korreft, fauber und elegant, und der Preis auf das 
Billigſte geftellt, fo dafi eim jedes Bändchen nur 48 Br. 
koftet. — Das gebildete Pudiitum wird diefe Novellen 
Ausgabe gewiß mit Vergnügen empfangen und ſich aud 
befonderd an den neuen Dichtergaben erfreuen, melde 
der berühmte Autor bier zum erften Male darbietet, 


Menjchen und Gegenden 








[535] 





Caroline von Woltmann. 

2 Bände. 8. 1835. geb. Preis 2 Mthlr. 6 Or. 

Diefe leibt und anmutbig bingeworfenen Skizzen, 
find eben fo reih an intereffanten Meflerionen über Na» 
tur, Leben und Welt, ald an feelenvollen Anklaͤngen 
und Andeutungen eines vielfeitig umd tief ausgebildeten 
meiblihen Gemuͤths, und erinnern zugleich in mander 
Hinfiht an Goethe's unubertreffliche Daritellung der 
Menſchen und Gegenden. 
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Yntelligenz-Blatt Nro, 40, 





Donnerstag, 12, 


November 1835. 





Wochenblatt 
für 


Land» und Hauswirthſchaft, Gewerbe 
und Handel. 


So eben wurde von diefem Blatte bie Numer 44, 
fammt Beilage 5, ausgegeben, beren Inhalt wir hier 
mittbeilen; Weinbereitung; #) über die Gährüng 
des Weins; b) über das Kelternweien; e) über 
die Behandlung des Weinnojts im Keller; d) über 
das Ablafien des Weins; ©) über das Schönen 
des Weins; F) über die Kraukheit des Zähe⸗ 
oder Schwerwerdend bei den Weine; &) über 
das Schwefeln der Fäſſer und feinen Nutzen oder 
Schaden. Tjtalieniiches Hangras, (Nachtrag.) Er: 
Härung in Betreff des Gebrauchs der Bierfäfler 
ur Au hrung bes Weins. — Beilage No, 5. 
Derze iß der ans der Baumfchule bes K. W. 
land = und forjtwirthichaftlichen Juſtituts Ho⸗ 
benbeim für’s Spätiabr 1835 und Frühjahr 


1836 abzugebenden jungen Objtbäume, 


Preis des ganzen Jahrgangs 1 fl. 30 fr. ' 
Stuttgart, den 1. Nov. 1835. 
TG. ©. Gotta'ſche Buchhandlung. 
[523] Bei G. D. Dädeder in Eſſen ift neu erfdie 
nen und in allen foliden Buchhandlungen zu baben: 


Stufengang 
des 
Sprachunterrichts in Volksſchulen. 


Naturgemäd aufgeſtellt und mit didaftifhen und methe: 
dologiihen Bemerkungen begleitet von 


U. 3. Gauditerdt. 
Erfter Eurfus: Die Wortlehre. 
Preis 16 Sr, 


(538) Bei E. B. Schwickert in Leipzig iſt fo eben 


erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Ciceronis, WM. Tulli, Disputationes Tus- 
eulanae. Kritisch berichliget und erläutert 
von Reıssuoun Krorz, gr. 8: Ai Bogen. 
2 Thlr. 12 Gr. 


— — Disputationes Tusculanae. Ex emenda- 
tione ReınsoLoı Krorz. Accedit index No- 
minum. gr. 9. 45 Bogen. 10 Gr. 

Bei dem großen Beifall, mit welbem alle Schrif: 
ten des befannten Herausgebers aufgenommen worden 
find, erlaube ih mir nur anzuzeigen, daß nicht nur eine 
tritiſche Beriatigung des lateinifhen Tertes diefer fo 
viel gelefenen Schrift Cicero’d von dem berühmten Kris 
titer in vorlieaendem Werte unternommen worden, fon: 
dern auch eine fortlaufende Erklärung der etwaigen fachli: 
ben und ſprachlichen Schwierigkeiten In den untergefesten, 


—— Anmerkungen enthalten iſt, die unzäblige 
unfle Stellen diefer Schrift zuerft aufbellen, im Age: 
meinen die berrlihite Ausbeute für das Studium der 
lateinifchen Sprahe in grammatifher und lericalifcer 
Hinſicht bieten und fon dadurch das Merk jedem Phl⸗ 
fologen unentbebrlib mahen werden. Zum Schulge— 
brauch babe ih aufferdem für einen forreften, von dem 
Verfaffer felbit auf’s Neue revidirten Abdruck geforgt, 
deffen äußere und innere Ausftattung dem Hauptwerke 
würdig zur Seite ſteht. 


Leipzig, im Dfrober 1835. 


[516] So eben ift erfhienen und durch alle Buchhand⸗ 

lungen zu haben: 

Pedretti, 5. U. 2., die Heinen Inſulauer, oder 
die drei Freunde im Gluͤck und Ungläd, Eine 
Nobinfonade. Zur Belchrung für die Jugend, 
In einem gefhmadbollen Umichlage gebunden, 
mit 4 ſchoͤn illum. Kupfern, Preis 1Rthlr. 

So viel Nahbildungen des berrlihen Kinderbuches 

„Campe's Mobinfon“* der Jugend auch ſchon geboten 

wurden, fo glauben wir doch, daß fib vorſtehendes den: 

felben zweckmaͤßig und belevrend auf Geiſt und Herz der 

Kinder anihließt, und dur den Inbalt ſowohl, als 

durch die aͤußere fehr hübſche Aurhattung eins der pafr 

fendften Geſchenke fir die Jugend ift. 
Hermann und Langbein in Leipzig. 


(550) Bei F. H. Röhler im Stuttgart ift erſchienen 
und in allen Buchhandlungen au haben: 


Das Forte: Wiano, 
Einzelner Abdruck eines Artikels aus dem Univers 
fallericon der Tonkunſt, 
redigirt von 
Dr. Schilling. 
er. 8 gebeftet. 5 Or = 12 Fr. 
Geber Klavierfpieler, dem ed um genaue Renntniß 


feines Inftrumentes zu thun ift, finder in diefer Schrift 
acundliche Belehrung. 


[537] Die ausserordentlich günstige Aufnahme, welche 
die in meinem Verlage erschienene 


Bibliothek klassischer Opern 


in vollst. Clav. Ausz. mit italien. oder franz. 
Original und deutschem Texte; 


Imperial - Quer -Octav mit Portr. des Componisten, 
12te Lief. 49 Rithlr. 16 Gr. 
überall gefunden hat (die 12te Liief. ist jüngst aus- 
gegeben), und die so vielseitig an mich ergangenen 
Aufforderungen, das fernere Verbreiten dieser 
äufserst elegant ausgestatteten, sehr kor- 
rekten Ausgaben durch die bisherigen, so 
höchst wohlfeilen Preise zu unterstütsen, 
haben mich veranlafst, solche noch bis Ostern 41836 
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foribestehen zu lassen, welches allen Freunden des 
Opern-Gesanges sehr willkommen seyn, und sie be- 
wegen wjrd, sich inzwischen ihre Sammlungen zu 
vervollständigen. Die erschienenen 12 Opern sind 
daher noch zu folgenden Preisen zu haben: 
Spontini's Vestalin 4 Rthir, 20 Gr. 
Rossini's Tancred 4 Rthlr. 46 Gr. 


Cherubini's Wasserträger 4 Rthir. 4 Gr. 
Beethoven’s Fidelio 4 Rıhlr. 12 Gr. 
Auber's Stumme 2 Rille. 12 Or. 
Weigl’s Schweizerfamilie 20 Gr. 
Rossini's Barbier 4 Rthir. 46 Gr. 
Winter’s Opferfest 4 Rthir. 16 Gr. 
Mehul's Joseph 4 Rthir. 4 Gr. 
Boyeldieu’s weilse Dame 2 Rulr. 

Rossini’s Othello 4 Rıhir, 20 Gr. 
Paer’s Sargin 4 Rthlr, 20 Gr. 


(Wird fortgesezt.) 
Ferner sind in meinem Verlage erschienen : 


Mozart's, W. A. 


7 Opern mit ital. und deutschem Texte, compt. 
9 Rthlr. 


Dieselben einzeln: 


Don Juan 4 Rthir, 48 Gr. 
Titus 4 Rihlr. 

Die Zauberflöte 4 Rthir. 8 Gr, 
Figaro’s Hochzeit 4 Rthir. 20 Gr. 
Die Entführung aus dem Serail 4 Rıhlr. 8 Gr. 


4 Rthlr. 18 Gr. 
4 Rihlr. 12 Gr. 


Cosi fan tutte 
Idomeneus 
Braunschweig, im Okt, 1835. 
G. M. Meyer. 








[5211 Bei ©. D. Bäbdeler in Eſſen ift neu erfchienen 
und in allen foliden Buchhandlungen zu haben; 


Leitfaden 


zur 
allgemeinen Weltgefchichte. 
Für Divifionsfhulen, 


höhere Buͤrgerſchulen und die mittleren Klaffen 
der Gymnaſien bearbeitet von 


3. W. Grasboff. 


Zweite verbefferte Auflage. gr. 8, 
Preis 12 gGr. 


[549] Neue Verlags: und Commiſſions-Buͤcher von 
Siegmund Schmerber in Frankfurt am Main: 


Archiv für Gefchichte und Literatur, beraudg. von 
da und Bercht. Sechſster Band, 2 Nthlr. 
12 Gr. 

Daraus einzeln: 
Zur Benrtheilung Napoleons, von Geh. Math 
Schloſſer. Dritte Abtheilung. 1Rthlr. 12 Or, 
Gejchichte der Heruler und Gepiden, von Pro: 
felor Aſch bach. 12 Gr. 

Steinheim, ©. L., die Offenbarung nach dem Lehrbe— 
griffe der Synagoge, ein Schiboleth. Erſter Theil. 
4 Uthlr. 21 ®r. 

Vinet, Reden uber wichtige Gegenſtände der Religion, 
aus dem Kranz. von Wogel, 4 Nthlr. 2ı Gr. 

Möller, U. W,, der Tiſch des Herrn. Ein Andachte: 
buch fir Abendmablsgenoffen, 2te verb. Aufl. 9 Gr., 
auf Velinpapier mit Ziteltupfer 18 Gr. 

Lyrifche Verfuche von G. 9. Meyer. 21 Gr. 


Histoire de la litterature allemande 
ce nos jours, precddee d'un parallele entre 
a France et l’Allemagne. Par A. Peschier, deux 
volumes. 8&vo. 4 Rihlir. 

Kriegk, deutiches Leſebuch fuͤr das mittlere Jugend⸗ 
alter, 2te vermehrte Aufl. 4 Rthlr. 5 Gr, Parthie⸗ 
preis für Schulen 21 Gr. 

A german grammar by Greils, in boards. 
4 Rthir. 3 Gr. 

Münzkabinet ded Meifenden und des Kaufmanns oder 
Abbildungen und Beichreibungen von curr, Münzen; 
Deftreih 18Gr. Sachen 12®r. Preußen is Gr. 

Solayre's de Nauhec, Abhandlung über die durch 
die mütterlichen Kräfte vollendete Geburt, 12 Or. 

Grammaire nationale 2. livr. gr. $. 4 Rthir, 

L’'Univers pittoresque. Nr. 49 — 68. 

Hecherches ». 1. poissons fossiles par 
L. Agassiz. Cinquieme liv. 

Gemälde der Länder und Völfer mit Originalftahl» 
ftihen. Dritte Serie. 

Gemälde von Dentichland 3 — 5te Lieferung mit 6 
Stablitihen. 18 ®r. 

Erinnerungen an Italien. 2te Lief, Mit diefer Lie 
ferung it Toskana (in 26 Stablftichen) complet. 

Thucydidis de bello Peloponnesineo 
libri VIII. Contextus verborum etc. c. R. A Mor- 
stadtio, fasc. 5. 6. 8vo. maj. 1 Rthir, 8 Gr. charta 
angl. 1 Rthir. 16 Gr. 

— — Adnotationes c. G. Gervino et F. C Hertlein, 
fasc. 6. 7.8. 2 Rthlr 8Gr. charta angl, 2 Rthir. 
20 Gr. 

Thesaurus g&raeeae lingune., Fol. Parisiis 
No. 9. 10. oder vol. I. fasc. 5 et vol. Ill. fasc. L. 
Irving’s, Washington, works in one Volume, 

Lief, 1— 6. (Schluß.) a ı Thlr. 12 Gr. bie Lieferung. 

— W. L., die Königin der Blumen oder die h 
here Bedeutung der Mofe an ſich und in Beziehung 
auf die Gemüthswelt, nab Naturanihauung, Poeſie 
und Gefchichte, gr. 8. 5 Rthlr. 12 Or. 








[558] Preisherabfeßung. 
Die in meinem Verlage erfhienene 


Bibliothek klaſſiſcher Romane 


und 


Novellen des Auslandes. 


Mit biographifchsliterarifchen Einleitungen, 
22 Bände. Gr. 12. 1825-50. Geh. 


erfreute fidh bei der Gediegenbeit der darin aufgenoms« 
menen Erzeugnife und deren forgfältiger Ueberſetzung 
einer febr guͤnſtigen Aufnabme. Durch die Ausdehnung, 
welche diefe Bibliothek gewonnen bat, ift ihr an fi fo 
niedriger Preis doch fo geitiegen, daB mancher unbes 
mittelte freund diefer Literatur auf deren Ankauf vers 
sichtete. Ich habe mich daber bewogen gefunden, den 
Preis fir ein vollitändiges Eremplar biefer 22 
Bünde von 13 Thlr. 5 Br. auf acht Thaler zu er 
mäßigen, einzelne Romane jedodh nur zu nacflehenden 
Preifen wie bisher au verkaufen: 

1.— IV. Don Quirote von Gervantes, überlegt von 
Soltau. 2 Thlr. 12 Gr. — V. Landprediger von War 
fefield von Goldfmitb, überfezt von Delsnig, Zweite 
Auflage. 15 Gr. — VL-IX. Gil Blas von ke Sage 
2 Thir. — X. Leben des Erzſchelms von Quevedo, 
überlegt von Keil, 12 Gr, — XI. — XIV. Tom» ones 
von Fielding, überfest von Lüdemann. 2 Thlr. 
12 Gr. — XV. Niels Klim von Holberg, überfejt 


159 


von Wolf. 45 &. — XV. Ortis von Foscole, 


überfezt von Laut ſch. 15 Gr. — XVIL— XIX. Dels 
pbine von Staäöl, überfest von Gleich. 1 Thlr, 
20 ®@r. — XX,.— XXI, Defameron von Boccaccio, 
2 Thlr. 
Leipzig, im Dftober 1835. 
ar ä 8. 9. Brodhaus, 


(525) Bei G. D. Bädeker in Essen ist neu er- 
schienen und in allen soliden Buchhandlungen zu 
haben: 


Quintus Horatius Flaccus 


Werke. 


In den Versmalsen der Urschrift deutsch 


von * 


Fr, Gehlen. 
Erster Band. Preis broch,. 4 Thlr, 
(537) Einladung zur Ünterzeihnung 


auf eine 


ſchdue und enorm wohlfeile Ausgabe des berühm- 
ten und ganz vortrefflichen Werkes: 


Gef 5 ihte 
franzofifchen Revolution 


von 1789 bis 1814 


von 


FE A. Mlignet. 
Mach ber verbefferten und vermehrten, neueften 
fünften Originalausgabe überfezt 
a von 
Auguſt Schäfer. 
Diefe Ausgabe erfcheint wie Segur’s Werk 
ebenfalls in einem Band, in 4 Fieferungen, 
jede zu 18 kr., 4 gGr., 5 Sgr. Pas ganze 
Werk, weldes in der franzöſiſchen Ausgabe 
15 Franken koflet, 3u 16 gGr. — 1 fl. 12 kr., 
alfo um den fechsten Cheil des Originals. 


Die franzöfiihe Staatsummälzung iſt eines der 
denfwürdigften und folgenreichiten Erelgniſſe der Welt: 
eſchichte, ein Ereignif, das Europa in feinen Grund: 
eſten erſchüttert, und auf dem Trümmern einer taus 
fendjäbrigen politiiben und focialen Ordnung eine neue, 
die Tochter der Philofophie und Humanität der Neuzeit, 
u errichten geftrebt bat, Mit ihr begann eine neue 
era für die europaͤiſchen Staatsgefellfhaften; begann 
ein Entwitlungsprogeß, der noch lange fortgähren wird, 
Kampf zwifben dem Alten und Neuen, der noch jest 
forttanert ‚noch jezt alle Gemütber bewegt, alle Geifter 
eſchaͤftigt, und deſſen Wecfelfäle bie ganze europäifce 
Menfaheit, bier mit Furcht, dort mit Hoffnung, überall 
mit gefpannter Erwartung, beobachtet. 

Die Urſachen dieſer großartigen Erfheinung, ihre 
bauptfählihen Scenen und Begebniffe, fo wie ihren 
eigentbümlihen Charafter in ihren derſchledenen Ent: 
widlungsperirden genau fennen zu lernen, und ihre 
Mefultate und Folgen, nicht bloß für Frankreich, fon: 
bern für ganz Europa, zu ermitteln, muß das Beftreben 


eined jeden fepn, der der Gegenwart auch nur einige 
Aufmerkfamteit weit. Darum ift dad Publifum auch 
feit einer Reihe von Jahren mit einer Flut von Schrifs 
ten über diefen hochwichtigen Gegenftand überſowemmt 
worden; allein keine bat ſich einer fo allgemein günftis 
gen Aufnahme zu erfreuen gebabt, als Mignet’s bes 
rühmte Geſchichte der franzölifben Revolution, die in 
alle Sprachen Curopa's überfezt worden ift. Und fie ift 
in der Chat dieſer glänzenden Wnerfennung in jeder 
Beziehung würdig. Sie vereinigt im bobem Grade 
Grundlichkait mit buͤndiger —— treffende philoſophiſche 
Wuͤrdigung mir lebendiger Erzaͤhlung / Tiefe der Anfiche 
ten mit Gemeinverſtaͤndlichteit, ſtrenge Wahrheitsliehe 
und Umparteilichkeit mit patriotifher Wärme, Der 
Verfaffer ergründer die Urfahen der großen Ummäl« 
ung mit Ecarffinn, entwickelt ihren Gang mit Alars 
eit, zeichnet ibre Helden mit Treue, entwirft in eden 
fo fihern als rafhen Zugen das Gemälde ihrer Scenen 
und Begebniffe, und fällt ein eben fo richtiges als uns 
beftochenes Urtheil über ihren Charakter und ihre Mes 
fultate im ihren verfchiedenen Epochen, kurz er beurtheilt 
fie eben fo treffend, als er fie lebendig fchildert. Hiezu 
fommen no Die Vorzüge eines Styls, der mit Tack 
tus’sher Gebrungenbeir frangöfifhe Klarheit und @les 
ganz, mit der größten Präcifion die fliefendfte Leichtig⸗ 
feit und Lebendigkeit paart. In ungefähr 600 Seiten 
bat Mignet mehr Inhalt zufammengedrängt, als andere 
a über diefen Gegenitand in dieleibigen Bänden 
enthalten, 

Der Unterzeihnete glaubte daher durd die Berans 
— einer neuen, durchaus ac enen lebertragung 
n einer mwoblfeilen, Jedem zugänglichen Ausgabe — 
Beduͤrfniſſe des Publikums zu genigen, Die Webers 
feßung, dad Werk eines mit dem Genius der frangös 
fiiben Sprache vertrauten Gelebrren, ift forgfältig und 
gediegen , und zeichnet ſich durd die durchgebends riche 
tige Auffaffung des Sinns des Driginals, und die treue 
und Tforgfältige Nabahmung der Gedrungenbeit und 
Elegang des Styols des Geſchichtſchreibers vor frühern 
Ueberießungen vortheilbaft aus, 

Kurz das Publifum wird ſich leicht ubersengen, daf 
bie Verlagshandlung bemuht war, die größte Gediegens 
heit der Bearbeitung mit der größten Mohlfeilbeit bes 
Preifes und der fbönften äußern Ausftattung zu vereinen. 


Die erjte Lieferung erjcheint im Oftober 
d. T., die zweite und dritte im November, die 
vierte im December. 


Sammler von Subferibenten, welche Liften 
ji diefem Zweck im jeder Buchhandlung haben 
dımen, erhalten ei 10 Gremplare das Hite 
frei, und können aufjerdem bei größeren Qnanz 
titäten von jeder Buchhandlung noch andere vor⸗ 
theilbafte Bedingungen erlangen. 

Mannbeim, im Herbſt 1835, 
Heinrih Hoff. 


—— 000000000 —æ— 
[555] Bei Justus Perthes in Gotha ist eben er- 
schienen: 


STIELER’S HAND- ATLAS 
VIllte Supplement-Lieferung, 


oder 


Ilte Lieferung neuer Bearbeitungen. 
Subser.-Preis 1Y, Thir. (2 #. 15 kr.) 
Enthaltend: No. 29. Kgr. der Niederlande; 
Kgr. Belgien; Luxemburg. — No. 37. Das 
Europäische Rufsland, auch Schweden und 
Norwegen ete. — No. 384. Die Ruropäische Tür- 
kei von den Gränzen Griechenlands bis zu den 
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Mündungen der Donau. — No, 41°. Der Atlanti- 
sche Ocean. — No. 45€. Uebersichtskarte der 
neuern Erforschungen in Mittel- Afrika — 
No. 50°. Karte von dem südöstlichen Theile 
Australiens - 

Ausser diesen Blättern sind in den lezten Jah- 
ren noch von mehreren neue Auflagen erschienen, 
weiche in den Vorbemerkungen zu dieser Lie- 
ferung genau bezeichnet sind, so dafs ijesitzer älte- 
rer Auliagen des Hand-Atlas ihre Exemplare da noch 
ergänzen und erneuern können. 


Kleiner Atlas 
der 


DEUTSCHEN BUNDES -STAATEN 
für Schulen und zum häuslichen Gebrauch 
besorgt von 
Apour STIELER. 

Ilte Abtheilung in 9 illum. Karten, 

Preis , Thir. (1 fl. 21 kr.) 


Die Iste Abiheilung enthält den ganzen Preus- 
sischen Staat; die Ilte die Nord- und Mit- 


teldeutschen Staaten: Mecklenburg. — Ham- 
burg. — Lübeck. — Hannover. — Oldenburg. — 
Bremen. — Braunschweig. — Lippe. — Schaum- 
Kir dar a a — Kgr. Sachsen. — Sachsen -Ernestini- 
sche, Schwargburgische und Reussische Lande. — 
Waldeck. — Kurhessen. — Grofsh. Hessen. — Hes- 
sen-Homburg. — Nassau. — Frankfurt, 
[567] Verthelilhaftes Anerbleten 

für ; 


Freunde der Literatur, besonders aber 
für Lesegesellschaften und Leihbi- 
bliotheken. 

In allen Buchhandlungen ist gratis zu haben: 
Verzeichnifs einer Auswahl werth- 
voller Romane, Novellen, Reisen, 
Memoiren u. a. Schriften von Will- 
bald Alexis, KH. Blum, Boccaccio, Helmina 
von Chezy, J. F. Cooper, der Verfasserin 
der Erna, J. v. Eichendorft, F, Förster, Th, 
H. Friedrich, F. Furchau, Goethe und Zel- 
ter, Th. Coll. Grattan, E. T. A. Hoflmann, 
K. v. Holtei, Wash. Irving, A. v. Kotzebue, 
W. v. Lüdemann, A. G. Meifsner, K. Müch- 
ler, W. Müller, Ossian, L. Rellstab, K. F. 
v. Rumohr, Walter Scott, K. Streckfuls, 
K. Töpfer, Jul. v. Vofs, Karoline v. Wolt- 

mann u. a. m., 
welche im Verlage von 
Duncker und Humblot in Berlin 


erschienen und jest zu sehr vortheilhaflten — 
gen durch alle Buchhandlungen zu beziehen sind. 


[568] Bei Goedſche in Meißen iſt erſchienen und in 

allen Buchhaudlungen zu baben: 

Ulerander, 3. @., Skizzen aus Portugal wäh: 
rend des Bürgerfrieges im Jahr 1554, nebſt Bemer: 
kungen über den gegenwärtigen Zuftand und die Aus: 

ren im bie Zukunft Portugals. Aus dem Engli: 
hen überfegt von Dr. Ungemitter. Mit 2 Abbild, 
8. geb. 1 Ahle. 12 Or. 


Adler, D. 8. F., die Seefahrer, ober feltfame 
Schickſale und Abenteuer der Zwilingsbrüder Wienholdt 
auf ihren Meifen durch Europa, Afrıla und Amerika. 
8. 1 Thlr. 8 gÖr. 

[575] Bei E. Kummer in Leipzig ift erihienen und 

ın allen Buchhandlungen zu baben: 

Novellen vom Verfaffer einer Altagsreihicte, Aus 
dem Dänifhen von W. C. Ehriftiani. Erfier Band, 
8. 1Rthlt. 8 Gr. . 

Kari, 3., der Herr und der Diener, ald Beitrag jur 
richtigen Behandlung der Dienſtboten. 8. 12 Gr. 


(526) Bei G. D. Baͤdeger in Eſſen it neu eridie: 
nen und ın allen foliden Buchhandlungen zu haben: 


Geſchichte 
des Neichs Gottes in Bildern 


von 
Wilheln von Kügelgen. 
Mit andeutendem Texte herausgegeben 
von 
Dr. %. 4. Rrummacher. 
Drittes Heft. Folie. Preis ı Thlr. 


[5443] Im Verlage von L. Fort in Leipzig iſt erichienen 
und in allen Buchhandlungen zu babemı 


Sieschi 
Ein poetifhes Nachtſtuͤck 


von 
Ernft Ortlepp. 
Motto: Nur rinen Blick in biefes Mannes Nacht. 
—- Das Schweigen alle Zungen reden macht. 
gr. 8. Preis 5 Sr. 


— — — — — — — — — — — 
[379] Bei Fr. Teudler in Wien it fo eben erfbienen 
und im allen foliden Bucbbandlungen zu erbalten: 


Novellen 


Senmbert. 


(556) Shakſpeare. 

Den zahlreichen Freunden der Melſterwerle dieſes 
Dichters wird die Anzeige willlommen ſeyn, daß 
Shakfpeare's Schaufpiele erläutert von Franz 

Horn. Fünf Theile. (107 Bg.) Or. 8. 1822—31. 
welche bisher 8 Thir, kofteten, jegt im Preife auf 5 Thlt. 

12 Gr. ermäßigt find, 

Zugleib made ih noch auf nachſtehende Leberfegun: 
gen aufmerkiam: 

Shakfpeare’s Schaufpiele, Üüberfezt von Johann 
Heinrich Voß und deffen Söhnen Heinrid 
und Abrabam Voß. Mir Erläuterungen. 
9 Bde. (356%, Bg.) Gr. 8. 1818—29. 

Früberer Preis 27 Thlr., jezt 9 Thlr. 
Shakfpeare's Vorfchule. KYerausgegeben und mit 

Vorreden begleitet von Ludwig Tied. Zwei 
Theile. Gr. 8. 18235—29. 5 Thlr. 6 Gr. 


Leipzig, im Oftober 1835. 
5. 4. Brodbaus. 
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Sonnabend, 14. 


1) In der J. G. Gotta’ihen Buchhandlung ift er: 
ienen und durch alle Buhbanddungen zu beziehen: 


Dingler’s, 


polytechnisches Journal. 


Erftes Oktoberheft. 

Inhalt: Herapath über Eifenbahmen, (Bon ber 
Zugkraft, von den Koften bes Trandportes, von ber Ges 
fdwinbigteit des Transportes und von ber Triebtraft ber 
Locomotiv⸗ Maſchlnen oder Dampfwagen. Daglifb, Über 
die newen, preiswuͤrdig befundenen Schienen und Piedeſtals 
oder Lager für Eiſenbahnen; mit Abbildungen. Weſt's 
Berbefferung an den Schmiedeſſen; mit Abbitb. Fulter's 
Verveſſerungen an ben Maſchinen zur Wabrifation von Näs 
gein; mit Abbild. Bemerkungen. der/die Giypbogene oder 
eine neue Beize für den Stablſtich Robiquet fiber bie 
ElementarsZufammenfegung des Alizarins (rorben Hrapps 
pioments) und Orcins. Thomſon über ben Kattundrud. 
(Mordants, Aetzbeizen. Reſervagen. Darftellung einzels 
ner Farben auf den Zeugen, Tafelfarben ‚und Dampffars 
ben.) Dur biefe Abhanblung lernen bie Herren Fabri— 
fanten bie gegenwärtige Wabrifationdweife der Baumwollen⸗ 
drucderei Englands vollfländig kennen. Weber eine meue, 
bio Perrotine benannte Mafchine zum Indiennendrucke. Les 
ber eine merfwärbige neue Säure, welche aus Stickſtoff, 
Schwefel und Eauerftoff beſteht, und durch welche man fich 
ſehr leicht das Stictſtoffoxrydulgas (ſogenannte Luſtgas) vers 
ſchaffen kann. Miszellen. Engsliſche Patente. Dis 
bro ws neuer Dampfteſſel. Zabl der Dampfmaſchinen in 
Frautreich. Ueber Hrn. Gart's Erſarmittet der Dampf: 
traft. Zahl und Tonnenfabung ber Dampfboote in Groß: 
Britannien. Die Eiſenbahn von Briftet nah Glouceiters 
ſhire. Siebente halbjaͤhrige Rechnung ber Liverpool Mans 
cheſter⸗Eiſenbahn. Koſten, um bie Bills zur Erbauung 
der Eiſeubahnen durch das Parlament zu bringen. Ueber 
den Vertebr auf ber Eifenbahn zwiſchen Stockton und Darz 
fington. Mit ler's Methode, die Adbaͤſſon ber Raͤber ber 
Rocomotiv-Mafchinen zu erhöben. Wollendung eines Tun⸗ 
neld, welder unter dem Bere eines fohiffbaren Flujfes 
durchführt. Leber den Verluſt an Kraft bei der Befahrung 
der Bergwerfe in Eormwalis. Angebliche Nachtheile bes 
Eifenfpinelzprogefies mit beißer Luft. Literatur, Des 
berger's Statiſtit der fetten Körper. 

Zweites Dftoberheft. 

Inhalt: Menyel» die. Wirfungen ber Perfpertive 
in Bezug auf bie Baufunft und mit Ruͤckſicht auf die Ans 
fertigung von Bauriſſen. Leser einen Apparat, deſſen 
man fi in den größeren eugliſchen Fabrifen bedient, um 
die Arbeiter aus einem Stoccwerte zum andern einporzus 
ſchaffen; mit Abbildungen. Bericht des Hru. Francoeur 
über eine Ubr, weiche das Datum auzeigt, und fiber eine 
zum Hausgebrauch beſtimmte Want, beide von ber Erfins 
dung des Hrn. Shwilgue in Paris; mit Abbild. Bes 
fehreisung eier tragbaren Druckerpreſſe; mit Abbitd. ' Bes 
richt des Sri: FPraicotur Über Paulins Appatat zum 
Loͤſchen von Feuer, welches it Mellern ausgebrochen; mit 
Mobird. Bericht des Hr. Th. Dridier aber einen von 
Sen, Lefangyeuk erfunbenen, und von der Kammer aus 


| November 1835. 


— —— 


ladbaren Karabiner oder Musketon; mit Abbiſb. Bericht 
bed Herrn Baron Seguier über bie von Hrn. Lefau—⸗ 
ch en x. Büchfenmadrer in Paris, erfundenen, von ber Kam⸗ 
mer and Tabbaren Sagbflinten; mit Abbild, Bruce's 
Verbefferungen au ben Maſchinen und Apparaten zur Was 
brifation von Schiffs und anderem Zwieback; mit Abbild. 
Ure's Unterfugung der Baumwolls, Wollens, Flachſs⸗ und 
Geidenfafern; mit Abbild. Miszellen. Beiträge zur 
Rebensoefnichte der franzöfifsen Mechaniter Piber und 
Eave, Einiges zur Geſchichte ber Baummwollfvinnerel, 
Engliſche Merpobe, verſchiedenen fuipfernen Gegenfländen 
eine rothe Brongirung zu geben. Reinigungémethode für 
angeſtrichene Thuͤren. Leser die franzdfifhen Minlatur—⸗ 
malerfarben im Vergfeih mit ben engliſhen. Sichere Bes 
reitungsart elued ſabnen Golbpurpurs, 

Don diefem fehr gemeinnäßigen Journal erfheinen 
wie bidher monatlich zwei Hefte mit Supfern. Der 
Jahrgang, welcher mit einem vollſtaͤndigen Sachregiſter 
verfeben wird, macht für ſich ein Ganzes aus, und —E 
durch die Poſtaͤmter unud Buchhandlungen 9 Rihlr. FgGr, 
oder 16 fl. An das Abonnement kann jedes Ermefter 
eingetreten werden, Abbeftellungen aber können nur am 
Schlufe des Rahres angenommen werden. 


[579] "ür Sing- Vereine, 
Neue Musikalien, 


im Verlage 
von 
N. Simrock in Bonn. 


Felix MWendelsohn - Bartholdy. L.ateini- 
scher Psalm. für Astim. Chor und Orch. mit deut- 
scher Vebersetzung, Partitur Op. 31. 30. 454r. 


— die vollst. Orchester-Stiimmen dazu 31.45 Ir. 
— die 4 Singstimmen besonders 4 N. 10 kr. 
— der Glavier-Auszug 2n. 20 kr. 


Spohr, L., zum Oratorium „des Heiland# 
lezte Stunden“ die gedruckten Chor-Stimmen. 
E 3.4. 16 ki: 
Jede einzelne Stimme 50 kr. 

— „Des Heilands lezte Stunden.“ Neuestes: Orato- 
rium, Glav.-Auszug (in Commission). 





- — — — 
(571) Dei E&..Shünemann in Bremen find fo eben 
eribienen und in allen Bucbhandiungen zu.baben! 
Gedichte you Th, von Z., eleg geh. 1 Rrblr. 20 @r, 
Das Kaffeehaus, oder das neue Staniptel, ein Luſt⸗ 
- fpiel in 2 Aften von ®. $. de Moratin. W. d. 
Spaniſchen überfest von A. von Helem. 412 Gr. 
Srüber erihien in demſeldem Verlage; ' . 
Coehard, Adolph et Eugenie, scenes suisses. 
; 4 Rthlr. 18 Gr.. 
Huber, Skizzen aus Spanien, 5ter Thril, in 3 Aber” 
theilungen. * “4 Rihlt. 3Gr. 
Kräuze des Andlandes, oder Sammlung ausgejeich 
neter lyriſcher Poeſien der ueuenten enaliſchen Dichter: 
Herausgeg. von Stille, Drudp. 1 Ntbie. 
Velinp. 1’ Ardir. 12°Or. 


‘ 


„162 u y 


Abendunterhaltungen, bon E. @tille, 5 Erzaͤhluu⸗ 
er 1 Mt 


en. bir. i2 Gr, 
De Gräfin von Noirmontier, 


Erzählung aus den 
Beiten der Ligue. 2 Thle. 1 Mthlr. 16 Or. 








589) Bei FA. Leo in Leifeig ist erschienen und 
n den meisten Buchhandlungen zu haben: 
Ueber 


Eisenwerk-Arbeiten 
. Inder 
Civil-Baukunst 
von 


J. Audreas Romberg. 


Heft 4 und‘2 quer Folio. 


Das Werk wird durch 5 Hefte gebildet, 4 davon 
erscheinen in diesem, die anderen 4 im nächsten 
Jabre, Ein jedes Heft enthält 6 lithographirte Ta- 
fein mit dem erklärenden Text. 

Wer sich auf Abnahme von 4, Heften verhind- 
lich macht , erhält dieselben zum Pränumerations- 
preise von 4 Thir, 16 Gr, oder $ J. 24. kr, rlein,, 

s einzelne Heft aber zu 1 Thlr. 8 Gr. oder 21. 
4 kr. rhein, 

Nach Ablauf des Jahres 1855 erlischt der Prä- 
numerations- und der Ladenpreis von 6 Thirn. oder 
40 A. 48 kr. für 4 Hefe und 1 Thlr. 42 Gr. oder 
2 il. 42 kr. rhein, für das einzelne Heft tritt in Gül- 
igkeit. > 
Dieses Werk gibt Anleitung über die zweckmäs- 
sige Anwendung des Eisens zu Gegenständen in der 
Baukunst, weodureh Dauer ‚und Festigkeit gewährt, 
und Sicherheit bei Feuersgefahr bewirkt; auch zu 
geschmackvollen Verzierungen im Innern als Aeus- 
sern der Gebäude sich anwenden läfst. 


[569) Ja der Cart Haae'ſchen Budbbandlung in 
Wien find erihienen und in allen folden Buchhand— 
lungen zu baben: i 
Dumas, Aler., hiſtoriſche Erzäblungen 
aus der ältern Geſchichte Frankreichs. 
Aus dem Franzdfifchen von Mar. Sr. T hie— 
Sen. 2 Theile. 
Entbaltend: 
Eriter Theil: Die Cinnabme von Paris durch 
„die Burgunder, 
Zweiter Theil; Der Tod des Herzogs von Bur 
‚gund auf der Briüde von Monterram. 8. 
Drudvelinpapier. ach. in eleganten. Umſchlag. 21 Gr, 
Wir überreichen bier dem gebildeten lefenden Prrbli: 


fun zwei hoͤchſt intereffante Erzählungen des ruhmltchſt 


befannten und geiftreshen Herrn Verfaflerd, die wehl 

Niemand unbefriefigt aus der Hand legen‘ wird. 

: Braun v. Prannthal, Nitter, Novellen. 

Entbalteud; Der Findling — Der Gang zur 
Bene — Das Grebeimniß ber Mebnlıd: 
keit. — Die Waife. 8. 1854. geb. in. elegan: 
tem Umſchlag. 21 Gr. 


"Der Verfaffer bat es ſich zur Aufaabe demact, das 


Gebeimmifivolle des Menſchenlebens, wie es fich 
aus Leidenfhaften und Verdältüſſſen zu dem her— 
anbildet, wag eint Schidfal hieß, ſich in feinen Nor 
vellen zu entwideln, die, erwärmt und erhellt durch We: 
fleriom, dis zum lezten Worte die Einbilpungstraft, ſpan⸗ 
nen und das Herz erfhhättern, Br 






Schleſinger, Sigm., Herbfiuonellen. 

Entbaltend: Sudlibe Rabe. — Der Fiſcher von 
Ealabrien. — Die Tochter bes Khaus. — 
Wiliszka. Hiſtoriſch mineralogifhe Novelle aus 
den Zeiren Sobieelp's. 8. 41835. geh. in elegantem 
Umfchlag. 1 Rthlr. 8 Or. 

Tſchabuſchnigg, Ritter von, Novellen. 2 Bd. 

Enthalteud: 

Erſter Band: Erſte Liebe. — Der Hochzeittag. 

Der Tag der Weinleſe. — Die beiden 
Hageſtolzen. — Die Chriſtnact. 

Zweiter Band: Bruberberj. — Bücherwurm. — 
Bürgerleben — Des Herzens Sünde — 
Aus den Papieren eines \rrenarztes. 8. 
4835.. geb. in Umſchlag. 1 Dirbir, 186Gr. , 


(572) Ber Rubach in Magdeburg iſt fo eben erfchies 
nen und in allen Buchbandlungen zu haben: 


Allgemeines 


Lehrbuch der Geographie 
für 
Militärfchulen und Gymnaſien, wie zum 
Selbſtſtudium. 


Nebſt einem Anbange, enthaltend die hiſtoriſch 
merlwuͤrdigſten Derter aller Zeiten in Europa. 
Bearbeitet von 


WW, Meinecke, 
Koͤnigl. Preuß. Hauptinann in der Sten Urtillerie⸗Brigade 
und Direttor der Brigadeſchule. 
Dritte Auflage 
nah den neueſten Veraͤnderungen, Beſtimmungen und 
Entdeckungen umgearbeitet und vermehrt, 
68 Bogen in gr. 8. Preis 2%, Rthlr. 


Literariſche Anzeige. 
| Dr. Heinrich Föpfl 
deutſche Staats: u, Nechtögefchichte 


ift jegt fo weit vorgerüdt, daß die zweite Abrbeilung 
noch im November d, J., und die dritte und Teste 
Abtheimng frareftens im Januar 1856 unfeblbar voll 
ender und verlande werden, und mir mahen und zur 
Pit, Den zahlreichen Jutereſſenten diefe gewiß wid: 
tommene Macrict ſchon Jezt vorläufig zu ertheilen, 
Heidelberg, den 4. Nobbt. 18355... — , 
Auquſt Ofwald's Univerfitätd:Ruhbandlung. 


: [562] So eben ist erschienen und durch alle Buch- 
; handlungen des in - und Auslandes zu beziehen: 


1 4 

Examen eritique 

« "de l’ourrage: 

i»De letat actuel de la Gr&ce et.des 

moyens d’arriver A sa Trestauralion, par Mr. 
“0 - Frederic Thiersch.“ 

—P Gr. 8. Geh. 12 Gr. | 

\ Das erwähnte Werk von Thiersch, 2 Bände, 

gruß: geh. (Preis 4 Thir.),.ist ebenfalls durch alle 

. Buchkandiungen zu ‚erhalten, ec m 

Leipzig, im, Oktober 1335: ,- ı J 
— — F. A. Brockhaus. - 


(3781 


7 
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ber Unterzeichneten it fo eben erſchienen und 
ra Buchhandlungen zu bezie hen: 


Sammlung 
hitoriſcher Schritlen und Urkunden. 
— aus — 


von 


Worftand des tdnigl. bayeriſchen Archivs. 5 S 
Wierten Bandes drittes Heft. ,- 


Preis 2 fl. 28 fr, oder + the. 16 Gr, 

JInhalt: Kaiſer Ludwig’ Nechts-Buch 1346. — 
Biblio graphiſche Befhreidung der Ausgabtu beb, bayerifhen 
Landrechtbuches vom Jahr 4346. — Das deuiſche Kaifer: 
recht, — Hie Gebt fin Au das Landrecht⸗ Buch: — —— 
Hebt ſich an dad Lechenrecht Buch, 

Stuttgart und Tübingen, im Nob. 1835. 

J · G. Gotta’ihe Buchandlung. 


[598]. 
vn 


(551) &o eben ift erfhienen und in allen Buchand⸗ 
lungen zu haben; 
a EN hen Det 


Kometen neuefter Weltgang. 
Heife-Mempviren, 


herausgegeben ‚von 
Seni- Tasso, 
dbeifen Rammerdienen 


Zweite Station auf dem Polarflern, 
8. broch. 3 gr. oder 12 fr, rhein. 


Freunde bumoriftiie- fatpeifcher Leltuͤre werben: biefe 
Meifeberihte des SKomeren gewiß mit unbefriedigt 
aus der Hand legen, Aus dieſem Heft iſt zu erleben, 


daß die neueſten Benebenbriten unſeres Erdballs ion 


bis zum Polarftern gedrungen find. 


Stuttgart, im Dftober 1855. 
5. 9. Köbler, 





(576) In dem Verlag’ des Unterzeichneten ift erfchie: 
nen’und in allen Bucbandiungen zu haben: 
Botum über das „junge Deutſchland.“ 
8. 3 Bog. fein Velin. geb. 18 fr. rbein. od. 4 Sr. 
Stuttgart, im November. I 
©. ©. Lieſching. 


[574] In der Unterzeichneten ift erſchienen und in 
allen foliden Buchhandlungen zu haben: 


Memoiren. eines Flüchtlings, 
Continental Shiaroscurgemälbe | 
Auguf rarel. 

2 Bände, Preis 3 Rthir. 12 Gr. od. 6 fl. 


MIRIEREN 1835. 
&r. Brod hag'ſche Buchhandlung. 





[595] Anzeige für Freunde beitetriftifcher $i- 
‚ teratur, Feihbibliotheken und Sefezirkel ic. 


Bei Julius Weile in Stuttgart ift fo chem 
erf&ienen und in allen foliben Buchhaudlungen Deuffde 
lands und der Schweiz vorrätbig: v 


Furchtlos und Treu. 
Hiſtoriſcher Roman 
aus den 
RUM des breißigjährigen Krieges. 
"von r 
ı1. Des Morvell. 
3 ‚Binde Velinpapier. Clegant brochirt. 
Preis 6 fl. od. 5 Mtblr, 18 Gr. 


Neueſte Erzählungen, 
von 
Earl Haniſch. 
Ein Band. Velinpapter, Elegant brogirt. 
Preis 3 fl. 36 fr. od. 2 Dithlr, 


Mairofen, 
Erzählungen und ‚Novellen, 
herausgegeben 
— - mr yon m 
iebrich von Artly 
- Cin Dand. Velinpapier. Elegant brochirt. 
Preis 3 fl. od. 1 Rthlr. 18 Gr, 





[528] Bei G. D. Baͤdeker in Eſſen iſt neu erſchie⸗ 
nen und in allen foliden Vudhbandiungen zu haben; 


- Bierflimmige 
Lieder für Männerftinmen 
und die obern Klaffen der böhern Schulen. 
An Muſik gefest von 
Wilhelm Uedelmann. \ 
Vartitur. broch. 16 9@r. Jede der Stimmen 6 gOr. 


[546] Gefchichte des ruſſiſchen Feldzugs im 
Jahre 1812. 


Bei Heinrib Hoff in Maunbeim iſt erfhienen 
und in allen Buchhandlungen Deutſchlands und der ans 
grensenden Länder zu haben: 


Geſchichte Napoleons 


und der 


großen Armee im Jahre 1812, 
von dem 
General Grafen von Segur, 
Nah ber 1oten franzoſfiſchen anfinge überfeyt 
’ von 
Dr, Kottenkamp. 
Fe en 4 g@r., 5 Sar., 18 fr, 


ugſt befanute, berübmte und ⸗ 
— ——“ welches in —E 
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nun ſchon 10 farfe Auflagen erlebte und in der Drigi- 
nalausgabe, in 2 Bänden, 15 Franfen koſtet, erſcheint 
in »iefer hübſchen Ausgabe, in 4 Lieferungen, jede zw 
4 ®r., 18 fr., allo um den enorm billigen Preis von 
416 Gr., 20 Sor., 1 fl. 12 fr. . 

Die forafältig ausgearbeitete gediögene Ueb-riegung) 
melde die Elegam des Sıples im Original, moͤglichſt 
treu wiedergibt, iſt nah allgemeiner Anerkennung ge: 
lungen zu nennen. 

Mir birten bei dieſer Gelegenbeit alle Perſonen, 
melde ſich für diefes Werk intereffiren, in dem Kreife 
ihrer Bekannten und Freunde Subſcribenten zu fam: 
mein, zu welbem 2mede fie Subſcriptionsliſten in jeder 
Buchhandlung erbalten können, Man erhält auf 10 
Eremplare das 11te frei, umd bei Abnabme von größe: 
ren Quantitäten wird jede Buchhandlung gern noch ans 
dere vortheilhafte Bedingungen geitatren. 


[527] Bei G. D. Bädeler in Eſſen ift neu erſchie— 
nen und in allen foliden Buchhandlungen zu haben: 


Die 
Welt des Herrn. 
In didaktifchen Gefängen - 
von 
P. 3. Sange, 
Prediger in Duisburg am. Rhein. 
Preis brod. 12 Or. 





[582] Fiterarifche Anzeige. 
In der unterzeichneten Verlagsbandiung if fp eben 
erſchienen und an alle Buchbandlungen verſaudt: 


Norddeutſches 


Zafbenbuc 


auf das Jahr -1836. 

Mit Beiträgen von. ne 
Sudwig Storch, Amalie Schoppe, geb. Weife, 
Ad. v. Schonen, F. W. Wogge und dem 
Herausgeber. Pavid Nuſſa. 

Mit ſechs feinen Stahlſtichen. 

Preis 2 Rthlr. 


Wis mar, im Dltober 1855. 
Schmidt und v. Eoffel’s 
Rathsbuchhandlung. 


(594) Bei Fr. Auguſt Leo im Peipzig iſt erſchienen 
* in den meiſten Buchhandlungen Deutſchlands zu 
aben: 


Erleuchtung, 
ein 
Andachtsbuch 
für gebildete Chriſten 


ohne 
Unterſchied des Glaubensbekenntniſſes. 


Seitenſtück zur Opferflamme. 
"8 broch. 1 Thir. 16 Or. 

Was iſt das menſchliche Leben ohne Erleuchtung? 

Tauſend md abermals tauſend Verhaltuiſſe gibt es ja 


* 


(538] | 
redigirt von Georg Hartys. t Fuͤnfter Jahrgang.) 





in ihm, welche nur ibre traurige Schattenſeite uns 
bieten. — Erft dann, wenn wir unter @rleudtung 
fie ſchaun, gewinnen. fie Gehalt and Alarbeit. — Ber 
genwärtiged Buch iſt nun geeignet, auf alle Berbältniffe 
der irdiiben Wallfahrt das rechte Licht zu ‚und 
fo den Gluctichen mie den Anglädliben eim’ treueg 
Fübrer zu ſeyn bie an’d Grab. — Der Inbalt ſowohl 
als die Außer: Aueſtattung dieſes trefflihen Wertes 
fließt fib genau der im vorigen Jabre bei dem obens 
genannten Merleger erfhienenen „Dperflamme“ an, 
und es eignet fih demnach das Buch fehr empfeblend 
zu einem MWeibnahts:, Geburtstags:, Konfirmatiönd« 
Braut: und Hochzeitsgeſchent. 





[565] In meinem Verlage it erfhienen und durch 

alle Buchhandlungen. zu beziebeut 
Beriht vom Jahre 18355 am die Mitglieder der 
deutſchen Gefellichaft zur Erforſchung vaterländie 
fer Sprade und Wltrrbümer in Leipzig. 
Herausgeg. von K. U. Esöpe. gr. 8. geh. 10 Gr. 
Leipzig, im Dit. 1835. 
8.4. Brockhaus. 








1529) Bei ©. D. Baͤdeker in Eſſen ik neu erſchie⸗ 
nen und in allen foliden -Bucbandlumgen zu baben : 
Sammlung von Jugendliedern 
in Srobfinn und Ernfl. 
Dreifiimmig in Muſik gefezt 
von j 
Wilhelm Wedelmann. 
Erfted Heft. Partitur 8 gGr. Jede ber Stimmen 4 g8r. 





[580], ‚Rei 2. €. B. Mohr in Heidelberg iſt fo eben 
erfbirnen und verfandt: 


Schriftlicher Nachlaß _ 


von | 


Caroline Uudolphi, 
(Berfafferin der Gemälde weibl. Erziehung), 
Mit denn Porträt der Verfafferin. 
8. geb. Belinpap. 16 Gr. od. ı fl. — ord. Druckpap. 
„410 Gr. oder 40 fr. 

Diele ‚eine Gabe, an’d Licht befördert zu. autem 
Zwece, wird den vielen Freundinnen und Böglingen der 
Verewigten nah fo -laftjer Zeit ihres Hinfhriden® über» 
rafbend und erwünſcht ſern. Sie entbält befonders 
eine Selbftbiograpbie ber Berfallerin und eine Auss 
wabl noch ungedrudter Gedichte derielden, ausgeſtattet 
mit ibrem moblgerroffenen Porträr, im entiprebenden 
äußern Gewande. 





Die Pofaune, .. 
Woͤchentlich erſcheinen 3_ Wummern in ar. 4, 
excl. der Beilagen, anf feinem Driutpapier. Der Preis 
für den Tabraamı in 4 Mtbfr, Is gr. Tonrant, wofür 
diefed Journal durch alle foliden Buhbandlungen und 


resp. Voltämter zu besießen iſt. Wir bitten, die Bes 


felungen de Dad nächte Jahr baldmoͤglichſt an und ger 
langen zu laffen. 

Leipzig, im November 1855. I 

e Literariſches Mufeum, 


Intelligenz⸗Blatt Niro, 





Mittwod, 18. November 1835. 





— —— 


[597] In der Unterzeichneten iſt fo eben erſchienen und 
en alle joliden Buchhandlungen veriandt worden: 


Neue Unterfuhung 
der a 
National : Defonomie 


und der natürlichen 


Volkswirthſchafts⸗Ordnung | 


von 


Johann Schön, 

Dotter der Philofopbie und ber Rechte und Profefer der Staatdr 

wirfenfhaften an der Unlverſitaͤt in Breslau. 

Preis 5 fl. 48 fr, oder 2 Mtbir, 8 Or. 
Anhalt: Einleitung Bedeutung und Ent 
widtung der National: Defonomie — I. Beariff 
der Volkswirthſchaft. — II. Urfprung der Voltswirth⸗ 
ſchaftalehre. — UL. Die Syſteme der Volkswirthſchaftslehre. 


J Erjter Theil. : 
Umriß der bürgerlichen Wirthſchalt. 

Begriff der wirthſchaftlichen Güter und ihrer Erzeu⸗ 
gung. Die Gäterguellen und ihre Bebingungen. Die 
Unteruchmungen ber Probuttion oder die Gewerbe. Der 
Ertrag und feine Beziehungen zu ben einzelnen und sur 
Befanmtbeit, Die Grundlagen ber urſprüngtichen Güter: 
Verrheitung. Natur und Gefege des Preiſes, insbeſonbere 
bes Produftenpreifed. Die Bildung ber Renten na ben 
Gefegen des Preifes. Werhättniß der Renten und Probufs 
tempreife und feine Folgen. Das Gelb und fein Einfluß 
auf bie Preife und Renten. Das Verbätiniß ber Nenten 
zur Natienalwohlfahrt. Die Hingabe fbrperlicher Gäter 
gegen untdrperlige. Leibliche Verwendung ber bronomis 
fen Güter. Die Eapitalifation, Berhaltniß der Verzeh— 
rung zur Nationalwohlfahrt. = 

Zweiter Theil. © 
Umriß der Pflege der bürgerlichen Wirthſchaft. 
Die Aufgabe der Wirthichaftspfſlege. Beruf ber 
Regierung zur Wirthſchaftäpflege. Die Mittel der Regle⸗ 
zung zur Wirtbfchaftspflege. Die Syſteme ber Wirthiſchaft⸗ 
pflege. Sorge für die Gfterauellen und ibre Bedingungen. 
Pflege bed Gewerbébetriebes. — Pflege des Abſatzes und 
bed auswärtinen Handelt. Pflege bed Gelbweſens. Pflege 
ber Krebirs Auftalten. Pflege der urfpränglihen Renten. 
Pflege der wirthſchaftlichen Bilanz. Pflege ber Lebeusnoth⸗ 
mwenbdigteiten, — Pilene des edlern Rebensacnuifed, 
Stuttgart und Tübingen, im Nov. 1835. 
%. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 


[5504 Bei G. D. Baͤdeker in Eſſen it nen erſchie⸗ 
nen und in allen foliden Buchbandiungen zu haben: 


Deutfcher Liederfranz 


mit Pianofortebegleitung 


von 
Wilhelm Uedelmann. 
Erſtes Heft, 4. broch. Preis 16 Gr. 





[604] Anfündbigung. 
Die 
Deutſche Literatur 


Wolfgang Menzel. 


Zweite, ſehr vermehrte Auflage, 
4 Theile; jeder an 20 Bogen und drüber, 
In Lieferungen von 6 Bogen. 

Die Lieferung 12 gGr. oder 18 Er, 

Wenn ein Werk, wie das bier angekündigte, ſchon 
bei feinem erften Erſcheinen eine fo allgemeine Aner: 
fennung fand, den Muf des Verfaſſers auf eine fo ent: 
ſchiedene Meile begründete und feinen Namen zu einem 


europäifchen erbob, fo darf mit Recht angenommen 
werben, daß die Anzeige einer 


zweiten, umgearbeiteten und fehr ver 
mehrten Auflage 


bie Theilnabme aller Freunde unferer Literatur anf 
dad Lebhafteſte erregen muß. Die um bie Hälfte gegen 
früber erweiterte Ausdehnung, die der geijtreiche Wer: 
failer feinem Werke verlieb, wird, bei feinem anerfann: 
ten kritiſchen Scarfſtum, als volle Bürgſchaft dienen, 
daß jede, feit- der erſten Auflage nörbig gewordene Er: 
gänzung bier beigefügt, jeder nenen, wichtigen Erfdei: 
nung in den veribiedenen Faͤchern ibre Stelle angewie- 
fen, jeder bedentende Name beſprochen und fomit eine 
Weberfiht über alles Wnggegeihnere und Pemerfend: 
werthe im Bereich deutscher Wiſſenſchaft und Literatur 
geboten wird. Geiſt und Tendenz der frübern Auflage 
find unverändert geblieben, 

Die erite Pieferung it fo eben veriandt, und ed 
werben ſich die andern ummterbroden und rafc folgen. 
Beſtehungen nehmen alle Buchbandiungen au. 

Etuttgart, im Oktober 1855. 
Hallderger’ine Derlaasbandlung. 





[590) Bei fr. Auguſt Leo in Leipzig und in ben 
meiften Buchhandlungen Deutichlands ift zu baben: 


Erfte Nahrung 


für den 
keimenden Berftand guter Kinder. 


Tert beutich und franzöfiic), 


mit vielen kolorirten Anpfern, ste ganz neue Auflage, 
geb, a ı Thlr. ı2 ®r, 

Mit Verandgen fann man diefem Buch dad Zeug: 
niß geben, daß es ſich weit über feine früheren Muss 
gaben durd eine gut geordnete innere Cinrichtung und 
gefällige Darftellung der Bilder und forgfältige Karben 
gabe der Genenftände ruͤhmlichſt auszeichnet. 

Wohl den Eltern, die durch eine glädlihe Stel: 
lung im der Welt, zum Bejten für ihre zartem lieben 
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Kinder von 2 bis 4 Jahren ihre Wahl auf biefed Bud 
tibten können, fie werden für bie Zufunft eine recht 
nöglie Grundlage zu einer ſchnellen Entwidelung der 
jezt eben auffproffenden Verftandesfähigteiten bewirken, 








[559) Das befannte 
Allgemeine deutsche 


BReim- Lexikon. 


Herausgegeben von 
Peregrinus Syntax. 

2 Bände. (112 Bogen.) Lexikonformat. 1826. 
früherer Ladenpreis 6 Thlr., babe ih, um die Anfchaf: 
fung biefes für jeden Freund der deutfhen Sprache und 
Poefie nüglihen Werks zu erleichtern, auf zwei Thlr, 
herabgeſezt. 

Leipzig, im Olt. 1855. 

F. U. Brodbaus, 





(551) Bei G. D. Bädeler in Een ift neu erfchies 
nen und in allen foliden Buchhandlungen zu haben; 


Sammlung 
i dreis und vierflimmiger 
Gefänge für Männerjtimmen 
zum Gebraud 


auf Seminarien, Gymnafien und in Gingvereinen, 
Von 


-$. Erk 
Zweites Heft. MH. a. brod. Preis 12 Gr. 


[596] Boman-PBibliothek für Winter-Fektüre, 
Roman - Bibliothek 


zur 
unterhaltendften Winter-Leftüre. 
Eine Auswahl 


ber 
intereffanteften neueren belletriftifchen 
Schriften. 
Zwanzig Bände (im MWerthe von AL fl, ober 
23 Rthlr.) 


zu dem beijpiellos niedrigen Preife vow Neun 
Gulden oder Fünf Thaler, 


Beriag 


Julius Weife in Stuttgart, 


durch alle Buchhandlungen Deutſchlands und der Schweiz 
zu besieben. 


Verzeihnif der Werfe, 

Bulwer ‚die Wanderer am Mbein. Aus dem 
Engl. — Döring, Georg, die Italiener. Novelle, 
— Fougue, Fr. Baron de la Morte, Fata Mor: 
gana. Novelle. — Kruſe, 2., Herr und Diener, 
Erzählung aus ben mitgetbeilten Papieren eines Freun— 
des, 2 Bände. — Schopenhauer, Johanna, meine 





Großtante Aus ben Papieren eined alten Herrn, 
— Arth, Friedrib v., Mairofen. Erzählungen und 
Novellen. — Bohenus, Franengröße oder ber 
Blödfinnige. Roman in 2 Bänden, — Bohemns, 
der Irrwifch. Novelle. — Hanifch, Earl, neutfte 
Erzäblungen. — Krüdener, Frau v., Albert 
und Clara. Erzäblung. — Lowe, Hudion, Denb 
würdigfeiten über Mapoleons Gefangen 
{haft und Tod. Aus dem Franzöfiiben. 2 Bände. 
— Defele, 9. Freiberr v., Widerbold. Hiftorifche 
romantifhes Gemälde aus‘den Seiten des dreißigiähris 
gen Krieges. 2 Bände. — Schreiber, Alobs, Mir 
tben: und Bprreffen:Kränze. 2 Bände. — 
Senbold, Friedrih, der € anilarde. Hiftorifcher 
Roman. 2 Bände. 


NRaturgefdidte 
des 


. — 
geſtirnten Simmels. 
Eine 
neue faßliche Darſtellung der neueſten Lehren der 
Aſtrouomie. 

Von 
Profeſſor F. P. v. Gruithuiſen. 
gr. 8. Münden, bei Fleiſchmann. 2 Rthlr. oder 
5 fl. 56 Er. ’ 

Dem berühmten Herren Verfaſſer gebührt mit Recht 
der Dank aller Freunde der Sterntunde für die Heraus: 
gabe dieſes allerſchöpfenden, bie auf die neueſten Ent: 
detungen beraufreihenden Werkes. Seine eben fo gründs 
lihe Darftelung der Aftronomie dirfte mädtig dazu 
beitragen, ihr meue Freunde zu gewinnen, und bas 
Studium biefer fhönen, die Alimacht und Weisheit des 
Schoͤpfers fo ſehr beurkundenden, Wiffenfhaft immer 
allgemeiner zu maden. 





[604] 





[583] Anzeige über die jehige Vollendung 
der fiebenten, 
abermald mit 6000 Fremdwörtern bereicherten 
und vielfach. verbefferten DriginalUusgabe 
’ von dem 
Allgemeinen Fremdwörterbuche 
oder 
Handbuche zum Verfichen und Vermeiden ber in 
unferer Sprache mebr oder minder gebräuchlichen 
fremden Ausdruͤcke, mit Bezeichnung der Ausfprache, 
der Betonung und der mörhigften Erklärung 
von 
Dr. 3. €. A. Heyſe. K 
2 Theile. 65", Bogen in ar. 8. WVelin: Drudpapier. 
Preis nur 2%, Rtblr. 2 
Ueber Erwarten ſchnell iſt diefe neue Ausgabe nötbig 
geworden, eim ſichtbarer Beweis, mie das Beduͤrfniß 
eines Wörterbuchs diefer Urt immer allgemeiner gefühlt 
wird, und die von Jabr zu Jahr wadiende Anzahl 
ähnlicher Werke, weit entfernt, den Abſatz des obigen 
au‘ benachrbeiligen, vielmehr dazu beiträgt, Die eigen: 
—— Vor zuͤge deſſelben in ein um fo helleres Licht 
zu feen. 
Der Herr Profeſſor Dr. Hevfe in Berlin bat mit 
unermüdeter. Sorgfalt und Umſicht auch gang vorzüglich 


— 
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diefe 7te Audgabe genau burchgefehen, bie ſchon 
vorhandenen Erklärungen und Verdeutſchungen abermals 
Eritifch geprüft, berictigt oder erweitert und außerdem 
6000 neue Fremdwörter hinzugefügt, obgleih ſchon jede 
der früheren Ausgaben mit vielen taufenden von Bes 
reiherungen und allein 3. ®. bie vorige ste mit fall 
4000 neuen Artikeln vermehrt worden waren, fo dab 
jest fein Fremdwort mebr vermißt werden wird, wel: 
ces in die Umgangs: und allgemeine Schriftipradhe und 
Tational: Literatur Eingang gefunden bat, welches im 
efelligen, Geſchaͤfts- und Gemwerbeleben gebräudlid 
ft, oder in Zeitungen und Zeitfhriften aller Art, bei 
tlaſſiſchen oder viel geleienen deutſchen Schriftſtellern 
vorkommt; daher dieſem reichhaltigen, korrekt und deut: 
lich gedrudten, dabei verhaͤltnißmaͤßig ſehr mohlfeilen 
Handbuche wiederum die allgemeinfte Verbreitung unter 
allen Ständen gefibert worden ift. . 
Habdn’idhe Hofbuhhandlung in Hannover. 





[555] In allen Buchhandlungen iſt zu 1 Thlr. (1 fl. 
48 Er.) zu haben: 


Gothaifcher genealogiſcher 


Hof⸗Kaleunuder 


auf das Jahr 1836. 
Mit acht Bildniſſen in Stahlſtich. 
Gotha, bei Juſtus Perthes. 

Der Gehalt und die durch fortdauernde Mitwirkung 
hochgeſtellter Männer verbürgte Zuverläßigteit dieſes 
feit nun 73 Jahren alljäbrlib au framyöfifch unter 
dem Zitel: Almanne de’ Gotha erfheinenden 
genealogifh:biftorifh:diplomarifben Almanachs ift an 
allen Höfen Curopas, fo wie von Diplomaten und Ge: 
fhäftsmännern jeden Standes entfbieden anerkannt, 
——— Gunft erfreut ſich der Begleiter deſſelben, 


da 
Genealogiſche Taſchenbuch 
der deutſchen graͤflichen Haͤuſer, 


deſſen neunter Jahrgang a. d. J. 1836 zum Preis 
von 1%, Thlr. (2 fl. 24 kr.), bedeutend vermehrt und 
ergänzt, erichienen if. Er entbält auf 558 Seiten 
komprefien Drudes über 460 gräflihe Haͤuſer. 


[551] Es iR bei}. C. B. Mohr in Heidelberg fo 
eben erſchienen und verſandt: 


Materialien zur Geſchichte 
Kaspar Hauſers, 


geſammelt und herausgegeben 
vom 
Grafen Stanhope. 

Inbalt: 1) Ueber Kaspar Haufere Leben. Von 
ibm. jelbft geihrieben. Dem Grafen Stanbope mit: 
getbeilt_ von dem Herrn Präfidenten von Feuerbad. 
Getreu mach der Urſchrift abgedrudt. — 2) Auszug eines 
Briefs des Grafen Stanbope au den koͤnigl. baveriſchen 
Gendarmeries Ober : Lieutenant Hidel, datirt Min: 
ben, ben 10. Febr. 1851. — 5) Auszug eines Briefs 
des Grafen Stanbope an den Herrn Schullebrer 
Meder in Ansbach, datirt Karlsruhe, den 27. 
März 1854. — 4) Notizen ber Kaspar Hauſers Ge: 
bite durch den Gtafen Stanbope dem Voligei:Matb 
Merfer mitgetheilt. — 53) Auszug eines Briefs des 
Grafen Stauhope an dem Lönigl, preußifhen Herrn 





Polizei: Math Merker im Berlin, datirt geibeiverg 
den 14. Auguft 1854. — 6) Auszug eines Briefs des 
Grafen Stanbope an den Herrn Schullebrer Meper 
in Ansbach über den Tod des Kadpar Haufer, 

In Umfchl. geb. Toter daffelbe 8 Gr. oder 36 fr. 


[600] So eben wurbe verfandt: 


Die junge Literatur 
und der Roman 
Wally. 
Ein Vademecum für Herrn Karl Gutzkow. 


Dem deutſchen Publikum zugeignet 
von 


Dr. Guſtav PBadıerer. 
gr. 8. 6 Gr. ob. 27 fr, 


Stuttgart, im Dftober 1855. 
Hallberger’ihe Verlagshandlung, 


(532) Bei G. D. Baͤdeker im Eſſen ift neu erſchie— 
nen und in allen foliden Buchhandlungen zu haben; 
Bervemung 
bes Herzogs 
Heinrih des Neihen ‚von Bayern 
durch 
die heimliche Acht in Weſtphalen. 
Ein vollſtaͤndiger Vemprozeß, 
dargeſtellt 
von 


Dr. Dernhard Chierſch. 
Preis broch. 18 gGr. 


[577] Siterarifche Anzeige. 
Sp eben ift erfhienen: 


Hands und Tafchenbuch 
der Ncehbenfunft 
für Schule und Haus. 


Nah einer neuen Methode 
von 
M. Defaga. 
Auch unter dem Titel: 
Der Zweifaß, 


oder 
dad Rehnen mit dem Verflande 


ohne weitere Rechnungsfrmeln, 
in feineg Anwendung 


auf alle Redynungsverhältniffe des Lebens. 
Gemeinfaßlich dargeftellt von 
Defaga. 
Preis 51 Ir. rbein. oder 14 g6r. ſaͤchſ. 
Bon der Hand des für die Wiſſenſchaften des Les 


beng und der Schule fo verdienitreihen und unermuͤdet 
fleifigen Herrn Verfaſſers muß eine neue Erſcheinung 
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um fo mebr die allgemeine Begierde erregen, wenn fie 
die wichtigſte Kenntniß für das Yeben, welche feiner 
entbebren fann, die Rechenkunſt, in einer nenen, 
abaekuͤrzten und doc für Jeden faßlihen Merbode. bar: 
ftellr, deren Zuverläßigfeit jdrom im den bisherigen Let: 
ftungen des würdigen Mannes und ihrer attgemeinften 
Anerkennung begründet ift. 

Wir fäumen daber nicht, fogleih darauf aufmerf: 
fam zu machen, damit das Bud für dem Unterricr in 
dem bevorftebenden Winter berüdjichtigt werden könne, 
und baben in diefer Rückſicht den Preis fo äuferft billig 
geſezt. 

Heidelberg, im Dftober 1835. 

Auguſt Oßwald's Univerfitätd:Buchhandlung. 





[5861 Bei Th. Ehr. Fr. Enslin in Berlin iſt fo 
9* erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu be: 
sieben: 

Jucunde, 


ein dramatiſches Taſcheubuch auf 1836, 
von 


Earl Blum, 
entbaltend: 1) Gapriceiofa, Luſtſpiel in. 3 Aufzügen. 
2) Der Hirfch, Schaufpiel in 2 Aufzügen, 3) Pietro 
Metajtafio, biftor. Luftip. in 4 Aufzuügen. a) Liſette, 
oder Borgen macht glücklich, Luftfp. in 1 Aufzug. 
Mit dem wohlgetroffenen Bildniß des Fräuleins 
Charlotte von Hagn, in Stahlſtich. 
Preis ı Rthlr. 16 Gr. 
Codex syriaco-hexaplaris; liber 
wartus regum e cod. Parisiensi, Jesaias, 
— —— prophetae minores, Proverbia, 
Jobus, Canticum, Threni, Ecclesiastes e 
cod. Mediolanensi, edidit et commentariis 
illustravit Henr. Middeldorpf. Pars I. 
Textug syriacus. Pars IL Commentarii. 
Zufammen 85 Bog. ar. 4. Preis auf Poftpapier 8 Rtblr,, 
auf Velinpapier 12 Rthlr. 
Lesser. Ferd., die Homöopathie von der 
ze Seite beleuchtet; ein Lesebuch 
ür die Aerzte aller Confessionen. geh. 2 Rthir. 


[595) Bei Fr. Auguſt Leo it erfhienen und in den 
meiften Buchhandlungen Deutihlands zu baben: 


[3 . 
Vergißmeinnicht, 
ein 
Taſchenbuch fuͤr 1836. 
Preis 2 Thlr. 8 Gr. 
Eine Probefahrt zu machen 
Vach Amerifa bat Scefer 
Euch ergreifend eingeladen, 
Pitt De Moskowiter Braut euch 
Dann bikorifb treu geſchildert. ’ 
Heiter ipielt, wie ſelbſt Jacques Gallot 
Loſer in dem Movelletden, 
Ernitres jhildert aus Granada 
Mabsmanns Yaura Veraftagui 
Und der Engel in der Wüſte 
Den eub Zebner kennen lehrer 
Mabnet an Egyptens Wunder. 
Und den reisenden Geſtalten 


Die darinn fi euch entfalten 

Gab des Stablſtichs Zawberleten, 

Kräftig zart und mannichfach. 

Darum darf das nette Büchlein 

Wohl Vergifmeinnicht fih nennem, 
[587] Volftändig ift nun erſchienen und in allen Buch: 
haudlungen zu baben: 

Winter: und Sommer: Poitille, 
oder Predigten an den Sonn- und Feſttagen des 
ganzen Jabres, von Dr. Claus Harms. 2 Thle. 
5te Auflage. Kiel bei A. Hefte, Leipzig bei Fr. 
Fleiſcher. Subfcriprionspreis 3%, Thlr. Nach: 

beriger Ladenpreis 4'/, Thaler. 

Der Verleger glaubt das Fertigſeyn diefer neuen, 
fo woblfeilen und fchönen Auflage eines trefflihen Er: 
bauungsbuches nur anzeigen zu dürfen, um freunde 
echter Erbauung darauf aufmerffam zu maben, wenn 
fie e8 gern noch zu einem wilrdigen Feſtgeſchmack be: 
nußen möchten, Der Gnbfceriptionstermin ift big Ende 
des Monat März 1836 verlängert, und wird bis babin 
auf eine Eemmlung von 10 Eremplaten eim Aites frei 
gegeben. 

(584) Bei Otto Wigand, Buchbändler in Leipzig, 
A eben erjhienen und in allen Buchhandlungen zu 
aben: 


Pariſer Silbonetten, 


gezeichnet 
von 
Adalbert von Bernfledt. 
Nebſt einer aphoriftifchen Ueberficht der Monumens 
talgefhichte von Paris, 
8. In ſchoͤnem Umfel. brod. ı Nthle.:8 gGr. 











[603] Bei Fleifhmann in Münden ift erfhienen: 
Paufanias 


Befchreibung von Hellas, 


überfezt und erläutert 


von 


E. Wiedaſch. 

5 Bde. Mit Planen von Athen, Olympia und Sparta, 
und einer Karte des Peloponneled. Preis 7 Chir. 5 Or. 
oder 12 fl. as fr, 

Gerade m gelegenften Zeit beſchenkt uns Herr 
Profefor Wiedafh mit feiner vortreffliben Ueber— 
fegung diefes geibäzten Scriftitellers, und fie dürfte 
um io mehr bald in der Hand jedes Sebildeten fepm, 
da die dem Buche beigegebenen ungemein reichhaltigen 
Anmerkungen ein wahrer Schatz find und bleiben werden. 





[565] In meinem Verlage ist erschienen und an alle 
Buchhandlungen versandt: 


Altdeutsche Blätter, 
von 
Moritz Haupt und Heinrich Hoffmann. 
Erstes und zweites Heft. 8. geh. 1 Thir. 4 Gr. 


Leipzig, im Oktober 4835. 
F. A. Brockhaus. 


Intelligenz-Blatt Nro. 43. 





Sonnabend, 21. 


November 1835, 


— —— — me —— — 





[605). In der Unterzeichneten iſt fo eben erſchienen 
und an alle Buchhandlungen verſandt worden; 


Sprech: nnd Sprachichule, 
ein 


Lefebud 
für die deutfehe Jugend 


zur 


Beförderung ihres Sprachvermögens. 
Bon 
Doctor Wilhelm fange, 


Ober » Prediger an der Kirche U. 2. Frauen u Burg. 
Erfter Band, 
Zweite verbefferte Auflage. 
Preid 48 Ir. oder 12 Or. 
Stuttgart und Tıbingen, im Nov. 1855. 
I. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 


[620) Bei Hinrichs in Leipzig und in allen Buch⸗ 
bandlungen if zu haben: Pig n allen Bud 


PENELOPE. 


Taſchenbuch für das Jahr 1836. 
Mit den Bilduiffen der Erzherzogin Therefe, der 
Johanne von Arragonien und 5 Stahlftichen, nach 
Raphael, Ender, Lindau, Toͤrmer. In gepreßten 
Deden 1%, Thlr., in Seide, ftark vergolder 2%, Thlr. 

Juhalt: Der Stern von Prerau von W. Blu: 
menbagen. Der Bildhauer von W. v. LUdemann. 
Joſ. Longbi von Melford. Die legten Frangipani von 
€. v. Wahsmann. Das Privartbeater von Zfidor, 
— Gedichte von K. v. Hobenbaufen, Yul. Krebs, 
2. Liber, H. Mattbäp, Praͤtzel, Rogge. 

(Die Jabrgänge 1822— 4834 mit 104 Staßl: und 
Kupferfihen 9 Thlr. — 1831 — 1834. .ap. 2%, Zhir,) 








(591) Bei Fr. Auguft Leo in Leipzig und in den 
meiften Buchhandlungen Deutfhlands ıft zu baden; 


Zweite Nahrung 
für den 
sunehmenden Verſtand guter Kinder. 
i Ste nen geitaltete Auflage. 
Tert deutfh und franzdfifch, 


mit vielen kolorirten Kupfertafeln, geb. 2 Thlr. 16 Or. 


Die Abſicht mit dem bier angezeigten Bude ift: 
Kindern von zugenommenen Denfvermözen,, dur die 
den Bildern beigegebenen unterbaltenden Erklärungen, 
ihre Begriffe zu erbellen und die Beurtheilungsfähigkeit 





anzuregen umb zu beleben, aud bas fittlihe, fo wie 
das religiöfe Gefühl zu wecken, und ſchon frübzeitig das 
Gemütb des Kindes dafür empfänglih zu machen. 

Eltern: umd Kinderfreunde, welche ibren Tieben 
Kleinen zur Weihnahtsgabe, Geburts: oder Namens: 
fefte oder fonftiger feftliher Veranlaffung ein geeignetes 
Geſchenk machen wollen, fann man dieſes Buch mit 
Mecht beachtend empfehlen, 





[610] Bei 3. Brieff in Sr. Petersburg ift fo 
eben erfhieneh und in allen Buchhandlungen vorräthig: 


M.J. H. Schnitzler, (Auteur de la 


statistique generale de l’Empire de Russie, 
Directeur de l’Encyclopedie des * du 
monde), la Russie, la Pologne et la Finn- 


lande. Tableau statistique, geographique et hi- 
storique de toutes les parties de la Monarchie 
Russe prises isolement. er. 8. broch. XIl et 
742 pages, avec 3 plans lithogr. Papier ordin, 
Preis 5 Rthlr. 42 Gr. 


[621] Abecedaire Francais 
amusant et instructiff ä l’usage des enfans 
et etrangers, 

Troisieme &dition revue et corrigee 

M. E. Haag, Prof. de litter. frang. à l’ecole 

de commerce de Leipsic. Ar. 93 fig. col. 8, 
4855. cartonne. 4 Rihlr. 


At fo eben fertig geworden in ber Hinr ichs'ſchen 
nr in Leipzig, zu finden in allen Buchhand⸗ 
ungen. 











[553] Un alle Buchhandlungen ift verfandt : 


URANIL, 


Cafchenbuc anf das Jahr 1836. 
Mit Auber’s Bildniß und fünf Stahlflichen. 

16. Auf feinem Velinpap. Mit Goldſchnitt geb. 2 Thlr. 

I. Die Gebrüder Breughel. Novelle von A. 
Freiherrn von Sternberg. 1. Mlles wiederholt 
fich nicht im Leben. Novelle von Emerentiug 
Scävola, 1. Eigenfinn und Lanne. Novelle von 
Ludwig Tied. 
Auber’s Bildniß Foftet in Abdriden in ar, 4. 8 Gr. 


Im Preife herabgeſezt 

find die frühern Jahrgaͤnge der Urania, 1830 — 5345 fie 
fofteten biäher 10 Tblr. 6 Gr., find aber jegt zuſam⸗ 
mengenommen für fünf Thaler, einzeln aber für 4 Zbir. 
8 Gr. jeder, zu haben, fo weit der nicht mehr bedeu: 
tende Vorrath reiht. Der Jahrg. 1835 koſtet 2 Thlr. 

Die aefeiertften deutiben Novelliten: W. Alexie, 
Georg Döring, Friedrich von Heyden, Wil: 
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heim Martell, Ed. Mörike, U, Deblenfhld 
ger, Posgaru, 8. Fr. von Rumohr, U. von 
Sartoriud, Leopold Schefer, Guſt. Schwab, 
Johannag Schopenbauer, Fr. Voigts und vor— 
sugsmwerfe Ludwig Tieck, von dem jeder Jahrgang 
eine Novelle entbält, lieferten den Inhalt jener Jahr: 
gänge; die Bildniffe von Eornelins, Danneder, 
Deblenfhläger, Ubland, Belter find als Kitel- 
kupfer und außerdem jedem Jahrgange noch ſechs Blät: 
ter, meiſtens Höcit gelungene Stahlſtice nah frans 
zoͤſiſchen und engliiben Gemälden, beigegeben. 

Sämmtlide Jabrgänge der Urania von 
1810 — 29 find vergriffen. 

Reipzig, im Dft. 1855. 

F. U. Brodbaus, 





(612) Soeben erſchien im Verlage der Gebrüder Born: 
träger in Königsberg und iſt in allen guten Bud: 
bandlungen zu baben: 


Handbuch der allgemeinen 


Staatöfunde von Europa. 


Bon Dr. Fr. Wilh. Schubert, Prof. 
Erften Bandes erite Abtbeilung, enthält Mußland, gr. 8. 
25", Bogen. Preis 1 Rthlr. 20 Sgr. 

Leber die Bedeutung und Gediegenbeit dieſes Wer: 
tes, welches dad Intereſſe jedes gebildeten Mannes in 
Anſpruch nehmen wird, hat fi fowohl der Herr Prof. 
Haffel, ald aub Herr Hofrath Poliß, in den beiden, 
von leztern beraudnegebenen Journalen für Staatswil: 
fenfchaften und Volitit fo ausführlih ausgeſprochen, daß 
bier jede Empfebiung überfläflig fepn dürfte, 

Die zweite Abteilung, die Staaten Enaland 
und Frankreich entbaltend, ift unter ber Preſſe und 
eriheint noch im dieſem Jahre, die dritte Abrheiluhg 
zu Ditern 1856. 

Das Ganze wird aus 5 Abtheilungen in 2 Bänden 
befteben und im Jahr 1856 beendigt werden. 





(606) In allen Buchhandlungen ift zu baben: 

So eben it nun — fehr elegant ausgeſtattet — 
wirklich erfdienen bie ſchon vor 2 Monaten angekündigte 
und febhnlib erwartete 


Neiſe eines VBerbannten 


dur Holland, NRheinpreußen, Naſſau, die Großs 
berzogtbümer Heffen und Baden, MWürtemberg, 
Bayern, Tyrol nach Stalien und Sicilien, Von 
dem franzdfiihen Erminifter Baron v. Hauſſez. 
Nah dem Frauzöfifben mit Anmerkungen von 
Ferd. Freiberrn von Biedenfeld. 2 Bände in 
gr. 8. mit Vignetten und ſchoͤner Ausjtattung. 
Preis 5 fl. 24 fr. 

Wenn auch diefe Reife in wiſſenſchaftlicher Hinfict 
keine reihe Ausbeute darbietet, fo ift fie doch außer: 
ordentlich pifant durch Skisyenbaftigfeit, Kübnbeit und 
Neuheit mander Auſicht. Selbſt Nichts ift in ibr über 
Nichts mit Geift geſagt. Sie gemäbrr Unterhaltung, 
reist zum Denten und lodt zum Meiterlefen, Die Dar: 
felung ift lebendig und erbält munter, die Auffaſſung 
des Geſehenen ift neu, immer find intereſſante geſchicht⸗ 
lie Detaild beigemiſcht, fo daß man ſich nicht bildender 
unterrichten und zugleich micht beffer unterbalten kann, 
Die Sprade ift die eined vornebmen Mannes bober 
Ertrattion, und gewährt dadurch feiern vom Stande 
befondern Reis. — Der Herr Ueberfeger bat ganz im 


Geiſte bed Verfaſſers treu wieder gegeben und bat nichts 
von des leztern Driginalirät verloren geben laffen, aber 
in pifanten Anmerlungen zumeilen die eigenthümlichen 
Unfibten ded Franzoſen berichtigt, und zugleich das 
Beſte aus den gleichzeitig erſchienenen feuilles de voyage 
Belgique, Hollande, Ouest de l’Allemagne par A. 
Clausade mit feiner Bearbeitung verihmolzen. Das 
Journal de la literature fagt davon: „Dielem neuen 
Werke kaun die allgemeinite Aufmerkiamfkert, ſowohl bin: 
fihtli des Namens des Verfaſſers als der Originalität 
und Neuheit feiner Anfihten, und des großen Talents, 
womit es abyefaßt iſt, nit wohl entgeben.“ 


(618) In der Naud’ihen Aucbandlung in Berlin if 

erſchienen und durch jede gute Buchhandlung zu baben: 

Engliſche Spradlehre, enthaltend das vollftäns 
digite Lehrgebäude einer richtigen Ausfprache mit 
kritiſcher Hinficht auf die beften englifchen Sprach⸗ 
forfcher, ale: Murrav, Walker, Mavor, 
Perry ac. nebſt dem einfachiien Syſtem der 
Betonung, einer gründlichen Beſtimmung der 
unregelmäßigen Zeitwörter, und befonders der 
Vorwoͤrter, von Dr. 8. Schulze. Zweite, 
vermehrte und woblfeile Auflage. 52 Bogen in 
gr. 8. Preis 18 gÖr. oder 224 Sgr. 

Diefe praftiihe Grammatit führt den Lebrer auf 
einen leichten Weg, die engliibe Sprade den Deutſchen 
zu lehren. Jede Diegel, jede Eigenheit derſelben, bes 
fonderd in Anwendung der Participien und Präpofirionen 
it durch treffende Beifpiele lichtvoll entwidelt, und wird 
durch jedesmalige Hinmweifung auf die, unter befondere 
Nummern geftellten Regeln und Berfpiele auf das deuts 
lichite erläutert, Die Ausſprache betreffend (melde dieſe 
Grammatik fo frei und deutlich als noc feine in Deutſch⸗ 
land beftimmt bat), fo berubt fie auf den Grundſatzen 
des feinften Geſchmads, wie man dieſelbe heutigen 
Tages nur in den Birkeln der höberen Stände zu Lon⸗ 
don, oder aus dem Munde der eleganteiten Redner des 
Varlements zu bören gewohnt if. Mittelſt einiger 
Accente in Verbindung mir Ziffern it es dem Verfaſſer 
gelungen, die englifhen Laute auf das glüdlihfte zu 
übertragen 


[619] Bei Hennings und Hopf in Borba if fo 
eben erichienen und liegt im allen Buchbandiungen zur 
Anſicht vor: 

Thierbach, Dr. E., Ueber den germanifhen Erbabel. 
Beitrag zur Geſchichte tes Urfprungs der Stände, 
ar. 8. 16 Br. oder 20 Gar. 

Meiligärifcher Anekdoten: und Gefchichtsalmanach 
pro — von Freiherr von Zedlitz- Neuktirch. broch. 8. 
f r, 

Dyrernjtein, oder Mainz im Jabr 1461. Hiſtoriſchet 
er Ne 2 Bänden, von Malther Balde. 8. 
31 Mtblr. 


(602) An alle Buchhandlungen wurde verfandt: 

Weber's, Carl Julius, fämmtlihe Werke, 33 — 36ſte 
Lieferung. (Entbält: Dentſchland, 19— 22fted Heit.) 
gr. 8. a 6 Gr. oder 24 fr, 

Spindler’s,,C., fämmtlihe Werke, 53 — Alſter Band. 
(Enthält: Der Baitard, eine deutſche Sittengeſchichte 
aus dem Zeitalter Haifer Rudolf bed Zweiten, 4 Bde.) 
8. 6 Mtblr. oder 10 fl. as fr. u 

Ghriftoph Walter. Eine Novelle, 2 Bde. 8. 2 Ntblr. 
6 Gr. oder 3 fl. 48 ir. 

Stuttgart, im Dftober 1835. 
Hallberger’ihe Verlagshandlung. 
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611] So eben erfhien und iſt in allen Buchhandlungen 
ed Ju- und Auslanded zu baben; 


& ro ®& 


Meuefter Brieffteller für glädlih und 

unglüdlih Liebende. Euthaltend bundert 

Mufterbriefe für alle Verhältniffe, welche in Bes 

ziehung auf Liebe und Gegeuliebe der edlern Art 

Start finden können; fo wie eine Anleitung zum 

Briefſchreiben überhaupt und einen Anhang, wels 

cher Denkblätter ‚der Liebe in Stammbuchverfen, 

Seutenzen u. f. w. darbringt. Don 
Dr. Emil Meyer. 

8. Mit Titelvignette. Sauber geh, 14 gGr. 
Berlin, 1856. Verlag der Buchhandlung von E, F. 
Umelang. 

Der Herr Verfaſſer gibt in dem bier angezeigten 
Brieffteller eine Sammlung von Briefen, melde das 
zartefte Verbältniß im menſchliden Leben, bie Liebe, 
betreffen, und da diefe Briefe fih durch eine reine, edle 
und fließende Sprade eben fo ſehr auszeichnen, als fie 
in obiger Beziehung keine Saite des Herzens unberührt 
laffen, fo wird felbit der Gebildere in ihnen, vorkom: 
menden Falles, einen treuen und fibern Fübrer finden 
und jie nicht umbefriediar aus der Hand legen. Cine 
banfenswerthe Zugabe für das auch durch ein gefäliges 
Aeußere fib empfeblende Buch find die demfelben beis 

efügten, mit finniger Beziehung gewählten Denkfprücde 
ür Stammbücder, und wird ſich daffelbe mithin gewiß 
der beifälligften Aufnahme zu erfreuen haben. 

Im naͤmlichen Verlage erfhienen früber: 
Drieffteller für Damen x. Bon Amalia Schoppe, 

geb. Weiſe. 8. Mir Titellupfer und Vignerte. 
geb. 1 Thlr. 

Ueueſter und vollſtändigſter Friefſteller ꝛc. 
Bon ©. E. Solger, K. H Agenten. Zweite 
Auflage. 34% kompr. groß Oktav⸗Bogen auf 
weißem Druckpapier. geh, 1 Tblr. 

Weser gemeinnüßlicher rieſener ür das 
bürgerliche Geſchäftsleben ıc. Von Joh. Chr. 
Vollbeding. 8. Siebente verbeſſerte Auflage. 
Mit Titelkupfer. (36 kompr. Bog.) 20 gGr. 

Le Seecretaire Frunguis. Par A. 
Ife. 8, Broche 1 Thlr.. 


[609] Vei Perthes und Beffer in Hamburg find 
erihienen und in allen Buchdandlungen zu baben, in 
Stuttgart in der Brodbag’iben, Mepler’ihen und 
Köpnlerihen VBuchbandlung und in Münden in der 
literarifdh:artıftifben Anſtalt. 


Bericht, dritter, über die Leitungen des weiblichen 
Nereins für Armen: und Rranfenpflege. Herausgege 
ben von U. W. Sievefing. ar. 8. geb. 6 gGr. 

Blätter, bippologiihe. Eine Zeitſchrift für veredelte 
Pierdezudt. Herausgegeben vom Grafen von 
Holmer. Ster Jahrg. 1855. 2 Bände od, 52 Nr. 
sr. 8. Preis 5 Rtblr. 16 gGr. 

Codex medieamentarius Hamburgen- 
sis. Auctoritate rollegii sanitatis editus, gr. 8. 
2 Rithir. 12 gGr 

Enumeratio plantarum Africae Australis 
extratropicae quae collectae, determinatae et ex- 
a C. F. Ecklon et Ü. Zeyher. $. maj. 

ars |. 18 gGr. 








Köhnke, M. E., Ueber Staats: Schulbehörden, Schul 
lebrerjeminarien und beffere Beſoldung der Volts 
lehrer, nebſt fünf Anhängen über Verbefferung aller 
Shulangelegenbeiten. gr. 8. 20 gOr. 

Strämer, €. U. F., dem Andenten an Dr. H. 9. 
Willerding, weil. Hauptpafter an der Kirde Er. 
Petri, Scholarden und Senior ded Hamburgiisen 
Minifterii. gr. 8. geb. 12 gGr. 

Liederbuch, neues, für den hanſeatiſchen Verein in 
Hamburg. 8, yeb. 20 gGr. 

Linne’s Pflanzenfuitem. Ein lithographirtes Blatt 
in-Fol. 6 gGr. ‚ 

Magazin der ausländischen Literatur der gefamm: 
ten Heillunde, und Arbeiten des ärztlichen Vereins 
zu Hamburg. Herausgegeben von Dr. ©, H. er: 
fon und Dr. N. H. Julius, Jahrg. 1835. 6 Hefte, 
gr. 8. geb, 6 Neblr. 

Daun, 3. U., die Dergpredigt Chrifti nah St. Mat: 
thäus. Homiletiſch bearbeitet umd im 24 Predigten 
dargeitelt. gr. 5. 4 Rthlr. 4 gGr. 

Nachrichten, aſtronomiſche. Herausgegeben von H. C. 
Schumacher, Etatsrath, Prof., Mitter ıc. 127 Band, 
fompl. gr. 4. 7 Mtblr. 12 Gr. 

— — Deffelben 13ter Band erſcheint in einzelnen Nums: 
mern, ar. 4. Subferiptionspreis 5 Rthlr. 

Nachruf eines heimgegangenen evangelifchen Pre⸗ 
digerd, Cine neue Sammlung von Wredigten aus 
dem Nachlaß D. 2. Höpfners. gr. 8. 2 Mithlr. 

Pehmöller, 8. H., Gelbihten aus der Heidenwelt, 
3 Hefte, 8. geb. Jedes Heft 3 gGr. 

Petersen, C., de originibus historiae romanae, 
Index schol. in gyınnas. academ. 4. maj. 10 gGr. 
Salomon, G., Moſe, der Wann Gottes. Ein hei: 
liges Yebendgemälde in 21 Sanzelvorträgen, grdalten 
im neuen israelitifhen Tempel zu Hamburg, gr. 8. 

1 Rtiblr. 8 gGr. 

— — Deien Erinnerungen an das Seebad auf Helge: 
land im Jahr 1834. In Briefen, mit einer Anfict. 
12. geb. 20 gr. 

Shafespeare’s Hamlet, in deutſcher Uebertragung 
von F. Zenter. ar. 8. 20 gÖr. 

Warnung und Wegweiſer, um die Hoofden vom 
Norden kommend und den engliiben Kanal vom 
Weiten Tommend, zu ſuchen, und wie in diefen Kabrs 
waſſern Gefahren zu vermeiden find; nebſt Bemerfuns 
gen, was beim Ein: und Wusiegeln im Sfagerafte 
zu beobanten it, von W. 8. Bore. Mit ı Karte, 
8. geb. 14 gr. 

Wedekind, U. E., Noten zu einigen Geſchichtſcrei⸗ 
bern des beutihen Mittelalters. Sted Heft. gr. 8. 
geb. 1 Mthlr. 

Zeitſchrift, bamburgifche, für Politif, Handel und 
Handelsrecht. Heraudgegeben von Dr. 6, MW, Usher, 
2ter Jahrgang 1855. 4 Hefte. gr. 8. geb. 3 ithir. 
20 gr. : 

Als fhbönes Weihnachtsgefhent Fönnen 
wir empfeblen: 


Muſterblätter für Freundinnen der eleganten 


Stickerei. Ates Heft für- 1836, Mopal: Folio, geb. 
3 Ntbir, 


ih nn 
(613) So eben erf&ien und ift in allen Buchhandlungen 


vorräthig: 

Verſuch, einen Leitfaden in dem Labyrinth der 
Staats» Wirthichaft zu finden. 8. broch. Welins 
Papier 48 Seiten. 6 Gr. ’ 


Leipzig, im Nov. 1355. 
Mepgand’he Buchhandlung. 
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[508] In allen Buchhandlungen ift zu baben: 
Die Geſchichte der Muſik aller Mationen. 


Nach Fetis und Stafjort. Mit Benugung der 
beſten deutſchen Hälfemirtel von mehreren Mufits 
freunden. Mir 12 Abbildungen und 44 Noten 
tafeln. gr. 8. 5 fl. 36 fr. 


Vorliegendes, mit Luft und Liebe bearbeitetes Wert, 
ibt in leichten Umriſſen die Geſchichte der Mufit aller 
Ortisnes von ihrem erflen Uriprunge bis zu ihrem 
gegenwärtigen Grade der Ausbildung. — Ein Merk in 
diefer Art, kurz, gedrängt, nur das Allerintereffantefte 
umfalfend, ift bis jet noch nit da. Es bezeichnet den 
beiondern Charakter der Mufit bei den verſchiedenen 
Nationen und entwickelt die Vorziige und die eigenzh'ims 
liben Leiſtungen der Koryphaͤen diefer Aunft in man: 
cherlei treffenden Zugen und werrbvollen Notizen. Se: 
der Rreund der Geſchichte, insbeſondere der der Muſik, 
wird ſich am dieſer Lektüre ergoͤzen und jedenfalls mehr 
finden, als er erwartet bat, mie dieſes bald nach ber 
Ausgabe diefer Schrift durch ſehr günftige Beurtheiluns 
gen im literarifchen Notizenblatt zur Abendzeitung, 18535, 
Mo. 59, in v. Gersdorffs Mepertorium, 1855. V. 8, 
vollfommen beflätiget wird, 





[592) Bei fr. Auguft 2eo in Leipzig iſt erfchienen und 
in den meiflen Buchhandlungen Deutihlands zu haben: 


ofen, 
ein 
Taſchenbuch für 1836. 


Mit gleihem äußeren Meise wie die früheren Jahr: 
gänge im dem begleitenden 8 vom den beiten Zeihnern 
und Stihfünftlern ausgeführten Stahlitiben, erſcheint 
auch für 1856 dieſes Taſchenbuch und erwartet gleiche 
Gunſt, wie fie ibm bisher immer zu Theil geworden 
if, da auch fein Inhalt eben fo gediegen als anziehend 
iſt. Die Novelle von Lubmilla Mofe, das Goͤtzenauge, 
verfegt dem Lefer nah Holland; Blumenhagen be 
fhäftigt ihn in feinen Töchtern der Haide auf’s leben: 
digſte in Pyrenaͤengegenden; in Liebe und Verbrechen 
f&ildert €, W. Mielan mit pſochologiſchem Scharf 
finn einen eben fo wabren als faum zu entitillenden 
Griminalfal, und 2. Meir ftelt in feinem Tuch ma— 
her aus Brügge ein Bild aus den Zeiten des Abfalls 
der Niederlande auf, das eben fo zart im feinen gemüth— 
vollen als fräftig in feinen politifhen Beziehungen ift. 
Ganz ihrer Stelle werth wird man auch die Einleitunge: 
mpthe von Thekla finden, 





[560] Von ber 


Allgemeinen EncyElopädie 


der MWiffenfchaften und Künfte, 


in alphabetifcher Folge von genannten Schriftſtel⸗ 
fern bearbeitet und herausgegeben 


: von 
J. S. Erſch und J. G. Gruber. 
Mit Kupfern und Karten, 
find wieder erfbienen und an alle Buchhandlungen und 
Subferibenten verfandt: 
Erſte Section (A—-G). Serandg. von 9. ©, 
Oruber. 26fter Ehe . 3 


Zweite Section (H— N), SKeranda. von U. ©. 

Hoffmann. 1zter Theil, 

Dritte Section (O—Z). Herausg. von M. H. 

E. Meier und &, F. Kamp, 6ter Theil. 

Auch biefe Theile find wieder reich an bedeutenden, , 
ihren Gegenftand erfhöpfenden Artikeln; ich nenne nur " 
in der erften Section; Dismembration und Dispen- 
sation von Buddeus; Dithmar, Dithmarsen, Dith- 
marsisches Heidenthum u. s. w. von Wachter; Di- 
vision von Gartz; Doctor von Dieck; Dodona 
von Zander; Dogma von Hagenbach; Dobak 
von Wahl; Dohna von v. Stramberg; Dolus 
von Buddeus; Domainen von vr. Bosse; Dom- 
capitel von Dieck; Domesticus von Wachter; 
Dominikaner von Fink; Dominium von Diech 
u. s. w. 
Aus der zweiten Section führe ih an die Ar 
titel: Humbert von Röse; Humor von Mundt; 
Hundert von Grotefend; Hundred von Wach- 
ter; Hunger, Hungerkur von F. W. Theile; Huso 
von Thon; Hussilen von Gamauf; Hulten von 
Herzog; Hüttenprodukte von v. Beust; Hütungs- 

erechtigkeit von Emminghaus; Hyaena von 

hon und Bronn; Hyder Ali von Flügel; Hyd- 
raspis, Hydrus von Thon; Hymenoptera von Bur- 
meister; Hypericum von Sprengelu. s. w. 

Aug der dritten Eection nenne ih: Orphaniten 
von Wachter; Orpheus vonKlausen; Orsinivon 
v. Stramberg; Ort von Plümicke und Scherk; 
Ortenburg von Roepell; Orthopädie, Orthopädi- 
sche Formgebrechen und Institute von Sieben- 
haar; Orthoptera, Orthorhynchus von Thon; Osi- 
ris, Ösker von Klausen; Osman von Flügel; 
Osmanisches Reich von W, Schott und Flügel; 
Osnabrück von Oppermann; ÖOssian von Dö- 
ring; Ossolinsky von Falkenstein; Ossunna von 
v. Stramberg u. s. w. 


Der Vränumerationspreis eines Theils in 
der Ausgabe auf Druckvapier iſt 3 Thlr. ?O Gr, 
indeß gewähre ich gern für den erſten Aukauf 
des ganzen Werks fowohl, als auch einer Partie 
Bände, die billigiten Bedingungen, nm die Uns 
fchaffung zu erleichtern. Die getroffenen @inrichz 
tungen machen es mir möglich, ein fchnelleres 
Fortichreiten zur Beendigung zu verbürgen, ohne 
daß dem innern Gchalte des Werkes dadurch ein 
Nachtheil entitünde. 

Leipzig, im Dftober 1855. 
F. 4. Brochaus. 





[599] So eben iſt an alle Buchhandlungen verſendet: 
€. Spindler’s 


Vergipmeinnicht, 
Taschenbuch für das Jahr 1836. 


Sn gepreßtem Cinbande, Goldichnitt und Futteral 
4 fl, 30 fr. oder 2 Rthlr. 12 Er. 


Spindler’d Vergißmeinnicht, befannt ald 
eine ber fhöniten Spenden zu den Feſttagen eines neuen 
abres, hat nihts vom Auslande geborge. Nach 
Seihnungen Felluer's haben ed deutſche Meiſter 
mit 7 Stablftihen gezierr, die Sei jedem Verglelch ge: 
winnen werden. Ju den Erzäblungen wird das Publis 
tum feinen Liebling, dem es ſchon fo manden Kranz 
gereicht bat, wieder erkennen. 
Etuttgart, ben 1. Oktober 1935. 
Hall berger'ſche Verlagshandlung. 





Intelligenz-Blatt Nro, 44, 





Sonnabend, 28. 





November 1835, 





[635] Im ber Unterzeichneten ift fo eben erſchienen 
und an ale Buchhandlungen verfandt werden: 


Vier biftorifche 
Schaufpiele Shakespeares, 


überfezt 
von 


Ludwig Tieck. 

Inhalt: 
Eduard der Dritte. — Leben und Tod 
des Thomas Cromwell. — Sir Sohn 
Didenitle. — Der — verlorene 

po nt. 
preis 3 fl. ei Rthlr. 
Stuttgart und Tübingen, im Nov. 1835, 
J. 6. Cotta'ſche Buchhandlung. 


[1622) In allen Buchhandlungen ift zu finden: 


Dr. 3. &. Flügel, 
Trizlotte, os kaufmaͤnniſches Wörterbuch 
in drei Sprachen : Deutſch⸗Engliſch⸗Frauzodſiſch; 
enthaltend die techniſchen Ausdrucke des Han: 
dels, der Manufaktureh,, der Schifffahrt und 
ber Rechte, Ler.ss. (174 Bog.) Karton. Leipzig, 
Hinrichs, 1836. 44 Thlr. 

Bei den großen Fortſchritten im Handels⸗ und Be: 
merbeweien, machte fi das Bedürfnis eines folden 
Werkes Außerft füblbar, und der Herr Verfaffer war 
wob! vor Andern berufen, diefe Idee zu verwirklichen 
Man wird darin nicht allein ale auf dem Titel ge: 
nannten WUusdrüde ‚finden, fondern Zollverein und 
Dampffcifffaber, Eifenbabnen und die aus dem Pateint: 
ſchen und Stalienifhen entiebnten Worte, die gebraͤuch⸗ 
liben Abkürzungen und faufmännifben Seien finden 
ihre vollftändige Erflärung. Der are Theil Engliſch⸗ 
Kranzöfiic: Deutſch; und der zte Theil Franzoͤſiſch Eng: 
liſch⸗Deutſch werden baldmögliit folgen. 





[626) In alen Buchhandlungen ift zu baben: 

Cornelia. Taſchenbuch für deutfche Frauen auf 
das Fahr 1856. Herausgegeben von A. Schrei⸗ 
ber. 2ifter Jahrgang. In eleg. Einbande A fl. 
oder 2 Thlr. 8 Gr., feine Ausgabe mit erften 
Abdruͤcken auf chin. Papier, Prachteinband 5 fl. 
50 Er. oder 3 Thlr. 8 Gr. 

Inbalt: 4) Zu ben Stahlftihen, von dem ‚Her: 
audgeber und G—h, 2) Elisa. Hifloriide Novelle, von 
Adalbert von Schonen. 3) Die Wächter des Throng, 
Hiſtoriſche Erzählung aus der Wiener Vorzeit, von 
Wilhelm Blumenbagen. 4) Walter von Eingen: 
berg. Hiſtoriſche Movelle vom Herausgeber, 5) Das 
Bild. Hiftorifhe Novelle vom Herausgeber, 6) Die 


Tulpenzwiebel. 
zaͤhlungen aus Italien, von Albano. 


Hiſtoriſche Erzaͤhlung von 9, n > 
8) Aus der 


Screibtafel eines gurädgeiogenen. 9) Gedichte ic, vom - 
. Betb ic. 


5) Sbolock 
und Jeſſica. Gem. von I. S. Newton, geft. von Wal: 
tber. 6) Das bolländiihe Madchen. Get. von Walther, 
7) @liza. Gem. von Micard, get. von Fleifhmann. 

I. Engelmann in Heidelberg. 


[640] Wohlfeile Taſchenausgabe 
von 
Marryat's Werken. 


Bei Unterzeichnetem iſt fo eben erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


. Eaptain Marryat's : 


ſaͤmmtliche Werke 


41 —4ar Band, enthaltend: 


Peter Simpel. 


Ein humoriſtiſcher Roman. 
Aus dem Engliſchen 
von 
E. Richard. 
4 Baͤndchen. 16. eleg. geb. Preis 1 Thlr, 8g9r. oder 
2.2 tr. 





Die täglich fo aͤberraſchend zunehmende Yopularität, 
deren ſich der trefflihe Verfaſſer von Peter Simpel ıc. 
niht bloß in feinem WBarerlande, fondern auch unter 
dem deutfhen Publikum zu erfreuen bat, umd bie viel: 
fach deßhalb an mich ergangenen Aufforderungen, baben 
mich bewogen, die fämmtliben Werte Marryats in einer 
billigen Tafbenausgabe allgemeiner sugänglich zu madeı, 
Dem bier vorliegenden Roman werden die übrigen Werte, 
wie „Jatob Ehrlich,“ „Newton Forfter® ze, in kurzen 
Zwilhenräumen folgen, 

Ih boffe auf eine recht ausgedehnte Theilnahme. 

Yaren, den 20. Dftober 1855, 

3.9. Maper. 


[6417] Rnigges | 

klaſſiſches Merk über den Umgang mit Menfchen. 
Eilfte Ausgabe. Aufs Neue durchgeichen und 
vermehrt von Wilmfen. 3 Bde, 8, Haunover 
bei Hahn. 2 Rihlr. 

iſt Allen denjenigen, welche, in's praltiſche Leben tretend 

an der Hand eines treuen Fuͤhrers, die noͤthige Men: 

ſchenkenntniß zu erwerben oder zu erweitern winfden, 


174 


ganz vorzüglich zu empfehlen. — Zum Geſchenk für bie 
reifere Jugend ift daher dieſes noch immer unibertroffene 
Merk befonders geeignet. 





615] In meinem Verlage find erfhienen und an alle 
uchhandlungen verfandt: 


Andrea del Sarto, 


Non 
Alfred Beumont. 
Mit einem Grundriß des Vorhofs der Serviten- 
firche in Florenz. 
®r. 12. Geh. ı Thlr. 6 Gr. 





Beiträge 
zur neuern Kunftgefchichte 


Ernſt Förfter, 
Mit vier Kupfertafeln. Gr. 8. Geh. 1 Thlr, 12 Gr. 


Wichtig für die Gefhichte der bildenden Kunft in 
Italien im 15ten und 1aten Jahrhundert. 
Leipzig, im Oktober 1835. 
8.4. Brockhaus. 








(642) Don 
. €. $£. Manfo's 
Geſchichte des Preußiſchen Staates feit dem Fries 
ben von NHubertsburg bis zu zweiten Pariſer 
Abkunft. Neue, vielfach berichtigte und vers 
befferte Ausgabe. 3 Bände, oder 10 Lieferungen 
zu 8 Bogen in gr. 8. 
ift die Gte Lieferung, welche ben 2ten Band beſchließt, 
fo eben verfandt worden. Späteftens bis Ende Januar 
kommenden Jahres wird das Ganze vollendet ſeyn. Bis 
dabin laffen wir ben billigen Subſcriptionspreis von 
42 gGr. oder 54 fr. für die Lieferung, nebſt dem Vor: 
tbeil des 7ten Treieremplard bei Abnahme von 6 Erem: 
plaren, noch fortbefteben. 
“ Frankfurt a. M. und Leipzig, den 1. Nov. 1835. 
Joh. Chriſt. Hermann’ihe Buchhandlung. 
€. 8. Dörffling. 





(837) In der Unterzeichneten iſt erfhienen und an alle 
uchhandlungen verfandt worden: 


Allgemeine 


Theater-Mevue. 


Herausgegeben 


von 


Auguft LFewald. 
Erſter Jahrgang. 
Mit Sceydelmann’s Bild niß. 
Sn Leinwand geb. Preis 3 fl. 50 fr. oder 2 Dithlr. 

Es eriftirt bis jezt fein Werk, das eine fortlau: 
fende Kunftgefcbichte ded Theaters aller eiviliirten Na: 
tionen entbielte; dies fol zunaͤchſt Zweck der allgemeinen 
Theater : Menue fenn, 

Sie mird vorwärts und zurid ſehen. Weltere Zus 
fände beleuchten; neue entwideln. Der SKtritit wird 
dadurch ein richtiger Standpunft angegeben werden; da 


das rein Verfönlibe, mas fih nur an die Erſcheinun⸗ 
gen jedes Theater: Abends in ziemlich abgebrauchter Weife 
u fnüpfen pflegt, jest gemeinhin ſchon für Kritik ge 
alten wurde, 

Auch Auffäpe von praktifcher Tendenz foll die Revue 
enthalten, die den Schaufpielern von Nutzen ſeyn werden. 

Der Plan ift umfaffend genug und die Ausführung 
geſchieht mit Ernft und Eifer; fo dab wir boffen koͤn⸗ 
nen, daß died Werk im feiner progreffiven Entwicelung 
einen bleibenden Werth in der Kunft: Literatur des 
Theaters behaupten werde. 

Mir baben biebei nur dad Gebeiben der vaterländi: 
fden Bühne im Auge, und hoffen, daß die günftige 
Anfnahme fib bei jedem neuen Erſcheinen fteigern 
werde, da ein reger Antheil des Publilums wie der 
Künftler durch die Tendenz des Werkes binlänglich be: 
gründet zu ſeyn fcheint, 

Der erfte Jahrgang enthält: 

Lubwig Tier und bas deutfche Theafer, von Dr. Gu: 
ftav Schleſier. Theaterweſen in England, von Dr. Wols 
bemar Seyffarth. Hamlet In Wittenberg, Uınriffe von 
Karl Gutztow. Gevdelmann und die Theaters Recenfenten, 
von U, Lewalb. San Earlino, das komiſche Voltstheater 
in Neapel, von Wolfgang Menzel. Altdeutſche Nationats 
bühne, nach der Gottſchediſchen Sammlung in Weimar, 
von Dr, Alphons Peucer. Wergleihende Ueberfichten, von 
A. Lewald. Das böhmifhe Schaufpiel zu Prag. Ein 
Halbjahr ber Parifer Theater (Januar bis Juni 1835) 
Theater » Kuriofitäten. 


Stuttgart und Tübingen, im Nov. 1835. 
J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 





[658] Bei Eduard Weber in Bonn ift fo eben er: 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu baben: 


Friedrich Schlegel’s 
Philoſophiſche VBorlefungen 
aus den Jahren 1804 bis 1806, 
Nebft Fragmenten 
vorzüglich pbilofophifch stheologifben Jnhalts. 


Aus dem Nahlaß bed Verewigten 
berausgegeben von 


€. 3. 5. Windiſchmann. 


4r Band. ar. 8. Subfcriptiondpreis auf weißem Drudy. 
2 CThlr. 8 gGr., auf feinem Belinp. 5 Thlr, 4 gr. 


[655] Für Politiker, Beitungs-Wedaktionen, 
Fefekabinette x. 

In allen foliden Buchhandlungen ift zu haben: 
Politisches Tafchenbuch für 1836. 
Herausgeg. von einem Ex-Zeitungsſchreiber. 
Preis 18 ®r, 

Durch dieſes Taſchenbuch wird einem längft gefühl: 





ten Bedürfniß, namlib ein Merzeihniß aller in und 


außer Furopa eribeinenden Zeitungen und Beiticriften, 
Nachweiſungen tiber die Medafteure und Teudenz der: 
felben ic. zu befigen, abzubelfen zum eriten Mal ver: 
fuhr. Es braudt mit auseimandergefegt gu werden, 
mie überaus nuͤtzlich für Miele ein ſolches Bub fep; 
die etwaigen Unvollommenbeiten deffelben werden durch 
die Schwierigteit, ed zu Stande zu bringen, gewiß ent: 
fhulbdiar. 
Leipzig. 
Leopold Michelſen. 


— 
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[566] So eben iſt an alle Buchhandlungen verſandt: 


Allgemeine deutſche 


Weal-Encyklopädie 


¶ Converſations⸗Lexikon), 
achte Original-Auflage, 
vierzehnte Lieferung, 
durch welche ber ſiebente Baud dieſes Werkes, die Buchſtaben Meund NM umfaffend, gelälofien iſt. Die ach t e 


Auflage des Converſations-Lerikons beſteht aus 12 Bänden, jeder enthält durchſchnittsm 


Big 60 Bogen im größten 


Dftavformat, und wird in zwei Lieferungen audgegeben, deren jede auf Drudpapier 16 ®r., auf gutem 


Schreibpapier 1 Thlr., auf feinem VBelinpapier 1 Thlr. 12 Gr. koftet, 


bandlung, dem Publitum ein in feinem 


nbalte gediegenes und dabei wohlfeiles Werk zu I 


Die eng der Verlage: 
efern, find durch 


allgemein günftige Aufnabme und große Verbreitung deffelben anerkannt, . 


Reipzig, im Dftober 1355. 





[628] In der Unterzeihneten ift erfhienen und durd 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Wuͤrtembergiſche Sahrbücher 


für vaterländifche Geſchichte, Geographie, Statiftif 
und Topographie. 


Herausgegeben von 
J. &. D. Memminger. 
Jahrgang 1851. Zweites Heft. 


Subferiptiongpreis ı fl. 12 fr. — Ladenpreis 1 fl.15 fr. 
oder 1 Mthlr, 


Inhalt: 

Abhanblungen, Aufſätze und Nachrichten. 
— Entwurf einer Geſchichte der Fuͤrſten von Waldburg, 
von Hru. Domcapitular Dr. v. Vannotti. (Fortſ.) Die 
Burg Gabelſtein und ihre Befiger, von Albrecht. Alte 
Gräber in Canſtatt, von Dr. Bf. Leber die Struftur 
einiger Römerftraßen im Oberamt Stuttgart, von Topos 
orapb Paulus.  Ergebniffe der wuͤrtembergiſchen Wolls 
märfte im Tahr 1354. Schifffahrtsvertebr im Wilhelms: 
Kanal zu Heilbronn im Jahr 1854 und Vergleichung 
beifelben von 4827 bi8 1554. Vergleichung des Viehſtan— 
bes von Württemberg, im Jahr 4555 mit dem Wiehftand 
des Kbnigreiches Sachſen und einiger anderer Ränder, Die 
Miänzftätte Um und Urmer Münzen, von Binder, Mb: 
miſche Attertbämer in Mötbenberg, Dberamts Oberndorf. 

Stuttgart und Tübingen, im Nov. 1835. 

J. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 





[6071 In allen Buchhandlungen iſt zu baben: 
Ferd. Schen. v. Biedenfeld's 
neues Jahrbuch für die Bühne. 
Erfter Jahrgang. Mit 7 illum. Koftümbildern. 
12. In lithogr. allegor. Umfchlag geb. 5 fl. 9 Er., 
auf fein Papier 4 fl. 12 fr, 

Inhalt: I. Franzista von Mimini, Trauerfpiel 
in 5 Aften nah Silvio Vellico. 1. Dame Kobold, Luft: 
fpiel in 4 Alten nah Galderon. Il. Die Grafen Wal: 
mor, Drama in 3 U. nah dem Engl. IV. Das Feſt 
der Kunſtler, Liederfpiel in 4 W. V. Vetter Wunder: 

lich, Luftipiel in 5 U. nah Monvel. VI. Die Buͤrg⸗ 





8. A. Brockhaus. 


(daft, Oper in 5 9. VII. Der Hahn und feine Hennen, 
Schwant in + U. nah Sografi. s 

Dieſes einfahe Inhaltsverzeichniß befunder fon 
einen Meihtbum an Zabl und Mannicfaltigteit, wie 
feine ber bidher erihienenen Sammlungen von Bühnen: 
ftidten ihn aufweifen kann. Bei den fo bedeutenden 
quantitativen Bedürfniffen der deutſchen Theater, können 
diefe vorzüglichen Buͤhnenſtücke aus der Feder eines ia 
bewährten Theaterlundigen um fo willlommener fepn, 
als fie fait alle ſchon auf den angefeheniten Bühnen zur 
Aufführung gelommen find und die Probe mir Beifall 
beftanden haben, Keines bderfelben überſchreitet die ger 
wöbnlichen materiellen und fubjeftiven Kräfte und jedes 
entbält eine oder mebrere glänsende Rollen. Liebbabers 
theater, die fi bisher auf einaktige Stüde deſchränk⸗ 
ten, finden bier eine hübſche Auswahl von größern Dras 
men, welde ibre Kräfte nit überf&reiten. Selbſt der 
gewöhnlichen Leſewelt wird diefer Jabrgang reichliche Uns 
terbaltung verſchaffen, da der Mechfel zwiſchen Heiter: 
keit und Ernft, Vers und Profa in angenehmer Span: 
nung erbält. Die 7 beigefigten fein iNuminirren Kos 
ftümbilder werden den Mitipielern zum auten Weawei: 
fer dienen, und gereihen dem ſchoͤn gebrudten Wert: 
den, wie die freundliche Ausftattung des Ganzen übers 
haupt zur großen Bierbe. 





[625] In der Hinrichs'ſchen Buchhandlung in Leipzig 
iſt eben erfhienent 


Die Brittifchen Eolonien 
nach ihren gefchichtlichen, phyſiſchen, ftatiftifchen, 
adminiftrativen, finanziellen, merkantilen und 
übrigen ſocialen Beziehungen 
von 


R. Montgomery Martin. 

Aus dem Engliſchen bearbeitet von Dr. Paul Frifch. 
Erfte Lieferung Aſien. gr. 8. Velindrudp, geb. 
4 Tblr, 4 Gr. 

Der Derf. bat viele Jahre hindurch ſaͤmmtliche 
Eolonien Englands bereifet, und, durch feine amtliche 
Stellung begünftigt die erſte vollftändbige und au: 
thentiſche Gefhihte, zum großen Theil aus Parlas 
mentöberidten, gefhrieben. Die deutfhe Bearbeitung 
aibt, mir Befeitigung Alles nur für England nterel: 
fanten, eine vollftändige und Flare Weberfiht fir 
den Kaufmann, Statiftifer und Staatsmann, von diefer 
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großartigen Kolonialmacht. — Die 2te Lieferung wird 
Weftindien, die 5te Nordamerika enthalten und 
diefe drei einen Band bilden, 


[614] In der Naud’fben Buhbandiung in Berlin ift 

erichienen und dur alle Buchbandlungen zu beziehen: 

Der Zimmer: und Fenſtergarten, oder 
kurze und deutliche Auleitung der beliebreften 
Blumen: und Zierpflangen in Zimmern 
und Fenftern zieben, pflegen und überwintern 
zu können, nebft einer Anweifung zur Blu— 
mentreiberei und zu einer für alle Monare 
geordneten Behandlung der in dieſem Werke 
porfommenden Gewächhe, Vermehrt durch einen 
Anhang: Betrachtungen über die Stade 
gärren, oder: Auweiſung zur möglichften 
Benugung der Näume hinter und zwifchen Ges 
bauden in Städten, Bon Peter Karl Bouché, 
Inſtitute-Gartuer der koͤnigl. Gartenstehranftalt 
und Miglicd der Gartenbau» Gefellfichaft in den 
fonigl. preuß. Staaten. Scchete verbeſſerte und 
vermehrte Aufl. 27 Bog. in 8. Preis 1%, Thlr, 








[636] In der Unterzeichneten ift fo eben erfchienen und 
an alle Buchhandlungen verfande worden ; 
Die 
fogenaunten Waitoralbriefe 
des Apoftels Paulus, 
aufs Neue kritiſch unterſucht 
von 
Dr. Ferdinand Chriftian Baur, 
ord. Prof. der cwangel, Theologle an der Umverſität Tübingen. 
Preis ı fl. 50 fr. oder 1 Ütblr. 
Der Merfafer bat die befannte Schleiermacher“ſche 
- Kritit des erſten Briefs an Timotheus wieder aufge: 
nommen uud auf die beiden andern VPaltoralbriefe aus: 
gedebnt, aualeih aber ſich die Hauptaufgabe gefegt, die 
diefe Briefe betreſſende krifiſche Frage auf dem, tisber 
von den Gegnern und Mertheidigern ihrer Aeotheit 
gleib wenig beachteten, Wege der biftorifhen, auf be: 
ftimmte Thatſachen ſich fügenden, Kritit ihrer Eutſchei⸗ 
dung naͤher zu bringen, 
Stuttgart und Tübingen, im Nov. 1855. 
%. G. Gotta’ibe Buchhandlung. 


# 





[659) Im Verlage von J. D. Sauerländer in 
Frankfurt a. M. ericeiut aub im Jahr 18536, und 
nehmen alle Buchhandlungen und Poftämter Beſtellungen 


darauf an: : 
Phönir . 
Früblingszeitung für Deutſchland, 


herausaegeben von 
Dr. Eduard Puller. 

Zweiter Jabraang 1356. 310 Nummern in fl, Folio 
mit artiftifhen und literarifben Beilagen. 
(Preis für dad erſte Semefter 5 Rthlt. ad. 8 fl.) 

Ein Weberblid des erften Jahrganges zeigt zur 
Senüge, dab es dem Herausgeber Ernſt war, bie jers 
fplitterten Intereſſen der deutſchen Kunft und Literatur 


su Poncentriren, alled Anti: Nationale abzuwehren, 
keiner Partei zu dienen, dad Wahre eben fo treu zu 
vertheidigen, als das Shöne. — Der Heraudgeber 
wird Diesen Gelinnungen auch für die Kolge treif bleiz 
ben. Die gebildete Leſewelt bar ſich wobl überzeugt, 
daß er Alles er füllte, was er beim Beginnen Dieter 
Zeitſcorift verſprac. 

Die acachteten Mitarbeiter am erſten Jabrgange— 
von denen außer vielen andern bier bloß folgende 
Namen angeführt werden: 

Adrian, Ludwig Behftein, 9. M. Belani, 
Berlv, E. Beurmann, fr. v. Biedenfeld, 
Carove, E. Förfter, Freiligratb, Rrany Fr, 
v. Gaudy, ©. v. Heeringen, Juſtinus Ker: 
ner, W. Kilzer, E. Kolloff, Victor Lenz, 
Vbilippine v. Mertingb, Julius Mofen, Th. 
Mundt, Näunp, Hentielte Detenbeimer, 
Friedr, Miüderrt, Emerentind Scävola, Leopold 
Schefer, J. Schopenbauer, Kon, Shwend, 
Ludwig Stord, I. N. Vosl, C. v. Wade: 
mann, &. Wienbarg, D. 2. B. Wolff ıc, 
werben auch im fünftigen Jahre kräftig mirmirten. 


[6561 W. Shakespeares 


fämmtliche Werke 
Einem, Bande. 


Verein mit Mehrern uͤberſezt und herausgegeben 
von 
Julius Körner. 
Mit dem Bildniffe des Dichters, 
Praͤnumerationspreis 5 Rthlr. 


Naͤchſt dem Werthe der Ueberſetzung iſt auf höcite 
Eleganz Nidübt genommen, 





(616], Lejpzis, in der Habn’ihen Verlagsbuchbauds 
lung find erfihienen und durch ale Buchandlungen zu 


begieben: 
Gellert’s 
fämmtliche Fabeln und Erzählungen. 
Neueſte Ausgabe, Mit 15 Kupfern nach Ramberg. 
gr. 8. Fart. 1 Riblr. 16 gÖr. 
Dieſelben, ordinäre Ausgabe, ohne Kupfer. gr. 8. 
8 gÖr. 

Die moraliihe Tendenz unb der Werth dieſer, fo 
vielfad verbreiteten und ihres ledrreichen und anzieben: 
den Inhalts wegen gang vorgüglid für die Jugend gerig: 
neten, noch unlibertroffenen Kabeln, find allgemein aners 
kannt, bdaber wir Liefelben u Werbnachts— und 
MEUESREFGIOIRNER fernerbin mir Recht empfehlen 

nen. 


[657] Verlag ber Greug’iden Buchbandlung im 


Mandeburg: 

Tajchenbuch der Gevgrapbie, mit 21 dem 
Terte angefügten und fein geſtochenen und ko— 
lorirten Laudkaͤrtchen, 44 Thlr. 

ze Nicht nur wegen feiner gedrängten Ueberſicht⸗ 
lichkeit der ganzen neuern Erdbeichreibung, fendern auch 
wegen der eleganten äußern Ausftattung eignet ſich dies 

Bılblein ganz befenders zu Geſchenlen an junge Leute, 


Intelligenz⸗Blatt Niro, 45, 








l6641 In der Unterzeichneten ift fo eben erfchlenen und 
an alle Buchhandlungen verfandt worden: 


National : Kalender 


für 
Die Deutfchen Bundesftanten 


auf 
bad Jahr 1836. 
Für 
Katholiken, Yroteftanten, Griechen, Nuffen, 
(ua dem Sturtgarter Meridian) 
zum Unterricht und Vergnügen 
für 


Geiftliche und Weltliche, Lehrer, Beantte, Bürger 
and Pandleute. 


Begründet von 


Chriſtian Karl Andre, 


fortgefegt von 
Johann Heinrihd Meyer, 
mit Beiträgen von Auerbach. 
Zwölfter Jahrgang. 
Mit ı Mufifblatt, 1 Lithographie u. einigen Holzfchnitten, 
Preis 48 Mm, ober 12 or. 


Inhalt: Cigentlicher Kalender für 1856, für bie 
Länder, wo er autäflig il. Das Gebentondh. Die Mans 
nichfaftigfeiten. L Jahr und Leben. I. Satender-Beftims 
mungen. (Bortfegung.) Zebnjäprige Ueberſicht der beweg⸗ 
fihen Feſte. M. Feſte und Feiertage der Ehriften, Wort 
fegung. Das Dfterfeft, IV. Urſprung der Neujahrsgeſchente. 
V. Bon ber Witterung, (Fortfegung.) YI Verzage nicht! 
vii, Konrad Berger, der ehrenwerthe Landinann. (Wort: 
fegung.) VII. Ried der Freude. (Mit Muſit.) X Ein 
ſchoͤner Zug aus dem Reben eines guten Kärften. X. Glück 
und Ungfüd. X]. Wie fann der Landmann in ben jegigen 
Beiten doch nom reich werden? XII. Spaziergang fiver eis 
nen Theil des wihrtembergifhen und babdiſchen Schwarz⸗ 
walbet. AU. Der Untergang deö Sturmvogets. XIV, Bon 
der Menſchen Urtbeiten. XV. Sitten der Bebuinen. XVI. Bon 
Mecht und Freibeit. XVIL Gefundheitsregeln, wie fie mein 
gsjähriger Großvater gab. XVIII. Bon Zaut und Streit. 
XIX. Das Goldinagerborf. (Schlus.) XX. Die Tagtzeiten. 
XXI. Der Hausgeif. XXL Gute und böfe, vernünftige 
und unvernünftige Menſchen, Wobtthäter und Feinde des 
Menſchengeſchlechts. CHortfegung.) A, Die Ebtern. Beſſern. 
Bernänftigern. I. Rebendretter. a) In Antwerpen. b) In 
Wiſſet. c) Iu Landsberg. q) In Grünberg im Heilen. 
e) Der unerſchrocene Schiffer. ſ) Ein adrjähriges Mäb: 
hen reitet ihren Gefpielen aus ben Fluthen. g) Ein dbns 
ticher Fall. Vermaͤchtniſſe und Stiftungen wohltbätis 
ger Menſchenſreunde. B. Die Schlechtern, weniger Ders 
nünftigen. I. Mörber. +. In Weſtphalen. 2. In Wien, 
3. Die unnatuͤrliche Mutter, 4, Dreifacher Mord. 5. Ein 


— — — 


Sonnabend, 5, December 1838. 


Brubermdrber, 6. Die Oſchatzer Banbe, 
1. Ein Selbſtmord eigener Art. 2. Ein anderer Fall. 
IU. Giftmiſcher. IV, Brandfiifter. Die jungen Böfewigte- 
V. Betrüger, XXIII. Ein artiser Diebſtahl. XV. Edel⸗ 
finn. XXV. Spielerglüc. XXV. Friy. (Eine Parabel.) 
XXVO. Die Saͤcke. XVIII. Herr Charles. XXX Einige 
Vorthelle in ber Hauswirthſchaft. GGortſezung.) Junge 
Erifen zu trocdnen. Menue Benugungsart der füben Sir: 
fen. ÄXX Zeftament eines Newenmeifters, XXXL Bes 
fopreibung eines Dampfapparats zum Wafchen, fowobt für 
einzelne Smushaltungen als für größere Waſchanſtalten. 
Beſchreibung eined Dampfapparats zum Waſchen, nud bes 
Berfahrend damit, Auszug. I. In Hinſicht auf Gefunds 
beit, Alte Waſchmnetbobe. Dampfwäfgere. I. In Hins 
ſicht auf bie Dauer br Waͤſche. Gewoͤhnliche Waſchmethode. 
Wirkung ber Bürfte, Wirkung bes Blaͤuels. Wirkung der 
Javell ſchen Rauge, XRAUI. Bon der allgemeinen Kombdle. 
AXKIU. Für Huswanderungstuftige. (Fortiegung.) XXXIV. 
Welches find bie Gründe der fid von Jahr zu Jahr vers 
mehrenden YAuswanderungen nach Nordamerita, und kann 
eine ſolche Auswanderung bem Staate, von welchem fie 
ausgeht, nachtheilig ſeyn? XXXV. Woblgemeinter Rath 
der beutfchen Geſeuſchaft von Marylanb an Deutfche, bie 
irgenb ein Interefje an ber HAuswanberung nach ben Ver— 
einigten Staaten von Nordamerita fühlen, XXXVI. Länder 
tunbe. Ein Beſuch ber beutichen Niederlaſſungen in Jui⸗ 
noid und Miffonri im Herbfte 1834, XKXVIL Geber pin 
und thut deßgleichen! XXXVMI. Gemittergefahren. (Fort⸗ 
fegung.) 4. Im Wärtembergiſchen. 2. Wetterſchlag in 
Hiſdburghauſen. 5. In Straßburg. 4. Ein mertwürdiger 
Blitabſchlag. 5. Im Preusifmen. 6. Ein anderer Fall, 
7. In Eornely: Mänfter, XAXIX Ueber mwohlfeife Anle— 
gung von Bligableitern. XL. Gunter Rath an einen jungen 
Handwerker, XLIL Beuerdgefabren. (Bortfegung.) 4. Im 
Braunſchweigiſchen. 2 Im Hanndverfchen. 5. In Mühe 
ren. 4. In Deftreid, 5. Im Siebenbürgen. 6. In Uns 
garm. XLIL. Neue Röfhmafhine, XL, Der Martiniabend 
und ber Martindinanm. XLIV, Der fchöne und ber bäßs 
tiche Fuß. XLV. Ungluͤdbfaͤlle zur Belehrung und Wars 
nung. (Fortfegung.) A. Durch Stürme und Ungewitter. 
1, In der Schweilz. DB. Durch Waſſer. C. Dir Lawl⸗ 
nen. D. Dur Einfturz. a. Einſturz einer Grube, 2. Ins 
glädsfall in einer Kohlengrube. 53. Cinfturg eines Gebaͤu— 
bed, 4. Dur Erdſturz. E. Durch Dimpfe, 1. Ungluͤds⸗ 
fall, buch dad Springen eines Dampfteſſels veranlaßt. 
2. Schaͤdliche BWirtung des Kohlendampfes. F. Dur 
Schießpulver und Gewehre. 4. Pulvererplofion in Diberns 
ben. 2. In Tannroba. 5. Zwei Ungtädsfäde mit Schief« 
gewehren. G. Dur Gift, 1. Verwechslung ber Arzneien 
in einer Mpotbefe, 2, Ein aͤhnlicher Fall. 5. Beraiftung 
durch Arſenit. 4. Vergiftung durch Schierling. XLVI. Ber: 
treibung ber Stiftuft au Brunnen, XLVII. Ein muflers 
bafter Regent, XLYIT. Am Sylveſterabend. 
Stuttgart und Tübingen, im Nov. 4855. 
3.8. Eortarfhe Buchhanblung. 


[s) Mitternachtzeitung. 


Herr Dr. Laube übernimmt vom Neujahr 
4856 die Redaktion der Mitternachtzeitung. 
Zur näheren Bezeichnung des auf diese Weise sich 


N. Selbſtinbrber · 
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erneuernden belletristischen Journals kann ich ver- 
sichern, dass alles Mögliche geschehen ist, dem Un- 
ternehmen tüchtige Literaten als Beförderer zu ge- 
winnen. Der Redakteur selbst liefert ein stetiges 
Literaturblatt, was ohne vorgefasste Parteimeinung 
in die schlimmen literarischen Kämpfe unsrer Tage 
hineintreten will. Die lautere Bildung der Nation 
vor Augen, strenge oder freundliche Worte im 
Munde habend, soll es nie vergessen, dass es ein 
Streben für „gebildete Ständen an den Tag zu 
legen hat, denen kein Schimpfen und Fanatisiren, 
keine Zügellosigkeit angemessen ist, und die nicht 
im Handumkehren zu bedenklichen Theorieen einer 
extemporirten Cultur genöthigt werden sollen. — 
Für diejenigen Herren Literaten, denen noch keine 
Einladung zur Theilnahme eingesandt worden ist, 
diene zur Nachricht, dass Alles, was in gedrängter 
Form Poetisches, was in geringer Raumausdehnung 
Historisches behandelt, der Redaktion sehr willkom- 
men seyn wird. Diesen Standpunkt möchte letztere 
auch für Correspondenzen eingenommen , und No- 
tizen, Biographisches ete. darin einbegriffen sehen. 
Politik bleibt als Fremdartiges von der Mitternacht- 
zeilung ausgeschlossen, und wo die Annäherung sich 
nicht ganz vermeiden liesse, da ist es Tendenz der 
Redaktion, Achtung und Diskreliion vor dem Beste- 
henden nicht aus den Augen zu lassen. 

Ich bitte ergebenst, die gefälligen Zusendungen 
von Manuscripten an die Kollmann’sche Buch- 
handlung in Leipzig zu adressiren. 

Der Preis des Jahrgangs von 208 Nummern, mit 
Bei - und Intelligenzblättern,, bleibt, bei elegan- 
terer Ausstattung, wie bisher, 8 Thlr., 
und kann dafür durch alle Buchhandlungen und 
Poslämter bezogen werden. 

Braunschweig, 1. December 1835. 

Ch. Horneyer. 


[663] Neue leichte 


Claviercompositionen für die Jugend 
von 
Carl Czerny. 

Bei N. Simrock in Bonn erschienen und durch 
alle Buch- und Musikhandlungen zu beziehen: 
Op: 316. 40 Rondeaux faciles et brillants sur des 
motifs favoris. No. 1—10. jedes Heft zu 56 kr. 
Op. 319. 5 Sonatines instruclives et brillantes sur 
des thömes fav. de Bellini, Donizelti, Meyerbeer, 
Auber, Spohr etc, No. 4. 2. 3. jedes Jieft zu 

fl. 1 18 kr. 

Op. 575. 10 Rondeaux agreables et brillants sur des 
thömes italiens favoris a4 mains. No. 4—10, jedes 
Heft zu 56 hr. 


[662] Im unferem Verlage ift erfchienen und an alle 

Buchhandlungen verfandt worden : 

Tſcharner, Dr. B. von, Handbuch der Experis 
mentalphyſik, zur Selbftbelehrung und zum Ge: 
brauche bei Borlefungen. 8. 2 Thle. Mit 
6 Figurentafeln. Dritte, fehr vermehrte und vers 
befferte Auflage. Preis 3 Thlr. ſaͤchſ. oder 5 fl. 
24 fr. rhein. 

Durd den Beifall, mir dem die früheren Auflagen 
biefed Werkes des — durch feine Vorlefungen über Er: 
perimenral:Phnfit im verihiedenen größeren Städten 
Deutſchlands und der Schweiz rübmlichit befannten Herrn 
Verfaffers aufgenommen wurden, ift wobl das ſicherſte 
Urtbeit uber den Werth feiner Arbeit ausgefprocden. 





Mit befonderem Fleife ift diefe neue Ausgabe von ihm 

auggearbeitet worden, und wird fein unverfennbares 

Beftreben, womit er dem Buche die größtmöglichite Voll: 

ftändigkeit zw verleiben ſich bemübte, um daſſelbe für 

die Kreunde der Naturlehre fo fahlih und belebrend wie 
möglich zu machen, fiber die gerechte Anerkennung finden, 
Hinfichtlih der aͤußeren Austattung dieſes Wertes 
haben wir es unfererfeits an Nichts fehlen laſſen. 
Frankfurt a. M., 15. Nov. 1855. 
J. Ch. Hermanu’ide Buchhandlung. 
Preisermäßigung 2 
wichtiger biftorifcher Werke, 
Nachſtehende Werke meine? Verlags babe ih mid 
veranlaft gefeben, zu den dabei bemerkten Preifen zu 
debitiren, fo lange der dafür beitimmte Vorratb reicht: 

Feſtler's (9. U.) Geſchichten der Ungern und ihrer 
Landſaſſen. 10 Theile. Mit 5 Landkarten. (Gegen 
570 Bogen.) Gr. 8. 1815 — 25. früherer Laden: 
preis 30 Thlr., jeßt 15 Ihlr. s Gr. 

Gemälde aus dem Zeitalter der Kreuzzuͤge. (Von K. 
W. F. von Funck.) 4 Theile. (114 Bogen.) Or. 8. 
1821 — 24. Fruͤherer Preis 9 Thlr, 12 Gr., jeht 
4 Thaler, Ä 

Karamjin (Nikolaus), Geſchichte des ruffiihen Reichs. 
Nach der zweiten Originalausgabe überfegt. 41 Bde. 
(255 Bogen.) Gr. 8. 1820—35. früherer Preis 21 
Thlr. 20 Gr., jest 11 Tblr. 20 Gr, 

Leipzig, im Dftober 1555. 
F. A. Brodhaus. 


[6141) Bei J. U. Mayver in Nahen in fo eben erſchie⸗ 
nen und in allen Buchbandlungen zu haben: 


Tremordyn Cliff. 


Don 
Frances Trollope, 


Berfafferin von Belgien und Weſtdeutſchland im Jahr 1855. 
Aus dem Englifchen 
von 
©. von Ezarnowsky. 
8. Drei Bände, gebeftet. Preis 4 Thlr. oder 7 fl. 12 fr. 
Die Verfaflerin bat ſich dur ihre geiftreihen Sail: 
derungen Nord: Umerifa’s_ und Belgiens einen mwoblver: 
dienten Ruf erworben. Wir übergeben bier der Leſewelt 
einen Moman, der ſich nicht bloß durd die treffendite 
und pifantefte Darftellung der Engliihen vornehmen 
Melt, fondern auch durch eine durchweg intereffante und 
fpannende Handlung wahrhaft auszeichnet. Es ift ein 


Werk, dad allgemeine Theilnabme finden wird. 





[644] Anzeige 
über die „neueſten Auflagen” und „Fortſetzungen“ 
von 


Henriette Hauke's Schriften, 


welde auch ald Weibnahtsgaben für die gebils 
dete Frauenwelt und für jede Familien-Biblto: 
thet wegen ihres allgemein fhon bewährten Gehalts 
und Intereſſes fernerbin die vorzuͤglichſte Empfehlung 
ae und durch alle Buchhandlungen zu erhalten 
ind. 

So eben baben bei ung mwicder die Preife verlaffen: 
Hanke, Henr, geb. Arndt, Die Perlen. Roman in 

2 Theilen. Zweite neu durchgeſehene Auflage. 1855. 

Fein. Velinp. geb. 3%, Rthlr. 
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- Berner find bei uns erſchienen: 
— — Die Schwägerinnen. Erſter a a. 
11, r. 
(Der 2te Thl. dazu wird im Laufe der naͤchſten Wochen 
verfandt.) 2 
— Die Schwiegermutter. 2 Theile. Zweite 
Auflage. j 2%, Kthlr. 
— — Die Wittwen. 2 Theile, 3°, Mtbir, 
— — Die Schweftern. 2 Theile, 3%, Kthlr. 
Der Blumenfranz. 2 Theile, 34, Rthlr, 
Hannover, im Dftober 1835. 
Hahn' ſche Hofbuhbandlung. 


—* Sp eben iſt erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
ungen zu beziehen: 


Hiſtoriſches Taſcheubuch. 


Herausgegeben 
von 


Friedrich von Hanmer. 
Siebenter Jahrgang. 

Mit dem Bildniffe der Ama Joanowna und einer 
Karte des Schlachtfeldes von Deutſch⸗Wagram. 
Gr. 12. Auf feinem Drudpapier. Cart, 2 Thlr. 

* Inhalt: 

I. Die Schlacht von Deutfh: Wagram. Von K. U. Barn: 
bagen von Enfe 

II. Wilhelm s von Dranien Che mit Anna von Sachſen. 
Von K. W. Böttiger. 

Il. Anna Joanowna. Gabinet, Hof, Sitte und gefell: 
fbaftlihe Bildung in Moskau und Petersburg, Dar: 
. geftellt von F. W. Bartbold, . 

IV. Das fönigl, preuf. Beneral:Ober: Finanz + Kriegs: 
und Domainen: Direktorium. Ton Friedrich von 
Raumer, 

V. Der erſte Kampf ber Franzofen. und Engländer in 
„Oſtindien. Non Nibard Moepell. 

Vl. Kaiſer Karl V. und der Maffenftilltand von Nizza 
1558. Von Friedbrib von Naumer. 

Der erite bis fünfte Jahrgang dieſes Taſchenbuchs 

(ruͤherer Preis 9 Thir. 15 Gr.) find zufammen 
im Preiſe berabgefett auf 5 Thaler. 

Einzeln koftet jeder ı Thlr. 8 Gr., der fehste aber wie 

bisher 2 Thir. — Das biftoriibe Taſchenbuch bietet eine 

fhöne Sammlung intereffanter Auffäße des mannichfach: 
ften Inhalts, von bleibendem Wertbe durch die meiftens 
in ibnen niedergelegten Mefultate umfaffender Forſchun⸗ 
en. Die Beiträge lieferten: F. W. Bartbold, Zr. 

Förner. Ed. Gans, H. Leo, J. W. Loebeli, fr. 
orenB. 8. Paffow, Fr. von daumer Ehr. 2, 

Stieglisg, U. Varnbagen von Enfe, J. 

Voigt, J Waagen, L8. Wachler, W. Wade: 

muth und fr. Wilften. 

Leipzig, im Oktober 1855. 
F. U. Brockhaus. 


vn) Folgende vorzugliche Merfe meines Verlags eig: 
nen ſich befonders zu Keftgeichenten für die reifere Jugend: 
Erundzüge der Oryktognoslie, ].chrbuch 
für öffentliche Vorträge, besonders auch in Gym- 
- nasienund Realschulen, so wie zum Selbststudium. 
Von Karl Cäsar Ritter von Leonhard, Mit 9 
Steindrucktafeln. Zweite verm. und verb, Auflage. 
gr.8. 5 #45 kr. oder 3 Thlr. 42 gr. 
Grundzüge der Geologie und Geogr .- 
sie. Lehrbuch für öffentliche Vorträge, beson- 
ders auch in Gymnasien und Realschulen, so wie 
zum Selbststudium. Von Karl Cäser Ritter von 


Leonhard, Mit 4 schwarzen und 2 illaminir- 
ten Tafeln. Zweite verm. und verb. Auflage. gr. 
8. br. 4 il. oder 2 Thir. 46 gr. 

Dahl, 3. K., Hiftorifch = ſtatiftiſches Yanorama bes 
Nbeinftroms von Bingen Kig Goblenz. Ausgabe von 
1555 mif einem Supplemente, einer Anfiht von Rheins 
ftein, einer Karte und dem Panorama vom Nieder: 
wald. 2 fl. 36 fr. oder 4 Thlr, 18 gr. 

Beck, Dr. Friedrich Adolf, Geſchichten, Sagen und 
Naturgemälde des Rheins, aus dem Munde Deutfcher, 
befonders Rbeiniſcher, Dichter, Ein Erinnerungsbucd 
für fremde und Einheimiſche; fo wie auch für Ge 
daͤchtniß⸗ und Vortragsübungen in und außer ber 
Schule. au der Anfiht von Rheinſtein 1954, 5 fl. 

7 


oder 2 Th . 
J. Engelmann in Heidelberg. 


(635) „Bei mir ift erſchlenen und durch alfe Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen: 


Der Dichter ein Seher, 
oder uͤber die innige Verbindung der Poeſie 
und der Sprache mit dem Hellſehen. 
Von 
Dr. Alb. Steinbeck. 

Nebſt einer einleitenden Abhandlung: 
„Der organiſche Leib und die Sprache” 


von 


Dr. Gotthilf Heinrih von Schubert. 
gr. 8. 40 Bogen. 3 Ntblr, — 43 51. Conb. Me. — 
5 Fl. 24 fr, Rhein, 

Das vorliegende intereffante Werk iſt die Frucht 
mehrjäbriger tiefer Forſchung. Der Anhalt deffelben ift 
zu reichhaltig, als daß folder bier ausführlid angegeben 
werden könnte, und ich beichräufe mic Daher, nur auf 
einige Abhandlungen befonders aufmerkffam zu maben. . 
Als: Der organifche Leib und die Snrache. — 
Ueber den Hriprung der Gedanfen. — Heber die 
Entjtehung der Sprache aus dem Menſchen. — 
Ueber die prophetiiche Zraumfprache, — lleber 
die Sprachengabe der erften Shriften und auf die 
im Anhange angeführten Beifpiele von prophes 
tifchen Poeſieen und poetischen Prophetieen, 

Georg Joachim Göfhben im Leipzig. 


16511 Das ncuefte, reihhaltigfte und inte 
reffantejte Unterbaltungsbuc für go 
bildete Geſellſchaften 

it fo eben im Verlage von L. Forſt in Leipzig erſchie— 

nen, uhter dem Titel: 


Srobe Nunde, 


eine reichhaltige Sammlımg der intereffanteften, 
roßentheils nen erfundenen Gejellichaftsfpiele, 
Feitreden, Lieder, Zrinfiprüche, Gedichte zur 
Deflamation, magijchen Beluftigungen zc, 
Herausgegeben 
von 


Julius Krebs, 
Mit einem Steindrud. Br, 12. Velinpap, Preis 4 Mtbir, 


Diefed Buch enthält keineswegs, wie die meiften der 
vorhandenen ähnlihen, eine biofe Wiederholung ſchon 
bundertmal gedruckter Gegenſtaͤnde, ſondern es bietet 


nueben einer verſtaͤndigen Auswahl des Beſten aus dem 


Vorhandenen, weldes, beſonders was die Geſellſchafts 
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Epiele betrifft, faſt durchgaͤnglg wefentlich verbeffert wor: 
deu ift, auch Vieles ganz Neue. Der Anhalt iſt folgen: 
der: 47 Keitreden im Poeſte und Proia, meift Originale; 
36 Gedichte zur Deklamation, erniten und beitern In— 
balts; 25 Gefellfchaftslieder; 16 Trinkſpruche; 101 Ge: 
fenfhaftsipiele im Zimmer und im Freien für Kinder 
und Ermwachfene, großentheils ganz neu erfunden, wie 
3. 2. das Penningmagazin, die rebte Mitte (Juste- 
milieu), der Dampfwagen, Hodropathie und Homdopa— 
tbie, der Eckenſteher, der Halley'ſche Komet 10.5 87 ma: 
giſche Beluftigungen und Kartenkunftitüde, welche ſaͤmmt⸗ 
Ih ohne große Norbereitungen auszuführen find; 45 
Mäthfel, Eharaden 2c.; 90 fhhersbafte Märbfelfragen. — 
280 ein fo reicher Unterbaltungsiteff vorbanden it, wird 
gewiß in keiner Gefellfbaft die Langemerle auflommen 
fonnen, und io kann diefes Vuch mir Recht und unbe: 
dingt unter der großen Zabl derjenigen, welde einen 
gleihen Zweck verfolgen, ald das beite empfohlen wer: 
den, wozu nod ein anſtaͤndiges Aeußeres das Eeinige 
beitragen wird, — Es ift für den oben angegfbenen 
Preis ın allen Buchhandlungen zu haben. 


(623) In der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung in 
Stuttgart ift erichienen: 


Das Ausland. 
Gin Tagblatt 


für Runde des geiſtigen und fittlichen Lebens 
der Voͤlker. 
Monat Oftober 1835. 
Größere Auffäpe. 

Reiſebilder zwifchen Veracruz und Straßburg aufgefaßt. 
4. Reife von Veracruz mad Bordeaux. 2. Neife von Bors 
deaux nad Straßburg. Kapitain Backis Reife nah dem 
Eismeere, Die Eolonie in Weftauftratien, Zuaven und 
Spahis in Algier. KHanbelsftariftit: Trapezunt. Hayti. 
Georgia. Ein Beſuch zu Damastus im Mai, Die St. Eis 
monianer im Aegypten. 4. Die Schleuſen am Nil. 2. Das 
Feſt am Nil. Eine Nat bei den Beduinen um Algier. 
Bemerkungen auf einer Reife von-Dorpat nach Weißrußs 
fand. (Won Th. Bulgarin.) 4. Neife nad Pſtow. 2. Reife 
mach Polozt. 3. Witebst und Mobilew, Die Erhebung der 
Araber. Pompeji (mir einer lithograph. Karte). Webers 
ſicht der Eintdedungen im Junern Süpdafrita'd. 4. Ents 
befungen gegen Morben. 2. Entdeckungen im Often. Ueber 
die RunfeleäsenzucersFabritation in Frantreich. Ueber ben 
Einfluß der Enrift anf bie Sprage, (Mad A. U. €. 
Schleiermacher.) Das weiße Meer und feine Ummwohner. 
Ein Jagbdabenteuer in Indien. Die Hbblentempel zu Mas 
valiveram, Lebensabriß Abbel Kaders. Ein Zug Über bie 
Pyrenaͤen. Etrbme ber Erbe. Aſien. Schlußbemerkungen. 
Die Eroberung von Florida. Die engliſchen Mifjionaire 
in Syra. Ein Friedensfchluß unter ben Judianern Norbs 
amerifa’s. Der Nenjahrötag auf Jamaita. Murel, der 
große Raͤuber im Weften Amerita’s, Der SKaffertrieg. 
(Schreiben des Kapitain Alexander.) Die Ueberreſte ber 
Uroblter in Norbamerifa. Ueberſicht der Hoͤhlentempel in 
Indien. Die biöfayifhen Provinzen: Kand, Klima, Pros 
dutte. Erfteigung bed Enbehittan. r 

Chronit der Reifen. 

Neifen in Ehina von A. Bunge. 2, Reiſe mac der 

Mongotei. Weife nach dem Theediſtritt vom Antoy. 
Kleinere Mittbeilumgen. 

Etbnograpbifhe Bemerkung Über bie Lungenſchwind⸗ 
ſucht. Sabine's Anſicht über ben magnetifgen Südpol. 
Latrobe's Meinung über ben Mangel an Nationalltäͤt in 
ven Werelnigten Staaten, Ueber eine allgemeine Seeſprache. 


Aus: und Einfuhr von Aupfer in England. Die enalifche 
Kriegsmarine, Entdeckung von Höhlentempeln im Lande 
ber Bhils. Ausfuhr von Duincalllerie aus England, Samms 
Iungen der mintralogiſchen Emule zu Paris. Einführung 
der Kastette bei den türtiſchen Truppen. Grundfteinfegung 
zu Wars Dentinal, Der ruſſiſche Handel im Jahr 185%. 
Nachrichten von ber EupbratsGrpebition, Alte baftrifne 
Münzen. Ueber alt-ügyptiſche Sprache. Alterthümer auf 
ven Kanarien. Eins und Ausfuhr in ben Bereinigren 
Staaten. Die Epitäler in Paris. Altertbümer zu Novel 
fur Somme. Forfhungen in den Bibliotheken Enalands von 
Michel, Erdbeben in Kleinafien. Gold in Eamada. Eine 
verſchuͤttete Kirche in Cornwallis. Anjicht engliſcher Jours 
nale uͤber die Entdeckungen des Kapitain Bad. Einſehung 
eines Ehrengerichts in Neuorleans zur Verminderung der 
Duelle. Ein Omnibus-Parapfuie. Tod bes Reiſenden Ger 
rard. Nachrichten von ber nenen Ervedition in Auftralien. 
Anzahl der Geeleute in ben Vereinigten Gtaaten. Spuren 
alter Eivilifarion anf den Süpdjeeinieln. Nachricht von dem 
Leben und den Schriften bed Armeniers Indſhidſhian. Die 
Fortichritte im der Ausbeutung ber Minen in Epanirn, 
Eine fonderbare Luftſpiegelung in England, Ein Eeeunge 
bener im Meerbufen von Bengafen. Der fogenannte böfe 
Elephant. Gratiftifhe Notizen über die Gonvernements 
Witebst und Monilew. 





[511] So eben fertig und verfenbet: 


Die Auszehrung beilbar! 


Bon D. Kamadge, 
Oberarzt ded Londoner Hofpitald für Schwiudſuͤchtige. 


Aus dem Engliſchen übertragen und mit Anmerkungen 
begleitet von 


Dbermebicinalrathe D. Hohnbaunt. 


Mit Kupfern. 
Verlag des Bibliograpbifhen Inftituts zu Hildburghau— 
fen und New:Vorf. 1835. Preis: 16 Gr. ſaͤchſiſch, oder 
4 fl. 12 fr. rbein., ober 21 Silbergr. 


„Id babe gefunden, daß die Heilung einer Rranf: 
beit möglıch tft, die man bisher für unbeilbar 
gebalten bat, und zwar beitebt das Mittel zur Heilung 
nicht aus irgend einem pbarmazeutifhen Arcanum, fons 
dern aus einem einfaben, mechaniſchen, fait nichts fo: 
ftenden und allenthalben SU DENBIATER, Wrsch. 
Mas ung bis jetzt dunkel war, iſt num, wie ic boffe, 
dell geworden, und ich habe bie frohe Ueberzeugung, Daß, 
ald Wirkung diefer Heinen Schrift, alle bisherigen, auf 
bloßen Vermutbungen beruhenden Auszebrungs: Aurmes 
thoden, die nur zu oft die Kranfbeit verihlimmerten, 
ſtatt fie zu heilen, gleich anderen irrigen Nebandlungs: 
weifen der Vorzeit, an die wir nur mit Bedauern und 
Errötben zurüd zu denken vermögen, nun der verdiens 
ten Vergeſſenheit übergeben werden.“ Morrede, 
= Die zweite Auflage diefer, verdiente Seniation ers 

regenden Schrift ift eben erfhienen und verfendet. 

Dltober 1835. 








[675] So eben ift in meinem Verlage erfhienen und 
an alle Buchhandlungen verſandt: 


Reiſeſkizzen 
aus Belgien und Frankreich, nebſt einer 
Novelle »Der anonnme Brief von Theodor 
von Kobbe. Eleg. geb. Preis 14 gar. 
Wilh. Kaifer in Bremen. 


Intelligenz⸗Blatt Nro, 46. 





Donnerötag, 10. December 1835. 





[654] Im der Unterzeichneten ift fo eben erſchienen und an alle Buchhandlungen verfandt worden; 


| Schiller’s 
fämmtliche Werke 


zwölf Oktav- Bänden, 


Belinpapier, mit zwölf Stahlftihen nah Kaulbah, Schröter, Stielke, Müde und andern 
ausgezeichneten Künftlern. 
Aweite Lieferung, oder vierter big fehster Band. 
Subferiptiongpreis a fl. 12 fr. oder 2 Rthlr. 12 gr.; für alle 12 Bände 16 fl. 48 fr. oder 10 Nthlr, 


Diefer Lieferung find beigelegt: 
1. Das Portrait Schillers. 


2. Eine Scene aus den Näu 


* 


3. Ein Bild zu dem Gedicht: „die Kraniche des Ibikus.“ 


Auch fünftig werben wir die Stablitihe nur in derjenigen MNeibenfolge ausgeben können, mie fie ung von 
den Künftlern abgeliefert werden, mwodurd übrigens Fein wefentliber Nachtheil entſteht, da ja doch der Cinband 
am zwedmäßigften bis zu Nollendung der ganzen Ausgabe ausgefeßt bleibt. 


Stuttgart und Tübingen, im December 1835, 


[685] Paſſendes Weihnachts: oder Neujahrs-Geſchenk. 
Im Verlage von Julius Weife in Stuttgart 
ift fo eben erfhienen und zu haben: 


Der neue Taufendkünftler und 
Magiker. 
Die Befchreibung und Erklärung feiner Kuͤnſte 
und vieler Merkwürdigkeiten der Natur und 
Kunft überhaupt, nad) richtigen phyſikaliſchen, 
chemiſchen und mechanischen Grundſaͤtzen. 


Zum Nugen und Vergnügen für Jedermann 
herandgegeben 


von 
Hofrath Dr. 3. H. M. Poppe. 
Mir finf Steintafeln. 

12. Elegant gebunden. Preis 1 fl. 30 fr. — 18 gr. 

Daß man dieſem Werkchen vor den bisherigen Bil: 
chern Ähnlichen Inhalts einen Vorzug einräumen werde, 
darf der Verleger wohl um jo wege hoffen, da daſſelbe 
feine gemeine, oft beihriebene Taſchenſpielerſtücke, fon 
dern tbeild mertwürdige, höchft Interefiante, lebrreiche 
und vergnügende, auf wiſſenſchaftliche (phyſikaliſche, che: 
mifche, mechaniſche und technologiſche) Entdedungen und 
neue Erfindungen ſich gründende Kunfiftüde im amed: 
mäßigfter Ordnung und auf das Deutlichte beſchreibt, 
tbeild böhft wundervolle Natur: und Kunt:Eriheinun: 











3. G. Cotta’sche Verlagshandlung. 


— 


gen erklaͤrt, und ſolche Geheimniſſe der Natur und Kunſt 

entſchleiert, welche den meiſten Menſchen ſonſt unerklär— 

lich find. Daß das Werk in einer angenehmen, für Jeder: 
mann faßlichen Sprache gefchrieben ift, darf man von dem 

Verfaſſer wohl vorausiegen; und fo wird jeder Gebildete 

überhaupt, jeder Liebhaber der Phoſik, Chemie, Mechanik 

und Technologie, befonders auch die lernbegierige Jugend 
gewiß vielen Nuben und viel Vergnügen aus dem Buche 
ſchoͤpfen. Erperimente jo mannigfaber Art, wie dieſe 

Schrift fie auseinanderfeßt, dürften wohl zu den interef- 

fanteften Winterunterhaltungen gebören, und zur Relufti: 

aung in gefelligen Kreiſen vorzugemeife geeianet feon. 

Debbalb empfehlen wir das bübfb ausaeftat: 

tete Werfen befonders aud als paffendes 

1551) So eben iſt erſcienen und an alle Buchhandlun— 

gen verfandt: 

Anleitung zum Selbftftudium der Aknſtik. Nach dem 
Book of science von J. Sporſchil. Mir ı2 Abs 
bildungen. 16. Geh. 6 ®r. 

Anleitung zum Selbſtſtudium der Pyronomik. Nach 
dem Book of science von J. Eporiwil. Mit 13 
Abbildungen. 16. Geh. 6 Bir,, 

welche die Ate und 5te Abthlg. von „Der Fübrer in 

das Reich der Wiſſenſchaften und Künſte« bik 

den, deifen ıfte Abtheilung: Mechauik (9 Gr.), te: 

Hydroſtatik und Hydraulik (6 Gr.), Ste: Pnens 

matif (6 Gr.) enthält. 

Leipzig, im Dftober 1855. 
5 4. Brodbans. 
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[633] Im der Unterzeichneten iſt fo eben erſchienen und 
an alle Buchbandlungen verfandt worden; 


Die Bolitik 
der 


Landwirthſchaft. 


J. G. Elsner. 
2 Thle, gr. 8. Preis a fl. 50 fr, oder 2 Thlr. 18 gr. 


Statt aller weitern Empfeblung führen wir bloß den 
Anhalt der einzelnen Kapitel an, und verfihern, daß die 
Ausführung in bobem Grade gründlich und die Daritel- 
lung far und faßlich ift, Der kräftiue und bindige Stol des 
Verfaffers wuͤrzt auch felbit die trodeniien Geyenitände, 
Daß das Buch nicht für die Landwirthe allein geichrieben 
und zu braucen fen, wird einem Jeden der Inhalt zeigen. 

Juhalt des erften Bandes, 

L Hauptabſchnitt. Jede Defonomie muß ihre intenfi: 
ven und ertenfiven Kraͤfte genau kennen fernen, damit fie biefel: 
ben entwiceln und flärfen und zu ihrem Gewinm anwenden 
tanu. Bon der Drganifirung einer Defonomie, Won ben 
Ackerbau⸗ und Wirthſchaftsſyſtemen. Won ten extenfiven 
Kräften einer Defonomie. ober von den Außern Hüliemit— 
ten und Vortheilen, bie ihr zu Gebote fteben. Die Finanz: 
verwaltung, ober richtined und genaues Abwaͤgen der Ein: 
nahmen und Untgaben, neoft pünttlicher Nehnungeführung. 
N. Hauptabſchnitt. Die Landwirthſchaft eines ganzen 
Landes im alt ein verbiinderer Staat zu betrachten, welcher 
nur aldbann aebeiben fann, wenn unter feinen Gfiebern (ben 
einzelnen Drfonomen) Harmoniie, d, i. Befolaung gleicher 
allaemeiner Grundfiige, ftattfinder, und wenn fie alle dahin 
fireben, ein gemeinfamet Ziel zu erringen, welches darin 
beftebt, jedem Einzelnen fein Gedeihen zu fihern, und allen 
den bbchſt möglichen Gewinn zuzuführen. (Dieſe erften 
beiden Abſchnitte umſaſſen die innere Politik) Richtiges 
Verhaͤliniß bed Arrers, Wieſen- und Forftgrundes in einem 
ante. Die Vertheilung bed ber Lanbwirthichaft zugrfalles 
nen Areals. Die großen Laudgüter. Die fleinern Be: 
figungen,. Die mitttern Güter, Bon ber Nutnleßung bes 
Grumbdeigentbumd, A. Die Staatsdomänen. B. Die Mar 
jerate. C. Die Minorate. D. Die Famitiens-Fibricommiffe, 
E. Die Geniorate F. Die Landgüter ber geiſtlichen Stif— 
tungen. G. Die Pfarr- und Schalwidmuthen. H. Padır 
tungen von Lanbahtern. a) Die Erbpachten. b) Die Zeits 
pachten. 4) Die Dauer der Paarung. 2) Die Art ber 
llevernahme ber Güter in Pacht, ob mit oder ohne Be 
fav. 5) Das Pachtgeld oder bie Pachtrente. 4) Der Um: 
fang einer Bandgüterpact. 4. Die Grbse und Ausdehnung 
ber gepachteten Ländereien, 2. Die Menge ber Neben: 
nugungen. 5) Gewährteiftung bei Gfterpadten. 6) Die 
Prolongation oder Verlängerung des Padırzeitraume. 7) Die 
Zeit Ser Ueberzabe der Pant. 8) Einige befondere Pachtbe— 
dingungen, 4. Die Urt und Weiſe der Eintheilung und 
Bewirtpfetaftung der übernommenen Felder. 2. Das In— 
ventar. 5. Manche barıe Forderungen, Bilanz; zwiſchen 
Erzeugung und Verbrauch ber landwirthſchaftlichen Probufte, 
Bon ben Pelaftunaen und Beguͤnſtigungen der Lanbwirth: 
ſchaft. A. Die Abgaben an ben Staat. B. Die Frobnen. 
4) Entflehumg berfeisen. 2) Abſtellung derſelben. C, Der 
Zeimte D. Die Hutung-⸗ und Graͤſerei⸗Servituten. E, tie: 
ferungen und Wuhren im Kriege. P, Beiträge zu Kirchen-, 
Schulen⸗- und Armenfonds. G. Die Patrimoniatgerichts: 
bartelt. Gegenwärtiger Stand ber landwirthſchaftlichen Pros 
duttion In Beziehung auf Menge und Güte der Erzeugniſſe, 
und Rathſchlaͤge zur Vermehrung derſelben. A, Die veges 
tabiliſchen Produtte. Das Getreide, Die Kartoffeln. Die 
Runtelruͤben. Der Flachs. Die Defgewäcfe. Der Hopfen. 


Der Krapp. Der Wein. B. Die animafifchen Probdutte, 
Die Fleiſcherzeugung. Die Wolle. Die Pferbe, 
Inkhalt des zweiten Bandes, 

I. Hauptabſchnirt. Die Erziehung bed Voltes'auf bem 
Lande. A. Von der Eryiehung der Jugend auf dem Lande, 
B. Vermehrung der Eivilifarion bed Landmannes. C. Bes 
fondere fanbwirtbfchaftlihe Lehranſtalten., Landwirthſchaft⸗ 
tiche Inſtitute; um was es fi bei ihnen banbelt. a) Um 
das Randgut. b) Um die Gegend, wo e# liegt. c) Um bie 
Stellung ber Zbalinger dI Um ben zu ertbeilenden linters 
richt. D. Landwirthſchaftliche Geſellſchaften und Vereine. 
E. Landwirthſchaftliche Literatur und Journaliſtit. F. Land⸗ 
wirthſchaftliche Feſte und Preiſe. G. Afterbildung. Stels 
fung bed Landwirthes zu ben übrigen Klaſſen ber Gtaatds 
diraer. 1) Der intelleetuelle Gtandyunft des Landwirths. 
*) Der politifhe Standpunft. a) Hinſichtlich des Rechts 
und Geſehes. b) Hinſichtlich der dffentligen Drbnung. 
5) pecunidre Gtandpunft, 4) Der gewmuͤthlich ober 
rein menfclihe Standpuntt. Gang ber Landwirthſchaft 
und Einfluß berfelsen auf den Staat. Die Ngrararjeuger 
bung. A. Die moraliiven Agrargeſeke. 1) Gefege, welche 
den Endzweck baden, Jeden in feinem Befige zu befiätigen 
und zu erbalten. a) Beftätinung (Confirmation) des Ber 
ſitzrechtes. b) Gefege zur Erhaltung bed Befiges. 1) Mos 
ratorien. 2) Herabgeſetzter Binsfuß, a) Gtrenge und ge— 
wiffenbafte Abſchaͤzungen der Grundfiüce, auf welche Eres 
bit gegeben werben fol. b) Die Emulbinftrumenre ſollten 
alle auf den Inbaber lauten, c) Ginfaches und rafdıes ges 
richtliches Berfabren bei Schuldtlagen. 5) Unmitrtelbarer 
Schutz gegen Wucher. 4) Lanbwirtbfchaftlihe Creditanſtal⸗ 
ten. a) Solche, welche auf Grundeigenthum vorgen. aa) Eres 
bitanftalten, welche auf Gegenſeitigteit beruhen. bb) Eore, 
welche auf eigenen Gewinn und Gefabr bes Inftituts ber 
ſteben. b) Ereditanftatten, welche auf bewegliche Geaens 
finde, insbeſondere aber auf landwirthſchaftliche Produtte 
borgen. 2) Nanbespolizeigefege, d. i. folde, welde bie 
Verſon und dns Eigenthum ſchüyen. a) Gegen offensare 
Beraubung, 5b) Gegen Schadenzufuͤgungen. co) Zur Bes 
forberuna bes öffentlichen Wohles. B. Die materiellen 
Mararaefege, Wire, für die jenige Zeit nicht mehr paffende 
Inflitutionen und Obſervanzen. 4) Die Gemeinheiten. 
2) Die gesenfeitigen Servitute. a) Die Hntunasseräfiguns 
gen. 5b) Die Gräfereien. ©) Die Frohne. Geift und ins 
nere Verfaſſung bes landwirthſchaftlichen Staates. A. Zweck 
und Tendenz ber Landwirthſchaft. a) Won der Menge der 
Erzeugniſſe. b) Bon der Güte ber Erzeugniffe. B. Tech⸗ 
nifhe Gewerbe, welche mir der Landwirthſchaft verbunden 
werben, a) Bierbrauereier, 5b) Brauntweinbrennereien. 
c) Stärfefabriren. d)y Deliplägereien. C. Wohlthaͤtige und 
nüglicye Inſtitute, welche theil® von der Landwirthſchaft 
allein aussehen, theils fie nur berühren. a) Die Aſſecu⸗ 
ranzen ober Verſicherungen gegen Beſchaͤdigung. 4) Die 
Branbverficherungsanftalten. aa) Von ben aenenfeitigen. 
bb) Bon ben Vrivatafferuranzen oder von den Verſicherun⸗ 
gen genen Brandichaden ohne Genenfeitigfeit. 2) Die Has 
gelaffecuranzgen. an) Solche, welche auf Gegenfeitigfeit bee 
ruben. u) Nach weisen Grunbfägen fol ber Schaden ge⸗ 
ſchaͤzt werden, 4) Ob ein Nder für fih oder das ganze 
verjicherte Feld zufammen berechnet werben foll? y) Sol⸗ 
Ten die Fruchtpreiſe nah einem für dad ganze Jahr gülti⸗ 
en Saue, oder nach bem, wie fie fich im Laufe bes Jahres 
ändern, beftimmt werben? bb) Die Privarbanelafferırans 
zen, by Armencolonien. 4) Bon Uebervolterung 2) Von 
der Berarmung bes Voltes. 5) Von ber Gründung unb 
innern Einrichtung ber Arınencofonien. an) Die Gründung bers 
felden. bb) Die innere Einrichtung. I. Hauptabſchnitt. 
Der aus dem einzelnen Derfonomien befteheube und verbüns 
dere Staat bat neben ben befondern Verhaltungéregelu 
feiner Mitalieber im Inner, auch allgemeine, welche fi 
anf bad Auswaͤrtige oder Wremde berieben, und bat im 
Ruͤctſicht auf diefes ſtets im vollen Einverftändmiffe feiner 
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einzelnen Glieber zu handeln. Werglelchenbe Zufamınens 
ftelung der lanbwirtbichaftlihen Produftion in ben Rindern 
Europas, 1) Rußland. 2) Schweden- und Dänemart. 
5) England. 4) Franfreih, 5) Spanien. 6) Italien. 
7) Die Türkei. 8) Ungarn und Polen. 9) Preußen. Pros 
bibitionen, Zueurung - Hungerönotb, A. Eins und Aus— 
fuhr. +) Einfuhr. 2) Ausfube- B. Iheurung. C. Huns 
gerönoth, Landwirtbimaftliher Handel. 1) —— 
2) Activhandel. A. Bon den Maͤrtten für landwirthſchaft⸗ 
liche Produtte. a) Handel mit vegetabilifhen Erzeugniſſen. 
4) Die Getreidemärfte. 2) Kandel mit andern Wegetabi: 


lien. b) Handel mit thieriſchen Erzeugniſſen. 4) Die 
Wollmaͤrtte. 2) Die Biehmmärfte, B. Fortwaͤhrende Be: 


tanntſchaft mit bem, was im landwirthſchaftlichen Werfehr 
vorgeht, C. Sicherung der moͤglichſten Unabhängigkeit vom 
Yuslande fowohl bei Aus: als Einfuhr. D. Gutes Vers 
nehmen zwifchen ben Producenten unb den Käufern (Eons 
fumenten und Händlern). Schluß, 
Stuttgart und Tübingen, im Nov. 1355, 
I. G. Eotra’rihe Buchhandlung. 


[514] So eben fertig und verfender: 


Die Audzehrung heilbar! 
Bon D. Kamadge, 


Oberarzt bed Londoner Hofpitals für Schwindfäctige. 
Aus dem Engliſchen übertragen unb mit Anmerkungen 
begleitet vom 
Dbermebicinalrathe D. Hohnbaum. 

. Mit Kupfern, 

Verlag des Bibliographiſchen Auftituts zu Hildburghau: 
fen und New:Dorf. 1835. Preis: 46 Gr, ſaͤchſiſch, oder 
4 fl. 12 fr. rbein,, oder 21 Silbergr. 

„It babe gefunden, daß die Heilung einer Krank: 
heit möglıc ift, die man bisher für unbeilbar 
gebalten bat, umd zwar beftebt das Mittel zur Heilung 
nicht aus irgend einem pharmazeutifhen Arcanum, fons 
dern aus einem einfaben, mecdanifchen, fait nichts fo: 
ftenden und allentbalben anwendbaren Proceb. 
Mas uns bis jet dunkel war, ift nun, mie ich hoffe, 
bel geworden, und ich habe die frohe Ueberzeugung, Daß, 
ald Wirkung diefer Heinen Schrift, alle bisherigen, auf 
bloßen Vermutbungen berubenden Auszebrungs: Kurmes 
thoden, die nur zu oft die Kranfbeit verfclimmerten, 
ftatt fie zu heilen, gleich anderen irrigen Behandlungs— 
weiſen der Morzeit, an die wir nur mit Bedauern und 
Errötben zurid zu denken vermögen, nun der verdiens 
ten Vergeſſenheit übergeben werden.“ Morrede. 

3 Die zweite Auflage diefer, verdiente Senfation er: 
regenden Schrift ift eben erſchienen und verfendet, 

Dftober 1835. 


1677] Weibnachtsgabe, Geburtstagsfpende und was 


Liebe oder Freundfchaft gibt. 

Bücer für Geiſt und Herz, welche wir, des 
höheren Bildungs zweckes eingedent, bon länaft zu den 
wenigen Lieblingen Teutſchlands zablen. Mein, 
fromm, poetifb und belehrend, bilden fie theils einen 
würdigen Epclus nationaler Dichtungen, fo wie fie ande: 
ren Theils, namentlib mit Kruſe's biftorifhbem 
Atlas, ein trefflibes, unerreichtes Merk teutiben 
Bleifes und tiefer bitorifcher Forſchung bieten. 

Tiedge’s poetifhe Werke gebören längit in ben 
engeren Kreis unferer Eaflifhen Literatur. Seine Ura: 
nia, Dies Lied von Gott und der Unsterblichkeit, wird 
fingen durch alle Zeiten, dem Zweifler feinen Irrwahn 
zeigen und den Gläubigen erbauen, Seine „Wande: 
rungen durch den Markt des Lebens,“ bie 
neuefte Schrift des ehrwürdigen Dichters, find gieichſam 
eine literariihe Heerſchau umd die poetifce Anſchauung 
des langen bewegten Zeitraums, den Tiedge durchlebte 


Mahlmannd trefflibe Gedichte, Eber— 
hards Schriften und mamentlih deſſen fhöne Dich 
tung: Hannden und die Küchlein, Waters 
Jabrbucd ber bäusliben Andacht, die Noltı 
lieder der Serben, find jedes Schriften, die, fern 
von fpeeulativer Anpreifung, wir mit Grund zu 


Geſchenken jeder Urt 
empfeblen. Ale dieſe Schriften find auch äußerlich ent: 
fprebend auf's Schönfte ausgeftattet, trefflicer Drud, 
hoͤchſt eleganter Cinband und gelungene Kupfer zieren 


ſolche. 
Tiedge's Werke, 10 Bde, Ste Auflage mit Portrait, 
elegant gebunden, 4 Thlr, 12 gr. 
Urania, 9te Auflage. Fein geb, mit 7 Kpfen, 
Pracht⸗ Ausgabe. 2 Thlr. 6 gr. 
— — biefelbe. w0te Auflage. Fein geb. mit Gold: 
ſchnitt und 7 Kupfern. 4 Thlr. 12 gr, 
— — bdiefelbe. 8te Auflage. Geb. t. 1 Kpfr. gem. 
Ausgabe. 1 Zhlr, 
— — Wanderungen durch den Markt des Re: 
beus. 2 Bde. fein gebunden, 18 gr. 
Eberhards gefammelte Schriften 20 Bde. 4 Thir. 
-_—— nnchen und die Küchlein, ste Auflage. 
Geb. t. Goldfhn. und Kupfer, 1 Zhlr. 
— — Der erjte Menfch und die Erde, 2te Aufl. 
Geb. t. Goldfhnitt und Kupfer, 1 Thir. 
2 Bde. geb. 4 Thir. 


vermifchte Gedichte, 
— — biefelben, Velinpapier. Geb, mit Goldfanitt. 

1 Thlr, 8 gr. 
Mebimaun's Gedichte. 2te Aufl. Mit Porträt eleg. 


geb. 4 Thlr. 

Bolfslieder der Serben, metriſch überfeßt von Talvp, 

2 Bde. 2te Aufl. fein gebunden. 3 Tblr. 
(Götbe fagt bievon: „Sie offenbaren das Dietrifch: 
Schöne wie das Menfhlih:Mahre.«) 

Baters Jahrbuch der häuslichen Andacht; mit 
Beiträgenvon Schmalz, Bretfhneider, Neans 
ben, Tiedge, Witfchel, Eberhard u. a. 1825 
bis 1854. 10 Bde. mit 15 Kupfern in Goldfcnitt 
gebunden. Alle 10 Bände. 4 Thlr. 12 gr. 

„Für Freunde gründlicher biftorifher Studien, Lehrende 

und Lernende,“ 

Krnje’s hiftorischer Atlas, zur bequemen Ueberſicht 
der Gefhichte aller enropäliben Länder und Staaten. 
5te Aufl. mit 17 illum. Karten auf feinem bolländ. 
Papter und 37 Tabellen. 13 Thlr. 

Vorräthig find diefelden in allen Bubhandlungen. 

Leipzig und Halle, im Dec. 1835. 
Renger'ſche Verlagshandlung. 
(J. Volemar.) 


Preisherabſetzung 

wichtiger Schriften fuͤr Landwirthe. 
Nachſtehende Werke meines Verlags find zu den 

beigefegten er mäßigtem Preifen duch alle Buchhand— 

lungen zu bezieben: 

Mitrbeilungen aus dem Gebiete der Landwirtbfcaft, 
berausgegeben von 3. &. Koppe, Fr. Schmalz, 
8. Schweiger und fr. Teihbmann. .3 Bände, 
(97 Bogen) gr. 8. 1818— 25. Früberer Preis 4 Thlr, 
42 gr., jest 2 Zbhlr, 

Nohlives (Joh. Nitol.), Von der Pferdesuht. Mit 

2 Supfern. (25 DBogen,) gr. 8. 1822. , 

— _ —, Pferdeheillunde und Kriege: 
pierdefunde nebſt einer Anleitung zum Beſchlagen der 
Pferde und DBebandlung der Hufe u. f. m Bum 
Selbftunterricht bearbeitet. 3 Theile. (97 Bogen.) 
ar. 8. 1825-25. 

Früherer Preis beider Werke @ Thlr. 16 
or,, jest 3 Thlr. 
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Schmalz (Friedr.), Erfabrungen im Gebiete der Land: 
wirthfchaft gefammelt. 6 Theile, (100 Bogen.) gr. 8. 
4814 — 24. Früberer Preis 6 Thle. 14 Gr., jept 
3 Thlr. . 
Diefes Werk verbreitet ſich über die wichtigſten 
Gegenftände der Landwirthicaft. 
Yeipzig, im Dftober 1855. 
5 U Brodhbans. 


689) In der Unterzeichneten ift erihienen und in allen 
en in Wıen bei C. Gerold, zu haben: 


Sämmtliche Werke 


von 


Johann Ladislav Pyrker. 


Neue umgearbeitete, durchaus verbeſſerte und mit 
Anmerkungen verſehene Ausgabe. 


3 Theile. gr. 8. Weiß Drudpavier mit Titelvignetten. 
Vreis 9 fl. — 5 Htblr 12 gr. 

gr Theil enthaͤtt: Tuniſias. er Tbeit: Mudolph von 

Habsburg. sr Theit: Werlen der heiligen Vorzeit. 

Der ebrwürdige Kirchenfürſt Ungarns, der in dem 
eriten diefer Heldengedihte die Erobernug von Tunis 
durch Karl V. und im zweiten die Thaten Rudolphs von 
Habsburg in barmonifher Weiſe und Versart befungen 
bat, nebört gewiß zu den feltentten Sängern Deutſchlands. 

In fo vielen DBeziebungen gleicht er dem edlen por: 
tugiefiihen Dichter Camoens. Er bat nicht die roman: 
tifhe Form des Taſſo, fondern die klaſſiſche des Homer 
gewäblt und auf das Gluͤcklichſte gebandbabt, welche ſich 
für friegerifbe Darftellung und epiſche Landichaftgemälde 
als die mufterbaftefte darbietet, In fofern wird er mit 
Recht der Erſte jebt lebende epifhe Dichter Deutſchlands 
genaunt, 

Die Perlen der heiligen Worzeit, deren Anbalt 
folgender it: Abrabam (Nerbeifung). Mofes (Gott, 
Erlöfung, Auferſtehuna) Samuel (Berihr). Helias 
(Glaube, Liebe, Hoffnung). Elifa (Tod. Unfterblic: 
keit). Makkabaͤer (Troft, Hingebung, Siey) — find in 
diefer neueften Auflage bedeutend vermehrt worden, und 
bat dieſes vortrefflibe Werk, deſſen Klaffieirat in allen 
Landen deutſcher Zunge, und fo weit als Achte Meligiofitär 
und Arömmigteit wobnt, längit anerfannt iſt, durch. diefe 
Nermebrung eine wo mörlih noch böbere Mollendung er: 
halten. 

Stuttgart, im December 4835. 

3%. 8. Eottatihe Vuchbandlung. 


[638] Bei Ch. Horneyer in Braunschweig 
ıst so eben erschienen und in allen Buchhandlungen 
eu haben: 

Leitfaden der Enthindungskunst, Bear- 
beitet nach den Vorlesungen des Dr. Heine. 
br. 16 gr. . 

Unter den vielen Hand- und Lehrbüchern 
derEntbindungskunst entbehrte der Studirende 
bis jtezt noch immer einen möglichst gedrängten 
Umriss dieser wichtigen Lehre, der dem neuesten 
Standpunkt der Wissenschaft angemessen, besonders 
dazu dienen könnte, dem Gedächtnisse ein klares, 
allumfassendes Bild eines Gegenstandes in einem engen 
Rahmen darzubieten. — Wahrend die literarischen 
Hülfsmittel dieser Art auf der einen Seite in zu grosse 
Ausdehnung auf die ingsten Kleinigkeiten sich 
einliessen, und so, bald eine weitläufige Geschichte 
der Entbindungskunst und ihrer einzelnen Zweige, 
bald eine Aufzählung der Varianten aller geburis- 
bülflichen Instrumente und Operationen enthalten, 
odurch der Ueberblick erschwert wurde, verfielen 


die Werke von —— Umfange auf der andern 
Seite oft in den Fehler, diephysiologische Seite der Ent. 
bindungskunst zu übersehen, und so der Lehre ihren 
eigentlichen Grund zu rauben. — Das vorliegende 
Werkchen meidet die angedeuteten Klippen alle, es 
beruht auf den Lehren eines würdigen, jüngst ver- 
storbenen Veteranen der Wissenschaft, dem kön. 
hannöv.Obermedicinalrath undHofaccou- 
cheur Dr. Heine, und verbindet alle Erfordernisse, 
die es zu einem gedrängten und dennoch vollständigen 
Repetitorium der Entbindungskunst machen können, 


[681] Berichtigung. 

Herr Hofratb Gries in Jena bat in der Vorrede zu 
feinem eben erfchienenen Bojardo Folgendes druden laffen:: 
„Die ausführlibere Darlegung meiner SBrundiäße binficht: 

lih des Versbaues und Meimes kann ich füglich unter: 
lafen, da Herr Prof. Donner in Ellmangen (dem ich 
diefelben auf feinen Wunſch drieflid mitgerheilt hatte), 
in der Vorrede zu feiner Weberfeßung der Luſiaden des 
Camoens, diefe Muͤbe bereits übernommen, größten 
theils ſich Meiner eigenen Worte bedienend, Daß Hr. 
D. dazu weder meine Cinw.lligung eingebolt, noch feine 
Quelle genannt, tft ohne Zweifel nur einem Verſehen 
beizumeſſen.“ 
a meine Vorrede zu der Ueberſetzung der Luſiaden 
auf eilf vollen Eriten lediglib über die Grundfäße ſich 
verbreiter, die ich in Hinſicht auf Keim und Versban 
befoigen zu muͤſſen glaubte, fo muß Jeder, der obige Er: 
klaͤrung und meine Worrede vergleicht, nothwendig auf 
den Gedanken kommen, die le&rere ſey nichts Anderes 
als ein MWiederball der Worte des Herrn Gries. Das 
Wahre an der Sache ift Diefes: Als ich im Herbſt 1829 
die bei einem amtlihen Anlaß berausgezebene Verdeuts 
hung des 2. und 3. Gefanges der L. an H. ©. tibere 
fandt hatte, aͤußerte dieſer in der Antwort feine Freude 
darüber, daß ich mehr, als früber geiteben, mid zu 
feinen Grundfäpen in Betreff der Stellung und Abwech— 
felung der weibliben und männlichen Reime geivandt 
batte, und rheilte mir die Grunde mit, aus welden er 
bie von ihm befolgte Weile der Reimordnung für die 
beſſere halte, Aus dieſer Mittheilung iſt Einiges, mit 
meinen eigenen Zuſaͤtzen erweitert, in das Vorwort zu 
der vollftändiaen Verdeutſchung des Camoens übergegans 
gen, in welchem ib unter YUnderem auc darüber mic 
zu erfiären batte, daß ich von meinen früheren Anſichten 
in Bezug anf die Reimſtelung abgewicen war, Bei 
den freundfchaftliben Verbältniſen, die zwiſchen H. ©. 
und mir beftanden, fand ich biebei nichts Arges, um fo 
weniger, da ich denfelben als mrinen Vorgänger in dieſer 
Hinſicht ausdrücklich bezeichnete, und ich alaubre mich 
deßhalb in zwei Schreiben gegen den Mann, der in allen 
Priefen mich feinen „lieben Freund“ nannte, binlänalic 
—— zu haben. Das Uebrige, was in gedachter 
Vorrede über Reim und Versbau geaußert wird, findet 
fib in dem Vorworte zu der obenerwähnten Probe, welche 
die Gries'ſche Mitrbeilung zur Folge barte, zum größten 
Zeile ſchon abgedrudt, wie fib Jeder überzengen fann, 
ber fib die Mübe nehmen will, die zuletzt genannte 
Dructichrift nachzuſehen. 

Es erregt mir berbe Empfindungen, zu Neſer Er: 
flärung einem Manne gegenüber aenötbtat zu fepn, dem 
ich ungebeuchelte Achtung zu widmen allen Grund batte; 
und eben dieſe Achtung exlaubt mir nicht, dem Gedanken 
Raum zu geben, daf im ntliche Urtbeile über meine lite 
rarıiche Tbätigkeit, die ich in feiner Weiſe bervorgerufen 
babe, und deren Richtigkeit ih ganz dahingeſtellt ſeyn 
laffe, den Unmuth des Schriftitellers aufgeregt haben 
fönnten, 

Ellwangen, 30. Nov. 1855. 

J. J. € Donner. 


Yntelligenz-Blatt Niro, 47, 





Sonnabend, 


12. 


December 1835. 


— 





[629] In ber Unterjeichneten ift fo eben erfchlenen und 
an alle Buchhandlungen verfandt worben: 


Die Nefultate 
der Sittengeſchichte 


eiherrn von Gagern. 
Zweiter Theil. 


Ariftofratie. 
weite Auflage 
reis 5 fi, oder 2 Rthlr. 
Inhalt: Ungleichheit der menſchlichen Kräfte, Folgen 
des Forfhens und Wiſſens. Gewicht ber Tapfertelt. Eins 
Fluß des Eigenthums und Reichthums. Unterſchled bed Ers 
werbd und ber Berrbung. Abbaͤnglakeit und Dienftbars 
fein Die Proportionen des Eigenthums. Die Berfuche 
ber Gefeggeber, Eigenthum planmäßiger und gleicher auds 
utheilen; Minod, Lykurg und Moſes. Alſo find Klaſſen. 
Sie entfliehen mit der Entiwidelung ber Staaten. IL Sie 
werben mit Eolonien verpflanzt, Rom ald großes Beifpiel. 
II. Eroberung gründet fie. Univerfalbiftorifhe Xenbenz 
zur Theilung im drei Stände — ber Prieſter ‚oder ber 
Beifen — ber Krieger oder der Edelleute — und ber gemeis 
nen Freien, Die Kaften — Indien — ber Drient — bas 
Rebenwefen — in Berbätmiß zus Webre und Freiheit. Ger: 
manifche Efientel und Schirm. Adel. Der bobe Abel, 
1) in ber Monarchie. 2) Selbſtherrſchend. Ariſtokratiſche 
Regierumngsverfafung. Die Meinungen ber Alten, Das 
nftige Vorurtheil für fie. Ihre Fehler und Verfall. 
em, Venebig. Der niedere Adel, Er if Hauptbeſtand⸗ 
theil des Mirtelftandes, Sein Beruf, feine Neigungen und 
Rebensweife. Sein Urfprung, was für und wiber ibn fpricht. 
Wie er untergraben und befeindet wird, Der Geift ber 
Zeit. Wofurder Hab aller Ariftofratie, Die Auszeihmung 
orheimer Geſellſchaften, bie Eingeweihten, der Schluß. 
Stuttgart und Tübingen, im November 1855. 
J. G. Coſtta'ſche Buchhandlung . 


Anzeige 
eines praktiſchen Werkes fuͤr Prediger. 


Bei Unterzeichnetem iſt ſo eben erſchienen und in 
allen Buchhandlungen Deutſchlands zu haben: 


Die evangelifchen Pericopen, 
in ertemporirbaren Entwürfen. 
@in Handbuch für alle Prediger, durchaus neu und pral- 
tiſch bearbeitet von 
Dr. Johann Jakob Aromm. 
ar Band, 1. u. 2. Abtbeilung. gr. 8. Subfepr. 3fl. 36 kr, 
Diefed gewiß jebem Prediger milltommene Werk 
eriheint in 2 Banden oder 4 Abtheilungen, jede Abthei⸗ 
lung ungefähr ein Alpbabet ftark, im groß Detav, auf 
ſchoͤnem Papier, mit neuen Lettern gedrudt. 
Nah Erfbeinung des zweiten Bandes tritt unab⸗ 
anderlich ber Ladenpreis von 5 fl. 24 fr. pr. Band ein. 
Tobias Löffler in Mannheim, 
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(680) Bei G. Bethge in Berlin erfhien fo eben; 


Nichard Barter’s Anleitung zum innern Leben 
der Ehriften. U. d. Engl. von Kunde. ir Thl. 
Preis 18 gr. 


Vorſtehendes Werk bildet mit den zwel noch zu erſchel⸗ 
nenden Bänden die Vorbereitung zur „ewigen Mube der 
Heiligen“ von demfelben berühmten Verfaſſer. Wer 
Legteres lieb gewonnen bat, dem ift der fo eben erfies 
nene Band um fo mehr zu empfeblen, da mit aͤcht rifts 
lichem Sinne auf das hingewiefen wird, was jeder Eprift 
im Auge haben muß, 








(650) Bei €. F. Poſt in Eolberg find fo ebe 
gende hoͤchſt intereflante Werke erfhienen ’ und —* 
2. Hold in Berlin zu beziehen, auch au alle Buch: 
bandlungen verfandt: 


Des Bettler Gabe, Taſchenbuch für 1836. 
Don Wilhelm Müller, Zweiter Jahrgang. 
Inhalt: Der Verkannte. Der legte Schmerz. 
Preis 1 Thlr. 8 gr. 


Die Verworfenen. Romantiſches Nachtges 
u von Wilhelm Müller. Preis 1 Thir. 
gr 


Der erfte Jahrgang des Taſchenbuchs: „Des Bett: 
lerd Gabe pro 1835“ bat des Verſaſſers eminentes Ta: 
lent ald Dichter volltommen befundet, indem alle erfcie: 
nenen Mecenfionen fih auf das Vortheilhafteſte darüber 
ausfprahen. Dbige Werke können wir mit großem Rechte 
den ?iteraturfreunden empfeblen, und werben in Lefe: 
sirkeln und Leihbibliotheken von jedem Gebilde: 
ten zu den beiten Werken neuerer Dichter gerechnet und 
eifrig gelefen werben. 


Nachricht. 


Die Jahrbücher für wissenschaft. 
liche Kritik werden auch im Jahre 1836 in der 
bisherigen Art erscheinen. Jährlich werden, aus- 
schliesslich der Anzeigeblätter, 420 Druckbogen in 

r. Quart herauskommen, und nach Verlangen der 
bonnenten denselben in wöchentlichen oder monat- 
lichen Lieferungen zugesendet werden. Wie bisher 
wird darauf —— werden, durch ausführliche und 
möglichst baldige Recension der bedeutendsten neuen 
Werke, und kürzere Anzeige der minder wichtigen, 
die Leser mit den bemerkenswerthesten neuen lite- 
rarischen Erscheinungen bekannt zu machen. In 
dem Anzeigeblalt wird fortgefahren werden, neben 
den literarischen Intelligenz-Nachrichten, eine voll- 
ständige Chronik alter wissenschaftlichen und höhe- 
ren Unterrichts-Anstalten der preussischen Monar- 
chie zu liefern. — Der Preis des Jahrgangs bleibt 
wie bisher 42 Thaler. — Alle Buchhandlungen und 
Postämter nehmen Bestellungen an. 


Duneker und Humblot in Berlin, 
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1661) Bei unterzeichnetem ift erfhienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Taſchenbuch, rheiniſches, fuͤr das Jahr 1836. 
Herausgegeb. von Dr. Adrian. Mit 7 Stahl⸗ 


ſüchen. 2 Rthlr. 3 fl. 36 fr. 

Inhalt: Kaifer Sigmunds Hof. Hiftorifhes Ge: 
mälde von W. Blumenbagen. — Das Sol: 
datenfind; — der Fluch; — des jungen Sam’d 
Abenteuer; — Sagen aus Ireland von Adrian. 
Saraftro. Aus meinem Skizzenbuche. Bon €, 
Duller. — ZTürfiibes Glüd. Genrebilder. Bon 
Frhrn. von Biedenfeld. 

Die 7 Stablitihe find theild in England, 
tbeils von deutſchen Künftlern gefertiget, und tra: 
gen das Gepräge der hböhften Vollendung. 

. Duller, E., Phantafiegemälde für 1836. Mit 
einem meifterhaft ausgeführten englifchen Stahl: 
flih. 8. cart, 1 Rthlr. 15 Sor. 2 fl. 42 fr. 

Das Erſcheinen diefer beiden, allgemein fo fehr be: 
liebten Kafbenbücer,, die fib zu Weihnachts- und 

Neujabrsgefhenten ganz befonders eignen, bat ſich 

bieſes Jahr verzögert ; dagegen werden die Freunde der: 
felben in der artiftiiben und literarifhen Ausführung 
genügende Entſchaͤdigung finden, 
Frankfurt a. M., 23. Nov. 1855. 
J. D. Sauerländer. 


[686) Balzac's und Pictor Hugo’s Schriften 
teutfch von Friedrich Senbold! 


Im Verlage von 2. F. Rieger & Comp. in 
Stuttgart find fo eben erichienen und an bie reip, 


Subferibenten verfandt worden: F 
Balzac’s erzäblende Schriften, 
teutich von 


Friedrich Seybold, 
ste und ite Lieferung in Detap, 
Velinpapier, Preis 30 fr., 7% ggr. pr. Lieferung, 
und ste bis 7te Lieferung in Tafbenformat A12 fr, 
3 ggr. oder 4 Sgr. pr. Lieferung von 128 Seiten. 


Viktor Hugo’s 
ausgewählte Schriften, 


teutfch von 
Friedrich Seybold. 
Mit dem in Stahl gefiohenen Portrait 
Viktor Hugo's. 
ste und Ste Lieferung in Octav, 

Velinpapier, a 36 kr., 9 gar., 119 Gar. pr. Lieferung, 
und 9te bis 11e Lieferung in TZafhenformat a 12 fr. 

s ggr., 4 Sur. pr. Lieferung von 128 Seiten. 

Fernere Beftellungen auf diefe ebenfo unterbal: 
tenden als geiftreiben Schriften werden zu dem 
obigen billigen Preifen in allen Buchhandlungen 
angenommen. 


hans. BSURE SEES EENREEVERRTEHEE- VE EEE 
(669) Bei E. F. Dörfling in Leipzig if fo eben 
erſchlenen und in allen Buchhandlungen zu baden: 
Xofiniger, Dr. €. E., Dellamationsübungen 
für das frühefte Fugendalter. 12. geb. 12 gr. 
(Parthiepreis für 10 Er, 3 Thlr. 8 gr.) 
Wer des Verfaffers mit auferordentlihem Beifall 





aufgenommene Jugendihrift: „Antonie und Karl, 
oder bie Freudentage eines Sommers“ kennt, 
wird überzeugt ſeyn, in obigem Büclein, das neben 
dahin Pafendem aus ältern und den neueften Dichtern 
auch manches bisher noch Ungedrudte entbält, eine mit 
feltener Kenntniß des kindlichen Gemüthes veranftaltete 
Sammlung zu finden, ganz dazu geeignet, die Jugend 
freundlich anzuziehen. 


(667) So eben ift erfgienen und in allen Buchhand⸗ 
Iungen zu erhalten; 


Shut kt 
Dichtungen 
von 
Anaſtaſius Grün. 
8. XI. und 194. Welinpap. brodirt. Preis 1 Thlr. 


Inhalt: Widmung. — Der Thurm am Strande, 
— Eine Fenfterfgeibe. — Eineinnatus, — Fünf Oſtern. 


pilog. * 
Leipzig, 15. Nov. 1835. 
Weidmann'ſche Buchhandlung. 


[668] Von dem fo eben in Paris erfhienenen hoͤch ſt 
wichtigen Werke bes Grafen Toreno; 


Histoire 
du 


soulevement de la guerre et de la revolution 
d’Espagne 
erfheint in einigen Wochen eine Ueberſetzung. 
Leipzig, 17. Nov. 1855. 
fit, Mufeum, 


[671] Bei Job. Ambr, Barth in Leipzig ik fe 

eben erfdienen und au alle Buchhandlungen verſandt: 

Simonde de Sismondi, Gefhichte der Auf 
löfung des rdmifchen Meiches und des Verfalls 
der Givilifation der alten Welt Verdeutſcht 
von W. 9. Lindau. ifte Lieferung. gr. & 
geh. 12 Gr. 

Don diefer Bearbeitung des nenehen Werkes eined 
durch feine „Befhihtederitalifhen Freiſtaa— 
ten imMittelalter,“ feine „Literatur des füb- 
lihen Europa’s“ und feine „Gefhihte der 
Franzofen« bekannten geiftreihen Verfaſſers, ericheint 
zu Anfange jeden Monats eine Lieferung von ſechs Bos 
gen zu dem Preife von 12 Gr. Mit der fehsten und 
legten Lieferung werden, außer dem Haupttitel, ein eins 
leitendes Vorwort des deutihen Vearbeiterd und 
— —— Inhaltsanzeige ausgegeben 
werden. 


(694) Bei mir iſt erſchienen und durch jede Vuchhand⸗ 
lung zu beziehen: 


Die Kalologie 


oder die Lehre vom Schoͤnen 
aus Einem Principe vollſtaͤndig entwickelt 
von 
Dr. Iudewig Steckling. 
8. 11 Vogen, Maſchinenvelinvpapier, elegant br. Preis 


18 Gr. fähf. 22% Sor. preuf. 
Georg Joachim Goͤſchen in Leipzig. 
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(632 Im der Untergeichneten find fo eben erihienen und an alle foliden Buchhandlungen verfandt worden : 


Reisen und Länderbeschreibungen 


der ältern und neueften Zeit, 
eine Sammlun 


der intereffanteften Werfe iiber Länder: und Staatenfunde 
* Feste und Statiſtik. ae 
Mit Karten. 
Herausgegeben von 
Dr. €, Widenmanın, Debatteur des Yudlandes, 


und 
Dr. 9. 6) amff, Redakteur des Morgenblattes, 
Fünfte und fechste Lieferung. 
Snhalt der fünften Lieferung: 
Alfred Neumont's 


BReifefhilderungen. 


Die Iohannisfefte zu Florenz. Die atten Gefängniffe zu Florenz. Briefe Aber bad Eafentim ıssı. Ausftug in 
bie tosfanifhen Maremmen im Frühling 1832. Ein Beſuch auf Malta, Navarin und Moton, SKonftantinopel im 
Ramadan 1855. Konftantinopeld Wafferleitungen. Die Nufen am Bosporus 4855. Wahrt mad Syra und Aegina. 
Aigen. Ein Beſuch auf der Küfte von Albanlen. Stizzen von Eorfu. Eine Apeninnen sKour, a 


Inhalt der fehöten Kieferung: 


Briefe in die Heimath, 


efchrieben zw Dftober 1829 und Mai 1680 während einer Meife über 
.. .— und die vereinigten Staaten von Nordamerifa Pd — — 
Preis der sten Lieferung 1 fl. 42 fr. oder 18 Gr. 
Yen — 4 fl. 24 fr. oder 20 Gr, 
Die früher erfhienenen Lieferungen entbalten: 


Erſte Lieferung: 


Irland 


Preis 1 fl. oder 16 Gr. 
Zweite Lieferung: 


Miltis 


Algier. 


Mit einer großen Karte 
Preis 1 fl. 50 fr. oder 21 Gr. 
Dritte Lieferung: 
Mllerauder Burnes’ 


Beisen in Indien und nad) Bukhara. 


Erfter Theil, mit einem Steindrud, 
Preis 2 fl. 50 fr. oder 1 Rthlr. 12 Or. 
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Vierte Lieferung: 


Wafbington Irvings | ; 
Ausflug auf die Prairien 
swiihen dem Arkanfas und Rederiver. 


Preis 4 fL_ oder 16 Br. 
Yebe Lieferung biefed Reiſewerls wird auch einzeln abgegeben, 


Stuttgart und Tübingen, im November 1835. 
3. &. Eotta’sche Buchhandlung. 


(651) Auch in bem naͤchſten Jahre 1836 wird die eines allgemeinen Beifalld fortwährend ſich erfreuende Zeitſchrift: 


Das Vfennig-Magazin 
erſcheinen und dad unabläffige Beitreben der Medaftion fen, ie jeme in ber deutfchen Literatur ganz einzige 
Theilnahme zu bewahren, welder es ſich bie jegt erfrente, Belehrung, verbunden mit Unterbaltung: 
in diefen Worten liegt der Zweck angedeutet, welchen bie Heraudgeber mit anerkannt vielem Gluͤcke a und 
durch ihre Beftrebungen erreichten. 


Bereits im mähften Monate werden die erften Nen. bed neuen Jahrgangs ausgegeben und der Preis 
Jahrgangs von 52 Nrn. auf feinem Belinpapier, mit van Hundert Abbildungen ausgeſtattet, bleibt wie *8 
aler. 
Zu einem ſehr fchönen Weibnachtögefchente 
eignen fi ber ıfte bis Ste Yabraang bes Bfennig: Ma sasind, welche zu nachſtehenden Preifen (1. Nr. 1—52, 


2 Thlr.; I. Ar, 55— 91, 4 Zblr, 12 ®r.; IN. Nr. 92—143, 2 Thlr.) fauber gebeftet in alen Buhdand- 
lungen vorräthig zu baden find. Ein äuferft billiges und dennoch höcit anſprechendes Geſchent iſt ferner das 


Rational-Magazin, 


welches jest mit dem Pfennig: Magazin vereinigt ift. Der Preis des erſchienenen Jahrgangs von 52 Nummern 
weiber einen ſchoͤnen Großoctauband bildet, duch reichhaltigen. Inhalt und eine Menge von Abbildungen fi 
empfehlend, ift von 2 Thlru. auf nur ſechzehn Groſchen ermäßigt. Beſonders glaube aber noch auf dad 


Pfennig⸗Magazin für Kinder 
aufmerkfam machen zu muͤſſen, welches feit zwei Jabren erfcheint und bei anziehender Abwechlelung in feinem 
Mittpeilungen belehrt und unterhält und ebenfalls mir fait zweihundert Abbildungen in jedem — ausqe· 
ſtattet iſt. Jeder derſelben deſteht aus 52 Nrn. in Hein Quartformat und iſt für ben billigen Preis von einem 
Thaler in allen Buchhandlungen gebeftet zu erbalten. Auch im näciten Fahre erſcheint biefe Zeitfchrift, deren 
Anſchaffung feldft ———— Aeltern moͤglich iſt, denn ſie verurſacht ihnen nur eine monatliche Ausgabe von 


—— im November 1835. 
eipzis, 

ER. Brohhans. 
(665) 3 Groschen die Lieferung. 


Berlage der Gebrüder Dibot in Paris und I. 3. Weber in Leipzig erſcheint gleichzeitig mit der 
franzöfihen sten vermehrten und verbejlerten DriginalsUusgabe eine deutſche Ueberſetzung der 


Sefhinte 
Französischen Mevolution 


F. UM. Mignet. 
2 Bande in 25 Lieferungen mit 25 Stahlſtichen. 
Die erfte Lieferung gratis. 
FE> eben Sonnabend erfcheint eine Kieferung von 2 Bogen Tert und einem Stahlſtiche mit 2 Ab 


bildungen. Die erfte und zweite Lieferung ift am 45. November 4855 erſchienen. MWusführlice 
Proſpekte find in allen Buchhandlungen gratis zu haben. 








Intelligenz⸗Blatt Xro. 





Donnerstag, 


17, 


December 1835, 





[631] In der Unterzeichneten ift fo eben erſchienen 
und an alle Buchbandlungen verfandt worden: 


Seife nach Italien 


Fruͤhjahr 1835 
von 


Dr. Wolfgang Menzel. 
Preis 5 fl. 24 fr, oder 2 Rihlr. 


Stuttgart und Tübingen, im Nov. 1835. 
J. G. Eotta’ihe Buchhandlung. 


(674) So eben ift im A. Pichler/fhen Verlage in 
Wien erfchienen und wurde von mir an ale Buchhand⸗ 
lungen veriender: 


Shakſpeare. 


Drama in 3 Alten. 
Nah 8. Tiecks Novelle: „Didterleben« 


von 
Ritter Braun von Braunthal. 

gr. 8. Wien 1856. Im Umfchlag brofhirt 16 gar. 
Der wichtigſte Moment aus dem Leben des uniterb: 
lihen Britten und das herzzerreißende Schidfal der 
Didter Green und Marlow find der Gegenitand die: 
fed Drama’d, das durch fcharfe Eharafterzeihnung und 
—— Behandlung ſich zur Darſtellung wie zur Lek— 
türe gleich fehr empfiehlt. Deich an erihütternden wie 
tomiſchen Scenen, gibt es ein reihes Bild jener, fir 

die dramatiſche Kunit fo wichtigen Eboche. 
A. ©. Liebeskind in Leipzig. 


(658) (Meue Büder, 


welche fo eben im Verlage von Dunder und Humblot 

in Berlin erfhienen find: 

Beauvais, L. A, Etudes frangaises de lit- 
terature milıtaire, extraites des ouvrages de 
Frederic II., de Dumouriez, de Jomini, de 
Gourion Saint-Cyr, de la Rochejaquelin, de 
Dedon laine, de Mathieu Dumas, P Cham- 
bray, de P. Ph. Ségur, de Koch, de Pelet, 
de Foy, et deGourgaud, dediees à tous ceux 

i se vouent à la carriere des armes. 8. 

(27 Bogen.) 2 Thlr. 
Der Heraudgeber wollte jungen Militärs eine Le: 
türe bieten, welche ihnen die merfmwürdigften Begeben— 
beiten der neueren Kriege in Europa in ausgezeichneten 

Darftellungen vorführte, und ihnen mit dem biftorifchen 

und kriegswiſſenſchaftlichen Studium zugleih eine Hebung 

in der frangöfifhen Sprache gewährte. Daß feine Arbeit 
lungen if, bat die föniglide Studien: Direltion des 

Befigen GCadetten:Eorps dadurch anerfannt, daß fie das 

Werk in die genannte Anftalt eingeführt hat, Auch von 


andern Seiten find bereits hoͤchſt günftige Urtheile über 

daſſelbe ergangen. 

Bedford, W. M., Erinnerungen von einem Ausfluge 
nach den Klöftern Alcobaga und Batalha. Aus 
dem Englifchen von S. 9. Spiker. 8. 14 Thlr. 

Eine englifhe kritiſche Zeitſchrift fagt uber dieſe 

Schrift: „Zehn Bände bätten kein genügenderes Bild 
von dem ganzen Leben in Portugal geben können als 
diefes Buͤchelchen ung liefert. Jeder Rang und Stand 
der bürgerliben Geſellſchaft ſteht leibbaft vor ung, und 
zwar eben fo befriedigend, und auf jeden Fall eben fo 
beiuftigend, als fie in irgend einem Sittenromane bers 
vorgetreten ſeyn würden.“ 

Dieterlei, Car. Frid. Guil., de via et ra- 
tione oeconomiam politicam docendi. er 8. 

+ Thlr., 


Heinfins, Xhdr., Teut, oder theoretifch-praftiiches 
Lehrbuch der gefammten deutſchen Sprachwiffens 
ſchaft. Fünfte durchaus verbefferte und vermehrte 
Ausgabe in 6 Bänden, welche in 42 Lieferungen, 
jede von ungefähr 45 Bogen 8. und zu dem 
Preife von 4 Thlr. ausgegeben werden. Kies 
ferung 5 — 6 find fo eben fertig ge 
mworben. 

— — Gecſchichte der deutſchen Literatur, ober 
der Sprach⸗-⸗, Dicht- und Redekunſt der Deut; 
ſchen bis auf unfere Zeit. Ste, durchweg umge: 
arbeitete und mit vielen Zufägen vermehrte Aus: 
gabe, 8. 1& Ihr, 

Herrmann, Friedr., Lehrbuch der franzöfifchen 
Sprache für den Schuls und Privat + Unterricht. 
Enthaltend: 4. Eine franzdfifch » veurfihe Gran 
matif der franzdfiihen Sprache, mit Uebungen 
um Ueberſetzen in’s Deutfche und in's Frauzds 

fe. 2. Ein franzöfiiches Leſebuch mit Hins 
weifungen auf die Grammatik und MWörterver: 
yeichniffen, Dritte verbefferte Auflage. gr. 8. 
(244 Bogen.) 3 XThlr. 
Bon der Brauchbarkeit diefes Lehrbuchs zeugt deſſen 

Einfübrung in viele Schulen. 1832 erſchien die erfte 

Unflage, 1834 die zweite, jebt, 1855, fhon die dritte, 

Mendelsſohn, Dr. ©. B., das germanifche 
Europa. Zur gefhichtlichen Erdkunde. gr. 8. 
: 24 Ihlr. 

„Der Verfaſſer behandelt in acht Buͤchern: Gallien, 

@rofbritannien, Weſtdeutſchland, Suͤddeutſchland, Nord: 

Deutihland, das fubgermanifhe Dft:@uropa (Ungarn 

und Preußen), Rußland und Standinavien, — Leben: 

bige Anschauung des Terraind, genaue geſchichtliche Kennt: 
niß des Cinzelnen, und vor allem ein ausgezeichneter 
bitorifher Blick für die politifben Maflen, ihre Ber: 
ältniffe zu einander und ihre Entwidelung, führen 
berall zu intereffanten und überrafhenden Reſultaten.“ 
(fit.Ztg. 1835, Mr. 44.) 
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(627) An der Unterzeichneten ift fo eben erſchienen und 
an alle Buchhandlungen verfandt worden; 


Bibliothek 
. für 
Militärs überhaupt 


und für 


Unterofficiere insbefondere. 


Erſte Lieferung : - 
Lehre von den Handiwarfen. 
Aweite Lieferung: 
Weilitärifches Leſebuch zur Unterhaltung und Bes 
lehrung. ade Abtheilung. 
Preis jeder Lieferung 12 fr. oder 3 gr. 

Dem unbefangenen Leſer kann es nicht entgehen, 
daß das Streben, fib durch Lefen zu unterbalten, in 
der neuern Zeit alle Stände durchdrungen bat, und fi 
befonders unter der ebrenwertben Klaſſe der Unteroffi: 
eiere und der angebenden Militärs fund gibt, Diefes 
in jeder Hinfiht erfreuliche Zeihen verdient wobl bead- 
tet zu werden. Das Leſen bält ben jungen Militär 
von mancher fchädlichen, koſtſpieligen Unterbaltung ab, 
nnd dient als Mittel, Kenniniſſe aller Art, die fi 
meder auf dem Erercirplaße, noch aus den Dienitvor: 
fhriften und Inftruftionen erlernen laffen, zu verbreiten 
und die intellectwellen Aräfte des Leferd durch das mit 
er Leſen verbundene Nachdenken zu entwideln und zu 
erhöden. 

Nimmt man einige eigens für bie ebenermähnte 
Klaſſe geihriebene Bücher aus, deren Anzahl jedoch ſehr 

ering ift, fo beftebt big jeßt noch Fein zufammenbängen: 
es Merk, dad in einer allgemein verjtandliben Sprache 
alle Zweige deſſen umfaßt, mäs fir jene Klaffe als wif: 
fenswerth erſcheint; und aus diefem Mangel erklärt es 
fih denn aud, daf die meiften jungen Militärd und 
Unterofficiere notbgedrungen ibre Zuflucht zu dem ver: 
derblichen Inſtitute der Yeibbibliorhefen nebmen, wo ibnen 
Bücher in die Hände gegeben werden, welche nicht felren 
ihre und Anderer Moralität untergraben, fie vom Weg 
ihrer Berufspflichten ableiten, im unſchuldigſten Fall 
aber zeitraubend und für ibre militärifhe Ausbildung 
gänzlich ohne allen Nugen find. 

Diefem wefentliben Urbelftande Fann nicht fräftiger 
entgegengearbeitet werden, als durch Abfaſſung einer 
Meibe von Schriften, in welden in leicht vertändlicher 
Sprache und in unterbaltendem Gemwande dasjenige mit: 
getheilt wird, mas aus den Hauptzweigen des militari- 
fhen Willens dem Unterofficier und dem jungen Mili- 
tär, der ſich zu ſolchen heranyubilden ſucht, als wünfhens: 
wertb erſcheint. 

Zur Erreichung dieſes in feinen Folgen gewiß fegend: 
reihen Zwedes bat fib eine Beſellſchaft deutſcher Dffi- 
ciere vereinigt, und nach reifliber Erwägung den Plan 
einer Bibliotbet für Unterofficiere entworfen, welde nach 
den geiftigen und auferen Mitteln diefer Standestlafe 
berechnet iſt. 

Die Hauptaefihtepunfte, von welchen biebei ausge: 
gangen wurde, find folgende: 

1) Die Unterofficiers: Bibliotbef ift für Individuen 
aller deutiben Staaten berechnet, wobei fie alles 
fpeciell Dientlihe, was aus den beftebenden Dienit: 
vorjbriften der einzelnen Staaten erlernt werden 
fann, ausicließt. 

2) Die Interofficierd: Bibliothek ift unbeſchadet der 
Voljtändigteir auf ein möglichit Meines Ganzes 
berechnet, denn der Unterofficier bat nur einen 
beichränften Daum zu Aufbewahrung derfelben, 


3) Die Unterofficierd - Bibliotbef iſt auf möglichfte 
Moblfeilbeit, mit PBefeitigung jedes Gedanfens an 
Gewinn, bafirt, denn dem angehenden Militär und 
dem Unterofficiere 'fteben nur ſchwache pecunidre 
Mittel zu Gebote, 

4) Neben der Verbreitung nuͤtzlicher Kenntniffe, welche 
den einzelnen Individuen felbft nah ibrem Austritt 
ausdem Militarftande noch von weſentlichem Nutzen 
feun dürften, wird der Geift des achten Soldaten, 
die Anbänglichfeit an den Fürften und das Water: 
land, und die Beförderung der Liebe für den Stand, 
das ganze Unternehmen durchweben. 

Di einzeinen Fächer und ihre Rethenfolge find fols 

ende: 

g Biefer, Bogen. 
4) Lebre von den Kandwaffen . -» . . 53 12 
2) Mititärifches Lefebuch zu Unterbaltung 

und Belehrung. iſte Mbtbeilung „ » 53 12 
3) Die Lehre vom Militärlipl. . 0» 3 12 
4) Erflärendes Woͤrterbuch der in der 

Kriegs kunſtſprache vorlommenden Fremd: 


172 BR a Er 444 8 
5) Kurzer Abriß der allgemeinen Geſchichte 

mit fteter Hinfiht auf den Sfiria . . 8 2 
6) Militaͤriſches Lefebuch zur Unterhaltung 

und Belehrung. 2te Abrbeiluing . « 53 12 
7) Vopularer Abriß der Kriege neuerer 

Zeit (von 17920) ». : . 0..." 46 
8) Populäre Mılit.:Geographie mit 1 Atlas 4 416 
9) Terrain:eehre . 5 12 


10) Der Unterofficier als Untergebener, 
Camerad und Vorgeſezßter.. 2: 8 
Mer bei der ibm zunaͤchſt gelegenien Buchhandlung 

unterzeichnet, und fib zur Annahme der gangen in 2— 2", 
Jabren fertig werdenden. Sammlung verbindlih macht, 
erhält die Lieferungen im Subfcriptionspreife von 12 fr, 
oder 5 gr, per Lieferung. Alle ſechs Wochen ungefähr 
wird eine fieferung von 4 Bogen ausgegeben, 

Sobald fämmtlibe Lieferungen eines Faches erſchie⸗ 
nen find, tritt für diefes Rah, welches dann aud ein: 
jeln verkauft wird, ein erhöhter Ladenpreis ein. 

Stuttgart und Tübingen, im Nov. 1835. 

J. G. Gotta’ibe Buchhandlung. 


v0) Des Lebens Wechfel. 
Don der Verfafferin der Bilder des Lebens. 
gr. 12. St. Gallen. brod. 2 fl. a2 fr. 

Die anziebenden, firtlich:reinen, dad weibliche Ge: 
muͤth im feinen innerften Kalten entwidelnden, Schilde— 
rungen der Verfaſſerin find durch ibre geſchaͤtzten fruͤhe⸗ 
ren Schriften bereits‘ fo befannt, dab es genugt, durch 
den Titel auf dieſes neue Erzeugniß ihrer Mufe auf: 
merffam zu machen. Gin angenebmeres literariſches 
Weihnachtsgeſchenk wird faum einer Dane gemacht wer: 
den fünnen, als durch dieſes Merk. 

St. Gallen und Bern, 1. Dec. 1835. 

Huber und Comp. 


0703) Gemälde der Schweiz. 
Mon diefem Werke haben wir fo eben verfandt : 
Fünftes Heft. Der Kanton Schwpz, von Gerold 
Mevervon Knouau. In Etui, geb, if. 48 kr. 
Achtzehntes Heft. Der Kanton Teffin, von Ste 
fano Franscini. In Etui, geb. 2 f.2ı fr 
In vier Moden wird nachfolaen : 
Sechsſtes Heft. Der Kanton Untermwalbdben, von 
N. Buſinger, Saulherr. 
An der Fortſetzung wird mmausgeſetzt gearbeitet. 
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rüber find erfchienen : 
PER. SR ge Kanton Zürich, von Gerolb Mever 
v. Knonau. Gebunden, in Etui. 1 fl. 48 fr, 
Viertes Heft. Der Kanton Uri, vonDr. K. F. Luſſer. 
Gebunden, in Etui. ‚ a8 fr, 
Neuntes Heft. Der Kanton Freiburg, vom F. Auen: 
lin. Gebunden, in Etui. 1fl. 
Dreizebntes De —E Pe 9 > — —* Ti 
RMuͤſch. Gebunden, in ; arte . 45 fr. 
— Oyne Karte 1 fl. 2a fr. 
Ueber Tendenz und Ausführung dieſer Kantond: 
Beihreibungen haben fih die bemwäbrteften Statiſtiker 
belobend und aufmunternd ausgeſprochen. Wir dürfen 
baffelbe als zweckmaͤßiges Weibnachtsgeſchenk für Jüng: 
linge und unter Erwachienen mit Zuverſicht empfehlen. 

St. Ballen und Bern, 1. Der, 1835. 
Huber und Comp, 


[699] In der Unterzeichneten ift fo eben erfchienen und 
fann durch alle Buchhandlungen bezogen werden ; 


Schwäbische Liederchronik 
Schule Bat Haus, 


Ladenpreis gebunden 50 Er. oder 8 gr. 
Partiepreis für Wuͤrtemberg 15 Er, 


Auswärtige Schulanftalten erbalten bei portofreier Ein: 
fendung des. Betrags 10 Eremp. für 2 fl. 

Diefe Sammlung auserlefener Gedichte und Ro— 
manzen aus dem Kreiſe der vaterländifhen Geſchichte 
ift in einem lebhaft gefühlten Beduͤrfniſſe des Unterrichts 
in der Vollsſchule begründer, aus dem Scoofe der 
Schullehrer: Conferenz der Stadt Stuttgart bervorgegan: 
gen, mit Vewilligung fämmtliher noc lebender Dichter 
und der Merleger der Veritorbenen veranftaltet und 
um Gebraub der Schule eingerichtet, und durd bo: 

en Erlaß der oberften Schulbebörde des Königreichs 
mit dem Urtheil empfohlen: „Daß es dieſe Sarift 
ur Belebung des Unterrichts in der vaterländiichen Ge: 

ichte und zur Wedung patriotifher Gefinnungen . bes 
fonders für die höheren Klaffen der Stadtſchulen fehr 
dienlih gefunden babe,“ 

Die Inbaltsanyeige begreift: _ Zueignung. 
Die Schwabenalb. St. Walderichs Kapelle zu. Murrbardt. 
Die Stiftung des Kloſters Hirſau. Hobenftaufen. _ Bar: 
baroſſa's Gras, Schwaͤbiſche Runde. Irene von Hohen: 
ſtaufen. Spielburg. Friedrich von Baden, Die beften 
Mauern. Die Achalm. Das Ulmer Münfter. Huf. Graf 
Eberhard der Rauſchebart. Das Mahl zu Heidelberg. Der 
reichfte Fuͤrſt. Graf Eherhard's Weißdorn. Nachruhm. 
Schloß Lichtenftein. Der Höhlenftein. Johannes Mandel. 
Wie Ulrich fein Land wieder erobert. Herzog Ulrich von 
Meuffen. Utrich als Reformator, Die Utme zu Hiefau, 
Sohannes Brenz. Wie Chriſtoph getauft ward. Ehriftoph 
und bad Lamm. Ehriftoph vor ben Kaiſer. Chriſtoph's 
Flucht. Shriſtoph und der Pabſt. Herzog Ehriſtoph und 
fein Schreiber. Der Fleiſcher von Eonftanz. Johann War 
Ientin Andrei. Wiederhold. Keppler. Friſchlin. Schubart. 
Ueber dad in Meran geprägte Bild Catharina's. 

Hieraus ift erfihtlich, wie ſich an dem Faden biefer 
hönen Dichtungen der Unterricht in der vaterländifhen 
633 angenehm fortleiten läßt, und die Erinnerung 
an denſelben immer wieder willlommene SHaltpunfte fin: 
det. Zugleich dient die anſtaͤndig und forgfältig gedrudte 
Sährift ald ein bildendes Leſebuch, und iſt als ange 
meſſenſte Meipnachtsgabe zu empfehlen, Wir haben für 
den Zweck meitefter Verbreitung den Preis möglichit 
niedrig geſtellt. . 

Stuttgart umd Tübingen, im Dec. 1835. ' 
T ©. Cotta'ſche Buchhandlung, 


— —— —— a — — — — — 


Anzeige 
für Ei 
Gelehrte und Siteraturfreunde, 


Die seit Anfang 4854 in unserm Verlage er- 
scheinende 


Literarische Zeitung , 


herausgegeben 
von 


Dr. Karl Büchner, 


wird auch im Jahre 1836 in der bisherigen Art fort- 
gesetzt werden: wöchentlich, am Mittwoch, 4 Num- 
mer, jedoch öfter als bisher mit einer Beilage, der 
anze Jahrgang (über 60 Bogen engen Drucks) zu 
* mässigen Preise von 23 Thlr. — Der Zweck 
der Liter. Zeitung: eine vollständige Ucber- 
sicht über das ganze Gebiet der neuesten 
Literatur zu gewähren, ist bisher, wie allge- 
mein anerkannt, zur Genüge erreicht worden, Sie 
enthält die früheste Nachricht von allen neuen lite- 
rarischen Erscheinungen (auch von Dissertationen 
und Programmen), gibt von den interessanteren und 
wichtigeren eine Beurtheilung ihres Inhalts, weis't 
die in den vorzüglichsten in- und ausländischen 
Zeitschriften enthaltenen Aufsätze und Recensionen 
nach, und liefert endlich unter der Rubrik: Mis- 
cellen, eine Anzeige der Todesfälle, Beförderungen 
und Ehrenbezeugungen der Schriftsteller , Anzeigen 
von Preisaufgaben, liter. Entdeckungen, Bücher- 
Auctionen und andere literarische Notizen. — Man 
wird aus dieser kurzen Uebersicht des Inhalts der 
literarischen Zeitung genügend das Unterscheidende 
derselben von den „ ‚iteralurzeitungen“ erkennen, 
und wie dieselbe für alle Gelehrte, Beamte, Militärs, 
Technologen und L.andwirthe, ‚welche mit der Lite- 
ratur fortzehen wollen, ein unentbehrliches Blatt ist. 
Bestellungen nehmen alle Buchhandlungen und 

die König]. Postämter an. 

Duncker & Humblot in Berlin. 


(561) In dem Verlage von’ 


F. A. Brockhaus in Leipzig 


erſchienen ſo eben nachſtehende 
neue ſchönwiſſenſchattliche Schriften: 

Banim (F.), das Haus Nomlan; oder: Hang und Ge: 
fbid. Ein irländifbes, Familiengemälde. Aus dem 
Englifhen. Zwei Bänden, 8. *3 Thlr. 8 Gr. 

Beer (Michael), Saͤmmtliche Werte, Herausgegeben 
(mit einer Viograpbie und Charakteriftik) von Eduard 
von Schent. Mit dem Bildnife des Dichters. ar. 8. 
Eart. 4 Thlr. " 

Elshols (Franzvon), Echaufpiele, Zwei Thle. Zweite 
vermehrte und mit Goethes Briefen über mDie Hofs 
dame“ verfebene Ausgabe. 8. Geh. 2 Zhir. a Or, 

I. Die Hofdame, — Komm ber! — Geh hin! — 
II. Die Eordova. — Der fpredende Hund. — Les 

" Anglais en Erance. 

Locmaria (Graf von), Die Guerillad. Aus dem Franz. 
überfeßt von W. 9. Lindau. Zwei Theile, 8. 
2 Thlr. 12 gr. 

Meinhold (W.), Gedichte. Zweite, durchaus ver: 
mehrte und verbefferte Auflage, Zwei Bändchen, 8. 
Geh, 1 Thlr. 12 gr. 
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Meumann (Wilhelm), Schriften. (Krititen, Gedichte 
und der Roman: „Die Berfube und Hinderniffe. 
Cine deutſche Geſchichte aus neuerer Beit.“) Zwei 
Theile. 8. 4 Thlr. 

Scävola (Emerentius), Bearofa, die Männerfeindin. 
Ein Roman. 3 Theile. 8. 6 Thir 20 gr: 

In diefem Roman gibt der Verfafler ein Seiten: 
fü zu feinem „Adolar, der Weiberveräbr 
ter.“ Der günftigften Aufnahme erfreute ſich auch 
fein eng IN Roman; „Leonide,“ (a Thule, 
8. 5 Ehlr. 





[6351 Widtige Asneige 
für höhere katholiſche Lehranſtalten und für ' alle 
Gebildete. 


Im Verlage ber Hahn'ſchen Hofbuchhandlung in 
Hannover find fo eben eribienen: 


Lehrbuch der chriftlichen Neligion 
für 
Schule 


und Haus 
von 
Dr. Joſeph Beck, 
Profeffor am Spmnafium zu Freiburg u. f. w. 
Erfter Theil, auh unter dem Titel: Der 
chriftliche Glaube, nad) den Grundſaͤtzen 
der katholiſchen Kirche dargeftelle für höhere Uns 
terrichtsanftalten und gebildete Chriſten überhaupt. 
gr. 8. 1855. + Rıplr, 


Der verdienftvolle Herr Verfaffer eröffnet mit diefer 
eriten Abtheilung ein eben fo yeitgemäßes als vortreff: 
li durchdachtes und vielfach noch entbehrtes Werk, wel: 
ed nicht nur als Leitfaden beim Unterrichte im 
böberen fatbolifhen Lehranftalten, fondern 
überbaupt denfenden und gebildeten Ehriften 
ald Handbuc dienen foll, worin fie über die beilıgiten 
Intereſſen unſeres Daſeyns Belehrung finden, und wo: 
nad fie ihren chriſtlichen Glauben läutern und befeftigen 
fönnen. Das Ganze wird 4 Abtheilungen umfaffen, 
jedoch fo, daß auch jede derfelben einzelm für fi 
gebraucht und angeibafft werden kann. Die noch übri- 
gen 5 Theile, als: Die Darfteltung des drift: 
liben Lebens (Sittenlehre), populäre Ginlei: 
tung in die heiligen Schriften und die Ge: 


fdihte der Entwidlung der hriftliden 


Kirche werden baldigit nochfolgen, 





Lehrbuch der all gemeinen Gefchichte 


für 
Schule und Haus. 


Erfter Eurfus oder; Lehrbuch der allgemeinen 
Geichichte für die unteren und mittleren Klaſſen 
höherer Unterrichtsanftalten, 
von 

Dr. Joſeph Be, 
Profefor am Gommaium zu Freiburg und Mitglied der bilteri: 
ſchen Geſellſchaft bafelbit. 

Mit fünf ſonchroniſtiſchen Tabellen in gr. Folio, 
gr. 8. 1355. I Thlr. (Die Tabellen apart 4 Mrblr.) 
j Der Herr Verf. beginnt mit diefer erſten Abtheilung 
einen neuen zeitgemäßen und ausfuͤhrlicheren Lebrfurfus 


dberallgemeinen Geſchichte, welder, durch geiſt— 
reiche, anziehende und wuͤrdige Darſtellung und zweck⸗ 
mäßige Anordnung ſich auszeichnend, einem bisher noch 
gefühlten Mangel, beionders in katholiſchen Un— 
terribtsanjtalten, abbeifen uud gewiß bes allge 
meinten Beifalls auch bei Gebildeten fih erfreuen wird, 
Ein befonderer Vorzug dieſes Lehrbuches iſt unſtreitig 
dieſer, daß es die Gefchichte als das, was ſie wirk 
lich if, als Offſenbarung der Gottheitim Le 
ben der Menfchbeit felbft, behandelt, und fo dieſem 
wictigen umd einflußreihen Unterrichtszweige feine rich: 
tige Stelle anweist. Die obige Abtheilung it für die 
beiden eriten Aabrsfurfe des bifter. Unterrichts 
beſtimmt; der are Theil foll die ausführliere Darftels 
lung der Seſchichte der Griechen und Römer 
mit befonderer Rückſicht auf Arhäologie und Kite: 
ratur, der zte Theil’ in der erſten Abrbeilung die Ge: 
fhichte des Mittelalters mir befonderer Rudfict auf 
Teutfhland, in der zweiten Abtveilung die Geſchichte 
der vorgiigliberen europäifben Staaten und ber 
neuen Zeit bebandeln, fo daß bei ſolcher Anordnung 
des biftoriihen Stoffes niat nur bei dem Schuler eine 
gruͤndliche Kenntniß der Geichichte erreicht werden fan, 
fondern auch Geibichtöfreunden ein umfaflendes Hand: 
buch dargeboten wird, weldes durch umſichtige Auswahl 
des Mefentlihiten und durd eine klare lichtvolle Ge: 
fammtanfbauung über den Entwidlungsgang der Menſch— 
beit eine ganz vorzügliche Braucbarkeit und Ueberſicht⸗ 
lichkeit gewährt, wozu noch die ſynchroniſtiſchen 
Tabellen weſentlich beitragen, welche auch apart zum 
Unbeften verkaͤuflich find. 


[685] Bei Tobias Föffler, Buhbandler in Manns 
pe fo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 


Griechifche Dentwürdigfeiten 


und 


bie k. b. Expedition nach Hellas. 
Don 3. A. 3. Abele. 
8. brod, a fl. 50 fr. 


Obwohl fo manches Werk durch die Wiedergeburt 
Sriebenlands bervorgerufen wurde, fo dürfte doch feines 
die allgemeine Theilnabme des reip. Publikums in dem 
Maße gewinnen und verdienen, ald das obige mit vieler 
Sachkenntniß und Begeiſterung gefhriebene, Jeder, dem 
Gang der Geſchichte Folgende ſah gewiß mit befonderm 
Intereſſe einen Staat neu begründen, welder bereits ſeit 
Jahrtauſenden einen. wichtigen Plag in der Weltgefhicte 
einnahm; er findet in obigem Werk defien neuere Ge— 
ſchichte in begeifterter Sprache baraeitellt. und erbälr 
dadurch, ohne aroße Koſten, ein umfalendes Gemälde 
des neuen Sriehenlands. 


(670) Bei €. F. Dörffling im Leipzig if fo ebem 

erichienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Die Frau. Erzählung nad dem Englifchen der 
Mre. Norton, von Th. VBoderode 8, 
geh. 1 Thlr. 6 gr. 

In England bat diefed Werkchen unter den gebils 
deren Ständen, für die es durch feine Charakteriſtik 
und durch geiftreihe Bemerkungen über bas Leben in 
höheren Kreifen beftimmt ift, ungetheilten Beifall ger 
funden, auch ift in Bruͤſſel bereits eine Ausgabe davom 
erichienen ; möge ihm denn in Deuticland eine eben fo 
günftige Aufnahme zu Theil werden! 


Intelligenz-Blatt Nro. 49, 





Sonnabend, 19. December 1835. 





[771] In der Unterzeichneten iſt fo eben erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen; 


Handbuch für Kaufleute 


Veberficht der wichtigſten Gegenſtaͤnde 


Handels und Manufahturwefens, der Schitttahrt und der Dankgeſchätte, mit fteter 
Desiehung auf Wational- Orkonowmie und Finanzen. 
&upplementband. 
Bearbeitet mach der zweiten Auflage 
des 
Dictionary, practical, theoretical and historical, of Commerce and commercial Navigation, 


by 
J. R. MAC CULLOCH, Es. 
in alphabetiſcher Ordnung und mit vielen Zufäßen 


von 
2. N. Schmidt. 
Erſte Lieferung: Aahen — Glasgow. 
Mir einem SituationgPlan von Gibraltar. 


Preis 2 fl. 42 fr, oder 1 Rthlr. 18 Gr. 
Indem wir ben zahlreichen Befigern von Mac Culloch's Handbuch fir Kaufleute das erfte Heft des 


angekündigten 
Supplementbandes 


übergeben, bemerfen wir, daß die zweite und letzte Abtbeilung deffelben zu Anfang des tommenden Jahres unfebl: 
bar nachfolgen, und nicht nur alle Verbefferungen und Nachträge der zweiten Driginal:Auflage, fondern auch eine 
Menge neuer Artikel aus dem Gebiete ber Handels:Geograpbie, Waaren- und Gemwerbstunde ıc. enthalten wird, 
amd zwar namentlich ſolche, die auf den, im engliſchen Driginale fo ſebhr vernacläßigten, europäifben Continent 
amd. feine induſtriellen Verhaͤltniſſe Bezug baren. Schon aus nahitebender furzen Angabe des Inbalts läßt fi er: 
ſeben, wie reih und zwedmäßig die Supplemente in diefer Hinſicht ausgeſtattet find; das fo höchſſt nügliche, in: 
tereflante Werf erlangt dadurch für dein deutſchen Lefer erft feine vollfiändige Brauchbarfeit. 

° Titel, Vorrede und Megiſter nebit 5 weitern Litbographien: Anſichten von Konftantinopel, Petersburg und 


vom Swubde, folgen mit der zweiten Lieferung. 
Inhalt der erften Lieferung: 

Aachen, Aaran, Äbo, Abuſchit, Adrianopel, Aepfel, Acfche, Aether, Alaun, Alcanna, 
Alcornoco, Aleppo, Alerandria, Alicante, Amethyft, Ammoniac, Amflerdam, Angelica, Angoftu- 
xarinde, Anker, Antwerpen, Arak, Arange, Arhangel, Arrowroot, Asbeſt, Aſtrachan, 
Athen, Aufkäufer, Avignon, Bablah, Baerlappfamen, Bagdad, Bahama-Infein, Bahia, 
Dalachong, Baldrion, Balfam, Baltimore, Bambusrohr, Bangkok, Bank, Barcellona, Bafel, 
Batiſt, Baumwolle, Bayonne, Beaucaire, Beinfhwarz, Bergamo, Bergbauvereine, Bergen, 
Bergkryſtall, Berlin, Berlinerblau, Betelnuß, Bevölkerung, Bielefeld, Bier, Bilbao, Birming- 
ham, Birnen, Bitterfalz, Blattgold, Blanholz, Blech, Blei, Bleigelb, Bleiftifte, Bleiweiß, Blei- 
zucker, Blumen, Biutegel, Bobbinet, Bogota, Bojen, Bologna, Bolus, Bombay, Pordeaur, 
BDofton, Boten, Bonillons, Bonlogne, Braunfhweig, Bremen, Breslau, Brei, Briflol, Brody, 
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Brüſſel, Bruftbeeren, Duchareſt, Buche, Buchhaltung, Buchhandel, Buenos-Ayres, Bukhara, 


Buforah, Eadir, Cagliari, Eairo, Calais, Calcutta, Calmar, Canäle, Canarien- Samen, 
Canton, Caoutſchouc, Earraccas, Carden, Cardobenedicten, Carlsruhe, Carotten, Carthagena, 
Earthagena de los Indios, Lascarille, Cafhmir, Caſſel, Caſſia, Eafia-Beeren, Catechu, 
Enjaputöl, Chanks, Charlestown, Cherbourg, China-Hinde, Ehinin, Chlorkalk, Chriftiania, 
Chrom, Chunam, Chur, Eoaks, Coblenz, Cöln, Colombo, Colonien, Conflanz, Conful, Contre- 
bande, Corduan, Coriander, Corinthen, Cork, Corunna, Coquimbo, Eredit, Cumana, Da- 
maskus, Damaſt, Danzig, Darmſtadt, Pebreszin, Dieppe, Pinkel, Dinte, Podt, Docks, Dorſch, 
Dortrecht, Dover, Draht, Dresden, Prontheim, Dubber, Dublin, Dundee, Dünkirchen, Düffel- 
dorf, Ebenbaum, Ebereſche, Edinburgh, Eibenbaum, Eibifhwurz, Eiderdunen, Einfuhr und 
Ausfuhr, Einnahmen und Ausgaben, Eifen, Eifenbahnen, Elain, Elberfeld, Elbeuf, Elbing, 
Elfenbein, Elfebeerbaum, Email, Emden, Englifdy Feder, Erfurt, Erle, Erzerum, Esparto, 
Efig, Efigfäure, Farben, Fayance, Federmeffer, Federn, Feilen, Feldfpath, Felle, Fenchel, 
Ferrol, Feuergewehre, Feuerſchwamm, Feuerftein, Feuerwerk, Feuerzeuge, Fichte, Siligran, 
Filz, Firniß, Aſchbein, Fiſche, Fiſchhaut, FSiſchmagen, Finme, Fladys, Flanell, Flindern, Flint- 
glas, Florenz, Flußfpath, Folie, Fonlards, Frankfurt am Main, Frankfurt an der Oder, 
Franfen , Fremde und Fremdengefehe, Fundal, Furniere, Galbanum, Gallen, St., Gallerte, 
Galmei, Gangfifche, Garne, Gebrannte Waffer, Genf, Gent, Genua, Gerfienzuder, Gibral- 
tar, Ginfeng, Glas, Glasflüffe, Glasgalle, Glasgow. 
Stuttgart, im November 1834, 


J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 





(706) 'L’ami des enfans et des adolescens, 


par Mr. Benpvis. Accompagn& de l'explication des 
mots et des phrases, par J.H. Merxter. 5e edition, 
2 Tomes in f2. 1835. 1 fl. 30 kr. 20 ggr. 

Der Berquin'ſche Kinderfreund ift immer noch ei: 
nd der angenebmiten und initruftivften Leſebuͤcher der 
ffangöfiihen Sprache für Minderjährige. - Die Zweck 
mäßigkeit der MWörtererflärungen und die SKorreftbeit 
des Drudes baben diefer Ausgabe die Einführung in 
vielen öffentliben und Privatſchulen Deutſchlands erwor⸗ 
ben, wovon die fih oͤfters wiederholenden Ausgaben 
Zeugniß leiſten. , 

Et. Ballen und Bern, 8. Dec. 1835. 


Huber und Comp, 





[666) Bei Friedrich Fleischer in Leipzig ist 

eben erschienen: 

Testamentum novum graece. Re- 
censuit Dr. J. M. A. Scholz. Volumen II. 
gr. 4. 5k Thlr. 

womit dieses wichtige Werk vollendet ist. Beide 
Theile kosten zusammen 12} Thlr. 

Schroeder, Dr. Fr., Nova Scriptorum V. 
Test. sacror. Janua, i. e. vocum ————— 
explicatio, cui notae ad Gensenii Ewaldique 
Grammaticas spectantes, aliaeque adnotationes 
sensum locorum diffciliorum eruendo ser- 
vientes, sunt adjectae. 53 Tomi, 8. maj. 
62 Thir. 

Jeder Theil ist auch einzeln a 2} Thir, zu haben. 

Barth, ©. K., Die altteutſche Religion. 2 Bde. 
Liter Band: Hertha und über die Meligion ber 
MWeltmurter im alten Teutſchland. A Thlr. 
2ter Band: Die Hmperborder. 14 Thlr. Beide 
Bande gr. 8, 2 Thlr. 12 Gr. 


Beiträge zur praktischen Heil» 


kunde. — von Dr. J. C. A. 
Clarus und Dr. J. Radius. 2r Bd. gr. 8. 
2 Thlr. 


Sternberg, Comte de, Essay d'un tableau 
geognostico-botanique de la Flore du monde 
primitif. 5 et 6. cahier avec 26 planches. 
coloriees. Folio. 140 Gr. 

(6 Hefte complett 44 Thlr.) 

Maririus, Barvensis Consessuum Decas. 
Transtuhit ediditque C.R. 5. Peiper. Editio 
Il. 4. 44 Thlr. 

Frank, D. O., die Philosophie der Hindu. 
Vacdanda Sara von Sadananda. Sanskrit und 
Deutsch mit Anmerk. und Auszügen aus 
den Scholien des Rama-Krishna-Tirtha. gr. 4. 
54 Thlr. 

Freyberg, M. v., pragmatifche Gefchichte der 
bayerfchen Gefeßgebung und Landesverwaltung 
feit dem Regierungsantritt Marimilians I. Nach 
den Alten bearbeitet. Ar Band. gr. 4. 24 Thlr, 


(655) Eterariſche Anzeigen. 


In unferm.VBerlage find fo eben folgende Werke er 
fchienen, und bei uns, fo wie in allen übrigen Buchhand⸗ 
lungen zu haben: 

Jahrbuch des Nüslichen und Unterhaltenden für 
1636. Herausgegeben von F. W. Gubitz. Mit 
90 Holzfhnitten, theils von demſelben, theild unter 
deſſen Yeitung gefertigt. Geb. 10 Ger. 

Afrika. Geſchichte der Entdetungen in diefem Erdtheil, 
on J. Loewenberg. Geb. i r. 

Der ärztliche Natbgeber in heimlichen Krank⸗ 
heiten, mit beſonderer Beruͤcſichtigung der Behandlung 
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» 
ohne Merkur. Von Dr. W. Anbdreffe, —* Arzte, 
erſtem Arzte der franz. Kolonie, Direltor des franz. 


Hospitals und Armenarzte in Berlin. Geh. ae: 
neber Hrfprung, Wefen und Erfolg des Schieds- 
- manne- Jufitute im Preuß. Staate, Zur Beleh⸗ 
rung für Shiedsmäanner und Alle, welche davon Kunde. 
nehmen * dem MReg.Rath Dr. Jante, 
Mitter ic. Geb. 5 Ser. 
ie Königl. Preuß. Nitterorden und Ehrenzeis 

” Dit —— Abbildungen. Von W. Wal: 
ter. Geh. 10 Sgr. 

Sechs Erzählungen, Nachlaß von &, Achim von 
Urnim. Geb. 20 Ser. - 

Der Druckfehler, Erzählung von Guftav Nierip, 
Geh. 20 Sgr. 

Die Wunderpfeife, oder: Die Kinder von Hameln, 

- Ein Mähren von Gnftav Mierig. Geh. 74 Sar. 

Der Hiefenftiefel, oder: die Glücksſpieler. Aben: 
teuer aus dem Gewerbsleben. Für die Jugend er: 

hit von Guſtav Nierip. Geh. 10 Sur, 

Tbeaterbriefe von Ser und freundichaftliche 
Briefe son Jean Paul. Nebſt einer Schilderung 
Weimars in feiner Bluͤthezeit. Von Dietmar. 
—* es —— Bühnenfpiele, Herausgegeben 
ahrbuch deu 

Ih en G et ünfzehnter Jahrgang, für 
4856. Geb. 1 rt 20 Ser. 

Lehre und Erholung. Bilder des Lebens, fir bie 
wißbegierige — geſammelt von Fr. Bertram. 
Geb. 229 Sur. 

Erzähle liebes Grofmütterchen! Nuͤtzliche Schilde: 
rungen und Unterhaltungen für bie Kreife der Jugend, 
Bon J. Satori. Geb. 15 Sur. 

Momantifche Erzählungen. (Anna Laminit. Der 
bolländifbe Kamin. Der Magnat und fein Sobn. 

;. Der Kirchhof von San Giovanni, Biondette. Wie 
ift das zugegangen?), Von Charlotte Bird: 
Pfeiffer. Geb, 1 Thlr. 15 Gar. 

Der Eid als eine Öffentliche Religionshbandlung 
oder Sacrament, ein Mittel, den Mißbrauch des 
Eides einzufbränten und dem Eidſchwur feine göttliche 
Autorität wieder zu geben. Ron F. U. Habbe, 
Prediger. Geb. 5 Ser. 

Berlin, im Dee. 1855. 
Bereind:- Buchhandlung, 





(702) In der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung in 
Stuttgart ift erihienen: 


Das Ausland, 
Ein Tagblatt 


für Kunde des geiftigen und fitrlichen Lebens 
ber Völker, 
Monat Movember 1835. 


Größere Auffäpße. 

Die Literatur ber Vereinigten Gtaaten. 
mb Novellen. 2. Berebfamteit.- 5. Lyrit. 4. Allgemeine 
Bemerkungen. Die Neger in Nordafrita. Kohlenausbeu— 
tung in Frautreich. Die evangelifhe Gemeinde im ber 
Wallachei. Schizen ans der Umgegend von Algier. 1. Der 
Markt von Buffarit, 2. Muſtapha. 5. Kuba. Das Kos 
Toniftenddrfchen. Der Winter in Rußland, Die Injer Porz 
torico. Die bastifhen Provinzen. 1. Eitten und Gefege. 
Flaͤchtige Bemerfungen über Malta, 4. Phyſiſche Beſchaf⸗ 
fenpeit. 2. Geſchaͤfte. 5. Städte und Bauten. Joſeph 
Worf, der Miffioneir, Die Juden in den Gtaaten ber 
Barbareh,. Die Parifer Bibllothet. Der Sommer in Rußs 


4. Romane 


land. Gallerie bes prattiſchen Willens im Lonbon. Ueber 
bie neuere Lage von Afghbaniftan. Die Geerduber im inbis 
fhen Ocean. Ein Abenteuer auf den Prairien. Neueſte 
Arbeiten in den Katatomben in Neapel, Ueberſchwemmung 
des Garbon, "Das gemeinfame Luftwandeln in Rußland, 
Schilderung des Kronprätendenten Shah Schudſcha. Die 
Provinz Capitanata. Die Kohlenausbeutung in England. 
Ausflug von Havre nah Dieppe. Ausflug nah ben Ruis 
nen von Sarded, Erſteigung bed Gran Gaffo d'Italia, 
Der Entlaſtungszeuge. Die Engländer in China. Stizzen 
aus Weftindien, Barbador, Die große oder goldene Horde. 
Die Engländer und Rufen an der Norbwefttäfte Umeris 
ta's. Franzoͤſiſche Literatur: Medianoche von Lacroix. Die 
Zeitſchriften Sieillens. 


Chronik ber Reifen. 


Die Hafbinfel Senuaar. (Auszuͤge aus dem Neifes 
tagbuch bed Korb Prubhoe.) Texiers Fahrt auf der Goes 
lette Mefange: Dr. Coxens Ausflug ins Innere von 
Ayftralien, 


Kleinere Mittheilungen. 


Die Theeſtaude in den Bergen von Muniptr. Nähere 
Angaben uͤber die allgemeine Seeſprache. Antife Bafen im 
Königreih Neapel. Auffindung von Kohlenlagern in Ins 
bien. Die Xiefe ber Nordſee. Verbrauch an geifligen Ges 
tränfen in England, Holzvberbrauch für die Marine. Das 
Avancement in ber englifhen Armee. Gin bewealiches 
Moor in Irland, Der Handel von Tunis, Die Fjorbs 
in Norwegen. Die Bevdlterung ber Bermuben. Das 
Dampfboot Auckland. Foſſiles Brennimaterial in Trank 
rei. Der Helm, eine eigentbämliche atmosphaͤriſche Er⸗ 
fheinung. Uralte Eifternen in Frankreich. Wusgang von 
Schudſchas Unternehmen. Wahrſcheinliche Herausgabe von 
Dr. Gerards Manuferipten. Entdeckung neuer Kupfermi⸗ 
nen in England, Ungeheure Zahl ber Branntweinfchenten 
in London. Handelſsunternehmung nach dem Niger. Das 
naturgefchichtliche Mufeum in Paris. Vorſchlag zur Pflaſte⸗ 
rung mit Holz in Neu: Vort, Obſervatorium zu Iebbo in 
Sapan. Erdbeben in Kleinaſſen. Werforgung Londons 
mit Erdbeeren. Aufbewahrung dee Bierbefe. Altertbämer 
im Jura, Steine Male, bie fich in artefifhen Brunnen fins 
den.  Rithograpbirte Ausgabe ſaͤmmtlicher Werte von Rus 
bend. Dad Muſeum Dupuytren. Maſchine zum Schneiden 
von Gewehrfolten, Die tibetanifge Bücerfammflung, 
Kahghur genannt. Ein Duell in Roufiana. Lebendmittels 
verbrauch in London. Erdbeben in ben Porenden. Altes 
Erempflar einer Ausgabe bed Eicero von Gtepbanus mit 
handſchriftlichen Werbefferungen, Wirkung ber Erdbeben auf 
die Strömungen bed Meeres. Wiberftandsärfraft bes Wällk 
fiſches. Tod des Botaniters J. Drummond, Die Inſel 
Pianofa. Eine neue Heirathslotterie. 





(729) So eben wurde. an alle Buchhandlungen vers 
ſendet: 


Friedrich Hohmer 


an die 


moderne Belletriſtik 


und ihre Söhne 
und 
die Herren Gutzgow u. Wienbarg insbefondere. 
Zwei Sendfchreiben. 
gr. 8, br. 24 fr. oder 6 Gr. 
Stuttgart, im December 1835. 
Hallbergerihe Verlagshandlumg. 
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ı712) Empfehlungswerthes Weihnachtsgeſchenk. 
In unferm Verlage it fo eben erſchienen und in 
allen Vuchhandlungen fogleih zu erhalten: 


Cheodor Körner’s fümmtlihe Werke. 


Im Auftrage der Mutter des Dichters 
herausgegeben 
und mit einem Vorworte begleitet 


son 
Karl Streckfuß. 
weite rechtmaäßtge GefammtsAusgabe im 
Einem Bande. 
Auf Mafhinen:Velinpapier mit dem ſauber in Stahl 
geſtochenen höchſt ähnlihen Bildnife des Dichters, 


In farbigem Umſchlag geb. Preis 5%, Thlr. 


Det amerfannte Wertd der Körner’fben Schriften 
überbebt ung jeder weiteren Empfeblung derſelben; wir 
begnügen und daher bei Gelegenheit bes derannabenden 
Weihnachtsfeſtes nur nod darauf aufmerkſam zu machen, 
wie ih die obine Ausgabe ſowohl durch ihre bödft ele: 

ante Ausitatfung, als aud durch einen verhältnifmä: 

ig fehr dilligen Preis ganz vorzäglih zu einem 

angenehmen Feſtgefchente eignet. 
Mievlaiihe Buchhandlung in Berlin. 





(652) Im Cari Gerolds Buchhandlung in Wien iſt 
fo eben erfchienen, und daſelbſt, wie m allen Buchhand⸗ 
Iungen Deutiblands Zu haben: s 


Jahrbuͤcher der Literatur. 


Ein und fiebenzigfter Band. 1835. Juli. Auguſt. 
September. 
Anhalt des ein und fiebenzigiten Bandes: 


Brt. I. Geſchichte der Araber in Spanien, Portugal und 
Sicilien. (Scluß.) 

N. Darftellung des gegenwärtigen Zuſtandes 'von 
Irland. Bon einem mehrjährigen Beobachter. 
Stuttgart 1855. 

IN. Grundzüge der Lebre von den höheren nume— 
riſchen Gleibungen nah ihren analvtifben und 
geometriihen Eigenſchaften. Bon M. W. Dre 
biſch. Leipzig 1834. 

IV. Gedichte von Auguſt von Platen. 
Ausgabe, Stuttgart 1834. 


Y. 4) Tscheou Y tschu-sm, Kia ng orl schi 
u 


nien; Kiang si, Nan tschang fu Hio kay 


tiao. Dad Buch der Wandelungen mit Com: | 


mentar, gedrudt im Epllegium zu Nan 
tibang fü, der Hauptftadt in der Provinz 
Kiang fi, im ayanyigften Jahre der Megie: 
‚rungsperiode Ata fing (1815 u. 3.). 

2) Y king antiquissimts ‘Sinarum liber, 

quem ex Intina interpretatiöne P. Regis 
alioramımue, edidit ‚Julius Mohl. Vol. I. 
Stutigartiae 1851. 

Vi. ®riefe über die natürliche Magie, an Sir 
Walter Scott, von David Bremwiter. 


Aus dem Engliihen überfegt von Wolff. 


Berlin 1833. 


VI. Andeutungen über Mechanik und philoſophie, 


und ihr Verhaͤltniß zu einander, Bon Mallp. 
Orig 1854, es 


Bweite 





Yıl.:Bbartriharis Sententise etCarmen, quod 
hauri nomine circumfertur, erolicum; 

ad Godicum Mstt,. ddem edidit Petrus a 
Bohlen. Berolini 1823. ’ 

IX. Herzog Georg von Braunfhweig und Lılmeburg. 


a. Don Friedrib Grafen von der Drden, Drit: 


* ter und vierter Theil. Hannever 1834. 
Juhalt des Auzeigeblattes Nr. LXXI. 


Tagebuch der Reiſe der k. f, Geſandtſchaft in das Hoflager 
des Sultans von Marocco nad ans im Fahre 
41850. Von W. Freiherrn von Pflüal. Schluß.) 

Mondtarte von W. Beer und 3.8. Mäbdler. Berlin 
1534. t 

Hammer's morgenlaͤndiſche Handicriften. (Fortiefung.) 

Bibliotheca italiana ossia: Giornale di lelteralura, 
scienze ed arli compilato da varijletterati. Milano. 


716) Ueue Beitfpritt für Auſik. 
Im. Vereine 


2 KR, 
mehreren Künftfern und Runftfreunden 
beranggegeben 


von 
%. Schumann. 
Vierter Band. Januar bis Juni 1836. 
Preis 4 Rtblr, 16 Or. 


Die poetiſche Tendenz diefer Zeitfwrift, übre freis 
mürbige Kritik, ihre Mannichfaltigkeit der Artikel, vor 
allem der jugendliche künſtleriſche Beift, den fie durcweg 
trägt, baben ibr eine Theilnabme im Publikum vericafft, 
welche die Redaktion zur regiten Fortführung ihres Un: 
ternehmens auffordert. Diefe, wie die unterzeichnete 
Buchhandlung, bitten für die künftigen Bände um 
danerndes Moblmollen, und um möglichit beſchleunigte 
Beſtelluna des Bedarfs oben angezeigten ‘Bandes. 

Leipzig, im December 1835. 

Rod. Ambr. Barth. 


10 Monffean’s Leuchtthurm. 


Im Verlag des Unterzeichneten erſcheint vom 1. Ja 
nuar 1836 am ein politiich: literariſches Journal unter 
dem Titel: „Der Keuhttburm, Zeitihrift für Dos 
litik, Literatur, Kunſt ad Beben, hetausgegeben von 
Hofrat$ Dr. Mouffdaus einem emtibiedenen 
Geiſte geichrieben, „wird / dieſes Blatt alle Eriheinungen 
im Staatenleben wie in Kunſt und Wiſſenſchaft furcht⸗ 
108 und frei beſprechen, vornaͤmlich aber fib als ein ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiges Magazin von intereſſanten politiſchen und 
literariſchen Privatberichten geliend zu machen ſuchen, 
weßhalb ich, wie alle Freunde der Wahrheit und des 
Rechts, fo insbeſondere auch Zeitungsredaktionen und 
Leſevereine auf daſſelde aufmerkſam made. Der Leucht⸗ 
thurm“ erſcheint wöchentlich drei Mal, jede Nummer 
8 enggedrutte Seiten ſtark, und koſtet pr. Jahrgang 
6 fl. oder 5 Thr. 8 Gr. fächl.; an die Buchhandlungen 
wird derfelbe wöchentlich, durch die Poſt aber Sonntage, 
Mittwochs und Freitags verlandt. Alle Bucbändler 
und löblihe Poftämter nehmen Beitelungen an. Probe⸗ 
blätter nebft augsfiihrlicer Anzeige find in einigen Ta— 
gen dur ſaͤmmtliche Löbliche Poftämter und Buchband⸗ 
— zu erhalten. Inſerationen werden billigſt be: 
rechnet. 

Frankfurt, 30. Nov. 1835. 

Franz Varrentrapp. 








Intelligen;⸗Blatt Nro, 50. 


Dienstag, 22. December 1835, 














(650) In der Unterzeichneten iſt fo eben erfhienen und 
sch alle Buchhandlungen zu beziehen ; 

Welchen Einfluß 
hatte die Beſetzung Griechenlands durd dic Sla- 
ven auf das Schickſal der Stadt Athen und ber 
Zandfchaft Artika ? 


Der: 


näbere Begründung der im erften Bande 
der „Geſchichte von Morca während des 
Mittelalters“ aufgeftellten Lehre über 


Die Entftebung 
der heutigen Griechen. 


Gelefen in der oͤffentlichen Sitzung der k. baperfhen 
Alademie der Wiſſenſchaften 


von 
Jakob Philipp Fallmerayer, 
König. Profefor und Aktademiker. 
Preis 1 fl. oder 16 Gr. 


Stuttgart und Tübingen, im Nov. 1855. 
F. G. Eotta’ibe Buhbandlung. 


Ankündigung 


(728) 


der 

Wiener allgemeinen Theaterzei⸗ 
tung und deö Driginalblatted 
fü 


r 
Kunft, Literatur, Mufit, Mode 
und gejelliges Leben, 


für das Jahr 1836. 


„In einem Thal bei armen Hirten 
Erfhlen mit Tedem jungen Fahr.” 


Der Menſch ſchaut binein in ben Strom ber Bein 
feine Quelle fennt er nicht, fein Strömen begreift er 
nicht, fein Rauſchen bört er nicht, feinen Boden fiebt er 
nicht, fein Wohin erfährt er nicht, er fennt nichts als 
feinen Fall und feinen Sturz: die Abſchnitte der Zeit, 
die Shleußen, die er willküͤrlich ihr gefegt hat. Un 
neuen Jabre, an diefem eingebildeten Zeitabfchnitte, 
glaubt der Menſch, die Zeit haͤute fi und lege eine Jah: 
reshaut ab, und freuet fi kindiſch, daß er der Zut ein 
neues Yabrestleidhen anzieht. Er will ber Zeit mit 
Lieblofungen eine Gunſt abſchmeicheln, allein die Zeit hat 
ein ehernes Herzwert und ein —— aus Erz, Gluͤck 
und Unglüd find die einzigen Zeiger, welde die verlaus 
Stunden anzeigen. Es gibt fein neues, kein altes 

br, jeder Augenblit im Leben ift ber Telegraph der 


. 





Vergangenheit, das Vergrößerungsglad der Gegenwart 
und das Fernrohr der Zukunft. 

‚ An diefem großen Strome ber Zeit fien die Jours 
naliften mit ihrem papierenen Fiſchernetz, und fiihen die 
Goldkoͤrnchen und die bunten Muſcheln und die Sands 
fteinden heraus, welche die nie raftenden Wogen an das 
Ufer des Werdens und Geſchehens heranſchwemmen. 
Die Theaterzeitung ſitzt fhon 28 Jahre an diefem Strome, 
fie haſcht nicht nah den Trümmern politifher Schiff: 
bruͤche, nicht nach dem Treibholze, weldes von großen 
MWelterfhütterungen berbeigeflutbet wird, fondern nad 
ben heitern und blühenden Blümchen und grünem Reif, 
welches auf den flaren Wogen einberihwimmt, nah den 
Goldfiſchen der Ergebniffe und Erlebniſſe, nad den ſchim⸗ 
mernden, buntbefhmwingten Zibellen der Erfcheinungen im 
Kunft, Keben und Sefelligkeit, und nah den taufenderlei 
geftaltigen Muſcheln und glänzenden Schalen, welde die 
immer gebäbrende Zeit täglich und ftündlih an die Lefes 
Ufer berantreibt. j 

Sie fammelt davon und fpeihert auf, um es den 
2efern in mannigfaher Geitaltung, in gefälliger Faſſung 
und zugleich in nügliben Formen wiederzugeben. 

ie iCheatergeitung beginnt nun den 29. Jahrgang, 
und beginnt den neuen Jahrgang mit einem alten Big: 
mit einer Pränumerationd=-Anfündigung. 

. Ihre Abſicht dabei ift einfach = Findlih, und erhaben: 
naiv, fie will Pränumeranten, das ift nicht = verfen: 
nen, umd wie fie ed auch anders ausdrüdte, im gepreßs 
ten Seufjern, in vornebmer Kuͤrze, die in der Länge 
nichts fagt, in vornehm abgefteppten Stelsphraien, im 
beglüdender Herablafung, im mweinerlihen Weltverbeife: 
rungstone, die Welt würde ed immer doch — merken: 
fie will Pränumeranten. Warum alfo nicht gerade heraus, 
warum es nicht felbit offen eingeftehben. Ein Demofrit 
wird immer willlommener fepn, als ein Heraklit. Die 
Theaterzeitung ift mweir entfernt, auf beftiihe Weife 
fo zu tbun, als wollte fie der ganzen Welt das wahre 
Licht anzünden; fie ift weit entfernt, als eine Zeitſchrift 

ncognito für Couſins und Gevattern das literariſche 

leihgewicht im Curopa beritellen zu wollen, und ber 
beitern, lieblichen vaterländifben Belletriſtik einen ger 
waltigen Bramarbas:Schnurbart aufzumalen; fie ift weit 
entfernt, das Organ einer parteiiichen Literatur-Gedärm: 
verwidlung zu fepn, um an biefem organifhen Febler 
ein patriarhalifh unbefanntes Einſiedlerleben binzudäf: 
ten; die Theaterzeitung will vor Allem unterbalten, 
mit Anftand und Sitte unterhalten; dad Edle, das 
Schöne, das wahrbaft Gute befördern, dem vaterländi- 
fben Streben und jedem tüchtigen Streben ehrlich und 
redlih Wort und That leihen, und die Meugierde und 
Wifbegierde der Lefer, im foferne es in ibrem Kreife, 
in ihrer Kraft liegt, auf eine angenehme Weiſe befriedi- 


"gen und body rege erbalten. 


Erzählungen, Witze, Berichtigungen, Neuigkeiten, 
Altigkeiten, Kurzweiliges, Langweiliges, Erbolungen und 
Miederholungen, Dibtung und Wahrheit, Kritifen über 
alle literarifhen und dramatifhen Erfheinungen, Ab— 
bildungen und Einbildungen, Mobdefupfer, Holz: und 
andere Schnitte, Lurusartitel und Artikellurus, Theatra⸗ 
lifhe Eoftume: Bilder, Theater: und Mufifberihte, im 
bloßer Geſchwindigleit, ohne Zauberei; ein Telegraph 
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der Stabt Wien, ber alles berichtet, was vorfaͤllt und 
was einfällt; eine Chronique aller bedeutenden Städte 
Europa’s, die alle Dinge aus den entfernteften Zonen 
ganz nahe bringen, und fie um 24 Stunden eher be: 
richtet, als fie wirklich geiheben find; Federzeihnüngen 
aus dem gefelligen Leben zum gefelligen Todlachen; in: 
tereffante Notizen über Anduftries, Gemerbs: und Er: 
findungsfleiß, über Merfantil: und Commerzweſen, und 
noch andere unzählige Nubrifen, die wir nicht nennen, 
alfo noch namenlofe Nubrifen, alles das fo pifant und 
fo ergöslich als es nur immer unmöglie if. 

Und run noch eine Hauptbombe! Herr Sapbir, 
febenslängliber Humorift und in Unrubeitand verfeßter 
Krititer, bat ſich zur. ferneren thatiatten Mitwirkung 
für diefe Blätter bereit und breit finden laſſen. Al— 
les dieſes bier Geſagte ift quafi fo viel, ald ob er es 
ſelbſt fagte. Die Theaterzeitung iſt demanfolge gemwiller: 
maßen ald zmweifönfig zu berrasten. Wenn fie auch ein 
Mal den Kopf verlieren oder auf den Kopi fallen ſollte, 
fo ift dabei auf keinen Fall etwas verloren. Herr Sa: 
pbir wird den „literariihen Salon“ fortießen, dabei 
noh „Salons der auswärtigen Novitäten“ übernehmen, 
und in einer eigenen Mubrif die Ausfälle. der Wiener 
Eorrefpondenten in auswärtigen Blättern beleuchten und 
zurechtweiſen. Er wird fortfahren zu bleiben was er iſt, 
und bleibend fortfabren mit feinen Veiträgen in humo— 
riſtiſcher, jofofer und fritifher Tendenz, namentlich mit 
den Meferaten über das vortrefflibe KHofburgtbeater, die 
oft aus der Threaterzeitung in franzoͤſiſche und italieni- 
ſche Blätter überfegt worden find. Inſonders fol von 
Herrn Saphir mit vorgügliber Auswahl in der Mus 
brit: „Mignon: Damen:Fournal« wechentlich dem 
ſchoͤnen Geſchlechte in heiterer, fittiger Einfleivung und 
eleganter Kürze Alles mitgerbeilt werden, mas im Ge: 
biete der ſchoͤnen Fireratur, der Almanache, der rauen: 
und Augendferiften, der Gegenftände für Toilette, Schön: 
beit und Eleganz) vorfommt, fo mie Alles, mas von 
— Schönes, MRuͤhmliches und Erhebendes geleiſtet 
wird. 

Die Mufe kann keine fbönere Befchäftigung finden, 
als der weiblichen Anmurb und den fittliben Rranen: 
thum das Pefepult zurecht zu rüden. Die Horen wenden 
die Blaͤtter um, die Grazien verſtecken die Mepetirubr, 
und ein reigended Weſen ift doppelt reizend, wenn ed 
eine kleine, beitere Geiftestoilette gemacht bat. Herrn 
Saphir's Meife if, lachend die Wahrheit fagen, la: 
hend unterhalten und lahend dag Schoͤne, Sittlihe nnd 
Nuͤtztiche befördern. Quamquam ridentem dicere etc. 

Mer die Welt laden macht, macht jie ghücklich. Ya: 
hend kann man die Menfcben erziehen, fie ‚bilden, wei: 
nend niemald. Wer die Menfhen unterhält, nrit Ans 
ſtand und Sitte unterhält, leiſtet der Menichbeit mebr 
Dienfte ale der, welcher fie pedantiib mit ariesgrämiger 
Pedanterie lanaweilt. Wer labı, tbut nichts Böfes, ein 
labender Menſch iſt durchſichtig und feines böfen Ge: 
heimniſſes fabia. r 

Es aibt Zeitihriften, die wie alte, ſchwere Stoffe 
"find, fie können ibren Geiſt nicht bewegen, obme daf ed 
knittert und kniſtert; ihr Geiſt it wie dider Damaft, 
er ift nicht geibmeidig, er bricht und brödelt ab. 
Solche Zeirfhriften mit ihren unnabbaren MNeifröden 
taugen tim die Zirfel der modernen Pefer nicht mehr, 
man kann nicht mit ihnen converfiren, fie nicht umfaffen 
und raſch mit ihnen die Galoppade der Zeit mit ihrem 
raſchen Figurenwechſel binabtunzen. 

Lange Reden, gelehrte Betheurungen und zuſam— 
mengetragene, pedantiſche Schleppabhandlungen, und all 
der ehrbare, graue und trockene Gelehrtenpuder ſollen 
nicht in dem leichten beweglichen, luftigen, beſchwingten 
und leicht abmbrebenden Zelten eineds Yournald 
wohnen, fondern fie müͤſſen ſich in die feltgemauerten, 


wohlbedachten, fenermauerfihern BRüherbäufer zus 
ruͤcziehen. Die Köpfe der Rücerlefer, die fann 
Man mit zufammengeleienen Wortteppicen, und mit 
breiten berabhängenden Zintenmänteln blofiren, belagern 
und langfam auebungern; die Herzen und die Köpfe 
der Rournallefer muß man überrumpeln; mit einer 
Anekdote, mit einem Einfall, mit einem PBonmot, mit 
einem glänzenden Gedanken, mit einem geiftreiben Wort- 
fpiele, mit einem finnigen Impromptu, mit einer ge 
müthvollen Denife, mit einer fchlagenden Menligue, mit 
einer treffenden Pointe, mit einem vifanten Scherz, mit 
einer frappanten Wendung, mit einem fertigen Stred: 
liht, mit einer blendenden Sternfhnuppe, mit einem 
beitern Epiaramm, mit einem rübrenden Sinnfpruc, 
mit tinem ſcharfen Umriß, mir einem treffenden Schläge 
wort, kurz, man muß fie mit dem Kletugewehrfeuer ded 
Beiftes und des Witzes überrafhen, aber man muß fie 
nicht mit fchmerfälligen Kanonen und pedanrifhen Vier— 
undzwanzigpfuͤndern über den Haufen fciefen mollen. 
Ueberbaupt follen diefe Plätter Feiner Varteiung, feinem 
literariihen Staat im Etaate, feiner Clique, feiner Lob: 
buidel:Affeturang-Sefelichaft anaehören. Alle Affdciatio: 
nen taugen nichts, außer den merkantiliſchen zu Eiſenbah⸗ 
nen, Dampfmaſchinen, Kamalen u. f. w. In ber Lite— 
ratur, namentlich in der Mritif, fol man fi fo wenig 
wie im öffentlichen Leben zufammenrotten, das iſt 
unmirdig und geziemt nur dem literariſchen Poͤbel. Nur 
bei einem ſchwachen Mobre gilt die Wahrheit: Eines 
fann man brechen, Viele beifammen nicht; bei den 
Schreibfedern ift es umgekehrt, eine, aber cine tüch— 
tige, ift qut zu handhaben, mit einem Bund federn 
kann man gar nichts anfangen | ! 


Und fo möge denn der ewige Austaufh aller Dinge 
wieder beginnen. Du, lieber Leſer pränumerire, und 
wir fbreiben. 

„Arm in Arm mit Mr, fo fordern wir unfer Jahr⸗ 
hundert in die Schranten!« 

Adolf Baͤuerle. M G. Sapbir. 


Die Details der Pränumeration find folgende: 

Die Prinumeration geſchieht fortwährend au dem 
befaguten Orten. An Wien nimmt dad Bureau der 
Theaterzeitung (Stadt, Wollzeile Ne. 780, im 
* ausſchließend Abonnenten an. Auswaͤr⸗ 
tige belicben ſich am die Löbl, Poftämter zu wenden. 
Der Preis auf dem Plape Wien if balbjädrig 10 fl., 
ganzjährig 20 fl. E. M. Durch die löbl. Portämter 
in Würtemberg, Baden, in der Fand); am Mbein, im 
RBavern, Sabien, Preußen u. ß w., famme freier Zu—⸗ 
ſendung unter Convert, koftet die Theaterzeitung (welche 
befanntlih auf feinem .Belinpavier- wochentlich fünf 
Mal und Im größten Quartformat'erſcheint, 
fo bad fie wohl vier Mal fo viel Tert enthält, 
als alle aͤhnlichen Zeitungen) fammt allen Holzes 
(bnitten, PVilderbeilagen und tbeatralifben 
Eoftume:Nildern rc, balbiäbrig 1» fl., ganziäbrig 
21 fl. Wir geben indeh, um unfere Zeitung noch mobl 
feiler zu ftellen, bei aanypäbriger Pränumeration (aber 
nurmwenn man die Deitellungen direft bei 
dem Unterzeichneten madit) einen beſonde— 
ren Vortbeil. Wir liefern entweder einen ganzen Rabe: 
gang 1834 oder 19335 des theatraliihen Pfenning: Ma- 
gazind, der einzeln 12 fl. foitet (den Jahrgang 1854 
iluminirt, oder den Jahrgang 1855 in fehmarıen Abs 
drüden), oder wir liefern alle tbeatralifben Eos 
tume:-Rildervom Anbreginne bie um Schluſſe 
bed Jahres 1935, und mar 536 Stuͤck in groß Quart, 
prächtig Unminirt, Bilder, die einzeln ebenfalls auf 
42. fl. C. M. am ftehen kommen, ald eine unentgel de 
live Beigabe. 
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Beitungsfreunde, welche alle biefe Beigaben erwägen, 
werden nicht anftehen, die Theaterzeitung, bei dem bes 
deutenden Honoraren, die fie bezablt, bei der Eleganz, 
mit der fie geboten, bei der Maſſe von Gegenftänden, 
bie fie in beionderen und in der That prächtigen Abbil— 
dungen liefert, febr billig zu finden, ja fie in die Meibe 
der wohlfeilſten Journale zu fegen. Cin fluͤchtiger Weber: 
blit von dem, was die Theaterzeitung feit 28 Jahren 
geboten, wird beweifen, daß fie vom Zbeater, troß ihres 
Haupttiteld, nur das Wichtigſte und Intereffanteite lie: 
fert, daß fie dafür reihbaltiger von allem audern Kunde 
gibt, was in der gebildeten Welt der öffentlichen Be 
fprebumg wuͤrdig; dab fie auf Veredlung des Herend 
und Bildung des Geiſtes unausgeſetzt wirft; baß fie 
ein Gentralblatt alles intelleetwellen Strebens ift, und 
ſowohl dem Einheimiſchen ald Fremden einen Wuft them 
rer ausländiiher Journale und vielfaber Eorreiponbenz 
erfpart; daß ſie endlich feinen, was immer Namen ba: 
benden Segenftand unbeactet läßt, ber fiir höbere Eon: 
verfation und für gemählteren Ideenaustauſch geeignet 
feon dürfte. Auf diefes ruͤhmliche Streben geftüst und 
das feite Biel im Auge bebaltend, nichts unverfucht zu 
kaffen, dem’bisberigen hoͤchſt bedeutenden Leſekreis nicht 
nur zu erhalten, fondern auc noch zu erweitern, fiebt 
die Mebdaftiom der Theilnabme der Nournalfreunde um 
fo mebr entgegen, als ihr auch im Auslande die ausge: 
geichnerfte Anerkennung: verbirgt, und die Mitwirkung 
der vorzuͤglichſten Schriftſteller Deutfher Zunge zuge: 


ſichert iſt. 
Adolf Bänerle, 
Herausgeber und. Redalteur der Theaterzeitung, 
Wien, Wollzeile Nr. 780, im 2ten Stod. 





[676)] Wir offeriren: 

49 Berte in 444 Bänden; Romane und Belletriftif, 
welche im Labenpreife 453 Rthlr. 44 Gr, fofteten, 
jept zu 82 Nthlr. 18 Gr. 

Darunter find 43 Bände von 
Zafontaine’s beften Romanen, Ladenpreis 71 

Rthlr. 20 Gr., jet 10 Rıblr. 

Kerner die beliebtetten Schriften von j 
Bouterwed, Eberhard, Hagen, Schink, 

Tiedge und Anderen. - 

Das Merzeihniß über dieſe Schriften ift in allen 
Buchhandlungen gratis zu haben. Jedes der darin 
angeführten Werke wird auch einzeln gegeben. Die 
Preise find durchgehends fo niedrig geftellt, daß, mie 

B. bei Yafontaine, ein Roman von 3 Pänden, der 
Font 5 Rthir foftete, jetzt mir 18 Gr. abgelaffen wird. 
Renger'ſche Verlagsbandlung in Leipzig 

und Halle, 


[709] &o eben ift bei und erſchienen: 


Das Verbrechen an Unmündigen, 


oder 
Die KinderverfhleppungssGefchichte der Mi⸗ 
an chel ſchen Eheleute 
in Rapperſchwol. 

Nah den Akten dieſer merkwuͤrdigen Kriminal⸗ 
Prozedur der Jahre 1832 bis 1834 bearbeitet. 
7 Bogen in groß 8. geb. 30 fr. 

Die obige, eben fowohl für Rechtsgelehrte als für 


das Publilum überhaupt böchit interefiante Schrift, liefert » 


und das Pild eines der merkwirdigften Kriminalprozeſſe 
neuefter Zeit, und bat. gleiches Intereſſe für unſern 
Kanton, die übrige Schweiz, das benachbarte Deutſch- 


land und Stalien. Eine Kette von Verbrehen, vor 
denen jedes fühlende Herz zurückſchaudert und die am 
Schluß noch das Furchtbarſte ahnen laffen, gehen an dem 
Auge des Leiers vorüber, deſſen ganzes Sennirb won 
dem bedanernswertben Geſchick der ungiteliben Kinder, 
der Unmatur der Eltern und der Unterbändler ergriffen 
werden muß. Der Merfaffer erwirbt fib dur die 
Herausgabe der merkwürdigen Schrift doppelten Danf, 
da er viele falihe Gerüchte dur feine kiare, richtige 
Darftellung wiederlegt und ein ernftwarnendes Bild vor: 
führt, welches durch feinen Einfluß für jest und fir 
die Zukunft aͤhnliche ſchauderhafte Verbrechen im Keime 
zu unterdriden vermag. Der Kon der Crräblung ift 
der Sache angemeflen gebalten, und alles DObfeöne fo 
vermieden, daß die Schrift ohne Crrötben von beiden 
Geſchlechtern und jeder Alafe von Leſern zur Hand ge 
nommen werden barf. 
St. Gallen. im December 1855. 
Huber und Comp, 


(731) So eben ift erihienen: 


Borlegter Weltgang 


Scemilasso. 


Aus den Papieren des Derftorbenen. 


ifter Theil, Ite Abtheilung. 
8. ‚br. 2 Tple. 8 Gr. oder a fl. 

23 dritte Band eines mit der lebhafteſten Theil⸗ 
habme "überall aufaenommeneu Merkes entbält des be 
rühmten Verfaſſers Meifetagebuh durch die VPorenden 
und das füdlibe Franfreib bis zu feiner Einſchiffung 
nah Afrika. Die gebildete Lefewelt, bereits im Beſiß 
der erften 2 Bände, empfängt in dieſem dritten die 
hoͤchſt willfommene Fortfegung einer geiſtreich⸗ umterbal: 
tenden Lektuͤre. 


Zugleih mit Obigem wurde ausgegeben: 


Sugendtwanderungen. 
Aus meinen Tagebuͤchern für mich und Andere. 


Rom 
Verfaſſer der Briefe eines Berftorbenen. 
8. . br. 2 Thlr. oder 3 fl. 36 fr. 

Auch in diefem Werte bietet ber geiftreiche Verfaſſer 
Erinnerungen, Auszuge aus Tagebüchern, Notizen aus 
Rineraire's u. m. mit feinem anerfannten glaͤnzenden 

alente, und es bedarf daher feiner weitern Empfehlung. 

Stuttgart, im December 1856. 

Hallberger’ibe Verlagshandlung, 








(693) Im Verlag von Breitkopf und Härtel ift 
erſchienen: 


Snorri Sturkusen’s Weltkreis 
(Heimskringla) 
überfegt und erläutert von 

Dr. 4. Wadter, 

. Profeſſor in Jena. 
Erſter Band, CCCLXXX. und 248 Seiten in gr. 8. 
Preis 2 Thaler 42 Gr. 
Leipzig, im December 1835. 


/ 
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1697] Intereſſante Schrift! 
So eben ift erfhienen und verfandt: 


Fürft Elemens von Metternich 
und ſein Zeitalter. 
Eine geſchichtlich-biographiſche Darſtellung 


von 
Dr. W. Dinder. 
Mit dem in Stahl geſtochenen Portraͤt des Fuͤrſten. 
Elegant brochirt 2 fl. 24 fr. oder ı Rthlr. 12 Gr. 
Die umſaſſende Darjtellung der politiihen Wirk: 
famteit eines fd ausgezeichneten Staatsmannes , verflod- 
ten mit der an politiſchen Greigniffen fo reihen Geſchichte 
feines Zeitditers, auf urkfundlih erwiefenen 
Thattahen und auf Quellen berubend, deren 
ausfhliehlihe Benigung der Herr Verfafler einer 
fehr günftigen Stellung verdanft, -und deren Wichtig: 
tigkeit far it, — muß für Leſer jeder Schattirung 
von gleich großem biitorifhem Intereſſe ſeyn. 
egenwärtige einfache, aber ſtreng wahre Daritel: 
lung wird ihren Zweck, die öffentlihe Meinung über 
einen der größten. Staatsmänner umferer Zeit aufzuflä: 
ren, nicht verfeblen. 
Vorſtehende Schrift findet fih vorräthig im allen 
Buchhandlungen. 


[726] Wichtige Anzeige, 





dad Staatölerikon von Rottel u. Welder: 


betreffend. 
Don dem 
Staats - Sericon,, 
oder: 
Eneyelopädie ſämmtlicher Staatswiffenfcha 
Herausgegeben 
, 14 von 
€. v. Wotteh und €. Welder. 
ar. 8. Altona, Hammerich. Geh. 
find bis jetzt 7 Lieferungen erichienen. 

Der Subferiptionspreis ift A Lieferung J Rthlr. 
wofür dies clafflihe Werk in allen foliden Buchhandlun: 
.gen Deutſchlands zu haben ift. 

Zur Empfehlung m * hier die Namen einiger 


ö 
Mitarbeiter ftehen, es lud: Bilau, Fr. Kolb, 
x Liſt, Mattbp, R. Mopl, Aler Müller, 


r. Murrbard, Dr. Panlus, P. U. Pfizer, 
.v. Motted, v. Theobald, J. Weipel, ©, 

ch. Welcker, 9. 3ihotteun.f. w. 

E Bis jeßt hatte die deutſche Literatur noch fein 
ähnliches Werk aufjumweifen. Mer daffelbe noch 
zum Subferiptionspreis zu erhalten wuͤnſcht, 
wolle gefälligit mit der Anfhaffung nicht ſaͤumen, 
der Ladenpreis wird bedeutend erhöht. 


[175] Literarifhe Unzeige 
So eben it im Verlage von U, D. Geisler in 
Bremen erihienen und an alle Buchhandlungen verfandt; 
ncedca Garrara. Hiftorifher Roman. 
Aus dem Englifchen überfegt von C. W. Geis 
ler. 3 Bde. 8. 3 Rthlr. 12 Gr. 
Ein Rezenſent ſagt uͤber dieſen hoͤchſt intereſſanten 

hiſtoriſchen Roman: 


„Ich erklaͤre aufrichtig, daß ich, im Hinſicht auf hiſtoriſche 
„und fiegirte ————— — auf genaue Zeich⸗ 
„nung der Ecenen, in welchen bie Erzählung ſich bewegt, 
n— auf naturlichen umd lebendigen * und auf Dar⸗ 
„ſtellung der zarteften und heftigſten Gemuͤthsbewegungen 
„nie etwas Morzügliheres und Erfreulicheres geleſen 
„habe.“ Die Zeitung f. d. eleg. Welt von 1854 Nro. 
257 fagt über diefes Buch ferner: ein guter hiſtoriſcher 
Roman, fo gut, wie feit Walter Scott vielleicht keiner 
geichrieben worden ift. ' 


(695) Early in January 1856 will be published: 
Captain Marryat Works. 
A very cheap and handsome Edition. 


Leipsic, 1836. 

Published by Frederick Fleischer 
Subseriptionprice of each. volume, containing a complete 
work 1 Thaler. 

Der Beifall, den des Verlegers Ausgabe von 
Bulwer’s Works gefunden hat, ermuntert ihn, 
dem deutschen Publikum hier auch eine, letzterer 

anz ähnliche, der Werke des trefllichen Humoristen 
larryat zu liefern. Der Werth dieser Werke 
ist zu bekannt, als dass Weiteres darüber zu sagen 
nöthig wäre. Die Ausgabe erscheint in Lieferun- 
gen von 2 Bänden in 2 zu 2 Monaten, Für die 
erstenö Bände ist hestimmt: I. Peter Simple. — 
U. The Kings Own. — Ill. ThePachaof man 
Tales. — IV. Newton Forster. — YV. Jaco 
Faithful. — VI. The Naral Officer. — 
Ausführliche Anzeigen sind in allen deutschen Buch- 
handlungen zu haben. 


[727] Das Manifeft der Vernunft. 
So eben ift folgende intereffante Schrift erfhienen: 


Das Manifeft der Vernunft, 


eine Stimme der Zeit, 
in Briefen an eine ſchoͤne Myſtikerin 
von . 
Sr. Clemens 
12. Gebeftet. 14 Thaler. 

Die jetzige Zeit, deren Alles übermaltender Geiſt 
es ſich fichtlih zur Aufgabe geftellt bat, die Vehilel 
der hoͤhern Menfhheitsintereffen: Kunft, Poefie, Wiſſen⸗ 
fhaft und Meligion, die ſich früher in abgeichloffenen 
Kreifen — umd eben darum erfolglofer — bewegten, 
auszuföhnen, zu befreunden und zu gemeinfamem Wir: 
fen anzufeuern» diefe Zeit bat auch vorliegendes Werk 
hervorgerufen, auf daß es im ihrem Dienfte Hand mit 
anlege an jenes duͤſtere Etwas, das wie ein ungeheurer, 
ergrauter Alp, dem geiftigen Organismus in feinen edel: 
ten Funftionen ftörend, auf der Bruſt der europäifchen 
Völfer ruht, und ber eben jeßt wieder in Frampfbaften 
—— — durch Myſtik und Pietismus — ſein Le— 
en und Wirken im ſchlimmſter Potenz verkündet. — 
Der Verfaffer hat im Geifte unferer Zeit — weit ent 
fernt jedoch von gottesläfterliher Frivolitaͤt — feine 

been über das wichtigſte aller ntereffen, in das 
ewand eines leichten , gefälligen Humors gekleidet, 
damit fie um ſo leichter Eingang in die Gemüther 
finden, und eine gefunde, beitere, thatfräftige Moral, 
wie fie uns Noch thut, befördern möchte, Dringend 
wird daher! diefe Schrift den Geiftlihen und Lapen 
empfohlen. 








Yntelligens- Blatt Nro, 51. 





Mittwoch, 23. December 1835. 





[701] In der Unterzeichneten ist erschienen und in 
allen soliden Buchhandlungen zu haben: 


TYROL, 


Glockner zum Örteles und vom 
Garda zum Bodensee. 
Yon 
August Lewald. 
1833 — 34. 


2 Theile in einem Bande, 


Mit einer Höhenkarte, einem Profil der Wormser. 

strafse, einer Abbildung der schönen Duchserin, Alois 

von Lichtensteins, des Hoferschen Hauses zu Passeyer, 
und vielen Musikalien, Preis karlonirt 5 H. 56 hr. 


Inhalt: 


Nördliche und östliche Thäler. 
: eier Eintritt in Tyrol. Abschied von 
Bayern. Charakter von Tyrol. Vergleich mit der 
Schweiz‘ ——— Die Isar. Scharnitz. Porta 
Claudia. Seefeld. Des Mauthners Töchterlein. Zirl. 
Anblick des Innthals. Das Mittelgebirge. Errettung 
des Kaisers von der Marlinswand auf eine natürliche 
Weise. Der Sirocco. Die Gegend von Innsbruck, 
Der Gasthof zum goldenen Adler. — IL. Kapitel. 
Innsbruck. Frühere und jetzige Beschaffenheit. Doctor 
Maurer. Gasthöfe. Die Hofkirche mit den Denkmälern. 
Das Ferdinandeum. Mühlau, — III. Kapitel. Inns- 
bruck, (Fortsetzung.) Lebensart der Einwohner. Wei- 
berburg. Ambras. Tummelplatz. Philippine Welser. 
Kaserne, Begräbnisse, Das goldene Dachl, Bauern- 
Komödien. Theater in Büchsenhausen. — IV. Kapitel. 
‘Weitere Ausflüge in die Gegend von Innsbruck. Soll- 
stein. Martinswand. Oeizthal. Stubay. Engländer. 
Der Serlesberg mit der Waldrast. Legende, Sellrain. 
Peter Anich. Peter Haiders Abenteuer. Ausflüge in's 
Oetzthal. Das Unter-Innthal. Ungesunde Gegenden. 
Verschiedene Touren nach T rei Der Glockner. 
Der Stellmagen nach Hall. ie Unter -Innthaler. 
Schwatz, Georg von Freundsberg. Einfahrt in das 
Zillerthal. — V. Kapitel. Der Abend in Absam. 
(Intermezzo.) — VI. Kapitel. Zillerthal. Das „Volk. 
Menschenschlag. Kleidung. Die Zillerthaler in der 
Fremde. Separatisten.‘ Tanzwuth und Lust, Duchs, 
Die Rainer und Leo. Der Actuar des Landgerichts. 
Die schöne Duchserin. Ein Volkslied. Raufer. Das 
Goldbergwerk. Des alten Bergmanns Abenteuer. Die 
Hütte der Blinden. Der Bauer und der Bock. Widder- 
stofsen. Aushopsen. Mineralien und Gebirgspflanzen. 
Die Lage Zells. Landschaftmaler. — VII. 
Abschied von Nordtyrol. Accise. Sommerfrische, Musik 
und Theater, Buchhandel. Zeitungen. Vetturine, Der 
Triumphbogen. Berg Isl. Schönberg. Steinach. Der 








— 


Brenner. Der Postdirektor von Padua und der Poli- 
zeikommissär auf dem Eilwagen. Sterzing. Das Eisack- 
thal. Mauls. F 


Südliche Thäler. 


I. Kapitel. Das Eisackthal. Die Festung des 
Eisackthals. Unterau. Brixen. Der Mechaniker Tschug- 
mall. Pusterthal. Enneberg und die Badioten. Die 
Dolomite. Ritter Prack. Tizian. Schiffbarmachung 
der Eisack. Klausen. Der Kuntersweg. Botzen. Abu- 
siv-Währung. Die Kaiserkrone. — Il. Kapitel, 
Botzen. Dir Dom. Oeflentliches l.eben. Bauart. Flüsse, 
Botzener Zelten. Die Einwohner, Sommerfrische, 
Erdpyramiden bei Lengmoos. Trachten. Eppan. Sieg- 
mundskron. Gries. Moritzing. Gewitterläuten. Bur 
Greifenstein. Jennesien. Sarnthal. — Ill. Kapitel. 
Gröden. Einleitunge Aussicht auf der Höhe des Mit- 
telgebirgs. Yöls. Der Schlern, Bad Razes. Burgruine 
Hauenstein. Oswald von Wolkenstein. Seiseralpe, 
$Sennhütten. St. Ulrieb in Gröden. Sanct Benedetto, 
Die Schnitzarbeiter. Gebräuche des Thals. Der zu- 
rückkehrende Grödener,. Handelshäuser. Meine Reise- 

efährtin nach Innsbruck. Das Ladinische. Kastelruth, 

ie h. Kümmernils. Das Torkele. — 1Y. Kapitel. 
Von Botzen nach Trient. Minnelieder. Die Botzener 
Messen. Benehmen reisender Engländer. Der singende 
Vetturin. Tramin und Kaldern. Die Heilige von Hal- 
dern. Salurn. Noch einmal reisende Engländer. Die 
Einwohner des untern Etschthals. Die Geistlichen, Die 
Dörfer. Seidenzucht. Val di FPiomme. Val di Fassa. 
Trient und Herr Mercey. — V. Kapitel, Trient. 
Unterhandlungen mit dem Vetturin. Lob des Pafs- 
wesens. Lezte Wegzehrung eines Kranken. Leichen- 
ausstellung. Hausknechte. Bewirtung in der Rose, 
Yogelfang. Geschichtliches. La Fiera di San Yigilio, 
— v1. Hapitel. Sanct Vigilius in Trient. Ansehen 
der St:#t. Vorabend des Festes. Dom. Sta. Maria 
Maggiore. Das Coneilium. $. Simonin. Die Orgel 
in St. Maria. Trienter Sagen. Der Palast des Teufels, 
Signor Felice Mazzurana. Der Podesta Graf Giova- 
nelli. Eine Oper von Pacini. Italienischer und deut- 
scher Tbeatergeschmack. Ambulante Yirtuosen. Der 
gr ie Predigt im Dome. Die Procession. 

er Fürstbischof. Die schönen Mädchen aus Rorve- 
redo. Vergnügungen im Freien. — VII. Kapitel. 
Roveredo. Ansıcht von Italien. Der Corso. II Ca- 
valletto, Die Küche, Deutsche Hausfrauen. Das Oel 
in der Küche. Die Roveredanerinnen und die deutschen 
Beamten. Der Phantast. Der Seidenhandel. Ala. 
Filanda Bettini und Filatorio Tacchi, — VI. Kapitel. 
Valle Lagarina. Lavini di Marco. La Chiusa di Yo- 
largne. as abenteuerliche Wirthshaus. Die zwei 
Worte. — IX. Kapitel. Lago di Garda. Vorwitz. 
Loppio-See. Nago. Torbde, Riva. Sta. Trasselina. 
Gewitter auf dem See. Nacht-Insekten. Italienische 
Betten. Morgen am See. Das Dampfschifl. Ein Spa- 
ziergang durch Riva. Arco. Nuestra Senora de la 
Guadeloupe. Der Ponal. Orkan, — X. Kapitel, 
Val Sugana. Bassano. Eintritt in's Thal. Nachther- 
berge. Primolano, Sette Communi. Bilderhändler 
von Tesino. Borgo, Levico. Pergine. 
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Westliche Thäler and Vorarlberg. 


l. Kapitel. Val di Non und Val di Sol. Cha- 
rakter des Thals und der Einwohner, Mord und 
Strafsenraub. Sagen und “Aberglauben, Deutsch-, 
Wrälsch- und Kron-Metz. Die Braut von Don Nare. 
Die Rocchetta. Anblick des Yal di Non. Denno 
Nachtrag zur Braut von La Nave. Herr von Einsie- 
deln. Der Monte Tobal und das Yal Trasenga. Tueno. 
Cles. Aquila Imperiale, Yal di Sol. Castelfondo. 
Ritt über den Campen. Das Etschthal. — II. Kapitel. 
Das Mutterländehen und die Stadt. Das Landl. Ansicht 
des Thals. Meran. Klima. Lana. Die Töll. Das 
Badl. Partschins. Schlofs und Dorf Tyrol. Sanet 
Zenoberg. Margaretha Maultasche. Alte Portale. 
Löwenberg. Schenna. Menschenracen. Obermais. 
Labers am Naiferbruch. Rubein. Rametz. Der Frei- 
berg. Fragsburg. Heutiges [,eben auf einer alten 
Burg. — U. Kapitel. Fortsetzung des vorigen. 
Prokaktsinune. Frassmien und andere Feierlichkei- 
ten. Der Heilige in der Kraxen. Anton Immerhofer. 
Hell. Joseph Kleinhanns. Maler. Gelehrte. L.and- 
bau, Lebensweise im Eischlande, Weinbau. Sprach- 
eigenheiten. Mittheilungen üler eine Gleischerreise. 
Der versunkene Mefsner, Abschied von Meran. — 
IV. Kapitel. Am Sand in Passeyer. Charakter des 
Thals. Der König auf der G’feis. und der Kaiser in 
verdins. Die Passeyerer. St. Martin. Andre Hofer. 
Seine Anrede an die Innsbrucker. Das Wirthshaus 
am Sand. Frau von Hofer. Unsere Bewirthung. — 
Y. Kapitel, Episoden von 1809. 1) Hofers Adjutant. 
2) Hofers Schweiber. 53 Abschiedsbrief Hofers an 
Herrn von Pübler in Neumarkt, vier Stunden vor 
seiner Hinrichtung geschrieben. Ein Tagshefehl 
Hofers: — VI. Kapitel. Die Straßse über das Worm- 
ser Joch. Was untere Vintschgau. Stilfs. Tro-foi. 
Gletscher. Der Orteles. Das Joch. Die Gallerien. 
Schneeregion. Italienische Seite. ——— a. Die 
Adda. Die Quellen von Bormio. as Yaltelin. Die 
Stadt. Unglücksfälle. — Yl. Kapitel. Das obere 
Vintschgau. Scenerie. Alterthum. Etymologisches. 
Glurns. Der Mäuseprozefs. Mals. Die Malser Na- 
tionalgarde. Planailer- und Matscherihal. Ursprung 
der Etsch. Nauders. Finsterinünz. Martinsbruck im 
Enggadin. — WI. Kapitel. Das Ober Ianthal. 
Landeck. Imst. Stams. Die Verschülteten. Die 
Rosana. Der Arlberg. Die Stiftung des Fandlings. 
’s Heimgartela, Schnodahupfertn und Jägerlied. Der 
Bodensee. 


Anhang. 


Touren in Trrol, oder- Wegweiser für die ver-. 


schiedenen Reisen und Ausllüge durch und in Tyrol, 
mit Angabe der Posten und Postdistaneen, so wie 
aller Merk. and Sehenswürdigkeiten, auch der besten 
Gasthöfe. T, a) Von München nach Verona, b) An- 
dere Strafse von München nach Inmehruck. N. Yon 
Bregenz nach Verona, Hl. Von Salzburg nach 
Bregenz, IV. Von Augsburg nach Innsbruck. 
V. Von Innsbruck nach Mailand (über das Wormser 
Jach; über den Lazo di Garda). VI. Von Imns- 
bruck nach Venedig durch das Val Susann. WU. 
Strafse üurch das Pustertial nach Venedig. VIH, 
Ausläge von Innsbrack: 1) Nach dem Zillerthal und 
von dort a) über die Gerlos in's Pinzeau, by in's 
Duchserthal, c) über die Ferner des Zemihals in's 
Pusterthal. 2) In’s Achunthal 5) Nach dem 
Patsches-Kofel. 4) Nach dem hohen Serkes oder 
—— 5) Nach dem 1.ellrein. 53 In des 
Detzthal. IX. Ausflüge von Hotren: 4) maclı Groe- 
den, 2) nach Sarnthal, 37 nach Ober. Boizen und 
Ritten, 3) nach Eppan und Kalten. X. Ausflüge von 


Meran: 4) in's Passeverfhal, 2) in's Val di Non und 
Val di Sol, (Yal di Rabbi und Pejo), 5) nach Bormio, 
4) nach Ulten. XI. Ausflüge von Trient: 1) nach 
Judicarien (Val di Ledro und Lago di Garda), 
2) nach Fleims und Fassa, 5) nach Val Sugana, 


Xll. Ausflüge von Roveredo: 4) nach dem o di 
Garda, 2) nach Slavini di Marco. XII. Dureh 
das Pusterihal nach dem Glockner. XIV. Von 


Brunecken nach dem Enneberg. 
München, im Dee. 1855. 
Literariesh-artistische Anstalt 
der J. G. Cotta'schen Buchhandlung. 


(58) Neue Musikalien, 
welche bei B. Schott’s Söhnen in Mainz 


erschienen sind: 


Almenräder, 100 Lectionen f. Fagott mit Begl. 
eines 2ten Fagotts nach Dozauer arrg. 4te Part, 
Nr. 76 à 100. ı fl. 24 kr. 

Auber, l.e cheval de Bronze. Das eherne Pierd, 
vollständiger Klavier -Auszug, franz. und deutsch. 

44 N. 24 kr. 

— — Ourert, daraus f. Pfte. 4händig arr. 1 fl. 12 hr. 

— — 6 Far.-Stücke daraus f. Pite. arrg. von Adam. 

1A. 

— — Melange f. Pfte. aus Lestoeg von Adam arrg. 

1.A. 12 kr. 

— — Ourert. a. d. Gott u. d. Bayadere f. Harmönie 
arrg. von Berr. 5A. 

— — Ouvert. a. Gustav. Fbenso arrg. 49. 48 Hr. 

Bellini, Melange für Pfie, — Puritani von 
Adam Ber j Ufl. 12 kr, 

— — Marsch aus derselben Oper f. Pfte. 8 ke. 

Bertini, Rondino für Pte. vierhändig. le IR 

ı Hi. 12 km 

Bandiot, gr. Yarsat von Osborne u. Beriot für 
Pfte. a. Violonteil arrg. 2.6 hr 

— — 35 tonctt. Duos von Herz u. I.afonı für Pſto. 
und Violoncell arrg. Op. 75. Dr. ı. 2. 3. jedes 

af. 15 hr. 

Carnafa, Durert. a. d. Kerker von Edinburg fär 


Harmonie arrg. von Berr. 54. 24 am 
v. Goertz, Öraf ‚ Qurert. a. Pranzesquine für 
gr milit. Harmonie. ed. A kr, 
Laharre, Fantasie f. Harfe üb. Th. a. d. Pferd 
von Erz. Op. 73. t 8. 12 hr. 


Herz, H., gr. Variat. f. Pfte. üb. e. Marsch a. d. 
Puritanern. Op. 82. 1 0. 48 kr. 
Neukäufler, Tafellied: „Der Sinn des Weines* 
für Bafs- Solo und Mämer - Chor mit Pfte. - oder 


Gaitr. -Begl. 48 hr. 
KAınnmel, Erirmerung an Sabine Heinefetter für 
Pfte. Op. 79. ı Hd, 56 kr. 


— — Fäntas. und Variat. f. Pie. üb. e. Th. von 

Denizeiti. Op. 80. 4.12 km 

In Stufigart sind obige Musikalien zu haben bei 
«A. Keumwteeck, 

— — — 


[687] 
In allen Bachandlungen iftogu haben: 
Schacht, Th., Lebrbuch der Geographie alter 
und neuer Zeit, mir befonderer Müdficht auf 
politiſche und Kulturgeſchichte. Zweite vermehrte 
Auflage nebſt 2 Karren und 5 lithographiſchen 
Tafeln. gr. 8. 2 fl. 42 Fr. oder 4 Rıbir. 69Ör. 
Zur Smrfieblung dieſes Buches dient wahl »ie 


Muibridr, daß es im wirken Schulen Fimgang weunden 
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bat, und Karl Ritter, ber bie Wichtigkeit und Moth: 
mendigteit einer Verbindung der Geograpbie mit Ge: 
fihte jüngt in einer Abbandlung auseimanderfezte, 
empfieblt unter allen Lebrbühern zunaͤchſt diefes für dem 
Shulgebraub. Die nen binzu gelommenen. Zufäße, 
Kapitel und ein Namensregifter erböben den Werth 
biefed Buchs, das auch vermöge feiner Schreibart als 
anziehende Unterbaltungslektüre im Gebrauch iſt. 

Mainz, November 1835. > 

€. ©. Kunze. 


(675) Im Verlage von Friedrich Vieweg in 


raunſchweig ift fo eben erſchienen: 
Capt. Marryat’s 


ſaͤmmtliche Werke 


Erfter Band enthält: 
Willy KönigssEigen, erfter Band. 
8. Velinpapier, geb. 8 gr. 

Sapt. Marryat bat, naͤchſt Bulmer, wohl bie 
größefte Popularität und Unertenmung unter den neue: 
ften engliiben Noveliften gefunden, und feine treff: 
liben Romane: „der Dalba, Peter Simpel, 
Fatob Eprlih“ ic. baben aub in Deutihland und 

ranfreich ein gleibes Gluck gemabt. Wir übergeben 

ermit dem Publifum das erſte Bandchen feiner fämmt: 
lichen Werke, beginnend mit dem höchſt ausgezeichmeten, 
bisher noch nicht überſezten Roman: „Willv,“ zu dem 
unglaublich mwoblfeilen Preife von 8 gr. Drei folder 
Bände enthalten jedesmal einen vollftändigen Roman; 
in der Megel fol wöchentlib, hoͤchſtens alle vierzehn 
Tage, ein neued Bänden eriheinen. Die Käufer ver: 

ichten fib nicht zur Abnabme der ganzen Meibenfolge, 
ondern fönnen auch jeden Roman einzeln zu 1 Tbir. 
erbalten. Den Beſihern der mwohlfeilen Ausgaben von 
Scotts, Bulwers, Coopers 1. Werfen werden 
Marryatde Werke, unter folben Bedingungen, eine 
hoͤchſt amziebende und münfhendwerthe Vermehrung 
ihrer Sammlungen feon. 


[707] &o eben if fertig geworden und verfendet: 
Der ° 


Kanton Schwyz. 
Hiſtoriſch, geographiſch, ſtatiſtiſch geichildert. 
Befhreibung 


aller in demfelben befindlichen Berge, Seen, Flüffe, 
Heilquellen, Flecken, Dörfer, fo wie ber Burgen 
und Kldfter; 
mebft 
Anweifung, denfelven auf die genußvollſte und mäglichite 
Weife zu bereifen. 
Ein 
Hand. und Hausbuch für Kantonsbürger und 
Reifende, 
Bon 
Gerold Meyer von Anonan. 
(Bemälde der Schweiz fünftes Heft.) 
Die befte Empfeblung dieſes Buches ift der Name 
des Herrn Merfajlers, der in der Schweiz und im 
Deutihland als geograpbifder mad ftatiiiher Echrift: 
ſteller rübmlihft befannt if. Die grümdlige und geift: 
reihe Darfelung, bie reine varerländiihe Geflunung 


und bie feltene Unparteilichleit, die in Herrn Mevers 
von Knonau Gemälde bed Kantond Züri vielfach 
gelobt wurden, wird dad Publifum aud im dieſer feiner 
neueften Arbeit wieder finden; und aub auf Schwyz 
darf angewendet werden, was ein fompetenter Richter 
über die Stariftit des Kantons Zürich fagte: „Der 
Fremde wird dur dieſes Buch fib eine gründliche 
Kenntnif des Kantons erwerben können und der Kam: 
tondbürger dur die mannichfaltige Belebrung beſchämt 
werden, in feinem Boterlande noch fo fremde zu ſeyn.“ 

Im Subicriptiondpreife von 1 fl. 48 fr., gebunden 
in Etui, iſt diefed Wert in allen Buchhandlungen der 
Schweiz; und Deutſchlands zu finden oder auf Beſtellung 
zu erhalten. 

St. Gallen und Bern, den 4. Dec. 1835. 

Huber u. Compaynie, 


[720] &o eben if erfhienen: 


Wege zum Glauben, 


oder: 


die Liebe aus der Kindbeit. 


Wanderungen auf dem Gebiere der Theol ajie im 
Modeleide der Novelle 


von 


Paſtor 3. S. Biernapki. 
8. Altona, Sammerid. geb. ı Ütblr. 

Wir verweifen auf die in der neueſten Zeit in faſt 
allen kritiſchen Blättern über bied Buch effbienenen 
Recenfionen, die alle einftimmig dabin urtbeilen, daß 
ber Merfaffer mit Geiſt und Gemandtbeit eine neue 
Babn betreten, und zuerſt in Deuticland mit Glüd die 
Aufgabe gelöst bat, tbeologifhen Abhaudlungen fine 
angenebme Form zu geben, fo daß died Werkchen den 
Theologen, mie aud ben gemwöhnlihen Momanlefer ans 
ſprechen wird, 

In allen Buchbandlungen Deutiblands zu haben. 


[6588] Bei Ludwig Pabſt in Darmſtadt find ie eben 
folgende Werte erſchienen und in alen Buchbandlungen 
su baben: 

Miller, Rektor und Lehrer am Großh. Heſſ. 
Sculfehrers Seminar im Friedberg, Lieder und 
Ehöre zu Mäuchs Feſttagsfeier in Fünfllcrifcher 
Verknuͤpfung bomilerifhen Vortrags, enthaltend: 
Geſaͤnge zur Weihnachts», ‚Charfreitagss und 
Oſterfeier. Querquart.. geh. 1 Rtblr. 8 gGr. 

Es ift dies der mufifaliibe Theil der bei Heper, 

Vater, in Sießen erfbienenen Schrift, von Parrer 

Manz alle Fremde und Beförberer eines gutem Kir: 

chengeſanges und würdigen Gottes dienſtes werden auf 

dieſe Geſaͤnge zur Erböbung der Feſttagfeier des ruͤhm⸗ 
lichſt dekannten Merru Rektors Müller angelegentlich 
aufmerkam gemacht. 

Nautenbach, &., Die chine ſiſche Sprache 
in ihren Rechten als Sprache, oder die chineſi⸗ 
ſche Sprache ihrer allgemeinen Bildung nad, 
in Vergleich zu der einiger andern Sprachen 
verfchiedener Stämme. 8. geb. 12 gOr. 

— — eher Nationalität amb Nationalifirung 
ber Sprachen. 8. geb. 16 gÖr. 

K Beide norftebende Wertchen find bereits in 
den baprifhett Annalen 1855 Nr. 75 rahmlihit ers 
waͤhnt. Es heißt darin unter Andern; „Diele zwei 
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„Werken fheinen und zum Theil ald neu im ibrer 
„wirt, zum Theil ald dem Streben beutiger Zeit ange: 
„meflen und deſſelden böhft würdig, — der Merfafler 
„aibt in beiden Schriften die deutlihften Beweiſe feines 
„tiefen Blickes im den geiftigen Theil des Menfchen, in 
„die Sprache 10. — Als ein Hauptverdienft diefer zwei 
Mertchen ift noch beranszubeben, daß diefelben für jeden 
Gebildeten verftändlich find und dadurch ein allgemeines 
Intereſſe erbalten. 


Soldan, Lehrer am Großh. Heſſ. Schullehrer: 
Seminar in Friedberg, 50 Worlegeblätter zu 
einem ftufenmaßigen Glementar » Unterricht im 
Zeichnen, nebſt Auleitung zum Gebrauche ders 
felben. Ju ſteifem Umſchlag 4 Rthlr. 8 gGr. 

Der Herr Verfaſſer bat dieſe Vorlegeblaͤtter zur 
erften Mebuug im Zeichnen, berechtigt durch zehnjäbrige 

Erfahrung in feinem amtlichen Wirkungskreis, unter 

den Augen und unterftüzt durb den Kath und gütigen 

Vorſchub des Herrn Dber-Schuldireftors Heffe und des 
ern Hof: Baudireltors Moller, herausgegeben, zwei 
änner, über deren Kompetenz in diefen Georaßhnben 

wobl in ganz Deutibland fein Zweifel waltet. 

Townsend, Ueberſicht der hauprfächlichiten 
Zeichen, melde die Auskultation und Perkuffion 
darbieten, fo wic die Anwendung derfelben zur 
Diagnofe der Lungenkrankheiten. Aus dem Engl. 
Überfezt. Imp. + Fol. In eleg. Karton. 12 gGr. 


Berzeichniß von fehr werthvollen und koſtbaren 
Büchern und Kunftwerken, welche durh 8. Pabit 
in Darmftade zu beigefügten, ungewöhnlich 
herabgeſezten Preifen gegen baare Zahlung zu 
haben find. 


(700) In der Unterzeichneten ist so eben erschienen 
und an alle Buchhandlungen versandt worden: 


Jahrhuch für 1836. 


Herausgegeben von 
H.cC. Schumacher, 
mit Beiträgen von Berzelius, Bessel, Gauls, 
Moser, Olbers und Paucker. 
Mit einer Kupfertafel. 


Beobachtete Variationen der Magnetnadel in Kopenhagen 
und Mailand 1853. Novbr. 5 und 65 darstellend, 


Preis gebunden 3 fl. 24 kr. oder 2 Rthir. 
Inhalt: 


Erdmagnetismusund Erdmagnetometer von Gaufs, 
Ueber den Halley'schen Kometen. Die Maafse und 
Gewichte Rufslands und seiner Provinzen. Einige 
Ideen über eine, bei Hervorbringung organischer 
Verbindungen in der lebenden Natur bisher nicht 
beobachtete, mitwirkende Kraft. Tycho de Brahe 
als Homöopath. Astronomische Ephemeride. Tafeln, 
um aus der Ephemeride den Aufgang der Sonne 
für Orte zwischen 44° und 55° nördlicher Breite 
zu berechnen. Tafeln zur Bestimmung der Höhen 
vermittelst des Barometers von Gauls, Tafeln zur 
Bestimmung der Höhen vermittelst des Barometers 
von J. Oltmanns. Tafeln zur Verwandlung der Ba- 
rometerscalen. Tafeln, um in altfranzösischem 
Maalse beobachtete Barometerhöhen auf 0° zu redu- 
eiren, mit Rücksicht auf die Ausdehnung der Scale. 
Tafeln zur Vergleichung der Thermometerscalen. 
Tafeln für Vergleichungen der französischen und 


englischen Maafse. Specifische Gewichte: a) fester 
Körper, b) flüssiger Körper, c) gas- und dampf- 
förmige Körper. Ausdelinung der Körper durch die 
Wärme: a) fester Körper, b) Hüssıger Körper, 
c) Gasarten. Vergleichung des Kilogramms von Pla- 
tina, welches Etatsrath Schumacher aufbewahrt, mit 
dem gesetzlichen Kilogramm der Archive 
Stuttgart und Tübingen, im Dec. 1835. 
3. &, Cotta'sche Buchhandlung. 


(72) Im Verlage von L. Fort in feipsig iſt ers 
bienen und in allen Buchhandlungen zu haben; 


Perlenſchnüre 
aramaͤiſcher Gnomen und Lieder, 


oder 


aramäiſche Chreſtomathie, 
mit Erlaͤuterungen und Gloſſar 


Julius Fürf. 
Zu des Verfaſſers aramaͤiſchem Ledrgebaͤnde als Uebungs⸗ 
buch geboͤrig. 
gr. 8. Vreis 1 Rthlr. 8 gÖr. 

Der Verfaſſer des „aramaäiſchen Lebrgebäubes“ hat 
in diefer Chreftomathie die wipigften Sinnfprüde, 
bie (hönften Partien ber jüdifben Galomm 
Sage, und bisher in der chriſtlichen Welt undekannte 
Fengefänge, in reinem, zuerſt richtig punftirrem 
und kritiſch miederbergefteltem Aramaͤiſch, mit realen 
und ſprachlichen Scholiem, zufammengeftelt, jo dab bie 
felben zugleih ein nuͤtzlices Nebungsbuc für den Shüler, 
eine intereffante Feltüre für Freunde orientalifcher Poefie 
und ein wichtiger Beitrag ſprachwiſſenſchaftlicher Ergeb 
niſſe für die Förderer fanfcritofemitiiber Studien iſt. 





[730] Die 
dDeutfche Literatur 


Wolfgang Menzel. 
weite ſehr vermebrte Auflage. 
4 Theile‘; jeder an 20 Bogen und brüber. 
In Lieferungen von 6 Bogen. 
Die Lieferung 12 gGr. oder 48 fr. 

Hievon ift fo eben bie ıfte bie 5te Lieferung vers 
fendet, und es werden im Laufe bieles Jahres noch, 
mindeitens die erften 2 Bände eriheinen, denen daun 
die andern ununterbroben und raſch tolgen. 

Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen an. 

Stuttgart, im Dee. 1855. 
Hallberger’ihe Verlagshandlung. 





(722) &o eben ift erfbienen und in allen Buchhand- 
lungen Deutiblands zu haben: 


Gefammelte Gedichte 
und 
Vorträge in gebundener und ungebundener Rede 
von 


Gottlieb Ernſt Klauſen 


Prof, und Rettor des tönigl. Ehriſtlaneums In Altona, Bitter ıc. 
2 Theile, gr. 8. geh. a’, Nthlt. 


Intelligenz⸗Blatt N ro, 








Sonnabend, 26. 


December 1835. 





[660] In der Unterzeichneten iſt erfhienen und durch 
ale Buchhandlungen zu beziehen; 


Sammlung 
hiftorifcher Schriften und Urkunden. 
Geſchoͤpft aus Handfchriften 


von 


FA. Schr. v. Freyberg, > 
Borftand des kbnigl. bayerifhen Reichsarchivs. 
Vierten Bandes drittes Heft. 
Preis 2 fl. a8 fr. oder 1 Mtblr. 16 Gr. 
Diefes Heft entbält: 

1) Kaiſer Lubwig’s Rechts-Buch v. I. 1546. — 2) Dad 
deutſche Kaiſerrecht. 

Der Verfaſſer glaubt den Freunden der bayerifchen 
Recbts:Altertbümer durch die Herausgabe dieſer zwei 
Monumente einigen Dienft — erweiſen, — ja er bält 
fi zu einer Ausgabe des Rechtsbuchs Kaifer Ludwigs 
gleichfam verpflichtet, da eine ſolche, außer ber Heu: 
mannifben, noch gar nicht beforgt worden ift. Er bat 
dabei ben Plan, die Alteften vaterlaͤndiſchen Rechtsbücher 
der Reihe nad folgen zu laffen, um in Gemeinfhaft 
mit der Verlagdhandlung, zu einem, jezt vielfeitig ans 
eregten Studium, fo weit ed im feinen Kräften ftebt, 
Freundfeaftlie mitzumwirfen, 

Stuttgart und Tübingen, im Dec. 1855. 
J. G. Eotta’ige Buchhandlung. 


1741) Treffliche Feſtgeſchenke für die 
reifere Jugend. 


Dr. Heuft er, Prof., die allgemeine Gefchichte. 
Erfte U Heilung: Geſchichte der Menichheit. Zweite 
Abtheilung: Geſchichte der Völker, Dritte Abtheilung : 
Geſchichte einzelner Begebenheiten. Vierte Abtbei- 
lung: Gedichte einzelner Perfonen, Alle a Abthei⸗ 
lungen often bie Ende dieſes Jahrs nur 2 Thaler. 
Ladenpreis 3 Thlr. j 

zZ. F. M. Nichter, Reifen zn Wafler und zu 
Lande, Für die reifere Jugend zur Belehrung und 
zur Unterhaltung fir Jedermann. Ite verbefferte Aufs 

ge im Taſchenbuchformat. 10 Bände. Prän. Pr, 





bis Ende d. F. 3 Thlr. 12 Gr. Ladenpr. 5 Thir. » 
Derfelbe, die Waflerwelt oder das Meer und die 
& abrt im ganzen Umfange. Zur Belehrung 


der reiferen Jugend u, f. w. Erfter Band, mit einem 
Atlas von 7 Blättern. Bis Ende diefes Jahrs koftet 
derfelbe eingebunden nur 2 Thlr. Der nachherige 


Ladenpreis ift 3 Thaler. 

r @. ‚ dbuch der Fremdwörter 

in beutſcher Schrift= und ee ꝛc. 

Tre verbeſſerte Auflage. Praͤn. Pr. nde d. 9. 
€ En ei * —— Galreie Dee Eh It. 

i er, er erive 
Ein Atlas zur Weberfiht des Thierreiches auf 12 
großen Foliotafeln mit 536 naturgetrenen Abbildungen 


und vollftändigem Terte. Praͤn. Pr. 3 Thlr. 12 Gr. 
bis Ende d, J. Ladenpreis a Toͤlr. 12 Gr. 
Daffelbe Wert mit fein ausgemalten Tafeln 
nebit Zert 10 Thlr. 

F. W. Schüge, Anweifung für den Unterricht 
in der Harmonielehre. Für Lehrer und zum Selöft: 
— Nebſt Beiſpielbuch. Praͤn. Pr. 2 Thlr. 
12 r. 

Saͤmmtliche Schriften ſind durch alle namhafte Buch⸗ 
handlungen für die beigeſetzten Praͤnumerations-Preife 


zu bekommen. 
Arnoldiſche Buchhandlung in 
Dresden und Leipzig. 





[692] So eben ift erfchienen: 


Neujahrs: Programm 
für das 


religidfe Deutfhland. 
Ein Vorſchlag 


zu einer 
Religions: Annäherung 
zwiſchen 
Katholiken und Proteſtanten 
von 
v. S. 
gr. 8. Geheftet 9 fr. 


Heidelberg, im December 1835. 
Yuguft Oßmwald’s 
Univerfitätsbuhbandlung. 





n meinem Verlage find folgende beide Schrif— 


721 
* * enen: 
Briefe an Herrn Prof. Hartmann in Roſtock 

von Herrn Dr. ©. Salomon, Prediger an 
ber neuen SFiraclit. Kirche in Hamburg. gr. 8. 
geb. 8 Gr. 


Anton Theodor Hartmann's neuefte Schrift: 
„Grundſaͤtze des orthodoren Judenthums“ im ihr 
rem wahren Lichte, dargeftellt von Dr. ©. 
Salomon. gr. 8. geb. 12 Gr. 

Herr Prof. Hartmann bat fih in mehreren Schrif: 
ten, weiche er gegen die Emancipation der Juden er: 
f&beinen ließ, viele Blößen gegeben, und wird deßhalb in 
obigen Schriften von dem, der gelehrten Welt rübmlichit 
befannten Herrn Dr. ©. Salomon zurectgemiefen, 
Selten find wohl einem Gelebrten fo viele Jrrthümer 
und Unrictigkeiten nachgewieſen worden, ald dem 
Profefor Hartmann in biefen ‚Briefen und ber 


iten i 
— I. F. Hammerich in Altona. 
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 Ankindigung 
ber 


Wiener allgemeinen Zheaterzei- 
tung und des Driginalblattes 


für 
KHunft, Literatur, Mufit, Mode 
und gefelliges Leben, 
für das Jahr 1836. 


„In einem Thal bei armen Sirten 
Erfhbien mit Zedem jungen Jabr.’ 


Der Menſch ſchaut hinein in den Strom der Zeit, 
feine Quelle kennt er nicht, fein Strömen begreift er 
uicht, fein Rauſchen bört er nicht, feinen Boden fiebt er 
nit, fein Wobin erfährt er nicht, er fennt nichts als 
feinen Fall und feinen Sturz: die Abichnitte der Zeit, 
die Schleußen, die er millfürlih ihr gelegt hat. An 
jedem neuen Jahre, an dieſem eingebildeten Zeitabfenitte, 
glaubt der Meuſch, die Zeit Haute ſich und lege eine Jah: 
reshaut ab, und freuet ſich kindiſch, daß er der a ein 
neues Nabreskleidchen anzieht. Er will der Zeit mit 
Liebkoſungen eine Gunft abſchmeicheln, allein die Zeit bat 
ein ehernes Herzwert und ein Zifferblatt aus Erz, Glück 
und Unglüd jind die einzigen Zeiger, Welche die verlau⸗ 
fenen Stunden anzeigen. Es gibt fein neues, fein altes 
Jabr, jeder Augenblid im Leben iſt der Telegraph ber 

ergangenbeit, das Vergrößerungsglas der Gegenwart 
und das Fernrohr der Zukunft. 

An diefem großen Strome ber Zeit ſitzen die Jour: 
naliften mit ihrem papierenen Fifcherneg, und fiſchen die 
Goldtörnben und die bunten Mufheln mad die Sand: 
fteinden heraus, welche die wie rafteuden Wogen an das 
Ufer des Werdens und Geſchehens herauſchwemmen. 
Die Theaterzeitung fist ſchon 28 Jahre an diefem Strome, 
fie haſcht nicht nah den Trummern politifher Schiff⸗ 
brüche, nicht nah dem Treibholze, meidhes von gropen 
MWelterfhütterungen berbeigeflutbet wird, fondern nad 
den beitern und blühenden Blümchen und grünem Meiß, 
welcher auf den Haren Wogen einberihwimmt, nad den 
Goldfiſchen der Ergebniffe und @rlebniffe, nah den ſchim⸗ 
mernden, buntbefhwingten Libellen der Eriheinungen ia 
Kunft, Leben und Befelligkeit, und nad den taufenderlei 

eftaltigen Mufcheln und glänzenden Schalen, melde die 
nmer gebäbrende Zeit täglich und ftündlich an die Leſe— 
Ufer berantreibt. 

Sie fammelt davon und fpeihert auf, um es den 
Lefern in mannigfaher Geftaltung, in. gefalliger Faſſung 
und zugleich in nuͤtzlichen Formen wiederzugeben. 

Die Theatergeitung beginnt uun dem 29. Nahraang, 
und beginnt den neuen Jahrgang mit einem alten Wiß: 
mit einer Pränumerationd:-Anfündbigumg. 

Ihre Abficht dabei iſt einfach: Findlich, uud erbaben: 
naiv, fie will Pränumeranten, das ift wicht zu verfen: 
wen, und wie fie es auch anders augdridte, in gepreß— 
tem Seufzern, im vormebmer Kürze, die im der Fänge 
nicots fagt, in vornehm abgeſteppten Stelspbraien, in 
beglüdender Herablaffuug, im weinerlichen Weltverbeife: 
rungstone, die Welt wurde es immer doch — merken: 
fie will Pränumeranten. Warum alfo nicht gerade berans, 
warum es nicht felbit offen eingeftehen. Gin Demokrit 
wird immer wilfonmener fepn, als ein Heraklit. Die 
Theaterzeitung ift meit entfernt, auf heltiſche Meile 
io zu tbun, alg mollte ‚fie der ganzen Welt das wahre 
richt anzuͤnden; fie ift weit entfernt, als eine Zeitjchrift 


Incognito fir Couſius und Gevattern das literariſche 
Sleihgewicht in Europa berftellen zu wollen, und der 
deitern, liebliben vaterländiihen Belletriſtik einen ge: 
waltigen Bramarbad:Schnurbart aufjumalen; fie ift weit 
entfernt, dad Drgan einer parteiifchen Literatur Gedaͤrm⸗ 
verwidlung zu fepn, um an diefem oraaniichen Fehler 
ein patriarhalifh unbefanntes Einfiedlerleben hinzuduͤf⸗ 
teln; Die Theaterzeitung will vor Allem unterhalten, 
mit Aırftand und Sitte unterhalten; dad Edle, bad 
Schöne, das wahrhaft Gute befördern, dem vaterländi- 
ben Streben und jedem tuͤchtigen Streben ehrlich und 
redlih Wort und That leihen, und die Neugierde und 
Wißbegierde der Lefer, in foferne es in ibrem Kreife, 
in ihrer Kraft liegt, auf eine angenehme Weife befriebi- 
gen und dod rege erbalten. 

Erzäblungen, Wiße, Berichtigungen, Neuigfeiten, 
Altigkeiten, Kurzmeiliges, Langweiliges, Erholungen und 
Wiederholungen, Dichtung und Wahrheit, Kritifen über 
alle literarifhen und dramatifhben Erfcheinungen, Ab: 
bildungen und Einbildungen, Modefupfer, Holz⸗ und 
andere Schnitte, Yurusartifel und Artitellurug, Theatras 
liſche Eoftume+Bilder, Theater⸗ und Muſitberichte, im 
blofer Geſchwindigkeit, obne Zauberei; ein Telegraph 
der Stadt Wien, ber alled berichtet, was vorfällt und 
was einfällt; eine Chronique aller bedeutenden Städte 
Europa’s, die alle Dinge aus den entfernteiten Zonen 
ganz nabe bringen, und fie um 24 Stunden eber be: 
richtet, als fie wirklich geſcheben find; Feberzeihnungen 
aus dem gefelligen Leben zum gefeligen Tod ; im 
terefante Notiyen über Anduftries, Gemwerbs: und Exrs 
findungsfleif, über Merfantil: und Commerzweſen, und 
noch andere unyäblige Rubriken, die wir nicht rn 
alfo noch mamenlofe Kubrifen, alles das fo pilauf u 
fo ergößlih als es nur immer unmöglich if. F 

Und mun noch. eine Hauptbombe! Herr Sapbir, 
tebenslängliher Humoriſt und in. Unrubeftand veriehter 
Krititer, bat fi zur fermeren thatigiien Mumirkung 
für dieſe Blätter bereit und breit finden laſſen. Al⸗ 
les diefes bier Geſagte ift aqua io viel, als ab er es 
felbft fagte, Die Theaterzeitung ih demzuſolge gewiſſer⸗ 
maßen als zweifönfig zu betrachten. Wenn ſie auch ein 
Mai den Kopf verlieren oder auf den Kopf fallen folle, 
fo ut Dabei auf feinen Fall etwas verloren. Herr Sa: 
phir wird ben „literaniichen Salon ſortſetzen, dabei 
noch „Salons der auswärtigen Novitäten“ übernehmen, 
und in einer eigenen Mubrit die Außfälle der Wiener 
Eorrefpondenten in auswärtigen Blättern beieucbten und 
zurechtweifen. Er wird fortfahren zu bleiben was er ift, 
und bleibend fortfahren mit feinen Beiträgen in humo— 
riftifcher, jofofer und kritiſcher Tendenz, wamentlich mit 
den Meferatem über bad vortreffliche. Hofburatbeater, Die 
oft aus der Theaterzeinung in franzoͤſiſche und italieni⸗ 
ſche Blätter überfegt worden find. Juſonders ſoll von 
Herrn Saphir mit vorzuͤglicher Auswahl im der Ru— 
brit; „Mignon: Damen: Fonrnak- wocentlid dem 
ſchoͤnen Geſchlechte in beiterer, fittiger Cinfleidung und 
eleganter Kürze Alles mitgetheilt werben, was im @e: 
biete der ſchoͤnen Yireratur, der Amanache, ber Aranen: 
und Jugendſchriften, der Brgenftände für Toilette, Shi 
beit und Eleganz vorkommt, fo wie Alles, mas von 
en Schöner, Mütmlihes und Erbebended geleitet 
wrrd. ' ' 25 0 
Die Muie kann Beine ſchönere Beſchaͤſtigung finden, 
ale der weiblichen Anmuth und beit ſittlichen Fraueu⸗ 
thum das Leſepult zurerht zu ruͤcken. Die Horen wenden 
die Blätter um, die Grigien verſtecken bie. Mepetimbr, 
und eim reizendes Weſen it doppelt reizend, wenn es 
eine Fleine, beitere @eiftedroilette gemadht bat. Herrn 
Sapbir’sd Weile iſt, Inchend die Wahrbeit fagen, ie 
hend unterhalten und lachend dad Echbne, Sittliche und 
Muͤtz/ iche befördern Ouamquam ridestem. dioere, etc. 
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Wer die Welt lahen macht, macht fie gluͤclich. La: 

end lann man die Menſchen erziehen, fie bilden, wei: 
nend niemals. Wer die Menfhen unterhält, mit Un: 
fand und Sitte unterbält, leitet der Menfchheit mehr 
Dienfte als der, welcher fie pedantifh mit griesgrämiger 
Vebdanterie langmweilt. Wer lacht, thut nichts Böfes, ein 
lahender Menſch ift durchſichtig und feines böfen Ge: 
beimniffes fübig. 
Es gibt Beitfchriften, bie wie alte, ſchwere Stoffe 
find, fie können ibren Geift mit bewegen, ohne daß es 
tuittert und miftert; ihr Geift ift wie dider Damaft, 
er ift nicht gefhmeidig, er bricht und brödelt ab, 
Soiche Zeitfhriften mit ihren unnabbaren Meifröden 
taugen in bie Zirkel der modernen Lefer nicht mebr, 
man fann nicht mit ihnen gomverfiren, fie nicht umfaſſen 
und raſch mit ihnen die Galoppade ber Zeit mit ihrem 
zafchen Figurenwechfel hinabtanzen. 

Lange Reden, gelehrte ‚Berbeurungen und zuſam⸗ 
mengetragene, pedantifhe Schleppabbandlungen, und al 
ber ebrbare, graue und trockene Gelchrtenpuder follem 
wicht in den leichten. beweglichen, luftigen, beihwingten 
umd leicht abzubrechenden Selten eines Journals 
wobuen, fonderu fie muͤſſen fi in die feltgemauerten, 
wohlbedachten, fenermauerlichern Bücherbäufer zus 
ruͤckziehen. Die Köpfe. der Bücerlefer, die kaun 
man mit ——— rtteppichen und mit 
breiten berabhängenden Tintenmänteln blofiren, belagern 
and. langiam ausbungern; die Herzen und die Köpfe 
der Journallefer.muß man uͤberrumpeln; mit einer 
Anekdote, mit einem Einfall, mit einem Boumot, mit 
einen glänzenden Gedanfen, mit einem geiftreihen Wort⸗ 
fpiete, mit einem fianigen Jmpromptu, mit einer ges 
müthvellen Devife, mit einer ichlagenden Replique, mit 
einer treffenden Pointe, mit einem pifanten Scherz, mit 
einer frappanten Wendung, mit einem fertigen Stred: 
licht, mit einer biendenden Sternfhnuppe, mit einem 
heitern Epiaramm, mit einem ruͤhrenden Stunſpruch, 
mit einem ſcharfen Umriß, mit einem treffenden Schlag: 
wort, kurz, man muß fie mit dem Kleingewebrfeuer des 
Geiftes und des Wiges überrafhen, aber man muß fie 
” nicht mit ſchwerfaͤlligen Kanonen und pedanrifhen Vier: 
undzwanzigpfündern über den Haufen ſchießen wollen, 
Ueberhaupt follen diefe Blätter keiner Parteiung, keinem 
fiterarifhben Staat im Staate, Feiner Clique, feiner Lob: 
bubdel:Affekurang:Sefellibaft anaebören. Alle Aſſociatio⸗ 
nen taugen nichts, außer den merkantiliſchen zu Eifenbab- 
nen, Dampfmaibinen, Aandlen u, f. w. In der Lite: 
ratur, namentlich im der Kritif, fol man fich fo weni 
wie im öffentlihen Leben zufammenrotten, das 
sanwirdig und geziemt nur dem literarifhen Pöbel. Nur 
bei einem ſchwachen Rohre gilt die Wahrheit: Eines 
kann man breden, Viele beifammen nicht; bei den 
Schreibfedern ift es umgelebrt, e ine, aber eine tuͤch⸗ 
tige, ift gut zu handhaben, mit einem Bund Federn 
fann man gar nichts anfangen ! 

Und fo möge denn der ewige Austauſch aller Dinge 
wieder beginnen. Du, lieber Leer 'pränumerire, und 
wir ſchreiben. 

„Arm in Arm mit dir, fo fordern wir unfer Jahr: 
bunbert in die Schranfen!« 

" Mdolf Baͤuerle. M. G. Sapbir. 


Die Detaild der Pränumeration find folgende: 

Die Pränumeration geſchieht fortwährend an den 
annten Drten. In Wien nimmt dad Bureau der 
Theaterzeitung (Stadt, Wollzeile Nr. 750, im 
rer! ausihliehend Abonnenten an. Auswaͤr⸗ 
tige belieben fih am die Löbl. Pofämter zu wenden, 
Der Preis auf dem Mage Wien iſt balbjäbrig 10 fL, 
gamziährig 20 f. C. M; Durch die. [öbl, Polämter 


in Wuͤrtemberg, Baden, in der Schweiz, am Mbein, in 
Bayern, Sahbien, Preußen u. f. w., fammt freier Zu: 
fendung unter Couvert, koftet die Theaterzeitung (melde 
befanntlih auf feinem Welinpavier wodentlib fünf 
Mal und im größten Quartformat eriheint, 

fo daß fie wohl vier Mal fo viel Tert enthält, 
als alle äbnlihen Zeitungen) fammt allen Holy: 
fhnitten, Bilderbeilagen und theatraliſchen 
Coſtume-Bildern ıc., balbiäbrig 12 fl., ganzjährig 
24 fl. Wir geben indeß, um unfere Zeitung noch wohl: 
feiler zu ſtellen, bei gangıäbriger Pränumeration (aber 
nurmwenn man die Beſtellungen direkt bei 
dem Untergeihueten macht) einen befonde: 
ren Vortbeil. Wir liefern entweder einen ganzen Jabr:. 
gang 1854 oder 1855 des theatraliſchen Pienning : Ma: 
gazins, der einzeln 12 fl. Foftet (den Jahrgang 1334 
illmminirt, oder den Jahrgang 41835 in ſchwarzen Ab— 
druͤcen), oder wir liefern alle tbeatralifhben Cr 
tume:-PBilder vom Anbeginne bis zum Schluſſe 
des Jahres 1855, und zwar 36 Stud in groß Quart 

prächtig iluminirt, Bilder, die einzeln ebenfalls auf 
12 fl, E&, M. y ftehen fommen, ald eine unentgelb: 

e. 


ide Beiga 


Zeitungsfreunde, welche alle dieſe Beigaben erwänen, 
werden nicht anſtehen, die Theaterzeitung, bei den be— 
deutenden Honoraren, die fie bezahit, bei der Eleganz, 
mit der fie geboten, bei der Maſſe von Gegenftinden, 
die fie im befonderen und in der That prächtigen Abbil— 
dungen liefert, febr billig zu finden, ia ſie, in die Reihe 
er woblfeilten Journale zu ſetzen. Cin flüchtiger Ueber: 
lit von dem, was die aterzeitung feit 28 Fahren 
geboten, wird bemweifen, daß fie vom Tbeater, troß ihres 
Haupttitels, nur dag Wichtigſte und Intereſſanteſte lie: 
fert, dafi fie dafür reichhaltiger von allem andern Runde 

ibt, was im der gebilderen Welt der öffentliben Ne: 
eu würdig; daß fie auf Veredlung des Herzens 
und Bildung des Geiſtes unausgeſetzt wirft; dab fie- 
ein Gentralblatt alles intellectuellen Strebens it, und 
ſowohl dem Einbeimiihen ald Fremden einen Wuſt theu— 
rer ausländiiher Journale und vielfaber Correipondenz 
eripart; daß fie eudli Feiney, was immer Namen ba: 
bendeg Gegenſtand unbeachtet läßt, der fir höhere Con- 
ven und für er a en Ideenaustauſch geeignet 
on Bürfte. Wurf dleſes ruhmliche Streben geftüst umd 
das feite Ziel im Auge bebaltend®, nichts unverfucht zu 
laſſen, den. bisherigen böcft bedeutenden Leſekreis nicht 
nur gi erbalten, ſondern aud noch zu erweitern, ſieht 
die Diedaktion: der Theilnahme der Journalfreunde um 
fo mehr entgegen, als ihr aud im Auslande die ausge: 
zeichnetfte Anerkennung verbärgt, und die Mitwirkung 
der vorzuͤglichſten Schriftiteller Deutſcher Zunge zuge: 


ſichert ift, 
’ Adolf Bäunerle, 
Herausgeber und Redalteur ber Theaterreitung, 
Wien, Wollzeile Nr. 750, im 2ten Stock. 


[717. Klaffifhes Wert. 
Erfhienen if fo eben — mit fönigl. würt. 
Yrivilegium — ber ımeite Rand von: 


RR. 2. von Knebel's 
literarifchem Nachlaß und Briefwechfel. 


Herauggeaeben von 
8. A. Varnhagen v. Enfe und Ch, Munde. 
I. Band. (mir Knebels Bildniß) 21 Bogen; — 
„I. Band 53 Bogen gr. >. 
Subſcriptionspreis für dad compl. Werk in drei 
Bänden 4%, Thaler. 
Juhalt des erſten Bandes: K. L.v. Kne— 
bele Leben; — Anebeld Gedichte; — Brief: 





- 


wechſel: darin die Briefe Karl Auguſt's, Groß 
berzogs, und der hoben Frauen Amalie und Louife, 
Herzogin und Großberzogin von Sahien- Weimar, 7. 
5. v. Einfiedel’s und 8. v. Dalberg’s an 
Anebel. \ 

Inhalt des zweiten Bandes: Briefwed— 
fel (Fortfegung): darin die Briefe von Ramler, 
AnnagouifeKarihin, Gleim, fr. Tafobi, 
Boie, Fr. Nicolai, Großmann, Wieland, 


Herder, Caroline Herder, Lavater, H— 
Mever, Jean Panl, Mattbiffon, Hegel, 
ernow, I D. Fall, I. 9. Voß, Franz Par 


ow, Oken, Zacharias Werner, F. U Wolf, 
Ch. G. Schüß an Knebel, und v. Knebel an feinen 
Freund Gilbert, an feine Schweiter Henriette, an Her: 
der und an Garoline Herder. 
Der gegenwärtig unter der Preffe befindlihe dritte 
—4 Band wird naͤchſten Monat zur Verſendung 
rtig ſeyn und enthalten: den Beihluß des Brief— 
wechſels, namentlich in mehreren Sammlungen von 
Knebel geſchriebener Briefe; feine vermiſch— 
ten literariſchen und philoſophiſchen Scrif— 
ten, Auszüge aus feinen Tagebüchern, Rei— 
feftizzenu. U. m. j 
Indem wir diefen zweiten Band, nod weit 
mannigfaltiger und reihbaltiger, als den 
eriten, dem Publikum übergeben, halten wir ung nicht 
veranlaßt, Weiteres zur Empfeblung eines Wertes bin: 
uzufügen, auf mwelhes alle Gebildeten, ald auf eine der 
feltenften literariſhen Erfheinungen der Gegenwart, 
längft geipannt waren. — Keine Bibliotheknatie— 
nalztlafiifber Werke, Fein deutſches Leſe— 
inſtitut von Bedeutung wird Knebels lite 
rariſchen Nachlaß ausſchließen. 
Subferiptionen zu obengen. Preiſe werben 
noch im allen Buchhandlungen angenommen, und find die 
erihienenen beiden Wände dafelbit vorräthig. 
Leipzig, 1. December 1855. 
Gebrüder Reichenbach. 


(690) Viktor Hugo's 


ſämmtliche Werte, 


Deutidh von , 

Adrian, E. Duller, H.Fournier, F. Frei— 
ligrath, Pb. H. Külb, A. Lewald, W. Wag— 
ner, O. L. B. Wolff und Andern. 

Nebſt einleitender Biographie und Charakteriſtik von 
Profeſſor Dr. Adrian. 

Mit dem Bildniß des Verfaſſers. — Wohlfeile Taſchen⸗ 
ausgabe in beiläufig 14 Baͤnden. — Subſcriptionspreis 
per Band 9 Gar. 56 fr. 

Die wiederholten empfehlenden Anzeigen der bei den 
Herren Rieger und Comp, in Stuttgart erfcheinenden 
fogenannten Elaffifben und ausgewählten Schrif— 
ten von Viktor Hugo, in welden Antindigungen 
man liedt: j 

„daß diefelben von einem Einzigen bearbeitet 

werden, wodurch die Webertragung aus Einem 

Guſſe fen, und durch alle Bände denfelben ei: 

gentbümlihen Geiſt darbiete, wie das Dri- 

ginal, fomie, daß fie auf eine des beruͤhmten 

Nerfafferd würdbige Meife bearbeite 

worden feven, und mit befonderer Müdfidt 

auf das deut ſche Publifum ıc. 
veranlaflen mich, Diefultate zu veröffentlien, welche fi 
bei einer — felbft oberflaͤchlichen — Vergleibung des 
Driginald mit diefer im Stuttgart erfheinenden Weber: 
fegung ergeben. Außer einer Mafe kleinerer And: 
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laffungen und Abkürzungen, findet man bereits 
in der erften Hälfte des Romans: „Notre-dame de 
Paris‘ (der Stuttgarter Ausgabe) eine reihe Auswahl 
größerer Verftümmelungen; man vergleide 
J. B. die Stellm des Driginalg: Ce n'etait pas chose 
bis Gensd’armerie de Paris; dann: Il est certain que 
bis du commerage des patru. — Das ganze dritte 
Bud, -aus zwei Kapiteln beftebend, und 
72 Seiten bes Driginals füllend, ift in der 
Stuttgarter Ausgabe ganz ausgelafien. 
— Durch derartige Verftümmelungen wird es allerdings 
möglih, den ganzen Roman in einen Band 
zu zwängen; aber dad Merfahren bleibt immer eine Ver: 
fündigung gegen den Autor und dad Publikum, welche 
fib durh den Vorwand: „einer befondern Nüd: 
fiht auf das deutſche Publikum“ nit entſchul⸗ 
Yan läßt; das deutſche Publitum will Victor Hugo 
mie er iit, kennen lernen, nicht wie ed einem Weber: 
feßer belieben kann, ihn zu caftriren. Die einzige Rüͤck⸗ 
fiht, welche man gegen das deutfche Publikum in folder 
Beziehung nehmen fann, ift die, Vorreden ded Verfaſſers 
wegzulaſſen, wenn fie, wie z. B. die vor Marion de 
Yorme, Grommell ıc. mur das franzöfifhe Publis 
fum interefiren. Die Vorrede zum „letzten Tag eines 
Verurtheilten“ die zur „Notre-dame‘* (eine noͤthige 
Gloſſe des Motto's: Ananke) gehören dagegen ſchon we⸗ 
fentlib zu den Werfen felbit. 

Bon meiner Ausgabe find bereits 7 Bände (2r—8r) 
erihienen, welche folgende Schriften Victor Hugo’s ent: 
balten: Han von Island; — Lucreria Borgia; — Ma: 
ria Zudor; — Angelo, Tyrann von Padua; — Marion 
de Lorme; — ber lehte Tag eined Verurtheilten; — 
Mirabeau; — Voltaire; — Walter Sort; — be la 
Mennais; — Ford Byron; — Bug Jargal; — Umbert 
Galleir — Dovalle; — Cromwell. Binnen 14 Tagen 
wird der erfte Wand verfandt, welcher außer der Eins 
leitung von Profeffor Dr. Adrian, „der König amu⸗ 
firt ſich“ und „Hernani“ enthält, und dem ein gelunge: 
ner Stablitih mit dem Bildniß des Verfaſſers beigege⸗ 
ben iſt; — einer der naͤchſten Bände wird die meifter: 
bafte Ueberfegung der Dden von F. Freiligrath 
bringen. Das Ganze, mit den bis heute erſchienenen 
neueften Schriften, wird in 14 Bänden a 9 Gar. 56 fr. 
ver Band im einigen Monaten vollendet fenn. Der 
—— Nachdrug in franzoͤſiſcher Sprach koſtet mehr 
als 30 fl. 

Vergleicht man ben außerordentlich billi 
gen Preis meiner Ausgabe mit dem Werth der Ueber: 
tragungen, deren jede einzelne von einem anerfannt tuͤch⸗ 
tigen deutſchen Schriftiteller in Muße und mit Liebe 
vollendet murde, und mit der fbönen topograpbifchen 
Ausſtattung, fo wird man fi überzeugen, daß ic der 
gebildeten Leſewelt mein Verſprechen ebenfo redlich hielt, 
als ich meinerfeitd mich in dem Vertrauen, welches ic 
bei diefem Unternehmen auf Letztere feßte, auch nicht 
getaͤuſcht ſehe. 

Durch alle Buhbandlungen ift dieſe meine 
volltändige Ausgabe von Victor Hugo zu 
bezieben. 

Frankfurt a. M., 25. Nov. 1835. 

J. D. Sauerländer. 


[739] So eben iſt erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 

lungen zu erhalten: — 

Deutſche Sagen aus dem Munde dentſcher Dichter 
und Schriftſteller. Geſammelt von A. Nodnagel, 
Großherzogi. Freiprediger und Gymnaſſallehrer zu 
Darmſtadt. gr. 8. br. 4 Thlr. 12 Or. 

welches wir ald ein paſſendes Weihnacht⸗ oder Neujahr: 

Geſchenk empfeblen. ” 

Urnoldifhe Buchhandlung in Dresden u. Leipzig. 


- Yutelligenz-Blatt Nro. 53, 





Dienstag, 9. December 1835, 


—Öe = we 





[633] J der Unterzeichneten iſt ſo eben erſchienen und 
an alle Buchhandlungen verſandt worden: 


„Wie fol der Fandwirth bei der Er- 
3eugung und Vermehrung feiner Produkte 
fpeeuliren 2% 


Auf 
Erfahrung begründete 


Nathichläge und Lehren 
für 


den LZandwirth 
Bon 
J. ©. Elsner. 
Preis 1 fl. 50 Fr. oder 1 Mthlr.! 


Inhalt: Wie fol der Landwirth fpecufiren ? 

L Bon der Specufation bei ber Erzeugung von Probuften. 
4. Speculation auf Grund und Boden. 1) Beim Anfauf 
eined Landgutes. 2) Unmittelbar bei ber Erzeugung von 
Probutten. a) Die vegetabilifhen Probufte, 1) Das Ge 
treide. 2) Die Delfaaten. 5) Der Flachs. 4) Die Farbes 
träuter, 5) Der Hopfen. 6) Der Zabat.’ 7) Obſt und 
Wein. 8) Knoullengewaͤchſe. 9) Kleeſamen. 10) Die Fut⸗ 
tertraͤuter. b) Die animalifhen Produtte. 1) Die Pferde, 
2) Die Rinder. 5) Die Schafe. 4) Die Schweine. B. Spe—⸗ 
enlation bei der bendtbigten Arbeit. 1) Sie muß im rich 
tigften Maße angelegt werben, a) Man muß fie nicht vers 
fhwenden. b) Man muß fie nicht zur Unzeit fparen. 
c) Man muß fie zur rechten Zeit und am rechten Orte ans 
legen. 2) Die Arbeit muß zu dem wohflfeilften Preife bes 
{haft werden. — I. Bon ber Verwertbung ber Produtte. 
A. Speculation bei ber Verwerthung des Grundes und 
Bodens. B. Specularion bei der Berwerthung ber Pros 
dutte. a) Vom ben vegetabilifhen Probuften, 1) Vom 
Getreide, 2) VBerwerthung ber Delfrücte. 5) Des Flach⸗ 
ſes und Hanfs. 4) Der Farbefräuter, 5) Des Hopfens, 
6) Des Tabatd, 7) Des Obſtes und Weines. 8) Ber 
Knollengewaͤchſe. 9) Des Kleeſamens. 10) Der Butter 
räuter. b) Bermwerthung der animalifgen Probdutte, 1) Bon 
den Pferben. s) Bon ben Scha— 
fen. a) Bon ber Wolle. c) Vom 
Schlachtoleh. 4) Bon ben Schweinen. 


‚ Bir glauben den Landwirthen einen wefentlichen 
Dienft zu erweifen, wenn wir fie auf vorftehendes Wert: 
hen aufmerffam machen. Der Verfaſſer, welcher wohl 
feinem, mit ber fiteratur oberflächlich befamnten Land: 
wirthe fremd iſt, legt in diefer Schrift feinen Schaf von 
Erfahrungen über die Chancen und Gonjuncturen im 
Verkehr mit landwirtbfchaftlihen Produkten nieder. Wel: 
hen Werth diefelben wegen ihrer befondern Gediegenheit 
ir? davon geben die, den landwirthichaftlichen del 

etreffenden Auffäße, welhe Herr Elsner feit vielen 
Jahren in ber Allgemeinen Zeitung geliefert bat, den 
rebdenditen und überzeugendften Beweis. Won welchem 
Nutzen alfo dad Bud fir jeden Landwirth, ja felbit auch 


2) Bon ben Rindern. 
b) Vom Zuchtvieh. 


für den Kaufmann ſeyn werde, welcher in ländlichen Er: 
zeugniſſen Geihäfte macht, ift leiht abzunehmen, wenn 
man bedenft, wieviel daran liegt und was es einträgt, 
die Eonjuneturen für die Verwerthung der Produkte rich 
tig zu beurtbeilen und wahrzunehmen. Dies fagen wir 
nicht zum Lobe des Wertchend, denn das wird ſich felbit 
empfehlen , aber wir jagen es, um das betreffende Publi⸗ 
fum auf eine Erſcheinung aufmerkfam zu machen, die 
ihm nur erfreulich ſeyn kann. 
Stuttgart und Tübingen, im Novbr. 1835. 
J &. Cotta'ſche Buchhandlung. 





[723] Bei 3. F. Hammerid in Altona ift erihienen 
und in allen Buchhandlungen Deutſchlands zu haben; 


Lebensbefchreibung 


eines 


alten Seemannes, 


von ihm ſelbſt geſchrieben. 
gr. 8. geb. 2 Rthlr. 

Mer dad Leben des alten Nettelbedsd gelefen, 
und Intereffe daran gefunden, wird aud bdiefe Lebend: 
beihreibung nicht unbefriedigt aus der Hand legen; fie 
ift gang der Wabrbeit getreu, und urfprünglih nur fir 
bie Familie des alten Seemannes gefhrieben. 





[708] So eben if fertig geworden und verjendet: 
Der 


Kanton Teflin. 
Hiſtoriſch, geographiſch, ſtatiſtiſch gefchildert. 
Beſchreibung 
aller in demſelben befindlichen Berge, Seen, Fluͤſſe, 
Heilquellen, Staͤdte, Flecken, merkwuͤrdigen Doͤr⸗ 
fer, fo wie der Schloͤſſer, Burgen und Kloͤſter; 
nebit 


Anweifung, denfelben auf die genußvollfte und müglichfte 
Weiſe zu bereifen, 


Ein 
Hands und Hausbuh für Kantonsbürger und 
Reifende, 
Bon 
Stefano Franscini. 
Nach ber italienifhen Handfhrift 
von 


G. Hagnaner. 

Der Kanton Teffin in feinen mannihfaltigen na 
turbiftorifhen, topographiſchen, öfonomifhen, intellet⸗ 
tuellen und politiihen Verbältnifen und Merkwuͤrdig⸗ 
feiten bis anbin noch wenig gefannt, und doch im viel: 
fahen Beziehungen fo werth beſchrieben umd beleuchtet 
zu werden, bat mnftreitig fowohl an dem Werfafler, 
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Heren Stefano Frauscini (dem gelebrien mub 
freifinnigen Verfaſſer der 1829 erfhienenen tatiftit der 
Schweiz), ald an dem Herausgeber beider Werke, Heren 
®. Hagmaner, bie mürdigften Männer gefunden, 
diefen wichtigen Theil der Eidgenoſſenſchaft zu näberer 
Kenmtniß zu bringen. Was man im den Gemälden der 
Schweiz, deren adtzehntes Heft diefer Kanton formirt, 
u fuchen und zu finden hat, ift durd die früberm Hefte 
bereits befannt; es gemüge daber dem verehrten Yubli: 
tum die Verfiherung: daß auch dur diefe Abtheilung 
die Aufgabe, melde fi die Herren Mitarbeiter geſtellt 
haben, auf das Bollommenfte gelöst worden ift, und 
wir und freuen dürfen, von ihrer Erſcheinung biemit 
Nachricht geben zu koͤnnen. 

Im Subfcriptionspreife von 2 fl. 24 fr., gebunden 
in Etui, ift dieſes Werk in allen Buchhandlungen ber 
Schweiz und Deutſchlands zu finden oder auf Beitellung 
zu erhalten. 

St. Ballen und Bern, dem 1. Dec. 1835. 

Huber u. Eompagnie. 


(740) Wene fchöngeifiige Schriften. 


MH. v. Tromlit, ſaͤmmtliche Schriften. 


Neue verbefferte Auflage in Taſchenduchformat. Zweite 

Sammlung 19r bie 27r Band, Alle 9 Baͤnde 5 Zbir, 

42 Gr, im Prän.:Preid = Ende d. 3. Labenpreis 
6 





Die erſte Sammlung beſteht aus 36 Baͤnden und 
iſt bis Ende d. 3. fie 14 Thlr. am beiommen,. Der 
Ladenpreis iſt 20 Tbir, 

Don der zweiten Sammlung find die erften 18 
Bände aub noch für 7 Chir. bis dabim zu haben, Der 
Ladenpreis beträgt 10 Telr. 


G. Schilling, ſaͤmmtliche Schriften. 
Mehtmäßige, febr verbefferte Ausgabe lezter Hamb im 
Tafbenbuhformat. sir bis cor Band, Pränumerationd: 
preis bis Ende d. 9. 5 Thlr. 12 Gr. für alle 10 Bände, 

Yadenpreis 5 Tolr. 

Die erften 50 Pände find bis dahin and now im 
Pränumerationspreis von 16 Thlr. zu belommen. Der 
nachherige Ladenpreis ift 25 Thlr. 

Beide Werte kann man in allen nambaften Bud: 
bandlungen für die angegebenen Pränumerationgpreife 


erhalten, 
Arnold’ihe Buchhandlung in Dresden 
und Leipzig. 


[6] P, P. von Siebolds Werke 
über Japan. 


Von denselben ist bis jezt erschienen : 

4) Nippon. Archiv zur Beschreibung von Japan 
und dessen Neben- und Schutzländern, Jezo 
mit den südlichen Kurilen, Krafto, Hoorai 
und den Liukiu-Inseln. 4 — Ates Heft. Folio. 
Iluminirt. Jedes Heft 44 Ritbir. Quarto, 
Schwarz. Jedes Heft 8 Rthir. 12 Gr. 

2) Fauna Japonica, sive descriptio animalium 
quae in ıitinere per Japoniam, -jussu et 
auspiciis superiorum, qui summum in India 
Batava imperium tenent, suscepto, annis 
1825— 350 collegit; notis, observationibus 
et adumbrationibus illustravit P. F. de 





Siebold. Conjunctis studis C. J. Tem- 
minck et H. Schlegel pro vertebratis 
atque W. de Haan pro invertebratis elabo- 
rata. ites und 2tes Heft, jedes Heft 6 Rihlr. 
16 Gr. 

3) Tsian Dsü Wen sive mille literae ideo- 
graphicae, opus Sinicum origine-cum inter- 

retatione Hooraiana in peninsula Koorai 
impressum. 4. 10 Rthlr. 

4) Sin Zoo Zi Lin Gjok Ben, novus et auclus 
literarum ideographiearum thesaurus, sive 
collectio omnium hterarum Sinensium secun- 
dum radices disposita, pronunliatione Japonica 
adscripta. 4. 56 Rthir. 


Fortsetzungen von Nr. 1 u. 2 und noch 3 wich- 
tige linguistische Werke werden im Jahre 1556 er- 
scheinen; eine ausführliche Anzeige über Alles ist 
gratis bei mir zu erhalten, 

Leipzig, im December 1855. 

Friedrich Fleischer. 


—— — — 


Ankündigung 
der 


Wiener allgemeinen Theaterzei- 
tung und ded Driginalblattes 


- für \ 
Kunft, Literatur, Mufit, Mode 
und gefelliges Leben, 


für das Jahr 1836. 


„In einem Thal bei armen Kirten 
Erſchlen mis Jedem jungen Jahr.“ 


Der Menſch ſchaut hinein im den Strom. ber Zeit, 
feine Quelle kennt er niet, fein Stroͤmen begreift er 
wicht, fein Rauſchen bört er nicht, feinen Boden fieht er 
nit, fein Wobin erfäbrt er nicht, er fennt nichts ale 
feinen Fall und feinen Sturz: die Abfhnitte der Zeit, 
die Schleusen, bie er willfürlib ibr gefent bat. An 
jedem neuen Yabre, an diefem eimgebildeten Beitabfhnitte, 
glaubt der Menſch, die Zeit haͤute fi und lege eine Jah⸗ 
reshaut ab, und freuet ſich kindiſch, daß er ber Zeit eim 
neues Jadreskleidchen angieht. Er will der Zeit mit 
Liebloſungen eine Gunft abſchmeicheln, allein die Zeit bat 
ein ebernes Herzwert und «in Zifferblatt aus Erz, Ghid 
und Unglüd find die einzigen Zeiger, welde die verlau⸗ 
feuen Stunden anzeigen, Es gibt fein neues, Fein altes 
Jahr, jeder Augendlick im Leben iſt der Telegraph der 
Vergangenheit, das Vergrößerungsglas ber Gegeuwart 
und das Fernrohr der Zukunft, 

An dieiem großen Strome der Zeit fipen bie Jour⸗ 
uariften mir ihrem papierenen Fliherneg, und —8* 
Goldkoͤrnchen und die dunten Muſcheln und Die Sand- 
ſteinchen heraus, welche die nie raſſenden Wogen au das 
Ufer des Werdens und Geſchehens beranihiwenımen, 
Die Tbeaterzeitung ſitzt ſhon 28 Jahre an diefem Stro 
e haſcht nicht nah den Trümmern politifher Sci 
ruͤche, nicht nad dem Treibholze, weiches von großen 
Welteribütterungen herbeigefluthet wird, fondern mad 
beu beiten und blübenden Bluͤmchen und grünem Reif, 
welches auf den Zaren Wogen inberfbminumt, nach Dem 


n 


211 


ſchen ber Ergebniffe und Erlebniſſe, nach ben ſchim⸗ 
mernden, buntbeſchwingten Libelen der Erſcheinungen in 
- Kunft, Leben und Befelligkeit, und nah den taufenderlei 

eftaltigen Mufcheln und glänzenden Schalen, welche die 
mmer gebährende Zeit täglich und ſtuͤndlich an die Lefe: 
Ufer berantreibt, 

Sie fammelt davon und fpeibert auf, um es den 
Lefern in mannigfacher Geftaltung, in gefälliger Faſſung 
und zugleich in nuͤtzlichen Formen wiederzugeben. 

ie iCheaterzeitung beginnt nun den 29. Jahrgang, 
und beginnt den neuen Jahrgang mit einem alten Witz: 
mit einer Pränumerations-Antündigung. 
‚Ihre Abficht dabei ift einfach = indlih, und erhaben: 
naiv, fie mil Praͤnumeranten, das ift nicht zu verfen: 
nen, und mie fie es auc anders ausdruͤckte, im gepref: 
ten Seufzern, im vornebmer Kürze, die in der Länge 
nichts fagt, in vornehm abgefteppten Stelzphraſen, in 
begluͤckender ge im meinerlihen Weltyerbeſſe⸗ 
zuugstone, die Welt würde es immer doch — merken: 
fie will Pranumeranten. Warum alfo nicht gerade heraus, 
warum es nicht felbit offen eingeftehen. Ein Demokrit 
ird Immer willfomniener ſeyn, als ein Heraklit. Die 
beaterzeitung iſt weit entferut, auf beftifhe Weile 
zu thun, als wollte fie der ganzen Welt das wahre 
icht anzunden; fie it weit entfernt, als eine Zeitſchrift 
ncognito für Coufind und Gevatrern das literariſche 
leichgewicht in Europa heritellen zu wollen, und ber 
beitern, lieblichen vaterländifben Belletriftif einen ge: 
waltigen Bramarbas:Schnurbart aufzumalen ; fie ift weit 
entfernt, dad Organ einer parteitihen Literatur-Gedärm: 
perwicklung zu fepn, um an diefem organifhen Febler 
ein patriarhalifb unbefauntes @infieblerleben binzudif: 
teln; die Theaterzeirung will vor Allem unterhalten, 
mit Anftand und Sitte unterhalten; dad Edle, das 
Schöne, das wahrhaft Gute befördern, dem vaterländi: 
fhen Streben und jedem tüctigen Streben ehrlich und 
redlih Wort und That leihen, und die Neugierde und 
Wißbegierde der Leſer, in foferne es im ihrem Kreiſe, 
in ihrer Kraft liegt, auf eine angenehme Weife befriebi: 
gen und doch rege erhalten. 

Erzählungen, Wie, Berichtigungen, Neuigkeiten, 
Altigkeiten, Kurzweiliges, —— Erholungen und 
Wiederholungen, Dichtung und Wahrbeit, Kritiken über 
alle literariſchen und dramatiſchen Erſcheinungen, Ab: 
bildungen und Einbildungen, Modekupfer, Holz: und 

dere Schnitte, Luxusartilel und Artikelluxus, Theatra⸗ 
ſche Coſtume- Bilder, Theater: und Muſikberichte, in 
bloßer Geſchwindigkeit, ohne Zauberei; ein Telegraph 
der Stadt Wien, der alles derichtet, mas vorfällt und 
s einfällt; eine Chronigue aller bedeutenden Städte 
uropa’d, die alle Dinge aus den eutfernteften Zonen 
aanz mabe bringen, und fie um 24 Stunden eher be: 
richtet, als fie wirklich geiheben find; Bebecgehämungen 
aud dem geielligen Leben zum gefelligen Todlachen; in: 
tereffante Notizen über Induftries, Gewerbs: und Ers 
findungsfleiß, über Merfantil: und Commerzwefen, und 
noch andere unzählige Rubriken, bie wir nicht nennen, 
alfo noch namenlofe Rubriken, ales das fo pilant und 
fo ergöslih als ed nur immer unmöglic ift. j 

Und nun noch eine Kauptbombe! Herr Sapbir, 
lebenslängliher Humoriſt und in Unrubeftand verſetzter 
Kritiker, hat ſich zur ferneren tbätigiten Mitwirkung 
für diele Blätter bereit und breit finden lailen. Al: 
les diefed hier Befagte iſt auafi fo viel, ald ob er es 
ſelbſt fagte. Die Theaterzeitung Ift demzufolge gemiffer: 

apeu als zweiföpfig zu betrachten. Wenn fie auch ein 
Bi 6 verlieren oder auf den Stopf fallen ſollte, 
o ift dabel auf feinen Fall etwas verloren. Herr Sa: 
phir wird den Aiterariſchen Salon“ fortſetzen, babei 
no „Salons der auswärtigen Nopitäten“ übernehmen, 
und in einer ‚eigenen Kubrif die Ausfäle der Wiener 


Eorrefpondenten in auswärtigen Blättern beleuchten und 
jurecbtweifen. Er wird fortfahren zu bleiben was er iſt, 
unb bleibend fortfabren mit feinen Beiträgen in bumo: 
riftifcher, jofofer und fritifher Tendenz, namentlih mit 
den Meferaten über das vortrefflibe Hofburgtheater, die 
oft ans der Theaterzeitung in frangöfifbe und italienis 
ſche Blätter überfegt morden find, Inſonders foll von 
Herren Saphir mit vorzügliber Auswahl in der Mus 
brit: „Mignon:Damen- Journal“ wochentlich dem 
fhönen Geſchlechte in heiterer, fittiger Einkleidung und 
eleganter Kürze Alles mitgetheilt werden, was im Ge: 
biete der fhönen Literatur, der Almanace, der Frauens 
und Jugendferiften, der Gegenftände für Toilette, Schön: 
beit und Eleganz vorlommt, fo mie Alles, was von 
Sranen Schönes, Nühmlihes und Erbebendes geleiftet 
wird. 

Die Mufe kann keine fhönere Befchäftigung finden, 
ald der weiblichen Anmuth und dem fittliben Frauen: 
thum das Lefepult zurecht zu ruͤcken. Die Horen wenden 
die Blätter um, die Grazien verfteden die Mepetirubr, 
und ein reizendes Welen ift doppelt reizend, wenn ed 
eine Heine, heitere Geiftedtoilette gemacht bat. Herrn 
Sapbir’s Weife ift, lahend die Wahrheit fagen , las 
hend unterhalten und lahend das Schöne, Sittlihe und 
Nüsıihe befördern. Quamquam ridentem dicere etc. 

Mer die Welt laben macht, macht fie glücklich. La: 
end faun man die Meufchen erziehen, fie bilden, mei: 
nend niemald. Wer die Menfchen unterbält, mit An: 
ftand und Sitte unterhält, leiftet ber Menſchheit mehr 
Dienfte ald der, welcher fie pedantifh mit griesgrämiger 
Vedauterie langweilt, Mer lacht, thut nichts Boͤſes, ein 
lachender Menie ift durchſichtig und keines böfen Ge: 
beimniffes fähig. 

Es gibt Zeitfhriften, die wie alte, ſchwere Stoffe 
find, fie können ibren Geift nicht bewegen, ohne daß es 
fuırtert und Amiftertz ihr Geift ift wie dider Damaft, 
er iſt wicht gefbmeidig, er bricht und brödelt ab. 
Solche Zeitfhriften mit ihren unnabbaren Meifröden 
taugen ın bie Zirkel der modernen Lefer nicht mebr, 
man kann nicht mit ihnen converfiren, fie nicht umfaffen 
und raſch mit ibnen die Galoppade der Zeit mir ihrem 
raſchen Figurenwecfel binabtanzen. 

Lange Reden, gelehrte Berbeurungen und zufam: 
mengetragene, pedantiihe Schleppabbandlungen, und all 
der ebrbare, graue und trodene Gelehrtenpuder follen 
nicht in den leichten, bewegliben, luftigen, befhwingten 
und leicht abyubrebenden Zelten eines Journale 
wohnen, fondern fie muͤſſen fib in die feſtgemauerten, 
wohlbedachten, feuermauerfihern Büherbänfer zus 
rüdziehben. Die Köpfe der Vücerlefer, die kann 
man mit. zufammengelefenen MWortteppicen und mit 
breiten herabhaͤngenden Tintenmänteln blofiren, belagern 
und laugſam aushungern; bie Herzen und die Köpfe 
der FGournmallefer muß man üÜberrumpeln; mit einer 
Anekdote, mit einem Einfall, mit einem Ponmot, mit 
einem glänzenden Gedanken, mit einem geiftreihen Mort- 
fpiele, mit einem finnigen Impromptu, mit einer ges 
müthvollen Devife, mit einer fchlagenden Repligue, mit 
einer treffenden Pointe, mit einem pifanten Scherz’ mit 
einer frapyanten Wendung, mit einem fertigen Stred: 
licht, mit einer blendenden Sternfhnuppe, mit einem 
heitern Epigramm, mit einem rübrenden Sinnſpruch, 
mit einem fcharfen Umriß, mir einem treffenden Echlag- 
wort, kurz, man muß fie mit dem Kleingewebrfeuer des 
Geiſtes und des Witzes überrafben, aber man muß fie 
nicht mit fhwerfälligen Kanonen und pedantifhen Bier: 
undzwanzigpfuͤndern über den Haufen fchiehen mollen. 
Meberhaupt follen diefe Blätter feiner Parteiung, feinem 
diterariiben Staat im Gtaate, feiner Clique, feiner Lob» 
hubel:Affefuranz-Befellihaft angehören. Alle Aſſociatio⸗ 
nen taugen nichts, außer den merkantilifhen zu Eiſenbah⸗ 
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nen, Dampfmaſchinen, nnälen u. ſ. w. In ber fite: 
ratur, namentlich im der Arıtif, fol man ji fo wenig 
wie im öffentlichen Leben zufammenrotten, das ift 
unwürdig und geziemt nur dem lirerarifhen Poͤbel. Nur 
bei einem fhwachen Rohre gilt die Wahrheit: Eines 
kann man breden, Wiele beifammen nicht; bei den 
Schreibfedern ift es umgelebrt, eine, aber eine tuͤch⸗ 
tige, ıft gut zu handhaben, mit einem Bund Federn 
fann man gar nichts anfangen! 

Und fo möge denn der ewige Austaufh aller Dinge 
wieder beginnen. Du, lieber Xefer praänumerire, und 
wir ſchreiben. — 

„Yen in Arm mit dir, fo fordern wir unfer Fahr: 
hundert in die Schranten! j 

Adolf Bäauerle, M. G. Saphir. 


Die Detaild der Pränumeration find folgende: 
Die Prinumeration geibieht fortwährend an den 
befannten Deten,. In Wien nimmt das Bureau der 
Theaterzeitung (Stadt, Wollzeile Nr, 750, im 
zweiten —* ausſchließend Abonnenten an. Auswaͤr⸗ 
tige belieben ſich an die loͤbl. Poftämter zu wenden, 
Der Preis auf dem Plage Wien iſt balbjährig 10 fl., 
ganzjahrig 20 fl. E. M. Durch die Löbl. Poſtaͤmter 
in Würtemberg, Baden, in der Schweiz, am Rhein, in 
Bavern, Sachſen, Preußen u, f. w., fammt freier Zu: 
fendung unter Gouvert, koftet die Theaterzeitung (welche 
betanntlich auf feinem Velinpavier wochentlich fünf 
Mal und im größten Quartformat erſcheint, 
fo daß fie wohl vier Mal fo viel Tertenthält, 
als alle äbnliben Zeitungen) fammt allen Holz: 
{hnitten, Bilderbeilagen und theatraliſchen 
GEoftume:PBildern ic, albjährig 12 fl., ganzjährig 
24 fl. Wir geben indeß, um unfere Zeitung uoch wohl⸗ 
feiter zu ftellen, bei ganzlaͤhriger Pränumeration (aber 
nurwenn man bie Veſtellungen bireft bei 
dem Untergeihneten madt) einen befonde: 
ren Vortbeil. Wir liefern entweder einen gangen Jahr: 
gang 1854 oder 1855 Des tbeatralifhen Pfenning : Ma: 
azins, ber einzeln 12 fl. fofter (den Jahrgang 1834 
Üluminirt, oder den Jahrgang 1855 im ſchwarzen Ab— 
drüden), oder wir ileſern alle theatraliſchen €o: 
ume:Bilder vom Anbeginne bis zum Schluſſe 
des Jahres 1855, und zwar 36 Stid in groß Quart, 
prächtig illuminirt, Bilder, die einzeln ebenfalls auf 
12 fl. T. M. zu ftehen kommen, als eine unentgelb 

line Beigabe. . j 
Zeitungsfreunde, welche alle diefe Beigaben ermägen, 
werden nicht anftehen, die Theaterzeitung, bei den be: 
deutenden Honoraren, bie fie bezabit, bei der Eleganz, 
mit der fie gebeten, bei der Maſſe von Gegenftänden, 
die fie in beionderen und in der That prächtigen Wbbils 
dungen liefert, ſeht billig zu finden, ja fie in die Reihe 
der vohifeüſten Journale zu fegen. Ein flchtiger Ueber: 
bit von dem, was die Theaterzeitung feit 28 Jahren 
geboten, wird beweifen, daß fie vom beater, troß ihres 
Haupttitels, nur das Wichtigſte und Interefanteite lie: 
fert, daß fie dafür reihbaltiger von allem andern Kunde 
gibt, was im der gebildeten Melt ber öffentliben Be: 
fprehung würdig; daß fie auf Bereblung des Herzens 
und Pildung des Geifted unausgeieht wirkt; daß fie 
ein Gentralblatt alles intellectuellen Strebens ift, und 
fowohl dem Cinheimifhen als Fremden einen Wuſt theus 
rer ausländifber Journale und vielfaber Correipondenz 
eripart; daß fie endlich feinen, was immer Namen ba: 
benden Gegenftand unbeachtet läßt, der für böbere Eon: 
verfation und für gemwäblteren Ideenaustauſch geeignet 
eyn dürfte. Auf diefes ruͤhmliche Streben geftüst und 
8 feite Ziel im Auge bebaltend, nichts unverfucht zu 
laffen, den bisherigen hoͤchſt bedeutenden Lefetreis nicht 
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nur zu erhalten, ſondern auch noch zu erweitern, ſieht 
die Medaktion der Theilnahme der Journalfreunde um 
fo mebr entgegen, als ihr auch im Auslande die ausge: 
zeichnetſte Anerkennung verbirgt, und die Mitwirkung 
der vorzügliciten Scriftfteller Deurfher Zunge zuges 


ſichert ift. 
Adolf Bäuerle, 
Herausgeber und Redalteut der — 
Wien, Wollzeile Nr. 780, im 2ten Stock. 
[747] 


Neuer Verlag 


von 


Carl Wilhelm Seske in Parmfadt. 


Sadreuter, E. 3. (Pfarrer zu Raunheim), chriſtliche 
Religions: und Kirchengeſchichte, dargeſtellt für ge: 
bildete Familten und Xebrer an Volksſchulen. Zwei 
Bande gr. 8. 2 Thlr. oder 3 fl. 56 Er. 

Diefelde mır 13 Kupferftiben, im zwei Bänden, kart. 
3 Zblr. 12 Gr. oder 6 fl. 18 fr, 

Ritgen, Hugo, (Dr. d. Philos. u. Architekt), Bei- 
träge zur Würdigung des Antheils der Lehre von 
den Konstruktionen ın Holz und Eisen zu der 
Ausbildung des Charakters neuerer —— 
Baukunst. Mit einem Vorwort von Dr. G. Moller 
und 3 Figurentafeln. 4 Thir. 6 Gr. od, 2 A. 15 kr. 

Weitershaufen, Dr. C., (tebrer an der großb. Mi: 
Iirärfhule), Lehrbuch der Geographie mit beionderer 
Nücfiht auf den Vortrag in Kriegsihulen. gr. 8. 
2 Tblr. 4 Gr. oder 3 fl. 48 fr. 
= Bei Abnahme von wenigften 25 Erempl. zugleich 

findet eim Partiepreis vom 1 Ihr. 14 Gr, oder 


2 fl. fatt. 

Archiv für heffiſche Gefchichte und Alterthums⸗ 
Funde, beralisgegeben aus den Schriften des bifteris 
fchen Vereins für das Großherzogthum Heſſen von Dr. 
I. ®. Chr. Steiner. ir Bd. 18 Heft. gr. 8. 
geb. 16 Gr, oder ı fl. 12 fr. 

Geſchichte, allgemeine, der Kriege der Frangofen und 
ibrer Alltirten; bearbeitet von Dr. F. I. 4. Schne i⸗ 
dawind. 298 Baͤndchen. Subſcriptionepreis 6 Gr. 
oder 27 ir. einzeine Feldzuge per Baͤndchen 9 Gr. 
oder a0 fr. 

Schneidawind, Dr. F. 3. A., (Profeifor der Gefbichte 
am Loceum zu Aſchaffendurg), der Feldzug in Italien, 
von %. 3. M. Wlvinzi’s erfem Vorrücken gegen 
Mantua dis zum Frieden von Campo Formio, in dem 
Jahren 1796 und 41797. 16 bie 36 Baͤndchen. 16. 
4 Thlr. 3 Br. oder 2 fl. 

Schwalbach et ses environs par Fenner de 
Fenneberg. kart. 14 Gr. oder 4 Il. 

Fi —— — 





[723) Von dem 


Eifenbabn: Journal, 
beraudgegeben 
von 
Fr. Sif. 
ift fo eben die 9te Nummer erfbienen. 20 Nummern 


bilden einen Band, und foften 1%, Mtbir. 
Simmtlibe Buchhandlungen nehmen Beltellungen an, 


——E —⸗ — 
[742] So eben ift erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu erhalten: 

E. H. Klinkhart, der Magnet. Eine Er 
Hlärung der merfwürdigften Ericheinungen bes 
mineralifchen Magnetismus. 8. Preis 8 Gr. 

Arnold'ſche Buchhandlung in Deesden 
und Zeipzi 


. 


Intelligenz⸗Blatt Nro. 54. 


- 





Mittwoch, 30. December 1835, 


[703) In der J. G. Cotta’ihen Buchhandlung ift er: 
(dienen und durd alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Dingler’s 


polytechnisches Journal. 


Erſtes Novemberbeft. R 

Inbalt: Menzel über Licht und Wärme in 
Bezug ihrer Wirtungen auf bie Bautuuft. Weber Heren 
Rigard Wirty's Parentmerbobe, Dampfmwagen zu treiben. 
Dir Abbildungen. Walker s neue Methode, aefchloffene 
Dampfteffel zu fpeifen. Mit Abbild. Ueber Pertin's 
Methode mit heißem Waffer zu heizen. Ueber bad ameris 
tanifche Dampfboot „Lerington” und beifen außerorbents 
Tiche Geſchwindigtelt. Herrom ber eine fogenannte hy⸗ 
drodbynamiſche Eiſenbahn. Herapath über bie Tunnels 
bei den neueren engliſchen Eiſenbabnen. Einiges uͤber bie 
engliſchen und ameritaniſchen Locomotivmaſchinen ober 
Dampfwagen für Eiſenbahnen. Tongues Berbefferungen 
an den Vorrichtungen zur Verhuͤtung von Unglüddfällen 
beim Fahren im verfhiebenen Arten von Kutſchen. Mir 
Abbild. Warne's Patentpumpe ober Blermaſchine. Mit 
Abbild. Maffen's Berbeſſerungen an den Apparaten 
zum Meſſen ter Geſchwindigteit von Schiffen und zum 
Sonbiren ber See. Mir Abbild, For galvanometriſche 
Probirmerbobe bes Hupferbefchlages ber Schiffe. Muſhet 
über bad Eintauchen bed zu Bolzen und Schiffbeſchlaͤgen 
beftimmten Supferd in Salıfäure, ald eine Probe feiner 
Dauerhaftigtelt. Bericht ded Kern Bauvilliers über 
eine Abhandlung ded Herrn Thomaffin, im welcher mit 
Steinmoͤrtel gebaute Bahnen als vorzäglicher als bie Eifens 
bahnen gepriefen werben. Weber Seren Denifon Otmfteb’s 
Dfen zum Brennen von Anthractfoble, Mit Abbild. 
Mu e's Berbeſſerungen in der Yabrifation von Papiertape: 
ten mit erbabenen Muſtern. Mit Ubbilb. Sartond 
Berbefferungen an den Buchbruckerpreſſen und an andern 
Urten von Preſſen. Mir Mobil, Miszellen Eng— 
life Patente. Nachtraͤgliches über Hunters Mafhine 
zum Behauen ber Steine. Menue Methode bad Bier zu 
unterfuchen. Ueber bie Siegelladfrabrit des Hru. Begelaar 
in Paris, Ueber die Bereitung ber Schaftaͤſe in Languedoc. 

Zweites Novemberheft. 

Inhalt: Eraigd Verbefferungen an ben Dampfs 
maſchinen. Mit Abbilbdungen. Aldons Berbefferungen 
an ben Dampfmaſchinen. Mit Abbild. Searles Ber 
befferungen an ben Keſſeln zur Dampferzeugung. Mit Abbild. 
Booths verbeiierte Eompofitionen ober Gemenge zum 
Schmieren ber Achſen an Kutſchen und Wagen und der 
Spindeln und Zapfenlager an Maſchinen im Allgemeinen. 
Befchreibung ber Methoden, beren fib Herr Dliveras, 
Juwelier in Paris, bedient, um farbiges Bold und Gtant 
obme Rötbung auf Bold zu firiren. Wells Berbeſſerun— 
gen an den Mafchinen oder Apparaten zum Aufſchneiden 
bes Raupen ober ber Echnüre der Mancheſter und verſchie⸗ 
bener anderer Baummollens und Wolenzeuge, Mir Abbild. 
Bertbier, Äber bie Schmelzbarteit einiger Gilicate ber 
Beryllerde, bes Rithions und der Zirtonerde. Schlums 
berger, Über ben Krapp. Beral, über bad Ertrabiren 
mehrerer Subſtanzen nad der fogenannten Verdraͤugungs⸗ 
merhobe. Mit Abbild. Guilliermond, Über die Uns 
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wendung ber fogenannten Verdraͤngungsmethode bei phars 
macentiſchen Zubereitungen. Ueber, die Eigenſchaften bes 
zu einer Fluͤſſigteit verbichteren Eohlenfauren Gafes und bie 
Berwandlung diefer Gasart zu einem feiten Körper. Merle, 
über bie Erzeugung von Leuchtgas aus Torf. Merbefferte 
Merhobe, Holz endweiſe zufammenzufügen, welche ſich nicht 
nur mit großer Erfparniß zum Bau von Maften für Schiffe, 
fondern auch zu verfipiedenen anderen werden anwenden 
laͤßt. Mit Abbild. Meder bie im Dftober 1855 in Wüns 
Ken gehaltene Fubuftrieansftellnug. ¶. Mathematifche, 
phufitalifcge, mechanifge, muſitaliſche und. chirurgiſche Ges 
ritbe und Apparate. II. Mietallarbeiten. II. Arbeiten in 
Thon und Glas. IV, Arbeiten in Holz, Bein, Horn, Haas 
ven und Leber, V. Spinnerei, Weberei und andere Ges 
flechte. VL Erzeugniſſe der chemifchen Künfte, VI Er⸗ 
zeuguiſſe ber dlonomiſchen Känfte.) Miszellen. Preis 
aufgaben der Societs industrielle in Muͤlhauſen. Ueber das 
Telephonium ober den Mufit:Telegraphen bed Hm. Subre. 
Neues Verfahren die Benzodjdure zu reinigen. 

Bon diefem ſehr gemeinnäsigen Journal erfheinen 
mie bisher monatlih zwei Hefte mit Kupfern. Der 
Jahrgang, welcher mit einem vollſtaͤndigen et 
verfehen wird, macht fir fi ein Ganzes aus, und foitet 
durch die Voftämter und Buchbandlungen 9 Mtbir. 8 g@r. 
oder 16 fl. In das Übonnement kann jedes Semeſter 
eingetreten, Abbeftellungen aber fönnen nur am Schluffe 
des Jahres angenommen werden, 


(734) Bei uns ift erfhienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen: 


Dramatiſches 


und 


Lyriſches 


Seo von Walthen. 


12 Bogen gr. 8. Preis 21 Gr. oder 1 fl. 2 fr. 


Stuttgart, im December 1855. 
F. Brodhag'ſche Buchbandlung. 


[7561 In allen namhaſten Buchhandlungen ist zu 
haben: 


Lehrbuch der Chemie von J.J. 
Berzellus. Aus der schwedischen Hand- 
‚schrift des Verfassers übersetzt von F. W ö.h- 
ler. Vierte verbesserte Original- Auflage. 
Mit königlich sächsischem Privilegium., 
Erster Band. Erstes und zweites Heft. Dres- 
den und Leipzig, Arnoldische Buchhandlung. 

An allel,ehranstalten, Aerzte, Apotheker, 


Kameralisten, Fabrikanten nnd Land- 
besitzer. 
Unreine Hände haben den Namen eines welt- 
berühmten Mannes befleckt, indem sie denselben 
zum Aushängeschild missbrauchten, um damit ihre 
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aus mehren chemischen Schriften kopf- und kennt- 
nisslos zusammengestoppelten Machwerke zu hekle- 
ben, welche sie dann „J. J. Berzelius Lehrbuch 
der Chemie in vollständigem (ein Widerspruch in 
sich) Auszuge‘‘ zu nennen sich erdreisteien und da- 
mit das Publikum hintergingen. 

So lange als solche Fabrikarbeiter die eigenen 

anz unbekannten Namen ihren Erzeugnissen an 
die Stirn schreiben, hat es nichts zu bedeuten, weil 
sie nur Sterblinge zu Tage fördern. 

Da aber in Deutschland noch einzelne Hand- 
lungen mit dergleichen literarischen Bettelkindern 
die Märkte beziehen, um mit deren unnatürlichem 
Vater den EMös zu theilen, wenn dieser frech ge- 
nug ist, einen gefeierten Namen dabei zu missbrau- 
chen, so blieb in dem gegenwärtigen Falle dem recht- 
mässigen Verleger nichts übrig, als den Herrn Pro- 
fessor Berzelius, mit Aufopferung der vorrälhigen 
Exemplare, um eine neue umgearbeitete Ausgabe sei- 
nes Lehrbuchs der Chemie zu bitten. 

Die vier ersten Bände dieser neuen Auflage be- 
stehen aus 17 Heften, welche im Pränumerations- 
preise 8 Thir. 12 Gr. kosten. Der nachherige La- 
denpreis be'rägt 12 Thlr. 

Auf 10 Exemplare kann jede Buchhandlung das 
lite frei liefern, und der noch immer rege ächt- 
deutsche Sinn für Recht und Billigkeit wird es ge- 
wiss vorziehen, das vollständige Originalwerk des 

rössten Chemikers unserer Zeit ohne Flickwerk und 
'erstümmelung zu besitzen, wenn er es auch nicht 
ganz so wohlfeil als gestohlnes Gut kaufen kann. 
Arnoldische Buchhandlung 
in Dresden und Leipzig. 





(713) Literarifche Anzeige 
In der Feftihen Verlagsbuchhandlung in Leipzig 
Re eben erfhienen und in allen Buchhandlungen zu 
Spaniens Schieffale in der 
ueneiten Zeit, 
oder 
Geſchichte Spaniens feit der Rückkehr 
Ferdinands VII. 1814 
bis zur 
Einberufung der conftituirenden Corted im 
November 1855. 
Bon ®r, 
8. broſch. Preis ı hir. 


(735) Bei 3. F. Hammerich in Altona ift erfhienen 


und in allen Buchbandiungen Deutidlands zu haben: 


Denutichlands Ehrentenpel, 


Eine geordnete und mit Anmerkungen begleitete 
Auswahl der vorzüglichften altern und neuern Ges 
dichte, welche das deut ſche Land mud das 
deutſche Volk verherrlichen. 


Ben 
Dr. 3. €. Kröger, 
Katecheren am Waifenbaus in Hamburg. 
ar. S, 5 Theile 4%, Mtbir, 


Nunmehr iſt dies deutſche Nationalwerk mit 
dem fo eben erſchieneuen Sten Theil vollendet, und ge: 


bört dafielbe unter die Rubrik der werthvollſten und 
mißlichften, melde im der neueften Zeit in Dieier Korm 
dem Publikum vorgelegt find. Beſonders fann es der 
Jugend dringend empfohlen werden, denn es gibt kein 
vaflenderes Seichent für dieſelbe, zumal aud der Preis 
überaus billig geftellt worden ift. 


(719) Bei Müller in Suhl iſt eben erichienen, und 
durh U. Mienbrad in Leipzig wie durc alle Auch: 
bandiungen Deutichlands zu begeben: 


Die Freifchüigenbraut. 
Nordiſche National» Novelle 


von Fr. Adami 
Geheftet. 1 Thaler. 


(735) Fewald’s Europa. 


Ale Buchbandiungen nehmen Peitellungen an auf 
Auguſt Lewal d's beruhmtes Merf: 


Europa. 
Chronik der gebildeten Welt. 


In Verbindung mit mehreren Gelehrten und Kuͤnſtlern 
herausgegeben, 


1836. Erftter Band. 


Mit vielen biftorifben und andern Abbildungen, Mode: 
bildern, Mufitftüden u. ſ. w. 

Exſcheint in 13 wödentlihen vieferungen &-18 fr, 
thein. oder 5 Gar. fühl. Jede Lieferung if 3 Bogen 
ftarf, im Lerifon:Oftav, mir einem Umſchlage verieben. 
Druck und Papier ind ſo audgezeichner ſchoͤn, dah fie 
mit den literariiben Produlten Eualands werteifern. 
Auch werden von unnan DriginalsModefupfer 
aus dem Petit Courrier des Dames wenige Tage nu 
deren Wusgabe in Paris den Lieferungen beigegeben 
werden. Alle Buchbandlungen tbeilen dieſes Werk, eine 
Eribeinung von seltener Volltommenbeit und Driginas 
litat, gern zur Ginficht mir, 

3. Scheible's Verlags: Erpebition 
in Stuttgart, 


8. 








[700) In der Unterzeichneten ist so eben erschiener 
und an alle Buchhandlungen versandt worden: 


Jahrbuch für 1836. 


Herausgegeben von 
H.cC. Schumacher, 
mit Beiträgen von Berzelius, Bessel, Gauls, 
Moser, Olbers und Paucker. 
Mit einer Kupfertafel , 
beobachtete Varistionen der Magnetnadel in Kopenhagen 
z und Mailand im Novbr. 4853 darstellend, 
Preis gebunden 3 8. 21 kr, oder 2 Rıhlr, 
Inhalt: 

Erdmagnetismusund Erdmagnetometerron Gaufs. 
Ueber den Halley’schen Kometen. Die Maafse und 
Gewichte Rufslands und seiner Provinzen. Einige 
Ideen über eine, bei Hervorbringung organischer 
Verbindungen in der lebenden Natur bisher nicht 
beobachtete, mitwirkende Kraft. Tycho de Brahe 
als Homöopatlı. Astronomische Ephemeride. Tafeln, 
um aus der Ephemeride den Aufgang der Benne 
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für Orte zwischen 44° und 55° nördlicher Breite 
zu berechnen. Tafeln zur Bestimmung der Höhen 
vermittelst des Barometers von Gauſs. Tafeln zur 
Bestimmung der Höhen vermittelst des Barometers 
von J. Oltmanns. Tafeln,zur Verwandlung de. Ba- 
rometerscalen. Tafeln, um in altfranzösischem 
Maofse beobachtete Baromelerhöhen auf 0° zu redu- 
eiren, mit Rücksicht auf die Ausdehnung der Scale. 
Tafeln zur Vergleichung der Thermometerscalen. 
Tafeln für Vergleichungen der französischen und 
englischen Maafse. Specifische Gewichte: a) fester 
Körper, b) flüssiger Körper, c) gas- und dampf- 
förmige Körper. Ausdehnung der Körper durch die 
Wärme: a) fester Körper, b) Hüsuger Kärper, 
c) Gasarten. Vergleichung des Kilogramms von Pla- 
tina, welches Etatsrath Schumacher aufbewahrt, mit 
dem gesetzlichen Hilogramm der Archive 
Stuttgart und Tübingen, im Dec. 1855. 
3. &. Cotta'sche Buchhandlung. 


— 


l(7161 Die Kaiſ. Akademie der Wiſſenſchaften 
"zu Gt. Petersburg 


erſucht alle wiffenfhaftlide Vereine, fo mie die 
Gelehrten des Auslandes, bie an fie Sendungen 
w richten wuͤnſchen, dieſelben nah. Leipzig au Herrn 
uchbandler Leopoid Bo n, Commiffionair der Akademie, 
gelangen zu laſſen; die gelehrten Vereine Preußens aber, 
die durch Die preußiichen Staaten Portofreibeit geniehen, 
bittet fie, ihre Sendungen an Herrn Jakob Ares: 
lamsfn» in Kaufzargen zu ‚adreffiren, auf welchem Wege 
fie der Alademie ſchnell und fiber zutommen werden. 


Kaiferliche Akademie ber MWiffenfhaften zu 
St. Peteröburg. 


So eben find erfbienen und bei dem Commilfionair 
der Faiferlihen Alademie der Wiſſenſchaften, Leopold 
Voß in Leinzig, zu beigefeßten Preiien zu haben: 
Memoires de l’Acad@mie Imperial des Sciences de 

St. Petershourg. Vl-e Serie. 
I. Section des Sciences mathdmatiques, ‚physiques. 
et naturelles.. Tome Ill. 

Premiere partie: Sciences math@matiques et phy- 
siques. T. |] —— Livraison. Inhalt: Lenk: 
Ueber das optische Verhalten der weissen Naphiha 
von Baku. — BRunjatowffij.* — Parrot: Notice 
sur les diamaps de 1’Oural, mit einer Kupfer: 
tafel. — Dittograbdifii: Mä&moire sur le calcul 
des variations des iniögrales multiples. + G. Auß: 
Geographische, magnetische und hypsometrische 
Bestimmungen, abgeleitet aus Beobachtungen auf 
einer Reise, die in den Jahren 1830, 1851 und 
4832 nach Sibirien und dem chinesischen Reiche 
auf Kosten der kaiserl. Akademie der Wissenschaften 
unternommen wurde, mit drei Charten. — Daß bei: 
gefügte Bulletin scientifique No. 1. enthält, aufer der 





von Herrn Alademifer Kupffer aelleferten gewöhnlichen . 


Ueberſicht der petersburger mereorologiihen Beobahtuns 
gen ‘für die Jahre 1851 bis 1855, einen Auffaß von 
Herrn Lenz, Über die Kraft eines Magneten in Be: 
siehung zur Kraft der einzelnen Maanete, aus welchen 
er zufammengefeht ift, und bie Beihreibung eines von 
Heren Biraenfon erfundenen Standheberbarometers 
nebft einer Aupfertafel, — Seconde Livraison. Juhalt: 
Dftrograditii: Considerations gendrales sur les 





* Zufag zu der Betrachtung uͤber bie reftirenden Gleis 
Hungen des dritten Grades in ruffifher Sprache). 


momens des forces. — ?iltfe: Beobachtungen der 
Inclination und Intensität der Magnetnadel, ange- 
stellt auf einer Reise um die Welt auf dem Sloop 
Senjawin in den Jahren 1826—1829, berechnet und 
bearbeitet von E. Lenz. — Pens: Ueber das Ge- 
setz der Leitungsfähigkeit für Elektricität bei Dräh- 
ten von verschiedenen Längen und Durchmessern. 
— Qunjafomftii* — Epnllins; Sur les facultäs 
numeriques du second ordre. Hiebei Bulletin scien- 
tiique No. 2. Baer: Ueber doppelleibige Missge- 
burten, — Preis des ganıen aus 6 Lieferungen beftehen- 
ben Bandes 6 Thlr. 18, Gr. 
‚ Seconde partie: Sciences naturelles, Tome I. 
Quatriöme Livraison. Inhalt: Brandt: Mam- 
malium rodentium exoticorum novorum vel minus 
rite cognitorum musei academici zoologici descrip- 
tiones, mit ſechs Kupfer: und elf Steinrafein. 
Cinquieme Livraison. Inhalt: Menetried: 
Monographie de la famille des Myiotherinae ou sont 
deerites les espeeces qui ornent le Musee de l’Acade- 
mje imp. des Sciences, mit einer Kupfer: und fünfzehn 


Steintafeln. 
Sixiame Livraison. Anhalt: Bongard: Essa’ 


ea A er sur les espöces d’Eriocaulon du Bre- 
4 


sil, Mae Suite, mit 8 Steintafeln, — Brandt: Se- 
merkungen über die Mundmagennerren der Ewrte- 
braten, mjt drei Kupfertafeln, — Trinius: Bembus- 
acene quaedam novae descriptae. — Saporiktj: 
Focte: humaai prodigiose monstrosi deserptio. mit, 
einer Steintafel. — Derf.: Abnormilas ortas arlerıae 
subsclaviae dextrae observata. — Mit dider Lieferumg 
fblieft der erfte Band diefer neuen Summlung; der 
Preis deifelben ift 11 Tblr. 6 Gr. 

U. Section des Sciences politigue , 

philologiques. Tome Ill. 

Premiöres livraison. Anbhak: Köhler: Erläu- 
terung eines von Peter Paul Rulens an Nicolas Claude 
Fabri de Peirese gerichteter Dankschreibens, mit 
einer Rupfertafel. — Deri.; f.Alectryonophore. De- 
scription d'une statue antigue du palais Imperial 
de J Tauride, mit einer Steintafel. — Derf. Notice 
dans laquelle il est proav@ qu'une medaille portant . 
la töte du roi Mnask;res de l’Apolloniatide n’a pas 
plus exist€ que ce ‚wuverain meme, son preiendu 
royaume et sa mörs Ärse, mit einer Kupfertafel. — 
Fräbn: Ueber die ehemalige mongolische Stadt Ukek 
im Süden von Saratow und einen dort unlängst ge- 
machten Fund. Der Preis des ganzen aus ſechs Lie— 
ferungen beitebenden Bandes ift 4 Thlr. 12 Or. 


Memoires presentes a l’Academie Imperiale des Scien- 


historiques et 


ces de St.-Pftersbourg par divers Savans, et lus 
dans ses Assembldes. Tome Il, 
uatriöme et cinquieme Livraison. Subalt: 


Schulten, Prof, in Helſingfors: In quaestionem de 
collisione corporum solidorum latissimo sensu accep- 
taın disquisitio, mit einer Aupfertafel. — Derf.: Note 
sur ia maniöre la plus convenable de determiner la 
signikcalion g#ometrique des equations du second de- 

rd A trois variables. — Mathe, ebemals Profeſſor 
in Dorpat: Beschreibung der Oceania Blumenbachii, 
einer bei Sewastopol gefundenen leuchtenden Meduse, 
mit einer Kupfertafel. — Kaldermann, Veamter des 
taifer!. botanifhen Gartens: ——— ab illus- 
trissimo Bungio in China boreali, Mongolia et mon- 
tibus altaicis collectoerum, nec non ab ill. Turtscha- 
ninovio et Stschukino e provincia Irkutzk missorum 
illustrationes, mit fünf Steintafeln, — v, Kittliß: 
Ueber einige Vögel von Chili, mit fünf Kupfertafeln, 


5 ® Yleber algebraifche Integralen bei verſchie denen rationas 
len Bruͤchen dig ruſſiſcher Sprache). 
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— Sfobolemffij: Bemerkungen über Versuche, die 
an verschiedenen Orten angestellt sind, Hochöfen mit 
erwärmter Luft za treiben. — Sixiöme Livraison. 
Inhalt: Munde, Prof. in Heidelberg: Sur la dilara- 
tion de l'alcohol absolu et de la carbure de soufre 
par la chaleur. — Bunge, Prof. in Kafan: Verzeich- 
niss der, im Jahre 1832, im östlichen Theile des 
Altaigebirges gesammelten Pllanzen. Ein Supplement 
zur Flora Altaica. Preis des mit diefem Hefte geſchloſ⸗ 
fenen zweiten Bandes 6 Tbir. 18 Or. , 

Recueil des Actes de la Sdance ublique de I’A- 
cademie Imperiale des Sciences de KR Petersbourg, 
tenue le 29. December 1854. (Partie 10me.) Yubhalt: 

Etat de l’Acad&mie a la fin de l’annde 1834. 

Compte rendu de l’Academie pour année 4834, 

r M. Fuss, Secretaire perpetuel. 

Esquisse historique des travaux sur la botanique 
entrepris en Russie — 2* Pierre le- Grand jusqu’a 
nos jours, et de la part que l’Acad@mie a eue aux 
progres de cette science, par M. H. C. Bongard. 

Rapport sur le voyage arch@ographiyue, par M. 
®. Stroieff. 

Observatoire‘ central de St. 
either Kupfer= and einer Steintafel. 

Prodromus deseriptionis animalium ab H, Mer- 
tensio in orbis terrarum circumnavigatione observa- 
torum; auclore J. Fr. Brandt. Fasciculus I, Poly- 
Pos, 
non Echinsdermata continens, 

In leßtırer Abhandlung werden 84 noch unbeſchrie⸗ 
bene Arten und 2u neue Gattungen (genera) aus der 
Elaſſe der Yolvuen, Quallen und Strabithiere aufgeitellt, 
mande der befdanten formen berichtigt und mehrere 
Vorihläge zu neu Elaſſifikation von größerer oder ges 
ringerer Bedeutung mitgerheilt. Diele Abhandlung ift 
nur der Vorläufer ausſuhrlicher Memoiren, welche durch 
eine Menge Zeichnungen erläutert in den Schriften der 
Alademie eriheinen folen Die Objekte wurden, wie 
der Zirel angiebt, von Mertens auf der mit dem 
Eontre: Admiral v. Lutke genachten Weltumfegelung ent: 
beat. Der Preis des ganzen Recueil ift 1 Thlr. 21 Gr. 
Die Abhandlung des Hrn. Brandt ift auch einzeln bei 
Hrn. Leopold Voß zu haben. Preis 18 Gr. — Recueil 
des Actes etc. Parties jöre à Omefoften 9 Thlr. 18 Gr, 


Petersbourg, mit 








[735] Dei J. €. Schaub in Düſſeldorf ift erfhienen 
Kan In allen Buchhandlungen zu haben A — 


Handbuch der Hauptanzeigen für dk richtige Wahl 
ber 


bomöopatbifchen Seilmittel 


oder: 
fämmtliche zur Zeit geprüfte bomdopathiſche Arz⸗ 
neien in ihren Haupt⸗ und Eigenwirkungen nad 
den bisherigen Erfahrungen am Krankenbette bes 
arbeitet und mit einem foftematifch salpbaberifchen 
Repertorium des Inhalts verfehen 


von - 


&. H. ©. Jahr. 
Zweite umgearbeitete, verbefferte und anfebnlich ver: 
mebrre Auflage. . 

727 Seiten in groß 8. Preis 4 Rthlr. 

Ueber den Werth des voritehenden Werkes viel zu 
fagen, dürfte fat überürfig fenm, da Die Sn. Dr. 
Rummel und Groß in den bomöopatbifcen Journalen 
es bereits als das Beite in diefem Fade und als eine 
ber unentbehrlichften Werte für den homoͤopathiſchen Arzt 


Achephas discophoras et siphonophoras, nec- 





bejeichnet ‘haben, und der’ cafe abſatz der eriten Aa) 
lage die practifhe Brauchbarkeit deffelben binlänglich vers 
bürgt. Hier daber nur fo viel, det Verfaſſer alle 
feine Kräfte aufgeboteu, diefer neuen Nuflage bei einer 
anfehnliben Menge von Zufägen, auch eine noch brauch: 
barere Cinrihtung zu geben, wie er denn das Ganze 
überhaupt fo durdaus umgearbeitet hat, daß die gegen: 
wärtige Auflage ſſch von der vorigen eben fo meentlid 
unterjheidet, als diefe von den frübern Merken ähnli: 
wer Ark unterihieden war. Dabei it das Wert mit 
ganz neuen Yettern auf gutes weißes Papier vorzüglich 
ſcharf und ſchoͤn gedrudt, und der Preis fitr die über 
ſechzehn Bogen betragende Vergrößerung des Buches nur 
um das Billigite erhöht worden. 





(757) Ju der Urnold’ihen Buchhandlung zu Dresden 
und Leipzig iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen 


zu haben: . , 
Dr. W. Schäfer, 
chronologiſche Sammlung der von den früheflen 
Zeiten im Sachſen und den benachbarten Ländern 
gemachten Beobachtungen 


über das Erfcheinen der Kometen 


und der davon aufgezeichneten Nachrichten, nebſt 
einer beiehrenden Einleitung 


über das Weſen der Kometen, 
nad) den neuen Entdetungen eines Hallen, Lambert, 
Herrfhel, Dibers, Schröter, Wurmb, Bran: 
des, Gelpfe, Littrow, Möbius und Andern, 
bearbeitet für Stadt und Land, 

Diefe Schrift ift 9 Bogen ſtark auf Velinvapier, 
mit 10 Kometen: Abbildungen und koſtet brodirt micht 
mehr als 12 Gr., um Dderfelben die allgemeinfte Wer: 
breitung zu ſichern. 





[660] In der Unrerzeichneten ift erfchienen und dur 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Sauımlung 


hiftorifcher Schriften und Urkunden. 
Geſchoͤpft aus Handſchriften 


von 
FM. Frhr. v. Freyberg, 
Borſtand bed Fünigl. bayeriſchen Reichsarchivs. 
Vierten Bandes drittes Heft. 
Preis 2 fl..48 Fr. oder 4 Rthir. 46 Gr. 


Diefes Heft enthält: 


4) Kaifer Ludwig’ Rechts-Buch v. J. 1546. — 2) Das 
beutfche Kaliſerrecht. 


Der Verfaſſer alaubt den Freunden der baverifchen 
Necbts:Altertbümer durch die Herausgabe dieſer swei 
Monumente einigen Dienft zu ermeilen, — ja er hält, 
ſich zu einer Ausgabe des Rectebuchs Kaifer Ludwigs 
aleicdſam verpflichtet, da eine tolde, auder der Deuts 
mannifben, noch gar nicht beforgt worden ift. Er hat 
dabei deu Plan, die älteften vaterländıfben Mebtsbücer 
der Meibe mach folgen zu laffen, um in Gemeinicaft 
mit der Merlanshandlung, zu eimem, jegt vielfeitig an: 
geregten Studium, fo weit es im feinen Kräften ftebt, 
freundfcaftlib mitzuwirken. 

Stuttgart und Tübingen, im Dec. 1935. 
J. ©. Eotta’jge Buchhandlung. 
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